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Nachdruck  der  in  diesem  Werke  enthaltenen  Artikel,  sowie  Uebersetzung 
derselben   in  fremde  Sprachen  ist  nur  mit  Bewilligung  der  Verleger 

gestattet. 


Vorwort. 


Mit  dem  Erscheinen  des  Schlusses  des  zweiten  Bandes 
des  Biographischen  Lexikons  haben  die  Unterzeichneten  von  dem 
inzwischen  erfolgten  Wechsel  in  der  Redaction  desselben  Kenntniss 
zu  geben,  indem  zu  Anfang  dieses  Jahres  der  bisherige  Redacteur, 
Herr  Dr.  Wer n ich,  in  Folge  seiner  Ernennung  zum  Regierungs- 
und Medicinal-Rath  in  Cöslin  von  der  Redaction  zurückgetreten  ist 
und  die  Weiterführung  derselben,  von  dem  Buchstaben  G  an,  der 
mitunterzeichnete  neue  Redacteur  übernommen  hat. 

Gleichzeitig  ersuchen  y/ir  nochmals  alle  Diejenigen,  welche 
sich  für  das  Biographische  Lexikon  interessiren,  uns  auf  die  in 
demselben  enthaltenen  Lücken  und  Irrthümer  aufmerksam  machen 
und  Verbesserungen,  Nachträge  u.  s.  w.  (auch  wichtige  Lebens- 
veränderungen betreffend)  für  die  am  Schlüsse  des  Werkes  zu 
gebenden  „Nachträge"  schon  jetzt  dem  mitunterzeichneten 
Redacteur  (Prof  Dr.  E.  Gurlt,  BerHn,  S.  W.,  Bernburger-Str. 
Nr.  15/16)  zugehen  lassen  zu  wollen. 

Berlin,  Ende  April  1885. 


Dr.  Aug.  Hirsch. 


Dr.  E.  Gurlt. 


(Fortsetzung.) 


III  die  Schreibweise  clu'  Nameu  —  mit  C  oder  mit  K  —  festzustelleu,  ist  mögliclist  durchweg 
luf  die  Origiualwerke  der  Autoren  zuriickgegaugen.  Auf  K  ist  bei  einigen  latinisirten  Namen 
und  dann  noch  ausdrücklich  hingewiesen  worden,  wenn  ein  Autor  selbst  seinen  Namen 
bald  mit  C,  bald  mit  K  geschrieben  hat.  —  Die  Namen  des  Collectiv -Artikels  „Chinesische 
Aerzte''  fiuden  sich  nicht  noch  einmal  unter '  besonderen  Spitzmarkeu  wiederholt.  —  Die 
mit  *  bezeichneten  Biographien  sind  die  der  um  Mitte  18S4  noch  Lebenden. 

Chavet,  Heinrich  Ch. ,  1742  zit  Robertville  im  Gebiete  der  Abtei 
Stablo  geboren,  war  Arzt  zu  Münster,  Fiirstbiscböflieh  Paderboru'seher  und  Fürstlieh 
Hildesheim'scher  Leibarzt  und  verfasste  u.  A. :  „  Vorschlag  zur  gänzlichen  Aus- 
rottung der  venerischen  Krankheit^'  (Düsseldorf  1782)  —  „Fortgesetzte  Nachricht 
.  von  einem  merlaoiirdigen  medicinischen  Rechtshandel  in  Münster;  u.  s.  lo. " 
(Dresden  u.  Leipzig- 1782)  —  „De  jjlithisi pidmonali hereditaria"  (Münster  1786)  — 
.,  Untersuchung,  ob  die  Lungenschwindsucht  anstechend  sei"  (Münster  1786).  — 
Er  gab  mit  einer  Vorrede  heraus:  C.  L.  Hoffmann's  „Opuscula  latina  medici 
nrguinenti,  separatim  prias  edita^'  (Ibid.  1789)  und  C,  L.  Hoffmann's  „Ver- 
mischte medicinische  Schriften"  (4.  Thle.,  Münster  170O  bis  95)  u.  s.  w.  Er 
>tarb  am  29.  September  1819. 

Rassmann,  1814,  pag.  22;  1818,  pag.  15;  1824,  pag.  Lo.  —  Ernst  Rassmann, 
1866.  pag.  62. 

Clielius,  Maximilian  Joseph  von  Gh.,   in  Heidelberg,  berühmter 
Chirurg,  war  am  16.  Januar  1794  zu  Mannheim,  wo  sein  Vater  Vorsteher  der 
Entbindungsanstalt  war,  geboren.  Mit  der  Verlegung  der  letzteren  nach  Heidelberg 
(1805)  kam  auch  er  dahin,  bezog  schon  mit  15  Jahren  die  Universität,  wurde 
mit  18  Jahren  (1812)  Doctor  tmd  ging  darauf  nach  München,  wo  er  das  Militcär- 
und  Civil-Hospital  besuchte,  dann  nach  Landshut,  wo  Phil.  Walther  lehrte,  und 
übernahm  181.3  die  Stelle  eines  Hospitalarztes  in  Ingolstadt,  woselbst  unter  den 
franzö.sischen  Kriegsgefangenen  eine  Epidemie  ausgebrochen  war.    Hierauf  folgte 
er  als  Regimentsarzt  den  badischen  Truppen  nach  Frankreich  und  besorgte  nach  dem 
Friedensschlüsse  eine  Zeit  lang  im  Gamison-Lazareth  zu  Karlsruhe  den  ärztlichen 
Dienst.    Bald  aber  ging  er  nach  Wien,  wo  er  die  Kliniken  von  Hildenbrand, 
Kern,  Zang,  Beer  und  Rust  besuchte  und  folgte  nach  dem  Wiederausbruch  des 
Krieges  (1815)  von  Neuem  den  Truppen  nach  Frankreich.  Nachdem  er  noch  nach 
beendigtem  Kriege  Göttingen,  Berlin,  Halle,  Leipzig,  Jena,  Würzburg,  sowie  Paris 
besucht  hatte,  erhielt  er  1817  einen  Ruf  als  Prof.  e.  o.  der  Chirurgie  nach  Heidel- 
berg und  wurde  bereits  1819  Prof.  Ordinarius.    Das  Erste  nach  seiner  Berufung 
war,  dass  er  in  Heidelberg  eine  chirurgisch-augenärztliche  Klinik  gründete,  die 
unter  seiner  Leitung  bald  sich  eines  weit  verbreiteten  Rufes  erfreute.  Seine  ersten 
Schriften  waren:.  „Ueher  die  durchsichtige  Hornhaut  des  Auges,  ihre  Functionen 
und  ihre  krankhaften  Veränderungen"   (Karlsruhe  1818)  *—  „Uebei-  die  Er- 
richtung^ der  chirurgischen  und  ophthalmologischen  Klinik  an  der  grossherzog- 
ItchfiH  Schule  zu  Heidelberg  und  Uebersicht  der  Ereignisse  in  derselben  vom 
1.  Mai  ISIS  bis  1.  Mai  1S19"  (Heidelberg  1819,  m. 'iCpft.).   Sehr  bald  folgte 
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auch  seiu  „Handbuch  der  Chirurgie,  zum  Gebrauche  bei  seinen  Vorlesungen" 
(2  15de.,  Heidelberg  1822,  23;  2.  Auflage  1826,  27;  8.  Auflage  1857;  dasselbe  ist 
iu  11  Sprachou  übersetzt,  daniutcr  iu's  Dänische  vou  F.  W.  Mansa,  Kopenbageu 
1834,  35;  iu's  Holläudische  vou  G.  J.  Pool,  Amsterdam  1832—37;  iu's  Italieuisclie, 
Mailaud  1837;  iu's  Französische  von  J.  B.  PlGNE,  Paris  1844;  iu's  Englische  vou 
John  F.  South,  London,  Philadelphia  1847),  ein  Werk,  welches  fast  30  Jahre  laug 
nicht  allein  iu  Deutschland  das  bekannteste  und  beliebteste  Lehrbuch  war,  sonderu 
auch  durch  die  zahlreichen  Uebersetzungeu  die  weiteste  Verbreitung,  selbst  über 
Europa  hinaus  gefunden  hat.  Ch. ,  der  sich  als  Lehrer  und  Operateur  einen  ausser- 
ordentlichen Ruf  erworben  hatte,  war  auch  weiterhin  noch  als  Schriftsteller  vielfach 
thcätig.  Abgesehen  vou  mehreren  Aufsätzen  iu  Textor's  „Neuem  Chiron"  (1821 — 22;, 
veröfteutlichte  er  namentlich  in  den  von  ihm  1825  mitbegründeten  Heidelberger 
klinischen  Annalen  eine  Reihe  derselben  (Bd.  I — IH),  von  denen  wir  nur  folgende 
anführen  :  „  Ueber  die  Anwendung  des  Decoctum  Zittmanni  etcJ'  (iu's  Holläudische 
übersetzt  von  A.  van  Erpecum,  Amsterdam  1829)  —  „Brei  klinische  Berichte 
für  die  Zeit  von  1819—27"  —  „BevierJcungen  über-  die  Am2mtationen"  — 
„  lieber  die  Verletzungen  der  Art.  intercostal.  in  gerichtlich-medic inischer  Be- 
ziehung" —  „Exstirimtion  einer  sarcomatös  entarteten  Ohrspeicheldrüse"  — 
„Elephantiasis"  —  „  Völlige  Exstio-pation  der  äusseren  weiblichen  Schamtheile" 
—  „Exstirimtion  eines  in  der  Weiche  gelegenen  scii-rhösen  Hodens  u.  s.  w.". 
Ausserdem  noch  die  folgenden  besonderen  Schriften:  „Zur  Lehre  von  den  schunm- 
niigen  Ausioüchsen  der  harten  Hornhaut  und  der  Hchädelknochen"  (Heidelberg 
1831,  m.  11  Taff.  fol.)  —  „Handbuch  der  Augenheilkunde"  (2  Bde.,  Stuttgart 
1839,  44;  französische  Uebersetzimg  von  M.  Rüef  und  J.  Deybeb,  Paris  1839j  — 
lieber  die  Heilung  der  Blasenschmdenjisteln  durch  Gauterisation.  EHn  Send- 
schreiben an  Bieffenbach"  (Heidelljerg  1845)  —  „Zur  Lehre  von  den 
Staphylomen  des  Auges"  (Heidelberg  1858,  m.  1  Taf.).  Auch  iu  der  Fortsetzung 
der  Heidelberger  klinischen  Annalen,  die  nuter  dem  Namen  Medicinische  Annalen 
von  Ch.  zusammen  mit  seinem  Heidelberger  CoUegen ,  herausgegeben,  vou  1835 
bis  1847  erschienen,  finden  sich  noch  Aufsätze  von  ihm,  darunter  ein  klinischer 
Bericht  für  die  Jahre  1830 — 34.  —  Für  die  Chirurgie,  noch  mehr  aber  für  die 
Augenheilkunde,  war  Ch.  für  Südwest-Deutschland  in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahr- 
hunderts der  bedeutendste  Vertreter,  der  weit  über  dessen  Grenzen  hinaus  Generationen 
vou  Schülern  47  Jahre  laug  gebildet  und  ihnen  als  Leiter  und  Rathgeber  gedient 
hat.  Er  gehörte  aber  auch  zu  den  bekanntesten  und  beliebtesten  Aerzten  und 
Chirurgen  Europas,  der,  axich  von  den  Fachgenossen  des  Auslandes  hochgeschätzt, 
durch  seine  imponirende  Persönlichkeit  bei  Patienten  aller  Stände  und  aller 
Nationen  Sympathie  und  Vertrauen  zu  erwecken  verstand,  —  Nachdem  er  1827  zum 
Geh.  Hofrath  ernannt  worden,  erhielt  er  den  Titel  als  Geh.  Rath  imd  trat  1864 
in  den  Ruhestand;  1866  wurde  ihm  der  Adel  verliehen.  Geistig  und  körperlich 
frisch  und  rüstig,  war  er  aber  noch  bis  zu  seinem  am  17.  August  1876  erfolgten 
Tode  thätig ,  indem  er  noch  vielfach ,  namentlich  von  Ausländern ,  bei  äusseren 
und  inneren  Krankheiten  consultirt  wurde. 

Sein  Sohn  *Franz  von  Ch.,  geboren  am  6.  September  1822.  machte 
durch  zwei  Schriften  „Be  amputatione  in  articulo  pedis"  (Heidelberg  1846, 
4.,  c.  4  tabb.)  und  „  lleher  die  Amjmtation  am  F<ussgelenk"  (Heidelberg  1846. 
4. ,  m.  4  Taft'.)  die  SYME'sche  Amputation  auf  dem  Continent  bekannt  und 
schrieb  noch:  „lieber  das  Htaphylom  der  Hornhaut"  (Heidelberg  1847).  Er 
verrichtete  eine  Reihe  von  Jahren,  noch  während  der  klinischen  Thätigkeit  seines 
Vaters,  alle  in  der  Klinik  vorkommenden  Operationen,  war  bis  1873  in  Heidelberg 
als  Professor  e.  o.  thätig,  siedelte  dann  aber  nach  Dresden  über,  kehrte  jedoch 
im  Jahre  1877  nach  Heidelberg  zurück,  wo  er  eine  Poliklinik  für  chirurgische  und 
Frauenkrankheiten  leitet. 

v.  Weecli,  I,  pag.  144;  HI,  pag.  212.  —  CaMiseu,  IV,  pag.  94;  XXVIl, 
pag.  73.  —  Brock  haus,  Couvers.-Lex.,  13.  Aufl.,  Bd.  IV,  1883,  pag.  222.  Gurlt. 
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Chenot.  Adam  Gh.,  ist  seiaeu  Lebensdateu  nach  obscur,  obgleich  wir 
w'ou  ihm  wissen,  dass  er  Dr.  phil.  et  med.  und  in  der  zweiten  Hälfte  des 
118.  Jahrhunderts  Intendant  des  öffentlichen  Gesundheitswesens  in  Ungarn  war.  Sein 
hjerühmter  „Tractotus  de  peste"  (Wien  1766)  wurde  gefolgt  von  einer  „liütoaia 
jjestls  Transsylvaniae"  (nach  dem  Tode  des  Autors  von  Fr.  VON  Schraud, 
(Jfen  1799,  herausgegeben). 

Dict.  hist.  JI.  ^ß^l- 

Clienu,  J.  C.  Gh.,  französischer  Militärarzt,  geboren  am  30.  August  1808 
zzu  Metz,  gestorben  am  20.  November'  1879  zu  Paris  im  Hotel  der  Invaliden, 
itrat  am  2.  März  1829  in  den  französischen  Militärdienst,  war  eine  Reihe  von 
J Jahren  Bibliothekar  an  der  militärärztlichen  Schule  Val-de-Gräce  und  wurde 
toekannt  durch  seine  thatkräftige  Vertretung  des  Sanitätsdienstes  gegenüber  der 
aallmächtigen  Verwaltung  des  französischen  Heeres.  Seine  massgebenden  Erfahrungen 
ii:m  Krim-  und  italienischen  Feldzuge  legte  er  nieder  in  den  beiden  vielbesprochenen 
Werken:  „Rapport  au  conseil  de  sante  sur  les  resultats  du  Service  medico- 
r:hirurgical ])endant  la  campagne  d'Orient  en  1854—1855—1856"  (Paris  1865) 
iiimd  „Statistique  medico-chirurgicale  de  la  campagne  d'ltalie  en  1859  et  1860" 
srparis  1869).  Zu  letzterem  schrieb  er  einen  Anhang:  „Pieces  justificatives  se 
attachant  a  notre  rapport  sur  le  Service'  medico-cliirivrgical  etc." ,  in  deren 
inleitung  Gh.  sich  auslässt:  „Nach  der  Lectiire  dieser  Gorrespondeuz  wird 
Riman  überzeugt  sein,  dass,  wenn  die  Prophezeiungen  der  Medecins  inspecteurs 
)M[CHEL  Levy  und  Baudens,  des  Armee-Ghefarztes  Scrive,  sowie  der  nicht  minder 
oernsteu  aller  Lazarethärzte ,  zur  rechten  Zeit  Würdigung  gefunden  hätten,  oder 
wenn  diese  Aerzte,  anstatt  nur  rathen  oder  auf  dringende  Massregelu  hinwirken 
zu  dürfen,  selbst  hätten  handeln  können,  Gholera,  Scorbut,  Hospitalbraud  und 
TTyphus,  wenn  auch  nicht  völlig  vermieden,  so  doch  wenigstens  beschränkt  imd 
■zahllose  Opfer  erspart  worden  wären."  Noch  gehörte  der  Feldzug  1870/71  dazu, 
"im  diese  patriotischen  Wünsche  Gh.'s  so  zu  verwirklichen,  wie  es  erst  im  Jahre 
11882  geschehen. 

Jaliresberichte  über  die  Fortscliritte  des  Militär-Sanitätswesens  für  das  Jalir  1879 
won  W.  Eoth,  pag.  148.  —  lieber  Entwickhiug  uud  Gestaltung  des  Heeres-Sanitätsweseus  etc.^ 
.-von  E.  Kuorr,  'd-  Heft,  Hannover  1877.  H.  Frölich. 

*Cliereail,  Achille  Gh. ,  zu  Paris,  ist  am  2.3.  August  1817  zu  Bar- 
'8ur-Seine  (Aube)  geboren,  ist  Sohn  und  Enkel  eines  Arztes,  wurde  1841  in  Paris 
IDoctor,  war  Arzt  verschiedener  Wohlthätigkeits-Anstalteu  und  wurde  1877  zum 
I Ober-Bibliothekar  der  medicinischen  Facultät  ernannt.  Obgleich  er  wichtige  Arbeiten 
über  pathologische  Gegenstände ,  wie  ein  „Mein,  pour  servir  a  l'etude  des 
maladies  des  ovaires"  (1845)  und  über  die  „Monomanie  suicide"  veröffentlicht 
lihat,  ist  er  doch  hauptsächlich  durch  seine  Arbeiten  auf  dem  Gebiet  der  Geschichte 
'Ider  Medicin  bekannt  geworden.  Er  hat  namentlich  in  der  Union  medicale  und  im 
IBulletin  du  bibliophile  zu  verschiedenen  Zeiten  eine  grosse  Zahl  von  Artikeln  über 
Wdie  königlichen  Leibärzte  vonClodwig  bis  Ludwig  XVI.  und  andere  historische 
KGegenstände  veröffentlicht;  ferner  u.  K.x  „Essai  sur  les  origines  du  journalisme 
umedical  franqais  etc."  (1867)  —  „Le  Parnasse  viedical  franoais,  ou  Diction- 
\naire  des  medecins  -  poetes  de  la  France  etc."  (1874).  Er  gab  ferner,  mit 
pCoramentaren  versehen,  eine  Anzahl  alter  Werke  und  Handschriften  heraus  und 
list  Mitarbeiter  an  Dechambre's  Dictionnaire  encyclopedique  des  sc.  med.  Auch 
kibersetzte  er  u.  A.  aus  dem  Englischen  Archibald  Billing's  „Premiers  principes 
[de  me'decine  ....  sur  la  4.  edition"  (1847). 

Vapereau,  pag.  418.  —  Lorenz,  J,  pag.  515;  V,  pag.  284.  G. 

eher  est,  Jules -Omer  Gh.,  zu  Paris,  war  daselbst  am  1.  März  1817 
-geboren,  wurde  1841  Doctor  mit  der  These:  „Des  engovgements  inßammatoires 
de  la  fosse  iliaque  apres  V accoucliement"   und  beschäftigte  sich  vorwiegend  mit 
IFrauenkrankheiten ,  über  die  er  auch  Vorlesungen  hielt.    Er  war  Gründer  der 
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Zeitschrift  Ciu'ou  medicale'',  bescbäfti^'te  sich  eifrig  mit  der  Redactiou  derselhcn 
uiul  schrieb  in  ihr  eine  Anzahl  von  Aufsätzen ;  so  einen  „Rapport  sur  le  burean 
de  hienf'cnsance  dib  1"'  arrojidissement"  (1847)  —  „licqrport  sur  V Organisation 
de»  hureaux  de  hienfaisdnce"  (1848)  —  „Soc.  medicale  d' dmidation  de  Paris 
.  .  .  .  hudcft  historiques  de  la  Sociäd:  etc."  (1850)  —  „De  V emploi  dn 
cldorure  de  sodium  et  de  l'action  de  cet  agent  sur  la  rate  dans  les  fievns 
interinittentes"  (1851)  —  „Considtation  sur  an  cas,  grave  de  maladie  de  la 
poltrine  et  du  foie"  (1852).  Er  war  auch  Inspecteur  adjoint  der  Quellen  von 
Bourboii  rArehambault  und  Secretfir  der  Soc.  inödic.  d'emulation  und  erlag-  ^  am 
i;».  April  1854  einem  typhoiden  Fieber. 

Beaugraud  bei  D  echambre,  XV,  pag.  733.  <J- 

Chervin ,  Nicolas   Gh.,  verdienter  französischer  Arzt ,  geboren  am 
6.  October  1783  zu  Saint-Laurent-d'Oingt  (Rhöne),  wurde  1812  zu  Paris  Doctor 
mit  der  Diss.    Becher  dies  mklico-pliilosopMqaes  sur  les  causes  phjsiques  de  la 
polyijamie  dans  les  pays  chauds,  etc.",  besuchte  1813  die  Militär-Hospitäler  in 
Mainz,  war  dann  Chirurg  am  Hötel-Dieu  zu  Lyon  und  begab  sich,  um  das  Gelb- 
fieber gründlich  zu  studiren  ,   1814  nach  Guadeloupe,  wo  er  mehrere  Jahre  ver- 
weilte,  bereiste  dann   von  1818—22  die  Antillen,  Süd-Carolina,  Savannah ,  die 
Unious-Staaten,  kehrte  von  Boston  aus  über  Guadeloupe  nach  Frankreich  ziirück, 
um  1823  noch  in  Spanien  sich  mit  Gelbfieber  zu  beschäftigen  und  reichte,  da  er 
durch  seine  Studien  zum  entschiedensten  Anti-Contagionistcn  geworden  war,  1825,  26 
bei  der  Deputirten-Kammer  Vorstellungen  ein  ,  um  sie  zur  Abschaffung  der  gegen 
das  Gelbfieber  gerichteten  Quarantaine-Anstalten  zu  veranlassen.    Seine  Schriften 
betreffen   fast  ohne  Ausnahme  diese  Krankheit  und  führen  wir  von  _  denselben 
folgende    an:    „Examen  des  principes  de  l' administration  en  mattere  sanl- 
taire"    (1827)    —    „Reponse   au  discours   de  M.   Äudouard,    contre  le 
rapport  ....  sitr  mes  documens  concernant  la ßevre  jaune"  (1827)  —  „Rajypoit 
a   l'Academie  roy.   de  med.,   en  1827,  au  nom  de  la  commission  cliargee 
d'examiner  les  documents  de  M.    Chervin  etc."  (1828).    1828   wurde  er, 
zusammen  mit  Louis  und  TßOUSSEAU  nach  Cadix  und  Gibraltar,   wiederum  zur 
Erforschung  der  Krankheit,  gesandt,  zu  der  er  sein  Leben  lang  in  so  nahen  Be- 
ziehungen gestanden  hat,  konnte  aber  auch  hier  nicht  zu  anderen  Ansichten  _  gelangen 
und  schrieb  ein:  „Examen  critique  des  pretendues  ]L>reuves  de  confagton  de  la 
fi^vre  jaune,  observee  en  Espagne"  (1829)  —  „Examen  des  nouvelles  opinwns 
du  Dr.  Lassis,  co7icernant  la  fievre  jaune ,  etc."  (1829)   -   „De  l  opinwn 
des  medecins  americadns  sur  la  contagion  et  la  non-contagwn  de  la  pvre 
jaune"  (1829)  —  „Precis  historique  de  Vepidemie  ....  a  Gibraltar  ...  par 
M.  Peters  Wilson,  .  .  .  traduit  etc."  (1830)  —  „Documents  recueilhs  par 
MM    Gliervin,     Louis   et    Trousseau,    commission  medic.   envoyee  a 
Gibraltar  etc."  (2  voll.  1830)  -  „De  Vorigine  locale  et  de  l^J^on-coritagwn 
de  la  fievre  jaune  qui  a  regne  h  Gibraltar  en  1828,  etc."  (1832)  -  „Petxtia^i 
adressee  ä  la  Ghambre  des  DSputSs ,   h  Veffet  d! obtemr  que  les  resultats  de 
VenquUe  officielle  que  le  gouvernement  a  fait  faire  aux  Etats- Üms  de  t  Ame- 
rique  .  .  .  .  soient  piMih  etc."  (1833).  Ausserdem:  „Lettres  sur  les  exp erzen ces 
pour  constater  le  caracthre  contagieux  ou  non-contagieux  du  cholera-morlms 

^831)  _    De  l'identite  de  nature  des  filvres  d'origxne  paludfenne  

1842)  —  „Petition  .  .  .  pour  demander  la  suppression  immedmte  (i^^  ''Jf^^l^ 
lanitai^'es  relatives  .  .  .  .  la  reduction  de  nos  quarantaines  contre  la  P^^^^'  (^^^^^^^^ 
und  zahlreiche  Streitschriften  in  Angelegenheiten  des  gelben  Fiebers  --  Nachdon 
er  unter  den  bescheidensten  Verhältnissen  19  Jahre  lang  in  Fans  mit  der  einzigen 
Lertreehung  der  Reise  nach  Spanien  im  Jahre  1828  gelebt  hatte,  zog  er  sicli 
nach  Bourbonne-les-Bains  zurück,  wo  er  am  14.  August  1843  starb. 

Fred.  Dnbois  im  Bullet,  de  l'Acad.  de  nied  1845-46  XI,  P^f  - 965.  -  Idem  m 
M™.  de  l'Acad.  de  med.  1846.  XII,  pag.  XXXVII.  -  Calh.sen,  IV,  pag.  102 ;  XXVII,.  pag  . 8. 
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Clieseldeil ,  William  Gh.,  geboren  1688  zu  Burrow  in  dei-  Grafscliaft 
:.eicester  gestorben 'am  10.  April  1752  zu  Bath,  war  einer  der  beriilimtcsten  englischen 
Chirurgen  und  Anatomen  des  achtzehnten  Jahrhuuderts.    Bereits  mit  15  Jahren 
.ieo-ann  er  das  Studium  der  Medicin,  und  zwar  lernte  er  zuerst  eine  Zeit  lang  im 
l.uise  des  berühmten  Anatomen  Cowfeld.  23  Jahre  alt  trat  er  schon  als  Lehrer 
ier  Anatomie  auf.  Seine  hervorragende  chirurgische  Begabung  verschaffte  ihm  bald 
L'-euug  grossen  Ruf  uud  wurde  er  Chirurg  des  Thomashospital,   Leibchirurg  der 
l^Lönigin  und  Mitglied  der  Acad6mie  de  Chirurgie  zu  Paris.  Viele  fremde  Aerztc  kamcu 
i  jaehllioudon,  um  Ch.  operiren  zu  sehen  und  scheint  seine  operative  Geschicklichkeit 
wirklich  eine  ganz  erstaunliche  gewesen  zu  sein ;  so  erzählt  em  französischer  Arzt, 
Tilass  er  gesehen  habe,  wie  Ch.  in  54  Secunden  eine  Steinoperation  ausgeführt  habe. 
lEines  seiner  ersten  Werke  war:  „The  anatomy  of  human  b o dy "  (howiiow  1713), 
in  Buch,  welches  von  seinen  Zeitgenossen  mit  einer  wahren  Begeisterung  aufgenommen 
.airde  imd  bis  zum  Jahre  1778  eilf  Auflagen  erlebte.    Es  enthält  viele  werthvolle 
chirurgische  Bemerkungen.    Besonders  hervorragend  waren  seine  Leistungen  im 
I  llebiet  der  Blasensteinoperation ;  hier  bevorzugte  er  zuerst  die  hohe  Operation  uud 
. veröffentlichte  darüber:  „  Treatise  onthe  high  Operation  of  the  s^owe" (London  1723). 
IDoch  gerieth  er  in  Folge  dieser  Arbeit  in  einen  Streit  mit  dem  englischen  Arzt 
! Douglas,   welcher  Autor  gegen  Ch.  Prioritätsansprüche  erhob  uud  dieselben  in 
.einer  besonderen,  gegen  Ch.  gerichteten  Streitschrift  zu  erweiseu  suchte.  Schliesslich 
\wurde  aber  dieser  wissenschaftliche  Streit  überhaupt  hinfällig,   da  Ch.  die  hohe 
"Operation  verliess  und  die  RAu'sche  Seitenoperation  bevorzugte,  durch  deren  Ver- 
besserung er  sich  die  weseutlichsten  Verdieuste  zu  erwerben  wusste.    Eine  ganz 
ibesoudere  hevorrageude  Probe  seines  ausgezeichneten  chirurgischen  Talentes  bewies 
'Oh.  aber  im  Jahre  1728  durch  die  von  ihm  zuerst  ausgeübte  und  in  den  Philosoph, 
•transactions  1728,  Vol.  35,  pag.  452   beschriebene   künstliche  Pupillenbildung. 
\Wenn  auch  die  Idee  zu  dieser  Operation  dem  ]':ugländer  Woolhoüse  gebühren  mag, 
sso  w^ar  doch  Ch.  der  Erste,  welcher  dieselbe  wirklich  ausführte  und  deren  praktische 
IBedcutung    nachwies.     In  zwei  Fällen  von  Iritis  nach   Cataractdepression  ging 
i'cr  mit  einer  feinen  schneidenden  Nadel  durch  die  Sclera  in  das  Bulbusinnere  ein 
■und  spaltete  die  Iris  von  rückwärts.    Mit  dieser  nach  unseren  heutigen  Kenntnissen 
■allerdings  noch  recht  unvollkommenen  Operationsmethode  hat  sich  Ch.  um  die 
Augenheilkunde  ein  unsterbliches  Verdienst  erworben   und  durch  die  rationelle 
ikünstliche  Pupilleubildung  die  ophthalmologische  Chirurgie  um  eine  ihrer  wirk- 
-samsten  Operationen  bereichert.   Darum  wird  auch  zu  allen  Zeiten  Ch.  ein  hervor- 
iragender  Platz  unter  den  bedeutendsten  Vertretern  der  Ophthalaiologie  gesichert 
1  bleiben.   Uebrigens  hat  Ch.  die  künstliche  Pupilleubildung  auch  noch  in  einer  der 
■später  erschienenen  Auflagen  seines  Handbuches  der  Anatomie  (4.  Aufl.  London  1732) 
Ikurz  beschrieben.    Ausser  den  genannteu  Aufsätzen  liess  er  noch  verschiedene 
; andere  in  den  Philosoph,  transact.  erscheinen,   sowie  im  Jahr  1733  noch  eine 
„Osteography,  or  anatomy  the  bones"  (London).   Auch  wegen  dieser  Arbeit  griff 
i  ihn  sein  alter  Gegner  Douglas  an  uud  liess  eine  polemische  Gegenschrift  erscheinen  ; 
.allein  die  unparteiische  Kritik  hat  die  Verdienste,  welche  Ch.  auch  durch  diese 
seine  Osteography  sich  erworben  hat ,   gew-ürdigt  und  so  berufene  Autoren ,  wie 
Haller  und  Hristeb,  haben  durch  ihre  gerechte  Beurtheilung  den  wahren  Werth 
'dieser  Publikation  anerkannt.    Im  Jahre  1737  wurde  Ch. ,  der,  durch  seine  aus- 
gebreitete praktische  und  wissenschaftliche  Thätigkeit  ermüdet,  sich  nach  einer 
) ruhigeren  Lebensweise  sehnte,  zum  Hauptwundarzt  des  Chelseahospitals  ernannt. 

Magnus. 

Chesneau,  Nicolas  Ch.,  geboren  1601  in  Marseille,  Arzt  daselbst  imd  als 
guter  und  sicherer  Beobachter  bekannt.  —  Schriften  von  wenig  Werth.  Uug.er. 

Du  Chesne,  Joseph  du  C h.  (bekannter  unter  seinem  latinisirten  Namen 
QüERCETANUS),  war  1546  zu  Armagnac  in  der  Gascogne  geboren,  studirte  an  ver- 
schiedenen deutschen  Universitäten  Medicin,  promovirte  in  Basel  und  zog  darauf  nach 
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Genf.  Hier  erhielt  er  1584  das  Bürgerrecht,  ward  1587  in  den  Rath  der  Zwei 
hundert  gewühlt  und  mit  mehreren  diplomatischen  Sendungen  betraut.  1593  8iedelt(t 
er  nach  Paris  über,  wurde  Leibarzt  König  H  einrieh's  IV.,  erwarb  sich  durch  diese 
Stellung,  wie  durch  seine  Charlatanerie  eine  grosse  Praxis  und  starb  1609.  Du  Cli. 
war  ein  eifriger  Anhänger  des  Paracelsus  und  der  chemischen  Mittel  und  vor- 
wickelte sich  dadurch  in  vielfache,  lebhaft  ausgefochtene  Streitigkeiten  mit  der 
Pariser  Facultät,  besonders  mit  Jean  Kiolan  dem  Vater.  Seine  zahlreichen,  breit 
geschriebenen  und  gehaltlosen  Werke  sind  eben  so  viele  Zeichen  seines  Aberglaubens, 
seines  geringen  Wissens  und  seiner  Charlatanerie.  So  glaubt  er  an  Constellationeu, 
vertritt  die  Signaturen,  d.  h.  die  Wirksamkeit  der  Pflanzen  nach  ihren  Aehnlichkeiteii 
mit  menschlichen  Körpertheilen  oder  mit  Krankheitsbildern,  behauptet  die  Möglichkeit 
der  Transmutation,  d.  h.  der  Verwandlung  unedler  Metalle  in  Gold  und  preist  iu 
überschwenglicher  Weise  die  spagirischen  Mittel,  besonders  aber  das  Antimon. 
Auf  das  Publikum  wirkte  er  hauptsächlich  durch  das  Anpreisen  seiner  unfehlbaren 
Geheimmittel,  deren  Präparation  er  aber  auch  nicht  in  seinen  wissenschaftlichen 
Werken  kund  gab.  Er  entschuldigt  sich  damit  (z.  B.  in  der  Schrift  „Pestis  Älexi- 
cacus"),  er  dürfe  solche  ausgezeichnete  Geheimnisse  nicht  profanh-en  und  aller 
Welt  mittheilen;  tüchtige  Chemiker  würden  schon  aus  seinen  Andeutungen  das 
Richtige  herausfinden.  Von  seinen  Schriften  nennen  wir  folgende:  „Ad  JacoM 
Avherti  de  ortu  et  causis  metallorum  contra  chymicos  explicationem  hrevis 
responsio"  (Lyon  1575,  8.)  —  „Sclopetarius  sive  de  curandis  vulneribus,  quae 
sclopetorum  et  similium  tormentorum  ictibus  accipiimtur"  (Lyon  1576,  8.). 
du  Ch.  vertritt  hier  den  Glauben  an  die  Vergiftung  der  Schusswunden.  —  „Diaete- 
ticon  polyMstorimm,  opus  magnae  utilitatis  et  delectationis"  (Leipzig  1601,  8. 
und  eine  Menge  von  Ausgaben)  —  „Pharmacopoea  dogmaticorum  restituta, 
fretiosis  selectisque  herfneticorum  ßoscuUs  illustrata"  (Leipzig  1603,  8.  und 
öfters)  —  „Pestis  Alexicacus,  sive  litis  pestiferae  fuga,  auxiliaribus  selectorum 
ntriusque  medicinae  remediorum  copiis  procurata"  (Paris  1608,  8.;  Leipzig  1609, 
kl.  8.).  Gesamratausgabe  seiner  Schriften:  „Quercetanus  redivivus"  (Frankfurt  1648, 
4.  3  voll.).  MaxSalomon. 

Chevalier,  Jean  Damien  Ch.,  aus  Angers  gebürtig,  der  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhunderts  in  San  Domingo  ärztliche  Praxis  übte.  —  Schriften:  „Chirurgie 
complUe"  (Paris  1752).  Unger. 

Chevalier,  Thomas  Gh.,  englischer  Chirurg  von  grossem  Rufe.^  Unter 

mehreren  Schriften   erwähnenswerth :   „Introductions  a  un   cours  d' Operations 

chirurqicales"  (1880)  —  „Traite  sur  les  blessures  d'armees  ä  feu"  (1804). 

Unger. 

Chevallier,  Jean-Baptiste-Alphonse  Gh.,  zu  Paris ,  berühmter 
Chemiker,  dessen  Arbeiten  auch  für  die  Medicin  von  grosser  Bedeutung  sind,  war 
am  19.  Juli  1793  zu  Langres  geboren,  kam  als  14jähriger  Knabe  in  das  Labora- 
torium von  Vauquelin,  wurde  chemischer  Gehilfe  beim  uaturhistorischen  Musemn 
zu  Paris ,  dann  als  gemeiner  Soldat  ausgehoben ,  bei  Leipzig  verwundet  und  aus 
der  Armee  entlassen,  worauf  er  zu  seinen  Studien  zurückkehrte.  Er  erhielt  eine 
grosse  Zahl  von  Preisen,  wurde  1834  Mitglied  des  Conseil  d'hygiene  et  de  salu- 
brite  de  la  Seine,  1835  Professeur-adjoint  bei  der  Ecole  de  pharmacie  und  war 
gfeit  1824  55  Jahre  lang  Mitglied  der  Acad6mie  de  medecine.  Seine  ausserordent- 
lich mannigfaltigen  und  fast  zahllosen,  zum  Theil  in  Gemeinschaft  mit  Anderen 
verfassten  Arbeiten  bewegen  sich  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene,  der  Toxikologie 
und  Pharmakologie  imd  beschäftigten  sich  u.  A.  mit  der  Natur  und  der  Remheit  der 
Droo-uen  der  Nahrungsmittel,  der  Producte  der  Industrie,  der  Hygiene  der  Städte 
und^Fabrikanlagen,  der  Statistik  der  Vergiftungen  u.  8.  w.  Wir  führen  von  den- 
selben nur  eine'Anzahl  derjenigen  an,   welche  mit  der  Medicin  in  näherem  Zu- 

1  i_i   uru  T3T7T-r  T  A  n  •     Nmn-pmi  niunp  dp.  l  At.vdiant  en  meae- 

sammenl 

eine  et  en  plmrmacie^'  (Pf 


nmenhauge  stehen,  wie :  Mit  Beüllac  :  „Nouveau  gidde  de  Vetudiant  en  inede- 
e  et  en  vharmacie^^  (Paris.  1825)  —  mit  Bricheteau  &  Cottereaü:  ,,L  ort 
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de  doser  les  mMica.^ens"  .(1829)  -  n.it  Cottekeau  &  J^'^^J^^ 
Vmix  murales  naturelles  frangaises  et  ärangh-es  etc.    (18;35)  ,"-"^5"^"' 

Lee   London  1837)  -  mit  HENRY:  „Mem.  sur  le  lait"  (1839)  —  „Uict.  des 

commercMes"  (1850;  5.  Aufl.  mit       — ^'.^^J^  "  ^  Tl^n/cf.Z 
s.,r  le  lait,  les  falsifications  qu'on  Im  faü  suhir"  (1856)  - 
de  häth'  des  maisons  poitr  loqer  les  classes  moyennes  et  les  ouvriers     1857)  - 
nTJ^Us  cosmäiqnes"  (1856)  -  „TraitS  des  desmfectants  saus  le  rapport 
rn;güne  2nMqueltc.''  [l862)       mit  G. 

SU7-  le  mouvement  de  la  popidation  de  Paris"  (1873)   -  Ch   war  ein  Mit 
h  auso-eber  des  Journ.  de  chimie  medicale,  de  pharmacie  et  de  toxicologie  seit  1825 
nnd  d^r  Annales  d'hygiene  pnbliqne  seit  1829;  seine  Anfsätze  finden  sich  m  diesen 
nnd  in  zahlreichen  anderen  Journalen  zerstreut.   Sein  arbeitsames  Leben  erreichte 
am  19.  November  1879  sein  Ende.  ■  ,   ,oon  iqi 

T.  Gallard  in  Annales  d'hygiöne  pnbliqne.  3-  frie  T  III^^l^^^^^^  P""^' Catalo^e 
Dechambre,  XXV,  pag.  320.  -  Callisen  IV,  pag.  108;  XXVII,  pag.  81-  -  Catalogne 
of  Scientific  Papers,  I,  pag.  897 ;  VII,  pag.  382.  G. 

Chevassieu  d'Audebert,  Arzt  ans  Versailles,  stand  in  intimen  Beziehungen 
zu  Cabants  und  machte  sich  vorzugsweise  durch  die  noch  heute  bemerkenswerthe 
Schrift  bekannt:  „Expose  des  temperatrtres  ou  les  influences  de  Lair  sur  Les 
maladies  et  la  Constitution  de  Vhomme  et  des  ammaux  et  ses  effets  dans  La 
Vegetation"  (Paris  1808).  ■  Unger. 

Clievreml,  Michel  Gh.,  zu  Angers,   war  daselbst  am  15.  Juni  1754 
geboren,   begann  dort  auch  seine  niedicinischen  Studien,   wurde _  1777  m  Reims 
Doctor,  kehrte  nach  Angers  zurück,  wurde  Magister  der  Chirurgie ,  widmete  sich 
besonders  der  Ausübung  der  Geburtshilfe  und  begann  dieselbe  von  1778  an  zu 
lehren.   Er  schrieb  einen  „Freds  de  Vart  des  accouchemens  en  faveur  des  sages- 
femmes  et  des  dÜves  de  cet  art"  (Paris  1782;  2.  edit.  1826;  1837).  Auch  machte 
er  einen  Fall  von  Hermaphroditismus  und  eine  von  Sigaült  ausgeführte  feymphy- 
seotomie  bekannt.    An  weiteren  Arbeiten  sind  noch  anzuführen:   „Obs.  sur  Les 
larves  de  monches,  sorties  de  Voreille  d'un  enfant"  (Leroux'  Journ.  l81o)  - 
SeiqU  erqote,  comme  moyen  de  liäter  1' accouchernent"   (Arch.  gener.  182b). 
Sein  Tod  erfolgte  am  20.  Juli  1845.  Er  war  der  Vater  des  berühmten  Chemikers 
Michel-Eugene  Ch.  (geboren  1786). 

Pariset  in  Mem.  de  l'Acad.  de  med.  T.XIII,  1847,  pag.  I.  —   Callisen,  IV, 
pag.  123;  XXVII,  pag.  84.  ^^ 

Cheyne,  George  Ch.,  war  1671  in  Schottland  geboren,  wurde  in  Edin- 
burg  ein  Schüler  von  Pitcairne  und  gehört  durch  diesen  der  iatromathematischen 
Richtung  an.  Nachdem  er  Doctor  geworden ,  kam  er  im  Alter  von  30  Jahren 
nach  London  und  begann  eine  Praxis.  Er  schrieb :  „A  new  theory  of  acute  and  slow 
continued  fevers  etc."  (London  1702;  1722;  1724;  7.  edit.  1753)  —  Remarks 
on  two  late  pampUets  im'itten  hy  Dr.  Oliphant  agcnnst  Dr.  Pitcatrns 
new  theory  of  fevers"  (Edinburg  1702)  —  „PhilosopMcal  principles  of  natural 
religion  etc.''  (London  1705;  1715;  1636).  In  Folge  eines  üppigen  Lebens  war  er 
sehr  fett,  kurzathmig  und  gichtbrüchig  geworden  und  suchte  Heilung  von  diesen 
Uebeln  an  den  Quellen  von  Bath.  Die  an  sich  selbst  gemachten  günstigen  Erfahrnugen 
legte  er  in  den  „Observations  concerning  the  nature  and  due  metJiod  of  trea- 

tiaq  the  gout,  together  witk  an  account  of  the  Bath  waters  etc."  (London 

1720;  2.  edit.  1720;  7.  edit.  1729)  nieder.  Er  nahm  von  da  an  abwechselnd 
im  Winter  und  Sommer  seinen  Aufenthalt  in  London  und  in  Bath  und  ist  der 
Hauptwerth  seiner  in  der  Folge  noch  verfassten  Schriften,  die  vielen  Beifall  fanden, 
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iu  eleu  von  ihm  caufgestcllteu  vortrefflielicn  Grundsätzou  über  Hyg-iene  und  Diät  zu 
suchen,  uuter  deueu  er  die  iu  Betrell"  der  Milchdiät  an  seinem  eig-enen  Kör])er 
erprobt  g-efuudeu  hatte.  Er  sclirieb  noch  ausser. mehreren  mathematiHchen  Schriften  • 
„An  essmj  of  hoalth  and  long  Ufe"  (London  1724)  —  „De  natura  fihrae 
pjusque  laxae  sive  resolutae  morbin  traetatus"  (London  1725;  Paris  1742: 
französische  IJcbersetznng',  Paris  1725;  Bruxelles  1727)  —  „An  ensay  on  aick- 
ness  and  health"  (London  1725)  —  ^/Iractatus  de  infirmorum  sanitate  tuenda 
vitaque  inoducenda ; ^  etc."  (London  1726;  Paris  1742,'  2  voll.)  —  „The  Enylish 
malady,  or  a  treatise  on  nervous  diseases  of  - all  Jdnds ;  etc."  (London  1733; 
Dublin  1733;  London  1735;  1739)  —  „An  essay  on  regimen;  together  with  five 

d{scourses,med{cal,  moral  and  'pliilosopMcal,  etc."  (London  173'J;  1740;  1753)  

„  The  natural  method  of  curing  the  diseases  of  the  body  and  the  disorders  of 
the  mind  etc."  (London  1742  ;  französische  Uebersctzung-  von  La.  Chapelle,  2  voll"., 
Paris  1741))  —  „An  account  of  himself  and  his  various  eures"  (Londop  1743; 
1753).  Er  starb  zu  Bath  am  12.  Aprii  1743). 

Dict.  hist.  I,  pag.  686.  —  Chambers,  Vol.  1,  P.  2,  pag.  52L  G. 

Clieyne,  John  Gh.,  zu  Dublin,  war  am  3.  Februar  1777  zu  Leith  bei 
Ediuburg,   wo  sein  Vater  Arzt  war,  geboren,  wurde  mit  13  Jahren  bereits  der 
Gehilfe  seines  Vaters,  fing-  mit  16  Jahren  an  iu  Ediuburg  Medicin  zu  studireu  und 
wurde  mit  18  Jahren  (1795)  Doctor  derselben.   Er  trat  darauf  als  Assistaut  Surgeon 
beim  Artillerie-Gorps  ein,  kehrte  aber  1799  nach  Leith  zurück  und  unterstützte  seinen 
Vater  in  der  Praxis.    Sein  Hauptstudium  betraf  die  Kinderkrankheiten,   über  die 
er  Folgendes  schrieb:   „Essays  on  the  diseases  of  children ;   loith  cases  and 
dissections.  Essayl.  Of  cynanche  trachealis  or  croup"  (Ediuburg  1801 ;  2.  edit. 
1809  unter  dem  Titel:  „The  pathology  of  the  membrane  of  the  larynx  and 
bronchia")  —  „Essay  2.  On  the  bowel  complaints  etc."  (1803)  —  „Essay  3. 
On  hydrocepkalus  acutus"  (1808).  —  Um  das  Jahr  1809  verliess  er  Schottlkud, 
Hess  sich  in  Dublin  nieder,  wurde  daselbst  1811  Arzt  am  Meath  Hospital  und 
bald  darauf  Professor  der  Medicin,  als  welcher  er  die  Kriegsheilkunde  vorzutragen 
liatte.    1815  bekam  er  die  Stelle  als  Arzt  des  House  of  Industry  und  wurde  1820 
Physiciau-General  to  the  Forces  in  Ireland.   In  Dublin  sehiieb  er:    „Gases  of 
apoplexy  and  lethargy^  etc."  (London  1812)  —  „A  second  essay  on  hydroce- 
phalus  acutus  etc."  (Dublin  1815;   2.  edit.  1819;    deutsche  Uebersctzung  von 
Ad.  Müller,  Bremen  1809)  —  zusammen  mit  Barker:  „An  account  of  the  rise, 
progress  and  decline  of  the  fever,  lately  epidemic  in  Ireland"  (Dublin  1821)  — 
„A  letter  to  G  cor  g  e  Renney ,  M.  D.  Director- General  ....  On  the  feigned 
diseases  of  soldiers"  (Dublin  1826);  ausserdem  eine  Reihe  von  Aufsätzen  in  den 
Dublin  Hospital  Raports  (1818,22,  27,  30),   darunter  zwei  Berichte   über  das 
Hardwick  Fever  Hospital  für  1817,  18  und  eine  Dysenterie-Epidemie  im  Whitworth 
Hospital  (1818);  ferner  eine  Reihe  von  Artikeln  in  der  Cyclopaedia  of  practical 
medicine.    —   Durch   mehrere  Unglücksfälle   und    Widerwärtigkeiten  veranlasst, 
verliess    er   Dublin    und    zog    sich   -auf   einen    Landsitz    in  Buckiughamshire 
zurück,   wo  er  am  31.  Januar  1836  starb.   Nach  seinem  Tode  erschienen  noch: 
„Essays   on  imrtiil  derangement  of  the  mind  in   swpposed  connexion  with 
religion  ....    With  a  portrait  and  autobiographical  sketch  of  the  author" 
(Dublin  1843).   Am  bekanntesten  ist  sein  Name  durch  das  a'ou  ihm  (Dublin  IIosp. 
Reports,  Vol.  2)   und  Stokes  beschriebene  und  nach  Beiden  benannte  R  e  s  p  i- 
rationsphänomen  des  intermittirendeu  oder  periodischen  Athmeus. 

London  Medical  Gazette.  A'ol  17,  1836,  pag.  872.  —  Callisen,  lY,  pag.  125; 
XXVII,  pag.  84.  G. 

*Clieyne,  William  Watson  Gh.,  M.  B.  Ediuburg  und  C.  M.  1875, 
bildete  sich  noch  auf  Reisen,  besonders  in  Strassburg  und  in  Wien  aus,  wirkte 
mehrere  Jahre  als  Assistant  surgeon  am  King's  College  Hospital,  als  Demonstrator 
of  anatomy  an  der  Edinl)urger  Universität,   gegenwärtig  wieder  au  der  Royal 
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iiilirmary  micl  am  Kin£,-'s  College  iu  London.  Er  schrieb  iiielirere  verijreitete  Arbeiteu 
über  die  Principieu  der  aiitiseptiscbeu  Methode,  übersetzte  R.  Koch's  Aetiologie 
der  Wuudiufeetioriskraukheiteii  und  gab  in  den  Verhandlungen  der  Sydenham  Society 
dieselben  als  „Investigations  into  the  etiology  of  trawmatic  infective  diseases" 
(1880),  —  in  den  Transact.  of  the  pathol.  soc.  eine  Arbeit:  „On  the  relation  of 
organisms  to  antiseptic  dressings"  (1879)  —  und  iu  Laucet,  Brit.  med.  Journ,, 
Practitioner  etc.  (1880 — 1884)  Verscliiedeues  über  Mikroorganismeu ,  Tuber- 
culose  etc.  heraus.  •  Eed. 

Del  Clliappa,  Giuseppe  Antonio  Del  Gh.,  zu  Pavia ,  war  1782  in 

den  Bagui  di  Lucca  geboren,  wurde  1804  zu  Pavia  Doctor,  war  daselbst  von  1819 

au  eine  laiige  Reihe  von  Jahren  Professor  der  medicinischen  Klinik  für  Chirurgen  und 

verbreitete  mit  Enthusiasmus  die  RASORl'sche  Lehre.   Vou  seiueu  sehr  zahlreichen 

vSchriften  führen  wir  au:  „Saggio  d'istoria  sul  catarro  epidemico  etc.  ou  E-isai 

liistorique  sur  le  catarrlie  epidemique  ohservd  aux  hains  de  Lucques,  en  1800'" 

(Lucca  1806)  —  „Delle  pertosse  etc."  (Pavia  1817) —  „I  professon  di  medi- 

cina  grandi  metaßsici"  (Pavia  1817)  —  „Intorno  alle  opere  ed  alla  condizione 

personale  di  A.  Com.  Gelso"  (Mailand  1819)  —  „Ippocrate  modello  dei  medici" 

(Pavia  1820)  —  ,,Discors{  due  sulla  viedicina"  (Mailand  1820)  —  ,,DeUa  stret- 

tissima  unione  della  medicina  e  della  chirurgia"   (Pavia  1826)   —  „Baccolta 

di  opuscoli  medici"   (3  voll.,  Pavia  1828,   29).   Er  übersetzte   „A.  C.  Celsi 

libri  Otto"  (Mailand  1829;  Neapel  1831,  in  der  Eibl,  scelta  di  opere  greche  e  latiue 

tradotte)   und   gab  heraus  Schriften  vou  Alessandro  Knips  Macoppe  (1822), 

Chiappa  (1828  —  1830),  Antonio   Cocchi   (1831),    sowie  Räsori's  „Opere 

complete"  (Florenz  1838) ;  er  verfasste  Nekrologe  vou  Leonardo  Targa  (1824), 

LüiGi  Caccialupi  (1829),  Paolo  Bongiovanni  (1830),  Antonio  Scarpa  (1832), 

Giovanni  Rasori  (1838),  Apollonio  Maggi  (1851)  und  schrieb  Aufsätze  in  den 

Annali  univers.  di  medic.  u.  s.  w.   Er  starb  1866. 

Caiitu,  pag.  174.  — B  e  au  gr  a  n  d  bei  D  e  chambre,  XYI,  pag.  1. —  Calliseu, 
IV,  pag.  129;  XXVII.  pag.  86. 

*Glliara,  Domeuico  Ch. ,  geboren  im  Januar  1839  in  Saluggia 
(Prov.  Novara),  studü-te  Medicin  in  Turin,  war  speciell  Schüler  von  Giordano  uud 
wurde  im  April  1860  zmn  Doctor  promovirt.  Ln  October  1866  begann  er  als 
Aceoucheur  und  Gyuäkolog  in  Turin  zu  prakticiren,  war  mehrere  Jahre  Professor 
der  Geburtshilfe  für  Hebammen  iu  Mailand  und  ist  seit  1881  Professor  uud  Director 
des  Istituto  clinico  ostetrico-ginecologico  zu  Florenz.  Seine  am  meisten  hervorzu- 
hebenden Schriften  siud:  „Lezioni  di  clinica  ostetrica"  —  „Memoria  siti  fibromi . 
vterini"  —  „Lezioni  sidle  malattie  di  cnore  nello  stato  puerperale"  —  „Mono- 
grafia  sulV  evoluzione  spontanea  (mit  Atlas)  —  „Trattato  elementare  d'oste- 
tricia"  —  „Memorie  sulV  estirpazione  utero-ovarica   cesarea   (operazione  di 

Porro)"  u.  s.  w.  n     i.  ■ 

Cantaui. 

CMari,  Johann  Ch.,  aus  Salzburg,  1817  bis  1854,  in  welchem  Jahre 
er  zu  Wien  an  der  Cholera  starb.  Erst  nach  vielen  Eutbehrungeu  war  Ch.,  vou 
Hause  aus  mittellos,  1841  zur  Promotion  gelaugt,  wurde  1842  unter  Klein 
Assistent  an  der  ersten  Gebärklinik  iu  Wien  und  wandte  sich  dann  ganz  der 
Gynäkologie  zu.  1853  wurde  er  als  Professor  ord.  der  Geburtshilfe  nach  Prag 
berufen,  kehrte  jedoch  noch  im  folgenden  Jahre  in  die  gleiche  Stellung  an  der 
niedicinisch-chirurgischen  Josephs- Akademie  in  Wien  zurück,  um  bald  darauf  zu 
sterben.  —  Seine  Hauptarbeit,  die  mit  den  Professoren  Braun  uud  Späth  bear- 
beitete „Klinik  der  Geburtshilfe  und  Gynäkologie"  erschien  erst  nach  Ch.'s 
Tode  (1855).  Die  Artikel  über  Uteruskrankheiten,  ein  hervorragender  Theil  des 
Werkes,  waren  von  Ch.  allehi  verfasst;  zahlreiche  Eiuzelbcobachtuugen  hatte  er 
ausserdem  in  den  Wiener  medicinischen  Zeitschriften  uicdergclegt.  Mau  rühmte 
ihm  einerseits  eine  grosse  Gewandtheit  und  Sicherheit  im  Operireu ,  andererseits 
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eine  höchst  gediegene  Enthaltsamkeit  nach,  die  ihn  vor  jedem  unmotivirten  Eingriff 
zurückhielt.  —  Der  Sohn,  *  Hanns  Ch.,  zu  Wien  am  4.  September  1851  geboren 
und  daselbst  als  Schüler  Rokitansky's  und  Heschl's  bis  zur  Promotion  1875 
vorgebildet,  war  1874 — 1875  zweiter  Assistent  Rokitansky's,  dann  1875 — 1879 
erster  Assistent  Heschl's.  Seit  Juli  1878  Docent  für  pathologische  Anatomie 
und  von  1879 — 1882  Prosector  des  k.  k.  Rudolfspitales  in  Wien,  wurde  er  1882 
als  0.  ö.  Professor  der  pathologischen  Anatomie  an  die  deutsche  Universität  zu 
Prag  berufen.  Er  publicirte  selbst  zahlreiche  casuistische  Mittheilungen  und  kleinere 
Abhandlungen  pathologisch-anatomischen  Inhaltes  und  viele  gleichsinnige  unter  seiner 
Leitung  ausgeführte  Arbeiten  von  Schülern.  j^^j 

Chiarugi,  V  incenzo  Ch.,  am  20.  Februar  1759  in  Empoli  geboren,  am 
22.  Deeember  1820  gestorben,  studirte  in  Pisa,  wurde  1782  Assistent  im  Kranken- 
hause S.  Maria  Nuova  in  Florenz  und  seit  dem  Jahre  1788  Director  des  unter 
(irossherzog  Leopold  I.  von  ihm  gegründeten  Irrenhauses  Bonifazio.  Sein  grösstes 
Verdienst  besteht  darin,  dass  er  noch  vor  Pinel  die  Reform  der  Irrenpflege  nicht 
nur  befürwortete,  sondern  auch  ausführte,  indem  er  dem  Bau  des  obgenaunteu 
Irrenhauses  in  Bezug  auf  die  hygienischen  Anforderungen  desselben  vorstand,  das 
Reglement  desselben  entwarf  und  als  sanitärer  Director  desselben  weiter  wirkte. 
Im  Jahre  1793  veröffentlichte  er  seinen  „Trattato  medico  analitico  della  pazzia" . 
Ausserdem  sind  unter  .  seinen  Werken  noch  hervorzuheben:  „Saggio  teorico- 
pratico  sulle  malattie  cutanee  sordide"  (1802)  —  „Saggio  sulla pellagra"  (1814). 

Cantaui. 

CMaverini ,  Luigi  Gh.,  zu  Neapel,  war  am  2.  Mai  1779  zu  Palena, 
Abruzzo  citeriore,  als  Sohn  des  Professors  der  Medicin,  Francesco  Ch.  (gestorben 
1781)  geboren,  studirte  seit  1798  zu  Neapel,  trat  in  das  Colleg.  med.  del  grande 
ospedale  degli  incurabili,  kehrte  der  politischen  Unruhen  wegen  1799  nach  Hause 
zurück,  beendete  1802  seine  Studien  zu  Neapel,  prakticirte  seit  1804  zu  Pesco- 
stanzo  und  seit  1805  zu  Palena,  ging  1807  wieder  nach  Neapel,  concurrirte 
daselbst  1810  um  einen  Lehrstuhl  der  Physiologie,  wurde  1812  Lehrer  der 
Pathologie  und  1813  von  dem  Gouvernement  Murat,  welches  in  Neapel  eine 
Thierarzneischule  zu  errichten  beabsichtigte,  auf  eine  Instructionsreise  nach  Paris 
geschickt.  1815  trat  er  an  die  Spitze  der  neugegründeten  Anstalt  und  stand  ihr 
bis  zu  seinem  ain  27.  März  1834  erfolgten  Tode  vor.  Seine  Schriften  waren: 
„Ricerche  su  le  cagioni  e  siis  i  fenomeni  della  vita  animale  e  delV  uomo  in 
-particolare"  (Neapel  1810)  —  „Essai  d'analyse  comparative  sur  les  princi- 
paiix  caracteres  organiques  et  physiologiques  de  Vintelligence  et  de  l'instinct" 
'(Paris  1815)  —  „Fondamenti  della  farmacologia  terapeutica  comparativa  .  .  . 
nelle  malattie  della  specie  umana,  e  degli  animali  utili"  (3  Bde.,  Neapel 
1819 — 21)  —  „Medicina  comparativa.  Prolusione  (prima,  seconda)"  (Daselbst 
1818 — 20)  —  „DelV  eccitahilita  e  delV  eccitamento  etc."  (1821)  —  „Raggua- 
glio  delle  principali  teoriche  mediche  esposte  nella  memoria  anzidetta,  etc."- 
(1821)  —  „Esame  siMetico  della  sanita  e  della  malattia  etc."  (1822)  — 
„Esame  genealogico  e  comparativo  delle  principali  scoperte  e  dottrine  medtche  etc." 
(1825)  —  „Fondamenti  della  nosologia  generale  etc."  (1827)  —  „Elogio 
istorico  di  Änt.  Sementini  etc."  (1829;  1830;  1832)  —  „Nosologia  speciale" 
(2  Bde.,  1829 — 31).  Er  übersetzte  JOH.  Frank's  Medicinische  Briefe  und  schrieb 
eine  Anzahl  von  Aufsätzen  in  verschiedenen  Zeitschriften,  z.  B.  in  Sedillot's 
Journal  (T.  LH)  u.  s.  w. 

L'Osservatore  med.  di  Napoli.  1834,  1.  April.  —  Callisen,  IV,  pag.  131.  — 
XXVII,  pag.  87.  G. 

CMcoyneau ,  Fran^ois  Ch.,  geboren  1672  in  Montpellier,  wo  sein 
Vater  Kanzler  der  Universität  war,  ist  hauptsächlich  bekannt  durch  seine 
Thätigkeit  während  der  Pestepidcmic  in  Marseilles  (1720),  wobei  er  sich  durch 
Unerschrockenheit  und  rastlosen  Eifer  sehr  rühmlich  hervorthat ;    in  mehreren 
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kleineren  Schriften  publicirte  er  seine  diesbezüglichen  Erfahrungen.  Im  Jahre  1732 
wurde  er  als  Nachfolger  Chirac's,  seines  Schwiegervaters  (s.  diesen),  Leibarzt 
des  Königs  und  starb  als  solcher  1752.  Tinge r. 

CMfflet.  Vater  und  Sohn.  Der  Erstere,  Jean  Gh.,  war  Arzt  und  Magi- 
stratsmitglied in  Besan^on,  wo  er  1610  starb.  Weniger  seine  posthum  durch  den 
Sohn  edirten  .,Smgidares  ex  curatwnibics  ex  cadaverum  sectionibus  observationes" 
(Paris  1612),  die  meistens  im  astrologischen  Sinne  verwerthet  worden,  begründen 
seine  Nennung,  als  die  eigenthümliche  Gestalt  des  Sohnes  Jean- Jacques  Ch. 
selbst,  1588—1660,  der  nach  einer  kiirzen  ärztlichen  Wirksamkeit  in  seinem 
Heimatsorte  sich  umfangreichen  Reisen  ziiwandte  und  dieselben  in  einer  Fluth 
historischer  Fabeln  schriftstellerisch  verwerthete,  deren  Widersinn  das  grosse 
Publikiim  seiner  Zeit  zu  bezaiibern  im  Stande  war.  Nur  die  „Acta  Cornelu 
Celsi  etc."  (Antwerpen  1633)  und  „Fulvi's  febrifugus  orbis  Americam  etc." 
(Daselbst  1653)  seien  hier  genannt. 

Ein  vollständiges  Verzeiehniss  seiner  Schriften  in  Biogr.  med.  III.  Red. 

*  Childs,  George  Borlase  Ch.,  beendigte  seine  Studien  1838,  wurde 
F.  R.  C.  S.  Eng.  1846  und  fungirte  als  Surgeon  an  verschiedenen  öffentlichen  An- 
stalten, zur  Zeit  noch  am  Metropolitan  Free  Hospital.  Seine  Arbeiten  bezogen  sich 
zuerst  auf  Krankheiten  der  Wirbelsäule,  später  auf  andere  chirurgische  Themata. 
Auch  gab  er  „Lectures  and  reports  on  tlie  sanitary  condition  of  the  city 
police  force"  (Resultate  eigener,  au  dieser  Institution  gemachten  Erfahrungen), 
sowie  Jobert's  Plastic  surgery  (1858)  heraus.  Seine  frühesten  Arbeiten  er- 
schienen in  der  Med.  gaz.  1840 — 1842.    "  Red. 

CMnesisclie  Aerzte,  Chinesisclie  Medicin.  Die  unwidersprochene  That- 
sache,  dass  es  medicinisehe  Schriften  in  chinesischer  Sprache  von  dem  Alter  der 
hippokratisehen  giebt,  wie  der  Umstand,  dass  ein  Unterricht  in  der  Medicin  dort 
mindestens  seit  der  Dynastie  der  Thang  (620  unserer  Zeitrechnung)  installirt 
gewesen  ist,  hat  lange  Zeit  unter  den  Sinologen  und  unter  den  Aerzten  ver- 
schiedener Nationalität,  die  einen  grösseren  Theil  ihres  Lebens  in  China  zubrachten, 
die  Hoffnung  wneh  erhalten,  durch  Uebersetznngen  jener  Literaturdenkmäler,  durch 
nähere  Beobachtung  des  Treibens  der  chinesischen  Aerzte,  durch  Revisionen  ihres 
•Heilmittelschatzes  oder  sonst  auf  irgend  eine  Weise  die  europäische  wissenschaft- 
liche Heilkimde  zu  bereichern.  Man  beginnt  sich  neuerdings,  d.  h.  seit  etwa 
25  Jahren ,  während  deren  tüchtige  Aerzte  aller  Bildungsgrade  und  aller  Völker, 
manche  bis  zur  Dauer  von  mehreren  Jahrzehnten,  mit  diesen  Errungenschaften 
durch  eigene  Anschauung  vertrauter  geworden  sind,  sehr  resignirt  über  den  Werth 
derselben  zu  äussern.  Ist  auch  allerdings  noch  während  dieser  Periode  einmal  — ■ 
durch  GüBLER  hinsichtlich  der  chinesischen  Materia  medica  —  der  alte  Eifer 
angeregt  worden,  ein  wirkliches  Wissen,  und  sei  es  auch  nur  ein  bescheidenes, 
aus  dem  Wust  der  chinesischen  Ueberlieferungen  herauszuschälen,  so  gipfeln  doch 
gerade  die  exactesten  Untersuchungen  in  dem  Ergebniss,  den  in  die  Schriften  oft 
künstlich  hinein  interpretirten  Sinn  in  Abrede  zu  stellen  und  das  von  älteren 
Reisenden  mit  mysteriöser  Ausstattung  über  den  Werth  der  chinesischen  Medicin  Be- 
richtete als  Anekdotensamralungen  und  zusammenhanglose  Curiosa  zu  enthüllen.  — 
Es  wird  sich  sonach  an  dieser  Stelle  lediglich  um  eine  ganz  gedrängte  Uebersicht 
der  namhaften  chinesischen  Werke  handeln,  während  die  bei  anderen  Gelegenheiten 
oft  mit  einer  gewissen  Breite  recapitulirten  Anschauungen  der  Chinesen  über 
physiologische  oder  pathologische  Fragen  mit  einem  kurzen  Schlusspassus  ihre 
Erledigung  zu  finden  haben  werden. 

Das  barbarische  Edict  eines  Kaisers  Chi-Hoangti,  der  um  213  vor- 
christlicher Zeitrechnung  alle  Bibliotheken  zu  verbrennen  befahl,  soll  ausdrücklich 
neben  den  Werken  über  Musik  und  Agricultur  auch  die  über  Mediciu  von  der 
Vernichtung  ausgenommen   haben.     Es  werden  zwei  Autoren  aus  dem  vorauf- 
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{A'cg-angeneu  ältesten  Zeitabschnitt  uaniliaft  gemacht :  8hing-Ming  und  Hwang-Ti, 
liinsichtlich  deren  Jedocii  nur  von  dem  Letzteren  die  Leistung  sel))st  —  ciuc 
])raktische  Anleitung  zur  Behandlung  innerer  Krankheiten  in  34  Bünden  —  aus- 
drücklich angegeben  -wird.  Zu  diesen  tritt  dann  bald  nach  dem  Bibliothekeu- 
brande  Wan-King  mit  einem  mediciuischeu  Commentar  in  24  Bänden  hinzu.  — 
„Nang-Kviuj"  ist  der  Name  eines  Buches  —  nicht  des  Verfassers,  —  welches 
gegen  das  2.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  auftaucht  als  „Lösung  von 
24  zioei feihaften  Fragen" ;  es  wurde  noch  gegen  das  14.  Jahrhundert  durch 
sechs  umfangreiche  Commentare  besprochen  und  erweitert ;  —  sein  frühester 
Commentator  ist  Jedoch  Shang-She-Hüxg  ,  der  den  „Nang-King"  im  3.  Jahr- 
hundert neu  edirte  —  ein  Zeitgenosse  Wang-Shu-Hö's  ,  der  zehn  euoi-m  dicke 
Bücher  über  den  Puls  (dieses  Steckenpferd  der  chinesischen  klinischen  Dia- 
gnostik) verfasste. 

Erst  im  10.  Jahrhundert  soll  nach  gänzlich  uufruchtbarem  Zwischenraum  ein 
kleines  Werk  über  Augenkrankheiten,  nach  diesem  —  unter  der  Song-Dynastie  — 
das  erste  zusammenhängende  Buch  über  Materia  medica ,  im  11.  oder  12,  Jahr- 
hundert eine  Abhandlung  über  die  Fieber  entstanden  sein.  Fruchtbarer  ist  das 
13.  Jahrhundert,  welches  ausser  zwei  bedeutenden  Werken  unbekannter  Verfasser 
über  Frauenkrankheiten,  resp.  über  die  Fieber  (in  12  Bänden)  den  berühmten 
Codex  der  Chinesen  über  gerichtliche  Medicin  (oder  mediciuische  Jurisprudenz) 
hervorgebracht  hat.  Das  Entstehungsjahr  (1247),  wie  der  Verfasser  —  Sung-T.se  — 
dieses,  „Si-Yuen-Luh"  genannten  Werkes  sind  genau  bekannt.  Von  späteren 
Ausgaben  werden  ausdrücklich  hervorgehoben  die  von  1400  und  nicht  weniger 
als  sieben  Ausgaben  des  18.  Jahrhunderts.  ]Jer  „Si-Yuen-Luh"  gilt  allgemeiu, 
auch  im  Volke,  als  der  Inbegritf  alles  Wissens  in  gerichtlich-medicinischer  Beziehung, 
so  dass  der  richtende  Mandarin  bei  Giftmord  und  anderen  zweifelhaften  Todesarteu 
die  Mörder  einfach  schon  dadurch,  dass  er  das  Buch  mit  sich  führt,  zum  Gestäud- 
niss  bringt  (von  Obductionen  —  auch  zu  diesem  Zweck  —  ist  selbstverständlich 
nicht  die  Rede).  —  1340  entsteht  eine  grössere  Abhaudluug  über  allgemein  cou- 
stitutionelle  Krankheiten,  1360  ein  neues  umfangreiches  Werk  des  Wan-Li  über 
acute  Kraukheiten,  1365  die  Zusammenstellung  eines  Arztes  Tsche-ti-CHI  über 
die  Krankheiten  der  Haut. 

Es  folgen  nunmehr  wieder  mehrere  sterile  Jahrhunderte,  während  dereu 
die  chinesische  Medicin  nur  durch  ein  grosses  Sammelwerk,  die  Encyklopädie  des- 
Prinzen  Choo-Su  (aus 'der  Min g- Dynastie)  bereichert  wurde.  In  160  Bänden 
enthält  dieselbe  770  therapeutische  Abhandlungen  und  22.000  Recepte.  Wie  es 
scheint,  gehört  auch  eines  oder  das  andere  der  zu  anderen  Völkern  gelangten, 
am  Schluss  dieser  Uebersicht  zu  erwähnenden  Bücher,  deren  Eutstehungsjahr  trotz 
ihrer  Berühmtheit  nicht  genau  bekannt  ist,  diesen  Zwischenperioden  oder  dem 
Anfang  des  wiederum  fruchtbareren  16.  Jahrhunderts  an.  —  Sicher  entstannnt 
dem  letzteren  die  vielumstrittene  grosse  Materia  medica  der  Chinesen:  „Pun-Tsonn- 
Kang-Mu",  in  52  Bänden,  an  welcher  800  Aerzte  mitgearbeitet  haben  sollen. 
Sie  enthält  1890  Heilmittel  und  eine  Vorrede,  in  welcher  als  erste  Lrquelle 
dieser  Collectiv-Arbeit  ein  kleines  Kräuterbuch  des  Shing-Mung  (aus  dem  2.  oder 
3.  Jahrhundert  p.  Chr.)  angegeben  wird.  Der  Autor,  welcher  das  Werk  in 
seiner  neuen  Gestalt  zuerst  edirte,  ist  dem  Namen  nach  ebenfalls  bekannt.  Er 
wird  Li-Sh[-Chin  genannt  und  lebte  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts.  Gegen 
Ende  des  letzteren  erscheint  dann  noch  eine  kurze  Abhandlung  über  die  Kunst, 
Krankheiten  zu  verhüten  und  tugendhaft  zu  leben,  in  welcher  man  eine  Art 
hygienischen  Enchiridions  hat  sehen  wollen  (1591),  -  ein  siebeubändiges  ülustrirtes 
Werk  über  die  Acupunctur  und,  in  mehreren  Monographien,  eine  Sammlung  der 
Vorschriften  älterer  und  ältester  Autoreu  bei  der  Behandlung  der  Kinderkrank- 
heiten (1595).  —  Diese  Art  Literatur  findet  im  17.  Jahrhundert  ihre  weitere  Ent- 
wicklung in  kleinen  Compendien  über  Kinder-,  Frauen-  und  Alterskraukheiten  (160l 
In  einem  medicinischen  Werke  aus  dem  Jahre  1650  wird  weitläufig  über  die 
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Behandlung-  von  „Holiluan-tii-siai""  cliscutirt,  —  also  über  eine  Krankheit,  welche 
die  chinesischen  Aerzte  des  19.  Jahrhunderts  mit  der  Cholera  ideiitificirten,  wiewohl 
diese  in  epideniiseher  Form  —  nach  dem  Zeugniss  des  Arztes  Tchan(;  —  zum  aller- 
ersten Mal  1820  China  heimgesucht  haben  soll.  Das  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
erscheint  an  medicinisehen  Literatur-Erzeugnissen  ganz  besonders  fruchtbar;  nicht 
nur,  dass  —  in  je  8  Bänden  —  Werke  über  die  Gebnrt  (jedoch  lag  die  Geburts- 
hilfe stets  in  der  Hand  alter  Frauen)  und  über  Augenkrankheiten  1684,  resp.  1685 
erschienen,  sondern  es  traten  anch  wieder  einige  berühmte,  noch  jetzt  vielgenannte 
Namen  an  die  Spitze  der  Literatur.  So  SüNG-Hu  mit  einem  16bändigen  Werke 
über  Vorbeugimg  und  Behandlimg  der  Kraukkeiten  nm  1695,  und  Ching-Li-Ting 
mit  einer  Pharmakognostik ,  Anweisung  zur  Prüfung  echter  Droguen.  —  Dieses 
Buch  wurde  1707  zum  zweiten  Male  stark  vermehrt  aufgelegt.  Ihm  folgte  zunächst, 
der  Jahreszahl  nach  nicht  genau  bekannt,  ein  Werkchen  des  Kt-Kbn-K WANG  über 
die  Kunst,  bei  gewissen  Arten  des  Selbstmordes  helfend  einzugreifen.  1740  erscheint 
das  nngehenre  üObändige  Werk  über  den  Puls,  welches  neben  diesem  Gegenstande 
—  aber  räumlich  sehr  zurücktretend  —  noch  zwei  andere  Themata :  die  Cir- 
cnlation  der  Luft  im  Körper  imd  die  Regeln  bei  Knocheubrüchen  behandelt.  Der 
Name  des  Tschang-Kis  ist  mit  der  Pulslehre  auf's  Engste  verknüpft;  ob  dieser 
Arzt  jedoch  bereits  bei  dieser  ersten  Ausgabe  des  Werkes  die  massgebende  Per- 
sönlichkeit gewesen  sei,  M'ird  von  manchen  Seiten  stark  bezweifelt.  Um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhunderts  prägt  sich  in  der  Literatur  eine  mehr  naturphilosophische 
Richtung  aus:  Chin-Kuo-Pang,  Li-Chun-Tse  und  andere  Autoren  überlassen  sich 
in  grösseren  und  kleineren  Schriften  allgemeinen  Deliberationen  über  Medicin,  und 
das  einzige  weitverbreitete  und  berühmtere  literarische  Product  des  gegenwärtigen 
Jahrhunderts,  das  Sbändige  Werk  des  Huxg-Yüng  aus  dem  Jahre  1822,  beschäftigt 
sieh  mit  den  Gegensätzen  von  warm  und  kalt ,  von  nass  und  trocken ,  voll  und 
leer,  mit  dem  Aufsteigenden  und  dem  Absteigenden,  dem  Männlichen  und  Weib- 
lichen, Aeussereu  und  Inneren,  mit  den  geöffneten  und  verstopften  Wegen  und  dgl.  — 
Zwei  Werke  konnten  ihrer  chronologischen  Einreihung  nach  iu  dieser  Bibliographie 
nicht  untergebracht  werden,  die  gleichwohl  —  wegen  der  Verbreitung,  welche  sie 
der  chinesischen  Medicin  über  die  Grenzen  des  Landes  hinaus  nach  dem  Nachbar- 
lande Japan  gaben  —  eine  gewisse  Wichtigkeit  und  Berühmtheit  erlangt  haben. 
Von  diesen  ist  der  „Kin-hi"  (unbekannten  Verfassers)  unzweifelhaft  neueren  Datums^ 
so  dass  ihn  selbst  ein  grosser  Theil  der  japanischen  Aerzte  als  eine  ganz  apo- 
kryphe Neuerung  verketzert.  Der  „Shoo-kdn-i'ong"  dagegen,  der  die  Lehi'e  von 
den  fieberhaften  Krankheiten  enthält,  wird  von  den  Japanern  als  das  grundlegende 
Werk  eines  wahren  chinesischen  Hippokrates,  nach  japanischer  Pronunciation 
TCHOO-KU-KE  (wahrscheinlich  corrumpirt),  hochgehalten,  der  um  350  vorchristlicher 
Zeitrechnung  gewirkt  und  geschrieben  haben  soll.  fUeber  den  Inhalt  des  „S/iuo- 
hhi-Tonfj"'  wird  bei  der  „Japanischen  Medicin"  das  Nöthige  anzuführen  seiu.) 
Einer  besonderen  Nenuxmg  bedarf  endlich,  obwohl  mit  der  Mediciu  nur  im  mittel- 
baren Zusammenhange  stehend,  der  „Pe7it-.'iao",  das  60bändige  Hauptwerk  der 
Chinesen  über  Pflanzenkunde  und  Ursprung  aller  Gewächse  des  Lt-ste-Ched,  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts. 

Zu  einer  sehr  wohlwollenden  Beurtheilung  des  chinesischen  Wissens,  was 
Botanik  und  Materia  medica  betrifft,  haben  besonders  Bbettschneider's 
iTiUss.  Gesandtschaftsarztes  in  Peking)  beide  Schriften:  „On  the  hnoioledge  jjossessed 
hy  the^  ancient  Chinese  etc.'-'-  (London  1871)  und  „0?i  the  study  and  value  of  Chinese 
hotanical  worhs^'  (Foochow  1870—1871)  Veranlassung  gegeben.  Die  theils  auf 
sie,  theils  auf  die  Untersuchungen  von  Dabry  de  Thiersant  und  Leon  Subeiran 
begründeten  Mittheihnigen  von  Gubler  über  die  Materia  medica  bei  den  Chinesen 
finden  sich  im  Bull,  de  l'acad.  1872,  Nr.  40  und  im  Bull,  de  thörap.,  Bd.  IV.  — 
Die  Täuschung,  welcher  Hedt)  (1848)  verfallen  war,  der  in  seiner  Reisebeschreibung 
4  anatomische  Tafeln  als  original-chinesische  herausgegeben  hatte,  die  mir  von 
einem  in  Canton  residirenden  englischen  Arzt  aus  einem  englischen  anatomischen 
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Atlas  cutuommen  wareu,  wurde  sehr  bald  aufj-edeckt :  die  Chiueseu  liabeu  niemals 
anatomisclie   Forsclmngen   gemacht.     Die  Physiologie   der    Chiuesen  gipfelt 
a.iierkauutermassen  iu  abstrusen  Spielereien  mit  den  zwei  Lebenspriuci])ien,  dem  Yo 
und  dem  Jn ;  so  unglaublich  es  klingen  mag,  scheint  es  doch  sicher,  dass  sie  selbst 
von  den  grobauatomischeu  Organtheilcn  (und  noch  weniger  von  ihren  Functionen) 
keine  Vorstellung  haben.  —  Martin  erzählt  in  seiner  ^,t>tude  Instorique  et  critique 
sur  l'art  medicale  la  Chine",  dass  zwei  englische  Aerzte  sich  bemühten,  einig'en 
hochstehenden  chinesischen  Aerzten  die  anatomisch-pathologischen  Ein- 
zelheiten eines  Typhusfalles  zu  deuten ,  aber  einfach  mit  der  Erklärung  abgewiesen 
wurden:   in  den  Büchern  stände  es  anders.  —  Was  die  Pathologie  anlangt, 
so  wurde  durch  P.  Grosier  eine  Zeit  lang  die  Angabe  aufrecht  erhalten,  dass 
BORDElT  (s.  diesen)  in  seinen  1756  erschienenen  „Recher dies  sur  le  pouh  etc." 
wesentlich  aus  chinesischen  Quellen  geschöpft  habe.    Die  blosse  Erinnerung  an 
den  Umstand,  dass  die  Chinesen  über  den  Vorgang  der  Circulation  nicht  die 
geringste  Anschauung  haben,  lässt  die  Angabe  in  dieser  Form  widerlegen.    ^  or- 
treftliche  Kritiken  über  die  chinesische  Pulslehre,  speciell  auch  die  des  Tschang-Kis 
hat  Aug.  Pfizmayer  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie  (1865,  1866, 
]  870)  niedergelegt.  —  Dass  die  Geburtshilfe  von  Aerzten  nicht  betrieben 
wird,  wurde  bereits  erwähnt;  hinsichtlich  der  Chirurgie  haben  manche  Nebeu- 
umstände  die  abendländischen  Aerzte  in  Verwunderung  versetzt,  so  z.  B.,  dass 
bei  der  in  China  so  äusserst  häufig  vorgenommenen  Castration  sich  Vorbereitungen 
von  Alters  her  empfohlen  finden,  welche  an  die  künstliche  Blutleere  falso  eine 
Errungenschaft  neuesten  Datums  für  die  europäische  Medicin)  erinnern.     er  mdess 
die  Beschreibungen  des  operativen  Vorganges  bei  Morachk  (Pekin  et  ses  habi- 
tants   Paris  1870)  oder  bei  älteren  Darstellern  sorgfältig  nachliest,  kommt  gewiss 
zu  d'er  Ueberzeugimg ,   dass  die  ganze  Operation  mit  unglaublicher  Eohheit  und 
Unkenntniss  der  anatomischen  Verhältnisse  verübt  wird.    Weiter  sagt  E.  Martin 
(welchem  Henderson  vollkommen  beipflichtet)  hinsichtlich  dieses  Wissenszweiges 
wörtlich-    „Nous  nous  sorames  adresse  ä  un  des  plus  renommes  praticiens  de 
Pekin    le  grand  pontif  de  l'acupuncture ,  seule  pratique  chirurgicale  en 
usage    et  nous  hü  avons  demande  tonte  la  serie  des  Instruments,  qm  composent 
l'arsenal  chiriu-gical  chinois :  nous  possedous  donc  tous  ces  instruments  et  nous 
avons  avec  eux  la  preuve  qu'ils  sont  encore  au  dessous  de  lenfance  de 
l'art"   —  ein  ürtheil,  welches  der  Unterzeichnete  —  wenn  auch  nur  aus  kürzerer 
Anschauung  —  ohne  Bedenken  unterschreibt.    Specialärzte  gewisser  Fächer  mag 
es  wohl  geben:  den  Zweig  des  Specialistenthums,  welcher  sich  mit  der  Behandlung 
der  Syphilis  befasst,  schildert  (nach  Morache)  sehr  anschaiüich  W.  Stri^ 

Die  Prostitution  und  die  daraus  entstehenaen  Kranhheiten  m  Ghma   (\irchoan  S 
Archiv,  Bd.  51,  pag.  434).    Eine  hygienische  Massregel  sucli    '»^^/^  /«^ 
Variölisatio'n  der  Kinder,  wie  sie  nach  guten  Quellen  seit  dem   0.  Jahrhunder 
Seitens  chinesischer  Aerzte  auf  der  Nasenschleimhaut  -  bei  Knaben  links ,  bei 
Mädchen  rechts  —  ausgeführt  worden  ist.  -11,+  t,„ 

Ueber  die  Ausbildung  der  chinesischen  Aerzte  ist  wenig  bekannt  Im 
7  Jahrhundert  (unter  der  T  h  a  n  g  -  Dynastie)  wurden  in  allen  Hauptstiidten  L  nter- 
richts-Collegien  für  Medicin  und  Astrologie,  bestehend  aus  einem  Director  und 
zwe  Professoren,  eingerichtet  (629).  Anfangs  des  12.  Jahrhunderts  (1103  wurden 
«heran  Medicinschulen  gegründet,  1109  eine  medicinische  Akademie  in  Peking 
eSchtt  1220  traten  zu  den  Hauptschulen  in  allen  Kreisstädten  noch  Secundar- 
Siiriinzu  Unter  dem  Kaiser  Koubilai  wurden  Einnchtuügen,  den  franzo- 
sJchen  Crciu-sen  ähnlich,  unter  der  Ming-Dynastie  drei  medicinische  Grade 
^f^nZ  Kaiser  Canghi  schreibt  man  die  Gründung  des  noch  ,etzt  m 
Icking  bestehenden  Ta-i-Yuen  („oberstes  medicinisches  Collegium  )  zu. 

Quelleu  im  eigeutUcheu  Siuue  (chinesisch  geschriebeue)  smd  dem  ^  erfasser  u.cht 
zugänglich.  Weraich. 
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CMOCCO.  Andrea  Gh.,  italienischer  Arzt  aus  Verona  und  Professor  der 
Mediein  daselbst'  ausserdem  Philosoph  und  Naturforscher;  seine  an  Zahl  nicht 
geringen  Schriften  tragen  in  besonderem  Grade  das  Gepräge  der  damaligen  Geistes- 
richtung.   Er  starb  in  Verona  1624.  Uuger. 

CMrac,  Pierre  Gh.,  1650  zu  Gonquest  (Rouergne)  geboren,  war  zuerst 
Jesuitenzögling,  dann  Student  der  Theologie  in  Montpellier,  Hauslehrer  bei  einen» 
Apotheker  und  studirte  endlich  von  1680  ab  Mediein.  Stark  protegirt  von  Ghi- 
COYNEAU,  erlangte  er  1683  den  Doctorhut,  hielt  dann  Anatomiecurse  und  erhielt 
1687  den  Lehrstuhl  der  Mediein  in  Montpellier.  Von  1692  ab  als  höherer  Militär- 
arzt an  verschiedenen  Plätzen  thätig,  später  Begleiter  mehrerer  Prinzen  und 
Herzöge  in  den  italienischen  und  spanischen  Feldzügen,  gelangte  er  später  nach 
Paris  lind  concipirte  hier  den  Plan  zu  einer  Academie  de  medecine,  der  indess  nicht 
zur  Ausführung  kam.  Später  nach  Montpellier  zurückgekehrt,  machte  sich  Ch.  um 
die  Beseitigung  der  Trennung  zwischen  Mediein  und  Ghirurgie  (die  allerdings  erst 
nach  seinem  Tode  erfolgte)  und  durch  Gründung  von  Preisen  für  bedeutende  wissen- 
schaftliche Arbeiten  verdient.  Am  1.  März  1732  starb  er  mit  Hinterlassung 
folgender  grösserer  Schriften:  „ Specimina  vitiosae  corporis  humani  mechamces" 
(Montpellier  1697)  —  „De  motu  cordis  adversaria  analytica"  (Daselbst  1698). 
Eine  Schrift  über  die  Wundheilung:  „Quaestio  medico  -  chirurgica  etc."  (Mont- 
pellier 1707)  wurde  1742  von  FiZES  französisch  edirt.  Eine  besondere  Berühmtheit 
hatten  ihrerzeit  „Ohservations  sur  les  incommodites  auxquelles  sont  sujet  les 
equtpages  des  vaisseaiix  et  la  maniere  de  les  traiter"  (Paris  1724)  und  „Tratte 
desjievres  malignes  et  desfievres  pestilentielles  qui  ont  regne' a  Boche/ort  en  1694" 
(Daselbst  1742).  —  Ch.  war  auch  experimentirend  thätig  und  machte  zuerst  die 
später  von  Magendie  wieder  aufgenommenen  Versuche,  nach  welchen  der  Brechact 
bei  Unthätigkeit  des  Magens  durch  Gontraction  des  Diaphragma  und  der  Bauch- 
muskeln zu  Stande  kam,  sowie  auch  die  künstliche  Respiration  bei  enthirnteu 
Thieren.  (Ephem.  des  curieux  de  la  nat.  IV.  Jahrg.,  resp.  Jour.  des  savans  1688.) 

Dict.  bist.  II.  Red. 

CMsllolm,  Golin  Gh.,  englisch-amerikanischer  Arzt,  war  1755  zu  Inveruess 
in  Schottland  geboren,  studirte  in  Edinburg,  trat  bereits  1775  in  ein  Hochländer- 
Regiment  als  Ghirurg  ein,  kam  mit  demselben  1776  nach  Nord- Amerika,  blieb  daselbst 
während  des  ganzen  Revolutionskrieges,  Hess  sich  nach  dem  Friedensschlüsse  1783, 
auf  Halbsold  stehend,  zu  St.  Georges,  der  Hauptstadt  von  Grenada  in  West-Indien, 
nieder  und  wurde  einige  Jahi'e  später  Surgeon ,  1795  Surgeon  -  General  to  the 
Ordnance,  1797  Inspector-General  of  Ordnance  Hospitals  in  the  Windward  Islands, 
in  welcher  Eigenschaft  er  die  Artillerie-Hospitäler  auf  den  gedachten  Inseln  zu 
inspiciren  hatte.  Auch  als  Schriftsteller  hatte  er  sich  bereits  durch  Beiträge  zum 
Edinb.  Med.  and  Surg.  Journ.  (1786,  90,  93,  94),  Beobachtungen  über  epidemische 
Krankheiten  betreflfend,  und  durch  eine  Schrift:  „An  essay  on  the  malignant 
pestilential  fever  introdticed  into  the  West-Indian  Islands  from  Boidlam ,  on 
the  Coast  of  Guinea,  as  it  appeared  in  1793  and  1794"  (London  1795  ;  2.  Aufl. 
2  Bde.  1801)  bekannt  gemacht.  Die  Angritfe,  welche  gegen  seine  in  dieser 
Schrift  niedergelegten  Ansichten  gemacht  wurden ,  wehrte  er  ab  in  „A  letter  to 
John  H  ay  g  arth  .  .  .  exhihiting  f arther  evidence  of  the  infectious  nature  of 
the  pestilential  fever  in  Grenada  .  ...  in  order  to  correct  te  'pernicious  doctrines 
promulgated  by  Dr.  Edw.  Miller,  p^c."  (1809)  und  in  „Ohservations  on  sonie 
remarks  of  Dr.  Bancroft,  etc."  (Edinb.  Med.  and  Surg.  Joixrn.  1813).  Dabei 
publicirte  er  in  dem  letztgenannten  Journal  (1800,  08,  10,  11,  12,  14,  15,  17) 
eine  Reihe  von  Aufsätzen,  unter  denen  wir  folgende  anführen  „  Gases  of  yaws  and 
leprosy  etc."  —  „A  short  account  of  the  epidemic  polypus  of  Grenada  in  1790" 
—  „On  the  poison  of  fish"  —  „Gase  in  which  the  caesarian  Operation  was 
successfully  performed,  txoice  on  the  same  women"  —  „On  the  lues  hovina 
intertropica"  u.  s.  w.    Nach  seiner  Rückkehr  nach  Europa  lebte  er  meistens  zu 
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Bristol  oder  Cliftoii  und  von  1819 — 24  in  Genf,  wo  er  sein  letztes  und  bedeutendstes 

Werk:    „Manual  of  the  climate  and  diseases  of  tropical  countries  

Galcalaled  cineßy  as  a  <jmde  to  the  yonnrj  medical  practitioner,  on  Iiis  ßrst 
resortiiu)  to  those  countries"  (London  1822J  verfasste.  Er  starb  in  London  am 
2.  Februar  1825. 

Americau  Joiiru.  of  tlie  med.  sc.  Vol.  4,  1829,  pag.  ;-394. 

*Cllisolni,  Julian  J.  Ob.,  amerikanischer  Chirurg,  der  wälirend  des 
Seeessionskrieges  bei  der  Südstaaten- Armee  eine  hervorragende  Rolle  spielte,  ver- 
fasste bei  dieser  Gelegenheit:  ,,A  manual  of  military  surgery,  for  tiie  use  of 
mrgeons  in  the  Confederate  States  Army;  etc."  (Columbia,  3.  Aufl.  1864).  Er 
hat  sonst  hauptsächlich  Augen-  und  Ohrenkrankheiten  Betreffendes  in  verschiedeneu 
Zeitschriften,  wie  den  Transact.  of  the  Med.  et  Chir.  Fac.  of  Maryland  (1873), 
in  den  Arch.  of  Ophthalm.  and  Otol.  (1873),  den  Virginia  Med,  ]^[onthly 
(1875,  79,  80)  u.  s.  w.  geschrieben,  darunter:  „Intraocular  enchondroma  of 
22  years  grototh"  —  „Neurotomy :  as  a  Substitute  foJ'  enucleation,  Anew  Operation 
in,  Ophthalmie  surgery"  —  „Optico-ciliary  newiotomy,  the  proposed  Substitute 
for  extirpation  of  a  lost  and  painfd  eye  ball". 

Virginia  Med.  Montlily  1873,  pag.  783  (uiclit  zug.  nglich).  —  Index  -  Catalogue, 
II,  pag.  962.  G. 

Climielilick ,  Martin  de  Ch.  (Chmielecius  a  Chmielnick)  ,  war  am 
5.  November  1559  zu  Lublin  in  Polen  geboren,  studirte  von  1577  an  in  Basel,  zuerst 
Philosophie  und  dann  Mediciu,  erhielt  1587  durch  Felix  Plater  den  Doctorgrad, 
wurde  1589  in  Basel  Professor  der  Logik  und  1610  Professor  der  Physik,  in 
welcher  Stellung  er  bis  zu  seinem  am  3.  Juli  1632  erfolgten  Tode  verblieb.  Er 
war  seit  1612  Consiliarius  der  medicinischen  Facultät,  fünfmal  Decan  derselben 
und  dabei  ein  sehr  beliebter  Arzt,  Archiater  bei  zwei  Bischöfen  von  Basel.  Er  hat 
um-  einige  Dissertationen  (1619,  1623),  sowie  Briefe,  die  sich  in  Hornung's 
Cista  medica  befinden,  geschrieben. 

Biogr.  med.  III,  pag.  272.  —  Mi  es  eher,  pag.  27.  K-  &  ^■ 

Chojnowski,  Bronislaw  Ch. ,  geboren  zu  Murzyuee  auf  der  Ukraine 
am  3.  Mai  1836,  studirte  in  Kiew,  wo  er  nach  Beendigung  seiner  Studien  längere 
Zeit  hindurch  als  Assistenzarzt  in  der  therapeutischen  Klinik  fungirte.  Nach  einer 
zweijährigen  Stildienreise,  während  weicherer  die  berühmtesten  Krankenhäuser  Europas 
besuchte,  wairde  er  1865  in  Warschau  Privatdocent  für  speciellc  Pathologie  und 
Therapie;  nach  zwei  Jahren  zum  ausserordentlichen  Professor  ernannt,  leitete  er  die 
therapeutische  Klinik.  Er  starb  am  6.  April  1870  an  Flecktyphus,  womit  er  sich 
in  seiner  Klinik  angesteckt  hatte.  Ch.  erfreute  sich  der  höchsten  Liebe  und  Achtung 
seiner  Schüler,  welche  er  sowohl  durch  sein  gründliches  und  gediegenes  Wissen, 
als  auch  durch  sein  liebenswürdiges  Benehmen  an  sich  zu  fesseln  wnsste.  Seine 
zahlreichen  Arbeiten  sind  in  verschiedenen  polnischen  Fachblättern  abgedruckt,  m 
deutscher  Sprache  verötTentlichte  er  in  ViRCHOw's  Archiv  (1870)  einen^  Aufsatz 
über  laryngeales  Athmen.  ^-  ^  ^■ 

Chomel.  Französische  Arztfamilie,  innerhalb  deren  das  Verwandtschaftsver- 
hältniss  Jacques- Francois  Ch.'s  nicht  positiv  festgestellt  ist,  welcher  mit  einer 
These  über  die  Säfte  1708  in  Montpellier  doctorirte  und  über  das  Verhältniss  der 
Physiologie  zur  Medicin  (1709),  sowie  über  die  Wässer  von  Vichy  (1738)  schrieb,  - 
Bestimmt  gehören  dagegen  zusammen  :  Pierre-Jean-Baptiste  Ch.  (dessen  Vater 
und  Onkel  vielleicht  auch  schon  Aerzte  waren),  1671-1748,  der  sich  indess  besonders 
medicinisch-botanischen  Studien  zuwandte  und  nur  Schriften  dieser  Richtung  verfasste. 
Sein  Verdienst  beruht  in  der  Gründung  eines  pharmaceutisch-botauischen  Institut^. — 
i^ein  Sohn  Jean-Baptiste-Louis  Ch.,  unbekannten  Geburtsjahres  1.6o 
gestorben,  wurde  königlicher  Leibarzt  1732  Decan  der  Pariser  Facultät  ^o4 
Neben  seinem  „Essai  historique  sur  la  mddectne  en  France"  (Paris  1762)  und 
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der  „Eloge  de  Duret"  (Daselbst  1765)  haben  sich  auch  der  Brief  „Sur  les  maladies 
des  bestimix"  und  die  ^^Dissertation  historique  sur  l'espece  de  mal  de  gorge 
gangre'neux,  qui  a  regne  parmi  les  enf ans  1' an  dernier"  (Pnvis  11  Ab,  resp.  1749) 
erhalten.  —  Je an-B ap ti s t e-L o uis'  Neffe  xmd  Pierre- Jean-B aptiste's 
Enkel  ist  Andral  (?)  Francois  Gh.,  1780  (?)  geboren,  Med.  Dr.  zu  Paris  1813. 
Er  war  Professor  der  internen  Pathologie  an  der  Ecole  de  medccine,  wurde  später 
Oberarzt  am  Hötel-Dieu  zu  Paris,  1830  Ritter  der  Ehrenlegion  und  Mitglied  der 
medicinischen  Akademie.  Seine  schriftstellerische  Thätigkeit  war  eine  äusserst 
fruchtbare  (Callisen  bringt  ein  bis  auf  die  letzten  Jahre  vollständiges  Verzeichniss) 
und  bewegte  sich  vorwaltend  auf  dem  intern-klinischen  und  pathologisch-anatomischen, 
aber  auch  auf  epidemiologischen,  statistischen  und  encyklbpädischen  Gebiet.  Hervor- 
zuheben sind:  „Essay  sur  le  rhumatisme"  (Paris  1813)  —  „Klemens  de  patho- 
logie  generale"  (Daselbst  1817,  1824)  —  „Tratte  des  fi^vres  et  des  maladies 
pestilentielles"  (1821;  —  auch  deutsch  Leipzig  1822) —  „Constitution  medicale 
de  Paris"  (Leroux'  Journ.  de  med.  1813  und  ähnlich  1814)  —  „Consid&rations 
.sur  les  fihvres  rdmittentes  etc."   (Nouv.  Journ.  de  med.  1818)   —  „Mdanose 

■  du  foie,  du  poumon  et  du  tisstc  cellulaire  de  Vorhite  droite  etc."  (Daselbst 
gleichzeitig)  —  „Sonderharer  Fall  einer  plötzlich  eingetretenen  Schlafsucht" 
(HoßN's  Arch.  f.  med.  Erfahrungen  1828)  — ■  .  „Tilfaelde  af  Oedema  glottidis" 

.(Eibl,  for  Laeger  1829).   —  Ch.  arbeitete  mit  am  „Dictionnaire  de  termes  de 
:medecine"  und  am  „Nouvelle  dictionnaire  de  medecine".    1834  publieirte  er: 
„Lecons  de  clinique  mddicale"  (Paris ;  deutsch :   „Ueber  das  Typhusfieber"  von 
,J.  L.  Genest  imd  F.  J.  Beerend). 

Biogr.  med.  III.  —  Calliseu,  IV  und  XXVII.  "Wer  nie  Ii. 

Chopart,  Fraugois  Gh.,  berühmter  Ghirurg  zu  Paris,  war  daselbst  am 
30.  October  1743  geboren.   Sein  Vater  hiess  Francois  Turlure,  seine  Mutter 
Marie-Anne  Chopart,  deren  Namen  er  annahm  und  während  seines  ganzen 
.  Lebens  führte.   Seine  medicinische  Ausbildung  fand  im  Hötel-Dieu,  unter  MOREAU, 
iin  der  Pitie  und  im  Bicetre  statt.   Er  erhielt  bereits  1767  einen  Preis  von  der 
Academie  de  Chirurgie  für  seine  Arbeit:  „Essai  sur  les  loupes"  (Prix  de  l'Acad. 
I  de  ehir.  T.  IV)  und  im  folgenden  Jahre  ein  Accessit  nebsl  einer  ehrenvollen  Er- 
wähnimg für  sein   „Mem.  sur  les  contrecoups  dans  les   iSsions  de  la  tite" 
I  (daselbst),  das  er  in's  Lateinische  übersetzte:  „De  laesionibus  capitis  per  ictus 
repercusios"  und  1770  als  Dissert.  benutzte,^  um  die  Würde  eines  Magisters  der 
I  Chirurgie  zu  erlangen.   Schon  1771  wurde  er  Professor  an  der  Ecolepratique  und 
1  publieirte  1780  mit  P.-J.  Desault,  mit  dem  er  eine  innige  Freundschaft  geschlossen 
1  hatte,  einen  „  Tratte  des  maladies  chirurgicales  et  des  Operations  qui  leur  con- 

■  vieanent"  (2  Bde.;  2.  Aufl.  An  4,  mit  einer  Eloge  Desault's  von  Bichat  ;  deutscbe 
I  üebersetzungen,  2  Bde.,  Leipzig  1783;  Wien  1784).  Gh.  wurde  nacheinander  bei 
(der  Acad.  de  chir.  Adjoint,  Conseiller,  Commissaire,  endlich  Vice-Director  des 
iComit6s  und  1782  Bordenave's  Nachfolger  auf  dem  Lehrstuhle  der  Physiologie. 
iBei  der  Reorganisation  der  medicinischen  Schulen  dnrch  Fodrcroy  wurde  er  zum 
^Professor  der  Pathologie  externe  ernannt  und  war  von  1790  an  bis  zu  seinem 
'Tode  Ghirurg  des  Hospizes  derselben.   In  dieser  Zeit  schrieb  er  sein  Hauptwerk: 

„Traite  des  maladies  des  voies  urinaires"  (2  Bde.,  Paris  1791;  noiov.  Mit.  avec 
ides  notes  et  un  Mim.  sur  les  pierres  de  la  vessie  et  sur  la  lithotomie.,  par 

E.-E.-F HixFascal ,  1821).  Bald  darauf  veröffentlichte  auch  einer  seiner  Schüler, 
ILafftteau  (in  Fourcboy's  La  medccine  eclairee  par  les   sciences  physiques, 

T.  IV,  1792)  die  erste  Operation  der  partiellen  Fussexarticulation ,  welche  Gh. 's 
;  Namen  trägt.  In  den  M6m.  de  l'Acad.  de  chir.  (T.  V)  finden  sich  von  ihm  noch 
;  zwei  Aufsätze :  Ueber  einen  fungösen  Tumor  der  Dura  mater  bei  einem  Kinde  und 
«eine  scorbutische  Affection  des  Zahnfleisches.   Ch.  besuchte  zweimal  London  und 

trat  zu  John  Hdnter  in  freundschaftliche  Beziehungen.  Am  21.  prairial  an  3 
Biogr.  Lexikon.  II.  2  - 
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(',).  Juni  1705)  wurde  er  durch  eiiicu  Anfall  von  Cbolcra-morbus  Hebucll  daliin- 
g'erall't,  einige  Tag'e  später  als  sein  Freund  Desault. 

P.  Sue  im  Journal  do  med.,  chir.,  plianii.  etc.  T.  XXV,  1812,  pag.  349.  —  Uict. 
hist.  I,  pag.  814.  Gurll. 

Choppin,  Samncl  Panl  Cb. ,  am  20.  October  1828  in  West-Batou- 
Rougc  (Louisiana)  geboren,  batte  1850  am  Medical  College  der  Universität  von 
Louisiana  die  DoctorwUrde  erlangt,  sodann  eine  raehrjäbrige  wissenscbaftlicbe  Reise 
durch  England,  Frankreich  und  Italien  gemacht,  sich  1854  in  New-Orleans  babi- 
litirt  und  ist  daselbst  1855  zum  Präsidenten  des  Gesuudheitsratbes  von  Louisiana  und 
Professor  der  Chirurgie  an  der  medicinischen  Schule  zu  New-Orleans  ernannt  worden. 
Während  des  lusurrectionskrieges  nahm  er  eine  hervorragende  ärztliche  Stellung 
in  der  Armee  der  Conföderirteu  ein;  nach  Beendigung  des  Krieges  kehrte  er  zu 
seiner  früheren  amtlichen  Thätigkeit  zurück,  fungirte  als  Professor  der  Chirurgie  am 
Cbarity  Hospital  med.  College  und  bat  sich  durch  seine  Leistungen  in  den  Gelb- 
fieber-Epidemien der  Jahre  1878  und  1879  in  New-Orleans  sehr  verdient  gemacht. 
Ch.  hat  die  dort  erschienene  Zeitschrift  „New-Orleans  medicine  News  and  Hospital 
*  Gazette"  begründet  und  in  den  Jahren  1854—57  redigirt,  auch  mehrere  Artikel, 
besonders  chirurgischen  Inhaltes  in  derselben  veröffentlicht.  Er  ist  am  24.  Mai  1880 
an  einer  acut  verlaufenen  Lungenentzündung  gestorben.  ^  Hirsch. 

V.  Chotkow,  Peter  V.  Ch.,  als  Sohn  eines  Bauers  zu  Chotkow  bei 
Bodzanow  geboren,  studirte  bis  1457  in  Krakau,  darauf  in  Bologna,  wo  er  zum 
Dr.  med.  promovirt  wurde  und  einige  Zeit  als  Lehrer  wirkte.  Vom  Herzog 
Boleslaw  von  Masowien  berufen,  wurde  er  der  Erzieher  seiner  Söhne  und  später, 
nachdem  er  sich  dem  geistlichen  Stande  gewidmet,  im  Jahre  1471  Kanzler  von 
Masowien  und  1481  Bischof  von  Plock;  er  starb  1497.  Ch.  gründete  das  Hospital 
zum  heiligen  Geist  in  Pultusk;  ein  von  ihm  verfasstes,  „Medicinalia  secreto  ex 
auctorihus  dwersis"  betiteltes  Mauuscript  bew^abrt  die  bischöfliche  Bibliothek  in  Plock. 

K.  &  P. 

CllOlllailt,  Johann  Ludwig-  C  h . ,  geboren  am  12.  November  1791  zu 
Dresden ,  wädmete  sich  dem  Studium  der  Medicin  zu  Leipzig  und  erwarb  sich  da- 
selbst 1818  nach  Verfbeidiguug  seiner  Dissertation  „Decus  pelvium  spinarumque 
deformatarum'-'-  die  Doctorwürde.  Er  prakticirte  hierauf  in  Altenburg,  von  wo  er 
1821  nach  Dresden  übersiedelte.  Hier  fungirte  er  als  Arzt  am  Krankenstiftc  in  der 
Friedrichsstadt,  hielt  von  1822  ab  Vorlesungen  über  praktische  Medicin  an  ^  der 
medicinisch-chirurgischen  Akademie  und  wurde  1828  zum  Professor  der  Klinik, 
1843  aber  zum  Director  der  Akademie  ernannt.  Im  Jahre  1844  erhielt  er  die  Stelle 
des  Medicinal-Referenten  im  Ministerium  des  Innern,  in  welcher  er  lange  Jahre  hin- 
durch einen  sehr  grossen  Einfluss  auf  das  Medicinalwesen  des  Königreichs  Sachsen 
ausgeübt  und  in  forensischer  Hinsicht  durch  zahlreiche  Gutachten  eine  ausgedehnte 
Thätigkeit  entfaltet  hat.  Sein  Tod  erfolgte  am  18.  Juli  1861.  Ch.  war  ein  äusserst 
scharfsinniger,  kenntnissreicher  und  fleissiger  Arzt,  dessen  hauptsächliche  Bedeutung 
in  seinen  hervorragenden  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  der  Medicm 
im  weitesten  Umfange  zu  suchen  ist.  Er  war  jedoch  auch  als  Lehrer  wegen  seines 
klaren  und  nüchternen  Vortrages  geschätzt  und  für  seine  praktische  Befähigung 
sprechen  namentlich  das  von  ihm  verfasste  „Lehrbuch  der  speciellen  Pathologie 
und  Therapie  des  Mensehen"  (1831,  von  1845  ab  in  mehreren  Auflagen  heraus^ 
gegeben  von  H.  E.  Richter),  sowie  die  „Anleitung  zur  ärztlichen  RecejHvkunst 
(Leipzig  1821,  1834).  Beide  Werke  haben  früberhin  grossen  Beifall  gefunden  und 
verdienen  in  ihren  Grundzügen  in  so  mancher  Hinsicht  auch  jetzt  noch  Beachtung. 

Ein  Verzeichniss  der  von  Ch.  herausgegebouen  selbstäudigeu  Werke  findet  sich  in 
Engelmann's  Bibliotheca  medico-chirurgica  (6.  Aufl.  1848,  pag.  112).  Ausserdem  aber  hat 
Ch.  zahlreiche  Aufsätze  in  medicinischen  Zeitschriften  (Allg.  med  Anualen,  f '^«ä»-  f;/^^^^^ 
und  Heilliunde  mehrere  Literatur-Zeitungen  u.  s.  w.  veröffentlicht  sowie  auch  vielfache  Bei- 
?r4e  z    Pier'er's  Reahvörterbuch  und  zu  Callisen's  Med.  SchriftstelIerJ.ex,kon  ge hefert. 
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Chretien,  Gnillaume  Gh.,  französischer  Arzt  aus  dem  16.  Jalirliundert, 
t bekannt  als  Arzt  des  Herzogs  von  Bouillon,  später  des  Königs  Franz  I.  und 
IH einrieb  IL;  beschäftigte  sich  viel  mit  den  Werken  alter  Meister  und  über- 
^setzte  auch  einige  Werke  von  Hippokrates  und  Galenos  in's  Französische.  Er 
-starb  gegen  1560.  Uuger. 

Christ,  Johann  Theobald  Gh.,  zu  Frankfurt  a.  M. ,  war  daselbst 
;ara  25.  Mai  1777  von  ganz  unbemittelten  Eltern  geboren,  begann  1790  mit  sehr 
^geringen  Mitteln  in  Marburg  zuerst  die  Rechte,  dann  Mediciu  zu  studiren,  wurde 
(daselbst  1802  Doctor  mit  der  Diss.  „De  conceptione  tubaria  cum  annexa  ohser- 
ivatione",  Hess  sich  in  demselben  Jahre  in  Frankfurt  nieder  und  war  bald  der 
Ibeschäftigtste  Geburtshelfer ,  der  von  fast  10.000  Geburten ,  die  er  geleitet ,  den 
'Verlauf  niedergeschrieben  hat.   Sein  im  Laufe  der  Jahre  erworbenes  Vermögen  vou 

150.000  fl.  bestimmte  er  testamentarisch  zur  Errichtung  eines  noch  heute  seinen 
INamen  führenden  Kinderkrankenhauses,  das,  nach  seinem  am  11.  August  1841 

erfolgten  Tode,  Anfangs  Januar  1845,  eröffnet  wurde. 

Neuer  Nekrolog  der  Deiitsclien.  Jahrg.  19,  1841,  II,  pag.  753.  —  Stricker,  pag.  253. 

G. 

Christensen ,  Anders  Gh.,  verdienter  Anatom  und  Professor  au  der 
rmedicinischen  Facultät  in  Ko^jenhagen,  ist  1551  in  Ribe  (Jütland)  geboren.  Nach 
(einem  Studium  an  der  Kopenhagener  Universität  unternahm  er  1573  eine  niehr- 
ijährige  Reise  nach  dem  Auslande,  studirte  in  Wittenberg  und  Jena,  gab  daselbst 
.-auch  schon  Unterricht  in  Anatomie,  ging  weiter  nach  Padua,  wo  er  die  Schriften, 
ides  V.  Trincavella  ausgab.  In  Basel  erlangte  er  1583  die  Doctorwürde,  kehrte 
>ziirück  nach  Kopenhagen  und  erhielt  eine  medicinische  Professur,  beschäftigte  sich 
i  fortwährend  besonders  mit  Anatomie,  auch  mit  Obductioneu ,  welche  er  aber  ])ald 
iwieder  aufgeben  musste,  da  dieselben  allgemeines  Entsetzen  und  Abscheu  hervor- 
1  riefen.  Bei  dem  Besuche  des  gelehrten  Königs  Jakob  von  Schottland  im  Jahre 
:1590  hatte  er  die  specielle  Ehre,  eine  Vorlesung  vor  dem  königlichen  Zuhörer 
:zu  halten.    Er  starb  1606. 

Biograpliie  xiud  Literatur- Verzeicliuiss  iu  Inger-sle  v's  „Daumarks  Laeger". 

Petersen. 

Christensen,  Mads  Gh.,  geboren  1805,  rühmlicher  medieiuischer  Kliniker 
iin  Kopenhagen,  Obermedicus  am  „Almindelig  Hospital"  daselbst,  eine  kurze  Zeit 
IProfessor  der  medicinischeu  Klinik  an  der  Universität,  Mitredacteur  der  „Hospitals- 
IMeddelelser".  Ausser  seiner  Inaugural-Dissertation  „De  explorafione  veneficii  cliemica 
(arsemco  facti"  hat  er  nur  wenig  publicirt.   Gestorben  1864.  Peterseu 

*  Christensen,  Karl  Nikolaus  Gh.,  zu  Lemvig  (Jütland)  am  8.  December 
1833  geboren,  studirte  in  Kopenhagen  und  bildete  sich  unter  A.  v.  Graefe  in 
IBerlin  und  Donders  in  Utrecht  bis  zur  Promotion  am  2.  Februar  1867  weiter 
.•aus.  Seit  Januar  1859  als  Arzt,  seit  1867  als  Augenarzt  in  Kopenhagen  wirkend, 
•schrieb  er  über  Glaukom  und  publicirte  kleinere  ophthalmologische  Abhandlungen 
iin  dänischen  medicinischen  Zeitschriften.  jjg^ 

Christian,  Wolfgang  Gh.,  aus  Bern,  wo  er  später  auch  wirkte, 
^vollendete  seine  Studien  in  Basel  1702.  Seine  beiden  Dissertationen  über  die 
IHeredität  bei  Krankheiten,  über  das  Greisenalter  (Basel  1701,  resp.  1702)  sind 
I nicht  unwichtig.  Ausserdem  schrieb  er  über  die  Weissenburger  Thermen,  eine 
.'Materia  medica  unter  dem  Titel:  „Thesaurus  Ludovicianus"  (Daselbst  1707, 
: Nürnberg  und  Altdorf  1720)  und  forderte  durch  einen  leider  ohne  Druckort  und 
IDatum  erhaltenen  „Einladungsbrief"  zu  einer  Sammelforschuug  über  die  National- 
lkrankheiten des  Schweizerlandes  auf. 

Biogr.  med.  III.  Red. 

Christian,  Thomas  Gh.,  aus  Schalkendorf  (Ukraine^  1735—1780, 
.'Studirte  iu  Klagenfurt,  Laibach  und  Graz,   und  zwar  hier  Theologie.   In  Wien 

2* 
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g-ing  Ol-  (laim  1760  zur  Jurisprudenz,  in  Laibach  aber  etwas  später  zur  Medicin 
über.  Von  1766  ab  studirte  er  diese  Wissenschaft  in  Wien  unter  de  Hakn,  vax 
8WIETEN  und  JACQUIN  und  wurde  1771  promovirt.  Vier  Jahre  lang  (ibernahm 
er  daun  die  Oberleitung  des  Hospitals  in  Raab,  kehrte  darauf  aber  nach  Wien 
zurüct:  uud  widmete  sieh  neben  einer  ausgedehnten  Praxis  den  durch  folgeude 
Schriften  gekennzeichneten  Studien:  „Beiträge  zur  Geschichte  und  Behandlunq 
der  natürlichen  Pocken"  (Wien  1781)  —  „Geschichte  und  pathologische  Schil- 
derung der  neuen  Epidemien'"  (1782 ;  im  gleichen  Jahre  Fortsetzung  dazu).  Ein 
„2jhy.^ikalisch-2)olitisches  Tagebuch"  über  l'^ntstehuug  von  Ueberschwemmungen 
erschien  1784,  em  Essay  über  Militärhygiene  (speciell  in  Süd-Ungarn)  1788  in  Wien. 
Biogr.  med.  III.  Ked. 

* Christiani ,  Arthur  Gh.,  zu  Fürstenwalde  am  30.  Deceniber  1843 
geboren,  wurde  1867  in  Berlin  nach  regelmässigem  Studiengange  promovirt.  Bis 
1871  als  praktischer  Arzt  in  Berlin,  bis  1877  als  Privatgelehrter  in  Berlin  mit 
physikalischen  und  mathematischen  Studien  beschäftigt,  trat  er  1877  als  Assistent 
der  physikalischen  Abtheilung  in  das  physiologische  Institut  der  Berliner  Univer- 
sität ein,  wurde  1879  Privatdocent  und  1880  Prof.  extraord.  daselbst.  Mono- 
graphisch veröffentlichte  er:  „Beiträge  zur  Elektricitätslehre"  (Ueber  irreeiproke 
Leitimg  elektrischer  Ströme,  Berlin  1878;  absol.  Graduirung  des  Sehlitten- 
inductoriums  von  E.  dü  Bois-Reymond  und  Construction  des  modificirten  Capillar- 
elcktrometers)  —  Ueber  Resonanz  aperiodisirter  Resonatoren"  (Theorie  der 
Wirkung  des  Trommelfelles,  1879)  —  „Äthemcentren  und  Coordinationscentruvi 
im  3.  Ventrikel  und  in  den  Vierhügeln"  (1880)  —  „Studien  über  Poroskopie" 
(1881)  —  „Ueber  Absorption  des  Schalles  durch  Resonatoren"  (1882).  Ausser- 
dem verschiedene  physikalisch-physiologische  Untersuchungen,  die  in  den  Berichten 
der  Berliner  physiologischen  Gesellschaft  und  einige  physiologisch-chemische  Unter- 
suchungen, die  in  -Hoppe-Seyler's  Zeitschi-ift  veröffentlicht  sind.  Als  kürzere  vor- 
läufige Mittheilung  sind  die  „Grundzüge  einer  reinen  Mechanik  reizbarer 
organischer  Systeme"  veröffentlicht.  1881  zur  internationalen  Ausstellung  nach 
Paris  entsandt,  wurde  Ch.  als  Mitglied  der  Commission  für  Elektrophysiologie  zum 
Congresse  cooptirt.  Die  von  Zöllner  in  Leipziger  Universitätskreisen  angeregten 
spiritistischen  Neigungen  wurden  von  ihm  erfolgreich  bekämpft. 

*  Christie,  James  Gh.,  zu  Glasgow,  wurde  daselbst  ausgebildet  und  — 
1860  —  zum  Doctor  med.  promovirt.  F.  F.  P.  S.  Glasg.  wurde  er  1877,  fuugirte 
längere  Zeit  als  Lecturer  über  Hygiene  am  Anderson's  College,  war  auf  seinen  Reisen 
Leibarzt  des  Sultans  von  Zanzibar  und  wirkt  zur  Zeit  als  House  surgeon  am  Universitäts- 
Krankenhause  und  der  Glasgow  Infirmary,  sowie  als  Assistant  physician  am  dortigen 
Jjunatic  asylum.  Seine  Publicationen  nahmen  ihren  Stoff  aus  seiner  Reisezeit,  so : 
„Cholera  in  East-Africa  etc."  (1876)  —  „Remarks  on  the  epidemic  of  dengue 
or  Kidinga  Pepo ,  at  Zanzibar  and  east  coast  of  Africa  in  1870 — 1871" 
(Transact.  of  the  Bombay  phys.  and  med.  soc.  1871)  und  „On  epidemics  of 
dengue  fever  etc."  (Glasg.  med.  Joiirn.  1881).  Gh.  giebt  das  Sanitary  Journal 
for  Scotland  heraus.  Red. 

Cliristililis,  Bernadinus  Gh.,  aus  Gorsica,  studirte  Mitte  des  17.  Jahr- 
hunderts in  Montpellier  unter  L.  Rivierus.  Nach  sechsjährigem  Studium  ging  er 
in  ein  Franziskanerkloster ,  fuhr  jedoch  fort ,  Medicin  zu  treiben  und  prakticirte 
auch  öffentlich.  Seine  Hauptschrift  „Pratica  medicinale  a  osservazioni"  (_ Venedig 
1680,  mit  Tafeln,  4.)  wird  als  Plagiat  der  Lehren  des  Rivierus  angesehen. 
Ausserdem  schrieb  er  noch:  „De  lue  seu  morbo  veneres.  De  f ehre  pestilenti. 
De  regulis  astrologicis  and  medicinam  spectantium.  Arcana  Lazari  Rivieri" 
(Venedig  1676).  Im  ersteren  Werke  sind  700  Originalbeobachtungen  in  drei 
Büchern  wiedergegeben,  theils  nach  den  einfachen  diagnostischen  Symptomen, 
theils  als  „mali  di  donne",  theils  als  „pratica  de  tutte  Ic  fobri"  zusammengofasst. 

Red. 
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Christison,  Sir  Eobert  Gh.,  geboren  am  19.  Juli  1797  zu  Edinburg, 
wo  sein  Vater  Professor  der  Philologie  war,  gestorben  ebendaselbst  am  27.  Januar 
1882,  erhielt  seine  wissenschaftliche  Erziehung  auf  der  High  School  und  vom 
14.  Lebensjahre  an  auf  der  Uuiversität  seiner  Vaterstadt.   Nachdem  er  1819  deu 
IDoetorgrad  erworben,  giug  er  zuerst  nach  London,  wo  er  am  St.  Bartholomews 
1  Hospital  Medicin  und  Chirurgie  und  ausserdem  eifrig  Chemie  trieb,   dann  nach 
Paris,  um  unter  Orfila  und  RoBiquET  praktische  toxikologische  und  chemische 
: Studien  zu  macheu.   In  seine  Heimat  zurückgekehrt,   erhielt  er  1822   die  neu- 
.; gegründete  Professur  der  gerichtlichen  Medicin,  welche  er  1832  mit  dem  Lehrstuhle 
I der  Materia  medica  vertauschte,  welchen  er  bis  1877,  wo  er  resignirte,  inue  hatte. 
:im  Jahre  1823  wurde  er  Mitglied  des  R.  College  of  Physicians,   das  ihn  1838 
und  184fi  zum  Präsidenten  wählte.    1857  wurde  er  von  der  Krone  als  Vertreter 
der  schottischen  Aerzte  in  das  Medical  Council  berufen,   in  welcher  Stellung  er 
Ibis  1873  verblieb  imä  in  dem  er  sich  namentlich  als  Vorsitzeuder  des  Subcomitös 
;2ur  Entwerfung  einer  nationalen  Pharmacopoe  Verdienste  erwarb.    1868  wurde  er 
Präsident  der  Edinburgh  Royal  Society.    1871   erhielt  er  die  Baronetwürde.  — 
•Ch.  ist  der  bedeutendste  Toxicologe  Grossbritanuiens  und  sein  1829  erschienenes 
Werk:  „Treatise  on  poisons"  (bis  1845  vier  Auflagen)  zeugt  von  vielfachen  eigenen 
Erfahrungen  nnd  Versuchen  und  von  einer  gründlichen  Kenntuiss  der  englischen 
und  französischen  Literatur.   Neben   diesem  Handbuche   der  Giftlehre  hat  sein 
„Dispensary" ,  ein  Commentar  zu  den  drei  britischen  Pharmacopoen,  Verbreitung 
; gefunden,  trotz  mancher  Schwächen,  welche  die  erste  Auflage  (1842)  darbot,  die 
Jedoch  in  der  zweiten   (1848)  beseitigt  wurden.   Ausserdem  publicirte  Ch.  eine 
.grössere  Schrift:  „On  granulär  disease  of  the  Iddneya"  (1839),  deren  Beziehungen 
.  zum  Alkoholismus  er  namentlich  aufklärte.  Unter  seinen  toxicologischen  und  pharraa- 
cologischen  Untersuchungen  sind  diejenigen  über  den  Einfluss  verschiedener  Gas- 
arten auf  die  Vegetation  (mit  Turner)  ,  über  Oxalsäurevergiftung  (mit  Coindet), 
über  Gummigutt  und  Calabarbohne  (1855)  die  hauptsächlichsten.   Von  Jugend  aur 
kräftig   und  dazu  noch  durch  anhaltende  Leibesübungen  gestärkt,   bewahrte  er 
seine  körperliche  Rüstigkeit  und  geistige  Frische  bis  in  sein  höchstes  Alter ,  so 

■  dass  er  noch  1878  zur  Prüfung  der  Cocawirkung  bei  anstrengenden  Märschen 
zweimal  den  1100  Meter  hohen  Ben  Voirlich  bestieg.  Husemauu 

Christot,  Felix  Gh.,  in  Lyon,  geboren  1841,  schrieb  u.  A.  Folgendes: 
„Oocü'iotovu'es  j^'^'f^tiqudes  par  M.  A.  D  es gr  a  n  g  es;  Observation  et  tahleau 
statistique"  (Lyon  1867)  —  „Oontrihidion  aVMstoire  des  tumeiirs plexiformes^ 
(Gaz.  hebd.  de  med.  1870)  —  „Du  drainage  dans  les  plaies  'par  armes  de 
guerre"  (Paris  1871)  —  „Le  massacre  de  l'amhidance  de  Saöne-et-Loire" 
i(Lyon  medical  1871).  Auch  gab  er  heraus  A.  Desgraxges'  „Lecons  de  clinique 

■  cMrurgicale"  (Paris  1867,  68).  Er  starb  im  Jahre  1871. 

Desgrauges  iu  Lj'on  medical  1872,  pag.  64  (niclit  zugäuglicli).  —  ludex-Catalogue, 
III,  pag.  176.  Q 

*Clirobak,  Rudolf  Gh.,  zu  Troppau  (Schlesien)  am  8.  Juli  1840  ge- 
boren, bildete  sich  in  Wien  aus  und  wurde  1866  promovirt.  Als  Privatdocent 
wirkte  er  seit  1870,  als  Prof.  extraordinarius  seit  1879  au  der  Wiener  Universität. 
Ch.  publicirte:  „Gynäkologisclie  Mittheilungen  und»  Gasuistik"  (Wiener  raedic. 
Rundschau,  Wiener  medic.  Presse,  Archiv  für  Gynäkologie,  Wiener  medic.  Wochen- 
schrift) —  „üeber  beioegliche  Niere  und  Bystei'ie"  (Rundschau)  —  „Ueber 
Sterilität"  (Wiener  medic.  Presse)  —  „Die  mikroskopische  Anatomie  des  Uterus" 
(Stricker's  Handbuch  der  Gewebelehre)  —  „  Vntersuchungsmethoden  und  gynä- 
kologische Therapie^^  (Pitha-B[LLROTH,  Handbuch  der  Frauenkrankheiten), 

11  ed. 

Chrosciewski ,  Johann  Hieronymus  Ch.  (Chroöziejowskt)  ,  Sohn 
des  Posener  Arztes  und  Bürgermeisters  Stanislaus  Ch. ,  geboren  zu  I^osen, 
Studirte  iu  Krakau  und  Padua.   Er  prakticirte  als  geschätzter  Arzt  in  Posen,  wo 
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(fr  im  Jahre  1612  zum  Biirg-ermeister  erwilblt  wurde.  Er  ist  der  Herausgeber  der 
VorlesuDgen  seines  Lehrers  II.  Mercurialis  über  Kinderkraukheiteu ,  welche  oft- 
mals abg-edruekt  wurden;  die  erste  Auflage,  welche  1583  in  Venedig  bei  P.  MecetüS 
m  4.  erschien ,  führt  den  Titel :  „De  morbis  pueroram,  tractatus  locupletüsiraus 
atcjue  doctismnus,  ex  ore  praceptoris  sid  Hieronymi  Mercurialis  diUqenter 
exceptus  inque  lihros  tres  digestus"  (unter  der  Widmung  steht  der  latinisirte 
iSame  Ch.  s  Joannes  Groscesius). 

^  K.  &  p. 

Chrouet,   Werner  Ch. ,   Oculist  von  Mitte  des  17.  bis  Anfang  des 

IH.  Jahrhunderts,  machte  sich,  in  Löwen  und  Ltittich  wirkend,  besonders  um  die 

Erforschung  der  durchsichtigen  Augenmedien  fwelehe  NüCK  angeregt  hatte)  berühmt 

und  piiblicirte  (1688)  ein  Werk :  „De  trium  humorum  oculi  oricjine,  formatione 

et  nutritwne".  Später  schrieb  er  noch  über  die  Mineralwässer  zu  Aachen  und  Spa 

(Lüttich  1714J  und  starb  bald  darauf.  ,     ^,  , 

Vau  eleu  Corput.  —  Eed. 

Chrysermus  (Xo'kspao:),  ein  Schüler  des  Herophilus,  schrieb  über  den 
Puls.  Sein  Schüler  war  Heraclides  von  Erythrä. 

Gal.  VIII,  741-746.  Sext.  Emp.  Pyrrh.  iust.  I,  84.  Pliu.  22,  22,  71. 

Helm  reich. 

Chrysippus.  Mehrere  Aerzte  des  Alterthums  führen  diesen  Namen. 
1.  Chrysippus  von  Knidus,  um  350  vor  Chr.,  gehört  zu  den  hervor- 
ragendsten Aerzten  der  Knidischen  Schule.  Er  war,  wie  sein  Zeitgenosse  und 
Landsmann  EüDOXUS ,  ein  Schüler  des  Philistion  aus  Lokri  in  Unteritalien  und 
besuchte  mit  EuDOXUS  Aegypten,  dessen  Aerzte  in  frühester  Zeit  als  Specialisten 
(Hcrod.  II,  84)  in  grossem  Ansehen  standen.  Er  verwarf  den  Aderlass,  dessen 
Wirkungen  er  durch  das  Binden  der  Arme  und  Füsse  zu  ersetzen  suchte  und  ver- 
ordnete Schwitzbäder  {hA  -oO  tä^oxj  Trupiy.,  Gal.  IV,  495)  gegen  die  Wassersucht. 
Von  seinen  Schriften  scheint  schon  zu  Galen's  Zeit  keine  mehr  vorhanden  gewesen 
zu  sein.  Seine  Schüler  waren  Aristogenes,  Medius  und  Metrodorus. 

Di  Off.  Laert.  VII,  7,  10.  VIII,  8,  2  uud  .H.  Gal.  XI,  221,  230,  252  Sext.  Emp. 
adv.  gramm  258. 

2.  Chrysippus,  ein  Sohn  des  Vorigen,  war  Leibarzt  des  ägyptischen 
Königs  Ptolemäus. 

Diog.  Laert  VII,  7,  10. 

3.  Chrysippus,  der  Schüler  des  Erasistratus,  ist  \'ielleicht  identisch 
mit  dem  von  Plinius  in  der  Nat.  historia  lib.  XX  wiederholt  citirten  Schriftsteller 
über  den  Kohl  und  mit  dem  Ch.,  dessen  Werk  „-spl  Äa/avcov"  der  Scholiast  zu 
Nicand.  Ther.  838  erwähnt. 

4.  Chrysippus,  ein  Anhänger  des  Asklepiades,  wird  von  Cael.  Aurel, 
chron.  IV,  8  als  Verfasser  einer  Schrift:   „Ueber  Eingeioeidewürmer"  erwähnt. 

Helmreich. 

Clluckerbiitty ,  Soorjocoomar  Goodeve  Ch.,  zu  Calcutta,  war  von 
•Oeburt  ein  Hindu,  aus  der  Brahminen-Kaste,  und  war  der  Jüngste  von  den  vier 
Eingeborenen,  welche  1845  in  das  University  College  zu  London  aufgenommen 
wurden,  um  Medicin  zu  studiren.  Er  wurde  1849  bei  der  Londoner  Universität 
Doctor,  ging  zum  Christenthum  über  und  nahm  als  Beinamen  den  Namen  seines 
Leiters,  Dr.  H.  II.  Goodev*,  des  späteren  Professors  der  Anatomie  und  Geburts- 
hilfe an  der  Universität  zu  Calcutta,  an.  Nachdem  er  mehi-ere  Jahre  in  Calcutta 
gewesen ,  bestand  er  1855  in  London  glänzend  das  Examen  für  den  Dienst  in 
Ost-Indien ,  wurde  darauf  Assistant  Physician  und  Physician  des  Hospitals  in 
Calcutta  und  Professor  der  Materia  medica  und  klinischen  Medicin  an  der  dortigen 
Universität,  auch  Surgeon  Major  bei  der  Armee  von  Bengalen.  Er  hatte  1863 
einen  hervorragenden  Antheil  an  der  Errichtung  der  Bengal  Medical  Association, 
die  der  British  Medical  Association  als  einer  ihrer  Zweige  affiliirt  wurde.  1864 
hielt  er  einen  Vortrag:  „The  present  State  of  the  medical  profession  in  Bengal" 
(British  Med.  Journal  1864;  Indian  Annais  of  Med.  Sc.)  uud  verölientlichte  iu 
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der  erstgeuannten  Zeitschrift  (1862—64)  noch  eine  Reihe  von  Aufsätzen:  0 
iodide  of  potassium  in  the  treatment  of  anmrisra"  —  „A  case  of  amyloid 
degeneration"  -  „Ttoo  cases  of  cyanosis"  -  '^^ases  of  typhus^^^ 
Calcutta"  u.  s  w. ,  ebenso  in  den  ludian  Annais  (Nr.  XIX,  XXIV):  „Gases 
illustrative  of  the  pathology  of  dysentery"  -  „On  the  treatment  of  tetanus 
hl  larqe  doses  of  Indian  hemp",  auch  einen  Bericht  über  das  Pocken-Hospital 
zii  Chispore  u.  s.  w.  Wegen  ungünstiger  Gesundheit  nahm  er  einen  zweijährigen 
Urlaub,  kam  nach  England,  befand  sich  daselbst  auch  besser,  starb  aber  am 
29.  September  1874  im  Alter  von  mir  48  Jahren. 

British  Medical  Journal  1874,  II,  pag.  511.  ^• 

CMdfcn,  vier  Aerzte  in  der  Altmark  und  in  Hannover.  —  Johann 
Joachim  Ch.  war  zu  Salzwedel  am  9.  November  1671  geboren,  studirte  von 
1691  an  in  Jena  und  Frankfurt  a.  0.,  wurde  1694  daselbst  Licentiat  der  Medicm, 
machte  eine  gTössere  Reise  diu-ch  Deutschland,  Oesterreich,  Ungarn,  Italien  und 
wurde  darauf  Physicus  in  seiner  Vaterstadt.  Er  starb  am  7.  Mai  1698  auf  einer 
Reise  zu  Arneburg.  In  Frankfurt  a.  0.  hatte  er  (1694)  zwei  und  in  Padua  (1695) 
eine  Dissertation  geschrieben.  —  Chr  i  s ti  an  Fr  i e dr i  ch  Ch.  war  als  jüngster 
Bruder  des  Vorigen  am  3.  Mai  1686  zu  Salzwedel  geboren,  ging  1706  nach  Jena, 
1709  nach  Leyden,  wo  er  in  demselben  Jahre  Doctor  wurde.    Er  liess  sich 
in  Salzwedel  nieder,    wurde    1714  Landphysicus   der  Altmark  und  verfasste : 
„Methodus  nova  praeservandi  et  curandi  atrophiam,  seu  maciem  infantum,  et 
per  consequens  morbum  sie  dictum  Anglicum ,  etc."   (Salzwedel  1726,  4.,  m 
vermehrter  neuer  Auflage   als   „Neue  Methode,   das  Abnehmen   der  Kinder, 
welches  von  denen  sogenannten  Mitessern  entstehet,  theils  zu  verhüten,  u.  s.  w." 
Leipzig  lind  Salzwedel  1733,  4.  erschienen).    1735  zog  er  nach  Lüneburg,  wo 
er  zum  Landphysicus  und  grossbritannischen  Hofmedicus  ernannt  wurde  und  am 
7.  December  1747  starb.  —  Sein  Sohn,  Johann  Valentin  Gh.,   1724  zu 
Salzwedel  geboren,  wurde  1746  in  Göttingen  mit  der  Dissertation  „De  methodo 
praeservandi  ei  curandi  atrophiam  infantum"  Doctor,  ging  1747  nach  Lüneburg, 
wo  er  auch  starb.  —  Wilhelm  Ludwig  Gh.,  Bruder  des  Vorigen,  1733  zu 
Salzwedel  geboren,  wurde   1756  mit  der  Dissertation  „De  signis  foetus  vivi  et 
mortui"  (auch  in  J.  G.  Roedeeer's  Opuscula  medica,  1763,  4.)  Doctor  und  starb 
1811  als  Landphysicus  zu  Hannover. 

Andreae,  I,  pag.  41  ff.  ^• 

Churcllill,  James  Morss  Gh.,  zu  Thames  Ditton  in  Siirrey,  schrieb: 

„A  treatise  on  acupuncturation :  being  a  description  of  a  surgical  Operation 

originally  peculiar  to  the  Japanese  and  Chinese,  and  by  them  denominated 

zin-king,  etc."  (London  1821;  deutsche  Uebersetzung  von  j.  Wagnee,  Bamberg 

1824;  französische  Uebersetzung  von  R.  Charbonnier,  Paris  1825)  —  „Gases 

illustrative  of  the  immediate  effects  of  acupuncturation,  etc."  (London  1828)  — 

„Observations  on  the  diverse  treatment  of  gonorrhoea  viridenta ,  etc."  (London 

1822;  2.  edit.  1834).    Auch  beschrieb  er  „Two  cases  of  fractured  claviculo, 

produced  by  sudden  muscular  exeition"  (Lond.  Med.  Repository  1822),  nebst 

anderen  Aufsätzen  in  demselben  Journal.    Er  gab  ferner  mit  John  Stephenson 

„Medical  botany"  (London  1827)  heraus. 

Callisen,  IV,  pag.  165;  XXVII,  pag.  98.  —  Index-Catalogue ,  ]II,  pag  179. 

G-. 

Churchill,  Fleet  wo  od  Gh.,  zu  Dublin,  berühmter  Gynäkolog,  war  iu 
Nottingham  1808  geboren,  studu-te  in  Edinburg,  wurde  1831  daselbst  Doctor, 
ging  darauf  nach  Dublin,  um  dort  Geburtshilfe  zu  studiren ,  liess  sich  daselbst 
nieder,  und  errichtete,  um  sich  der  letzteren  ganz  zuzuwenden,  zusammen  mit 
Dr.  Speedy  eine  kleine  Gebäranstalt ,  das  Western  Lying-in  Hospital ,  wohin  er 
bald  eine  Anzahl  entluisiasti-scher  Zuhörer  zog.  Seine  ersten  Veröffentlichungei» 
waren:  „Syllabus  ofa  course  of  lectures  on  the  theory  and  practice  of  midioifery, 
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and  on  diseases  of  women  and  cMldren ,  delivered  in  the  medico-cMrurgical 
school"   (Dublin  1834)  —  „Notes  on  some  of  the  disorders  of  menstruation" 
(l'idinb.  Med.  aud  Surg-.  Joiirii.  1836)  —   „Oatlines  of  the  principal  diseases 
of  feinales.  Chief  y  for  the  icse  of  students"  (Dublin  1838;  Philadelphia  1831); 
G  Auflagen)   —   „Observations   on   the  diseases  incident   to  -precjnancy  and 
childbed"  (Dublin  1840;  Philadelphia  1840)  —  „Besearches  on  operative  inidivi- 
fery,  etc."    (Dublin   1841)  —   ;>  ^'//e  diseases  of  females:  includinrj  these  of 
2)regnancy  and  childhed"  (Dublin,  4.  edit.  1857;  4.  Aiuer.  edit.  Phihid.  1847; 
new  edit.  by  D.  Fr.  Condie,  Philad.    1857;   französische  Uebersetzungen  von 
WlELAND  et  DuBRiSAY,  Paris  1865,  66  und  Leblond  ,  Paris  1874);  dasjenige 
seiner  Werke  aber,  welches  die  weiteste  Verbreitung  gewann,  war:  „On  the  theory 
ond  practice  of  midwifery"   (London   1842;   2.  Aufl.   1850;  AnT.er.  edit.  by 
D.  Fß.  Condie ;  a  üew  Amer.  from  the  4.  Euglish  ed.  Philadelphia  1862);  ferner: 
„The  diseases  of  children"  (Dublin  1850;  3.  Aufl.,  2.  Anicr.  Ausg.  Philad.  I856j. 
Die  meisten  dieser  Schriften  wurden  in  fremde  Sprachen  übersetzt,  darunter  auch  in 
das  Chinesische.  —  1856  wurde  er  zum  Kiug's  Professor  der  Geburtshilfe  bei  der 
School  of  Physic  ernannt,  eine  Stellung,  in  welcher  er  bis  1864  verblieb.  Wieder- 
holt war  er  Präsident  der  Obstctrical  Society  von  Dublin  und  des  Kiug's  and 
Queen's  College  of  Physicians;  1851  erhielt  er  von  der  Dubliner  Universität  den 
Ehrendoctor-Titel.    Zu  seinen  späteren  Arbeiten  gehört  „Ä  manual  for  viidwifea 
and  monthly  nurses"  (Dublin,  3.  Aufl.  1872).    Ausserdem  eine  grosse  Zahl  von 
Aufsätzen  im  Dublin  Journ.  of  Med.  Sc.  und  anderen  Zeitschriften ;  auch  übersetzte  er 
eine  Reihe  werthvoller  Aufsätze  über  Puerperalfieber  für  die  Sydenham  Society  1849. 
1875  zog  er  sich  aus  der  Praxis,  welche  die  grösste  auf  dem  Gebiete  der  Gynäkologie 
in  Dublin  gewesen  war,  zurück  Tind  starb  am  31,  Januar  1878  zu  Ardtrea  Reetory, 
in  der  Grafschaft  Tyrone,  bei  seinem  Schwiegersohne,  einem  Geistlichen.  Er  nahm 
auch  grosses  Intei'esse  an  der  Mediciual-Reform  und  war  einer  der  Gründer  der 
Dublin  Sanitary  Association  im  Jahre  1850,  sowie  der  späteren  ähnlichen  Ver- 
einigung, und  anderer  Vereine. 

T.  W.  Grimsliaw  iu  Dubliu  Journ.  of  Med.  Sc,  Tel.  65,  1878,  pag.  285.  — 
Lancet  1878,  I,  pag.  256.  —  Med.  Times  aiid  Gaz.  1878,  I,  pag.  156.  ,  G. 

* Churcllill,  Jobn  Francis  Ch.,  englischer  Arzt,  der  theils  in  London, 
theils  in  Paris,  theils  auf  dem  Chäteau  d'Hargeville  (Seine-et-Oise)  lebt.  Er  erwarb 
die  Doctorwürde  zu  Paris  1848  mit  der  These  „Du  traitement  de  la  fevre  ou 
entdro-mdsenterite  typhoide"  und  zu  St.  Andrews  1857  und  ist  Arzt  des  Dispen- 
saire  für  Schwindsucht  und  Brustkraukheiten,  Rue  Larrey  zu  Paris.  Er  schrieb: 
„On  the  p)revention  of  consumption  hy  the  use  of  the  hypophosphites"  (Paris 
1859)  —  „De  la  cause  immediate  de  la  phthisie  pidmonaire  ....  et  de  leur 
traitement  spicifique  par  les  hypophosphites"  (2.  Aufl.  Paris  1864;  englische 
Uebersetzung  New  York  1859;  1860;  1861)  —  „Observations,  mdmoires,  .  .  .  . 
sur  le  traitement  des  maladies  de  poitrine  par  les  hypophosp)hites"  (4.  edit. 
Paris  1873)  —  „Gonsuminion  and  the  hypophosphites"  (London  1874)  —  „Con- 
sumption and  tuberculosis :  ....  specific,  treahnent  by  the  hypophosphites  vpon 
the  principles  of  stoechiological  medicine"  (London  1875)  —  „Becherches  sur 
le  traitement  des  maladies  respiratoires  de  nature  non-tubercideuse"  -  -  „Ef>sai 
d'une  pathologie  et  d'une  therapeutique  stoechiologiques"  u.  s.  w. 

Medical  Directory  fnr  1881,  pag.  97.  —  ludex-Catalogne,  III,  pag.  179.  G. 

*  ChurcMll,  Freder  ick  Ch.,  zu  London,  wurde  1873  zu  Edinburg 
Doctor  ist  Chirurg  des  Victoria  Hospital  for  Children,  schrieb:  „ Auscultation  of 
the  keart"  und  übersetzte  Liebreich's  „Use  and  abuse  of  atropine" .  Für  die 
St.  Thomas'  Hospital  Reports  lieferte  er:  „St.  Thomas'  Hospital  Statistical 
report,  1868—70"  —  „Tlie  complications  of  hernia"  und  schrieb  noch 
folgende  Aufsätze:  „On  a  neio  mode  of  arresting  haemorrhage  by  temporary 
compression"  (Lancet  1865)  -  „On  sutures  -  the  hook  and  eye  suture" 
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(Med.  Times  aud  Gaz.  1867)  —   „Mechanical  distortioiis  of  the  spitie"  (lirit. 

>Mod.  Jouru.  1871). 

Medical  Directory  i'or  1581,  pag.  97. 

*Ciaccio,  Giuseppe  C,  geboren  am  15.  October  1824  iu  Oataiizaro, 
,stndirte  im  mm  aufg-eliobeiieu  Colleg-io-Oouvitto  medico  ebirurgico  von  Neapel  und 
cdaun  in  London,  wo  er  besonders  Baker  Brown,  Spencer  Wells  und  vor  Allem 
IBeate  zu  Lebreru  hatte,  und  zuletzt  in  Berlin  unter  Virchüw  und  Kühne.  Im 
.August  1845  zxmi  Doctor  an  der  neapolitauiseben  Universität  promovirt,  ist  er 
.seit  1870  Professor  der  comparativen  Anatomie  und  Histologie  an  der  Uuiversitiit 
IBologna,  nachdem  er  einige  Jahre  lang  als  Arzt  uud  Chirurg  in  Neapel  prakticirt 
Ihatte.  Seine  wichtigsten  Schriften  sind :   „Delle  e^ulidi  e  loro  cura  pei  caustici" 

(Filiatre  Sebezio ,  Neapel  1857)  —  „On  the  nerves  of  the  Cornea''  (mit  zwei 
'.Tafeln,  London  1863)  —  „On  the  distribiition  of  the  nerves  to  the  shin  of  the 
jfrog"  (Transactions  of  the  R.  Microsc.  Society,  mit  2  Tafeln,  London  1864)  — 
.„Beobachtungen  über  die  Pacini' sehen.  Körperchen  aus  dem  Mesenterium  der 
iKatze"  (Centralbl.  für  med.  Wisseusch.  1864)  —  „Intorno  alla  mimita  fabbrka 
tdella  pelle  della  rana  esculenta"  (mit  3  Tafeln,  gekrönte  Preisschrift,  Palermo 
11867)  —  „Anatomia  sottile  de'  coipicscoli  Pacinici  delV  uomo,  dei  mammiferi, 
luccelli ecc."  (mit  5  Tafeln,  Memorie  della  Academia  delle  seieuze  di  Forino  1868)  — 
lE^perienze  comparative  intOrno  all'  azione  di  alcuni  fluidi  veriformi  e  materie 
ivaporabili  sopra  i  movimenti  degli  spermatozoidi"  (Ibid.  1870)  —  „Osservazioni 
lintorno  aW  intima  costituzione  de'  corpuscoli  della  linfa,  de'  corpuscoli  bianchi 
i.del  sangue,  de'  p)urulenti ,  mucosi  e  salivari"  (Ebenda  1870)  —  „Esperienze 
■ißsiologiche  comparatioe  intorno  alV  azione  del  succo  hrunniano  e  delle  glandule 
(di  Lieb  erkühn"  (Ebenda  1870)  —  „Nuoüe  ricerche  sulla  interna  tessitura 
(dei  tendini"  (Memorie  dell'  Academia  delle  seieuze  di  Bologna,  1872)  —  „Osser- 
'Vazioni  intorno  alla  struttura  della  congiuntiva  umana"  (mit  7  Tafeln,  Ebenda 
:1873)  —  „Sulla  origine  e  struttura  delV  umor  vitreo  ecc."  (Ebenda  1877)  — ■ 
, „Osservazioni  sul  modo  come  terminano  i  nervi  motorii  nei  viuscoli  delle  for- 
ipedini  ecc."  (mit  6  Tafeln,  Memorie  etc.  1877)  —  „Irdorno  alla  struttura  della 
\cartilagine  cosi  detto  celhdare  e  parenchimatosa"   (Rendiconto  etc.  1878)  — 

„Sopra  V ossificazione  deW  intero  umor  vitreo  dell'  occhio  umano"  (mit  2  Tafeln, 
; Memorie  etc.  1879)  —  „Notizie  sidla  forma  della  fovea  centralis  che  e  nella 
.inacula  lutea  della  retina  umana"  (Rendiconto  etc.  1880)  —  „Sojira  il  disiri- 

huimento  e  terminazione  delle  fibre  nervee  nella  cornea  ecc."  (Memorie  etc.  1881). 

(Die  Arbeiten  rein  zooto mischen  Inhaltes  sind  nicht  mit  aufgeführt ;  hervor- 
■  ragende  Wichtigkeit  haben  unter  deuselbeu  einige  über  die  elektrischen  Organe.) 

C  aut  ani. 

Cichorius,  Ludwig  Emil  C,  Professor  der  Anatomie  an  der  Universität 

zu  Dorpat,  wurde  zu  Leipzig  am  4.  April  1770  geboren,  studh-te  ebendaselbst 

und  wurde  Magister  der  Philosophie  und  Baccalaureus  der  Medicin.    Im  .Jahre 

1803  kam  er  als  Hauslehrer  nach  EiseküU  in  Livlaud  und  vou  hier  1804  als 

^Prosector  und  ausserordentlicher  Professor  an  die  neugegründete  Universität  nach 

:  Dorpat.    Nach  der  Berufung  Bürdach's  vou  Dorpat  nach  Königsberg  rückte  C. 

in  die  Stelle  Bürdach's  als  Professor  der  Anatomie   uud  Physiologie   ein  am 

22.  April  1814.  Wegen  Krankheit  uud  wegen  seines  vorgerückten  Alters  gab  er 

lam  20.  September  1827  seine  Stellung  auf  und  starb  am  15./ 27.  März  182!) 

;in  Dorpat.  C.  war  ein  äusserst  eifriger  Lehrer,  sonst  ein  Sonderling.   —  Schrift- 

!  stcllerisch  thätig  war  C.  nur  in  der  Zeitperiode  v  o  r  seiner  akademischen  Thätig- 

-keit,  jedoch  nicht  auf  mediciuischem  Gebiet. 

Itecke-Napierskv,  L  Bd.,  pag.  349.  —  Beise  Nachträge,  pag.  131. 

L.  Stieda. 

Cigna,  Giovanni  Francesco  C,  zu  Mondovi  am  2.  Juli  1734  geboren, 
I  Starb  1790  zu  Turin.  Durch  die  These  „SulV  uso  dell'  eleftricith  nella  medi- 
'Cina  e  sulla  irritabilita  Halleriana"  (Tnriu  1757)  lenkte  0.  die  Aufmerksamkeit 
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in  hohem  Grade  auf  sich.    1770  wurde  er  Professor  der  Anatomie  in  Turin  und 

piiblicirte  in  dieser  Stellung  eine  Reihe  von  Dissertationen  über  Magnetismus  und 

Elektricitcät,  über  das  Blut,  die  elektrischen  Bewegungen,  über  VerdunstungskiUt(;, 

das  Auslöschen  der  Flammen  und  den  Tod,  über  die  Athmnng  etc.  in  den  Saiiini- 

lungen  der  Turiner  Akademie.  Eine  Abhandlung:  „Sulla  castrazione  dei  polli  etc." 

findet  sieh  in  den  „Atti  publ.  a  Verona",  ein  Brief:  „Sop7'a  un  fenomeno  prödotto 

dal  franamento"  in  Rottler's  „Giornale  di  fisica".  i       ■       -d  j 

^  "  Uffreducci.  —  Red. 

Cilano,  Georg  Christ,  C,  zu  Altona,  war  am  28.  December  1696  zu 
Pressburg  geboren ,  liess  sich  nach  Beendigung  seiner  medicinischen  Studien  in 
Altona  nieder  und  beschäftigte  sich  neben  der  Medicin  auch  mit  archäologischen 
Forschungen.  Abgesehen  von  seinen  Arbeiten  auf  diesem  Felde  schrieb  er:  „  De 
correptelis  artem  medicam  hodie  depravantihus^^  (Altona  1739,  4.)  —  „B(< 
incrementis  anatomiae"  (1740,  4.)  —  „De  giyantibus  noca  disquisitio  Mstorica 
et  critica"  (1756,  4.)  —  „De  motu  humoruiii  progressivo,  veteribus  non  ignoto" 
(1762,  4.).  Er  erhielt  den  Titel  eines  königl.  dänischen  Justizrathes  und  starb  am 
17.  Juli  1773. 

Dechambre,  XVII,  pag.  264. 

Cinelli-Calvoli,  Jean  C,  italienischer  Arzt  und  Gelehrter,  geboren  1625 
in  Florenz,  studirte  in  Pisa  unter  Toricelli,  wurde  Dr.  der  Philosophie  und 
Medicin  und  kehrte  1651  nach  Florenz  zurück,  wo  er  sich  weniger  dem  ärztlichen 
Berufe  als  dem  Studium  der  schönen  Wissenschaften  hingab.  C.  ist  insbesondere 
bekannt  geworden  durch  die  Herausgabe  der  sogenannten  Bibliotheca  volante, 
deren  erste  Seanzia  1677  erschien.   Er  starb  1706.  ünger. 

Ciniselli,  Luigi  C,  geboren  in  Pavia  1803,  studirte  in  Pavia  als 
Schüler  Porta's,  war  Director  des  Krankenhauses  in  Codagno,  später  chirurgischer 
Primararzt  und  zuletzt  sanitärer  Chef  des  Krankenhauses  in  Cremona,  wo  er  am 
17.  October  1878  starb.  In  den  Kriegsjahren  1848  imd  1859  dirigirte  er  Militär- 
spitäler.   Er  beschäftigte   sich   immer  vorwaltend  mi(   Chirurgie  und  besonders 
mit  der  therapeutischen  Anwendung  der  Elektricität  in  derselben.  Im  Jahre  1856 
schrieb  er  sein  Werk:   „SuW  elettropuntiora  nella  cura  degli  aneurismi"  und 
entdeckte  bei  seinen   weiteren  Studien  die  chemische  Wirkung  des  elektrischen 
Stromes  auf  die  Gewebe.    Im  Jahre  1860  demonstrirte  er  in  der  Pariser  cliirur- 
a-ischen  Gesellschaft  seine  Entdeckung,  im  Jahre  1862   veröffentlichte _  er  seine 
Schrift:   „DelV  azione  chimica  della  corrente  elettrica  sopra  i  tessuti  organici 
viventi  e  delle  sue  applicazioni  alla  terapeutica" ,  welcher  die  anderen:  „SuW 
elettroUsi  considerata  negli  esseri  organizzati  e  nelli  applicazioni  terapeutiche 
delle  correnti  galvaniche"  (1874)  imd  „Sulla  elettrolisi  applicata  alla  cura  dl 
tumori  di  varia  indole"  (1875)  folgten,  in  welchen  er  sein  System  der  Elektro- 
punctur  der  Aneurysmen  vervollkommnete  und  die  Art  und  Weise,  die  aus  der 
Bildung  des  Schorfes  im  Punkt  der  Nadeleinstechung  entstehenden  Gefahren  zu 
vermeiden,  auseinandersetzte.  Er  hatte  sich  eben  vom  Hospitaldienst  zurückgezogen 
und  war  mit  der  Herausgabe  eines  grösseren  Werkes  über  Elektrolyse  beschäftigt, 
als  ihn  der  Tod  überraschte.    Als  glücklicher  Operateur,  namentlich  in  den  sub- 
periostalen Operationen  hatte  er  sich  grossen  Ruf  erworben  und  war  ein  warmer  A  er- 
feehter  der  Trepanation  des  Schädels  bei  Traumen,  die  von  Lähmung  gefolgt  waren. 

^  Cautiiui. 

Cirillo,  Nie  Ol  0  C,  italienischer  Arzt  und  Physiker,  geboren  1671, 

gestorben  1734  in  Neapel  und  daselbst  Professor  der  Physik,  ist  der  Verfasser  mehrerer 

physikalischer  und  medicinisch-therapeutischer  Abhandlungen,  u.  A.:  „Dwsertatmi 

sur  Vusaqe  de  l'eau  froide  dans  les  ßhvres"  (Transact.  philosoph.,  36.  Bd.). 
•J  •'  U  n  g  e  r. 

Cirülo  Domenico  V.,  aus  der  gleichen  Familie  wie  der  Vorhergehende 
stammend,  geboren  in  Grugno  bei  Neapel  1734,   studirte  Medicin  und  Natur- 
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,»cx.<;chaften  uucl  erhielt  scliou  iu  sehr  jungen  Jahren  den  Lehrstuhl  der  Botanik 
Neapel   —  Nach  einem  niehrjnhrigeu  Aufenthalte  in  England  und  Frankreich, 
-wo  er  in  nähere  Verbindung  mit  HuNTER,  Buffon,  d'Alembert  und  Diderot 
itr-it  kehrte  er  nach  Neapel  zurück,  wurde  hier  Professor  der  praktischen,  später 
, der' theoretischen  Medicin.  Während  der  politischen  Wirren  des  Jahres  1799  wurde 
iC    der  als  Philanthrop  im  besten  Sinne  des  Wortes  sich  allgemeiner  Verehrung 
i  in 'seiner  Vaterstadt  erfreute,  mit  Acclamation  zum  Präsidenten  der  neapolitanischen 
Republik  gewählt,  musste  nach  der  noch  im  nämlichen  Jahre  erfolgten  Rückkehr 
Ferdiuand's  nach  Neapel  flüchten,  wurde  gefangen  und  trotz  der  Fürbitten 
'Nelson's  und  Hamilton's  hingerichtet.  —  Neben  seinen . botanischen  Schrifteu 
haben  seine  syphilidologischen ,   die  den  besseren  seiner  Zeit   beizuzählen  sind, 
Interesse:   „Aviso  intorno  alla  maniera  cU  adoperare  l'tmgueiito  cli  sublimato 
corrosivo,   nella  cura  delle  malattie  vener ee"   (Neapel  1780,  8.;    deutseh  in 
Sammlung  auserlesener  Abhandlungen  zum  Gebrauche  praktischer  Aerzte.  Leipzig 
1783,  VIII,  pag.  526—551;  französisch  im  Journal  de  med.,  chir.,  pharm,  etc., 
Paris' 1783,  LIX,  pag.  506— 526j  —   „Ossewazioni  pratiche  intorno  alla  lue 
veneree''  (Neapel  1783,  8.,  pag.  288;  deutsch  von  J.  G.  Dähne,  Leipzig  1790, 
8.,  pp.  XIV,  450  und  Wien  1791,  8.,  pp.  XVI,  495;  französisch  von  E.  Auber, 
Paris  1803,  8.).    Die  Bemerkuugen  über  viscerale  Syphilis  stützt  C.  (in  diesem 
Abschnitt  der  Syphilisforschung  überaus  selten)  auf  Leichenbefunde. 

Unger.  —  J.  K.  Prokscli. 

Citois  (CiTESius)  Frangois  C,  zu  Poitiers,  war  daselbst  1572  geboren, 
wurde  1596  zu  Montpellier  Doctor,  kam,  nachdem  er  einige  Zeit  in  seiner  Vater- 
stadt prakticirt,  nach  Paris,  wo  er  sieh  der  Gunst  des  Cardinais  Richelieu, 
dessen  Arzt  er  wurde,  zu  erfreuen  hatte.  Er  beschrieb  die  Geschichte  eines  Mädchens 
zu  Confolent  in  Poitou,  welches  angeblich  zwei  Jahre  laug  keine  Speisen  zu  sich 
genommen  hat(e  und  fügte  dazu  andere  ihm  bekannt  gewordene  Fälle,  namentlich 
den  von  Joübert  in  der  Schrift:  „Abstinens  Confolentanea ,  cui  ohiter  adnexa 
est  pro  Jouherto  apologia"  .(Poitiers  1602;  Bern  1604)  und  vertheidigte  sich 
gegen  die  Angriffe  von  Harvet  in  Orleans,  der  die  ganze  Angelegenheit  für 
Betrügerei  erklärte,  in  der  Schrift:  „Abstinentia  puellae  Confolentaneae  ab 
Israelis  Harveti  confutatione  vindicata"  (Genf  1602;  englische  Ueber- 
setzung  1603).  Verdient  aber  machte  er  sich  um  die  Beschreibung  der  Kolik  von 
Poitou  durch  die  auf  eigene  Erfahrung  und  die  seiner  CoUegen  basirte  Schrift: 
„De  novo  et  populari  apud  Pictones  dolore  colico  bilioso ,  diatriba"  (Poitiers 
1616)  und  schrieb  noch  einen  „Advis  sur  la  nature  de  la  peste"  (Paris  1623). 
Diese  Schriften  sind  vereinigt  in  seinen  „Opuscula  medica"  (Paris  1639,  4.). 
Gegen  das  Ende  seines  Lebens  kehrte  er  nach  Poitiers  zurück  und  starb  daselbst 
als  Decan  der  dortigen  medicinischen  Facultät  im  Jahre  1652. 

Dreux  dn  Radier,  T.  IV.  —  Dict.  hist.  I,  pag.  810.  G.' 

Civiale,  Jean  C,  zu  Paris,  war  im  Juli  1792  zu  Salilhes  bei  Aarillac 
(Cantal)  geboren,  wurde  während  seiner  Studienzeit  iu  Paris  durch  eine  Vorlesung 
von  Marjolin,  in  welcher  von  den  durch  Grüithüisen  1813  in  München  gemachten 
Versuchen,  den  Stein  in  der  Blase  zu  zertrümmern,  die  Rede  war,  darauf  geführt, 
in  dieser  Richtung  weiter  zu  arbeiten,  und  nachdem  er  zuerst  vergebliche  Versuche 
gemacht  hatte,  den  Stein  in  der  Blase  durch  chemische  Mittel  aufzulösen,  gelang 
ihm  die  Erfüllung  der  Aufgabe,  denselben  auf  unblutige  Weise  in  der  Blase  so 
zu  zerkleinern,  dass  er  in  Fragmenten  auf  dem  natürlichen  Wege  entleert  werden 
kann,  einer  Aufgabe,  mit  der  sich  gleichzeitig  auch  Andere  wie  Fournier  de  Lkmpies, 
A MUSSAT,  Leroy  d'Etiolles,  Hedrtelüup  beschäftigten,  insofern,  dass,  nachdem 
er  1820  Doctor  geworden  und  1823  eine  Schrift  „Nouvelles  considerations  sur 
la  retention  d'iirine  suivies  d'im  trait6  sur  les  calculs  urinaires,  sur  la  maniere 
d'en  connaitre  la  nature  dans  l'intdrieur  de  la  vessie,  et  la  possibilite  d'en 
operer  la  destruction  sans  U Operation  de  la  taille"  geschrieben,   er  der  Erste 
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war,  der  die  Operation  am  lebeudeu  Menschen,  am  13.  Januar  1824,  vor  einer 
Comniission  der  Akademie  der  Wissenschaften  und  einer  grossen  Zahl  von  Pariser 
Chirurgen  ausftthrte.  In  Folge  des  von  Chaussier  und  Percv  erstatteten  günstigen 
Berichtes  erhielt  er  1826  von  der  Akademie  einen  Preis  von  6000  Frauken  und 

1827  den  M  o  n  thy  o u-Preis  von  10.000  Franken  zuerkanut.  Seit  dieser  Zeit 
beschäftigte  er  sich  ausschliesslich  mit  dieser  Operation  und  der  Verbesserung  der 
dazu  erforderlichen  Instrumente.  Bezüglich  der  letzteren  ist  zu  bemerken,  dass, 
nachdem  er  bei  seinen  ersten  Operationen  und  eine  Anzahl  von  Jahren  später 
das  sehr  umfangreiche  und  schwer  zu  handhabende  dreiarmige  Instrument ,  mit 
welchem  das  Zerbohreu  des  Steines  ausgeführt  wird,  benutzt  hatte,  er  später  zur 
Anwendung  der  zweiarmigen,  noch  jetzt  gebräuchlichen  Instrumente  überging.  iJie 
Schriften,  die  über  das  neue  Verfahren  in  schneller  Aufeinanderfolge  erschienen, 
waren:  „Sur  la  Uthotritie  ou  hroiement  de  la  'pievre  dans  la  vessie"  (Paris  1826  : 
deutsche  Uebers.  von  En.  Ad.  Graefe,  Berlin  1827)  —  „De  la  lithotriiie  etc.'- 
(Paris  1827,  av.  5  pl. ;  deutsche  Uebers.  von  C.  J.  W.  P.  Remer,  Breslau  1827)  — 
„Lettre  a  M.  le  chev.  Vinc.  de  Kern  etc."  (1827  ;  deutsche  Uebers.  Berlin  1828) 
„Seconde  lettre  sur  la  Uthotritie"  (1828  imd  noch  vier  weitere  unter  demselben 
Titel  bis  1848)  —  „Note  sur  le  catarrhe  vesical  chez  len  vieillards"  (1829). 
Von  Wichtigkeit  für  die  Verbreitung  der  Kenutuiss  der  Operation  war' es ,  dass 

1828  für  ihn  im  Hop.  Necker  eine  S])ecial- Abtheilung  für  Steinkrauke  gegründet 

wurde,  welcher  C.  bis  zu  seinem  Tode  vorstand  und  zu  deren  weiterer  Aufrecht- 

erhaltuug  er  testamentarisch    30.000   Franken  vermachte.    In   dieser  Hospital- 

Abtheiluug  war  Gelegenheit  gegeben,  seine  unvergleichliche  Geschicklichkeit  bei 

der  Operation  zu  bewundern,  obgleich  sein  sonstiges  Lehrtaleut  ein  sehr  geringes 

war.    Auch  wird  behauptet,    dass  die  später  unter  seinem  Namen  erschienenen, 

von  den  Krankheiten  der  Harnorgaue  liandelnden  zahlreichen  Scbriften  grösstentheils 

von  Anderen  verfasst  seien.    Hierher  gehören:  „Parallele  des  divers  moyens  de 

traiter  les  calculeux  etc."  (1836;  deutsche  Uebers.  vouEd.  Ad.  Graefe,  Berlin  1837) 

—  „Traite  pratique  sur  les  maladies  des  organes  genito -urinaires"  (3  voll. 

Paris  1837—42;  3.  Aufl.  1858—60;  deutsche  Uebers.  von  Sigm.  Frankexberg 

und  Sanson  Landmann,   3  Thle.,  Leipzig  1843,  44)  —  „Traite  de  l'afection 

cahideuse,  etc."  (1838,   5  Tafeln)  —   „Du  traitement  mMical  et  preservatif 

de  la  pierre  et  de  la  gravelle,  etc"  (1840;  deutsehe  Uebers.  von  L.  Hollsteix,^ 

Berlin  1840;  engl.  Uebers.  von  Henry  H.  Smith,  Philadelphia  1841)  —  „Traite 

pratique  et  historique  de  la  Uthotritie"   (1847)   —    „De  V urethrotomie  etc." 

(1849,  av.  1  pL).  —  Die  zahlreichen  und  langwierigen  Streitigkeiten,  in  welche 

er  theils  mit  anderen  concurrirenden  Specialisten,  theils  mit  den  berühmtesten  Chirurgen 

seiner  Zeit,  wie  Dupüytren,  Jobert,  Velpeait,  verwickelt  wurde,  und  die  erfüllt 

sind  von  Anklagen,  Invectiven,  boshaften  Insinuationen  und  sich  sogar  noch  in  einer  der 

zwei  nach  seinem  Tode  erschienenen  Schriften:  „Collections  de  calculs  urinaires 

et  d' Instruments  de  Chirurgie"   (1869)   —    „La  Uthotritie  et  la  taille ,  guide 

pratique  j^our  le  traitement  de  la  pierre,  edite  par  le  Dr.  G  u  a  r  dia"  (1S70, 

av.  figg.)  finden,  trugen  nicht  eben  dazu  bei ,  seineu  Ruhm  zu  vermehren :  jedoch 

darf  man  nicht  übersehen,   dass  jene  Streitigkeiten  überhaupt  in  sehr  erbitterter 

Weise  geführt  wurden,   und  er  andererseits  in  Folge  seines  Weltrufes  eine  ganz 

enorme  Menge  von   Steiukrauken   von  ihren.  Leiden   befreit,   dabei  aber  auch 

Millionen  erworben  hat.    Er  starb  am  18.  Juni  1867. 

Gaz  hebdomad.  de  med.  et  de  chir.  1867,  pag.  432.  -  Dechambre,  XVII,  pag.  617. 

Gurlt. 

Clanny,  William  Reid  C. ,  zu  Sunderland.  war  um  1780  in  Irlaud 
geboren  wurde  'l803  zu  Edinburg  Doctor,  liess  sich  dann  im  obigen^Orte  nieder_, 
wo  er  45  Jahre  lang  Arzt  der  Bishop  Wearmouth  Infirmary  war.  Er  gab  1^0  ( 
eine  Analyse  der  Mineralwässer  von  Batterley  bei  Durhan,  htu-aus,  ertand  lbl3 
eine  Sicherheitslampe  für  Bergwerke  (Philosoph.  Transactions  1813)  gab  eine  Methode 
für  die  Conservirung  der  Pockenlymphe  an  fAunals  of  Philos.  1814)  und  verfasste 
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iausser  einer  Anzahl  von  Aufsätzen  in  dem  Ictztg-ennnntcn  Journal,  sowie  im  p::(linb. 
\Me(I  aud  Surg.  Journal,  der  Lancet  und  Lond.  Med.  Gazette  einige  kleine  Scbriften 
über  den  Typhus  (1828),  die  Cholera  (1832,   33).    Sein  arbeitsreiches  Leben 
eendete  am  10.  Februar  1850. 

Dechanibre,  XVII,  pag.  650.  —  Callisen,  IV,  pag.  175;  XXVIl,  pag.  101.  't. 

Clapies,  Charles  C,  französischer  Arzt,  geboren  in  Alais  1724,  gestorben 
alaselbst  1801  als  praktischer  Arzt,  übersetzte  das  sonderbare  Buch:  „Mulieren 
iliomines  non  esse"  und  gab  es  heraus  unter  dem  Titel  „Paradoxes  sur  les  femmes, 
lOh  Von  täche  de  prouver,  qu'elles  ne  sont  pas  de  l'espece  humaine"  (1766). 

Un  ger. 

Claramoiitius  (Claromontius),  s.  Clermont. 

Cläre,  Peter  C,  englischer  Chirurg,  der,  1784  gestorben,  eine  massige 
IReihe  chirurgischer  Publicatione'n  über  Syphiliscur  (London  1780),  Tripperbehandlung 
lund  Behandhing  der  AVunden  hinterliess.  Der  „Treatise  on  the  gonorrhoea" 
«erfuhr  mehrfache  Auflagen  .(London  3.  Ausg.  1780,  1784,  posthum  1789).  Auch 
(der  „Essai/  on  the  eure  of  ahscesses  by  eausttc"  wurde  dreimal  (London  1778, 
11779,  1799)  aufgelegt. 

Dict.  lust.  II.  Red. 

Clark,  John  C. ,  zu  Newcastle,  war  1744  zu  Roxburgh  in  Schottland 
, geboren,   wurde  1768  Assistant  Surgeon  im  Dienste  der  ostindischen  Compagnie 
und  Hess  es  sich  angelegen  sein ,  Studien  über  Krankheiten  in  den  Tropen  anzu- 
stellen, die  unter  dem  Titel  „Observations  on  the  diseases  which  prevail  in  long 
voyages  to  the  lot  countries ,  partimlarly  on  those  in  the  East  Indies ;  etc." 
((2  voll.  London  1773;  1793;  3.  Aufl.  1809;  deutsche  Uebers.  Kopenhagen  und 
ILeipzig  1798)  erschienen.  Nach  Europa  zurückgekehrt,  wurde  er  in  St.  Andrews 
Doctor  und  Hess  sich  zuerst  in  Kelfs,  dann,  um  1775,  in  Newcastle  nieder,  wo 
•  er  wiederum  die  Volkskraukheiten  näher  zu  erforschen  begann  und  sich  gleichzeitig 
um  die  Einführung  von  Verbesserungen  in  der  Newcastle  Infirmary  verdient  machte. 
Er  schrieb  daselbst:    „Observations  on  fever s,  especially  those  of  the  continued 
type;   and  on  the  fcarlet  fever  attended  toith  ulcerated  sore-throat ,  etc." 
(London  1782)  —  „Letter  on  the  inßuenza,  as  it  appeared  in  Newcastle,  etc." 
i(1783)  —  „An  account  of  the  plan  for  the  improvement  and  extention  of  the 
Infirmary  of  Newcastle"  (Newcastle  1801)  —  „A  collection  of  papers  intended 
to  promote  an  institution  for  the  eure  and  prevention  of  infectious  fevers  in 
Newcastle  etc.  Part.  7,  U"  (Newcastle  1802)  und  einige  Aufsätze  in  den  Medical 
Coramentaries.    Er  starb  am  15.  April  1805  zu  Bath ,   wo  er  Linderung  seiner 
Leiden  gesucht  hatte. 

Feuwick,  Sketch  of  the  life,  professional  Hfe  and  character  of  . .  .  .  London  1806 
(nicht  zngängHch).  —  Decham|bre,  XVII,  pag.  655.  .  G. 

Clark,  James  C,  zu  San  Domingo,  war  Dr.  med.,  MitgHed  der  Royal 
Society  und  der  Colleges  of  Physicians  zu  London  und  Edinburg.  Er  schrieb; 
„A  treatise  on  the  yelloxo  fever,  as  it  appeared  in  the  Island  of  Dominica  in 
the  years  1793— 96 ;  etc."  (London  1797)  und  eine  Anzahl  von  Aufsätzen  in 
Düncan's  Med.  Comment.  (Vol.  13,  14,  16,  1788—91)  und  in  Simmons'  Med. 
Facts  and  Observ.  (1797),  darunter  über  eine  besondere  Art  von  Aneurysma  der 
Art.  femoralis,  über  Hepatitis  und  13  Fälle  von  Leberabscess ,  über  die  giftigen 
Eigenschaften  der  Wurzel  von  Jatropha  manihot  und  die  Wirksamkeit  des  Cayenne- 
pfeffers gegen  diese  und  andere  Vergiftungen,  u.  s.  w. 

Callisen,  IV,  pag.  178;  XXVIT,  pag.  102. 

Clark,  Sir  James  C. ,  zu  London,  war  am  14.  December  1788  zu 
Findlater,  Co.  Banff,  geboren,  studirte  in  Abcrdeen  und  Edinburg,  woselbst  er 
1 809  Mitglied  des  College  of  Surgeons  wurde,  trat  dann  in  den  Dienst  der  Flotte, 
in  dem  er  bis  1815  verblieb,  um  dann  in  Edinburg  seine  Studien  fortzusetzen  und 
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1817  daselbst  zu  promovireu.  1818  begleitete  er  einen  Patienteu  nach  Süd-Europa 
und  begann  von  da  seine  besondere  Aufmerksamkeit  dem  Einflüsse,  Avelchen  ein 
milderes  Klima  auf  Schwindsüchtige  ausübt,  zuzuwenden,  indem  er  sich  gleichzeiti;;- 
1810  in  Rom  als  Arzt  iiiederliess.  lieber  die  von  ihm  in  jener  Beziehung  gemachten 
Erfahrungen  schrieb  er   „Medical  notes  on  climates,  diseases,  hospitals .  and 
medical  schools  in  France,  Italy  and  Sicntzerland ;  etc."  (London  1820;  Neue 
Ausgabe  1822;  deutsch  von  Chb.  Aug.  Fischer,  Hamm  1826;  und  gab  eiuigc 
italienisch  gescliriebeue,  an  den  Prof.  GlAC.  Tommasini  gerichtete  Briefe  über  die 
medicinische  Schule  vou  Edinburg  und  über  die  englische  raedicinische  Literatur 
(1822,  23)  heraus.    In  Rom  wurde  er  mit  dem  Prinzen  Leopold  von  Coburg, 
dem  späteren  Könige  der  Belgier,  bekannt,  der  ihn  zu  seinem  Leibarzte  ernannte. 
1826  siedelte  er  uach  London  über  und  verfasste  daselbst  „Obsermtions  on  the 
System  of  teaching  clinical  medicine  in  the  University  of  Edinburgh ;  loith 
suggestions  for  its  improvement ;  etc."  (London  1827),  sowie  sein  bedeutendstes 
Werk  „The  inßiience  of  climote  in  the  prevention  and  eure  of  chronic  diseases, 
more  i^articularly  of  the  ehest  and  digestive  orgdns ;  etc."  (London  1829: 
2.  Aufl.  1830;  deutsche  Uebcrs.  Weiiuar  1830,  Nachtrag  1831),  durch  welches 
sein  Ruf  und  sein  Ansehen  erheblieh  gewannen,  zumal  er  durch  seinen  früheren 
Aufenthalt  in  Cauada,  Nord- Amerika,  Wost-Indien  in  seiner  Eigenschaft  als  Marine- 
arzt und  durch  seine  Bekanntschaft  mit  den  meisten  Äliuerahiuellen ,  für  die  er 
sich  stets  besonders  iuteressirt  hatte,  alle  seine  Collegen  an  Erfahrung  in  Betreff 
von  Bade-  und  klimatischen  Curen  weit  überragte.  Vermehrt  wurde  sein  Ausehen 
noch  durch  die  Schrift  „A  treatise  on  pulmonary  consumjjtion ;  comprehending 
an  inqioiry  into  the  causes ,  nature ,  prevention,  and  treatment  of  tuhcrculous 
and  scrofulous  diseases  in  general"   (London   1835;   1837;   deutsehe  Ueber- 
setzungen  von  AüG.  Vetter,  Leipzig  1836  und  Herm.  Stannius,  Berlin  1836: 
französische  Uebers.  Bruxelles  1836),  sowie  dadurch,  dass  er  1835  zum  Leibärzte 
der  Herzogin  von  Kent  und  1837,  bei  der  Thronbesteigung  der  Königin  Victoria, 
zu  deren  erstem  Leibarzte  und  zum  Baronet  ernannt  wurde.  Der  Eiufluss,  den  er 
bei  Hofe  gewann,  kam  der  Errichtung  der  mediciuischeu  Sectiou  der  Londoner  Uni- 
versität uud  des  College  of  Chemistry  zu  Gute.  Er  verfasste  noch  „Bemarks  on 
medical  rejorm,  in  a  letter  .  .  .  to  .  .  .  Sir  James  Grahaon"  (1842;  Zweiter 
Brief  1843)  uud  „Memoir  of  John  Gono.lly,  M.  D.,   comprising  a  shetch 
of  the  treatment  of  the  insane  in  Europe  and  America"  (1869),  sowie  mehrere 
Artikel  in  Fobbes,  Tweedie  und  Conolly's  Encyclopaedia  und  starb  hochgeehrt 
am  29.  Juni  1870  zu  Bagshot-Park ,   einer  Besitzung,   welche  die  Königin  ihm 
Lebenslang  überlassen  hatte. 

Münk,  III,  pag.  222.  —  Calliseu,  IV,  pag.  179;  XXYH,  pag.  102.       ■  g. 

*  Clark,  Frederick  le  Gros  C,  z.  Z.  in  The  Thorns,  Sevenoaks  (Kent) 
lebend,  beendete  seine  medicinische  Ausbildung  1833  uud  wurde  F.  R.  C.  S.  Engl. 
(Hon.)  1843.  Er  wirkte  au  der  Londoner  Universität  als  Huuteriau  Prof.  of  Surg. 
and  Path.,  als  consultirender  Chirurg  des  St.  Thomas,  Gt.  North-  uud  Sourrey  Co.- 
Hospitals  und  zog  bereis  1836  mit  einer  „Anatomy  and.  physiology  of  the  nervous 
System"  die  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Später  übersetzte  er  Dupoytrex  s  Knocheu- 
krankheiten,  welche  durch  die  Sydenham  society  1847  herausgegeben  wurden, 
gab  die  Verletzungen  des  Gefässsystems  (1855)  heraus  uud  trat  erst  uach  geraumer 
Zeit  wieder  mit  einem  grösseren  Werke  „Lectures  on  the  diagnosis  of  shock 
and  visceral  lesiom"  (1870)  hervor.  Spätere  Arbeiten  sind :  „Oidlmes  of  surgery 
and  surnical  patholoqy"  (2.  Ausg.  1872)  „Plastic  Operations  on  the  Urethra 
(Med.-chir.  Transact.  XXVIH)  -  „Series  of  clinical  lectures  on  surgery  (Med. 
times  and  gaz.  1860—1864),  vieles  Casuistische  und  einige  populäre  S«?™"- 

Clarke  Vater  uud  Sohn,  beide  Geburtshelfer  iu  London.  —  John  1  C, 
der  Vater,  war 'physician  am  General  Lying-in  Hospital,  Store  Street  und  am 
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'Asyluni  for  Female  Orpliaus.  Er  schrieb  „An  essrnj  on  tJie  epichmic  disense 
r^flmnq-iH  icomen  of  the  years  1787  and  1788"  (London  1788,  4;  deutsche 
ITJebersetzuug  von  G.  W.  CoNSBRüCH,  Marburg  1792)  —  „Practical  essays  on 
'the  management  of  pregimncy  and  lahours ;  and  on  mßainviatory  and  f  eh  nie 
.diseases  of  lying-in  toomen"  (1793);  ausserdem  mehrere  Aufsätze  im  Loud.  Med. 
JJourn.  (VÖl.  7,8),  den  Trausact.  of  Med.  and  Chir.  Soc.  (1793),  Philosophical 
'Trausact.  (1793,  98)  über  Entbinduug  mittelst  des  Hakeus  bei  Beckeueng-e,  über 
Tod  des  Kiudes  durch  Compression  der  Nabelschnur,  über  Tiibarschwangerschaft, 
IHernia  diaphragraatica,  einen  Tumor  hi  der  Substanz  der  Placenta  u.  s.  w. 

Eeuss,  pag.  79;  Supplement  pag.  207.  ^^ 

Clarke,  John  2  C. ,  der  Sohn,  war  Surgeon  des  General  Lyiug-in  House 
lund  Docent  der  Geburtshilfe  und  gab  heraus:  „Commentaries  of  some  of  the 
imost  wiportant  diseases  of  cMldren"  (London  1815;  2.  Ausg.  1821)  und  schrieb 
iin  den  Med.  Trausact.  of  the  College  of  Physicians  (1815)  u.  s.  w. 

Callisen,  IV,  pag.  188;  XXVII,  pag.  105.  & 

Clarke,  Sir  Charles  Mausfield  C,  zu  London,  war  daselbst  als  Sohn 
■von  John  1  C.  am  28.  Mai  1782  geboren,  wurde  ein  Zögling  des  St.  George's 
:  Hospital  und  der  Huuteriau  School  und  war  ein  Schüler  seines  älteren  Bruders 
,John  2  C,  des  sehr  gesuchten  Geburtshelfers.    Nach  Beendigung  seiner  Studien 
wurde  er  Militär-Chirurg,  anfänglich  bei  der  Miliz,  dann  bei  einem  Garde-Regiment, 
,gab  jedoch  auf  Antrieb  seines  Bruders  diese  Stellung  wieder  auf,  um  sich  ganz 
.  der  Geburtshilfe,  den  Frauen-  und  Kinderkrankheiten  zu  widmen,  über  welche  er 
von  1804 — 21  Vorlesungen  hielt,  während  er  gleichzeitig  Chirurg  beim  Queen 
Charlotte's  Lying-in  Hospital  war  und  die  folgende,  mehrere  Auflagen  erlebende  Schrift 
„Ohservations  on  those  diseases  of  females  which  are  attended  hy  discharges" 
(2  Bde.,  London  1814;  spätere  Auflagen  1821,  1826;  Philadelphia  1824;  2.  Aufl. 
Boston  1826;  deutsche  Uebers.  von  Ph.  Heineren,  Hannover  1818)  verfasste, 
nebst   einem-  Aufsatze:   „A  case  of  sudden  death  during  parturition,  etc." 
(Trausact.  of  a  Soc.  for  the  Improv.  of  Med.  and  Chii-.  Knowl.,  Bd.  3).  Er 
erlangte  in  verhältnissmässig  jungen  Jahren  eine  sehr  bedeutende  geburtshilfliche 
Praxis,  wurde  bei  der  Thronbesteigung  des  Königs  Wilhelm  IV.  zum  Leibarzt 
der  Königin  Adelaide  und  1831  ^um  Baronet  ernannt,  von  den  Universitäten 
Oxford  und  Cambridge  durch  Verleihung  von  Titeln  (1842,  1845)  geehrt,  und  war 
Präsident  der  Society  for  the  Relief  of  the  Widows  and  Orphans  of  Medical  Man, 
für  die  er  sich  bis  zu  seinem  am  7.  September  1857  zu  Brightou  erfolgten  Tode 
lebhaft  interessirte. 

Lancet.  1857,  II,  pag.  281  —  Calliseu,  IV,  pag  184:  XXVIT,  pag.  105. 

G. 

Clarke,  Edward  Goodman  C,  zu  London,  war  Dr.  med.,  Physician 

to  the  Forces.  Er  schrieb:  „Medicinae  praxeos  compendiam,  symptomata,  

exhihens"  (London  1799;  2.  edit.  1800)  —  „The  modern  practice  of  physic" 
(London  1805;  2.  edit.  1807;  7.  edit.  u.  d.  T. :  „The  new  London  practice 
of  physic")  —  „Pharmacopoeiarum  Collegiorum  Regalium  Londini,  Edinhurgi 
et  Eblanae,  conspectus  mediciis,  etc. " ,  auch  englisch  :  „  Conspectus  of  the  London, 
Edinburgh  and  Dublin  pharinacopoeias''  (London  1810). 

Callisen,  IV,  pag.  185;  XXVII,  pag.  105. 

Clarke,  Joseph  C. ,  zu  Dublin,  war  1758  geboren,  wurde  1779  zu 
Edinburg  Doctor,  war  in  Dublin  Master  des  Lying-iu  Hospital,  hat,  so  viel  bekannt, 
keine  selbständigen  Schriften  verfasst,  aber  eine  Reihe  von  Aufsätzen,  z.  B.  „Oh- 
servations  on  some  causes  of  excess  of  the  mortality  of  males  above  ihat  of 
females"  (Philos.  Trausact.  1786),  ferner  in  den  Trausact.  of  the  Irish  Acad. 
(1788,  89),  in  SiMMON.s'  Med.  Facts  and  Obsorvations  (1792  etc.),  Duncan's  Med. 
Comment.  (1790)  über  Frauenmilch,  über  eine  Krankheit  mit  grosser  Sterblichkeit 


62 


CLAEKE.  —  CLARUS. 


imter  deu  Kindern  im  Dubliner  Gebärbause ,  über  Puerperalfieber  daselbst,  Cou- 
vnlsionen  der  Kinder,  Bericht  über  das  Gebilrhaus  (Transact.  of  the  Assoc.  of  tlic 
Kiug-  and  Queen's  College  of  Physicians  in  Ireland  1817)  und  „Gase  of  amputation 
of  the  Uterus"  (Edinb.  Med.  and  Surg-,  Journ.  1806).   Er  starb  1834. 

E.  Co  11  ins,  A  short  sketch  of  the  life  and  Avritiugs  of  the  late  Jcs.  Clarki- 
London  1849  (nicht  zugänglich).  —  Callisen,  IV,  pag.  188;  XXVII,  pag.  105.  g. 

Clarke,  Jacob  Augustus  Lockhart  C. ,  zu  London,  war  1817 
geboren,  wurde  ein  Zögling  des  Guy's  und  St.  Thomas'  Hospitals,  liess  sich  dann 
als  Arzt  in  Pimlico  nieder  und  begann  sieh  gleichzeitig  mit  physiologisch-histo- 
logischen  Arbeiten,  namentlich  über  das  Central  -  Nervensystem ,  zu  beschäftigen, 
während  er  von  Neuem  im  St.  George's  Hospital  Studien  oblag.  In  Anerkennung 
seiner  werthvollen  Untersuchungen  über  das  Nervensystem  wurde  ihm  1864  von 
der  Royal  Society  die  goldene  Medaille  verliehen  und  er  1867  zum  Houorary 
Fellow  des  King  and  Queen's  College  of  Physicians,  Ireland,  ernannt.  1871  wurde 
er  Physician  des  Hospital  for  Epilepsy  and  Paralysis,  eine  Stellung,  die  er  bis  zu 
seinem  Tode  einnahm.  Seine  sehr  zahlreichen  und  vortrefflichen  Arbeiten  finden 
sich  grösstentheils  in  den  Philosophical  Transactions  (1851,  53,  58,  59,  60,  65,  68;, 
ferner  in  den  Proceedings  of  the  Royal  Society  (1857,  61),  im  Microscopical  Journal, 
Brit.  and  For.  Med.-Chir.  Review  (1864  etc.)  n.  s.  w.  und  betreff"en  namentlich 
die  Structur  und  Function  des  Rückenmarkes ,  der  MeduUa  oblongata ,  des  Ge- 
hirns, der  Nerven  u.  s.  w.,  während  seine  späteren  Arbeiten  sich  auch  mit  patho- 
logischen Zuständen  dieser  Organe,  bei  Muskelatrophie,  Epilepsie,  Diabetes,  Tetanus, 
Paraplegien  u.  s.  w.  beschäftigen  imd  in  den  Medico-Chirurg.,  Patholog.,  Clinical 
Transactions,  den  St.  George's  Hosp.  Rep.  u.  s.  w.  veröff"entlicht  sind.  Er  starb 
am  25.  Januar  1880. 

Med.  Times  and  Gaz.  1880,  I,  pag.  138.  —  Lancet,  1880,  T,  pag.  189.  —  Cata- 
logne  of  Scientific  Papers,  Vol.  I,  pag.  93H;  VII,  pag  39.5.  G. 

Clarke,  Edward  Hammond  C,  zu  Boston,  war  zu  Norton,  Mass.,  am 
2.  Februar  1820  geboren,  wurde  1846  zu  Philadelphia  Doctor,  1855  Professor 
der  Materia  medica  bei  dßr  medicinischen  Schule  der  Harvard  University,  welchen 
Lehrstuhl  er  bis  1872  beibehielt,  wo  er  zum  Mitgliede  des  Board  of  Overseers  der 
Universität  erwählt  wurde.  Er  publicirte  „Ohservations  on  the  nature  and  treat- 
ment  of  polypiis  of  the  ear"  (Boston  1867)  —  zusammen  mit  ROB.  Amory:  „The 
physiological  and  therapeutical  action  of  the  bromide  of  potassium  and^  bromide 
of  ammonium"'  (Boston  1872;  1874)  —  „Sex  in  education;  or  a  fair  chance 
for  girls"  (1873;  2.  Aufl.  1875)  —  „The  building  of  the  brain"  (1874)  — 
,,Ä  Century  of  American  medicine"  (1876).  Nach  seinem  am  30.  November 
1877  erfolgten  Tode  erschien  noch  von  O.W.  Holmes  herausgegeben:  Vision: 
a  study  of  false  sight  (pseudopia).  etc."  (Boston  1878). 

H.  A.  Marcy,  in  Transact.  of  the  Americ.  Medic.  Association.  Vol.  29,  1878, 
pag.  624.  '  G- 

*  Clarke,  William  Fairlie  C,  zu  Southborough  (Tunbridge  Wells), 
studirte  um  1860,  wurde  F.  R.  C.  S.  Engl.  1863,  nachdem  er  seine  ärztliche  Aus- 
bildung besonders  am  Oxford  und  King's  College  eriangt  hatte  und  Dr.  med.  der 
Oxforder  Universität  1876.  Früher  Assistant  Surgeon  am  Charingcross-Hospital, 
veröfi-entlichte  er  neben  einem  „Manual  of  the  proctice  of  surgery"  (welches  in 
3  Auflage  erschien)  eine  Monographie  tiber  Krankheiten  der  Zunge,  dazu  auch 
später  noch  Casuistisches  (Med.  chir.  transact.  1872,  resp.  1874);  sowie  „On  some 
rare  forms  of  opacity  of  the  Cornea"  (Brit.  med.  Journ.  1870).  Red. 

Clarus,  Johann  Christian  August  C,  geboren  1774  zu  Buch  am 
Forst  (Coburg),  erwarb  sich  1798  zu  Leipzig  die  medicinische  Doctorwurde, 
habilitirte  sich  1799  als  Docent,  wurde  1803  zum  ausserordentlichen  Professor  für 
Anatomie  und  Chirurgie,  1820  aber  zum  ordentlichen  Professor  der  medicinischen 
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■Klinik  und  Oberarzt  am  Jaeobs-Hospitale  daselbst  ernannt,  in  welcher  Stellung 
,er  bis  zum  Jahre  1848,  wo  er  resignirte,  verblieb.  Ausserdem  hat  er  lange  Jahre 
ijnudureh  die  Stelle  eines  Physicus  der  Stadt  Leipzig  verwaltet.  Er  starb,  m  den 
Met/ten  Jahren  seines  Lebens  durch  Katarakt  fast  ganz  erbhndet  am  13.  Juli  1854. 
(C  's  literarische  Leistungen  besitzen  keinen  höheren  wissenschaftlichen  Werth.  Als 
'4rzt  war  da°-egen  C.  lauge  Zeit  hindurch  in  weiten  Kreisen  ausserordenthch 
o-esehätzt :  als  akademischer  Lehrer  wirkte  er  durch  die  Klarkeit  seines  Vortrages, 
,'durch  die  —  für  die  damalige  Zeit  ausserordentliche  —  Rationalität  seiner  patho- 
llogischen  und  therapeutischen  Lehrsätze,  sowie  die  Exaetheit  seiner  Untersuchungs- 
-mcthode  höchst  anregend. 

Ein  vollständiges  Verzeiclmiss  der  literarischen  Pnblicationen  C.'s  findet  sich  in 
,Callisen's  med.  Schriftsteller-Lexikon.  IV,  pag.  192 ;  XXVII,  pag.  105  imä  in  Engel- 
'rmanns  Eibl.  med.  chir.  1848,  pag.  114.  Winter. 

Clarus,  Hermann  Julius  C. ,  geboren  am  9.  März  1819  zu  Leipzig, 
i jüngster  Sohn  des  Vorigen,  studirte  zu  Leipzig  und  Heidelberg  und  erwarb  sich 
11841  die  Doctorwürde.  C.  war  Repetent  an  der  Klinik  seines  Vaters,  habilitirt^ 
^sich  1844  als  Docent  für  allgemeine  Pathologie  und  Therapie,  sowie  für  Arznei- 
I  mittellehre  an  der  Universität  zu  Leipzig  und  wurde  1848  zum  ausserordentlichen 
[Professor  der  Medicin  ernannt.  Er  starb  am  6.  Mai  1863  nach  langem  Leiden  an 
(den  Folgen  einer  Pericarditis.  C.'s  literarische  Leistungen  betreifen  namentlich  das 
(Gebiet  der  Arzneimittellehre,  auf  welchem  er  sich  durch  mehrfache  Experimental- 
lUntersuchungen  über  Pflanzenstoffe  (Dulcamara ,  Solanin,  Anemonin),  die  in  den 
JJahren  1854  und  1858  in  Reil's  Journ.  für  Pharmakologie  und  in  der  Zeitschr. 
uler  Wiener  Aerzte  erschienen  sind,  durch  sorgfältige  Jahresberichte  (Cannstatt- 
lEiSENMANN,  Virchow-Hjrsch)  und  Referate  (Schmidt's  Jahrbücher),  namentlich 
•■aber  durch  sein  Handbuch  der  speciellen  Arzneimittellehre  vortheilhaft  bekannt 
igemacht  hat,  von  welchem  3  Auflagen  (1852—1860)  erschienen  sind.  Von  ander- 
' weitigen  Schriften  sind  noch  zu  erwähnen  eine  Abhandlung  „Ueher  die  physi- 
kalische Unterstichung  des  Herzens  im  gesunden  und  kranken  Zustmide" 
((Leipzig  1845),  sowie  mehrere  Abhandlungen  über  den  Idiotismus,  welche  1848 
eerschienen  sind.  Winter. 

^^Clason,  Edward  C,  ist  zu  Furudal  (Dalekarlien)  am  17.  October 
1829  geboren.  An  der  Universität  Upsala  waren  Isbael  Hwasser,  Fr.  Sündevall, 
;auf  seiner  Reise  Max  Schultze  seine  Lehrer;  1862  wui'de  er  promovirt  und 
iwirkte  bis  1863  als  Prosector,  bis  1877  als  Adjunct,  bis  1882  als  ausserordentlicher 
! Professor,  von  da  ab  als  Professor  ord.  der  Anatomie  an  der  Universität  Upsala. 
iSchriften:  „Om  Menniskohjernans  vindlar  och  färor"  (Upsala  1868)  —  „Die 
.Morphologie  des  Gehörorgans  der  Eidechsen"  (Leipzig  1871);  mehrere  Auf- 
>sätze  im  „Upsala  Läkare  Förenings  Förhandlingar".  Red. 

*Classeil,  August  C, ,  dessen  Lebensdaten  nicht  zu  erlangen  waren, 
i  dirigirt  eine  Augenheilanstalt  in  Hamburg  und  betheiligt  sich  an  dem  dortigen 
?  Sanitätswesen.  Er  veröffentlichte  als  Habilitationsschrift  „  Untersuchung  über 
(die  Histologie  der  Hornhaut"  (Rostock  1858)  —  „Gesammelte  Abhandlungen 
<über  physiologische  Optik"  (Berlin  1868)  —  „Entiourf  einer  Psychologie  der 
Licht-  tmd  Farbenempfindung"  (Jena  1878)  —  „Wie  orientiren  wir  uns  im 
Raum  durch  den  Gesichtssinn^"  (Daselbst  1879).  Red. 

Ciauder,  sächsische  Arztfamilie,  deren  bekanntestes  Mitglied  Gabriel  C. 
;aus  Altenburg  ist.  Er  lebte  von  1633  bis  1691,  studirte  in  Jena  bei  Rolfinck, 
•später  in  Leipzig,  reiste,  bevor  er  (1655)  Dr.  med.  wurde,  m  Deutschland,  Holland, 
1  England  und  Italien  und  wurde  Leibarzt  bei  mehreren  sächsischen  Fürsten.  Be- 
.-geisterter  Alchymist,  hatte  er  einen  grossen  Streit  mit  A.  Kircher  und  schrieb 
eine  Reihe  von  heutzutage  gänzlich  interesselosen  Schriften  (Amplographia,  Universal- 
tinctur  etc.).  Hervorzuheben  ist  nur  ein  Brief  an  M.  Ruysch  „  Ueher  den  Befund 

Biogr.  Lexikon.  II.  ^ 
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einei'  Zwerchfellsliernie"  (Padua  1661)  und  der  „Methodus  halsamandi  coriwra 
humana"  (eine  umsichtige  Conipüation,  Alteiiburg  1679).  Als  Mitglied  der  uatur- 
forscheuden  Akademie  unter  dem  Namen  „Theseus"  hat  C.  auch  in  den  Berichten 
derselben  sehr  viele  Schriften  niedergelegt.  —  Sein  Sohn  Johann  Friedrich  (J. 
publicirte  eine  „Physiologia  pulsus"  (Jena  168'.))  und  ist  zu  unterscheiden  von 
einem  Zwickauer  Arzt,  Christian  Ernst  C,  der  1674  in  Jena  doctorirte  und 
viel  später  „lieber  Laryngotomie"  (Chemnitz  1728)  und  eine  „Praxis  medico- 
Jegalis  etc."  (Altenburg  1736)  geschrieben  hat. 

Biogr.  med.  Hl.  —  Dict.  hist.  IT.  Red. 

Claudini,  Julius  Caesar  C,  zu  Bologna,  war  ein  berühmter  Professor 
der  Logik,  Philosophie  und  praktischen  Medicin  an  der  dortigen  Universität.  Von 
seineu  zahlreichen  Schriften  sind  zu  erwähnen:  „Paradoxa  medica^  s.  tract.  de 
natura  et  usu  thermarum,  lutorum  etc."  (Frankfurt  1605)  —  „Responsionum 
et  consultationum  medicinalium,  tomus  unicus  in  II.  sectiones  imrtitus"  (Venedig 
1606,  fol.;  1607;  1646,  4.;  1690,  4.;  Frankfurt  1608,  8.;  Turin  1628,  4.)  —  „De 
crisibus  et  diebus  criticis"  (Bologna  1612,  fol. ;  1628,  4.;  Basel  1620,  4:;  Venedig 
1690,  4.)  —  „De  catarrJio  tractatus"  (Bologna  1612,  fol.;  A^enedig  1690,  4.)  — 
„De  ingressu  ad  infirmos,  libri  duo,  etc."  (Bologna  1612,  4. ;  1628;  1663; 
Basel  1616;  1617  ;  1641;  Venedig  1690,  4.),  sein  berühmtestes  Werk,  welches  auch 
die  vorher  angeführten  Abhandlungen  enthält.  Die  handschriftlich  hinterlassene 
Schrift:  „Empirica  rationalis  Ubris  sex  absoluta  etc."  (2  Bde.,  Bologna  1653  fol.) 
wurde  nach  seinem  am  2.  Februar  1618  erfolgten  Tode  von  seinem  Sohne  Franc.  C. 
zum  Drucke  vorbereitet,  aber  erst  von  seinem  Enkel,  Jul.  Caesar  C.  heraus- 
gegeben. Seine  gesammelten  „Opuscula  etc."  (Frankfurt  1676)  erschienen  noch  später. 

Biogr.  med.  III.  pag.  282.  —  Dict.  hist.  I,  pag.  8^4.  G. 

Claudius,  Friedrich  Matthias  C,  zu  Marburg,  war  am  1.  Juni  1822 
zu  Lübeck  geboren  als  Enkel  des  berühmten  Matthias  C. ,  studirte  in  Jena, 
Göttingen  und  Kiel  Medicin  und  Naturwissenschaften,  wurde  1844  in  Göttingen 
Dr.  phil.,  war  von  1849—52  Conservator  am  zoologischen  Museum  zu  Kiel,  nahm 
als  freiwilliger  Feldarzt  der  schleswig-holsteinischen  Armee  an  deren  Feldzügen 
1848—50  Theil,  wurde  1852  in  Kiel  Dr.  med.  und  Prosector  und  1859  als 
Professor  der  Anatomie  nach  Marburg  berufen.  Seine  Arbeiten  gehörten  grössten- 
theils  der  vergleichenden  Anatomie  an;  so  seine  beiden  Dissertationen  imd  seine 
Physioloqische  Bemerkun.gen  über  das  Gelwrorgan  der  Getaceen  und  das 
Labyrinth  der  SäugetMere"  (Kiel  1858).  Meistens  das  Gehörorgan  verschiedener 
Thierclassen  betreffend,  finden  sich  noch  Aufsätze  von  ihm  in  v.  Siebold  s  und 
KÖLLiKER's  Zeitschrift  (1856),  in  Dunkeb's  und  Herm.  Meyer's  Palaeontogra- 
phica  (1864);  femer:  „  Ueber  das  Gehörorgan"  (Oeffentliche  Vorträge,  gehalten  .  .  . 
in  Marburg,  Bd.  II,  Stuttgart  1862).  Auf  die  Anatomie  und  pathologische  Auatcnme 
bezüglich  gab  er  heraus:  „Die  Entwicklung  der  herzlosen  Miss  gehurten  ^  (Kie 
1859)  und  in  Henle's  und  Pfeuffer's  Zeitschrift  (1864):  ,.üebev  den  hchadet 
der  Hemicephalen"  -  „Ueber  die  Lage  des  Uterus".  Er  starb  zu  Kiel  am 
10.  Januar  1869. 

Alberti,  I,  pag.  131. 

Clauser  Christoph  C,  Arzt  in  Zürich,  bekämpfte  die  arabistische 
Diagnostik  aus  der  Harnschau  in  seiner  Schrift :  „Dialogus,  dass  die  BefracUm^^ 
des  Menschenharns  ohne  anderen  Bericht  unnützlich  u.  s.  tc. '   (Zürich  lödlj. 

Hall  er,  Bibliotheca  med.  II,  pag.  531.  -  Haeser,  Gesch.  der  Med^l845,  pag.^380. 

Clausier  Jean  Louis  C,  prakticirte  als  Baccalaureus  in  Paris  um  die 
Mitte  des  18.  Jahrhunderts.  Seine  chemisch-pharmaceutischen  Schriften  l^^^en  wenig 
Werth,  besser  sind  seine  Uebersetzungen  mehrerer  deutscher  und  englischer  ^  erke, 
so  unter  Anderen  der  Phannacopoe  universelle  von  QuiNCY.  Unger. 
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Clave.  EtieuueC,  lebte  als  praktischer  Arzt  iu  Paris  um  die  Mitte  des 
Jahrhunderts  uud  publieirte  mehrere  Schriften,  nieist  chemischen  Inhaltes. 

U  n  g  e  r. 

*Clay,  Charles  C,  zu  Edinburg- 1820— 1823  ausgebildet,  wurde  1842 
^ct.  L.  R.  C.  P.  Lond.  und  wirkte  lange  Zeit  als  Lehrer  und  Medical  officer  am 
..  Mary's  Frauenspital  zu  Manchester.  Er  sieht,  nachdem  er  sich  hier  von 
CT  Praxis  zurückgezogen,  auf  eine  grössere  Anzahl  umfassender  Arbeiten  zurück, 
>i.n  denen  nur  die  auf  gynäkologischem  Gebiet  wichtigen  hier  angeführt  sein 
bögen:  „Voinüing  in  pregnancy"  —  „Caesarian  section"  —  „Besults  of  314 
\mrian  Operations"  —  „Handbook  of  obstetric  surgery"  (mit  90  Abbildungen). 

Red. 

j  Claynton,  John  C,  1693—1773,  prakticirte  in  Virginien  von  1705  ab, 

^schäftigte  sich  aber  in  erster  Reihe  nur  mit  vergleichender  Anatomie  und  Botanik 
Aufsätze  in  der  Phil,  transact.).  —  Nach  ihm  benannt  wurde  ein  Pflanzengenus 
COlaytonia"  aus  der  Familie  der  Portulaceen. 

Biogr.  med.  III.  Red. 

Cleghorn,  George  C. ,  1716 — 1789,  aus  der  Gegend  von  Edinburg 
ejbürtig,  war  eiu  Lieblingsschüler  A.  MONRO's  und  Fothergill's  und  übernahm 
axnn  in  sehr  jungen  Jahren  eine  militärärztliche  Stellung  auf  der  Station  Minorka. 
7750  zurückgekehrt,  arbeitete  er  zunächst  in  London  seine  „Observations  on  the  epi- 
eemical  diseases  of  Minorca  from  1744  to  1749  etc."  (London  1751,  68,  99) 
IIIS,  begab  sich  dann  nach  Dublin  uud  las  hier  anatomische  Repetitionscurse ,  um 
7784  den  Lehrstuhl  für  Anatomie  eiuzimehmen.  1789  starb  er  und  hinterliess 
i'3ben  Aufsätzen  in  den  Med.  observ.  and  iuquiries ,  Bd.  III,  noch  einen  „Index 
ff  an  annnal  course  of  lectiires"  (Dublin  1767). 

Dict.  liist.  II.  Red. 

Cleland,  Archibald  C,  war  nach  der  unten  angegebenen  einzigen  Original- 
imelle  ein  Zeitgenosse  Valsalva's,  englischer  Militärarzt  und  Surgeon  to  General 
\7ade'8  regiment  of  horse.  Abgesehen  von  einer  chirurgischen  Notiz :  „Ä  descnp- 
'\ion  of  a  Catheter ,  made  to  remedy  the  inconveniencies  whicli  occasioned  the 
v.aving  of  the  high  Operation  for  the  stone" ^  ist  namentlich  die  ebenfalls  kurze, 
böer  inhaltreiche  Mittheilung :  „Adescription  of  needles  made  for  Operations  on 
\ie  eyes  and  of  some  instruments  for  the  ears"  wegen  des  otiatrischen  Theiles 
iieser  Abhandlung  für  die  Geschichte  der  Ohrenheilkunde  von  hoher  Bedeutung. 
'..  ist  der  Erste,  welcher  die  jetzt  allgemein  übliche  Einfii-hrung  des  Ohrkatheters 
uurch  die  Nase  angegeben  hat.  Ausserdem  ist  historisch  wichtig,  dass  er  zu 
eerselben  Zeit,  wo  Valsalva  in  seinem  berühmten  anatomischen  AVerke  den  nach 
lim  benannten  Versuch  beschreibt ,  denselben  genau  ohne  Nennung  Valsalva's 
rrwähnt  und  seineu  Kranken  empfiehlt.  Bei  der  von  ihm  geübten  Ohrunter- 
luchung,  resp.  Therapie,  beschreibt  er  seine  Beleuchtnngseinrichtuug  (Convexglas), 
iie  Erweichung  harten  Cerumens  mittelst  Dampf.  Ist  die  Tuba  Eust.  ver- 
tcopft,  so  spritzt  er  etwas  warmes  Wasser  in  diese  eiu  mit  Hilfe  einer  durch 
üie  Nase  in  die  Tubenmündimg  eingeführten  biegsamen ,  silberneu  Röhre.  Die 
iLlbernen  Röhren  benutzt  er  ferner  zum  Lufteinblasen  in  die  Paukenhöhle 
innd  zur  Erweiterung  der  Tuben.  C.  kennt  auch  bereits  die  durch  starken 
ilnall  (Donner,  Kanonenschuss  etc.)  hervorgerufene  Taubheit  uud  nimmt  an,  dass 
liierbei  Trommelfell  und  Gehörknöchelchen  nach  innen  getrieben  seien.  Die  so 
imtstandene  abnorme  Concavität  des  Trommelfells  soll  vom  Patienten  durch  An- 
ivendung  des  VALSALVA'schen  Versuches  (vgl.  oben)  gehoben  werden.  Führt 
liieser  nicht  zum  Ziel,  so  wendet  C.  die  Luftverdünnung  im  äusseren  Gehör- 
[;fange  an  mittelst  einer  elfenbeiuerneu ,  luftdicht  und  möglichst  nahe  dem 
I '''roramelfell  eingeführten  Röhre.  Schlägt  auch  dieses  —  nach  ihm  oft  helfende  — 
Mittel  fehl,  so  verzichtet  er  auf  eine  weitere  Cur,  weil  dann  durch   den  heftigen 
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„Sliock"  eine  Dislocatioii  der  Geliörkiiöchclchen  oder  eine  Nervenerkrankung;- 
stattgefunden  hat. 

Philos.  Transact.  Vol.  41,  Part.  II  (mit  Tafel  7)  for  the  years  1740,  1741, 
pag.  844 — 851;  der  otolog.  Theil  übersetzt  von  Lincke,  Sammlung  auserlesener  Abhand- 
luugen  nud  Beobachtungen  aus  dem  Gebiete  der  Olirenlieilknnde,  V,  pag.  42  (mit  treuei'  Nacli- 
bildnng  der  Figuren).  A.  Lucae. 

*Clelaild,  John  C. ,  wurde  in  Edinburg  1856  promovirt,  wirkte  zuerst 
als  Professor  der  Anatomie  und  Physiologie,  sowie  als  Clinical  lecturer  am  Queens 
College  zu  Galway  und  zur  Zeit  als  ordentlicher  Professor  der  Anatomie  zu  Glasgow. 
Seine  Preisthese :  „On  the  structure  and  meclianism  of  the  gubernaculum  testis" 
(1856)  verdient  ebensowohl  der  Erwähnung ,  Avie  die  in  den  Philos.  transactions 
erschienenen  Arbeiten  über  den  Vomer  und  die  Intermaxillarkuochen  und  über 
Schädelvarietilten  (1862,  resp.  1870).  Auch  gab  er  ein  „Directory  for  the  dis- 
section  qf  the  human  hody"  (1876)  und  eine  Monographie:  „Evolution,  expression 
and  Sensation"  (1881)  heraus.  £ed. 

Clemasius,  Matthäus  C,  zu  Greifswald,  war  am  26.  October  1640  zu 
Eberbach  bei  Zittau  geboren,  studirte  in  Leipzig  Medicin  und  erwarb  die  Magister- 
würde daselbst,  war  dann  5  Jahre  lang  Arzt  des  Baron  Taube,  sächsischen 
Kanzlers,  mit  dem  er  Prag  und  Wien  besuchte  und  davon  für  seine  Wissenschaft 
Nutzen  zog.  1674  wurde  er  in  Greifs wald  Doctor  und  in  demselben  Jahre  zum 
zweiten  Professor  der  Medicin  und  Stadtphysicus  daselbst  ernannt.  Er  las  tiber 
Physik,  Anatomie ,  Physiologie ,  Botanik ,  Chymiatrie  u.  s.  w.  und  schrieb  eine 
„Physica  schematica"  (Greifswald  1619),  ausserdem  17  Dissertationen  und  Pro- 
gramme. Er  starb  am  25.  December  1702. 

•Sclieffel,  pag.  196,  321.  —  Kosegarten,  I,  pag.  267.  G. 

Clemens,  Johann  Christiane.,  studirte  in  Erfurt  Medicin  und  wurde 
daselbst  1724  zum  Doctor  promovirt  (Diss.  de  fitniculo  umbilicali  foetus  huinant 
longiore  prae  hrutis).  Er  wurde  zuerst  als  Militärarzt  in  Kronstadt  angestellt  und 
dann  am  6.  März  1738  zur  Armee  Münnich's  am  Dnjepr  abcommandirt. 

Tschistowitscli,  CLXXIX.  Stieda 

*  Clemens,  Theodor  C,  am  I.Juli  1824  in  Frankfurt  a.  M.  geboren, 
studirte  in  Heidelberg  (Mdncke,  Naegele,  Tiedemann,  PüCHELt)  bis  1846,  dem 
Jahre  seiner  Promotion.  Seitdem  wirkt  er  als  praktischer  Arzt,  speciell  als  Elektro- 
therapeut  in  seiner  Vaterstadt  und  ist  auch  literarisch  sehr  thätig  gewesen. 
Seine  grösseren  Arbeiten  sind :  „Ein  Beitrag  zur  näheren  Erkenntniss  des  Cloro- 
forms  etc."  (Deutsche  Klinik,  1850)  —  „Spasmi  sutorum ,  Schusterkrämpfe" 
(Ebenda  1851)  —  „Die  Ghlorkupferlampe  als  bestes  und  einfaclistes  Desinfec- 
tionsmittel  der  Luft  während  Cholera- Epidemien"  (Ebenda  1865)  —  „lieber  den 
Einßuss  der  magnetischen  Polaritäten  auf  das  animale  Leben"  (Ebenda  1872)  — 
„Reflexionen  über  Cholera  -  Aetiologie"  (Ebenda  1873).  —  Der  angewandten 
Elektricität  als  Heilmittel  hat  er  in  den  Jahrgängen  derselben  Zeitschrift  von  1858 
bis  1875  eine  Reihe  von  Artikeln  gewidmet  und  über  dasselbe  Thema  ein  grösseres 
Werk  (Frankfurt  a.  M.  1876—1879  und  1882)  erscheinen  lassen;  ausserdem  Publi- 
cationen  über  Harnröhrenkrankheiten,  Diabetes,  Heilung  von  Ovarialtumoren  etc. 

Red. 

Clement,  John  C. ,  geboren  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  ward 
1579  Professor  der  Rhetorik,  später  der  griechischen  Sprache  zu  Oxford.  Nach 
einigen  Jahren  legte  er  sein  Amt  nieder,  um  Medicin  zu  studiren ,  prakticirte 
später  in  London,  wo  er  Mitglied  der  Gesellschaft  der  Aerzte  wurde  und  war  ein 
so  angesehener  Arzt,  dass  Heinrich  VHI.  ihn  zur  Behandlung  des  erkrankten 
Cardinal  Wolsey  sandte.  Eingenommen  für  die  katholische  Religion,  verliess  er  Eng- 
land unter  der  Regierung  E  d  u  a  r  d  HI.  und  ward  von  der  1552  erfolgten  Amnestie 
ausgeschlossen.   Unter  Mar  i  a's  Herrschaft  zurückgekehrt,  flüchtete  er  nach  ihrem 
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Tode  wieder  und  zog  sich  nach  Maliues  zurück,  wo  er  am  1.  JuU  1572  starb. 
Mediciüische  Schriften  hat  er  nicht  hinterlassen. 

Nouvelle  Biographie  generale.    '  M  a  x  S  a  1  o  m  o  ii. 

Clementinus,  Giemen tius  C,  wurde  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  in 
4melia  im  Herzogthume  Spoleto  geboren,  studirte  in  Padua,  ward  daselbst  Lehrer 
der  Philosophie  und  Mathematik  und  später  Leibarzt  des  Papstes^L  eo  X.  zu  Rom. 
In  seinem  Werke:  „dementia  Clementis  Ülementä  Glementim Ämerim"  (Rom  1512, 
Fol )  später  unter  dem  Titel :  „  Glementii  Clementini  .  .  .  lucuhrationes  medicae  de 
fehribus"  (Basel  1535,  Fol.)  zeigt  er  sich  als  einen  entschiedenen  Anhänger  des 
Keuplatonismus  und  der  Astrologie,  wie  er  denn  annimmt,  die  theoretische  Medicin 
sei  dem  Sternzeicheu  des  Stieres,  die  praktische  dem  des  Scorpiou  unterworfen. 
Zum  Ruhme  rauss  es  ihm  angerechnet  werden,  dass  er  als  einer  der  Ersten  gegen 
den  Unfug  der  Uroskopie  auftrat.  Max  Salomou. 

Clemot,  Jean-B  aptiste- Joachim  C,  zu  Roehefort,  war  am  17.  Juni 
1776  daselbst  geboren,  wo  sein  Vater  Chirurg  der  Marine  und  Lehrer  der  Anatomie 
war.  Er  trat  1792,  kaum  16  Jahre  alt,  in  das  Marine-Hospital,  wurde  1793 
Sous-aide,  setzte  seine  Studien  in  Paris  fort,  wurde  1803  daselbst  Doctor,  ging  dann 
zur  See,  wurde  in  acht  Jahren  Chirurg  erster  Classe,  und  später  Professor.  Er  erfand 
ein  den  Zustand  der  Kranken  auf  der  See  erleichterndes  Bett,  führte  als  einer  der 
Ersten  1806  eine  Resection  im  Handgelenk  (bei  einer  complicirteu  Luxation), 
1834,  ebenfalls  als  einer  der  Ersten,  in  zwei  Fällen  von  schlecht  geheilten  Ober- 
schenkel -  Fracturen  Keil  -  Osteotomien  in  dem  voluminösen  Calliis  (Gaz.  des  hopit. 
1836)  nnd  zwei  Vesico  -  Vaginal  -  Steinschnitte  (Leroux'  Journal  de  med.  1817) 
aus  und  machte  sich  durch  Angabe  eines  Verfahrens  zur  Vermeidung  eines  Ein- 
kniffes  nach  der  Operation  der  Hasenscharte  verdient.  Ebenso  wie  er  in  Rochefort 
die  erste  chirurgische  Stelle  in  der  Marine  als  Premier  Chirurgien  en  chef  und 
Präsident  des  Couseil  de  sante  einnahm,  so  war  er  auch  in  der  Stadt  und  in  den 
näehstgelegenen  Departements  der  in  chirurgischen  Dingen  unbedingt  zu  Rathe 
Gezogene.  Nachdem  er  den  Dienst  der  Marine,  um  den  er  sich  hoch  verdient 
gemacht  hat,  verlassen,  starb  er  am  11.  Juni  1852. 

Duplouy  in  Archives  de  niedec.  navale.  T.  X,  1868,  pag.  449.  —  Berger  et 
Eey,  pag.  52.  Gurlt. 

Clerc,  Nicolas-Gabriel  C.  (Leclerc)  ,  1726—1798,  aus  Baume-les- 
Donies  (Franche  Comte) ,  Mitglied  einer  durch  mehrere  Generationen  reichenden 
Reihe  von  mit  ihm  verwandten  Aerzten  gleichen  Namens.  1757  machte  er  als 
Oberfeldarzt  den  Krieg  in  Deutschland  mit  und  begab  sich  1759  auf  Requisition 
der  Kaiserin  Elisabeth  nach  Russland,  um  Jahre  lang  den  Cosaken- General 
Rasumowski  zu  begleiten.  1762  kehrte  er  nach  Deutschland  zurück,  um 
Leibarzt  des  Herzogs  von  Orleans  zu  werden.  Auf  einer  zweiten  Reise  in  Russ- 
land, 1769 — 1777,  sammelte  er  das  Material  zu  einer  „Geschichte  Russlands" 
(erschienen  1783 — 1794).  —  1778  nach  seiner  zweiten  Heimkehr  nach  Frankreich 
nahm  er  den  Namen  „LECiiERC"  an ,  wurde  —  aber  nur  auf  kurze  Zeit  — 
Inspecteur  der  Hospitäler  des  Königreiches  und  verbrachte  die  übrigen  20  Jahre 
seines  Lebens  schriftstellerisch  thätig  in  Versailles.  Ausser  vielen  historischen 
(vgl.  auch  oben),  politischen,  moralischen  etc.  Schriften  verfasste  er:  „Memoire 
mr  la  goutte"  (1750—1751)  —  Dissertatio  de  hydrophobia"  (1760)  —  „Moyen 
de  prevenir  la  contagion  et  d'y  rem,edier  .  .  .  avec  Vhistoire  des  maladies 
epidemiques  qui  ont  regne  en  Ukraine  en  1760"  (Moskau)  —  „De  la  conta- 
gion, de  sa  nature  etc."  (St.  Petersburg  1771)  —  „Maladies  du  coeur  et  de 
l'esprit"  (Paris  1793). 

Dict.  hlst.  II.  Rßcl- 

Clermont  (Claramontius,  Claromontiüs),  Charles  C,  euglisclier  Arzt 
aus  der  2.  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts,  der  in  Wales  prakticirte  und  sich  dadurch 
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vcrdieut  gemacbt  hat,  dass  er  die  erste  iriedicinische  Topographie  von  England, 
nach  dem  Vorbilde  des  Hippokrates  nntcr  dem  Titel:  „De  aere,  locin  et  aquis 
terrae  Angliae;  deque  viorbis  Anglorum  •vernaculis"  (London  1672)  herausgab. 
Dict.  hist.  I,  pag.  827.  G. 

Clercqz,  Gabriel  Le  C,  der  dritte  Sohn  Thomas'  vom  Haag,  zu 
Frasnes-lez  Buisual  1644  geboren,  studirte  zuerst  in  Löwen,  dann  in  Montpellier, 
wo  er  promovirt  wurde.  Zunächst  Hess  er  sich  in  Avesnes,  dann  in  Lille  (als  Armen- 
arzt) nieder  und  gab  zuerst  einen  „Discursus  .  ...  de  morbis  pauperum"  heraus. 
Diesem  folgte:  „Vecole  dit,  Chirurgien  etc."  (Paris  1684)  imd  „Chirurgie  com- 
plett"  (Paris  1692  und  später  noch  in  18  Ausgaben).  Dieses  weitrenommirte  Werk 
veranlasste  C.'s  Berufung  als  Leibarzt  Ludwig's  XIV,  In  dieser  Stellung  publi- 
cirte  er  noch:  „L' appareü  commode  en  faveur  des  chirurgiens"  (Paris  1700)  — 
„Catcdogue  des  drogues"  (Daselbst  1701)  und  „MMecine  aisee"  (Daselbst  1719). 
Ein  Jahr  hierauf  starb  er.  vau  den  Corput.  —  Red. 

Cleyer,  Andreas  C,  aus  Cassel,  geboren  Anfangs  des  17.  Jahrhunderts, 
war  Arzt,  widmete  sich  jedoch  nach  seiner  Rückkehr  aus  Java  ganz  der  Botanik 
(von  1680  ab)  und  gab  einige  chinesische  Schriften :  „Herbarium parvum  Sinicis" 
^j^ßPO)  —  „Clavis  med.  ad  Chinae  doctrinam  de  pulsibus"  (gleichzeitig)  an- 
scheinend als  selbständiger  Uebersetzer,  —  das  „Specimen  med.  Sinicae  etc."  als 
Plagiator  eines  Missionärs  heraus.  Mehrere  Pflanzengattungen  führen  C.'s  Namen. 

Dict.  hist.  II.  —  AUgeni.  Deutsche  Biogr.  IV.  Red.  • 

Clift,  William  C,  zu  London,  war  am  14.  Februar  1775  zu  Burcombe 
bei  Bodmin  geboren,  kam  1792  als  Gehilfe  und  Zeichner  zu  JoHN  Hunter, 
nach  dessen  1793  erfolgtem  Tode  er  acht  Jahre  lang,  bis  das  von  Diesem  hinter- 
lassene  Museum  vom  Staate  angekauft  imd  dem  Royal  College  of  Surgeons  über- 
geben wurde,  dasselbe  in  gewissenhaftester  Weise,  bei  sehr  geringer  Besoldung, 
verwaltete,  während  er  sich  einigen  Nebenverdienst  durch  Anfertigung  von  Zeichnungen 
für  anatomische,  chirurgische  und  naturwissenschaftliche  Werke  (z.  B.  von  Baillie, 
Home,  Rüssel)  verschaffte.  1801  wurde  er  als  Conservator  der  Sammlung  angestellt 
und  verblieb  in  dieser  Stellung  bis  wenige  Jahre  vor  seinem  am.  20.  Juni  1849 
erfolgten  Tode,  während  er  unausgesetzt  auf  die  Unterhaltung,  Vermehrung  und 
Nutzbarmachung  derselben  bedacht  war,  so  dass  ihm  hauptsächlich  der  unvergleich- 
liche Zustand,  in  welchem  jenes  Museum  sich  befindet,  zu  danken  ist.  Die  Zahl 
seiner  literarischen  Arbeiten  in  den  Philosoph  Transact.  (1815,  1823)  'ind  Geolog. 
Transact.  ist  gering;  sie  handeln  von  dem  Einfluss  des  Rückenmarkes  auf  die 
Herzaction  bei  Fischen  und  über  einige  fossile  Knochen. 

Medical  Times,  1850,  March  2.  —  0  p  p  e  n  h  ei  m's  Zeitschrift  f.  d.  ges.  Med.  Bd.  XLIII, 
1850,  pag.  273.  —  Callisen,  IV,  pag.  212.  G. 

Clifton,  Francis  C,  Londoner  Arzt  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts, 
der  zu  Oxford  mit  einer  Dissertation  „De  distinctis  et  covfluentibus  variolis" 
(bei  Haller  erwähnt)  doctorirt  hatte,  schrieb  später  noch  einen  „Tractatus  de 
podagra"  (York  1714)  —  einen  „Tractatus  de  morbus  endemicis"  (Daselbst  1718) 
—  einen  für  die  Geschichte  der  Medicin  seiner  Zeit  bedeutenden  „State  of  phy sie 
ancient  and  modern,"  (London  1732,  französisch  Paris  1742)  und  übersetzte 
mehrere  Schriften  des  Hippokrates,  die  jedoch  nur  z.  Th.  edirt  wurden  (London 
1727).  Die  gesammten  Werke  C.'s  erschienen  vier  Jahre  nach  seinem  Tode 
(London  1752)  in  einer  Ausgabe,  welche  der  Sohn  —  Clifton  de  Wintringham 

 publicirt  hat.  Dieser  wurde  (sein  Geburts)ahr  ist  unbekannt)  Leibarzt  beim  Herzog 

von  Cumberland  1749,  königlicher  Leibarzt  1762.  Berühmt  ist  sein  „Inquiry 
into  the  exilites  of  the  vessels  on  the  human  body"  (London  1743) ausserdem 
schrieb  er  .,An  e'xperimental  inquiry  concerning  some  parts  of  the  animal  struc- 
ture"  (London  1740)  —  „De  morbis  quibusdam  commentarii"  (London  1782 — 91) 
und  persönliche  Streitschriften. 

Dict.  hist.  II. 
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ClincH  William  C,   englischer  Arzt  aus  der  1.  Hälfte  des  18  Jahr- 
hunderts     chL  eine   „Hisi^ry  of  the  rise  and  progress  of  ^^f,  f^f  -pox'' 
T  nnTn  17-^3  •  1733)  -  „De  usu  vesicantium  xn  morhs  curandis"  (1726)  - 
^  n  ri728)  -    Observaiwnes  medicae"  (1733)  -  „Etstoriae 

;;.f;.c«"^^^  aber  die  Herausgabe  einer  g.^chiseheu 

rr  iatein  iben  A^isgabe  der  übriggebliebenen  Schriften   des  RoFUS  EphesiüS: 
"  r^m^L  morUs;  de  purgantihus  medicamenUs de  parUhus  cor- 
poris  humani"  (Lond.  1726,  4.). 

Dict.  hist.  I,  pag.  830.  -  Dechambre,  XVIII,  pag.  12o. 
MC  Clintock,  Alfred  Henry  Mc.  C,  geboren  am  21.  Oct<)ber  1821 
bea-ann  seine  medicinischen  Studien  am  Krankenhaus  zu  Louth,  ging  ^^^^^^ 
Dublin  und  trat  hier  in  die  Park  Streetschool  of  medecme  em.  Im  Jah  e  1842 
w   de  er  Licentiate,  1844  R.  C.  S.  Irel.  und  promovirte  m  demselben  Jahre  an 
Z  Universität  Glasgow.  Bald  darauf  begab  er  sich  nach  Pans   wo  er  .^n  halbes 
Jahr  studirte  um  sich  dann,  nach  seinem  Vaterland  zurückgekehrt,  auf  den  Rath 
seines  Lehrers  Charles  Johnson,  des  damaligen  Directors  der  Rotunda  Lymg-m 
Hospitals ,  speciell  der  Geburtshilfe  und  Gynäkologie  zu  widmen    Im  folgenden 
Jal;'  tra't  er'als  Assistent  des  letzteren  in  das  Krankenhaus  em  ^--ff-^hc^^^^ 
mit  seinem  Collegen  Dr.  Habdy  einen  Bericht  über   das  Hospital:  „Fiacttcai 
ohservations   an  mddwvfery  and  the   disease  inciderml    to  P^^i^^!'«^^.^^«  f^^ 
Nachdem  er  1851  L.  K.  Q.  C.  P.  geworden,  übernahm  er  1854  die  D  rect  on 
d^  Krankenhauses,   die  er  neun  Jahre  inne  hatte.    In  den  1863  veröffentlichten 
„ahiical  raemoirs  on  diseases  of  loomen"  liegt  uns  die  Frucht  seiner  Arbeiten 
Während  dieses  Zeitraumes  vor.  Im  Auftrage  der  New  Sydenham  Socie  y  gab  er 
eine  neue  Aufla^-e  von  Smellie's  Midwifery  heraus,  die  er  mit  emem  Commeiitar 
und  einer  Bio^-raphie  Smellie's  versah.  Unter  den  zahlreichen  Beiträgen    die  er 
publicüte,   sind  besonders  zu  verzeichnen:    „Secondary  haemorrhage  afterpar- 
turation"  —  „The  spontaneous  eUmination  of  uterme  tumoicrs'     -  „J^oetaL 
therapeutics"  u.  v.  A.    Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  er  bei  Gelegenheit  eines 
Con-resses   der  British  Medical  Association,   deren   geburtshilflicher  Section  er 
wiederholt  präsidirte,  von  der  Universität  Edinburg  zum  L.  L.  D.  (honoris  causa), 
von  der  Universität  Dublin  zum  Master  of  the  Obstetric  Art  ernannt  wurde.  Er 
starb  am  21.  October  1881.  ^««l- 

*Cioetta,  Arnold  C,  geboren  am  28.  April  1828,  studirte  in  Zürich 
Würzburg ,  Wien ,  Berlin ,  Paris  und  war  besonders  Schüler  von  C.  Ludwig  und 
Claüde-Bernaed.  1851  zu  Zürich  promovirt,  wirkte  er  seit  1854  daselbst  als 
Arzt,  seit  1857  als  Professor  für  allgemeine  Pathologie,  seit  1870  als  Professor 
der  Arzneimittellehre  und  trat  1880  zurück.  Von  ihm  rühren  her  das  „Lehrbuch  der 
Arzneimütellehre  und  Arzneiverordnungslehre"  (1.  Auflage  1883,  2.  Auflage  1883), 

sowie  mehrere  Arbeiten  im  Gebiete  der  medicinischen  Chemie  und  Pharmakologie. 

Red. 

Cloquet,  Hippolyte  C,  zu  Paris,  war  daselbst  am  17.  Mai  1787 
geboren,  wurde  1815  mit  der  „Dissert.  sur  les  odeurs,  sur  les  sens  et  les  organes 
de  Volfaction"  (4.)  Doctor,  nachdem  er  bereits  mit  einem  „Mem.  sur  les  occit- 
■pations  auxquelles  doit  se  livrer  le  chef  des  travaux  anatomiques,  etc.  (.Paris 
1812)  concurrirt  hatte.  Er  war  Professeur  particulier  der  Anatomie,  gab  auf 
Veranlassung  der  medicinischen  Facultät  einen  „Trait4  d'anatomie  de_scriptive'^ 
(Paris  1816;  1821;  1825;  6.  edit.  1835,  2  voll.),  dazu  „Planches  d  anatomte 
dpscriptive"  fLivr.  1—5,  1832,  34,  4.;  englische  Uebers.  ^ou  ROB.  Knox 
Edinburg  1828;  amerikanische  Ausgabe,  Boston  1830;  belgischer  Nachdruck  1834) 
und  als  2.  Auflage  seiner  Dissertation  seine  „Osphrhiologie  ou  Iraitd  des  odeurs, 
du  sens  et  des  organes  de  Volfaction,  avec  Vhistoire  däailUe  des  maladie.s  du 
nez  et  des  fosses  nasales,  et  des  Operations  qid  leur  conviennent"  (Paris  1821 ; 
deutsche  Uebers.,  Weimar  1824)  heraus,  wurde  1823  zum  Professeur  agreg6  ernannt, 
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unterzog  sich  Jedoch  uieiuals  eiueni  Coucursc  um  die  auatoinische  J'roi'cssur  in  der 
Facultät,  obgleich  er  eiu  sehr  geschickter  Auatoui  uud  uuterrichteter  Arzt  war, 
Seiue  weitereu  Schrifteu  wareu:  „Faune  des  viSdecins,  ou  Imtoire  des  animaux 
et  de  Imrs  produits  sous  le  rapport  de  la  hromatologie  etc."  (6  Bde. ,  Paris 
1822 — 25,  av.  pl.  color.)  —  „TraitS  complet  de  l'anatomie  de  l'homme,  etc." 
(Paris  1825,  11  Lieferuugeu  mit  110  pl.)-  Er  setzte  das  von  F.  ViCQ  ü'Azra 
begonnene  „Systhne  anatomique"  (4  Bde.  1792 — 1830,  4.)  fprt,  war  der  Mit- 
herausgeber des  Dict.  des  sc.  med.  seit  1817,  des  Dict.  de  medec.  seit  1821 
und  der  2.  Ausgabe  desselben  seit  1832,  ferner  des  Nouv.  Dict.  de  med.,  chir.  etc. 
seit  1821,  der  lUustratious  of  morbid  and  descriptive  auatomy  seit  1833,  der 
Encyclop.  des  sc.  medic.  seit  1834,  ferner  des  Nouveau  Journal  de  med.,  chir., 
pharm,  etc.  \mä  des  Jouru.  complemeut.  du  Dict.  des  sc.  med.  seit  1818,  der  Mem. 
de  la  Soc.  d'hist.  nat.  seit  1823.  Er  übersetzte  aus  dem  Englischen  ROB.  Thomas' 
„TraitSde  medecine pratique"  (Paris  1818)  und  aus  dem  Spanischen  F.  Carboxell's 
„ilUmens  de  pharmacie"  (Paris  1820)  imd  lieferte  eine  grosse  Zahl  von  Aufsätzen 
in  Zeitschriften ,  Wörterbüchern ,  Eneyclopädien ,  namentlich  in  Leroux'  Journal 
(1812 — 16),  im  Nouv.  Jouru.  de  medec.  (1818 — 22),  Arch.  geuer.  de  med.,  Journ. 
hebdom.  de  med.  ü])er  sehr  verschiedene  Gegenstände  aus  der  pathologischen  und 
vergleichenden  Anatomie  u.  s.  w.  Er  starb  am  3.  März  1840. 

Dech ambro,  XVm,  pag.  140.  —  Calliseu,  IV,  pag.  214;  XXYII,  pag.  III. 

G  u  r  1 1. 

Cloquet,  Louis-Andre-Ernest  C. ,  zu  Teheran,  ältester  Sohn  des 
Vorigen,  war  zu  Paris  am  11.  October  1818  geboreu,  wurde  1843  durch  Coucurs 
Prosector  der  Hospitäler,  1846  mit  der  These :  „De  I  heinatocele  vaginale"  Doctor, 
nachdem  er  bereits  in  den  Archives  gener.  und  den  Bulletins  de  la  Soc.  anatomique 
geschätzte  Abhaudlungeu  publicirt  hatte.  In  demselben  Jahre  wurde  er  zum  Leib- 
arzte des  Schah  von  Persien  ernannt  uud  erhielt  den  Auftrag,  zu  Teheran  eine 
medicinische  Schule  zu  gründen.  Er  hatte  daselbst  vorzugsweise  Gelegenheit,  über 
die  zu  jeuer  Zeit  herrschende  Cholera  Studien  zu  machen,  die  er  der  Pariser 
Akademie  mittheilte  und  von  welcher  er  1847  den  Auftrag  erhielt,  sich  den  mit 
der  Untersuchung  des  Sanitätszustandes  des  Orients  betrauten  Aerzten  anzuschliessen. 
1853  berichtete  er  der  Akademie  wiederholt  über  die  furchtbare,  die  Einwohner 
von  Teheran  decimirende  Cholera-Epidemie,  sowie  über  einige  wenig  bekannte 
Substanzen  (Ganderum,  Pambul  Djebalo),  über  einen  Steinschnitt  bei  einem  Knaben, 
der  am  fünften  Tage  umherging  und  am  neunten  definitiv  geheilt  war  u.  s.  w. 
Sein  Tod  erfolgte  1856  an  Gift. 

H.  Larrey,  iu  Mein,  de  l'Acad.  imp.  de  medec.  T.  20,  1856.  —  .Dechambre, 
XVm,  pag.  140.  Gurlt. 

Cloquet,  Jules-Germain  C  ,  zu  Paris,  war  daselbst  als  jüngerer  Bruder 
von  Hippolyte  C.  am  18.  December  1790  geboreu,  studirte  in  Ronen  Katur- 
wissenschaften  und  seit  1810  in  Paris  Medicin,  wurde  1811  anatomischer  Präparator 
der  medicinischen  Schule,  1815  Prosector  der  Facultät  und  1817  mit  der  These 
„Recherch.es  anatormques  sur  les  hernies  de  l'abdomen"  (av.  4  pL),  für  welche 
er  mehr  als  300  Hernien  dissecirt  hatte,  Doctor.  Im  Anschluss  an  dieselbe  erschienen 
später:  „JRecherches  sur  les  causes  et  l'anatomie  des  hernies  abdominales" 
(Paris  1819,  4.  av.  14  pl.) ,  nachdem  er  W.  Lawrence's  „TraitS  des  hernies" 
(1818)  aus  dem  Englischen  übersetzt  hatte.  Bereits  in  eine  frühere  Zeit  fiillt  seine 
Schrift:  „De  la  squelettopee ,  ou  de  la  prSparation  des  os ,  etc."  (Paris  1815, 
4.;  2.  edit.  augmentee  par  Serres,  Bruxelles  1824;  1836);  ferner  ein  „Mdm. 
sur  la  memhrane  pitpillaire,  et  sur  la  formation  du  petit  cercle  artiriel  de 
Viris"  (1818,  av.  1  pl.).  In  demselben  Jahre  erhielt  er  von  der  Akademie  der 
Wissenschaften  den  Preis  für  eine  erst  sechs  Jahre  später  veröffentlichte  Abhandlung : 
„Anatomie  des  vers  intestinaux :  Ascaride  lombricoide  et  Echinorhynque  geanf" 
(1824,  4.  av.  8  pl.).  1819  concurrirte  er  mit  Erfolg  mn,  eine  Stelle  als  Chirurgien 
en  Chef  adjoint  im  Hop.  Saiut-Louis  und  schrieb  eine  interessante  Abhandlung: 
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De  Vinfiuence  des  eforts  sur  les  onjanes  renfermSs  dans  la  f/f  /ö';«^^?«;'' 
(Ncliveavf  Jouru.  de  Inedec,  T.  6) ,  worin  Lungeu-  und  Zwerchfells-Hernien,  die 
frZnr  \\.v  Trachea  u.  s.  w.  abgehandelt  werden.    1821  wurde  er  als  eines  der 
ersten  Mitglieder  in  die  Akademie  der  Medicin  aufgenommen   und  begann  die 
Publication  seiner  „Anatomie  de  Vho^nme,  ou  desc.npion  et ßgures  h^^^^^^^ 
de  toutes  les  parties   du  corps  hwnam'^   (5  voll.  fol.  av.  300  pl.  _1821-31, 
9  Aufl  u  d  T.:   „Manuel  d'anatomie  descnptive  du  corps  Immain     3  ^oll., 
r   av  '340  pl.,  1825-1835;  englische  Uebers.  von  John  D.  Godman  Bostm 
1897  '4)  welche  mehr  als  1300  Figuren  enthält,  von  denen  mehr  als  die  Haltte 
vom  Verfasser  selbst  nach  der  Natur  gezeichnet  sind.    1822  überreichte  er  der 
Akademie  der  Wissenschaften  ein  von  derselben  gekröntes  „Mim.  sur  les  ca  cids 
urmaires"  (4    av.  70  pl.),  wurde  1824  Professeur  agrege  mit  der  Concurs-lhese : 
An  in  curanäa  omli  sufusione  (vulcjo  cataracte)  lentis  crystcdhnae  extractio 
Im  jus  depressione  praestantior  V ,  veranlasste  die  Herausgabe  eines  „I  raüe  de 
Vacuvuncture  d' apres  les  ohservations  de  M.  Jules  Gloque.t,  ei  puhhe  sons 
ses  yeux  par  Dantu  de  Vannes"   (1826),  worüber  er  eine  grosse  Zahl  von 
Experimenten  gemacht  hatte,  berichtete  (Bullet,  des  sc.  med.,  T.  14)  über  eine  von 
ihm  in  Folge  einer  Aufforderung  von  Chapelain  im  magnetischen  Schiale  araputirte 
Mamma    und  wurde  1831  mit  der  Concurs  -  These :    „Pathologie  chirurgicate.^ 
Plan  et  methode  qu'il  convient  de  suivre  dans  V enseig nevient  de  cette  science 
(4  •  englische  Uebers.  von  J.  W.  Garlick  und  W.  Copperthwaite,  London  1833) 
zum  Professor  derselben  ernannt,  indem  er  in  jener,  ausser  einer  Anzahl  seltener 
Beobachtungen,  die  Nothwendigkeit  darlegte,  die  theoretischen  Vorlesungen  durch 
Demonstration  von  Präparaten,  Zeichnungen  u.  s.  w.  anschaulicher  zu  machen. 
Die  von  ihm  im  Hop.  Saiut-Antoine  gehaltenen  klinischen  Vorträge  wurden  von 
HiPPOL  Larrey   gesammelt  imd  herausgegeben.    1834  wurde  er  Professor  der 
chirurgischen  Klinik,  gab  aber,  als  ihn  1841—42  der  Zustand  seiner  Gesundheit 
dazu  nöthigte,  jede  praktische  Thätigkeit  auf,  war  1844  noch  Mitglied  der  Aus- 
stellungs-Jury, wurde  1851  zum  Chirurgien  Consultant  des  Kaisers  und  endlich  lb55 
zum  Mitgliede  der  Akademie  der  Wissenschaften  ernannt.  Arbeiten  aus  dieser  Zeit 
sind  noch:  „Mem.  sur  les  concretions  intestinales  {entSrolithes,  egagropiles  etc.)'' 
(1855)  —   „Mim.  sur  une  mithode  particulihre  d' appliquer  la  cautinsatxon 
aux  divisions  anormales  des  certains  organes"  (1855)  u.  s.  w.    Sein  Tod  er- 
folgte erst  am  23.  Februar  1883,  im  Alter  von  über  92  Jahren.  —  Ausser  der 
sehr  grossen  Zahl  von  Abhandlungen,  hauptsächlich  anatomischen  und  chirurgischen 
Inhalts,  die  er  während  seines  laugen,  nur  dem  Dienste  der  Wissenschaft  geweihten 
Lebens  verfasst  hat  und  die  an  den  unten  angegebenen  Quellen  vollständig  angeführt 
sind,  hat  er  auch  eine  ganze  Reihe  von  Instrumenten  erfunden,  unter  denen  wir 
nur  das  Enterotoni,  Rhachiotom,  ein  Instrument  zur  Extraction  von  Fremdkörpern, 
eine  Schlundzange,  eine  Arterien-Pincette ,   die  Sonde  ä  double  courant  a.  s.  w. 
hervorheben  wollen. 

A.  Dureau  in  Gaz.  medic.  de  Paris  188S,  pag.  97,  158,  169.  —  Calliseu,  IV, 
rag.  219;  XXVII,  pag.  112.  Gurlt. 

Closs,  Vater  und  Sohn  (Clossius).  Zu  Marbach  1735  geboren,  führte 
der  Erstere,  Johann  Friedrich  C. ,  ein  ziemlich  unruhiges  Leben,  indem  er 
nacheinander  in  Brüssel,  an  verschiedenen  Plätzen  Deutschlands,  Belgiens  und  der 
Niederlande,  zuletzt  in  Hanau  Praxis  trieb.  Bei  seinem  1787  erfolgten  Tode 
hinterliess  er  (ausser  sonstigen  Schriften,  meistens  Dichtungen)  „De  gonorrhoea 
vi-ndenta"  (Tübingen  1764;  sollte  ohne  Ansteckung  entstanden  sein)  —  „Carmen 
de  cortice  Peruviana"  (Leyden  1765)  —  „Nova  variolis  medendi  methodus" 
(Utrecht  1766;  Blasenpflaster  an  die  Füsse)  —  über  Universalmedicin  Mehreres. 
Am  erwähnenswerthesten  sind  jedenfalls  sein  „Specinien  ohservatwnum  tn  Cor- 
nelium  Celsum"  fUtreeht  1767)  —  „GL  Gornelii  Gelsi  de  tuenda  sanitate  etc." 
(Tübingen  1785)  und  eine  im  folgenden  Jahre  daselbst  erschienene  Ausgabe  der 
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Aphorismen  des  Hippokratos ,  welche  C.  besorgte.  Er  gab  endlich  noch  eine  latei- 
nische Uebersetznng-  von  Macbride's  „Institutions  of  medecine"  (Utrecht  1764, 
Basel  1783)  heraus  und  starb  1787.  —  Der  Sohn,  Karl  Friedrich  C, 
geboren  1768,  wurde  bereits  1792  zum  Prof.  extraord.  in  Tübingen  ernannt; 
seine  drei  Jahre  später  erfolgte  Berufung  als  Ordinarius  daselbst  überlebte  er  nur 
zwei  Jahre,  da  er  1797  starb.  Seine  Arbeiten  über  Lithotomie  (Marburg  1792, 
resp.  Tübingen  gleichzeitig),  wie  die  „Anmerkungen  über  die  Lehre  von  der 
Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit  der  Theile"  (Tübingen  1794)  —  „Ueber  die 
Enthauptung"  (Daselbst  1796)  —  „  Ueher  die  Lustseicche"  (Daselbst  gleichzeitig)  — 
„Ueber  die  Krankheiten  der  Knochen"  (Daselbst  1798)  wurden  sehr  geschätzt. 
Dict.  hist.  II.  Red. 

Clot-Bey,  A  n  t  o  i  n  e  -  B  a  r  t  h  6 1  e  m  y  C,  war  zu  Grenoble  am  7.  November 
1793  geboren,  wuchs  unter  den  bescheidensten  Verhältnissen  auf,  concurrirte  mit 
Erfolg  um  die  Stelle  eines  Chirurgien-interne  beim  Hotel-Dieu  zu  Marseille,  wurde 
Prosector  bei  der  dortigen  medicinischen  Secundärschule  und  brachte  es  dahin,  in 
dieser  Stellung  Doctor  der  Medicin  (1820)  uud  Chirurgie  (1823)  zu  Montpellier 
zu  werden.  Er  begann  darauf  die  Praxis  in  Marseille  auszuüben,  befand  sich 
aber  immer  noch  in  einer  sehr  wenig  befriedigenden  Lage,  als  M  ehe  med -Ali, 
der  Vicekönig  von  Aegypten,  Industrielle,  Gelehrte,  Aerzte,  Arbeiter  für  sein  Land 
suchte,  um  dasselbe  mehr  der  Civilisatiou  entgegenzuftihren,  C.  wurde  von  Demselben 
1825  als  Chef-Chirurg  der  Armee  engagirt,  wusste  sich  bald  das  Vertrauen  Mehemed- 
A  1  i's  zu  erwerben,  zumal  er  der  auch  von  diesem  gekannten  italienischen  Sprache 
mächtig  war.  Er  errichtete  zunächst  den  Gesundheitsrath  in  Cairo,  gründete 
darauf  1828  die  medicinische  Schule  zu  Abu-Zabel,  einem  Dorfe  vier  Stunden  von 
Cairo  entfernt,  fügte  zu  derselben  später  noch  eine  Apotheker-  und  Veterinärschule 
und  1832  eine  Schule  für  Hebammen  und  den  Unterricht  in  Frauenkrankheiten. 
1837  wurden  alle  diese  Lehranstalten  nach  Cairo  verlegt.  Die  grössten  Schwierig- 
keiten hatte  C.  für  den  Unterricht  in  der  Anatomie  zu  überwinden,  da  die  Section 
und  gar  die  Dissection  von  Leichen  bei  den  fanatischen  Muselmänuern  auf  den 
hartnäckigsten  Widerstand  stiess ;  indessen  mit  Hilfe  seines  Protectors  wurden 
diese  Schwierigkeiten  überwunden;  er  selbst  war  bereits  1832  zum  Bey  mit  dem 
Range  eines  Obersten,  später  (1836)  Generals  ernannt  worden.  Seine  Wirksam- 
keit "an  den  gedachten  Schulen  war,  mit  Unterstützung  durch  Professoren  ver- 
•  schiedener  Nationen  ,  Deutsche,  Italiener,  Franzosen ,  eine  ganz  ausserordentliche. 
Er  selbst  behielt  sich  speciell  die  Chirurgie  vor  und  führte  in  derselben  die 
kühnsten  Operationen  aus,  wie  sich  aus  seinen  nachstehenden  Publicationen  ergibt : 
„Obs.  de  ligature  de  l'artere  iliaque  externe,  pratiquee  a  l'hSpital  d'Abou-Zabel 
le  .  .  .  1828"  (Marseille  1830)  —  „Obs.  dune  ampittation  du  bras  dans^  Varti- 
culation  scapulo-humerale,  avec  rdsection  du,  col  de  l'omoplote,  pratiquee,  avec 
succh'  a  Vhopital  ....  1828"  (Daselbst  1830)  —  „Obs.  d'une  amputation  dans 
V articulation  coxo  -ßmorale,  praliquie  .  .  .  ^6*26'"  (Daselbst  1830)  —  „Hist.  d'une 
tumeur  elephantiaque  du  scrotum  etc."  (Daselbst  1830)  —  derselbe  wog  50  Pfund. 
Ausserdem  gab  er  regelmässig  in  der  ersten  Zeit  nach  der ^  Errichtung  der  medi- 
cinischen Schule  einen  „Compte  rendu  des  travaux  de  l'Ecole  de  mSd.  d'Abou- 
Zabel  pour  la  premihre  annee  de  sa  fonction  (1828):  suivi  dhm  plan  de 
Vhopital"  (Marseille  1831)  und  weiter  1832,  33  heraus;  dem  letzten  derselben 
.  ist  eine  Rechenschaft  über  seine  gesammte  achtjährige  Thätigkeit  in  Aegypten 
beigefügt.  Er  veröffentlichte  ferner  eine  „Note  sur  la  friquence  des  calculs 
visicaux  en  'Ügypte  et  sur  la  mdthode  emploxjee  par  les  chinirgiens  arabes  2)0ur 
en  faire  V extraction ;  suivie  de  reflcxions  sur  les  resultats  de  38  Operations 
de  'lithotomie"  (Marseille  1831)  —  „Aper(:u.  sur  le  ver  dragonneau,  observe  en 
ilqypte"  (Daselbst  1831)  —  „Relation  des  ejriddmies  de  cholera-morbus  qui  ont 
regne  h  VHeqgiaz,  a  Suez  et  en  tgypte"  (Daselbst  1832).  —  1832  geleitete  er 
zwölf  junge  Araber  nach  Paris ,   die  daselbst  zu  Lehrern  der  Medicin  ausgebildet 
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werden  sollten,  besuchte  dann  London,  kehrte  aber  1833  nach  Aegypten  zurück, 
um  den  Sanitätsdienst  der   dortigen  Marine  zu  ordnen  und  für  dieselbe  emen 
Sanitätsrath  nach  französischem  Muster  einzurichten.    Bei  Gelegenheit  der  grossen 
Pe^t  pidemie  im  Jahre  1835  zögerte  er  nicht,  sich  Aubert  und  anderen  Nichtcon- 
fa.-ionisten,   gestützt  auf  seine  vielfältigen  Erfahrungen ,    anzuschl.essen  und  die 
üt  rantänen,  wie  sie  damals  gehandhabt  wurden,  zu  verwerfen    Er  verfasste  .pater 
„Äpergu  genercd  sur  VEgypte''   (2  Bde.,  Paris  1840)   -     De  la  peste 
olservi:  el  Egypte  etc."  (1840)  -    Compte-rendu  de  ^'^^«^ /j/^Tf 
medical  et  du  service  de  sante  en  ^gypte  du  commencement  de  Mars  1649 
ri849)    Nach  dem  Tode  von  Mehemed-Ali  (1849)  verliess  er  Aegypten,  nahm 
in  Marseile  seinen  Aufenthalt   und  schrieb   daselbst  von  Neuem  über  die  Pest: 
Couv  d'oeü  sur  la  peste  et  les  quarantaines  a  Voccasion  du  congres  samtaire 
l-enJa  Paris  etc."  (Paris  1851).  Er  war  jedoch  genöthigt,  1856  nach  Aegypten 
zurückzukehren,  um  die  Anstalten,  welche  der  Nachfolger  Jenes  hatte  m  Verfall  ge- 
rathen  lassen,  zu  reorganisiren.    Nachdem  er  endlich  ^^^ß^f^tiv  seine  Heimat  wieder 
erreicht  hatte,  verfasste  er  eine  Schrift  über  Mehemed-Ali  (1862)  und  „Ve 
V Ophthalmie,  du  trwhmsis,  de  Ventropion  et  de  la  cataracte  observee  en  Egypte 
(1869),  sowie  eine  letzte  Arbeit  über  die  Pest  „Derniers  mots  sur  la  contagion 
de  la  peste"  (Marseille  1866),  welche  den  Beschluss  seiner  literarischen  Thätigkeit 
machte;  die  sich  im  Laufe  der  Jahre  auch  auf  eine  Reihe  von  Aufsätzen  m  verschie- 
denen französischen  Zeitschriften  erstreckt  hatte.    Der  um  die  Emführung  einer 
wissenschaftlichen  Medicin  in  Aegypten  hochverdiente  Manu  starb  am  28.  August 
1868  zu  Marseille. 

Dechambre,  XYIII,  pag.  141.  -  Calliseu,  XXVII,  pag.  113.  Gurlt. 

Glowes  William  C.  (Lebensdaten  nicht  überliefert),  war  zur  Zeit  der 
Könio-in  Elisabeth  englischer  Marinearzt  (etwa  1570),  erlangte  dann  in  London 
eine  -rosse  chirurgische  Praxis  und  die  consultirende  Stellung  am  St.  Bartholomäus- 
Hospital,  bis  er  1586  die  englische  Armee  nach  den  Niederlanden  begleitete. 
1596  war  er  königlicher  Leibarzt,  wieder  in  London  ansässig  und  sehr  gesucht 
und  starb  —  das  Todesjahr  ist  ebenfalls  unbekannt  —  jedenfalls  vor  1631. 
Seine  Arbeit  über  die  Inunctionscur  erschien  —  unter  etwas  abweichenden  Titeln  — 
in  vielen  Ausgaben  (die  erste  London  1575,  die  letzte  daselbst  1637);  auch  die 
Belehrung  über  die  Schusswunden  wurde  (London  1588,  1591,  1596,  1637) 
sehr  viel  benutzt.  —  Endlich  ist  der  auch  von  Haller  (Bibl.  chir.)  aufgenommene 
„Bight  fructfull  and  approved  treatise  of  the  Struma"  (DaSelbst  1682)  anzuführen. 
Dict.  hist.  II. 

Clusius,  s.  DE  l'Ecluse,  Charles  de  l'E. 

CMterbuck,  Henry  C,  zu  London,  war  1770  zu  Marazion,  Co.  Corn- 
wall  geboren,  kam  mit  21  Jahren  nach  London  in  die  vereinigten  Hospitäler  von 
Guy's  und  St.  Thomas'  und  begann  bald,  nachdem  er  in  London  sich  als  Arzt 
niedergelassen  hatte,  die  Herausgabe  von  „  The  Medical  and  Chirurgical  Review", 
eines  Journals,  das  15  Jahre  lang,  bis  1807,  erschien  und  fast  allein  von  ihm 
geschrieben  wurde.   Auch  verfasste  er  die  Schriften:  „An  account  of  a  nexo  and 
successful  method  of  treating  thos6  afections  ichich  arise  from  the  poison  of 
lead,  etc."  (London  1794)  —   „Remarks  on  some  of  the  opinions  of  the  late 
Mr.  John  Hunter  respecting  the  venereal  disease  etc."  (Daselbst  1799).  1802 
ging  er  noch  auf  ein  Jahr  nach  Edinburg  und  wurde  1804  in  Glasgow  Dr.  med., 
kehrte  dann  nach  London  zurück,  wurde  1807  Physician  des  General  Dispensary 
und  begann  um  dieselbe  Zeit  Vorlesungen  Uber  Materia  medica  und  praktische 
Medicin  mit  sehr  grossem  Erfolge  zu  halten.    Er  publicirte  darauf  „An  inguiry 
into  fhe  seat  and  nature  of  fever etc."  (Daselbst  1807;  2.  Aufl.  1825).  Seine 
Stellung  gestaltete   sich  bald  'so  günstig ,  dass  er  als  einer  der  ersten  Aerzte  in 
der  City  von  London  galt.  Von  seinen  späteren  Publicationen  sind  noch  anzuführen: 
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„Ohservations  on  the  2yt'evention  and  treatment  of  the  epidemic  fever,  at  i^efißni 
prevailmg  i7i  thts  metropolis  and  most  'parts  of  the  United  King  dorn  etc." 
(Londou  1819)  —  „An  essay  on  pyrexia,  or  symptomatic  fever,  etc."  (1837)  — 
„On  the  proper  administration  of  hlood-letting"  (1840)  —  ,;Essays  on  inflam- 
mation  and  its  varieties"  n.  s.  w.  Seine  über  tlicoretische  uud  i)raktische  Mediciii 
1825  gebalteuea  Vorlesung-eu  wurdeu  iu  der  Laucet  desselben  Jahres  publicirt. 
Er  starb  am  24.  April  1856,  nachdem  er  6  Wochen  vorher  tiberfahren  worden  war. 
Münk,  I,  pag.  14.  —  Callisen,  IV,  pag.  229;  XXVII,  pag.  116.  ^ 

*  Clutton ,  Henry  H  u  g  h  0. ,  erlaugte  das  Baccalaureat  zu  Cambridge 
1872  und  wurde  F.  E.  C.  S.  Eng.  1876.  Er  fungirte  als  Assistant  surgeon  uud 
Specialist  für  Otiatrie  am  St.  Thomas-Hospital  und  trat  zuert  mit  einer  Uebersetzuug 
von  Esmarch's  Handbuch  der  Kriegsverletzungen  auf.  Später  veröffentlichte  er 
Casuistisches  aus  der  Chirurgie  und  Otiatrie,  speciell  über  Aneurysmenheilung  (Clin, 
soc.  Transact.,  Bd.  XHI  uud  Brit.  med.  Jouru.  1880). 

""Clymer,  Meredith  C,  Herausgeber  des  Medical  Examiuer  (1838 — 1839) 
und  Mitherausgeber  des  Journ.  of  nervous  aud  meutal  disease  (1878 — 1880),  liess 
seine  erste  grosse  Monographie:  „Fevers,  their  diagnosit  etc."  in  Philadelphia 
(1846)  erscheinen,  Nebeu  kleinereu  Schriften  sind  später  uoch  „Epidemic 
cerehro-spinal  meningitis"  (besonders  sich  auf  New-York  beziehend;  Philadelphia 
1876)  hervorzuheben.  Betl. 

Cnöflfel.  Zwei  Brüder,  Andreas  und  Andreas  (!)  C. ,  von  denen  der 
Eine  1658,  der  Andere  1699  gestorben  sein  soll.  Der  ältere  C.  war  Leibarzt 
Wladislans'  IV.  und  später  Johann  Casimir's  von  Polen.  Ihm  werden  drei 
Schriften:  „De  podagra  cur  ata"  (Amsterdam  1643)  —  „TJebel  curirter  Glied- 
schwamm" (Leipzig  1645)  —  „Methodus  medendi  fehvihus  epidemiciis  et  pesti- 
lentialihus"  (Strassburg  1655)  zugeschrieben.  —  Der  jüngere  C,  welcher  Leibarzt 
des  Bischofs  von  Ermland,  auch  der  polnischen  Könige  Michel  und  Johann  III. 
war,  hat  eine  Reihe  von  Beobachtungen  iu  den  „Ephemeriden"  der  naturforschendeu 
Akademie  publicirt. 

Eloy  kennt  nur  einen  C.  —  J.onrdan  spricht  sich  entschieden  gegen  die  Rubricining 
der  Brüder  als  Eines  oder  als  Vater  und  Sohn  aus;  löst  jedoch  nicht  den  merkwürdigen 
Widerspruch,  dass  beide  Brüder  ohne  Unterscheidung  den  Vornamen  Andreas  sollen  geführt 
haben.  —  Eloy,  I.  —  Biogr.  med.  III.  Red. 

*Coates,  Martin  C. ,  beendigte  seine  Studien  1833,  bildete  sich  dann 
am  Bartholomäus-Hospital  weiter  aus,  wurde  bald  Fellow  der  bekannten  grösseren 
Gesellschaften  uud  1882  F.  R.  C.  S.  Eug.  Er  wii-kte  eine  Zeit  lang  in  Paris,  und 
zwar  als  Lehrer  der  Auatomie  uud  Geburtshilfe  an  der  Ecole  pratique  de  med. 
Seine  iu  der  Folge  herausgegebenen  Publicationeu  behandeln  sehr  mannigfache 
Themata,  mehrmals  die  richtige  Anwendung  der  Chloroformnarkose,  aber  auch 
Elephantiasis,  Puerperalfieber,  LiSTER'sche  Methode,  Heilung  von  Kropf  und  Drüsen- 
geschwülsten mittelst  Jodeiuspritzuug.  Eed. 

'^^Cobbold,  T.  Spencer  C,  zu  Ediuburg  1851  zum  Med.  Dr.  promovirt, 
hat  der  Medicin  wesentliche  Dienste  geleistet  durch  eine  Reihe  von  Forschungen 
auf  helminthologischem  Gebiet.  Er  wirkte  früher  als  Lecturer  über  parasitäre  Krank- 
heiten am  Middlesex-Hospital  und  hat  uoch  jetzt  die  Stellung  eines  Lecturer  über 
Botanik,  Zoologie  und  vergleichende  Anatomie  an  demselben  Institut,  sowie  die 
eines  Professors  der  Helminthologie  am  Royal  vct,  College  iune.  Seine  Arbeiten 
bewegen  sich  ausschliesslicli  auf  dem  Gebiete  der  parasitären  Krankheiten  (Makro- 
parasiten  heutigen  Siunes)  und  der  Entozoenlehre.  Red. 

*Cobbold,  Charles  Spencer  Waller  C,  wurde  1874  in  Würzburg 
zum  Dr.  med.  promovirt,  bildete  sich  praktisch  besonders  am  St.  Bartholomäus- 
Hospital  aus  und  wurde  M.  R.  C.  P.  Edinb.  1880.    Er  trat  zuerst  als  Assistent  au 
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der  weiblichen  Abtlieilnno-  des  Middlesex-Asyl  ein  und  wirkt  zur  Zeit  als  Med. 
Superintendent  am  Idioten-Asyl  zu  Reiliill.  Neben  Arbeiten  über  die  Ohrblut- 
o-esx-bwulst,  ein  Thema,  welches  er  auch  deutsch  in  seiner  These  behandelte,  existirt 
von  ihm  als  grössere  Arbeit:  „Obsei-vations  on  certain  optical  tllusions  of 
Motion''  (Brain  1881);  mehrere  Einzelaufsätze  in  Brain,  Lancet  etc.  ^g^i 

Cocclietti,  Carlo  C,  zu  Mailand,  war  im  Juli  1763  auf  dem  Schlosse 
Eovato  im  Bascianischen  geboren ,  stndirte  in  Padua,  anfänglich  die  Rechte,  dann 
Medicin  und  erhielt  in  beiden  die  Doctorwürde.  Gegen  das  BROWiN'sche  System 
schrieb  er  eine  „Memoria  contra  tale  sistema  e  Vabuso  che  se  ne  faceva",  womit 
eine  Reihe  wissenschaftlicher  Fehden  eröffnet  wurde.  Während  der  politischen  Wirren 
von  1797  warerMedico-direttore  der  Militärspitäler  der  lombardischen  Legion  und  über- 
nahm noch  andere  politische  Aemter.  Er  beschäftigte  sich  später  mit  der  Reorganisa- 
tion der  Militärspitäler  von  Mailand  und  wurde  Chefarzt  des  dortigen  Militärspitals  von 
San  Ambrogio ,  in  welcher  Stellung  er  bis  1814  verblieb.  In  dieser  Zeit  hatte 
auch  Rasori  seine  Klinik  eröffnet  und  einen  „Prospetto"  seiner  1807—8  erzielten 
Erfolge  herausgegeben.  C.  Hess  nun  eine  Beleuchtung  dieses  „Prospetto"  erscheinen, 
in  welcher  er  Rasori  Ungenauigkeit  der  Diagnosen,  wesentliche  Auslassungen  in 
der  Darstellung,  Ausbeutung  der  Kranken,  ungehörigen  Gebrauch  gewisser  Arznei- 
mittel,  gewissenlose  Neigimg  zu  Versuchen  u.  s.  w.  vorwarf,  eine  Schrift,  die 
grosses  Aufsehen  erregte,  C.  hat  sich  also  das  Verdienst  erworben,  auf  die 
Gefahren  sowohl  des  BROWx'schen  als  des  RASORi'schen  Systems  aufmerksam 
gemacht  zu  haben.  Nachdem  er  1814  in  den  Ruhestand  getreten,  lebte  er  noch 
bis  zum  November  1834. 

Schivardi,  II,  pag.  55.  —  v.  Wiirzbach,  II.  pag.  398.  G. 

CoccM.  Vier  italienische  Aerzte,  von  deren  ältestem,  Camillo  C.  aus  Viterbo, 
nur  bekannt  ist,  dass  er  des  Francaciano  von  Bologna  „De  morhis.  venerereis" 
in  neuer  Ausgabe  (Bologna  1564)  erscheinen  Hess.  —  Der  berühmteste  des  Namens 
ist  Antonio  C. ,  zu  Benevento  1605  geboren  und  im  Januar  1758  gestorben. 
Er  ging  mit  Lord  Hastings  nach  London  und  wurde  unmittelbar  nach  seiner 
Rückkehr  Professor  der  Anatomie  und  Physiologie  in  Florenz.  Ausser  rein  sprach- 
wissenschaftlichen Werken  und  Gelegenheitsreden  haben  wir  von  ihm:  „Epistolae 
physico-medicae"  (1732)  —  „Orationes  de  usu  artis  anatomicae"  (Florenz  1736)  — 
.,I)el  vitto  Pitagorico  per  uso  della  mecUcina"  (Daselbst  1743;  auch  französisch,^ 
Paris  1762  ,  und  englisch)  —  „ Dissertazione  sopra  l'uso  esterno  appresso  gli 
anticM  delV  aqua  fredda  sul  corpo  umano"  (Rom  1738) —  „Discorso  di  ana- 
tomia"  (Florenz  1745)  —  „Trattato  dei  hagni  di  Pisa"  (Daselbst  1750)  — 
„Graecorum  cMrurgici  libri"  (SoranüS  imd  Oribasius.  Daselbst  1754)  —  „Dis- 
corso sop^-a  Asclepiade"  (Daselbst  1758)  und  „Dei  vermi  cucurbitini  delV  uomo" 
(Pisa  1759).  —  Der  Sohn  dieses  Antonio,  Raimondo  C,  gestorben  1775, 
war  seines  Vaters  Nachfolger  als  Anatomieprofessor  und  Chirurg  am  Hospital 
Sta.  Maria  Nuova  in  Florenz.  Von  ihm  rühren  „Lezioni  fisico  -  anatomiche" 
(Livorno  1775- in  4.)  her.  —  Endlich  ist  A  n t on i  o  -  C el es  tln  o  C.  zu  erwähnen, 
welcher  in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  in  Rom  Medicin  und  Botanik 
trieb.  Aus  seinen  Schriften  sind  hervorzuheben:  „Epistola  ad  Morganum  de 
lente  crystallina  oculi,  vera  suffusionis  sede"  (Rom  1721  in  4.)  —  „Epistolae 
physico-medicae  ad  Lancisium  et  Morganum"  (Rom  1725  in  4. ;  Frankfiirt  1732 
in  4.)  —  „Narratio  de  morho  variolari  quo  affecta  est  nobilis  momahs" 
(Daselbst  1739  in  4.)  —  „Lectio  de  musculis  et  motu  musculorum"  (Daselbst  1741 
und  1743  in  4.)  —  „Dissertatio  p)hysico- practica  continens  vindicias  corticis 
Peruviani"  (Daselbst  1746).  '  Uffreducci.  —  Red. 

=^Coccills,  Ernst  Adolf  C,  am  19.  September  1825  in  Knauthain  bei 
Leipzig  geboren,  stndirte  daselbst,  sowie  in  Prag  und  Paris  und  war  in  der  Augen- 
heilkunde  hauptsächlich  Ritterich's   Schüler.     Von   1849—57   wirkte   er  als 
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Assistent  imd  Docont,  bis  18ß7  als  ausserordentlicher  Professor,  seitdem  ist  er 
ordentlicher  Professor  der  Ophthalmologie  in  Leipzig.  Seine  Hauptarbeiten  handeln 
Uber  die  Ernährung  der  Hornhaut  u.  s.  w. ,  über  Anwendung  des  Augenspiegels 
nebst  Angabe  eines  neuen  Instrumentes,  über  Glaucom,  Entzündung  und  die  Autopsie 
mit  dem  Augenspiegel ,  über  das  Gewebe  und  die  Entzündung  des  Glaskörj)ers, 
über  den  Mechanismus  der  Accoramodatiou  des  menschlichen  Auges,  über  Ophthal- 
mometrie uud  Spannuugsmessuug ,  über  die  Diagnose  des  Sehpurpurs  im  Leben. 
Auch  sind  zu  nennen  die  Abhandlungen :  „  Ueher  die  in  den  Jahren  1868  und 
69  in  den  Augenanstalten  beobachteten  Augenverletzungen  etc."  —  „De  morhis 
oculi  humani  gui  e  variolis  exorti  in  nosocom.  ophthalm.  observati  sunt". 

Bed. 

CocllOll-Dupuy,  Vater  und  Sohn,  zwei  französische  Marineärzte  zu  Roche- 
fort, die  daselbst  zusammen  116  Jahre  laug  thätig  waren.  —  Jean  C.-D. ,  der 
Vater,  war  als  Sohn  des  Arztes  Philippe  Cochon  zu  Niort  am  11.  April  1674 
geboren,  übte  die  Praxis  in  La  Rochelle ,  aus,  bis  er  1704  nach  Rochefort  berufen 
wurde,  wo  er  die  erste  Specialscbule  der  Marine  für  Chirurgie  uud  Anatomie 
begründete.  Er  machte  sich  sowohl  um  diese  Schule,  als  bei  der  Bekämpfung 
von  Epidemien  verdient,  beispielsweise  einer  Typhus  -  Epidemie  1739  und  einer 
Epidemie  von  pestartigem  Scorbut  1745,  während  welcher  bei  der  Pflege  von 
3000  Kranken  nicht  weniger  als  156  Personen  des  Heil-  und  Pflegepersonals 
ihren  Tod  fanden.  Von  seinen  im  Druck  erschienenen  Schriften  sind  anzuführen : 
„Histoire  d'une  enßure  au  bas-ventre  tr^s  - particuli^re" ^  (Rochefort  1698)  — 
„Manuel  des  opdraiions  de  Chirurgie  extrait  des  meilleurs  livres"  (Toulon  1726)^  — 
„An  post  gravem  ,  ab  ictu  vel  casu ,  cajntis  percussio7iem ,  non  juvante  etiam 
iterata  terebratione.,  dura  meninx  incisione  aperiendaV  (Paris  1736).  Er  starb 
am  10.  October  1757  und  hatte  seinen  Sohn  zum  Nachfolger. 

Gaspard  C.-D.,  der  Sohn,  war  am  10.  Mai  1710  zu  Rochefort  geboren, 
studirte  in  Paris,  wo  er  1734  Doctor  wurde.  In  demselben  Jahre  wurde  er  Gehilfe 
seines  Vaters  uud  erhielt  die  Leitung  der  Schule  für  Anatomie  und  Chirurgie,  sowie  des 
1741  errichteten  botanischen  Gartens.  Er  theilte  mit  seinem  Vater  die  Anstrengungen 
bei  der  Tilgung  der  erwähnten  Epidemien  und  wurde  1757  dessen  Nachfolger  als 
erster  Arzt  der  Marine.  Er  führte  auch  die  Titel  Ecuyer,  Conseiller  du  Roi  und  starb 
am  7.  Januar  1788,  ohne  als  Schriftsteller  aufgetreten  zu  sein. 

Rainguet,  pag.  150-  —  Berger  et  Rey,  pag  53.  G 
*  Cook,  Edward  C,  beendete  seine  medicinischen  Studien  in  London  mn 
1828,  wurde  F.  R.  C.  S.  Eug.  1843,  wirkte  am  Asyl  für  Taubstumme,  sowie  als 
Consulting  surgeon  am  Guy's  Hospital,  dessen  Reports  er  eine  Zeit  lang  edirte. 
Als  Schriftsteller  trat  er  auf  mit  einer  „Practical  anatomy  of  the  head,  neck 
and  ehest"  —  „Congenital  malformations  of  internal  ear" ,  mit  „Forty  cases 
of  retention  of  urina  in  lohich  the  bladder  was  punctured  per  rectum"  und 
mit  mehreren  Beiträgen  zu  den  Krankheiten  der  Blase.  Diese  Arbeiten  finden  sich 
in  den  Guy's  hosp.  Rep.,  den  Med.-chir.  transact.,  der  Med.  Gazette.  Red. 

Cockburn  William  C,  bedeutend  durch  die  kritische  Schärfe  seiner 
Schriften,  war  Mitglied  der  Royal  Soc.  und  des  Collegs  der  Aerzte  in  Londou 
Sonstige  biographische  Details  über  ihn  fehlen.  Abgesehen  von  der  Schneidigkeit 
mit  welcher  er  gegen  die  voreilige  Anwendung  der  Chemie  auf  Physiologie  und 
Pathologie  kämpfte,  gelang  es  ihm,  die  übertriebenen  Vorstellungen,  welche  viele 
Aerzte  seines  Zeitalters  über  die  Beziehungen  der  Lrethralausflüsse  zur  Syphilis 
hatten,  wesentlich  zu  reduciren  und  die  Existenz  gntartiger  ^]rethralkatarrhe  nac^^^ 
zuweisen.  Schriften:  „Oeconomia  corporis  anvnahs"  (London  1695,  Augsburg 
1696)  —  „On  the  nature,  causes,  Symptoms  and  eure  of  the  distempers,  that 
are  Lcident  to  seafaring  people"  (hauptächlich  über  Scorbut  handelnd ;  London 
1696,  1739:  lateinisch ,  französisch ,  deutsch,  holländisch;  Fortsetzung:  London 
1697   -  „Profluvia  ventri"  (London  1702)       „The  Symptoms,  nature,  causes 
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o^nd  eure  of  a  gonorrhoea"  (Daselbst  1713,   1716  uud  1718;  auch  lateinisch 
uiind  französisch)  —  „Gtire  of  loosenesses"  (London  1721). 
Biogr.  m6d.  III. 

=*=  Cookie,  John  C,  wurde  zu  Aberdeen  1846  promovirt,  wurde  F.  R.  C.  S. 
1-Ens:  1847  F  R.'  C.  P.  London  1867.  Hat  verschiedene  Ehrenstellen  an  mehreren 
llnstituten  der  Hauptstadt  inne  und  ist  in  Thätigkeit  als  Examinator  und  Physician 
.^des  Royal  nat.  hosp.  for  cousuraption  uud  der  Infirmary  for  consumption.  Seme 
iHaiiptarbeiten  sind:  „On  tlie  poison  of  fhe  cobra  di  capello"  (1852),  ^  erschie- 
ddenes  über  das  Herz  und  die  grossen  Gefässe  (im  Med.  mirror,  Vol.  1)  —  „On  the 
mirqical  treatment  of  aortic  aneurysm^'  (1876)  —  „On  intratlioracic  Cancer^' 
.(1865)  —  „Gontributions  to  cardiac  pathology"  (1880)  —  „On  msuficiency  of 
tthe  aortic  valves  in  connexion  with  sudden  death"  (2.  Aufl.  1880).  Red. 

*Codormu  y  Nieto,  D.  Antonio  C,   ist  am  11.  Juni  1817  zu  Clot,. 
•  einem  Flecken  ausserhalb  Barcelona's,  geboren.    Mit  seinem  Vater  D.  Manuel 
(Codorniu  y  Ferreras,   Director  beim  Militär  -  Sanitäts  -  Corps ,   kam  er  nach 
.■Sevilla,  später  nach  Mexico,  von  da  nach  Paris  und  darauf  nach  Madrid,  wo  er 
•sich  der  Mediciu  zu  widmen  begann.    Er  diente  eine  Reihe  von  Jahren  als  Arzt 
iin  der  Armee  und  wurde  1843  als  Chef  des  Militcär  -  Sanitätsdienstes  nach  den 
1  Philippinen  versetzt,  nachdem  er  von  1839  an  das  „Boletin  de  Medicina,  Girurgia 
y  Farmacia"  redigirt  hatte.    Er  blieb  daselbst  bis  1856,   wurde  Mitglied  der 
!  Junta  superior  de  Sanidad,  redigirte  die  Reglements  für  die  Ausübung  der  Praxis 
,  auf  den  Philippinen  und  für  die  Sanitäts-Polizei  im  Hafen  von  Manila  uud  machte  sich 
1854  beim  Ausbruch  der  Cholera  durch  die  ergrififenen  Sanitätsmassregeln  verdient. 
Nach  seiner  Rückkehr  nach  Spanien  war  er  Inspector  erster  Classe  beim  Militär- 
Sanitäts-Corps.  Er  gab  heraus  ein  „Gompendio  de  la  Historia  de  la  Medicina", 
übersetzte  Bouillaüd's   „Filosofia  medica",    sowie    Teousseau  und  PiDOUx' 
„Terapetitica  y  materia  medica"  und  verfasste  eine  „Topografia  medica  de  las 
islas  Filipinas"  (Madrid  1857).  In  Manila  hat  er  eine  Zeitschrift  „La  Estrella" 
herausgegeben. 

Ovilo  y  Otero,  I,  pag.  179.  .  ^■ 

CodroncM,  Battista  C,  berühmter  italienischer  Arzt  aus  Imola,  wo  er 
um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  lebte;  er  hatte  grossen  Ruf  und  hinterliess 
eine  Menge  Schriften  und  Werke,  welche  alle  tiefes  Wissen  und  Originalität  bezeugen ; 
eines  derselben  möge  hier  aus  dem  Grunde  angeführt  werden,  weil  es,  als  das 
erste,  sich  über  gerichtliche  Medicin  verbreitet:  „De  vitiis  vocis  libri  duo ,  in 
guibus  non  solum  vocis  definitio  traditur  et  explicatur,  sed  illius  differentiae, 
instrumenta  et  causae  aperiuntur ;  ultimo  de  vocis  conservatione,  praeservatione, 
ae  vitiorum  ejus  curatione  tractatus ;  opus  ad  utilitatem  concionatorum  p>i'ae- 
cipue  editum:  cui  accedit  consilium  de  raucedine  ac  metliodus  testificandi  in 
quibusvis  casibus  medicis  ohlatis  etc."  (Frankfurt  1597);  —  ferner:  „De  rnorbis 
veneßcis  et  veneficiis  libr.  IV"  (Venedig  1595;  Mailand  1618)  —  „De  rabie,^ 
hydrophobia  communiter  dicta  libr.  II;  de  sale  absyntliii  libellus ;  de  iis  qui 
aqua  immerguntur  opusculum,  et  de  elleboro  commentarius"  (Frankfurt  1610). 
Auch  ein  geographisch-medicinisches  Werk  über  die  Krankheiten  in  Imola  (Bolo- 
gna 1603)  und  ein  Commentar  über  die  klimakterischen  Jahre.  Das  älteste  der 
Bücher  C.'s  :  „De  Ohristiana  ac  ticta  medendi  ratione  libr.  II"  ist  in  Ferrara  1591 
und  nachmals  in  Bologna  1629  aufgelegt.  Unger.  —  TJffreducci. 

Coen,  Giuseppe  C,  zu  Venedig,  war  1812  im  Venezianischen  geboren, 
studirte  die  Chirurgie,  wurde  Assistent  des  Spitals  zu  Venedig,  erwarb  die  raedi- 
cinische  Doctorwürde,  zeichnete  sich  während  der  Cholera-Epidemien  aus  uud  hat 
besonders  das  Verdienst,  die  classischen  Werke  von  A.  Coopee ,  Düpuytren, 
Baudelocque,  Sanson,  Lareey,  Velpeau,  Deveegie  u.  A.  iu's  Italienische 
übertragen  und  mit  Anmerkungen  uud  Zusätzen   versehen  zu  haben.    Er  liess 
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Abhandlungen  über  das  Kreosot  und  über  die  Lagenveränderungen  des  Uterus  er- 
scheinen, veröffentlichte  viele  Krankengcschicliten  und  im  Ateneo  veneto  „Fasti  della 
medicina  üaliana"  sowie  daselbst  auch  einen  Vergleich  der  drei  berühmten  gleich- 
zeitigen Chirurgen  Scarpa,  A.  Cooper  imd  Dupuytren,  unter  denen  er  seinem 
Laudsmanne  den  Vorzug  gab.  1841  begann  er  die  Herausgabe  der  grossartig 
augelegten  „Enciclopedia  chirurgica",  an  der  sich  bald  die  ersten  Chirurgen 
Italiens  betheiligten.  Im  besten  Mannesalter  erlag  er  am  18.  Mai  1856  einem 
langen  und  schweren  Leiden. 

V.  AViirzbach,  II,  pag.  402. 

Coeper,  Johann  C. ,  zu  Bremen,  war  daselbst  am  19.  Januar  1615 
"•eboren  studirte  auf  deutschen  und  holländischen  Universitäten,  wurde  1643  zu 
Basel  Doctor,  machte  Reisen  durch  Frankreich  und  Italien,  liess  sich  1644  als 
Arzt  in  Bremen  nieder,  wurde  1651  Professor  der  Medicin  am  dortigen  Gymnasium 
illustre,  1650  dritter  Physicus  und  1666  wirklicher  Physicus.  Er  schrieb  in  der 
Zeit  von  1655 — 1660  eine  Anzahl  von  Dissertationen,  von  denen  die  im  erst- 
genannten Jahre  erschienene  „De  circulatione  sanguinis"  die  bedeutendste  ist, 
indem  er  darin  die  HARVEv'sche  Lehre  entwickelte  und  begründete,  gegenüber 
der  älteren  Meinung.    Er  starb  am  2.3.  December  1672. 

Bremische  Aerzte,  pag.  114.  ^• 

Coetsem,  Ch.  A.  van  C. ,  Sohn  eines  Arztes,  geboren  1788  zu  Genf, 
wurde  Dr.  med.  zu  Leyden  1814.  Nach  seiner  Rückkehr  aus  den  Kämpfen  bei 
Leipzig  lehrte  er  menschliche  Anatomie  zu  Genf  an  der  Medicinschule  und  wurde 
nach  der  Gründung  der  Universität  an  dieser  innerer  Kliniker.  Seine  Werke: 
„Medicinae  theoreticae  conspectus  etc."  (Gent  1825)  —  „TraitS  iUmentaire  de 
mklecine  Ugale"  (Daselbst  1827)  und  „Recherches  cliniques  .  .  .  .  sur  Vinflam- 
mation  aigiie  de  V arachioUe  cerihrale  etc."  (Daselbst  1 830)  genossen  eine  Zeit 
lang  Ruf.  Er  gehörte  der  belgischen  Akademie  der  Medicin  von  1841  (dem  Jahre 
ihrer  Begründung)  bis  1865  (seinem  Todesjahre)  an.     ^^u  den  Corput.  —  Eed. 

*  CogMU  JohnGeorgeSinclairC,  bildete  sich  wesentlich  in  Edin- 
burg  aus,  wo  er  1857  promovirt  wurde.  Den  Grad  als  F.  R.  C.  P.  Edinb.  erlangte 
er  1864.  C.  fungirte  dann  längere  Zeit  als  Lecturer  über  allgemeine  Pathologie 
und  pathologische  Anatomie  an  der  Edinburger  medicinischen  Facultät,  war  Demon- 
strator  für  Anatomie  an  der  Universität  Glasgow  1858—1861,  auch  consultirender 
Arzt  am  General-Hospital  in  Shanghai.  Nach  England  zurückgekehrt,  lebt  er  auf 
der  Insel  Wight  und  hat  eine  Reihe  von  Arbeiten  publicirt,  aus  welchen  der  Her- 
vorhebung bedürfen  die  „Pathologii  and  treatment  of  irritable  uterus"  (Glasg. 
med.  Journ.  1859)  —  „Neio  Operation  for  vesico-vaginal  fistula"  (Lancet  1859)  — 
„Äntiseptic  inhalation  in  pulmonary  affections"  (Lancet  1877)  —  „The  hypo- 
phosphites  in  phthisis"  (Ebenda  1879).  Red. 

Cogrossi,  Carlo  Francesco  C,  italienischer.  Arzt  aus  dem  Veue- 
tianischen,  wurde  1681  geboren,  prOmovirte  in  Padua  und  erhielt  daselbst 
1710  eine  Professur  für  Medicin.  Er  eröffnete  seine  Lehrthätigkeit  mit  der  Disser- 
tation- „De  medicorwn  virtute  adver sus  fortunam"  (Brescia  1721),  schrieb  später 
Mehreres  über  Chinarinde  (1711,  resp.  1716),  sowie  über  die  contagiöse  Verbreitung 
der  Rinderpest  (Mailand  1714)  und  zeigte  sich  in  seinen  allgemeineren  Auffassungen 
vielfach  seiner  Zeit  voraus.  So  zeugen  hiervon:  sein  Beweis,  dass  es  keine  Universal- 
medicin  geben  könne  (Padua  1723),  seine  Vorlesung  über  die  Pest  (1727)  und 
„De  epndemia  rheumatica"  (Daselbst  1731).  —  Brwähnenswerth  smd  auch  „baggt 
della  medicina  Italiana  etc."  (Daselbst  1727).  Unger  —  Uffreducci. 

Cohausen,  Johann  Heinrich  C,  geboren  1665  zu  Hildesheim  gestorben 
am  13.  Juli  1750,  hatte  in  Frankfurt  a.  0.  Medicin  studirt,  daselbst  169.)  die 
Doctorwürde  erlaugt,  wandte  sich  dann  nach  Münster  in  Westphalen  und  wurde 
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1717  Leibarzt  des  Bischofs.  Seine  Schriften  sind  polemisch-satirischer  Natur  und 
tragen  in  ihrer  wüsten  Gelehrsamkeit  und  dem  Mangel  jeder  Kritik  den  Stempel 
des'^  17.  Jahrhimderts.  Am  bekanntesten  ist  darunter  die  nach  seinem  Tode  her- 
ausgekommene „Der  loiederlehende  Hermippus  oder  curieuse  physikaUscli- 
medicinische  Abhandlung  von  der  seltenen  Art,  sein  Lehen  durch  das  Anhauchen 
junger  Mädchen  bis  auf  115  Jahre  zu  verlängern".  (Gedruckt  in  der  alten 
Knaben  Buchdruckerei,  1753.) 

Biogr.  med.  III,  pag.  296.  —  Biogr.  iiniv.  —  Deiitsche  Biographie. 

W.  Stricker. 

*  Cohen,  Levi  Ali  C,  am  6.  October  1817  zu  Meppel  (Drenthe)  geboren, 
studirte  in  Groningen  vorzugsweise  unter  J.  Baart  de  LA  Faille  ,  Sebastian 
und  Stratimg  sen.  und  promovirte  1840.  Von  1840 — 1865  war  er  praktischer 
Arzt  in  Groningen,  1865 — 1869  Inspector  vom  Geneeskundig  Staatstoezicht  für 
die  Provinzen  Overyssel  und  Drenthe  und  danach  für  die  Provinzen  Friesland  und 
Groningen.  Schon  als  Student  beantwortete  er  mit  Erfolg  zwei  geologische  Preis- 
fragen und  auch  nach  seiner  Promotion  beschäftigte  er  sich  viel  mit  hebräischer 
Literatur  und  Dichtkunst.  Er  publicirte:  „Het  icezen  en  de  rationele  behandeling 
van  den  zozgenaamden  Diabetes  mellitus"  (1845)  —  „Nieuw  statistisch  Jaarboek 
voor  het  Koningryh  der  Nederlanden"  (VI.  Jahrg.  1847 — 52)  —  „Handhoehje  der 
o'penbare  Gezondheidsre geling  en  der  geneeskundig e  Politie"  (2  Thl.,  1872)  und 
sehr  viele  medico-politische  und  hygienische  Beiträge  in  verschiedenen  Zeitschriften. 

C.  E.  Daniels. 

*Colieil,  J.  Solls  C. ,  Arzt  für  Kehlkopf-  und  Athmungskrankheiten  .  in 
Philadelphia  und  1880 — 1881  Mitherausgeber  des  dort  erseheinenden  Archives  of 
Laryngology,  publicirte  in  den  Jahren  1867 — 1882  eine  grosse  Keihe  auf  die 
Therapie  der  Eespirationskrankheiten  bezüglicher  Arbeiten,  so  über  Inhalation, 
Laryngoskopie,  primäre  Tuberculose  des  Laiynx  etc.  Hervorzuheben  ist:  „Diseases 
of  the  throat,  a  guide  to  the  diagnosis  and  treatment  of  affections  of  the  pharynx, 
oesophagios,  trachea,  larynx  and  nares'^  (New- York  1872)  und  „Croup,  its 
relations  to  tracheotomy"  (Philadelphia  1874).  Eed. 

Colm,  Bernhard  C,  ist  der  Verfasser  von  „De  emholia  ejusque  sequelis 
experimenta  nonmdla"  (Breslau  1856)  und  „Klinik  der  embolischen  Gefäss- 
krankheiten  etc."  (Berlin  1860).  j^e^ 

*Collll,  Hermann  C. ,  geboren  zu  Breslau  am  4.  Juni  1838,  studirte 
1857 — 60  Naturwissenschaften,  besonders  Physik  und  Chemie  in  Breslau  und 
Heidelberg  bei  Bunsen,  Kirchhofe  und  Helmholtz,  promovirte  als  Dr.  philos. 
am  20.  October  1860  in  Breslau  auf  Grund  einer  bei  Bunsen  gearbeiteten  Disser- 
tation: „De  acido  hypochlorico" ,  studirte  dann  bis  1863  Medicin  in  Breslau  und 
Berlin  und  wurde  Med.  Dr.  an  letzterer  Universität.  Zuerst  Förster's  Assistent, 
und  zwar  bis  1866,  wirkte  C.  von  diesem  Jahre  ab  als  Augenarzt  in  Breslau, 
dann  seit  1868  als  Docent  und  seit  1874  als  ausserordentlicher  Professor  daselbst. 
Schon  mit  seiner  ersten  Arbeit:  „Untersuchungen  der  Augen  von  10.060  Schul- 
kindern nebst  Vorschlägen  zur  Verbesserung  der  den  Augen  nachtheiligen 
Schuleinrichtungen"  (Leipzig  1867)  trat  C.  in  die  später  von  ihm  mit  Consequenz 
und  Erfolg  cultivirte  Richtung  der  ophthalmologischen  Schulhygiene  ein.  Weitere 
Publicationen  sind:  ,^Schussverletzungen  des  Auges"  (Erlangen  1872)  —  „Vor- 
arbeiten für  eine  Geographie  der  Augenkrankheiten"  (Jena  1874)  —  „Die 
Schulhäuser  und  Schultische  auf  der  Wiener  Weltausstellung"  (Breslau  1873)  — 
„Studien  über  angeborene  Farbenblindheit"  (Breslau  1879)  —  „Die  Hygiene 
des  Auges  in  den  Schulen"  (Wien  1883).  Ausserdem  89  in  Journalen  zerstreute 
Aufsätze,  meist  ophthalmologisch-hygienischen  Inhaltes.  Red. 

*  Cohnlieilll,  Julius  C,  am  20.  Juli  1839  zu  Demmin  in  Pommern  geboren, 
besuchte  die  Universitäten  Wtirzburg,  Marburg,  Greifswald,  Berlin  und  trat  hier 
als  Assistent  bei  ViRCHOW  1864  ein.    Von  1867 — 1872  wirkte  er  als  Professor 
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der  patholog-ischeu  Auatomie  in  Kiel,  bis  1878  in  Brestlau  und  von  1878  bis  jetzt, 
in  Leipzig.  C.  ist  der  Verfasser  einer  Reibe  von  experinientelleu  Arbeiten,  bei 
welcben  zum  Theil  neue,  sieb  bald  Bahn  brecbeude  Untersucbuugsmethodeu  zuerst 
augewendet  wurden,  so  in  der  Arbeit:  „Ueber  8tructur  quergestreifter  Muskel- 
fasern" (VlRCHOw's  Arcbiv,  1865?),  die  Gefriermethode  —  „Die  Nervenendi- 
gungen in  der  Cornea"  (ViECHOw's  Archiv,  1866),  die  Goldmethode.  Weitere 
Publicationen  sind:  „Die  Trichinenepidemie  zu  Hederslehen  etc."  —  „Ueher  das 
Knochenmark  hei  prwi.  Anämie"  (1876).  Mehrere  Arbeiten  über  Entzündung 
(ViRCHOw's  Archiv,  Bd.  XL).  Neue  Untersuchungen  (Berlin  1878)  und  verschiedene 
polemische  Artikel.  „Der  emholische  Process"  (Berlin  1869).  Arbeiten  über 
Tuberkulose  (mit  B.  Frankel,  1868;  mit  Salomensen,  1877,  wobei  die  Impfungen 
in  die  vordere  Augenkannuer  zur  Anwendung  kamen).  Ferner:  „Die  Tuherculose 
vom  Standpunkte  der  Infectionslehre"  (Leipzig  1879  und  1881).  Sein  Hauptwerk 
ist  die  „Allgemeine  Pathologie"  (Berlin  1878).  Ausserdem  zahlreiche  Arbeiten 
mit  Schülern,  die  mit  dem  Titel :  „Aus  dem  pathologischen  Institute  zu  Leipzig" 
in  ViRCHOAv's  Archiv  und  Klebs'  Archiv  veröffentlicht  sind.  ßgd. 

* Colinsteiii,  Isidor  C,  zu  Gnesen  am  I.August  1841  geboren,  wurde 
nach  Besuch  der  Universitäten  Berlin,  Prag  (Seyfferdt)  und  Heidelberg  1864  pro- 
movirt.  Seit  1866  als  Arzt,  seit  1871  als  Frauenarzt  und  Geburtshelfer,  seit  1877 
als  Docent  an  der  Universität  Heidelberg  thätig ,  verfasste  C.  ausser  der  Arbeit: 
„TJeber  den  Muskeltonus"  (von  der  Akademie  in  Brüssel  preisgekrönt)  ein  Reihe 
gynäkologischer  Schriften,  darunter:  „Zur  Therapie  der  chronischen  Metritis"  — 
„  Ueher  chirurgische  Operationen  hei  Schwangeren"  —  Ueher  alte  Erstge- 
bärende" —  „  Ueher  ein  neues  Perforationsverfahren"  —  „  Ueher  Vaginitis 
exfoliativa"  —  „Untersuchungen  über  die  Innervation  des  Uterus",  sowie  ein 
„Lehrbuch  der  Geburtshilfe"  und  einen  „Grundriss  der  Gynäkologie",  ßed. 

Coindet.  Die  Genfer  Arztfamilie  C  o  i n  d e t  beginnt  mit  Jean  Francois 
C. ,  der,  1775  geboren,  zu  Edinburg  am  24.  Juni  1797  seine  Dissertation  „De 
variolis"  vertheidigte ,  zu  Genf  als  Oberarzt  der  Militär-  und  Civilspitäler  wh-kte, 
noch  ein  „MSm.  sur  l'hydrencephale"  (Genfund  Paris  1817),  sowie  „Observations 
sur  le  diabete"  (Mem.  de  la  soc.  med.  d'emulation  1799)  schrieb  und  1834  starb.  — 
Von  seinen  beiden  Söhnen  ist  der  weniger  berühmte  Jean  Charles  C,  ebenfalls 
zu  Edinburg  ausgebildet  und  daselbst  mit  der  Diss.  „De  renum  pathematihus" 
(1820)  promovirt,  dem  ausserdem  ein  „Memoire  sur  l' Hygiene  des  condamnSs 
detenus  dans  la  prison  penitentiaire  de  Geneve"  (Paris  1838)  zugeschrieben 
^irfl.  _  der  bedeutend  berühmtere  Charles  W.  C. ,  der  mit  Lugol  in  Paris 
das  von  Courtois  entdeckte  Jod  und  Jodkalium  in  die  Praxis  einführte  und  auch 
sonst  eine  Reihe  bedeutender  pharmacologischer  Arbeiten  publieirte.  Der  Hervor- 
hebung bedürfen:  „Dicouverte  d'un  nouveau  remede  (Jodine)  contre  le  goltre" 
(Bibl.  univ.  de  Geneve  1820;  vielfach  abgedi-uckt,  auch  einzeln)  —  „Nouvelles 
rech'erches  sur  les  effets  de  Viodine  etc."  (Ebenda  1821)  —  „Notice  sur  l'ad- 
ministration  de  Viode par  frictions  etc."  (Bayle,  Bibl.  de  Therap.  1828,  T.  I)  — 
„Observations  on  the  remdrkable  effects  ofiodinein  bronchocele  and  scroj^hula" 
(London  1821)  —  „GonsidSrations  sur  ta  production  de  l'acide  urique"  (Bull, 
univ.  de  G6n6ve  1825);  ferner  Experimentelles  über  Oxalsäure,  Mohnsaft  etc. 
—  C.  lebte  ebenfalls  in  Genf,  war  Mitglied  der  medicinisch-chirurgischen 
Societät  in  Edinburg  und  vieler  gelehrter  Gesellschaften.  —  Endlich  ist  L6on- 
Alex.-Hipp.  C.  zu  erwähnen,  der  1828—1870  lebte  und  sich  durch  epidemiolo- 
gische und  militärchirurgische  Publicationen  einen  Namen  machte,  in  denen  gleich- 
zeitig seine  verschiedenen  Wirkungskreise  augedeutet  sind,  so:  „Gonsidh-ations 
sur  les  ßwes  de  V Algdrie"  (Paris  1851)  —  „Quelques  reflexions  pratiques 
sur  un  cas  de  vaste  plaie  transversale  de  la  region  thyropyoidtenne"  (Paris 
1859)  —  „Le  Mexique  consid4rde  au  point  de  vue  medico-chtrurgical" . 

Ind.  Cat.  Vol.  III.  -  Calliseu,  IV,  XXVII.  Red. 
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Coindre,  Jean-Jacques  C,  französischer  Chirurg,  aus  Lyon,  geboren 
xim  1735  daselbst,  der  während  der  Revolutiou  hiugerichtet  wurde  (1793).  Er- 
wähnenswerth  ist  seine  Abhandlung:  „Memoire  sur  la  translation  des  cimetih-es 
hors  de  la  ville"  (Lyou  1791).  Unger. 

Coiter,  Vo icher  C,  im  Jahre  1534  zu  Groningen  geboren,  ging  1555 
nach  Italien,  um  in  Pisa  unter  Falloppio  Anatomie  zu  studiren.  Später  folgte  er 
dem  Unterrichte  von  Eustachio  in  Rom ,  von  Aranzi  in  Bologna  und  von  Rox- 
DELET  in  Montpellier  und  wurde  von  da  im  Jahre  1569  als  städtischer  Arzt  nach 
Nürnberg  gerufen.  Obgleich  1555—1560  mit  erheblichen  finanziellen  Unter- 
stützungen seitens  der  Regierung  von  Groningen  ausgestattet,  kehrte  er  nicht  in 
sein  Vaterland  zurück,  als  er  dieses  Amt  niederlegte,  sondern  wurde  Militärarzt 
in  der  deutschen  Armee  unter  Johann  Casimir  Palatinus  und  starb  1590 
(nach  Anderen  bereits  1576).  — In  seiner  ersten  Arbeit :  „De  ossibus  et  cartila- 
ginibus  corporis  humam"  (Bologna  1566)  handelt  er  über  Osteologie,  in  seiner 
1659  durch  H.  EyssoniüS  veröffentlichten  Abhandlung :  „Tractatus  anatomicus  de 
ossibus  foetus  abortivi  et  infantis  dimidium  anni  nati"  speciell  über  Osteo- 
genese und  gab  eine  sehr  gute  Beschreibung  und  die  ersten  Abbildungen  vom 
fötalen  Skelet,  welche  beide  später  durch  Riolanus,  ohne  C.'s  Namen  zu  nennen, 
übernommen  sind.  Seine  „Tabulae  externarum  et  internaruni  Immani  corporis 
partium"  (Nürnberg  1572  nnd  Löwen  1653)  bilden  einen  wahren  Atlas  der 
topographischen  Anatomie,  da  stets  auf  den  Zusammenhang  der  einzelnen  Theile 
in  gewissen  Strecken  und  zu  gewissen  Zielen  hingewiesen  wird.  Die  Entwicklung 
des  Eies  hat  er  sehr  genau  studirt,  so  dass  man  ihm  die  Entdeckung  der  Corpora 
lutea  hat  zuschreiben  wollen,  was  jedoch  der  nöthigen  Bestätigung  entbehrt, 
obgleich  seine  Beschreibung  der  Ovarien  Aufmerksamkeit  verdient.  Nicht  weniger  ist 
dies  der  Fall  mit  seinen  Mittheilungen  über  die  Knochen  und  Muskeln  des  Gehör- 
organs, über  den  Nervus  opticus ,  dessen  Zusammenstellung  er  in  Streit  mit  der 
Galenischen  Auffassung  richtig  beschreibt,  über  die  durch  ihn  zum  ersten  Male 
beschriebenen  Ganglien  der  Rückenmarksuerven  und  über  den  Ersatz  des  Humor 
aqueus  nach  Verletzungen  der  Augen.  C.  war  ferner  der  Entdecker  der  obersten 
Nasenmuskeln  (durch  Santorinus  als  Musculi  proceres  oder  Santorini  benannt) 
und  der  Entdecker  des  Musculus  corrugator  supercilii,  den  er  sehr  gut  beschrieb. 
Vom  Nutzen  der  pathologischen  Anatomie  war  er  so  überzeugt ,  dass  er  die  Ob- 
ductionen  aller  Kranken,  die  an  unbekannten  oder  occulten  Krankheiten  gestorben 
waren,  verlangte.  Dass  er  Vivisectionen  an  Katzen  gemacht  hat ,  zeigen  seine 
Mittheilungen  über  die  Herzwirkung.  Sehr  grosse  Verdienste  hat  C.  sich  noch 
durch  die  Veröffentlichung  seiner  „Diversoriim  animaUum  sceletorum  expUcationes 
iconibus  artificiosis  et  genuinis  ■illustratae"  (Nürnberg  1575  und  1595)  um  die 
vergleichende  Anatomie  erworben  ,  besonders  durch  die  darin  enthaltenen  Bemer- 
kungen über  die  Schädelform  des  Menschen,  des  Affen  und  anderer  Thiere. 

Haller  giebt  au,  dass  C.  auch  „Observationes  niedico-cliirurgicae"  (Nürnberg  1572) 
geschrieben  habe,  worin  „multa  sunt  nielioris  notae" ;  dieses  Werk  ist  mir  jedoch  nie  zu 
Gesicht  gekommen.  C_  E_  Daniels. 

Col  de  Villars,  Elie  C.  de  V.,  1675  in  La  Rochefoucault  (Angoumaix) 
geboreu,  Protestant,  dann  Renegat,  Erzieher  und  erst  von  38  Jahren  Dr.  med., 
wurde  auf  den  Lehrstuhl  der  Chirurgie  zu  Paris  berufen,  war  4  Jahre  hinterein- 
ander Decan  der  Facultät  und  königlicher  Leibarzt  und  starb  1747  unmittelbar 
nach  seiner  Berufung  zur  Professur  der  Materia  medica.  Wir  haben  von  ihm : 
„Gours  de  Chirurgie  etc."  (Paris  1738 — 1741)  und  das  „Dictionnaire  frmigaü- 
latin  des  termes  de  medecine  et  de  Chirurgie"  (Fortsetzung  des  vorigen,  Paris 
1740,  1760). 

Dict.  hist  II.  Rod. 

Colbatch,  .lohn  C,  eigeutlich  Apotheker,  wurde  Mitglied  des  Londoner 
Aerzte-CoUegiums  und  beschäftigte  sich  sehr  intensiv  mit  Blutstillung  und  sonstigen 
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chirurgischeu  Heilmitteln.  Hievon  legen  Zeugniss  ab:  „A  new  light  of  cMrurgery 
vindicated  from  the  many  ingest  asijersions"  (London  1695,  1699)  —  „Relation 
of-  sudden  and  extraordmary  eure  of  a  person"  (Daselbst  1698)  —  „A  treatise 
an  the  gout"  (Daselbst  1697).  Ausserdem  schrieb  er  über  Säuren  und  Alkalien 
in  SUufercuren,  über  die  Alkalescenz  des  Blutes  und  Aehnlicbes. 

Biogr.  med.  III.  Red. 

Colberg,  August  C,  zu  Kiel,  patbologischer  Anatom,  war  am  23.  August 
1829  zu  Oderberg  in  der  Provinz  Brandenburg  geboren,  siedelte  in  seineu  ersten 
Lebensjahren  mit  seinem  Vater,  Apotheker ,. nach  Halle  über,  studii-te  von  1850 
an  daselbst  und  in  Göttingen  Medicin,  oft  gestört  durch  ein  Knieleiden,  das  aus 
frühester  Jugend  stammte   und  ihn  fast  sein   ganzes  Leben  lang   gequält  hat. 
Er  wurde  1856  mit  der  Diss. :  „De  ratione  quae  interest  inter  emphysema  atque 
jndmomovi  tuherculosin"  Doctor,   war  1856 — 58  in  Würzburg  und  Berlin  ein 
enthusiastischer  Schüler  von  ViRCHOW,  entsehloss  sich,  da  sein  körperliches  Leiden 
die  praktische  Laufbahn  sehr  erschwerte,  Docent  der  pathologischen  Anatomie  zu 
werden,  habilitirte  sich  1863  in  Halle  mit  der  Commentatio  pro  venia  docendi : 
„Ohservationes  de  penitiore  pulmonum  structura  et  pliysiologica  et  pathologica'' 
und  war  vor  und  nach  dieser  Zeit  für  die  Halle'schen  Kliniker  und  die  übrigen 
Aerzte  der  Stadt  der  stets  bereite  Freund  und  Berather  in  pathologisch-anatomischen 
Dingen.   Die  Hettstädter  Trichinen-Epidemie  1864  gab  ihm  Gelegenheit,  „Patho- 
logisch-anatomische Untersuchungen  über  die  Veränderungen  der  Mioskelfaser a 
beider  Tricldniasis"  (Deutsche  Klinik,  1864)  anzustellen;  seine  weiteren  Erfahrungen 
über  diese  Krankheit  stellte  er  in  einem  amtlichen  Gutachten:  „Die  Trichinen- 
hranlcheit  in  Bezug  auf  das  öffentliche  Gestmdheitswohl"  (Magdeburg  1864) 
zusammen.  In  demselben  Jahre  noch  wurde  er  als  Prof.  e.  o.  der  pathologischen 
Anatomie  nach  Kiel  berufen,  wurde  1868  Prof.  ord.  und  vollendete  daselbst  für 
das  neubegründete  Deutsche  Archiv  für  klinische  Medicin  eine  grössere  Arbeit: 
„Beiträge  zur  normalen  und  pathologischen  Anatomie  der  Lungen^'  (1866). 
Im  Sommer  1867   stellte  sich  mit  Bestimmtheit  ein  Brustleiden  bei  ihm  heraus, 
welches,  mit  mancherlei  Complicationen,  bereits  in  Jahresfrist  am  3.  Juli  1868  seinen 
Tod,  der  zu  Halle  erfolgte,  herbeiführte,  ehe  es  ihm  vergönnt  war,  seine  zählreichen 
angefangenen  Arbeiten ,  die  noch  eine  erhebliche  Förderung  der  Wissenschaft  in 
Aussicht  stellten,  zu  vollenden.   Ausser  den  angefühi'ten  Arbeiten  finden  sich  noch 
einige  weitere  in  Müller's  Archiv  (1856,  zusammen  mit  R.  Heidenhain)  über 
den  Blasenschliessmuskel ,  im  Archiv  für  Ophthalmologie  (Bd.  VIII)  über  Iritis 
gummosa,  in  den  Charite-Annalen  (1862)  über  gelbe  Leberatrophie  u.  s.  w. 

Alberti,  I,  pag.  142.  —  Ziemsseu  im  Deutschen  Archiv  für  klinische  Medicin. 
Bd.  IV,  1868,  pag.  616. 

*Cold,  Daniel  Henrik  Otto  C. ,  zu  Fredensborg  (Själland)  am 
17.  August  1827  geboren,  studirte  auf  der  Kopenhageuer  Universität  (Ipsen, 
Escheicht,  Stein,  Fengeb,  Christensen).  Proraovirt  1858,  wirkte  er  schon  vor- 
her seit  1854  als  praktischer  Arzt  in  Frederiksvärk,  seit  1862  als  Districts-,  seit 
1866  als  Amtsarzt  und  seit  1880  als  consultirender  Arzt  in  Kopenhagen.  Von 
ihm  rühren  her:  „Laegerne  og  Laegeväsenet  under  Christian  den  Fjerdes  Re- 
gjering"  (1588 — 1648)  —  „Om  Betingelser  for  Sundlied"  und  eine  Reihe  von 
Artikeln,  betreffend  mediciuische  Statistik,  Topographie  und  das  dänische  Medicinal- 
wesen  in  verschiedenen  dänischen  medicinischen  Zeitschriften.  Petersen. 

Golden,  Cad  wallad  er  C,  amerikanischer  Arzt  und  Naturforscher,  war 
am  17.  Februar  1688  zu  Dunse  in  Schottland  geboren,  studirte  bis  1708  in  Edin- 
burg,  kam  2  Jahre  später  nach  Pennsylvanien,  wo  er  bis  1715  prakticirte,  ging 
dann  nach  England,  kehrte  aber  1718  nach  Amerika  zurück  und  Hess  sich  in 
New  York  nieder.  Er  wendete  seine  besondere  Aufmerksamkeit  den  Naturwissen- 
schaften zu;  so  der  amerikanischen  Flora,  aus  welcher  von  Linne  eine  Pflanzen- 
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gattuug  ihm  zu  Ehreu  „Coldenia"  genannt  wurde,  und  der  Meteorologie;  auch 
\-erfas3te  er  einige  physikalisehe  und  botanische  Schriften  und  Abhandlungen.  Er 
war  einer  der  Ersten,  der  bei  Fiebern  die  abkühlende  Behandlung  empfahl.  1741,  42, 
bei  einer  Typhusepidemie  in  New  York,  wies  er  in  einer  Denkschrift  die  Entstehung 
derselben  aus  den  ungesunden  Bodenverhältnissen  nach,  publicirte  Abhandlungen: 
„On  the  eure  of  Cancer"  und  über  epidemische,  weit  verbreitete  Halsentzündungen 
(American  Museum,  1753).  In  der  spätereu  Zeit  seines  Lebens  übernahm  er  ver- 
schiedene politische  Aemter,  wurde,  nachdem  er  ein  Stück  Land  1755  angekauft, 
das  er  Coldenham  (bei  Newburgh)  nannte  und  mit  seiner  Familie  bewohnte,  1761 
Lieutenant  Governor  von  New  York  und  starb  am  28.  September  1776  auf  einem 
Landsitze  auf  Long-Islaud,  indem  er  eine  beträchtliche  Menge  von  wissenschaftlichen 
Arbeiten  in  Manuscripten  hinterliess. 

Amer.  Med.  and  Phil.  Reg.  1814,  2.  edit.,  I,  pag.  297.  —  Tliaclier,  I,  pag.  234. 

G. 

Cole,  William  C. ,  geboren  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts, 
ward  im  Jahre  1666  Doctor  der  Medicin  in  Oxford  und  prakticirte  in  der  Folge 
in  Bristol.  Er  war  ein  Freund  Sydenham's,  jedoch,  ungleich  diesem,  Hypothesen 
sehr  ergeben.  Hauptsächlich  Anhänger  der  iatromechauischen  Schule,  verschmähte 
er  es  nicht,  für  seine  Lehren  auch  in  der  Chemie  Stützen  zu  suchen  und  so  eine 
Verbindung  der  beiden  Kichtungen  herbeizuführen.  Seine  Werke  leiden  an  Dunkel- 
heit und  Unklarheit  des  Ausdruckes,  enthalten  aber  manche  Wahrheiten,  so  z.  B. 
dass  der  Gesammtdurchmesser  der  Arterien  mit  ihrer  Entfernung  vom  Herzen 
zunehme.  Hauptwerke  sind:  „Tractatus  de  secretione  animali"  (Oxford  1674,  12.) 
und  „Novae  hypotheseos ,  ad  exiMcanda  fehrium  interimttentiwn  symptomata 
et  typos  excogitatae  hypotyposis.  Una  cum  aetiologia  remediorum ;  speciatim- 
vero  de  curatione  per  corticem  peincvianum.  Accessit  dissertatiuncula  de  inte- 
stinorum  motu  peristaltico"  (London  1694;  beide  auch  zusammen  mit  Morton's 
Werken,  Amsterdam  1698,  8.).  Max  Salomon. 

Coler,  Johann  C,  deutscher  Art,  schrieb  von  1592  — 1632  über  Agri- 
cultur  und  Oekonomie,  auch  über  die  Zucht  des  Seidenwurmes. 

Biogr.  wmx.  W.  Stricker. 

*  Coler,  Alwiu  C. ,  geboren  am  15.  März  1831  zu  Groningen,  Kreis 
Halberstadt,  studirte  von  1852 — 1856  Mediciu  auf  den  militärärztlichen  Anstalten 
zu  Berlin.  Als  Stabsarzt  während  der  Feldzüge  von  1864  und  1866  zeichnete  er 
sich  aus  und  wurde  1867  zum  Medicinalstabe  der  preussischen  Armee  commaudirt, 
um  1868  als  Decernent  in  das  Kriegsministerium  einzutreten.  In  dieser  Stellung 
verblieb  er  auch,  als  1874  seine  Ernennung  zum  Generalarzt  (seit  1883  I.  Gl.) 
erfolgte.  C.  hat  sich  um  die  in  den  Jahren  1868  und  1873  innerhalb  des  preussi- 
schen Militärmedicinalwesens  erfolgten  Reformen,  sowie  um  die  verbesserte  Organi- 
sation des  Feldsanitätswesens  ' —  1878  —  wesentliche  Verdienste  erworben.  Auch 
sind  seiner  Initiative  die  Operatiouscurse  für  active  und  dem  Beurlaubtenstande 
angehörige  Aerzte,  sowie  andere  für  die  wissenschaftlich-technische  Ausbildung  der 
Militärärzte  wichtige  Einrichtungen  zu  verdanken.  Red. 

Coletti,  Ferdinando  C.,  geboren  am  16.  August  1819  in  Tai  di  Cadore, 
gestorben  am  27.  Februar  1881  in  Padua,  war  Sohn  armer  Eltern  und  studirte 
in  Padua,  wo  er  1845  zum  Doctor  promovirt  und  dann  Assistent  der  Lehrkanzel 
für  allgemeine  Pathologie  und  Pharmakologie  unter  Professor  Steer  wurde,  welchen 
er  öfter  in  seineu  Vorlesungen  supplirte.  Im  Jahre  1848  verliess  er  diese  Stellung 
und  wurde  Mitglied  der  provisorischen  Regierung  von  Padua,  als  Chef  der  öffent- 
lichen Gesundheitspflege,  weshalb  er  nach  der  Rückkehr  der  Oesterreicher  aus- 
wandern musste  und  in  Genua  als  Arzt  prakticirte.  In  den  ersten  ]\[onaten  des 
Jahres  1849  ging  er  nach  Venedig  und  blieb  hier  als  Arzt  des  Militärspitals  bis 
zur  Capitulation  der  Stadt,  kehrte  dann  nach  Padua  zurück  und  wurde  hier  Privat- 
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(Icieeiit  der  allgemeinen  Pathologie  und  der  Pharmakologie.  In  dieser  Periode  ver- 
öflentlichte  0.  verschiedene  Werke,  die  ihm  einen  Namen  machten:  „Duhbio  sulla 
dUitesi  ipostcnica"  —  „Monogroßa  sulV  azione  delV  arsenico"  (1853)  — 
„Galateo  cht  medici  e  clei  malati"  u.  s.  w.  und  gründete  die  „Gazetta  medica 
italiaua,  province  Venete" ,  welche  er  23  Jahre  lang  redigirte.  Gleichzeitig  ent- 
faltete er  Lei  dem  geheimen  Comitato  veneto  auch  eine  politische  Thätigkeit,  hevor 
1866  Venedig  endlich  an  Italien  abgetreten  wurde.  Nachdem  dies  geschehen, 
schlug  die  medicinisehe  Faculfät  von  Padua  C.  für  die  freigewordene  Lehrkanzel 
der  Pliainiakologie  und  Pharmakognosie  vor.  Als  Prof.  ord.  gründete  er  das 
pharmakologische  Museum  in  Padua  und  gab  seinen  Studien  eine  experimentelle 
Richtung.  Besonders  hervorzuheben  sind  seine  Studien  über  Chinin  und  dessen 
Surrogate,  namentlich  Cinchouidin,  wie  auch  über  die  Wermuthessenz ;  eine  kritische 
Arbeit  über  die  1877  für  Italien  herausgegebene  Militärpharmakologie  und  seine 
„Memoria  sulla  ciira  hiologica  dei  veneßcn  secondo  la  scKola  tossilogica  t'ta- 
liana"'.  Zugleich  beschäftigte  er  sich  viel  mit  hygienischen  Studien,  die  er  zu 
popularisiren  versuchte  und  wurde  eifriger  Verfechter  der  von  Barellai  angeregten 
Gründung  der  Ospizii  marini  für  Scrophulöse  und  Rachitische  und  der  von  GOßlis'i 
eingeführten  Leichenverbrennung.  Cantaui 

Colignon,  Charles  C. ,  englischer  Arzt,  geboren  in  London  1725, 
Professor  der  Anatomie  in  Cambridge,  starb  daselbst  1785.  Seine  Schriften  sind 
von  wenig  Werth.  Unger. 

Colin.  Unter  den  mehr  als  20  Trägern  des  Namens  C,  welche  der 
Index  Catalogue  mit  einzelnen  Schriften  aufführt,  ragt  bei  w^eitem  hervor  *Leon  C, 
gegen  1830  geboren  und  1852  zu  Strassburg  promovirt.  Als  Militärarzt  hat  C. 
sein  Hauptaugenmerk  auf  die  Entwicklung  und  Verhütung  der  Armeekrankheiteu 
gelenkt  und  durch  eine  Reihe  von  Schriften  besonders  über  den  Typhus  abdominalis 
in  der  Armee  sich  bleibende  Verdienste  erworben.  Es  sind  darunter  hervorzuheben  : 
„Eiiides  cliniques  de  m^decine  rnilitaire  ohservations  et  remarques  recueillis 
a  l'hdpital  rnilitaire  du  Val-de-Gräce  etc."  (Paris  1864)  —  „De  Vingestion 
des  eaux  marecageuses  comme  cause  de  la  dysenterie  et  des ßbures  intermittejites" 
(Daselbst  1872)  —  „La  variole  et  la  roiigeole  a  Vhopital  rnilitaire  de  Bicetre 
jpendant  le  siege  de  Paris"  (Union  med.  de  Paris  1873)  —  „La  variole  au 
point  de  vue  epidemiologique  et  pratique"  (Paris  1873)  —  „L'expSdition 
anglaise  de  la  Cote  d'Or  etc."  (Gaz.  hebd.  de  Paris  1874)  —  „E;pidimies  et 
milieux  ipidemiques"  (Paris  1875)  und  vor  Allem  die  beiden  Hauptwerke:  „De 
la  ßbvre  typhoide  dans  Varmee"  (Paris  1878)  und  „Traite  des  maladies  epi- 
derniques"  (über  700  Seiten  starkes  Handbuch,  Daselbst  1879).  Rg^^ 

Collado,  Lodovigo  C,  zu  Valenzia  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 
thätig,  schlug  aus  Unabhängigkeitsliebe  die  Stelle  eines  königlichen  Leibarztes  aus 
und  wirkte  theils  durch  seine  Schriften:  „Ln  Galeni  librum  de  ossibus  commen- 
t.ari'us"  (Valencia  1555)  —  „Ex  Hippocratis  et  Galeni  monumentis  isagoge  etc." 
(Daselbst  1561)  —  „De  indicationibus  Uber"  (Daselbst  1572)  —  theils  lehrend; 
P.-P.  Pereda  war  sein  berühmtester  Schüler. 

Eiogr.  med,  III.  Red. 

'•"Collas,  Au  guste-Marie-A  leib  lade  C. ,  erster  Chefarzt  bei  der 
französischen  Marine,  ist  zu  Brest  geboren,  wurde  1845  zu  Montpellier  Doetor, 
hat  mehrfach  über  Krankheiten  tropischer  Länder  und  über  pharmakologische 
Gegenstände  geschrieben  in  der  Revue  coloniale  (1853,  56),  der  Union  m6dic. 
(1854)  u.  s.  w. ,  z.  B.  über  die  zu  Pondichery  beobachteten  Krankheiten,  die 
Cholera  auf  Mauritius,  über  eine  in  Indien  sehr  verbreitete,  den  Canthariden  nahe 
verwandte,  ebenfalls  blasenziehende  Käfergattung  Mylabris,  über  die  medicinischen 
Eigenschaften  des  Bei  oder  Vila,  der  Frucht  von  Aegle  marmelos,  Com,  über  den 
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llnifiscli-Leberthran.   Er  gab  auch  eine  Uebersetzung  der  Schrift  von  Jom^  WiBLiN 
nnä  t  HARVEY  über  den  Ausbruch  des  gelben  Fiebers  auf  einem  Schiffe  heraus. 
Berger  et  Eey,  pag.  53,  255.  ^- 
Colle     Giovanni  C. ,    geboren  zu  Bellima  1558  und  gestorben  zu 
Padua  1630  ;ar  zuerst  praktisch  in  Venedig,  dann  als  Leibarzt  des  Herzog  von 
U    no  iBd   ndlich  als  Professor  der  Medicin  in  Padua  thätig.   Unter  seineu  rech 
zahl'ichen  Werken  sind  ausgezeichnet:    „De  ommbus  mahgms  et  pesti^^^^^^ 
affectionibus  etc."  (Pesaro  1616;  unter  etwas  verändertem  Titel  Padua  1617)  - 
De  LrUs  malignis"  (Padua  1620)  -   „Elucidarmm  anatomicura  et  chirur- 

difficiWms  in  praxi  ex  libelli  Hippoer  atts  de  ^nsomn^^s  etc^     (Venedig  1628) 
und  Mehreres  über  Kosmetik  (1621)  und  Arzneibereitung  (J628)-^^^^.  _ 

Collenbuscll,  Daniel  C,  zu  Kahla  im  Herzogthume  Sachsen- Altenburg, 
war  am  19.  September  1759  zu  Duisburg  am  Rhein  geboi^n    wurde  178 J  zu 
JenaDoctor,  1799  fttrstl.  Schwarzb.-Eudolst.  Medicinalrath  und  1803  herzogl.  Sachs 
Phvsicus  des  Kreisamtes  und  der  Stadt  Kahla ,   auch  Arzt  des  Ii-ren-  und  Zucht- 
hauses Leuchtenburg,  welchen  Aemtern  er,   nachdem  er  bei  Gelegenheit  seiner 
goldenen  Hochzeit  1839  zum  Geh.  Hofrath  ernannt  worden  war  bis  zu  seinem  am 
14  April  1841  erfolgten  Tode  vorstand.   Er  hat  sich  hauptsächlich  um  die  Volks- 
medicin   durch  die  Herausgabe  einer  Anzahl  von  Schriften ,  die  sich  ^^^^^^^ 
beziehen,  verdient  gemacht,  so:  „Der  auf  richtige  Volksarzt"  (2  Thle  Eisenberg 
1796    98)   _   „Mildheimische'  Gesundheitslehre;  u.  s.  w.     (3  Ihie.,  L.otüa 
1799-1802)  -  „Gesundheitslehre"  (Eisenberg  1800).   Auch  gab  er  folgende 
populäre  Zeitschriften  heraus  :  „Wochenblatt  des  aufrichtigen  Volhsarztes  {Uhx- 
gauo-  1—3    1796—98)  —  „Der  Rathgeher  für  alle  Stände  u.  s.  w."  (4  Jahrgg., 
Gotha  1799  ff.)  und  C.  W.  Hufeland's  „Kunst,  das  menschliche  Lehen  zii  ver- 
länqern;  für  den  Bürger  und  Landmann  umgearbeitet"  (Altenbui'g  1801  . 
Eine    wissenschaftliche  Arbeit  waren  seine  „Merhrilrdige  AbhanMungeii  hol- 
ländischer Aerzte,  theils  ganz,   theils  auszugsweise  aus  dem  UoUandischen 
übersetzt  u.  s.  w."  (Leipzig  1794,  97). 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  19,  1841,  I,  pag.  419.    —   Calliseu,  TV, 
pag.  264;  XXVII,  pag.  122.  ^• 

CoUes,  Abrahame,  zu  Dublin,  berühmter  Chirurg,  von  dessen  Lebens- 
umstäuden  wir  nur  sehr  wenig  zu  ermitteln  im  Stande  waren,  wurde  1797  zu 
Edinburg  Doctor,  war  34  Jahre  lang  Professor  der  Anatomie  und  Chirurgie  beim 
Royal  College  of  Surgeons  of  Ireland  bis  zum  Jahre  1836 ,   wo  er   diese  Stelle 
niederlegte ,  war  ferner  Chirurg  an  Dr.  Steevens'  Hospital,  sowie  mtdu-ector  der 
Cow  Pox  Institution.   Er  machte  sich  bekannt  durch  einen  „  Treatise  on  surgical 
anatomy"  (Dublin  1811;  3.  Aufl.  1814;  Americ.  edit.  Philadelphia  1820;  2.  Aufl. 
erläutert  von  J.  R.  Hopkinson,  1831)  und  schrieb:  „Practical  precepts  on  mjuries 
of  the  head"  (Dublin  1824).  Seine  Untersuchungen  über  die  Fracturen  des  unteren 
Radiusendes:  „On  the  fracture  of  the  carpal  extremity  of  the  radius"  (Edinb. 
Med.  and  Surg.  Journ.,  1814)  waren  so  bahnbrechend,  dass  noch  heutigen  Tages 
in  England  dieser  Knochenbruch  als  „Colles'  fracture"  bezeichnet  wird.  Auch 
über  die  Unterbindung  der  Art.  subclavia  lieferte  er  (Daselbst  1815)  wichtige  Bei- 
träge. Fernere  Arbeiten  von  ihm  sind  in  den  Dublin  Hospital  Reports  (1818—27) 
enthalten ,   betreffend  Mittheilungen  über  Klumpfuss ,   Trismus  der  Neugeborenen, 
namentlich  aber  über  den  Schenkclhalsbruch,  mit  Sectionsergebnissen ;  ferner  über 
die  schlimmen  Folgen  der  Infection  mit  Leichengift.   Eine  Auswahl  seiner  Vor- 
lesungen wurde  1826  in  der  Lancet  publicirt.   Von  späteren  Arbeiten  sind  noch 
„Practical  ohservations  on  the  venereal  disease,    and  on  the  use  of  mercnry 
(London  1837 ;   Philadelphia   1837)   anzuführen.    Er   stand  mehr  als   20  Jahre 
unbeneidet  und  unbestritten  an  der  Spitze  der  irischen  Chirurgie,  um  die  er-sicli 
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als  Lehror  grosse  Verdienste  erworben  hat.  Sein  Tod  erfolgte  am  1.  December  184,3  • 
über  seine  letzte  Krankheit  wurde  von  Will.  Stokes  ausführlich  berichtet.  Nach 
seinem  Tode  erschienen  noch:  „Lectures  on  the  theory  and  fractice  of  surqpry 
Edlted  htj  Simon  M'Coy"  (Dublin  1844,  1845;  Philadelphia  1845). 

TV         o^-  vV°,rTr'      ^^n"""  1846,  I,  pag.  303.  -  Calliseu, 

IV,  pag.  266 ;  XXVII,  pag.  122. 

Gurlt. 

*Collie,  Alexander  C,  wurde  in  Aberdeen  1863  promovirt  und  siedelte 
dann  nach  London  über,  wo  er  187G  M.  R.  C.  P.  Loud.  wurde.  Seine  Thätig- 
keit  ist  vornehmlich  epidemiologischen  Aufgaben  zugewandt,  gleichzeitig  fungirte 
C.  an  verschiedenen  Pieberhospitälern ,  sowie  am  Kinderspital  in  der  Ormond-Str. 
Von  ihm  rühren  her :  „  Observations  on  the  contagion  of  enteric  fever",  mehrere 
Arbeiten  über  Pocken  (Lancet  1871)  —  „Etiology  of  enteric  fever"  (Brit.  med. 
Journ.  1878—1879)  —  „The  cold  hath  in  enteric  fever"  (Lancet  1872)  und 
Aehnliches.  ' 

CoUin,  Sebasti.en  C,  französischer  Arzt  aus  Fontenai-le-Comte,  wo  er 
lim  die .  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  lebte ,  übersetzte  mehrere  Schriften  des 
Alexander  v.  Tralles,  u.  A.  „Uonziemelivre  d' Alexandre  Trallien  sur 
les  gouttes"  (Poitiers  1556)  und  „Traitd  de  la  2>este,  traduit  du  grec  de 
Trallien"  (Poitiers  1566).  —  Seine  Abhandlung:  „L' ordre  et  regime  pour  la 
eure  desfilyres  avec  les  causes  et  remedes  desfevres pestilentielles"  (Poitiers  1558) 
soll  nach  Eloy  eine  Uebersetzung  des  Werkes  von  Rhazes  „De  pestilentia"  sein. 

U  u  g  e  r. 

CoUin,  zwei  Aerzte  in  Wien,  Brüder;  Heinrich  Joseph  C,  1731  in 
Wien  geboren,  1760  daselbst  Dr.  med.,  übernahm  Stoerk's  Stelle  1759,  setzte 
auch  die  von  diesem  begonnenen  Jahresberichte  über  das  Nosocomium  Pazmaunianum 
fort  (Wien  1764)  und  übersetzte  dessen  entsprechendes  Werk  unter  dem  Titel  „  Tratte 
des  Vusage  de  la  cigue"  in's  Französische.  Seine  eigenen  Untersuchungen  sind  im 
„Observationum  circa  morbos  aciitos  et  chronicos  factarmn  Pars  II — VI" 
(Daselbst  1772  bis  1781)  niedergelegt.  1784  starb  er."  —  Der  jüngere  Bruder, 
Matthäus  von  C. ,  1739  —  1817,  erfreute  sich,  als  Professor  in  AVien  thätig, 
neben  der  Erhebung  in  den  Adelstand  noch  vieler  anderer  Auszeichnungen. 

Dict.  bist.  II.  —  Allg.  Deutsche  Biogr.  IV.  Eed. 

CoUin ,  Johau  Gabriel  C. ,  schwedischer  Pädiatriker ,  geboren  in 
Stockholm  1794,  gestorben  als  praktischer  Arzt  in  Norrköping  1879,  studirte  theils 
in  Upsala,  theils  am  Caroliuscheu  Institut  zu  Stockholm,  bekam  den  Professor-Titel, 
wurde  Ehrendoctor  der  Medicin  iu  Upsala  1845.  Er  war  besonders  productiv  als 
medicinischer  Schriftsteller,  übersetzte  in's  Schwedische  G.  Richter's  Specielle 
Therapie  (1824 — 1834)  und  gab  „Afhatidlingar  om  barnsjuMomar"  Del.  I — IV 
(1841 — 51)  heraus.  Hedeniu.'*. 

CoUineau,  Jean-Charles  C,  zu  Paris,  war  1781  zu  Chätillon-sur-Indre 
geboren,  studirte  Medicin  zu  Angers  und  Paris,  wurde  1808  daselbst  Doctor  und 
einige  Zeit  darauf  Arzt  des  Gefängnisses  Saint-Lazare,  als  Nachfolger  seines  Lehrers 
DlDlE,  für  dessen  hilflos  hinterlassene. Kinder  er  ein  zweiter  Vater  wurde.  E»  gab 
heraus  eine  von  der  Soc.  med.  zu  Paris  gekrönte  Preisschrift:  „Peut-on  mettre 
en  doute  Vexistence  des  filvres  essentielles'^"  (Paris  1823)  —  „Mim.  sur 
V absorption  par  les  vaisseaux  capillaires,  sanguines  et  lymphatiques"  —  „  Un 
mot  sur  les  romans  envisages  sous  le  rapport  mSdical."  Unter  den  zahlreichen 
Berichten,  die  er  an  die  Akademie  der  Medicin,  deren  Mitglied  er  seit  1843 
war,  erstattete,  sind  zwei  besonders  hervorzuheben:  „Traitement  de  VMucation  des 
idiots  en  giniral"  und  „Sur  V emprisonnement  cellulaire" :  ausserdem  weitere 
von  seinem  soliden  Wissen  Zcugniss  ablegende  Mittheilungen  an  dieselbe  Körper- 
schaft über  Typhus  und  Typhoidfieber ,  Scorbut  in  Geföngnissen ,  Geisteskrank- 
heiten,  eine  mediciuische  Nomeuclatur  u.  s.  w.     Er  schrieb  ferner  ein  halb 
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philosophisches  Werk:  „Analyse  physiologique  de  Ventendement  humain,  d'afr^s 
Vordre  dans  leqiiel  se  manifestent,  se  d6veloppent  et  s'oplrent  les  mouvements 
sensiHfs,  intellectuels ,  afectifs  et  moraux"  (Paris  1843).  C.  starb  am 
14.  August  1860. 

A.  Devergie  im  Bulletiu  de  l'Acad.  imp.  de  med.,  T.  XXV,  1859—60,  pag.  1024.  — 
Decliambre,  XIX,  pag.  10. 

*Collilieau,  Alfred- Charles  C,  zu  Paris,  ist  am  22.  März  1832  zu 
Aucenis  (Loire-Inferieure)  geboren,  studirte  von  1850  an  zu  Paris  und  wurde  1859 
Doctor  mit  der  These:  „De  V ostSo-malaxie  en  general  et  au  point  de  vue 
tocologique  en  particuUer" .  Er  schrieb  ferner:  „Sur  un  cas  de  coxalgie  osseuse, 
mimedemort  et  d'autopsie"  (1864)  und  zusammen  mit  Febd.  Martin:  „De  la 
coxalgie,  de  sa  nature,  de  son  traitement"  (1864),  wofür  Beide  von  der  Akademie 
der  Wissenschaften  die  goldene  Medaille  erhielten.  Er  erstattete  an  die  Societe 
medico-pratique  einige  wichtige  Berichte,  wie  über  die  Gebärhäuser,  die  Mängel 
der  Irrengesetzgebung  (1870),  eine  Biographie  von  Simonot  (1872),  den  Einfluss 
politischer  Bewegungen  auf  die  Entstehung  von  Geisteskrankheiten  (1872)  und 
verfasste  für  das  Journal  de  medec.  mentale  (1868 — 70)  eine  Anzahl  einschlägiger 
Aufsätze.  Er  war  Arzt  eines  Wohlthätigkeits-Bureaus  und  Inspections-Arzt  der 
Commimalschulen  seines  Arrondissement  u.  s.  w\ 

Glaeser,  pag.  127.  ^• 

CoUins,  Robert  C,  zu  Dublin,  berühmter  Geburtshelfer,  war  in  der 
Kähe  von  Cookstown ,  Grafschaft  Tyrone ,  1801  geboren,  studirte  in  Edinburg, 
Dublin  und  Paris,  wurde  1822  zu  Glasgow  Doctor  und  in  demselben  Jahre 
Assistent  bei  Pentland  ,  dem  damaligen  Master  des  Dubliner  Gebärhauses  und 
nach  dessen  1826  erfolgtem  Tode  sein  Nachfolger.  Er  benutzte  die  ihm  gebotene 
Gelegenheit,  über  ein  ausserordentlich  reichhaltiges  Material  zu  verfügen,  in  der 
Weise,  dass  er  ein  System  von  tabellarischen  Registern  einführte,  welches  gestattete, 
jeden  kleinsten  beobachteten  Umstand  zu  analysiren  und  statistisch  zu  verwerthen. 
Durch  seine  energischen  Massregeln  gelang  es  ihm,  die  Sterblichkeit  der  Wöch- 
nerinnen an  Puerperalfieber  und  die  der  Neugeborenen  an  Trismus  im  Gebärhause 
sehr  erheblich  zu  vermindern.  Von  seinen  literarischen  Leistungen  erwähnen  wir: 
„Ä  practical  treatise  an  midwifery,  containing  the  result  of  16.654  hirths, 
occurrmg  in  the  Dublin  Lying-in  Hospital,  during  a  period  of  seven  years, 
commencing  Nov.  1826"  "(London  1835;  Philadelphia  1838;  Boston  1841), 
sowie  eine  Anzahl  von  Aufsätzen  im  Dublin  Journal  (Bd.  9 — 15)  über  Trismus, 
Periodieität  der  Geburten  ,  künstliche  Erweiterung  des  Muttermundes  u.  s.  w.  Er 
wurde  von  seinen  Collegen  durch  die  Wahl  zum  Präsidenten  des  King  and  Queen's 
College  of  Physicians  für  die  Jahre  1847,  48  geehrt,  und  schrieb  noch:  „Äshort 
shetch  of  the  life  and  writings  of  the  late  Josep)h  Cl  arke ,  .  .  .  .  containing 
....  his  private  practice,  ....  of  44  years,  including  3878  hirths  (London 
1849).  Längere  Zeit  vor  seinem  am  11.  December  1868  zu  Dublin  erfolgten 
Tode  hatte  er  sich  von  der  Praxis  zurückgezogen  und  zu  Ardsallagh  Castle  in 
der  Grafschaft  Meath  gelebt. 

Medical  Times  and  Gaz.  1869,  I,  pag.  22.  &• 

CoUins,  Samuele,  bedeutender  medicinischer  Schriftsteller;  vergleichender 
Anatom ;  in  England  geboren ,  studirte  Medicin  in  Cambridge  und  Oxford ,  wurde 
1650  hier  zum  Dr.  med.  promovirt  und  1659  nach  Russland  berufen.  Nachdem 
er  acht  Jahre  lang  Leibarzt  des  Czaren  A 1  e  x  e  i  M  i  c  h  a  i  1  o  w  i  t  s  c  h  gewesen  war, 
wurde  er  am  28.  Juni  1666  auf  seine  Bitte  aus  dem  Dienst  entlassen  und  kehrte 
nach  England  zurück.  Er  ist  bekannt  dui'ch  sein  „Systema  anatomicum  of  the 
hody  of  man,  hirds^  ßshes^  loith  its  diseases,  cases  and  eures"  (London  1685, 
fol.  2  Bände).  Ein  zweites  Werk  von  ihm  ist  eine  Geschichte  Russlands  (The  prescnt 
State  of  Russia  in  a  Letter  to  a  Friend  [Lond.  1671]). 

Richter,  II.  :i76.  ^-  S^tieda. 
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Collins,  Edward  Wolf  enden  C. ,  zum  Med.  Dr.  1871  promovirt; 
ausser  in  Dublin ,  wo  die  Promotion  erfolgte ,  bildete  er  sich  noch  in  Paris  aus 
und  Hess  sich  später  in  London  nieder.  Nach  verschiedenen  anderen  Anstellungen 
wirkt  er  hier  als  House  Surgeon  am  St.  Marks  ophth.  hospital  und  am  Dun's 
Hospital.  Ueber  Cerebrospinalarachnitis  und  Meningitis  epidemica  schrieb  er  1868 
(noch  in  Dubliner  Journalen),  später  über  verschiedene  chirurgische  Probleme  und 
glückliche  Operationen  in  Med.  Press  (1878),  resp.  in  den  Transact.  of  the  pathol. 
Soc.  (1877-1879).  Red. 

CoUomb,  Barthelemy  C,  französischer  Chirurg  aus  Lyon,  geboren  1718, 
gestorben  1798  daselbst,  war  Professor  der  Chirurgie  an  der  Chirurgenschule  seiner 
Vaterstadt  und  publicirte  mehrere  Schriften  chirurgischen  Inhaltes.  Uuger. 

CoUot  (nicht  CuLOT  ,  wie  sehr  ausführlich  E.  Turner  in  Gaz.  hebd. 
de  Paris  1880,  Nr.  3  und  4  nachweist),  berühmte  Arztfamilie  zu  Paris,  deren 
Stammbaum  der  soeben  genannte  Autor  genau  angiebt.  Nach  ihm  siedelte 
Laurent  1  C.  aus  Tresnel,  wo  er  geboren  war,  1556  nach  Paris  über,  hinter- 
liess  hier  zwei  Söhne,  Laurent  2  C.  und  Jean  C.  (1560—1570),  die  wiederum 
Aerzte  zu  Söhnen  hatten.  Und  zwar  stammte  von  Laurent  2  C.  nur  Philippe  1  C, 
dagegen  von  Jean  C.  sowohl  eine  Tochter  Genevieve  (die  spätere  Gattin 
S.  PiKEAu's),  als  ein  dem  Vornamen  nach  unbekannter  X.  C,  der  mehrere  unbe- 
deutende Söhne  hatte.  Philippe  1  C.  seinerseits  war  der  Vater  einer  dem  Vor- 
namen nach  unbekannten  Tochter  (welche  Giraült  heirathete)  xmö.  Philippe  2  C. 
(1593 — 1656),  von  welchem  der  unten  näher  zu  erwähnende  FranQois  C.  als 
Sohn  abstammt.  —  Was  in  sonstigen  Quellen  über  die  Bedeutung  der  Familie  C. 
und  den  Lebensgang  ihrer  einzelnen  Mitglieder  bekannt  gegeben  wird,  sind  folgende 
Daten.  Das  historische  Renomme  der  C.'s  beruht  bekanntlich  darin,  dass  ihre 
Mitglieder  mehrere  Generationen  hindurch  die  Operation  des  Steinschnittes  als  eine 
Art  Privileg  ausübten.  Laurent  1  C,  der  die  Methode  von  Octavien  de  Ville 
gelernt  hatte,  wurde  durch  Henri  H.  von  Tresnel  (Champagne),  wo  er  prakticirte, 
nach  Paris  berufen  und  zu  seinem  Leibchirurgen  ernannt.  Es  wurde  für  .ihn  am 
Hötel-Dieu  eine  besondere  Charge  als  Lithotomist  eingerichtet,  welche  nach  seinem 
Tode  Laurent  2  C.  einnahm.  Von  diesem  gelangte  die  Stellung,  wie  das 
Geheimniss  des  grossen  Steinschnittapparates  an  Philippe  1  C.  und  ging  auf 
Philippe  2  C.  über.  Letzterer  wurde  in  ganz  Europa  consultirt  und  theilte  das 
Geheimniss  mit  seinem  Schwager  Gisault  und  mit  S.  Pineau.  Des  Ersteren  Sohn 
überlieferte  es  endlich  an  Frangois  C,  der  1706  starb  und  das  Verfahren  in 
einem  posthum  von  Senac  (Paris  1727)  publicirten  Werk:  „Tratte  de  V Operation 
de  la  taille  etc."  der  Oeffentlichkeit  überliefern  liess.  —  Abgesehen  von  dieser  für 
sich  selbst  sprechenden  Handlung  hinterliess  dieses  jüngste  Mitglied  der  Familie  C. 
den  Ruf  sehr  soliden  chirurgischen  Wissens  und  einer  gediegenen  und  doch 
bescheidenen  Kritik.  Red. 

CoUudrovicli,  Jacopo  Francesco  C,  zu  Venedig,  aus  einer  dort 
ansässigen  slavischen  Familie  stammend,  wurde  im  December  1744  geboren,  stu- 
dirte  in  Padua  und  wurde  daselbst  mit  20  Jahren  Doctor.  1794  wurde  er  vom 
Senate  in  Venedig  zum  Primarärzte  im  Spital  der  Unheilbaren  ernannt,  1805 
von  der  österreichischen  Regierung  in  eine  für  die  Provinz  Venedig  errichtete 
Sanitäts-Commission  berufen.  Er  übersetzte  Wintringham's  „  Trattato  sulla  podagra"^ 
und  Saggio  stelle  malattw  endemiche",  ferner  die  Edinburger  „Gommentarj 
medici  e  filososfici"  :  auch  soll  er  Buchanan's  „Medicina  domestica"  übersetzt 
haben  Er  schrieb  ferner  die  „Orazione  di  lode  dt  Santorio"  —  „Lettera 
mi  vantaggi  dei  vescicanti  volantV  Er  war  der  Erste,  welcher  die  Wirkungen 
des  Ricinu'söls  erprobte  und  hinterliess  bei  seinem  am  4.  Juni  1830  erfolgten 
Tode  mehrere  unedirte  Schriften  in  italienischer  imd  lateinischer  Sprache. 

V.  Wurzbach,  TI,  pag.  431.  —  I^evi,  pag.  21. 
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Colombat,  Marc  C.  (geuaunt  Colombat-de-L'Isere),  zu  Paris  war  am 
'•)8  Juli  1798  zu  Vienne  (Isere)  geboren,  stiulirte  zuerst  die  Rechte  in  Grenoble, 
üiusste,  in  politische  Angelegenheiten  verwickelt,  nach  Savoyen  und  der  Schweiz 
flüchtet  wurde  1824  amnestirt,  und  studirte  darauf  Medicin  in  Montpellier  Strass- 
buro-  und  Paris.  Sein  mechanisches  Talent  führte  ihn  auf  die  Erfindung  verschiedener 
Instrumente,  z.  B.  eines  solchen  zur  Amputation  der  Portio  vaginahs  uteri   das  er 
iu\ler  folgenden  Schrift:   „D.,  l'liystirotomie ,    ou  VampiUation  du  coL  de ^la 
matrice  dans  les  afections  cancermses,  ....  avec  la  descriptton  de_  Ihystero- 
tome  et  de  plusimrs  autres  msfrumens  etc."   (Paris  1828)  beschrieb  Auch 
beschäftigte  er  sich  in  derselben  Zeit  mit  „De  la  cowpression  et  de  La  iigature 
des  misseaux"  (Paris  1828)  und  einer  „Nouvelle  mMhode  de  pratiquer  La  tatUe 
sous-puUenne"  (1830).   Lebenslang  aber  wendete  er  dem  Stottern  seme  Aufmerk- 
samkeit zu,  und  indem  er  ganz  richtig  den  nervösen  Charakter  des  Leidens  erkannte 
suchte  er  dasselbe  durch  ein  Verfahren  zu  bekämpfen,  bei  welchem  besonders  auf 
rhythmische  Aussprache  der  Worte  Werth  gelegt  wurde.   Er  hatte  zur  Aufnahme 
von   Zöglingen   ein   orthophonisches  Institut   errichtet  und  erzielte  in  demselben 
solche  Erfolge,  dass  ihm  von  der  Akademie  der  Wissenschaften  1833  ein  Preis 
von  50.000  Franken  zuerkannt  wurde.    Seine  Schriften  über  das  Stottern  sind : 

Dit  Mqaiement  et  de  tous  les  autres  vices  de  la  parole"  (Paris  1830 ;  deutsche 
Üebers.  von  A.  E.  F.  Schclze,  Ilmenau  1831 ;  2.  Aufl.  1831  u.  d.  T. :  „L  orthophome 
ou  Physiologie  et  therapeutique  du  Mcjaiement"  ;  deutsche  üebers.  von  H.  E.  Flies, 
Quedlinburg  1840;  3.  edit.  1843  u.  d.  T. :  „Traiti  de  tous  les  vices  de  La 
parole  etc  ")  i\.  ü.  Vf.  Auch  seine  Strassburger  Dissertation,  mit  der  er  1838 
Doctor  wurde,  war  demselben  Gegenstande  gewidmet.  Er  verfasste  später  noch 
ein  „Dict.  histor.  et  iconograjjhique  de  toutes  les  oijerations  et  des  mstrumens, 
handaqes  et-  appareils  de  la  cMrurgie  ancienne  et  moderne"  (2  Bde.  1835)  — 

Traite  complet  des  maladies  des  femmes  etc."  (2  voll.  1838;  1843;  deutsche 
Uebers.  von  Siegm.  Fbaj?kenberCt,  Leipzig  1841 ;  englische  Üebers.  von  Charles 
D.  Meigs,  Philadelphia  1845)  —  „Mem.  sur  VUstoire  physiologique  de  la 
ventriloquie"  (1840)  u.  s.  w.   Er  starb  am  10.  Juni  1851. 

Dechambre,  XIX,  pag,  54.  -  Callisen,  IV,  pag.  277;  XXVII,  pag- 12o. 

It  u  r  1 1. 

Colombe,  Frangois-Marie-LöcorcheC.  (oder  Lecorche-Golombe), 
zu  Paris,  war  am  1.  October  1789  zu  Avallon  geboren,  wurde  1813  zu  Paris 
Doctor  und  concurrirte  später  wiederholt,  um  Professeur  agrege  im  Fache  der 
Chirurgie  oder  Geburtshilfe  zu  werden.  Die  bei  dieser  Gelegenheit  verfassten 
chirurgischen  Concurs-Thesen  waren:  „An  in  educendo  calculo  ajyparatus  late- 
ralis externus  caeteris  anteponendusV'  (1823)  —  „De  ossium  necrosi"  (1826)  — 
„De  ulcerihus  et  carcinomate  uteri  et  vaginae"  (1832).  Dazwischen  fiel  eine 
Schrift  über  die  Cholera  (1832)  und  folgte  dann  ein  geburtshilflicher  Concurs  mit 
der  These:  „De  la  dilivrance"  (1834),  nach  welchem  er  von  seinem  erfolgreichen 
Concurrenten,  Paul  Ddbois,  zum  Chef  de  clinique  ernannt  wurde.  Trotzdem  con- 
cun-irte  er  nochmals  um  einen  chirurgischen  Lehrstuhl  mit  der  These :  ^^Des  avan- 
tages  et  des  inconvenients  des  diffirentes  especes  de  sutures  etc."  (1835).  Er 
starb  um  1860  in  Folge  einer  Erkrankung  des  Centrai-Nervensystems,  von  der  er 
seit  mehreren  Jahren  befallen  war. 

Dechambre,  XIX,  pag.  55.  ^' 

Colombier,  Jean  C,  französischer  Militärarzt,  wurde  geboren  zu  Toul 
am  2.  September  1736  als  Sohn  eines  Chirurgien  major,  erhielt  seine  raihtär- 
ärztliche  Ausbildung  im  Militärlazareth  zu  Metz  und  wurde  erst  als  Chirurgien 
maj(.r  1765  promovirt.  1780  wurde  er  Generalinspector  der  Lazarethe  und  Gefäng- 
nisse Frankreichs.  Sein  Tod  erfolgte  am  4.  August  1789  auf  der  Rückreise  von 
einem  amtlichen  Auftrage.  —  Mit  Vorliebe  trieb  C.  Gesundheitspflege  und  Augen- 
heilkunde,  am  meisten  aber  zog  ihn  die  Militärmedicin  an,  für  welche  er  neben 
seiner  reformatorischen  Thätigkeit  Zeit  fand,    sich  literarisch  in  namhafter  Weise 
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zu^  bethätigeü.  Seiue  wichtigsten  literarischen  Arbeiten  sind :  „  Code  de  mSdecine 
müitaire  pour  le  Service  de  terre  etc."  (Paris  1772,  4  Bde.  in  12.)  —  „Medecine 
militaire,  ou  traiU  des  maladies  etc."  (Paris  1778,  7  Bde.  in  8.  Dieses  Werk 
verfasste  C.  auf  Befehl  des  Gouvernements  in  Paris)  —  „Pr^ceptes  sur  la  santi 
des  gens  du  guerre ,  ou  hygüne  viilitaire"  (Paris  1775,  8.;  1879,  8.  —  das 
werthvollste  Werk  des  Verfassers,  aber  nicht,  wie  Baas  pag.  532  behauptet, 
das  erste  Handbuch  der  Militär-Hygiene.  Auch  Deutsch  als:  „Vorschriften  über 
die  Gesundheit  der  Kriegsleute  Bern  1776"  von  Tribolet). 

Biogr.  med.  III.  H.  Frölich. 

Oolombo,  Realdo  C,  zu  Crenioua  geboren,  studirte  anfangs  Pharraacie, 
später  unter  Jon.  Ant.  Leonicus  und  Andreas  Vesal  Chirurgie  und  Anatomie, 
lebte  eine  Zeit  lang  in  Venedig,  ward  1542,  als  Vesal  nach  Deutschland  gereist 
war,  um  den  Druck  seines  grossen  anatomischen  Werkes  zu  fördern,  von  der 
Universität  Padua  als  desseu  Stellvertreter  berufen  uud  1544  nach  Vesal's 
definitivem  Fortgange  dessen  Nachfolger.  Zwei  Jahre  darauf  folgte  er  einem  Rufe 
nach  Pisa  uud  1549  einer  Aufforderung  des  Papstes  Paul  IV.  nach  Rom,  wo  er 
1559  oder  1577  gestorben  ist.  C.  war  ein  vorzüglicher  Anatom,  ein  würdiger 
Schüler  seines  grossen  Lehrers.  Ein  eifriger  Zergliederer  (gegeu  14  Leichen  soll 
er  jährlich  secirt  haben),  beschäftigte  er  sich  auch  hauptsächlich  mit  Vivisectiouen, 
zu  denen  er  zuerst,  statt  der  bis  dahin  gebräuchlichen  Schweine,  Hunde  verwandte. 
Sein  Hauptverdienst  ist  die  selbständige  klare  Schilderung  des  kleinen  Kreislaufes. 
Allerdings  hatte  Servet  denselben  schon  sechs  Jahre  früher,  1553,  in  seinem 
Werke  „Christianisnn  restitutio" ,  wegen  dessen  er  den  Feuertod  erlitt,  fast  in 
gleicher  Weise  gelehrt,  doch  waren  die  meisten  Exemplare  schon  bald  nach 
Erscheineu  von  der  Geistlichkeit  verbrannt  worden,  uud  eine  Verbindung  zwischen 
Servet  uud  Colombo  ist  nicht  nachzuweisen.  Ein  Plagiat  von  Seiten  C.'s  kann 
man  daher  wohl  nicht  anuehmeu.  C.  gewann  diese  Einsicht  hauptsächlich  durch 
Beobachtung  des  bei  der  Vivisection  freigelegten  Herzeus.  Er  hatte  richtige 
Vorstellungen  von  der  Systole  uud  Diastole  des  Herzens  und  ihrem  Zusammenhange 
mit  den  Erweiteruugen  und  Verengerungen  der  Arterien,  er  wies  nach,  dass  die 
Lungenveue  Blut  führe,  dass  die  Herzscheidewand  undurchdringlich  sei,  und  spricht 
es  geradezu  aus,  das  Blut  werde  von  der  rechten  Herzkammer  aus  durch  die 
Lungenarterie  zui'  Lunge  und  von  dort  durch  die  Lungenvene  nach  dem  linken 
Ventrikel  geführt  „  Quod  nemo  liactenus  aut  animadvertit,  aut  scriptum  reliquit" . 
Die  Erkennung  des  grossen  Kreislaufes  blieb  ihm  fremd,  da  er  die  Blutbereitung 
in  der  Leber,  den  centrifugalen  Blutstrom  in  den  Venen  lehrte.  Seine  Beobachtuugeu 
hat  er  im  folgenden  Werke  niedergelegt :  „De  re  anatomica  libri.  XV"  (Venedig  1559, 
fol.  und  öfters;  deutsch  Frankfurt  1609,  fol.).  Max  Salomou. 

Colon,  FrauQois  C,  zu  Nevers  1764  geboren,  studirte  uud  promovirte 
in  Rheims  und  wurde  nachher  Chirurg  aiu  Hospital  Bicetre  in  Paris.  C.  war  einer 
der  eifrigsten  Verbreiter  der  Vaccination  in  Frankreich;  er  richtete  sein  ganzes 
Wohnhaus  in  Paris  zu  diesem  Zwecke  ein  uud  vaccinirte  darin  Jedermann  unent- 
geltlich. Alle  seine  Schriften  haben  die  Vaccination  zum  Gegenstande.  Als  er 
feinst  in  übergrossem  Eifer  auf  den  Titel  einer  seiner  Abhandlungen  gleichzeitig 
seine  Adresse  setzte,  wurde  ihm  dieser  Umstand  von  seinen  Collegeu  derart  ver- 
übelt, dass  er  genöthigt  war,  Paris  zu  verlassen.  Er  übersiedelte  nach  Montfort, 
wurde  bald  zum  Maire  des  Ortes  gewählt  tmd  leistete  seinen  neuen  Mitbürgern  in 
dieser  Stellung  sowohl,  wie  als  Arzt  und  Operateur  bis  zu  seinem  Tode  (1812)  die 
uneigennützigsten,  vom  Geiste  echter  Humanität  durchwehten  Dienste.  Uuger. 

Colot,  8.  Collot. 

Oolsmann,  Johannes  C. ,  geboren  1771,  gestorben  1830,  berühmter 
dänischer  Chirurg,  Professor  an  der  chirurgischen  Akademie,  sowie  Oberehirurg 
am  königl.  Friedriehs-Hospital  zu  Kopenhagen,  später  Generaldirector  der  Chirurgie. 
Seine  literarischen  Productionen  sind  unbedeutend.  Peter.seu. 
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*Colucci-Pascba,  Antonio  C,  ägyptischer  Arzt  und  Staatsmann  ist 
1810  zu  Alessandria  geboren,  studirte  Medicin  in  Bologna,  kam  als  zweiter  Leib- 
arzt an  den  Hof  von  M  eb  em  e  d  -  A 1  i ,  wurde  nacb  und  nach  Vice-Präsident  des 
besundheitsrathes  in  Cairo,  Inspecteur  des  Sanitätsdienstes  der  Marine  und  Präsident 
der  im  Interesse  der  internationalen  Salubrität  in  Aegypten  eingerichteten  Geueral- 
Sauitäts-Intendanz,  bekleidete  ausserdem  noch  mehrere  Staatsämter,  wurde  wieder- 
holt auf  wissenschaftliche  Reisen  nach  Eiu-opa  geschickt  und  vertrat  Aegypten  auf 
mehreren  internationalen  wissenschaftlichen  Congressen.  Nachdem  er  bis  dahin  nur 
den  Bey-Titel  g-efiihrt,  erhielt  er  als  einer  der  ersten  europäischen  Christen  vom 
Khedive  Isma'il  den  Rang  eines  Pascha.  Er  hat  sich  besonders  um  die  Beob- 
achtung und  Erforschung  der  Aegypten  seit  1830  heimsuchenden  Pest-  und  Cholera- 
Epidemien  verdient  gemacht  und  darüber,  abgesehen  von  einer  Anzahl  yon  Lomptes 
rendus,  Proces-verhaux,  Beglements  etc.''  folgende  Brochüren  verfasst:  „Bu  clioiera 
en  Egypte"  (1865)  —  „Reponse  a  douze  questions  sur  le  choUra  de  löbb  en 
Egypte"  (1866). 

Vapereau,  5.  edit.,  pag.  454.  ^• 

Columba,  Gerard  C,  aus  Messina,  hatte  um  die  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts einen  Lehrstuhl  der  Medicin  in  Padua  inne.  —  Hauptwerk :  „De  fehris 
pestÜentis  cognitwne  et  curatione  etc.  libri  duo"  (Messina  1596;  Frankfurt 
1601—1608).  Unger. 

Combalusier,  Fräncois  de  Paule  C,  zu  Paris,  war  am  28.  October 
1713  in  dem  Flecken  Saint-Andiol  (Vivarais)  geboren,  wurde  1732  zu  Montpellier 
Doctor  hielt  daselbst  öffentliche  Vorlesungen,  wurde  sodann  Professor  der  Medicin 
an  der  Universität  zu  Valence,  ging  darauf  aber  nach  Paris,  wo  er  mitten  in  den 
zwischen  den  Aerzten  und  Chirurgen  entbrannten  und  1749  zu  Gunsten  der  Erstereu 
entschiedenen  Streit  hineinkam,  indem  er  sich  auf  die  Seite  derselben  mit  mehreren 
Schriften  wie:  „La  Subordination  des  chirurgiens  aux  medecins,  demontrSe  etc." 
(Paris  1748,  4.)  u.  s.  w.  stellte.  Er  wurde  darauf  1750  Mitglied  der  Facultät 
und  1755  zum  Professor  der  Pharmacie  ernannt.  Vorher  hatte  er  ein  zu  seiner 
Zeit  geschätzes  Buch :  „Pneumato-pathologia,  seu  tractatus  de  flatulentis  humani 
corporis  affectibus"  (Paris  1747  ;  in's  Französische  übersetzt  von  AuG.-FßANg. 
Jault,  Paris  1754,  2  Bde.)  geschrieben.  Er  verfasste  noch  ausser^  einer  grossen 
Zahl  kleinerer  Abhandlungen:  „Observations  et  reflexions  sur  la  colique  de  Poitou 
ou  des  peintres  etc."  (Paris  1761)  und  starb  bereits  am  24.  August  1762. 

Biagr.  med.  III,  pag.  307.  —  Dict.  hist.  I,  pag.  853.  —  Decliam  bre,  XIX,  pag.  266. 

G. 

Combe,  Andrew  C,  war  am  27.  October  1797  in  Schottland  geboren, 
wurde  1825  in  Edinburg  Doctor,  war  Leibarzt  des  Königs  und  der  Königin  der 
Belgier  und  von  1838  an  der  Königin  Victoria,  musste  aber  zur  Wiederher- 
stellung seiner  geschwächten  Gesundheit  nach  Madeira  gehen  und  starb  1847. 
Es  sind  von  ihm  folgende  Schriften  verfasst  worden:  „Observations  an  the  mental 
derangement  etc."  (Edinburg  1831 ;  Boston  1834;  nach  der  7.  Edinburger  Ausgabe 
New  York  1843)  —  „The  principles  of  pliysiology  applied  to  the  conservation 
of  health"  (Edinburg  1834;  1842;  New  York  1834;  deutsche  Uebers.  nach  der 
5.  Edinburger  Ausgabe  von  F.  Reichmeister,  Leipzig  1837;  1839)  —  „The 
physiology  of  digestion"  (Edinburg  1836  ;  1842;  nach  der  3.  Edinburger  Ausgabe 
New  York  1845 ;  deutsche  Uebers.  von  Carl  Neuber,  Leipzig  1837)  —  „Ä  treattse 
on  the  physiological  and  moral  management  of  infancy"  (Edinburg  1840;  1842). 
Auch  gab  er  heraus:  Will.  Beaumont's  „On  the  gastric  Juice  etc."  (London  1838). 

Dechambre,  XXV,  pag.  343.  —   Calliseii,  IV,  pag.  282;  XXVII,  pag.  129. 

G. 

Combe,  George  C,  1788—1858,  gab  zuerst  in  Edinburg  (1838) 
„Outlines  of  phrenology"  heraus,  welche  in  7.  Auflage  erschienen.  In  späteren 
Jahren,  1847—1857,  erschienen  von  ihm  am  gleichen  Verlagsortc  mehrere  Schriften 
über  Erziehung,  Gefängnisswesen,  Popularisirung  der  Physiologie..  Red. 
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Combes,  Josei)h-Marie-Louis-ITippolyte  0.,  war  am  13.  August  1 809 
zu  Castres  geboren,  wurde  1832  zu  Montpellier  Doctor  mit  der  These:  „Essai 
8Ur  les  vivisections" ,  besuchte  darauf  in  Paris  die  Hospitäler  und  arbeitete  au 
mehreren  Zeitschriften  mit.  1837  bereiste  er  Algerien,  wurde  1839  zu  Montpellier 
Professeur  agrege  mit  der  These :  „  Quelle  est  la  meüleure  base  d'une  Classification 
des  malad iesV  besuchte  Italien  und  knüpfte  daselbst  wissenschaftliche  Verbindungen 
an,  die  für  ein  späteres  Werk  von  ihm  von  grosser  Wichtigkeit  waren.  1841 
wurde  er  als  Professor  der  Hygiene  und  gerichtlichen  Medicin  nach  Toulouse 
berufen  und  verfasste  um  diese  Zeit  folgende  Schriften:  „Des  affections  typhoides" 
(Paris  1840)  —  „De  Viviportance  de  la  medecine  legale"  (Toulouse  1841)  — 
„De  la  mklecine  poUtique"  (Ibid.  1842).  In  demselben  Jahre  erschien  sein  Haupt- 
werk: „De  la  medecine  en  France  etenitalie;  administration ;  doctrines;  etc." 
(Paris  1842;  italienische  Uebersetzimg  von  Salv.  de  Renzi,  Neapel  1843),  in 
welchem  besonders  der  historische  Theil,  die  Besprecliung  der  Lehren  von  Rasori, 
Tommasini,  der  Vergleich  derselben  mit  den  BROUSSAis'schen  Doctrinen  von  Be- 
deutimg ist.  Seine  folgenden  Arbeiten  betrafen  wieder  das  Gebiet  der  Hygiene: 
„De  l'iclairage  au  gaz"  (Paris  1844)  —  „Examen  du  decret  relatif  a 
V Organisation  des  conseils  d'hygiene,  etc."  (Paris  und  Toulouse  1849,  4.)  u.  s.  w. 
1856  gab  er  seineu  Lehrstuhl  auf,  fungirte  bis  1859  noch  als  Inspecteur 
d'Academie  zu  Foix,  Aix  und  Montpellier,  zog  sieh  dann  aber  in  Folge  ge- 
schwächter Gesundheit  nach  seiner  Geburtsstadt  zurück ,  wo  er  am  13.  Februar 
1873  starb. 

Decliamhre,  XIX,  pag.  267.  C^. 
Cöine,  Fröre  C.,  s.  Baseilhac. 

Comet,  Charles-Jean-Baptiste  C. ,  zu  Paris,  war  daselbst  1796 
geboren,  war  von  1818  an  nur  Offieier  de  sante,  wurde  1825  aber  Dr.  med. 
zu  Strassburg.  Nachdem  er  einige  kleine  Schriften,  wie:  „Instruction  sur  les 
maladies  des  enfans;  etc."  (Paris  1818)  —  „Instruction  sommaire  sur  la  Vaccine, 
suivie  de  la  description  d'un  nouvel  instrument  (dit  vaccinateur  isole)  :  etc." 
(Paris  1819)  berausgegeben,  gründete  er  1823  ein  medicinisches  Imtisches  Journal: 
„Hygie,  r ecueil  de  medecine,  d'hygiene,  d' economic  domestique ;  etc."  (1826 — 28), 
durch  welches  er,  bei  seiner  kaustischen  Schärfe,  sich  so  viele  Feinde  zuzog,  dass 
er  nacb  Brüssel  flüchten  musste.  Er  kehrte  jedoch  1830,  nach  der  Vertreibung  der 
Jesuiten,  zurück,  leitete  bis  1834  zu  Belleville  eine  Maison  de  sante  und  beschäftigte 
sich  vorzugsweise  mit  der  Anwendung  einer  besonderen  localen  Applicationsmethode 
von  Medicamenten,  nämlich  durch  eine  auf  den  erkrankten  Körpertheil  einwirkende 
Verdampfung  derselben.  Er  schrieb  darüber  mehrere  Schriften,  wie:  „Diachorismos 
de  medicamens  simples  pour  le  traitement  des  maladies"  (Paris  1836 ;  5.  Ausg. 
1837)  —  „Methode  curative  externe  des  douleurs  rhumatismales,  etc."  (1836; 
8.  Ausg.  1842;  deutsche  Uebers.  nach  der  4.  Aufl.,  Quedlinburg  1839;  2.  Aufl. 
1840)  —  „  Visciralgies,  douleurs  rhumatismales,  ....  GuSrisons  ohtenues  par 
la  methode  curative  externe"  (1836).  Durch  die  Ausübung  dieses  Verfahrens  zog 
er  sich  die  Animosität  der  Pariser  Apotheker  zu,  wusste  sich  aber  gegen  dieselben 
mit  vielem  Geschick  zu  vertheidigeu.  An  die  Stelle  der  wieder  in's  Leben 
gerufenen  „Hygie"  Hess  er  ^^L'Esculape"  (1839 — 41)  erscheinen,  dem  später 
„L'Abeille  medicale"  (1844 — 56)  folgte,  eine  das  Gesammtgebiet  der  Medicin 
umfassende  Zeitschrift.  Später  erschien  noch:  „La  v4rite  aux  mSdecins  et  azix 
gens  du  monde  sur  des  maladies,  dclairds  par  le  somnamhulisme  naturel 
lucide,  etc."  (1860).  Zusammen  mit  dem  berühmten  Percy  hatte  er  herausgegeben: 
„Opuscides  de  midecine,  de  Chirurgie,  d'hygihie,  et  critiques  mMico-littSraires 
publiSs  dans  1' Hygie"  (Paris  iind  Brüssel  1827);  ausserdem  einige  kleine  Schriften 
und  eine  Uebersetzung  von  J.  Swan's  Arbeit  über  eine  neue  Methode,  trockene 
anatomische  Präparate  anzufertigen. 

Sachaile,  pag.  204.  —  Callisen,  IV,  pag.  285:  XXVn,  pag.  182.  G. 
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Comini,  Michael  Ulrich  von  C,  Edler  von  Sonnenberg,  zu 
Innsbruck,  war  zu  Cassana  in  Sulzberg  (Südtirol)  am  25.  Februar  1766  geboren, 
udirte  in  Padua  und  Pavia,  wurde  1789  daselbst  Doctor,  besuchte  dann  die 
Militärspitäler  zu  Mailand,  erhielt  1790  das  Physicat  im  Thale  Fleirns  und  wurde 
1797  als  zweiter  Stadt-Physicus  nach  Brixen  berufen.  Er  erwarb  sich  hier,  wie  in 
seinem  früheren  Wirkungskreise,  besonders  bei  der  Bekämpfung  von  Epidemien 
fer  beschrieb  1807  eine  solche  „Faulfieber-Epidemie")  Verdienste  und  veröftentl.chte 
seine  Erfahrungen  über  die  von  Chiarenti  vorgeschlagene  endermatische  Methode 
in  einer  Brochüre:  „Specimen  ohservationum  medico-practicarum,  quos  metliodo^ 
GMarentiana  instituü  ....  Pauculis  in  calce  adjectis  ad  internam  nosocomn 
Brixensis  constructionem  spectantibus"  (Brixen  1801).    1799  war  er  von  dem 
Fürstbischof  von  Brixen  zum  Hofrath  und  Leibarzt  und  vom  Kaiser  1^  ranz  11. 
in  den  Adelstand  erhoben  worden.    Anch  während  der  bayerischen  Occupation 
Tii-ols  und  der  Kämpfe  von  1809  machte  er  sich  um  die  Behandlung  der  kranken 
und  verwundeten  Kämpfer,  sowie  durch  sein  sonstiges  patriotisches  Verhalten  hoch- 
verdient   wurde  1811  als  Medicinalrath  nach  Innsbruck  berufen,  wo  er  bei  den 
Truppendurchmärschen  1812,  13  ein  neues  und  weites   Feld   seiner  Thätigkeit 
fand     Nach  der  Wiedervereinigung  Tirols  mit  Oesterreich  m  den  Ruhestand  ver- 
setzt'   versah  er  1819—20   provisorisch  das   Protomedicat  und  das  med.-chir. 
Studien -Directorat  und  wurde   1825  pensionirt.   Er  wirkte   aber  noch   bis  zu 
seinem  am    12.  März   1842    erfolgten  Tode   als   beliebter  und  gesuchter  Arzt 
rastlos  weiter. 

St  Otter  im  Neuen  Nekrolog  der  Deutsclieu,  Jalirg.  20.,  1842.,  I,  pag.  237.  G. 

Commissetti ,  Antonio  C. ,  wurde  geboren  am  12.  März  1805  zu 
Pezzana  nnd  trat  am  25.  Februar  1842  als  Chirurgien  major  2.  Classe  m  das 
Heer  ein.  1850  wurde  er  zum  Divisionsarzt  2.  Classe  ernannt  und  m  den 
Spitälern  von  Cuneo ,  Chilmbery  und  Genua  verwendet.  Hier  gründete  er  mit 
einigen  Gleichgesinnten  1853  das  Giornale  di  medicina  militare,  dessen  Leiter 
und" zugleich  hervorragender  Mitarbeiter  er  lange  Zeit  blieb.  1855  führten  ihn 
die  kriegerischen  Ereignisse  in  die  Krim,  wo  er  an  der  Spitze  des  sardinischen 
Sanitätscorps  stand.  1856  kehrte  er  nach  Turin  zurück,  1857  wurde  er  Inspector, 
1859  und  1860  leitete  er  den  Sanitätsdienst  des  sardinischen  Heeres,  1862  wurde 
er  Präsident  des  Militär-Sanitäts- Ausschusses.  Im  Jahre  1873  wurde  er,  nachdem 
er  den  Rang  eines  Sanitäts-Generalmajors  erworben,  in  den  Ruhestand  versetzt 
nnd  verstarb  zu  Turin  im  September  1881.  An  den  Verbesserungen  des  Sani- 
tätsdienstes, die  in  seine  Dienstzeit  fallen,  hat  C.  hervorragenden  Antheil. 

Jahresbericht  etc.  vou  W.  Roth,  Supplement-Band  zu  der  mUitärärztlicheu  Zeit- 
schrift, 18&3.  H  Frölich. 

Comparetti,  Andrea  C,  zu  Padua,  war  1746  zu  Vicinale  im  Friaul 
geboren,  widmete  sich  zu  Padua  unter  Morgagni  der  Heilkunde,  wurde  Doctor 
derselben  und  übte  sie  in  Venedig  aus.   Er  schrieb  hier  die  Schrift:  „Occursus 
med'ici  de  vaga  aegrüudine  inßrmitatis  nervorum"  (Venedig  1784)  nnd  wurde 
auf  Grund  derselben  nach  Bianchini's  Tode  als  Professor  der  Medicin  nach  Padua 
berufen.   Daselbst  wusste  er  auch  als  Naturforscher  sich  einen  Namen  zu  machen 
und  schrieb  folgende,  theils  den  Naturwissenschaften,  theils  der  Anatomie,  theils  der 
praktischen  Medicin  angehörige  Schriften:  „Ohservationes  de  luce  inflexa  et  colo- 
rilnis"    (Padua  1787),   in  welchen  er  von  den  Beobachtungen  Newtons  nnd 
Grimaldi's  Gebrauch  machte.   —   „Ohservationes  anatomicae  de  aure  interna 
comparata"  (Padua  1789,  4.  c.  tab.),  von  Chladni,  nebst  dem  in  demselben  Jahre 
über  den  gleichen  Gegenstand  von  Scarpa  erschienenen  Werke  für  das  vorzüglichste 
über  die  Gehörorgane  des  Menschen  und  der  Thiere  erklärt.   Es  folgten  weiter: 
„Prodromo  di  un  trattato  di  fisiologia  vegetale"  (2  Thle.,  Padua  1791,  '-^9) — 
„Riscontri  fisico-botanid  nd  uso  clinico"  (1792)  —  „Saggio  della  scuola  cli- 
nica  nello  spedale  di  Padova"  (1798)  —  „Osservazioni  sulla  proprietii  della 
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china  del  Brasüe"  (1794).  Seine  „Riscontri  medici  delle  fehbri  larvate  perio- 
diche  perniciose"  (2  Thle.  1795)  sind,  ebenso  wie  die  zuerst  genannte  Schrift,  auf 
gründliche  eigene  Beob.achtungen  basirt.  Zu  seinen  letzten  Arbeiten  gehören  die 
.,Ohservationes  dioptricae  et  anatomicae  comparatae  de  coloribus  apparentibus , 
visu  et  ocido"  (1798,  4.  c.  fig.)  und  eine  Schrift,  welche  sich  mit  der  Ver- 
besserung des  klinischen  Unterrichts  beschäftigt:  „Riscontro  cUnico  del  nuovo 
ospedale  o  regolamenti  medico-prattche"  (1798);  endlich  eine  wichtige  vergleichend- 
aiiatomisch-physiologische  Arbeit:  „Dinamica  animale  decjV  insetti"  (1800). 
Ausserdem  schrieb  er  noch  Abhandlungen  für  Gesellschaftsschriften,  z.  B.  die 
Mömoires  de  Turin  (T.  V),  pflanzenphysiologischen  Inhalts.  Der  unermüdliche 
Arbeiter  starb  bereits  am  22.  December  1801. 

Biogr.  m6d.  III,  pag.  310.  —  Dict.  hist.  I,  pag.  854.  —  v.  "Wurzbach,  II,  pag.  437. 

G. 

Concato,  Luigi  C,  am  20.  November  1825  in  Padua  geboren,  kämpfte 
als  Sohn  armer  Eltern  mit  der  grössten  Noth,  um  seine  Studien  vollenden  zu 
können.  Am  6.  August  1848  zum  Doctor  in  Padua  promovirt,  wurde  er  1850 
Assistent  der  Anatomie  und  Physiologie,  übersetzte  Zehetmayer's  Werk:  „lieber 
die  Percussion  und  Auscultation  etc."  und  ging  im  September  1855  nach  Wien, 
wo  er  zwei  Jahre  lang  die  medicinische ,  chirurgische  und  geburtshilfliche  Klinik 
besuchte  und  pathologische  Anatomie  studirte  (Skoda  ,  Oppolzer  ,  Schuh  ,  Roki- 
tansky) und  1857 — 58  nach  Prag  (Jaksch,  Lerch,  Treitz).  Ende  1859  wurde 
er  mit  den  Vorlesungen  über  allgemeine  Pathologie  in  Pavia  beauftragt  und  1860 
znm  Professor  der  medicinischen  Klinik  in  Bologna  ernannt.  Bis  1875  mit  grossem 
Erfolge  die  neue  Richtung  einer  auf  objective  Semiotik  gegründeten  positiven 
Diagnose  hier  verbreitend,  fand  er  natürlich  viele  Gegner  in  den  Aerzten  der 
dortigen  alten  Schule,  verschalFte  sich  aber  trotzdem  bald  ein  gTosses  Ausehen  bei 
Studenten,  wie  bei  Kranken.  Anfangs  1876  Hess  er  sich  vorübergehend  nach 
Padua  vei'setzen,  siedelte  jedoch  1878  wegen  vielfacher  Anfeindungen  nach  Turin 
über,  wo  er  seine  Vorlesungen  mit  weit  besserem  Erfolge  als  in  Padua  bis  zum 
Jahre  1880  fortsetzte.  Am  13.  August  ej.  a.  starb  er  zu  Riolo  (Romagna)  an  acutem 
Glottisödem.  Als  Lehrer  hinterliess  er  viele  Schüler,  die  ihm  Ehre  machten,  mehrere 
hierunter  Professoren  an  verschiedenen  Universitäten  Italiens  ;  als  medicinischer  Schrift- 
steller war  er  während  seiner  wissenschaftlichen  Laufbahn  äusserst  thätig  gewesen. 
Im  Jahre  1862  gründete  er  das  „Ebdomadario  clinico" ,  eine  praktische  und 
wissenschaftliche  Zeitschrift,  die  im  Jahre  1865  in  die  „Rivista  clinica  di  Bologna" 
umgeändert  wurde  und  heute  noch  fortbesteht.  Unter  seinen  zahlreichen  (120) 
Schriften  verdienen  besondere  Erwähnung :  „Sopi-a  un  caso  di  Carcinoma  villoso 
della  vesica"  (Imparziale  1861)  —  „Dei  segni  diagnostici  fisici  nella  tuberco- 
losi  polmonare  incipiente"  (Ebdomadario  clinico,  1863)  —  „Delle  afßmta  fra 
tuber colo  e  cancro  e  della  sostituzione  loro  ereditaria"  (Ebenda  1864)  —  „Sid 
tetano"  (Rivista  clinica  de  Bologna  1865)  —  „La  percussione  nella  diagnose 
differenziale  delle  cardiopatie"  (Ebenda  1868)  —  „AppareccMo  inamovibile  neW 
artrite  acuta"  (Ebenda  1869)  —  „Sulla  ßsiologia  e  ßsiopatologia  del  cuore" 
(Ebenda  1870)  —  „Bul  reumatismo  articolare  a  corso  rapido"  (Turin  1876, 
400  Seiten)  —  „  Un  caso  di  cMluria"  (Giornale  della  R.  Accademia  di  medicina 
di  Torino  1881)  —  „La  corrente  indotta  e  la  compressione  meccanica  contro^ 
i  versamenti  pleuritici"  (Piacenza  1881)  —  „La  diagnosi  generale  dei  tumori 
addominali"  (2  Theile,  Mailand  1881)  und  viele  andere.  Cantani. 

Gonde,  J.  B.  de  C,  aus  Brüssel,  1644  zu  Löwen  promovirt,  wirkte  als 
Arzt  am  Hospital  St.-Jean  der  ersteren  Stadt.  Seine  Auszeichnung  beruht  auf 
einer  in  eleganten  lateinischen  Versen  ausgeführten  Wiedergabe  der  Aphorismen 
des  Hippokrates  (Brüssel  1647).  C.  starb  1653,  sein  Geburtsjahr  kennt  man  nicht. 

van  den  Corput.  —  Red. 

Condoidi,  Panajota  (in  Russland  Paul  Sach  ar  je  witsch  C.  genannt), 
ein  um  das  Mediciualwesen  in  Russland  überaus  verdienter  Arzt,  ein  in  Corfu 
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geborener  Grieche,  kam  sehr  jung-  nach  Eusslaiid  und  wurde  äusserst  sorgfältig 
von  seinem  Oheim,  dem  Bischöfe  von  Susdal,  erzogen ;  dann  ging  er  nach  Leyden, 
studirte  Medicin  und  wurde  Dr.  med.  Erverfasste:  „Historiae  lateralis  ad  extra- 
tendum  calcidum  sectionis  appendix,  sive  cystotomia  Cheseldiana  ,^  audore  Ja- 
eobo  Douglasso,  gicam  anglice  conscriptam  Latine  donavit  F.  C.  di  Corcyraeus" 
(Leyden  1733,  4.,  mit  Fig.).  Nach  Russland  zurückgekehrt,  erhielt  er  das^Eecht 
zur  Praxis  daselbst,  wurde  1738  Generalstabsdoctor  der  Armee  Münnich's  und 
entwarf  als  solcher  eine  besondere  Instruction  für  dieses  Amt,  sorgte  ausserordentlich 
für  Kranke  und  Hospitäler  und  bemühte  sich,  bestehende  Missbräuche  abzu- 
schaffen. Nach  der  Thronbesteigung  der  Kaiserin  Elisabeth  von  dem  Archiater 
Grafen  Lestocq  nach  Petersburg  berufen,  übernahm  C.  die  Verwaltung  des  Medi- 
cinalwesens  (medic.  Kanzlei  oder  medic.  Comptoir  genannt).  Im  October  1747 
wurde  er  Hofmedicus  und  nach  dem  Tode  Boerhaave's  Director  der  medicinischen 
Kanzlei,  sowie  erster  Leibmedicus  des  kaiserlichen  Hofes.  Seine  Bestrebungen 
galten  insbesondere  der  Verbesserung  der  .Hospitäler,  er  ordnete  regelmässige 
Sectionen  in  den  Hospitälern  an  und  errichtete  Hebeammenschulen  in  Moskau  und 
Petersburg.   Sein  Tod  erfolgte  1760. 

Tschistowitsch,  CLXXXII.  —  Richter,  III,  pcag.  436.  L.  Stieda. 

Connor,  Bernard  C. ,  ein  Irländer,  um  1666  geboren,  bereiste  die 
Länder  des  Continents  und  war  in  Polen  einige  Jahre  Leibarzt  JohannSobiesk  i's. 
Nach  England  1695  zurückgekehrt,  hielt  er  öffentliche  medicinische  Vorlesungen 
mit  grossem  Zulauf,  starb  aber  bereits  1698.  Ausser  Reisebildern  (speciell  über 
den  Vesuv),  einem  Briefwechsel  mit  J.  Tyrel  u.  A.  über  allgemeine  medicinische 
Fragen,  einem  „Evangelium  medici"  und  einer  (nachgelassenen)  Geschichte  Polens 
schrieb  C. :  „A  covipendious  plan  of  the  body  of  physic"  (Oxford  1697)  und 
„De  secretione  animali"  (London  gleichzeitig). 

Dict.  liist.  II.  Red. 

Conolly,  JohnC,  geboren  1796,  gestorben  1866,  war  Arzt  zu  Hanwell 
bei  London,  einer  der  grösseren  Irrenanstalten  von  mehr  als  1000  Bewohnern,  an 
denen  England  so  reich  ist.  Seine  wissenschaftliche  Bedeutung  ist  weniger  aus- 
gesprochen, obgleich  er  ziemlich  viel  geschrieben  hat ;  die  praktische  dagegen  um 
so  mehr,  als  C.  der  eigentliche  Schöpfer,  des  No-restraint  Systems  ist.  Zwar  hatte 
vor  ihm  schon  Gaediner  Hill,  unterstützt  von  Charles  Worth  in  Lincoln,  ein- 
schlägige Versuche  gemacht ;  wirklich  durchgeführt  hat  das  System  aber  erst  C, ; 
nach  mehr  als ' zwanzigjähriger  Thätigkeit  in  Hanwell  konnte  er  1856  berichten, 
dass  in  24  englischen  Irrenanstalten  —  mit  mehr  als  10.000  Kranken  —  der 
mechanische  Zwang  so  gut  wie  abgeschafft  sei.  Die  Bedeutung  dieses  Factums 
war  die  einer  neuen  Aera  für  die  Psychiatrie.  Arndt. 

Conquest,  John  T.  C,  zu  London,  wurde  1789  zu  Chatham  geboren,  war 
einige  Zeit  lang  Assistant  -  Surgeon  in  der  Marine,  wurde  1813  zu  Edinburg 
Doctor,  ging  dann  nach  London,  wurde  Geburtshelfer  am  City  of  London  Gebär- 
hause und  Docent.  der  Geburtshilfe  am  St.  Bartholomäus-Hospital.  Er  verfasste: 
„Outlines  of  midioifery"  (London,  2.  Aufl.  1821;  6.  Aufl.  1835;  neue  Aufl.  durch 
James  M.WiNN,  1854;  deutsche  Uebersetzung  mit  Zusätzen  u.  s.  w.  von  S.  J.  Otter- 
burg, Heidelberg  und  Leipzig  1834)  und  gab,  ausser  mehreren  Aufsätzen  im  Edinb. 
Med.  and  Surg.  Journ.  (1811),  London  Med.  Repository  (1820),  Lancet  (1829—30) 
Uber  Missbildung  der  weiblichen  Genitalien,  geburtshilfliche  Instrumente,  Heilung 
des  Hydrocephalus  durch  Punction ,  eine  in  der  HuNTBR'schen  Gesellschaft  gehal- 
tene Festrede:  „Observatiovs  on  ptterperal  inflammation ,  commonly  called, 
puerperal  fever  etc."  (London  1830)  und  öine  Schrift:  „What  is  Iwmoepatliy^ 
And  is  there  any ,  and  tohat  amount  of  truth  in  itV  (London  1859;  2.  Aufl. 
1859;  2.  amer.  Ausg.  Philadelphia  1861)  heraus.  Er  starb  am  24.  October  1866 
zu  Shooter's  Hill,  wohin  er  sich  seit  einigen  Jahren  zurilckgezogen  hatte. 

D  e  c  h  a  m  1)  r  e ,  XIX,  pag.  649.  —  C  a  1 1  i s  e  n ,  I V,  pag.  294 ;  XXVII,  pag.  135.  G. 
Biogr.  Lexikon.  Tl.  5 
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CONRADI. 


Conradi,  Georg-  Christoph  C,  geboren  am  8.  Juni  1767  zu  Rössing 
im  Amte  Calenberg,  gestorben  am  16.  December  1798  als  Stadtphysicus  zu  Nord- 
heim, beendete  1789  seine  medicinisehen  Studien  und  Hess  sich  als  praktischer 
Arzt  in  Hameln  nieder;  1792  ging  er  als  Physicus  nach  Nordheim.  C.  hat  durch 
seine  Vorschläge,  die  getrübte  Linse  durch  Spaltung  der  Kapsel  zur  Aufsaugung 
zu  bringen,  sich  ein  erliebliches  Verdienst  um  die  Staaroperation  erworben,  ja  man 
muss   ihn  sogar  eigentlich  als  den  Begründer  der  modernen  Discissio  cataractae 
ansehen.   Allerdings  war  schon  vor  ihm  die  Thatsache  bekannt,  dass  die  zerstückelte 
staarige  Linse  von   den  Augeuflüssigkeiten   gelöst  und  zur  Resorption  gebracht 
werden  könne  und  war  diese  physiologische  Krkenntniss  bereits  auch  von  POTT 
zur  Grundlage  einer  besonderen  Operationsmethode  gemacht  worden.   Doch  war 
man  trotz  aller  derartigen  Versuche  sowohl  über  die  Technik,  als  wie  auch  über 
die  Indicationen  der  Discissio  cataractae  so  im  Unklaren,   dass  selbst  Beer  im 
Jahre  1799  behauptete:  es  würde  eine  derartige  Methode  der  Staaroperation  kaum 
eine  praktische  Bedeutung  erlangen  können.  Es  ist  nun  das  grosse  Verdienst  C.'s, 
in  seinem  Aufsatze:  „Vorschlag  zu   einer   einfachen  Methode,   den  Staar  zu 
stechen"  (Arnemann's  Mag.,  Bd.  I,  Göttingen  1797)  die  Indicationen  der  Discissio 
angegeben  und  diese  Methode  als  nur  für  weiche  Staare  passend  erkannt  zu  haben. 
Er  warnt  ausdrücklich  davor,  ältere  Personen  mittelst  dieses  Verfahrens  operiren 
zu  wollen.   Die  Technik  der  Operation  gestaltete  er  auch  dadurch  rationell,  dass 
er  die  bis  dahin  versuchte  totale  Zerstückelung  der  Linse  beseitigt  und  nur  durch 
Spaltungen  der  vorderen  Linsenkapsel  ersetzt  wissen  wollte.   Auf  diesem  von  C. 
geschaffenen  Boden  hat  sich  unsere  moderne  Discission,  trotz  der  Widersprüche 
Beer's,  entwickelt.  (S.  Magnüs,  Geschichte  des  grauen  Staares,  Leipzig  1876.) 
Die  sonstigen  literarischen  Arbeiten  C.'s  über  dasselbe  Thema,  sowie  sein  „Hand- 
Mich  der  pathologischen  Anatomie"  (Hannover  1796)   —    „Auswahl  aus  dem 
Tagebuche  eines  praktischen  Arztes"  (Chemnitz  1794)  etc.  haben  nur  neben- 
sächliche Bedeutung. 

Ein  Verzeicliniss  aller  seiner  Arbeiten,  auch  der  verschiedenen  von  ihm  gelieferten 
Journalartikel,  findet  man  in  Meii,sel,  1750—1803.  Magnus. 

Conradi,  Johann  C. ,  geboren  in  Strassburg  i.  E. ,  studirte  daselbst 
Medicin  und  wurde  Dr.  med.,  in  Petersburg  examinirt  am  17.  December  1787  wurde 
er  Anfangs  dem  chirurgischen  Institute,  später  dem  Hauptspital  zugezählt.  Am 
2.  August  1789  wurde  er  als  Lehrer  an  der  Petersburger  chirurgischen  Schule 
angesteUt;  später  siedelte  er  nach  Moskau  über,  um  auch  hier  als  Lehrer  thätig 
zu  sein.  „Er  habe",  sagte  er,  „ein  Gelübde  gethan,  nicht  in  sein  Vaterland 
zurückzukehren,  sich  nicht  mit  der  freien  Praxis  zu  beschäftigen,  sondern  allem 
mit  Unterrricht"  —  in  Erinnerung  an  seinen  unvergesslichen  Lehrer  Friede.  Iu 
Moskau  lehrte  C.  Geburtshilfe  und  gerichtliche  Medicin. 

Tschistowitsch,  CLXXXVII.  L.  Stieda. 

Conradi,  Johann  Wilh.  Heinrich  C,  geboren  am  22.  September 
1780  zu  Harburg,  wo  sein  Vater  Professor  der  Rechtswissenschaft  war,  gestorben 
am  17.  Juni  1861  zu  Göttingen,  studirte  von  1797  ab  Medicin  zu  Marburg, 
promovirte  daselbst  1802,  habilitirte  sich  im  nämlichen  Jahre,  wurde  1803  ausser- 
ordentlicher, 1805  ordentlicher  Professor,  erhielt  1809  die  Poliklinik  und  1812 
mit  dem  Titel  Hofrath  die  Direction  der  stationären  Klinik  in  dem  unter  seiner 
Leitung  eingerichteten  akademischen  Krankenhanse.  Im  Herbst  1814  folgte  er  emem 
Rufe  als  Professor  der  Medicin  nach  Heidelberg,  wo  er  das  Krankenhaus  (Berichte 
über  dasselbe  1817  und  1820)  verbesserte.  Nachdem  er  Berufungen  nach  Bonn 
und  Berlin  abgelehnt,  folgte  er  1823  einem  wiederholten  Rufe  nach  Göttingen. 
Dort  leitete  er  zuerst  ein  poliklinisches  Institut,  nach  Himly's  Tode  (1837)  jedoch 
übernahm  er  die  Dii-ection  des  akademischen  Krankenhauses,  die  er  erst  1853 
bei  Gelegenheit  seines  50jährigeu  Professorenjubiläums  aufgab.  Als  Mitglied  der 
Göttinger  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  legte  er  in  deren  Abhandlungen  viele 
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seiner  kleinen  Schriften  nieder.  C,  ein  sehr  gelehrter  Arzt  (.  Baldinger)  ,  ein 
fruchtbarer  Schriftsteller  nnci  gewissenhafter,  aber  etwas  trockener  Lehrer  war 
Eklektiker  nnd  hat  ebensowohl  dem  schädlichen  (Broussais),  wie  dem  woh  thatigm 
Neuen  (Schöxlein  1843)  opponh-t.  Seine  einst  beliebten  Handbücher :  .^^-^fj- 
Patholoqü"  (zuerst  1811,  6.  Aufl.  1841  -  „SpecieUe  Pathologie"  (zuerst  1811, 
1813  4  Aufl  1831)  sind  jetzt  ohne  Werth.  -  Seine  Schrift  gegen  Broussais 
erschien  zuerst  1821  und  erlebte  1823  die  zweite  Auflage. 

Sclu-iftenverzeiclmiss  in  Engelmanu's  Bibliotlieca  niedico-cWmrgica.  -  Nekrolog 
vou  Wöhler  in  Götti.ger  Nachrichten.  1861,  pag.  20.  -  Deutsche  I^^°Sraphie.^^^__ ^^^^^ 

Conring  Hermann  C,  geboren  am  9.  November  1606  zu  Norden  (Ost- 
friesland), gestorben  zu  Helmstädt  am  12.  December  1681,  war  der  neunte  Sohn 
eines  Geistlichen.  Bei  schwächlicher  Leibesbeschaflenheit  war  er  doch  geistig 
frühreif  und  gilt  als  einer  der  berühmtesten  Polyhistoren.  Seine  volkswirthschaft- 
liche  Wirksamkeit  hat  W.  Roscher  gewürdigt,  seine  politische  Thätigkeit  verwarf 
man  nur  da  sie  gegen  die  Interessen  Deutschlands  gerichtet  war.  C.  bezog  1620 
die  Hochschule  Helmstädt  und  brachte,  mit  den  verschiedensten  Studien  beschäftigt, 
5  Jahre  dort  zu.  1625,  als  Helmstädt  vom  Kriege  heimgesucht  wurde,  siedelte  er 
nach  Leyden  über.  1632  wurde  er  Professor  der  Philosophia  naturalis  in  Helm- 
städt 1626  Doctor  der  Medicin  und  Philosophie  und  vertauschte  im  gleichen  Jahre 
seine' Professur  mit  der  der  Medicin,  wozu  er  später  noch  die  zweite  Professur 
der  Politik  übernahm.  1649  wurde  er  vou  der  Fürstin  Juli  au  a  von  Ostfriesland 
in  seine  Heimat  berufen  und  kehrte  als  Leibarzt  und  Geheimrath  derselben  nach 
Helmstädt  zurück.  1650  lud  ihn  Königin  Christine  nach  Schweden  ein  und 
verlieh  ihm  den  Titel  eines  Leibarztes  und  Käthes,  den  ihm  später  König  Karl 
Gustav  bestätigte.  1661  wurde  er  braunschweig-wolfenbüttelseher  Geheirarath 
und  1669  dänischer  Etatsrath.  Von  seinen  eilf  Kindern  überlebten  ihn  sieben: 
ein  Sohn  und  sechs  Töchter.  —  Neben  einer  ausgedehnten  medicinischen  Praxis 
und  der  gewissenhaften  Erfüllung  der  Pflichten  seines  akademischen  Berufes  fand 
C.  Müsse  zu  einer  staunenswerthen  literarischen  Thätigkeit  auf  den  verschiedensten 
Gebieten  menschlichen  Wissens.  Im  Bereiche  der  Medicin  war  eine  „Düj^ufxition 
über  den  Scorbut"  (Helmstädt  1634)  wohl  die  erste  eigene  Arbeit.  Später  erwarb  er 
sich  ein  besonderes  Verdienst,  indem  er  die  HARVEY'sche  Lehre  vom  Kreislauf  des 
Blutes  auf's  Eifrigste  verfocht  (1640,  1643,  1646).  Während  er  hierdurch  und 
durch  häufige  Demonstrationen  sowie  durch  Betonung  des  Werthes  chemischer  Unter- 
suchungen sich  als  einen  Anhänger  der  neuen  Pvichtung  kundgab,  welche  die 
Medicin  ausschliesslich  naturwissenschaftlich  zu  begründen  strebt,  bekämpfte  er  die 
älteren  mystischen  Theorien  in  seiner  Schrift:  „De  hermettca  Äegyptwrum  vetere 
et  nova  Paracelsicorwn  medicina"  (1648,  1669). 

Biogr.  nniv.  -  Deutsche  Biographie.  —   Max,  Zur  Erinnerung  an  die  Wirksam- 
keit H  C  's  in  Abhandlungen  der  Gottiuger  Ges.  der  Wiss.  1872,  Bd.  XVII. 

W.  Stricker. 

Consbrucll,  Georg  Wilh.  Christoph  C. ,  geboren  am  4.  December 
1764  zu  Herford  in  Westphalen,  geboren  im  September  1837  in  Bielefeld,  promo- 
virte  1787  zu  Halle.  Er  war  zuerst  Arzt  iu  Herford,  danu  seit  1789  in  Bielefeld 
und  wurde  1800  Medicinalrath.  Ausser  einer  Reihe  von  Artikeln  in  mediciuischeu 
Journalen  (besonders  in  Hofeland's  Journal)  und  Uebersetzungen  einiger  englischer 
medicinischer  Werke  (z.  B.  von  CüLLEn'ö  „Materia  medica" ,  1790),  hat  er 
Medicinische  Ephemeriden  nebst  einer  medicinischen  Topographie  der  Graf- 
"schaft  Ravensberg"  (1793)  und  in  Gemeinschaft  mit  JOH.  Kasi-ar  Ebermaier 
und'j.  F.  Niemann  eine  „Allgemeine  EncyUopädie  für  praktische  Aerzte  und 
Wundärzte"  (1802  ff.  in  18  Bänden)  herausgegeben,  von  welchen  C.  mehrere 
Theile  (Anatomie,  Physiologie,  Materia  medica,  allgemeine  und  specielle  Pathologie 
und  Therapie)  selbst  verfasst  hat. 

Deutsche  Biog.aphie.  IV.  Stricker. 
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Constantin,  A  n  t  o  i  n  e  C.  ,  französischer  Arzt  in  Aix  (Provence)  um  das 
Jahr  1616,  ist  Verfasser  des  „Brief  traite  de  la  'jjharmacie  jjrovingale  et 
familiäre  etc."  ,  worin  er  nachzuweisen  suchte,  dass  jedwede  Krankheit  mit  den 
einheimischen  Arten  der  Pflanzen  und  Kräuter  behandelt  werden  soll,  um  geheilt 
zu  werden.  Uuger. 

Constantinus,  mit  dem  Beinameu  Afbicanus,  aus  Carthago,  lebte  in  der 
ZAveiteu  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  und  soll  40  Jahre  lang  auf  Reisen  durch 
Arabien,  Chaldäa,  Persien,  Indien,  Aethiopien  und  Egypten  zugebracht  haben.  Vor 
der  Anklage,  Zauberer  zu  sein  und  ihren  Folgen  rettete  er  sich  nach  Salcrno, 
wo  er  Secretär  Rob.  Gruiscard's  wurde  und  zog  sich  1086  vom  Hofe  nach  Monte 
Casino  zurück,  um  hier  in  den  Benedictiner- Orden  einzutreten  und  Ruhe  zu  finden. 
Durch  seine  zahlreichen  medicinischen  Schriften  —  obwohl  vorwiegend  Ueber- 
setzungen  griechischer  und  arabischer  Werke  —  trug  er  viel  dazu  bei,  der 
medicinischen  Schule  zu  Salerno  zu  ihrem  Aufschwünge  zu  verhelfen,  wird  sogar 
von  einzelnen  Forschern  als  der  eigentlicTie  Reformator  derselben  betrachtet.  In  der 
von  H.  Petrus  (zu  Basel  1536)  veranstalteten  Gesammtausgabe  seiner  Opera 
umfasst  der  I.  Theil  die  „De  morborum  curatione  libri  VII  a  capite  ad  pedes 

iisque"          den  „Liber  aureus,  de  remediorum  et  aegritudinum  cognitione"  — 

De  urinis"         „De  stomacld  affectionibus  naturalibus  et  praeter  naturavV  — 

De  victus  ratione  variorum  morborum"  —  „De  melancholia"  —  „De  co'itu"  — ^ 
"„De  animae  et  spiritus  discrimine^'-  —  „De  incantatioiiibus,  adjuratione,  colli 
stispensione  etc."  —  „De  passionibus  mulierum"  und  vor  Allem  den  „Uber 
de  cMrurgia'-'-  (Phlebotomie,  Arterienincision,  Scarification,  Schröpfköpfe,  Heilung 
der  Knochenbrüche  etc.)  und  den  „Liber  de  gradibus  simplicium  medicamen- 
torum  etc.";  der  II.  Theil:  „De  liumana  natura"  —  „De  elephantia"  —  „De 

remediis  ex  animalibus" . 

Dict.  liist.  II.  n.  a. 

Conygius,  s.  Fabri. 

Cooke.  Unter  den  zahlreichen  englischen  Aerzten  dieses  Namens  verdienen 
zunächst  Erwähnung:  der  Nervenarzt  John  C,  welcher  in  den  Jahren  1819  bis 
1824  in  schneller  Folge  mehrere  umfangreiche  Werke  über  Nervenkrankheiten  im 
Allgemeinen  (Croonian  lectures  of  the  year  1819;  London  1820—1823)  und 
speciell  über  Epilepsie  erscheinen  Hess;  —  und  William  C,  in  Wem  (Shropshire) 
am  4.  August  1785  geboren,  sehr  früh  in  die  Praxis  gelangt  und  ausgebildet 
unter  Abernethy  im  St.  Bartholomäus-Hospital.  Im  Jahre  1819  gründete  er  mit 
einigen  anderen  Londoner  Aerzten  die  Hunterian  Society,  in  welcher  er  1839  die 
jährliche  Rede  hielt  („Mind  and  the  emotions").  Seine  Schriften  sind  (unbedeutende 
übergangen):  „A  treatise  on  disorders  of  the  digestiv  organs"  (1828)  und  eine 
Uebersetzung  von  Morgagni's  „De  sedibus  et  causis  morborum"  (1822).  —  Als 
er  am  20.  März  1873  starb,  hinterliess  er  zwei  gleichfalls  dem  ärztlichen  Stande 
angehörende  Söhne.  Ked. 

=^ Cooke,  Thomas  C,  bildete  sich  in  London  und  Paris  aus  und  erlaugte 
an  letzterer  Universität  das  Baccalaureat  1862 ;  Med.  Dr.  wurde  er  1870  und 
F  R  C  S  Eng.  1871.  Er  hat  in  Paris  mehrere  Assistentenstelleu,  so  am  Bicetre, 
Lariboisiere  Le  Midi  innegehabt,  auch  au  der  Ecole  pratique  de  la  faculte  daselbst 
als  Demonstrator  für  Anatomie  gewirkt.  Als  Leeturer  of  anatomy  ,  Pl^/s-  J"^ 
surgery  in  London  stellte  er  die  „Tablets  of  anatomy  and  physiologw  (18/3 
bis  1879)  zusammen,  wandte  sich  später  der  Chirurgie  zu  und  schrieb:  „C^« 
Suspension  b,j  the  head  in  Sayre's  treatment  of  spinal  curvature  (Lancet  18^. 
—  „Treatvient  of  strumous  abscesses  of  the  neck"  (Brit.  med.  Journ.  187 bj 
und  andere  Einzelaufsätze.  Red. 

Cooper,  Sir  Ast ley  Paston  C,  der  bedeutendste  englische  Chirurg  im 
.ersten  Drittel  dieses  Jahrhunderts,  war  am  23.  August  1768  zu  Brooke  m  Norfolk 
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o-eboren,  wurde  1784  ein  Zögling  von  Cline  ,  dem  bekannteu  Onrurgeu  am 
St  Thomas'  Hospital  iu  London  und  von  ilira  in  sein  Haus  aufgenommen  Diese 
nahe  Verbindung  mit  einem  berlihraten  Anatomen  und  Chirurgen  war  ihm  von 
sehr  o-rossem  Nutzen:  er  hörte  nebenbei  auch  Vorlesungen  bei  John  HüNTER  und 
besuchte  während  des  Winters   1787  Edinburg.    1789  wurde   er  Demonstrator 
der  Anatomie  beim  St.  Thomas'  Hospital  und  1791  Übertrag  ihm  Cline  emen 
Theil  seiner  Vorlesungen.   1792,   nachdem  er  sich  eben  verheiratet,    ging  er 
mit  seiner  Frau  nach  Paris,   um  noch  unter  DRSAULT  und  Chopaut  Studien 
zu  machen  •  die  Unruhen  der  Revolution  vertrieben  ihn  jedoch  bald  wieder,  in 
demselben  Jahre  begann  er  seine  ersten  chirurgischen  Vorlesungen  lialten, 
wurde  1793  als  Professor  der  Anatomie  an  der  Surgeon  s  Hall  angestellt  und  Ibüü, 
statt  seines  Oheims.  William  Cooper,  der  seine  Stellung  niederlegte,  zum  Cliir argen 
am  Guy's  Hospital  ernannt.   In  dieselbe  Zeit  fallen  seine  ersten  bemerkeuswerthen 
wissenschaftlichen  Arbeiten:  „Ä  case  of  strangulated  hernia,  in  wMch  a  pari  of 
the  abdominal  viscera  toas  protruded  rnto  the  left  cavity  of  the  ehest  (Med. 
Records  and  Researches,  1798)  —  „Three  instances  of  ohstmctton  of  the  thoracic 
duct,   with  some  experiments  sheioing  the  efects  of  tying  that  vessel"  (Ibid.), 
sowie  einige  in  der  Royal  Society  gelesene  und  in   den  Pliilos.  Transact.  (1800 
und    1801)   piiblicirte   Aufsätze  über  Zerstörung  des   Trommelfells  und  dessen 
Folgen.   Er  beschäftigte  sich  iu  dieser  Zeit  unter  Anderem  auch  mit  Thierexpen- 
menteu  und  vergleichender  Anatomie  (secirte  z.  B.  einen  Elephanten)  und  stand 
mit  den  Resurrectionisten  in  Verbindung,  durch  welche  damals  allein  Leichen 
für  anatomische  Zwecke  zu  erlangen  waren;  auch  war  er  1805  einer  der  Mit- 
^•rtinder  der  Royal  Medico - Chirurgical  Society,  in   deren  Transactions  der  erste 
Artikel  des  ersten  Bandes  (1809):  „Ä  case  of  aneurism  of  the  carotid  arten/' 
von  ihm  herrührte.    Er    gab   darin   von    der  ersten,    überhaupt  ausgeführten 
(unglücklich  verlaufenen)  Ligatur  der  Carotis  communis  (1805)  Kenntuiss,  einer 
Operation,  die  er  1809  iu  einem  ähnlichen  Falle  mit  Erfolg  wiederholte  (Ibid.). 
Eine  nicht  geringere  Berühmtheit  erlangten  seine  Arbeiten  über  Hernien:  „Obser- 
vations   on  inguinal  and  congenital  hernia"  (London  1803,  Fol.)   —  „The 
anatomy  and  surgical  treatment  of  inguinal  and  congenital  hernia"  (London 
1804,  Fol.,  w.  11  pl. ;  2.  Aufl.  mit  Zusätzen  durch  C.  Aston  Key,  London  1827, 
1828'  2  Bde.;  deutsche  Uebers.  von  J.  F.  M.  Krüttge,  Breslau  1809,  Fol.)  und 
„The  anatomy  and  surgical  treatment  of  crural  and  umbilical  hernia"  (London 
1807,  Fol.),  Schriften,  in  denen  er,  wie  in  allen  seinen  übrigen  Arbeiten,  allein 
die  Resultate  seiner  eigenen  reichen  Erfahrung  veröffentlichte,  ohne  sich  um  die 

Anderer    und   hieraus   rauss  allen   seineu   Arbeiten   ein   Vorwurf  gemacht 

.^erden  —  zu  kümmern,  während  es  andererseits  rühmend  hervorzuheben,  dass 
er  von  allen  Theorien  und  Speculationen  sich  vollständig  frei  erhielt.  Die  bei- 
gefügten kostbaren  Folio-Kupfertafeln  verursachten  ihm,  selbst  nachdem  alle  Exem- 
plare verkauft  waren,  einen  Verlust  von  mehr  als  1000  Pfd.  1813  wurde  er  von 
dem  Royal  College  of  Surgeons  zu  dessen  Professor  der  vergleichenden  Anatomie 
ernannt,  folgte  darin  Sir  Everard  Home,  gab  diese  Professur  1815  aber  wieder 
ab,  indem  er  durch  seine  Vorlesungen  über  Anatomie  und  Chirurgie  beim  St.  Thomas' 
und  als  Chirurg  beim  Guy's  Hospital,  sowie  durch  eine  enorme  Praxis  anderweitig 
zu  sehr  in  Anspruch  genommen  war  (seine  Jahres-Einnahmcn  aus  der  Hospital-  und 
Privatpraxis  beliefen  sich  zu  dieser  Zeit  auf  mehr  als  21.000  Pfd.).  Nach  der 
Schlacht  von  Waterloo  sandte  er  aus  eigener  Initiative  mehrere  seiner  Schüler  und 
Assistenten  zur  Behandlung  der  Verwundeten  nach  Brüssel.  —  Eine  andere,  sehr 
berühmt  gewordene  Arterienligatur,  nämlich  der  Aorta  abdominalis,  machte  er, 
nebst  anderen  Gegenständen,  in  den  von  ihm  zusammen  mit  seinem  Schüler  Ben.t. 
Travers  herausgegebenen  „Surgical  essays"  (London  1818,  19;  3.  Ausg.  1820; 
amer.  Ausg.  Philadelphia  1821;  deutsche  Uebers.  in  der  Chirurg.  Handbibliothek, 
Bd.  I,  Weimar  1821 ;  französische  Uebers.  von  G.  Bertrand,  Paris  1823)  bekannt, 
während  eine  sehr  kleine  Operation,  nämlich  die  Exstirpation  eines  Atheroms  der 
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Kopfhaut  bei  dem  Könige  Georg  IV.  (1821)  ihm  den  Baronetstitel  eintrug.  In 
dieselbe  Zeit  fallen  auch  seine  berühmt  gewordenen  Schriften  über  Fracturen  und 
Luxationen  der  Gelenke  :  „Ä  treatise  on  cUslocations  and  fractures  of  the  joints" 
(London  1822,  4.  mit  30  Tf. ;  1823;  1824;  5.  Ausg.  1826;  neue  vermehrte  Aufi. 
von  Bkansby  B.  Cooper,  London  1842,  8.;  2.  amer.  Ausg.  nach  der  6.  Londoner 
Ausg.  von  J.  D.  GODMAN,  Boston  1832 ;  deutsch  in  der  Chirurg.  Handbibliothek, 
Bd  VI  Weimar  1823)  —  „Ohservations  on  fractures  of  the  neclc  of  the  thigh- 
lone  etc."  (London  1823,  4.  mit  3  Tf. ;  deutsch  ebendaselbst,  Bd.  VII,  1824);  auch 
wurden  seine  Vorlesungen  u.  d.  T. :  „The  lectures  on  tlie  principles  and  practice 
of  suraerii  •         by  Fre  d.  Ty  rrel  l"  (3  Bde.,  London  1824—27  ;  americ.  Ausg. 
Boston  1831;  deutsche  Uebers. ,  3  Bde. ,  Weimar  1825-28,   m.  2  Kpft.)  ver- 
öffentlicht. —  Zu  Anfang  des  Jahres  1825  gab  er  wegen  geschwächter  Gesundheit 
seine  Vorlesungen  im  St.  Thomas'  Hospital  auf  und  wurde   dieser  Umstand  von 
den.  Leitern  des  Guy's  Hospital  wahrgenommen ,  um  ihn  zii  ersuchen ,  auch  bei 
diesem  Hospital  eine  medicinische  Schule  zu  gründen.   C. ,  der  sich  durch  den 
Hospitalsvorstand  von  St.  Thoraas  beleidigt  fühlte,  ging  darauf  ein  und  so  fand  eine 
Trennung  der  beiden  Schulen  der  United  Borough  Hospitals,  wie  sie  bis  dahin  be- 
zeichnet worden  waren,  statt  und  seit  jener  Zeit  datirt  die  Selbständigkeit  der  Schule 
des  Guy's  Hospital ,   die  durch  C. ,   dessen  Schüler  grösstentheils  zu  diesem  über- 
gingen, einen  nicht  geringen  Glanz  erhalten  hat.   Obgleich  C.  nur  als  Consulting 
Surgeon  bei  dem  Hospital  fungirte  imd  nur  noch  gelegentlich  einen  Vortrag  hielt, 
war  er  wissenschaftlich  in  beträchtlichem  Umfange  thätig  und  publicirte  kurz  nach- 
einander zwei  ebenfalls  klassisch  gewordene  Werlte:  „lllustratwns  of  the  diseases 
of  the  hfeast"  (2  Thle.,  London  1829,  4.  mit  9  Tf. ;  deutsche  Uebers.  Weimar 
1836  4  )  —  „Ohservations  on  the  structure  and  diseases  of  the  testis'  (London 
183o'  4    mit  24  Tf. ;  2.  Ausg.  von  Beaksby  B.  Cooper,  1841 ;  americ.  Ausg.  Phila- 
delphia 1845;   deutsch  Weimar  1832,  33,  4.)  und  bald  darauf  noch  ein  drittes: 
„The  anatomy  of  the  thymvs  gland"  (London  1832,  4.  mit  5  Tf. ;  amenc.  Ausg. 
Philadelphia  1845;  französische  Uebers.  von  Pigne  und  W;.  Tobin,  1832).  —  Die 
einige  Zeit  früher  von  einem  einfachen  Manne,   einem  Gärtner,   Namens  Read 
gemachte  Erfindung  eines  wichtigen  Instrumentes ,  nämlich  der  Magen  pumpe, 
Latte  sich  sofort  des  Beifalles  und  der  Protection  von  C,  der  ^ilsbald  seine  Bedeu- 
tung erkannte,  zu  erfreuen.    1828  war  er  auch  zum  Sergeant-Sur geon  des  Königs 
ernannt  worden,  eine  Würde,  die  er  bei  dessen  Nachfolger,  dem  Könige  W  i  I  h  e  1  m  IV 
ebenfalls  beibehielt.    Unter  seinem  Namen  wurden  noch   „The  principles  and 
practice  of  surqery,  founded  on  the  most  extensive  hospüal  and  private  prac- 
tice, during  a  period  of  nearly  50  years.    Edited  hy  ^^^^-^ee  (London 
1836  ;  deutsche  Uebersetzungen  von  J.  Schütte,  3  Bde.,  Cassel  1836—45;  4.  Auü. 
1856    andere  Uebers.  von  Burchard,  4  Hefte,  Erlangen  1844  45)  herausgegeben, 
ebenso  wie  u.  d.  T.:  „Oeuvres  chirurgicales  completes.    Trad  de  langlaisavec 
des  notes  par  E.  Chassaicjnac  et  Q.  RicheloV  (Paris  1835)   eine  fran- 
zösische Ucbersetzung  seiner  Schriften  erschien.    Seine  letzte  eigene,  im  Alter  von 
mehr  als  70  Jahren  verfasste  Arbeit:  „On  the  anatomy  of  the  breast     (-  me  , 
London  1840)  war  eine  Erweiterung  seiner  1829  erschienenen  obengenannten  Schritt, 
für  welche  er  seit  jener  Zeit,  mit  Benutzung  eines  ausserordentlich  reichen  Beob- 
achtungsmaterials, unausgesetzt  thätig  gewesen  war.  Der  Tod  dieses  grossen  Chirurgen 
erfolgte  am  12.  Februar  1841.  -  Seine  ^Zeitgenossen  erkannten  an    dass  er  d^^ 
Chinirgie  durch  die  grössere  Sicherheit  der  Diagnose  und  die  Lmfachheit  der  Thei«Pie, 
namentlich  auch  in  operativer  Beziehung,  auf  eine  höhere  Stufe  gebracht 
Lehrer  war  er  von  keinem  englischen  Chirurgen  übertroffen;  seme  ^^e^'"  i^lj«^^^^ 
Thätigkeit  bei  der  Erforschung  wissenschaftlicher  Aufgaben  war  bewundernswerth 
wobei  allerdings  der  oben  schon  ausgesprochene  Tadel  nicM  ^»,,;^"terdrucken  ist 
Seine  Wahrheitsliebe  war  allgemein  bekannt ,  ebenso  wie  die  Güte  ^emcs  Herzens 
und  seine  Freundlichkeit  im  Umgange  mit  Collegen   Schülern  und  Patienten  _ 

ß  r ans b  y  B.  Cooper,  The  life  of  Sir  A.  Cooper.  2  voll. ,  London  184Ö. 
Callisen,  IV,  pag.  318;  XXVII,  pag.  143.  t-^""'- 
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Cooper,  Samuel  C,  1781  (?)— 1849 ,  gewann  mit  seinem  dreimal  auf- 
.-elegteu  (London  1807,  Boston  1808,  Hannover  1811)  „Treatise  on  the  diseases 
If  the  joints"  1806  den  Jacksonian-Preis.  Auch  sein  „Dictionary  of  'practical 
suniery"  erlebte  mehrfache  Londoner  und  amerilsanische  Ausgaben;  ebenso  die 
für'  Studenten  geschriebenen  „First  lines  of  the  praetice  of  surgery"  (zuerst 
London  1826).  —  1844  beschäftigte  sich  C.  lebhaft  mit  Ideen  zur  Reform  des 
medicinischen  Unterrichts.  ^  Red. 

Cooper,  Bransby  Blake  C. ,  war  am  2.  September  1792  zu  Great 
Yarmouth,  Norfolk,  geboren,  als  Neflfe  von  Sir  Astley  Cooper,  unter  dessen 
Leitung  er,  nachdem  er  zwei  Jahre  lang  im  Hospital  zu  Norwich  gewesen  war,  von 
1811  an  seine  Studien  fortsetzte.  Er  trat  1812  in  die  Armee  ein,  machte  den  Feldzug 
in  Spanien  und  1814  eine  geheime  Expedition  nach  Canada  mit,  kehrte  1815  nach 
England  zurück,  begann  von  Neuem  Studien,  wurde  1817,  zusammen  mit  South, 
Proseetor  seines  Onkels  und  wurden  ihm  von  Letzterem  anatomische  Vorlesungen 
übertragen ,  die  er  an  der  durch  denselben  neu  begründeten  medicinischen  Schule 
des  Guy's  Hospital  fortsetzte.   Seine  ersten  Schriften  waren  daher  anatomische: 
„Treatise  on  ligaments ;  intended  as  an  appendix  to  Sir  Astley ^  Cooper's 
irorh  on  dislocations  and  fractures  of  tlie  joints"  (London  1825,  4.  mit  13  Tf.)  — 
.,Lectures  on  anatomy ;  interspe.rsed  witli  practical  remarhs"   (4  Bde. ,  London 
1829—32,  mit  Tf.).  Auch  war  er  als  Assistent  seines  Onkels,  in  dessen  Hause  er 
wohnte,  bei  dessen  Operationen  und  wissenschaftlichen  Arbeiten  sehr  in  Anspruch 
genommen.    1825  wurde  er  Surgeon  am  Guy's  Hospital,  nachdem  sich  sein  Onkel 
aus  dem  activen  Hospitaldienste  zurückgezogen  hatte.   Sir  Astley  C,  der  wegen 
imgünstiger  Gesundheit  zeitweise  auf  dem  Lande  lebte,  operirte  selbst  nur  noch 
wenig  und  übertrug  daher  die  Operationen  meistens  ASTON  Key  oder  seinem  Neffen. 
Letzterer  gab  heraus:  „Surgical  essays ;  the  residt  of  cUnical  ohservations  made 
at  Guy's  Hospital"  (London  1833,  mit  Tf. ;  deutsch  in  der  Chirurg.  Handbibliothek, 
Bd.  XVI,  Weimar  1837) ,  worin  sich  eine  Reihe  von  chirurgischen  Abhandlungen 
gesammelt  findet.   An  der  Gründung  der  Guy's  Hospital  Reports  (1836)  hatte  er 
einen  hervorragenden  Antheil  und  finden  sich  fast  in  allen  Bänden  bis  1850  Auf- 
sätze von  ihm.   Auch  besorgte  er  die  letzte  Ausgabe  des  Werkes  über  Knochen- 
brüehe  und  Verrenkungen  (1842)  und  verfasste  die  Lebensbeschreibung  (1843) 
seines  Onkels  Sir  Astley  C.  (s.  diesen).    In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens 
veröffentlichte  er  noch :  „Lectures  on  the  principles  and  practice  of  sicrgery", 
die  ursprünglich  in  der  London  Medical  Gazette  erschienen  w\aren  (auch  in  Phila- 
delphia 1852   nachgedruckt)   und  hielt   noch   ein  halbes  Jahr  vor  seinem  am 
11.  August  1853   erfolgten  Tode  die  Hunterian  Oration  in  der  neuen  Aula  des 
College  of  Surgeons.  —  In  der  nächsten  Nähe  eines  Sternes  ersten  Ranges  wirkend, 
erhielt  er  zwar  auch  von  diesem  Glanz,   aber  war  doch  nicht  im  Stande,  jenem 
auch  nur  einigermassen  gleichzukommen. 

Lancet  1850,  II,  pag.  270;  1853,  II,  pag.  190.  —  Callisen,  IV,  pag.  330; 
XXVII,  pag.  147.  Gurlt. 

Cooper,  Elisha  Sarauel  C,  1822—1862,  war  in  San  Francisco  kurz 
vor  seinem  Tode  Herausgeber  der  dortigen  Medical  Press  und  publicirte  1857 
eine  operative  Entfernung  eines  dicht  am  Herzen  sitzenden  Fremdkörpers. 

Die  (nicht  zugängliche)  Biographie,  das  obige  Journal,  Jahrgang  1862.  Red. 

=^  Cooper,  William  White  C,  beendete  seine  medicinischc  Ausbildung 
am  St.  Bartholomäus-Hospital  1838,  wurde  F.  R.  C.  S.  Engl.  1845  widmete  sich 
ausschliesslich  der  Ophthalmiatrie  als  consultirender  Ophthalmologe  verschiedener 
Krankenhäuser  und  der  Bliudenlehranstalt  in  London.  Unter  seinen  einschlägigen 
Arbeiten  sind  hervorzuheben:  „Near  sigkt ,  aged  sight  and  impaired  vision" 
(2.  Aufl.  1853)  und  „On  v:ounds  and  injuries  of  the  eye"  (1859). 
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Coopmans,  zwei  Niederläuder.  —  G  corgius  C. ,  1717  zu  Makkum 
(FriesLaiid)  geboren,  studirte  in  Franekcr  und  promovirte  daselbst  1740,  „remissa 
dtsjmtatione" .  Nachdem  er  noch  ein  Jahr  in  Leydeu  studirt  hatte,  ctablirte  er 
sich  als  praktischer  Arzt  in  Franekcr,  wo  er  bald  einen  grossen  Ruf  bekam  und 
noch  im  80.  Jahre  zum  Curator  der  Uuiversität  ernannt  wurde.  Drei  Jahre  später 
starb  er.  Er  schrieb  eine  sehr  gute  Abhandlung  über  eine  Epidemie  von  Febris 
maligna  (Nova  acta  Eruditorum  1749),  verfasste  1754  eine  lateinische  Uebersetzung 
von  MONRO's  Abhandlung  über  die  Nerven  (1763  in  Harlingen  zum  zweiten  Male, 
„adjecto  libro  de  cerebri  et  nervorum  administratione  anatomica"  edirt)  und 
eine  „Neurologia  et  ohservatio  de  calculo  ex  Urethra  excreto"  (Franeker  1789, 
mit  Tafeln).  —  Sein  Sohn,  Gadso  C. ,  wurde  1746  zu  Franeker  geboren,  wo 
er  1762 — 67  Student  war;  darnach  studirte  er  drei  Jahre  in  Amsterdam  und 
Gronigen  und  wurde  1770  in  Franeker  zunächst  Doctor  philosophiae  („Biss.  'pliysico 
de  ventis"),  dann  Doctor  medicinae  ( „Dissertatio  de  cyphosi").  Er  etablirte 
sich  als  Arzt  in  Franeker  und  trat  im  Jahre  1774  das  ihm  aufgetragene  Leetorat 
in  Chemie  und  Materia  medica  an  mit  einer  „Oratio  de  medicamentis  indicjems, 
ad  morhos  familiäres  feliciter  depellendos ,  suffecturis" .  1775  wurde  er 
Prof.  medicinae,  legte  jedoch  1787  aus  politischen  Ursachen  (er  war  ein  eifriger 
Gegner  des  Prinzen  von  Oranien)  sein  Amt  nieder  nnd  siedelte  nach  Steiufurt 
über.  Später  etablirte  er  sich  in  Brüssel ,  wo  man  ihm ,  nachdem  er  in  Löwen 
honoris  causa  zum  Doctor  medicinae  ernannt  worden  war,  vergebens  eine  Professsur 
anbot,  darnach  in  Frankreich  und  1791  trat  er  in  Kopenhagen  als  Prof.  chemiae  auf. 
1793  wurde  er  ausserordentlicher  Professor  der  Chemie  in  Kiel,  ging  1796  nach 
Holstein,  kam  später  noch  nach  Amsterdam  und  starb  daselbst  als  praktischer  Arzt 
1810.  Als  Lehrer  hat  C.  sich  in  Franeker  grosse  Verdienste  erworben,  da  er  sein  Amt 
sehr  fleissig  und  auf  recht  wissenschaftliche  Weise  wahrnahm,  wie  u.  A.  aus  einigen 
Abhandlungen  „De  urina"  —  „De  sordibus  linguae"  imd  „De  aplitlns"  erhellt. 
Sehr  belvannt  hat  er  sich  durch  sein  1787  ausgegebenes  „Varis,  sive  de  Variolis 
Carmen"  (holländische  Ausgabe  von  Hoffman,  Le3^den  1787,  deutsche  Ausgabe 
von  Goethe),  durch  ein  „Carmen  elegicum"  auf  den  Geburtstag  Königs  Friedrich 
von  Dänemark  (Kiel  1795)  und  durch  ein  nicht  vollendetes  Heldengedicht  Petreis 
(auf  Peter  L  von  Russland)  als  Dichterarzt  gemacht.  q  g  Daniels 

Coote,  R i  char  d  H  ol m  e  s  C,  zu  London,  war  daselbst  am  10.  November 
1817  geboren,  wurde  bereits  mit  16  Jahren  ein  Zögling  von  Sir  William  Laavren'CE, 
durchlief  die  verschiedenen  Stadien  im  St.  Bartholomäus-Hospital ,  machte  eine 
wissenschaftliche  Reise  nach  Wien  und  Paris,  gewann  1845  beim  College  of  Sur- 
geons  einen  3jährigen  Preis  über  die  Anatomie  der  Fasern  des  menschlichen  und 
thierischen  Gehirns  und  machte  weitere  Untersuchungen .  über  die  Anatomie  des 
Centrainervensystems  und  die  Homologien  des  menschlichen  Skelets.  Er  wurde 
Pi'osector  bei  der  Schule  des  genannten  Hospitals  und  blieb  es,  bis  er  1852  zum 
Assistant-Surgeon  ernannt  wurde.  Während  des  Krimkrieges  war  er  in  den  Hospitälern 
von  Smyrna  und  Renkioi  thätig;  hier  wurde  der  Grund  zu  jener  Krankheit  gelegt, 
an  welcher  er  später  langsam  zu  Grunde  ging.  Er  wurde  1863  Surgeou  und  war 
1871,  nach  dem  Abgange  von  Sir  James  Paget,  der  älteste  derselben.  Er  war 
auch  an  dem  Hospital  for  treatraent  of  deformities  angestellt  und  veröffentlicht 
über  die  letzteren  einige  praktische  Vorlesungen.  Später  hielt  er,  in  Verbindung  mit 
Lawrence,  und  1865  mit  Sir  James  Paget,  Vorlesungen  über  Chirurgie,  die  er 
jedoch  wegen  erschütterter  Gesundheit  später  aufgeben  musste.  Er  starb  im  Dccember 
1872  an  allgemeiner  Paralyse.  —  So  viel  versprechend  seine  Anfänge  gewesen 
waren ,  so  -war  mit  seiner  Thätigkeit  während  des  Krimkrieges  entschieden  ein 
ungünstiger  Wendepunkt  bei  ihm  eingetreten,  indem  seine  späteren  Arbeiten  nicht 
mehr  den  früheren  gleichkamen.  In  seinen  zahlreichen  Aufsätzen  über  chirurgische 
Gegenstände  verfolgte  er  eine  durchaus  praktische  Richtung,  wie  sie  ihm  auch  bei 
seiner  Hospitalthätigkeit  eigen  war,  ohne  dass  jene  Anspruch  darauf  macheu,  viel 
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:Neues  zu  briug-eu;  in  dieser  Richtung  siud  uameutlieli  seiue  Arbeiten  über  die 
IKninkheiteu  der  Zuuge,  der  Schilddrüse  iind  die  Schrifteu :  „Ä  rejwrt  upon  mmc 
,of  the  more  iviportant  points  connected  toith  tlie  treatment  of  sypMUs"  (London 
.-1857)  und  „On  joint-diseases  ;  their  pathology  .  ,  .  .  including  ...  .  deformities 
(and  curvatures  of  the  spine"  (London  1867)  verfasst. 

Saint  Bartholomew's  Hospital  Reports.  Vol.  IX,  1873.  pag.  XXXIX.  Gurlt. 

Cop,  Guillaurae  C. ,  gebürtig  aus  Basel,  studirte  in  Deutschland  und 
1  Paris  und  stand  an  letzterem  Orte  in ,  intimen  Beziehungen  zu  Lascaris  und 
I Erasmus.  Im  Jahre  1495  erlaugte  er  die  Doctorwürde  und  wurde  bald  darauf 
«Oberarzt  Ludwig's  XIL  und  dessen  Nachfolgers  Franz'  L  Als  solcher  starb 
1  er  1532.  —  C.  war  bewandert  in  allen  Zweigen  des  Wissens,  er  war  insbesondere 
( ein  genauer  Kenner  der  Araber ;  die  allgemeine  Bewimderung,  deren  die  letzteren 
.•sich  bei  seinen  Zeitgenossen  erfreuten,  theilte  er  indessen  nicht,  er  hielt  sie  viel- 
iraehr  zum  grossen  Theile  für  Compilatoren  und  Nachahmer,  war  bestrebt,  den 
I  dominh-enden  Einfluss  ihrer  Schule  und  Lehre  zu  brechen  und  das  Studium  der 
;  alten  griechischen  Meister  wieder  anzubahnen.  In  diesem  Sinne  kann  C,  obgleich 
1  keine  Original  werke  von  ihm  zurückblieben,  als  einer  der  Reformatoren  der  Heil- 
!  künde  in  Frankreich  angesehen  werden.  Für  die  Wissenschaft  verdient  machte  er 
isich  ausserdem  durch  die 'üebersetzungen  der  Werke  des  Paulus  von  Aegina, 

des  HiPPOKBATES  und  Galen;  vgl.  u.  A.:  „Pauli  Aeginetae  praecepta  saluhria" 
I (Paris  1510)  —  „Hippocratis  Goi  Prosagiorum  lihri  tres ;  ejusdem  de  ratione 

victiis  in  morbis  acutis  lihri  quattuor"  (Daselbst  1511)  —  „Galenide  afectorum 

■  locorum  notitia  lihri  sex"  (Daselbst  1513)  —  „Galenide  morhorum  et  sympto- 
•matum  causis  et  diferentiis  lihri  sex''  (Daselbst  1528).   —  Berühmt  ist  ferner 

■  die  1526  in  Basel  erschienene.  Ausgabe  der  Hippokratischen  Werke,  die  im  Ver- 
neine mit  anderen  Gelehrten  von,  C.   herausgegeben  wurde:    „Hippocratis  Goi 

medicoimm  omnium  longe  principis  opera ,  quibus  maxima  ex  parte  annorum 

■  circiterduo  millia  latina  caruit  lingua,  Graeci  vero  et  Arahes,  et  prisci  nostri 
medici,  plurimis  tarnen  idilibiis  praetermissis ,  scripta  sua  illustrarunt ,  nunc 
iandem  per  M.  Fahium  (Galoum)  Rhovennatem,  Guillelmum  Copem  Basiliensem, 
Nicolaum  Leonicenum  et  Andream  Bredtium,  viros  doctissimos,  latinitate  doxata 
ac  janiinimum  in  lucem  edita"  (Basel  1526).  —  Nicolaus  C. ,  sein  Sohn, 
war  Professor  am  College  St.  Barbe  in  Paris,  sowie  auch  Rector  der  Universität 
im  Jahre  1533.  Des  Protestantismus  verdächtig,  flüchtete  er  nach  Basel,  wo  er, 
unbekannt  wann,  starb.  Uager. 

Copeman,  Edward  C,  zu  Norwich,  war  am  26.  December  1809  zu 
Great  Witchingham  (Norfolk)  geboren ,  studirte  Medicin  im  Norfolk  and  Norwich 
Hospital  unter  Arthur  Brown  und  J.  G.  Crosse,  später  im  St.  George's  Hospital 
zu  London,  wurde  House  Surgeon  im  erstgenannten  Hospital,  begann  in  Gemeinschaft 
mit  W.  Taylor  eine  Praxis  zu  Cottishall  (Norfolk),  behielt  nach  dessen  Tode  die. 
grosse  Praxis  Beider  bis  1848  bei,  siedelte  dann  aber  nach  Norwich  über,  nachdem 
er  1847  zu  Aberdeen  Dr.  med.  geworden  und  eine  Schrift:  „Gollection  of  cases 
of  apoplexy,  with  an  explanotory  introduction"  (London  1848)  herausgegeben 
hatte.  Sein  Ruf  als  Arzt  und  Geburtshelfer  war  in  den  östlichen  Provinzen 
Englands  weit  verbreitet,  und  wurde  er  1851  Physician  des  Norfolk  and  Norwich 
Hospital,  der  Norwich  Eye  Infirmary,  des  Norwich  Magdalen,  Consulting  Accoucheur 
der  Norwich  Lying-in  Charity  und  war  der  erste  Arzt  des  Jenny  Lind  Kinder- 
Hospitals,  von  dem  er  einer  der  Gründer  war.  Von  seineu  Schriften,  die  durch 
praktischen  Sinn  sich  auszeichnen,  sind  noch  anzuführen :  „History  of  the  Norfolk 
and  Norioich  Hospjital"  —  „liccords  of  ohstetric  consultation practice:  and  a  trans- 
lation  of  Busch  and  Moser  on  titerine  haemorrhage  etc."  (London  1856)  — - 
„An  essay  on  the  history,  pathology  and  treatment  of  diphtherin"  (Norwich  1859) 
—  „A  treatise  on  puerperal  fever"  (London  1860)  —  „A  report  on  the  cere- 
bral afections  of  infa.ncy,  etc."  (Norwicli  1873).   Dazu  eine  Reihe  von  Aufsätzen 
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in  der  Lond.  Med.  Gaz. ,  im  Provinc.  Med.  Journ. ,  British  Med.  Jourual  über 
Blutungen  nach  der  Entbindung-,  Dann-Oeclusion ,  seltene  geburtshilfliche  Fälle, 
Erbrechen  der  Schwangeren  u.  s.  w.  1878  gab  er  die  Hospital-Praxts  auf  und 
starb  am  25  Februar  1880. 

Britisli  Medical  Jouraal.  1880,  I,  pag.  38;:^.  —  Med.  Times  aud  Gaz.  1880,  I 
pag.  269,  307.  —  Lancet  1880,  I,  pag  389.  G. 

Coplio.  Diesen  Namen  führen  zwei  der  Salernitanischen  Schule  angehörige 
Aerzte,  welche  beide  im  11.  Jahrhunderte,  der  A eitere  wahrscheinlich  in  der  Mitte, 
der  Jüngere  sicher  gegen  Ende  des  Jahrhunderts,  gelebt  haben;  ob  und  in  welchem 
verwandtschaftlichen  Verhältnisse  dieselben  zu  einander  standen,  ist  nicht  bekannt, 
sowie  überhaupt  die  Existenz  des  älteren  C.  nur  aus  einer  Notiz  hervorgeht,  die 
sich  im  Eingange  zu  der  dem  jüngeren  C.  angehörigen  Schrift:  „Ars  medendi" 
findet,  in  welcher  es  heisst:  „ego  uamque  secundum  hoc  opus  de  modo  medendi 
a  Cophonis  ore  suisque  et  sociorum  scriptis  compendiose  coUegi",  Unter  dem 
Namen  des  C.  besitzen  wir  zwei  Schriften,  die  eine  zuvor  genannte  „Ars  medendi", 
eine  nach  griechischen  Mustern  bearbeitete  specielle  Pathologie  und  Therapie  (ab- 
gedruckt im  Anhang  zu  MesöE  ,  Opp.  und  in  de  Renzi,  CoUectio  Salernitana, 
Neapel  1856,  IV,  415 — 505),  die  unzweifelhaft  dem  jüngeren  C.  angehört  und 
deren  Abfassung  in  die  Zeit  nach  Constantinus  (1020)  und  vor  Nicolaus  Peae- 
POSITUS  (1100)  fällt.  Die  zweite  ist  die  vielgenannte  „Anatoviia  porci" ,  ein 
kleiner  Abriss  der  topographischen  Anatomie  des  Schweines,  in  der  sich  auch 
einige  pathologisch-anatomische  Notizen  befinden  (gedruckt  Hagenau  1532  und 
de  Renzi  1.  c.  II,  388 — 391),  die  offenbar  auf  eigenen  Untersuchungen  des  Ver- 
fassers beruht.  Darüber,  ob  diese  Arbeit  dem  älteren  oder  jüngeren  C.  angehört,  lässt 
sich  nicht  urtheilen.  de  Renzi  glaubt ,  dass  auch  eine  kleine,  anonym  erschienene 
Schrift  der  Salernitanischen  Schule  „De  urinis  et  earundem  significationibus" 
(abgedruckt  bei  de  Renzi  II,  413)  den  jüngeren  G.  zum  Verfasser  gehabt  hat. 

Ueber  Coplio,  vgl.  de  Renzi  1.  c.  T,  162,  190.  A.  Hirsch. 

Copland,  James  C,  zu  London,  war  im  November  1791  auf  einer  der 
Orkney-Inseln  geboren,  studirte  in  Edinburg  von  1811  an  Medicin  und  wurde 
daselbst  1815  Doctor.  Er  kam  nach  London,  trat  in  den  Dienst  der  afrikanischen 
Compagnie,  rausste  jedoch,  nachdem  er  sich  ein  Jahr  lang  an  der  Goldküste  auf- 
gehalten hatte,  wegen  stark  angegriffener  Gesundheit  in  die  Heimat  zurückkehren 
lind  liess  sich,  nachdem  er  1818  Frankreich  und  Deutschland  durchreist,  in  Walworth, 
1822  aber  in  London  nieder.  Er  wurde  daselbst  Consulting  Physician  am  Queen 
Charlotte's  Lying-in  Hospital  und  Physician  an  der  Royal  Universal  Infirmary  for  the 
Diseases  of  Children  und  am  South  London  Dispensary  und  widmete  sich  vielfach 
literarischen  Arbeiten,  namentlich  im  London  Medical  Repository  (von  1821  an), 
dessen  Herausgeber  er  von  1822 — 26  war,  und  im  London  Med.  and  Phys.  Journal; 
er  gab  eine  Uebersetzung  von  Ricuerand's  „Elements  of  physiology"  mit  An- 
merkungen heraus  und  arbeitete  mit  Annesley  an  der  Herausgabe  des  grossen 
Werkes  Desselben  über  die  Krankheiten  Indiens  (1828).  Nach  einer  kleinen  Schi-ift 
über  Cholera  (1832)  begann  er  in  demselben  Jahre  die  Herausgabe  einer  allein  von 
ihm  verfassten  medicinischen  Encyclopädie :  „Ä  dictionary  of  practical  viedicine" 
(3  Bde.  London  1832  —  58;  americ.  Ausg.  mit  Ziisätzen  von  Ch.  A.  Lee,  3  Bde. 
Philadelphia  1859  ;  deutsche  Uebersetzung  von  M.  Kalisch,  Berlin,  Posen  und  Brom- 
berg, 7  Bde.,  1834 — 46),  welche  seinen  Namen  mit  Recht  sehr  bekannt  gemacht 
hat,  und  abgekürzt  1866  von  ihm  und  seinem  Neffen  James  C.  Copland  noch 
einmal  herausgegeben  wurde.  1835  wurde  er  Doeent  der  Äledicin  am  Middlesex 
Hospital  und  erhielt  zu  wiederholten  Malen  die  Gulstonian  (1838),  Croonian 
(1844,  45,  46),  Lumleian  (1854)  Lectures  im  Royal  College  of  Physicians,  sowie 
die  Harveian  Oration  (1857).  Er  schrieb  später  noch:  „Of  the  couses,  nature  and 
treatment  of  pahy  and  apoplexy;  etc."  (London  1850;  Philadelphia  1850)  — 
„Drainage  and  seicage  of  London  and  large  toums ;  their  evüs  and  their  eure" 
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(London  1857)  —  „The  forras,  complications ,   causes  of  consumjJtion 

and  Ironchitis"  (London  1866).  Er  starb  am  12.  Juli  1870. 

British  Medical  Journal.  1870,  II,  pag.  107-  —  Callisen,  IV,  pag.  338;  XXVH, 
pag.  151.  ^• 

Coppens,  Bernard  Benoit  C. ,  1756—1811  zu  Gent,  lehrte  hier  an 
der  Medicinschule  NaturgescLichte  und  Anatomie.  Sein  Verdienst  beruht  auf  der 
energischen  Bekämpfung-  der  SiGAULT'schen  Symphyseotomie ,  die  er  an  eine 
Uebersetzung  von  dessen  Werken  knüpfte.  ^an  den  Corput.  —  Red. 

Coquereau,  Ch.  J.  L.  C,  geboren  in  Paris  1744,  gestorben  1796  eben- 
dort,  war  Professor  der  Physiologie  und  Pathologie  au  der  Pariser  Facultät. 
Er  publicirte  mehrere  kleinere  physiologische  Abhandlungen  und  vollendete  das 
von  Herissaut  begonnene  Werk:  „Bibliotheque  -pliysiqiie  de  la  France" 
(Paris  1771).  Unger.  , 

Coquerel,  Jean-Charles  C,  französischer  Mariuearzt,  war  am  2.  December 
1822  zu  Amsterdam  geboren,  trat  nach  dreijährigen  Studien  zu  Paris  in  die 
Marine  und  cultivirte  auf  seinen  zahlreichen  Kelsen  besonders  die  Naturwissen- 
schaften,  namentlich  die  Entomologie.  1849  wurde  er  mit  der  These  „De  la 
cecite  nocturne''  zu  Paris  Doctor,  Von  seinen  sehr  zahlreichen  naturwissenschaft- 
lichen Arbeiten  sind  nur  diejenigen  für  uns  von  Bedeutung,  in  denen  er  seine 
Beobachtungen  über  die  schädliche  Einwirkung  von  Thieren,  namentlich  von 
Insecten,  auf  Menschen  näher  beschreibt,  wie:  „Note  sur  des  larves  appartenant 
a  une  nouvelle  espece  de  diptere  (litcilia  hominivorax)  develojppees  dans  les 
sinus  frontaux  de  Vhomvie  a  Cayenne''  (Annal.  de  la  Soc.  entomol.  de  France 
1858)  —  „^^^  larves  de  dipteres  developees  dans  les  sinus  frontaux  et  les 
fosses  nasales  de  Vhomme  a  Cayenne"   (Arch.  gener.  de  med.  1858)  —  „Sur 

un  noicveau  cas  de  mort  produit  par  le  developpement  des  larves  dans 

le  pharynx,  etc."  (Ibid.  1859)  —  „Note  sur  une  laroe  d'oestride  extraite  du 
bras  d'un  komme  a  Cayenne"  (Revue  et  mag.  de  zool.  1859)  —  „Note  sur 
Vexamen  microscopique  des  Idsions  que  Von  observe  dans  raffeclion  connue 
sous  le  noni  de  Perical  ou  pied  de  Madura"  (Paris  1865 ,  4.  av.  grav.).  — 
Er  war  während  des  Krim-  und  italienischen  Krieges  im  Dienste  der  Flotte  thätig, 
trat  aber  1862  aus  derselben  aus  und  in  den  Colonialdienst ,  indem  er  nach  der 
Insel  la  Reunion  gesandt  wurde,  wo  er  zu  Salazie  am  12.  April  1867  starb. 

Leon  Pairniarie  in  Annales  de  la  Soc.  entomologique  de  France.  T.  VIII, 
1868,  pag.  301.  —  Berg  er  et  ßey,  pag.  56.  G. 

Coray,  Adamantinus  C. ,  zu  Smyrna  am  27.  April  1748  geboren, 
starb  in  Paris  am  6.  April  1833.  Er  widmete  sich  zuerst  sechs  Jahre  in  Amsterdam 
dem  Handelsstande,  begab  sich  jedoch  1782  nach  Montpellier,  um  dort  aus 
Enthusiasmus  Medicin  zu  studiren.  Da  sein  Vater  während  dieses  (sechsjährigen) 
Studiums  verarmt  gestorben  war,  verschaffte  er  sich  die  Mittel  zu  demselben  nur 
mühsam  durch  XJebersetzungen  englischer  imd  deutscher  medicinischer  Werke  (so 
Selle's  medicinischer  Klinik  u.  a.).  Auch  nachdem  er  mit  Aufsehen  promovirt 
war  und  sich  in  Paris  1788  niedergelassen  hatte,  setzte  er  diese  Uebersetzungs- 
thätigkeit  fort.  Seine  These  war  eine  „Pyretologiae  Synopsis"  (Montpellier  1786).  — 
C.'s  Hauptverdienst  beruht  in  der  vorzüglichen  Uebertragung  hippokratischer  und 
galenischer  Schriften,  die  zu  Paris  1800,  resp.  1816  erschienen  und  der  medi- 
cinischen  Renaissance  die  entscheidenste  Förderung  leisteten.  Unedirt  blieben  bisher 
in  der  Bibliothek  von  Chios :  „FaV/jvoO  et;  t6  TCspl  '/y\>-G)v  'iTTT^oxpy.TOu?"  (franzö- 
sische Uebersetzung),  sowie  eine  Uebersetzung  der  hippokratischen  Aphorismen, 
ein  „Dictionnaire  Jdppocratique"  und  Noten  zu  den  Werken  des  Galenos. 

Anaguostakis.  —  Red. 

Corbeil,  Giles  de  C,  s.  Aegidius  Corboliensis. 
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Corbejus,  Herrn  anu  C,  wurde  am  Ende  des  14.  Jahrliunderts  zu 
Nürnberg-  g-eboreu  und  war  ein  Sohn  des  Arztes  Theodor  Corbejus.  Er  gehörte 
zur  Gruppe  jener  Aerzte,  die  gegen  das  Ende  des  14.  und  in  der  ersten  Hillfte 
des  17.  Jahrhunderts  die  Frauenlvrankheiten  zu  bearbeiten  suchten.  Er  schrieb: 
„Gynaecium  sive  de  cognoscendis,  praecavendts,  curandisque  lyraecipuis  inulierum 
ajfectihis  Uhr.  duo."  (Frankfurt  1620).  Ausserdem  schrieb  er  noch  „De  jilirenitide" 
(Ilelmstädt  1647)  —  „De  varioUs  et,  morhillis"  (Daselbst  1641)  und  Einiges  über 
Wunden  —  1647  gab  er  die  Pathologie  seines  Vaters,  mit  Zusätzen  versehen,  heraus. 

.Töcher,  Tlil.  I,  Sp.  2087.  —  Siebold:  „Vers,  einer  Gesell,  der  Geburtshülfe" 

Band  II,  pag.  120.  .      ..   ,  , 

Klein  Wächter. 

Corbin,  Pierre-Eusöbe  C,  zu  Orleans,  war  daselbst  um  1800  geboren, 
studirte  anfänglich  Philologie,  erst  später  in  Lyon  Mediciu,  namentlich  unter 
Pointe,  darauf  auch  iu  Paris,  wo  er  1829  Doctor  wurde.  Nachdem  er  einige 
Jahre  Chef  de  cliuique  iu  der  Charite  gewesen,  Hess  er  sich  in  seiner ' Heimat 
nieder.  Er  hatte  eine  Anzahl  geschätzter  Artikel  in  den  Archives  generales  (T.  21, 
23,  24,  25,  1829 — 32)  über  Brucheinklemmung  im  Bruchsaek,  über  Darm-Per- 
foration, Venen-Obliteration,  den  Zustand  der  Leber  beim  Icterus  u.  s.  w.  verfasst 
und  schrieb  das  folgende  grössere  Werk:  „Instruction  pratique  sur  les  diverses 
methodes  d' explc/ration  de  la  poiirine,  V auscultation,  etc."  (Paris  1831;  hollän- 
dische Uebers.  von  J.  A.  van  Oort,  Leeuwarden  1837),  ausserdem:  „Becherches  sur  la 
mSdecine  etV anatomie pathologiqup,  la  thSrapeiitique  vi6dicale  et  chirurgicale :  etc." 
(Paris  1832)  und  eine  Anzahl  von  Artikeln  im  Journ.  univ.  et  hebdom.  de  mödec. 
und  Journ.  complöm.  du  Dict.  des  sc.  med.  Er  machte  seinem  Leben  durch  eigene 
Hand  im  Juli  1855  ein  Ende  und  hiuterliess  sein  beträchtliches  Vermögen  öffent- 
lichen Wohlthätigkeits-Anstalten. 

Decliambre,  XX,  pag.  421.  —  Calliseu,  IV,  pag.  345;  XXVII,  pag.  153. 

G. 

Corbyn,  Frederick  C,  lebte  und  wirkte  iu  Calcutta,  u.  A.  von  1836 
bis  1842  auch  als  •  Herausgeber  des  dortigen  Journal  of  raedical  and  physical 
Science  und  behandelte  schriftstellerisch  die  unter  dem  Eiufluss  des  indischen 
Klimas  hervortretenden  Kinderkrankheiten  (Calcutta  1828)  und  die  Cholera 
in  den  Schriften:  „Sur  le  cholera  spasmodique  et  ipidemique  de  l'Inde"  (Brief 
an  G.  Blane,  Genf  1831)  und  „A  treatise  on  the  epidemic  cholera  as  it  lias 
prevailed  in  India  together  loitli  the  reports  etc."  (Calcutta  1832;  Philadelphia 
gleichzeitig).  —  Auch  gab  C.  das  bald  eingegangene  India  Journ.  of  med.  sc, 
(1835)  heraus.  Red. 

Corde,  Maurice  de  la  C.  (Maurus  Cordatus,  Cordaeus),  zu  Paris, 
war  aus  Reims  gebürtig,  soll  1559  Doctor  geworden  sein,  hatte  in  jeuer 
Zeit  der  religiösen  Verfolgung  als  Hugenot  Mancherlei  durchzumachen  und  hat 
sich  als  einer  der  ältesten  Uebersetzer  und  Commentator  von  zwei  Schriften  des 
HiPPOKRATES,  nämlich;  „liippocratis  Coi  libellus  TTöpl  TrapO-cvitov ,  hoc  est 
de  ns  quae  virginibus  accidunt"  (Paris  1574)  und  „Commentnrü  in  libnim 
priorem  Hippocratis  Coi  de  muliebribus"  (Paris  1585,  fol. ;  Basel  1586,  4.; 
auch  in  J.  Spachius,  Gynaeciorum  etc.  Strassburg  1597,  fol.)  einen  Namen 
gemacht. 

Dechambre,  XX,  pag.  423.  '  G. 

Cordus,  Euricius  C. ,  wurde  im  Jahre  1486  in  Simtshausen,  einem 
Dorfe  in  der  Nähe  von  Frankenberg  in  Hessen,  als  Sohn  eines  begüterten  Bauern 
geboren.  Sein  eigentlicher  Vorname  war  Heinrich,  den  er,  der  damaligen  Sitte 
gemäss  latinisireiid  und  abkürzend,  in  Ricius  umwandelte,  wie  er  sich  auch  in 
seinen  ersten  Schriften  nennt.  1515  fügte  sein  Freund  Conrad  Mut  zum  Zeichen 
seiner  Hochachtung  dem  Namen  die  griechische  Silbe  eu  hinzu,  wodurch  Euricius 
entstand.   Sein  Familienname  ist  unbekannt  (vielleicht  war  zur  damaligeu  Zeit  die 
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iFamilieubenenmmg-  auf  dem  Lande  noch  gar  nicht  allgemein  durchgefiilirt)  ,^  denn 
iCoRDOS  (der  Spätgeboreue)  nannte  er  sich,  weil  er  als  der  letzte  von  13  Kindern 
■geboren  war.  Mit  10  Jahren  kam  er  nach  Frankeuberg  aiif  die  Schule  und 
-schloss  dort  mit  dem  ein  Jahr  jüngeren  Eoban  Hessns,  dem  später  so  be- 
tberühmten Dichter  und  Philologen,' der  1501  ebenfalls  nach  Franken berg  geschickt 
'war,  innige  Freundschaft.  Vom  Jahre  1520  an  studirte  C.  in  Erfurt  Philosophie 
lund  die  schönen  Wissenschaften  und  schrieb  sein  erstes  grösseres  dichterisches 
'Werk,  seine  Hirtengedichte  {„Ricti  Cordi  Swishusii  Bucolicon  per  X  eclogas 
,}ucunclissime  decantatum" ,  Erf.  1514  die  X  Cal.  Jun.  4,).  1514  geht  er  nach 
i Leipzig  und  hält  dort  Verlesungen  über  Poesie,  bei  denen  er  sein  Bucolicon  zu 
(Grunde  legt,  kehrt  Ende  des  Jahres  wieder  nach  Erfurt  zurück  und  erwirbt  1515 
iden  Magistergrad.  Bald  darauf  folgte  er  einem  Rufe  nach  Cassel  zur  Uebernahme 
(des  Eeetorates  einer  gelehrten  Schule,  verlässt  Amt  und  Stadt  aber  schon  1516, 
luni  in  Erfurt  eine  gleiche  Stellung  an  der  Marienschule  einzunehmen,  C.'s  Ver- 
imögensverhältnisse  waren  nicht  besonders  günstige,  zumal  der  Bedarf  bei  Ver- 
.grösserung  der  Familie  wuchs,  die  Rectoratstellung  und  seine  dichterische  Thätigkeit 
.gewährten  nur  wenig  Verdienst,  und  so  entschloss  er  sich  denn,  an  einen  reelleren 
IBroderwerb  zu  denken  und  wandte  sich  1519,  in  seinem  33.  Jahre,  der  Medicin 
;zu.  Inzwischen  lernte  er  den  Arzt  Dr.  Georg  Sturz  kennen,  der  ihm  vorschlug, 
iihn  zwr  weiteren  Ausbildung  auf  seine  Kosten  mit  nach  Italien  nehmen  zu  wollen. 
] Freudig  nahm  C.  dies  Auerbieten  an,  und  so  reisten  die  beiden  Freunde  denn 
.Anfang  des  Jahres  1521  nach  Ferrara,  der  damaligen  berühmtesten  Hochschule 
(der  Medicin.  Hier  sind  besonders  der  berühmte  93jährige  Nicolaus  Leonicenus 
lund  JOH.  Manardus  seine  Lehrer.  Dabei  versäumte  er  aber  nicht  das  Studium 
(der  schönen  Wissenschaften  und  arbeitet  an  seinen  schon  früher  begonnenen  Epi- 
:grammen.    Nachdem  C.  Ende  desselben  Jahres  durch  Leonicenus  zum  Doctor 

promovirt,  kehrt  er  nach  Erfurt  zurück  und  nimmt  1523  eine  ihm  vom  Senate 
I  der  Stadt  Braunschweig  angebotene  Stellung  als  Stadtarzt  an.  Nach  einigen 
.Jahren  wird  er  dieser  Stellung  Religions-  und  persönlicher  Streitigkeiten  halber 
iüberdrüssig  und  folgt  1527  einem  Rufe  des  Landgrafen  Philipp  des  Gross- 
imüthigen  als  Professor  der  Medicin  an  die  neu  errichtete  protestantische 
1  Universität  zur  Marburg,  C.  lehrte  hier  mit  grossem  Beifalle  und  schrieb  mehrere 
imedicinische  Werke:   „Libellus  de  sudore  anglico ,  calculo  et  peste"  (Marburg 

1529,  4.,  auch  in  deutscher  Uebersetzung :  „Regiment ,  wie  man  sich  vor  der 
.neuen  Plag,  der  Englisch  Schiceiss  genannt,  beicah'en  soll" ,  Marburg  1529,  4.)  — 

„Nicandri  Theriaca  et  Alexipharmaca  in  latinum  Carmen  redacta''''  (Frank- 
ifurt  a,  M,  1532,  8.)  —  „Liber  de  urinis"  (herausgegeben  von  Dryander, 
^Daselbst  1543,  8.)  —  „De  ahusu  uroscopiae  conclusiones  earundamque  enar- 
rrationes,  adversus  mendacissimos  error  es  medicastros,  qui  imperitam  plebecidam 
ivara  sua  uroscopia  et  medicatione  misere  bonis  et  vita  spoliant"  (Daselbst 

1536,  8.).  Doch  war  auch  in  Marburg  seines  Bleibens  nicht  lange;  er  gerieth 
imit  Collegen  imd  Vorgesetzten  in  vielfache  Zwistigkeiten  und  dadurch  in  eine 
1  peinliche  Stellung,  so  dass  er  nach  siebenjähriger  Wirksamkeit  mit  Freuden  die 
•  Gelegenheit,  welche  ihm  eine  Berufung  nach  Bremen  als  Stadtarzt  und  Professor 
;am  Lyceum  bot,  ergriff,  um  Marburg  den  Rücken  zu  wenden.  Doch  schon  im 
(nächsten  Jahre,  am  24.  December  1535,  raffte  ihn  eiue  Zahnkrankheit  fort.  — 
<C,  gehörte  seinem  Geiste,  seinen  Kenntnissen  und  seiner  wissenschaftlichen  Richtung 
mach  zu  den  bedeutendsten  Männern  seiner  Zeit,  Er  war  ein  begeisterter  Vertreter 
ides  Humanismus  und  trug  viel  zu  dessen  Verbreitung  bei.  Als  Dichter  glänzt  er  durch 

Anmuth  und  Gewandtheit  der  Sprache,  Feinheit  des  Ausdruckes,  reiche  Wortfülle 
lund  classische  Eleganz  des  Versbaues.    Unter  seinen  Gedichten  ragen  neben  dem 

schon  genannten  Bucolicon  seine  „Epigrammata"  (Marburg  1525,  8.)  hervor.  — 
.Als  Arzt  zeichnete  er  sich  als  Bekämpfer  des  mannigfaltigen  Aberglaubens  und  der 
i  Unwissenheit  aus.  So  erhob  er  sich  gegen  die  in  Uromantie  übergegaugeno  Uroskopio 
lund  zeigte,  wie  unwürdig  es  eines  Arztes  sei,  den  fahrenden  Quacksalbern  und 
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herumreisonclou  Haniscliaueru  nacliziialinieii.  Am  KrankcMilictte  bediente  er  sich  mit 
Vorliebe  einer  einfachen  Heilmethode  und  einfacher  Mittel.  Audi  als  Botaniker  ist 
er  von  Bedeutung  durch  sein  „Botanoloijicon"  (Cöln  1534,  8.). 

Biographische  Skizzeu  verstorbener  Bremer  Aerzte  und  Naturforscher,  pag.  13  flgd., 
Bremen  1844,  8.  —  Ernst  H.  F.  Meyer,  Geschichte  der  Botanik,  Bd.  IV,  pag.  246  flgd., 
Königsberg  1857,  8.  —  C.  Krause,  Euricius  Cordus.  Eine  biographische  iikizze  aus  der 
Reformationszeif.  Hanau  186B,  8-  Max  Salomen. 

Cordus,  Valerius  C. ,  dritter  Sohn  des  Euricius  C. ,  geboren  am 
18.  Februar  1515  zu  Erfurt,  wurde  von  seinem  Vater  mit  grosser  Sorgfalt 
erzogen  und  beendigte  seine  medicinischeu  und  botanischen  üniversitätsstudieu  in 
Wittenberg.  Dann  trat  er  dort  als  Docent  auf  und  erklärte  dreimal  unter  grossem 
Beifalle  den  DiOSCORiDES.  Er  widmete  sich  ganz  den  Naturwissenschaften,  besonders 
der  Botanik ,  studirte  sie  aber ,  ungleich  seinen  Vorgängern ,  nicht  ausschliesslich 
in  den  Werken  der  Alten,  obwohl  er  auch  in  ihnen  sehr  bewandert  war,  sondern 
mit  Vorliebe  in  der  Natur,  indem  er  Forschungen  halber  die  vornehmsten  Gebirge 
Mitteldeutschlands,  das  Erzgebirge,  den  Thüringerwald  und  den  Harz  als  Botaniker, 
Mineraloge  und  Zoologe  durchwanderte.  Schon  mit  19  Jahren  hatte  C.  auf  Rath 
seines  Onkels,  des  Apothekers  R  a  11  a  in  Leipzig ,  ein  Dispensatorium  über  die 
Bereitungsart  der  Arzeneien  zusammengestellt,  das  in  einigen  Städten  Sachsens 
zu  allgemeinem  Gebrauche  eingefüTirt  war.  Auch  in  Nürnberg,  wohin  ihn  1535 
seine  Reisen  geführt,  ward  er  um  Mittheilung  dieses  Buches  ersucht.  C.  bat  aber 
den  Senat,  erst  dasselbe  durch  eine  Commissiou  begutachten  zu  lassen.  Dies  geschah, 
die  Prüfung  fiel  sehr  gut  aus,  und  der  Senat  befahl  den  Druck  des  Dispensatoriums 
( „Dispensatorium  pliarmacorum  omnium  quae  in  vsu  j^otissimum  sunt  etc.'' 
[Nürnberg  1535,  8.  und  noch  sehr  oft  bis  tief  in  das  17.  Jahrhundert  hinein; 
der  Titel  der  späteren  Ausgaben  ist:  „Dispensatorium  sive  pharmacorum  con- 
ßciendorum  ratio"'\)  ^  sowie  seine  officielle  Einführung.  Es  war  dies  die  erste 
Pharmacopöe,  die  Grundlage  aller  späteren.  —  1542  begiebt  sich  C.  Studien 
halber  nach  Italien,  verweilt  zwei  Jahre  in  Padua,  Ferrara,  Bologna  und  Venedig, 
von  wo  er  am  14.  April  1544  einen  Brief  an  Andreas  Aurifaber  über  Vipern- 
pastillen zur  Theriakbereitung  und  über  neue  officinelle  Pflanzen  schreibt  (s.  JOH. 
Cratonis  consil.  et  epistol.  ed.  L.  Scholz,  Frankfurt  1671,  Hb.  HI,  pag.  265), 
reist  dann  im  Sommer  1544  theilweise  zu  Fuss  bei  glühender  Hitze  durch  unweg- 
same Gebirgsgegenden,  durch  sumpfige  Ebenen,  immer  forschend,  gleich  als 
wollte  er,  sein  nahes  Ende  voraussehend,  keine  Stunde  Zeit  im  Studium  verlieren, 
nach  Rom,  verfällt  bald  nach  seiner  Ankunft  in  Folge  der  Strapazen  in  ein 
hitziges  Fieber  und  erliegt  demselben,  nach  kurzer  trügerischer  Besserung,  am 
25.  September  1544  im  Alter  von  29  Jahren.  Ausser  dem  Dispensatorium  ist 
bei  Lebzeiten  C.'s  nichts  von  seinen  Werken  gedruckt.  Seine  Annotationen  zum 
DIOSCORIDES  erschienen  erst  1549,  fol.,  Frankfurt  a.  M.,  als  Anhang  zur  Ueber- 
setzung  des  Dioscorides  des  Ruellius,  in  verbesserter  Gestalt  mit  mehreren  anderen 
seiner  Schriften  durch  Gesner  besorgt  zwölf  Jahre  später:  „In  hoe  volumine 
continentur  Valerii  Cordi  Sim'esusii  Ännotationes  in  Pedacii  Dio- 
scorides Anazarheide  materia  medica  libros  V  longe  aliae,  quam  antehac  sunt^ 
evulgatae  —  Ejusdem  Valerii  Cordi  Historiae  stirpium^  libri  IV 
posthumi,  nunc  primum  in  lucem  editi  adjectis  etiam  stirpiuvi  iconibus  et 
brevissimis  annotationibtis  —  Sylva,  qua  rerum  fossilium  in  Germania 
plurimarum,  metallorum ,  lapidum  et  stirpium  aliquot  rariorum  notitiam  Ire- 
vissime  persequitur ,  nunquam  hactenus  visa  —  De  artificiosis  extr ac- 
tio nibus  Uber  —  Compositiones  medicinales  aliquot  non  vulgares 
—  Omnia  sihmmo  studio  et  indtistria  Conr.  Gesneri  collecta  et  praefatione^ 
illustrata"  (Strassburg  1561,  fol.).  Zwei  Jahre  später  erschien:  _„  Ffr^ er?" / 
Cordi  Simesusii  stirp>ium  descriptionis  Uber  quintus,  quo^  in  Italia  sibi  visns 
describit,  in  praeeedentibus  vel  ovinino  intactas,  vel  parcius  descriptas.  Ilunc 
autem,  morte  praev&xtxvs  perßcere  non  potuit"  (Strassburg  1563,  fol.).  Ausserdem 
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gab  C.  Gesner  noch  heraus:  „De  halosantho ,  seu  spermate  ceti  vidrjo  cNcto" 
(zugleich  mit  Gesner's  Uber  de  rebus  fossilibus)  uud  „De  artijiciosis  extmctionibus, 
de  destülatione  oleorum,  de  destillatione  olei  chalcantM"  (Strassburg  1561,  fol.). 
C.  zeichnete  sich  durch  ungewöhulich  hervorragende  Geistesgaben,  unermüdlichen 
Fleiss  und  liebenswürdigen  Charakter  aus.  Seine  Leistungen  in  der  Botanik  stellen 
ihn  unter  die  ersten  Botaniker  seiner  Zeit.  Als  erster  zuverlässiger  Bereiter  des 
Sehwefeläthers  nimmt  er  auch  in  der  Geschichte  der  Chemie  einen  ehrenvollen 
Platz  ein.    Eine  glänzende,  leider  nur  zu  flüchtige  Erscheinung! 

Biograpliisclie  Skizzen  verstorbener  Bremer  Aerzte  und  Naturforscher,  pag.  32  flgd., 
Bremen  1844,  8.  —  Ernst  H.  F.  Meyer,  Geschichte  der  Botanik,  Bd.  IV,  pag.  317  flgd., 
Königsberg  1857,  8.  —  K.  F.  H.  Marx,  Beiträge  zur  Beurtheihmg  von  Personen,  Ansichteu 
uud  Thatsachen,  pag.  70  flgd.,  Göttingen  1868,  8-  Max  Salomon. 

Corella,  s.  Alphons  de  Corella. 

^Corfleld,  William  Henry  C,  studirte  in  Oxford,  wo  er  1872  auch 
promovirt  wurde,  machte  dann  Eeisen  in  Frankreich  und  wurde  F.  R.  C.  P.  Lond.  1875. 
C.  wandte  sich  der  Hygiene  zu  und  fungirt  am  London  university  College  als 
Professor  dieses  Zweiges.  Auch  ist  er  Medical  officer  of  health  am  St.  George's 
Hospital,  sowie  zu  Islington.  Seine  Hauptarbeiten  sind:  „A  resume  of  the  Mutory 
of  kygiene"  (1870)  —  „A  digest  of  facts  relating  to  the  treatment  and  utili- 
saiion  of  sewage''  (2.  Aufl.  1871)  —  „A  manual  of  public  health"  (1874)  — 
„Our  homes  andhoxo  to  make  them  healthy"  (1882).  Auch  hat  er  über  Typhus- 
entstehung ,  Milchtyphen  und  eine  Reihe  von  Themen  der  allgemeinen  öffentlichen 
Gesundheitspflege  Einzelaufsätze  im  Brit.  med.  Journ.  1873 — 1874  publicirt. 

Red. 

Cormack,  Sir  John  Rose  Baillie  C,  zu  Paris,  war  am  1.  März  1815 
zu  Stow  in  Midlothian  in  Schottland  geboren,  studirte  in  Edinburg,  wurde  1837 
daselbst  Doctor  mit  einer  auf  Thier-Experimente  basirten  Diss.  „On  the  presence 
of  air  in  th&  organs  of  circulation" ,  nachdem  er  schon  früher  eine  preisgekrönte 
Abhandlung:  „A  treatise  on  the  chemical  ....  projyerties  of  creosote  etc." 
(Edinb.  1836)  herausgegeben  hatte.  Er  besuchte  darauf  Paris,  Spanien  und  Italien, 
liess  sich  dann  in  Edinburg  nieder,  wo  er  Physician  an  der  Royal  Infii-mary  wurde 
und  die  Redaction  des  „London  and  Edinburgh  Monthly  Journal  of  Medical 
Science"  von  1841 — 46  führte.  Während  der  Epidemie  von  Febris  recurrens,  die 
1843  in  Edinburg  herrschte,  war  er  Physician  am  Fever  Hospital  und  veröffentlichte 
seine  in  demselben  gemachten  sorgfaltigen  Beobachtungen  in  der  Schrift:  „Natural 
history ,  pathology  and,  treatment  of  the  epid.emic  fever,  at  present  prevailing 
in  Edinburgh  and  other  toions"  (London  1843).  Er  hielt  auch  eine  Zeit  lang 
Vorlesungen  über  gerichtliche  Medicin  bei  der  extra-akademischen  Schule  daselbst. 
1847  verliess  er  Edinburg,  prakticirte  eine  Zeit  lang  in  Putney  und  gab  daselbst 
eine  Monatsschrift,  das  „London  Journal  of  Medicine" ,  heraus.  Später  lebte  er 
bis  1866  in  London,  redigirte  von  1853 — 56  das  „Association  Medical  Journal" 
und  schrieb:  „Notes  on  the  pathology  and  treatment  of  cholera"  (London  1854) 
—  „Remarhs  on  the  condition,  necessities,  and  clavms  of  the  universities  of 
Scotland;  etc."  (London  1858).  Er  verliess  darauf  England,  siedelte  nach  Orleans, 
und  nachdem'  durch  den  Tod  von  Sir  John  Oliffe  1866  zu  Paris  eine  Lücke 
unter  den  dortigen  englischen  Aerzten  entstanden  war,  dahin  über  und  wurde 
1870  bei  der  dortigen  Facultät  Doctor,  um  das  Recht  zur  Praxis  zu  erlangen, 
mit  einer  These,  die  einen  ähnlichen  Gegenstand  wie  seine  Edinburger  Dissertation 
behandelte,  nämlich:  „De  l'entree  de  Vair  par  les  orifices  beants  des  Vernes 
Uterines  eonsidefree  comme  cause  de  danger  et  de  mort  suhite  peu  de  temps 
afrls  la  delivrance".  Während  der  Belagerung  von  Paris  1870 — 71  uud  der 
Communchemchaft  leistete  er  sowohl  den  Verwundeten  als  aucli  seinen  in  Noth 
geratheuen  Laudsleuten  wichtige  Dienste  uud  erhielt  dafür  1872  von  der  Königin 
von  England  die  Rittei-würde.    Als  das  Hertford  British  Hospital  zu  Paris  durch 
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die  Munificenz  von  Sir  Richard  Wallace  gegrUudet  wurde,  wurde  er  einer 
der  Physicians  desselben.  Er  erfreut'e  sich  einer  umfangreichen  Praxis  und  verfasste 
noch  bis  zu  seinem  am  13.  Mai  1882  erfolgten  Tode,  ausser  einigen  Aufsätzen  im 
Edinb.  Med.  Journ.,  eine  grössere  Schrift:  „CUmcal  studies,  illustrated  hy  cases 
observed  in  hospital  and  private  practice"  (London  1876). 

British  Medical  Journal  1882,  I,  pag.  761.  G. 

Cornarius,  Di  o  med  es  C,  um  1535  zu  Zwickau  als  Sohn  des  Jands 
Hagenbütt  (s.  diesen),  welcher  den  Namen  Cornarius  annahm,  geboren,  studirte 
Mediciu  in  Jena,  Wittenberg  und  Wien,  prakticirte  eine  Zeit  lang  zu  Tyrnau  in 
Ungarn,  ward  dann  zum  Professor  an  der  Wiener  Universität,  1566  von  Maxi- 
milian II.  zum  Leibarzt  ernannt  und  starb  in  hohem  Alter.  Er  schrieb :  „  Con- 
siltorum  medicinalium  habitorum  in  consultationibus  a  clarissimis  atque  exper- 
tissimis,  apud  diversos  aegrotos,  partim  defunctis ,  partim  adhuc  superstitibus 
medicis,  tractatus"  (Leipzig  1595,  4.;  1599,  4.).  Max  Salomou. 

Cornaro,  Luigi  C,  1467  zu  Venedig  geboren,  ein  gelehrter  Laie,  der 
99  Jahre  alt  wurde  und  die  Ueberzeuguug ,  dass  er  die  Herstellung  von  einem 
diagnostisch  nicht  vollständig  aufgeklärten  Magenleiden,  sowie  sein  langes  Leben 
einem  besonderen  diätetischen  Regime  verdanke,  begeistert  vertheidigt  in  seinen 
„Discorsi  della  vita  sobria" ,  die  ungemeinen  Beifall  fanden  (12  Auflagen,  von 
Padua  1558  bis  Leyden  1724,  in  italienische  Verse,  sowie  französisch  imd  lateinisch 
übersetzt). 

Dict.  hist.  II.  Red. 

Cornax,  Mathias  C. ,  geboren  im  ersten  Viertel  des  16.  Jahrhunderts 
(circa  1520),  stammte  aus  der  Romagna  und  studirte  unter  dem  s.  Z.  berühmten 
NicolatjS  Massa  in  Venedig.  Er  hielt  sich  längere  Zeit  in  genannter  Stadt  auf. 
Später  ward  er  Leibarzt  F  e  r  d  i  n  a  n  d's  I.  und  starb  als  Professor  (wahrscheinlich 
als  titularer)  in  Wien.  In  gehnrtshilflich  -  literarischer  Beziehung  ist  sein  Name 
deshalb  erwähnenswerth,  weil  er  einer  der  Ersten  war,  der  bei  einer  Extrauterinal- 
schwangerschaft  die  Laparotomie  machte.  „Historia  quinquiennis  fere  gestationis 
in  utero^  quoque  modo  infans  semiputridus,  resecta  alvo  exemptus  sit,  et  mater 
curata  absque  sutura  evaserit"  (Wien  1550,  in  4.  und  ein  Supplement  dazu 
„Historia  secunda,  quod  eadem  femina  de  novo  conceperit  et  gestaverit  foetum 
vivum  perfectum  masculinum  ad  legitimnm  pariendi  tempus  quodque  ex  posthabita 
sectione  mater  una  cum  puella  interierit"  (Basel  1554,  in  8.).  Die  Eröffnung  des 
Frnchtsackes  und  Elimination  des  verjauchten  Fötus  nahm  (1549)  der  Chirurg 
P.  DiRLEWÄNG  imter  C.'s  Auspicien  vor.  Der  weitere  traurige  Verlauf  erhellt  aus 
dem  Titel. 

Dict.  med.  —   Siebold's  Geschichte  der  Gebiirtshülfe.  Bd.  II,  pag.  97  nud  ff. 

Kleiuwächter. 

*Cor]iaz,  Charles- A  uguste-^idouard  C,  zu  Marseille  am  29.  Sep- 
tember 1825  geboren,  studirte  in  Bern  vier  Jahre,  dann  noch  in  Montpellier  und 
Paris,  bis  zu  der  1848  zu  Bern  erfolgten  Promotion  („Des  abnormites  congdiiitales 
des  yeux  et  de  leurs  annexes" ,  Lausanne,  wozu  ein  Anhang  1850  in  Brüssel  und 
Leipzig  erschien).  Von  1850  ab  fungirte  C.  als  Assistenzarzt,  von  1855  bis  jetzt 
als  Chefchirurg  des  Pourtales  Hospital  in  Neuchätel.  Ausser  einer  botanischen  Schrift 
erschienen  dann  von  ihm  bis  zum  Anfange  der  Sechziger-Jahre  casuistische  Mit- 
theilungen, die  er  in  dem  seit  1857  von  ihm  redigirten  „Echo  medicale"^  publicirte ; 
daneben  „Mouvement  de  Vhopital  Pourtales  i^endant  les  annSes  1856—1860" 
(Neuchätel  1856—1861)  und  „Constitution  mt^dicale  de  Neuchätel  ....  lyendant 
VannSe  m6t6orolorjique  1857"  (Daselbst  1858;  fortgesetzt  für  das  letztgenannte 
Jahr  1R59).  In  der  oben  genannten  Zeitschrift  veröffentlichte  C.  auch:  „De  l  exi- 
stence  du  catarrhe  des  foins  en  Suisse  etc."  (1860)  —  „Les  maladies  regnantes 
du  canton  de  Neuchätel  "  (1859)  und  eine  Reihe  von  Aufsätzen,  welche 
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Standes-  mid  Ausstellungsangelegcnlieiteii  in  der  Schweiz  betrafen.  Die  folgenden 
Publieatiouen  erschienen  sämmtlich  /n  Nenchatel  in  monographischer  Form :  „  Voycuje 
raedical  en  Belgique  et  en  Hollande"  (1862)  —  „Les  maladies  contagieuses  et 
lesMpüaux  Neuchätelois"  (1869,  Nachtrag  dazu  1870)  —  „Quelques  mots  sur 
les  revaccmotions"  (1870)  —  „Fahriques  de  soiries  et  de  draps  a  Neuchätel" 
(1875)  —  Reduction  d'une  inversion  de  matrice  au  moyen  d'un  ballon  de 
coautchouc"  (1879).  Eine  noch  neuere  (jüngste?)  Arbeit  C.'s  handelt  über  die 
medieinische  Geschichte  des  Cantons ,  ein  Gebiet,  welchem  sich  G.  auch  früher 
bereits  in  Schriften  über  die  Schule  von  Besancon  (Echo  med.  1858),  die  medi- 
cinischen  Familien  Pasquier,  Lichtenhahn,  Mathieü,  PßiNCE,  Thoünet  ,  über 
E.-L.  BOREL  etc.  zugewandt  hatte.  Hed. 

Corneliani,  Giuseppe  C.,  zu  Padua,  war  1797  zu  Pavia  geboren, 
studirte  auch  daselbst,  wurde  1820  klinischer  Assistent,  unmittelbar  darauf  Supplent 
der  medicinischeu  Klinik  für  die  Chirurgen,  im  folgenden  Jahre  aber  bereits  Pro- 
fessor der  allgemeinen  Pathologie  und  Pharmakologie  und  schrieb  „Institvtiones 
pathologiae  generalis  praelectionihus  academicis  adcomodatae"  (2  Bde.,  Pavia 
1829 — 1830).  Als  1833  Hildenbrand  von  Pavia  nach  Wien  berufen  wurde,  erhielt 
er  dessen  Stellung  und  zu  gleicher  Zeit  die  Direction  des  grossen  Spitals  zu  Pavia. 
Er  verfasste  ferner  noch  folgende  Schriften:  „Osservazioni  intorno  alle  epidemie 
stazionarie,  sunto  compilati"  (Pavia  1834)  —  „Esperienze  ed  osservazioni  sulV 
uomo  e  sugli  animali  intorno  alla  virtu  del  creosote"  (1835)  —  „Due  storie 
raggionate  di  angina  croupale  e  memhranacea,  etc."  (1835).  1843  ging  er  in 
gleicher  Eigenschaft  nach  Padua,  wo  er  bis  zu  seinem  im  November  1855  erfolgten 
Tode  wirkte.  Vou  weiteren  Schriften  sind  noch  anzuführen:  „Mem.  intorno  alla 
cura  delle  peripneumonie"  —  „Mem.  intorno  alla  applicazione  di  alcuni prin- 
cipj  alla  teoria  della  flogosi" .  Für  seinen  „Trattato  intorno  alV  alhuminuria 
ed  al  diabete"  erhielt  er  von  der  Pariser  Akademie  der  Wissenschaften  einen  Preis. 
In  der  letzten  Zeit  seines  Lebens  war  er  mit  einem  umfassenden  Werke  über  die 
Pathologie  der  Nervenkrankheiten  und  Entzündungen  beschäftigt. 

V.  Wurzbach,  III,  pag.  1.  —  Callisen,  IV,  pag.  349;  XXVII,  pag.  155. 

G. 

Cornelio ,  Tommaso  C. ,  in  Cosenza  im  17.  Jahrhundert  geboren, 
studirte  an  der  Universität  Neapel  und  war  hauptsächlich  Schüler  des  berühmten 
Marcaurelio  Sevebino.  Er  widmete  sich  besonders  den  physiologischen  Studien, 
denen  er  eine  experimentelle  Richtung  zu  geben  strebte,  und  war  als  positiver 
Beobachter  seiner  Zeit  sehr  geachtet.  Er  erkannte  unter  Anderem  vor  Haller 
die  vom  Gehirn  und  den  Nerven  unabhängige  Irritabilität  der  Muskeln  und  besonders 
auch  des  Herzens  imd  vor  Hdnter  die  peristaltische  Darmbewegung.  Er  schrieb 
auch  über  den  Nährsaft  der  Thiere,  den  er  als  von  dem  Capillarblut  stammend 
betrachtete  und  über  das  Secret  im  Kropf  der  Tauben,  die  ihre  Jungen  nähren. 
Die  meisten  seiner  Beobachtungen  sind  in  seinem  Hauptwerk:  ^.^Progymnasmata 
physica"  (Venedig  1665—1668)  niedergelegt.  Cantani. 

Cornelius,  Friedrich  C.,  geboren  am  20.  April  1799  auf  dem  Pastorat 

Arrasch  bei  Wenden  (Livland),  studirte  in  Dorpat  Medicin  und  wurde  am  4.  Juni 

1825  zum  Dr.  med.  promovirt  {„De  memhranae  tympani  usu",  mit  2  Kupfert.). 

('.  reiste  nach  Paris,  Würzburg  und  Berlin,  um  sich  weiter  auszubilden  und  war 

später  Flottenarzt,  Arzt  bei  der  Gensdarmerie  und  Oberarzt  der  Sraolnaer  Fräulein- 

stifto  in  Petersburg,  woselbst  er  am  18.  September  1848  starb. 

Petersburger  Deutsche  Ztg.  1848,  Nr.  223.  ~  Med.  Ztg.  Russlands.   1849,  pag.  48. 

L.  Sfcieda. 

Cornette,  Cl.-M.  C,  geboren  in  Besangon  1744,  gestorben  in  Rom  1794, 
zeichnete  sich  durch  eine  Reihe  chemischer  Arbeiten ,  die  die  Anerkennung  der 
Akademie  zu  Paris  erhielten,  besonders  aus  und  wurde  später  zum  Arzte  der  könig- 

Biogr.  Lexikon.  II.  6 
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licheu  Familie  crnaimt.  Während  der  Revolution  verlor  er  ausser  seinem  Vermögen 
auch  eine  Meug-e  werthvollor  Manuscripte.  Uuger. 

*Corilil,  Audr6-Victor  C,  zu  Pari«,  ist  am  17.  Juni  1837  zu  Cusset 
(Allier)  geboren,  studirte  vou  1§55  an  in  Paris  und  wurde  daselbst  1864  Doctor, 
1869  Profosseur  agregö  bei  der  dortigen  Facultät  und  1870  Arzt  des  Hop.  de 
Lourcine.  Er  veröftentlicbte  zusamnien  mit  Herakd:  „De  Ja  filitMsie  puhnonaire, 
äude  anatomique,  patlwlogique  et  cUnique"  (Paris  1867,  mit  Fig.  und  Tf.) ;  ferner 
allein:  „Gontrtbution  a  lliistoire  du  develop^jement  histoloijique  des  tameurs 
Epitheliales''  (1866,  mit  Tf.)  —  „Da  Cancer  et  de  ses  caracteres  anatomiques" 
(1867,  4.,  mit  Fig.).  Im  Jahre  1870  war  er  kurze  Zeit  Präfect  seines  heimatlichen 
Departements,  wurde  später  Deputirter ,  widmete  sich  aber  dabei  auch  dem  Unter- 
richt in  der  Histologie  und  verfasste  in  Gemeinschaft  mit  Ranvjer  ein  „Manuel 
d'histolocjie  patliologique''  (1869—76,  mit  Fig.;  2.  Ausg.  1881)  und  allein: 
„Legons  äSmentaires  d'hygiene"  (1872)  —  „Legans  sur  la  syphilis ,  faites 
ä  Vhdpital  de  la  Lourcine''  (1879).  Er  wurde  auch  1874  Chef-Redacteur  des 
„Journal  des  connaissances  medicales  pratiques  et  de  j)harmacol." 

Vapereau,  pag.  471.  —  Glaeser,  pag.  135.  —  Bitard,  pag.  313.  G. 

* Cornilliac,  Jean-Jacques  C. ,  französischer  Marine- Arzt ,  geboren  zu 
Saint-Pierre  (Martinique),  wurde  1859  zu  Montpellier  Doctor  und  hat  verschiedentlich 
Studien  über  das  gelbe  Fieber  gemacht,  nämlich:  „Etudes  sur  la  fievre  jaune 
h  la  Martinique  de  1669  ä  nos  jours"  (Moniteur  de  la  Martinique,  1862,  1863 
und  separat:  Fort-de-Frauce ,  Martinique,  1864;  2.  Ausg.  1873),  sowie  in  einer 
Schrift:  „Eecherches  chronologigues  et  historiques  sur  l'origine  et  la  propagation 
de  la  Mvre  jaune  dans  les  Antilhs"  (Fort-de-France  1867). 

Berger  et  Rey,  pag.  59.  ^• 

^Cornisli,  William  Robert  C,  beendigte  seine  Studien  1852,  wurde 
als  F.  R.  C.  S.  Eng.  im  Jahre  1868  examinirt,  widmete  seine  Kraft  ganz  der 
colonialärztlichen  Thätigkeit  und  wirkt  als  Surgeon  General  schon  längere  Zeit  in 
Madras,  wo  er  Honorary  surgeon  des  Vicekönigs  von  Indien  und  Präsident  der 
medicinischen  Facultät  ist.  Seine  —  fast  ausnahmslos  in  den  verbreiteten  englischen 
Wochenjournalen  publicirten  —  Arbeiten  beziehen  sich  auf  Epidemiologie  (besonders 
Cholera)  und  die  englischen  Sanitätseinrichtungen  in  Indien.  Noch  ganz  neuerdmgs 
erschien  in  gleichem  Sinne  seine  „Inaugural  address  on  cliolera  etc."  (ßril.  iwQ^. 
Journ.  1884).  Red. 

*Corilliel,  Armand-Louis  C,  Chefarzt  bei  der  französischen  Marine, 
ist  aus  Paris  gebürtig,  wurde  daselbst  1819  Doctor  und  hat  mehrfach  über  die 
von  ihm  in  tropischen  Klimateu,  namentlich  zu  Basse-Terre  (Guadeloupe),  beob- 
achteten epidemischen  Krankheiten  geschrieben;  so  über  Dysenterie  (Aunal.  marit. 
et  Colon.  1837  ;  Mem.  de  l'Acad.  de  med.  1840),  über  Gelbfieber  (Annal.  marit. 
et  Colon.  1837  ;  Bull,  de  l'Acad.  de  med.  1856—57),  über  Variola  (Gaz.  ofiic.  de 
la  Guadeloupe  1849)  u.  s.  w. 

Berger  et  Rey,  pag.  59.  ^' 

*Coroiiel,  Samuel  Senior  C,  am  28.  April  1827  in  Amsterdam  geboren, 
studirte  daselbst  unter  C.  B.  Tilanus,  Suringak,  van  Geüns,  Lkhmann  und 
proraovirte  1850.  Zuerst  praktischer  Arzt  in  Amsterdam,  Middelburg  und 
Leeuwarden,  fungirt  er  seit  1865  als  Secretär  des  „Geneeskundigen  Raad  m 
Friesland  und  Groningen.  C.  publicirte  u.  A.:  „Middelburg  vorheen  en  thans, 
bvdraqe  tot  de  kennis  van  den  voormaligen  en  tegemooordigen  toestand  von 
het  armwezen  aldaar"  (1850)  -  „De  gezondheidsleer  toegepast  op  de  fabneks- 
nvverheid"  (1868)  —  „De  zegeling  van  het  industrieel  onderwys  in  den  vreemde, 
met  het  ooq  op  Nederland"  (1862)  -  „De  bewaarschool,  haar  verleden 
tegemooordige  toestand  en  hare  toelcoms"  (1864)  -  „De  D^amant-^^  erkers  te 
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Amsterdam"  (1864)  —  „Schelsen  uit  het  marhensche  volksleven"  (1864)  — 
„R'cheur-C Otter  de  l'Ile  de  Marken"  (herausgeg-ebeii  durch  die  Societe  d'Ecouoiiiie 
Sociale  de  Paris  1866)  —  Volksgezondheid  en  Volksbeschaving"  (1878)  —  „Kin- 
derarheid"  (1878)  —  „De  gezondheidsleer  der  school  en  van  het  schoolkind" 
(1881)  neben  zahlreichen  populären  Beiträgen  und  Uebersetzungen  über  ökonomische 
lind  bygienisch-sociale  Gegenstände  nnd  einigen  philosophischen  Essays. 

•  C.  E.  Daniels. 

Corput,  van  den,  zwei  belgische  Mediciner.  Der  Vater,  Henri  Joseph 
van  den  C. ,  ans  einer  Patricierfamilie  zu  Antwerpen  1790  geboren,  widmete 
sich  vornehmlich  chemischen  Studien  und  wurde  von  Napoleon  I.  zwecks  Studien 
über  die  Rübenzuckerfabrication  nach  Douai  und  Paris  gesandt.  Später  in  Brüssel 
als  Phannaceut  etablirt,  wurde  er  nach  der  belgischen  Revolution  von  1830  vom 
Gouvernement  national  als  Chefpharmaceut  der  Armee  angestellt,  präsidirte  der 
Brüsseler  Comraission  medicale  und  zeichnete  sich  besonders  während  der  Cholera- 
invasion 1832  aus.  Er  betheiligte  sich  später  an  der  Gründung  der  Brüsseler 
Universität  (mit  E.  Verhaegen  u.  A.)  und  lehrte  an  derselben  Pharmakologie  und 
Toxikologie.  Mitten  auf  dem  Wege  zu  bedeuteudereu  Ehrenstellen  starb  er  als 
Präsident  der  medicinischen  Facultät  am  28.  April  1841  an  einem  Herzleiden, 
wichtige  Vorarbeiten  für  die  bedeutend  später  —  1854  —  edirte  „Pharmacopie 
belqe"  hinterlassend. 

Ebenfalls  mit  der  Chemie  und  Pharmacie  zunächst  beginnend,  nahm 
*van  den  Corput,  Bernard  Eduard  H.  J. ,  der  Sohn,  J821  in  Brüssel 
geboren ,  seinen  Bildungsgang ,  bis  er  von  der  Universität  Bonn  heimkehrte  und 
wandte  sieh  später  der  Medicin  zu.  Er  begleitete  —  bereits  Dr.  med.  —  den 
Prof.  Baron  Seutin  auf  einer  Reise  durch  Europa  und  führte  dessen  Kleister- 
verband an  verschiedenen  fremden  Hospitälern  etc.  ein.  v,  d.  C.  war  18.58  ernannt 
als  Arzt  und  Professor  der  medicinischen  Klinik  im  Hospitale  St.  Jean  und  St.  Pierre 
zu  Brüssel,  gab  1874  seine  Entlassung  mit  dem  Titel  Honorararzt  und  ist  seit 
1870  Professor  der  Arzneimittellehre  und  Therapie  an  der  Universität  zu  Brüssel, 
Präsident  des  Sanitäts-Coniite  von  der  Provinz  Brabant  etc.  Unter  seinen  aus- 
gedehnten Reisen  ist  erwähnenswerth  die  im  Jahre  1864  im  Auftrage  der  belgischen 
Regierung  nach  Russland  (um.  dort  das  Recurrensfieber  zu  studiren)  unternommene. 
Reich  mit  Auszeichnungen  bedacht  heimgekehrt,  übernahm  v,  d.  C.  die  Redaction 
des  „Journal  de  mddecine ,  de  cMr-urgie  et  de  lyharmacologie  de  Bruxelles" , 
erfand  die  Methode  der  Punction  mit  Aspiration  (13  Jahre  vor  Dieulafoy)  und 
machte  verschiedene  Erfindungen  im  Bereiche  der  Pharmakologie.  Auch  brachte 
unter  seiner  Führung  das  obenerwähnte  Journal  die  entscheidende  Initiative  zu  den 
monatlichen  internationalen  Sanitätsbulletins.  Von  Schriften  v.  d.  C.'s  seien  hier 
nur  genannt:  „Des  eaux  minerales  naturelles  etc."  (Brüssel  1846)  —  „Notices 
chimiques  et  pharmacolugtques"  (Daselbst  1849)  —  „Sur  les  usages  industriels 
des  fecides  etc."  (Daselbst  1857)  —  „Note  sur  un  nouveau  trocart  aspirateur  etc." 
(Bull,  de  l'acad.  R.  de  med,  de  Belg,  T,  XV)  —  „Note  sur  le  the  de  cafSier" 
(Brüssel  1851)  —  „Histoire  naturelle  et  midicale  de  la  tricldne"  (Daselbst  1866). 
Die  oben  gedachte  Schrift  „  lieber  das  Petersburger  Recurrensfieber"  erschien 
1865,  die  erwähnten  „Sanitätsbullettns"  1865 — 1875,  Dazwischen  mehrere  nicht 
medicinische  Schriften  und  neuerdings  solche  über  „Meningitis'-'-  (1874),  über 
„Pest"  (1879),  über  „Organisation  einer  internationalen  Sanitätsliga"  und  über 
„Krebs  in  ätiologischer  und  prophylaktischer  Beziehung"  (beide  1883).  Die  von 
V.  d.  C.  herausgegebenen  „Ephemerides  mMicales^  erscheinen  seit  1868 

Dr  Dusilo.  —  Red. 

*Corradi,  Giuseppe  C,  geboren  im  October  1830  in  Bevagna  (Perugia), 
studirte  in  Pisa  und  Florenz  (Büfalini,  Regnoli,  Renzi,  Bürci)  und  wurde  1859 
j)romovirt.  1860  wurde  er  Assistent  der  chirurgischen  Ivlinik  und  1870  Professor 
derselben  Lehrkanzel  in  Rom,  von  wo  er  dann  in  derselben  Stellung  an  das  Istituto 
superiore  von  Florenz  versetzt  wurde.  Seine  am  meisten  hervorzuliebenden  Scliriften 
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smä:  ,,J^tud(s  cUnigues  sur  les  retrScisseinents  de  VurUhre^  sur  ia  taüle  es  sur  les 
ßstules  vaginales"  (Memoire  eouronnöe  par  TAcadömie  de  medecine,  Prix  d'Argen- 
teuil,  1869)  —  „Trattato  delle  malcUtie  degli  orcjani  orinarii"  fpremiato  suU' 
Academio  di  Medicino  di  Torino,  Gran  Premio  Riberi,  1872)  —  „Compendio  di 
terapeutica  chirurgica"  (1876),  wozu  noch  viele  kleinere ,  fast  siimmtlich  im 
„Sperimentale"  von  Florenz  veröftentlichten  kleineren  Artikel  liiiizuzuzilbleu  sind, 
deren  Objecte  neben  glücklichen  Operationen  au  allen  Körpertbeileu  besonders 
neue  Metboden  und  Instrumente  zur  Behandlung  der  Harnorgane  und  des  verengten 
Oesophagus  darstellen.  Cautani. 

*Corradi,  Alfonse  C,  geboren  am  6.  März  1833  in  der  Provinz  Emilio, 
studirte  Mediciu  in  Bologna  und  wurde  1855  zum  Doctor  der  Medicin,  1856 
zum  Doctor  der  Chirurgie  promovirt.  Im  Jahre  1859  wurde  er  mittelst  Concurses 
Professor  der  allgemeinen  Pathologie  au  der  Universität  Modena  und  1863  an  der 
Universität  Palermo.   Seit  1867  ist  er  Professor  der  allgemeiuen  Therapie,  experi- 
mentellen Pharmakologie  und  Pharmakognosie  an  der  Universität  Pavia.  Besonders 
als  mediciuisch-historischer  Forscher  und  Schriftsteller  thätig,  veröffentlichte  er  viele 
Werke  diesbezüglichen  Inhaltes:   „Annali  delle  epidemie  in  Italia  dalle  p)rime 
memorie  sino  al  1850"  (Bologna  1865 — 1883,  wovon  6  Bände  erschienen  smd 
und  der  7.  sieb  unter  der  Presse  befindet)   —    „La  ckirurgia  in  Italia  degli 
idtimi  anni  del  secole  scorso  fino  al  presente"  (Bologna  1871)  —  „L'ostetricia 
in  Italia   della  meta   del  secolo  scorso  fino  al  presente"   (Bologna  1872 ,  in 
3  Bänden)  —  „DeW  odierna  diminuzione  della  podagra"  (Memorie  dell'  Aca- 
deniia  di  scienze  di  Bologna  1860)  —  „Come  oggi  le  affezioni  scrofotubercolosi 
siansi  fatte  piu  communi"  (Ibid.  1862)  —  „In  che  modo  le  diatesi  o  disposi- 
'ziöni  morhose  ne'  i^opoli  si  mutino"  (Daselbst  1862)  —  „Delle  morti  repenti7ie 
avvenute  in  Bologna  nel  trentacinqiiennio  1820—1854"  (Daselbst  1863)  —  „Dell' 
antica  autoplastica  italiana"  (Memorie  dell'  Istituto  Lombardo)  —  „Escursioni  d' un 
medico  nel  Decamerone.  Dell'  anestesia  chirurgica  nel  medio  evo"  (Daselbst)  — - 
' „Deila- infermitä  di  Torquato  Tasso,  primaparte"  (Ibid.  1881)  —  „Tossicolngia 
in  revenerea.  Delle  cantaridi"  (Annali  Universali  di  Medicina,  Vol.  231,  1875)  — 
Del  veleno  dei  fanghi"   (Ibid.  Vol.  243,  1878)  —   „DelV  avvelenamento  coi 
preparati  di  zinco"  (Ibid.  Vol.  247,  1879)  —  „Intorno  alla  diffusione  della 
tisichezza  polmonare"  (Atti  dell'  Istituto  Veneto  1867).  Cautani. 

Corral  y  Ona,  Tomas  C,  zu  Madrid,  war  zu  Leiha  en  la  Rqja  am 
18.  October  1797  geboren,  studirte  in  Madrid  Medicin,  wurde  daselbst  Professor 
der  Geburtshilfe  (1836)  und  zeichnete  sich  als  geschickter  gynäkologischer  Operateur 
aus  Von  seinen  literarischen  Pubhcationen  sind  anzuführen:  „De  la  ohhteracwn 
del  orificio  uterino  tn  el  acto  del  parto ,  y  de  la  histerotomm  vaginal" 
(Madrid  1845)  —  „Äno  clinico  de  ohstetricia  y  enfermedades  de  muyeres  y  de 

niiios,  0  colleccion  de  las  ohservaciones  en  la  clinica  en  la  Facultad 

de  ciencias  medicas  de  Madrid"  (Madrid  1846). 
Dechambre,  XXII,  pag.  734. 

=^Corre,  Armand-Marie  C,  französischer  Marinearzt,  wurde  1869  zu 
Paris  Doctor  m'it  der  These:  „Notes  me'dicales  recueillies  a  la  Vera- Cruz 
(Mexique)  1862,  1865,  1866",  nachdem  er  schon  vorher  über  giftige  Fische 
(Arch  de  med.  nav.  1865),  die  pathologischen  Veränderungen  beim  Gelbfieber 
fGaz  des  hop.  1867),  „La  mddecine  populaire  au  Mexique;  analyse  et  fragments 
da  '  Tresor  de  la  medecine  du  i?.  P.  GrSgoire  Lopez""  (Gaz.  hebdom. 
de  mk  et  de  cliir.  1869)  und  über  den  Eiufluss  der  Race  auf  die  Infections- 
krankheiteu  (Ibid.)  geschrieben  liatte.  Er  verfasste  auch  noch:  „La  pralique  de 
la  Chirurgie  d'urgence"  (Paris  1872,  mit  Fig.)  -„De  IhSmoglobimme  paro- 
xystique  et  de  la  fievre  hilieuse  mManuriqtie  ou  hematurique  des  pays  chauds 

(Ärch.  de  ra6d.  nav.  1881).  P 
15erger  et  Rey,  pag.  59. 
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Corrigan,  Sir  Domiuic  Joliu  C. ,  zu  Dul)lin,  berühmter  irischer  Arzt, 
war  am  1.  December  1802  daselbst  g-cboreu,  studirtc  dort  unter  der  Leitung  von 
O'Kelly  und  darauf  in  Gemeinschaft  mit  seinem  berühmten  Laudsmanne  W.  Stokes 
in  Ediuburg-,  wo  Beide  1825  Doctoreu  wurden.  Nachdem  er  sich  in  Dublin 
niedergelassen,  wurde  er  nacheinander  Docent  der  Medicin  an  den  Schulen  in 
Dig-g-es  Street,  Peter  Street  und  des  Richmoud  Hospital,  sowie  um  1830  Arzt  des 
Jervis  Street  Hospital,  in  welchem  er,  trotzdem  ihm  nur  sechs  .Betten  zu  Gebote 
standen,  eine  Reihe  von  berühmt  gewordenen  Untersuchungen  über  die  Sympto- 
matologie der  Herzkrankheiten  austeilte,  die  er  in  der  Lancet  (1829),  in  Johnson's 
Med.-Chir.  Review  (1830),  im  Dublin  Journal  of  Med.  Sc.  (1832,  1836,  1838),  im 
Edinb.  Med.  and  Surg.  Journ.  (1832)  veröffentlichte  und  unter  denen  sich  namentlich 
Untersuchungen  über  die  von  Troüsseau  als  „Corrigan's  Krankheit"  bezeichnete 
Aorten-Insufficienz  befinden ;  auch  die  Benennung-  „CoRRiGAN'scher  Puls"  datirt  aus 
dieser  Zeit  her.  Anderweitige  Arbeiten,  wie  die  „Bepoi-ts  on  tlie  diseases  of  the 
%ceathe.r  of  Duhlin"  (Edinb.  Med.  and  Surg,  .Journ.  1830),  eine  Anzalil  von 
Artikeln  in  der  Cyclopaedia  of  Practica!  Medicine  und  im  Dublin  Journ.  of  Med.  Sc. 
(1836 — 1841)  über  das  Neuledergeräusch  im  Abdomen,  über  Aortitis,  Cirrhosis 
der  Lunge,  Anwendung  von  Medieamenten  in  Dampfform  bei  Lungenkrankheiten, 
Behandlung  des  acuten  Rheumatismus  mit  Opium,  Beobachtuugen  über  Herzkrank- 
heiten u.  s.  w.  trugen  weiterhin  dazu  bei,  seinen  Weltruf  zu  vermehren.  — 
1840  wurde  er  Physieiau  der  Whitworth  and  Hardwicke  Hospitals  und  erhielt 
damit  ein  weites  Feld  für  seine  klinische  Thcätigkeit.  Er  publicirte  nach  dieser 
Zeit,  zusammen  mit  Harrison:  „Ohservations  on  a  draft  bill  for  the  regulation 
and  stipport  of  medical  charities  in  Ireland"  (Daselbst  1842)  —  „On  famine 
and  fever  a  cause  and  effect  in  Ireland;  etc.^'  (Daselbst  1846)  und  seine  berühmten 
„Lectiores  on  the  nature  and  treatment  of  fever"  (Dublin  1853).  1849  hatte 
ihm  die  Dubliner  Universität  den  Ehren  -  Doctor  -  Titel  verliehen,  1850  wurde  er 
bei  der  Gründung  der  Queen's  University  Mitglied  von  deren  Senat,  1871  Vice- 
Kanzler  derselben  imd  war  seit  1859  ihr  Vertreter  im  Medical  Council.  1856  zum 
Mitglied  des  King  and  Queen's  College  of  Physicians  ernannt ,  wurde  er  fünfmal 
hintereinander  (1859  — 1864)  zum  Präsidenten  desselben  erwählt;  auch  war  er 
Präsident  der  1838  von  ihm  mitgegründeten  Pathological  Society  und  wurde 
1875  erster  Präsident  der  Pharmaceutical  Society.  Er  war  ausserdem  in  den 
letzten  zehn  Jahren  seines  Lebens  Physieiau  in  Ordinary  to  the  Queen  in  Ireland, 
auch  ehier  der  Commissioners  of  National  Education  in  Ireland  und  erhielt  1866 
wegen  seiner  hohen  wissenschaftlichen  Stellung  und  wegen  der  grossen  Verdienste, 
die  er  sich  um  Irland  in  Betreff  der  öffentlichen  Hygiene  und  des  nationalen  Unter- 
richts erworbeu  hatte,  den  Baronets-Titel ;  auch  war  er  von  1870 — 1874  Mitglied 
des  House  of  Commons.  Ausser  seinen  angeführten  Arbeiten  finden  sich  noch  weitere 
in  den  angegebenen  Journalen,  sowie  in  den  Proceedings  of  the  Pathol.  Soc.  of 
Dublin,  den  Dublin  Med.  Transactions  u.  s.  w.    Er  starb  am  1,  Februar  1880. 

British  Med.  Journ.  1880,  I,  pag.  227,  266.  —  Med.  Times  and  Gaz.  1880,  I, 
pag.  164.  —  Lancet  18^0,  I,  pag.  268.  Gf. 

Cortesi,  Gio  vanni-Battista  C,  aus  Bologna,  1554 — 1636,  trat  aus 
dem  Barbierstande  zum  Studium  der  Medicin  über.  Bald  nachdem  er  das  Doetorat 
erlangt  hatte,  übertrug  ihm  die  Universität  Bologna  einen  Lehrstuhl,  welchen  er 
15  Jahre  lang  inne  hatte.  Er  lehrte  dann  Anatomie  in  Messina,  wo  er  augeblich 
noch  35  Jahre  in  Thätigkeit  gewesen  sein  soll.  Seine  Schriften  beziehen  sich  theils 
(Messina  1614,  1632,  1633)  auf  chirurgische  Operationen,  die  er  ausführlich  be- 
richtete, theils  bilden  sie,  wie  die  „Miscellaneorum  medicmalium  decades"  (Daselbst 
1625)  und  die  „Practica  medicinae"  (1635)  entsprechende  Sammelwerke  allgemeinen 
Inhaltes,  theils  stellen  sie  nützliche  Handbücher  dar:  „Fliarmacopoea  seu  antido- 
tarium  Messanense  etc."  (Daselbst  1629).  Auch  ist  C.  als  Herausgeber  von  Varoli's 
Anatomie  (siehe  diesen)  zu  nennen,  die  er  zu  Frankfurt  1591  erscheinen  Hess. 

Biogr.  med.  III.  Red. 
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Corti,  Matteo  C.  (Curtiüs),  zu  Pavia  1475  geboren,  erlangte  bereits 
mit  22  Jahren  daselbst  einen  Lehrstuhl,  den  er  18  Jahre  lang  ausfüllte.  Er  begab 
sich  dann  1515  nach  Pisa,  1524  nach  Padua,  wurde  Leibarzt  zuerst  bei  Papst 
Clemens  VH. ,  dann  bei  Cosmo  L  und  kehrte  dann  au  die  Universität  Pisa 
zurück.  Als  er  1542  starb,  hinterliess  er  neben  zwei  Schriften  über  den  Aderlass 
(Venedig  1534,  resp.  Lyon  1538)  noch:  „De  curandis  febribus  ars  medica" 
(Venedig  1561)  —  „Dosandi  met/iodus"  (Padua  1536)  —  „De  prandi  ac  coenae 
modo  libellus"  (Rom  1562). 

Biogr.  med.  III.  Red. 

Corti,  Marquis  Alfonso  C. ,  ein  geborener  Italiener,  hat  in  Wien 
Ausgangs  der  Vierziger-Jahre  studirt  und  seinen  Namen  mit  der  Histologie  der 
Gehörwerkzeuge  durch  das  nach  ihm  benannte  „Corti'sche  Organ"  für  immer 
verknüpft.  Die  betreffeude  Abhandlung  —  der  Zeitfolge  nach  die  dritte  unter 
den  vier  von  ihm  überhaupt  verfassten  Arbeitela  —  führt  den  Titel :  „liecherches 
sur  l'orcjane  de  l'ouie  des  mammiferes"  und  ist  publicirt  in  der  Zeitschrift  für 
wissenschaftliche  Zoologie  1851.  Ebenda  (Jahrg.  1854)  erschienen  die  „Histolo- 
gischen Unter suclmn gen,  angestellt  an  einem  Elephanten".  Die  früheste  Arbeit 
C.'s  war  „De  systemate  vasoricm  psammosauri  grise'i"  (Wien  1847),  dann  „Beitrag 
zur  Anatomie  der  Retina"  (MÜller's  Archiv  1850.  Es  war  ihm  gelungen, 
die  Nervenfasern  und  Ganglienkugeln  der  Retina  besonders  schön  zu  isolireu  und 
den  Zusammenhang  multipolarer  Ganglienzellen  mit  Nervenfasern  in  der  Retina 
festzustellen,  wie  es  kurz  vorher  Leuckart  und  R.Wagner  vom  menschlichen  Gehirn 
beschrieben  hatten).  —  Weiteres  ist  über  Lebensgang  und  Leistungen  absolut  nicht 
zu  ermitteln  gewesen.  'Red. 

Cortilm,  Karl  Arnold  C. ,  1745—1824,  als  Stadtarzt  zu  Bochum  in 
Thätigkeit,  hat  vermöge  seiner  Schriften  („Jobsiade",  über  Bienenzucht,  Mode  etc.) 
mehr  Beziehungen  zur  Literaturgeschichte  als  zur  Medicin.  1784 — 1786  gab  er 
eine  selbstbegründete  Zeitschrift  „Die  magische  Laterne"  heraus. 

Allgemeine  Deutsche  Biographie.  IV.  Red. 

Corvi,  Guglielmo  C.  (Guglielmo  di  Brescia,  Aggregatore),  war 
1250  zu  Canneto  geboren,  studirte  anfänglich  Philosophie  und  wurde  dazu  berufen, 
dieselbe  in  Padua  zu  lehren,  verliess  aber  nach  fünf  Jahren  seinen  Lehrstuhl, 
um  sich  der  Medicin  in  Bologna  zu  widmen,  wo  er  sich  durch  seine  umfassenden 
Kenntnisse  den  Beinamen  „Aggregatore"  erwarb.  Er  schrieb:  „Ad  unamquam- 
que  aegritudinem  a  cajpite  ad  pedes  practica"  (Venedig  1508)  —  „De  peste, 
et  de  consilio  observando  tempore  pestilentiali ,  ac  etiam  de  cura  pestis"  — 
„De  medicinis  simplicibus  ex  variis  auctoribus".  Er  wnrde  1288  in  Rom 
Leibarzt  des  Papstes  Bonifa  eins  VIII  imd  von  diesem  mit  geistlichen  Ehren- 
stellen überhäuft,  ebenso  wie  von  dessen  Nachfolger  Clemens  V.,  dem  er  nach 
Avignon  folgte.  Er  hielt  an  der  dortigen  Universität  Vorlesungen  über  Medicin  und 
Philosophie,  ging  aber  nach  dem  Tode  des  Papstes  nach  Paris,  wo  er  seinen  alten 
Freund  Lanfranchi  von  Mailand,  den  Wiederhersteller  der  französischen  Chirurgie, 
wiederfand:  er  starb  daselbst  1326. 

c 

Schivar di,  pag.  9. 

Corvisart,  Jean  Nicolas  C.  des  Marcs t,  aus  Vouziers  in  der 
Champagne,  am  15.  Februar  1755  geboren,  am  18.  September  1821  gestorben,  em 
Arzt  ebenso  hervorragend  durch  gründliche  Wissenschaftlichkeit,  glänzende  Lehrgabe, 
wie  durch  Reinheit  des  Charakters,  war  der  erste  Professor  an  der  im  Jahre  1794 
in's  Leben  gerufenen  medicinischen  Klinik  zu  Paris,  gab  diese  Stellung  aber  spater 
auf.  Seit  dem  Jahre  1807  war  er  neben  Barthez  Leibarzt  Napoleon  s  L, 
unter  der  Restauration  Chef  des  französischen  Medicinalwesens.  C.  mmmt  m  der 
Geschichte  unserer  AVissenschaft  in  doppelter  Hinsicht  eine  wichtige  Stelle  ein  als 
einer  der  Hauptbegründer  der  neueren  pathologischen  Anatomie,  namentlich  der 
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Krankheiten  des  Herzens,  noch  mehr  durch  die  Einführung  der  Percussion  in  die 
medieiuische  Diagnostik  (siehe  den  Art.  Adenbbugger).  Es  ist  allgemein  bekannt, 
da^^s  die  grosse  Erfindung  Auekbrugger's  von  dm  meisten  Zeitgenossen  desselben 
entweder  geradezu  verspottet  oder  doch  gering  geachtet  wurde  und  nach  kurzer 
Zeit  in  völlige  Vergessenheit  gerieth.  Da  wurde  C.  durch  einen  Artikel  im  Journal 
de  medecine  auf  die  von  Roziebe  de  Chassagne  im  Jahre  1770  veröffentlichte 
Uebersetzung  der  Schrift  Auenbeugger's  ,  daun  durch  mehrere  Stellen  m  den 
\phorismen  Stoll's  auf  die  Percussion  aufmerksam.  Er  erkannte  sofort  ihre  hohe 
Bedeutung  und  machte  sich  durch  zwanzig  Jahre  lang  fortgesetzte  Untersuchungen 
nicht  blos  vollständig  mit  derselben  vertraut,  sondern  war  auch  im  Stande, 
die  nur  auf  siebenjähriger  Beobachtung  beruhende  Darstellung  Auenbrugger's 
in  manchen  Punkten  zu  ergänzen  und  zu  verbessern.  Im  Jahre  1808  veröffent- 
lichte er  eine  Ausgabe  des  „Inventum  nomm",  begleitet  von  einer  französischen 
Uebersetzung  und  von  umfangreichen  Commentaren  und  Zusätzen.  Diese  Arbeit 
erregte  sehr  bald  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  zunächst  der  französischen,  dann 
hauptsächlich  der  englischen  Aerzte.  Am  längsten  blieb  sie  in  Deutschland,  dem 
Vaterlande  Auenbrugger's,  unbeachtet.  —  Ihre  nächste  Bereicherung  erfuhr  die 
Percussion  durch  PiORRY ,  den  Erfinder  des  Plessimeters;  zu  ihrer  vollen  Bedeu- 
tung wurde  sie  erst  durch  den  Wiedererwecker  der  Auscultation,  Laennec,  erhoben. 
Die  Hauptwerke  C.'s  sind  sein  „Essai  sur  les  mcdadies  et  les  Usions  organiques 
du  coeur  et  des  gros  vaisseaux"  (Paris  1806,  8.;  3.  Ausg.,  Paris  1818,  8.  [diese 
Ausgabe  enthält  eine  ausführliche  Abhandlung  C.'s  über  die  Percussion]);  — 
„Nouvelle  methode  pour  reconnaitre  les  mcdadies  internes  de  la  poitrine  .... 
par  Auenbrugger  ....  ouvrage  traduit  etc."  (Paris  1808,  8.).      h.  Ha  es  er. 

*Corvisart,  R.-F.-E.-L  u  c  i  e  n  Baron  C,  zu  Paris,  ist  zu  Thonne-la-Long 
(Meuse)  am  9.  Juni  1824  geboren  und  ist  ein  Neffe  Jean-Nicolas_  C's.  Er 
wurde  1852  mit  der  These  „De  la  contraction  des  extremites  ou  tetanie"  Doctor, 
publicirte  „Dyspepsie  et  consomption,  etc"  (1854;  deutsche  Uebers.  von  Jos.  v.  Török, 
Pest  1857),  einer  vom  Institut  gekrönten  Schrift,  mit  welcher  er  das  Pepsin 
in  die  Therapie  einführte,  und  weiterhin  noch :  „Sur  une  fonction  peu  connue  du 
pancreas,  la  digestion  des  aliments  azotes"  (1858)  —  „CoUection  de  memoires 
sur  une  fonction  peu  connue  du  jJancrSas,  etc."  (1864)  u.  s.  w.  185.3  Arzt  am 
kaiserlichen  Hofe,  1860  Arzt  des  Kaisers  geworden,  wurde  er  1866  dessen  erstem 
Leibarzte  adjungirt  und  erhielt  1867  nach  dem  kinderlos  erfolgten  Tode  des  Barons 
S  c  i  p  i  0  n  C.  den  Titel  als  Baron  des  Kaiserreiches. 

Vapereau,  pag.  475.  —  Glaeaer,  pag.  138.  G-. 

Coscliwitz,  Georg  Daniel  C,  Sohn  eines  Apothekenbesitzers,  wurde  1679 
in  Könitz  geboren,  studirte  Medicin  in  Halle,  schloss  sich  hier  der  STAHL'scheu 
Schule  au  und  gelangte  1716  zur  ausserordentlichen  Professur  in  der  Medicin. 
1718  ward  ihm  in  Bevorzugung  gegen  seinen  weit  tüchtigeren  CoUegen  Heinrich 
Bass  die  ordentliche  Professur  der  Anatomie  übertragen,  und  nun  las  er  in  der 
Folgezeit  über  Botanik,  Anatomie,  Chirurgie  und  Medicin.  Er  war  ein  fleissiger, 
aber  mässig  begabter  Mensch ,  als  dessen  Verdienste  eigentlich  nur  die  Erbauung 
eines  anatomischen  Theaters,  das  der  Universität  bis  dahin  vollständig  fehlte,  auf  seine 
eigenen  Kosten  und  die  Fürsorge  und  Vervollständigung  des  ganz  vernachlässigten 
botanischen  Gartens  zu  verzeichnen  sind.  Neben  seinen  Lehrämtern  war  er  noch 
Physicus,  vielbeschäftigter  Praktiker,  besonders  Geburtshelfer  in  Halle  und  Umge- 
bung und  Besitzer  einer  Apotheke.  Literarisch  bekannt  wurde  er  hauptsächlich 
durch  einige  vorgebliche  anatomische  Entdeckungen,  so  von  Klappen  in  den 
Ureteren:  „De  valmdis  in  ureteribus  repertis"  (Halle  1723,  4.),  wo  er  fälschlich 
gewöhnliche  Erweiterungen  und  Faltungen  für  Klappen  ansah,  und  von  einem 
neuen  Speichelgange,  der  von  den  Glandulis  submaxillaris  und  sublingualiü 
ausgehend  einen  Bogen  auf  dem  Zungeurücken  in  der  Nähe  der  Epiglottis  machen 
sollte,  von  wo  aus  zahlreiche  Zweige  über  die  Zunge  vertheilt,  an  ihrer  Oberfiäche 
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sich  öffneten:  „Ductus  salwalis  novus,  per  rjlandulas  maxülares,  suUiiujuales, 
Unguamque  excurrens,  cum  vasis  lymphaticis  variis  communicans,  et  in  lingua 
locum  excretionis  habens.  Nitjjen'ime  detectus,  et  publico  adjectü  figuris  aeneis 
^'a:/^^Ä?■<^<6•"  (ILalle  1724,  4.).  Gegen  diese  Entdeckung  erklärten  sich  unter  Anderen 
Heistek,  Walther  und  J.  G.  Duvernoy.  Dessen  Scliüler  Albrecht  von  Haller 
disputirte  darüber  öffentlich  im  März  1725  als  17jährigcr  Student  und  wählte 
auch  1727  dasselbe  Thema  für  seine  Doctordissertation  iuLeyden:  „Experimenta 
et  dubia  de  ductu  salicali  GoNchuntziano"  (Leyden  1727,  4.),  worin  er  an  der 
Hand  von  eingehendeu  anatomischen  Untersuchungen  auf  das  Ueberzeugeudste 
nachwies,  dass  der  vermeintliche  Speicheigaug  V  e  n  e  n  seien.  C.  versuchte  vergeblich, 
seine  .Entdeckung  durch  eine  Streitschrift  „Continuatio  observationum  de  ductu 
salivali  novo"  (Halle  1729,  4.)  zu  retten.  Ausserdem  sind  von  seinen  Arbeiten 
noch  zu  neuneu:  „Introductio  in  chirurgiam  rationalem"  (Halle  1722,  4.; 
Braunschweig  1755,  4.)  —  „Dissertatio  de  parturientium  declinatione  supina 
pro  facilitando  partu  inutili"  (Halle  1725,  4.)  und  „Organismus  et  mechanismus 
in  liomine  vivo  obvius  et  stabilitus,  seu  liominis  vivi  consideratio  physiologica" 
(Leipzig  1725,  4.)  —  „Consideratio  pathologica"  (Leipzig  1728,  4.),  eine  Ver- 
theidigung  der  SxAHL'scheu  Lehre.    Er  starb  1729. 

J.  G.  Zimmermauii,  Das  Lebeu  des  Herrn  von  Haller.  Züricli  1755,  8.  — 
J.  Ch.  Förster,  Uebersicht  der  Gescliiclite  der  Universität  zu  Halle  in  ihrem  ersten  Jalir- 
hunderte.  Halle  1794,  8.  Max  Salomon. 

Cosmeli,  Michael  C. ,  w^urde  gegen  Ende  des  Jahi-es  1773  zu  Pless 
geboren,  studirte  Jurisprudenz  zu  Halle,  Göttingen  und  Jena  bis  1794;  war  Haus- 
lehrer in  Kurland  bis  1795,  Referendar  in  Brieg  1796—1797,  machte  Reisen  durch 
Deutschland,  Frankreich  und  der  Schweiz,  ging  1802  mit  dem  persischen  Gesandten 
Tschawtschawadse  nach  Tiflis,  war  1804  in  Schlesien,  1806  in  der  Krim, 
1807  in  Smyrna.  Dann  studirte  C.  in  Jena  Medicin  und  wurde  1810  Dr.  med.; 
machte  Reisen  durch  England,  Norwegen,  Deutschland,  Bukowina  und  Russland, 
gab  in  Riga,  Moskau  und  Petersburg  Concerte  auf  der  Maultrommel,  zuletzt  im 
Jahre'l826  in  Riga.  Seine  zahlreichen  Schriften  bei  Recke-Napiersky,  I,  pag.  365 
citirt,  darunter  Charles  Bell's  System  der  operativen  Chirurgie  aus  dem  Eng- 
lischen, zwei  Bände,  Berlin  1815.  isTach  ihm  ist  durch  Mussiu-Puschkin  eine 
Pflanze  Carduus  Cosmeli  benannt.  —  Sein  Todesjahr  ist  nicht  zu  ermitteln. 

Eecke-Napiersky ,  I,  pag.  365.  —  Heise,  I,  pag.  136.  L.  Stieda. 

Costa  da  Alvarenga,  s.  Alvarenga. 

Costallat,  Arnault  C. ,  zu  Bagneres  -  de  -  Bigorre ,  war  daselbst  1801 
geboren,  studirte  in  Paris,  wurde  dort  1832  Doctor ,  praktieirte  auch  da  einige 
Zeit,  Hess  sich  dann  aber  in  seiner  Heimat  nieder.  Er  machte  sich  zunächst 
dadurch  bekannt,  dass  er  in  einem  „MSm.  sur  l'influence  probable  du  climat 
d'Älger  ptour  la  guerison  de  la  phtliisie"  (Paris  1837)  auf  die  Errichtung  eines 
Hospitals  für  Schwindsüchtige  daselbst  drang;  ferner  durch  Untersuchungen  über 
die  Stricturen  des  Mastdarmes  und  eine  von  ihm  empfohlene,  allerdings  ziemlich 
coraplicirte  Dilatationsmethode  in  der  Schrift:  „Essai  sur  un  nouveau  mode  de 
dilatation  particulierement  appliqui  aux  retrexissemens  du  rectum"  (Paris  1848, 
mit  1  Tf.).  Sodann  aber  beschäftigte  ihn  bis  zum  Ende  seines  Lebens  die  Pellagra, 
deren  Entstehung  er,  den  Ansichten  Ballardini's  sich  anschliessend,  auf  den 
Genuas  von  Mais,  der  durch  Pilze  verdorben  ist,  zurückführte.  Er  schrieb 
darüber  Verschiedenes:  „l^tiologie  et  propliylaxie  de  la  pellagre,  etc."  (Annales 
d'hyg.  publ.  1860)  —  „Pellagre  et  acrodynie"  (Tarbes  1860)  —  „Question  de 
la  pellagre"  (Ebenda  1860)  —  „Instruction  p>opulaire  pour  l'extinction  de  la 
pellagre"  (Bagnferes-de-Bigorre  1866)  —  „De  la  pellagre"  (Paris  1868)  —  „Denx 
opuscules  a  ajouter  h  V Biologie  et  propliylaxie  de  la  pellagre"  (Bagneres  1871). 
Er  tmterschied  zwei  Arten  von  Pellagra,  nämlich  die  wahre,  durch  Pilzerkraukung 
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des  Mais  eutstandcue  und  eine  auderc,  eine  Art  von  Akrodynie ,  verursacht  durcli 
den  Brand  des  Getreides.    Er  starb  im  Beginn  des  Jahres  1872. 

Dechambre,  XXI,  pag.  32.  G^- 

Costanza,  s.  Galen  da  C. 

Costa-Sicre,  Laurent-FranQois-Raphael  C.-S  ,  zu  Paris,  war  1797 
zu  Saint-Laurent-de-Cerdans  (Pyrenees-Ürientales)  geboren,  stammte  aus  einer  Familie, 
in  welcher  die  Medicin  seit  17  Generationen  in  directer  Linie  ausgeübt  wurde, 
erlangte  1820  zu  Paris  die  Doetorwürde,  kehrte  dann  in  seine  Heimat  zurück 
und  wurde  zur  Zeit  der  Gelbfieber  -  Epidemie  von  Barcelona  Chefarzt  des  Grand 
Lazaret  des  Pyrenees-Orientales.  Nach  den  von  ihm  bei  dieser  Gelegenheit  gemachten 
Beobachtungen  erklärte  er  sich  in  der  Schrift  „Considerations  gebier ales  sur 
l'epid^mie  qui  ravagea  Barcelone  en  1821,  et  sur  les  memres,  etc."  (Paris  1826), 
sowie  in  dem  zusammen  mit  Lassis  und  Lasseere  verfassten  Bericht:  „Sur  la 
non-contagion  de  la  fievre  jcmne"  (Archiv,  gener.  1826)  als  entschiedener  Kicht- 
Contagionist.  Er  Hess  sich  darauf  als  Arzt  in  Paris  nieder  und  schrieb  in  den 
Archives  gener.  mehrere  Aufsätze  (1827  etc.),  u.  A. :  „Reflexions  sur  le  ty2olius 
qui  a  ravage  une  partie  de  la  France  en  1823"  —  „  Traitement  des  inflam- 
inations  cdrihrales"  u.  s.  w.    Er  starb  zu  Ende  des  Jahres  1863. 

Sacbaile,  pag.  209.  —  Decliambre,  XXI,  pag.  31.  —  Calliseu,  IV,  pag.  356; 
XXVII,  pag.  158.  G. 

Coste,  Jean-Frangois  C. ,  geboren  in  Ville  (Ain)  1741,  studirte  in 
Lyon  und  Paris,  wurde  nach  erlangten  akademischen  Graden  durch  Voltaire's 
Empfehlung  zum  Chefarzt  des  eben  in  Versoy  an  der  Schweizer  Grenze  erbauten 
Militärhospitales  ernannt  und  später  in  gleicher  Stellung  nach  Nancy  versetzt.  — 
Als  der  amerikanische  Unabhäugigkeitskampf  ausbrach,  begleitete  C.  die  französischen 
Hilfstruppen  als  deren  Chefarzt  nach  Amerika;  im  Jahre  1796  wurde  er  zum 
Chefarzt  des  Invalidenhauses,  1803  zum  Chefarzt  der  grossen  Armee  ernannt  und 
machte  als  solcher  die  Kämpfe  von  Austerlitz,  Jena  und  Eylau  mit.  Er  starb  1819. 
C.  leistete  Vorzügliches  auf  dem  Gebiete  der  Militärhygiene  und  des  Militärsanitäts- 
wesens und  that  sich  insbesondere  hervor  als  Organisator  der  Militärhospitäler. 
Eines  seiner  besten  Werke  unter  seinen  zahlreichen  Schriften  ist:  „Du  ser vice  des 
hopitaux  militaires  ramene  aux  vrais  principes"  (Paris  1790).  Uuger. 

Costello,  William  B.  C. ,  englischer  Chirurg,  war  1800  in  Dublin 
geboren ,  machte  seine  Studien  theils  dort ,  theils  in  Paris ,  wo  er  namentlich  ein 
Schüler  von  Heueteloup  war.  Um  1832  liess  er  sich  in  London  nieder  und  war 
einer  der  Ersten,  der  in  England  die  Lithotripsie  ausübte.  Er  wurde  später 
Medical  Superintendant  und  Eigenthümer  des  Wj'kehouse  Asylum,  Brentford,  und 
schrieb  zur  Reform  der  Privat-Irrenhäuser  die  folgende  Schrift:  „Reform  and 
management  of  private  lunatic  asylums"  (London  1845).  Bereits  1841  fasste  er 
den  Plan  zu  einer  chirurgischen  Encyclopädie ;  dieselbe  erschien  jedoch  erst  im 
Laufe  von  20  Jahren  vollständig  als :  '  „  The  cyclopaedia  of  practical  surgery, 
including  an  etymological  and  critical  terminology"  (4  Bde.,  London  1841  bis 
1861).  l3iesclbe  ist  besonders  bemerkenswerth  dadurch,  dass  eine  Reihe  bekannter 
französischer  Chirurgen  und  Aerzte,  wie  Bouviee,  Broca,  Desoemeaux,  Follin, 
FoucHEE,  Gallard,  Rayer  u.  A.,  für  dieselbe  Artikel  geliefert  haben,  die  von 
C.  in's  Englische  übersetzt  wurden.  Er  hatte  sich  aus  der  Praxis  zurückgezogen 
und  lebte  in  Paris,  verlor  in  Folge  unglücklicher  Spcciilationen  seiu  ganzes  Ver- 
mögen und  starb  an  Gehirnerweichung  in  einer  Maisou  de  sante  zu  Saiut-Mandö 
am  15.  August  1867. 

Medical  Time.s  aud  Gaz.  18(37,  II,  pag.  245.  —  Decbaml)re,  XXr,  pag.  34. 

Gur  lt. 

Costeo  (CoSTAEUSj ,  Giovanni  (;. ,  war  aus  Lodi  gebürtig  und  lebte 
in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts.  Nachdem  er  lange  Zeit  zu  Turin  die 
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Mediciü  mit  Erfolg  g-elebrt  hatte,  wurde  er  1581  auf  einen  Lehrstuhl  zu  Bologna 
berufen,  den  er  ebenso  ruhmvoll  bis  zu  seinem  1603  erfolgten  Tode  bekleidete. 
Von  seinen  zahlreichen  Schriften  führen  wir  an:  „De  venarum  meaaraicarum 
nsu:  veteris  opmionis  confirmatio  etc."  (Venedig  1565,  4.)  —  „Disquisitiomcm 
physiologicarum  in  jorwiam  lyrimi  canonis  Avicennae  sectionem  lihri  III" 
(Bologna  1589,  4.)  —  „Adnotatwnes  in  Avicennae  canonem  etc."  (Venedig 

1595,  fol.)  —  „De  facili  medicina  per  seri  et  lactis  tcsum  lihri  III"  (Bologna 

1596,  4.-,  1604)  —  „De  igneis  medicinae  praesidiis,  lihri  II"  (Venedig  1595, 
4.)  —  Jin  J.  Mesuae  simplicia  et  composita  ....  adnotationes"  (Venedig 
1602,  fol.)  —  „De  liumani  conceptus  formatione ,  motus  et  lyartus  tempore" 
(Bologna  1596,  4.;  Padua  1604,  4.)  —  „De  morbis  puerorum  et  mulierum" 
(Bologna  1604,  4.). 

Biogr.  med.  III,  pag.  340.  —  Dict.  liist.  I,  pag.  875.  G. 

Coster,  Samuel  C. ,  lebte  zu  Amsterdam  als  Arzt,  wo  er  nach  einer 
Angabe  von  1640  „seit  50  Jahren  dem  Krankeuhause  treu  gedient  hatte".  Seine 
Sinnspiele  und  Gräueldramen  gehören  nicht  hierher  —  mcdicinische  Schriften  sind 
von  ihm  nicht  aufzuführen. 

Allg.  Deutsche  Biogr.  IV. 

Coster,  Johann  C.  (geadelt  Rosenbürg  oder  Rosenberg),  ist  geboren 
zu  Gadebusch  bei  Lübeck  1613,  studirte  in  Königsberg  Medicin,  war  1640—1641 
Lehrer  an  der  Domschule,  ging  dann  nach  Leyden,  woselbst  er  1645  zum  Doctor 
medicinae  creirt  wurde.  Nach  Königsberg  zurückgekehrt,  disputirte  er  „De  dysen- 
teria"  und  trat  in  die  dortige  medicinische  Facultät.  1649  wurde  er  Stadtphysicus 
in  Weimar,  dann  Arzt  der  esthländischen  Ritterschaft  in  Reval,  dann  Leibarzt  des 
Königs  Karl  Gustav  von  Schweden,  welcher  ihm  den  Adel  schenkte.  1667 
ging  er  nach  Moskau  und  wurde  Leibarzt  des  Czaren  Alex.  Mi c h  ailo  wi t  sch 
imd  starb  daselbst  am  31.  Juli  1676  (nach  Anderen  in  Reval  am  22.  Februar  1685). 
Er  verfaste :  „Afectuum  totius  corporis  liumani  praecipuorum  theona  et  praxis, 
totalis  exhibita"  (Frankfurt  1663 ,  4.)  und  „Relatio  medica  morhi  et^  mortis 
Caroli  Gustavi  regis  Sueviae  qua  improhantur  curationes  medici,  qm  febrim 
malignam  pro  scorhutico  hahuerat"  (Daselbst  1643). 

Eecke-Napiersky,  I,  pag.  368.  —  Beise,  I,  pag.  136.  —  Riclifer,  II, 
pag.  292—294.  ^-  Stieda. 

Cothenius,  Christian  Andreas  C,  geboren  am  14.  Februar  1708 
als  Sohn  eines  schwedischen  Regiments-Feldscheerers  zu  Anclam,  trat  173/  als 
Arzt  in  Havelberg  auf,  wurde  1740  Kreis-Physicus  in  der  Priegnitz,  im  December 
1747  Hofmedicus  in  Potsdam,  ferner  ordentlicher  Medicus  des  grossen  Militar- 
Waisenhauses  und  Physicus  des  Kreises  Zauche-Belzig.  Im  Jahre  1750  wurde  er 
zum  wirklichen  Leib-Medicus  und  Generalstabs-Medicus  des  preussischen  Heeres 
ernannt  als  welcher  er  im  siebenjährigen  Kriege  die  oberste  feldärztliche  Leitung 
inne  hatte.  Nachdem  er  zweiter  Decan  des  Ober-Medicinal-Collegiums ,  zweiter 
Director  des  Collegium  medico-chirurgicum ,  auch  Mitglied  der  Berliner  Akademie 
der  Wissenschaften  geworden,  wurde  er  1757  zum  geheimen  Rath  befordert. 
C  starb  am  5.  Januar  1789  zu  Berlin.  Seine  amtliche  Ueberbürdung  hmderte  ihn 
an  ausgedehnterer  literarischer  Beschäftigung.  Er  schrieb  von  bekannter  Gewordenem 
nur  üeher  die  Mittel,  sich  vor  den  Pochen  zu  schützen"  (ß^v\m  Ii und 
Des  medicinischen  Ohercollegiums  Aniceisung ,  icie  sich  der  Landmann  vor^ 
der  rothen  liuhr  präseroiren  und  dieselbe  mit  wenigen  Kosten  curiren  könne 

(Berlin  1769).  ^  „  ^, .  ... 

In  der  Berliner  Bibliothek  befindet  sich  eine  haudschriftliclie  Selbstbiographie.  - 
Yd  .nch  Mil  tiSa  ans  König  Friedrich's  des  Grossen  Zeit",  Berlin  1866  pag.  27.  von 
E^Grarlu  L,-;;!  und  :;Die  Kifegs-Chirurgie  der  letzten  150  Jahre  in  j^;;;' 
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Cottereau,  Pierre- Louis  C,  zw  Paris,  war  am  1.  Deccmber  1797  zu 
VeudÖiiie  geboren,  diente  einige  Jalire  (1811—1815)  als  Militär-Apotheker  und 
-Arzt,  widmete  sich  dann  zu  VendÖme  und  Tours  der  Pharmacie,  indem  er  gleich- 
zeitig Vorlesungen  über  Anatomie  und  Physiologie  hörte.  Er  eröffnete  1823  am 
erstgenannten  Orte  eine  Apotheke,  kehrte  aber,  durch  die  Medicin  von  Neuem 
angezogen,  nach  Tours  zurück,  um  Bretonneau's  Vorlesungen  zu  besuchen ,  gmg 
1825  nach  Paris,  wo  er  mit  der  These:  „De  veneficio  a  miasmatihus  paludosis" 
in  demselben  Jahre  Doctor  wurde.  1826  erhielt  er  durch  Concurs  mit  der  These: 
„Ex  fluidis  im'ponderabüibus  dictis  quaenam  auxilia  therapeutica"  die  Stelle 
eines  Professeiir  agrege  der  Hilfswissenschaften,  begann  Privatcurse  über  Pharma- 
kologie und  Materia  medica  zu  halten,  gab  zusammen  mit  Bricheteau  und 
A.  Chevalliee:  „L'art  de  doser  les  medicamens"  (Paris  1829)  heraus,  schrieb 
zusammen  mit  A.  Chevallier  über  „Traitemmt  de  la  lohtMsie  loulmonatre  par  le 
chlore"  (1829)  und  verfasste:  „De  Vemploi  du  chlore  gazeux  dans  le  traite- 
ment  de  la  phthide  pidmonai're"  (Paris  1830).  Sechs  Jahre  lang  (1830—36) 
hatte  er  den  hochbejahrten  Deyeux  in  der  Facultät  zu  vertreten,  gab  1835^  einen 
sehr  gesehätzten  „Traite  eUmentaire  de  pharmacologie.  Cours  professe  ä  la 
Fac.  de  m4d.  de  Paris"  heraus  und  coueurrirte  1839  mit  Auszeichnung,  wenn 
auch  ohne  Erfolg,  mit  der  These:  „Des  modifications  que  la  connaissance  des 
causes  des  maladies  -peut  mtroduire  dans  le  traitement"  um  den  Lehrstuhl  der 
Materia  medica.  Auch  hatte  er  zusammen  mit  Vavasseur  eine  „Botanique  medi- 
cale"  (1835),  mit  A.  Chevallier  „Des  eaux  mmerales"  (1835),  mit  Cadet  de 
Gassicourt  ein  „Formidaire  magistral"  (7.  Ausg.  1833)  herausgegeben  und  ver- 
fasste später  noch  ein  „Formidaire  giniral,  ou  guide  pratique  du  medecin,  du 
Chirurgien  et  du  pliarmacien"  (1840).  Er  nahm  ferner  Theil  an  der  Redaction 
der  „Botanique  medicale  et  industrielle",  des  „Dict.  universel  de  botanique  agricole", 
der  „Encyclopedie  des  sc.  med.",  des  „Dict.  de  medecine  usuelle"  und  rührt 
ausserdem  eine  grosse  Zahl  von  Aufsätzen  chemischen  und  naturwissenschaftlichen 
Inhalts  von  ihm  her. 

Sachaile,  pag.  24.  —  Dech  ambre,  XXI,  pag.  138.  -  Calliseu,  IV,  pag.  360; 
XXVII,  pag.  161.  ^• 

Cotton,  Richard  Payne  C. ,  zu  London,  war  1820  zu  Kensingtou 
geboren,  erhielt  seine  medicinische  Erziehung  im  St.  George's  Hospital  zu  London 
und  in  Paris,  kam  frühzeitig  in  Verbindung  mit  dem  Hospital  for  Consumption 
and  Diseases  of  the  Chest  zu  Brompton,  wirkte  25  Jahre  lang  als  ein  sehr  ge- 
schickter und  sorgfältiger  Arzt  unter  den  Patienten  desselben  und  wurde  1875, 
als  er  sich  von  dem  Hospital  zurückzog,  zu  dessen  Consulting  Physician  erwählt. 
Seine  literarischen  Arbeiten  bezogen  sich  auch  fast  durchweg  auf  Brustkraukheiten  ; 
so :  „  The  form  and  movements  of  the  chest  in  p)hthisis"  (Lond.  Med.  Journ. 
Vol.  HI)  —  „Glinical  lectures  on  the  physical  diagnosis  of  phthisis"  (Lond: 
Medic.  Gaz.  1849),  1852  erhielt  er  die  FoTHERGiLL'sche  goldene  Medaille  für  sein 
Werk;  „On  consump>tion :  its  nature,  Symptoms,  and  treatment"  (2.  Aufl.  1858). 
Auch  schrieb  er  noch  ein  kleineres  Werk:  „Phthisis  and  the  stethoscope ;  etc." 
(1864)  und  Aufsätze,  wie:  „The  therapeutics  of  consumption"  (Med.  Times  and 
Gaz.  1868).  In  seinen  Mussestunden  bildete  die  Geologie  sein  Studium.  Er  starb  am 
26.  December  1877. 

Medic.  Times  and  Gaz.  1878,  I,  pag.  24.  G. 

Cotugno,  Domenico  C,  am  29.  Januar  1736  zu  Ruvo  (Provinz  Bari) 
geboren,  studirte  an  der  Universität  Neapel  und  beschäftigte  sich  fleissig  mit 
Anatomie,  für  welche  er  soviel  Liebe  gewann,  dass  er  sich  bald  originellen 
Forschungen  hingeben  konnte.  Im  Alter  von  25  Jahren  entdeckte  er  die  nach  ihm 
benannten  „Aquaeductus  Cotunii"  und  später  auch  den  „Nervus  nasoptalatinus" . 
Als  Arzt  zeichnete  er  sich  durch  seine  Studien  über  die  den  Nerven  des  Plexus 
ischiadicus  zukommenden  Neuralgien  aus,  und  lehrte  besonders  die  Isehialgia  postica 
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und  iiiitica  unterscheidcu.  0.  gcnoss  ein  sehr  grosses  Ansehen  sowohl  als  l^rofessor 
der  Anatomie  an  der  Universität  Neapel,  wie  auch  als  praktischer  Arzt,  wurde 
mit  vielen  Ehrenbezeugungen  überhäuft  und  war  auch  königlicher  Leibarzt.  Im 
hohen  Alter  von  87  Jahren  starb  er  am  6.  October  1822.  Pn„  +  o,. ; 

Coiidenberg,  Pierre  C,  zeichnete  sich,  zu  Antwerpen  um  die  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  lebend,  durch  die  Herausgabe  des  Valern  Corcli  dispensatorium 
■pharinacoriim  omnium  etc."  (Antwerpen  1568)  aus,  welches  als  „Guidon  des, 
apothicaires  etc."  (Lj^on  1575)  in  Frankreich  und  in  anderen  contineutaleu  Ländern 
hoch  in  Ansehen  stand  (noch  1662  erschien  in  Amsterdam  eine  holländische  Aus- 
gabe). —  1558  erfand  C.  ein  Mittel  gegen  die  Pest,  welches  er  gratis  vertheilte. 
Antwerpen  errichtete  ihm  1861  ein  Standbild.  j^^j 

*Coudret,  Jean-Florimond  C,  zu  Paris,  ist  am  18.  März  1810  zu 
Verteillac  (Dordogne)  geboren,  studirte  Medicin  in  Paris  und  wurde  daselbst  18.35 
Doctor,  nachdem  er  sich  1830  bei  den  Juli-Verwundeten  und  1832  bei  der  Cholera- 
Epidemie  hervorgethan  hatte.  Er  beschäftigte  sich  darauf  mit  Untersuchungen  über 
organische  und  animalische  Elektricität,  suchte  eine  medicinische  elektro- vitalistische 
Schule  zu  gründen  und  veröfFentliehte  in  diesem  Sinne  eine  Reihe  von  Aufsätzen  im 
Journal  complementaire  des  sciences  medicales,  namentlich:  „Sur  la  cause  motrice 
directe  du  sang  veinevu:"  (1837)  —  „Recher dies  medico-'plnjsiologiques  sur 
V üectriciti  anivtale"  (1837)  und' unter  dem  Namen  „Coudrötevisme"  eine  Anzahl 
von  Studien,  welche  die  von  ihm  vertretene  Lehre  betreffen. 

Glaeser,  pag.  141.  G. 

Couillard,  s.  Covillart. 

Coulet,  Etienne  C,  gegen  1730  in  Nantes  wirkend,  verfasste:  „L'eloge 
de  la  goutte,  ouvrage  hero'ique,  Mstorique,  iwlitique  etc."  (Leyden  1728),  sowie 
einen  „Tractatus  Mstoricus  de  ascaridihus  et  lumhrico  lato"  (Daselbst  1729), 
und  übersetzte  Mehreres  aus  dem  Englischen.  Uuger. 

Coulon,  Julius  Vitringa  C,  im  Jahre  1767  in  Leeuwarden  geboren, 
studirte  in  Leyden  und  promovirte  daselbst  1791  mit  einer  Dissertation  „De 
mutata  Inmorum  in  regno  organico  indole  a  vi  vitali  vasoruin  derivanda", 
eine  für  die  Pflanzenphysiologie  sehr  interessante  Abhandlung.  Die  ärztliche  Praxis 
in  seiner  G-eburtsstadt  ausübend,  schrieb  er:  „Over  de  beste  wyze  om  hinderen 
van  liet  tydstip  der  gehoorte  af  tot  den  ouderdom  van  een  of  twee  jaren 
lichamelyk  op  te  voeden"  (1797,  gekrönte  Preisschrift)  und  gab  verschiedene, 
verdienstvolle  Abhandlungen  über  die  Viehseuche,  über  Cholera  und  eine  sehr 
ausführliche  Mortalitäts-Statistik  der  Provinz  Frieslaud  über  die  Jahre  1815  —  1829, 
sowie  „Een  leerboek  vooral  voor  onoeders  Over  de  opvoeding  der  Minderen  in  de 
kraamkamer"  heraus.  C.  war  Mitglied  des  „Koninklyk  Nederlandsch  Institut" 
und  starb  im  August  1843.  C.  E.  Daniels. 

*  Coulon,  Amedee  C. ,  zu  Amiens,  ist  am  3.  Januar  1834  zu  Saint- 
Just-en-Chaussee  (Oise)  geboren,  studirte  in  Paris,  wurde  1861  daselbst  Doctor 
und  1863  zum  Professor  au  der  Ecole  preparatoire  de  medec.  et  de  pharmacie 
zu  Amiens  ernannt,  woselbst  er  auch  Mitglied  des  Couseil  d6partemeutal  d'hygiene 
wurde.  Er  verfasste  einen  „  Tratte  clin.  et  prat.  des  fractures  ckez  les  enfants" 
(Paris  1861;  deutsche  Uebersetzung ,  Leipzig  1863),  der  von  der  Sociöte  de 
mödecinc  zu  Lille  mit  einem  Preise  gekrönt  wurde,  eine  Arbeit  „Sur  V angine 
couenneuse  et  Je  crovp",  die  ebenfalls  iu's  Deutsche  übersetzt  ist,  und  mehrere 
Abhandlungen  ü))er  Kinderkrankheiten. 

Glaeser,  pag.  141. 
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Coulson,  William  C,  zu  London,  war  1802  zu  Penzance  in  Cornwall 
geboren,  kam,  nachdem  er  bei  einem  Chirurgen  in  der  Lehre  gewesen,  nach  London, 
wo  er  die  anatomische  Schule  von  GßAiNGEß  und  das  St.  Thomas'  Hospital  besuchte. 
Als  Schüler  von  Tyrrell  veröffentlichte  er  dessen  Vorlesungen  in  der  eben  erst 
entstandenen  Lancet  und  trat  bald  darauf  auch  in  die  Redactiou  dieser  Zeitschrift 
ein.  1824  ging  er  nach  Berlin,  blieb  daselbst  zwei  Jahre  und  trat  in  nahe  Be- 
ziehungen zu  RüDOLPHi  und  RüST.  Nach  London  zurückgekehrt,  gründete  er  in 
Gemeinschaft  mit  Tyrrell,  Jones  Qüatn,  Laavrexce  und  Wardrop  die  medici- 
uische  Schule  in  Aldersgate  Street,  in  welcher  er  die  Anatomie  vortrug,  während 
er  frühzeitig  seine  Kenntniss  der  deutschen  und  französischen  Literatur  bei  der 
Redaction  der  Lancet  zur  Geltung  brachte  und  sich  durch  Publication  einer  Anzahl 
von  Arbeiten  aus  dem  Gebiete  der  Anatomie  und  Chirurgie  einen  Namen  machte. 
Auch  gab  er  heraus  die  2.  Auflage  der  von  W..  Lawrence  1807  übersetzten 
BLüMENBACH'schen  „Coviparatwe  anatomy  etc."  (London  1827)  nnd  übersetzte 
H.  MiLNE  Edwards'  „Manual  of  surgical  anatomy"  (1828).  Er  wurde  1828 
Surgeon  des  General  Dispeusary,  1830  Consulting  Surgeon  des  City  of  London  Lying- 
in  Hosp.,  1849,  nach  dem  Tode  von  Aston  Key,  Consulting  Surgeon  des  German 
Hospital  und  1851  Senior  Surgeon  des  Saint  Mary's  Hospital;  1861  hielt  er  die 
Hunterian  Oration.  Von  seinen  Schriften  sind  anzuführen:  „Ttco  lectures  on  strictures 
of  the  Urethra  etc."  (London  1833)  —  „On  deformities  of  tlie  ehest  and  sjnne" 
(London  1836;  2.  Ausg.  1837)  —  „On  the  diseases  of  the  hip-joint ^  etc." 
(1837,  4.)  —  „On  diseases  of  the  Hadder  etc."  (1838;  2.  Aufl.  1840;  6.  Aufl.  von 
Walter  J.  Coulson,  New  York  1881;  deutsche  Uebers.  in  den  Analecten  der  Chirurgie 
von  BlasiüS  imd  Moser,  Berlin  1839)  —  „On  lithotomy  and  lithotrity"  (1853); 
ausserdem  zahlreiche  Artikel  im  London  Med.  and  Phys.  Journ.,  der  Lancet  u.  s.  w., 
sowie  in  Samuel  Cooper's  Surgical  Dictionary  nnd  Costello's  Cyclopaedia.  Er 
erfreute  sich  eines  grossen  Rufes  in  der  Behandlung  von  Steinkrankheiteu  und  war 
besonders  in  der  Lithotripsie  ein  anerkannter  Specialist,  dabei  ein  sehr  exacter, 
gewissenhafter,  rastlos  thätiger  und  liebenswürdiger  Mann.  Er  starb  am  5.  Mai  1877. 

Lancet  1877,  I,  pag.  740.  —  Callisen,  IV,  pag.  365;  XXVII,  pag.  164. 

Giirlt. 

*  Coulson,  Walter  John  C,  studirte  am  St.  Mary's  Hospital  bis  1857  imd 
wurde  F.  R.  C.  S.  Engl.  1860.  Er  wirkte  längere  Zeit  als  Chirurg  am  St.  Peter's- 
und  am  Lock  Hospital  in  höherer  Stellung.  Seine  Arbeiten  beziehen  sich  auf  Stein- 
und  Blasenkrankheiten,  worunter  „Stone  in  the  bladder,  its  ijrevention  etc."  hervor- 
zuheben. Von  seines  Vaters  „On  diseases  of  the  bladder  and  prostate"  besorgte 
er  die  6.  Auflage.  Ausserdem  schrieb  er  einen  „Treatise  on  syphilis" .  j^g^j 

de  Courcelles,  David  Cornelis  de  C,  wahrscheinlich  im  Haag  geboren, 
studirte  im  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  in  Leyden  und  hat  sich  hauptsächlich 
bekannt  gemacht  durch  die  Herausgabe  anatomischer  Abbildungen  der  Fusssohlen- 
muskeln, welche  eine  Ergänzung  der  „Tabulae  musculorum  hominis"  des  Albinus 
(s.  diesen)  bilden,  unter  dem  Titel:  „Icones  muscidorum  plantae  pedis  eorumqae 
descriptio"  (Leyden  1739  und  Amsterdam  1760).  Auch  schrieb  er:  „Icones  mu- 
sculorum capitis.,  utpote  faciei ,  aurium,  oculorum,  linguae ,  pharyngis ossis 
hyoidis,  colli,  ut  et  eorum  quae  capiti  adnectuntur" .  (Mit  Erklärung  in  holländischer 
Sprache  Leyden  1743,  1786.)  C.  E.  Daniels. 

de  Courcelles,  Etienne  Chardon  de  C,  aus  Rheims,  gestorben  1780  zu 
Brest  als  Marine-Chirurg,  schrieb  ausser  einigen  chirurgischen  Handbüchern  :  „Manuel 
de  la  saignee"  (Paris  1746,  Brest  1763)  und  „Manuel  des  opSrations  de  Chirurgie" 
(für  die  Marine-Chirurgen,  Brest  1756,  sowie  für  Pflegeschwestern) ;  —  1745,  dann 
öfter  in  Paris  1816  von  Capuron)  ,  noch  ein  „Memoire  sur  le  regime  vigdtal 
des  gens  de  mer"  (Nantes  1780)  und  gab  die  drei  ersten  Bände  des  „Tractatus 
de  materia,  medica"  von  Geoffroy  heraus. 

Dict.  liist.  II.  Reil. 
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Courvee,  Jean-Claude  de  la  C,  wurde  um  das  Jahr  1615  zu  Vesoul 
in  der  Frauclie  -  Comt6  geboren.  Seinen  niedicinischen  Studien  lag  er  in  Paris 
ob  und  übte  die  Praxis  dann  im  Flecken  Argenteuil  (vier  Meilen  von  Paris  ent- 
fernt, im  heutigen  Departement  Seine-Oise)  aus.  Einen  Namen  machte  er  sich 
dadurch,  dass  er  ganz  energisch  gegen  die  seiner  Zeit  so  beliebten  häufigen  Blut- 
entziehungen auftrat.  Diesen  seinen  Ansichten  gab  er  Ausdruck  in  der  Schrift: 
„Freqiientis  phlebotomiae  usus  et  cautio  in  abusu.,  seu  in  temerarios  quosdam 
saeculi  nostri  thrasones,  qui  nulla  methodo,  nulla  ratione  ducti,  venam  utrumquf 
secant ,  et  tanto  remedio  2^<^ssim  abutuntur"  (Paris  1647,  8.).  Seine  CoUegen 
waren  ihm  dafür  nicht  wenig  gram.  —  Die  Geschichte  der  Geburtshilfe  nennt  ihn 
deshalb,  weil  er  im  Jahre  1655  an  einer  während  der  Entbindung  Verstorbeneu 
die  Symphyseotomie  mit  glücklichem  Erfolge  für  das  Kind  ausführte.  In  seiner 
Schrift:  „Paradoxa  de  nutritione  foetus  in  utero"  (Danzig  1665  in  8.)  ist  er 
bezüglich  der  Generation  der  HARVEY'schen  Ansicht,  doch  nimmt  er  an,  dass  die 
Frucht  im  Uterus  athme  und  sieh  von  den  Fruchtwässern  nähre.  Die  Placentar- 
gefässe  stosseu  wohl,  meint  er,  an  die  Uterusgefässe,  doch  besteht  keine  Anastomose 
zwischen  diesen  beiderseitigen  Gefässen.  In  anderer  Beziehung  wieder  steht  er  noch 
auf  dem  hippokratischen  Staudpunkte ,  indem  er  glaubt,  die  Frucht  helfe  selbst 
auch  mit,  um  aus  dem  Uterus  herauszukommen.  Er  schrieb  noch  einen  „Discours 
sur  la  sortie  des  dents  aux  petits  enfans  etc."  (Warschau  1651,  4.)  Die  zwei 
letztgenannten  Schriften  erschienen  in  Polen,  wohin  ihn  die  Königin  dieses  Landes 
als  Leibarzt  berufen  hatte.  Er  starl)  auch  in  Polen  um  das  Jahr  1664.  Aus  dem 
Jahre  1648  stammt  noch  die  Schrift:  „Ostentum,  seu  historia  mirabilis  trium 
ferramentorum  notandae  longitudinis  etc."  (Paris,  8.). 

Biogr  med.  —  Haeser's  Gescliiclite  der  Mediciu,  Bd.  II,  pag.  732.  —  Siebold's 
GescMchte  der  Geburtshilfe,  Bd.  II,  pag.  501.  Kl  ein  wacht  er. 

Courtial ,  Jean-Joseph  C. ,  Professor  der  Anatomie  in  Toulouse  und 
königlicher  Leibarzt,  liess  „Nouvelles  observations  anatomiques  sur  les  os,  sur 
leurs  maladies  extra ordinair es  etc."  (Paris  1705,  Leyden  1709)  und  eine  üeber- 
setzung  der  Abhandlung  JuANlNl's  über  die  Ursachen  der  Luftverderbniss  in 
Madrid  erscheinen, 

Dict.  liist.  II.  Red. 

Courtin,  Germain  C.,  der  von  1578  bis  zu  seinem  1587  erfolgten 
Tode  an  der  Pariser  Facultät  Anatomie  und  Chirurgie  lehrte,  erregte  Streit  und 
Aergerniss,  da  hauptsächlich  gegen  ihn  ein  Verbot  der  Auslieferung  von  Cadavern 
zu  Lehrzwecken  sich  richtete.  Seine  „Lecons  anatomiques  et  chirurgicales'- 
wurden  erst  lange  nach  seinem  Tode  von  E.  BlNET  (Paris  1612,  dann  1616; 
Kouen  1656)  herausgegeben. 

Dict.  bist.  II.  Red. 

*Coiirty,  Amedee-Hippolyte-Pierre  C,  zu  Montpellier,  ist  daselbst 
am  19.  November  1819  als  Sohn  und  Enkel  eines  Arztes  geboren.  Er  machte 
anfänglich  seine  Studien  in  Montpellier,  wo  er  Chef  de  clinique  bei  Lallemaxd 
war,  dann  in  Paris,  wo  er  mit  der  These  „De  Voeuf  et  de  son  develojjpement 
dans  VesjJece  humaine"  (1848)  Doctor  wurde.  Er  sehrieb  um  diese  Zeit  noch 
einige  weitere  Abhandlungen,  wie:  „Mim.  sur  la  structure  et  les  fonctions  des 
appendices  vitellins  de  la  vdsicule  ombilicale  du  poidet"  (1845)  —  „Lettre 
a  M.  le  pfof.  Lordat  sur  quelques  points  de  physiologie  genSrale"  (1847)  — 
„3Iem.  sur  les  substitutions  organiques"  (1848),  wurde' 1849  Professeur  agrege 
der  Facultät  zu  Montpellier  mit  der  These  „De  Vemploi  des  moyens  anesthesiques 
en  Chirurgie",  1851  durch  Concurs  Chef  des  travaux  anatomiqnes,  1852  Chef- 
Chirurg  des  H6pital-G6neral,  1856  Professor  der  Operationslehre  bei  der  Facultät, 
später  Professsor  der  cliirurgischen  Klinik  und  Chef-Chirurg  im  Höp.  Saiut-Eloi. 
Ausser  einer  Anzahl  von  Abhandlungen  in  den  hauptsächliclisten  Journalen  von 
Paris  und  Montpellier  fiber  Pellagra  (1850),  einige  abnorme  Mu.skeln  des  Menschen 
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fl853)  über  I^Iangel  oder  imvollkoiiinieue  Entwicklung  der  inneren  weiblichen 
Geuitiilien  (1858),  über  Cronp  und  Diphtherie  (1862),  über  eine  chirurgische 
Excursion  nach  England  (1863),  über  die  Organisation  des  klinischen  Unterrichtes 
in  Deutschland  (1867—70)  u.  s.  w.  gab  er  heraus:  „Climque  chirurgicale  de 
Montvellier"  (2  Bde.  1851,  1872)  und  einen  „Traitd  pratique  des  maLadtes 
de  Vfitems,  des  ovaires  et  des  trompes,  etc."  (1866,  mit  20ü  Fig.;  2.  Aufl.  1870; 
3.  6dit.  1879),  für  den  er  von  der  Akademie  der  Wissenschaften  einen  Preis  von 
2500  Franken  erhielt. 

Glaeser,  pag.  143.  ,  ^' 

Cousinot,  Jacques  C,  1590  zu  Paris  geboren,  daselbst  promovirt  1618 
und  1623  zum  Professor  der  Chirurgie  am  College  royal  ernannt,  wurde  1638  zum 
Arzt  des  Dauphin's,  später  Louis  XIV.  bestellt.  Er  starb  als  Archiater  1646. 
Ausser  einigen  Gelegenheitsreden,  Streitschriften  und  einer  Lobrede  auf  die  Pur- 
gantien  (letztere  mit  G.  Dupuy's  „Traite"  zu  Lyon  1654  erschienen)  schrieb  er 
besonders  über  Mineralsäuerlinge  und  speciell  über  die  Wässer  von  Forges  (Paris 

1631,  1647). 

Biogr.  med.  III. 

*  Cousins,  John  Ward  C,  studirte  Medicin  von  1854—1859,  wurde  im 
letzteren  Jahre  zu  London  Med.  Dr.  und  im  darauf  folgenden  Jahre  F.  R.  C.  S.  Eng. 
Er  wirkte  in  früheren  Jahren  als  Surgeon  an  verschiedenen  Hafenspitälern,  später 
am  Londoner  Hospital  für  Brustkranke  und  lebt  z.  Z.  in  Riversdale.  Seine  Haupt- 
leistnng  in  literarischer  Beziehung  ist:  „Änalysis  of  182  cases  treated  in  tlie 
lock  loards"  (Med.  times  and  gaz.  1871)  —  „Lithotomy  at  royal  Portsmouth- 
hospital"  (Daselbst  1873)  und  „Lithotomy  in  cMldren  etc."  (Brit.  med.  Journ. 
1881).  Daneben  ist  C.  Erfinder  einer  grossen  Zahl  von  Instrumenten,  Tourniquets, 
Troicarts,  Kathetern,  Stethoskopen  und  Apparaten  für  die  Krankenpflege. 

Coutouly,  Pierre-Victor  C, ,  zu  Paris,  bekannter  Geburtshelfer, 
daselbst  1765  geboren,  war  Conseiller  der  Acad.  royale  de  Chirurgie  und  hat  eine 
Anzahl  von  geburtshilflichen  Instrumenten,  wie  Zange,  Haken,  Craniotom,  Becken- 
messer u.  s.  w.,  erfimden  oder  verbessert  und  über  die  hauptsächlichsten  geburts- 
hilflichen Fragen,  welche  zu  seiner  Zeit  discutirt  wurden,  wie  die  hohe  Anlegung 
der  Zange,  den  Kaiserschnitt,  die  Symphyseotomie ,  die  Amputation  eines  vor- 
gefallenen Armes  u.  s.  w.  sich  ausgesprochen.  Die  meisten  seiner  Publicationen 
sind  in  Sedillot's  Journal  general  de  medec.  (1808  ff.)  enthalten,  darunter 
„Mein,  siir  le  forceps  hrise" ,  das  Einschneiden  der  Ränder  des  Muttermundes 
bei  Convulsionen  während  der  Entbindung,  Anführung  eines  Falles  von  Kaiser- 
schnitt, Besehreibung  eines  Perforatoriums ,  einer  Milchpumpe  u.  s.  w.  Seine 
„Mimoires  et  ohservations  sur  divers  sujets  relatifs  h  Vart  des  accouckemens, 
avec  description  de  p>lusieurs  instrumens,  etc."  (Paris  1807,  mit  Fig.)  enthalten 
eine  Sammlung  früherer  Abhandlungen. 

Biet.  bist.  I,  pag.  879.  —  Call  Isen,  IV,  pag.  373;  XXVII,  pag.  168.  G. 

*Couty,  Louis  C,  seit  Anfang  der  Siebziger- Jahre  zu  Paris  eifrig  mit 
experimenteller  Physiologie  beschäftigt,  ist  am  bekanntesten  durch  seine  zahlreichen 
mit  Lacerda  zusammen  publicirten  Versuche  über  Schlangengift  (in  den  Comptes 
rendus  vom  90.  Bande  ab).  Daneben  sind  noch  von  ihm  namhaft  zu  machen: 
„]£tude  experimentale  siir  l'entree  de  l'air  dans  les  veines  et  les  gaz  intra- 
vascidaires"  (Paris  1875)  und  „J^tude  clinique  sur  les  anesthdsies  et  hyper- 
Ssthdsies  d'origine  misocdphaliqiie"  (Paris  1878).  Red. 

Covillart,  Joseph  C.  (auch  Covillard,  exacter  Couillard)  aus  Mont61i- 
mart  (Dauphiiiec),  florirtc  als  Chirurg  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  in  Lyon. 
Er  galt  besonders  als  ganz  excellentcr  Lithotomist  und  war  vielleicht  in  praxi 
der  Begründer  des  seitlichen  Steinschnittes  (s.  P.  Franco).    Er  publicirtc  die 
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„Ohservat'ions  iatro-cMrurgiques  etc."  (Lyon  1639,  Strassburg  1791,  mit  Zusätzen 
von  Thomassin)  und  „Le  cliirurcjien  Operateur"  (Lyon  1633,  1640). 

Biogr.  med.  III.  Red. 

Cowan,  Charles  C,  zu  Readiug,  war  1806  geboren,  studirte  in  Edinburg 
und  Paris  und  wurde  am  erstgenannten  Orte  1833  und  am  letztgenannten  1834 
Doctor  mit  der  These  „Esmi  sur  la  physiologie  et  la  patholocjie  de  l'inter- 
mittence" .  Er  begann  seine  Praxis  in  Bath ,  siedelte  aber  bald  nach  Keading 
tiber  und  wurde  Physician  am  Berkshire  Hospital.  Als  ein  .Schüler  und  Freund  von 
Louis  veröffentlichte  er  1835  eine  Uebersetzung  von  dessen  Werk  über  Phthisis. 
Trotz  einer  umfangreichen  Landpraxis  schrieb  er  in  den  Provincial  Transactions 
über  die  Physiologie  und  Pathologie  des  Gehirns,  hielt  1844  bei  der  Versammlung 
der  British  Medical  Association,  zu  deren  ältesten,  eifrigsten  und  beredtesten  Mit- 
gliedern er  gehörte,  die  Addi-ess  in  Medicine,  schrieb  später  noch  über  Brustki-ank- 
heiten  und  gab  eine  kleine  Schrift:  „The  dang  er ,  irrationality ,  and  evils  of 
medical  quackery;  etc."  (London  1839)  heraus.  Auf  seinen  energisch  befür- 
worteten Vorschlag  wurde  das  bis  1852  unter  dem  Titel  Provincial  Med.  and 
Surg.  Journal  zu  Worcesler  erscheinende  Organ  der  Association  in  eine  Wochen- 
schrift verwajidclt  und  nach  London  verlegt.  Er  starb  in  den  ersten  Tagen  des 
November  1868. 

British  Medical  Journal,  1868.  II,  pag.  604,  649.  —  Med.  Times  and  Gaz.  J868, 
II,  pag.  710.  —  Lancet,  1868,  II,  pag.  786.  G. 

Coward,  William  C. ,  zu  Winchester  1656  (oder  1657?)  geboren, 
studirte  in  Oxford  und  wurde  dort  1687  Dr.  med.  Nach  einem  Versuche,  in 
Northampton  einen  Wirkungskreis  zu  erlangen,  Hess  er  sich  in  London  nieder 
und  zog  eigentlich  die  öffentliche  Aufmerksamkeit  am  meisten  auf  sich  durch 
einige  für  ketzerisch  verdammte  und  öffentlich  verbrannte  metaphysische  und 
theologische  Schriften.  Er  verschwand  dann  und  tauchte  erst  bedeutend  später 
wieder  auf  in  Ipsavich  (um  das  Jahr  1718).  Von  1725  ab  ist  er  auf  der  Liste 
der  dortigen  Aerzte  nicht  mehr  verzeichnet.  Ausser  zwei  Schriften  über  die 
menschliche  Seele  (London  1702,  1703)  und  dem  theologischen  „The  grand 
essay  etc."  schrieb  C.  „De  fermento  volatili  mdritio  conjectura  rationalis  etc." 
(London  1695)  —  eine  „Ophthalmiatria"  (London  1706)  und  eine  „Remediorum 
onedicinalium  /tahula  generalis  tarn  compositorum  quam  simplicium"  (London 
1704,  1710).  —  Haller  allein  erwähnt  seine  Schrift:  „On  acid  and  alkali" 
(London  1698). 

Dict.  liist.  II. 

*Cowell,  George  C,  beendigte  seine  Studien,  die  er  wesentlich  in 
Birmingham,  in  Paris  und  am  St.  Georgs-Hospital  betrieben  hatte,  1858  und  wurde 
1867  F.  R.  C.  S.  Eng.  Seine  schriftstellerische  Richtung,  wie  seine  Thätigkeit 
gehört  der  Ophthalmologie  an,  so  dass  er  an  verschiedenen  Londoner  Hospitälern 
für  Erwachsene  und  Kinder  als  Göns.  Ophth.  Surgeou  fungirt.  C.  ist  der  Ver- 
fasser von  „Lectures  on  cataract"  und  mehreren  casuistischen  Mittheilungen  m 
den  Ophth.  hosp.  Reports  (Bd.  V),  von  „Retinitis"  in  den  St.  Georges  hosp. 
Reports  (1869)  und  mehreren  kleinen  ophthalmiatrischen  Aufsätzen  in  der  Lancet 
1870,  1880—1882.  Red. 

Cowper,  William  C,  geboren  1666  bei  Alresford  in  der  Grafschaft 
Hampshire,  gestorben  den  8.  März  1709  zu  London,  zeichnete  sich  als  Chirurg 
und  tüchtiger  Anatom  aus.  Er  war  in  Gefässinjectioneu  erfahren  und  guter  aiia- 
tomischer  Zeichner.  Sein  Hauptwerk:  „Myotomia  reformata  or  a  new  adimm- 
stratioii  of  all  the  rmtscles  of  the  human  body"  (Lond.  1604,  8.;  1724,  fol.) 
übertraf  durch  im  Allgemeinen  correcte  Zeichnungen  und  manche  neue  Entdeckungen 
ähnliche  Unternehmen  seiner  Vorgänger.  Einen  Flecken  auf  C.'s  Charakter  wirft 
die  Herausgabc  der  durch  ihn  vom  Verleger  angekauften  Anatomie  des  Bidloo 
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(s.  diesen)  uuter  seinem  eigenen  Namen  imter  Verschweigung  desjenigen  BiDLOo's : 
„  The  anatomy  of  Imraan  lodies  loith  figures  drawn  after  the  life  hy  some  of 
the  best  masters  in  Europe  in  one  Imndred  and  forteen  Gopper  Plates,  illustrated 
icith  large  expUcations"  (Oxford  1697,  fol.  max.,  ausserdem  noch  Leyden  1737,  fol. 
und  ibid.  lateinisch  1739,  fol.).  Zu  den  105  BiDLOo'schen  Tafeln  fügte  C.  9  hinzu 
von  nicht  grossem  Werthe,  ja  2  derselben  sollen  nach  Gypsabgtissen  gezeichnet 
sein.  Gegen  Bidloo's  berechtigte  Angriffe  wegen  dieser  Aneignung  antwortete  C. 
mit  „Eucharistia  in  qua  dotis  2J^urimae  et  singulares,  Godefridi  Bidloo, 
M.  h.  et  in  illustri  Leydarum^  Academia,  Änatomiae  professoris  celeherrimi , 
peritia  anatomica,  probitas,  ingenium  celehrantvr  et  ejusdem  citationi  himillime 
respondetxir"  (Lond.  1701,  4.)  mit  Hinz ufflgung  von  „Glandularum  quarundam, 
miper  detectanim  ductiiumque  earum  excretiorum  descriptio.  Cum  figuris" 
(Daselbst  1702,  4.).  Die  neu  entdeckten  Gänge  sind  die  nach  ihm  noch  bekannten 
CowPER'schen  Drüsen  der  Harnröhre,  die  Mery  allerdings  schon  1684  gesehen 
hatte,  die  C.  aber  genauer  beschrieb.  Chirurgische  Aufsätze  von  ihm  sind  in  den 
Philosophical  transactions  enthalten. 

Möhsen,  Bildnisse,  pag.  107  flgd.  —  Liidwig  Clionlant,  Geschichte  und 
Bibliographie  c'er  anatomischen  Abbildung  nach  ihrer  Beziehung  auf  anatomische  Wissenschaft 
und  bildende  Kunst.  Nebst  einer  Auswahl  von  Illustrationen.  Leipzig  1852,  4.,  pag.  94  flgd. 

Max  Salomen. 

Cox,  Joseph  Mas on  C,  1762 — 1822,  hat  seine  vornehmlichste  Be- 
deutung als  Irrenarzt  insofern,  als  er  zu  den  Aerzten  seiner  Zeit  gehört,  welche 
die  Geisteskrankheit  als  eigentliche  körperliche  Krankheit  (im  Gegensatze  zu  den 
mittelalterlichen  Auffassungen  des  Behextseins,  des  Besessenseins,  der  moralischen 
Verirrungen)  ansahen.  Er  leitet  die  Geisteskrankheiten  hauptsächlich  von  einer 
Hyperämie  des  Gehirns  ab  und  empfiehlt  deshalb  zur  Behandlung  derselben 
Abführmittel,  kalte  Umschläge,  kalte  Bäder.  Zur  Beruhigung  sehr  aufgeregter 
Kranken  hält  C.  die  Anwendung  der  Schaukel  für  sehr  dienlich,  (Dieselbe,  vorher 
von  Erasmus  Darwin  empfohlen,  wird  deshalb  auch  die  Darwin- Cox'sche  Schaukel 
genannt,  als  ob  sie  von  diesen  erfunden  wäre  —  während  es  feststeht,  dass  sie 
schon  AviCENNA  kannte.)  Als  wissenschaftliches  Hauptwerk  C.'s  werden  angesehen 
seine  „Pratical  observations  on  insanity  etc."  (London  1804 — 1814,  drei  Auf- 
lagen; auch  Philadelphia  1811;  französisch  1806,  1815 ;.  deutsch  von.  Reil, 
Halle  1811).  Arndt. 

Cox,  William  Sands  C,  zu  Birmingham,  war  daselbst  1802  geboren 
als  ältester  Sohn  des  Arztes  Edward  Townsend  C.  (geboren  1769  oder  70, 
gestorben  1863),  der  40  Jahre  lang  Surgeon  der  Town  Infirmary  und  General 
Dispensary  war  und  sich  um  die  Errichti;ng  der  von  seinem  Sohne  in's  Leben 
gerufenen,  nachstehend  erwähnten  Anstalten  verdient  gemacht  hatte.  William 
wurde  mit  18  Jahren  Zögling  seines  Vaters,  ging  dann  nach  London  zum  Besuche 
des  Guy's  und  Thomas'  Hospitals  und  1824  nach  Paris,  wo  er  ein  Jahr  blieb. 
1825  wurde  er  zum  Surgeon  der  Birmingham  General  Infirmary  gewählt  und 
errichtete  3  Jahre  später,  mit  Unterstützung  einiger  CoUegen,  die  Royal  School  of 
Medicine,  die  sich  allmälig  zu  einer  bedeutenden  Anstalt  erweiterte ,  1 843  unter 
.  dem  Namen  Queen's  College  ein  königliches  Incorporations-Charter  erhielt  und 
.  später  eine  noch  grössere  Erweiterung  erfuhr.  Auch  wurde  von  C.  für  dieses  College 
das  Queen's  Hospital  1840  gegründet,  in  welchem  er  als  Surgeon  bis  zum  Jahre 
1863  wirkte.  Er  gab  Uebersetzungen  von  Maingaült,  „Of  amputations"  (1831, 
fol.)  und  Desselben  „Operative  surgery"  (1845,  fol.)  heraus,  verfasstc  ein 
Handbuch  der  Anatomie  u.  d.  T. :  „A  Synopsis  of  the  bones,  ligaments,  muscles, 
.  .  .  .  of  the  human  body"  (Birmingham  1831)  und  schrieb,  ausser  einer  Reihe 
von  Aufsätzen:  „A  memoir  on  amputation  of  the  thigh  at  the  hip-joint ,  with 
a  successful  case"  (London  1845,  fol.).  Auch  gab  er  viele  Jahre  lang  den 
Jahresbericht  des  Queen's  Hospital  heraus,  veröffentlichte  eine  Reihe  von  Schriften 
über  die  medicinische  Schule  von  Birmingham  und  die  „Annais  of  the  Queen!s 
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College"  (4  voll.,  1873),  währcud  er  zur  Zeit  seines  Todes,  der  am  23.  December 
1876  zu  Keuilworth  erfolgte,  uacbdeni  er  seit  12  Jahren  Birmingham  verlassen 
und  sieh  gäuzlieh  von  einer  öffentlichen  Thätigkeit  zurückgezogen  hatte ,  mit  der 
Vorbereitung  eines  5.  Bandes  der  „Annais  of  the  Queen's  Hospital"  beschäftigt 
war.  Wie  aus  Vorstehendem  zu  ersehen ,  sind  ihm  die  medicinischen  Anstalten 
Birmingham's  zu  hohem  Danke  verpflichtet. 

British  Medical  Journal.  1863,  II,  pag.  613;  1876,  I,  pag.  29.  G. 

Coyttar,  Jean  C,  aus  London  und  theils  hier,  theils  in  Poitiers  prakti- 
cirend,  wurde  an  der  Facultät  der  letzteren  Stadt  t)ecan  als  Nachfolger  Fr.  Pidoux'. 
Er  starb  hier  1590.  Seine  Schrift:  „De  fehribus  purpuratis  epidemicis ,  quae 
anno  1557  vulgatae  sunt  Uher"  (Poitiers  1578)  kann  als  eines  der  ersten  Muster- 
bilder moderner  Monographien  angesehen  werden.  Ausserdem  erschien  von  ihm  ein 
„Discours  sur  la  coqueluclie  .  .  .  ä  Poitiers  1580"  (Daselbst  ohne  Jahreszahl). 

Dict.  liist.  II.  Eed. 

Coze,  französische  Aerzte  zu  Strassburg  in  drei  Generationen.  —  Pierre  C. 
war  am  17.  August  1754  zu  Arableteuse  (Pas-de-Calais)  geboren,  begann  seine 
Studien  unter  der  Leitung  eines  seiner  Verwandten ,  eines  Chirurgien-major  beim 
Civil-  und  Militärbospital  zu  Boulogue-sur-Mer ,  kam  um  1774  nach  Paris  und 
besuchte  5  Jahre  lang  die  dortigen  Vorlesungen  und  Hospitäler.  Zum  Chirurgien- 
major eines  Cavallerie  -  Regimentes  ernannt,  erlangte  er  auch  den  Doctorgrad, 
wurde  bei  Beginn  der  Revolution  Arzt  bei  der  Alpen- Armee  und  etwas  später  beim 
Militärhospital  zu  Lyon,  woselbst  er  sich  während  der  Belagerung  dieser  Stadt 
befand.  Seine  ersten  Arbeiten  sind  im  Journ.  de  medec.  milit.  (1787,  89)  enthalten 
und  betreff'en  eine  „  Tojyogra^yh'e  mSdicale  de  Dole  en  Franche-Comte"  und  die 
epidemische  Constitution  daselbst,  sowie  die  zu  Auch  in  der  Gascogue  im  Jahre  1785, 
ferner  (Journ.  de  med.,  de  chir.  et  de  pharm.  1790,  92)  einen  Fall  von  Milzabseess, 
der  sieb  in  den  Magen  eröff'nete,  eine  zu  Scblettstadt  im  Winter  1790,  91  beob- 
achtete Peteehialfieber-Epidemie.  Von  Lyon  wurde  C.  in  das  Hospital  zu  Metz  ver- 
setzt, verliess  darauf  den  Militärdienst  und  Hess  sich  in  Strassburg  nieder,  woselbst 
er  bei  der  Reconstitution  der  Lehranstalten  zum  Professor  der  medicinischen  Klinik 
ernannt  wurde,  die  er  durch  seine  Kenntnisse  in  der  pathologischen  Anatomie  und 
Chemie  sehr  nutzbar  für  die  Schüler  zu  machen  verstand.  Auch  wurde  er  1815 
Decan  und  versah  diese  Stelle  bis  zu  seinem  am  25.  Juni  1822  erfolgten  Tode. 
Seine  in  die  Strassburger  Zeit  fallenden  Arbeiten  behandelten,  ausser  Gegenständen, 
welche  die  Pathologie,  medicinische  Topographie  und  Meteorologie  betreff'en,  auch 
solche  aus  der  Thierheilkunde  und  Landwirthschaft  und  sind  namentlich  in  den 
Mem.  de  la  See.  agric.  de  Strasbourg  (1811,  20,  23  u.  s.  w.)  enthalten,  z.  B.  be- 
treff'end  die  Geschichte  der  Vaccine  in  Strassburg ,  den  acuten  Scorbut ,  die  Tem- 
peratur der  fliesseuden  und  stehenden  Gewässer  um  Strassburg,  die  Bevölkerung 
dieser  Stadt  u.  s.  w. ;  ausserdem  im  Ree.  de  mem.  de  med.  milit.  (1815)  Beob- 
achtungen aus  dem  Militärspital  zu  Lyon  1792,  93. 

J.  Tour  des  im  Eec.  de  ra6m.  de  med.  etc.  milit.  1823,  XIII,  pag.  342.  — 
Dechambre,  XXII,  pag.  296.  q 

Coze,  Jeau-Baptiste-Rozier  C. ,  wurde  als  Sohn  des  Vorigen  am. 
9.  December,  1795  zu  Strassburg  geboren,  leistete  bereits  1814  in  den  vom  Typhus 
heimgesuchten  Militärhospitäleru  gute  Dienste,  wurde  1817  zu  Strassburg  Doctor, 
1821  bei  der  dortigen  Facultät  mit  den  Vorlesungen  über  pharmaceutische  Chemie 
betraut  und  1827  Professor  der  Matcria  medica  und  Pharmacie.  1835  zum  Decau 
der  medicinischen  Facultät,  wie  sein  Vater,  ernannt,  widmete  er  sich  22  Jahre  laug 
der  Organisation  und  Verbesserung  des  Unterrichtes  bei  derselben  mit  ebensoviel  Be- 
harrlichkeit als  Erfolg,  durch  Verbesserung  des  bis  dahin  sehr  schwach  bestellten 
klinischen  Unterrichtes,  Gründung  von  Special-Kliniken,  Errichtung  von  Laboratorien, 
Vermehrung  der  praktischen  Unterweisung ;  auch  gab  er  den  Austoss  zur  Errichtung 
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I  einer  Schule  für  Militärmediciu  iu  Verbiuduug  mit  der  Facultät.  Seiuc  Arbeiten  siud 
1  grössteutheils  iu  den  Compt.  rend.  de  l'Aead.  des  sc.  (1842,  48,  49  etc.)  veröffent- 
!  licht  und  betrafen  „Remarques  sur  les  effeU  g6n4raux  de  diverses  classes  de  medi- 
caments",  die  Aetherisatiou ,  die  Einwirkung  des  Chloroforms  auf  den  thierisehen 
'Organismus,  ferner:  „Sur  la  constriction  des  conduits  liliaires  et  lymphatiques 
■  chez  les  choleriques" .   Eine  andere  Reihe  von  Abhandlungen  ist  in  der  Gaz.  med. 
de  Strasbourg  (1848,  50,  52  etc.)  enthalten  und  handelt  von  der  Desinfection  der 
Senkgruben  in  Strassburg,  ferner:  „De  la  provocation  de  Vavortement  au  point  de 
vue  moral  et  religieux" ;  auch  finden  sich  darunter  Eloges  auf  G.  Mazürier  und 
G.  TOURDES  und  die  während  der  Dauer  seines  Decanates  von  ihm  erstatteten 
Jahresberichte  der  medicinischen  Facultät.    1857  trat  C.  in  den  Ruhestand  und  zog 
sich  nach  Oberbruck  (Haut-Rhin)  zurück,  wo  er  bis  zu  seinem  am  25.  April  1875 
erfolgten  Tode  sich  der  Behandlung  der  armen  Kranken  widmete. 

Dechambre,  XXII,  pag.  297.  G. 

*  Coze,  Leon  C. ,  Sobn  des  Vorigen ,  Professor  der  Materia  medica  und 
Therapie  an  der  medicinischen  Facultät  zu  Nancy,  früher  an  der  zu  Strassburg, 
wurde  1842  am  letztgenannten  Ort  Doctor  mit  der  These  „Du  rectocUe  vaginal 
et  des  Operations  proposees  pour  sa  eure  radicale"  (av.  1  pl.) ,  verfasste  1853 
die  Concurs  -  These :  „Histoire  naturelle  et  pharmacologique  des  medicaments 
narcotiques  fournis  par  le  rigne  vegetal"  (4.  av.  3  pl.)  iind  „Becherclies  cliniques 
et  experimentales  sur  les  maladies  infectieuses  etudiees  specialement  au  point 
de  vue  de  Vitat  du  sang,  et  de  la  presence  des  ferments"  (Paris  1872,  av.  6  pl. 
color.),  nachdem  er  zusammen  mit  V.  Feltz  4  Memoires  (das  letzte  1879)  über 
denselben  Gegenstand  herausgegeben  hatte.  Ganz  neuerdings  erschienen  (in  Ver- 
bindung mit  Simon):  „Recherches  ....  siir  Vaction  .  ...  du  muguet  (convallaria 
majalis)  et  de  la  digitale''  (Bull.  gen.  de  ther.  1883). 

Index-Catalogiie,  III,  pag.  465.  G. 

Coze ,  F.-M.  C. ,  von  dessen  Lebensschicksalen  nur  wenig  bekannt  ist, 
wurde  1817  zu  Strassburg  Doctor,  ging  darauf  nach  Paris,  wurde  später  der 
französischen  Gesandtschaft  am  russischen  Hofe  in  St.  Petersburg  attachirt  und 
blieb  daselbst  bis  zum  Jahre  1832.  Es  findet  sieh  eine  Anzahl  von  Aufsätzen  von 
ihm  im  Journ.  univ.  des  sc.  med.  (1819,  20,  21),  über  „cataracte  noire"  und 
„goutte  sereine",  Operation  der  Cataract,  über  Nux  vomica,  über  Krebsgeschwülste 
der  Nerven,  Resorption  der  Linse  u.  s.  w.  —  0.  war  später  zu  Saiut-Omer  Arzt  des 
Civilhospitals  und  schrieb  einen  Aufsatz:  „Du  nombre  des  mSdecins  en  Russie 
(tire  des  Souvenirs  d^un  vieux  medecin,  etc.)''  (Gaz.  med.  de  Strasbourg,  1855). 
Er  starb  1867. 

Dechambre,  XXII,  pag.  298.  —  Calliseu,  lY,  pag.  386  G. 

Craaneu,  Theodor us  C. ,  wurde  im  Jahre  1620,  wahrscheinlich  in 
s'Hertogenbosch  geboren.  Er  soll  erst  in  Utrecht  unter  Regius  Philosophie  und 
dann  unter  Sylvius  in  Leyden  Medicin  studirt  haben  und  daselbst  zum  Dr.  med. 
promovirt  sein.  Er  übte  die  ärztliche  Praxis  in  Duisburg  aus,  später  wurde  er 
Prof.  phil.  an  dem  Athenaeum  illustre  zu  Nimwegen  und  1670,  nach  dem  Tode 
BE  Raei's  ,  als  Prof.  ordin.  philos.  nach  Leyden  gerufen.  Aus  der  Notiz  des 
Lections-Kataloges :  „Physieam  et  postea  naturam  hominis  ex  principiis  mechanicis 
interpretabitur"  geht  hervor,  dass  C.  ein  warmer  Anhänger  von  Dbscartes'  Lehre 
war.  Dies  gab  auch  bereits  1673  Anlass ,  dass  das  Curatorium ,  vornehmlich  auf 
Anklage  seines  theologischen  Collegeu  Spanheim,  ihn  seines  Amtes  entsetzte ,  ihn 
jedoch  für  den  1672  verstorbenen  Sylvius  zum  Prof.  med.  ernannte,  obgleich  ihm 
der  Unterricht  an  dem  CoUcgium  practico-medicum  nicht  aufgetragen  wurde  vor 
dem  Jahre  1683,  als  diese  nützliche  Stiftung  des  Sylvius  schon  drei  Jahre  ganz 
in  Verfall  gekommen  war.  Auch  als  praktischer  Arzt  blieb  er  den  CARTESl'schen 
Lehren  treu  und  wandte  sie  auf  Pathologie  und  Therapie  an.    Im  Jahre  1686 
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ging  er  als  Leibarzt  des  Kurfürsten  von  Brandenburg"  nach  Berlin,  wo  er  1690 
starb.  Sein  Schtiler  Beenard  Albinus  nannte  ihn,  wie  BOEEHAAVE  erzählt,  einen 
Mann  von  viel  Vernunft  mit  einem  grossen  Rednertaleut  und  aus  C.'s  „Lumen 
rationale  medicum  seu  praxis  medica  reformata"  geht  hervor,  dass  er  sich 
auch  zu  der  chemiatrischen  Theorie  des  Sylvius  bekannte.  Da  er  für  seine 
pharmakologischen  Vorlesungen  die  „Institutiones  medicinae"  des  abergläubischen 
D.  Sennertus  benutzte,  so  war  er  auf  diesem  Gebiete  gewiss  nicht  in  Ueberein- 
stiramung  mit  dem  au  Allem  zweifelnden  Cartesius.  q  j.  Daniels 

Craig,  Japies  C,  schottischer  Arzt,  studirte.in  Edinburg,  wo  er  einer 
der  Lieblingsschüler  von  George  Bell  und  während  mehrerer  Jahre  sein  Assistent 
war.  Er  war  Chirurg  der  Royal  Midlothiau  Yeoraanry  und  übte  40  Jahre  lang 
die  Praxis  zu  Ratho  bei  Edinburg  aus.  1868  gab  er  die  Praxis  auf  und  wohnte 
in  Edinburg.  Von  seinen  literarischen  Arbeiten  sind  zu  nennen:  „The  law  of 
the  coroner;  and  on  medical  evidence  in  the  prelirninary  investigation  of  cri- 
minal  cases  in  Scotland"  (Edinb.  1855);  ausserdem  mehrere  Aufsätze  im  Edinb. 
Med.  Journ.  (1827,  35,  36),  darunter:  „History  of  a  case  of  spectral  illu- 
sions  etc."  u.  s.  w.    Er  starb  am  20.  Februar  1880  im  Alter  von  80  Jahren. 

Decliambre,  XXV,  pag.  349.  G 

Craigie,  David  C,  zu  Edinburg,  war  in  der  Parochie  von  North  Leith 
bei  Edinburg  am  6.  Juni  1793  geboren,  wurde  1816  zu  Edinburg  Doctor,  begann 
bald  darauf  Anatomie  zu  lehren ,  wurde  Arzt  am  Royal  Public  Dispensary ,  trat 
1820  in  die  Redaction  des  von  Andrew  DöNCAN  1805  gegründeten  und  ihm 
gehörenden  Edinburgh  Medical  and  Surgical  Journal  zusammen  mit  Christisox 
ein,  blieb  mit  Letzterem  bis  1832  in  der  Redaction  zusammen  und  übernahm  von 
da  an  allein  dieselbe  des  in  seinen  Besitz  übergegangenen  Journals.  In  demselben 
erschien  (von  1822 — 1845)  eine  grosse  Reihe  seiner  Arbeiten,  namentlich:  „On  the 
pathological  ana/omy  of  the  human  hrain  and  its  viemhranes"  —  „Observations, 
pathological  and  practical  on  whitlow" ,  ausserdem  über  einen  Fall  von  Ileus 
durch  einen  grossen  Gallenstein,  die  Missbildung  einiger  Knochen  des  Skelets  u.  s.  w. 
Er  schrieb  ferner:  „Elements  of  general  and  p)atholo^ical  anatomy  etc."  (Edin- 
burg 1828;  2.  Aufl.  1848),  wurde  1833  Physician  an  der  Royal  Infirmary  und 
begann  von  da  an,  ausser  über  theoretische  Medicin,  auch  klinische  Vorträge  zu  halten 
und  klinische  Berichte  zu  veröffentlichen.  1846  legte  er  diese  Stellung  nieder  und 
wurde  Honorary  Physician,  1861  auch  Manager  der  Infirmary.  Er  verfasste  ferner : 
„Elements  of  the  practice  of  physic"  (2  Bde.,  1836),  sein  Hauptwerk,  das  aber 
nicht  die  verdiente  Verbreitung  fand.  Seine  ungünstige  Gesundheit  nöthigte  ihn, 
von  1846  an  lange  Zeit  jede  praktische  Thätigkeit  zu  unterlassen,  jedoch  führte 
er  die  Redaction  seines  Journals  weiter,  bis  dasselbe  1855  mit  dem  „Monthly 
Journal  of  Medicine"  zu  dem  „Edinburgh  Medical  Journal"  vereinigt  wurde.  Er 
fungirte  in  den  späteren  Jahren  noch  als  Examinator  beim  College  of  Physicians 
und  bei  der  Universität  von  St.  Andrews,  wurde  1861  zum  Präsidenten  der  erst- 
genannten Corporation  erwählt  und  starb  am  17.  Mai  1866,  indem  er  einen  höchst 
geachteten  Namen  als  Forscher  hinterliess.  i 

Edinburgh  Medical  Journal.  Vol.  XII,  1,  1867,  pag.  188.  G. 

Cramer.  Der  Vater  Gabriel  C. ,  geboren  am  24.  März  1641  in  Genf, 
Sohn  eines  Strassburgers ,  studirte  in  Strassburg,  promovirte  daselbst  1664  und 
starb  als  Arzt  in  Genf  am  15.  Juni  1724.  Schriften:  „These.s  anatonncae  totam 
anatomiae  epitomen  complectentes"  (Strassburg  1663)  —  „De  ohstructione 
hepatis"  (Daselbst  1664).  —  Der  Sohn,  Johann  Isaac  C. ,  Dr.  med.  1696, 
publicirte  zu  Genf  1709  einen  „Thesaurus  secretorum  curiosorum. 

Beide  in  Biogr.  miiv.  W.  Stricker. 

Gramer,  Antonie  C. ,  im  Jahre  1822  zu  Winschoten  geboren,  studirte 
an  der  Universität  Groningen  und  promovirte  daselbst  1844  mit  einer  Dissertation : 


GRAMER.  —  CRAMPTON. 


101 


De  morbo  Brightii".  Mitglied  der  Redaction  der  „Tijdsclirift  der  Nederl.  Maat- 
•liappij  tot  bevordering  der  geneesknude"  lieferte,  C.  in  deren  erstem  Jahrgang  (1850) 
iue  sehr  interessante  Abhandlung  über  „Asthma  convulsivuni  adultorum"  und 
.■gann  1851  seine  „Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  der  Ophthalmologie"  zu 
lefern,  in  denen  er  die  Lage  der  Iris  und  das  Orthoskop  von  Czermak  behandelte, 
»er  „Hollandsche  Maatschappij  van  Wetenschappen"  in  Haarlem  sandte  er  auf  eine 
'reisfrage  itber  das  Accommodationsvermögen  der  Augen  eine  doppelt  gekrönte 
Vrbeit  ein,  in  welcher  er  mit  Recht  sagen  konnte:  „Wij  zijn  den  experimen- 
den  loeg  gevolgd  en  hebben  resultaten  verlcregen  loaar  doar  de  leer  van  het 
Iccomodatievermogen  uit  de  rij  der  hypothetische  beschouwingen  tot  eene 
•odtieve  wetenschap  is  opgevoerd" .  Stellwag  VON  Carton  schrieb  bei  C.'s,  im 
; 2.  Lebensjahre,  im  Januar  1855  erfolgten  Tode  demselben  einen  Platz  in  der 
■rsten  Reihe  der  Männer,  welche  sich  um  die  Ophthalmologie  verdient  gemacht 
laben,  zu  und  stellte  C.'s  Ophthalmoskop  neben  das  von  Helmholtz. 

C.  E.  Daniels. 

*Crainer,  Heinrich  C. ,  am  17.  December  1831  geboren,  studirte  in 
München,  Würzburg,  Prag,  Wien,  Zürich  bis  zu  seiner  1860  erfolgten  Promotion. 
Seit  1856  approbirt,  fungirte  er  als  Assistent  an  den  Irrenanstalten  Pickberg  und 
>t.  Pirmingsberg ;  als  Director  der  Anstalten  zu  Solotum,  Cöln  und  Marburg.  Seit 
1877  lehrt  er  hier  als  Professor  der  Psychiatrie  und  verfasste  eine  Reihe  organi- 
satorischer und  klinischer  Arbeiten.  Eed. 

Crampton,  Sir  Philip  C,  zu  Dublin,  berühmter  Chirurg,  war  daselbst 
■im  7.  Juni  1777  geboren,  wurde  ein  Schüler  von  Solomon  Richards,  war  StafF 
Assistant-Surgeon  zur  Zeit  der  französischen  Invasion  1798,  wurde  darauf  Surgeon 
im  Meath  Hospital,  ehe  er  sein  21.  Jahr  vollendet  hatte  und  errichtete,  in  Ver- 
Itiudung  mit  Peter  Harkan  ,  der  das  anatomische  Departement  übernahm ,  die 

■  erste  private  Schule  für  Anatomie  und  Chirurgie  in  Dublin,  indem  er  selbst  über 
PPhysiologie,  Pathologie  und  Chirurgie  las.  Seine  ersten  literarischen  Arbeiten  waren 
eeine  Schrift:  „An  essay  ort  the  entropeon,  or  Inversion  of  tle  eyelids"  (London 
11805;  2.  Aufl.  1806)  und  ein  Aufsatz  (in  Thomson's  Annais  of  Philos. ,  Bd.  .1, 
11813),  in  welchem  er  ein  von  ihm  im  Auge  der  Vögel  entdecktes,  für  die  Accomrao- 
ildation  desselben  auf  verschiedene  Entfernungen  bestimmtes  Organ,  den  später  nach 
idhm  benannten  „Musculus  Cramptonianus",  näher  beschrieb.  Er  beschäftigte  sich 
saber  auch  mit  der  Behandlung  der  äusseren  Aneurysmen  und  verfasste  darüber 
eeinen  gi'össeren  Aufsatz:   „An  account  of  a  new  method  of  operating  for  the 

eure  of  external  aneurism ;  ....  experiments  illustrative  of  the  eßects  of  the 
'^different  methods  of  procuring  the  obliteration  of  arteries"  (Med.-Chir.  Transact. 
FBd.  VII,  1816);  es  erschienen  feraer  in  den  Dublin  Hospital  Reports  (1818,  22,  27) 
nmehrere  Aufsätze ,  z.  B.  über  Periostitis,  die  Application  von  Blutegeln  an  inneren 
FFlächen,  die  Resection  cariöser  Gelenke,  über  partielle  Resectionen  des  Unter- 
kkiefcrs  u.  s.  w. ;  berichtete  ferner  (1828)  über  eine  von  ihm  ausgeführte  Ligatur 
ider  Art.  iliaca  communis  wegen  eines  Inguinal  -  Aneurysma.  Er  wurde  auch 
^^Surgeon  des  Lock  Hospital,  legte  diese  Stelle  aber  nieder,  als  er  zum  Surgeon- 
'  General  to  the  Forces  in  Ireland  ernannt  wurde ;  er  war  auch  Surgeon  in 
'  Ordinai-y  to  the  King  und  erhielt  1839  die  Baronetwürde.  —  Als  enthusiastischer 
^Sportsman  war  er  ein  kühner  Operateur,  dabei  aber  auch  ein  scharfer  Diagnostiker, 

■  vorzüglicher  Lehrer  und  unermüdlicher  Arbeiter ,  sowohl  im  Meath  Hospital ,  dem 
er  40  Jahre  lang  angehörte ,  als  auf  dem  Gebiete  der  Zoologie ,  welche  Arbeiten 
ihm  die  Mitgliedschaft  der  Royal  Society  und  wiederholt  die  Präsidentenwürde 
der  Zoological  Society  und  des  College  of  Surgeous  eintrugen.  Er  starb  am 
10.  Juni  1858,  nachdem  er  sich  bereits  einige  Zeit  aus  der  Praxis  zurück- 
gezogen hatte. 

Med.  Times  and  Gaz.  1858.  I,  pag.  636.  —  Dublin  Quart.  .Touru.  of  Med.  Sc.  Vol.  33, 
1862,  pag.  247.  —  Calli.sen,  IV,  pag.  394;  XXVII,  pag.  175.  Gurlt 
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Crantz,  Heinrich  Johann  Nepomuk  von  C,  geboren  am  24.  No- 
vember 1722  in  Luxemburg,  einer  der  fähigsten  Schüler  van  Swieten's,  wurde 
auf  des  Letzteren  Verwendung  von  Maria  Theresia  im  Jahre  1750  zu  seiner 
vollstilndigen  geburtshilflichen  Ausbildung  nach  Paris  und  London  geschickt,  um 
dereinst  dieses  Fach  im  eigenen  Vaterlande  zu  lehren.  Er  lag  in  den  beiden 
genannten  Städten  durch  4  Jahre  hindurch  seinen  Studien  unter  Levret,  Puzot  u.  A. 
ob  und  erhielt  1754  den  neugegründeten  Lehrstuhl  der  Geburtshilfe  an  der  Wiener 
Universität.  Er  verfasste  ein  für  seine  Zeit  vortrelfliches  Hebammenlehrbuch : 
„Einleitung  in  eine  wahre  und  gegründete  Hebammenlcunst"  (Wien  1756,  8.), 
verbesserte  das  österreichische  Hebammenwesen,  suchte  aber  zugleich  auch  gute 
Geburtshelfer  heranzubilden.  Mit  aller  Macht  trachtete  er  Vorurtheile,  sowie  fehler- 
haftes Verfahren  zu  bekämpfen  und  eiferte  gegen  voreilige  Eingriffe ,  indem  er 
auf  die  thätige  Naturhilfe  bei  der  Geburt  hinwies.  Er  war  ein  Feind  der  zu 
seiner  Zeit  missbräuchlich  angewendeten  scharfen  Instrumente  und  scheute  sich  nicht 
nach  dieser  Richtung  hin  selbst  Röderer  in  Göttingen  hart  zu  tadeln:  „Comment. 
de  instrument.  in  arte  ohstetr.  etc."  (Nov.  act.  n.  cur.  Tom.  I,  Novemb.  1757, 
4.  App.,  pag.  73).  Ein  grosser  Freund  der  LEVRET'schen  Zange,  suchte  er  deren 
Vortrefflichkeit  in  das  hellste  Licht  zu  setzen.  Seine  Arbeit  über  den  Riss  der 
Gebärmutter  {„Comment.  de  rupt.  in  part.  dolor,  a  foet.  ut."  [Leipzig  1756,  8.]) 
fand  hohe  Anerkennung  und  wurde  sogar  in  das  Französische  übersetzt.  C.  trug 
viel  zur  damaligen  Blüthe  der  Wiener  mediciuischen  Facultät  bei  und  zog  zahl- 
reiche fremde  Schüler  nach  Wien  heran.  Nach  Stork  des  Aelteren  Tode 
übernahm  er  dessen  Lehrkanzeln  für  Physiologie  sowie  Materia  mediea  und  über- 
liess  die  seine  Valentin  Febd.  Lebmacher.  Aber  auch  in  seiner  neuen  Stellung 
leistete  er  Vorzügliches.  In  dieser  schrieb  er  ein  sehr  geschätztes  Werk  über 
Materia  medica,  eines  über  Gesundbrunnen,  endlich  eines  über  Botanik.  Bald  nach 
1770  zog  er  sich  von  seiner  öflfentlichen  Stellung  zurück  und  starb  im  Jahre  1799. 

Baldinger,  Biographien.  1772,  8.,  pag.  32.  —  Hecker,  Gesell,  der  neueren  Heilk. 
1839,  8.,  pag.  353.  —  Siebold's  Gesch.  der  Geburtsh.  Bd.  II,  pag.  431. 

Kl  ein  Wächter. 

Crato  V.  KrafftMm,  Joh.  v.  Krafftheim  (ursprünglich  Krafft), 
geboren  am  20.  oder  22.  November  1519,  gestorben  am  19.  October  1585,  aus 
Breslau,  einer  der  angesehensten  deutschen  Praktiker  seiner  Zeit,  studirte  zuerst 
in  Wittenberg  6  Jahre  lang  Theologie,  dann,  auf  Luther's  Zureden,  Medicin.  Er 
beendigte  seine  Studien  in  Leipzig  und  Padua,  wurde  zweiter  Stadtarzt  in  Breslau, 
wo  er  sich  um  die  Verbesserung  des  Apothekerwesens,  namentlich  aber  durch 
seine  aufopfernde  Thätigkeit  in  der  Pestepidemie  des  Jahres  1583  grosse  Ver- 
dienste erwarb.  Indessen  veranlassten  ihn  Zwistigkeiten  mit  den  Aerzten  und  die 
Streitigkeiten  auf  kirchlichem  Gebiete,  im  Jahre  1563  einem  Rufe  als  Leibarzt 
Kaiser  F  erdin  an  d's  I.  nach  Wien  zu  folgen.  Er  bekleidete  diese  Stelle  mit 
kurzen  Unterbrechungen  auch  bei  den  Kaisern  Maximilian  und  Rudolph  VI. 
und  fand  durch  dieselbe  reiche  Gelegenheit,  der  Sache  des  Protestantismus  wichtige 
Dienste  zu  leisten.  Im  Jahre  1582  zog  sich  C.  auf  sein  Landgut  Rückers  bei 
Reinerz,  im  Jahre  1583  nach  Breslau  zurück,  wo  er  zwei  Jahre  später  starb.  — 
Unter  seinen  Schriften,  ist  hervorzuheben:  „Methodus  therapeutica  ex  sententiis 
Galeni  et  J.  B.  Montani"  (Basel  1555,  8.).  —  Am  wichtigsten  sind  die  nach 
C.'s  Tode  erschienenen:  „Consiliorum  et  epistolarum  medicinnlium  libri  VII." 
(Frankfurt  1589  f.;  zuletzt  1671,  8.),  —  Eine  sehr  grosse  Zahl  von  an  C.  gericli- 
teten  Briefen  verwahrt  die  Breslauer  Stadtbibliotliek. 

Vgl.  Gill  et.  Crato  von  Krafftheim  und  seine  Freunde.  Ein  Beitrag  zur  Kirchen- 
geschichte. Frankf.  a.  M.  1860,  8.,  2  Bde.  H.  Haeser. 

Grause,  Rudolf  Wilhelm  C,  geboren  1642  zu  Naumburg,  gestorben 
1718  zu  Jena  als  Professor  der  Medicin,  Philosophie  und  Chemie,  verfasste  ver- 
schiedene Schriften  botanischen  und  chemischen  Inhalts. 

Biogr.  miiv.  Stricker. 
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Crawford,  Adair  C,  1749—1795,  war  Arzt  des  Londoner  St.  Tliomas- 
ilospitals  nnd  Chemieprofessor  in  Woolwicli.  Sein  Nachruhm  beruht  auf  seiner 
Theorie  über  die  Entstehung-  der  thierischen  Wärme,  die  sich  in  dem  Werke: 
„Experiments  and  ohservations  on  animal  lieat  and  tlie  inflammatton  ofbodies  etc." 
(London  1779,  1788)  niedergelegt  findet.  Auch  über  salzsauren  Baryt  bei  Scro- 
phulose,  über  die  Einwirkung  der  Kälte  auf  den  menschlichen  Körper  etc.  schrieb 
Adair  C.  ausserdem.  —  Von  seinem  jüngeren  Bruder  Alexander  C.  besitzen 
wir  ein  posthumes  Werk:  „An  experimental  inquiry  into  the  effects  of  tonics  .... 
on  the  cohesion  of  the  animal  fibre"  (London  1817). 

Dict.  liist.  II.  • 

Cregut,  Friedrich  Christian  C,  Sohn  eines  französisch-reformirten 
Geistlichen  zu  Hanau,  geboren  am  13.  Februar  1675,  gestorben  1758,  promovirte 
1696  zu  Basel,  war  zuerst  Arzt  und  Professor  der  Physik  am  Gymnasium  zu  Hanau, 
dann  Physicus,  Eath  und  Leibarzt  daselbst.  Er  schrieb  über  Kinderkrankheiten, 
stellte  ein  neues  System  der  Medicin  auf,  lieferte  1737  eine  Bibliographie  der 
Anthropologie  und  gab  das  Werk  von  Magati:  „De  medicatione  vidnerum" 
(Nürnberg  1733)  heraus. 

Biogr.  imiv.  W.  Stricker. 

*Crede,  Vater  und  Sohn.  —  Karl  Sie  gm  und  Franz  C,  zu  Leipzig, 
ist  am  23.  December  1819  zu  Berlin  geboren,  studirte  von  1838  an  zu  Berlin 
und  Heidelberg  Medicin,  erwarb  1842  in  Berlin  den  Doctorgrad,  unternahm  darauf 
eine  gi-össere  wissenschaftliche  Reise,  war  von  1843 — 48  Assistenzarzt  in  der  unter 
Büsch's  Leitung  stehenden  Berliner  geburtshilflichen  Klinik,  habilitirte  sich  1850 
als  Privatdocent  für  Geburtshilfe  an  der  Universität  und  wurde  1852  zum  Director 
der  Berliner  Hebaramenschiile  und  zum  dirigirenden  Arzte  der  Gebärabtheilung  sowie 
einer  von  ihm  begründeten  gynäkologischen  Abtheilung  der  Charite  ernannt.  Sein 
in  diese  Zeit  fallendes  Hauptwerk  ist:  „Klinische  Vorträge  über  Geburtshilfe" 
(2  Bde.,  Berlin  1853—54).  Im  Herbst  1856  folgte  er  einem  Rufe  als  Prof.  ord, 
der  Geburtshilfe  und  Dü-ector  der  Entbindungsanstalt  und  Hebammenschule  nach 
Leipzig,  woselbst  er  nach  seinem  Amtsantritte  eine  geburtshilfliche  und  gynäko- 
logische Poliklinik  gründete  und  auch  eine  Abtheiluug  für  Frauenkrankheiten  in 
der  Gebäranstalt  einrichtete.  1  860  erhielt  er  den  Titel  als  Hofrath,  1870  den  als 
Geh.  Medicinalrath.  Ausser  dem  genannten  Werke  und  ausser  akademischen 
Gelegenheitsschriften  veröffentlichte  er  eine  grosse  Anzahl  von  Abhandlungen  über 
einzelne  Gegenstände  seiner  Wissenschaft  in  den  Verhandlungen  der  Gesellschaft 
für  Geburtshilfe  in  Berlin,  der  Neuen  Zeitschrift  für  Geburtskuude ,  der  Monats- 
schrift für  Geburtskunde  und  Frauenkrankheiten,  im  Archiv  für  Gynäkologie  und 
anderen  Zeitschriften.  Von  1853—1869  redigirte  er  die  Monatsschrift  für  Geburts- 
kunde, von  1870  ab  das  Archiv  für  Gynäkologie.  Das  im  Königreich  Sachsen 
amtlich  eingeführte,  von  Grenser  verfasste  „Lehrbuch  der  Hebammenhunst" 
wurde  von  ihm  und  Winckel  (3.  Aufl.,  Leipzig  1882)  neu  bearbeitet. 

Sein  Sohn,  Benno  C,  zu  Dresden,  ist  am  1.  September  1847  zu  Berlin 
geboren,  erhielt  seine  mediciuische  Ausbildung  auf  den  Universitäten  Leipzig  und 
Zürich,  wurde  1870  in  Leipzig  Doctor,  machte  den  Feldzug  von  1870/71  mit, 
unternahm  darauf  eine  einjährige  wissenschaftliche  Reise,  war  3  Jahre  lang  Assistent 
an  der  Leipziger  chirurgischen  Klinik ,  sowie  Militärarzt  in  der  sächsischen  Armee. 
Seit  1877  in  Dresden  lebend,  gegenwärtig  Stabsarzt  a.  D.,  hat  er  eine  chirurgische 
Privatklinik  eingerichtet  und  ist  seit  1878  als  Lehrer  für  klinische  Chirurgie  und 
seit  1882  auch  für  den  Operatiouscursus  bei  den  militärilrztlichen  Ciirsen  augestellt. 
Von  seinen  wissenschaftlichen  Arbeiten  sind  anzuführen :  Die  Aufsätze  über  den 
Tornister  der  englischen  Armee  (Deutsche  railitärärztl.  Zeitschr.  1873),  über  die 
Ventilation  u.  s.  w.  des  Parlamentsgebiludes  (Deutsche  Zeitschr.  für  öffentl.  Gesund- 
heitsk.  1874),  über  Jute  und  Borsäure  als  Verbandmittel  (Berliner  klin.  Wochenschr. 
1875,77)  —  „Einiges  über  Fieber  nach  antiseptischen  Operationen"  (Centralbl. 
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für  Chir.  1877)  —  „Ueher  chirurgi'fiche  Behandlung  der  Ldthiasü  der  Niere" 
(Deutsche  Zeitschr.  für  prakt.  Med.  1878);  ferner  über  Total-Exstirpation  des  Uterus, 
der  Milz,  des  Kropfes,  eiuc  Nepbrectomie  wegen  Ureter-Uterusfistel ,  Dehnung  des 
3.  Trigeminusastes  an  der  Schädelbasis  (im  Centralbl.  für  Chir.  1878,  Archiv  für 
Gynäkol.  1879,  80,  83,  Archiv  für  klin.  Chir.  1882,  Verhaudl.  der  Deutscheu 
Gesellsch.  für  Chii'.  1880,  84)  u.  s.  w. 

Brockhaus,  Couversatious-Lexikon.  13.  Aufl.,  Bd.  IV.  pag.  663.  G. 

Grell  Johann  Friedrich  C,  des  berühmten  Schriftstellers  Ludwig 
Christian  C.  Sohn.,  1707—1747,  studirte  in  Leipzig  bis  1732,  dem  Jahre 
seiner  Promotion,  lehrte  bis  1741  in  Wittenberg  und  von  da  bis  zu  seinem  Tode 
Anatomie,  Physiologie  und  Pharmacie  in  Helmstädt.  Aus  der  grossen  Reihe  seiner 
an  den  Orten  seiner  Wirksamkeit  in  Druck  gegangenen  Schriften  seien  hervor- 
gehoben: „Dissertatio  de  motu  synchrono  auriculorum  et  ventrimlorum  cordis"^ 
(Wittenberg  1740)  —  „Dissertatio  de  functione  partium  solidarum  et  flui- 
darum"  (Daselbst  gleichzeitig)  —  „Dissertatio  de  gland,ulam  in  coecas^  et 
apertas  distinctione"  (Helmstädt  1741)  -  „Dissertatio  de  anatomes  mventium 
necessitate"  (Daselbst  1742)  —  „Dissertatio  de  causis  respirationem  vitalem 
cientibus"  (Daselbst  1743)  —  „Dissertatio  de  ossihus  sesavioidiis '  (1746). 

Grell  Karl  Justus  Ludwig  C,  aus  Braunschweig,  1772—1793,  ist  nur 
der  Unterscheidung  von  dem  Obigen  wegen  anzuführen  als  Verfasser  einer  Commentatio 
über  Diätetik  mehrerer  Aufsätze  iu  F.-L.-F.  Crell's  chemischen  Annalen  und  emer 
„Commentatio  de  optima  extracta  parandi  methodo  etc."  (Göttmgen  1793). 

Biogr.  mfed.  III. 

Creplin  Friedrich  Heinrich  Christian  C,  1788— 1863,  entfaltete 
seine  medicinische  Thätigkeit  mehr  in  früheren  Lebensstadien,  als  er  zu  Greifswald 
unter  Rudolphi,  Haselbeeg  und  Weigel,  später  in  Berlin  unter  Mursinna  und 
Friedländer  studirte,  mit  der  Dissertation  :  „Animadversiones  %n  respiraltonem 
hominis  et  animalium"  (1811)  doctorirte   und  in  Wolgast  bis  1830   als  Arzt 
thäti-  war    Später  als  Assistent  der  naturwissenschaftlichen  Lehranstalten  in  Greits- 
wald^und  von  1853  ab  daselbst  als  Conservator  des  zoologischen  Museums,  widmete 
er  sich  ganz  der  Bearbeitung  der  niederen  Thierclassen,  speciell  der  Entozoen  und 
erwarb  sich  neben  dem  Ruhme  eines  ausserordentlich  glücklichen  Sammlers  den 
eines  der  berühmtesten  Helminthologen  seiner  Zeit.  ^ 
AUgem.  Deutsche  Biogr.  IV.  ® 
Crescenzi,  Francesco  C. ,  Arzt  aus  Palermo,  gestorben  zu  Beginn  des 
17   Jahrhunderts,  ist  der  Verfasser  von   „De  morbis  epidemicis  qui  Fanonm 
vaqahantur  anno  1575,  seu  de peste  ejusque  natura  et  praecautione  tractatus 
(Palermo  1624).  . 

Crescenzi,  Nicolaus  C.  (Crescenzo,  auch  Crescenzio),  neapoUtanischer 
Arzt  aus  dem  Anfange  -des  18.  Jahrhunderts,  bekämpfte  energisch  mJN  ort  imd 
Schrift  die  echauffirenden  Heilmethoden  des  van  Helmont  und  le  BOE  m  den 
entzündUchen  und  fieberhaften  Krankheiten  und  setzte  an_  deren  Stelle  das  kalte 
Wasser  und  das  Eis.  Vgl.:  „Tractatus  physico-medicr^  m  quo  moröorum  expU- 
candorum,  potissimum  fehrium,  nova  expomtur  ratio    (Neapel  1711).  unger. 

*Gresswell,  Pearson  Robert  C,  hauptsächlich  im  Middlesex  Hospital, 
und  zwar  bTTsöT)  ausgebildet  und  F.  R.  C.  S.  Edinb.  1873,  lebt  m  Merthyr- 
TydXld  Lg  r  als  Chief  surgcon  an  den  Dowlais-Eise.werken  sowie  a  s  Ob^^ 
arzf  am  dortig' n  *  Fieberhospital.  Seine  sehriftstellerischen  LeiBtungen  beü.«  n 
chirurgische  Themata.  Bereits  1868  (in  der  Lancet)  legte  f  "  T/^^j^^^^^^^^^ 
Arbeit:  „Treatment  an  gun-shot  loounds  etc/'  eine  auf  antiseptische  Pnnc.pieu 
gegründete  Methode  dar. 
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CricMon,  Sir  Alexander  C,  zu  St.  Petersburg,  war  am  2.  December 
1763  zu  Ediuburg  geboren,  kam  zu  eiuera  Chirurgen  daselbst  in  die  Lehre,  wurde 
1785  Doctor,  studirte  weiter  in  London,  Leyden,  Paris,  von  1786  an  in  Stuttgart, 
Wien,  Halle  u.  s.  w. ,  Hess  sich  1789  als  Arzt  in  London  nieder.  Ubersetzte 
J.  F.  Blumenbach's  „Essay  on  generation"  (London  1793),  wurde  1794  Phy- 
sician  des  Westminster  Hospital  und  hielt  daselbst  Vorlesungen  über  Chemie,  Materia 
medica  und  praktische  Medicin.  1798  erschien  von  ihm  ein  Werk:  „An  inquiry 
into  the  nature  and  origin  of  mental  derangement.  Comprehending  a  concise 
System  of  the  physiology  and  pathology  of  the  human  mind ;  etc."  (2  Bde., 
London;  deutsche  Uebers.  Leipzig  1798;  2.  Aufl.  mit  Anmerk.  u.  Zusätzen  von 
J.  C.  HOFFBATJER,  Leipzig  1810;  holländische  Uebers.  von  L.  Bicker,  Rotter- 
dam 1802),  durch  welches  er  sich  in  weiteren  Kreisen  bekannt  machte.  Er  wurde 
zum  Leibarzt  des  Herzogs  von  Cambridge  und  1804  des  Kaisers  Alexander 
von  Russland  ernannt,  dessen  Vertrauen  er  bald  in  dem  Masse  gewann,  dass  er 
nach  einigen  Jahren  an  die  Spitze  des  Civil-Medicinal-Departements  gestellt  wurde. 
Er  war  wirkl.  Staatsrath,  General-Stabsarzt  u.  s.  w.  und  machte  sich  besonders 
bei  Tilgung  der  1809  die  südöstlichen  Provinzen  des  russischen  Reiches  verheerenden 
Epidemien  verdient,  nahm  Theil  an  der  Redaction  der  Pharmacopoea  paup.  Petro- 
polit.  (1807)  und  an  der  Herausgabe  der  „Russischen  Sammlung  für  Naturwissen- 
schaft" (seit  1815).  Er  verfasste:  „A  synoptical  table  of  diseases ,  exhibiting 
tlieir  arrangement  in  classes,  Orders,  etc."  (London  1805)  — .  „An  account  of 
some  experiments  made  with  the  vapour  of  boiling  tar ,  in  the  eure  of  pul- 
monary consiimption"  (Edinburg  1817  ;  französisch  St.  Petersburg  1817;  deutsch 
Braunschweig  1819).  1819  kehrte  er  aus  Gesundheitsrücksichten  nach  England 
zurück,  erhielt  von  Georg  IV.  die  Ritterwürde  und  schrieb  noch:  „Practical 
observations  on  the  treatment  and  eure  of  several  v'arieties  of  pulmonary  con- 
sumption,  etc."  (London  1823)  und  „  Gommentaries  on  some  doctrines  of  a 
dangerous  tendency  in  medicine,  and  on  the  general  principles  of  safe  practice" 
(Daselbst  1842).   Er  starb  in  hohem  Alter  zu  Sevenoaks,  Kent,  am  4.  Juni  1856. 

Sein  Nachfolger  in  St.  Petersburg  als  Leibarzt,  wirkl.  Staatsrath  u.  s.  w. 
war  sein  Neflfe,  Sir  William  C,  von  welchem,  ausser  Aufsätzen  in  der  Petersb. 
verm.  Abhandl.  der  Heilk. ,  eine  Schrift:  „An  account  of  the  introduction  and 
progress  of  the  cholera-morbus  in  Russia  to  the  end  of  the  year  1830 ,  etc." 
(Med.-Chir.  Review  1832)  bekannt  ist. 

Münk,  II,  pag.  416.  —  Callisen,  IV,  pag.  409;  XXIII,  pag.  178.  G. 

Crinas ,  Zeitgenosse  des  N  er  o ,  resp.  des  ThessalüS  ,  kam  nach  Rom 
aus  seinem  Geburtsorte  Massilia,  gewann  grosses  Vermögen  mittelst  astrologischer 
Medicasterei.  Er  wird  von  Plinius  u.  A.  als  potenter  Gegner  des  Thessalus 
aufgeführt.  E  e  d. 

*  Gripps,  William'Harrison  C,  bildete  sich  bis  1872  zu  St.  Bartho- 
lomäus-Hospital in  London  aus  und  wurde  F.  R.  C.  S.  Eng.  1875.  Nach  vierjähriger 
Assistenten thätigkeit  am  St.  Barth. -Hospital  wurde  er  Surgeon  an  demselben  und 
verfasste  eine  Reihe  von  Arbeiten  über  chirurgische  Themen  und  glückliche 
Operationen.  Seine  Hauptarbeiten  beziehen  sich  auf  die  operative  Behandlung  des 
Mastdarmkrebses  und  sind  unter  den  betreffenden  Titeln  1876  und  1880  erschienen. 
In  dem  Transact  of  the  path.  soc.  (1881)  ^ab  er  auch  eine  „Minute  anatomy 
of  adenoid  rectal  growths",  in  den  St.  Barth,  hosp.  rep.  (1882)  eine  Darstellung 
der  „Malformation  of  rectum  and  anus",  in  der  Lancet  (1882)  eine  Mittheilung 
über  „Polypus  of  the  rectum".  Red 

Crisp.  Unter  den  diesen  Namen  führenden  Aerzten  ist  hervorzuheben 
Edwards  C,  welcher  sich  mit  Physiologie  und  später  mit  Krankheiten  der  Gallen- 
blase und  des  Magens,  sowie  mit  den  Choleraepidemien  der  Jahre  1849,  1853, 
1854  und  1866  beschäftigte.  Seine  bemerkenswerthesten  physiologischen  Arbeiten 
sind:  „A  treatise  on  the  structure,  diseases  and  injuries  of  the  blood  vessels" 
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(London  1847,  mit  dem  Jacksonian-Preis  1844  gekrönt)  und  „Treatise  on  the 
structure  and  tise  of  the  spieen  etc."  (London  1855).  C.  gab  auch  Anfangs  der 
Fünfziger-Jahre  das  Statist.  Journ.  of  pract.  med.  und  den  London  med.  Examiner 
heraus.  —  In  dieser  Eigenschaft  ist  er  nicht  zu  verwechseln  mit  Frank  C,  1879 
bis  81,  Herausgeber  des  Journ.  of  the  R.  microscop.  soc.  Red. 

Crispo,  Antonio  C,  sicilianischer  Arzt  aus  Trapani,  1600—1688.  — 
Seine  Schriften  rechtfertigen  den  grossen  Ruf  nicht,  dessen  er  sich  als  Gelehrter 
und  Arzt  zu  erfreuen  hatte;  er  wandte  sich  in  den  späteren  Jahi-fen  seines  Lebens 
von  der  Ausübung  der  Heilkunde  ab  und  wurde  Priester.  Unger. 

Critcliett,  George  C.,  zu  London,  berühmter  Ophthalmolog,  war  1817 
zu  Highgate  geboren,  war  ein  Zögling  des  London  Hospital,  wurde  1839  anato- 
mischer Prosector  und  später  Surgeou  bei  demselben  und  trat  fast  vom  Anfange 
seiner  Laufbahn  an  mit  dem  London  Ophthalmie  Hospital  in  Verbindung,  nachemander 
als  Assistant-Surgcon,  Surgeon  und  Consulting  Surgeon.    1870  wurde  er  Mitghed 
des  Council  des  College  of  Surgeons,   war  Vice-Präsident  der  Ophthalmological 
Society  und  einige  Jahre  Ophthalmie  Surgeon  beim  Middlesex  Hospital.   Er  war 
besonders  als  sehr  geschickter  Augenoperateur  bekannt  und  hat  einige  werthvolle 
neue  Methoden  in  die  Praxis  eingeführt,  so  die  Irido-desis  und  die  m  England 
o-ebräuchliche  Methode  der  Enucleation  des  Auges.    Unter  seinen  nicht  sehr  zahl- 
reichen literarischen  Leistungen  sind  anzuführen  seine  in  der  Lancet  (1854)  ver- 
öffentlichten „Lectures  on  the  diseases  of  the  eye",  ein  Pamphlet:  „üperation 
for  strcdnsmus  hii  the  suhconjunctival  method",  eine  gehaltreiche  Abhandlung  über 
Linearextraction  der  Cataract  (1864)  und  ein  Aufsatz  über  die  Behandlung  der  ober- 
flächlichen Affectionen  des  Auges  (1873).  Sein  Tod  erfolgte  am  1.  ^.ovember  1882. 
Britisli  Medical  Journal.  1882.  II,  pag.  921. 

*Critcliett,  George  Anderson  C,  des  Vorigen  Sohn,  studirte  in  Cauter- 
b,,,^  1  867-1873  und  wurde  1872  M.  R.  C.  S.  Eng.  Er  erwählte  die  Ophthalmiatrie 
als  Specialfach  und  schrieb,  als  Cons.  opth.  surgeon  früher  am  Royal  Free  Hospital, 
ietzt  am  St.  Mary's  Hospital  und  einigen  anderen,  über  „Inoculation  m  Ophthalmie 
practice"  (Med.  Exam.  1876)  -  „Ueber  Ätropinanwendung  mr  Correctur  von 
Befractwnsirrthürnern''  (1880)  -  „Behandlung  der  angeborenen  Cataract  (188.) 
und  Aehnl.   Auch  gab  er  Karten  zur  Bestimmung  dfes  Sehfeldes  heraus.  Red. 

Croce  Giovanni  Andrea  della  C.  (de  Cruce,  a  Cruce,  Crucejüs), 
war  aus  Venedig  gebürtig,  wo  er  um  1560  mit  grosser  Auszeichnung  di^^^^^^^ 
ausübte.  Seine  Schriften  sind:   „Ch^rurg^ae  ^V^^f  f f  ^f.?,' f 

„CMrurgiae  nndversalis  opus  absolutem,  etc."  (Venedig  1573,  fol. ;  1596  ,  au^^^^^ 
iVs  Italienische  übersetzt  als  „Girurgia  universale  ^f^'ff^J'  lf}t}\^^^ 
pertinenti  all'  ottimo  chirurgo"  (Venedig  1574,   foL;   .1583;   l^O^,  1605) 
deutsche  Uebers.  von  Peter  Uffenbach  u.  d.  T. :  ■„0/K^na  au^ea,  das  ^st 
auldene  Werckstatt  der  Chirurqy  oder  Wundt  Artzney  u.  s.  lo     (Frank  .  a.  M. 
1607)    Dieses  Werk  enthält  eine  Menge  werthvoller  eigener  Beobachtungen  berück- 
sichtigt aber  auch  gebühren dermassen   die  Leistungen  der  Griechen  und  Araber, 
ßesondere  Beachtung  erfahren  die  Verletzungen,  auch  die  durch  Sehusswaöen  en t- 
"en;  na„.entlich  ist  die  Trepanation  ausführlich  abgehandelt  und  smd  alle 
bei  derselben  vor  und  zu  seiner  Zeit  gebrauchten  Inf^^^^nte  abgebildet^ 

Brambilla,  T.  II,  P.  2,  pag.  1§6.  -  Dict.  Wst.  I,  pag.  889.  G^^l*- 
Croce,   Vincenzo   della  C. ,    bekannter  als   Alsario  della  C, 
s.  Bd.  I,  pag.  'll3. 

^^  Crocker  Henry  Radcli  ffe  C,  wurde  1875  in  London  zum  Med.  Dr. 
Or0CKer,ue     y  bekleidete  Assistenzstellen  an  ver- 

E::!  "^LJ^  ^el  «adt  und  machte  s^  ~  duj^^e 
anatomy  of  dysidrosis"  (zusammen  mit  Tilbürv  f^^^^J^'^'f^^^^^^^^ 
1878)  -  die  „Eistology  and  pathologie  of  morphoea"  (Ebenda  1880). 
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mehrere  therapeutische  Mittheihmgen ,  so:  ,,Goa,  araroba  poivder  and  chryso- 
phanic  acid  in  tlie  treatment  of  ringworm"  (Lancet  1877)  —  „Lectures  on 
true  liehen''  (Ebenda  1881)  —  „Thymol  in  the  treatment  of  skin  diseases" 
(Brit.  med.  Journ.  1878)  etc.  Red. 

*Crocq,  Jean  C,  zu  Brüssel  am  23.  Januar  1824  geboren,  ist  Univer- 
sitätsprofessor zu  Brüssel,  Leiter  der  inneren  Klinik  am  dortigen  Hospital  St.  Jean, 
:Mitglied  des  belgischen  Senates,  Vorsitzender  mehrerer  belgischer  und  Mitglied  sehr 
vieler  ausLändischer  Gesellschaften.  Seine  Arbeiten  beziehen  sich  —  wie  die  über 
Fracturen  (1849),  Tumor  albus  (1853),  Behandlung  der  Gelenkleiden  (1856), 
Abscessbehandlung  (1873,  sämmtlich  in  Brüssel  erschienen)  —  mehr  auf  chirurgische 
Themata,  theils  auch  auf  solche  der  Veterinärmedicin,  so  z.  B. :  „De  la  percussion 
et  de  auscioltation ,  appUquees  aux  maladies  de  poitrine  du  clieval"  (Brüssel 
1851),  über  epizootische  Pleuropneumonien  (1856—1857)  etc.  —  und  der  inneren 
Klinik  (über  Typhus  1849,  Anwendung  des  Silbernitrats  1858,  Lungenanthrakose 
1862,  metastatische  Parotitiden  1874  etc.).  Auch  erschienen  von  ihm:  „Gompte 
rendu  general  des  travaux  etc.  [1841—1866]'-  (Brüssel  1867  und  Brüssel  1875) : 
„Louise  Lateau  devant  la  jyhysiologie  et  la  pathologie".  Das  Buch  C.'s  über 
Fracturen  wurde  von  Bubger,  das  über  die  Auscultation  und  Percussion  beim 
Pferde  von  Kreutzer  deutsch  herausgegeben.  den  Corput.  —  Red. 

*  Croft,  John  C,  vollendete  seine  Studien  am  St.  Thomas-Hospital  1854 

und  wurde  F.  R.  C.  S.  Eng.  1859.  Ausser  am  St.  Thomas-Hosp.  war  er  auch  längere 

Zeit  an  anderen  Anstalten  thätig,  so  als  Cons.  surgeon  am  Magdalenen- Hospital, 

Hounslow  cott.-Hospital  und  an  dem  Seeraannsspital  „Dreadnought".   Er  hat  eine 

Reihe  von  Arbeiten,   besonders  chirurgischen  Inhalts,  geschrieben,  darunter  eine 

hervorzuhebende  über  die  chirurgische  Bedeutung  des^  Deliriiim  tremens  (St.  Thomas 

Hospital  reports  1870)  sowie  neuerdings :  „Excision  of  hip-joint.  47  cases"  (Clin. 

soc.  transact.  1880)  xmd  „Tubercular  disease  of  joints"  (Path.  soc.  trans,  1881). 

Red. 

Groll,  Oswalde,  1580—1609,  Leibarzt  des  Fürsten  Christian  von 
Anhalt-Bernbiirg ,  war  ein  begeisterter  Paraeelsist ,  der  über  manche  Arzneimittel 
und  Compositionen ,  die  seinerzeit  in  Ansehen  standen ,  Aufschlüsse  gab  (Calomel, 
Tartarus  vitriolatus,  Knallgold  etc.).  Sein  Werk:  „Basih'a  c/iyviica"  wurde  zuerst 
in  Frankfurt  1608,  dann  sehr  hänfig  (18mal)  und  in  sämmtiichen  Cultursprachen, 
zuletzt  London  1670  aufgelegt.  Sein  „  Tractatus  de  signaturis"  erschien  Leipzig  1634. 

Allgeiii.  Deutsche  Biogr.  IV.  —  Biogr.  med.  III.  Red. 

*Croly,  Henry  Gray  C,  zu  Dublin,  erhielt  seine  medicinische  Ausbil- 
dung an  dortigen  Anstalten  1854—1857,  wurde  M.  R.  Q.  C.  P.  Irel.  1881  und 
fungirte  16  Jahre  als  Surgeon  und  Lehrer  der  operativen  Chirurgie  am  Dublin 
Hospital ,  sowie  gleichzeitig  (20  Jahre)  als  Surgeon  des  Armen- Institiits.  Seiue 
Arbeiten  (sämmtlich  im  Dublin  quart.  Journ.  of  med.  sc.  publicirt)  betreffen  chirur- 
gische Themata,  resp.  bemerkenswerthe  gelungene  Operationen.  Red. 

Cronenburgius,  Bernhard  C,  s.  Dessen. 

Croone,  William  C. ,  zu  London,  war  daselbst  geboren,  erhielt  seine 
Erziehimg  in  Cambridge,  wurde  dort  1659  Professor  der  Rhetorik  am  Gresham 
College  imd  1663  Doctor  der  Medicin.  Nachdem  er  Mitglied  des  College  of  Phy- 
sicians geworden,  bekam  er  1670  eine  Anstellung  als  Docent  der  Anatomie  bei 
der  Surgeon's  Hall  in  London  imd  starb  am  12.  Octobcr  1684.  An  schriftstellerischen 
Arbeiten  sind  von  ihm  nur  eine  Abhandlung:  „De  ovo"  (Philos.  Transact.)  uud 
eine  kleine  Schrift:  „De  ratione  motus  musculorum"  (Amst.  1676)  bekannt. 
Dagegen  lebt  sein  Gedächtniss  fort  in  den  von  ihm  gestifteten,  beim  Royal  College 
of  Physicians  und  bei  der  Royal  Society  zu  haltenden  und  noch  heute  seinen 
Namen  tragenden  Vorlesuugen. 

Münk,  I,  pag.  369.  G. 
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Crosby.  Aus  der  Reihe  verstorl)ener  und  lebender  amerikanischer  Aerzte, 
welche  den  Namen  C.  führen,  sind  hervorzuheben:  Dixi  C,  1801 — 1873,  der 
1854  wegen  der  Exarticulatiou  der  Schulter  incl.  .der  Scapula  und  drei  Vierteln 
der  Clavicula  vor  dem  Windsor  couuty  court  einen  Process  zu  besteheu  hatte  — 
und  dessen  Sohn  Alpheus  Bönning'  C. ,  welcher  in  einer  1875  erschienenen 
Monographie  den  vollständigen  Bericht  über  den  Hergang  dieser  Operation,  ausserdem 
jedoch  noch  eine  Reihe  von  Gelegenheitsschriften,  Adressen  etc.  und  eine  medicinische 
Geschichte  von  New-Hampshire  publicirte  (Nashau  1870).  Sein  Geburtsjahr  war 
1832,  sein  Todesjahr  1877.  Red. 

Crosse,  Johu  Green  C,  zu  Norwich,  verdienstvoller  Chirurg,  war  1790 
zu  Stowmarket  geboren,  machte  seine  Studien  zu  London  im  St.  George's  Hospital 
und  in  der  anatomischen  Schule  von  Wiudmill  Street,  war  einige  Zeit  lang  anato- 
mischer Prosector  bei  der  Dubliner  Universität,  unternahm  1814,  15  eine  Reise 
nach  Frankreich,  besuchte  namentlich  Paris  und  Montpellier  und  veröfifentlichte 
darüber  „Sketches  of  tlie  medtcal  sclwols  of  Paris,  ....  and  exlübiting  the 
actual  State  of  medical  Instruction  in  the  French  metropolis"  (Glasgow  1815, 
mit  2  Tf. ;  französ.  Uebcrs.  von  Elte  Revel,  Paris  1820).  Er  liess  sich  darauf 
in  Norwich  nieder  und  schrieb,   ausser  verschiedenen  Aufsätzen  in  Thomsox's 
Annais  of  Philos.  (1815,  16)  und  im  Lond.  Med.  Repository  (1817):  „A  history 
of  the  variolous  epidemic  which  occurred  in  Norwich,  in  the  year  1819,  etc." 
(London  1820).    1823   wurde  er  im  Norfolk  and  Norwich  Hospital  Assistaut- 
Surgeon,  1826  Surgeon  und  füllte  diese  Stellung  eine  lange  Reihe  von  Jahren  in 
hervorragender  Weise   aus,  war  namentlich  als  Lithotomist  berühmt.   Ueber  die 
Steinkrankheit  publicirte  er  ein  1833  mit  dem  jACKSON'scheu  Preise  gekröntes 
Werk-  ,Atreatise  on  the  formation,  constituents  and  extraction  of  the  urinary 
calcuius  etc."  (London  1835,  4.  mit  Tf.).  Weitere  Schriften  von  ihm  sind  noch: 
Ä  memoir  vpon  the  method  of  securely  closing  moist  anatomical  'preparations 
preserved  in  spirits"   (Worcester  1836)   -    „The  retrospeetive  address  upon 
medical  science  and  lifterature ;  delivered  .  .  .  at  Manchester  etc."  (Worcester 
1836)  —  „^?z  essay,  literary  and  practical,  on  inversto  uteri"  (Th.  1,  London 
1845)-  auch  gab  er  eine  Biographie  von  Edw.  Rtgbie  heraus,  die  dessen  Schrift 
„Onuterine  haemorrhage"  (6.  Aufl.  1822)  angehängt  ist.   Er  wurde  1836  Mitglied 
der  Royal  Society  in  London  und  1845  wurde  ihm  von  der  Universität  St.  Andrews 
die  Doctorwürde  verliehen.    Seit  der  Gründung  der  Provincial  Medical  and  Physical 
Association  war  er  eines  der  eifrigsten  Mitglieder  derselben  und  1846  ihr  Präsident. 
Allgemein  betrauert  starb  er  am  9.  Juni  1850. 

G.  M.  Humphry  in  Provinc.  Med.  and  Surg.  Joui-n.  1850,  pag  609  (nicht  zugäng- 
lich). -  Dechambre!  XXIII,  pag.  406.  -  Callisen,  IV,  pag.  418;  XXVH,  P^g^l'^- 

Crowtlier,  Bryan  C,  zu  London,  war  1765  geboren,  wurde  1793 
Surgeon  der  Bridewell  and  Bethlem  Hospitals  und  war  später  am  Bethlem  und 
Middlesex  Hospital.  Er  schrieb:  „Practical  ohservotions  on  the  diseaseofthe 
joints,  commonly  called  wMte-swelling ;  etc."  (London  IJÖ'i  2- Aufl  1808)  - 
,,Practical  remarks  on  insaniiy,  etc."  (London  1807;  2_.  ^^A- /.^^l)  "  "^J"' 
diseases.  The  rahies  piratica:  also,  the  furor  Hippocraticus,  or  g^aeco- 

mania,  with  its  treatment"  (London  1810).  Er  starb  1840. 

Dechambre,  XXIII,  pag.  584.  -  Callisen,  IV  pag-  42L 

CrowtHer,  Cabb  C,  zu  Wakefield,  wurde  1793  E^^"^'"^^^^^ 
war  später  Senior  Physician  am  Pauper  Lunatic  Asylum  und  d«"; 
pensar^des  erstgenannten  Ortes.  Er  schrieb  verschiedene  Aufsätze  ^d.nb^Med. 
and  Surff  Jouru  (1806,  26),  über  einen  Abscess  m  den  Bauchmuskeln  und  y^v- 
^L^^l.lZul,..    .oX  einige  Schriften:    "^'^J  .^^^f ^Id^llsS^'^ 
the  management  of  the  panper  lunatic  asylum  at     akefield"  (\\  akefield  1830) 
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,,Observations  on  the  management  of  mad-houses,  etc."  (London  1838);  ausser- 
dem Aufsätze  in  der  London  Med.  Gaz.  u.  s.  w. 

Callisen,  IV,  pag.  422;  XXVII,  pag.  181.  G. 

Grügener ,  L.  Michael  C. ,  wirkte  und  schrieb  zu  Regeusb urg  in  der 
zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts.  Von  seinen  Publicationen  pflegen  angeführt 
zu  werden:  „Materia  perlata ,  d.  i.  Edle  und  bewehrte  Artzeney"  (1676)  — 
JiXV  medicinüch-Mstorisclie  Episteln  oder  Äu ff  gezeichnete  Curen  etc."  (1679) 
und  deren  Fortsetzung  (1680).  Red. 

Cruiksliaiik,  William  C,  Anatom  in  Edinburg  1745 — 1800,  war  der 
Freund  und  Assistent  W.  Hdnter's,  auch  der  Erbe  von  dessen  reichen  Samm- 
lungen. Bei  seinem  zu  London  erfolgten  Tode  blickte  C.  auf  eine  grössere  Reihe 
von  Werken  zurück,  unter  welchen  in  erster  Reihe  zu  nennen  sind:  „Ehcperiments 
on  the  insensible  Perspiration  of  the  human  body,  shewing  its  affinity  to  respi- 
ration"  (London  1779,  1795;  deutsch  Leipzig  1798)  —  „An  account  of  two 
cases  of  the  diabetes  mellitus;  by  John  Hollo  etc."  (London  1797,  2  Bde.; 
deutsch  Leipzig  1800,  Stendal  1801;  auch  französisch)  —  „Anatomy  of  the 
absorbing  vessels  of  the  human  body"  (London  1786;  Paris  1787;  deutsch 
Leipzig  1789)  —  „Memoirs  of  the  yellow  fever  in  Philadelphia  etc."  (Phila- 
delphia 1798,  mit  einer  im  nämlichen  Jahre  erschienenen  Ergänzung  und  einem 
weiteren  daselbst  1800  erschienenen  Zusatz).  Ausser  zahlreichen  Aufsätzen  in  den 
Philos.  Transact.  ist  noch  der  Brief  an  M.  Claec  über  Calomelresorption  (London 
1779)  zu  erwähnen. 

Biogr.  med.  III.  Red. 

Gruse,  Karl  Friedrich  Wilhelm  C,  zu  Königsberg  i.  Pr.,  war  am 
13.  Mai  1803  zu  Mietau  in  Kurland  geboren,  studirte  von  1820  an  in  Königs- 
berg imd  Berlin  Medicin,  wurde  an  letztgenanntem  Orte  1825  mit  einer  botanischen 
Dissertation  Doctor,  Hess  sich  in  Königsberg  1826  als  Arzt  nieder,  wurde  1828 
bei  der  dortigen  Universität  Privatdocent ,  1840  Prof.  e.  o.  und  1844  Prof.  ord. 
der  Materia  medica.  Ausser  seiner  Diss.  pro  venia  legendi,  die  ebenfalls  ein  botanisches 
Thema  behandelt,  sind  von  Schriften  nur  anzuführen:  „lieber  die  acute  Bron- 
chitis der  Kinder  und  ihr  Verhältniss  zu  den  verwandten  Krankheitsformen" 
(Königsberg  1839)  —  „Zur  Lehre  von  der  Entzündung.  Physiologisch-patholo- 
gische Bemerkungen"  (auch  in  RüSt's  Magazin,  Bd.  LI,  1838).  Er  starb  am 
3.  Februar  1873. 

V.  Recke  und  Napiersky ,  I,  pag.  382;  II,  pag.  601.  —  Beise,  I,  pag.  139.  — 
Callisen,  IV,  pag.  425;  XXVII,  pag.  18L  q 

Grumpe,  Samuel  C. ,  1766 — 1796,  zu  Limerick  in  Irland  praktisch 
thätig,  sicherte  sich  ein  Andenken  durch  den  „Essay  on  the  best  means  of  pro- 
viding  employment  for  the  people"  (Dublin  1793,  1795;  deutsch  Leipzig  1796) 
und  „Inquiry  into  the  nature  and  properties  of  opium  etc."  (London  1793; 
deutsch  —  von  Scheel  —  Kopenhagen  1796  und  Leipzig  1797). 

Biogr.  med.  III.  Red. 

Cruscianus,  s.  Torrigiano. 

Crusell,  Gustav  Samuel  C,  Erfinder  der  Galvanokaustik,  Provinzial- 
arzt  in  Kexholm  (Finnland).  Geboren  den  30.  Juni  1810.  Studirte  in  Helsingfors, 
wurde  Licentiat  der  Medicin  1838  und  Medicinac  Doctor  1840,  Provinzialarzt  in 
Kexholm  1842.  Errichtete  in  Moskwa  1845  und  dann  in  St.  Petersburg  1849 
Privatheilanstaltcn  für  galvanokaustischc  Behandlung.  Privatdocent  in  Helsingfors 
1857.  Gestorben  den  24.  October  1858.  —  C.  war  einer  von  den  ersten  Aerzten, 
die  sich  mit  der  Anwendung  des  Galvanismus  in  der  Medicin  beschäftigten.  Mit 
Verleugnung  der  vitalen  Einwirkungen ,  sprach  er  die  Ansicht  aus ,  dass  der  Gal- 
vanismus nur  chemisch  wirken  könne.   Da  er  fand,  dass  der  positive  galvanische 
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Pol  cino  cougulirendc  uud  der  negative  eine  auflösende  Wirkung  hatte,  experi- 
montirte  er  viel  mit  der  Anwendung  des  Galvanismus  in   der  Behandlung  von 
Stricturen   Carciuomcn,  Geschwüren  u.  s.  w.  und  setzte  dazu  uöthige  Instrumente 
zusammen.  Ihm  gebührt  die  Erfindung  der  Galvanocaustik,  obgleich  diese  Entdeckung 
nicht  seinen  Namen  trägt.   In  einem  Aufsatze:  „Commimication  ijHalahle  de  la 
qahanocaustie^'  (Bulletin  phys.  math.  de  l'Acad.  Imp.  d.  Sciences  de  St.  Petere- 
bonrg,  T.  VI,  1848)  hat  er  seine  Experimente  und  seine  Ideen  dargestellt  und  in 
T  Xli  (1854)  findet  sich  eine  ..Lettre  (reclamation  de priorite  contre  M .  Amussat)''. 
Ausser  kleineren  Aufsätzen  in  den  genannten  Bulletins,  betreffend  die  Anwendung  des 
Galvanismus,  hat  C.  noch  geschrieben:   „Om  det  uthöjda  pyrokaustiska  lijulet 
och  den  pyrolmusiisha  hiifvm"   (von  dem  pyrokaustischen  Rade  und  Messer, 
Helsiuo-fors  1857)  und     Ueher  den  Galvamsmus  als  chemisches  Heilmittel  gegen 
ört/kC  Krankheiten"  (St.  Peterb.  1841,  Zusätze  I-III ,   1842-1844).  Der 
pyrokaustische  Apparat  Cuusell's  ist  ein  Vorgänger  von  Paqüeltn  S  Thermocauter. 

Crutta  Dominicus  C,  geboren  in  Constantinopel,  studirte  Medicin  in 
Levden  wurde  Dr.  med.  ebendaselbst  am  24.  März  1740,  ging  nach  Petersburg, 
wurde  daselbst  am  23.  September  1769  examinirt  und  als  jüngerer  Physicus  ange- 
bellt. 1771  wurde  er  nach  Charkow  commandirt,  kehrte  1772  nach  Petersburg 
zurück  und  starb  am  12.  Januar  1799. 

Tschistowitsch,  CXCII.  Stieda. 

CruveilMer,  Johann  C,  wurde  am  9.  Februar  1791  zu  Limoges  geboren. 
Da  sein  Vater  als  Militärarzt  den  Truppen  der  Republik  folgen  musste,  so  fie  die 
Erziehung  des  Knaben  wesentlich  der  Mutter  zu ;  die  tiefe,  obwoh  von  aller  Sehem- 
beü  gLit  und  Unduldsamkeit  gegen  Andersdenkende  freie  Rehgiositat  C.  s  durfte 
hierin  ihre  Erklärung  finden.  Obwohl  seine  Neigung  dem  geistlichen  Stande  galt, 
n  u  ste  er  doch  au?  Befehl  seines  energischen  Vaters  sich  der  Medicm  widmen. 
Von  seinem  Vater  an  Düpuytben  empfohlen,  der  bald  sein  eifriger  Bonner  ward 
kam  der  19 jährige  C.  um  die  Mitte  des  Jahres  1810  nach  Paris.  Die  ersten 
Se^ionen  aber  erregten  in  ihm  ein  derartiges  Grauen,  dass  er  seiner  alten  Neigung 
zitm  ^eiy^^^^^^  nachgab  und  in  das  Seminar  zum  heil.  Sulpicius  eintrat, 

lern  t  ab     der  von  Limoges  herbeigeeilte  Vater  bald  zur  Medim  zuruck- 
tx"  b     1816  25.  Jahre,  ward  C.  zum  Doctor  promovirt,   seine  These  war: 

IL/  J  Z'^-^-n-  ^^«i^^'^^^S-^  -  ^"^^"l^"/'T^entlich 
'Puctions  organi,ues  L  particidier" ^  (Paris  1816     ^  otane'\orern  d'^^ 
Neue  darin  war  die  Weise  der  Classification,  wobei  nicht  die  Organe,  sondern  die 
patholoSch-anatomischen  Veränderungen  als  Eintheilungsprmcip  v  erwendet  w  rdeu 
die  Hauptgedanken  hatte  er  den  Vorträgen  Düpüytben  s  entnommen.   Ei  kehrte 

30  Jalive  gmirkt.   Scbon  1830  war  el  "oor  „..^  „i,,  sein-  gesuebtcr  Arzt, 

spater  an  '^'-^J^^^^^^f^T^^-n^^lS^ l.tÄ  sieb  ita,  die 
1835  ward  er  Hausarzt  lALLE\ßANUb,  um 
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Pforten  der  Akademie.  Er  starb  auf  seinem  Landgute  in  Sussae  bei  Limoges  an 
einer  rechtsseitigen  Lungen-Rippenfellentzündung  am  10.  März  1874  im  83.  Jahre. 
Ausser  dem  erwähnten  Essai  schrieb  C.  noch  folgende  Werke:  „MSdecine  dclairk' 
par  l'anatomie  et  la  physioloqie  pathologique"  (Paris  1821)  —  „Anatomie 
palhologique  du  corps  humain"  '(Paris  1830—1842,  2  vol.,  gr.  Fol.  mit  230  Taf., 
einer  der  reichhaltigsten  Atlanten  der  pathologischen  Anatomie,  nach  künstlerischer 
Ausstattung  der  erste)  —  „Tratte  d'anatomie  descriptive"  (Paris  1833;  5.  Aufl.^ 
1872,  3  Bde.)  —  „Anatomie  du  Systeme  nerveux"  (Paris  1845)  —  „Traite 
d'anatomie  jmtJwlogique  gSnSrah"  (Paris  1849—64,  5  Bde.).  Ausserdem  gab  er 
1840  das  Leben  Ddpuytren's  heraus  und  nahm  seit  1826  lebhaftesten  Antheil 
an  dem  BuUetiu  de  la  Societe  anatomique,  deren  Präsident  er  war.  —  C,  mit 
Morgagni  oft  verglichen,  ist  wie  dieser  ausgezeichnet  in  der  normalen  Anatomie 
und  illustrirt  in  ähnlicher  Weise  seine  Sectionsbefunde  mit  Krankengeschichten. 
Seine  ungenügende  Kenntniss  der  auswärtigen,  besonders  der  deutschen  Literatur, 
der  Chemie,  der  Histologie,  obwohl  er  deren  Wichtigkeit  bereitwilligst  anerkannte, 
der  Umstand,  dass  sein  Atlas  der  Natur  der  Sache  nach  nur  eine  Blumenlese 
interessanter  Fälle,  kein  abgeschlossenes  Ganze  sein  konnte,  dass  sein  Hauptwerk 
(Trait6  d'anat.  path.  gen.)  nach  einem  sehr  unhandsamen  Systeme  (nicht  nach  den 
Organen,  sondern  nach  den  Erkrankungen)  angeordnet  war,  der  Umstand  schliesslich, 
dass,  als  dessen  letzten  Bände  nach  langer  Unterbrechung  erschienen,  es  durch 
andere  Werke  in  vielen  Beziehungen  bereits  tiberholt  war,  haben  ausserhalb  Frank- 
reichs die  volle  Würdigung  seiner  Schriften  beeinträchtigt,  obwohl  sie  dem  patho- 
logischen Anatomen,  besonders  in  Bezug  auf  Chirurgie  und  Erkrankungen  des 
Centrainervensystems,  eine  Fülle  seltener  Fälle  bieten. 

Notice  STir  la  vie  et  les  travaiix  de  M.  Cr uv eilliier,  lue  daus  la  seauce  publique 
anmielle  de  l'Academie  de  medecine ,  le  4  mal  1875 ,  pag.  259—287  m  Notices  et  portraits 
eloges  lus  a  Tacademie  de  medecine  par  J.  Beclard,  Paris,  G.  Masson,  1878. 

G.  S  c  h  e  u  t  h  a  u  e  r. 

*Csatary,  Ludwig  von  C. ,  zu  Grosswardein  1832  geboren,  an  den 
Kämpfen  der  Jahre  1848 — 1849  betheiligt  und  bis  1851  in  türkischen  Diensten, 
studirte  in  Wien  bis  zur  Promotion  (1855).  Sowohl  als  Physicus  des  Comitates 
Bitar,  wie  im  ungarischen  Landes-Sanitätsrath  widmete  er  sich  der  Staatsarznei- 
kunde, schrieb  hierauf  Bezügliches  ( „Gerichtliche  Medicin" —  „Sanitätspolizei") 
und  betheiligte  sich  an  der  Ausarbeitung  des  ungarischen  Gesundheitsgesetzes  (1876), 
sowie  an  den  hygienischen  Congressen,  resp.  Ausstellungen  zu  Brüssel,  Paris, 
London,  Amsterdam,  Genf,  Berlin.  Red. 

Cuba,  Johann  von  C.  (auch  Cube,  mit  dem  Familiennamen  Wonnecke 
oder  Dronnecke).  Von  seinen  Lebensumständen  wissen  wir,  dass  er  Stadtarzt  in 
Augsburg  war,  später,  1484 — 1495,  kommt  er  als  Stadtarzt  (Physicus)  in  Frank- 
furt vor.  In  dieser  Stellung  verfasste  er  ein  Kräuterbuch,  wozu  er  die  Materialien 
benutzte ,  welche  er  von  einem  Begleiter  der  Expedition  erhielt ,  die  der  Ritter 
Bernhard  von  Breydenbach,  des  Doms  zu  Mainz  Kämmerer,  mit  dem  Grafen 
Johann  von  Solms- Münzenberg,  Ritter  Philipp  von  Bücken  und 
anderen  Adeligen  1483 — 84  in's  heilige  Land  unternommen  hatte.  Das  erwähnte 
Kräuterbuch  erschien  1484  unter  dem  Titel  „Herharius"  und  in  mehr  populär 
gekürzter  Fassung  als  „Ortus  (Hortus)  sanitatis"  (1485).  Beide  Werke  sind 
ihrem  Wesen  nach  eine  Armenpharmacopoe,  welche  die  dem  Menschen  nützlichen 
Stoffe  aus  allen  drei  Naturreichen  beschreibt ;  sie  sind  zuerst  mit  Abbildungen  aus- 
gestattet und  fanden  bei  der  Armuth  der  Literatur  jener  Zeit  au  naturhistorischen 
Schriften  einen  so  ausserordentlichen  Beifall,  dass  sie  in  un z äh  1  i gen  A us g ab en 
erschienen  (bis  1630)  und  in  alle  Sprachen  übersetzt  worden  sind. 

Eine  ausführliche  biograpliiscli-bibliograpliische  Notiz  über  J.  v.  C.  habe  ich  gegeben 
im  Janos,  1846,  I,  pag.  779  und  im  Archiv  für  Frankfurts  Geschichte  und  Kunst,  7.  Heft, 
1855;  kürzer  in  meiner  Geschichte  der  Heilkunde  etc.  in  Frankfurt  a.  M. ,  1847,  pag,  287; 
ausserdem  Graefe's  Lehrbuch  der  allgemeinen  Literaturgeschichte  des  Mittelalters,  II.  Abth., 
1.  Hälfte,  pag.  574.  —  Biogr.  univ.  —  Deutsche  Biographie.  "\V.  Stricker. 
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Cuellar^  Francisco  C,  zu  Coimbra,  war  daselbst  Professor  der  Mediein 
um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  und  ist  wegen  seiner  Studien,  die  er  über 
HiPPOKRATES  gemacht  hat,  anzuführen.  Er  gab  darüber  ein  auf  der  iberischen 
Halbinsel  sehr  geschätztes  Werk  heraus:  „Opus  msicjne  ad  Uhros  tres  praedic- 
tionuni  Hippocratis  etc.''  (Coimbrae  1543,  fol.),  in  welchem  er  die  Commentare 
des  Galenus  Wort  für  Wort  anführt  und  seine  eigenen  hinzufügt. 

Dochambre,  XXIV,  pag.  181.  ^■ 
*  Culbertson,  H.  C,  seit  Anfang  der  Sechziger-Jahre  in  Cincinnati  thätig, 
trat  zuerst  mit  einem  „Prize  essay  on  the  use  of  anaesthetics  in  ohstetrics" 
(Cincinnati  1862)  schriftstellerisch  hervor  und  behandelte  in  ausführlicher  Mono- 
gTaphie  die  „Excision  of  the  larger  joints  of  the  extremities"  (Philadelphia  1876). 
Spätere  Publicatiouen  (1877—1880)  sind  ophthalmologischen  Inhalts.  Red. 

Gullen  William  C,  wurde  am  11.  December  1712  in  der  schottischen 
Grafschaft  Lamark  geboren,  war  erst  Landarzt,  dann  Bürgermeister  zu  Hamilton; 
in  sehr  bedrängten  Verhältnissen  lebend,  knüpfte  er  eine  innige  Freundschaft  mit 
dem  in  -leicher  Lage  befindlichen  William  Hunter  an  und  wurde  später,  vielleicht 
nicht  ohne  Zuthun  des  Letzteren,  zuerst  Professor  in  Glasgow,  dann  m  Edmburg, 
und  zwar  war  er  mit  den  Vorlesungen  über  Chemie  und  dann  über  Pharmakologie 
und  endlich  über  theoretische  Mediein  betraut.  Ueberdies  lehrte  er  später  praktische 
Mediein,  doch  liegt  seine  Bedeutung  nicht  in  dem  klinischen  Fache.  Wenn  er  auch, 
nach  seinen  Angaben  zu  urtheilen,  ein  grösseres  Krankenmaterial  zur  Beobachtung 
hatte   so  erkennt  man  doch  in  seinen  Schriften  keinen  hervorragenden  diagnostischen 
Scharfblick:  auch  sind,  obwohl  er  einen  grossen  Arzueischatz  beherrscht  vor- 
urtheilsfreie ,  brauchbare  Urtheile  über  Wirkungen  der  Medicamente  nicht  eben 
überreichlieh.   Bemerkenswerth  ist  auch  unter  Anderem,  dass  er,  obwohl  von  der 
AüENBRUGGER'schen  Entdeckung  der  Percussion  unterrichtet,  deren  ungeheure  Trag- 
weite für  die  praktische  Heilkunde  nicht  erfasste.  In  der  That  wird  sein  Name  immer 
nur  für  die  Geschichte  der  medicinischen  Doctrinen,  also  im  eigenthchen  Sinne  nur 
eL  historiscke  Bedeutung  beanspruchen  können,  aber  auch  hier  nur  mit  etwas 
Zeh  änkung,  denn  einerseits  hat  er  sich  eingehend  nur  mit  der  Theorie  einiger 
KranStsgru^penbefasst  und  andererseits,  bei  aller  _  scharfen  -^^^^ 
vollen  Kritik  anderer  Systeme,  keine  Consequeuz  m  semem  eigenen  bekundet.  C^ 
h  erln,  wie  es  auch  schon  von  anderer  Seite  mit  Recht  bezeichnet  worden,  geradezu 
IseSig.  Den  Chemismus  des  Boerhaave,  den  er  mitsammt  den  Commentarien  d  . 
vTrSw  ETEN  eifrig  studirt  hat  und  als  Praktiker  aller  Zeiten  verehrt,  ^f^^V\^^ 
nnd  ebenso  tritt  er  auch  dem  Animismus  Stahl's  entgegen;  am  meisten  nähert 
r  si  ^Fl  HOEFMANN,   wenn  er  sich  auch  nicht  ganz  dessen  ^ewusst  zu  sein 
sche  ut  und  freilich  im  Einklänge  mit  der  HALLER'schen  Lehre  und  in  Hinblick 
auf  de  pathologisch -anatomischen  Forschungen  MORGAGNi's  modificiren  will.  E 
fst  deich  am  der  Vorläufer  der  späteren  Solidar-Pathologen.  Der  Ausgangspunk 
aller  kraukhaften  Vorgänge  ist  im  Nervensystem  zu  suchen,  welches  letztere  von 
etem  FTu"dm7e^^^^^^  entstehen  durch  vermehrte  oder  vermmder  e 

Bewec^!^^  der  N  Krampf  oder  Schwäche  des  Gehirns    legen  d  n 

samkeit  zuwendet,  ist  meht  die  WirJixin^  eines  J  hervorgerufene 

Krankheitsstoffes,  sondern  eine  durch  Atome  ^rirrn     ien!.  Atonie 

Krankheit  des  ganzen  Körpers  mit  ^^^'-^^'^''^J^^'^^^^  Arznei- 
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1778,  1789,  1800;  lateiniscli  Leyden  1779;  französisch  [durch  Pinel]  in  zwei 
Bänden,  Paris  1785,  1785—1787,  1890;  italienisch  [durch  Rossi],  Sicna  1788). 
Ferner  sind  hervorzuheben:  „Si/nopsis  nosologiae  methodicae  etc."  (Leyden  1772; 
Edinbiirg  1777,  1782,  1785;  deutsch  Leipzig  1786)  —  „Physiology"  (Edinburg 
1785  in  drei  Aufl.;  französisch  von  Bosquillon,  Paris  1785;  deutsch  Leipzig 
1786,  lateinisch  Venedig  1788)  —  „A  treatise  of  tlie  materia  medica"  (2  Bde., 
Ediuburg  1789;  französisch  Paris  gleichzeitig;  deutsch  von 'Consbruch,  Leipzig 
1790,  von  Hahnemann  daselbst  gleichzeitig;  italienisch  mit  langen  Noten  von 
A.  DALLA  Decima,  Padua  1792—1800,  6  Bde.).  —  C.  starb  am  5.  Februar  1790. 

P.  Falk. 

GuUerier,  M.  J.  C. ,  französischer  Chirui'g  und  Arzt,  geboren  in  Angers 
1758,  studirte  in  Paris  unter  Desault,  Louis  imd  Chopaet  und  erwarb  sich 
vorzugsweise  in  der  Behandlung  venerischer  Krankheiten  nicht  geringen  Ruf.  Seine 
Schriften  behandeln  meistentheils  dieses  Gebiet.  Er  starb  1826  als  Präsident  der 
chirurgischen  Section  der  Akademie.  Unger 

* Cullimore ,  Daniel  Henry  C,  vollendete  seine  medicinischen  Studien 
um  1870,  war  dann  eine  Zeit  lang  Physician  am  Northwest  London  Hospital, 
Arzt  in  der  indischen  Armee  und  Leibarzt  des  Königs  von  Birma.  Er  Hess  sich 
nach  seiner  Rückkehr  in  Brüssel  1882  zum  Dr.  med.  promoviren  und  publicirte 
eine  Arbeit  über  Schwindsuchtsbehandluug  nach  den  neuesten  Gesichtspunkten, 
einiges  Anthropologische  über  die  Sepoys  und  über  die  Burmesen;  demnächst: 
„Büiary  calculi  in  India"  (Med.  press  and  circ.  1881),  —  über  einen  durch 
Aconit  geheilten  Fall  von  Hundswuth  (Lancet  1882),  über  Anwendung  von  Moxen 
bei  ch];pnischem  Rückenmarksleiden  (Med.  press  and  circ.  1883).  p^g^ 

Culpeper,  Nicolas  C. ,  welcher  1654  in  Spitalsfield  starb,  hatte  in 
Cambridge  studirt  imd  zeichnete  sich ,  obgleich  bei  seinen  Zeitgenossen  mehr  als 
Astrolog  berühmt,  durch  regen  medicinischen  Eifer  aus.  „Physical  directory  etc." 
(London  1649  und  später  noch  drei  Male)  —  „Semeiotica  uranica"  (Daselbst 
1651)  —  „A  neio  metod  of  "physicli,"  (1654)  —  „The  rational  physicians 
library"  (1657,  Supplement  1674)  —  „Last  legacy"  (1656;  deutsch  Hamburg 
1675)  —  „Director  ohstetricum  etc."  (London  1681  ,  1700)  sind  seine  Haupt- 
schriften. Daneben  übersetzte  er  Vesling's  Anatomie. 

Biogr.  med.  IIL  Red. 

Cumin,  William  C,  zu  London,  war  1800  geboren,  wurde  zu  Glasgow 
Sur  geon  der  Royal  Infirmary ,  des  Lunatic  Asylum  und  des  Lock  Hospital.  Er 
verfasste  mehrere  Aufsätze  für  das  Edinb.  Med.  and  Surg.  Joum.  (1823,  24,  25,  27) 
über  Verbrennungen,  Harnfisteln  des  Weibes,  die  Erkrankungen  der  Mamma  u.  s.  w. 
1833  lehrte  er  die  Botanik  an  der  Glasgow  Institution.  Er  siedelte  dann  nach 
London  über  und  wurde  Docent  der  gerichtlichen  Medicin  an  der  Aldersgate  Street 
Schoo!  of  Medieine.  Er  schrieb  daselbst :  „  The  proofs  of  infanticide  considered,  etc." 
(London  1836)  —  „Tlie  province  of  forensic  medieine  defined ,  etc."  (Lond. 
Med.  Gaz.  1833)  —  „P,  -actice  of  forensic  medieine^  as  conducted  in  this  and 
other  countries"  (Daselbst  1834)  —  „Medico-Ugal  disinterments  in  France  and 
England"  (Daselbst).  Dazu  Aufsätze  in  der  Cyclopaedia  of  Pract.  Medic.  und  der 
London  Med.  Gaz.   Er  starb  am  10.  April  1837. 

Callisen,  IV,  pag.  438;  XXVII,  pag.  187.  G. 

Cuneo,  Gabriele  C,  zu  Pavia,  war  aus  Mailand  gebürtig  und  wurde 
ein  Schüler  des  Vesalius,  den  er  gegen  die  Angriffe  des  Francesco  Pozzi  zu 
Vercelli  in  der  nachstehend  angeführten  Schrift  vertbeidigte.  Er  war  auch  ein 
grosser  Freund  des  Gabriele  Fallopio  und  lehrte  viele  Jahre  die  Anatomie  auf 
der  Universität  zu  Pavia.  Auch  als  er  nach  Mailand  übergesiedelt  war,  setzte  er 
seine  anatomischen  Studien  fort  und  erzog  viele  Schüler.  Die  Zeit  seines  Todes 
ist  nicht  bekannt.   Seine  Tabulae  anatomicae   sind  enthalten  in  einer  Schrift: 

P.iogr.  Lexikon.  It.  8 
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Unwersae  mecUcinae  Synopsis"  (Viccnza  1595,  fol.).    Die  erwähnte  Vertheidi- 
ffun-ssehrift  für  Vesalius  ist:  „Äpolocjiae  Franctsi  Putei  irro  GaLeno 
contra  Vesalium  in  anatome  examen"  (Venedig  1564,  4.). 
Sangiorgio,  pag.  200. 

Cunier  Florent  C,  geboren  1812  zn  Belveil  in  Belgien,  gestorben  den 
19  April  1852  zu  Brüssel,  Sebüler  OnsenoORt's,  war  einer  der  hervorragendsten 
Ophthalmologen  und  hauptsächlichsten  Begründer  des  Studiums  der  Augenheilkunde 
m  Belgien.    Die  von  ihm  im  Jahre  1840  in  Brüssel  eröffnete  ophthalmologische 
Klinik^  erfreute   sich   eines  grossen   Zuspruches    von   Seiten    des  -genkrankc^^^ 
Publicums  und  zugleich  gab  sie  ihm  Material   ür  seinen  kliniBchen  Unterr  c^^^^^^^ 
stets  von  zahlreichen  Aerzten  besucht  war.   Von  seinem  P^'-^^^f  ^.«^^^^^^^^^^^^^^^ 
zeugt  die  Einführung  des  Atropin  und  Hyoscyamin.  C.  war  auch  einer  der  ersten 
Amte  der  bei  Entropien  spasmodicum  die  Durchschneidung  des  Orbicularmuskels 
vornahm     Ferner  betrieb   er   das   Studium  der  Ophthalm  a  mili  ans  mit  ganz 
besoXem  Etfer.    Seine  bedeutendste  literarische  Leistung  ist  (neben  zahlreichen 
"^l^nTdie  Begi^udung  der  „Annales  d'oculistique"   welche  er  bis  z_ 
Tode  mit  dem  besten  Erfolg  redigirt  hat.  Er  veranstaltete  auch 
ophthalmologischer  Preisschriften" ,   deren  erstes  Heft  im  Jahre  1843  zu  Brüssel 

und  Leipzig  erschien.  ,     .   T>-n  ■ 

'Bi^graplüe  C.'s  von  Bäsch  iu  dea  Ann.  d'ocul.  1853;  1875  anch  «em  Büdn-^ 

Cuninffliaili  William  C.  (auch  Cünyngham),  lehrte  um  1563  CWrurjie 
in  LonäT^tTspeculum  cosJgra.hiae"  (5  Bde  London  1559),  wie  der 
„^re^,  Ahnanac  etc.^'  (Daselbst  1566)  enthalten  viel  Astrologie.  „^^^ 

Biogr.  mfed.  III. 

r„nit,z  Heinrich  C,  Dr.  med.  nnd  pralitiseber  Arzt  in  Schweiduiz, 
Erbherr  TtmrT.^^^^^rt  nnd  Hochgier.dorf 

licla  berttat  wegen  «™»  T""«-.«--;  ^^^^^^^^  nutbe- 
gezeiehnet  dnreh  ihre  G/'f  »^''^^'JS  (October  1650) : 

r^^^SoTf^rltt  — 

Co.  LOEVEN,  s.  diesen).  ,  ..41 

V  .      ,      T  QQf>        ■npii+=!r,he  Biograpliie  iV.  xsa.,  pag.  oii. 

Becke-Napiersky,  I,  pag.  390.  —  -Ueutscne  J3iug  p  l.  Stiedi 

Cunnin..ain   Der  --^f Ä^"^^^^ 

izengenus  aus  der  Familie  der  Rubiaceen  trägt  seinen  Namen. 

^CunningHam,  David  Douglas  t^l^ 
dient  zur  Zeit  als  Surgeon-Major  - .  neben 
mit  den  epidemischen  Verhältmsseu  "^/^^Xhon  ArbS^u^^^^  on  cholera« 

den  am  meisten  bekannt  S'-^f  ^ ^-;f  ^1^^^^^^^  ^^^hoWa 
(Oalcutta  1871,  und  ^^"^  ^'^'K^-^'^^'^S  ((^M^  1878),  noch  eine  Reihe 
in  relation  to  certain  phystcal  f'^^'^'^^J^^^  ^'  Red. 

"•leichsinniger  Aufsätze  in  den  englischen  Woehenschritten. 

n       n   0.«,.nrC    geboren  zu  Breslau  am  9.  October  1571,  gestorben 
Cuiiradl,  Caspar  i./.,  gouoicu  ^  n  .f  n«,.fr.v  rlov  Mediein,  Phys  cus.  ^  er 
1633  im  November  an  der  Pest,  war  ^-f^^'^^'^'l^J'^^^ 
fasser  der  „ProsopograpMae  medtcae  nullcnana  tno    (Hanau  16^1^^^^,.^,^^^. 

Deut.sche  Biographie.  IV'. 
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Curandau,  Fr.  Rene  C, ,  französiscbcr  Chemiker  und  Pliarmaceut ,  be- 
kannt durch  mehrere  Erfindungen  auf  dem  Gebiete  der  Gewerbecbemie.  Geboren 
1765  in  Secz,  gestorben  1813  in  Paris.  TJuger. 

Cureau  de  la  Chambre,  Marin  C. ,  zu  Paris,  war  wahrscheiulicb  um 
1594  (nacb  Anderen  1613)  zu  Le  Mans  geboren,  hat  sich  weniger  in  medicinischer 
Beziehung  bekannt  gemacht,  wie  als  schönwisseuschaftlicher  Schriftsteller  und 
Philosoph,  in  welcher  Eigenschaft  er  1635  Mitglied  der  Academie  frauQaise  und 
bei  der  Gründung  der  Academie  des  sciences  1666  auch  Mitglied  dieser  wurde. 
Nachdem  er  ein  Günstling  von  Richelieu  gewesen,  wurde  er  es  auch  bei  dem 
Cardinal  Mazarin,  war  zugleich  Leibarzt  L u d w i g's  XIV.,  der  ihn  vorzugsweise 
wegen  seiner  physiognomischen  Kenntnisse  schätzte  und  ihn  öfter  wegen  derselben 
cousultirte.  Unter  seinen  zablreichen  Schriften,  welche  u.  A.  die  Ursachen  des  Lichtes, 
des  Regenbogens ,  die  Nilüberschwemmung ,  die  Leidenschaften ,  die  Chiromantie, 
die  Seele  u.  s.  w.  zum  Gegenstande  baben ,  findet  sieb  nur  Weniges,  was  einen 
Zusammenhang  mit  der  Medicin  hat,  darunter:  „Nouvelles  conjectures  sur  la 
digestion"  (Paris  1636,  4.)  —  „Novae  methodi  pro  ex-planandis  Hippocrate 
et  Aristotele  specimen"  (Paris  1655,  4.;  1668,  12.)  u.  s.  w.  Er  starb  am 
29.  November  1669. 

Haui-ean,  III,  pag.  297.  —  Desportes,  pag.  266. 

Curio,  Jacob  C,  aus  Hof  im  Vogtlande,  1497 — 1572,  lehrte  in  Ingol- 
stadt Medicin  imd  Physik  bis  1553,  von  da  ab  bis  zum  Tode  in  Heidelberg.  Er 
edirte  die  Sectio  III  der  Aphorismen  des  Hippokrates  (Frankfurt  1596)  und 
liess  vorher  einen  Dialog:  „Her7notinms"  (Basel  1570)  erscheinen. 

Biogr.  med.  III.  Red. 

Curlillg,  Thomas  Blizard  C,  seinen  Lebensdaten  nach  völlig  unbekannt, 
hat  einige  namhafte  Schriften  verfasst,  so  den  mit  dem  Jacksonian-Preise  1834 
gekrönten  „Treatise  on  tetanus"  (London  1836 ;  Philadelphia  1837)  —  prac- 
tical  treatise  on  the  diseases  of  tlie  testis  etc."  (Philadelphia  1843,  1856)  — 
„TJie  advantages  of  ether  and  chloroforvi  in  operative  surgery"  (London  1848) 
und  zwei  Arbeiten  über  Krankheiten  und  Operationen  am  Rectum  (Daselbst  1860, 
resp.  1863);  au  der  London  Hosp.  School  of  med.  las  er  1846  eine  „Introductory 
address".  Red. 

*Clirnow,  John  C,  hauptsächlich  auf  dem  Kings  College,  und  zwar  bis 
1868,  medicinisch  ausgebildet,  wurde  C.  1878  F.  R.  C.  P.  Lond.  und  wirkt  zur 
Zeit  am  Kings  College  als  Professor  der  Anatomie.  Seine  Hauptarbeiten,  Muskel- 
und  Nerven- Abnormitäten  beschreibend ,  stehen  im  Journal  of  anat.  and  phys. 
1873—1874  und  1876.  Als  Gulstouian  Lecture  trug  er  1879  „The  lympliatxG 
System  and  its  diseases"  vor  und  veröffentlichte  dieselbe  nebst  mehren  kleinereu 
Arbeiten  und  noch  einer  umfangreicheren  über  acuten  Alkoholismus  in  der  Lancet 
(Jahrg.  1877,  resp.  1879  und  jüngere). 

Curran,  John  Oliver  C,  zu  Dublin,  war  am  30.  April  1819  zu 
Troopei-field  bei  Lisburu  in  der  Gi-afschaft  Down  als  Sohn  eines  Arztes  geboren, 
begann  seine  medicinischen  Studien  1838  auf  der  Universität  zu  Dubliu,  während 
er  sich  im  Meath  Hospital  der  klinischen  Unterweisung  von  Graves  und  Stokes 
zu  erfreuen  hatte.  Von  1843  an  hielt  er  sich  einige  Zeit  lang  in  Paris  auf, 
wurde  1846  Professor  der  praktischen  Medicin  bei  der  Schule  der  Apothecaric's 
Hall  und  einer  der  Physicians  des  Dublin  General  Dispensary  und  begann  um 
dieselbe  Zeit  für  das  Dublin  Quart.  Journal  of  Med.  Sc.  eine  Anzahl  von  Aufsätzen 
zu  liefern,  unter  denen  wir  nur  (1846,  47)  eine  Kritik  der  Schrift:  „Eomoeopatliy 
and  homoeopathic  writings"  und  die  Aufsätze  „Medical  periscope"  —  „Ohser- 
vations  on  scurvy  as  it  Jias  lately  appeared  throughout  Ireland,  and  in  several 
parts  of  Great  Britain"  hervorheben.  Als  im  Jahre  1847  Irland  von  der  furchtbaren 
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Typhus-Epidemie  heimgesucht  wurde,  gehörte  er  zu  den  wackersten  Kämpfern 
gegen  dieselbe,  allein  er  wurde,  erst  28  Jahre  alt,  ebenfalls  ein  Opfer  derselben, 
und  ein  viel  versprechendes  Leben  erreichte  am  26.  September  1847  sein  Knde. 

Dublin  Quart.  Jouru.  of  Med.  Sc.  Vol.  IV,  1847,  pag.  500.  G. 

Currie  James  C.  (Cuery),  iu  Kirkpatrick-Fleming  (Dumfries,  Schottland) 
1756  geboren,  kam  zuerst  als  Handclscommis  nach  Virginien,  begab  sich  dann  aber, 
um  Mediein  zu  studiren,  nach  Edinburg,  bildete  sich  iu  den  Krankenhäusern  von 
Northampton  und  Liverpool  weiter  aus  und  starb  als  Arzt  zu  Sidmouth  (Devon- 
shire)  1805  Er  kann  als  einer  der  ersten  Vorkämpfer  der  Wärmeentziehungs- 
methode gelten,  was  durch  sein  Buch:  „Medical  reports  an  the  effects  of  water 
cold  and  xoarm,  as  a  remedy  in  febrile  diseases  (Liverpool  1797  1798 

deutsch  Leipziff  1801)  documentirt  wird.   Ausser  politischen  und  volkswirthschatt- 
lichen  Aufsätzen  ist  seiner  Ausgabe  der  Werke  von  Robert  Bdrns    sowie  einer 
Schrift-  „Populär  ohservations  on  apparent  death  jrom  drowmng,  sufocations  etc. 
rLoiidou"l793,  1797:  französisch  Genf  1800)  zu  gedenken. 
Biogr.  med.  Iii. 

Currie    William  C,  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  in  Philadelphia 
als  Arzt  thätig,  hat  sich  durch  eine  Eeihe  von  Schriften  über  die  klimatologischen 
VerhiUtnisse  fdner  Gegend  und  besonders  über  Gelbfieber  und  ihm  verwandte 
Fieber  einen  bedeutenden  Namen  gemacht.  Von  seinen  Lebensdaten  ist  sonst  nichts 
bekannt.    Namentlich   seien  von  den  gedachten  Schriften  folgende  aufgefuh 
Eistortcal  account  of  the  diseases,  wMch  occur  m  the  different  parts  of  he 
M  States  ofAme^ia  etc."  (Philadelphia  1792)  -       .^-«^^^/Vt  JT/  I 
icteroi-des  or  yellow  fever^'  (Daselbst  1792    -  „An  histortcal  account  of  the 
TeZedl  and-^ diseasi  of  the  United  States  etc."   (IIU)  -  „Observation^  on 
fücauses  and  eure  of  remitting  or  bilious  fever"  (1798  und  noch  zwei  Gelb- 
feberXften  gleiehenVes ,  Lp.  1800).    Endlich  „On  the  kine  po.  and  a 
variety  of  other  medical  subjects"  (1802). 
Biogr.  med.  III. 

»Curachmam,  HeinricU  C,  gebore,  zu  Gimen  am  28.  J.mi  1846, 
gtudirte  daselbst  von  1863  bis  1868  unter  Lkdkardt,  KCKHiBD  E.  Seitz 
ttW  dre  Jahre  Assistent  des  Eoehusspitals  zu  Mainz  gewesen,  s.edelte  er    8  1 

^aS,iS^.s  iT.- ni\r':ÄÄt 

Äie  "sei,  HeftI)  -  ..Bl-.ge.ur  P\y'^9^' KU^n^^Me^ 
i-OipBsen  1868,  zweite  Mittli.  im  D.  Aroh.  f.  lilm.  Med.  Bd.  MUJ      „  veoei  aw, 

S  ü  P«yel>.  und  Nervenkrankb.  18V4)  -  , '^«'ä- ^^'f  7«/''' f  ^Jw' 
iwt..'    (Berl.  Hin.  Woehenschr.  1878)  -^Y'^'Tt^'T^^^'xX-^^  vtr 

Hemianopsie  (Umden  iiemuinuijö  j   y  xm  —    Zur  Lehre  vom  trau- 

„Zi.  Lfhre  r%^''''r"^^^^  ^\eb^%  Veränderungen 

matischen  Leberabscess"  (^«"^f        "  ^ .  7  Ueber  Perihepatitis  chronica 

der  äusseren  Baut  bei  Menmgit.  cerebrospinal.  nnd   i-  ^irnj^'     f  ^  ^ 
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für  klin.  Med.  Bd.  XXXII)  —  „  Ueber  Herpes  zoster  und  multiple  Perineuritis" 
(Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  1884).  Monographisch  bearbeitete  C.  „Die  Pocken"^ 
sowie  „Die  functionellen  Störungen  der  männlichen  Genitalien"  (in  Ziemssen's 
Handbuch).  Red. 

Curtis,  Sir  John  Harrison  C,  englischer  Ohrenarzt,  zu  Uxbridge  1778 
als  Sohn  eines  Wundarztes  geboren,  gross  an  Titeln  und  Würden,  aber  wissen- 
schaftlieh unbedeutend  trotz  seiner  vieleu  otiatrischen  Schriften,  von  denen  hier  nur 
„A  treatise  on  the  physiology  and  diseases  of  the  ear ;  etc."  (London  1817,  1818 
und  1836)  und  „Gases  illustrative  of  the  treatment  of  the  diseases  of  the  ear, 
[  both  local  and  constitutional"  (London  1818),  in's  Deutsche  übersetzt  von  H.  ROBBI 
(Leipzig  1819  und  1823)  zu  nennen  sind.  Das  wenige  Gute  ist  von  seinem  weit 
tüchtigeren  Zeitgenossen  Saunders  entlehnt.  In  seiner  Eigenschaft  als  Ohrenarzt 
des  Königs  gelang  es  ihm,  1816  die  erste  Ohreuheilanstalt  in  London  zu  be- 
gründen, über  die  auch  zwei  Berichte  erschienen  sind. 

Lincke,  Hanclb.  der  Olirenlieilkuiide,  Bd.  II.  A.  Lucae. 

Curtis.  Unter  den  amerikanischen  Aerzten  dieses  Namens  machte  sich  ein 
jüngerer  Edward  C.  durch  eine  Protoplasmatheorie,  die  in  New  York  1873 
erschien,  neben  dem  an  Schriften  sehr  fruchtbaren  älteren  Alva  C,  1797 — 1881 
in  Cincinnati  bemerkbar.  Dieses  Letzteren  Leistungen  beziehen  sich  jedoch  meistens 
auf  niedicinische  Streitfragen  vorübergehender  Natur,  so  dass  er  nur  als  Herausgeber 
des  Botanico  -  medical  Recorder  (1837 — 1852)  iind  des  Journ,  of  education  etc. 
(Cincinnati  1866)  zu  nennen  ist.  Red. 

Curtis.  Französischer  Nationalität  ist  Thomas  B,  der  in  Paris 
1842 — 1881  wirkte,  mit  einer  „t,tude  sur  la  dilatation  des  retrecissements  de 
Vurethre"  (Paris  1873)  den  Preis  CiviALE  gewann  und  später  ausser  diesem 
Gegenstande  noch  über  ein  metrisches  System  in  der  Mediciu  uud  Pharmacie, 
sowie  über  Hundswuth  schrieb.  Red. 

Curtius,  s.  CoRTi,  Matteo  C. 

Curtze,  Georg  Ludwig  C,  zu  Ballenstädt  am  Harz,  war  am  29.  Jjinuar 
1781  zu  Pyrmont  geboren,  studirte  von  1799  an  in  Göttingen,  wurde  dafelbst 
1802  Doetor,  Hess  sich  in  Pyrmont  nieder,  wurde  1805  zum  fürstlich  Waldeck'schen 
Hofmedicus  und  Brunneuarzte  ernannt,  1810  aber  zum  herzoglich  Anhalt-Bern- 
burgischen Physicus  in  Harzgerode  und  Brunnenarzt  in  Alexisbad.  1819  wurde  er 
Medicinalrath  xmd  1823 ,  mit  Beibehaltiing  seiner  Stelle  als  Brunnenarzt,  Hofrath 
uud  Leibarzt  des  Herzogs.  Seiue  Schriften  betreffen  fast  ausschliesslich  den  Cur- 
ort  Alexisbad ;  er  hat  über  denselben  theils  in  Verbindung  mit  Anderen ,  wie 
F.  Gottschalk  (1819),  Trommsdorff  (1830),  theils  allein  Aufsätze  und  Schriften 
(1815,  19,  22,  23,  27,  30)  herausgegeben.  Er  hatte  auch  Antheil  an  Ffi.  Hoff- 
MANx,  „Die  Heilquellen  am  ünterharze"  (1829)  und  verftisste  eine  Anzahl  von 
.Artikeln  für  das  Encyclopädische  Wörterbuch  der  medicinischen  Wissenschaften, 
herausgegeben  von  der  Berliner  med.  Facultät.  Als  Geh.  Medicinalrath  starb  er 
am  21.  April  1846. 

Schmidt,  Anhaltiselies  Scliriftsteller-Loxiknu,  pag.  71,  494  —  Calliseu,  IV, 
png.  454;  XXVn.  pag.  193. 

Cuspinian,  s.  Spieszhaymer. 

Curvo,  Joao  Semmedo  C. .  zu  Lissabon,  war  1635  zu  Allla  de  Mon- 
fortc,  Prov.  Aiemtejo,  geboren,  war  Arzt  des  Hofes  uud  starb  1719.  Er  hat 
^zahlreiche  Schriften  verfasst,  darunter:  „  Tratado  da  peste  etc."  (Lisboa  1680,  4.)  — 
„PoljjantJiea  meddcinal ,  noticias  Galenicas  e  chymicas  repartida^  en  tres 
tratados,  etc."  (Lisboa  1713,  fol.)  —  „Ätalaya  da  vida  contra  as  hostilidades 
da   morte   etc,"    (Lisboa   1720,   fol.)    —    „Observationes   aegvitiidinum  fere 


j^jg  CURVO.  —  CYON. 

incurahilnim"  (1740,  fol.)  -  „Ohservacoes  medicas  äontrinaes  de  cem  easos 
gravissimos,  etc."  (Lisboa  1741,  fol.)- 
D  e eil ambve,  XXIV,  pag.  444. 

^Curwen  John  C,  hochverdient  um  das  Irrenwesen  des  Staates  Penn- 
sylvanieu,  über  welches  er  eine  Reihe  von  statistischen  nnd  sonstigen  Mittheilungen 
geliefert  hat.  Seine  „Address  on  insanity"  erschien  Philadelphia  1869  seine 
Lfangreichste  Schrift  ist:  „Hütory  of  the  <^^^odfon  of  mM 
of  American  mstürälons  for  the  msaneß-om  1844-1874  eic."  (Harrisburg  187 o). 
Eine  neuere  Publication  (Daselbst  1880)  nimmt  den  Gegenstand  wieder  auf.^^^ 

Cusack,  James  William  C,  zu  Dublin,  war  1787  in  Irland  geboren, 
wurde  1812  Mi  glied  des  College  of  Surgeons,  war  dann  Resident  Surgeon  an 
Iteevens's  Hosp  ttl  und  später  Surgeon  bei  Swift's  Hospital.  Er  gehörte  zn  den 
vorSchsten  irischen  Chirurgen  und  war,  obgleich  der  conservativen  Chirurgie 
hohrOiide  zugethan,  ein  kühner  Operateur,  der  gleichwohl  Lebenslang  an 
eÜr  gliB  n  Nervosität '  vor  jeder  Operation,  die  selbst  jedoch  e^-t  gross^^^^^ 
S.imXit  ausführte  litt:  auch  als  Lithotomist  war  er  besonders  glücklich.  Seme 
Sa  onen  b  sS  n 'mir  in  Journal-Aufsätzen  und  finden  sich  theils  in  den  DuWm 
Sii^^^^^^^^^^  (1817-1830),  theils  im  Dublin  Journ.  of  Med.  and  Chem  Sc. 

n  832-46)  imd  im  Dublin  QuLrt.  Journal  nnd  betreffen  u.  A.  die  Behandlung 
de?  Aneurysmen  durch  Compression,  die  Resectionen  nnd  Exarticulationen  am 
Untei^dX  die  Ligatur  der  (irotis,  Ruptur  der  Blase,  Gaumenspalte,  ^^^^^^ 
eS  un  -on  der  Hoden  u.  s.  w.  Zusammen  mit  Stokes  schrieb  er  (1848)  über 
d^ Tortltät  u^er  den  Aerzten  Irlands.  1850  erhielt  er  von  der  Dublmer  Uni- 
t^tr^^^^  und  1852  clie/vofessur  der  Ch^^^^^^^^^^ 
Präsident  des  College  of  Surgeons  und  wurde  J^^^  J'V  tarb  am 

CßAMPTON  (1858)  einer  der  Surgeons  m  Ordmary  to  the  Queen.    Lr  starD  am 

25.  September  1861.  ,      ,  «    „  ,         .orq         255   -  Callisen,  IV, 

Dublin  Quart.  Journ.  of  Med.  Sc.  Vol.  33,  1862,  pag.  ^5ö.  ^^^^^ 

pig.455;  XXVII,  pag.194.  ■ 

Pusson  Pierre  C,  französischer  Arzt  und  Botaniker,  geboren  mMont. 

er  durch  werthvolle  Beiträge  förderte. 

Cuvier.  Der  berühmte  Vertreter  der  vergleichend-zootomischen  Forschtm^^ 

d' apres  son  Organisation  pour  ^^rv^rde  hase  a  lh^^^^^ 
et  d'introduction  h  Vanatomie  comparSe"  (Paris  1817,  4  Bde.j. 

•  J  TTT 


Biogr.  med.  III. 

.eye,  mie  von  0.,  geboren  am  25.  Mar.  1B43  .u  Tels^b  (Go«.^^^^^^^ 
fessor  an  derselben  Facultat  18  <0.   im  Janrc 
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der  medicinischen  Akademie  in  St.  Petersburg  ernannt,  erhielt  er  die  Aufgabe, 
diese  Akademie,  welche  der  Herd  der  nihilistischen  Umtriebe  war,  zu  reorganisiren, 
demissiouirte  jedoch  im  Jahre  1877,  als  er  sich  von  der  Regierung  nicht  genügend 
xinterstützt  sah.  1877  wurde  er  vom  Kaiser  Alesander  II.  zum  wirklichen 
Staatsrath  ernannt,  erhielt  den  erblichen  Adel  und  folgte  in  demselben  Jahre  einem 
Rufe  Cl.  Bernard's  nach  Paris,  wo  er  sich  niedergelassen  und  naturalisirt  hat. 
Schriften:  „Die  Lehre  von  der  Tabes  dorsualis"  (Berlin  1867)  —  „Principes 
d' electrothh-apie"  (Paris  1873;  preisgekrönt  mit  der  goldenen  Medaille  im  Jahre 
1870  von  der  Pariser  Akad.  der  Wissensch.)  —  „Lehrbuch  der  Physiologie" 
(2  Bde.,  Petersburg  1873 ;  russisch)  —  „Arbeiten  der  physiologischen  Labo- 
ratorien in  St.  Petersburg"  (1875;  russisch)  —  „Methodik  der  physiologischen 
Experimente  und  Vivisectionen"  (mit  Atlas,  Glessen  1876)  —  „Recherches  sur  les 
fonctions  des  canaux  semicirculaires  et  la  formation  de  la  notion  de  l'espace" 
(Paris  1878)  —  „  Wissenschaftliche  Unterhaltungen"  (russisch,  Petersburg  1870), 
Zahlreiche  Memoh'en  und  Abhandlungen  in  den  Berichten  verschiedener  Akademien 
und  den  Archiven  von  VmcHOW,  du  Bois-Reymond,  Pflüger  und  Volpian,  von 
denen  die  wichtigsten  betreffen  die  Entdeckung  des  N.  depressor ,  des  N.  acce- 
leratorius  und  der  vasomotorischen  Functionen  der  Splanchnici  (MONTYON'scher  Preis 
für  1867),  Entdeckung  der  fettstoffbildenden  Function  der  Leber,  der  Nerven- 
endigungen des  Peritoneums,  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  im  Rückenmark  etc. 

Red. 

Cyprianus,  der  Vater,  Allardus  C. ,  aus  Leeuwarden,  als  Chirurg 
geprüft  1654  in  Amsterdam,  folgte  bei  seinen  Steinoperationen  stets  dem  „methodus 
cum  apparatu  magno"  (also  der  1540  durch  JOAN  DE  ViGü's  Lehrling  Mariano 
Santo,  in  seinem  Buche:  „De  lapide  renum  Uber"  veröffentlichten  Methode). 
Da  er  jedoch  im  Jahre  1667  einige  Operationen  mit  anglücklichem  Erfolge  aus- 
führte ,  wurde  ihm  die  Erlaubniss  dazu  durch  die  städtische  Behörde  genommen 
und  in  Folge  eines  gegen  ihn  anhängig  gemachten  Processes  festgestellt ,  dass 
jeder  Chirurg,  der  ohne  amtliche  Erlaubniss  Steiuschnitte  ausübte,  eine  Geldbusse 
von  100  holl.  Gulden  zahlen  sollte.  Das  Todesjahr  A 1 1  a  r  d  s  C.  ist  unbekannt.  — 
Der  Sohn,  Abraham  C,  wurde  zwischen  1656  und  1660  in  Amsterdam  geboren, 
studirte  daselbst  und  promovirte  (Dissert.  „De  carie  ossis")  in  Utrecht  1680.  Er 
etablirte  sich  in  Amsterdam  und  bekam  bald  einen  so  bedeutenden  Ruf  als  Chirurg 
tind  besonders  als  Steinoperateur,  dass  er  in  seiner  12jährigen  Praxis  1400  Litho- 
tomien  ausgeführt  haben  soll.  Rdysch  nennt  ihn  „Lithotomus  expertissimus"  und 
Morgagni  spricht  auch  von  dem  „expertissimus  A.  Cyprianus"  (Epist.  ad  Celsum, 
pag.  14).  Als  nun  Professor  Matthaeus  jun.  in  Franeker  gestorben  war,  wurde 
C.  1693  dort  zum  Prof.  anat.  medic.  et  chir.  ernannt.  Eine  sehr  merkwürdige 
Laparotomie  bei  einer  Graviditas  tubaria  von  21  Monaten  erhöhte  seinen  Ruf. 
Da  er  indess  Monate  lang  von  Franeker  abwesend  war,  legte  er  schon  1695  sein 
Amt  nieder,  um  nach  Amsterdam  zurückzukehren  und  sich  wieder  ganz  der  Praxis 
zu  widmen.  1696  rief  der  68jährige  Leibarzt  des  Königs  von  England,  Th.  Milling- 
TON,  ihn  nach  England,  um  sich  durch  ihn  vom  Stein  befreien  zu  lassen.  Seitdem 
blieb  C.  in  London  und  wurde  bald  daselbst  als  Operateur  so  gefeiert,  dass  er 
sieh  grosse  Schätze  und  den  Neid  aller  englischer  Collegen  erwarb.  Eine  Beschrei- 
bung der  erwähnten  Laparotomie  als  „Epistola  historiam  exhibens  etc.  ad  Th. 
Millington,  Medic.  regiuvi  Londinensem"  (von  Haller  „Libellus  egregius" 
genannt),  worin  C.  „plurima  addit  egrcgia  ad  negotium  generationis  et  ad  universnm 
chirurgiam  pertinentia"  publicirte  er  1700  (französisch  Amsterdam  1707 ;  weitere 
Aiisgabe  Neapel  1727).  Neben  den  Verbesserungen,  mit  welchen  C.  die  Operation 
des  eingeklemmten  Bruches  bezeichnete,  wird  ihm  (von  Eloy)  eine  „Gystotomia 
hyjwgastrica"  (London  1724)  zugeschrieben,  wonach  also  sein  im  Uebrigen 
nnbekanntes  Todesjahr  nach  dieser  Zeit  anzugeben  sein  würde.  „Excellentissimi 
hiijus  chirurgi  singularcm  humanitatem  atque  modestiam,  rarum  in  hoc  geuere 
Heroum  contingens  miratus  sum",  rühmte  ihn  Erndl  1708.   Ein  seinen  Schülern 
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versproclicucs  Werk:  „Ohservationes  clnrurgicae"  ist,  soweit  die  Kemituiss  des 
Unterzeiclinetcu  reicht,  uiclit  zur  Veröffeiitlicliuug  gekommen.        C.  E.  Daniels. 

Cyrus,  Arzt  der  Li  via,  der  Mutter  des  Kaisers  Tiberius,  wahrscheiu- 
lleli  identiscli  mit  dem  unter  den  Namen  Cyrus  Archtater  aus  Lampsacus  bekannten 
Arzt  des  Alterthums.  Aetius  citirt  einen  C,  der  gleichfalls  den  Beinamen  führte 
und  aus  Edessa  stammte.  Magnus. 

Czegka,  s.  Cejka,  Johann  Joseph  C. 

Czekierski,  Joseph  C,  geboren  zu  Warschau  am  19.  März  1777,  studirte 
zuerst  auf  der  chirurgischen  Schule  in  Warschau,  dann  in  Frankfurt  a.  0.,  wo  er 
IBOO  promovirt  wurde.  Von  1801—1818  war  C.  Lehrer  an  der  Hebammenschule  m 
Warschau  und  gehörte  im  Jahre  1809  zu  den  Gründern  der  dortigen  neuen  medi- 
cinischen  Facultät.  Er  lehrte  Chirurgie  und  Geburtshilfe  und  leitete  die  chirurgische 
Klinik  bis  1818,  in  welchem  Jahre  er  sieh  von  der  Universität  zurückzog;  am 
20  Juni  1826  starb  er  in  Marienbad.  In  den  Jahren  1817—18  publicu^e  er  sein 
Lehrbuch  „Chirurgia"  (Warschau  4  Bde.  in  8.  mit  11  Tafeln).  k.  &  P. 

Czermak.  Der  ältere  C. ,  Joseph  C. ,  zu  Prag  1826  geboren  upd 
daselbst  1848  promovirt,  wirkte  als  Secundararzt  an  der  dortigen  Irrenanstalt, 
dann  als  Primararzt  zu  Brünn,  wo  es  seine  Aufgabe  wurde,  an  Stelle  der  irren- 
ärztlichen Abtheilung  des  St.  Anna  Krankenhauses  die  neue  "Mährische  Irjenanstalt 
a863)  zu  gründen.  Er  starb  1870  zu  Graz,  wohin  er  1869  als  Professor  der 
Psychiatrie  berufen  worden  war.  Sein  organisatorisches  Talent  fand  die  grosste 
irrkennung  schriftstellerisch  documentirte  es  sich  in  der  1866  erschienenen 
Abhandlung-r  7aährische  Landesirrenanstalt" .    Seme  kleineren   -  meis 

ZstischeS  -  Süecialarbeiten  finden  sich  in  der  „Allg.  Zeitschr.  für  Psychiatrie" 
irfder  ,,Oest;rreichischenZeitschr.  für  Heilkunde".  -  Johann  Nepomuk, 
der  iüngere  C. ,  1828-1873,  studh-te  in  seiner  Heimatsstadt  Prag,  dann  m 
wLn,  Breslau,  Würzburg,  habilitirte  sich  in  Prag,  nachdem  er  von  grossen  Ee^en 
zuXckgGkehrt  war  und  wurde  zuerst  Professor  der  Physiologie  m  Gj^z  (18o5) 
darnff  n  Krakau  (1856),  dann  in  Pest  (1858-1860).   Er  resignirte  dort  kehrt 
nach  Prag  zurück  und  arbeitete  hier  privatim  in  seinem  eigenen  Institut.  lb6o 
foll  er  einem  Rufe  nach  Jena,  begab  sich  jedoch  1870  nach  Leipzig,  wo  e 
^ef  Jahre  später  als  ausserordentlicher  Honorarprofessor  starb,  nachdem  er  sch  n 
anle  Jahre  an  Diabetes  mellitus  gelitten.   C. ,  dem  ein  grosses  Erfudungs-  und 
D^^lllungstalent  eigen  war,  veröffentlichte  Untersuchten  ^^^^^^^^^^ 
Gesichtssinnes"  (Accommodationserschemungen  behandelnd)  —  „Üeöei  ^f''       i  ' 
^rZ  Zt",  bearbeitete  in  z.  Th.  sehr  origineller  Weise  auch  den  Emfluss  de 
NeTvus  sYuipathicus  auf  die  Speichelabsonderung,  die  Fortpflanzimgsgeschwindigkeit 
derPulsIX  md  einige  mikroskopisch-histologische  Themata.  Durchsehlagende 
tsuita  rzu  erlangen  war  ihm  jedoch  nur  auf  dem  Gebiet  der  LaryngologIe  ^  er- 
Resultate zu  eilanenwj  Untersuchnngsinstrument  Bahn 

IZl'  sTin  mit  alrVo  S^^^^     zum  Experimentiren  und  Demonstriren  (auch 
t^X^^^^^^^^^  Vossen  Mitlein  ausgestattetes  Pnvatlaboratorium 
in  Leipzig  konnte  als  ein  Muster  für  solche  Institute  angesehen  werden.  ^^^^ 
Allg.  deutsche  ßiograplue  IV. 

*CzernY/  Vineenz  C,  am  19.  November  1842  zu  Trantenau  (Böhnien) 


!«f',f'7,sT6r1owie  ffl.er  Ex  atK,,"  de,  Kehlkopfe,;  de,  Ooso„l...g..s  der 
Operation  der  Hermen  etc. 
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Czerwiakowski,  Raphael  Joseph  C,  geboren  am  24.  Oetober  1743 
auf  dem  Landgutc  seines  Vaters  bei  Piüsk,  widmete  sich  zuerst  dem  geistlichen 
Stande  und  wurde  Mitglied  der  Piaristencongregation ;  im  Jahre  1771  erhielt  er  vom 
Papste  die  Erlaubuiss,  das  Kloster  zu  verlassen  und  begab  sich  nach  Rom,  um 
Medicin  zu  studiren.  Hier  wurde  er  1776  promovirt,  blieb  dann  noch  drei  Jahre 
hindurch  in  Rom  und  war  im  Hospital  zum  heiligen  Geist  in  Saxia  thätig.  Im 
Jahre  1780  nach  Krakau  berufen,  lehrte  er  bis  1805  Anatomie,  Chirurgie  und 
Geburtshilfe  und  starb  am  5.  Juli  1816.  Sein  Hauptwerk  ist  eine  umfangreiche 
Verbandlehre,  welche  1816 — 17  in  Krakau  mit  Zeichnungen  von  ViCTORiN  Rybicki 
imd  Georg  Klddce  erschien:  „Narzadu  opatrzenia  chirurgicznego  cz^sc  I — VI". 

K.  &  P. 

Czolbe,  Heinrieh  C,  in  der  Nähe  von  Danzig  1819  geboren  und  1873 
zu  Königsberg  in  Preussen  gestorben,  studirte  Medicin  in  Berlin,  wo  er  mit  der 
Dissertation  „De  jjrincipiis  physiologiae"  (1844)  promovirte.  Er  wurde  Militärarzt 
und  veröffentlichte  eine  „Neue  Darstellung  des  Sensualismus"  (1855),  eine 
Streitschrift  gegen  LOTZE :  „Die  Entstelmng  des  Selbstbeiousstseins"  (1856).  Von 
einer  Abschwächung  seiner  naturalistischen  Anschauungen  legt  eine  Schrift:  „Die 
Grenzen  und  der  UrspTfung  der  menschlichen  Erkenntniss"  (1865)  Zeuguiss  ab, 
die  C.  als  Oberstabsarzt  a.  D.  publicirte,  und  welcher  er  noch  „Die  MafÄematik 
als  Ideal  für  alle  andere  Erhenntniss''  (Zeitschr.  für  exacte  Philosophie  1866) 
folgen  Hess.  —  Posthum  erschienen  in  seinem  Aiiftrage  von  Ed.  Johnson  heraus- 
gegeben: „Ch'undzüge  einer  extensionalen  Erkenntnisstheorie"  (1875). 

AUg.  deutsche  Biogr.  IV.  Red. 


D. 


Unter  D  sind  die  mit  d',  de.  de  le,  della,  du  etc.  anhebenden  Namen  dann  eingereiht,  wenn  der 
Gebranch  beim  Aussprechen  sie  als  nothwendig  zusammenhängende  Namen  charak- 
terisirte  Mit  der  Schreibweise  stimmt  dies  noch  häufiger  im  Französischen  nnd  Spanischen 
als  im  Italienischen  überein,  wo  Namen  wie  Crecchio,  Renzi  z.  B.  ganz  andere  Namen 
wären  als  de  Crecchio,  de  Eenzi  und  trotzdem  das  Znsammenziehen  in  Decrecchio 
De  renzi  nicht  üblich  ist  (vgl.  die  Namenlisten  der  Parlamente  n.  ähnl.).  -  Wo  Zweilei 
begründet  sind,  wird  bei  den  Namen  der  späteren  Buchstaben  auf  D  zurückver^viesen  werden. 
Die  mit  *  bezeichneten  Artikel  betreffen  die  im  Sommer  1884  noch  Lebenden. 


Daga  ChacoD,  s.  Chacon. 

DflPline  Zwei  Leipziger  Aerzte,  von  denen  der  ältere,  J ohann  Gottlieb  D., 
Uaenne.  ^Z?;^^  !*  ^  ^o^iovirte  und  als  sehr  beschäftigter 

Äsola  b  'Er  ;ar  inXn^  Fäeliern'der  Mediein  und  Naturwissensc^^^^^^ 
twand'ert!  fol  anch  gründlich  classisch  gebildet    wof^  '^Z^T.^^^^ 
.nedicina  Eomeri''  (Leipzig  1776)  einen  denthchen  Beweis  ^^J'^'^l^^^^^^^^ 
werthe  Arbeiten  D.'s  sind  ferner  zu  nennen  die  Dissertationen  :  „ ^7  omaimu  ums 

^ervis  nooeat  osten^ur''  (Daselbst  1780)  -^^^^^Jj^^^^^ 
sibus<'  (Daselbst  1783,  letztere  ein  sehr  beachtenswerther  B^f^^//"; 
ToDOo-raühie  Leipzigs).  —  Der  jüngere,  Karl  Friedrich  Adolf  D. ,  geboren 
lu  Szt  1769   promovirte  dielbst  1798  („De  ohstructiombus  in  umversum 
';rl^^:J^^~orlor^.^  causisV  und  starb  1844.  Yon  ^-^^^^^^^ 
Ueiten  sind  noch  zu  erwähnen  -e  Abha^^^^^^^^^^  rirÄ^.  r 

comvositorum  in  pliarmacopoeiis  copia"  (Leipzig  1 /J^,  sowie  ui«  „ 
Zoologie  und  Cur  des  Scharlachs"  (Daselbst  1810),  m  welchen  e   fl^  ^^^^^^^ 
BehandLgsweise  Einreibungen  mit  Oel  empfiehlt  und  „Dze  Mxlch-  und  Molken 
euren-  (1817,  2.  Aufl.  1820).  Winter. 

*Dähnhardt  Christian  D.,  in  Kiel,  geboren  am  28.  November  1844 

iQ7r.    71  ni«  Privatdoeent  inid  später  als  praktischer  Arzt  m  Kiel  tüaiig,  xMi^t 
D  au7h  zwd  j"^^^^^^        beiHEKS.L  Er  publicirte  Abhandlungen  in  en 
von  ViRCHOW  und  von  Pflüger  herausgegebenen  Archiven.  Red. 

Dafllmans   Aegidius  D. ,  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  in  Ant- 
w^  rr;,!«^  in  Löwen  studirt  haben  und  auch  daselbst  promovirt  sein. 
;rm^:chC^lB'B~^^^^  ^l-  ostindischen  Compagnie,  viele  Reisen, 


DAELMANS.  —  DAHL. 


123 


auch  nach  Java,  Ceylon  und  Coromandel ,  wo  er  sechs  Jahre  blieb.  Spcäter  nach 
Antwerpen  zurückgekehrt,  wurde  er  daselbst  Stadtarzt.  D.  war  ein  sehr  eifriger 
Anhänger  der  iatrochemischen  Lehre  des  DE  le  Boe  und  bewies  dies  durch  die 
Ausgabe  seiner  „Nieuw  hervormde  geneeshonst  gebouwt  op  de  gronden  van  liet 
alcali  en  actdicm"  (Amsterdam  1687;  bis  1720  nicht  weniger  als  5  holländische 
Ausgaben  und  2  deutsche  Uebersetzungen ,  Frankfurt  a.  0.  1702,  Berlin  1715). 
Die  durch  ihn  in  Indien  beobachteten  Krankheiten  beschrieb  er  in  17  „Aanmer- 
hingen  over  versclieidene  ziekten,  die  op  het  eiland  Ceylon,  Batavia  en  de  hust 
van  Coromandel,  ten  tyde  des  autheurs  verllyf  aldaar ,  zyn  voorgevallen" , 
(zum  ersten  Male  in  der  5.  Ausgabe,  1720,  seines  genannten  Buches)  theilweise 
interessante  Mittheilungen  über  coloniale  Medicin  und  Tropenkrankheiten.  Todesjahr 
unbekannt.  C.  E.  Daniels. 

*DagOliet,  Henri  D. ,  französischer  Psychiater,  Chefarzt  im  Asile  Ste, 
Anne  (asile  clinique)  zu  Paris,  wurde  1849  daselbst  Doctor  mit  der  These:  „Con- 
siderations  medico-l egales  sur  V alienation  mentale^'.  Für  eine  Stelle  als  Professeur 
agrege  der  Facultät  zu  Strassburg  schrieb  er  die  These:  „Be  la  respiration  et 
de  l'hematose  dans  les  maladies"  (Strassburg  18ö'3).  Er  hat  ausserdem  verfasst: 
„Traite  elementaire  et  pvatique  des  maladies  mentales  etc."  (Paris  1862)  — 
„Nouveau  traite  elementaire  et  pratique  des  maladies  mentales  etc."  (Daselbst 
1876)  —  „Bes  impidsions  dans  la  folie  et  de  lafolie  impidsive"  (Daselbst  1870)  — - 
„Be  la  stupeur  dans  les  maladies  mentales  et  de  Vaffection  designee  sous  le 
nom  de  stupidite"  (Daselbst  1872);  dazu  eine  Anzahl  von  Aufsätzen  in  den  Anuales 
med.-psychologiques. 

Index-Catalogue.  III,  pag.  581.  G. 

DaM,  Johann  Christian  D.,  der  Vater,  seiner  Abstammung  nach 
ein  Däne,  wurde  in  Danzig  geboren,  studirte  in  Deutschland  Theologie,  kam  nach 
St.  Petersburg  imd  bekleidete  hier  die  Stelle  eines  Bibliothekars.  Weil  ihm  das 
Amt  nicht  zusagte ,  wandte  er  sich  abermals  nach  Deutschland ,  studirte  in 
Jena  und  Erlangen  Medicin  imd  erwarb  sich  am  letzten  Orte  die  Doctorwürde. 
Ueber  Riga  nach  Russland  zurückgekehrt,  wurde  D.  in  St.  Petersburg  von  dem 
medicinischen  CoUegium  examinirt  und  erhielt  am  8.  März  1792  das  Recht  zur 
ärztlichen  Praxis  im  russischen  Reich.  Am  6.  November  1792  wurde  er  Arzt  im 
Bezirke  zu  Gatschiua,  1796  Arzt  in  Petrosowodsk,  dann  in  Luganskoje,  zuletzt  in 
Nikolajew,  woselbst  er  als  Generalstabsarzt  der  Schwarzen  Meer-Flotte  1823  starb.  — 
Der  Sohn,  Woldemar  Ferdinand  D.  (russisch  W 1  a d i m i r  Ivanovitsch  D.), 
berühmter  russischer  Schriftsteller ,  Arzt  und  Naturforscher ,  wurde  geboren  am 
10.  22.  November  1801  in  Luganskoje  (Gen.  Jekaterinoslaw)  und  zuerst  im  elter- 
lichen Hause,  dann  in  Nikolajew  erzogen ;  kam  früh  in  das  Seecadetten-Corps  nach 
St.  Petersburg.  Am  2.  März  1819  als  Midshipman  entlassen,  musste  er  nach 
Nikolajew,  um  in  den  Flottendienst  zu  treten.  Allein  der  Dienst  zur  See  behagte 
dem  jungen  D.  nicht.  Er  begab  sich  1826  nach  Dorpat,  um  Medicin  zu  studiren 
Tind  erwarb  sich  18./ 30.  März  1829  den  Doctorgrad  („Specimen  ing.  exhibens  ohser- 
vatione  duas  1.  de  terehratione  cranii,  2.  de  renum  exulceratione  occulta").  Als 
Militärarzt  machte  D.  den  türkischen  Feldzug  mit,  zog  über  den  Balkan  bis  nach 
Adrianopel,  dann  1831  nahm  er  an  dem  Feldzuge  in  Polen  theil ,  in  welchem  er 
über  die  Weichsel  eine  Brücke  schlagen  liess  und  dadurch  auf  den  Gang  des 
Feldzuges  günstig  einwirkte.  Als  Arzt  eines  Militärhospitals  in  St.  Petersburg 
beschäftigte  er  sich  eine  Zeit  lang  mit  Augenheilkunde,  bekämpfte  Anfangs  die 
Homöopathie  und  wandte  sich  schliesslich  ihr  zu.  Wegen  einiger  Volksmärchen 
verdächtigt  entging  er  mit  Mühe  der  Gefahr,  eingesperrt  zu  werden,  gab  die 
medicinische  Praxis  auf  und  verlicss  Petersburg.  Als  Secretär  des  Gouverneurs 
Wassilj  Perowski  lebte  D.  etwa  8  Jahre  in  Orenburg,  machte  dazwischen 
Reisen,  begleitete  seinen  Chef  während  des  Winterfeldzuges  1839/40  nach  China. 
Später  war  er  1841 — 1848  Secretär  des  Ministers  der  inneren  Angelegenheiten, 
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Leo  P  0  r  0  w  s  k  i  iu  Petersburg,  dann  Dirig-ender  des  Apauageu-Comptoirs  in  Nishni- 
Nowgorod  von  1848—1859,  nahm  seinen  Abscliied,  siedelte  nacli  Moskau  über 
nnd  starb  hier  am  22.  September  1872.  —  D.  war  ein  ausserordentlich  begabter, 
überaus  thiitigor  und  fleissiger  Gelehrter,  vielseitig  gebildet,  Arzt,  Naturforscher, 
Ethnograph,  Linguist,  Admiuistratiousbeamter.  Ausser  seiner  Dissertation  schrieb 
er  über  Kumys  uiid  Homöopathie.  Sein  bedeutendstes  Werk  ist  sein  „  Wörterbuch 
der  lebenden  russischen  Sprache",  welches  bereits  iu  2.  Auflage  erschienen  ist.  Er 
schrieb  unter  Anderem  über  die  Secten  derSkopzen  und  verfasste  em  Handbuch 
der  Botanik,  Seine  russisch  geschriebenen  Märchen,  Erzählungen  imd  anderen 
dichterischen  Erzeugnisse  sind  in  8  Bände  als.  gesammelte  Werke  erschienen. 
Seine  anderen  Arbeiten  smd  vielfach  in  russischen  und  deutschen  Journalen  zer- 
streut. D.  schrieb  russisch  und  deutsch  in  gleicher  Weise  voUkonunen. 

Verliaudl  der  gel.  astr.  Gesellscli.  Bd.  VIT.  —  N.  Dorpat'sclie  Zeitung,  1873,  Nr.  92, 
auf  Grundlage  russischer  Quellen  von  Stieda.  -  Eussische  Eucyklopädie  von  Beresia, 
Bd.  VI,  pag.  55—57.  L.  S  t  i  e  d  a. 

Dalilerup,  Edoard  August  D.,  geboren  1812,  reuommirter  medicinischer 
Kliniker  an  dem  königlichen  Fl-iedrich-Hospital  zu  Kopenhagen,  doctorirte  1841 
f  De  ulcere  ventriculi  perforante").  Er  war  zugleich  eine  Reihe  von  Jahren 
Redacteur  der  „Bibliothek  for  Läger",  Mitglied  des  königl.  Gesundheitscollegiums, 
Leibarzt  des  Königs  Christian  VHI.  und  als  Arzt  sehr  angesehen.  Er  starb  1882. 

*Dalilerup,  Sophus  D.,  geboren  zu  Kopenhagen  am  25.  December  1844, 
studirte  auf  der  Universität  zu  Kopenhagen  und  promovirte  1881.  Wirkt  als 
Militärarzt  zu  Nyborg  (Tünen).  Ausser  seiner  Dissertation:  „Pneumotometnske 
Undersögelser  ocj  deres  diagnostiske  Betydning  i  de  kronishe  Lungesygdomme- 
hat  er  kleinere  Artikel  in  „Ugeskrift  for  Läger"  publicirt.  Red. 

Daldiamis,  s.  Artemidorus  von  Ephesus. 

Daleclianips,  Joseph  D.,  aus  Caen,  1513-1588   welcher  seine  Doctor- 
würde  1547  zu  Montpellier  erlangt  hatte  und  in  Lyon  36  Jahre  praktisch  thatig 
war,  hat  seinen  Ruf  als  Botaniker  durch  eine  „Histona  generalis  plant arum  etc 
(in  18  Büchern,  Lyon  1586-1587;  von  Desmoülins  1615  französisch  neu  auf- 
gelegt und  1653  nochmals)  begründet.    Von  medicinischen  Werken  D.s  sind  zu 
nennen :  „De  peste  libri  tres,  in  quibus  etiam  continetur  K  Chahn  de  V^:;;^oMer 
de  veste  etc."  (Lyon  1552)  -  „Chirurgie  franc^aise"  (Lyon  15^0,  1573,  Paus 
1610  in  4.).   Ausserdem  übersetzte  D.  Galen's  „Admtmstrationes  anatoimcae 
(Lyon  1566,  1572)  und  des  C.  Adeeliands'  „De  morbis  acutts  et  dmturms 
(Daselbst  1566,  1567)  und  veranstaltete  eine  lateinische  Ausgabe  des  Dioscoride., 
sowie  eine  sehr  gesehätzte  Ausgabe  des  Plinids. 

Eed. 

Dict.  liist.  II. 

van  Dale  Antonius  van  D.,  im  Jahre  1638  iu  Haarlem  geboren, 
fin^  erst  von  seinem  30.  Jahre  Medicin  zu  studiren  an  und  wurde  praktischer  Arzt  m 
Haar  n  ,  wo  er  sich,  obwohl  er  eine  grosse  Reputation  bekam  e.gentUch  md. 
Seo  gisch-literarischeli  als  medicinischen  Studien  widmete  f  ^^'^'^^''''^^ 
AnSm  „Z).  oraculis  Ethnicor.ra  dissertationes  ^.a.  (Amsterdam  1683  und 
1700,  zwei  holl.  Ausgaben  1687  und  1718)  und  starb  1^08. 

Biogr.  medicale  u,ul  v.  d.  Aa.  Biogr.  Woordcnboek.  C  L.  Daniel... 

val  Dalen  Martin  us  van  D.,  der  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts  in 
nnao-  die  ?^7tS  Pi-axis  ausübte  und  sich   „Doctor  seiner  königlichen  Majest 

l«Lo  L   k,-nftigstcu  bekämpf,   mul   <1,.„   N<,t.o„  vo„  cl,c„n«el,cn  M«a,u> 
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für  die  lueclicinische  Praxis  zu  beweisen  versucht.  D.  zeichnete  sich  auch  als 
Dichter  aus.  C.  E.  Daniüls. 

Dalion,  griechischer  Arzt  und  Botaniker,  den  Plinius  in  seiner  nat.  hist. 
lib.  XX— XXIII  beniitzt  hat. 

PI  in.,  uat.  hist.  XX,  §.  148,  191.  Helmreicli. 

Dalladecima,  An  gel  o  D.  (Delladecima),  1786  auf  der  Insel  Kephalonia 
geboren  und  1825  gestorben,  war  Professor  der  allgemeinen  Pathologie  zu  Padua 
seit  1817.   Hauptwerk:  „Istituzioni  di  pathologia  generale"  (Venedig  1819). 

Anaguostakis.  —  Red. 

Dalman,  Johann  Wilhelm  ü.,  Arzt  und  Naturforseher,  geboren  in 
Westmanhand  1787 ,  studirte  zuerst  unter  A.  J.  Retzius  und  Fallen  in  Lund, 
nachher  unter  Thunbeeg  in  Upsala,  woselbst  er  Med.  Doctor  1817  wurde.  Im 
folgenden  Jahre  wurde  er  Intendant  des  zoologischen  Museums  der  schwedischen 
Wissenschafts-Akademie  und  Botanices  Demonstrator  am  Karolinischen  Institut  1819  ; 
er  starb  1828.  Mehrere  Versteinerungen  haben  nach  ihm  ihren  Namen  erhalten. 
Ausser  einer  Menge  entomologischer  Aufsätze  in  den  Verhandlungen  der  Wisseu- 
schafts-Akademie  hat  er  „Änalecta  entomologica"  (1823)  und  „Ephemerides 
entomologicae"  (1824)  herausgegeben.  Hedeniixs 

Dalmäs,  Jean-Auguste-Adolph  D.,  Sohn  des  nach  Amerika  aus- 
gewanderten und  durch  seine  Schriften  über  Gelbfieber  (1805)  renommirten  süd- 
französischen Arztes  Antoine  D. ,  wurde  zu  New- York  am  4.  December  1799 
geboren,  zu  Paris  1826  promovirt  und  nach  mehrfachen  ähnlichen  Anstellungen 
Medecin  en  chef  an  der  Salp6triere  —  1836.  Bei  sonst  vorzüglicher  Befähigung 
zum  Arzt  war  D.  taub.  Seine  Schriften  —  abgesehen  von  seiner  Mitarbeiterschaft 
am  Dictionuaire  de  medecine  und  an  fast  sämmtlichen  Pariser  Journalen  —  umfassen 
therapeutische  Themata,  so  die  beiden  Aggregationsthesen  über  Indicationen,  über 
Icterus  (Paris  1826,  resp.  1829),  die  Heilmittel  der  specifischen  Krankheiten 
(Daselbst  1833,  Frucht  einer  im  Jahre  1831  nach  Polen  unternommenen  Cholera- 
expedition). Mit  der  Arbeit  „Des  metastases"  concurrirte  er  um  den  Lehrstuhl 
der  internen  Pathologie  und  gab  vorher  „Recherches  sur  quelques  itats  patho- 
logiqiies  du  tt'ssti  cellulaire  etc."  (Repert.  g6n.  d'anat.  et  de  phys.  path.  1826) 
heraus.   D.  starb  am  4.  September  1844. 

Chereau  bei  Dechambre.  Eed. 

D'AlLOncOurt ,  Franz  Ludwig  Karl  D.,  geboren  zu  Leipzig  1800, 
studirte  zu  Leipzig  und  Göttiugen  und  erwarb  nach  einer  grösseren  wissenschaft- 
lichen Reise  1826  zu  Leipzig  die  medicinische  Doctorwürde  („De  aere  puro, 
praecipue  agitato,  midtis  in  morhis  remedio  saluberrimo^'-).  Er  war  dann  als 
praktischer  Arzt  in  Leipzig  thätig,  ging  aber  Ende  der  Vierziger-Jahre  nach  Con- 
stantinopel  und  ist  in  der  Mitte  der  Fünfziger-Jahre  zu  Belgrad  verstorben.  Besonders 
zu  erwähnen  ist  eine  von  D'A.  verfasste  Schrift:  „Die  Gehirnaffectionen  der  Kinder 
in  der  Dentitionsperiode  für  Aerzte  und  Laien"  (Leipzig  1846),  in  welcher  er 
die  damals  allgemein  herrschende  Ansicht  physiologisch  als  Unkenntniss ,  patho- 
logisch als  Irrthum,  therapeutisch  als  Mord,  in  Summa  als  eine  Täuschung  der 
Aerzte  bezeichnet.  Winter. 

Dalrymple.  Ein  älterer  Jacobus  D.  disserirte  1731  zu  Edinburg  „De 
tympania".  Hervorragender  ist  John  D.,  1804—1852,  mit  seinen  Leistungen: 
„The  anatomy  of  the  human  eye"  (5  Taf. ,  London  1834)  und  „Pathology  of 
the  human  eye"  (36  Fol.-Taf.,  Daselbst  1852). 

Dalton,  John  D.,  einer  der  grössteu  englischen  Chemiker  und  Physiker 
der  neueren  Zeit,  1766  zu  Eaglesfield  (bei  Cockermonth  in  Cumberland)  geboren, 
Lehrer  der  Mathematik  und  der  Naturwissenschaften  am  CoUegium  in  Manchester, 
später  (nach   Verlegung  dieser   Schule)   als   Privatgelehrter  und   Präsident  der 
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Litterary  aud  pliilosopliical  Society  daselbst  lebend,  Mitglied  der  Royal  Society  iu  1 
Loudou  und  der  Academie  des  Sciences  in  Paris,  am  27.  April  1844  gestorben, 
verdient  an  dieser  Stelle  einen  Platz  wegen  der  von  ihm  (in  Memoirs  of  tbe 
litterary  and  philosophical  Society  of  Manchester  1798,  V,  28)  beschriebenen  und 
nach  ihm  benannten  Sehstörung  (D  altonismus),  an  welcber  er  selbst  gelitten  und 
auf  welche  er  durch  seine  Mittheilung  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  besonders 
hingelenkt  hat.  .  ^- 

^DamasclliiiO  F.-T.  D.,  wirkt  seit  1867  als  Hospitalarzt  in  Paris,  ist  Aggrege 
der  Facultät  und  Verfasser  von  „Des  diferentes  formes  de  «^^/"^^ 
chez  les  enfants"  (Paris  1867)  -  „La  pleuresie  purulente" Jp^f^^lUi  1869)  - 
Jtiologie  de  la  tuherculose"  (Daselbst  1872)  und  gab  mit  H.  ROGER  zusammen 
"„Eecherches  anatomo-pathologiques"  (1871)  heraus.  Red. 

Damerow,  Heinrich  Philipp  August  D.,  aus  Stettin,  1798-1866, 
studirte  in  Berlin  vorzugsweise  unter  Neumann  und  widmete  sich  sofort  der 
Psvch  .trie     Von  Reisen  (welche  besonders  eine  Ausbildung  in  der  Salpetnere 
rir  Cü-OL  zum  Ziel  gehabt  hatten)  zurttckgekehrt    wirkte  er  von  1822  ab 
n  Berlin  als  Docent,  von  1830  als  Extraordinarius  zu  Greifswaid  und  von  1&36 
1  Director  des  proiisorischen  Irrenheilinstituts  zu  Halle.  Die  unter  seiner  Leitung 
e  baut      1844  eröffnete  neue  Irren -Heil-  und  Pflegeanstalt  dirigirte  er  bis  zu 
seinem  Tode   der  1866  an  Cholera  erfolgte.  -  An  Schriften  seien  gen ann  :  „Bie 
lllJte  der  nä^sten  Zukunft  d.^  Median  eio.^'  ^^.H    f  ^844  beft 
relative  Verhindunq  der  Irren- Eeü-  und  Pfleg eanstalten  etc.     (1844  betui 
wortet  die  Verbindung).    Nachdem  D.  seine  zahlreichen  klemeren  psychiatrischen 
IrM  en  in  den  Jahren  1833-1838  meistens  der  medicinischen  Vereinszeitung- 
filwiesen    erwarb  er  sich  ein  besonderes  Verdienst  durch         Gründung  de 
^Sl^nen  Zeitsckrift  filr  Psy^iairie^'  (..it  F—  und 
die  in  jedem  Bande  vortreffliche  Arbeiten  von  ihm  brachte.  -   „bepioge  ,  eine 
Wahnsinnsstudie,  erschien  1853. 

AUg.  Deutsche  Biogr.  IV. 

Damiaaus  imd  Cosmas,  zwei  Brltder  und  Aerzte,  die  in  der  diocletiaMseheii 
Ctalstea  ~raenMartyreriod  erlitten  und  .pMer  von  den  *™rgen  a^.  c  n... 
patrone  verehrt  wurden. 

Damion,  ein  griechischer  Arzt,  der  dem  älteren  Pi.miüS  im  20.-27.  Buch 
seiner  Naturgeschichte  als  Quelle  diente.  Helmreich. 

Plin.  uat.  hist.  XX,  §.  108. 

Damokrates  (oder  naeh  Puniüs  :  Seev.uüs  D^»"!^»;  fÄrdte 

den  Titel  ,  j  g  /W««<i;  sludioms),  -^Xiv^o;,  ir^S-ao;' , 

Sf '^teLVSi'a!  yer,eMeL.^  ^^^^^l^^^Z^ 

260  -  Plin.  nat.  histor.  XXIV,  §.  43,  8..  ^  .^aq  leoS 

Dance  James  Freeman  D.,  aus  Anihurst  (New-Hampshire)  1 /93-18^^^^^^ 

Arbeiten,  die  hier  zu  übergehen  sind,  «J^^^^^^'^^'f  rr^nTTMAN's  Journ  1822):  auch 
Hahn  bei  Dech  a  mhre. 
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Daniel,  Christian  Friedrich  D. ,  aus  Sondershausen,  wurde  am 
13.  December  1714  geboren  und  starb  1771.  In  Jena  waren  Wedel,  Teich- 
weyer, Hamberger  seine  Lehrer ;  in  Halle  schloss  er  sich  an  Fe.  Hoffmann  an. 
1742  promovirt,  wurde  er  bald  zum  Stadtarzt  in  Halle,  sowie  zum  fürstlichen  Leib- 
arzt ernannt.  Seine  Schriften  athmen  einen  entschieden  moderneu  Geist,  so  bereits 
die  „Dissert.  de  specialissima  medendi  metliodo  omnis  felicis  curationis  fun- 
damental (Halle  1742)  —  „Sammlung  medicinischer  Zeugnisse,  welche 

über  Besichtigungen  und  M^öfnungen  todter  Körper  .  .  .  ertheilt  worden  etc." 
(Leipzig  1776);  weniger  die  „Beiträge  zur  medicinischen  Gelehrsamkeit  etc." 
(Halle,  L  Th.,  1748;  H.  Th.  1751;  HL  Th.  1744). 

Biogr.  med.  III.  Red. 

*  Daniels,  Carel  Eduard  D.,  zu  Hillegom  bei  Leyden  am  4.  Juni  1839 
geboren,  studirte  in  Leyden  (G.  C.  B.  SurinCtAR,  Pruys  van  der  Hoeven,  Simon 
Thomas,  F.  W.  Krieger)  und  wurde  am  4.  Juni  1862  in  der  Medicin,  im  October 
1862  in  der  Chirurgie  und  Geburtshilfe  promovirt.  Seit  August  1863  wirkt  er 
in  Amsterdam  und  verfasste  folgende  Schriften :  „De  Kinderpokinenting  in  Neder- 
land,  meerendeels  naar  onuitgegeven  bescheiden  bewerkt"  (Uitgegeven  door  de 
Nederl.  Maatschappij  tot  bevordering  der  Geneeskunde,  Amsterdam  1875)  —  „Eet 
leven  en  de  Verdiensten  van  Petrus  Camper"  (Met  goud  bekroond  en  uit- 
gegeven door  het  Provinciaal  Utrechtsch  Genootschap  voor  Künsten  en  Weten- 
schappen,  Utrecht  1880,  4.)  —  „De  ver-diensten  der  Hollandsche  Geleerden  ten 
Ofzichte  van  Harvey's  leer  van  den  bloedsomloop"  (door  Prof.  A.  H.  ISRAELS 
en  Dr.  C.  E.  Daniels  ,  met  goud  bekroond  en  uitgegeven  door  het  Prov.  ütr. 
Genootschap  v.  Kvmsten  en  Wetensch.,  Utrecht  1883,  8.).  Neuerdings:  „TJn  cas 
de  Leontiasis  ossea  [Graniosclerosis] "  (Uitgegeven  door  de  Holl.  Maatsch.  der 
Wetenschappen,  Haarlem  1883,  4.).  j^g^ 

*Danielssen,  Daniel  Cornelius  D.,  zu  Bergen  in  Norwegen,  ist 
daselbst  am  4.  Juli  1815  geboren,  war  anfänglich  Apotheker,  studirte  dann  Medicin 
in  Christiania,  liess  sich  1839  in  Bergen  nieder,  begann  daselbst  im  St.  Georg's- 
Hospital  alsbald  seine  Untersuchungen  über  den  Aussatz  und  erhielt  zu  den  dafür 
zu  unternehmenden  Reisen  eine  Unterstützung  Seitens  der  Regierung.  1841  wurde 
er  zum  Stiftsarzt  ernannt,  machte  1843  und  1847  wissenschaftliche  Reisen  in's 
Ausland,  nachdem  er  zum  Oberarzt  der  neu  errichteten  Heilanstalt  für  Aussätzige 
ernannt  worden  war.  Gleichzeitig  erschien,  mit  Staatsunterstützung  herausgegeben, 
das  von  ihm  in  Gemeinschaft  mit  C.  W.  Boeck  verfasste  grosse  Werk:  „Om 
Spedalskhed"  (Christiania  1847,  mit  Atlas  von  24  Taff.  fol. ;  französisch  als: 
Tratte  de  la  sfedalskhed  ou  Elephantiasis  des  Grecs ,  traduit  sous  les  yeux 
de  M.  D.  Danielssen  par  L.  Ä.  Gosson",  Paris  1846,  av.  atlas).  Seit 
1849,  wo  das  Lungegaardshospital  zu  Bergen  seine  Wirksamkeit  begann,  fungirt 
er  bei  demselben  als  Oberarzt,  Er  gab  später  noch  die  Volksschrift:  „Den  spe- 
dalske  Sygdom,  dens  Aarsager  og  dens  Forebyggelsesmidler"  (Bergen  1853) 
heraus,  ferner  zusammen  mit  C.  W.  Boeck  :  „Sämling  af  lagttaqelser  om  Hudens 
Sygdomme"  (3  Hefte,  Christiania  1855—62,  mit  illum.  Taff.,  fol.,  auch  mit 
französischem  Text)  —  „Syphilisationen  anvendt  mod  Syphilis  og  Spedalskhed" 
(Bergen  1858).  Ausserdem  Aufsätze  im  Norsk  Magazin  for  Laegevid.  (nament- 
lich Berichte  über  die  genannten  Hospitäler),  in  der  Ugeskrift  for  Medicin  og 
Pharmacie  (I,  IV)  und  den  Annales  des  maladies  de  la  peau  et  de  la  syphilis 
(1845) ;  dazu  eine  Reihe  von  zoologischen  Arbeiten ,  die  Fauna  von  Norwegen 
betreffend. 

Kiacr,  pag.  89.  G. 

Dankwerth,  Kaspar  D. ,  unbekannten  Geburtsjahres,  aus  Oldensworth, 
wurde  in  ^  Basel  Dr.  med.  mit  der  Dissertation  „Z>e  lue  Hungarica"  (1833) 
und  prakticirte  bis   1641   in  seiner  Vaterstadt  Husum.    Dann   aber  wurde  er 
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Bürgermeister,  wandte  sich  administrativen  und  localpatriotischen  Aufgaben  zu  und 

leistete  medicinisch  nichts  Weiteres. 
Allg.  Deutsche  Biogr.  IV. 

Dann,  Edmund  D.,  erster  Docent  für  Olirenheillcunde  an  der  Berliner 
Universität,  häbilitirt  1832 ,  machte  sich  am  meisten  verdient  durch  seine  über- 
sichtliche „Skizze  einer  GescUchte  der  Ohrenlieillamde"  (Berün  1834-,  abgedruckt 
in  Horn's,  Nasse's  und  Wagner's  Arch.  f.  med.  Erfahrung  etc.  Jahrg.  1834, 
Mai  und  Juni).    D.  starb  1851.  Lucae. 

Danyan,  Antoine-ConstantD.,  zu  Paris,   war  daselbst  1803  als 
Sohn  des  sehr  beschäftigten  Geburtshelfers  Alexis -Con st ant  D.  (geboren  1767, 
gestorben  nach  1845)  geboren,  wurde  1829  mit  der  These  „Essai  sur  la  metrite 
aanqrSietcse  etc.''  Doctor,  ging  darauf  acht  Monate  lang  nach  England,  war  von 
1830—34  Chef  de  clinique  bei  der  medicinischen  Klinik  der  Faciütät,  concurrirte  1832 
für  eine  Stelle  als  chirurgischer  Professeur  agrfegö  mit  der  These  „Des  ahchs  de  la 
marae  de  Vanus",  wurde  1837  Chirurg  beim  Centrai-Bureau  der  Hospitäler  und 
von  1839  an  beim  Hosp.  de  Bicetre  und  bald  darauf  bei  der  Materuite,  als 
Chirurgien  adjoint  von  PaüL  Ddbois,  indem  er  sich  von  da  an  ^"«^«Wies^lich  der 
Gebullhilfe  widmete.  Er  gab  in  dieser  Zeit  eine  Uebersetzung  von  F.  C  Naegele  s 
Des  vrincivaicx  vices  de  conformation  du  bassin  et  specialement  du  rärecissement 
Ihlique"   (Paris  1840,   av.  16  pl.)  heraus.    In  den  Archives  gener    de  med 
ri841   50   51)   sind  mehrere   bedeutende  Aufsätze  von  ihm  enthalten.  Lebei 
Dystokie  bei  einer  queren  Scheidewand  in  der  Vagina,  über  Anlegung  der  Zange 
berGesichtslagen,  Exstirpation  einer       Entbindung  hindernden  fib^^^^^^^^ 
der  hinteren  Mnttermundslippe  u.  s.  w. ;   ebenso,  nachdem  er  1850  Mitglied  dei 
Akademe  der  Medicm  gewirden  war,  eine  Reihe  von  Berichten  m  dem  Bulletin 
1  Meld  de  mödec.  (i853-54;  1855-56;  1864-65)  über  Seeale  comutum, 
übe    die  Todten-Statistlk  der  Mate'rnite,  über  abgestorbene  ^«"^^X'un 
Kinder  in  gerichtlich-medicinischer  Beziehung  u.  s.  w.    Er  war  a  s  Praktik  und 
als  Lehrer ,%ie  als  Mensch  und  Gelehrter,   der  die  Literatur  semes  Faches  voll- 
ständig beherrschte,  sehr  geschätzt  und  starb  am  19.  Februar  1871 

Sachaile,  pag  219.  -  Ga..  des  hopitaux  1872,  pag.  173.  -  Dechamhre, 
XXV,  pag.  628. 

Banz,   Ferdinand   Georg  D.,   geboren  den  26.  Oelber  IJ 61  zu 
Dachsenhausen'  in  der  damaligen  Landgrafschaft  Hfen-Darm^^^^^^^ 
Jena  und  Giessen  Medicin  und  erwarb  sich  an  der  Universität  der  letztgenannten 
SUdt  m'  einer  Inaugural-Dissertation  ^^^r^^^f^T^^ 
(1790)  die  Doctorwürde.  Im  nächstfolgenden  Jahre  trat  er 

docent  auf   wurde  Prosector  und  Professor  extraordinarius ,  starb  aber  schon  am 
f  mrz    793  im  Beginne  seiner  hoffnungsvollen  Laufbahn.  D- ^.T.  if  dtses 
kein  Geburtshelfer  von  Fach,  doch  schlagen  die  meisten  semer  Arbeiten  m  diese 
rebiet  od^rdTe  mit  demselben  im  speciellen  Zusammenhange  stehenden  Capitel 
aus  tr  iLomie  ^^^^^^^^  ein.    Seine  obenerwähnte  Inaugnral-Dissertat.^^ 

GTesfen  mo ,  in  4.  liefert  eine  gute  kritische  Geschichte  der  Zange  Seme 
HaMitationsschrift  „Proqramma  de  art.  ohstetritia  Äegyptorum"  (Glessen  1791 
fn  4    h^^^^^^^^^  Werth.    Unter  BÖMMEaHiNG's  Leitung  ^^^^^^^^^^^^^ 

Grundriss  d^-  Zergliederungskunde  des  ungehorenen  Emdes  vn  den  ^^-^«Z  '^^^'^^'^ 
„Lrrunarisi,  atii  j  . ^  .  „qo  Frankfurt  und  Leipzig;  Bd.  II,  KJo, 
Zeiten  der  Schwangerschaft   (Bd.  I,  17J2,  ™'^^n"  Anmerkungen.  1791 

Giessen   in  8.).    SÖMMERRING  versah  dieses  Werk  auch  mit  ^/l"'®)'''"  f , 
Sen  Z^:  ,  Versuck  einer  oUge^^^er^GeM^ 

in  8.)  und  1793  ^^^^  "t)    KleS^^^^^^^^         i^^-  fi^^- 

annehende  Wundärzte"  (Leipzig  1793,  m  8.).  ' n^i^^^rtshilfe  etc.^ 

sich  in  dem  von  seinem  Lehrer  Stark  herausgegebenen  „Archiv  für  Gebrntsu 
Bd.  III  und  IV,  sowie  in  BALDINGER's  Magazin  Kleinwäehter. 
Biogr  Tn6d.  -  Biogr.  uuivers.  -  Deutsche  Biogr.  Kleinw. 
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Daoild  el  Antaki,  aus  Antiochia,  lebte  grösstenthoils  in  Cairo  und  starb 
1596  in  Mekka.  Er  wird  als  directer  und  vornelimster  Repräsentant  des  Spät- 
Arabismus  bezeichnet  und  verdient  unzweifelhaft  Erwähnung  wegen  seines  Werkes 
„Tedkira".  Aus  vier  Büchern  bestehend,  bietet  dasselbe  im  dritten  Buche  eine 
Art  Medicamenten- Lexilvon —  1712  Artikel  über  Heilmittel  —  dar;  Kaffee,  Resina 
elemi  wurden  hier  mit  aufgezählt.  —  Das  vierte  Buch  enthält  ebenfalls  in  lexiko- 
graphiseher  Anordnung  Abhandlungen  über  Pathologie  und  Therapie.  Ausser  der 
„Tedkira"  rühren  von  D.  EL  Antaki  noch  Schriften  über  Augenkrankheiten, 
I  Bäder,  Anatomie  und  Aetiologie  der  Krankheiten  her. 

'  Leclerc  bei  Decliambre.  Red. 

Dapper,  Olfert  D.,  aus  Amsterdam,  wurde  im  Jahre  1658  in  Uti-echt 
als  Studiosus  medicinae  eingeschrieben.  Nach  seiner  Promotion  etablirte  er  sich 
in  Amsterdam,  doch  scheint  er  da  die  ärztliche  Praxis  nicht  ausgeübt ,  doch  sich 
hauptsächlich  mit  historischen  und  geographischen  Studien  beschäftigt  zu  haben. 
1'663  gab  er  eine  ausgezeichnete  „Historische  hescliryving  van  Amsterdam" 
heraus,  dem  bekannten  Bürgermeister  Nicolaas  Witzen  gewidmet ;  später  hat 
er  eine  Reihe  von  Beschreibungen  von  Asien,  Afrika,  Palästina,  Arabien  etc.  und 
auch  eine  holl.  Uebersetzung  der  Historien  Herodot's  veröffentlicht.  Er  starb  1690. 

C.  E.  Daniels. 

Daquin,  s.  Aqijin  (d'Aqdin). 

Daran,  Jacques  D.,  am  6.  März  1701  zu  St.  Farjon  geboren,  lernte 
Chirurgie,  erlangte  zunächst  eine  Stellung  als  Regimentsarzt  in  österreichen  Diensten 
und  trieb  sich  in  Mailand,  Turin,  Rom  und  Neapel  umher.  Es  gelang  ihm  in  Messina 
ebenfalls  als  Militärarzt  anzukommen  und  sich  bei  einer  Pestepidemie  hervorzuthun. 
Seine  Landsleute  transportirte  er  glücklich  nach  Marseille  und  erregte  durch  sein 
Verhalten  bei  dieser  Affaire  geradezu  Enthusiasmus.  Als  sich  der  Ruf  seiner 
Geschicklichkeit  in  der  Behandlung  der  Harnröhren-Stricturen  weiter  verbreitete,  rief 
mau  ihn  nach  Paris  (1754),  wo  er  seine  Bougirkunst  mit  Erfolg  weiter  ausübte. 
Doch  hielt  er  seine  Methode  der  Herstellung  elastischer  Bougies  nicht  nur  geheim, 
sondern  gerirte  sich  bei  ihrer  Anpreisung  wie  ein  echter  Charlatan.  D.  starb  1784 
mit  Hinterlassung  folgender  Werke:  „Recueil  d'obsero.  chir.  sur  les  maladies 
de  VurMre  etc."  (Avignon  1745;  vier  weitere  z.  Th.  Pariser  Auflagen  bis  1768)  — 
„TraitS  complet  de  la  gonorrMe  virulente  etc."  (Paris  1756)  —  „Gomposition  du 
remede  de  M.  Daran  puhliSe  par  lui-meme"  (Daselbst  1770,  1780).  Ausserdem 
mehrere  Streitschriften. 

Biet.  bist.  II.  Eed. 

*Darby, 'Thomas  D.,  Arzt  in  Wicklow  (Irland),  M.  R.  C.  S.  Eng.  1832, 
L.  R.  Q.  C.  P.  Irel.  1860,  hatte  seine  Ausbildung  am  Dubl.  Lying  -  in  -  Hospital 
genossen,  als  er  am  Rattdown  Workhouse  and  Fever  Hospital  seine  Thätigkeit 
entfaltete.  Eine  grössere  Schrift  von  ihm  ist  „On  the  Operation  of  strangulated 
hernia"  (Oxford  1868)  —  „Gases  of  spinal  arachnitis"  (erschienen  in  Med. 
Press.,  1879)  —  „On  zymosis,  septicaemia  and  hlood  poisoning"  (im  Brit.  med. 
Journ.  gleichzeitig).  D.  erfand  einen  neuen  Apparat  zur  Blasen-Irrigation,  j^g^ 

Darcet,  Jean  D.  (später  u'Arcet),  französischer  Arzt  und  ausgezeichneter 
Chemiker,  geboren  1725  in  Douazil,  studirte  in  Bordeaux  unter  sehr  schwierigen 
Verhältnissen,  wurde  dann  Hofmeister  im  Hause  Montesquieu's,  dessen  Wohl- 
wollen und  spätere  Freundschaft  er  sich  erwarb.  Er  kam  nach  Paris  und  widmete 
sich  hier  in  der  Rouelle  beinahe  ausschliesslich  dem  Studium  der  Chemie.  Seine 
Arbelten  auf  dem  Gebiete  der  Chemie  machten  ihm  auch  ausserhalb  der  Grenzen 
seines  Vaterlandes  einen  geachteten  Namen.  D.  starb  1801  als  Membre  de  l'institut. 

U  a  g  0  r. 

Darcet,  den  Sohn  s.  unter  d'Arcet. 

Biogr.  Lexikon.  IT.  9 
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Daremberg,  Charles  Victor  U.,  iu  Dijon  geboreu,  studirte  in  seinem 
Geburtsorte  und  promovirte  im  Jahre  1841  in  Paris  mit  einer  Dissert.:  „Exposition 
des  connaissances  de  Calvin  sur  l'anatomie,  la  physiolofjie  et  la  patliolorjie 
du   Systeme  nerveux".    Nachdem  er  einige  Jahre  als  Armenarzt  fungirt  hatte 
und  auch  Assistent  am  Museum  Historiae  naturalis  gewesen  war,  wurde  er  1846 
Bibliothekar  der  Acadömie  de  medecine  und  1849  Bibliothekar  der  Biblioth6que 
Mazarine.   In  dieser  letzteren  Qualität  machte  er  verschiedene  wissenschaftliche 
Reisen  in  Italien,  Deutschland,  der  Schweiz,  Belgien  und  England,  um  bibliographische 
Untersuchungen  anzustellen  und  seltene  medicinische  Handschriften  zu  studireu. 
Als  1871  an  der  medicinischen  Facultät  auf's  Neue  eine  Professur  in  der  Geschichte 
der  Medicin  und  Chirurgie  errichtet  wurde ,   ernannte  man  D.  für  dieses  Amt. 
obgleich  er  schon  seit  1864  am  College  de  France  Vorlesungen  hielt  über  die 
Geschichte  und  Literatur  der  medicinischen  Wissenschaften.    Er  war  jedoch  zu 
sehr  Bücher -Gelehrter,  um  äuaserlich  grossen  Erfolg  zu  haben  als  Docent,  und 
beschäftigte  sich  mehr  mit  seinen  privaten  Studien  und  dem  Zusammenbringen  emer 
ausgedehnten  mid  vortrefflichen  Bibliothek  (welche  nach  seinem  Tode  durch  die 
Academie  de  medecine  angekauft  wurde)  als  mit  seinen  Vorlesungen.    D.  starb 
im  October  1872  auf  seinem  Landhaus  zu  Mesnil-le-Roy. 

Eine  chronologische  Uebersicht  seiner  wissenschaftlichen  Arbeiten,  unter  denen  seine 
Ausgaben  vonOribasius  (in  Collaboration  mit  Cats  Bussemaker)  und  von  Celsus_ 

Libri  de  medicina«    (I.eipzig  1859)   einen  hervorragenden  Platz   einnehmen,    siehe  bei  • 
Dechambre,  Tom.  25.  C.E.Daniels. 

*  Dareste,  Camille  D.,  trat  zuerst  im  Jahre  1847  wissenschaftlich  auf 
mit  „R-opositions  d'anatomie,  de  physiologie  et  de  pathologie"  (Paris);  viel 
später  publicirte  er  eine  „iVo<^  sur  V existence  de  l'amidon  dans  le  jaune  d  oeuf  • 
(Daselbst  1868)  und  erregte  die  Aufmerksamkeit  besonders  durch  die  „Mecherches 
sicr  la  VToduction  artificielle  des  monstruositSs  ou  essais  de  teratogSme  expert- 
mentale"  (16  Taf.  Paris  1876).  Seit  mehreren  Jahren  ist  D.  als  Director  des 
Laboratoriums  für  Teratologie  an  der  Ecole  des  hautes  etudes  thätig  uud  ^^r- 
öffentlichte  viele  Aufsätze  teratologischen  und  allgemein-physiologischen  Inhaltes, 
besonders  auch  in  der  Revue  scientifique.  ^^ed. 

Dariot,  Claude  D.,  aus  Pomar  (Burgund)  1533-1594   schrieb  au.sser 
philosophischen  und  astrologischen  Schriften  einen  '^^^^^Z^'''  '^  ^^^^^^^ 
traites  sur  la  preparation  des  mSdicamens"  (Lyon  1603  und  Montbelliard  1^608). 

Biogr.  m6d.  III. 

Dariste  Von  zwei  Inhabern  dieses  Namens  ist  nur  bekannt,  dass  D.  le 
ieune  zu  Martiliique  zwei  Schriften  des  ebenfalls  dort  thätigen  D  l'aine  über 
Kaiserschnitt  in  den  Ann.  de  la  soe.  de  med.  prat.  de  Montpellier  1816  erscheinen 
Hess  -  Der  Dritte  ist  Frau  5 ois- Joseph  D.,  zu  Martinique  geboren  und  lb20 
Dr  med.  zu  Montpellier,  der  sich  später  in  Bordeaux  niederliess  und  über  Gelb- 
fieber (Bordeaux  1824,  resp.  Paris  1826),  hygienische  ^assregeln  in  den  Troj^^^^^ 
(Bordeaux  I824)und  über  verschluckte  Fremdkörper  (Journ.  gen.  demed.  1825)schiieb. 

Ch er eau  bei  Dechambre. 

Darluc  Michel  D.,  französischer  Arzt  und  Naturforscher,   geboreu  in 
Grimaud  ^707  gelrben  in  Aix  1783,  war  ein  Schüler  Likuxai^b's  und  RorELLE  s 
wurde  Professo^^^^^  Botanik  in  Aix,  woselbst  er  auch  ^^-thche  Pr^^^^^^ 
als  solcher  die  Vaccination  eifrig  propagirte.  '  ^^ter  «^en  M^^^ 
nennen-     Histoire  naturelle  de  la  Provence  contenant  ce  qu  %l  y  a  de  p  ios 
rZa^quaUe  dans  les  rägnes  v4gäal,  r^eral,  animal  et  de  la  parUe  g6opo.nqn 
(Avignon  und  Marseille  1782—1786).  Unge,. 

Darrach  William  D.,  wiu-de  1796  geboren,  wirkte  am  medicinischen 
BepartemenÄw^^^^^        boUege  bis  1865, 

roings  ofthe  anatomy  oj  the  groin  etc."  erschienen  Philadelphia  1830, 
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40er  Jahren  eine  Reihe  vou  Vorlesungen  über  allgemeine  niedicinische  Themata; 
auch  Geschichtliches  über  das  oben  erwähnte  Institut  (1851.;  resp.  1855). 

Vollst.  Biogr.  (nicht  zugänglich):  Phil.  med.  and.  surg.  Rep.  1864.  Red. 

Darwin.  Der  Grossvater  von  Charles  Robert  D.,  der  in  allen  älteren 
biographischen   Sammelwerken   ausführlich   besprochene  Dichter   und  Philosoph, 
Botaniker  und  Zoolog,  Erasmus  D.,  am  12.  December  1731  zu  Elstou  (Nottingham) 
geboren,  war  nicht  nur  medicinisch  ausgebildet  (Cambridge  und  Edinburg),  sondern 
prakticirte  auch ;  anfänglich  zu  Nottingham,  mit  nur  massigem  Erfolg.  In  Lichtfield 
jedoch,  wo  er  sich  1756  niederliess,  glückte  ihm  eine  Cur  an  einem  hervorragenden 
Manne,  die  ihn  schnell  in  Renomme  brachte.    Durch  eine  glückliche  Heirat  von 
Aeusserlichkeiten  noch  mehr  unabhängig  geworden ,    wandte  sich  D.  zuerst  der 
Dichtkunst,  dann  den  Naturwissenschaften  im  ganzen  Umfange  zu.  Die  „Zoonoviia 
or  the  laws  of  organic  Ufe"  (London  1794 — 1796,   2.  Bände,   4.  —  dann 
Daselbst  in  4  Bänden,  später  deutsch,  französisch,  italienisch),  das  Werk,  welches 
ihn  in  erster  Reihe  berühmt  machte,  begann  er  bereits  1770.  In  die  Zwischenzeit 
bis  zur  ersten  Publication  desselben  fiel  sein  Wegzug  vou  Lichtfield  in  Folge  einer 
zweiten  Heirat ,  durch  die  ihm  Schloss  Radbourne  bei  Derbj'  zufiel.    In  letzterer 
Stadt  starb  er  am  18.  April  1802,  nachdem  dieser  Ehe  noch  6  Kinder  entsprossen 
waren,  und  nachdem  er  sein  Gedicht  „Botanic  garden"  (London  1791 — 1799, 
2  Theile)  —  die  „Piiytologia"  (London  1800 — 1801)  noch  selbst  publicirt  hatte. 
Das  Gedicht  „The  temple  of  nature"  erschien  posthum  (London   1803):  die 
medicinischen  Abhandlungen  D.'s  sind  im  3.  Theile  der  Transact.  med.  und  im 
11. — ^15.  Theile  der  Transact.  philos.  vcröft'entlicht.  —  In  gewisser  Weise  lehnen 
sich  die  darin  niedergelegten  vitalistischen  Ansichten  an  BuOAVK'sche  Gedankengänge 
an.    Aber  D.  giebt  sich  viel  weniger  einseitig,   viel  physiologischer  im  heutigen 
Sinne.  Für  ihn  existirt  zwar  auch  eiu  naturphilosophisches  Gruudpriucip,  die  ewige 
Bewegung,  aber  er  argumentirt  stets  mit  gediegenen  Beobachtungeu  und  räumt 
dem  Experiment  an  allen  bedenklichen  Wendepunkten  die  vornehmste  Stimme  der 
Entscheidung  ein.    Seine  eigenthümliche  Dunkelheit  des  Ausdrucks,    eine  selbst- 
geschaffene Terminologie,  am  meisten  vielleicht  die  Unbekümmertheit,  mit  welcher 
er  Hypothesen,  die  seinem  Zeitalter  bizarr  erscheinen  mussten,  unerklärt  hinstellte, 
verhinderten,    dass    seine    geistreichen  Essays  eine  durchschlagende  Bedeutung 
gewannen.  —  Von  seinen  Kindern  erster  Ehe  waren  zwei  Mediciner,  nämlich 
Charles  D. ,   welcher  indess  schon  während  seiner  Studienzeit  zu  Edinburg  im 
20.  Lebensjahre  (1778)  starb,  nachdem  er  „Experiments  etahlishing  a  criterion 
hetween  mucilaginous  and  purulent  matter,  roitli  an  account  of  the  retrograde 
motions  of  the  ahsorhent  vessels  of  animal  hodies  in  some  diseases"  (Posthum 
Lichtfield  1780)  bearbeitet  hatte,  und  Robert  Warin g  D.,  renommirter  Arzt 
in  Shrewsbury  (Shropshire),  der  eine  Tochter  J  o  s  i  ah  W  e  d g  e  w  o  o  d's,  des  Refor- 
mators der  dortigen  Thon-Industrie  und  des  bezüglichen  Kunstgewerbes,  heiratete.  — 
Diesen  beiden  wurde  Charles  R  obert  D.  am  12.  Februar  1809  zu  Shrewsbury 
geboren.    Eine  gerechte  Würdigung  dieses  ausserordentlichen  Mannes  kann  aus 
zwei  Gründen  an  dieser  Stelle  unmöglich  erwartet  werden.  Einmal  hat  sich  D.,  als 
er  auf  den  Wunsch  seiner  Angehörigen  1825 — 1827  zu  Edinburg  Medicin  studirte, 
mehrfach  darüber  ausgesprochen,  dass  der  ärztliche  Beruf  ihn  abstosse;  ja  er  ver- 
tauschte sobald  es  ihm  irgend  ermöglicht  war,  das  medicinische  Studium  mit  einem 
■anderen  und  widmete  sich  in  Cambridge  der  Theologie.  Erst  die  hier  mit  Hexslow 
geschlossene  Freundschaft,  erst  das  Studium  der  HuMBOLDT'schen  Reisen  regte  ihn 
an,  sich  den  Naturwissenschaften  (aber  keineswegs  der  Medicin)  wieder  zuzu- 
wenden. Auf  der  anderen  Seite  harren  die  sicher  nicht  kleinen  Anregungen,  welche 
seine  grosse  Persönlichkeit  und  die  dominirende  Bedeutung  seiner  Anschauungen 
■  speciell  für  die  Medicin  haben  könnte,   noch  der  Bearbeitung:    sie  sind  weder 
•durchsichtig  genug,   um  sich  von  selbst  zu  ergeben,   noch  hat  sich  während  der 
i  kurzen  Frist ,  die  seit  D.'s  Tode  verflossen  ist ,   eine  geschickte  Hand  gefunden, 
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um  diese  Beziehungen  zu  erLäutern.  Wir  tiberlasBcu  deBlialb  dieselben  der  weiteren 
Forschung  und  fügen  dem  bekanntlich  sehr  einfachen  weiteren  Lebensgange  D.'s 
das  Verzeichniss  seiner  wesentlichsten  Arbeiten  ohne  weiteren  Coramentar  bei.  — 
Auf  dem  unter  Kapitän  Fitzroy  für  diese  Forschungsreise  speciell  ausgerüsteten 
Schiff  „Beagle"  verliess  D.  am  27.  December  1831  sein  Vaterland,  um  es  am 
2.  October  1836  wieder  zu  betreten.    Die  Hauptpunkte  der  Expedition  waren 
gewesen :  Bahia,  die  patagonische  Küste,  die  Falkland-Inseln ;  die  Magelhaen-Strasse, 
die  Galopagos-Inseln.   Zwei  Abstecher  hatten  nach  den  Galopagos  stattgefunden; 
1836  kreuzte  der  „Beagle"  im  stillen  Ocean  und  legte  am  oben  genannten  Datum 
in  Falkmouth  an.  Drei  Jahre  hinterher  lebte  D.,  ausschliesslich  mit  seinen  Samm-  , 
luugen  beschäftigt,  in  London,  begab  sich  dann  zu  seinem  Onkel  Wedgewoodj 
nach  Straffordshire  und  heiratete  noch  im  gleichen  Jahre  1839  seine  Base  Emma..  ■ 
Bereits  1842  zog  er  sich  dann  nach  dem  Landsitze  Down,  unweit  Beckenham 
(Kent)  zurück,  "um   auf  demselben  fast  genau  40  Jahre  —  nämlich  bis  zum  ? 
19   April  1882  ,  dem  Todestage,  seinen  Experimenten  und  Studien  zu  leben.  Im 
Folgenden  die  Resultate  derselben,    Werke,   deren  Inhalt  die  wissenschaftliche 
Mitwelt  tief  bewegte  und  deren  Gegenstände  auch  der  gebildeten  Laienweit  mcht 
fremd  blieben:  „Journal  of  researches  into  the  geology  and  natural  history  of 
the  various  countries  visited  hy  H.  M.  8.  Beagle  under  the  command  of  Caiy 
Fttzroy  B.  N.  from  1832—1836"   (London  1839)  —  „On  the  structure  and 
distrihntion  of  coral  reefs"  (1842)  -  „Geol.  ohserv.  on  the  volcan  uland.- 
(1844)  —    Geol.  ohserv.  on  South  America"  (1846)  —  „Monograph  of  the^ 
subclass  Girripedia"  (1851,  1854  durch  die  Royal  society)  -  „On  the  ongm  of 
species  hy  means  of  natural  selection ,   or  the  preservation  of  favoured  races 
in  the  struqqle  of  life"  (1859,  gleichsinnige  Briefe  und  Aufsätze  vorher^  —„  i /^e 
Variation  of  anLais  and  plants  vnder  domestication"  (1868)  -  „The  descent 
of  man  and  selection  in  relation  to  sex"  (1871)  -  „The  expression  of  emotions 
in  man  and  animals"  (1872).  -  Die  deutschen  üebersetzungen  anlangend,  vgl. 
J.  V.  Caeus,  Bd.  I,  S.  675.  •  Red. 

Daiil)eiitoil,  Louis-Jean-Marie  D.,  am  gleichen  Orte  wie  Bdffüx 
zu  Montlear  (Burgund)  am  29.  Mai  1716  geboren,   sollte  in  Paris  Theologie 
Studiren    beschäftigte  sich  jedoch  heimlich  mit  medicmischen  Studien,  und  zwar 
vorzu^Wsc  BÜt  Inatomie.'  Der  Tod  seines  Vaters  machte  ihn  frei^,_  er  wurde  m 
Rheims  Dromovü-t  (1741)  und  begann  in  seiner  Vaterstadt  zu  prakticiren.  Jedoch 
bS  m2  log  ihn  BOFFON  nach  Paris,  verschaffte  ihm  1745  eine  Stelle  am 
naturhistorischen  Museum  und  gewann  seine  Arbeitskraft       Zoologie  Die  spä  eren 
Streitigkeiten  beider  Gelehrte^i  wegen  der  „Histoire  nature  le",  an  welcher  D  einen 
,T0ssen  Antheil  hatte,  fallen  aus  dieser  Betrachtung.   Seme  selbständig  verfassten 
rinommii-testen  Arbeiten  sind:  „Les  diferences  essenttelles  de  ^'^^omme  jtd^ 
Vorang-outang"  (M6m.  de  l'Acad.  des  sc.  1764,  m  welchem  er  de   Lage  ^e^ 
Foramen  occipitale  eine  ganz  besondere  Bedeutung  vmdicirt)  und  „Suo  les  mdi 
!rrr^  D  wirkte  von  1783  ab  als  Professor  der  landwirthschaftlichen  Oekonomie 
zu  Alfort  und  starb  am  31.  December  1799. 
Dict.  Wst.  II. 

Daumont,  s.  d'Aumont. 

Davaine  Casimir- Joseph  D.,  zu  Paris,  war  zu  St  Amand-les-Eaux 
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:Abhaudlimgeu  schrieb.  Seiu  Hauptwerk  über  dieselben  ist  der  „Trait6  des  ento- 
.zoaires  ..et  des  maladies  vermineuses  de  l'homrne  et  des  animaux  domestiques" 

(Paris  1860).  Er  ist  ferner  bekannt  durch  seine  Untersuchungen  über  die  Mil2j 
Ibrand-Bacterien.   Er  starb  am  14.  October  1882  auf  seiner  Besitzung  zu  G-arches 

(Seine-et-Oise). 

Gaz.  des  hop.  1882,  pag.  959.  —  Med.  Times  aiid  Gaz.  1882,  II,  pag.  537.  G. 

Davasse,  Jules  D.,  seinen  Lebensdaten  nach  unbekanut,  trat  zuerst  mit 
.„Des  fievres  ephemere  et  synoque"  (Paris  1847)  auf.  Später  veröffentlichte  er 
lunter  dem  Titel:  „Thirapeutique  expiSrimentale"  (Daselbst  1854)  Beobachtungen 
(über  Strychninan Wendung  bei  Cholera  und  ein  umfängliches  Werk :  „La  sypliilis, 
■ses  formes,  son  umtS"  (1865).  Im  „Art  medical" ,  dessen  Herausgeber  D.  von 
;1855 — 1878  war,  erschien  noch  (T.  XXI,  XXII,  XXIII):  „La  diathese  purulente 
\miconnue"  —  neben  kleineren  Mittheilungen.  Eed. 

*Davey,  James  George  D.,  in  Bristol,  genoss  seine  medieiuische  Aus- 
ibildung  hauptsächlich  im  St.  Bartholomäus-Hospital,  und  zwar  bis  1833.  M.  R.  C.  S. 
lEug.  wurde  er  1836,  M.  R.  C.  P.  Lond.  1859  und  M.  D.  And.  1863.  Er  hat 
teinen  nicht  unbedeutenden  Theil  seines  Lebens,  die  Zeit  von  1841  bis  1852,  in 
(Ceylon  im  dortigen  ärztlichen  Civildienst  zugebracht,  legte  sich  nach  seiner  Rück- 
Ikehr  hauptsächlich  auf  Psychiatrie  und  Nervenkrankheiten  und  fuugirt  an  der  weib- 
1  liehen  Abtheilung  des  Middlesex  Lunatic  Asylum  als  Medical  Superintendent.  You 
iihm  rühren  her:  „The  nature  and proximate  cause  of  insanity"  (London  1853)  — 
,„The  ganglionic  nervoiis  System  etc."  (Daselbst  1858)  —  „The  prevalence  of 
isxiicide"  (Soc.  seient.  review.  1863)  —  „On  dipsomania"  (Transact.  of  St.  Andr. 
;grad.  assoc.  1872)  und  mehrere  psychiatrische  Abhandlungen  in  Winslow's  Journ. 
i(1875,  1879).  Als  Lehrer  trat  D.  1858  vor  der  Bristol  med.  school  mit  „Lec- 
ttures  on  insanity"  auf.  -^^^ 

David,  Jean-Pierre  D. ,  aus  Gex,  1737 — 1784,  ging  nach  j)rivater 
'Vorbereitung  bei  einem  Arzte  in  Segssel,  dem  er  diente,  nach  Lyon  und  Paris, 
'wurde  zuerst  Maitre  en  Chirurgie  (1764),  dann  aber  trotzdem  bald  darnach 
IDr.  med.  Sein  Schwiegervater  Lecat  (s.  diesen)  verschaffte  ihm  die  Nachfolger- 
■  Schaft  als  Chirurgien  en  chef  am  Hotel-Dieu  in  Ronen,  wo  D.  noch  eine  Reihe 
1  nicht  unbedeutender  Arbeiten  seineu  bereits  vor  aufgegangeneu  hinzufügt.  Dies.e 
1  waren  insofern  die  für  ihn  wichtigeren  gewesen ,  als  eine  Reihe  von  ihnen  mit 
1  Preisen  gekrönt  waren,  so  von  der  holländischen  Gesellschaft  zu  Haarlem:  „Dissert. 
•SU)-  ce  qu'il  convient  de  faire  pour  diminuer  ou  supprimer  le  lait  des  femmes" 

(Paris  1763);  von  der  Acad.  royale  de  chir.  die  Arbeit:  „Sur  la  maniere  d'ouvrir 
■et  de  traiter  les  absc^s  dans  toutes  les  parties  du  corps"  (Daselbst  1764)  uud 
(das  „Mem.  sur  les  contrecoups" ;  von  der  Aead.  des  sc.  in  Ronen:  „Dissert. 
•sur  le  mechanisme  et  les  usages  de  la  respiration"  (Daselbst  1766).  —  Aus  der 
>  späteren  Zeit  stammen  neben  dem  „  Traiti  de  la  nutrition  et  de  l' accroissement  etc." 

(Daselbst  1771)  noch  eine  „Dissert.  sur  les  ejfets  du  mouvement  et  da  repos  dans 

'les  maladies  chirurgicales"  (Daselbst  1770)  und  —  speciell  hervorzuheben  —  „Oh-  . 

•  servations  sur  une  maladie  des  os  connue  sous  le  nom  de  nicrose"  (Daselbst  1782). 

Dict.  hist.  II.  Red. 

David  de  Pomis,  jüdischer  Arzt  aus  Spoleto,  1525 — 1600,  führte,  von 
einzelnen  Bischöfen  verfolgt ,  ein  Wanderleben ,  welches  ihn  unter  Anderem  auch 
1  nach  Rom  und  Venedig  führte.  Abgesehen  von  seinem  hebräischen  Lexikon  schrieb 
'er,  hierher  gehörend:  „De  senum  affectihus"  (Venedig  1588). 

Halm  bei  D ech  ambr  6.  Eed. 

Davidson,  Wolf  D. ,  1772—1800,  erwarb  sieh,  in  seiner  Vaterstadt 
:  Berlin  prakticirend,  cincTi  schriftstellerischen  Namen  durch  Abhandlungen  über  den 
"  Schlaf  (1795),  thicrischen  Magnetismus  (1798),  Einfluss  der  weiblichen  Tracht  auf  die 
Gesundheit  (gleichzeitig),  Briefe  über  Berlin  und  einige  Uebersetzungcu. 
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*  Davidson.  Zwei  lebende  englische  Aerzte,  von  denen  Alexander  D. 
in  Liverpool  lebt.  Er  wurde  M.  D.  Edin.  1872,  M.  R.  C.  P.  Loud.  1874  und  wirkte 
längere  Zeit  am  Northern  Hospital  und  an  der  Infirmary  for  children  an  seinem 
Wohnorte.  Ausser  Aufsätzen  in  der  Lancet  (1874),  im  Practitioner  ^1872),  in 
den  Transact.  der  Pathol.  soc.  (1877)  und  au  anderen  Stelleu  publicirte  er: 
„Fseudohypertrophic  muscular  paralysis"  und  „Sense  of  taste  in  relation  to 
facial  paralysis  and  anaesthesis" .  —  *John  D.,  der  Äled.  Superintendent  des 
Irrenhospitals  in  Chester,  wurde  von  der  Universität  Edinburg  1863  promovirt, 
nachdem  er  lüugere  Zeit  am  Boro  Lunatic  Asylum  in  Birmingham  gewirkt  hatte. 
Der  frühere  Theil  seiner  Schriften  ist  gynäkologischen  Inhalts,  so  über  Schwanger- 
schaft, Geburt,  Puerperalfieber  (1863);  die  späteren  beschrieben  psychiatrische 
Reiseerfahrungen:  „liemarks  on  some  of  the  large  asylums  of  Italy"  (Journ. 
of  nat.  sc.  1874)  und  (Ebenda  1875,  1882)  türkische  Irrenhäuser  und  den  Miss- 
brauch von  Cannabis  neben  der  Syphilis  als  häufige  Ursachen  von  Geisteskrank- 
heiten in  der  Türkei.  jj^j 

Daviel,  Jac(|ues  D.,  wurde  am  11.  August  1696  zu  la  Barre  in  der 
Normandie  geboren  und  starb  am  30.  September  1762.  Er  studirte  Chirurgie 
zu  Ronen  und  Paris,  ging  aber  im  Jahre  1719,  als  die  Pest  in  der  Provence 
grosse  Verheerungen  aurichtete,  als  Arzt  dorthin  und  leistete  während  der  Dauer 
der  Epidemie  so  gute  Dienste,  dass  ihm  der  König  eine  Decoratiou  verlieh,  welche 
die  Inschrift  trug:  „Pro  peste  fugata"  und  die  Stadt  Marseille  ihn  unter  die  Zahl 
ihrer  Wundärzte  aufnahm.  Er  erhielt  auch  die  Stelle  eines  Chirurgien  major  auf 
einer  Galeere.  Allein  vom  Jahre  1728  an  zog  er  sich  von  der  Ausübung  der 
allgemeinen  Praxis  immer  mehr  zurück  und  widmete  sich  ausschliesslich  der  Augen- 
heilkunde; er  erwarb  sich  in  kürzester  Zeit  einen  weitverbreiteten  Ruf  als  Augen- 
arzt und  speciell  als  Augenoperateur  imd  wurde  in  Folge  dessen  in  die  ver- 
schiedensten Länder  berufen;  so  1736  nach  Lissabon,  1745  durch  Ferdinand  VI. 
nach  Spanien,  1750  an  den  kurfürstlichen  Hof  nach  Mannheim,  sodann  an  den 
Hof  nach  Bayern.  Man  versuchte  es  auch,  ihn  dauernd  an  dieses  oder  jenes  Land 
zu  fesseln;  so  machte  ihm  z.  B.  1745  die  spanische  Regierung  glänzende  An- 
erbietungen, doch  wies  er  alle  derartigen  Vorschläge  von  der  Hand  und  Hess  sich 
1746  dauernd  in  Paris  nieder,  wo  er  1749  zum  königlichen  Oculisten  ernannt 
wurde.  Mit  dem  Jahre  1750  beginnt  aber  eigentlich  erst  die  hervorragend 
operative  Thätigkeit  D.'s ,  speciell  seine  Extractionsversuche  des  grauen  Staares, 
durch  die  er  sich  für  alle  Zeiten  einen  unvergänglichen  Namen  in  der  Geschichte 
der  Medicin,  ja  ganz  gewiss  sogar  in  der  Geschichte  der  Menschheit  überhaupt, 
erwerben  sollte.  Allerdings  war  die  Idee,  den  grauen  Staar  auf  operativem  Wege 
aus  dem  Auge  zu  entfernen,  keine  neue,  vielmehr  waren  derartige  Bestrebungen 
in  den  verschiedensten  Epochen  der  Entwicklungsgeschichte  der  Medicin  immer 
wieder  aufgetaucht,  doch  hatte  sich  diese  Idee  zu  keiner  Zeit  zu  einer  wirklichen 
Operationsmethode  entwickelt.  Erst  D.  war  es  beschieden,  dieser  Idee  eine  lebens- 
fähige Form  zu  verleihen  und  aus  dem  blossen  Gedanken  der  Staarausziehung  die 
wirkliche  That  derselben  zu  gestalten.  Und  diese  Umgestaltung  hat  D.,  mögen 
ihm  dieses  sein  gutes  Recht  auch  noch  so  oft  neidische  Concurrenten  bestritten 
haben,  in  eigenster  Originalität  geschafTen.  Alle  die  Prioritätsansprüche,  die  gegen 
die  D.'sche  Extraction  erhoben  wurden,  sind  hinföllig  und  können  das  Verdienst 
D.'s  nicht  im  Geringsten  beeinträchtigen.  Er  muss  vielmehr  ohne  jeden  Zweifel 
als  der  eigentliche  Vater  der  Staarausziehung  gelten.  Der  Ruf  dieser  neuen  Ope- 
ration verbreitete  sich  in  kürzester  Zeit  über  die  ganze  gebildete  Welt  und  es 
strömte  D.  in  Folge  dessen  ein  Operationsmaterial  zu,  wie  es  wohl  kaum  einem 
anderen  Operateur  jemals  wieder  zu  Gebote  gestanden  hat;  so  machte  "er  z.  B. 
1752  in  einem  Monat  206  Staaroperationen,  von  denen  182  als  gelungen  bezeichnet 
werden.  Auch  die  gelehrten  Gesellschaften  der  verschiedensten  Länder  beeiferten 
sich,  den  genialen  Operateur  zu  ihrem  Mitgliede  zu  ernonnou.    Im  Jahre  1762 
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wurde  er  von  einem  Schlag-fluss  schwer  getroffen  und  starb  an  den  Folgen  desselben 
iu  Genf,  wohin  er  sieh  behufs  seiner  Behandlung  gegeben  hatte.  —  Ausser  ver- 
schiedenen kleineren  Artikeln  im  Mercnre  de  France,  Ree.  period.  d'observ.  de 
med.,  Mera.  de  l'Acad.  de  chir.  hatte  er  herausgegeben :  „Lettre  sur  les  maladies 
des  yeiix"  (Paris  1748)  —  „Deux  lettres  sur  les  avantages  de  Voperation  de 
la  cataracte  jjar  extraction"  (Paris  1756).  Auch  soll  sich  ein  vollständiges 
Handbuch  der  Augenheilkunde  nach  seinem  Tode  als  Manuscript  in  seiner  Hinter- 
lassensehaft vorgefunden  haben.  Eine  Beschreibung  seiner  Extractionsmethode  gab 
er  im  Mcm.  de  l'Acad.  de  Chirurgie,  T.  II:  „Sur  une  nouvelle  methode  de  gudrir 
la  cataracte  par  V extraction"  (Deutsch  Altenburg  1755).  Magnus. 

Davis,  Der  bei  englischen  Aerzten  ziemlich  häufige  Name  D.  •  eignet 
zunächst  einem  älteren  Militärarzte  John-B urrell  D.,  der,  1770  geboren  und 
Dr.  Edinb.  1808,  als  Kriegsgefangener  in  Frankreich  einige  Zeit  verlebte.  Später 
Avar  er  zu  London  Arzt  am  Kinderhospital  und  veröffentlichte  ausser  einigen 
pädiatrischen  Schriften  (London  1817  und  1821)  noch  ein  „Projet  de  reglement 
concernant  les  de'ces  etc."  (Verdun  1806)  —  „Observations  sur  les  asphyxies" 
(Daselbst  gleichzeitig)  —  „A  scientific  and  populär  view  of  the  fever  of 
Walcheren"  (London  1810),  sowie  später  (1836)  ein  populäres  Handbuch  der 
individuellen  Gesundheitspflege. 

Halin  bei  Decliambre.  Red. 

Davis,  David  D.,  am  15.  Juni  1777  geboren,  am  4.  December  1841 
gestorben,  bildete  sich  in  Glasgow  (Mylne)  bis  zu  seiner  1801  erfolgten  Pro- 
motion aus.  Zuerst  in  Sheffield  als  Arzt,  dann  in  London  thätig,  erlaugte  er  hier 
die  Stellung  als  Geburtshelfer  am  Charlotte'  Ly in g-in- Hospital  (1803)  und  später  am 
Northern  Dispeusary  und  an  der  R.  Maternity  Charity ;  1827  erhielt  er  den  Lehr- 
stuhl dieser  Disciplin  am  University  College.  Das  erste  Werk,  womit  er  Aufmerk- 
samkeit erregte,  war:  „Elements  of  operative  midwifery  etc."  (London  1825). 
Diesem  folgten  mehrere  gleichsinnige  (Daselbst  1831 — 1836),  dann  eine  „De- 
scription  of  a  craniotomy  and  polypus-forceps  etc."  (1817)  imd  mehrere  Aufsätze 
in  London  med.-chir.  transact.  182.3.  —  Auch  übersetzte  D.  Pinel's  „Geistes- 
krankheiten". 

Hahn  bei  Dechambre.  Red. 

Davis,  John  Hall  D.,  zu  Loudon,  war  als  Sohn  des  Vorigen  1811  zu 
Sheffield  geboren,  studirte  in  London  und  in  Heidelberg  und  wurde  1845  Doctor 
bei  der  Londoner  Universität,  nachdem  er  seinen  Vater  bis  zu  seinem  1841 
erfolgten  Tode  in  seinem  Lehramte  unterstützt  hatte.  1842  wurde  er  als  Nach- 
folger seines  Vaters  Physieian  an  der  Royal  Maternity  Charity  und  behielt  dieses 
Amt  40  Jahre  lang  bei.  Nachdem  er  lange  Zeit  privatim  Vorlesimgeu  über 
Geburtshilfe  gehalten,  wurde  er  1863  Docent  derselben  an  der  medicinisehen 
Schule  des  Middlesex  Hospital.  Von  1867 — 69  war  er  Präsident  der  Obstetrical 
Society,  in  deren  Transactions  sich  zahlreiche  Abhandlungen  von  ihm  finden, 
z.  B.  über  puerperale  Convulsionen ,  Chorea  die  Schwangerschaft  complicirend, 
über  Uterus-Fibroide  u.  s.  w.,  und  war  er  ausserdem  Verfasser  der  Schrift:  „Illustra- 
tions  of  difficult  parturition"  (London  1858;  2.  Ausg.  1865  u.  d.  T. :  „Parturition 
and  its  dÄfficulties.  With  clinical  illustrations  and  statistics  of  13.783  deli- 
veries") .  Er  besass  eine  grosse  geburtshLfliehe  Praxis  und  stand  bei  seinen  Collegen 
in  hohem  Ansehen.    Sein  Tod  erfolgte  am  18.  März  1884. 

British  Medical  Jonrnal,  1884,  I,  pag.  746.  —  Lancet,  1884,  I,  pag.  779.  G. 

Davis,  Joseph  Bernard  D.,  geboren  am  13.  Juni  1801  zu  York, 
machte  schon  als  Student  der  Mediein  182Ö  eine  Fahrt  in  die  arktischen  Regionen 
mit.  Im  Jalire  1823  wurde  er  Licentiate  der  Society  of  Apothecaries,  1843  Mit- 
glied des  Royal  College  of  Surgeons,  1862  M.  D.  of  St.  Andrews.  Kurz  vor  seinem 
im  Jahre  1881  erfolgten  Tode  erhielt  er  die  Ernennung  zum  Union  Medical  Oftlcer 
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und  Public  Vaeciuator  zu  Stokes-upou-Trcut.  Die  Leetüre  von  Laweence's  „Leetures 
on  the  natural  history  of  mau"  flösste  ihm,  wie  er  Helbst  erzählt,  die  Liebe  zu  den 
anthropolog-ischeu  Studieu  ein,  deren  Frucht  uns  in  den  1856  veröffentlichten 
„Crania  ßritannica"  vorliegt.  Noch  viele  andere  Monographien  und  Beiträge 
anthropologischen  Inhalts  zeugen  von  dem  Fleisse,  mit  dem  er  sich  der  Wissen- 
schaft gewidmet  hatte.  Zu  den  von  ihm  gesammelten  Schädeln  und  Skeletten,  die 
zu  einer  Anzahl  von  1700  Stück  angewachsen  waren,  gab  er  1867  einen  mit 
erklärenden  Noten  versehenen  Katalog,  den  „  Thesaurus  Cranioruvi",  heraus,  den  er 
1875  vervollständigte.  Für  seine  wissenschaftlichen  Verdienste  wurde  er  zum 
Fellow  of  the  Royal  Society  und  zum  correspondirenden  Mitglied  vieler  gelehrter 

Gesellschaften  des  In-  und  Auslandes  ernannt.  t>  i 

Reu. 

Davy.  Unter  den  Mitgliedern  der  englischen  Chemiker-Familie  D,  waren 
Humphrcy  D.  und  John  1).  medicinisch  ausgebildet.  Der  Erstere,  zu  Penzance 
1778  geboren,  fasste  während  seiner  medicinischen  Lehrzeit  die  "Vorliebe  für  die 
Chemie,  in  welcher  er  sich  durch  die  Arbeit  über  den  Respirationsvorgang  bei 
den  Seepflanzeu,  die  Entdeckung  des  Lachgases,  die  Isoliruug  mebrerer  Metalle 
einen  bedeutenden  Namen  gemacht  hat.  Direct  für  die  Medicin  wirkte  er  durch 
die  Errichtung  der  pneumatischen  Anstalt  bei  Bristol,  für  die  Physik  und  Agricultur 
durch  eine  Reihe  wichtiger  Arbeiten,  die  wir  hier  nicht  bringen  können.  Er  starb 
zu  Genf  1829.  —  Sein  jüngerer  Bruder,  John  D.,  1791  geboren,  in  Edinburg 
1814  promovirt,  diente  als  Militärarzt  in  Flandern,  Frankreich,  Vorderindien, 
sowie  auf  den  Mittelmeerstationen  (Malta).  Zu  Ambleside,  wohin  er  sich  zurück- 
gezogen hatte,  starb  er  1860  und  hinterliess  unter  einer  grösseren  Reihe  von 
Arbeiten  „Physiological  and  anatomical  researches"  (2  Bde.,  London  1839)  — ■ 
„On  corrosive  Sublimat"  (Philos.  Transact.  1822)  —  „Experiments  on  the  tor- 
pedo"  (Ebenda  1832)  —  „On  the  temperature  of  man"  (Ebenda  1845)  — 
„Experiments  on  the  blood  in  connection  with  the  theorie  of  respiration" 
(Ebenda  1838)  —  „On  the  temperature  of  man  within  the  tropics"  (Ebenda 
1850).  —  Denkwürdigkeiten  aus  dem  Leben  seines  berühmten  Bruders  gab 
John  D.  in  zwei  Bänden  zu  London  1836  heraus.  —  Aus  derselben  FamiÜQ 
stammt  Edmund  D.,  der  jedoch  nur  chemisch  arbeitete.  -^^^ 

Dawson.  Von  der  unten  angegebenen  Quelle  werden  zwei  ältere  englische 
Aerzte  D.  unterschieden,  Thomas  D.  und  Ambrosius  D.  Der  Erstere,  Arzt 
am  Middlesex-Hospital ,  starb  zu  London  1782,  nachdem  er  sich  besonders  mit 
Gicht  und  Rheumatismus  (London  1774,  1776),  resp.  mit  Augenentzündungeu 
(Daselbst  1872 :  Empfehlung  salpetersauren  Quecksilbers  in  Salbenform)  beschäftigt 
hatte.  —  A  m  b  r  0  s  i  u  s  D. ,  über  welchen  alle  Lebensdaten  fehlen ,  schrieb  über 
Blasenkrankheiten  (Med.  transact.  1759  und  Phil,  transact.,  gleichzeitig),  später 
noch  (London  1778)  über  Hydrocephalus  internus  und  Hydatiden  im  Schafgehirn.  — 
Von  neueren  Aerzten  des  Namens  thaten  sich  hervor :  R  i  c  h  a  r  d  D. ,  zu  London 
mit  1848 — 1852  erschienenen  Schriften  über  Spermatorrhoe  und  Missbrauch  der 
Kaltwassereuren.  —  W.  W.  D.,  in  Cineinnatti,  der  12  Chloroformtodesfälle  (Daselbst 
187 1),  einen  medicinisch-statistischen  Bericht  über  den  Staat  Ohio  1872  und  mehreres 
Casuistische  veröffentlichte.  —  B.  F.  D.,  Chirurge  in  New- York,  Verfasser  mehrerer 
1871 — 1875  daselbst  erschienener  gynäkologischer  Mittheilungen  und  einer  Empfeh- 
lung des  Chinin  gegen  Keuchhusten. 

Dict.  hist.  II.  Red. 

Day,  Henry  D. ,  geboren  1814,  erhielt  seine  medicinische  Ausbildung 
im  Guy-Hospital  und  in  Paris,  promovirte  1858  an  der  Universität  von  St.  Andrews 
zum  M.  D.,  nachdem  er  1835  Licentiate  der  Society  of  Apothecaries,  1842  Member 
des  Royal  College  of  Surgeons  geworden  war.  Im  Laufe  der  Sechziger-Jahre  erlangte 
er  die  Grade  eines  Extra-Licentiatc,  eines  Member  und  1869  eines  Fellow  des  Royal 
College  of  Physicians.    Ausserdem  wurde  er  1861  zum  Arzt  am  Allgemeinen 
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Krankenhaus  zu  Strafforcl  berufen,  eine  Stellung,  die  er  bis  zu  seinem  1881 
.  erfolgten  Tode  beibehielt.  Von  hier  aus  veröftentlichte  er  auch  die  meisten  seiner 
medicinischen  Arbeiten,  unter  denen  wir  folgende  hervorheben :  „  Clinical  Mstories 
■  with  comvients"  —  „A  report  on  ozone"  —  „Brain  lesions  and  their  conse- 
guences"  —  „Historical  Steps  of  modern  inedtcine"  (1872)  —  „Brain  injuries" 
(1874)  —  „Gerebrospmalmeningitis  or  so  called  spotted fever"  —  „The  spinal 
origin  of  7'heumatism"  etc.  Red. 

Day,  John  D.,  geboren  am  21.  November  1816  zu  Pembrokeshire,  Süd- 
Wales,  empfing  seine  medicinische  Ausbildung  am  Hospital  zu  Middlesex,  wanderte 
zur  Zeit  der  Goldeutdeckuugen  nach  Australien  aus,  wo  er  sich  bald  eine  geachtete 
Stelhmg  erwarb  und  am  10.  Januar  1881  zu  Geeloux,  Victoria,  starb.  Er  ist  der 
Autor  folgender  Arbeiten:  „Ällotropic  oxygen  in  its  relation  to  science  and 
art"  —  „On  the  use  of  ozonic  ether  and  lard  as  a  nneans  of  preventing  the 
spread  of  scarlet  fever'-'-  —  „Ow  peroxide  of  liydrogen  as  a  remedy  in  Dia- 
betes" —  ^^Wooden  hospitals  their  advantages  from  a  sanitary  point  of  vieio"  — • 
„Application  of  nascen  oxygen  to  disinfection  and  desodorisation  of  loounds 
and  ulcerated  surfaces".  —  Auch  ist  D,  der  Entdecker  einer  bekannten  Blutprobe. 

R  e  d. 

*Day,  Willibald  Henry  D.,  auf  dem  Bristol  and  Kings  College  aus- 
gebildet bis  1854,  wurde  M.  D.  St.  And.  1857,  M.  R.  C.  P.  Lond.  1867.  Am 
Samaritan  Frauen-  und  Kinderspital  bereits  längere  Zeit  wirkend,  gab  er  eine 
Reihe  verdienstvoller,  grössteutheils  bezügliche  Gebiete  bearbeitenden  Abhandlungen 
heraus,  so  :  „  The  pulmonary  and  cardiac  complications  of  abdominal  tumours  etc." 
(Transact.  of  the  R.  med.-chir.  soc.  1875)  —  „On  headaches ;  their  nature  cause 
and  treatment"  (in  3.  Ausg. ,  London  1880)  —  „Cerebral  complications  of 
typhoid  fever  in  children"  (Harv.  soc.  1875)  —  „Diseases  of  children"  (in 
2.  Ausg.  1881)  und  Casuistisches  im  Transact.  of  the  clinical  soc.  (1869,  1877, 
1878)  und  Brit.  med.  Journ.  (1870,  1873,  1881,  1884).  ße^^ 

Dazille,  J.  B.  D,,  französischer  Marinearzt,  geboren  1732  in  Paris,  lebte 
28  Jahre  in  den  Tropen ,  zumeist  auf  San  Domingo,  und  beschäftigte  sich  hier  in 
sehr  eingehender  Weise  mit  dem  Studium  der  Krankheiten  der  tropischen  Klimate. 
Seine  Schriften  verdienen  aus  diesem  Grunde  besonderes  Interesse:  „Observations 
gener ales  sur  les  maladies  des  n^gres"  (Paris  1776)  —  „Observations  gene- 
rales  sur  les  maladies  des  climats  chauds'-''  (Paris  1785)  —  „Observations  sur 
les  titanos,  sur  la  sante  des  feinmes  enceintes  et  sur  les  hopitaux  d'entre  les 
tropiques"  (Paris  1788).  Unger. 

De  Amicis,  Tomraas o,  s.  iinter  A. 

Dease ,  William  D. ,  im  vorigen  Jahrhundert  in  Dublin  wirkend  und 
dort  auch  ausgebildet,  veröffentlichte  eine  Reihe  chirurgischer  casuistischer  Mit- 
theilungen und  polemisirte  gegen  die  Symphyseotomie ,  den  Kaiserschnitt ,  die 
Trepananwendung  etc.  Bedeutung  hatten  ihrerzeit  seine  Schriften  über  venerische 
Krankheiten  (Dublin  1780)  und  über  die  Hydrocelenbehandlung  (Dublin  1782). 

Dureau  bei  Dechambre.  Red. 

Debout,  Emile  D.,  aus  Löwen  1811  geboren,  hauptsächlich  Schüler 
Morat's  am  Bicetre-Hospice,  Dr.  med.  1837,  gestorben  1865,  war  nicht  nur  auf 
dem  Gebiete  der  medicinischen  Journalistik,  sondern  auch  wissenschaftlich  hervor- 
ragend thätig.  Er  trat  1847  in  die  Redaction  des  Bull,  therapeutique  ein,  welche 
er  bis  zur  Uebernahme  derselben  durch  Bricheteau  fortführte.  Mit  Goyraud 
veröffentlichte  er  „De  l'dtat  de  therapeutique  concernant  te  traitement  des  vices 
de  conformation  genitale"  (Paris  1858  und  eine  Ergänzung  zu  demselben  Thema, 

1864)  .  Ferner  ein  „Recueil  de  m^moires  sur  la  chirurgte  restatiratrice"  (Daselbst 

1865)  .    Vorher  war  das   mit  Duchenne   zusammen   geschriebene  Werk  tiber 
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Elektrieitilt  bei  Lilhmimgen  und  Atrophien  (1853),  nocli  früher  ein  Versuch  über 
Phrenologie  (1842)  erschienen.  1836  hatte  D.  die  SMELLlE'schen  geburtshilflichen 
Tafeln  mit  einer  Üebersetzung  des  Textes  herausgegeben. 

Ch  ereau  bei  Decliambre.  Red. 

'"^Debove,  George- Maurice  D.,  geboren  zu  Paris  am  11.  März  1849, 
studirte  auf  der  Ecole  de  Paris,  ein  Jahr  auch  in  Berlin  und  wurde  Dr.  med.  1873. 
Als  Hospitalarzt  in  Paris  (seit  1877)  und  Professeur  agrege  der  Facultät  in  Paris 
(seit  1878)  hat  er  zahlreiche  klinische  Arbeiten  in  den  Verhandlungen  der  „Soci6t6 
medicale  des  höpitaux  de  Paris"  publicirt. 

De  Carro,  Giovanni  de  C,  zu  Belluno  geboren,  grösstentheils  in  Wien 
lebend,  war  einer  der  eifrigsten  und  thätigsten  Verbreiter  der  Schutzpockenimpfung 
wobei  er  die  natürlichen ,  an  den  lombardischeu  Kühen  entdeckten  Kuhpockeu 
benützte  und  den  Impfstoff  in  fast  alle  Länder  Europas  und  nach  dem  fernen 
Orient  verschickte.  Ausserdem  gründete  er  in  Wien  eine  Anstalt  für  Schwefel- 
räucherungen  in  chronischen  Krankheiten.  Seine  wichtigsten  Schriften  sind: 
„Osservazioni  ed  esperienze  sul  vaccino"  (Wien  1801)  —  „Storia  della  vacci- 
nazione  in  Grecia ,  2\crcMa  e  nelle  Indie  orientali"  (Wien  1814)  —  „Lettere 
ml  vaccino"  (1820)  —  „Relazione ,  istruzione  ed  osservazioni  praticlie  per 
V applicazione  delle  fumigazioni  solforose"  (Wien  1817,  1819).  Ferner  ver- 
ötfentlichte  er  verschiedene  interessante  Beobachtungen  über  die  Anwendung  des 
Jods  (in  den  Anuali  Univ.  de  Med.  1819,  1820,  1821).  Cantaui. 

^Dechambre,  A.  D.,  zu  Strassburg  am  6.  Februar  1844  mit  der  These 
„Sur  Vliypertropliie  concentriqioe  du  coeur  et  les  diviations  de  l'epine  par 
retrnction  muscidaire"  promovirt,  gab  von  1853  an  die  „Gazette  hebdomadaire 
de  medecine  et  de  Chirurgie"  heraus,  lebt  als  Mitglied  der  Aeademie  de  medecine 
und  Medecin  du  conseil  d'etat  in  Paris  und  ist  besonders  bekannt  als  oberster 
Leiter  der  Publication  des  grossen  ,,Dictionnaire  encyclopedigue  des  sciences 
medicales"  (Nr.  133  unseres  Quellenverzeichnisses),  dessen  Bedeutimg  allgemein 
anerkannt  ist.  Von  seinen  früheren  Arbeiten  sei  noch  die  mit  de  Piedra  Santa 
herausgegebene  Schrift  „De  V enseignement  medical  en  Toscane  et  en  France" 
erwähnt.  Red. 

Deckmann,  Christian  Gottlieb  I).,  zu  Rendsburg  am  8.  April  1798 
geboren,  Chirurg  im  französischen  Feldzuge,  dann  zu  Kiel  und  Kopenhagen  weiter 
ausgebildet,  an  ersterer  Universität  1824  promovirt  und  bereits  1829  au  derselben 
als  Prosector  und  Extraordinarius,  1833  als  Director  der  chirurgischen  Klinik 
(Nachfolger  FlSCHEß's)  angestellt,  starb  bereits  1837  und  vereitelte  durch  seinen 
frühen  Tod  die  durch  seine  Schriften  angeregten  Hoffnungen.  Dieselben  behandeln 
chirurgisch-casuistische  Gegenstände  und  finden  sich  publicirt  in  Jahrg.  I — H  von 
Pfaff's  Mittheilungen. 

H  a  ]i  n  bei  D  e  c  h  a  m  b  r  e.  ^  ^^ 

*De  CreccMo,  Luigi  de  C. ,  geboren  am  11.  September  1832  in  Lau 
ciano  (Abruzzen) ,  wurde  1855  in  Neapel  zum  Doctor  promovirt,  1861  zum 
Supplenten,  1862  zum  ausserordentlichen  Professor  und  1868  zum  ordentlichen 
Professor  der  gerichtlichen  Medicin  an  der  Universität  Neapel  ernannt,  welche 
Stellung  er  auch  gegenwärtig  inne  hat.  Zweimal  war  er  auch  zum  Deputirten  der 
italienischen  Abgeordnetenkammer  gewählt  und  vertrat  im  Parlament  lebhaft  die 
Interessen  des  medicinischen  Lehrwesens  überhaupt  und  die  des  klinischen  ITnter- 
richtes  in  Neapel  im  Besonderen  Die  gesotzlich  beschlossene  Uebertragung  der 
Kliniken  in  die  Nähe  des  grossen  Kraukenhauses  der  Incurabili  hat  in  ihm  den 
eifrigsten  Vorbereiter  und  Verfechter  gefunden.  Sein  Hauptverdienst  aber  ist  wohl, 
als  der  Erste  in  Italien  dem  Studiiim  der  gerichtlichen  Medicin  eine  experimentelle 
Basis  gegeben  und  ein  eigenes  Institut  für  gerichtliche  Medicin  in  Neapel,  trotz 
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gTosser  Schwierigkeiten ,  gegründet  zu  haben ,  mit  welchem  auch  die  Morgue  für 
Neapel  verbunden  werden  soll.  —  Seine  wichtigsten  Schriften  sind:  „Sulla  fon- 
dazione  di  istituti  medico-legcdi"  (im  Morgagni,  Neapel  1862)  —  „Sopra  an 
caso  dt  apparenze  virili  in  una  donna"  (Daselbst  1865)  —  ^^Della  morte  per 
freddo,  studit  sperimentali"  (Daselbst  1866)  —  „Le  leggi  itcdiane  e  la  medicina" 
(Daselbst  1869)  —  „Casistica  medico-legale,  raccolta  di  casi  pratici"  (Daselbst 
1872)  —  „Lezioni  di  medicina  legale  secondo  i  codici  del  regno  d'Jtalia" 
(Daselbst  1873 — 75,  in  2  Bänden).  Cantani. 

*De  Cristoforis,  Malachia  de  C. ,  geboren  am  9.  November  1832  zu 
Mailand,  studirte  an  der  Universität  Pavia,  wo  er  1856  zum  Doctor  promovirt 
wurde.  Er  widmete  sich  besonders  dem  Studium  der  Geburtshilfe  und  Gynäkologie 
und  reiste  zu  seiner  Vervollkommnung  nach  Würzbiirg,  Prag,  Wien,  London  und 
Paris.  Seine  bevorzugten  Lehrer  waren  Panizza,  Porta,  Lovati,  Scanzoni, 
Seyffert,  C.  Braun,  Spencer  Wells,  Graily  Hewitt  und  M.  Sims.  Vom  Jahre 
1867  bis  1877  fungirte  er  als  Primararzt  im  Ospedale  maggiore  von  Mailand; 
gegenwärtig  ist  er  Privatdoeent  seines  Faches.  An  den  italienischen  Befreiungs- 
kriegen von  1859,  1860  und  1866  nahm  er  als  Militärarzt  Theil.  Er  wirkt  in 
Mailand  als  Arzt ,  namentlich  für  Frauenkrankheiten ,  und  veröffentlichte  u.  A. : 
„Delle  deviazioni  uterine  e  della  loro  cura  meccanica"  (Pavia  1856)  — 
„Ovarintomia  eseguita  etc."  (Gazz.  med.  ital.  Lombard.  ISeS")  —  „Le  malattie 
della  donna,  trattnto  clinico"  (Mailand  1881)  —  „Tosse  rißessa  du  antiversione 
delV  utero"  (Giorn.  intemaz.  die  sc.  med.,  Neapel  1883)  —  „  Vulvodinia  e  metrite 
cervicale  granidosa  in  giovane  nubile"  (Morgagni  1883)  —  „L'ago-elettro- 
puntura  negli  aneurismi  delV  aorta"  (Rendic.  del  r.  Istituto  Lombard.  1870)  — - 
„La  trasfusione  del  sangue"  (Atti  del  r.  Istituto  Lombard.  1875,  gekrönte 
Preisschrift).  Cantani. 

Decroso,  L  ouis-Marie  D.,  1777 — 1862,  Militärarzt  und  von  1830  ab 
in  Paris  praktisch  thätig ,  machte  sich  einen  Namen  durch  eine  ausgezeichnete 
Arbeit  über  Schusswunden  (These,  Paris  1814)  und  seine  durch  eine  Medaille 
gekrönte  Opferfreudigkeit  wähi-end  der  1849er  Choleraepidemie. 

Hahn  bei  Dechamln'e.  Red. 

Dedekind,  Johann  Julius  Wilhelm  D.,  1742 — 1799,  zu  Helmstädt 
1777  promovirt,  war  Stadtarzt  in  Königslutter  sowie  —  von  1789  —  in  Holz- 
minden und  Verfasser  von  „De  remediis  contra  formicas"  (Helmstädt  1777)  und 
„Curart  der  natürlichen  Pocken"  (Holzraindeu  1791). 

Dureau  bei  Decliambre.  Red. 

Dee,  Arthur  D. ,  „einer  der  gelehrtesten  und  verdienstvollsten  Aerzte 
seiner  Zeit"  (Richter)  ,  wurde  geboren  zu  Mortlake  in  der  Provinz  Surrey  am 
14.  Juli  1579  als  Sohn  des  berühmten  Mathematikers  Johann  D.  Er  erhielt 
seine  wissenschaftliche  Bildung  in  der  Westminster- Schule  in  London,  studirte 
Medicin  in  Oxford  und  London ,  begleitete  seinen  Vater  auf  einer  Reise  durch 
Frankreich  und  Deutschland,  Holland,  Ungarn  und  Polen  und  erwarb  sich  dabei 
eine  grosse  Sprachgewandtheit.  Nach  seiner  Rückkehr  wurde  er  Leibarzt  des  Königs 
Jakob  1.  von  England.  1621  siedelte  D.  nach  Moskau  über,  um  beim  Czaren 
Michael  Fedorowitsch  (Romanow)  Leibarzt  zu  werden.  Als  besonderes 
Zeichen  der  czarischen  Gnade  ist  anzusehen,  dass  dem  D.  im  Jahre  1626  gestattet 
wurde,  sein  Vaterland  zu  besuchen.  Im  September  1627  kehrte  D.  nach  Moskau 
zurück ,  um  seinen  Posten  wieder  einzunehmen.  Am  7.  Mai  1634  wurde  er  aus 
dem  czarischen  Dienst  entlassen,  ging  in  sein  Heimatland,  um  Leibarzt  des  Königs 
Karl  I.  von  England  zu  werden.  Nach  der  Enthauptung  Kar l's  zog  D.  sich  in 
das  Privatleben  zurück  und  suchte  nach  dem  Stein  der  Weisen ;  er  starb  im  Sep- 
tember 1651  zu  Norwich.   D.  war  in  gewissem  Masse  der  Astrologie  und  Alchymie 


140 


DEE.  —  DEJEAN. 


zugethau ;  er  verfasste  noch  in  Moskau  ein  Werk :  „1^  asciculus  cliwiicus,  cihntfUHOLc 
He  i'inetwcie  sctentuie  incjressuM ,  progressioii^  covoniden  explicans"  (Paris  1631, 
von  El,  Asiimole  in's  Englische  übersetzt).  ' 

Richter,  G.  d.  M.,  Bd.  II,  30.  —  Pechner,  Chronik  der  evang.  Gemehide  in 
Moskau.  1876,  Bd.  I,  pag.  195,  202,  205,  208,  259,  26ö.  Stieda 

van  Deen  (ursprünglich  Izaak  Abeahamszoon)  ,  1804  in  Burgsteinfurt 
geboren,  studirte  in  Kopenhagen  und  proxnovirte  im  Jahre  1834  in  Leydeu  („De 
diffcrentia  et  nexu  inter  ne^'vos  vitae  animalis  et  vitae  organicae").  v.  D.  übte 
die  Praxis  in  ZwoUe  aus,  bis  er  1851  als  extraord.  Professor  physiologiae  (Antritts- 
rede: „Over  den  omvang  der  physiologische  xoetenschap  en  over  de  waar- 
neming  als  het  ee-äge  middel  om  haar  te  beoefenen")  nach  Groningen  gerufen 
ward,  wo  er,  von  1857  als  ord.  Professor,  bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre  1869 
mit  dem  grössten  Eifer  Avirksam  war.  v.  D.  war  physiologischen  Studien  sehr 
ergeben  und  beschäftigte  sich  besonders  mit  Nervenphysiologie.  Von  1845 — 50 
Avar  er  Hauptrcdacteur  des  „Nieuw  Archief  voor  binnen-  en  buitenlendsche  ge- 
neeslcunde  in  hären  geheelen  omvang".  1846  constituirte  er  mit  Donders  und 
Moleschott  die  „Holl.  Beitrüge  zu  den  anatomischen  und  physiologischen 
Wissenschaften".  Ausserdem  veröifentlichte  er  im  „Tijdschrift  voor  natuurlijke 
geschiedenis  en  physiologie" :  „Over  de  zydelingsche  tahhen  van  den  Nervus 
vagus  by  Proteus  anguineus"  (1834)  —  „Eenige  aanteekeningen  over  de  zenuwen, 
byzonder  over  de  zenuwvlechten"  (1838)  —  „Over  de  voorste  en  achterste  strengen 
van  het  ruggemerg"  (1838)  —  „Over  de  gevoelszenuwen  en  het  verband  tusschen 
de  gevoels-  en  bewegingszenuwen"  (1839)  —  eine  „Anatomische  Beschreibung 
eines  monströsen  sechsfüssigenWasserf rösches,  Rana  escidenta^  (Leyden  1838)  — 
„Nieuwe  bydragen  tot  de  physiologie  der  Zenuwen"  (1838)  —  „Nader e  ont- 
dehlcingen  over  de  eigenschappen  van  het  ruggemerg,  byzonder  over  den  daarin 
gevonden  zenuw-omloop"  (1839)  und  „Traites  et  decouvertes  sur  la  physiologie 
de  la  moelle  epinihre''  (Leyden  1841).  Als  akademischer  Lehrer  war  v.  D.  sehr 
beliebt  und  hat  sich  um  den  Unterricht  der  Physiologie  in  Groningen  durch  die 
Stiftung  eines  neuen,  mit  einer  ausgezeichneten  Instrumentensammlung  ausgestatteten, 
physiologischen  Laboratoriums  sehr  verdient  gemacht.  c.  E.  Daniels. 

Deering,  Karl  D.,  aus  dem  Sächsischen  gebürtig,  studirte  und  promovirte 
in  Leyden  und  siedelte  sich ,  nachdem  er  mit  einer  Gesandtschaft  nach  England 
gelangt  war ,  zunächst  in  London ,  dann  in  Nottingham  an.  Seine  bleibenden 
Verdienste  beruhen  mehr  auf  botanischem  als  auf  medicinischem  Gebiet.  Auf  letzterem 
hatte  er  sogar  mit  seiner  Neuerung  einer  antiphlogistischen  Pockeubehandluijg 
entschieden  Unglück.  D.  starb  1750,  nachdem  er  einige  Entdeckungen  auf  dem 
Gebiete  der  Kryptogamenlehre  gemacht  hatte,  mit  Hinterlassung  botanischer  und 
topographischer  Schriften  und  eines  Briefes  über  die  Pocken  an  Sir  Paekins. 

Biog.  med.  III.  Red. 

Deline,  Johann  Christian  Konrad  D.,  geboren  zu  Celle,  Physicus 
zu  Schöningen  (Herzogthum  Braunschweig)  und  1791  gestorben,  ist  der  Verfasser 
der  Schriften:  „Ueber  Tinctitra  acris  antimonii"  (Helmstädt  1779,  1784) 
und  „Ueber  den  Maiwurm  und  seine  Anwendung  gegen  Hundswuth"  (Leipzig 
1788,  2  Bde.). 

Biographie  universelle.  "W.  Stricker. 

Deidier,  Antoine  I).,  französischer  Arzt  aus  Montpellier,  promovirte 
daselbst  1691,  wurde  Professor  der  Chemie  und  wirkte  als  solcher  30  Jahre  lang 
in  Montpellier.  Er  übersiedelte  darauf  nach  Marseille  und  übte  hier  ärztliche 
Praxis  bis  zu  seinem  Tode  1746.  Unger. 


Colonien 


Dejean,  Ferdinand  D. ,  1728—1797,  war  längere  Zeit  in  indischen 
ien  als  Arzt  thätig  gewesen,  als  er  sich  gegen  1790  in  Wien  niederliess,  und 
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war  in  Leyden  1773  proinovirt  worden.  Er  gab  Erläuterungen  zu  Gaub's  Schriften 
(Wien  1792,  1794,  lateinisch  übersetzt  von  Grüner)  heraus  und  veröffentlichte 
(Petersburg  1777)  eine  Dissertation:  „De  igne,  sanguine  etc." 

Haha  bei  Dechambre.  Red. 

Deiman,  Joan  Rudolph  D.,  aus  einer  alten  ansehnlichen  Amsterdamer 
Familie,  wurde  in  Hagen  (Ost-Friesland)  am  29.  August  174.3  geboren,  studirte 
in  Halle  und  proraovirte  daselbst  1776  („De  indicatione  vitalt  gener atim" ) .  Er 
etablirte  sich  in  Amsterdam  als  praktischer  Arzt  und  zeichnete  sich  darnach  aus 

j  (1778)  durch  seine  mit  v.  Troostwxk  veröffentlichten  Abhandlungen:  „Proefne- 
mtngen  omtrent  de  verbetering  der  luclit  door  middel  van  den  groei  der  planten^' 
(über  die  Lehrsätze  von  Priestley).    1779  bekam  er  (mit  v.  Tr.)  eine  goldene 

i  Medaille  in  Rotterdam,  1783  noch  einmal  in  Haarlem.  Schon  1779  hatte  er  sich 
damit  beschäftigt,  den  Einfluss  der  Elektricität  auf  verschiedene  Krankheiten  zu 
studiren  und  1783  beantwortete  er  wieder,  mit  v,  Tr.,  eine  Preisfrage  darüber  in 
Rotterdam,  während  er  zwei  Jahre  später  in  Paris  einen  Preis  bekam  wegen  einer 
Abhandlung  über  den  Nutzen  der  Chinarinde  im  intermittirenden  Fieber.  D.  war 
mit  V.  Tr.  der  Stifter  jener  kleinen  (Mitglieder  waren  nur  Nieuwland,  Bondt, 
Cauwerenbürgh  und  G.  Vrolik),  doch  berühmten  chemischen  Gesellschaft,  die  im 
Auslande  allgemein  als  „les  chymistes  Hollandais"  bezeichnet  wurde  und  die  die 
Früchte  ihrer  Wirksamkeit  in  den  „Recherches  physico-chymiques"  veröffentlichte. 
Als  Louis  Napoleon  König  von  Holland  war,  ernannte  er  D.  zum  Leibarzt. 
D.  starb  1807. 

J.  de  Bosch,  Lofrede  op  J.  R.  Deiman.  Amst.  1808.  C.  E.  Daniels. 

Deisch,  Johann  Andreas  D.,  lieferte,  wie  Siebold  in  seiner  Geschichte 
der  Geburtshilfe  (Bd.  II,  pag.  426)  richtig  sagte,  einen  traurigen  Beweis,  dass 
■  sich  die  Geburtshilfe  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  an  gar  manchen  Orten 
Deutschlands  in  einem  erbärmlichen  Zustande  befand.  Er  bediente  sich  in  seiner 
Praxis  der  rohesten  und  barbarischesten  Entbindungsmethoden.  Schon  seine  zu 
Strassburg  (1740)  erschienene  „Dissert.  inaug.  de  necessaria  in  partu  praeter- 
naturali  instrumentorum  applicaiione"  (4.),  in  der  er  die  Noth wendigkeit  des 
Gebrauches  scharfer  Instrumente  in  der  geburtshilflichen  Praxis  vertheidigte ,  Hess 
vermiithen,  welchen  Weg  er  in  dieser  seiner  Fachpraxis  betreten  werde.  Der 
Erfolg  rechtfertigte  auch  diese  Vermuthung,  denn  in  Augsburg,  wo  er  1743,  wie 
Siebold  sagt,  seinen  Würgungskreis  hatte,  wüthete  er  in  grässlicher  Weise  unter 
den  Gebärenden  und  deren  Früchten.  Er  perforirte,  zerstückelte,  decapitirte  ohne 
Rücksicht  auf  das  Leben  der  Früchte,  so  dass  es  gar  nicht  selten  vorkam,  dass 
Kinder  mit  angebohrtem  Kopf  zur  Welt  kamen.  Allein  im  Jahre  1753  gebrauchte 
er  unter  61  Geburten  29  Mal  scharfe  Instrumente,  so  dass  von  den  Müttern 
10  starben.  Die  Zange  gebrauchte  er  nur  4  Mal,  2  operirte  Mütter  aber  verloren 
bei  dieser  Operation  das  Leben.  In  seiner  naiven  Unverfrorenheit  veröffentlichte 
er  sogar  diese  Resultate:  „Kurze  und  in  der  Erfahrung  gegründete  Abhandlung, 
dass  weder  die  Wendung,  noch  englische  Zange  in  allen  Geburtsfällen  vor 
Mutter  und  Kind  sicher  gebrauchet,  noch  dadurch  die  scharfen  Instrumente 
gänzlich  vermieden  loerden  können"  (Augsburg  1754,  8.  und  1766,  8.)  und 
führte  dabei  in  der  Vorrede  an,  dass,  wenn  seine  Wirkungsweise  auch  einigen  Wider- 
spruch hervorrufen  sollte,  man  bedenken  müsse,  dass  schon  lange  vor  ihm  scharfe 
Instrumente  gebraucht  worden  seien.  Der  Widerspruch  trat  auch  bald  ein,  indem  er 
vor  Gericht  gezogen  wurde.  Er  suchte  sich  zwar  in  neuerlichen  Schriften  zu  verthei- 
digen,  doch  endigte  das  eingeleitete  Verfahren  zu  seinem  Nachtheile,  namentlich  als  sich 
die  Universität  zu  Hclmstädt  1755  in  einem  angesuchten  Gutachten  in  ungünstiger 
Weise  über  sein  Treiben  und  seine  Schriften  aussprach.  1761  musste  er  sich 
dem  Urtheilsspruche  fügen,  sich  der  Augsburger  Hebammen-  und  Accoucheur- 
Ordnung  zu  unterordnen,  den  Befehlen  der  Helmstädter  Universität  küuftig  nach- 
zukommen und  nie  ohne  Zuziehung  eines  anderen  Arztes  von  seinen  Instrumenten 
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Gebrauch  m  machen.  Durch  eiueu  Eid  musste  er  sich  verpflichten,  dieser  Anordiiunj^ 
zu  gehorchen.  Trotz  dem  Mitgetheilteu  war  D.  Mitglied  und  1766  sogar  Deean 
des  Colleg.  med.  zu  Augsburg  und  als  solcher  bestallter  Prüfer  der  angehenden 
Wundärzte.  Seine  Geburt  fällt  in  das  Jahr  1713.  Er  studirte  in  Strassburg, 
promovirte  daselbst  1741  und  begab  sich  dann  in  seine  Vaterstadt  Augsburg,  in 
der  er  zum  Stadtarzt  bestellt  wurde. 

Vergl.  Meusl,  sowie  Siebold  1.  c.  Kleinw  achter. 

Deiters,  Otto  Friedrich  Karl  D.,  am  15.  November  1834  zu  Bonn 
geboren  und  daselbst  1856  promovirt,  diente  seine  Militärzeit  1857  in  Berlin  ab 
und  arbeitete  fleissig  im  dortigen  pathologischen  Institut  unter  ViKCHOW.  1858 
habilitirte  er  sich  in  Bonn  und  erregte  bald  durch  seine  mikroskopischen  und 
klinischen  Untersuchungen  die  Aufmerksamkeit.  „  Untersuchungen  über  die  Schnecke 
der  Vögel"  (Reichert's  und  Dubois'  Archiv  1860)  —  „Ueher  die  Lamina 
spiralis  der  Schnecke"  (Zeitschr.  f.  wiss.  Zoologie,  Bd.  X)  —  „  Untersuchungen 
über  die  Lamina  s-piralis  memhranacea  etc."  (Bonn  1860)  verdienen  neben  den 
„Beiträgen  zur  Histologie  der  quergestreiften  Muskeln"  (Reichert's  und  Dubois' 
Archiv  1861)  und  „  Ueber  das  innere  Gehörorgan  der  Amphibien"  (Daselbst  1862} 
besonders  genannt  zu  werden.  In  der  „Deutschen  Klinik"  1849  schrieb  D.  über 
die  Zellenlehre,  Ebenda  1859  über  „Merkwürdige  Scharlachfälle" .  —  Am 
5.  December  1863  machte  mitten  in  voller  Thätigkeit  ein  Typhus  seinem  Leben 
ein  Ende. 

H  a  Ii  n  bei  D  e  c  Ii  a  in  b  r  e.  R  e  d. 

Dekkers,  Frederik  I).,  1648  in  s'Hertogenbosch  geboren,  studirte  in 
Leyden  unter  Sylvius,  wo  er  1668  iH'omovirte,  sich  als  Arzt  etablirte  und 
schon  im  folgenden  Jahre  eine  Ausgabe  von  Baebette's  „Praxis,  cum  notis  et 
observationibus"  besorgte.  Bald  bekam  er  einen  sehr  grossen  Ruf,  wozu  seine 
1673  erschienenen  „Excercitationes  'practicae  circa  methodum  medendi"  (ein  sonder- 
bares Buch ,  worin  die  acht  Abtheilungen  nicht  nach  den  Krankheiten ,  sondern 
nach  den  Arzneimitteln,  welche  gegen  die  verschiedenen  Krankheitsformen  vor- 
geschrieben wurden,  classilicirt  sind,  das  jedoch  viele  sehr  gute  chirurgische  und 
medicinische  Wahrnehmungen  und  eine  genaue  Beschreibung  der  damals  herrschenden 
Krankheiten  umfasst)  hauptsächlich  beitrugen.  Als  1694  A.  CypRiANüS  aus  Franeker 
und  J.  C.  Brunner  aus  Heidelberg  das  Professorat  verweigert  hatten,  wurde  D. 
zum  Prof.  ord.  medicinae  practicae  in  Leyden  ernannt  („Oratio  de  medicina  et 
medendi  methodo").  1697  wurde  er  auch  zum  „Prof.  coUegii  practico-medici  iu 
nosocomio"  ernannt,  wodurch  er  die  sehr  gewünschte  Gelegenheit  bekam,  auch 
praktischen  Unterricht  am  Krankenbette  geben  zu  können,  eine  Function,  die  er 
mit  grossem  Verdienste  erfüllt  hat,  bis  er  sie  1719  seinem  Nachfolger  H.  Oosterdyk 
Schacht  übertrug.    Er  starb  im  November  1720.  C.  E.  Daniels. 

Delabarre,  C  h  r  i  s  t  o  p  h  e  -  F  r  a  n  9  o  i  s  D.,  berühmter  Zahnarzt  und  Sohn 
eines  solchen  in  Ronen,  wurde  bald  nach  seiner  Promotion  zu  Paris  1806  an 
einer  Reihe  der  grösseren  hauptstädtischen  Hospitäler  als  cousultirender  Zahnarzt 
angestellt.  Bei  seinem  Tode  —  November  1862  —  hinterliess  er  eine  Anzahl 
sein  Fach  wesentlich  fördernder  Schriften,  so:  „Odontologie  etc."  (Paris  1815)  — 
„Tratte  de  la  seconde  dentition  etc."  (Daselbst  1819)  —  „Methode  nouvelle 
de  diriger  la  seconde  dentition  etc."  (Daselbst  1826),  auch  Zahntechnisches  und 
gesammelte  Vorlesungen. 

Hahn  bei  Dechambre.  Red. 

Delaberge,  Alexandre -Louis  D.,  geboren  1807  als  Sohn  eines  zu 
Strassburg  1819  promovirten  Arztes,  erlangte  selbst  die  Doctorwürde  zu  Paris  1833, 
starb  aber  bereits  1839  im  März.  Er  war  Mitarbeiter  am  „Jouru.  univ.  et  hebdo- 
madaire"  und  hatte  mit  MONNERET  die  Herausgabc  des  „Compendium  de  mSdecinc" 
vorbereitet.    Seine   im  obgenanntcn   Journal   publicirten  Arbeiten   sind  klinisch- 
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casuistischer  Xatur  und  verratheu  eiu  grosses  Beobachtungstalent ;  nicht  weniger 
„Quelques  reflexions  sur  une  inflammation  ohservee  cliez  des  sujets  scrofuleux"' 
(These,  Paris  1833)  und  die  Habilitationsschrift  über  die  Krankheitsdisposition 
(Daselbst  1835). 

Cherean  bei  Decliambre.  Red. 

Delacoux  (Delacoux-Deroseau),  französische  Arztfarailic ,  deren  ältestes 
bekanntes  Mitglied  Alexis  D.  bereits  Sohn  eines  Arztes  war.  Alexis  D., 
1792  geboren,  1817  promovirt,  zeichnete  sich  als  Epidemienarzt  1831 — 1832 
besonders  aus  nnd  siedelte  1834  nach  Mexico  über.  Nach  wechselvolleu  Schicksalen 
übernahm  er  das  Militärhospital  zu  Saint-Jeau-Raptiste  de  Tabasco ,  wurde  aber 
auch  hier  durch  die  Föderalisten-Revolution  1840  vertrieben  und  kehrte  1844  von 
Mexico  nach  Paris  zurück,  wo  er  1860  starb.  Unter  seinen  Schriften  beanspruchen 
Erwähnung:  das  „Memoire  sur  le  cholera-morbus  observe  en  Ricssie  etc."  (1832)  — 
„Des  maladies  tropicales  iquatoriales"  (1847)  —  „Thermo genoses  intertropicales" 
(Journ.  des  eonnaiss.  med.  et  pharm.  1857). 

Halm  bei  Decliambre.  Red. 

Delacroix,  s.  Alsario  della  Ceoce. 

Delafield,  berühmter  amerikanischer  Ophthalmologe,  1794  geboren.  Er 
promovirte  zu  New- York  181  6  mit  einer  Dissertation :  „On pulmonary  consumption'' , 
führte  sich  in  seiner  Professur  an  der  New-Yorker  Universität  mit  einer  gehaltvollen 
Antrittsrede  1837  ein,  wirkte  zuerst  mit  Rodgers  zusammen  und  später  allein 
an  der  New  York  eye  infirmary,  deren  neues  Gebäude  er  1856  einweihte.  1857 
starb  er.  —  Der  Sohn  *FrancisD.  publicirte  1871  zuerst  eine  Schrift:  „Tumors 
ofthe  retina"  (im  Arch.  f.  Ophthalm.  und  Otologie),  später  indess  ausser  einer  kleineren 
Schrift  über  Dyspepsie  (1876)  besonders  Werke  pathologisch-anatomischen  Inhalts: 
„A  Jiandhook  of  post-mortem  examinations  and  of  morbid  anatomy"  (New-York 
1872)  —  „Studies  in  pathological  anatoviy"  (Daselbst  1878 — 79).    .  j^gj 

Delaporte,  Pierre-Louis  D.,  aus  Brest,  1773 — 1853,  wurde  daselbst 
Chirurgieprofessor  und  Nachfolger  Duket's.  Er  beschäftigte  sich  wesentlich  mit 
der  Ausbildung  der  Methode,  Aneurysmen  durch  Arterienunterbinduug  zu  heilen 
(Schriften  hierüber  Brest  1811  und  1812),  gab  „Propositions  sur  divers  points  de 
pafhologie"  (Paris  1819)  heraus  und  schrieb  später  noch  Hehreres  über  Standes- 
angelegenheiten. 

Hahn  bei  Dechambre.  Red. 

Deleau  jeune,  Nicolas  D.,  geboren  am  21.  April  1797,  hervorragender 
französischer  Ohrenarzt,  begann  in  Commercy  zu  prakticiren.  Dann  zog  er  nach 
Paris  und  wurde  daselbst  am  Hospice  des  orphelins  mit  der  speciellen  Behandlung 
der  Ohrenkrankheiten  betraut.  D.  hat  das  grosse  Verdienst,  eine  wissenschaftliche 
Diagnostik  und  Therapie  der  ohne  Continuitätstrenmmgen  des  Trommelfells  eiuher- 
gehenden  Mittelohrerkrankungen  durch  allgemeine  Einführung  der  Luftdouche 
(von  ihm  zuerst  douche  d'air  genannt)  und  durch  Begründung  der  Auscultation 
des  Ohres  angebahnt  zu  haben.  Es  gelang  ihm  dies  nur  unter  grossen  Kämpfen 
mit  seinem  Landsmanne  imd  bedeutenden  Rivalen  Itaed.  Wie  dieser  benutzte  er 
den  Ohrkatheter  zuerst  nur  zu  Einspritzungen,  verwarf  diese  jedoch  zu  Gunsten 
der  Luftdouche  zuerst  in  seinem  „Rapport  adresse  aiix  membres  de  l'admini- 
stration  des  hospices  de  Paris"  (Paris  1829)  und  entwickelte  diese  Ansichten  des 
Weiteren  in  seiner  bedeutendsten  Schrift  „Extrait  d'un  ouvrage  inklit  intituU 
traitement  des  maladies  de  Voreille  moyenne  etc."  (Paris  1830).  D.  bediente 
sich  elastischer  Katheter  und  zum  Lufteiublasen  anfangs  einer  complicirten  Com- 
prcssionspumpe,  später  ausschliesslich  des  noch  heute  üblichen  einfachen  Gummi- 
ballons. Zur  Auscultation  der  beim  Eindringen  der  Luft  in  die  Trommelhöhle 
wahrzunehmenden  Geräusche  lehrt  er,  das  eigene  Ohr  an  das  des  Kranken  zu 
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legen.  Im  normalen,  lufthaltigen  Zustande  der  Trommelhöhle  und  bei  freier  Tuba 
hört  man  dabei  ein  Geräusch,  demjenigen  ähnlich,  welches  durch  auf  Blätter 
fallenden  Regen  hervorgebracht  wird  („bruit  scc  de  la  caisse") ,  bei  eitriger  etc. 
Flüssigkeit  in  der  Trommelhöhle  ein  gurgelndes  Geräusch  („bruit  muqueux").  Die 
durch  katarrhalischen  Verschluss  der  Tuba  entstandene  Schwerhörigkeit  erklärt  er 
bereits  in  richtiger  Weise  aus  der  veränderten  Spannung,  welche  das  Trommelfell 
in  Folge  der  Resorption  der  Luft  in  der  Trommelhöhle  erleidet.  Die  zuerst  von 
ihm  nachgewiesene  hörverbessernde  Wirkung  der  Luftdouche  in  diesen  Fällen 
erklärt  er  dahin,  dass  durch  öftere  Anwendung  derselben  das  pathologische  Secret 
aus  der  Trommelhöhle  entfernt,  die  verengte  Tuba  allmälig  erweitert  und  so  die 
Comraunieatiou  zwischeu  Trommelhöhle  und  äusserer  Luft  wieder  hergestellt  wh-d. 
D.  starb  1862.  ^_  Lucae. 

Delaroche,  zwei  Schweizer  Aerzte.  —  Daniel  D.,  zu  Genf  1743  geboren, 
ging  1763  nach  Leyden,  wo  er  1766  promovirte ,  und  dann  nach  Edinburg 
(Cui^len).  Nach  Genf  zurückgekehrt,  war  er  10  Jahre  als  praktischer  Arzt 
thätig,  gelangte  dann  als  Arzt  der  Schweizergarden  nach  Paris,  floh  aber  vor  der 
Revolution  —  1792.  Zurückgekehrt,  leitete  er  das  Hospital  Necker,  bis  er  1813 
am  Flecktyphus  starb.  Zwei  seiner  Werke:  „Analyse  des  foncHons  du  Systeme 
nerveux"  (Genf  1778)  und  „Recherches  sur  ....  la  fievre  piierpirale"  (Paris 
1783)  sind  besonders  hervorragend.  —  Der  Sohn  Frankels  D.,  zu  Genf  kurz 
vor  1780  geboren,  1806  Doctor  (Paris),  starb  in  derselben  Typhusepideraie  wie  sein 
Vater.  Er  hatte  besonders  naturwissenschaftliche  Themata  (Effecte  der  starken  Hitze, 
Respiration  der  Fische  etc.)  zu  Gegenständen  seiner  Arbeiten  gewählt. 

Halm  bei  Decliambre.  Red. 

* Delasiauve,  Louis-J.  F.  D.,  im  „Alraanach  de  raedecine"  als  „Medeciu 
honoraire  des  aliönes"  an  der  Salp6tri6re  verzeichnet,  trat  schriftstellerisch  zuerst 
1830  mit  „Quelques  projjositions  de  pathologie  generale"  (Paris)  auf.  In  der 
Folge  publicirte  er  mehreres  Casuistische  und  dann  seinen  umfangreichen  „TraitS 
de  U epilepsie ;  histoire;  traitement ;  mSdecine  legale"  (Paris  1854).  Er  redigirte 
von  1861 — 1870  das  „Journal  de  medecine  mentale"  und  schrieb  noch  Mehreres 
über  medicinischen  Unterricht,  Phrenologie  etc.  Eed. 

Delens,  A.  J.  I).,  französischer  Arzt  und  Gelehrter,  der  keine  Praxis  übte 
und  blos  seineu  wissenschaftlichen  Neigungen  lebte,  betheiligte  sich  an  der 
Redaetion  der  „Bibliothegue  m^dicale"  und  an  der  Herausgabe  des  grossen 
„Dictionnaire  des  sciences  medicales" .  Im  Vereine  mit  Mebat  gab  er  heraus  den 
„Dictionnaire  universel  de  mattere  medicale  et  de  tMrapeutiqv,e ,  contenant 
V indication ,  la  description  et  Vemploi  de  toits  les  mSdicaments  connus  dans 
les  diverses  parties  du  glohe"  (Paris  1830 — 1846).  —  D.  wurde  geboren  in  Paris 
1786  und  starb  1846  ;  er  war  Mitglied  der  Akademie  und  während  der  Restauration 
Generalinspector  der  Universität.  Unger. 

Deleurye,  FrauQois  Ange  D.,  der  am  21.  August  1737  zu  Paris  das 
Licht  der  Welt  erblickte,  zählt,  namentlich  in  operativer  Beziehung,  zu  den  hervor- 
ragendsten geburtshilflichen  Lehrern  und  Sehriftstellern  seines  Jahrhundertes.  Seineu 
Studien  lag  er  in  seiner  Vaterstadt  unter  Lbvret  und  Puzos  ob.  Von  ihm  rührt 
der  Rathschlag  her,  den  zweiten  Fuss  bei  bestehender  Steisslage  nicht  zu  hisen, 
die  Extraction  von  der  Wendung  zu  trennen  und  sie  erst  dann  vorzunehmen,  bis 
die  Bedingungen  zur  Vornahme  derselben  eingetreten  sind.  Ebenso  vortrefi'lich  sind 
seine  Rathschläge  bezüglich  der  Wendung,  indem  er  anempfiehlt,  die  Eihäute 
erst  im  Fundus  uteri  zu  sprengen,  um  einem  vorzeitigen  Wasserabflnss  vorzubeugen 
und  die  Frucht  nur  auf  einen  Fuss  zu  wenden.  Den  Hebel  verwirft  er.  Beim  Kaiser- 
schnitte machte  er,  gegenüber  dem  früher  empfohlenen  Schnitte  in  der  linken 
Seite,  den  Schnitt  in  der  Linea  alba.  Die  meisten  seiner  Lehren  haben  sich  als 
richtig  erwiesen  und  werden  heute  noch  befolgt.   Er  trug  'auch  wesentlich  zum 
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Aufschwünge  bei ,  den  die  Pädiatrik  im  XVIII.  Jahrhunderte  nahm ,  indem  er  ein 
Lehrbuch  der  Kinderheilkunde  schrieb:  „Tratte,  sur  les  maladies  des  enfants" 
(Paris  1772;  deutsche  Uebersetzung  Nürnberg  1774).  Seine  geburtshilflichen 
Schriften  sind  folgende:  „Traite  des  accouchemens  etc."  (Paris  1770;  deutsche 
Uebersetzung  von  J.  G.  Flemraing,  Breslau  1778;  dieses  Lehrbuch  erfreute 
sich  lange  Zeit  hindurch  eines  grossen  Ansehens)  —  „Ohservations  sitr  V Operation 
cesarienne  a  la  ligne  blanche  et  sur  l'usage  du  forceps  la  tete  arretee  au 
detroit  supirieur"  (Paris  1779,  8.).  Kleinwächter. 

Deleuze,  J.  Ph.  Fr.  D.,  französischer  Naturforscher,  geboren  1753  in 
Sisteron,  schlug  anfangs  die  militärische  Carriere  ein  und  widmete  sich  erst  später 
den  Naturwissenschaften.  Er  wurde  1802  Gehilfe  am  naturhistorischen  Museum, 
1828  Bibliothekar  dieses  grossen  Institutes  und  publicirte  zahlreiche  Schriften, 
hauptsächlich  über  den  animalischen  Magnetismus ,  zu  dessen  schwärmerischesten 
Anhängern  er  zählte.  1835  starb  er.  '  Unger. 

Delfino,  Fr.  D.,  italienischer  Arzt  und  Astronom,  geboren  1477  in  Padua, 
prakticirte  in  Venedig  und  hatte  ausserordentlichen  Zuspruch,  wurde  später  wegen 
der  regelmässigen  Sicherheit,  mit  der  seine  Prognosen  am  Krankenbette  in  Er- 
füllung gingen,  der  Magie  verdächtig  und  masste  Venedig  verlassen.  Er  begab 
sich  nach  Padua,  widmete  sich  der  Astronomie,  wurde  Professor  dieses  Faches  und 
starb  als  solcher  1547.   Seine  Schriften  sind  astronomischen  Inhaltes.  Unger 

Delgado.   Unter  den  zahlreichen  spanischen  Aerzten,  welche  den  Namen 
i).  führen,  sind  zu  erwähnen:    Florencio  D.  y  Soto,  Arzt  zu  Sevilla  gegen 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts,  der  über  einige  Aphorismen  des  Hippokrates 
(Sevilla  1786,  resp.  1789)  und  über  verschiedene  therapeutische  Fragen  seines 
Zeitalters,  auch  über  thierischen  Magnetismus  (1787)  und  über  Heredität  (1791), 
:  schrieb;  —  und  der  Augenarzt  Jago  D. ,  zu  Venezuela  1830  von  spanischen 
Eltern  geboren.  Er  besuchte  um  1850  die  meisten  berühmten  Universitäten  Europas 
und  Hess  sich  1860  in  Madi-id  nieder.  1872  wurde  er  mit  der  Begründung  eines 
;  staatlichen  ophthalmologischen  Institutes  beauftragt,  erlag  aber  bereits  1875  einem 
.  Schlaganfall.    Seine  Arbeiten  in  den  „Ann.  d'oculistique"  fanden  viel  Beifall ;  er 
igab  Wecker's  Handbuch  und  Liebreich's  Atlas  spanisch  heraus.  (S.  auch  unter 
Delicado.) 


Delgras,  Mariano  D.,  starb,  57  Jahre  alt,  zu  Madrid,  nachdem  er  sich 
'  durch  spanische  Uebersetzungen  medicinischer  Werke ,  durch  die  Gründung  des 
„Boletin  de  medicina  cirujia  y  farmacia"  (1852  remplacirt  durch  den  „Siglö 
medico"),   auch  durch  die  Mitbegründung  der  naturwissenschaftlichen  Akademie 
i  und  des  Institute  medico ,  sowie  mehrerer  medicinischer  und  wohlthätiger  Gesell- 
•  Schäften  zu  Madrid  einen  Namen  gemacht  hatte. 


Delicado,  Francesco  D.   (auch  Delicatus  und  Delgado,  alle  drei 
Namen  kommen  in  seiner  Schrift  vor),  war  wohl  kein  Arzt,  sondern  ein  Priester 
•  aus  Martos  in  Andalusien ,  wahrscheinlich  vor  1480  geboren  und  in  Jaen  aus- 
.  geweiht ,  doch  spielt  er  in  der  Geschichte  der  Syphilidologie  keine  unbedeutende 
'Rolle.    Er  acquirbte  1501  oder  1502  die  Lues,  litt  an  derselben^  in  dieser  Be- 
-  Ziehung  ein  zweiter  Ulrich  von  Hutten,  imsäglich  durch  23  Jahre  an  den 
heftigsten  Schmerzen  und  hässlichsten  Geschwüren,  suchte  vergeblich  Hilfe,  bis  er 
'  endlich  1524  oder  1525  in  Rom  durch  Guajak  geheilt  wurde.  Er  schrieb  darum, 
^  wie  er  sagt,  nur  aus  purem  Mitleid,  um  den  übrigen  Kranken  den  Weg  zu  zeigen, 
der  zur  Genesung  führt.   Seine  Schrift  hat  übrigens  nichts  von  anderen  Schriften 
über  den  Guajak  aus  jener  Zeit  voraus,  nur  erwähnt  er  mehrmals  des  Vorhanden- 
seins der  Syphilis  im  Jahre  1488  (also  lange  vor  dem  Zuge  Karl's  VIII.  nach 
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H  a  Ii  u  bei  D  e  c  Ii  a  m  b  r  e. 


Red. 


Hahn  bei  Dechambre. 


Red. 
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Neapel  und  der  Entdeckung-  Amerikas).  D.'s  Broschüre  heisst:  „II  modo  di 
adoperare  il  legno  di  India  occidtntale  salutifero  remedio  a  ogni  piaga  e  mal 
incurabile.  Lnpressum  Venefns  mmptibus  vener.  preshyt.  Francisci  Delicadl 
Eispani  etc.  Sie  X.  Febr.  anno  dorn.  MDXXIX"  (4.,  8  Blätter). 

Vgl.  Jauus,  1853,  N.  F.  II,  pag.  193—204.  J.  K.  Proksch. 

Delioux  de  Savignac,  Joseph-FranQois-Jacques-Augustin  h. 
de  S.,  aus  Paimpol  (Cötes-du-Nord),  1812—1876,  diente  als  Marinearzt,  wurde 
Dr.  Montp.  1844  und  Professor  an  der  Medicinschule  zu  Rocbefort ,  später  auch 
zu  Brest  und  Toulon.  Seine  „Principes  de  la  doctrine  et  de  la  mkliode  en 
mSdecme"  (Paris  1861)  machten  ihn  zuerst  vortheilhaft  bekannt.  Dann  folgte 
der  „Tratte  de  la  dysenterie"  (Daselbst  1863),  später  sowie  vorher  Schriftou 
tiber  Ipecacuanha,  Ammoniakalien,  Argent.  nitr.,  Pflanzensäure,  China,  Opium,  Jod- 
präparate, Aloe  etc.,  —  eiue  Reihe  von  über  90  Arbeiten  theils  in  den  Bullet,  de 
th6rap.,  theils  in  den  Verhandlungen  der  Acad.  de  med.  —  Als  Monographien,  die 
als  bedeutend  anerkannt  wurden,  sind  noch  hervorzuheben:  „Des  relations  qvl 
existent  entre  les  maladies  herpetiques,  nerveuses  et  catarrhales"  (Paris  1855)  — 
„De  la  spedalsked"  (Daselbst  1857)  —  „Des  paralyses  qui  accompagnent  et 
suivent  les  dysentdries  et  les  coliqiies  secJies"  (bedeutungsvoll  für  die  Auffassung 
der  letzteren  Krankheit,  1867).  Zahlreiche  Artikel  erschienen  von  D.  de  S.  im 
Dictionnaire  eucycl.  des  sc.  med.  —  Von  1866  ab  lebte  er  in  Paris  nur  seinen 
Arbeiten,  erlaugte  den  Officiersgrad  bei  der  Ehrenlegion  1858  und  starb  1876 
zu  Cherbourg. 

Hahu  bei  Decliambre.  Red. 

Deila  Bona,  Giovanni  D.  B.,  im  18.  Jahrhundert  zu  Verona  geboren, 
studirte  in  Padua  und  war  der  Erste,  welcher  nach  der  Neubegründung  der  klinischen 
Lehrkanzel  an  dieser  Universität,  in  Folge  einer  1764  erfolgten  Einladung  des 
Dogen  M  0  c  e  n  i  g  0 ,  praktische  Medicin  lehrte  und  derselben  eine  experimentelle 
Richtung  gab.  Er  schrieb  über  Scorbut,  in  welchem  er  Analogien  mit  der  Ele- 
phantiasis und  Pellagra  zu  finden  glaubte ,  über  den  Gebrauch  und  Missbrauch 
des  Kaffees,  über  die  Schutzpockenimpfung  und  über  andere  Fragen  therapeu- 
tischen Inhalts.  Cautaui. 

Deila  Croce,  Vincenzo  Alsario,  s.  Alsario  della  Croce. 

Delle  CMaje,  Stefano  delle  Gh.,  zu  Teauo  1794  geboren,  studirte 
in  Neapel ,  wo  er  namentlich  FüLlNEA ,  den  Nachfolger  Cotugno's  ,  zum  Lehrer 
hatte  und  wurde  bald  nach  seiner  Promotion  zum  Doctor  Assistent  an  der  ana- 
tomischen Lehrkanzel  und  später  Professor  der  Anatomie  an  der  Universität  Neapel, 
cultivirfe  aber  auch  die  anderen  Naturwissenschaften ,  namentlich  Botanik  und 
Zoologie.  Besonders  wichtig  sind  seine  anatomischen  Studien  über  das  menschliche 
Auge  und  über  die  Hoden,  wo  er  die  Endigungen  der  Samencauälchen  demon- 
sti-irte,  die  Strictur  des  HiGHMORE'schen  Körpers  und  das  Haller' sehe  Netz  näher 
beschrieb,  die  Häufigkeit  der  abweichenden  Sameucanälchen  im  Kindesalter  bemerkte 
und  sehr  gelungene  Quecksilberinjectionen  ausführte.  Nicht  weniger  bemerkeuswerth 
sind  seine  Arbeiten  über  die  Helminthen  und  die  wurratödtendeu  Mittel,  über  die 
medicin  eilen  Pflanzen  („Iconografio  delle  piante  medicinali"  [Neapel  1824,  2  Bde. 
m.  Atlas]) ;  sein  Lehrbuch  „Istituzioni  di  anatomio  e  ßsiologia  comparata"  u.  s.  w. 
Alle  seine  Werke  und  kleineren  Schriften  wurden  später  gesammelt  und  in  20  Bänden 
herausgegeben.  C  a  n  t  a  u  i. 

Delladeciina,  s.  Dalladecima. 

Dellon ,  C.  D. ,  französischer  Arzt  und  Reisender,  lebte  viele  Jahre  als 
praktischer  Arzt  in  Ostindien  und  beschrieb  seine  eigenthümlichen  und  abenteuer- 
liehen Schicksale  daselbst  in  dem  Werke:  „Belations  de  Vinquisition  de  Goa'^ 
(Lcyden  1687).  Bekannt  ist  von  ihm  ausserdem:  „Traite  des  maladies  jJ'^'trfictdie res 
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,mtx  pays  orientaux"  (Amsterdam  1699;  deutsch  Dresden  1700).    Sein  Geburts- 
iind  Todesjahr  sind  nicht  überliefert.  Uuger. 

Delmas.  Unter  den  13  französischen  Aerzten  D.,  welche  die  unten  ver- 
: zeichnete   Quelle   mit   einzelnen   Schriftwerken    aufführt,    seien  hervorgehoben: 

Polydorus  D.,  welcher  mit  einer  Dissertation  über  die  Inguinalhernien  zu  Paris 

1830  schriftstellerisch  auftrat  und  spcäter  noch  „Des  retrecissements  du  canal  de 
,l'uretre"  (1832)  und  über  Schenkelfracturen  (1835)   schrieb.  —  Umfangreicher 

und  bedeutender  sind  die  Arbeiten  eines  jüngeren  P.  D. :  „Becher ches  liistoriques 
.et  critiques  sur  Vemploi  de  l'eau  en  medecine  et  en  cMrurgie"  (Paris  1859)  — 

„De  VhydrothSrapie  a  domicüe  etc."  (1868)  und  mit  L.  Sentex:  „Recherches 

<  expSrwientales  sur  V ahsorption  des  liquides  a  la  surface  etc.''  (Preisgekrönt  1869.) 

Ind.-Cat.  Red. 

Delmas  St.  Hilaire,  Pierre  Eugene  D.-St.  H.,  bekannt  als  Verfasser 
I einer  Schrift  über  die  Behandlung  der  erectilen  Geschwülste  (Paris  1878)  und 
«einer  „^tude  statistique  et  clinique  du  service  hydrotherapeutique  de  Vhopital 
.St.  Ändri  de  Bordeaux  etc."  (Bordeaux  1879).  Red. 

Delorme.  Die  französische  Arztfamilie  dieses  Namens  ragt  weniger  hervor 
(durch  besondere  Leistungen,  als  durch  das  Erblichwerden  der  Leibarztwürde  in 
;  ihr.  Jean  D.,  geboren  1547  in  Moulins,  studirte  und  promovirte  in  Montpellier. 
; Einige  Zeit  hindurch  Professor  in  Montpellier,  wurde  er  zum  ersten  Arzte  der 
'Gemahlin  H  ein  rieh's  III.  ernannt  und  bekleidete  den  gleichen  Posten  bei  Marie 

von  Medici,  bei  Heinrich  IV.  und  Ludwig  XIII.  Im  Jahre  1626  über- 
'  trug  er  seine  Stellung  auf  seinen  Sohn  Charles  D.  (geboren  1584)  und  starb 

1637  in  Moulins.  Letzterer  hatte  bei  Ludwig  XIIL  das  Leibarztamt  bis  zu 
; seinem  Tode  1678  inue.  —  Noch  ist  zu  nennen:  Guillaume  D.,  der  1648  bei 

Heinrich  IV.  und  bei  Anna  von  Oesterreich  Leibarzt  war.  —  Charles  D. 
; schrieb  „nTöXsivofW-cveiai"  (Makrobiotik :  Paris  1608;  französisch,  posthum  vom 
.Abbe  St.  Martin,'  1682,  1683). 

Chereau  bei  Dechambre.  Ungar.  —  Red. 

Delpech,  Jacques  D.,  geboren  zu  Toulou33  1772,  doctorirte  zu  Mont- 
'pellier  1801.  Seine  erste  Stellung  erhielt  er  an  der  Schule  für  Chirurgie  und 
'.  Pharmacie,  die  kurz  vorher  in  seiner  Vaterstadt  gegründet  worden  war ,  um  hier 
.Anatomie  zu  lesen  und  excellirte  dabei  so,  dass  er  1812  als  Professor  d^r  Chirurgie 
mach  Montpellier  berufen  wurde.  Seine  operativen  Erfolge  waren  unbestritten; 
seltsamer  "Weise  erlitt  er  den  Tod  durch  einen  Mordanfall ,  den  ein  von  ihm  an 
'  Varicocele  operirter  Patient  gegen  ihn  verübte,  am  28.  October  1832.  Trotzdem  D. 
ineben  seiner  Professur  noch  das  Krankenhaus  St.-Eloi  dirigirte  und  einen  grossen 
'Theil  seiner  Zeit  speciell  einem  von  ihm  gegründeten  orthopädischen  Institut 
■  widmete ,  war  seine  literarische  Fruchtbarkeit  eine  sehr  bedeutende.  Neben  dem 
.  „Memorial  des  hopitaux  du  midi  et  de  la  clinique  de  Montpellier" ,  einer  Zeit- 
^  Schrift,  die  er  1829 — 1836,  ebenso  wie  die  ihr  vorangehende  „Chirurgie  clinique 

<  de  Montpellier"  (1823—1828)  gegründet  hatte  und  herausgab,  neben  vielen  Mit- 
!  thcilungen  ferner  in  den  „Annales  de  la  soc.  de  med.  pratique  de  Montpellier" 

(Bd.  H,  m,  V,  XXXIII),  sowie  in  der  „Revue  med."  (Bd.  II— IV,  VII— IX) 
1, bedürfen  folgende  Publicationen  D.'s  der  Erwcähnung:  „Possibilitd  et  degrds  de 
I  Vutilite  de  la  symphyseotomie"  (Montpellier  1801)  —  „Reflexion.^  sur  les  causes 
'  de^  l'an4orisme  spontani"  (Paris  1813)  —  „Recherches  sur  les  difficidtes  du 
'  diagnostic  de  l'anSvrisme"  (Daselbst  gleichzeitig)  —  „Memoire  sur  la  compli- 
'  cation  des  plaies  et  des  ulc^res  connue  soiis  le  nom  de  pourriture  d'hdjntal" 

(1815)  —  „Prdcis  dUmentaire  des  maladi'es  rdputees  chirurgicales"  (3  Bde., 
1  1816)  —  „De  V orthomorphie  etc."  (2  Bde.  mit  Atlas,  1828—1829)  —  „]£tude 

du  choUra-morhus  en  Anglettere  et  en  ^cosse  pendant  les  mois  -de  Janvier  et 

10* 
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Fevrier  1832"  Unter  dem  Titel :  „Bdflesdons  et  ohservations  anntomko- 

chirurcjicalefi  sur  V an^vrisme"  bat  er  (1809)  Scarpa's  Aneurysmawerk  übersetzt 

Dict.  hist.  II.  T>    ,  ' 

Red. 

Delpech,  Auguste-Louis-Dominique  D. ,  zu  Paris,  war  daselbst 
1818  geboren  als  Sohn  des  Arztes  A.-B.-M.  I).,  wurde  1846  Doetor  mit  dor 
These:  „Des  spasvies  musculaires  idiopathiques  et  de  la  paralysie  nerveusr 
essentielle"  ^  später  Professeur  agreg6  mit  den  Concurs-Tbesen :  „De  la  fievre-' 
(1847)  —  „Des  principes  a  observer  pour  la  vomenclature  des  maladieH" 
.(1853)  und  Hospitalarzt  in  der  Maternite  und  darauf  im  Hop,  Necker.  1856  las 
er  in  der  Akademie  der  Medicin  ein  „Mem.  sur  les  accidents  que  diveloppe  clvz 
les  oimriers  en  cmutchouc  V inlialation  du  sulfure  de  carhone  en  vapeur" , 
welches  er  1863  durch  „NouveUes  recher  dies  sur  V  intoxieation  speciale  etc." 
(Annales  d'liyg.  publ.)  vervollständigte.  In  Folge  seiner  Arbeiten  über  die  Hygiene 
der  Industrie  und  einer  Denkschrift  über  die  Finnenkrankheit  der  Schweine:  „De 
la  ladrerie  du  porc  au  point  de  vue  de  Vhygüne  privie  et  publique"  (Ebenda 
1864)  wurde  er  in  demselben  Jahre  Mitglied  der  Akademie  der  Medicin  und 
darauf  von  der  Regierung  nach  Deutschland  geschickt,  um  sich  daselbst  über  die 
Trichinen-Epidemie  näher  zu  informiren.  Das  Ergebniss  dieser  Reise  war  sein  der 
Akademie  der  Medicin  erstatteter  Bericht:  „Les  trichwes  et  la  trichinöse  chez 
l'homme  et  les  animaux"  (Paris  1866).  Einige  Jahre  später  erstattete  er  derselben 
) Körperschaft  einen  Bericht:  „De  l'hygiene  des  creches"  (1869)  und  nahm  leb- 
haften Antheil  an  der  Diseussion  über  dieselben.  Von  seinen  weiteren  Arbeiten 
sind  noch  anzuführen  ein  zusammen  mit  J.-B.  Hillairet  verfasstes  „Mini,  sur 
les  accidents  ouxquels  sont  soumis  les  ouvriers  employis  a  la  fabrication  des 
Chromates"  (Ann.  d'hyg.  publ.  1868) ;  ferner:  „Applications  de  la  photographie 
a  la  mSdecine  legale"  (1870)  —  „Le  scorbut  pendant  le  siSge  de  Parü" 
(1871)  —  „Bapport  gineral  sur  les  epidemies  pour  les  annAes  1871,  1872-' 
(Mem.  de  l'Acad.  de  m6d.  T.  XXXI,  1875).  Ausserdem  war  er  Mitglied  des  Con- 
seil  d'bygiene  et  de  salubritö,  dem  er  zahlreiche  Berichte  über  die  verschiedensten 
hygienischen  Gegenstände  erstattete,  auch  Mitglied  des  Conseil  municipal  von  Paris. 
Hochgeachtet,  starb  er  am  5.  September  1880  plötzlich  auf  der  Jagd,  in  einem 
Anfalle  von  Angina  pectoris. 

G.  Lagneau  in  Annales  d'liyg.  publ.  3.  Ser.,  T.  IV,  pag.  380.  —  Decliamb  re, 
XXVI,  pag.  523.  G. 

Demacliy,  Jacques-FrangoisD.,  französischer  Phannaceut  und  Literat, 
geboren  1728  in  Paris,  gestorben  1803  ebendort,  war  Apotheker  am  Hötel-Dieu, 
nachher  Director  der  Apotheken  für  die  Civilspitäler  und  Verfasser  einer  Reihe 
chemisch-pharmaceu tischer  Schriften.  ü  n  g  e  r. 

DemaDgeon,  Jean-Baptiste  D.,  geboren  1764  zu  Hodigny  bei  Nancy, 

besuchte  Leipzig,  Kiel,  Königsberg,  Kopenhagen,  Hess  sich  1800  zu  Paris  nieder, 

wo  er  1803  med.  et  philos.  Dr.  wurde  und  prakticirte  von  1805  in  Epinal,  später 

in  Paris;  1839  lebte  er  noch.  Sein  „Tahleau  Mstorique  d'un  triple  6tablissement 

reuni  en  un  seid  hospice  a  Copenhague  etc."  erschien  1799.  —  Die  „Physiologie 

intellectuelle"  (auf  GALL'sche  Schädellehre  bezüglich)  Daselbst  1806.  —  Später 

noch  zwei  Schriften  über  die  Macht  des  Versehens  der  Schwangeren  (1807  und 

1829)  —  „Anthropogdndsie  au  g4nSration  de  Vhomme"  (1829)  —  „Memoire  sur 

l'oedkme  squirrheuse"  (1830)  —  „Plombilres,  ses  eau^,  leur  tisage  etc."  (1835). 

Red. 

Demarquay,  Jean-Nicolas  D.,  1811 — 1875,  zeigte  schon  in  seinen 
ersten  Arbeiten  (über  Zerreissung  der  Triceps-Femoris-Sehne  und  die  Concremente 
der  Fossae  nasales)  hervorragendes  Talent  zur  pathologisch-anatomischen  l^etrach- 
tungswcise.  Der  letztgenannten  Arbeit  (von  1845)  folgten  bald:  „Memoire  sur  la 
section  sousmouqneuse  du  sphincter  anal  dans  plusieurs  ajfections  chirurgicales" 
(Paris  1846)  —  „Becherches  expSrimentales  sur  la  temp4rattire  anmale"  (1847) 
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lamd  „Des  tumeurs  de  Vorbite"  (1853).  —  Mit  der  „Nouvelle  Operation  prati- 
,.quee  sur  le  pied"  (Amputation  iu  der  Coutinuität  des  Tarsus,  1858)  wandte  sich 
ID.  ganz  dem  chirurgischen  Specialfache  zu ,  blieb  aber  iu  „  Versuch  einer  medi- 
(cinischen  Pneumatologie"  (deutsch  von  Reyher,  Leipzig  und  Heidelberg  1867) 
lund  „De  la  rigineration  des  organes  et  de  tissus"  (Paris  1874)  auch  auf 
iianderen  Gebieten  thätig.  Aus  seiner  eigenen  Feder  rühren  noch  verschiedene 
IBeschreibungen  von  Apparaten,  Empfehlungen  des  Glycerin  etc.  her.  Posthum 
ferschien  die  „Maladies  cMrurgicales  du  penis" ,  von  G.  Voelker  und  P.  CvR 
(Paris  1877).  —  Mit  Giraud-Teulon  hatte  D.  Untersuchungen  über  den  Hypno- 
ttismus  (1860)  mit  Saikt-Vel  den  grossen  „Traiti  clmique  des  maladies  de 
IVutirus"  (1876)  bearbeitet.  (S.  diese.)  Red. 

*  De  Martini ,  Antonio  de  M. ,  geboren  in  Palma  (Prov.  Caserta)  am 
:26.  Februar  1815,  vpurde  in  Neapel,  wo  er  seine  Studien,  mit  politischen  Schwierig- 
Ikeiten  kämpfend,  vollendete,  1836  zum  Doctor  promovirt.  Er  widmete  sich  mit 
Worliebe  den  physiologischen  Studien  und  docirte  mehrere  Jahre  privat  Physiologie, 
Ibis  er  1860,  nach  dem  Sturze  der  bourbonisehen  Herrschaft,  zum  Professor  der 
IPhysiologie  an  dem  damals  noch  bestehenden  CoUegio  medico  di  Napoli  und  1861 
2 zum  ord.  Professor  der  allgemeinen  experimentellen  Pathologie  an  der  Universität 
^Neapel  ernannt  wurde.  Eines  seiner  grössten  Verdienste  besteht  eben  darin,  die 
eexperimentelle  Pathologie  in  Neapel  begründet  zu  haben.  Er  ist  gegenwärtig  einer 
cder  angesehensten  Aerzte  der  Stadt  und  consultirender  Arzt  der  Königin  und  seit 
31882  auch  Senator  des  Königi-eichs.  Er  hat  viele  wichtige  Schriften  verölfentlicht, 
iworunter  besondere  Erwähnung  verdienen:  „Sur  la  direction  de  la  circulation 
ide  Jacobson  et  sur  les  rapports  entre  la  secretion  de  Vurine  et  celle  de  la 
ihile,  cliez  les  reptiles"  (Comptes  rend.  de  l'Acad.  de  sc.  1841)  —  „Sul  foramen 
ioccipitale,  sito  ed  inclinazione,  nelle  razze  iimane  e  nelle  scimie  antropomorfe" 
(Atti  della  R.  Acad.  medico-chirurg.  di  Napoli,  1842)  —  „Ricerche  sperimentali 
fSidla  natura  di  fermenti  fisiologici,  considerati  come  fisio-microbi" .  (Rendi- 
ticonto  deir  Acad.  1843)  —  „SulV  ovulazione  spontanea  della  donna  e  delle 
ifemmine  dei  mammiferi,  osservazioni  ed  esperienze"  (Atti  dell'  Acad.  1844)  — 
.„Sur  la  forniation  des  spermatozoides  cliez  les  poissons  cartilagineux"  (Ann. 
(Ides  Sc.  natur.,  Paris  1846)  —  „Die  Reßexbeioegung  der  Extremitäten  und  der 
'^gestreiften  rothen  Muskeln,  die  man  durch  Reizung  der  Eingeweide  erhalten 
tkann"  (Valentin's  Bericht  über  die  Leistungen  in  der  Physiologie,  1847)  — 
.  „Compendio  di  embriologia"  (1849)  —  „Elementt  di  osteologia  e  sindes- 
rmologia  dell'  uomo  e  degli  animali  domestici"  (1852)  —  „Guida  alla  fisio- 
Hogia  patologica"  (1863)  —  „Esperienze  sulla  degenerazione  grossa  da  affie- 
xvolita  respirazione"  (Rendiconto  dell'  Acad.  1879).  Cautani. 

Demetrius.  Mehrere  griechische  Aerzte  führen  diesen  Namen :  I.Demetrius 

■  von  Apamea  (A-zjjj.'i^Tpio?  6  'ATüajjLeu;),  ein  hervorragender  Schüler  des  Xerophilus, 
-schrieb  ein  umfangreiches  Werk:   „De  passiombus" ,  das  Caelius  Aurelianus 

oft  citirt;  ferner  über  die  Symptome  der  Krankheiten  („Liber  signo^mm  oder 
-C7]ij.E'.ü)Tix6v"j.  Scharfsinnig  ist  seine  Lehre  von  den  Blutungen,  deren  er  vier 
'Arten  unterscheidet:  Durchschwitzen  des  Blutes  durch  die  unverletzten  Gefässe, 
'Anastomose,  Zerreissuug  und  Fäulniss  der  Gefässe.  Auch  als  Geburtshelfer  scheint 
eer  Bedeutendes  geleistet  zu  haben,  wie  aus  seiner  von  Soranus  (II,  54  R.)  mit- 
:  getheilten  Theorie  der  Dystokien  zu  ersehen  ist.  —  2.  Demetrius,  der  Archiater 
\Marc  Aurel's,  der  denselben  auf  seinem  Feldzuge  gegen  die  Germanen  begleitete.  — 
'3.  Demetrius  Pepagomcnus,  der  Leibarzt  des  griechischen  Kaisers  Michael 
IPaläologus  (1261— 1282),  ist  der  Verfasser  einer  Schrift  über  die  Gicht  („TOpl 

■  TTOf^aypyc",  ed.  Bernarj),  Lugd.  Bat.  1743)  und  einer  Abhandlung  über  die  Pflege 
:  und  die  Krankheiten  der  Jagdfalken  („-spl  Tr^c  töv  [spxx.ojv  ävy.Tpoj'prp  ts  x.al 

^l-spy.TTStag",  ed.  Rtgaltius,  Paris  1612). 

Cael.  Aurel,  acut.  I,  jiag.  2;  III,  pag.  249;  chron.  II,  10.  —  Galeu,  XIV,  4. 
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Demiclielis,  s.  de  Michelis. 

1ft09  .„^Ä?T'  «01^°«'  zu  Bern.  -  Der  Erstere,  Hermann  D,  war 

1802  zu  Atenburg  geboren,  studirte  anfilnglieh  Theologie  und  Philologie,  näter 
Medicui  und  wurde  1830  zu  Würzburg  Doctor  mit  der  pathologi«ch-anatomSu 
Inauguralschrift:  „V eher  ungleiche  Grösse  beider  H{rnMlften"(li^»l)  Will  rend 
der  polnischen  Insm-rection  1831  war  er  einige  Zeit  als  ordinirender  Arzt  und 
Chirurg  .m  Alexander-Hospital  zu  Warschau  thätig,  kehrte  zu  Ende  des  Jahres 
1831,  nach  dem  Falle  Polens,  nach  Deutschland  zurück  und  Hess  sich  in  Alten- 
burg nieder  1832  begleitete  er  als  Schiffsarzt  eine  Gesellschaft  von  Auswanderern 
nach  Pennsylvanien,  besuchte  1833  Paris  und  wurde  darauf  zum  Prof.  e  o  der 
Anatomie  an  der  neu  errichteten  Universität  Zürich  ernannt.  Später  •  wurde  er 
1  rot.  ord.  der  Chirurgie  und  Director  der  chirurgischen  Klinik  in  Bern.  Ausser 
Aufsätzen  in  v.  Graefe's  und  v.  Walther's  Journal  hat  er  noch  geschrieben- 
„Ueber  endemischen  Ci-etinismus"  (Bern  1840,  m.  1  Taf.)  -  „Ueber  Entstehung 
und  Verhütung  von  Mückgratsverkrümmungen  in  den  Berner  Mädchenschulen'' 
(Bern  1844).   Er  starb  am  18.  Januar  1867. 

Der  ältere  Sohn,  K  arl  H  er  m  a  n  n  D. ,  war  1831  geboren,  studirte  in 
Bern,  wurde  daselbst  Doctor,  verfasste  die  gekrönte  Preisschrift:  „Ueber  die  Ver- 
änderungen der  Gewebe  durch  Brand.  Ein  Beitrag  zur  pathologischen  Histologie" 
a;rankfurt  a.  M.  1857,  m.  2  Taff.)  und  wurde  Privatdocent  der  pathologischen 
Chemie  und  Anatomie  in  Bern.    Er  schrieb  noch:  „Beobachtungen  über  Carci- 
nosis  mtlmns  acuta"  (Schweizerische  Monatschr.  1858)  —  „Beiträge  zur  patho- 
logischen Anatomie  des  Tetanus  und  einiger  anderen  Krankheiten  des  Nerven- 
systems" (Leipzig  und  Heidelberg  1859,  m.  1  Taf.) ,   war  1859  während  des 
Krieges  in  Itahen  in  den  dortigen  Kriegs-Lazarethen '  thätig ,  wobei  er  namentlich 
,  mit  dem  berühmten  Chirurgen  LuiGi  Porta  aus  Pavia  in  Berührung  kam  und 
gab  darauf  heraus  :  „Militär-chirurgische  Studien  in  den  italienischen  Lazarethen 
von  18o9"  (2  Abthlgn.,  Würzburg  1861 ;  neue  Aufl.  1864);  ferner  eine -mit  eigenen 
Anmerkungen  und  solchen  des  Verfassers  versehene  Uebersetzung  der  Schrift  von 
L.  Porta:  „Die  Blasensteinzertrümmerung"  (Leipzig  1864,  mit  9  Taff.).  Ausser- 
dem Aufsätze  in  Virchow's  Archiv  (1861)  über  extracranieUe  Blutcysten ;  in  der 
Würzburger  med.  Zeitschr.  (1861,  62)  über  Tracheostenosis  per  compressionem, 
compressive  Kropfstenosen  der  Trachea ;  in  der  Schweizerischen  Zeitschr.  für  Heilk. 
(^1862,  63)  über  Transfusion  in  der  Militärchirurgie,  Luxation  einer  Beckenhälfte, 
über  Glossitis;  im  Archiv  für  klin.  Chirurgie  (1862)  und  der  Wiener  Medicinal- 
Halle  (1864)  über  Osteomyelitis  spontanea  diffusa,  Osteomyelitis  epiphysaria  multi- 
plex u.  s.  w.  —  1864  wurde  er  in  einen  Criminalprocess  in  Betreff  der  Vergiftung 
des  Schwiegervaters  seiner  Verlobten,  Trümpy,  verwickelt,  jedoch  freigesprochen. 
Er  ging  darauf  mit  seiner  Verlobten  nach  Italien  und  starb  mit  derselben  in  der 
Nacht  vom  28. /29.  November  1864  zu  Nervi  bei  Genua  durch  eingenommenes  Gift. 
Callisen,  XXVII,  pag.  248.  —  Decliambre,  XXVI,  pag.  643.  Gurlt. 
Der  jüngere  Sohn,  *Rudolf  D.,  geboren  in  Bern  am  12.  Juni  1836,  besuchte 
zunächst  die  Berner  Universität,  dann  Wien,  Paris  und  London.  Er  war  anatomischer 
Assistent  bei  Valentin,  klinischer  Assistent  bei  Biermer;  1859  wurde  er  promovirt. 
Seit  Sommer  1862  wirkt  er  als  Arzt  des  Jenner'scheu  Kinderspitalcs  und  Professor 
der  Klinik  und  Poliklinik  der  Kinderkrankheiten  (bis  1877  als  Privatdocent  dieser 
Fächer)  in  Bern.  Grössere  Arbeiten:  „  Ueber  Myocarditis  tmd perniciösen  Icterus" 
(Schweiz.  Zeitschr.  für  Heilk.)  —  „Jahresberichte  des  Jenner' sehen  Kinderspitales 
von  lSü2  an"  —  „Erkrankungen  der  Schilddrüse"  und   ,,Änaesthetica"  (in 
Gerhardt's  Handbuch  der  Kinderkrankheiten)  etc.  Red. 

Demokedes,  aus  Kroton  in  Unteritalien,  floh,  wie  es  heisst,  vor  dem 
Zorne  seines  Vaters  nach  Aegina,  wo  er  bald  die  dortigen  Aerzte  an  Geschick- 
lichkeit übertraf,  so  dass  er  von  den  Acgineten  mit  einem  Jahrcsgchalt  von  einem 
Talent   öffentlich   angestellt  wurde.   Nncli   kurzem  Aufenthalt  in  Athen,   wo  er 
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hundert  Minen  erhielt,  trat  er  gegen  ein  Honorar  von  zwei  Talenten  bei  Poly- 
krates  von  Samos  in  Dienst.  Nach  dem  Sturze  desselben  (gestorben  522  v.  Ch.) 
kam  er  als  Sklave  an  den  persischen  Hof  nach  Susa,  wo  er  den  König  Darius 
Hystaspis  von  einer  gefährlichen  Verrenkung  des  Fusses,  welche  seine  ägyptischen 
Aerzte  ohne  Erfolg  behandelt  hatten,  curirte.  Auch  A  t  o  s  s  a ,  des  Königs  Gemalin, 
befreite  er  von  einem  krebsartigen  Brustgeschwür.  Trotzdem  er  sich  dadurch  die 
Gunst  des  Königs  und  grosse  Reiehthümer  erworben  hatte,  konnte  er  die  Heimat 
nicht  vergessen.  Unter  dem  Vorwande,  dem  Darius  als  Kundschafter  Dienste  zu 
leisten,  erlangte  er  die  Rückkehr  und  schlug  in  seiner  Vaterstadt  seinen  bleiben- 
den Wohnsitz  auf. 

Her  od.,  m,  125,  129-1.37.  —  Sui  das  s.  h.  v. 

Helmreich.  —  Cantani. 
Deniokrates,  Servilius  D.,  s.  Damokeates. 

Demokritos,  aus  Abdera,  um  460 — 370  v.  Chr.,  Zeitgenosse  desHiPPO- 
KRATES,  der  bekannte  Urheber  der  Atomenlehre,  hat  in  seinen  zahlreichen  Schriften, 
deren  Echtheit  freilich,  von  einigen  wenigen  abgesehen,  mehr  oder  minder  zweifel- 
haft ist,  auch  medicinische  Probleme  erörtert,  weshalb  ihn  Manche  zum  Lehrer  des 
HiPPOKRATES  machten.  Unter  den  von  DiOG.  Laert.  ,  IX ,  46  aufgeführten 
Schriften  D.'s  scheinen  folgende  medicinischen  Inhalts  gewiesen  zu  sein:  1.  „Trepl 
ävf)Gcö— ou  (pucto;"  —  2.  „Trepi  >^ot|X(Ov  -J]  Xoi[j-lz.öv  /caxcöv"  —  3.  „TCpoyvwc^"  (über 
Prognosen)  —  4.  „Tüspl  öiatTVj?"  ■ —  5.  „T^spi  TüupETOu  x.al  twv  Otto  votou  ßvjaaovTtov". 
Plimius  erwähnt  eine  Schrift:  „De  effectu  herharum"  und  „De  vi  ac  natura 
chamaeleontis" ,  Caeltüs  Aurbuanus  citirt  Stellen  aus  Democrit  (de  Emprostho- 
tonicis,  de  Opisthotonicis  und  de  Elephantiacis)  und  Gellius  kannte  ein  Werk  D.'s : 
„-spl  poGp.öv  '/]  >^oyc-/.cov  xavwv",  in  welchem  als  Heilmittel  gegen  die  meisten  Krank- 
heiten die  Musik  (incertiones  tibiorum)  empfohlen  wurde.  Keine  dieser  Schriften 
kann  unbestritten  als  echt  bezeichnet  werden ,  da  Suidas  nur  zwei  Werke  D.'s 
anerkennt  und  schon  von  den  Alten  ausdrücklich  bezeugt  wird,  dass  zahlreiche 
literarische  Erzeugnisse  gewissenloser  Fälscher  unter  D.'s  Namen  umliefen.  Ein 
solches  Product  ist  die  dem  D.  untergeschobene  Schrift  des  BOLOS  Mendasios: 
„-spi  (7u;j--7.t>£Lwv  x.y.1  ävTi-at^eiwv'^ ,  die  auf  uns  gekommen  ist  (gedruckt  bei 
Fabricius,  Bibl.  graeca,  IV,  c.  29).  Helmreich. 

Demons.  Ausser  einem  im  16.  Jahrhundert  in  Amiens  berühmten  Arzte  D. 
existiren  mehrere  gleichnamige  dieses  Jahrhunderts,  von  denen  jedoch  keiner  Hervor- 
ragendes geleistet  hat.  A.  D.  war  1872—1878  Mitherausgeber  des  „Bordeaux 
medical".  jjgj 

Demorgan,  s.  de  Morgan. 

Demostheiies  1.  mit  dem  Beinamen  Philalethes,  Schüler  des  Ale- 
xander Philalethes,  schrieb  ein  aus  drei  Büchern  bestehendes  Werk  über  den 
Puls,  das  Galen  rühmend  erwähnt.  —  2.  Von  einem  Demosthenes  aus  Massilia 
führt  Galen  ein  Recept  gegen  Carbunkeln  an,  eine  im  narbouensischen  Gallien  häufig 
vorkommende  Krankheit  (la  charbon  provengale).  —  3.  Am  berühmtesten  ist  der 
Augenarzt  Demosthenes,  dessen  (verschollene)  Schrift  („Liber  ophthalmicus" ) 
Oribasius  in  seiner  Synopsis  excerpirte  und  noch  Simon  von  Genua  (1270 — 1303) 
benutzte.  Fragmente  bei  Orib.,  Synops.  VIII,  42  und  43  (xspl  /-/jawasw;  und 
TCpv  oXv)x.Taivöv),  Simon  Janüensis  und  Matthäus  Sylvaticüs.  Die  Identität  der 
drei  D.  oder  wenigstens  der  beiden  letzteren  ist  wahrscheinlich. 

Galen,  VIIJ,  727;  XIIT,  856.  Helmreicli.  —  Magnus. 

•Demours,  zwei  berühmte  Ophthalmologen.  Der  ältere  Pierre  D.  wurde 
1702  zu  Marseille  geboren,  wo  sein  Vater  Apotheker  war.  Er  studirte  zu  Avignoii 
und  Paris  Medicin  und  machte  im  Jahre  1728  zu  vVvignou  das  Doctorexameu. 
Nach  Absolvirung  seiner  Studien  licss  er  sich  in  Paris  nieder,  woselbst  er  1730 
zum  Demonstrator  und  Aufseher  des  naturhistorischen  Cabinetes  bei  dem  königliclicn 
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Garten  ernannt  wurde;   doch  bekleidete  er  diese  Stelle  nur  zwei  Jahre,  um 
dann  einer  Aufforderung  Antoine  Petit's  Folge  zu  leisten ,  der  ihn  zur  üuter- 
sttitzung  bei  seinen  anatomischen  Arbeiten  an  seine  Seite  rief.    Diese  Berufung 
führte  ihn  vollständig  der  Ophthalmologie  zu  und   diesem  Zweig  der  Mediciu 
widmete  er  jetzt  seine  ganze  Thätigkeit,  sowohl  in  wissenschaftlicher,  wie  auch 
in  praktischer  Beziehung.  Besonders  war  es  die  Anatomie  des  Auges,  die  IJ.  mit 
Erfolg  bearbeitete;   seine  Untersuchungen  über  die  Chorioidea,  Cornea,  Humor 
vitreus  u.  s.  w.  vermehrten  die  Kenntnisse,  die  man  über  diese  Gewebe  besass,  in 
hohem  Grade.    Unter  dem  Namen  „lame  cartilagineuse  de  la  cornee"  beschrieb 
er  die  innere  Basalmembran  der  Hornhaut  (Lettre  ä  M.  Petit,  Paris  1767  und 
Mem.  de  l'Acad.  1768,  pag.  177),  die  in  Folge  dessen  wohl  auch  den  Kamen 
DEMOüES'sche  Haut  trägt.    Allein  wegen  dieser  Entdeckung  gerieth  er  mit  Jean 
Descemet   (s.  diesen)  in  einen   sehr  lebhaft  geführten  Streit.    Es  entbrannte 
zwischen  beiden  Autoren  nunmehr  eine  sehr  heftige  Polemik,  die  von  den  Jahren 
1769  bis  1771  die  französischen  wissenschaftlichen  Journale  nicht  zur  Ruhe  kommen 
Hess.  Die  Geschichte  scheint  zu  Gunsten  Descemet's  entschieden  zu  haben,  wenig- 
stens ist  der  Name  „Membrana  Descemetii"  der  gebräuchlichere  geworden.  Durch 
seine  Erfolge  als  praktischer  Augenarzt  erwarb  D.  sich  inzwischen  einen  so  grossen 
Ruf,   dass  er  zum  königlichen  Oculisten  ernannt  wurde.    Auch  die  Akademie 
der  Wissenschaften  nahm  ihn  unter  die  Zahl  ihrer  Mitglieder  auf.    Er  starb  am 
26.  Juni  1795.    Ein  Verzeichniss  seiner  Schriften  findet  man  in  Nouvelle  Bio- 
graphie generale,  Bd.  XIII,  pag.  622.    Uebrigens  war  er  auch  als  Uebersetzer  . 
sehr  thätig  und  hat  verschiedene  Arbeiten  aus  dem  Englischen  in  das  Französische 
übertragen.  —  Der  Sohn,  Antoine-Pierre  D.,  wurde  am  16.  December  1762 
g-eboren.  Er  wandte  sich  nach  dem  Vorbilde  seines  Vaters  schon  früh  vollständig 
der  Augenheilkunde  zu  und  gewann  sowohl  durch  seine  wissenschaftliche,  wie 
besonders  durch  seine  praktische  Thätigkeit  grossen  Ruf.    Er  wurde  Augenarzt 
Ludwig  XVIII.   und  Karl  X.     Ganz  besonderes  Verdienst   erwarb   er  sich 
dadurch,  dass  er  die  von  Himly  empfohlene  Anwendung  mydriatiseher  Mittel  bei 
Augenoperationen,  speciell  bei  Extraction  des  Staares  und  bei  Keratonyxis,  nicht 
allein  sofort  praktisch  verwerthete,   sondern  eigentlich  die  allgemeine  Einführung 
derselben  in  die  französische  Oculistik  veranlasste.    Uebrigens  war  er  ein  sehr 
gewandter  und  kühner  Operateur  und  hat  als  solcher  der  augenärztlichen  Chirurgie, 
speciell  der  Iridektomie,  grosse  Dienste  geleistet.  Die  von  ihm  nach  dem  Wenzel- 
schen  Verfahren  mit  dem  besten  Erfolg  an  einem  an  Leucom  erblindeten  Mann 
ausgeführte  künstliche  Pupillenbildung  erregte  das  grösste  Aufsehen  nicht  nur  in 
Frankreich,  sondern  in  ganz  Europa.    Und  wenn  D.  auch  weder  die  Idee  zu 
einer  künstlichen  Pupillenbildung  selbst  gehabt,  noch  auch  das  Operationsverfahren 
angegeben  hat,  so  hat  er  doch  durch  die  Sicherheit,  mit  der  er  diese  Operation  zu 
einer  Zeit  ausgeführt  hat,  wo  dieselbe  eigentlich  noch  als  ein  Curiosum  angesehen 
wurde,  der  Einführung  der  Iridektomie  in  die  Augenheilkunde  den  Weg  gebahnt 
und  ihre  Indicationen  gezeigt.    Wie  gross  übrigens  das  Staunen  über  die  erste 
von  ihm  ausgeführte  Iridektomie  war,  geht  am  besten  daraus  hervor,  dass  emzelne 
Journale,  so  z.  B.  die  Gothaische  gelehrte  Zeitung  1801,  Nr.  52,  im  Ernst  ver- 
sicherten :  D.  sei  im  Stande,  Erblindeten  künstliche  Augäpfel  einzusetzen,  mit  denen 
dieselben  zu  sehen  vermöchten.    Von  seinen  Arbeiten  seien  besonders  liervor- 
gehoben:   „Memoire  sur  Voperation  de  la  cataracte"  (Paris  1784)  —  „Obser-^ 
vations  sur  une  pupille   artificielle,    ouverte  tout  auprhs  de  la  sclerotique 
(Paris  1800)  —  „TratU  des  maladies  des  yeux"  (Paris  1818,  3  Bde.) 
„Freds  Mstorinue  et  pratique  S7ir  les  onaladies  des  yeux"  (Paris  1821).  Er 
starb  am  4.  October  1836  aus  Kummer  über  den  Tod  seines  Sohnes,  der  bei 
€iner  Fahrt  auf  der  Seine  verunglückte. 

Ein  vollstiiiidiges  Verzeichuiss  seiucr  Arbeiten  findet  mau  bei  Callisen  ^. 

Magnus. 
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Dendy,  Walter  Cooper  D.,  gegen  1790  geboren,  in  London  medi- 
cinisch  ausgebildet,  1814  Chirurg  am  dortigen  Kindcrhospital ,  beschäftigte  sich 
mit  Hautkrankheiten,  besonders  auch,  soweit  sie  das  Kindesalter  betreffen,  als 
Specialität.  1860  lebte  er  uoch,  sein  Todesjahr  ist  unbekannt.  Ausser  vielen 
Artikeln  casuistischeu  Inhalts  in  der  Lancet ,  im  Lond.  med.  and.  phys.  Journ., 
Psychological  Journ.  etc.  rühren  von  ihm  her:  „Treatise  on  the  cutaneous  dis- 
eases incident  to  chüdhood  (London  1827)  —  „  lieber  die  Verhütungen  und 
Heilcur  der  Hydrophobie"  (Augsburg  1825)  —  „Practical  remarks  on  the 
diseases  of  the  skin  etc."  (London  1838)  —  „The  fhysiology  of  mystery" 
(London  1841)  —  „On  the  cerebral  diseases  of  children  etc."  (London  1848). 

Halm  bei  Dechambre.  ■  Eed. 

Deneux,  Louis  Charles  D.,  geboren  den  25.  August  1767  zu  Heilly, 
Departement  Somme,  gestorben  den  28.  October  1846,  ein  Vem^andter  und 
Schüler  Baudelocque's  ,  war  von  1823  bis  zur  Juli  -  Revolution  1830  Professor 
der  geburtshilflichen  Klinik  in  Paris.  In  Folge  der  Reorganisation  der  medicinischen 
Facultät  nach  dieser  Revolution  verlor  er  sein  Amt  und  lebte  von  da  au  in  stiller 
Zurückgezogenheit  seinen  Studien.  Er  schrieb:  „Essai  sur  la  ruptiire  de  la  matrice 
pendant  la  grossesse  et  V accouchement"  (Paris  1804,  4.)  —  „Recherches  sur 
la  hei-nie  de  l'ovaire"  (Paris  1813)  —  „Considerations  sur  les  froprietes  de  la 
matrice"  (Paris  1818)  —  „Mein,  sur  la  sortie  du  cordon  ombil.  pendant  le 
travail  de  V enfantement"  (1820)  —  „Recherches  sur  la  cause  de  V accouchement 
spontani  aprhs  la  mort"  (Daselbst  1823)  —  „Observation  sur  une  tumeur  fibreuse 
de  Vutdrus  expidsee  dans  le  vagin  apres  un  avortement  au  terme  de  quatre 
mois,  et  prise  pour  V arriere-faix"  (1839,  4.)  —  „Memoire  sur  les  tumeurs 
sanguins  de  la  sidve  et  du  vagin"  (Paris  1830). 

Vergl.  Siebold's  Gesch.  der  Geb.  Bd.  II,  pag.  713.  Kl  ein  wacht  er. 

Denis,  Jean-Baptiste  D.,  zu  Paris  im  2.  Jahrzehnt  des  17.  Jahrhunderts 
geboren,  studirte  in  Montpellier  imd  .wurde  bei  seiner  Rückkehr  nach  Paris  Professor 
der  Philosophie  und  Mathematik,  gleichzeitig  aber  auch  königlicher  Leibarzt. 
1664  begründete  er  öffentliche  Conferenzen,  in  denen  über  Gegenstände  dieser  drei 
Fächer  disputirt  wurde.  1673  machte  er  eine  Reise  nach  England.  D.  hat  den 
Ruf,  nicht  nur  experimentell  am  Thiere,  sondern  auch  zu  curativen  Zwecken  am 
.-Menschen  die  Transfusion  ausgeführt  zu  haben.  Hierauf  bezieht  sich  der  Haupt- 
theil  seiner  Schriften,  die  als  Briefe  in  Pariser  Journalen  (Jahrg.  1667 —  1668), 
aber  auch  in  monographischer  Form  gleichzeitig  erschienen.  Die  übrigen  handeln  über 
Astrologie,  eine  wunderbare  Heilquelle  in  Polen  und  andere  naturwissenschaftliche 
Curiositäten.    D.  starb  am  3.  October  1704. 

Dict.  hist.  II.  Red. 

Denisot,  G-erard  D.,,  Dr.  Paris  1548,  gestorben  1594,  ist  nur  erwähncns- 
werth  wegen  seiner  eleganten  „Hippocratis  ApJiorismi  versibus  graecis  et  latinis 
expositi"  (aufgefunden  von  G.  Joly,  in  Druck  gegeben  von  J.  Denisot,  Paris  1634). 

Chereau  bei  Dechambre.  Red. 

DeDman,  Thomas  D. ,  nimmt  imter  den  englischen  Geburtshelfern  des 
18.  Jahrhunderts  eine  hervorragende  Stellung  ein.  Als  er  sich  der  Geburtshilfe 
widmete,  hatte  er  bereits  ein  ziemlich  bewegtes  Leben  hinter  sich.  Er  stammte 
aus  Bakewell  in  der  Grafschaft  Derby,  woselbst  er  am  27  Juni  1733  als  Sohn 
eines  Apothekers  das  Licht  der  Welt  erblickte.  Seinen  ersten  Studien  lag  er  in 
seiner  Vaterstadt  ob,  worauf  er  als  Gehilfe  in  das  Geschäft  seines  Vaters  eintrat. 
1752  verlor  er  als  lOjäbriger  Jüngling  seinen  Vater.  Nach  dessen  Tode  verblieb 
er  noch  zwei  Jahre  in  dem  Geschäfte ,  dem  nun  sein  älterer  Bruder  vorstand. 
1754  begab  er  sfch  nach  London,  wo  er  durch  drei  Jahre  hindurch  Medicin 
studirte.    Nach  dieser  Zeit  nahm  er  Dienst  in  der  königlichen  Marine,  bei  der  er 
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bis  zu  dem  1763  erfolgten  Frieden  von  Paris  verblieb.    Durch  diesen  Frieden 
um  seine  Stelle  gebracht,   ging  er  wiederum  nach  London,  wo  er  sich  unter 
Smellie  und  Hdnter  dem  Studium  der  Geburtshilfe  widmete.    Hierauf  liess  er 
sich  in  Winchester  als  Arzt  nieder,  nachdem  er  früher  den  Doctorgrad  an  der 
schottischen  Universität  erworben  hatte.   Das  Glück  war  ihm  aber  auch  in  dieser 
Stellung  nicht  hold.    Er  begab  sich  zum  drittenmale  nach  London ,   um  da  sein 
Glück  zu  suchen.    Lange  musste  er  hier  mit  Entbehrungen  und  selbst  mit  Noth 
ringen,   bis  er  endlich  durch  Verwendung  Cavendish's  und  Dkake's  die  Stelle 
des  Chirurgen  an  einer  königlichen  Yacht  erhielt.  Von  da  an  lächelte  ihm-  endlich 
das  Glück.  Er  errang  sich  eine  einträgliche  geburtshilfliche  Praxis  und  errichtete 
eine  Privat-Entbindungs-  sowie  Lehranstalt,   die  von  vielen  Schülern  aufgesucht 
wurde.    Sein  Name  wurde  durch  seine  Praxis  und  seine  Werke  bekannt,  so  dass 
sein  Ruhm  und  Ansehen  immer  mehr  wuchs.  Die  Folge  davon  war  die  Aufnahme 
als  Mitglied  in  mehrere  wissenschaftliche  Gesellschaften  und  die  Anstellung  als 
Geburtshelfer  am  Middlesex-Hospital.    An  Ehren  reich  zog  er  sich  1791  in  das 
Privatleben  zurück  und  brachte  von  da  an  sein  Leben  glücklich  und  zufrieden  in 
Feltham  zu,  woselbst  er  auch  1815  starb.  —  Trotzdem  bereits  nahezu  100  Jahre 
seit  D.'s  klinischem  Wirken  verflossen  sind,  wird  sein  Name  heute  noch  immer 
genannt,   wenn  von  der  Selbsteutwicklung ,  der  Einleitung  der  künstlichen  Früh- 
geburt und  dem  Puerperalfieber  gesprochen  wird.    Er  war  nämlich  der  Erste, 
welcher  eine  Reihe  eigener  und  fremder  Beobachtungen  mittheilte,   in  denen  bei 
bestehender  Querlage  und  vorgefallener  oberer  Extremität  die  Wendung  auf  den 
Steiss  durch  die  blossen  Naturkräfte  erfolge  imd  auf  diese  Erfahrungen  hin  gestützt 
von  forcirten  Wendungsversuchen  bei  abgeflossenen  Wässern  warnte  und  das  Abwarten 
der  Selbstwendung  oder  Selbstentwicklung  anempfahl.   Ebenso  rührt  von  ihm  die 
Trennung  der  Wendung  von  der  Extraction  her,  indem  er  als  Erster  in  England 
anrieth,  die  Expulsion  der  Frucht  nach  gemachter  Wendung  womöglich  der  Natur 
zu   überlassen.    Was  die  künstliche  Frühgeburt  anbelangt,  so  war  D.  der  Erste,  . 
welcher  dieser  damals  neuen  Lehre  ein  eigenes  Capitel  in  seinem  Lehrbuche  widmete 
und  uns  die  ersten  Nachrichten  über  diese  Operation  auf  englischem  Boden  gab.  Er 
sprach  sich  durchaus  billigend  für  diesen  operativen  Eingriff  aus.  Das  grösste  Verdienst 
aber  erwarb  sich  D.  dadurch,  dass  er  die  Uebertragungsfähigkeit  des  Puerperalfiebers 
auf  dem  Wege  der  Aerzte  und  Hebammen  entdeckte.  Allerdings  wusste  seine  Zeit 
die  Bedeutsamkeit  dieser  Entdeckung  nicht  zu  schätzen  und  mussten  100  Jahre 
beinahe  verfliessen,  bis  dieselbe  allgemeine  Anerkennung  fand,  doch  wird  dadurch 
der  Ruhm  seiner  Entdeckung  nicht  geschmälert.  Die  Werke,  die  er  verfasste,  sind 
folgende:  „An  essay  on  puerperal  fever"  (London  1768;  deutsche  Uebersetzuug 
Altenburg  1777)  —  „An  essay  on  natural  labour"  (London  1786)  —  „IntroducHon 
to  tlie  practice  in  midwifery"  (Daselbst  Bd.  I,  1787;  Bd.  H,  1795;  weitere  Auflagen 
1801,  1806,  1816;  deutsche  Uebersetzung  Zürich  und  Leipzig  1791,  8.,  besorgt 
von  Johann  Jakob  Römer  ;  französische  .von  J.  F.  Klüyskkjjs,  Gand.  1802,  8., 
ein  classisches  Werk)  —  „Aphorism.   on  the  applicat.  and  use  of  the  forceps 
and  vectis  in  premat.  Iah."  (London  1788,  1817)  —   „Collect,  of  Engrav.  to 
illustrate  the  generat.  and  part.  etc."  (Daselbst  1791,  fol.  und  1815,  fol.)  — 
„Enctraving  of  txvo  ut.  polyp."  (Daselbst  1801,  fol.)  —   „Ohservat.  on  the 
rupt.  of  the  ut.  etc."   (Daselbst  1810)  —   „Ohservat.  on  the  eure  of  Cancer" 
(Daselbst  1814).  Kleiuwächtcr. 

Denonvilliers ,  Ch  arl  es- Pierre  D.,  berühmter  Anatom  und  Chirurg 
zu  Paris,  war  daselbst  am  4.  Februar  1808  geboren,  studirte  von  1836  au  Medicin, 
wurde  1837  Doctor  mit  der  These:  „Propositions  et  ohservations  d'anatomie, 
de  Physiologie  et  de  pathologie",  concurrirte  viermal  um  die  Stelle  als  Prosector, 
wurde  1839  Professeur  agr6ge  und  1840  Chirurg  am  Centrai-Bureau  der  Hospitäler, 
1841  Chef  des  travaux  anatomiques.  Seine  chirurgische  Coneurs-These  (1839)  war: 
„Determiner  los  ras  qui  indiquent  VappUcation  du  tripan  sur  les  os  du  crdne  . 
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Seit  1833  hielt  er  fast  ohne  Unterbrechung  Curse  über  clescriptive  und  chirurgische 
Anatomie,  wie  über  Operationslehre,  1849,  nach  dem  Tode  von  Breschet,  erhielt 
er  den  Lehrstuhl  der  Anatomie,  nachdem  er  bereits  das  Museum  der  Facultiit 
durch  seine  schönen,  sehr  zahlreichen  und  trefflich  conservirtcn  Präparate  bereichert 
hatte,  wie  er  auch  dafür  sorgte,  dass  in  den  Präparirsälen  grössere  Sauberkeit  und 
Ordnung  hergestellt  wurde.  Seine  anatomischen  Vorlesungen  waren  durch  ihre 
Klarheit  und  Gediegenheit  ausgezeichnet  und  ermangelten  alles  Gepränges.  Obgleich 
er  ein  vortrefflicher  Operateur  war  und  namentlich  in  plastischen  Operationen 
exccllirte,  war  er  doch  dem  Publicum  wenig  bekannt,  weil  er  die  Praxis  nicht 
suchte.  Von  seineu  Schriften  führen  wir,  ausser  einer  anatomischen  Concurs-These : 
,,Comparaison  des  deux  systhnes  imcscidm'res"  (1846),  an:  „Description  des 
OS  malades  du  musee  Dupiiytren"  (Paris  1842,  mit  Atlas,  18  Taf.),  das  von 
ihm  in  Gemeinschaft  mit  Auguste  Berard  und  Gosseltn  herausgegebene  „Com- 
pendium  de  Chirurgie  pratique"  (3  Bde.  Paris  1845—61)  und  den  zusammen 
mit  Gosselin  verfassten  „Traite  thiorique  et  pratique  des  maladies  des  yeiox" 
(Paris  1855).  Ausserdem  eine  Anzahl  von  Artikeln  im  Dict.  des  etudes  medicales 
pratiques  u.  s.  w.  1858  wurde  er  zum  Inspectenr  general  de  rinstruction  publique 
für  die  Medicin  und  zum  Mitgliede  des  bezüglichen  Conseil  superieur  ernannt,  wodurch 
er  Gelegenheit  fand,  an  der  Vervollkommnung  des  medicinischen  Unterrichts  thätigen 
Antheil  zu  nehmen.  Häusliche  Unglücksfälle  trübten  die  letzten  Jahre  seines  Lebens 
bis  zu  seinem  am  5.  Juli  1872  plötzlich  erfolgten  Tode. 

Sachaile,  pag.  234.  —  F.  Giij'on  in  Union  med.  3.  Ser.  T.  14,  1872,  pag.  55; 
T.  17,  1874,  pag.  141,  153,  197,  233.  —  Decliambre,  XXVI,  pag.  743.  Gnrlt. 

Denyau.  Vater  und  Sohn.  Der  Erstere ,  Mathurin  D. ,  aus  Vendome, 
Dr.  med.  1635  imd  1680  gestorben,  schrieb  in  den  Jahren  1633— 1635  Hehreres 
über  das  Lachen,  über  Üterusschmerzen,  putride  Fieber  u.  dgl.  —  Alexandre- 
M.ichel  D.,  1637 — 1712,  Chirurgien  du  roi,  Decanus  ad  honorem  und  wie  sein 
Vater  als  Praktiker  hochberühmt,  publicirte  1657—1658  einige  Schriften,  darunter 
„Estne  solus  sanguis  puris  corporis  alimentumP' 

Cherean  bei  Dechambre.  Red. 

Denys,  JacobusD.,  wahrscheinlich  im  Jahre  1670  in  Leyden  geboren, 
war  einige  Jahre  in  Indien  als  Chirurg  wirksam  und  etablirte  sich  nach  seiner 
Rückkehr  in  seinem  Geburtsort,  sehr  protegirt  durch  Boerhaave,  der  ihn  „insignis 
artifex  obstetricandi"  nannte.  Er  wurde  1720  zum  städtischen  G,ßburtshelfer  und 
1725  zum  Lehrer  der  Hebammen  ernannt.  Im  Jahre  1730  veröffentlichte  D. 
„HeelJcundige  aanvierkingen  over  den  steen  en  het  snyden  van  denzelven", 
wodurch  er' sich  in  einen  Streit  verwickelte  mit  A.  Titsingh,  imd  1733  „Verhan- 
delingen over  het  ampt  der  vroedmeesters  en  vroedvrouwen" ,  ein  „bonus  et  laude 
dignus  Uber"  nach  Kaller,  worin  er  die  Aenderungen,  welchen  der  Uterus  in  der 
Schwangerschaft  unterliegt,  zum  ersten  Male  genau  beschrieben  hat.  Es  ist  mir 
nicht  gelungen,  sein  Todesjahr  ausfindig  zu  machen.  q  E.  Daniels. 

Depaire,  Jean-Baptiste  D.,  aus  Tougruiue  (Brabant),  am  18.  October 
1824  geboren,  in  Brüssel  ausgebildet,  zeichnete  sich  als  Lehrer  der  Chemie  und 
als  gerichtlicher  Chemiker  aus.  In  seiner  Stellung  als  Professor  der  praktischen 
und  theoretischen  Pharmacie  und  Toxikologie  an  der  Brüsseler  Universität  und 
„Pharmacien  du  roi"  erlangte  er  bald  die  Mitgliedschaft  des  obersten  Gesuudheits- 
rathes,  sowie  die  Titularmitgliedschaft  der  königlich  belgischen  Akademie  und  trat 
mit  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  hygieuischen  Berichten  und  chemisch  wichtigen 
Mittheilungen  in  die  Oeff'entlichkeit.  Die  „Recherches  chimiques  des  poisons  metal- 
liques"  und  „Nouvelle  methode  pour  le  dosage  de  l'ur6e"  seien  besonders  genannt. 

van  den  C  o r p n t.  —  Red. 

Depaill,  J.-A.-H.  D.,  geboren  1811  zu  Pau,  kam  als  17jähriger  Jüngling 
nach  Paris  und  wurde  hier  nach  Ueberwinduug  vieler  Schwierigkeiten  Externe  des 
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höpitaux  1834,  Interne  titulaire  1836,  Dr.  med.  1840,  Aggregö  1847,  Chirurgien 
des  höpitaux  1853.  Als  Mitglied  der  beiden  Akademien  seit  1852  nahm  er  an 
den  Discussioneu  vielfach  und  lebhaft  Theil.  Sein  Arbeitsfeld  war  während  dieser 
Zeit  ein  ziemlich  mannigfaltiges  gewesen,  indem  er  über  Puerperalfieber,  auimale 
Vaccinatiou,  vacciuale  Syphilis,  Intrauterinpessarien  etc.  grössere  und  kleinere  Abband 
hingen  veröffentlicht  hatte.  1862  concurrirte  er  mit  Erfolg  um  den  Lehrstuhl  der 
geburtshilflichen  Klinik  und  leistete  hier  im  Lehrfache  ebenso  Ausgezeichnetes, 
wie  vorher  in  seinen  Specialcursen  an  der  ßcole  pratique.  Auch  setzte  er  mit 
ausserordentlichem  Fleiss  die  Publicationeu  über  einzelne  klinische  Themen  fort,  so 
über:  Cephalhämatom ,  viscerale  Syphilis,  hereditäre  Syphilis,  Wiederbelel)ung 
seheintodt  geborener  Kinder,  Aderlässe  während  der  Schwangerschaft,  Uterusfibrome 
als  Geburtsbinderuiss,  Placentarhämorrhagien  etc.  Endlich  verdienen  ausdrückliche 
Hervorhebung  sein :  „  Trait6  tMorique  et  pratique  de  V auscultation  ohstStricale" 
(Paris  1847)  —  „Legons  de  clinique  ohstStricale  profess6es  a  l'hopital  des 
cliniques"  (Paris  1872 — 1876)  und  die  „Ärchives  de  tocologie,  des  maladies  des 
femmes  etc.",  welche  er  von  1874—1881  herausgab.  —  D.  starb  im  October  1883. 
Gaz.  hebd.  1883,  Nr.  43.  Red. 

Depre,  Johann  Friedrich  D. ,  aus  Mainz,  in  der  zweiten  Hälfte  des 
17.  Jahrhuuderts  geboren,  trat  zuerst  in  den  Jesuiten-,  darauf  in  den  Augustiner- 
Orden  ein.  Daun  erst  entschloss  er  sich  zur  Medicin  und  wurde  zu  Erfurt  1701 
Doctor  derselben.  Zu  Neustadt  in  der  Pfalz  wurde  er  später  Amtsarzt  und  kehrte 
von  da  1717  nach  Erfurt  zurück,  um  den  dortigen  Lehrstuhl  für  Anatomie, 
Botanik  und  Chemie  zu  übernehmen  (als  Nachfolger  Eysel's).  Titularleibarzt  des 
Kurfürsten  zu  Mainz  wurde  er  5  Jahre  vor  seinem  Tode,  der  1727  erfolgte.  — 
D.  bat  eine  ungemein  grosse  Anzahl  von  Schriften  (63)  aus  allen  Gebieten  der 
Pathologie  und  Therapie  hinterlassen,  bezüglich  deren,  da  keine  sich  besonderen  Ptuf 
erworben  hat,  lediglich  auf  die  sogleich  zu  nennende  Quelle  verwiesen  werden  muss. 

Hahu  bei  Decliambre.  -^^d. 

Derby.  Drei  amerikanische  Aerzte,  von  welchen  der  älteste  George  D., 
1819—1874,  über  die  Schwindsucht  im  Staate  Massachusetts  (Boston  1867),  dann 
Mehreres  über  Anthracitkohle  etc.  schrieb.  —  *Hasket  D.,  Augenarzt  in  Boston, 
veröffentlichte:  „Eine  Analyse  von  61  Staar Operationen"  (Boston  1871)  —  „Die 
Behandlung  der.  Kurzsichtigheit  mit  Atropin"  (New-York  1875)  und^  später  — 
1879,  resp.  1882  —  noch  einige  Arbeiten  über  diese  beiden  Themata.  —  =^Richard 
H.  D.  studirte  zu  Wien  und  publicirte  daselbst  1869  eine  Abhandlung  „Zur 
Anatomie  von  Prurigo".  Nach  Amerika  zurückgekehrt,  schi-ieb  er  noG\i:  „Color 
hlindness  and  its  acquisition  through  the  abuse  of  alcohol  and  tobacco"^  (New- 
York  1871)  und  „Progressive  myopia  and  its  operative  eure"  (N.  1.  med. 
Journ.  1873). 

De  Renzi,  Salvatore  de  R.,  1800  zu  Paterno  im  Primipato  Ulteriore  des 
neapolitanischen  Ex-Königreichs  geboren,  studirte  in  Neapel,  wo  er  zum  Doctor 
promovirte  und  bald  darauf  Spitalsarzt  wurde.  Im  Jahre  1836  war  er  Sanitats- 
inspector  zur  Zeit  der  Choleraepidemie,  lehrte  allgemeine  Pathologie  und  Hygiene 
im  Collegio  medico  und  wurde  1860  zum  ord.  Professor  der  Geschichte  der  Mediciu 
ernannt,  welche  Stellung  er  bis  zum  Jahre  1872  inne  hatte,  in  welchem  er  am 
25.  Februar  nach  langem  Krankenlager  starb.  —  Seine  Hauptwerke,  welche  tur 
die  Geschichte  der  Medicin  immer  von  hohem  Werthc  bleiben  werden  sind  die 
„Gollectio  8alernitana" ,  in  5  Bänden  (1852-1859  herausgegeben)  und  die 
„Storia  documentata  della  scuola  Salernitana"  (1857),  worin  er  den  lateinischen 
Ursprung  dieser  medicinischen  Schule,  ohne  hebräische  oder  arabische  Importatwn, 
nachwies,  o))gleich  der  Anfang  derselben  zeitlich  nicht  festzustellen  sei.  Das  dem 
HiPPOKRATES  zugeschriebene  Buch  „De  vetere  medicina"  wurde  von  ihm  dem 
Alcmaeon  von  Crotox  revindicirt.  Ein  umfangreiches  Werk  ist  ferner  die  „totorm 
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della  medicina  italiana",  in  5  Bänden  (1845—1848);  auch  wären  noch  viele  kleinere 
Schriften,  grösstentheils  historischen  Inhalts,  zu  erwähnen,  wie  die  „Storia  delle 
epidemie  conteviporanee" ,  —  „II  Secolo  XIII  e  giovanni  da  Procida"  u.  A.  m. 

Can  taiii. 

Derncott.  Der  englische  Anatom  D.-G.  D.,  der  am  anatomischen  Theater 
zu  Windraill-Street  lehrte,  verdient  Erwähnung  wegen  seiner  beiden  Illustrations- 
werke über  Arterien  (London  1824 — 1827,  resp.  1827)  und  „A  description  of 
the  reßections  of  tJie  Peritoneum  and  pleura,  loith  diagrams"  (Daselbst  1827). 

Hahn  bei  Dechambre.  Eed. 

De  Roy,  s.  Duroi. 

*Deroubaix,  Louis-Frangois-Joseph  D.  (De  Roubaix),  zu  Estaimpuis 
(Hennegau)  am  11.  März  1813  geboren,  wurde  bei  seiner  Doctorpromotion  — 
1836  —  durch  ein  Reisestipendium  der  belgischen  Regierung  ausgezeichnet  und 
unmittelbar  nach  seiner  Rückkehr  in  Brüssel  zuerst  als  Proseetor  und  bald  darauf 
als  Professor  der  Anatomie  angestellt.  1850  zum  Chirurgen  des  Hospitals  St.  Jean 
ernannt,  erwarb  er  sich  seitdem  den  Ruf  eines  der  besten  Operateure  und  die 
Mitgliedschaft  der  belgischen ,  sowie  mehrerer  berühmter  ausländischer  wissen- 
schaftlichen Corporationen.  —  Unter  seinen  zahlreichen  Schriften  verdienen  besondere 
Betonung:  „Nouveau  procide  pow  la  eure  radicale  des  hernies''  (mit  Figg. ; 
Brüssel  1854)  — -  „Des  accidents  qui  peuvent  etre  la  suite  des  grandes  Operations 
etc."  (Daselbst  1857)  —  „Des  sutures  au  point  de  vue  technique"  (Daselbst 
1859;  Figg.)  —  „Clinique  chirurgicale  de  Vhopital  St.  Jean  de  1877 — 1879"  — - 
„Traiti  des  fistules  urogdnitales  de  la  femme"  (Brüssel  1870,  mit  Figg.; 
preisgekrönt  von  der  Pariser  Acad.  de  med).  — ■  Auf  chirurgischem  Gebiet  sind 
noch  die  bereits  1836  erschienene  Behandlung  der  Knochenbrüche,  neue  Verfahren 
zur  Beseitigung  der  Trichiasis  (1862),  Operationsmethode  der  Dammnaht  (1864), 
der  Nasenpolypen ,  auch  ein  von  D.  erfundener  Nadelhalter  und  Fadenschnürer 
erwähn enswerth.  Auf  anderen  Gebieten  sind  die  „Riflexions  su7-  l'esprit  scientifique 
en  Belgique"  (Brüssel  1876)  —  der  „Discours  sur  le  recrutement  des  professeurs 
dans  le  haut  enseignement"  (Bull,  de  l'acad.  de  med.  1876),  sowie  eine  ältere 
hygienische  Schrift:  „De  l'avenir  des  villes  et  de  Bruxelles  en  particulier  au 
point  de  vue  de  V assainissement"  (Brüssel  1866)  namhaft  zu  machen. 

van  den  Cor  put.  —  Red. 

De  Sanctis,  Tito  Livio  de  S.,  geboren  am  10,  Juli  1817  in  S.  Martmo 
di  Chieti,  von  einer  armen  Familie  abstammend,  ging,  von  einem  Onkel  unterstützt, 
um  zu  studiren  nach  Neapel,  wo  wegen  der  von  der  damaligen  Regierung  den 
Jünglingen  aus  der  Provinz  gesetzten  Schwierigkeiten,  an  der  Universität  zu 
studiren,  er  in  die  Malerakademie  eintrat  und  neben  der  Malerei  bei  den  Privat- 
docenten  alle  medicinischen  Vorlesungen  besuchte.  Da  er  in  der  italienischen 
Literatur  sehr  bewandert  war,  betheiligte  er  sich ,  von  den  Nothwendigkeiten  des 
Lebens  gedrungen,  an  einem  Concurse  als  Professor  der  italienischen  Literatur  und 
erhielt  die  Stelle.  Nach  Vollendung  seiner  medicinischen  Studien  wurde  er  auch 
Marinechirurg,  lehrte  dann  als  Privatdocent  Chirurgie,  von  einer  grossen  Anzahl 
Studenten  besucht,  und  wurde  1860  mittelst  Concurses  ord.  Prof.  der  chirurgischen 
Pathologie  an  der  Universität  Neapel.  Er  war  einer  der  besten  Lehrer  der  medicini- 
schen Facultät  und  besonders  auch  wegen  der  schönen  Sprache  bei  den  Vorlesungen 
sehr  beliebt  und  trug  viel  zum  wissenschaftlichen  Fortschritt  der  neapolitanischen 
Chinirgie  bei.  —  Als  Schriftsteller  war  de  S.  besonders  in  den  medicinischen 
Journalen  „Raccoglitore"  und  „Morgagni"  thätig,  in  welchem  letzteren  er  das 
chirurgische  Fach  redigirte.  Viele  wichtige  Artikel  verdankt  ihm  die  „Enciclopedia 
medica"  der  Firma  Vallardi,  und  besonders  hervorzuheben  ist  sein  Lehrbuch: 
„Trattato  di  Pathologia  chirurgica".  Trotz  seiner  bedeutenden  medicinischen 
Thätigkeit  als  Arzt  und  Schriftsteller  verliess  er  bis  zum  letzten  Augenblicke  weder 
die  Malerei,  noch  seine  Lehrkanzel  der  Literatur,  noch  seine  Stellung  als  Chirurg 
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des  Mariuecolleg-iunis.  Von  einem  Herzschlag  überrascht ,  starb  er  in  Neapel  am 
8.  Februar  1883.  Cautaui. 

Desault,  Pierre  D.,  zu  Bordeaux,  war  1675  zu  Arzac  im  B6arn  geboren, 
studirte  aufäuglicli  auf  der  Universität  zu  Pau,  dann  imter  Seris  und  Tartas  zu 
Bordeaux,  wo  er  Doctor  wurde.  Iß  1)7  begab  er  sich  nach  Paris,  besuchte  vier 
Jahre  lang  die  dortigen  Hospitäler  und  hörte  die  Vorlesungen  von  Duveeney  und 
TouRNEFORT.  Nach  Bordeaux  zurückgekehrt,  wurde  er  1704  Mitglied  des  dortigen 
CoUegiums  der  Aerzte,  dessen  Syndicus  er  von  1718 — 20  war  und  gehörte  bald 
zu  den  gesuchtesten  Aerzten.  Es  rühren  von  ihm  her:  „Nouvelles  decouvertes 
concernant  la  santS  et  les  maladies  les  plus  frdquentes"  (Paris  1727),  ferner 
eine  „Diss.  sur  les  maladies  veneriennes,  contenant  une  viSthode  de  les  guirir 
Sans  flux  de  houche,  etc."  (Bordeaux  17.33),  in  welcher  er  sich,  im  Gegensatze  zu 
ASTRUC ,  bei  der  Behandlung  der  Syj)hilis  gegen  die  Nothwendigkeit,  Salivation 
herbeizuführen  aussprach.  Andererseits  behandelte  er  aber  auch  Krankheiten,  die 
mit  der  Syphilis  in  keinem  Zusammenhange  stehen,  indem  er  einen  solchen  annahm, 
mit  Mercurialeinreibungen.  Es  sind  ferner  von  ihm  noch  bekannt :  „Diss.  sur  la 
goutte  et  la  methode  de  la  guerir  radicalement,  etc."  (Paris  1725;  1728)  — 
„Diss.  svr  la  pierre  des  reins  et  de  la  vessie ,  avec  une  methode  simple  et 
facile  pour  la  rhoudre  etc."  (Paris  1736),  zu  welchem  Zwecke  er  die  innerliche 
und  äusserliche  Anwendung  der  Wässer  von  Bareges  empfahl.  Diese  Arbeiten 
erschienen  gesammelt  als  „Dissertations  de  mddecine"  (3  Bde.,  Paris  1735 — 38). 
Er  starb  1737. 

Biogr.  niM.  I,  pag.  431.  —  Dict.  liist.  II,  pag.  54.  G. 

Desault,  Pierre- Joseph  D. ,  zu  Paris,  sehr  berühmter  Chirurg,  war 
am  6.  Februar  1744  zu  Magny-Vernais ,  einem  Dorfe  bei  Lure  (Haute-Saone), 
geboren,  wurde  von  einem  dortigen  Chirurgen  in  die  Lehre  genommen,  besuchte 
darauf  drei  Jahre  lang  zu  Beifort  die  dortigen  Militär-Hospitäler  und  kam  1764 
nach  Paris,  woselbst  er  ein  Schüler  von  Antoine  Petit,  Louis,  Morand,  Sabatier 
wurde  und  das  College  de  Chirurgie,  sowie  die  Hospitäler  besuchte.  Nebenbei  ertheilte 
er,  um  seine  Subsistenzmittel  zu  verbessern,  mathematischen  Unterricht,  von  1766  an 
auch  Curse  in  der  Anatomie,  später  in  der  Chirurgie,  mit  der  Unterstützung  von 
La  Martiniere  und  Louis.  Er  wurde  bei  diesen  Vorträgen  der  Schöpfer  der 
chirurgischen  Anatomie  in  Frankreich.  In  dieser  Zeit  erfand  er  den  bekannten, 
nach  ihm  benannten  Schlüsselbeinbruchverband,  empfahl  statt  der  sichelförmigen 
Amputationsmesser  die  geraden,  schränkte  überhaupt  die  Amputatiou ,  ebenso  wie 
die  Trepanation  auf  das  Aeusserste  eiu,  brachte  die  seit  Pare  in  Frankreich  in 
Vergessenheit  gerathene  unmittelbare  Unterbindung  der  Arterien  (statt  der  Um- 
stechung) wieder  zu  Ehren,  erklärte  sich  bei  Aneurysmen  für  die  Unterbindung 
der  Arterie  an  der  peripherischen  Seite,  wenn  die  centrale  Unterbindung  nicht 
möglich  war,  und  gab  noch  mancherlei  andere  Verbesserungen  an.  Nach  einer 
10jährigen  Lehrthätigkeit  wurde  er  1776  Mitglied  des  College  de  Chirurgie  und 
darauf  auch,  auf  Betreiben  seines  Protectors  Lours,  Mitglied  der  Acad.  royale  de 
Chirurgie,  bei  welcher  Gelegenheit  er  über  das  von  Loüis  in  Frankreich  ein- 
geführte HAWKlNS'sche  Gorgeret  die  Dissert.  „De  calculo  vesicae  tirinariae,  eoque 
extrahendo,  praevia  .sectione,  ope  instrumenti  Haiohinsiani  emendati"  (1776,  4.) 
verfasste.  1782  wurde  er  zum  Chef-Chirurgen  der  Charite  ernannt  und  wurden 
dadurch  seinem  Genie  neue  Wege  eröffnet,  indem  er  seine  früheren  Erfindungen 
zu  vervollkommnen  und  neue  zu  machen  Gelegenheit  fand.  Während  er  6  Jahre 
lang  in  der  Charite  die  Chirurgie  ausübte,  vernachliissigte  er  seine  anatomischen 
Curse  nicht  und  wurde  1788  an  das  Hötel-Dieu,  in  einen  noch  grösseren  Wirkungs- 
kreis versetzt ,  der  ihm  auch  in  der  Privatpraxis  die  erste  Stelle  unter  den  Pariser 
Chirurgen  sicherte.  Dabei  widmete  er  dem  Hospitaldienste  und  dem  Unterrichte  die 
grösste  Sorgfalt,  schlief  Jede  Nacht,  obgleich  er  ein  eigenes  Haus  besass,  un  Hospital 
und  um  8  Uhr  Morgens  war  die  Visite  bereits  beendigt,  an  die  sich  die  Klinik, 
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Operationen ,  Sectiouen  xi.  s.  w.  schlössen ,  die  bis  Mittag  dauerten.  Um  6  Ukr 
Abends  kehrte  er  nach  dem  Hospital  zurück,  um  es  nicht  mehr  zu  verlassen,  eine 
zweite  Visite  zu  machen  und  eine  Abend- Vorlesung  über  Anatomie  und  Operations- 
lehre zu  halten.    Er  hat  damit  die  erste  chirurgische  Klinik  in  Frankreich  und 
die  am  besten  geleitete  in  Europa  geschaffen  und  bald  strömten  auch  die  Schüler 
aus  dem  Auslande  nach.  Paris,  um  seine  Klinik  zu  besuchen,  indem  er  zur  Zeit 
des  Ausbruches  der  Revolution  als  der  erste  Chirurg  Europa's  galt.   Das  von  ihm 
in's  Leben  gerufene,  von  seinen  Schülern  redigirte  „Journal  de  Chirurgie"  (Deutsche 
Uebers.  u.  d.  T. :  „D es ault's  auserlesene  chirurgische  Wahrnehmungen  u.  s.  iv." 
12  Bde.,  Frankfurt  a.  M.  1791—1806)  erschien  1791—1792  in  4  Bänden,  die  seine 
Lehren  fast  vollständig  enthalten.   Obgleich  1792  zum  Mitgliede  des  Comite  de 
sante  des  armees,  dem  er  gute  Dienste  leistete,  ernannt,  entging  er  der  Verfolgung 
nicht,  sondern  wurde  1793,  mitten  aus  seiner  Vorlesung  heraus,  verhaftet,  jedoch 
nach  3  Tagen  wieder  in  Freiheit  gesetzt.  Im  folgenden  Jahre  wurde  er  bei  der 
an  Stelle  der  Faculte  de  medecine  und   des  College  de  Chirurgie  in's  Leben 
getretenen  lilcole  de  sante  zum  Professor  der  chirurgischen  Klinik  ernannt,  obgleich 
er  durchaus  nicht  mit  der  durch  jene  Schule  angebahnten  Vereinigung  der  Mediein 
und  Chirurgie  einverstanden  war.  Kurz  vor  seinem  am  1.  Juni  1795  (13  prairial  an  3) 
nach  einem  Kranksein  von  nur  wenigen  Tagen  erfolgten  Tode  hatte  er  auch  noch 
den  erkrankten,  im  Tempel  gefangen  gehaltenen  unglücklichen  Sohn  Ludwig's  XVI. 
besuchen  müssen.  —  D.  hat  sehr  wenig  selbst  geschrieben.  Der  von  ihm  zusammen 
mit  seinem  Freunde  Chopart  herausgegebene  „  Traite  des  maladies  chirurgicales 
et  des  Operations  qui  leur  conviennent'-  (2  Bde.,  Paris,  an  4.)  rührt  von  Chopart 
her  und  enthält  nur  seine  Ideen  und  seinen  von  Xav.  Bichat  verfassten  Lebens- 
lauf. Von  Bichat  wurden  seine  „Oeuvres  chirurgicales,  ou  expose  de  la  doctrine 

<et  de  lapratique  de  .  .  .  (3  Bde.,  1798—1803;  3.  Ausg.  1813  ;  1830;  deutsch 
u.  d.  T. :  „Desaidt's  chirurgischer  Nachlass" ,  von  G.  Wardenbdrg,  2  Bde., 
Göttingen  1799,  1800;  engl.  Uebers.  von  Edw.  Darrell  Smith,  Philadelphia 
1814)  und  von  J.-J.  Casshis  ein  seinen  Vorlesungen  entnommener  „  Cours  theorique 

x€t  pratique  de  clinique  externe"  (2  Bde.,  Paris  1803)  herausgegeben. 

Descuret  in  Biogr.  med.  I,  pag.  432.  —  Alpli.  Gueriu  im  Bulletin  de  l'Acad. 
« de  med.  2.  Ser.,  T.  V,  1876,  pag.  996.  ^  , 

Desbois  de  Rochefort,  Louis  D.  de  R. ,  französischer  Praktiker  von 
i grossem  Rufe,  war  zuerst  Arzt  bei  St.  Barbe,  darauf  Arzt  am  Höpital  de  la 
'Charite.  Er  ist  Verfasser  des  "Werkes:  „Cours  elementaire  de  matih-e  medicale, 
tsuivi  d'un  prScis  de  l'art  de  formuler"  (Paris  1789;  nach  seinem  Tode  von 
:M.  Corvisart  des  Marais  herausgegeben,  machte  berechtigtes  Aufsehen  und 
»erlebte  mehrere  Auflagen).  —  D.  de  R.  starb  in  Paris  1786.  Unger. 

Desbordeaux,  Pierre-Frangois-Frederie  D.,  zu  Caen  am  16.  März 
1763  geboren,  wurde  in  seiner  Vaterstadt  ausgebildet  und  promovirt.  Wenige 
.Jahre  nach  seiner  Promotion  wurde  er  zum  Aggrege,  sehr  bald  auch  zum  Professor 
( der  Therapie  berufen.  Später  noch  Arzt  des  Irrenhospizes ,  sowie*  Oberarzt  des 
IHospitales  in  Caen,  starb  er  daselbst  am  25.  Juli  1821  mit  Hinterlassung  von 
.„Nouvelle  orthopedie  etc."  (Paris  1805)  und  einer  Dissertation  über  die  epidemischen 
IFieber  in  Europa  und  ihre  Prophylaxe. 

Dict.  liist.  II.  Eed. 

Desberger,  Anton  D.,  geboren  in  München  am  8.  December  1789,  war 
i  bayrischer,  später  preussischer  Militärarzt  imd  lebte  in  München,  Berlin  und  Bonn. 
"Seine  Schriften  sind  nicht  unbedeutend.  Ausser  einem  Schwangerschaftskalender 
(Berlin  1827,  Gotha  1831),  cultivirte  er  das  Gebiet  der  Geburtshilfe  mit  „Biargruna" 
(Name  für  eine  Runentafel,  die  Schrift  enthält  die  Beschreibung  und  Abbildung 
I  des  „Pelvimcter  pluriformis",  Berlin  1824).  Später  erschien  „Archaeologia  medica 
■  Alcorani  medicinae  historiae  symbola"  (Gotha  und  Erfurt  1831)  —  „Tod, 
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Scheintod  tond  Begrülmisswesen"  (Erfurt  1833)  —  „Vergleichende  Zootomie  der 
Jagd-  und  ForsttMere"  (Gotha  1834). 

Ha  hu  bei  Dechambre.  Red. 

Descartes,  Ren 6  D.  Duperron  (Cartesiüs),  im  engeren  Sinne  niemals 
ärztlich  thätig  gewesen ,  aber  für  die  Geschichte  der  Medicin  von  bedeutendem 
Einflüsse,  ist  zu  Lahaye  (Touraine)  1596  geboren  und  starb  in  Stockholm  1650, 
Nachweisbar  hat  er  sich  jahrelang  mit  physiologischen  Problemen  im  engeren  Sinne 
beschäftigt  und  auch  die  Pathologie  nicht  unberücksichtigt  gelassen.  Diese  Bestre- 
bungen fielen  wohl  vornehmlich  in  die  Zeit,  nachdem  er  (aus  dem  Jesuiten-Collegium 
la  Fleche  ausgetreten  und  nach  einer  kurzen  Periode  ausschweifenden  Lebens  in 
Paris)  sich  Zwecks  einsamen  Studiums  in  die  Vorstadt  St.  Germain  zurückgezogen 
hatte.  Das  sonstige  Skelet  seines  Lebens,  seine  Kriegsdienste  bei  den  Niederländern, 
den  Bayern  und  Kaiserlichen,  seine  Reisen,  sein  von  der  Welt  zurückgezogenes 
und  doch  unruhiges  Leben  in  Holland,  seine  durch  die  Revolution  unter  Karl  I. 
vereitelte  Berufung  nach  England,  sowie  seine  Uebersiedlung  an  den  schwedischen 
Hof  (1649),  die  er  nur  ein  Jahr  überlebte,  steht  für  unser  Interesse  ebenso  in 
zweiter  Reihe,  wie  die  Bedeutung,  welche  D.  als  Vertreter,  resp.  Begründer  der 
dogmatistischen  Richtung  oder  als  „Vater  der  neueren  Philosophie"  hat.  Bei  seinem 
Streben  jedoch,  die  Philosophie  durch  die  Verbindung  der  logischen  und  der 
mathematischen  Methode,  des  synthetischen  und  analytischen  Verfahrens,  zur  Sicher- 
heit der  Mathematik ,  zur  „Mathesis  universalis"  zu  erheben ,  zog  er  auch  die 
Medicin  soweit  in  den  Kreis  seiner  Betrachtungen,  wie  sie  im  Folgenden  kurz 
wiedergegeben  sein  mögen. 

Das  Attribut  der  Körper  soll  die  Ausdehnung ,  das  unseres  Geistes  das 
Denken  sein.  Denn  Gewicht,  Schwere,  Farbe  und  alle  anderen  Modi  des  Körpers 
sollen  ohne  Verletzung  seines  Wesens  aufgehoben  werden  können.  Verdünnung 
und  Verdichtung  ist  nur  Veränderung  der  Gestalt;  Quantität,  Raum  oder  innerer 
Ort  mit  Ausdehnung  identisch  ,  daher  es  auch  keinen  leeren  Raum  giebt.  Atome, 
d.  h.  untheilbare  Theile  der  Materie,  sind  undenkbar,  da  sie,  wenn  auch  noch  so 
klein,  immer  ausgedehnt,  also  theilbar  gedacht  werden  müssen.  Das  Quantum  der 
einen  unbegrenzten  Materie  bleibt  ewig  dasselbe;  ebenso  das  der  ihr  von  Gott 
anerschaifenen  Bewegung,  denn  —  Gott  ist  unveränderlich.  —  Durch  die  mannig- 
fachen Bewegungen,  die  Wirbel,  welche  Gott,  die  erste  Ursache,  erregte,  erklären 
sich  alle  Erscheinungen.  Jedes  Ding  strebt,  in  seinem  Zustande  zu  beharren,  bis 
es  durch  ein  anderes  daraus  verdrängt  wird ;  jeder  Theil  der  Materie  bewegt  sich, 
soviel  an  ihm  liegt,  in  gerader  Richtung;  die  Bewegungsgrösse  ist  gleich  dem 
Product  aus  Masse  und  Geschwindigkeit.  —  Die  ursprüngliche  Richtung,  in  welcher 
die  Moleküle  sich  bewegen,  die  geradlinige,  verwandelt  sich,  sobald  jene  ihren  Ort 
verlassen,  in  die  kreisförmige,  weil  alle  benachbarten  Moleküle  an  die  leer  gewordene 
Stelle  sich  hindrängen.  —  Die  Durchführung  dieser  Sätze  führte  D.  auf  die  Ent- 
deckung von  der  Gleichheit  des  Einfalls-  und  des  Reflexwdnkels  und  auf  die  Refraction 
des  Lichtes.  "  Durch  die  Sätze:  „Die  Summe  der  Bewegung  in  der  Natur  ist 
unabänderlich"  und  „Wärme  verwandelt  sich  in  Bewegung,  Bewegung  in  Wärme", 
erscheint  er  als  Vorläufer  der  Lehren  von  der  Constanz  der  Kraft  und  dem 
mechanischen  Aequivalent  der  Wärme.  —  So  fasst  also  D.  die  Bewegung  nicht 
als  eine  nothwendige  Bestimmung  (Attribut)  der  Materie,  sondern  als  einen  erst 
von  aussen  an  sie  herangebrachten  Zustand.  Er  hatte  sich,  wie  er  sagt,  vor- 
genommen. Alles  mechanisch,  mit  Ausschliessung  der  Zwecke,  zu  betrachten,  oft 
nennt  er  seine  ganze  Philosophie  Physik,  wie  denn  auch  sein  Hauptwerk  „Le 
monde"  heisseu  sollte.  Alle  Pflanzen  und  Thicre,  auch  der  Mensch  sind  Maschinen, 
das  eigentliche  Lebensprincip  (Seele)  ist  das  Blut,  dessen  flüchtigste  Theilchen  im 
Gehirn  sich  sannneln  und  als  Lebensgeister  die  Nerven  durchzittern.  In  der  Zirbel- 
drüse (Gland  pin6al)  laufen  alle  Nervenenden  zusammen.  An  diesem  Punkte  sind 
auch  Leib  und  Geist,   Ausdehnung  und  Denken,   die  sonst  Gegensätze  sind, 
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verbunden.  Der  Geist,  eine  beschränkte  Substanz,  denkt  immer;  seine  Ideen  sind 
dem  Ursprünge  nach  gemachte,  angeflogene  und  angeborene,  der  Form  nach 
active  (des  Willens)  oder  passive  (der  Vorstellung) ,  dem  Inhalte  nach  adäquate 
oder  inadäquate.  Die  angeborenen  sollen  (nach  Obigem)  stets  adäquat  sein ;  durch 
kritiklose  Bejahung  angeflogener  und  gemachter  Ideen  entsteht  der  Irrthum,  der 
also  Sache  unseres  Willens  ist.  Die  niedrigste  Freiheit  scheint  ihm  Indifferenz  des 
Wollens,  die  höchste  die  zur  Gewohnheit  gewordene  Unmöglichkeit  des  Irrens  zu 
sein.  —  Der  Dualismus  tritt  am  stärksten  in  dem  Verhältniss  hervor  zwischen  dem 
Geist  und  dem  Leibe.  Beide ,  „so  verschieden  wie  Eis  und  Feuer",  sind  nur 
durch  ein  Wunder  Gottes  zur  „Compositionseinheit"  verknüpft,  d.  h.  so,  dass  keiner 
den  andern  unmittelbar,,  sondern  nur  vermittelst  der  Zirbel  beeinflusst.  Des  D. 
Satz,  dass  die  körperlichen  Verrichtungen  auf  Bewegungen  der  festen  (molekularen) 
und  der  flüssigen  Gebilde  beruhen,  ist  die  Wurzel  der  beiden  medicinischen 
Systeme,  welche  das  17.  Jahrhundert  und  einen  grossen  Theil  des  18.  beherrschten: 
des  „iatrophysischen"  und  „iatrochemischen".  Die  physiologischen  Ansichten  von  D. 
stimmen  mit  denen  der  Aerzte  seiner  Zeit  überein ,  insbesondere  gehört  er  zu  den 
entschiedensten  Anhängern  Harvey's.  Die  Fähigkeit  der  Muskeln  zur  Bewegung 
beruht  auf  den  in  ihnen  eingeschlossenen  „Lebensgeistern",  die  Bewegung  selbst 
wird  erregt  durch  die  vom  Gehirn  her  in  die  Muskeln  einströmenden  „Lebens- 
geister". —  D.'s  Hauptwerk,  in  dem  sich  auch  der  grössere  Theil  seiner  hier 
recapitulirten  Physiologie  findet,  sind  die  „Principia  fhiloso'pMae'^  (Amsterdam 
1644,  in  4.  und  viele  spätere  Ausgaben).  Seine  sämmtlichen  Werke  sind  zuletzt 
zu  Paris  1857  erschienen. 

Descemet,  Jean  D.,  wurde  am  20.  April  1732  zu  Paris  geboren  und 
starb  am  17,  October  1810  in  seinem  Landhause  bei  St.  Denis.  Er  war  Arzt  und 
Botaniker  und  vertrat  sowohl  die  Anatomie ,  als  wie  auch  die  Botanik  an  der 
Universität.  Besonders  bekannt  hat  er  sich  in  ärztlichen  Kreisen  durch  seine 
anatomischen  Arbeiten  über  das  Auge  gemacht ;  vorzüglich  war  es  die  Entdeckung 
der  hinteren  Basalmembran  der  Hornhaut ,  der  nach  ihm  sogenannten  Membrana 
Descemetii ,  die  ihm  einen  ehrenvollen  Namen  in  der  Ophthalmologie  sicherte. 
Allerdings  war  diese  seine  Entdeckung  insoforn  nicht  ganz  unbestreitbar  als  sein 
volles  Eigenthum  anzusehen,  als  auch  Demours  (s.  diesen)  auf  dieselbe  Anspruch 
machte ;  doch  scheint  D.  in  der  That  zuerst  jene  Membran  beschrieben  zu  haben, 
und  zwar  in  seiner  Dissertation:  „An  sola  lens  crystallina  cataractae  sedes?" 
(Paris  1758).  Er  verfocht  diese  seine  Prioritätsansprüche  gegen  DBMOUßS  wieder- 
holt in  französischen  Journalen,  in  welchen  diese  Polemik  während  der  Jahre 
1769 — 1771  sich  abspielte.  Die  napoleonische  Zeit  suchte  der  Gelehrsamkeit  D.'s 
dadurch  gerecht  za  werden,  dass  das  neu  errichtete  kaiserliche  Lyceum  ihn  berief. 
Doch  konnte  er  diese  ihm  übertragene  Stelle  nur  kurze  Zeit  verwalten  und  musste 
sieh  1808  in  Folge  der  mit  seinem  hohen  Alter  verknüpften  Gebrechlichkeit  zurück- 
ziehen. Zwei  Jahre  später  starb  er.  Er  hinterliess  ausser  seinen  medicinischen 
Arbeiten  noch  verschiedene  Werke  botanischen  Inhaltes.  Magnus 

Deschamps,  J.  Fr.  L.  D.,  bekannter  französischer  Chirurg,  geboren  1740 
in  Chartres,  starb  in  Paris  1824.  Unter  MOREAU ,  dem  damaligen  Chefchirurgen 
des  Hotel  Dieu,  in  die  Chirurgie  eingeführt,  wurde  er  1787  Chefchirurg  an  der 
Charitö  und  einer  der  vier  consultirenden  Operateure  Napoleon's  I.  Im  Jahre 
1811  gelangte  er  an  Stelle  Sabatier's  in's  Institut.  —  Auf  wissenschaftlichem 
Gebiete  ist  D.  hauptsächlich  bekannt  durch  sein  Werk:  „TrattS  historique  et 
dogmatique  de  V Operation  de  la  taille"  (Paris  1796—1797).  Unger 

DescMzaux,  Pierre  D.,  französischer  Arzt  und  Botaniker,  geboren  in 
Macon  1687,  gestorben  1728  in  Paris,  bereiste  mit  Unterstützung  Poter's  I.  von 
Russland  Russland  und  Persien,  um  die  Flora  dieser  Länder  zu  studiren  und  einen 
botanischen  Garten  in  St.  Petersburg  anzulegen.   Vgl.:  „Mdvioire  poicr  servir  ä 
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l'instruction  de  l'histoire  naturelle  des  plantes  de  Rmsie  et  a  Vetablissement 
dhm  j ardin  hotanique  a  St.  Peter sbourg"  (Paris  1724).  Unger 

Descieux,  Louis-Cypricn  D.,  ans  Thoiry  (Seiue-et-Oise),  1801 — 1875, 
war  zu  Moutfort-Amaiiry  Arzt  des  Hospitals  und  ist  erwähuenswerth  wegen  seiner 
„Entrettens  sur  l'hygiene ,  a  l'usage  des  campagnes"  (Paris  1861 ;  in  4.  Aufl. 
Daselbst  1864).  Er  schrieb  noch  Mehreres  über  Kinderhygicne  und  erregte  die 
Aufmerksamkeit  auch  durcli  die  Monographie:  „Inßuence  de  l'etat  moral  de  la 
societe  sur  la  saute  publique^'  (Paris  1865). 

Haliu  bei  Decliambre.  Eed. 

Descourtilz,  Michel-Etienne  D.,  bei  Pittiviers  am  25.  November  1775 
geboren,  nach  1836  gestorben,  wurde  in  jungen  Jahren  als  Arzt  und  Naturforseher 
nach  St,  Domingo  geschickt,  wo  er  in  den  Aufständen  mühsam  sein  Leben  rettete 
und  1802  floh.  Nach  seiner  Promotion  1814  war  er  Arzt  am  Hötel-Dieu  de 
Baumont  und  zog  sich  später  nach  Paris  zurück,  wo  er  Präsident  der  Linnee- 
Gesellschaft  war.  D.  hat  neben  seinen  botanischen  Schriften  und  einigen  Reise- 
werken auch  medicinische  Arbeiten  publicirt,  unter  denen  ein  „  Cours  d' electricitd 
medicale"  (Paris  1832)  und  eine  hygienische  Anweisung  für  Europäer  in  West- 
indien (Paris  1816,  2.  Aufl.  1830)  Erwähnung  verdienen.  Ein  Lieblingsthema  D.'s 
scheint  die  Lnpotenz  in  der  Liebe  —  von  ihm  sowohl  in  seiner  These,  als  in 
einer  späteren  Monographie  (1831)  behandelt  —  gewesen  zu  sein,  von  der  er  die 
Anaphrodisie  und  die  Agenesie  wissenschaftlich  unterschieden  zu  sehen  wünscht. 

Hahn  bei  Decliambre.  "Red. 

Desessartz,  Jean- Charles  D.,  zu  Bragelogue  am  26.  October  1729 
geboren,  verweigerte  die  Aufnahme  in  eine  Jesuitenschule ,  promovirte  in  Rheims 
und  Hess  sich  zunächst  in  Villers-Cotterets,  dann  in  Noyon  nieder.  Nach  I5j ähriger 
praktischer  Thätigkeit  siedelte  er  nach  Paris  über,  wurde  hier  Professor,  später" 
auch  Decan  der  Facultö  de  medeciue  und  betheiligte  sich  als  solcher  an  dem 
Kampfe  gegen  die  Gründung  der  Soc.  royale  de  med.  Als  Mitglied  des  Institut 
de  France  starb  D.  am  13.  April  1811.  —  Mit  seiner  fleissigen  Feder  hat  er 
eine  Reihe  von  Aufgaben  der  Medicin  theils  gründlicher  bearbeitet,  theils  mehr 
gestreift.  Viele  seiner  Schriften  haben  jedoch  rein  zu  Vorkommnissen  in  seinem 
Amte  Bezug,  so  die  Nekrologe,  eine  Reihe  Disputationen  und  Meraoires.  Umfang- 
reicher sind:  „Tratte  de  Veducation  corporelle  des  enfans  en  bas  dge"  (Paris 
1760)  —  „Ohservations  sur  la  compUcations  de  la  petite  veröle  avec  des 
dartres  etc."  (Paris  1779;  ein  zweites  bezügliches  Memoire  1801;  ein  drittes,  die 
Mercurbehandlung  vorzugsweise  betreffend,  gleichzeitig)  —  „MSmoire  sur  le  croup" 
(Paris  1807).  Auch  sind  von  ihm  eine  Reihe  von  Berichten  über  herrschende 
Krankheiten  in  der  holländischen  und  französischen  Armee ,  ein  Bericht^  über  die 
Gelbfieberinvasion  in  Livorno  (in  den  Recueils  der  Soc.  de  med.  VII,  IX,  XXIII). 
Eine  grosse  Reihe  seiner  früheren  Arbeiten,  besonders  aber  auch  die  meist  thera- 
peutische Gegenstände  behandelnden  seiner  späteren  Zeit ,  sind  in  einer  Sammlung 
(Paris  1811  erschienen)  vereinigt. 

Dict.  liist.  II.  ■  ^ß^- 

Desgaultiere.  Der  Vater,  Philippe-B.-Ray mond  D.,  1765  iu 
Lyon  geboren,  Dr.  Montp.,  wairde  1804  zum  Arzt  des  Hötel-Dieu  in  Lyon,  1806 
zum  Professor  der  dortigen  inneren  Klinik  ernannt.  Als  er  1840  starb,  hinterliess 
er  an  Schriften:  „Discours  sur  les  dangers  de  Vesprit  de  Systeme  dam  l'äude 
et  dans  l'exercice  de  la  mMecine"  (Lyon  1806)  --  „Consm-ations  jyhyswlo- 
giques  sur  les  crises"  (Journ.  compl.  du  Dict.  des  sc.  m6d.  1820);  Hospital- 
berichte der  obgcnannten  Anstalt  für  die  Jahre  1813—1815.  —  Der  Sohn, 
Henry  D. ,  der  nach  einer  sehr  gedeihlichen  ärztlichen  Wirksamkeit  in  Lyon 
daselbst  1872  starb. 

Hahn  bei  Dechambrc. 
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Desgenettes,  Rönö-Nieolas-Dufrrche  Baron  I).,  1762  zu  Alengon 
geboren ,  kam  früh  atif  die  Pariser  Universität ,  besuchte  mehrere  zu  jener  Zeit 
berühmte  Hochschulen  des  Continents  und  empfing  1789  zu  Montpellier  den  medi- 
cinischen  Boctorhut.  1793  trat  er  in  die  französische  Armee  ein,  machte  schnell 
Carriere  \mä  die  ägyptische  und  syrische  Campagne  bereits  als  M6decin  en  chef 
der  Orientarmee  mit.  1802  nach  Paris  zurückgekehrt,  nahm  er  hier  eine  gleich 
hervorragende  Stellung  an  den  Militär-Hospitälern  ein  und  1804  wurde  er  als 
General-Inspecteur  des  Militär-Sanitätswesens  angestellt  und  bald  darauf  zum  ausser- 
ordentlichen Professor  der  medicinischen  Phj^sik  und  Hygiene  au  der  Ecole  de 
sante  (späteren  Faculte  de  möd.  de  Paris)  berufen.  D.  entfaltete  in  dieser  Stellung 
durch  Inspectionsreiseu  und  Vorträge  eine  bedeutende  Wirksamkeit,  machte  auch 
die  Feldzüge  nach  Preussen,  Polen  und  Spanien  mit  and  fiel  während  der  russischen ' 
Campagne  in  Gefangenschaft.  Erst  1814  kehrte  er,  vielfach  wegen  seiner  napo- 
leonischen Sympathie  angefeindet,  nach  Paris  zurück  und  erlangte  während  der 
100  Tage  noch  einmal  die  Stellung  eines  Chefarztes  in  der  Armee.  Nach  Napoleons 
Gefangenschaft  musste  er  eine  Zeit  lang  mit  bedeiitend  niedrigeren  Stellungen 
vorlieb  nehmen,  bis  1810  eine  königliche  Ordre  ihn  wieder  in  seine  Stellung  beim 
Militär-Sanitätswesen  einsetzte,  und  er  im  Ansehluss  daran  eine  Reihe  hervorragender 
akademischer  und  organisirender  Ehrenplätze  wieder  erhielt.  Sein  Wunsch,  Chef- 
arzt des  Invalidenhauses  zu  werden,  wurde  jedoch  nicht  gewährt.  —  D.'s  Schriften, 
abgesehen  von  den  casuistischen,  sind :  „  Tentamen  physiologicum  de  vasis  lympha- 
ticis"  (Montpellier  1789)  —  „Analyse  du  Systeme  ahsorhant  ou  lymjjhatiqice" 
(Daselbst  1791)  —  „Observations  sur  V enseignement  de  la  med.  pratique  dans 
les  lidpitaux  de  la  Toscane"  (Journ.  de  med.  de  Paris  1792)  —  „RSflexions 
genefi'oles  sur  l'utiUti  du  l'anatomie  artificielle"  (Ebenda  1793)  ,—  „Fragment 
d'un  memoire  stir  les  maladies  qihi  ont  regne  a  l'armee  d'Italte"  (Ebenda  1797)  — 
„Histoire  medicale  de  Varm6e  d'Ortent"  (Paris  1802).  Ausserdem  viele  vor- 
treflTliche  Gelegenheitsreden,  Uebersetzungen  aus  dem  Italienischen,  eine-  Sammlung 
sämmtlicher  Schriften  über  Gelbfieber  n.  dgl. 

Biogr.  med.  III.  Red. 

Desgranges,  Jean-Baptiste  D. ,   wurde  zu  Mäcon  1751  geboren. 
Zuerst  hier,  dann  in  La  Rochelle  ausgebildet,  begab  er  sich  zur  Portsetzung  medi- 
cinischer  Studien  nach  Lyon  und  wurde  hier  bald  Interne  des  Hotel-Dieu.  1779 
wurde  er  dem  dortigen  College  royal  de  Chirurgie  aggregirt,  1788  erlangte  er 
das  Doctorat  der  Universität  Valencia  und  fing  an,  in  Lj^on  unbeschränkte  Praxis 
zu  treiben.   Zahlreich  waren  die  Gelegenheiten,  bei  welchen  die  Academie  royale 
de  Chirurgie  Arbeiten  D.'s  mit  Preisen  krönte;  in  gleicherweise  ehrten  ihn  später 
die  Soc.  royale  de  med.  von  Paris  und  die  von  Montpellier.    In  dem  kurzen 
Empörungskriege  Lyons  und  als  dasselbe  von  den  republikanischen  Truppen  belagert 
wurde,  fungirte  D.  als  Chefchirurg,   musste  sich  dann,  auf  9  Jahre  nach  Bern 
flüchten  und  kehrte  erst  1802  nach  Lyon  zurück.  Er  betheiligte  sich  darauf  noch 
an  der  Gründung  der  dortigen  Sociöte  de  med.  und  starb  am  23.  September  1831. 
In  seinen  Schriften  regte  D.  zum  Theil  gemeinnützige  Themata  an ;  so  befürwortete 
•er  ein  Etablissement  für  Aufnahme  und  Rettung  Ertrunkener  (Lyon  1790),  nach- 
•  dem  er  viel  früher  bereits  populäre  Rathschläge  zur  Wiederbelebung  scheintodter 
.Kinder  gegeben  (Daselbst  1777).  Seine  „lieflexions  sur  la  section  de  la  sijmphjse 
'des  OS  jmbis"  (Daselbst  1790)  wurden  von  Battdelocque  warm  gelobt.  Später 
-schrieb  er  über  die  Anwendung  des  Mutterkorns  (Montpellier  1822)  und  veröffcnt- 
1  lichte  viele  casuistische  Beiträge  im  Journ.  de  med. ,  chir.  et  pharm,  (älterer  und 
i  der  von  Corvisart  herausgegebenen  Serie),  sowie  im  „Memorial  des  hop.",  in  den 
.  „Ann.  de  la  soc.  de  med.  pratique  de  Montpellier"  und  im  „Journ.  gen.  de  med". 
1  Es  handelt  sich  darin  meistens  um  interessante  Vergiftuugs-  und  Operationsfälle.  Den 
( Gegenstand  der  Fürsorge  für  die  Ertrunkenen  nahm  er  noch  einmal  auf  in  dem 
^  kurzen  „Avis  sur  V administration  des  secours  aux  personnes  nov<^es"  ("Lyon  1804) 
Dict.  bist.  II.  Red.^" 
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Desjardins,  Jean  D.  (Hortensius  oder  de  Hortis),  stammte  aus  Laon, 

widmete  sich   zuerst   humanistischen  Studien  und  erst  später  der  Mediciu.  Er 

pl-omovirte  1519,  wurde  Professor  an  der  medicinischen  .Schule  zu  Paris  und  Arzt 

Franz'  I.    Sein  Ruf  in  der  Behandlung   von  Krankheiten    aller  Art   war  ein 

bedeutender.   1549  starb  er.  „ 

Unger. 

Designatianus.  Unter  den  Autoren ,  aus  denen  er  sein  umfangreiches 
Werk  „De  medicamentis"  zusammengetragen ,  nennt  Marcellus  Empjricus  in 
der  Vorrede  einen  D.  und  schickt  seinem  Werke  unter  den  „Epistolae  diversornm 
de  qucditate  et  observatione  medicinae"  auch  einen  Brief  des  Hippokrates  au 
den  König  Antiochus  voraus,  dessen  Uebersetzer  sich  Largius  D.  nennt.  Da 
nun  Marcellus  den  grössten  Theil  des  Werkes  des  SCRiBONros  Largus  („Com- 
posüiones  medicamentorwn" )  in  seine  Receptensammlung  wortgetreu  aufgenommen 
hat,  ohne  jedoch  denselben  zu  nennen,  hielt  man  den  D.  mit  ScRiBONius  Largus 
für  ein  imd  dieselbe  Person  und  machte  einen  Scrib.  Largus  D.  daraus.  Vor 
einer  solchen  Identificirung  hatte  schon  die  grosse  Verschiedenheit  der  Sprache  des 
SCBiBONius  LargüS  und  der  von L  ar  g  i  u  s  D.  übersetzten  „Epistolae"  abhalten  sollen. 

Helmr  ei  eil. 

Desinnocens,  G.  D.,  französischer  Chirurg,  der  um  die  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts in  Toulouse  mit  viel  Geschick  und  Erfolg  wirkte.  Unter  seinen  Schriften 
ist  nennens Werth :  „Osteologie  ou  Mstoire  g^.nircde  des  os  du  corps  humahv^ 
(Bordeaux  1604).  Unger. 

Desirabode,  Vater  und  Sühne,  berühmte  Zahnärzte  in  Paris.  Der  Vater, 
Ant 0  ine-M al  a  go u  D.,  war  1781  zu  Angouleme  geboren,  wurde  1815  Officier 
de  santö-dentiste  und  war  Leibzahnarzt  des  Königs.  Er  verstand  es,  den  mechanischen 
Theil  seiner  Kunst  mit  dem  wissenschaftlichen  in  sachgemässer  Weise  in  seinen, 
zusammen  mit  seinen  beiden  Söhnen,  herausgegebenen  „Nouveaux  elSmens  com- 
plets  de  la  science  et  de  l'art  du  dentiste"  (2  Bde.  1843;  2.  Ausg.  1845;  engl. 
Uebers.  in  der  American  Library  for  Dental  Science,  Baltimore  1847),  welches 
das  vollständigste  Lehrbuch  seiner  Zeit  war,  zu  vereinigen.  Er  war  einer  der 
Ersten,  die  sich  mit  der  Orthopädie  der  Zähne  beschäftigten  und  reichte  über 
dieselbe  1844  dem  Institut  eine  Denkschrift  ein.  —  Der  älteste  Sohn,  Edouard  D., 
wurde  1838  zu  Paris  Dr.  med.  mit  der  These:  „La  sortie  des  dents  de  sagesse", 
während  der  jüngere  Bruder,  Alphonse  D. ,  für  das  Werk  seines  Vaters  die 
bibliographischen  Studien  angestellt  hat. 

Sachaile  ,  pag.  238.  ^• 

Deslandes,  Leopold  D, ,  aus  Paris,  1797—1852,  war  Mitarbeiter 
an  verschiedenen  Unternehmungen  encyclopädischen  Charakters  und  schi-ieb  ein 
„Manuel  d'liygüne  publique  et  prwie"  (Paris  und  Montpellier  1826 ;  spanisch 
1827);  ferner  über  Entzündung  (1824),  Pockenpusteln  (1825),  Vergiftungen  durch 
Lösung  von  Indigo  in  Schwefelsäure  (gleichzeitig),  über  Selbsmord  durch  Erhängen 
(1824),  über  Onanismus  und  andere  geschlechtliche  Missbräuche  (1834). 

Chfereau  bei  Decliambre.  Red. 

Deslon,  Charles  D.  (D'Eslon),  ein  enthusiastischer  Anhänger  des  ani-^ 
malischen  Magnetismus  und  Verehrer  Mesmer's,   den   er  indessen  später  aus  ^ 
egoistischen  Motiven  bekämpfte.  Er  starb  1786.  Uuger. 

Desmarres,  Louis-Auguste  D.,  zu  Paris,  berühmter  Augenarzt,  war 
am  22.  September  1810  zu  Evreux  geboren,  studirte  in  Paris,  wurde  daselbst 
1839  Doctor,  war  mehrere  Jahre  Chef  de  clinique  und  Privatsecretär  des  dainalai 
berühmtesten  Pariser  Augenarztes  Sichel,  gründete  1841  eine  Privat-Augonkliuik, 
die  nacheinander  in  verschiedenen  Stadttheilen  sich  eines  immer  grösseren  Zuspruches 
von  Patienten  ,  und  namentlich  von  Zuhörern  aus  dem  In-  xmd  Auslande  erfreute,; 
unter  denen  Albrecht  V.  Graefe  (1849)  der  berühmteste  wurde.  Er  hat  daa 
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Verdienst,  in  die  Ophthalmologie  richtigere  chirurgische  Principien,  als  vorher  in 
derselben  üblich  waren,  eingeführt  zu  haben,  indem  er  zeigte,  was  an  chirurgischen 
Eingriffen,  selbst  bei  ambulanter  Behandlung,  auch  dem  Auge  geboten  werden 
kann.  Dabei  hat  .er  die  Augenheilkunde,  namentlich  in  ihrem  therapeutischen 
Theile,  mit  mancherlei  ihm  Eigenen  bereichert.  Ausser  einem  „Mdm.  sur  une 
nouvelle  methode  d'employer  le  nitrate  d'argent  dafis  quelques  ojyhthalmies" , 
einer  Anzahl  von  Aufsätzen  in  der  Gaz.  des  böpitaux  und  in  den  Annales  d'ocu- 
listique,  sowie  einer  Publication  über  seine  Art  der  Kataraktoperation  in  dem 
Atlas  des  Jonrn.  des  connaissances  medico-chirnrgicales  (1850),  ist  sein  Haupt- 
werk der  „Traite  theorique  et  pratique  des  maladies  des  yeux"  ^Paris  1847; 
2,  Ausg.  1854—58,  3  Bde.;  deutsch  übersetzt,  umgearbeitet  und  erweitert  von 
Seitz  und  Blattmann,  Erlangen  1852).  1864  zog  er  sich  aus  seiner  Klinik 
zurück  und  übertrug  dieselbe  seinem  Sohne  Alphonse  D.  Er  starb  am  22.  August 
1882  auf  seinem  Besitzthume  in  Neuilly  (Seine). 

Decliambre,  XXVIII,  pag.  412.  Gnrlt. 

Desmars,  französischer  Arzt  in  Boulogne-sur-mer  und  Mitglied  der  Akademie 
in  Amiens.  Er  übersetzte  einige  auf  die  epidemischen  Erkrankungen  bezüglichen 
Werke  des  Hippokrates  und  schriftstellerte  überhaupt  nicht  wenig  in  den  damaligen 
Fachblättern.  —  Vgl. :  „Epidemiques  d' Hipjjocrate,  traduites  du  grec,  avec  des 
re'/lexions  sur  les  constitutions  epidemiques  suivir  de  quarante-deux  Mstoires 
rapportees  par  les  ancien  viklecin  et  du  commentaire  de  Gallen  sur  ces  Mstoires 
etc."  (Paris  1767).  Unger. 

Desmonceaux,  Priester  und  Arzt,  geboren  1734  in  Paris,  gestorben  1806 
daselbst.  —  Er  beuützte  als  Priester  seine  Mussestunden,  um  Medicin  zu  studiren 
und  beschäftigte  sich  vorzugsweise  mit  den  Krankheiten  der  Augen.  Seine  Kunst 
uneigennützig  Allen  widmend,  die  zn  ihm  kamen,  gewann  er  Ruf  in  weiten  Kreisen 
und  selbst  am  Hofe  Ludwig's  XVI.  —  D.  war  ferner  ein  eifriger  Propagator 
der  Vaccination  und  machte  sich  ausserdem  noch  dadurch  bekannt ,  dass  er  die 
Geistlichkeit  auf  das  Uuzukömmliche  aufmerksam  machte,-  die  Neugeborenen  mit 
kaltem  Wasser  zu  taufen.  Unter  seinen  Schriften  sind  nennenswerth :  „Lettres  et 
ohservations  anatomiques ,  physiologiques  et  pliysiques  sur  la  vie  des  enfants 
naissants"  (Paris  1775)  und  „Traite  des  maladies  des  yeux  et  des  oreilles 
considSre's  sous  le  rapport  des  quatre  ages  de  la  vie  de  Vhomme"  (Paris  1 786). 

TJnger. 

Desmoulins,  Jean  D.  (Molinaeüs),  praktischer  Arzt  und  Botaniker  in 
Lyon  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts.  Commerson  benannte  ihm  zu  Ehren  eine 
auf  Jsle  de  France  einheimische  Pflanze  mit  seinem  Namen  „Molinea".  Unger 

^Desnos,  Louis  D. ,  promovirt  zu  Paris  1855  mit  der  These:  „Sur 
quelques  points  de  -Vliistoire  des  tumeurs  cänce'reuses  pidsatiles" ,  wirkt  als 
Hospitalarzt  daselbst  und  hat  noch  verfasst:  „De  la  curahilite  de  la  pyhtlmie 
pxdmonaire"  (Paris  1863)  —  „De  V  etat  febrile"  (Daselbst  1866)  und  eine  kleinere 
Schrift  über  Pocken  (Union  med.  1870).  T;jed. 

Desnoues»,.  Guillaume  D.,  im  17.  Jahrhundert,  französischer  Chirurg 
und  Anatomie-Professor  in  Genua,  soll  vor  Geaap  und  Swammerdam  die  Kunst 
geübt  haben,  das  Gefässsystem  mit  Wachsmasse  zu  injicircu  und  Philipp  V.  von 
Spanien  einen  so  präparirten  Kopf  gezeigt  haben.  Man  schreibt  ihm  „Lettres  de 
G.  Desnoues  et  de  Guillelmini"  (Rom  1706)  zu. 

Hahn  bei  D ech am  1) r e.  Red. 

Desomeaux,  Marie-Alexander  D.,  als  Sohn  des  älteren  Geburtshelfers 
D.  am  5.  Mai  1778  geboren,  that  seine  ersten  medieiniscben  Dienste  auf  der 
ficole  de  sante  als  sogenannter  Eleve  salarie  und  Scbüler  I^esault's.  Von  längcrem 
Umherziehen  mit  der  Armee  als  Militäreliirurge  1802  zurückgekehrt  und  1804 
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Doctor  geworden  („Fr^cis  de  doctrine  sur  V accouchement  par  les  pi'eds"), 
begann  er  seine  spccifisch  geburtshilfliche  Ausbildung  und  erlangte  durch  die  aus- 
gezeichnete Concursthese  „De  ahorta"  (1811)  den  Lehrstuhl  Baudklocque's.  Doch 
gab  er  die  praktische  geburtshilfliche  Stellung  bald  auf  zu  Gunsten  der  ihm 
genehmeren  Stellung  als  Chefarzt  am  Hospice  de  la  maternitö,  starb  aber  bereits 
am  29.  April  1830.  Ausser  den  genannten  beschränken  sich  seine  Schriften  auf 
Fachartikel  im  Dictionuaire  de  med.  und  auf  Berichte,  die  er  zu  den  Bull,  de 
la  soc.  de  l'öcole  de  m6d.  lieferte.  Auch  an  der  französischen  üebersetzuug  der 
Werke  MORGAGNi's  hat  er  nur  einen  untergeordneten  Antheil. 

Dict.  hist.  II.  I^ßt^- 

Desoudin,  Jean-Gaspard-Charles  D.,  zu  Metz  am  3.  April  1800 
geboren  und  am  14.  Juni  1867  gestorben,  Sohn  des  dortigen  renommirteu 
Hospitalarztes  Gaspard-Antoine  D.  (der  1832  an  der  Cholera  starb),  trat  zuerst 
am  Val-de-Grace  in  Paris,  dann  als  Militärarzt  im  spanischen  Feldzuge  in  Thätigkeit 
lind  wirkte  später  in  seiner  Vaterstadt.  Seinen  Neigungen  folgend,  beschäftigte  er 
sich  von  1852  ab  nur  noch  mit  Reisen  und  historischen  Studien.  Ausser  seiner 
These  über  Coxalgie  (1827)  rühren  von  ihm  Mittheilungeu  über  die  Cholera  her 
(1832,  resp.  1836  an  die  Soc.  des  sc.  m6d.  de  la  Moselle  gerichtet). 

Hahn  bei  Decliamhre. 

Desparanclies  (fälschlich  Desparanges)  ,  1804  Dr.  Paris  und  1849  an 
der  Cholera  gestorben,  prakticirte  als  Hospitalarzt  in  Blois  und  hat.  einige  mteres- 
sante  Schriften  verfasst,  so  —  neben  easuistischen  Mittheilungen  —  emen  „J^fcts 
Mstorique  dhme  evidimie  dysenterique  UUeuse"  (in  der  Umgebung  von  Blois; 
Journ.  gen.  de  med.  1818)  und:  „Sur  le  danger  de  la  famie  de  jarosse 
(Lathyrus  cicera)  dans  la  fahrication  du  pam"  (Arch.  de  med.  1829). 

Hahn  bei  Dechambre. 

Despars,  Jacques  D.  (Jacobus  de  partjbus),  wurde  zu  Tournay  gegen 
Ende  des  14.  Jahrhunderts  geboren.  Er  wirkte  als  Leibarzt  Karl's  VH.  von  Frankreich 
und  des  Herzogs  von  Burgund,  sowie  als  Professor  der  Pai-iser  Facultät  und  fungirte 
als  Vertreter  der  Universität  auf  dem  Constanzer  Concil.  Durch  seine  energischen 
Proteste  gegen  den  Missbrauch,   der  seinerzeit  mit  Bädern  getrieben  wurde,  zog 
er  sich  die  Feindschaft  der  Baderzunft  zu,  die  mächtig  genug  war,  seme  Vertreibung 
aus  der  französischen  Hauptstadt  zu  bewirken.    D.  kehrte  in  seine  Geburtsstadt 
zurück  und  starb  hier  1465  als  Kanonikus  und  Schatzmeister  der  Kathedrale  von 
Tournay  mit  Hinterlassung  der  später  gedruckten  Schriften:  „Explanatio  m  Avi- 
cennae  imo   cum  textu  ipsms  Avicennae  a  se  castigato  et  ^^i^f  f^^/L;7^ 
1498)—  „Glossa  interlinearls  in  practicam  Älexandri"  (Daselbst  l^^*  ^.J 
Collecta   Jac.  Departibus  in   medicina  pro  a-ftöiomm«  (Venedig  150<) 
lExposüio   super  capitulis  etc."  (1518)  -  „Surnmula  Jac   Deprttbus^  .  .  . 
suver  vlurima  remedia  ex  ipsius  Mesue  lihris  excei'ptis"  (London  ^^-V-  — 
RiOLAN  vindicirte  dem  D.  ferner  die  erste  Beschreibung  des  Flecktyphus  und  lasst 
ihn  in  Paris  geboren  sein.  Hiergegen  sprechen  D.'s  eigene  Worte:  „Ego  JAC0BL6 
DESPARS  de  Tornaco,  magister  in  medicina  Parisiis,  exposiy  ad  longum  totum 
primum  librum  canonis  Avicennae  incipiens  anno  Domini  U3 2  et  fimens^ 

Despine.   Die  berühmteren  Träger  des  so  ausgesprochenen  Namens  - 
Jean-Henri-Adolph  und  Marc  -  schreiben  sich  stets  D  Espine  s,  die^e)^  - 
In  oben  angegebener  Weise  schreibt  sich  dagegen  *P/«^P^f      ' '  .^fj  f^T- 
Psychiater  in  seinen  Schriften  „De  la  contagion  morale  et^  " 
„L  dSrnon  alcool  etc."  (Paris  1871)  und  neben  niehreren  kleinen  ^"  ; l^^ 

er  über  tausend  Seiten "  starken  Monographie  >>Delafd^eau  po.M^ 
.sopMque  etc."  (Paris  1875)  -  und  *Coiistant  D  fils    der  1842,  1868  ud 
1872  Mehreres  über  die  Bäder  in  Aix  (Savoycn)  drucken  liess.  Ee.l. 
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Despiney.  Neben  einem  C.  D.  („De.  l'arsinic  consicUree  comme  antidote 
des  maladies  infectieuses  etc.''  [Paris  1871])  ist  eben  zu  nennen  Felix  D.,  Arzt 
zu  Bourg,  der  1821  mit  „Recherches  sur  la  voix"  zu  Paris  doctorirte  und  später 
noch  „Melanges  ■pMjsiolocjiques"  (Lyon  1822)  und  ein  „M(^m.  sur  les  rStrecissemens 
de  l'uretre  etc."  (Journ.  d'agricult.  lettres  et  arts  du  depart.  de  l'Ain,  1826) 
herausgab.  R  e  <1- 

Desport,  Fran§ois  D.,  geg:en  Ausgang  des  17.  Jahrbimderts  geboren, 
1760  gestorben,  machte  sich  um  die  Vereinfachung  und  Purificirung  der  Militär- 
chirurgie in  seinem  Zeitalter  verdient,  war  Mitglied  der  Acad.  royal  de  chir.  und 
Leibchirurg  der  Königin.  Ruf  hat  sonst  nui-  sein  „  Traite  des  plaies  d' armes 
h  feu"  (Paris  1749). 

Dict.  hist.  II.  Red- 

Desportes,  Jean-Baptiste-Rene-Pouppe  D.,  zu  Vi tre  (Bretagne) 
am  28.  September  1704  geboren,  erlangte  nach  sechsjährigem  Medicinstudium  zu 
Paris  seinen  Doctorhut  in  Rheims  und  erhielt  1832  den  Platz  des  Colonialarztes 
in  St.  Domingo.  Mit  grösstem  Eifer  übernahm  er  die  Abstellung  des  jammervollen 
Zustandes ,  in  welchem  der  dortige  militärärztliche  Dienst  sich  befaud.  Hospital- 
dienst ,  Berichterstattung ,  Studium  der  dortigen  Flora  wurden  von  ihm  in  einen 
gewissen  Aufschwung  gebracht.  1738  zum  correspondirenden  Mitglied  der  Acad. 
des  sc.  ernannt,  starb  er  am  15.  Februar  1748.  —  Erst  lange  nach  seinem  Tode 
(Paris  1770,  in  drei  Bänden)  erschien  seine  „Histoire  des  maladies  de  Saint- 
Domingue" . 

Dict.  Mst.  II.  Eed. 

Despres,  Vater  und  Sohn,  zu  Paris.  —  Charles-Denis  D.,  der  Vater, 
war  am  6.  October  1806  zu  Seigneley  (Tonne)  geboren,  studirte  von  1825  an 
in  Paris,  wurde  Doctor  daselbst  1840  mit  der  These  „Du  hruit  de  frottement 
peritoneal" ,  war  1837 — 44  Aide  d'anatomie  und  Prosector,  wurde  1846  Chirui-g 
des  Bureau  central  und  später  Chirurg  am  Bicetre,  was  er  bis  zu  seinem  Tode 
blieb.  Er  war  vielfach  mit  anatomisch-physiologischen  Untersuchungen  beschäftigt, 
die  zum  Theil  unveröffentlicht  sind.  Ausserdem  aber  erfand  er  eine  besondere  Art 
von  Katheterismus  bei  Prostata-Hypertrophie  (1832),  ein  Repositionsverfahren  bei 
der  Oberschenkel-Luxation  nach  oben  und  hinten  (1835),  ein  Verfahren,  Prostata- 
Abscesse  vom  Mastdarm  aus  zu  eröffnen  (1857)  und  publicirte  in  den  Bulletins  de 
la  Soc.  anat.  Untersuchungen  über  den  Nabelbruch,  die  Auscultation  der  Unter- 
leibshöhle, den  Bruchschnitt  u.  s.  w.  Er  schrieb  für  vier  Concurse,  und  zwar  um 
eine  Stelle  als  Professeur  agrege  der  Anatomie  und  Physiologie  die  Thesen : 
„De  la  valeur  dit  microscope  dans  les  Hudes  anatomiqices"  —  „Des  gaz  qui 
se  developpent  dans  le  corps  des  animaux"  und  um  eine  solche  in  der  Chirurgie 
„Des  Mmorrhagies  traumatiques  consecutives"  (1844)  —  „La  division  con- 
gtnitale  des  levres,  de  la  voüte  et  du  voile  du  palais  et  leur  traitement"  (1841), 
unter  denen  die  letztgenannte  Arbeit  die  bedeutendste  ist.  In  den  Comptes  rendus 
de  l'Acad.  des  sciences  finden  sieh  von  ihm  einige  Mittheilungen  über  übele  Zufälle 
bei  der  Chloroformiruug,    Er  starb  am  21.  October  1860. 

Chalvet  in  Bulletins  de  la  Soc.  anatom.  de  Paris.  35.  Annee.  1860,  pag.  526.  — 
Dechambre,  XXVITI,  pag  429.  G. 

*  Despres,  Eugene- Ar  man  d  D.,  Sohn  des  Vorigen,  ist  zu  Paris  am 
13.  April  1834  geboren,  studirte  von  1855  an  daselbst,  wurde  1861  Doctor,  schrieb 
ein  „  Traite  de  V Erysipele"  (1862),  wurde  1863  Professeur  agr6g6  stagiaire  mit  der 
These:  „De  la  hernie  crurale",  1864  Chirurg  des  Centrai-Bureaus  der  Hospitäler 
und  versah  nacheinander  den  chirurgischen  Dienst  in  den  Hospitälern  Sainte- 
Perine  (1865),  Lourcine  (1865),  Coehin  (1872),  Seine  These,  um  Professeur  agregö 
der  Chirurgie  zu  werden,  war:  „Des  tumevrs  des  muscles"  (1866).  Ausserdem 
verfasste  er:  „Traite  du  diagnostic  des  maladies  chirurgicalfs.  Diagnostic  des 
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tumeurs"  (1868)  —  „Du  dSut  de  l'infection  sypMUtique'^  (1869)  —  „Eat-il 
moyen  d'arreter  la  propagation  des  maladies  vt^ndriennesV  —  „Du  dätt  im- 
piini"  (1870)  —  „De  la  peine  de  mort  au  point  de  vue  physiologique"  (1870)  — 
„TraiU  iconograpliique  de  Vulc6ration  et  des  ulch-es  du  col  de  VuUrus" 
(1870,  mit  Taf.)  —  „Tratte  tUorique  et  pratique  de  la  sypldUs  etc."  (1873)  — 
„La  Chirurgie  journalih^e"  (1877,  mit  Fig.)  nach  Vorträgen,  die  im  Hop.  Cochin 
gehalten  wurden,  und:  „Conference  sur  les  causes  de  la  d6population"  (1878), 
ein  Vortrag  im  Trocadcro-Palast  wälirend  der  Weltausstellung.  Er  bat  ferner^  noch 
zusammen  mit  BouCHüT  ein  „Dict.  de  tUrapeutique  medicale  et  chirurgicale" 
(1867  ;  2.  Ausg.  1872,  mit  Fig.)  herausgegeben.  1870  war  er  Chef  einer  Ambulanz 
des  französischen  Vereines  zur  Pflege  verwimdeter  Krieger  und  leistete  mit  der- 
selben Dienste  bei  Sedau,  Tbionville,  Metz  und  ])ei  der  Loire-Armee. 

Vapereau,  5.  cdit.  pag.  564.  —  Glaeser,  pag.  182.  G. 

Despretz,  Louis- August  D.,  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  fast  gleich- 
zeitigen berühmten' Pariser  Physiker  und  Chemiker  Charles  Amedee  D.,  schrieb 
über  Katarakt  und  über  Croup,  beide  (nicht  sehr  bedeutend)  Paris  1825.  Red. 

Desprez.  Sechs  Träger  dieses  Namens  sind  im  Ind.  Cat.  mit  je  emer 
wenig  bedeutenden  These  namentlich  aufgeführt.  Red. 

Desruelles,  H.  M.  Joseph  D.,  Professor  der  Anatomie,  Physiologie  und 
der  venerischen  Krankheiten  am  Hospital  Val-de-Grace  zu  Paris,  Ritter  der  Ehren- 
legion Mitglied  des  königl.  Sanitätsraths  von  Schweden,  der  medicmischen  Gesell- 
schaften zu  Paris,  Lille,  Metz,  Strassburg,  Rennes,  Madrid,  Kopenhagen   St.  Peti^rs- 
burs    Stockholm,  Brüssel  und  Antwerpen,  .ist  weniger  durch  seme  Monographien 
iXhev  „Group"  (Paris  1822  und  1824)  und  „Coqueluche"  (Paris  1827)   als  tob 
seine  Schriften  über  die  venerischen  Krankheiten  bekannt.    Schon  im  Jahre  181.» 
war  ihm  unter  Larrey  eine  Abtheibing  für  Syphilitische  eine  Zeit  lang  anvertraut : 
1825  übernahm  er  die  Venerischen  im  Hospital  Val-de-Gräce,  welche  er  noch  1 8o4 
versah     Ein  grosser  Theil  seiner  Werke  über  Lues  handelt  von  der  einfachen, 
nicht  mercuriellen,  d.  i.  hygienischen ,  diätetischen  und  topischen  Behandlung  der 
Krankheit,  namentlich   der   primären  Formen   derselben  und  eifert  m  warmen 
Worten  gegen  den  derzeitigen  Missbrauch  des  Quecksilbers,  welchem  er  die  schweren 
secundären  und  tertiären  Erkrankungen  der  Knochen,   Eingeweide ,   des  Gefass- 
und Nervensysteme  zuschreibt.    Ein  .  bleibendes  Verdienst  um  die  Wissenschatt 
erwarb  sich  D.  durch  die  eingehende  und  treffende  Schilderung  des  ^^esens  der 
graduellen  Verschiedenheit  und  der  Ausgänge  der  von  ihm  zuerst  als  Balanitis, 
Posthitis  und  Balano- Posthitis  benannten  Aftectionen ,    welche  vorher  nur  .ehr 
ungenau   gekannt  und  unter  anderen   Namen  besehrieben   waren     Von  seanen 
Schriften  nennen  wir  nur:  „Me>noire  sur  le  traUevtent  sans  mercure    (P«"^  18-^' 
8      was   170)   „Trait(^  pratique  des  maladies  vendriennes     (Paris  Ibdb, 
pp!  XLIV,  668  lu  1  Taf.;  auch  Brüssel  1837,  8.,  H,  pp.  XX,  605)  „LeUres  6^ 
Z  VaÜe-Gräce  sur  Us  maladies  (T/oisiöme  6dit.on  P^ 

8  TO  Vm  264)  und  „Histoire  de  la  hlennorrhode  uretrale"  (Par  s  1854  8., 
pp  Sv  407   32  u.  ITaf.),  welche  auch,  mit  Ausnahme  der  letzten,  ms  Deutsche 


übertragen  wurden.  J-  K.  Proksch. 

Dessen    Bernard  D.  v.    Kronenburg   (Desseniüs)     geboren  zu 
Amsterdam  1510,  begann  seine  me^licinischen  Studien  in  Löwen  (Goosseks  und 
J.  HEEMS),  setzte  sie  in  Bologna  und  Padua  fort  (M   CüRTlüS  ^«P-  f/^\^°^^ 
.Mmifinff  an  erstcrcr  Universität  (1539)  den  Doctorhut  und  Kehrte  dann  nach  den 
Äln  funl^k.    In  Groniilgen  /ehrte  er  8-9  J..hi.  Medicm^^^^^^^^^^^^^ 
aber  von  J.  ECHT  nach  Cöln  gezogen,   wo  er  hohe  ^      -^"«T  ^"'"h^^^^^^ 
1574  starb.  Seine  Bücher  :  „De  compositione  ^^^^dicamen^:;;'^;j^^ 
London  1556)  -  „De  peste  commentarms  vere  aureus"  Coln  ^f^}  '^^^^^^^ 
medicmae  vJeris  et  raLnalis  etc."  (gegen  den  Paracelsisten  G.  PHAEDRO^.,erRim t. 
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iCöIn  1573),  wurden  eine  Zeit  lang  sehr  geschätzt.  —  1).  arbeitete  auch  an 
IP.  Holtzheim's  „Dispensarnimi  Coloniae  etc."  mit. 

Eloy  II.  Red. 

Detharding,  Arztfamilie  in  6  Generationen.  Von  Michel  D.,  der  Arzt  in 

;  Stralsund  war,  stammt  direct  Greorg  1  D. ,  in  Stettin  geboren ,  ab ,  der  zuerst 

jArzt  iu  Stralsund,  dann  Stadtarzt  in  Güstrow  und  Arzt  des  Herzogs  von  Mecklen- 

fburg  war.   Seine  Schriften  sind,   ausser   dem  „ünterioiesenen  Kranhemoärter" 

(Kiel  1679),  dem  „Entiourf  vo7i  hilliger  Vorsorge  einer  Ohrigheit  zur  Zeit  der 

,Pest"  (Güstrow  1680)  und  dem  „  Vocahularium  latino-germanicum  in  usum 

(chirurgiae  tyr'onim"  (Daselbst  1696),  alchymistischen  Inhaltes.  —  George  2  D., 

cdes  Vorigen  Sohn,  am  13.  Mai  1671  geboren,  studirte  in  Eostock  unter  Gerdes 

lund  Bransdoef.   Auf  seinen  Eeisen  hörte  er  in  Leyden  NuCK,  begab  sich  auch 

mach  England  und  Frankreich  und  suchte  bei  der  Rückreise  Leipzig  auf,  das 

(damals  durch  Bohn,  Ortob  und  RiviNUs  eine  so  bedeutende  Anziehungskraft  aus- 

iübte.  In  Altdorf  (beide  Hoffmann)  doctorirte  er  1695,  aber  nicht  ohne  inzwischen 

moch  umfangreiche  Reisen  durch  Oesterreich,  Ungarn  und  Italien  augestellt  zu 

Ihaben.   Dann  erst  kehrte  er  zu  seinem  —  damals  in  Güstrow  thätigen  —  Vater 

i^urück  und  erhielt  1697  den  Lehrstuhl  der  Medicin  in  Rostock,  den  er  bis  1732 

(ehrenvoll  ausfüllte.    Als  um  diese  Zeit  Frankenau  in  Kopenhagen  starb ,  wurde 

ID.  sein  Nachfolger.   Von  allen  seinem  Amte  zukommenden  hohen  Ehren  getragen, 

liebte  er  dort  noch  bis  zum  23.  October  1747.   Die  unten  zuerst  angegebene  Quelle 

(enthält  ein  vollständiges  Verzeichniss  seiner  zahlreichen  Schriften,  aus  denen  her- 

n'orzuheben  sind:   „Palaestra  medica,   exhibens  pliysiologica  in  alma  Rosto- 

ichiensi  ....  ventilata"  (Rostock  1720,  4.)  —  „Fundamenta  scientiae  naturalis" 

((Daselbst  1735,  1740,  4.)  —  „Fundamenta  physiologica  eii?. "  (Daselbst  1735,4.)  — 

.„Fundamenta  pathologica  etc."  (Daselbst  1739,  4.)  und  endlich  „Fundamenta 

isemiologiae  medicae"  (Daselbst  1740,  4.).  —  Seinem  Sohne,  George  Chri- 

sstoph  1  D.,  der  ihm  in  Rostock  am  10.  April  1699  geboren  wurde,  Hess 

iGeorge  2  D.  eine  womöglich  noch  splendidere  Ausbildung  zu  Theil  werden. 

IDie  deutschen  Universitäten  von  Ruf  wurden  von  ihm  sämmtlich  besucht,  nicht 

weniger  die  namhaftesten  Englands  und  der  Niederlande.  Seinen  Doctorhut  empfing 

eer  1723,   und  als  sein  Vater  9  Jahre  später  nach  Kopenhagen  ging,   war  er 

fgerade  im  glücklichsten  Alter,  um  ihn  zu  ersetzen.  So  wirkte  er  in  Rostock  von  1733 

tab  ))is  zur  Gründung  der  neuen  Universität  in  Bützow  (1760),  wo  er  noch  24  Jahre 

iin  Thätigkeit  blieb  und  mit  vielen  Ehren  ausgezeichnet,  am  9.  October  1784 

^starb.   Auch  seine  schriftstellerische  Fruchtbarkeit  ist,  wie  das  Verzeichniss  der 

.„Biogr.  med."   an   den  Tag  legt,   eine   sehr  bedeutende  gewesen.    Aus  über 

."50  Dissertationen  und  Programmen  ragen   hervor   die  „Historia  inoculationis 

tvariolartcm  etc."  (Rostock  1722);  die  Inaugural-Dissertation :  „De  mortis  cura" 

(1723)  —  „Genturia  thesium  anatomico  physiologicarum"  (1726;  eine  zweite 

IFolge  1753)  —  „Programma  de  restitutione  serosi  spontanea  (1739)  —  „Dissert. 

ude  corpore  humano  Semper  mutabili"  (1752)  —  „Dissert.  de  scorbuto  Megalo- 

ipolensium"  (1759)  etc.  —  Endlich  ist  George  Gustav  D. ,  Enkel  des'Vor- 

lihcrgehenden  zu  emv-ähnen ,  der  am  22.  Juni  1765  geboren,  später  in  Rostock 

i  praktisch  und  wissenschaftlich  thätig  war.  (Sein  Vater,  G  c  0  r  g  e  Christoph  2  ])., 

Jdritter  Sohn  des  George  Christoph  1  D.,  hat  nichts  Hervorstechendes  geleistet.) 

i-Er  hatte  in  Bützow  1783  bei  seinem  Grossvater  Anatomie  gehört ,  seine  Studien 

iiin  Berlin  fortgesetzt  und  begab  sich  endlich  nach  Jena,  wo  er  1788  promovirt 

«wurde  (Dissert.  über  die  Zange).    Ausser  einer  „Commentatio  chirurgico-obste- 

itricia  de  utero  inverso"  (Rostock  1788)  und  verschiedeneu  Arbeiten  in  Stark's 

'Archiv  für  die  Geburtshilfe  verfasste  er  das  „Systematische  Verzeichniss  der 

■  mecJdenburgwchen  Conc/iilien"  (Schwerin  1794)  'und  war  einer  der  Stifter  der 

iimeeklenburgisclien  uaturforschenden  Gesellschaft. 

Biogr.  med.  III.  (wo  auf  pap;.  456  dem  1671  geboreueu  George  2  D.  Sclirifteu  aus  dea 
•Tahreu  1653,  1G56,  1677  zugcsclirieben  werd(5u).  —  Dict.  bist.  Tl.  —  Calliscn,  V.  ßp.i 
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Detmold,  Johann  Hermann  D.,  aus  Hameln,  1772—1828,  Dr.  med. 
zu  Göttingen  1797,  schrieb  ausser  der  Dissert.:  „De  balneo  animali",  allerlei 
Diätetisches,  so  über  das  Verdauungsgeschäft,  das  Wassertrinken,  die  Pflege  der 
Neugeborenen,  Kleidertrachten,  Eichelkaffee,  Küekgratsverkrümmung  (grösstentheils 
im  Neuen  Hannover'schen  Magazin,  Jahrg.  1795,  1796,  1804,  1808,  1820). 
Ausserdem  „Croupähnliches  Leiden  ohne  Croup"  (Hufeland's  Journ.,  Bd.  Llj. 

Dureaii  bei  Decliambre. 

Detten,  Moritz  D.,  aus  Münster,  wo  er  im  Alter  von  25  Jahren,  1795,  I 
Professor  für  Physiologie  und  Anthropologie  wurde,  lebte  später  als  Arzt  in  Luxem-  I 
bürg.  Seine  Schriften  beziehen  sich  zum  Theil  auf  seine  Vorlesungen  (so  Münster  , 
1795  1796  1803),  zum  anderen  Theil  auf  Zeitfragen:  den  Aderlass  (Chemnitz  , 
1792)  den  Schwefelbrunnen  zu  Tatenhausen  (Münster  1799),  den  Browmanismus 
und  die  Erregungstheorie  (Daselbst  1800).  Hervorzuheben  ist:  „Bettrag  zur  Lehre 
von  der  Verrichtung  des  Zellgeioehes"  (Daselbst  gleichzeitig). 

Hahn  bei  Dechambre. 

Deurs  Carl  van  D. ,  dänischer  Militärarzt,  geboren  1800,  gestorben 
1862  hat  sehr 'umfangreiche  Sammlungen  zu  der  Personalgeschichte  der  dänischen 
Aerzt'e  hinterlassen,  welche  der  grossen  königlichen  Bibliothek  in  Kopenhagen  ein- 
verleibt sind.  Petersen. 

Deusing,  Anton  D.  (Deusingius)  ,  aus  Mörs,  wurde  am  Ih  O^ioh^v  \ 
1612  geboren.    In  Leyden,   wo  er  die  letzten  Studienjahre  zugebracht  1634 
nromovh-t   kehrte  er  in  seine  Vaterstadt  zurück,  war  zuerst  hier  (von  1637),  dann 
rSLdei^  vrM^^      der  Mathematik  und  Physik  und  erhielt  in  letzterer  Stadt 
1642  einen  für  ihn '  errichteten  medicinischen  Lehrstuhl.    Jedoch  ging  er  bereits 
}646  nU  Groningen,  wurde  1647  Maitre  des  -^s,  1648  und  1653  Rector^ 
Gronina-er  Universität,   1652  Leibarzt  bei  dem  Grafen  W  ilhelml  i  ledricli 
von  Sau.   1666  starb  er.   -  Neben  einer  bedeutenden  Zahl  _  philosophischer 
I  tronomi;cher,  mathematischer  etc.  Schriften  (vollständige  ^f^J^  ^^^1  " 
TIF  PAOUOTI     hat  D.  auch  medicinische  Abhandlungen  m  grossei  Zahl  veitasst. 
MfueÄnVder  Programme  und  R.den,  sowie  der  als  rein 
STieculativ  o-ekennzeichneten ,  bedürfen  folgende  der  Aufnahme.   „Lanticum  pnn 
Zü  Mi-^  lhnSinae  (Ugo  dicti  Avicennae)   de  n^edic.^a  etc  "  (Groning  u 
TaI)  -    Synopsis  medicinae  universalis"  (Daselbst  gleichzeitig)  -  „Dtsse.t. 
"i^prin^l^eU^rd.  et^^^^^  1^;^:^^^ 

dI^S:  Ä.1653  v^  16^1666; 

enthält  viel  Von  Habvey  Entnommenes)  -  „Drscimsüro  ^«  j^rfegS  - 
(Contagiosität,  Prophylaxe,  Daselbst  1656  ;  ^a-}  ein  -i  f r- :  „^^^^^^^^  ,16^^) 

Oeconomia  corporis  humani  in  V  partes  distributa    (Th.  I  über  die  « 
l6  0-1661,  pimisch  gegen  Bartholin  ;  von  0,  Borch  a^^^^^^^^^ 
D.-  1662  mehrfach)  -   „Oeconomus  corpor..  «'"-f/  f       ^^  J^^  ^^en 
Abhandlungen,  die  eine  Groningen  1661,  die  andere  1662).  —  ™^^f^^'^^^^^^^ 
"1^662  der  „Foetus  Mussipontanns"^  l^^f'^^T^:^!:^^^ 
f^^^^^^^^-f^^l  T  -  td^v^BE^x^sOu  Streitig. 

^iJ^  (Grouingin  1665)  und  „Exa.nen  anatomes  anatonuae  Büstanae  ct.. 
(gleichzeitig)  auf  des  Letzteren  Seite  (vgl.  de  Bils).  ^^^^ 
Dict.  hist.  II.  —  Biogr.  med.  III. 

Deutscll  Vater  und  Sohn.  Der  Erstere,  Christian  Friedrich  y.  1  , 
ueutscn,  V.ILCI  TTvoni-fiirt  a   0    als  Sohn  eines  Geistlichen  am 
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L'creirt  („Diss.  inaug.  de  graviditatis  abdominalis  singulari  ohservatione"  [4.  mit 
■14  Taf.]).  Nachdem  er  1796  ausserordentlicher  Professor  in  Erlangen  geworden, 
v-wnrde  er  1804  als  ordentlicher  Professor  der  Geburtshilfe  und  Thierarzneikunst 
mach  Dorpat  berufen,  woselbst  er  bis  1835  blieb.  In  Dorpat  entwickelte  er  eine 
rrege  Thätigkeit ;  er  war  wiederholt  Rector  und  bildete  eine  Reihe  vortretflicher 
rSchüler  aus.  D.  kehrte  als  Prof.  emerit.  in  seine  Heimat  zitrück,  feierte  am 
110.  November  1842  sein  öOjähriges  DoctorjubiLäum  und  starb  am  5./17.  April 
11843  in  Dresden.  Ausser  seiner  Dissertation  hat  D.  nur  ,.Protusio  de  necessitate 
icobstetrices  bene  Institutes  publica  autoritate  constituendi"  (Erlangen  1798)  drucken 
Hassen.  — Karl  Fried.  Wilh.  Ludwig  v.  D.,  der  Sohn,  Geburtshelfer  und 
ipraktischer  Arzt ,  geboren  in  Erlangen  am  25.  Juni  1801 ,  studirte  Medicin  in 
EDorpat,  war  Assistent  der  geburtshilflichen  Klinik  daselbst,  wurde  am  13.  December 
11826  zum  Dr.  med.  creirt  („Diss.  medico-obstetricia  de  versione  foetus  inpede"), 
Freiste  nach  Deutschland  und  prakticirte  seit  1831  in  Moskau;  1856  wurde  er 
zzum  Hof-Accoucheur  ernannt.  Er  schrieb :  „Beitrag  zur  Lehre  von  der  Wendung" 
.(Heidelberger  Jahrbücher  für  Med.  XIII,  2.  Heft, '  1820). 

Eecke-Napiersky ,  I,  425.  —  Beisse,  I,  150-  L.  Stieda. 

* Deiitscilmanii,  Richard  Heinrich  D.,  am  17.  November  1852  in 
ILiegnitz  geboren,  studirte  in  Göttingen  speciell  als  Th.  Leber's  Schüler  und 
wurde  am  11.  October  1873  promovirt.  Seit  1877  als  Docent  für  Augenheilkunde 
iin  Göttingen  thätig,  publicirte  er:  „Experimentelle.,  klinische  und  anatomische 
{Untersuchungen  zur  Pathogenese  der  Katarakt"  (in  4  Aufsätzen ,  v.  Graefe's 
.^Ai-chiv  für  Ophthalm.  1877 — 1880)  —  „Experimentelle  und  klinische  I  nter- 
michungen  zur  Tuberkulose  des  Auges,  resp.  Hirns  und  Auges"  (in  4  Abth., 
fEbenda  1879  und  81;  Med.  Centralbl.  1881;  Festschrift  zum  HENLE-Jubiläum 
11882)  —  „Experimentelle  und  chemische  Untersuchungen  über  Feuchtigkeit 
(der  vord.  Augenkammer"  (in  V.  Graefe's  Archiv,  1878—81  in  4  Abth.)  — ■ 
„jKlinisch-ophthcdm.  Miscellen"  (zusammen  mit  Th.  Leber  (Ebenda  1881 — 83)  — 
.^Pathologische  Anatomie  des  Auges"  (Ebenda  1879;  Zehender's  Monatsblätter 
(für  Augenheilkunde,  1878)  —  „Experimentelle  Untersuchung  über  sympathische 
.Augenentzündung"  (v.  Graefe's  Archiv,  1882).  -^^^ 

Deval,  Charles  D.,  1806  zu  Constantinopel  geboren,  studirte  aus  Passion 
\Medicin,  widmete  sich  der  ophthalmiatrischen  Specialität  und  besuchte,  bei  Sichel 
Fi^orgebildet,  säramtliche  berühmteren  Augenkliniken  Europas.  Er  operirte  nie  ohne 
Ilriugende  Indication ,  wurde  deshalb  bald  von  operationslustigeren  Oculisten  über- 
bolt  imd  starb  arm  am  9.  April  1862.  Ausser  seiner  These  schrieb  er  eine 
..Chirurgie  oculaire"  (Paris  1844)  —  „Traite  de  l'amaurose"  (Daselbst  1851 
land  eine  Ergänzung  dazu  1855)  und  einen  „Traite  theorique  et  p)ratique  des 
malaclies  des  yeux"  (Daselbst  1862). 

Chereau  bei  Dechambre.  Red. 

Devaux,  Jean  2  D.,  der  Sohn  des  Mitgliedes  des  College  royal  de 
•bhirurgie  Jean  1  D. ,  am  27.  Januar  1649  geboren,  widerstand  aus  Abneigung 
r?egen  jede  Operation  lauge  dem  AVunsch  des  Letzteren,  sich  mit  Chirurgie  zu 
■oefassen.  Als  er  endlieh  das  Studium  des  Faches  mit  Eifer  ergriffen  hatte,  war 
•es  gleichwohl  nicht  der  praktische  Erfolg,  der  ihn  hervorragend  machte  und  ihn 
:«weimal  zu  Prevöt  der  Pariser  Chirurgeuschaft  ernennen  liess,  sondern  lediglich 
ider  kräftige  und  freimüthige  Ton  und  eine  gewisse  Originalität  in  seinen  zahl- 
''eichen  Schriften.  Er  ging  besonders  gegen  Blegny  (s.  diesen)  vor  in  seiner 
■  yDecouverte  sans  decouverte"  (Paris  1682),  gegen  Peü  (s.  diesen)  in  seinem 
.^Factum  sur  les  accouchements"  (Paris  1695)  und  trat  informircnd  auf  in  „Le 
nklecin  de  soi-meme,  on  l'art  de  conserver  la  sant4  p)ar  Vinstinct"  (Leydcn 
■L682j;^  in  „L'art  de  faire  des  rapports  en  Chirurgie"  (Paris  1703,  1730,  1743); 
„Dissertation  sur  l'operation  cesarienne"   und   „Dissertation  concernant  la 
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Chirurgie  des  accouchemens"  (1720,  resp.  1727).  —  Ausserdem  hat  er  sehr  viel 
übersetzt  (ausführlich  aufgezählt  im  Dict.  hist.)  —  D.  starb  am  2.  Mai  1729. 

Dict.  last.  II.  ßed. 

Devay,  Francisque  D.,  aus  Lyou,  uubekannteu  Geburtsjahres,  wurde 
1834  daselbst  Chirurg  am  IIOtel-Dieu  und  begab  sich  4  Jahre  später  uach  Paris, 
um  hier  zu  doctoriren  (1840).  Als  die  Lyoner  Schule  recoustituirt  wurde,  erhielt, 
er  1854  ein  Professur  au  derselben,  lehrte  jedoch  nicht  mit  Glück,  da  er  sich  viel 
in  abstrusen  und  seinen  Schülern  nicht  verständlichen  Speculatioucn  Ijewegte.  Er 
starb  1863  mit  Hinterlassung  zahlreicher  Schriften,  aus  denen  der  Hervorhebung 
bedürfen:  „Des  'princi'pes  fondamentaux  de  l'hygiene"  (Lyon  1841)  —  „Des 
perfectionnements  du  hien-ttre  de  l'individu  et  de  l'espece"  (Daselbst  gleich- 
zeitig) —  „Sur  la  nature  et  le  traitement  des  filvres  graves"  (Lyon  1844)  — 
„Nouvelles  observations  sur  les  dangers  des  mariages  entre  consanguins  etc.'' 
(Paris  1857;  dasselbe  Thema  1860  und  1862)  —  „De  la  mSdecine  morale  etc." 
(Lyon  1861)  und  Mehreres  über  Familieuhygiene ,  Krankheiten  unserer  Zeit  etc. 

Cli6reau  hei  Dechanibre.  ßed. 

Deventer,  Hendrik  v.  D.,  wurde  am  16.  März  1651  im  Haag  geboren, 
wie  aus  seiner  Grabschrift  in  der  Kirche  zu  Voorburg  hervorgeht.    In  seiner 
frühesten  Jugend  hat  er  sehr  wenig  Unterricht  genossen  und  bis  zu  seinem  17.  Jahre 
trieb  er  das  Goldarbeitergeschäft.    1670  scheint  er  sein  Vaterland  verlassen  zu 
haben  und  entweder  in  Herford  (Westphaleu)  oder  iu  Altona  (1672)  mit  Jüngern 
des  Jean  de  Labadie  und  zugleich  mit  Dr.  Walter  aus  Hamburg  in  Bekannt- 
schaft gekommen  zu  sein.    Bei  diesem  letzteren  („Chimiae  cultor  acerrimus")  hat 
er  bis  1674  Therapie  und  Pharmacie  studirt.  Später  als  Mitglied  und  „sprechender 
Bruder"  der  frommen  Religions-Gesellschaft  der  „Labadisteu" ,  übte  er  seit  1675 
auf  dem  Walta-Schlosse  zu  Wiewerd  in  Friesland  die  Cliirurgie  uud  seit  1679 
auch  die  Geburtshilfe  aus.    (Bei  der  damals  noch  herrschenden  Scheu  der  Frau 
vor  Geburtshelfern  kam  es  v.  D.  sehr  zu  statten,  dass  auch  seine  Frau  sich  mit 
der  Ausübung  der  Geburtshilfe  befasste  und  nach   dieser  Richtung .  hin  einen 
guten  Ruf  besass,  so  dass  er  in  der  Lage  war,  sich  am  Geburtsbette  eine  reiche 
Erfahruug  zu  erwerben.)  An  diesem  Orte  erhielt  er  einen  Besuch  von  dem  dänischen 
Leibarzte  H.  VON  MomrCHEN,  welcher  ihn  einlud,  nach  Kopenhagen  zu  kommen, 
um   am  Hofe   die  durch   ihn    bei  Rachitis   angewendete  Behandlung,  Bandagen, 
Stiefel  und  Maschinen  zu  zeigen.  Im  Jahre  1688  folgte  er  dieser  Einladung,  fand  im 
Hause  Moinichen's  die  liebevollste  Aufnahme  und  wurde  vom  König  Christian  ^  . 
seiner   orthopädischen  Maschinen  wegen   ausgezeichnet.    Darnach  lebte  er  noch 
einige  Jahre  zu  Wiewerd,  begab  sich  aber  am  Ende  des  Jahres  1694  oder  Anfang 
1695  nach  dem  Haag.  Um  hier,  wie  er  wünschte,  die  geburtshilfliche  Praxis  aus- 
üben zu  dürfen,  musste  er  die  Doctorwürde  erwerben,  was  für  ihn,  der  kein  Wort 
Latein  verstand,  sehr  erschwert  war.   Am  1.  November  1694  wurde  er  jedoch, 
nachdem  er  in  theoretischer    und  praktischer  Medicin  ausuahmsweise  iu 
holländischer  Sprache  examinirt  war,  einen  Fall  von  Furor  utermus 
mit  Epikrise  beschrieben  iind  medicinische  Aufsätze ,  „sine  promotore",  vertheidigt 
hätte,   durch  den  Senat  der  Groniuger  Universität  zum  Dr.  med.  promovirt,  wie 
aus  seinem  bewahrt  gebliebenen  Diplom  hervorgeht.   In  diesem  Diplom  fand  das 
CoUegiimi  medicum  ün  Haag  jedoch  vorläufig  keinen  Anlass,  v.  D.  die  Ausübung 
der  ärztlichen  Praxis  zuzugestehen  uud  deshalb  kaufte  er  sich  em  Landhaus  m 
Voorburg    wo  er  eine  Art  von  orthopädischer  Anstalt  einrichtete,  jahrelang  (von 
1709—1724,  seinem  Sterbejahre,  wohnte  er  dort  dauernd)  auf  recht  wissenschatt- 
licher  Weise  Beinkrümmungen,  Sehnenverkürzuugeu ,  Muskelatrophien  u.  dgl.  niit 
Bandagen  und  Maschinen  behandelte  und  einen  derartigen  Ruf  bekam,  dass  nicht 
allein  seine  Landsleute,   sondern   auch   viele  Ausländer  ihn  zwecks  Behandlung 
aufsuchten,  so  dass  v.  D.,  mindestens  für  Holland,  sicher  als  Begründer  der  wissen- 
schaftlichen Orthopädie  betrachtet  werden  kann.  Im  Jahre  1695  bekam  er  jedoel> 
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Erlaubniss,  im  Haag  die  Praxis  auszuüben  und  seitdem  widmete  er  sich,  nebeu 
der  Orthopädie,  hauptsächlich  der  Geburtshilfe.  —  v.  D.  ist  unstreitig  der 
hervorragendste  uud  wissenschaftlich  gebildetste  Geburtshelfer  seiner  Zeit,  denn 
seine  Forschungen   waren   nicht  blos  bahnbrechend,  sondern  bilden  heute  nocli 
nach  einer  Richtung  hin  —  nämlich  in  Bezug  auf  das  enge  Becken  —  die 
Basis,  auf  der  die  moderne  Geburtshilfe  ruht.  Er  theilt  keine  Beobachtungen  mit, 
wie  es  bis  dahin  üblich  war,  sondern  blos  die  Ergebnisse  derselben,  steht  daher 
allein  deshalb  schon  höher  als  seine  Vorgänger  und  Zeitgenossen.   Weiter  ist  er 
der  Erste,  der  eine  klare  und  verständliche  Beschreibung  des  weiblichen  Beckens 
lieferte  und  dabei  auf  die  so  wichtige  Höhle  des  Beckens  aufmerksam  macht.  In 
Bezug  auf  das  enge  Becken  kann  man  ihn  geradezu  als  den  Vater  dieser  Lehre 
beti-achteu,  denn   er  giebt  die  erste  Eintheilung  der  abnormen  Verhältnisse  des 
Beckens.   Er  kennt  bereits  das  zu  grosse,  das  zu  kleine,  das  allgemein  verengte 
und  das  platte  Becken.    Dabei  liefert  er  gleichzeitig  schon  quasi  in  nuce  die 
Therapie  des  engen  Beckens,  indem  er  den  Rath  giebt,  bei  Enge  des  Beckens, 
so  lange  als  möglich,  exspectativ  zu  verfahren.  Dass  er  der  Wendung  sehr  warm 
das  Wort  redet,  darf  nicht  auffallen,  denn  die  unschädliche  Kopfzange  war  ihm 
noch  nicht  bekannt.  So  grosse  Verdienste  sich  auch  v.  D.  um  die  Geburtshilfe  erwarb, 
so  gab  er  doch  nach  einer  anderen  Richtung  hin  Anlass ,  dass  sich  durch  ihn 
manche  unrichtige  Anschauungen  einbürgerten,  die  bis  heutigen  Tages  noch  nicht 
vollständig  ausgemerzt  sind.  Es  sind  dies  die  in  übertriebenster  Weise  geschilderten 
Folgen  der  Schieflagen  der  Gebärmutter,  die  de  facto  kaum  existiren.  Musterhaft 
ist  das  Verfahren,  das  er  den  Hebammen  bei  natürlichen  Geburten  anempfiehlt. 
Empfiehlt  er  den  Geburtsstuhl,   so  zeigt  er  sich  nur  als  das  Kind  seiner  Zeit, 
ebenso,  wenn  er  die  Gesichtsgeburten  als  gefährlich  ansieht  und  manche  Lage- 
verbesserungen des  Kopfes  befürwortet.  Doch  gewinnt  er  in  späterer  Zeit  bessere 
Ansichten  über  die  Gesichtsgeburten.   Schneidende  und  bohrende  Instrumente  will 
er  in  der  Geburtshilfe  möglichst  selten  angewendet  wissen.   Vortrefflich  sind  seine 
Warnungen  bezüglich  des  unnöthigen  und  vorzeitigen  Sprengens  der  Eihäute,  deren 
Nutzen  zur  Ausdehnung  des  unteren  Uterinsegmentes  er  genau  kennt.   Ueber  die 
Placenta  praevia  hat  er  noch  unrichtige  Ansichten,  indem  er  sie  stets  als  eine 
vorzeitig  gelöste  und  durch  ihr  Gewacht  herabgetretene  Placenta  ansieht.  Bezüg- 
lich der  Lehre  vom  Nabelschnurvorfalle  hat  er,  wie  in  vielem  Anderen,  richtigere 
Ansichten,  als  seine  Zeitgenossen.   Sein  hervorragendstes   geburtshilfliches  Werk 
ist:   „Operationes   chirurgicae  novuvi  luvien  exMbentes  obstetricantibus  etc." 
(Leyden  1701,  4.).  1724  erschien,  ebenfalls  in  Leyden,  in  4.  der  zweite  Theil: 
„Operationuvi  chirurgicariim   novum  lumen  exMbentium  obstetricantibus  pars 
secunda  etc.".   Dieses  Werk,  zuerst  holländisch  und  noch  im  selben  Jahre  lateinisch 
erschienen,  erlebte  mehrere  Auflagen  und  wurde  mehrfach  in  das  Holländische, 
Französische,  Englische  und  Deutsche  übersetzt.   Nächst  dem  MAüRiCEAü'schen 
Werke  war  es  eines  der  verbreitetsten  gebxirtshilflichen  Bücher  seiner  Zeit.  Als 
Vorarbeit  dieses  Werkes  erschien  1696  zu  Leyden  in  8.:  „Dager-aat  der  Vroed- 
vrouicen  etc.".    Als  posthumes  Werk  erschien  1739  in  4.:   „Van  de  ziektens 
der  beendeten,  insonderheit  van  de  Rachitis"  (Leyden). 

X,-   X.    ^tT-^^"  N^ßgele,  Das  weibliche  Becken.  Karlsruhe  1825,  4.  Enthält  biogra- 

phische Notizen.  Ausführliche  Daten  finden  sich  in  Siebold's  Gesch.  der  Gebiirtsh.  Bd.  II, 
?io  91?  u.  fr  und  namentlich  bei  Kiestra  in  Ali  Cohen,  Nieuw  prakt.  Tijdschrift  1849, 
11 J,  oLo  und  rijdschrift  der  Maatschappij  ter  bevord.  der  Geneeskunde.  1853,  IV,  2 ;  1854,  V  2 
lb4.  —  Banga,  pag.  736  u.  ff.,  B.  Wartena,  Het  leven  van  H.  v.  Deventer.  Amst.  1882. 

C.  E.  Daniels.  — ■  Kleinwächter. 
_  Devergie,  Marie  Nicolas  D.  (auch  Devekgie  ainö),  Professor  der 
Anatomie  und  Chirurgie,  Deraonstrateur  im  Hospital  Val-de-Gräce  in  Paris,  Kitter 
der  Ehrenlegion,  Mitglied  vieler  gelehrten  Gesellschaften,  wurde  im  Jahre  1811 
mit  „Observationes  medico- chirurgicae  siq^er  lue  venerea  comjplicata''  (in  4. 
pag.  26)  Doctor  in  Göttingcu ,  darauf  in  Paris.  Schriftstellerisch  machte  er  sich 
nur  als  Syphilograph  bemerkbar;   als  solcher  zählte  er  jedoch,   allerdings  blos 


174 


DEVERGIE.  —  DEVILLE. 


willireucl  der  Zeit  des  ärgsten  Verfalles  dieser  Doctriii,  zu  den  Hervorragendsten. 
Mit  einigen  kleinen  Schriften,  welche  von  1812  bis  1836  erschienen  sind,  kämpfte 
er  gegen  den  damaligen  Gebrauch,  eigentlich  Missbrauch,  des  Quecksilbers.  Von 
seinen  übrigen  Werken  ist  nur  die  in  Gemeinschaft  mit  Baud,  Cüllerieb  Onkel 
und  Nefi'e,  Desruellbs  und  Gama  herausgegebene  „Clinique  de  la  maladie 
HypUUtique"  (Paris  1826—1831,  4.,  II,  pp.  274,  290  [Dasselbe  Brüssel  1837, 
4.,  pag.  375]  sammt  „Atlas",  Paris  1833,  fol.  mit  126  colorirten  Tafeln)  das  erste 
grössere  Bilderwerk  über  diese  Krankheiten,  erwähuenswerth.  Die  Erkrankungen 
der  Eingeweide,  des  Gefäss-  und  Nervensystems  und  der  Sinnesorgane  waren  D., 
wie  der  weitaus  meisten  S3'philographeu  jener  traurigen  Periode,  völlig  unbekannt ; 
auch  knüpft  sich  an  seinen  Namen  Ivciue  sonstige  wissenschaftliche  That  von 
bleibender  Bedeutung.  j  Proksch. 

De vergie,  M  a  r  i  e  -  G  u  i  1 1  a  u  m  e  -  A 1  p  h  o  n  s  e  D.,  wurde  am  1 5.  Februur 
1798  zu  Paris  geboren  und  starb  daselbst  am  2.  October  1879.  Er  wird  mit 
Recht  in  Frankreich  als  einer  der  Begründer  der  gerichtlichen  Medicin  angesehen 
und  vereinigte  sich  Ende  der  Zwanziger-Jahre  mit  Andral  ,  ESQUIROL ,  Leübet, 
Orfila  u.  A.  zur  Herausgabe  der  „Anuales  d'hygiene  et  de  medecine  legale", 
aus  deren  Redactions-Coniite  er  erst  mit  seinem  Tode  schied.  -Er  war  vielleicht 
der  fruchtbarste  Mitarbeiter  au  diesem  Organ  neben  seiner  Thätigkeit  an  den 
Hospitälern  Bicetre,  St.  Autoine  und  St.  Louis,  die  er  bis  zu  seinem  65.  Lebensjahre 
innehatte.  Daneben  war  er  unermüdlich  schriftstellei'isch  thätig ;  seine  „Medecine 
Ugale,  theorique  et  pratique"  erschien  in  erster  Auflage  1835  (2.  Aufl.  Paris 
1840;  3.  Aufl.  Daselbst  1852).  Neben  diesem  Werke  wird  iox  „Traite  pratique 
des  maladies  de  la  peau"  (Paris  1854,  1857)  am  häufigsten  genannt.  Obwohl 
auf  seinem  Wissensgebiet  sehr  anerkannt,  glückte  es  D.  doch  nicht,  den  Lehrstuhl 
der  gerichtlichen  Medicin  an  der  Pariser  Facultät  zu  erhalten,  da  er  bei  Collard's 
Tode  (1826)  noch  gesetzlich  zu  jung  war  und  1861  (als  Tardieü  auf  Adelon 
folgte)  bereits  zu  alt  erschien.  Red. 

Deveze,  Jean  D.,  französischer  Arzt,  geboren  1753  in  Rabartens,  gestorben 
1825  in  Fontainebleau ,  prakticirte  viele  Jahre  in  San  Domingo  und  ist  vorzugs- 
weise bekannt  durch  seine  Monographie  über  das  Gelbfieber :  „  Traüe  de  la  fievre 
jaune"  (Paris  1820),  in  der  er  seine  reichen,  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Er- 
fahrungen über  die  genannte  Krankheit  niederlegte;  er  stellte  die  Behauptung 
auf,  dass  das  Gelbfieber  nicht  contagiös  sei  und  vertrat  diese  Ansicht  auch  noch 
in  einer  akademischen  Publication :  „Memoire  sur  la  question:  la  fievre  jaune 
est-elle  contagieusef"  (1819).  TJuger. 

Deville,  Amädee  D. ,  dessen  Geburtsjahr  in  den  unten  genannten 
Biographien  nicht  angegeben  ist  und  der  am  20.  August  1879  im  Irreuhause  zu 
Jvry  nach  17j ährigem  Aufenthalte  daselbst  starb,  begann  seine  Carriere  unter 
glänzenden  Auspicien,  brachte  es  indessen  mir  bis  zum  Prosecteur  des  hopitaux, 
wozu  er  1846  ernannt  wurde.  Zwei  weitere  Concurse  missglückten  ihm,  und  1851 
wurde  er  ein  Opfer  des  Staatsstreiches  und  zur  Deportatiou  nach  Cayenne  ver- 
urtheilt.  Diese  Sentenz  wurde  in  einfache  Ausweisung  umgeändert,  als  es  D. 
geglückt  war,  das  Deportatiousschiff  gelegentlich  eines  Sturmes  in  Brest  zu  ver- 
lasseu.  Er  lebte  dann  mehrere  Jahre  in  London,  rieb  sich  hier  bei  wissenschaftlichen 
Arbeiten  fast  auf  und  publicirte  unter  Anderem:  „Coup  d'oeil  sur  la  Chirurgie 
anglaise.  Des  hernies  crurales"  (Paris  1853)  —  „Revue  clinique  des  hopitaux 

anqlais"           „Memoire  relatif  aux  hernies  du  testicle" .  Nach  Verdriesslich- 

keiten  mit  der  Administration  des  Guy's  Hospital  legte  er  sich  dann  ganz  auf  die 
Praxis ,  erwarb  enormes  Vermögen ,  endete  aber  sein  eigentliches  thätiges  Leben 
bereits  3  861,  als  ein  heftiger  Anfall  von  Verfolgungswahn  ihn  dem  obengenannten 
Asyl  zuzuführen  zwang. 

Gaz.  hebdomad.  de  Paris  1879,  XVI.  -  Progr6s  mM.  1879,  XII.  -  Laucet,  1879,  II. 
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Devilliers,  s.  de  Villiees. 

Dewar,  Henry  D.,  Schotte,  geboren  um  1780,  Dr.  Edinb.  1804,  als 
Älilitärarzt  im  ägyptischen  Feldzuge  thätig  (1801),  dann  Arzt  zu  Edinburg  und 
1860  noch  am  Leben ,  schrieb  über  Durchfall  und  Ruhr  während  jenes  Feldzuges 
(London  1803)  und  über  ägyptische  Augenentzündung  (Edinburg  1830).  Er 
beschäftigte  sich  ausserdem  mit  verschiedeneu  hygienischen  Objecten  und  chirurgischen 
Themen  im  Edinb.  med.  and  surg".  Journ.  1817,  1821,  1828,  1836  und  in  Loud. 
med.  and  chirurg.  transact.  1816. 

Haliii  bei  Decliambre.  Recl 

Dewees,  William-P.  D.,  aus  Pennsylvauien,  1767—1841,  praktieirte 
zuerst  in  Abington,  dann  —  seit  1796  —  in  Philadelphia,  in  Philipsburg  und 
wiederum  in  Philadelphia,  wo  er  1826  zum  Prof.  extraord.  und  1834  zum  Titular- 
professor  der  Geburtshilfe  ernannt  wurde.  Seine  geburtshilflichen  und  gynäkolo- 
gischen Mittheiluugen  sind  sehr  zahlreich  und  stützen  sich  auf  eine  umfangreiche 
Casuistik.  Als  classisch  galt  eine  längere  Zeit  in  Amerika  sein  „Gompendwus 
System  of  midioifery  etc."  (Philadelphia  1824,  1825  in  London  nachgedruckt- 
1826  daselbst  in  2.,  1828  in  3.  Aufl.).  Auch  „A  treatise  on  tlie  diseases  of 
Pmales"  (Philadelphia  1826)  und  „A  treatise  on  tlie  pliysical  and  medical 
treatment  of  children"  (Daselbst  1825,  1826)  fanden  vielfache  Verbreitung. 

DnreaTi  bei  Decliambre.  'ReA 

Dewez,  Franz  Ol i vier  D.  (de  Wez),  zu  Wien,  war  am  10.  September 
173o  zu  Luxemburg  geboren,  kam  frühzeitig  nach  Oesterreich,  studirte  in  Wien 
Medicm,  wurde  unter  Kaiser  Joseph  IL   Hofmedicus  und  war  von  1792—97 
Leibarzt  einer  Erzherzogin  in  Prag.  Er  hat  sich  besonders  durch  die  Uebersetzung 
von  gnechischen  medicinischen  Classikern  einen  Namen  gemacht;  so  übersetzte  er 
vom  Aretaeus  :  „  Von  den  Ursachen  und  Kennzeichen  rascher  und  lanqwieriqer 
Krankheiten''   (4  Bücher,   Wien  1790)  und  „Eeilart  der  raschen  und  lanq- 
wierigen  Krankheiten" ;  ferner:  „Hippokrates  von  der  Kinst,  oder  Schutz- 
schrift  der  Hetlkunst.   Aus  dem  Griechischen"   (Wien   1791;   2.  Aufl.  1802) 
Ausserdem  erschienen  von  ihm  viele  wissenschaftliche  Abhandlungen  in  den  medi- 
cinischen Zeitschriften  jener  Zeit.    Er  war  Mitglied  der  medicinischen  Facultät 
Decan  und  Procurator  der  vlämischen  Nation  an  der  Wiener  Hochschule  und  starb 
am  14.  Februar  1814  zu  Schönbrunn,  wohin  er  sich,  nachdem  er  in  den  Ruhe- 
stand getreten,  zurückgezogen  hatte. 

V.  Würz b ach,  ni,  pag.  274.  q 

•  -^^^^ F^^'  H  e  n  r  y  -  W  i  1 1  i  a  m  D. ,  unbekannten  Lebensganges ,  berühmt 
durch  sein  „Dictionary  of  anatomy  and physiologie"  (London  1827)  —  Imvro- 
vement  of  anatomical  nomenclature"  (Lond.  med.  and  surg.  Journ.  1828)  und 
einiges  Gleichzeitige  über  medicinische  Ausbildung. 

Hahu  bei  Dechambre.  -^^^ 

Dexippus  (bei  Gellius  und  Plutarch:  Dioxippus),  aus  Kos,  Schüler  des 
Hippokrates  um  390  v.  Chr.,  wurde  von  dem  Fürsten  der  Karier,  Hekatomnus, 
bei  der  Krankheit  seiner  Söhne  Mausolus  und  Pixodarus  zu  Rathe  gezogen! 
i.r  lehrte  dass  das  Getränk  trotz  der  Epiglottis  theilweise  in  die  Lunge  hinab- 
fliesse,  welche  der  Feuchtigkeit  zu  ihrer  Erhaltung  bedürfe.  Ausserdem  wird  erwähnt, 
aass  er  den  Fieberkranken  weder  Wein  noch  Wasser  zu  trinken  gestattete.  Er 
schneb  nach  Süidas  über  Medicin  und  über  Prognosen  in  2  Büchern. 

Suiflas  s.  h.  V.  —  Gell.,  XVII,  IL  —  Galeu    I  144  rr„i        •  i 

,         ,  J.J..      utiicu,  j.,  x'±f±.  Heimreich. 

PK  \  ,  ^^y^®^'  Fran^ois- Joseph  D. ,  1803—1848,  aus  Bernwiller  (Haut- 
±tüm;,  begann  in  Strassburg  Theologie  zu  studiren,  wandte  sich  indess  aus  Neigung 
der  Medicm  zu  und  wurde  Doctor  derselben  ]  828.  Er  praktieirte  dann  von  1830  bis 
zu  seinem  an  Pustula  maligna  erfolgten  Tode  in  Strassburg  und  zeichnete  sich  durch 
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ein  ganz  besonderes  Erfinduugsgenie  für  Instrumente  aus  (Sonden,  Specula,  Herniotom 
künstlicher  Blutegel  etc.).  Seine  These  „Sur  les  fistules  urinaires  vaginales" 
(Strassburg  1828)  wird  als  eine  ausgezeichnete  Monographie  hervorgehoben. 

H  a  ]i  u  bei  D  e  c  Ii  a  m  b  r  o.  ß  e  d 

Deyman,  Joan  D.,  aus  Amsterdam,  wurde  1638  Student  in  Leyden,  doch 
promovirte  er  am  3.  September  1642  in  Angers  (Frankreich).  Er  übte  die  ärzt- 
liche Praxis  in  seinem  Geburtsorte  aus  imd  wurde  1653,  als  Nicolaas  Tulp  zum 
Bürgermeister  ernannt  wurde ,  an  dessen  Stelle  Praelector  anatomiae  bei  der  Chirur- 
gyns-Gild,  iu  welcher  Würde  er  durch  Rembrandt  (1656)  auf  einem  nur  theilweise 
erhalten  gebliebenen  wunderschönen  Anatomiestück  porträtirt  ist.    1655  wurde  er 

erster  Arzt  am  Krankenhause  und  starb  im  Jahre  1666.  n      -n  •••i 

\j.  XU.  Daniels. 

Dezeimeris,  Jean  Eugene  D.,  1799—1852,  trat  zuerst  mit  „Quelques 
rejlexions  sur  l'histoire  de  la  medecine'^  (Paris  1832)  auf,  denen  er  „Lettres 
sur  l'histoire  de  la  viMecine  et  sur  la  necessitS  de  cette  histoire ,  sttivies  des 
fragmens  historiques"  (Daselbst  1838)  folgen  Hess.  Von  1837 — 1839  gab  1). 
die  „Experience,  Journal  de  med.  et  de  chir."  mit  heraus.  Seine  bedeutendste 
Leistung  ist  aber  jedenfalls  das  unter  Nr.  141  unseres  Quellenverzeichnisses  aus- 
führlich erwähnte,  mit  Ollivier  und  Raige-Delorme  herausgegebene,  in  vieler 
Beziehung  vorzügliche  biblio-biographische  „Dictionnaire  kistorique" ,  welches  in 
den  Jahren  1828 — 1839  zu  Paris  erschien. 

Arch.  gen.  de  med.  1852.  Red. 

Dezoteux,  Fran9ois  D. ,  aus  Boulogne-sur-mer ,  1724—1803,  studirte 
in  Besangon  und  machte  sich  schon  früh  durch  seinen  Eifer  für  die  Inoculation 
der  Pocken  bemerkbar.  Seine  Militär-Carriere  war  eine  sehr  schnelle,  da  er  schon 
in  jungen  Jahren  Garengeot  als  Chirurgien-major  des  Leibregimentes  succedirte, 
dann  Inspecteur  der  Militär-Hospitäler,  Arzt  des  Invalidenhauses  zu  Versailles  und 
endlich  consultireuder  Chirurg  der  Armee  wurde.  Zweimal  war  D.  in  England 
und  bemühte  sich  ,  dortige  Erfahrungen  in  der  Auscultationstechnik  nutzbar  zu 
machen  und  zu  verbreiten.  Er  gründete  ausserdem  die  Chirurgenschule  des  Leib- 
regimentes, die  lange  Zeit  eine  erhebliche  Anzahl  tüchtiger  Chirurgen  ausbildete. 
Schriften:  Pikees  justificatives  concernant  V inoculation"  (Lons-le-Saunier  1765)  — 
„TraitS  historique  et  pratique  de  V inoculation"  (Paris  1801). 

Biet.  bist.  II.  Red. 

Dhavantari,  s.  Indische  Medicin,  indische  Aerzte. 

Diagoras,  ein  griechischer  Arzt,  von  dem  uns  nichts  weiter  bekannt  ist, 
als  dass  er  bei  Augen-  und  Ohrenkrankheiten  die  Anwendung  des  Opiums  verwarf 
und  zu  den  Autoren  gehört,  die  Pliniüs  iu  seiner  Naturgeschichte  benützt  hat.  Ihn 
mit  dem  bekannten  Atheisten  Diagoras  von  Melos  zu  identificiren,  ist  unberechtigt. 

Dioscor.,  IV,  65.  —  Plin.,  XX,  §.  198,  200.  Helnireicli. 

Diannyere,  Jean  D. ,  französischer  Arzt,  geboren  1701  in  Donjou 
(Bourbonnais),  gestorben  1782  in  Moulins  als  praktischer  Arzt  daselbst.  Schriften: 
„Essai  sur  la  meilleure  manib'e  d'employer  les  vermifuges"  (Journal  de  m6d.. 
T.  IV)  —  „Considirations  sur  la  paralysie  des  extrSmitis"  (Ibid.  T.  VII). 

Unger. 

Diaz  de  Isla,  Rodrigo  Ruiz  D.  de  J.,  in  Baeza  zu  Ende  des  15.  oder 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts  geboren,  galt  einst  den  heute  wohl  nur  mehr  sehr 
spärlich  vertretenen  Anhängern  des  Glaubens  au  den  amerikanischen  Ursprung  der 
Syphilis  als  ein  Hauptzeuge.  Seine  Angaben  hierüber,  sowie  die  Behauptung,  dass 
die  Lues  „in  insula  illa  (Hispaniola)  ab  antiquissimis  temporibus"  endemisch  sei, 
entbehren  jeweder  historischen  Stütze,  zudem  ist  seine  Schrift  voll  von  confuseni 
Zeug  5  er  war ,  um  nur  eine  einzige  von  seinen  Geistesblüthen  anzudeuten ,  der 
einzige  Arzt,  welcher  syphilitischen  Kohl  gesehen  hatte,  der  durch  das  Aufliängen 
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der  Wüsche  von  Luetischen  in  den  Gärten  erkrankt  war.  Seine  Schrift :  „  Tratado 
llamado  de  todos  los  .sanfos ,  contra  el  mal  serpentino  venido  de  la  Isla 
espanola"  ist  in  Sevilla  1539,  Fol.  und  1542  in  4.  von  Andrijs  Bürgos  edirt. 

Vgl.  Morejou.  II,  pag.  286 — 290.  —  Astruc,  De  morb.  vener.  II,  pag.  744.  — 
Gir tanner,  II,  pag.  64  und  III,  pag.  797 — 798  und  Finckonstcin  Raphael,  Zm-  Ge- 
schichte der  Syphilis.  Die  iiitesten  spanischen  Nachrichten.  Breslau  1870,  8  ,  pag.  26 — 37. 

J.  K.  Proksch. 

Dibou,  Roger  D.,  französischer  Gardechirurg,  geboren  1627,  gestorben 
1777  in  Paris,  beschäftigte  sich  zumeist  mit  venerischen  Krankheiten,  worüber  er 
Mehreres  publicirte.  Unger 

Dick,  Hermann  D.,  zu  Klingenraünster  (bayerische  Pfalz),  Psychiater, 
war  am  25.  November  1814  zu  Speier  geboren,  studirte  von  1832 — 36,  absolvirte 
das  Biennium  practicum  theils  in  Fraukeuthal,  theils  in  Berlin,  erhielt  1849  eine 
Physicatsstelle  in  Hornbach,  später  in  Landstuhl  und  wurde,  als  in  der  Pfalz  eine 
eigene  Irrenanstalt  zu  Klingenmünster  errichtet  werden  sollte,  zu  deren  Director 
erwählt.  Nach  einer  2jährigen  Studienreise  im  In-  und  Auslande  (1853 — 55), 
über  welche  er  die  mit  grosser  Sachkenntniss  und  Einsicht  geschriebenen  „Reise- 
skizzen über  das  non-restraint-System  in  englischen  und  die  Beseitigung  der 
Zellen  in  französischen  Irrenanstalten"  (Allgem.  Zeitschr.  für  Psychiatrie,  Bd.  XIH, 
1856)  erscheinen  Hess,  und  nach  weiteren  zwei  Jahren  konnte  er  endlich  1857 
die  Direction  der  neuen  Kreis-Irrenanstalt  antreten.  Obgleich  er  erat  spät  zur 
Psychiatrie  kam  und  für  ihn  der  Entschluss  nicht  leicht  gewesen  war,  eine 
gesicherte  Lebensstellung  aufzugeben  und  mit  einer  anderen  zu  vertauschen  ,  so 
wurde  er ,  da  er  auch  ein  vorzüglicher  Mensch  war ,  ein  vortrefflicher  Director, 
von  dem  ein  Theil  seines  Geistes  auf  seine  Umgebung  überging  und  dessen  Eigen- 
art er  der  ganzen  Anstalt  aufprägte,  die  sich  in  der  That  mit  seinem  Namen 
identificirte.  Die  bayerische  Regierung  erkannte  seine  Bestrebungen  durch  Ver- 
leihung des  Hofrathstitels  an.  Er  starb  an  einem  Herzleiden  am  22.  Februar  1879. 

Pelmau  in  Allgem.  Zeitschr.  für  Psychiatrie.  1880.  Bd.  XXXVJ,  pag.  504. 

G. 

Dickinson,  Edmund  D.,  zu  Appleton  (Becks)  1624  geboren,  zuerst  in 
Oxford  philosophischen  Studien  ergeben,  begann  Medicin  zu  treiben  von  1649  ab 
und  erlangte  1656  das  medicinische  Doctorat.  Er  hatte  dann  längere  Zeit  ein 
philosophisches  Lehramt  am  Merton's  College,  wobei  er  sich  besonders  mit  Chemie 
beschäftigte,  entsagte  aber  dieser  Stellung,  um  in  London  medicinische  Praxis  zu 
treiben.  Als  Willis  (s.  diesen)  1684  starb,  trat  D.  an  seinen  Platz  und  zog  sehr  bald 
die  Aufmerksamkeit  des  Comte  d'Arlington  auf  sich,  der  ihn  Karl  IL  empfahl. 
Die  Neigungen  des  Königs  begegneten  sich  mit  denen  des  neuen  Leibarztes  in  der 
Vorliebe  für  Chemie.  Unklar  siud  D.'s  Beziehungen  zu  Mundanus  (s.  diesen)  der 
sich  grosse  Mühe  gab,  ihn  für  alchymistische  Beschäftigungen  zu  gewinnen,  jedoch 
allem  Ansehen  nach  nur  mit  ganz  vorübergehendem  Erfolg.  Die  Vertreibung 
Jakob's  II.  war  für  D.  der  Anlass,  sich  vom  Hofe  zurückzuziehen.  Er  widmete 
sich  ganz  literarischen  Arbeiten  und  starb  1707.  —  Sein  Hauptwerk  ist:  „Physica 
vetus  et  Vera  sive  tractatus  de  naturali  vanitate  hexoemeri  Ifosa'ia  etc."  (London 
1702;  Rotterdam  1703;  Hamburg  1705).  Neben  den  Briefen  an  Mundanus  ist 
dann  noch  bcmerkenswerth  die  „Epistola  de  quinta  essMtia  philosophorum  et 
de  Vera  physiologia"  (Oxford  1686,  1705),  während  die  „Parabola  philosophica" 
wahrscheinlich  garnicht  aus  seiner  Feder  sind. 

Biogr.  med.  III.  Red. 

*  Dickinson,  Wil  liam  Ho  wsh  Ip  D.,  der  sich  von  1858  ab  medicinisch 
ausbildete  und  1862  Dr.  med.  wurde,  machte  zunächst  eine  Assistentenzeit  am 
St.  Georg'«  Hospital  in  London  durch  und  wurde  dann  1865  F.  R.  C.  P.  Lond.  Er 
wirkte  am  Kinderliospital  in  der  Ormond-Str.  und  publicirte  speciell  auf  Themata  der 
iimeren  Medicin  bezügliche  Arbeiten ,  so :    Treatise  on  diabetes"  (London  1874)  — 

Biogr.  Lexikon.  IT.  12 
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„llie  -patholoijy  and  treatment  of  cdbummuria"  (Daselbst  in  2.  Aufl.  1876), 
ferner  eine  grosse  Reihe  von  Aufsätzen  in  den  MecL-ehir.  transact.,  unter  denen 
die  über  Rheiiniatismns  (Jahrg-.  1862),  intern\ittirende  Hämaturie  (1865),  aniyloide 
Infiltration  (1865),  Tetanus  (1868),  libachitis  (1869),  disseniinirte  Niereneiterung 
(1873)  und  Chorea  (1876)  namentlich  hervorgelioben  sein  mögen.  Ausser  in  den 
Berichten  des  St.  Georg's  Hospitals  und  in  der  Med.-Chir.  Review  hat  D.  dann 
noch  an  dem  Artikel:  „Influenae  of  cold  upon  the  circidation"  (Browx-Sequard's 
Journ.,  Paris)  mitgearbeitet.  üed. 

Dickson.    Den  Namen  D.  führt  eine  grössere  Reihe  amerikanischer  und 
englischer  Mediciner ,    unter  denen   von  mehr  zurücktretender  Bedeutung  sind : 
Robert  D.,  zu  Ediuburg  Dr.  med.  1826,  der  ausser  seiner  These  über  Schwindsucht 
nur  „-4  lecture  on  the  dry  rot  etc."  (London  1837)  und  kleinere  Beiträge  schrieb.  — 
Samuel  D.,  Dr.  med.  1833  zu  Glasgow,  vorher  Marinearzt,  nachher  in  Cheltenham 
ansässig,  von  dem  wir  eine  grössere  Schrift  „On  tlie  epidemic  cholera  and  other 
prevalent  diseases  of  Tndta"  (Edinburg  und  London  1832)  und  kleinere  Beiträge 
Ixahen.  —  Stephen  D.,  Dr.  med.  Ediuburg  1783,   zu  Dublin  State  physician 
\mä  Professor  am  Trinity  eoUege,   der  über  Pemphigus  (Transact  of  the  Irish 
Acad.  1787)  und  verschiedenes  Nichtmedicinisches  schrieb.  —  Dagegen  sind  von 
hervorragender  Bedeutung:   Thomas  D. ,  aus  Dumfrics ,  1726 — 1784,  der,  in 
Edinburg  und  Leyden  ausgebildet,   von  letzterer  Universität  diplomirt  wurde  und 
Arzt  am  London  Hospital  seit  1759  war.  Er  galt  als  grosser  Kenner  des  Griechischen 
und  schrieb  einige  umfangreiche  Werke,   so:   „Treatise  on  blood-letting  etc." 
(London  1765)  —  „Observations  of  the  eure  of  haemoptoe  etc."  (Med.  Observ. 
and  inquiries  1771)  und  in  demselben  Journal  mehreres  Casuistische.  —  Der 
Amerikaner  Samuel- Henri  D.  wurde  in  Charleston  (Südcarolina)  im  September 
1796  geboren,  fing  1817  während  einer  Gelbfieberepidemie  eine  praktische  Laufbahn 
an,   frequentirte  dann  jedoch  noch  einmal  die  Universität  von  Pennsylvanien  und 
wurde  1819  promovirt.  Zuerst  in  Charleston  bei  C.  H.  Glower  Assistent,  begann 
er  1823  eigene  praktische  Curse  über  Pathologie  und  Physiologie  und  gründete 
mit  Ramsay  und  Frost  das  Medical-CoUege  (1824).   Hier  wirkte  er  alsdann  bis 
1847,  wo  man  ihn  nach  New  York  berief.  Nach  3  Jahren  kehrte  er  auf  besonderes 
Drängen  seiner  Landsleute  nach  Charleston  zurück,   trieb  bis  1858  dort  Consul- 
tationspraxis  und  ging  in  diesem  genannten  Jahre  an  das  Jefferson  Medical-College 
nach  Philadelphia,    um  noch  14  Jahre  bis  zu  seinem  1872  erfolgten  Tode  dort 
thätig  zu  sein.  Der  grösste  Theil  seiner  Arbeiten  erschien  in  der  „Southern  quarterly 
review"  von  Charleston ;  andere  in  „Chapman's  Phil,  journ."  —  so  über  Gelbfieber 
in  Charleston  1817,  über  Gelbfieber  im  Allgemeinen  1827,  ferner  im  Amer.  Journ. 
of  med.  sc.  Arbeiten  über  Dengue  (1828),  über  Hitzschlag  (1829).  —  Als_  eigene 
Monographien:  „OutUnes  of  lectures  upon  the  theory  and  practice  of  medecme"  — 

Elements  of  pathology  and  praxis  etc."  —  James  Hamilton  D.,  Maruiearzt, 
später  Arzt  in  Bristol,'  Arzt  der  Dispensary  zu  Clifton,  Inspecteur  des  Marmc- 
sanitätswesens  (auch  Arzt  des  Hospitals  zu  Plymouth  nach  Callisen),  der  1840 
noch  am  Leben  war.  Er  liess  erscheinen:  „On  the  prevalence  of  fever  m  variov^ 
varts  of  the  united  Idngdom  and  on  the  eminent  utiUty  of  houses  of  recovery- 
(Bristol  1819).  Fernei^n  Edinb.  med.  and  surg.  Journ.  1808—1823  viele  Arbeiten 
über  Gelbfieber,  Pemphigus  und  andere  Krankheiten  der  Neugeborenen,  den  Aderlass, 
Erysinelas,  Chinin  etc.  —  endlich  in  der  Medico-chir.  transact.  1816—1818  emige 
Aufsätze  tlber  Tetanus.  -  J.  Thompson  D.,  Psychiater,  1841-1874,  der,  am 
Guy's  Hospital  ausgebildet,  M.  R.  C.  P.  1868,  an  der  genannten  Anstalt  mit  emem 
Curs  der  Geisteskrankheiten  beauftragt  wurde  und  besonders  Aufsehen  erregt.- 
durch  sein  Werk:  „On  matter  and  force  in  relation  to  mental  and  cerebral 
phenomena   (  )   und   eine  Anzahl  geistreicher  Aufsätze   in   der  Lancd 

(1870—1874),  deren  Fortsetzung  sein  Tod  unterbrach.  Red. 
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*Dickson,  Walter  D. ,  wurde  zu  Ecliuburg  1841  proinovirt,  naclidem 
er  dort,  sowie  iu  London  und  in  Paris,  seine  Studien  vollendet  hatte.  Er  trat  als 
Arzt  bei  der  Marine  ein  und  wurde  zum  Staff  Surgeon  1848  ernannt.  Auf  langen 
Expeditionen  in  Westindieu,  Ostindien,  China,  zum  Theil  auch  während  der  dort 
geführten  Kriege,  sowie  im  Krimkriege  thätig,  zeichnete  sich  D.  vielfach  aus  und 
beschrieb  die  Reisen  des  Schiffes  „Chesapeake" ,  die  antarktische  Expedition  der 
„Pagoda",  veröffentlichte  „  Oontribufdons  to  antarctic  meteorology"  (1846), 
statistische  Gesundheitsberichte  (1862—1881),  über  Syphilis  in  der  Flotte  (Tränet, 
of  the  epid.  soc.  1864),  über  Skorbut  in  der  Handelsmarine  (1866),  sowie  „On 
health  of  merchant  seamen"  (Lancet  1866,  1867,  1868).  Red. 

*Diday,  Paul  D. ,  Ex-chirurgien  en  chef  de  l'Antiquaille  (Höpital  des 
veneriens  de  Lyon),  ist  einer  der  bekanntesten  und  schreibseligsten  Syphilidologen 
Frankreichs  in  der  Jetztzeit.  Nach  dem  vierten  Decennium  bis  herein  in  die  aller- 
jüngsten  Tage  werden  wohl  nur  wenige  Jahre  vergangen  sein,  in  denen  D.  nicht 
mit  mindestens  einem  Artikel  oder  einer  Monographie  in  die  zeitweilig  gangbaren 
Fragen  eingegriffen  hätte.  Seine  umfänglichsten  Schriften  sind :  „  Traite  de  la 
Syphilis  des  nouveau-nes  et  des  enfants  ä  la  mamelle"  (Paris  1854,  8.,  p.  378 
[auch  in  englischen  und  italienischen  Uebersetzungeu]) —  „Exposition  critique  et 
pratique  des  nouvelles  doctrines  sur  la  syphilis ,  suivie  d'une  etude  sur  de 
nouveaux  moyens  preservatifs  des  maladie.s  venSriennes"  (Paris,  Londres  et 
New  York  1858,  8.,  p.  560)  —  „Histoire  naturelle  de  la  syphilis,  legons  pro- 
fessees  a  l'ecole  pratique  de  la  facidfA  de  medecine  de  Paris  en  mars  1863" 
(Paris  1863,  8.,  p.  276)  —  ,.  Therapeutique  des  maladies  veneriennes  et  des 
maladies  cutanies"  (Paris  1876,  8.,  p.  887;  diese  in  Gemeinschaft  mit  A.  DOYON 
verfasst).  Ausserdem  gründete  D.  die  „Gazette  medicale  de  Lyon"  und  gab  mit 
J.  Rollet  das  „Ännuaire  de  Ja  syphilis  et  des  maladies  de  la  peau"  (Paris  et 
Lyon  1859,  8.,  p.  400)  heraus,  von  welch'  letzterem  jedoch  nur' ein  Jahrgang 
erschien.  Seine  übrigen  dermatologischen  und  chirurgischen  Arbeiten  finden  sich 
im  Index  medicus,  den  C^ANSTATT'schen  Jahresberichten  sammt  Folge  und  Schmidt's 
Jahrbüchern,  die  biographischen  und  historischen  bei  Paüly  verzeichnet. 

.1.  K.  Prokscli. 

Didelot,  Nicolas  D.,  aus  Bryeres  (Lorraine),  wurde,  als  Chirurg  in 
Remiremont  ansässig,  zum  ersten  Chirurgen  des  Königs  von  Polen  ernannt  und 
starb  1790.  Seine  Schriften  sind  mehr  populär  gehalten,  so  der:  „Avis  aux  gens 
de  la  campagne  on  traiti  des  maladies  les  jjlus  communes"  (Nancy  1772)  — 
„Fricis  des  maladies  chroniques  et  aigues  etc."  (2  Bde.,  Nancy  1774)  —  „In- 
struction pour  les  sages  femmes  etc."  (Daselbst  ohne  Datum)  und  Badeschriften. 

Chereau  bei  Decliambre.  Red. 

"^^Didiot,  Pierre- Auguste  D,,  ist  erwähnenswerth  wegen  seines  sehr 
umfangreichen  „Code  des  officiers  de  sanfe  de  l'armee  de  ierre"  (Paris  1863). 
Er  beschrieb  ferner  die  Expedition  in  Cochinchina  im  Jahre  1861—62  (Paris  1865) 
lind  die  1865er  Choleraepidemie  in  Marseille  (Daselbst  1866).  Hieran  knüpften 
sich  weitere  Cholerastudien  an,  die  in  Paris  und  Marseille  1866  herauskamen  und 
im  gleichen  Jahre  erschien  auch  die  Schrift:  „La  guerre  contemporaine  et  le  Ser- 
vice de  sante  des  armees  etc.".  —  Der  diesjährige  Almanach  de  med.  bezeichnet 
D,,  dessen  Lebensumstände  im  Uebrigen  nicht  zu  eruiren  waren,  als  Med.  inspecteur 

und  als  Directeur  de  l'ecole  du  Val-de-Gräce.  t,  . 

K  e  a. 

Dieffenbach,  Johann  Friedrich  D.,  zu  Berlin,  sehr  berühmter  Chirurg, 
war  am  1.  Februar  1792*)  zu  Königsberg  i.  Pr.  geboren,  kam,  frühzeitig  seines 

*)  Als  Geburtstag  wird  von  Hirscb  uud  von  Rolilfs  der  1.  Februar  1794,  iu  den 
Acten  der  Berliner  Universität  der  2.  Februar  1795  augegeben ;  der  obige  Tag  ist  jedoch  der 
richtige  und  aus  den  Taufregisteru  der  evang.  Sacldieimer  Kirche  zu  Königsberg  i.  Pr  fest- 
gestellt worden. 

12* 


180 


DIEFFENIiACH. 


Vaters  beraubt,  nach  Eostoek,  der  Heimat  seiner  Mutter,  studirte  von  1«12  an 
daselbst  und  in  Greifswald  Theologie,  maebte  den  Krieg  von  1813 — 14  als  frei- 
williger reitender  Jäger  mit  und  wandte;  sich  später  der  Medicin  zu,  die  er  in 
Königsberg  von  1816 — 20  studirte,  indem  er  sich  besonders  für  Anatomie  und 
Chirurgie  interessirte ,  sich  hier  bereits  mit  Transplantationsversnchen  mit  Haaren 
und  Federn  beschäftigte  und  aucli  schon  seine  ersten  Operationen  machte,  über- 
haupt ein  ausges])r()chcnes  mechanisches  Talent  zu  erkennen  gab.   Obgleich,  er 
eine  Anstellung  als  Prosector  der  Universität  erli.'iltcn  hatte,  verliess  er  in  Folge 
eines  unglücklichen  Liebesverhältnisses  1820  Königsberg  und  ging  nach  Bonn,  wo 
er  vorzugsweise  an  Phil.  V.  Walther  sich  anschloss,  auf  dessen  Empfehlung  er, 
nach  IVojährigem  Aufenthalte  in  Bonn,  eine  russische  kranke  Dame  als  Arzt  nach 
Paris  begleitete,  wodurch  ihm  während  eines  6monatlichen  Zeitraumes  Gelegenheit 
wurde,  die  dortigen  Celebritäten  (Duphytren,  Bover,  Larrey,  Magendie)  kennen 
zu  lernen.  Er  besuchte  auch  M(mtpellicr  und  einige  Monate  lau*  die  Kliniken  von 
Delpech  und  Lallemand  daselbst,  kehrte  aber  1822  nach  Deutschland  zurück, 
um  in  Würzburg  mit  der  Diss. :  „Nonnidla  de  regeneratione  et  transplantcitione" 
Doctor  zu  werden.    1823  Hess  er  sich  als  Arzt  in  Berlin  nieder,  zu  einer  Zeit, 
wo  nach  den  Mittheilungeu  Carpue's  über  die  seit  Jahrtausenden  in  Indien  geübten 
plastischen  Operationeu ,  namentlich  die  llhiuoplastik ,  C.  F.  v.  Graefe  denselben 
ebenfalls  sein  vollstes  Interesse  zuzuwenden  begonnen  und  dieselben  in  die  deutsche 
Chirurgie  eingeführt  hatte.    Hier  fand  D.  also  ein  bereits  vorbereitetes  Feld,  auf' 
dem  er  eine  seineu  Neigungen  und  seinen  Talenten  entsprechende  Thätigkeit  ent- 
wickeln kouute,  die  ihn  dahin  geführt  hat,  der  Vater  der  plastischen  Chirurgie  zu 
werden.   Es  gelang  ihm  ziemlich  bald,  sich  neben  den  beiden,  die  Chirurgie  in 
Berlin  beherrscheudeu  Korvphäen ,  Graefe  und  RüST  ,  Geltung  zu  verschaffen, 
namentlich  da,  wo  es  sich  nicht  um  verstümmelnde,  sondern  wiederherstellende 
Operationen  handelte.    Er  setzte  seine  Transplantationsversuche,  namentlich  mit 
der  Ueberpflanzung  völlig  getrennter  Hantstücke,   in  Berlin  fort  (Graefe  und 
Walther's  Journ.  1824),  publicirte  dann  auch  Mittheilungeu  über  die  damals  ebentalls 
erst  seit  wenigen  Jahren  bekannte  Gaumennaht  (Eust's  und  Caspkr's  Repertorinm 
1826;  Hecker,  Litt.  Aimaleu  1826,  27,  28;  Rust's  Magazin  1829),  nachdem  er 
bereits  1826  die  Schrift  des  Erfinders  der  Ganmennaht ,  Ph.  Jos.  Rodx,  „üeber 
Staphylorrhaphie",  übersetzt  hatte.  Im  Jahre  1827  (Hecker's  Annalen)  machte  er 
seine  Benutzung  der  Karlsbader  Insectennadeln  bei  der  umschlungenen  Isaht,  die 
ihm  die  operative  Chirurgie  seit  jener  Zeit  zu  danken  hat,  bekannt,  beschrieb  eine 
neue  Methode  der  Lippenbildung  (Cheiloplastik)  (Rdst's  Magazin  1827)  und  gab 
1828  (Ebendas.)  seinen  ersten  Bericht:   „Ueber  eine  neue  und  leichte  Art  der 
Wiederherstellunq  der  em^efalUnen  Nasen  aus  den  Trümmern  der  alten  und 
1830  (Ebendas.)  Nachricht'  über  eine  „Neue  Beümethode  des  Ectropium  Eine 
Zusammenfassung  seiner  sämmtlichen  Leistungen  und  Erfindungen  auf  dem  Gebiete 
der  plastischen  Chirurgie,  als  deren  Schöpfer,  wie  gesagt,  er  bezeichnet  werden 
mnss   da  er  es  war,  der  für  dieselbe  bestimmte  Normen  und  Prmcipien  aufstell  e 
und  für  alle    in  Frage  kommenden  Zustände    gewisse  Operationstj'pen  ausgab, 
bieten  seine  „Chirurgische  Erfahrungen,  besonders  über  dre  ^'^fff^-^^ 
zerstmer  Theüe  des  menschlichen  Körpers  nach  neuen  ^fl^^^'J^^^'^^^^ 
Berlin  1829-34,  m.  27  Abbild.;  engl.  Uebers.  von  John  STEVE^S0N  BDCH^A^. 
London  1833^  in  welchen  er  nicht  nur  über  die  bereits  genannten  plastischen 
Operationen  ,  'sondern  auch  über  die  von  ihm  an  der  Harnröhre,  dem  Perineum, 
dr  Augenlidern ,  dem  Gesichte  u.  s.  w.  ausgeführten  Plastiken  .berichtete  n 

ihm  ein  -^^crer,  seine  Leistungx>n  re.nnii.n  er  A^^^^^^^^ 

„Chirurgia  ourtorum''  in  Rust's  Handbuch  der  Chirurgie  (Bd  IV  If  ^  ^ 

uch  u.  d.  T.:  „Ueher  den  organischen  Ersatz«  (Berlin  1831 2-  A^^^^^^^ 
separat.   Spätere  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  organischen  PI   tik  be^^^^^^^ 
die  Heilung  des  künstlichen  Afters  (Casper's  Wo«heiischn  18340 
fisteln  (Hamburger  Zcitschr.  1836),  der  Blasenscheideufisteln  und  des  Daminns.( 
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(Preuss.  Vereinszeitung-  1836,  37).  —  Daiiebeii  hatte  er,  vom  Beginne  seiner  chirur- 
■  g-i8cheu  Tliätig-keit  an,  Mittlieilungen  g-emacht  über  eine  Mastdarmverletzuug  (1826), 
über  Afterversehlnss  (1826),  über  den  Schnitt  bei  Hamröhrcnstricturen  (1826), 
über  das  Abschneiden  der  Unterbindungsfäden  nahe  am  Knoten  (1827),  über  einen 
Fall  von  Exarticulation  des  Oberschenkels  (1827),  über  zwei  Fälle  von  Eierstocks- 
exstirpation  (1827).   Dazu  kam  eine  Schrift:  „Die  Transfusion  des  Blutes  und 
die  Infusion  der  Arzeneien  in  die  Blutgefässe,  it.  s.  w."  (Berlin  1828),  die 
auf  historische  Untersuchungen,  Tliierexperimente  und  Beobachtungen  basirt  war 
und  bei  Gelegenheit  der  Berlin  heimsuchenden  Cholera-Epidemien  den  Anlass  abgab, 
dass  die  Bluttransfusion  von  D.  auch  bei  Cholerakranken,  wenn  auch  ohne  Erfolg, 
versucht  wurde,  w^orüber  die  vom  Institut  de  France  mit  einem  Preise  gekrönten 
Plnjsiolog isch-cldrurgisclie  Beobachtungen  an  Cholera- Kranken"  (Berlin  1833  ; 
2.  Aufl.  1834;  franz.  Uebers.  Berlin  1835;  ital.  Uebers.  Pavia  1835)  berichteten. 
Anderweitige   in  dieselbe  Zeit  fallende  literarische  Leistungen   waren   die  Neu- 
bearbeitung der  IlENCKEL-STAEK'schen  „Anleitung  zum  chirurgischen  Verbände" 
("Berlin  l.*^29),  seine  „Anleitung  zur  Kranhemcartung"   (Berlin  1832;  dänische 
Uebers.  von  C.  L.  E.  Whitte  ,  Kopenhagen  1833),   seine  Antheilnahme  an  der 
Redaetion  der  Hamburger  Zeitschr.  für  die  ges.  Medicin  (1836,  37),  eine  Anzahl 
von  ihm  verfasster  Artikel  in  RüSt's  Handb.  der  Chirurgie  und  in  dem  Encyclop. 
Wörterbuch  der  Berliner  med.  Facultät,  ein  Beitrag  zu  seines  Lehrers  Bürdach 
„Die  Physiologie  als  Erfahruugswissenschaft"  und  Vorreden  zu  H.  E.  Pritze's  aki- 
urgischeu  Schriften  (1838,  43)  und  zu  Ed.  Zeis,  Handb.  der  plast.  Chii-urgie  (1838). 
In  Ü.'s  äusserer  Lebensstellung  war  insofern  auch  eine  Veränderung  eingetreten, 
als  er  1829  zum  dirigirenden  Arzte  der  chirurgischen  Abtheiluug   des  Charite- 
Krankenhauses  ernannt  worden  war,  woselbst  er,  nachdem  Rüst  in  den  späteren 
Jahren  seines  Lebens  sehr  schwachsichtig  geworden  war,  in  dessen  Klinik  die 
meisten  Operationen  ausführte,  während  er  1832  auch  Prof.  e.  o.  bei  der  Univer- 
sität geworden  war.  —  Hatte  D.  in  der  ersten  Hälfte  seiner  chirurgischen  Wirk- 
samkeit sein  ILauptinteresse  der  plastischen  Chirurgie  gewidmet,  so  wendete  er  in 
der  zweiten  auch  den  durch  Stromeyer  in  die  Chirurgie  (1832)  eingeführten 
subcutanen  Operationen  seine  vollste  Aufmerksamkeit   und  sein  Erfindungstalent 
zu,  und  gebührt  ihm  das  unbestrittene  Verdienst,  nachdem  er  sich  1836  an  dem 
Falle   des  mit  einem  Klumpfusse  behafteten ,  später  als  Orthopäden   selbst  so 
berühmt  gewordenen  Dr.  Little  aus  London  von  der  Wirksamkeit  des  Stro- 
JiRYER'schen   Verfahrens   der  subcutanen  Tenotomie  und   orthopädischen  Nach- 
behandlung überzeugt  hatte,  mit  dem  ihm  eigenen  Eifer  auch  auf  diesen  Zweig 
der  operativen  Thätigkeit  sich  gelegt  und  zur  schnellen  und  allgemeinen  Verbreitung 
der  von  ihm  verbesserten  Operationsmethode  sehr  erheblich  beigetragen  zu  haben. 
Seine  Publicationen  auf  diesem  Felde  finden  sich  in  der  Preuss.  Vereinszeitung 
1838  und  in  Casper's  Wochenschr.  1839,  sowie  in  der  Monographie  „  Ueber  die 
Durchschneidung  der  Sehnen  und  Mushein"  (Berlin  1841,  mit  20  Taff.).  Nicht 
unerwähnt  wollen  wir  lassen,  dass  die  ausgedehnteste  Anwendung,  die  zu  jener 
Zeit  von  der  subcutanen  Tenotomie  gemacht  wurde,  auch  zu  einigen  chirurgischen 
Verirrungen  führte,   unter  denen  namentlich  „Die  Heilung  des  Stotterns  durch 
eine  neue  chirurgische  Operation  u.  s.  iv."   (Berlin  1841,   mit  4  Taff. ;  engl. 
Uebers.  von  Jos.  Travers,  London  1841),  bestehend  anfänglich  in  einer  sub- 
cutanen Myotomie  der  Zungenmuskeln,  später  in  der  Ausschneidung  eines  Keiles 
aus  der  Zunge,  zu  nennen  ist.   Eine  segensreiche  Erfindung  D.'s  aber  war  die 
Schieloperation  (Preuss.  Vereinszeitung  1839,  40),  über  die  er  folgende,  von  dem 
Institut  de  France  mit  dem  MONTHYON-Preise  von  3000  Francs  bedachte  Schrift  : 
„  Ueber  das  Schielen  und.  die  Heilung  desselben  durch  die  Operation"  (Berlin 
1842,  mit  3  Tatf.)  veröffentlichte  und  in  der  er  über  die  Resultate  von  1200  Schiel- 
operationen berichtete,  die  freilich,  bei  der  geringen  Aufmerksamkeit,  die  man  damals 
der  Nachbehandlung  und  dem  optischen  Effect  der  Operation  zuwendete,  bei 
Weitem  nicht  so  glänzend  waren,  als  in  der  spilter  eingetretenen  neuen  Aera  der 
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Ophthalmologie.   —  Noch  ehe  D.  die  durch  v.  Graefe's  Tod  1840  erledigte 
Professur  iu  der  mediciuisehen  Facultät  uud  damit  die  Direetiou  der  chirurgischen 
Universitätslvlinik  übernonuneu  hatte,  waren  über  seiue  praktisch-klinischen  Leistungen 
in  der  Charitc  zwei  Schriften  erschienen ,  von  C.  Th.  Meier  :   „  VortrtUje  in  dei- 
chirurgischen  Klinik  der  k'önigl.  CharitS  zu  Berlin"  (2  LiefF.,  Berlin  1840,  4.) 
und  Charles  Philipps   „La   Chirurgie  de  M.  D  ieffenb  ach"  (1.  partie, 
Berlin  1840,  av.  4  pl.) ,  während  vorher,  bei  seinem  Aufenthalte  in  Paris  1836, 
die  dortigen  Zeitschriften  über  seine  iu  den  Hospitälern  ausgeführten  Operationen 
viel  zu  berichten  gehabt  hatten  und  später  Gerhard  von  Bkeüning  über  seinen 
Aufenthalt  iu  Wien  eine  eigene  Schrift:   ;,-/.  F.  Dieffenboch's  chirurgische 
Leistungen  in  Wien.  Dargestellt  in  ihren  Erfolgen"   (Wien  1841)  herausgab. 
Zu  Ende  seiner  Lauf  bahn  hatte  er  noch  das  Glück,  die  segensreichste  Erfindung 
für  die  operative  Chirui-gie,  nämlich  die  der  künstlichen  Anästhesie,  zu  erleben, 
über  die  er  in  der  Brochüre:   „Der  Aether  gegen  den  Schmerz"   (Berlin  1847) 
seiue  Erfahrungen  niederlegte.    Sein  chirurgisches  Testament  aber  bildet  das  von 
ihm  verfasste  Lehrbuch :  „Die  operative  Chirurgie"  (2  Bde.,  Leii)zig  1845 — 48), 
dessen  2.  Band  erst  ein  Jahr  nach  seinem  Tode,  von  seinem  Neffen  Dr.  Jdlius 
BÜHRiNG  herausgegeben,  erschien,  das  in  fesselndster  Sprache  seine  gesammten 
Leistungen  und  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der  Chirurgie  zusammenfasst  und 
den  sehr  charakteristischen  Ausdruck  seines  ganzen  Strebens  und  Trachtens, 
Fühleus  und  Denkens  darstellt.  —  Eine  genial  angelegte  Natur,   von  grosser 
Schnelligkeit  uud  Schärfe  der  Auffassung,  dabei  von  unzerstörbarer  Ruhe,  Besonnen- 
heit, Umsicht  uud  Geistesgegenwart,  begabt  mit  einer  seltenen  manuellen  Geschick- 
lichkeit, musste  er  ein  Operateur  ersten  Ranges  sein,  für  den  die  Hand  das  voll- 
kommenste Instrument  war.    Hierdurch  auch  übte  er  auf  seine  klinischen  Zuhörer, 
alt  und  jung,  einen  vollständigen  Zauber  aus,  da  seine  klinischen  Vorträge  weder 
durch  ihre  Tiefe,  noch  durch  ihre  Gelehrsamkeit  fesselten.    Ausserdem  verstand 
er  durch  seine  Liebenswürdigkeit  und  Humanität  die  Herzen  Aller,  der  Patienten, 
Collegen,  Schüler  für  sich  zu  gewinnen.  Wie  ein  Soldat  auf  dem  Schlachtfelde,  so 
starb  auch  er  mitten  in  seinem  Berufe,  in  seiner  Klinik,   eben  im  Begriff,  eine 
Operation  vorzunehmen,  am  11.  November  1847. 

A  Hirsch  in  der  Allgem.  Dentschen  Biograpliie.  Bd.  V,  pag.  120.  —  Rolilfs, 
Deutsches  Archiv  für  die  Gesch.  der  Medicin.  Bd  VI,  1883,  pag.  452 ;  Bd.  VIT,  1884.  pag.  44.  — 
Callisen,  V,  pag  196;  XXVII,  pag.  287.  Gurlt. 

Diel,  August  Friedrich  Adrian  D.,  zu  Gladenbach  bei  Glessen  am 
4.  Februar  1756  geboren,  studirte  in  Glessen,  wo  er  1780  promovirt  wurde  und 
in  Strassburg.  Später  Stadtarzt  in  seinem  Geburtsorte,  dann  im  Nassauischen  uud 
seit  1790  Badearzt  in  Ems  bis  1830,  schrieb  er  allerlei  Landwirthschaftliches 
(Obstbau)  und  über  die  Emser  Bäder.  Er  war  auch  ein  sehr  fleissiger  Uebersetzer 
zahlreicher  englischer  und  französischer  Compendien  (die  in  der  unten  angegebenen 
Quelle  namhaft  gemacht  sind)  und  publicirte  viel  in  Baldinger's  Magazin  für 

Aerzte.  Sein  Tod  erfolgte  1833. 

„■  -j   TTT  Red. 

Biogr.  med.  III. 

Diemerbroeck,  Ysbrand  vanD.,  im  Jahre  1609  zu  Montfoort  geboren, 
studirte  in  Leyden  und  promovirte  1627  zum  Doctor  medicinae  et  philosophiae 
in  Angers  (Frankreich).  Er  übte  die  ärztliche  Praxis  in  Nimwegen  aus  und  fand 
während  der  daselbst  1636  und  1637  sehr  stark  herrschenden  Pest  den  Anlass 
zur  Herausgabe  der  „De  peste  libri  quatuor"  (Arnhem  1644,  Amsterdam  1645, 
1711  Genf  1721),  worin  er  seine  über  diese  Seuche  gewonnenen  Erfahrungen 
auf  wissenschaftlicher  Weise  niederlegte.  1649  wurde  er  extraord.  Prof  anatomiae 
et  medicinae  in  Utrecht  (Antrittsrede :  „De  reducenda  ad  medicmam  cMrurgia  ), 
1651  Prof.  Ordinarius,  welche  Professur  er  bis  zu  seinem  Tode  1674  mit  grossem 
Eifer  wahrgenommen  hat.  Seine  Hauptarbeit,  die  „Anatome  corporis  humam 
rutrecht  1672  und  verschiedene  Ausgaben  und  Uebersetzuugeu  in  Genua,  laciua, 
Lyc»n,  London),  durch  Kaller  „Compendiura  anatomes  et  physiologiae  integrum 
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cum  plurima  controversiarum  excursioue"  genannt,  ist  ein  wirklich  gutes  Buch 
mit  vielen  originalen  Mittheiluugen  anf  dem  Gebiete  der  physiologischen  Anatomie 
und  einigen  interessanten  chirurgischen  Beobachtnngen,  Auch  die  durch  D.  1664 
verörtentlichten  „Disputationes  •practicae  in  morbis  ccqntis,  thoracis  et  infimi  ven- 
tn's"  verdienen  geschätzt  zu  werden  als  Leitfaden  für  Vorlesungen  über  specielle 
j  Pathologie,  wofür  er  sie  bestimmt  hat.  Nach  seinem  Tode  sind  seine  „Opera  omnia" 
(T'trecht  1685)  durch  seinen  Sohn  herausgegeben  worden.  q  Daniels. 

Dierbach. ,  Johann  Heinrich  D . ,  zu  Heidelberg ,  war  daselbst  am 
23.  März  1788  geboren,  widmete  sich  der  Pharmacie  und  begann  erst,  nachdem 
er  12  Jahre  lang  Apotheker  gewesen  und  sich  besonders  für  Botanik  iuteressirt 
hatte,  Medicin  zu  studiren.  1816  wurde  er  Doctor,  1817  Privatdocent  und  1820 
Prof.  e.  0.  in  der  medicinischen  Facultät,  indem  er  seit  1817  Materia  medica  in 
^'erbi^dung  mit  der  Pharmakognosie  lehrte.  Er  schrieb  dafür:  „Grundriss  der 
Beceptirhunst ,  zum  Gehrauche  hei  seinen  Vorlesungen  u.  s.  w."  (Heidelberg 
1818)  und  gab  heraus  ein  „Handhucli  der  medic.-pharmac.  Botanik  u.  s.  w." 
(Ebendas.  1819).  Während  er  medicinische  Praxis  nicht  ausübte,  wendete  er  sich 
mehr  und  mehr  der  Botanik  zu,  hielt  Vorlesungen  über  ökonomisch-technische  und 
Forstbotanik  und  schrieb  eine  Eeihe  von  botanischen ,  hier  nicht  aufzuzählenden 
Schriften,  darunter  eine  Flora  von  Heidelberg  (1819,  1820),  über  essbare  Schwämme 
(1822)  u.  s.  w.  Für  die  Medicin  von  be.^^onderem  Interesse  waren:  „Die  Arznei- 
mittel des  Hippohrates,  oder  Versuch  einer  systematischen  Aufzählung  der  in 
allen  hippohratischen  Schriften  vorkommenden  Medicam ente"  (Heidelberg  1824)  — 
„Die  neuesten  Entdeckimgen  in  der  Materia  medica.  Für  praktische  Aerzte 
geordnet,  u.  s.  w."  (Heidelberg  und  Leipzig  1827,  28;  2.  Aull.,  3  Bde., 
1837 — 47)  —  „Pharmakologische  Notizen,  für  prakt.  Aerzte  geordnet"  (I  834)  — 
„Synopsis  materiae  medicae  oder  Versuch  einer  systematischen  Aufzählung  der 
gehräuchlichsten  Arzneimittel"  (1841).  Nach  P.  L.  Geiger's  Tode  besorgte  er 
die  2.  Auflage  von  dessen  „Pharmaceutischer  Botanik");  auch  nahm  er  Antheil  an 
der  Bearbeitung  der  Pharmaeopoea  Badensis.  Ausserdem  finden  sich  von  ihm  noch 
zahlreiche  Aufsätze  in  botanischen,  medizinischen  und  pharmaceutischen  Zeitschriften. 
Er  starb  am  11.  Mai  1845.  K.  Sprenoel  hatte  eine  südamerikanische  Pflanze 
aus  der  Familie  der  Solaneen  nach  ihm  benannt. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  23,  1845,  I,  pag.  420.   —  Callisen,  V, * 
pag.  204;  XXVII,  pag.  291. 

Diesing,  Karl  Moriz  D,,  zu  Wien,  berühmter  Helminthologe,  war  am 
16.  Juni  1800  zu  Krakau  geboren,  wurde  in  Lemberg  erzogen,  studirte  von 
1819  in  Wien  Medicin,  wurde  aber  gleichzeitig  immer  mächtiger  von  den  Natur- 
wissenschaften angezogen,  so  dass  er  schon  seit  1822  bei  der  helminthologischen ' 
Abtheilnng  des  kaiserlichen  zoologischen  Cabinets,  unter  Leitung  Jon.  Gottfr. 
Bremser's,  unentgeltlich  Dienste  leistete.  Im  Jahre  1826  erlangte  er  die  medi- 
cinische Doctorwürde  mit  einer  pharmakologischen  Diss. :  „De  nucis  vomicae 
principio  ef  icaci" ,  wurde  Assistent  bei  der  Lehrkanzel  der  Botanik ,  erhielt 
3  Jahre  später  eine  Anstellung  am  k.  k.  Naturaliencabinet  und  rückte  bis  1843 
in  die  Stelle  des  1.  Custos-Adjuncten  auf.  Niemand  war  für  eine  derartige  Stellung 
befähigter  als  er,  der  in  den  weiten  Gebieten  der  Botanik,  Mineralogie  und  Zoologie 
die  umfassendsten  Kenntnisse  besass.  Als  der  glänzendste  Vertreter  der  Wiener 
helminthologischen  Schule  nach  Bremser's  Tode  gab  er  sein  auf  vieljährigen 
mühevollen  Studien  beruhendes ,  alle  Kenntnisse  auf  dem  bezüglichen  Gebiete 
zusammenfassendes  „Systema  helminthum"  (2  Bde.,  Wien  1850,  1851)  auf 
Kosten  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  heraus ,  ein  epochemachendes, 
für  alle  Zeiten  in  der  Geschichte  der  Zoologie  einen  wichtigen  Markstein  bildendes 
Werk.  Leider  wurde  er  durch  ein  inzwischen  eingetretenes ,  in  Folge  seiner 
angestrengten  Arbeiten  mit  dem  Mikroskop  im  Zunehmen  begrittenes  und  bis  zur 
völligen  Erblindung  gesteigertes  Augenleiden  verhindert,  den  3.  Band  jenes  Werkes 
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zu  voUeiulen.  Bereits  1852  musste  er  pensionirt  wurde,  und  doch  findet  sich  nach 
dieser  Zeit  noch  bis  zum  Jnlire  1^65  eine  grosse  Reihe  von  Abhandlungen  von 
ihn»  namentlich  in  den  Denkschrii'ten  und  den  Sitzungsberichten  der  niathematisch- 
naturwissenscliaftlichen  Classe  der  kais.  Akademie  veröfleutlicht ,  die  zusammen- 
genommen einen  Band  mit  26  lirachtvollen  Tafeln  bilden  würden.  Es  wurde  dieses 
Weiterarbeiten  auch  nach  erfolgter  Erblindung  nur  durch  sein  Staunenswerth  treues 
Gedächtnis«  und  die  seltene  Aufopferung  und  Unterstützung  eines  jüngeren  gelehrten 
Freundes,  Aug.  v.  Pelzeln,  möglich.  Der  Tod  dieses  grossen  Naturforschers  und 
bescheidenen  Gelehrten  erfolgte  am  10.  Januar  1867. 

Almanacli  der  kais.  Akademie  der  Wisseiiscli.  Jaliig.  17,  1867,  pag.  240.  G. 

Dietericli,  zwei  Brüder.  —  Helvicus  I).  (Helvicus  Dieteujcus), 
geboren  zu  Mistorf  in  Hessen  am  24.  Juni  1601,  studirte  Theologie  in  Giessen, 
wurde  1620  daselbst  Magister,  dann  Lehrer  der  hebräischen  Sprache  in  Ulm;  seit 
1622  studirte  er  Medicin  in  Tübingen,  Altdorf  und  Wittenberg,  reiste  1625  nach 
Italien,  studirte  Chemie  in  Tübingen,  wurde  Dr.  med.  in  Strassburg  1627,  hessen- 
darmstädtischer  Leibarzt  1628,  brandenburgischer  Leibarzt  in  Berlin  1634,  dänischer 
Leibarzt  1641 ;  zuletzt  lebte  er  als  Arzt  in  Hamburg  und  starb  daselbst  13.  December 
1655.  (Schriften  über  Schwalbach  1631  ff.)  —  Der  andere  Bruder,  Johann 
Konrad  D.,  geboren  zu  Butzbach  19.  Januar  1612,  studirte  zu  Marburg,  Strassburg 
und  Jena  Philologie,  wurde  Magister  in  Jena  und  1639  Professor  der  griechischen 
Sprache  in  Marburg,  studirte  dann  Medicin  und  gab  das  Aphorismen  des  Hippokrates 
heraus.  Wegen  der  in  Hessen  entstandenen  Streitigkeiten  verliess  er  sein  Vaterland 
und  begab  sich  nach  Hamburg.  1650  wurde  er  Prof.  der  griechischen  Sprache 
und  der  Geschichte  in  Glessen;  er  starb  daselbst  am  24.  Juni  1669. 

G.  Matthiae,  Conspect.  hist.  med.  Gotting.  1741,  pag.  571.  —  Joch  er,  II,  120.  — 
Biogr.  uuiv.  W.  Stricker. 

Dietericli,  Johann  Georg  Nikolaus  D.,  im  Jahre  1681  zu  Eegens- 
burg  geboren ,  studirte  die  Arzneiwissenschaft  zuerst  in  Jena  und  setzte  später  in 
Leyden  und  Oxford  seine  Studien  fort.  Im  Jahre  1707  zu  Giessen  zum  Dr. 
])romovirt,  ward  er  1712  Stadtphysicus  zu  Regensburg.  Als  solcher  hat  er  die  hu 
Jahre  1713  eine  diese  Stadt,  damals  der  Sitz  der  deutschen  Reichsversammlung, 
»verheerende  Pest  beobachtet  und  beschrieben  (Miscel.  curios.  med.  phys.  Ann.  I, 
pag.  56):  „Zuverlässiger  Unterricht,  ivie  man  sich  bei  gegenwärtiger  Seuche 
präserviren  und  curiren  könne"  (Regensburg  1713)  —  „Regensburgischer 
Unterricht,  auf  was  Art  in  hiesiger  Stadt  die  ivficirten  Häuser  und  darin 
sich  befindenden  Menschen  zu  reinigen  sind"  (Regensburg  1814)  und  „Genaue 
Untersuchung  der  Seuche,  welche  zu  Regensburg  1713  grassirte,  nebst  einem 
Entiüurfe  guter  Anstalten"  (Regensburg  1714).  D.  genoss  eines  ausgebreiteten 
Rufs  als  tüchtiger  Heilkünstler  bis  zu  seinem  Tode  am  31.  August  1737. 

Baader,  Gelehrtes  Bayern,  I.  Bd.,  pag.  237.  Seitz. 

Dietl,  Josef  D.,  geboren  im  Jahre  1804  zu  Podbuie  in  Galizien» 
studirte  zuerst 'in  Lemberg  Philosophie  und  später  Medicin  in  Wien,  woselbst  er 
1829  promovirt  wurde;  daselbst  prakticirte  er  längere  Zeit  hindurch  und  war  seit 
1841  Primararzt  und  seit  1848  Director  des  Wiedner  Bezirks- Kraukenhauses. 
Im  Jahre  1851  wurde  er  nach  Krakau  berufen,  wo  er  bis  1865  als  Protessor 
der  speciellen  Pathologie  und  Therapie  und  Director  der  mcdicinischen  Khnik 
thätig  war.  im  Jahre  1861  wurde  er  zum  Landtagsabgeordneten  und  nachträghch 
zum  Abgeordneten  des  Reichsrathes  erwählt.  1866  wählte  man  ihn  zum  Präsidenten 
von  Krakau,  einige  Zeit  darnach  wurde  er  Mitglied  des  österreichischen  Herrenhauses, 
seit  1872  war  er  Mitglied  und  Director  der  mathematisch  -  naturwissenschaftlichen 
Classe  der  Krakauer  Akademie  der  Wissenschaften.  Er  starb  am  18.  Jänner  1878 
und  wurde  durch  ein  Begräbniss  auf  öffentliche  Kosten  geehrt.  -  Seme  zahlreichen 
Aufsätze  mcdicinischen  Inhaltes  sind   in   polnischen  und   deutschen  Nachblättern 
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abgxdrnckt ,  auch  scliineb  er  viel  über  die  Ciirorte  Gali/iens;  als  politischer 
Schriftsteller  war  er  gleichfalls  tliätig-.  ^  p 

Dietricb.  Unter  den  zahlreichen  Gelehrten  dieses  Namens,  welche  sich 
mit  Naturwissenschaften  befasst  haben ,  sind  auch  zwei  ncnnenswerthe  Aerzte, 
uänilieh  Gottlob  Siegfried  D.,  aus  Löwenberg  in  Schlesien,  am  16.  October 
1768  geboren,  Dr.  med.  zu  Halle  1788,  der,  in  Glogau  ansässig,  sich  um  die 
Verbreitung  der  Vaccination  in  Schlesien  verdient  machte  und  über  dieses  Thema 
eine  der  Beachtung  würdige  Schrift  publieirte  (Glogau  1801).  Ferner  Casuistisches 
in  Zadig  und  Feiese's  Arch.  der  Heilkunde  für  Schlesien  (1799,  1800,  1802, 
1826)  und  „Foetus  in  testiculo"  (FiiOBiEp's  Notizen  1826).  Todesjahr  unbekannt.  — 
Ewald  Christian  Victor  D.,  zu  Grünhayn  am  19.  Juli  1785  geboren,  Militär- 
arzt, 1815  sächsischer  Oberstabsarzt,  1817  iu  gleicher  Stellung  im  7.  preussischen 
Corps,  später  Arzt  in  Moritzburg,  resp.  Dresden,  schrieb  eine  grosse  Eeihe  seiner 
Zeit  weitverbreiteter  Werke,  so  über  „Zahnen  der  Kinder''  (Nordhausen  1836)  — 
„Bleichsucht"  (Leipzig  gleichzeitig)  —  „Keuchhusten"  (Nordhausen  1837)  — 
„Influenza"  (Leipzig  1837)  —  „Skropheln  und  Kropf "  (Altenburg  1837);  auch 
Badeschriften,  populäre  Taschenbücher  u.  Aehul. 

Decliambre,  XXIX,  pag.  095_296.  *  Eed. 

Dietz,  Friedrich  Reinhold  D. ,  1804  zu  Königsberg  in  Preussen 
geboren,  daselbst  1826  Dr.  med.,  erhielt  in  Folge  des  tüchtigen  „ 'I-7ro/.paT0u?  Trspi 
ifrfi  vocou  ßißXtov"  (Leipzig  1827 ;  griechisch-lateinische  Ausgabe  der  hippokra- 
tischen  Schrift  über  die  Fallsucht)  von  der  Regierung  die  Mittel  zu  einer  grösseren 
wissenschaftliehen  Reise  (Handschriften  griechischer  und  arabischer  Texte  in  Frank- 
reich, Italien,  England,  Spanien)  und  wurde  bei  der  Rückkehr  1833  Extraordinarius 
und  Secundararzt ,  drei  Jahre  später  Prof.  ord.  und  Director  des  Königsberger 
Krankenhauses.  —  Schon  1830  hatte  er  in  Leipzig  als  Frucht  seiner  Reise  „Änalecta 
med.  ex  libris  mss.  primtim  edita.  Fase.  1"  (Ibn  Beithar  ,  DiüSCORIDES  ent- 
haltend), dann  „Galeni  de  dissectione  musculorum  et  de  consuetudine  libri" 
(Leipzig  1832 ;  -spi  la-cov  hier  zum  ersten  Male  griechisch)  veröffentlicht,  Arbeiten, 
denen  während  der  Wirksamkeit  in  Königsberg  „ApoUonii  Gitiensis ,  Stephanii 
Palladii,  Theophilii .  .  .  et  aliorum  schoUa  etc."  (2  Bde.  Königsberg  1834)  und 
„Dorani  Ephesii  de  arte  ohstetricia  etc."  (1838  von  LoBECK  herausgegeben) 
folgten.  —  D.  erlag  bereits  am  5.  Juni  1836  einem  Typhus. 

Allg.  deutsclie  Biogr.  V.  —  Gallisen,  XXVII.  Eed. 

Dieuclies  M-ar  ein  griechischer  Arzt  aus  der  Schule  der  Dogmatiker,  der 
wahrscheinlich  im  4.  Jahrhimdert  v.  Chr.  lebte.  Er  schrieb  über  die  Bereitung 
der  Nahrungs-  und  Arzneimittel  und  deren  Anwendung  in  den  einzelnen  Krankheiten. 
Fragmente  aus  seinen  Schriften  hat  uns  OßiBASius :  Coli.  med.  IV,  5—9  u.  Synops. 
V,  33)  erhalten.  Auch  Plinius  hat  ihn  in  seiner  Naturgeschichte  vielfach  benützt. 
Sein  Schüler  war  Nümenius  von  Heraklea. 

VYTv  <  il;^'""'  ^95;  XV,  136.  _  Plin.  nat.  hist.  XX,  §.  31,  78,  191;  XXIII,  §.  60; 
AÄiV,  ^.  145.  _  Athen.  I,  5.  tt  i        •  i 

Helm  reich. 

Dieudonne,  Jean  -  Fr  an  gois -Joseph  D.,  zu  Breda,  Nordbrabant,  am 
18.  Juni  1810  geboren  und  in  Brüssel,  wohin  seine  Eltern  1817  verzogen,  vor- 
gebildet, studirte  Medicin  in  Lüttich  bis  1834,  dem  Jahre  seiner  Promotion.  In 
Paris  hörte  er  behufs  weiterer  Ausbildung  besonders  Dui^üytren,  Hess  sich  dann 
mit  vielem  Erfolge  in  Brüssel  nieder  und  wurde  bald  Mitglied  des  Conseil  de 
salubrite,  sowie  der  Societö  des  sc.  med.  de  Bruxelles  (in  welcher  letzterer  er  später 
den  Vorsitz  führte),  weiterhiu  auch  der  Akademie  der  Medicin,  der  statistischen 
Commission,  des  obersten  Gesundbeitsrathes  etc.  —  Ausser  einer  grossen  Reihe  von 
Beiträgen,  die  1845—1865  in  dem  von  D.  redigirten  „Journ.  de  m6d. ,  de  chir. 
et  de  pharmacologie"  erschienen,  sind  besonders  von  seinen  Arbeiten  zu  nennen: 
„Campte  rendu   des  travaux  du  conseil  central  de  salubrite  .  .  .  1860"   
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„Miinoire  sur  la  condition  des  classes  ouvrieres  et  sur  le  travail  des  enfants"  — 
„Mdmoire  sur  Vemploi  de  nilrate  de  fotasse  h  haute  dose  dans  le  traitement 
du  rhumatisme  articulaire  aigu"  —  „De  Vorigine  de  l'ergot  de  seigle" .  — 
1).  starb  au  den  Folgen  eines  Aorteu-Aneurysmas  am  10.  August  1865. 

van  den  Corput.  —  Eed. 

*Dieillafoy,  Georges  D.,  Prof.  agröge  und  M6cl.  de«  hop.,  wurde  1860 
zu  Paris  mit  der  These  „De  la  mort  suhite  dans  la  ßevre  iypho'ide"  promovirt 
und  betrat  bereits  mit  seiner  nächsten  Schrift ;   „De  l'aspiration  pneumatique 
sous-coutanee.   Mi'tliode  de  diagnostic  et  de  traitement"   (Paris  1870;  englisclie 
Ausgabe  gleichzeitig  London)  das  Gebiet,  auf  dem  er  sich  auszeichnen  sollte.  Die 
Aufsiltzc  „Du  diagnostic  et  du  traitement  des  hystes  hydatiques  et  des  ahsces 
du  foie  par  aspiration"  (Paris  1872)  und  „Du  diagnostic  et  du  traitement  des 
epanchements  aigus  et  chroniques  de  la  pfevre  far  aspiration"  (Daselbst  gleich- 
zeitig) sind  kleinereu  Umfauges,  während  in  dem  dieselben  Gegenstände  zusammen- 
fassenden „  Traitä  de  Vaspiration  des  liquides  morbides"  (Paris  1873  ;  London  1873j 
die  Methoden  und  der  von  D.  eingeführte  Troicart  ausführlich  beschrieben  sind. 
(Doch  ist  nur  irrthümlich  D.  für  den  Erfinder  der  neueren  Aspirationsmethoden 
ausgegeben  worden,  da  bereits  13  Jahre  früher  van  den  Corpüt  [s.  diesen]  ein 
durchaus  analoges  Verfahren  in  die  Praxis  eingeführt  hat).   —  Noch  sind  zu 
erwähnen  die  beiden  Concursthesen  D.'s:    „De  la  contagion"  (Paris  1872)  — 
„Des  progres  rSalises  par  la  physiologie  experimentale  dans  la  connaissano' 
des  maladies  du  Systeme  nerveux"  (Daselbst  1875).  Red. 

Diez,  Karl  Philipp  D.,  geboren  zu  Deukendorf  1739,  studirte  in 
Tübingen,  Strassburg  und  Paris,  promovirte  1762  zu  Tübingen  (Diss.  de  aere  et 
alimentis  militum,  praecipuis  hygienes  militaris  momentis"  [Tübing.  1762,  4.]). 
prakticirte  dann  in  Stuttgart  und  ward  1768  als  ausserordeutlicher  Professor  der 
Medicin  nach  Tübingen  berufen.  Wir  haben  von  ihm:  „Diss.  de  nova  methodo 
inserendi  variolas  anglicana"  (Tübing.  1768,  4.). 

Elwert,  pag.  129  flgd.  Max  Saloraon. 

Digby,  Kenelni  D.,  der  weitgereiste  und  in  viele  Intriguen  verwickelte 
Zeitgenosse  Crömwell's  (1603—1665),  der  auf  raedicinischem  Gebiet  sich  aller- 
dings mehr  in  charlatanistischer  Weise  bemerkbar  machte,  kann  nicht  vollständig 
übergangen  werden  wegen  seiner  vielgenannten  Schriften:  „Discours  sur  la  j^oudre 
de  Sympathie"  (Zuerst  Paris  1658,  später  in  vielen  englischen,  deutschen  und 
holländischen  Ausgaben),  und  „Medicina  expe^<mentahs"  (Frankfurt  1 6 /0,1b <b, 
1681:  auch  deutsch  Heidelberg  1672;  Frankfurt  1672,  1676,  1681,  1687).  — 
Auch  das  Buch  D.'s  „Of  hodies  and  of  mans  soul  with  two  discourses  qf  the 
power  of  sympathy  and  of  the  Vegetation  of  plants"  (London  1669)  und  ähnlich 

betitelte  machten  ihi-erzeit  colossales  Aufsehen. 

^  ,  ■  -r^     1       1  Red. 

Diirean  bei  Decliambre. 

Dillen  (Dilleniüs),  hessische  Arztfamilie.  —  Der  Vater  Justus 
Friedrich  D. ,  geboren  1644  zu  Darmstadt,  studirte  Medicin  m  Glessen  seit 
1663,  Licentiatus  1681,  Dr.  med.  11.  Oet.  1688,  Leibarzt  des  Gi^fcn  Johann 
von  Nassau -Idstein,  dann  Arzt  in  Darmstadt,  1685  Löwenstem-WerthemÄ 
Leibarzt,  in  demselben  Jahr  Mitglied  der  kaiserlichen  Akademie  ^^jf  ^^^^  ^^^l^^^' 
1688  Professor  der  Medicin  in  Glessen,  gestorben  den  18.  August  1<  2U.  ^on 
den  Söhnen  wurde  J  o  h  an n  J  ak  o  b  D. ,  geboren  1687  ^^"JJ'-^^^^^^f f * '  "J^^ 
Professor  der  Botanik  in  Giessen  und  blieb  in  dieser  Stellung  bis  1725  ^.r 
vcrliess  Deutschland,  um  mit  dem  reichen  Liebhaber  der  Botanik,  W.  Shcrarü, 
nacrEngland  zu  reisen.  D.  blieb  bei  diesem  bis  1728,  wurde  ^^^^^^^^^^^^ 
Botanik  in  Oxford,  wo  er  1747  starb.  Er  ist  als  Begründer  ^es  w  «sens^ha^^^^^^^ 
Studiums  der  Kryptogameu,  besonders  der  Moose,  anzusehen.  Sein  Hauptwerk  ist 
dfe  IZol  JL^um"  (mit  85  Tafeln,  Oxford  1741,  auch  engl.  Ausgabe  1763J. 
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Aiissordera  vcrfasste  er  eiue  Flora  von  Giesseu  (Frankfurt  1719)  und  die  Beschrei- 
bung des  Sherard'scheu  Gartens  zu  Eltliam.  1732.  — Philipp  Eberhard  D., 
geboren  1689,  starb  am  25.  Dec.  1727  als  Physicus  in  AVetzlar;  er  war  Mitglied 
der  kaiserlichen  Akad.  der  W,,  in  deren  Ephemeridcn  er  zahlreiche  Beobachtungen 
niedergelegt  hat. 

Pritzel,  Thesaiuiis. —  Winkler,  Geschichte  der  Botanik  1854.  — Deutsche  Biogr. 
—  B.  D.  Jacksou,  Guide  to  the  literature  of  botany.  London  1881.  "W.  Stricker. 

Dimsdale,  Thomas  Baron  v.  D. ,  in  Toydou-Garnon  1712  geboren, 
Sohn  eines  Arztes,  machte  seine  ersten  Studien  unter  Anleitung  der  Chirurgen  am 
St.  Thomas-Hospital  und  begann  1734  zu  praktieiren.  Sein  Enthusiasmus  für  die 
Inoculation ,  die  Verbesserungen  der  Technik ,  die  er  für  das  Verfahren  erfand, 
verbreiteten  seinen  Ruf  derart,  dass  ihn  die  Kaiserin  Katharina  nach  Russlaud 
berief.  Er  impfte  mit  seinem  Verfahren  die  ersten  Familien  des  Reiches,  erhielt 
sofort  bei  seiner  Rückkehr  nach  England  zu  seinen  übrigen  Ehren  die  Mitglied- 
schaft der  Royal  society,  wurde  1780  iu's  Parlament  gewählt  und  wandte  sich 
nunmehr  gänzlich  von  der  Mediciu  ab.  Noch  einmal  ging  er  indess  (den  Kaiser 
Alexander  und  den  Grossfürsten  Constantin  zu  impfen)  1781  nach  Russ- 
land ,  um  dann ,  zurückgekehrt ,  noch  9  Jahre  den  parlamentarischen  Geschäften 
und  endlich  —  ganz  zurückgezogen  —  1790 — 1800  nur  seiner  Familie  zu  leben. 
Ohne  Ausnahme  beziehen  sich  seine  Publicationen  auf  die  Inoculation;  „'^'h^ 
present  method  of  inoculating  for  the  small-pox"  (London  1766,  1767,  1772; 
auch  französisch)  ging  6  gleichsinnigen,  sämmtlich  in  London,  und  zwar  1776, 
1778,  1779,  1780,  1781,  1782  erschienenen  Schriften  voran. 

Dict.  hist.  II.  Eed. 

Dingliens  de  DiLghen,  Leonard-Fran^ois  D.  de  D.  (Dinghenjds), 
aus  Campine,  vom  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  bis  1680,  wirkte  als  Professor 
an  der  Universität  Löwen  bis  zu  seinem  Tode  und  setzte  seine  ganze  Gelehrsam- 
keit ein,  um  die  Theorien  van  Helmont's  zu  bekämpfen,  obwohl  er  mit  ihm  eine 
im  Blute  vor  sich  gehende  Fermentation  als  Quelle  der  thierisehen  Wärme  annahm. 
In  seinen  „Fundamenta  phydco-medica  ad  scholae  acribologiam  studiose  adaptata 
in  sex  libros  divisa,  quihus  accedit  Iractatus  de  fehribus"  (Löwen  1677,  Fol.) 
erklärt  er  sich  auch  gegen  die  kritischen  Tage ,  gegen  die  astrologischen  Berech- 
nungen und  andere  Irrthümer  seines  Zeitalters  und  brachte  sein  Beobachtuugstalent 
und  seinen  kritischen  Scharfblick  besonders  zur  Geltung,  wo  er  über  die  Inspection 
des  Harns,  den  Werth  der  Pulsuntersuchung  und  ähnliche  diagnostische  Fragepunkte 
handelt.   Mit  Descartes  verlegte  er  den  Sitz  der  Seele  in  die  Glandula  pinealis. 

-r^.       -,.         ■,  „  vau  den  Corp ut.  —  Eed. 

Dmo  dl  Garbo,  s.  unter  Garbo. 

Diodotus  (Aw^OTo:),  ein  griechischer  Arzt,  kurz  vor  Dioskorides,  schrieb 
ein  Werk  über  Arzneimittel,  das  den  Titel  „Av^oXoyo'jiv.sva"  (Blumenlese)  führte. 
Meyer,  Geschichte  der  Botanik.  II,  54.  Helrareich. 

Djörup,  Michael  D.,  dänischer  Militärarzt,  geboren  1803,  doctorirte  1836 
(„De  fungo  articidari" ) ,  Stabsarzt  der  Armee,  Mitglied  des  königlichen  Gesundheits- 
collegiums  und  mehrerer  wichtiger  Commissiouen  für  die  Reformirung  des  Medicinal- 
wesens,  tüchtiger  Administrator  und  Organisator;  gestorben  1876.  peter.scu. 

Diogenes  von  Apollonia  auf  Kreta,  griechischer  Naturphilosoph, 
Zeitgenosse  des  Anaxagoras,  setzte  als  Grundprincip  aller  Dinge,  aus  dem  durch 
Verdichtung  und  Verdünnung  (Tjuxwvcorxi;  und  äpatwTt,;)  Alles  geworden  ist,  die  Luft. 
Ein  von  Aristoteles  bist.  anim.  III,  2  erhaltenes  Fragment  seiner  Schrift  „-spi 
9ycr£(oc",  das  eine  ausführliche  Beschreibung  der  Adern  des  Menschen  euthält  und 
einen  interessanten  Aufschluss  über  die  anatomischen  Kenntnisse  jeuer  Zeit  gewährt, 
sichert  ihm  einen  Platz  in  der  Geschichte  der  Medicin. 

Diog.  Lacrt.,  IX,  9.  —  Galen,  XVIl,  1,  lOOli.  Ilclmrcich. 
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Diokles  ;uis  Karystus  auf  Euböa,  der  bald  uach  Hippokbates  lebte, 
gehört  zu  dcu  bcdciiteudsteu  griechischen  Aerztcu  der  früheren  Zeit.  Kr  entwickelte 
eine  äusserst  fruclitbare  literarische  Thiltigkeit,  wie  die  zahlreichen  bei  SoßANUS, 
Galen,  Atheisueüs,  Oribasius  und  Caeliüs  Aurelianus  erhalteneu  Fragmeute 
seiner  Schriften  beweisen.  Sie  führten  den  Titel:  1.  „üytsiva -TTpo;  I l/.oWTap/ov"  — 
2,  „-7.»>o;  xhix  ^zpy.-Kzix  (de  passtonibus)'-^  —  3.  „'Ap/;.fW.ao;"  (eine  Streitschrift 
gegen  Archidamus,  der  in  der  Gymnastik  die  Oeleinreibuugen  verwarf  und  die 
hf^o-z^i'ply.  [trockene  Einreibung]  empfahl)  —  4.  „rapi  twv  -/.ät'  iarpsiov"  —  5.  „-ep-. 
yuvaixsuov"  —  6.  „-spl  )Ä/avwv"  —  7.  „-spl  i>av7.cri;j.fov  9y.paaz.0jv"  —  8.  „De 
febrikis"  —  9.  „De  egestionibuH"  (Ausleerungen)  —  10.  „Liher  Prognosticus"  — 
11.  „'l\'CoTO[y,i/,6v"  (Kräuterbuch)  —  12.  eine  Schrift  über  Anatomie,  die  älteste, 
die  Galen  kannte.  Unecht  ist  der  von  Paultts  Aegin.  I.  c.  100  mitgetheilte  Brief  des 
D.  an  den  König  Antig  onus.  Die  schriftstellerische  Thätigkeit  des  D.  erstreckte  sich 
also  über  Anatomie,  Diätetik,  Gymnastik,  Pathologie  und  Therapie,  Frauenkrankheiten 
lind  Embryologie,  Arzneimittellehre  und  Toxikologie.  Wie  aus  Caelids  Aureliijs 
zu  ersehen,  war  er  um  eine  genaue  Bestinnnung  der  einzelnen  Kraukheitssymptome 
bemüht.  In  grösstem  Ansehen  aber  stand  noch  Jahrhunderte  später  seine  Entwick- 
lungstheorie des  Embryo,  von  der  uns  Oriüasids  einzelne  Angaben  erhalten  hat. 

Galen,  II,  905;  VT,  511,  455;  VJII,  ISÜ ;  XI,  471;  XVIII.  2.  6i;9:  XVIII,  1, 
712.  —  Soran,  pag.  299,  348.  —  Atheu.,  XV,  681  1>.  —  Cael.  Aurel.,  pag.  39,  536  A.  — 
Schol.  Nicaud. ,  Tlier.  647.  Hei  iure i  i- Ii. 

Dionis,  Pierre  E.,  unbekannten  Geburtsjahres,  lebte  in  Paris  und  starb 
daselbst  am  11.  Dccember  1718.  Er  hatte  seit  1673  den  doppelten  Lehrstuhl  für 
anatomische  Demonstration  und  für  operative  Mediciu  am  Jardin-du-Roi  inne  und 
bildete  viele  ausgezeichnete  Schüler  aus.  Die  geistigen  Elemente,  welche  später 
zur  Gründung  der  Acad.  royale  de  chir.  verwerthet  wurden,  führen  sich  zum 
grossen  Theil  auf  D.  zurück.  Ludwig  XIV.  enthob  ihn  1680  seiner  Lehrfunctioueu, 
um  ihn  mit  verschiedenen  Leibarztstellen  und  Ehrenämtern  in  der  königlichen  Familie 
zu  betrauen,  in  welchen  D.  bis  an  sein  Lebensende  thätig  war.  Seine  Hauptschrifteu 
sind:  „L'anatomie  de  1' komme,  suivant  la  circidation  du  sang  et  les  dernieres 
decouvertes^'  (Paris  1690,  1695,  1701,  1716,  1729;  auch  Genf  1699,  sowie 
latemisch,  englich  und  chinesisch)  —  „  Gaurs  d'optrations  de  chirurgie  demontries 
au  Jardin-du-Roi"  (Paris  1707,  1714,  1736,  1740,  1751,  1765;  auch  Brüssel 
1708,  sowie  deutsch,  englisch  und  holländisch)  —  „Trait6  gin4ral  des  accouclie- 
mens  etc."  (Paris  1718,  1724;  Brüssel  1724;  englisch,  holländisch,  deutsch). 

Dict.  hist.  II. 

Dionysius.  Von  mehreren  Aerzten  dieses  Namens  ist  uns  wenig  mehr  als 
der  blosse  Name  bekannt:  1.  Von  einem  Chirurgen  D.  theilt  SCRIBONIUS  Largüs 
c  212  ein  Pflaster  gegen  unbedeutende  Verwundungen  mit.  Dieser  könnte  identisch 
sein  mit  dem  D.,  dessen  CelsüS  an  zwei  Stellen  gedenkt.  2.  PliniüS  hat  in  seiner 
Naturgeschichte  das  botanische  Werk  eines  griechischen  Arztes  D.  viel  benutzt 
(Plin.  nat.  hist.  XXV,  §.  8).  3.  Unter  den  Methodikern  wird  von  GALE^^OS  ein  D. 
aufgezählt,  den  auch  Soranus  (pag.  192  R.)  erwähnt.  4.  Einen  D.  mit  dem  Bei- 
namen 6  zu3t6,'  citirt  RUFUS  bei  Oribasiüs  (III,  607  ed.  Daremberg).  Darnach 
hat  er  über  die  in  Libyen,  Aegypten  und  Syrien  häufig  vorkommenden  pestartigen 
Bubonen  geschrieben.  Stephanus  von  Byzanz  s.  v.  k6pTo;  bemerkt  unter  Berufung 
auf  einen  Herennius  Philo,  D.  habe  den  angegebenen  Beinamen  nicht  von  einem 
körperlichen  Gebrechen,  sondern  von  seiner  Vaterstadt  Ktipro;  in  Aeg^^ten  gefuhrt, 
r  "         Helm rei  eil. 

Dioskorides  (auch  Dioskürides)  ,  l.  mit  dem  Beinamen  Phakas  (Aw- 
<r/.ouou^r,c  ö  £7:iv.)//]*sk  cPa/.a;  von  oraot,  Flecken  im  Gesicht),  ein  Anhänger  des 
Heuophilu.,  war  Leibarzt  der  ägyptischen  Königin  Kleopatra  und  schrieb  em 
medicinisches  Werk  in  24  Büchern,  das  nach  Suidas  hoehberühmt  war. 

S  u  i  d.  s.  h.  v.  Galen,  XIX,  .63. 
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2.  1)  i  0  skori  cl  e  s  P  e  cl  an  iu  s  ,  aus  Anazarbiis  in  Cilicieii,  ist  der  becleu- 
tcudste  Botaniker  und  Pliarraakolog  des  Altertbums.  Er  lebte  unter  Nero  und 
Vespasiau  als  ein  Zeitgenosse  des  älteren  Pltnius,  der  an  vielen  Stellen  seiner 
Naturgeschichte  in  so  auffallender  Weise  mit  D.  übereinstinmit,  dass  mau  eine  Be- 
nützung des  Einen  durch  den  Andern  annehmen  zu  müssen  glaubte;  doch  erklärt 
sich  diese  Erscheinung  auch  daraus,  dass  beide  den  gleichen  Quellen  (Jollas  von 
Bithynien,  Heraklides  von  Tarent,  Krateuas,  Andreas,  Julius  Bassus,  Petronius, 
Sextius  Niger  und  Dtodotus)  gefolgt  sind.  Von  den  Lebensumständen  des  D, 
ist  uns  weiter  nichts  bekannt,  als  dass  er  in  seiner  dienstlichen  Stellung  im 
römischen  Heere,  wahrscheinlich  als  Militärarzt,  viele  Länder  zu  sehen  Gelegenheit 
hatte,  so  dass  er  die  von  ihm  beschriebenen  Pflanzen  wohl  grösstentheils  aus  eigener 
Anschauung  kannte.  Sein  Werk ,  das  aus  5  Büchern  besteht ,  führt  den  Titel : 
„-£pl  ul'/]:"  und  ist  einem  nicht  näher  bekannten  Arzte  Aeeios,  dem  Günstling  des 
L  aecanius  Bassus ,  der  im  Jahi'e  64  Consul  war  und  imter  Vespjfsian  am 
Carbnnkel  starb  (c.  77  n.  Chr.),  gewidmet.  Es  handelt  im  ersten  Buche  von 
den  Aromen ,  Gelen ,  Salben ,  Bäumen  und  den  von  ihnen  herrührenden  Säften 
(ÖTüoQ,  Harzen  (Sa-,tpu7.)  und  Früchten;  im  zweiten  von  den  Thieren,  dem  Honig, 
der  Milch,  dem  Fett,  ferner  von  den  Getreidearteu  und  Gemüsen,  von  Lauch, 
Zwiebeln  und  Senf;  im  dritten  und  vierten  von  den  Wurzeln,  den  aus  den- 
selben bereiteten  Säften  {yykiai^j.y.T'y.)  ^  Kräutern  und  Samen;  im  fünften  vom 
Weinstock,  den  Weinen  und  Mineralien.  D.'s  Werk  war  nach  Galen's  Urtheil 
das  vollständigste  in  seiner  Art  (Galen,  XI,  794,  x.a(  [j.qi  ^o'a.zX  Ts'Xso'jTaTX  tcävtcov 
ouToc  T-/]v  TTSpl  TTjC  OV/j^  TÖv  oi(p[j,axo)v  7rpay[j.7.TEi7.v  — oti^TaTtl-ai)  und  genoss  das 
ganze  Mittelalter  hindurch  dieses  wohlverdienten  Rufes.  „Eine  methodische 
Anordnung  und  eine  das  Auffinden  erleichternde,  vor  Verwechslung  sichernde 
Beschreibung"  der  Pflanzen  sind  seine  Hauptvorzüge.  Ausserdem  werden 
dem  D.  noch  folgende  Werke  zugeschrieben:  a)  „~£pi  (^tj'Xtjttjpiwv  (pap[.ta/-(ov  x,al 
'vrf,  aÜTÖv  7vpO(p'jXax.rjC  xal  '&£pa-£La(;"  (über  Gifte  und  Gegengifte),  b)  „tteoI  ioSoXcov" 
(über  den  Biss  giftiger  Thiere),  c)  „TOpl  E'jTCopiTTcov"  (über  Hausmittel),  in  zwei 
Büchern.  Von  diesen  werden  die  beiden  ersteren  allgemein  für  unecht  gehalten, 
das  dritte  dagegen  will  Meyer  dem  D.  selbst  zuschreiben. 

3.  Dioskorides  der  Jüngere,  unter  Hadri  an ,  veranstaltete  eine  viel 
gesuchte  Ausgabe  der  Werke  des  Hippükrates,  in  welcher  er  sich  nach  Art  der 
alten  Grammatiker  zur  Bezeichnung  unechter  Stellen  des  Obelos  bediente ,  aber 
den  alterthümlichen  Text  so  willkürlich  änderte,  dass  er  deshalb  von  Galenos  scharf 
getadelt  wird.  Auch  seine  exegetischen  Arbeiten  zu  Hippokrates,  die  sehr  weit- 
schweifig gewesen  zu  sein  scheinen,  fanden  an  Galenos  einen  strengen  Beurtheiler. 

Meyer,  Gesch.  der  Botanik.  II,  96—117  imd  148—154.  —  Galen,  XV,  21 ;  XIX,  63. 

Helmreich. 

Dioxippiis,  s.  Dexippus. 

Dippel,  Johann  Conrad  D.,  deutscher  Theologe,  Arzt  und  Alchemist, 
wurde  1673  im  Schlosse  Frankenstein,  nahe  bei  Darmstadt  geboren,  begab  sich 
1689  nach  der  Giessener  Universität,  woselbst  er  sich  die  Magisterwtirde  erwarb, 
wurde  aber  erst  1711  Med,  Doctor  in  Leyden.  D.  gehört  mehr  der  Geschichte 
der  protestantischen  Kirche,  als  derjenigen  der  Medicin  an,  in  welcher  letzteren 
er  jedoch  durch  das  nach  ihm  benannte  Oleum  animale  Dippelii  bekannt  ist,  welche 
Mischung  einer  Menge  empyreumatischer  Bestandtheile  zuerst  vermittelst  trockner 
Destillation  von  Blut  von  ihm  bereitet  wurde.  Mit  grossem  Eifer  nahm  er  Theil 
an  den  Kämpfen  zwischen  dem  Pietismus  und  der  lutherischen  Orthodoxie,  gehörte 
zuerst  der  letzteren  an,  trat  nachher  zum  Pietismus  über,  vcrliess  zuletzt  auch 
diese  Lehre,  um  sich  mehr  und  mehr  tlieils  in  religiösen  Mysticismus,  theils  in 
astrologische  und  alchcmistische  Grübeleien  zu  vertiefen.  Seine  theisophischen  An- 
sichten über  Gott  und  die  Welt  hat  er  in  folgenden  Schriften  dargelegt :  „  Werj- 
weifter  zum  verlohrcnen  Licht  und  Becht:  I.  in  der  Gottesgelehrtheit  ^  II.  in 
der  Erkäniniss  der  Natitr  und  Medicin"  (1704)  —  „Fatum  fatuum"  (1710) 
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lind  „  Vitne  animalis  morhus  nt  mediclna" .   Nach  D.  ist  der  äusserste  Grund 
jiUer  Dinge  Geist.   Es  finden  sich  thel'..,  freie,  tlieils  nicht  freie  solche.    Im  Licht 
und  der  Feuerniaterie ,  womit  Gott  sie  versehen  hat,  liegt  der  Same  der  ganzen 
materiellen  Welt.   Alle  Körper  sind  Schöpfungen  dieser  Geister   und  körperlichem 
Bewegungen  und  Eigenschaften  hal)cn  ihren  Ursprung  im  Geiste,   Die  Ursache  der 
Bewegung  findet  sieh  in  der  Auti-  und  Sympathie  der  Geister.  —  D.  führte  eine 
herumirrende  Lebensweise  unter  sehr  wechselnden  Verhältnissen.   Vom  Gerücht, 
ein  ausgezeichneter  Arzt  und  grosser  Alchemist  zu  sein,  begleitet,  wurde  er  überall, 
da  die  Leute  damals  wie  jetzt  Gesundheit  und  Geld  nöthig  hatten,  mit  offenen 
Armen  entgegengenommen  und  gefeiert,  bald  jedoch  wurde  er  wegen  seiner  scharfen 
Angriffe   auf  die  Lehren  der  Kirche  und  die  Politik  der  Regierungen  verfolgt. 
Nachdem  er  flüchtig  theils  in  Deutschland,  theils  in  Holland  und  Dänemark  umher- 
geirrt war,  prakticirte  er  einige  Zeit  in  Altona,  trieb  Alchemie  und  polemische 
Schriftstellerei ,   sass  nachher  7  Jahre  gefangen  in  der  Festung  Hammershus  auf 
Bornholm  und  kam  endlich  1726  nach  Schwedeu,  woselbst  er  im  Anfange  beides 
als  Arzt  und  Theologe  freundlich  aufgenommen  wurde.   Aber  nachdem  er  hier 
gegen  die  Lehren  der  lutherischen  Kirche  von  der  Rechtfertigung  und  der  Zurechnung 
des  Verdienstes  Christi  aufgetreten  war,  wurde  er  aus  dem  Königreiche  verbannt, 
welches  er  1728  verliess.  Nach  erneuertem  Umheru-ren  in  Dänemark  und  Deutsch- 
land während  einiger  Zeit    starb  er  plötzlich  ohne  vorhergehende  Krankheit  auf 
dem  Schlosse  Wittgenstein  1734.   Die  meisten  seiner  Arbeiten,  welche  zum  grössten 
Theil  theologische  Streitschriften  sind,  finden  sich  in  seinem  Werke:  „ Eröf neter 
Weg  zum  Frieden  mit  Gott  und  edlen   Greaturen"   (Amsterdam   1709).  Das 
beste  Werk  über  den  Einfluss  seiner  Lehren  in  Schweden  ist:  „Johanii  Conrad 
Dippel's  vistelse  i  Sverige  samt  Dippelianismen  i  Stockholm  1727—1741" 
von  K.  F.  S.  Henning,  Upsala  1881.  Hedenius. 

Disdier,  H.-Fr.-M.  D.,  geboren  in  Grenoble  1708,  starb  in  Paris  1781; 
er  studirte  in  Montpellier  Chirurgie,  diente  im  Hospital  zu  Lyon  und  kam  mit 
30  Jahren  nach  Paris,  wo  er  Privatcurse  über  Chirurgie  eröffnete.  Er  wurde  bald 
Professor  der  Anatomie  an  der  Malerschule  zu  St.  Luc  und  wirkte  hier  als  aus- 
o-ezeichneter  Lehrer  bis  zu  seinem  Tode.  —  Schriften:  „Exposition  anatoinique 
ou  tahleaux  anatomiques  des  differentes  partles  du,  corps  humain"  (Paris  17o8). 

U  u  g  e  r. 

*DitleWSen,  Johann  Gottlob  D.,  geboren  zu  Kopenhagen  am  22.  Mai 
1836    studirte  an  der  Kopenhagener  Universität,  absolvirte  Staatsexamen  186_2 
nromo'virte  1872.  Bis  zum  Jahre  1872  praktischer  Arzt  in  Slagelse,  wurde  er  18 
Districtsarzt  in  Lyngby  (in  der  Nähe  von  Kopenhagen)  tiud  wirlct  jetzt  zugleich  an  der 
Kopenhagener  Universität  als  Docent  der  Histologie.  Er  sehrieb:  ^^^'^dersogels^ 
Over  Smaqslögene  paa   Tungen  hos  Mennesket  og  Pattedyrene    (1872)  und 

Grundträk  af  Menneskets  Histologie"  (1883).  Seit  1880  ist  _  er  Mitglied  des 
königlichen  Gesundheits-CoUeginms.  Für  die  Förderung  der  Hygiene  ist  er  auch 
thätig  und  hat  mehrere  hygienische  Abhandlungen  publicirt.  Petersen. 

*Dittel,  Leopold  Ritter  v.  D.,  am  15.  Mai  1815  zu  Fulneck  in  Schlesien 
ffeboren,  absolvirte  das  Gymnasium  zu  Troppau  in  Schlesien  und  studirte  Medicm 
in  Wien  wo  er  am  9.  Juni  1840  zum  Doctor  der  Medicin  promovirt  wurde  und 
erwarb  sich  den  Grad  eines  Doctor  der  Chirurgie  und  Magister  der 
Nach  Absolvirung  der  Assistentenzeit  an  der  Dumreicher  sehen  Klinik  habilitiite 
ersieh  1856  als  Privatdocent  der  Chirurgie  an  der  Wiener  Universität.  Am 
25.'  Juli  erfolgte  seine  Ernennung  zum  Primarärzte  der  ehiiHirgisehen  Abthedung 
im  k.  k.  allgemeinen  Krankenhause  in  Wien  und  am  21.  Jum  1865  ^"^^0  er 

um  ausseroMentlichen  Professor  der  Chirurgie  ernannt  Die  Arbeiten  lU^er  Hals- 
fascien  nnd  die  Kritik  der  Wildberc; 'sehen  Schrift  über  Coxalgie  (Zcitschi  dei 
k  k  Geschäft  der  Aerzte  in  Wien)  hatten  zuerst  die  Aufmerksamkeit  auf  ihn 
gelenkt  SP  ter  ganz  besonders  die  Krankheiten  der  Harn-  und  Geschlechtsorgane. 
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llervorg-ehoben  mögen  werden :  „  Goxalgische  Studie  zur  Bestimmung  der  Grösste 
der  Verkürzung  der  coxalgischen  Extremitäten"  (1866,  Allgern.  Wiener  med,  Ztg. 
Nr.  2)  —  „Beitrag  zur  Lehre  der  Hypertrophie  der  Prostata"  (Oesterr.  med. 
Jahrb.  1867)  —  „Der  A-jour- Verband"  (Wiener  med.  Presse  1868)  —  „Düa- 
tator  für    Vereng e^-ungen   der  Harnröhre"   (Oesterr.   med.  Jahrb.   1869)  — 
„Ueber  einen  neuen  Apparat  zum  hohen  Blasenstiche"  (1869)  und  „Ein  neuer 
Apparat  zur  Hintanhaltung  der  gefährlichen  Folgen  beim  hohen  Blasenstiche" 
Oesterr.  med.  Jahrb.  1870)  —  „Der  Steinsauger"  (Allgem.  Wiener  med.  Zeitung 
1870)  —   „Die  Stricturen  der  Harnröhre"  (im  Handbuche  der  Chirurgie  von 
PiTHA-BiLLKOTH ,  Bd.  III ,  Abth.  2 ,   1872;   dasselbe  in  der  Deutschen  Chirurgie 
von  Billroth-Lücke)  —  „  Ueber  Enuresis"  (Wiener  med.  Jahrb.  1871)  —  „Die 
elastische  Ligatur"   (Allgem.  Wiener  med.  Zeitung  1873)   —    „Ablösung  der 
Mastdarmivand"  (Wiener  med.  Wochenschr.  1874)   —   „Zur  Behandlung  der 
Hypertrophie  der  Vorsteherdrüse"  (Daselbst  1876)  —  A-jour- Verband  bei  osteo- 
plastischen Operationen  nach   Gritti  und  Pirogoff"   (Daselbst  1877)  — 
„Beiträge  zur  Verbandlehre,  Katheterstativ"   (Daselbst  1878)  —  „Operationen 
der  Blasensteine"  (Daselbst  1880)  —  „Ein  neuer  Heilversuch  gegen  unheilbare 
Darm-Blasenscheidenfisteln"  (Oesterr.  med.  Jahrb.  1881)  —  „Ueber  Gommuni- 
cation  zioischen  dem  Darmrohre  und  unteren   Harnorganen"    (Wiener  med. 
Wochenschr.  1881)  —  „Ueber  das  Verhältniss  der  Lithotrip  sie  und  Ldtholapaxie" 
(Daselbst  1881)  —  „Ueber  Seiteneteinschnitt  zur  Entfernung  fremder  Körper 
aihs  der  Blase"  (Daselbst  1881)  —  „Nierencalculose"  (Daselbst  1881).  Die  Zahl 
der  casuistischen  Mittheiluugen  allgemein  chirurgischen  Inhaltes,  insbesondere  aber 
derer,  welche,  die  Krankheiten  der  Harn-  und  G-eschlechtsorgane  betreffen,  ist  eine 
sehr  beträchtliche;  diejenigen  über  Blasensteine  verdienen  besonders  hervorgehoben 

zu  werden.  ,  , .  , 

Englisch. 

Dittericll,  Georg  Lud wig  D.,  zu  Würzburg  am  8.  März  1804  geboren, 
begann  sein  Universitätsstudium  in  seiner  Vaterstadt  und  bezog  alsdann  zur  Port- 
setzung desselben  die  Universitäten  Jena,  München  und  Erlangen,  an  welch'  letzterem 
Orte  er  1829  zum  Doctor  promovirt  wurde.  Später  praktischer  Arzt  zu  München, 
war  er  literarisch  thätig  und  führte  vom  Jahre  1843—55  die  Redaction  der  früher 
in  Salzburg  herausgekommenen  „Neuen  medicinisch-chirurgischen  Zeitung"  und  seit 
den^Jahre  1870  die  der  „Blätter  für  Heilwisseuschaft".  Im  Jahre  1849  wurde  er 
zum  Honorar-  und  1851  zum  ausserordentlichen  Professor  an  der  Universität 
ernannt.  Er  starb  am  6.  November  1873.  Als  Schriftsteller  und  Arzt  beschäftigte 
er  sich  vorzüglich  mit  Syphilis,  die  er  monographisch  in  2  Bänden  1842  abhandelte, 
und  mit  Gesundbrunnen.  Er  gab  eine  „Klinische  Balneologie"  (in  2  Bänden, 
1861),  ausserdem  eine  Anzahl  von  Badeschriften  heraus. 

Traut],  Bd.  II,  pag.  561.  F.  Seitz. 

Dittricll,  Franz  D.,  in  Nixdorf  (Böhmen)  am  16.  October  1815  geboren, 
studii-te  in  Prag  (Hyrtl)  bis  zur  Promotion  (1841),  darauf  noch  in  Wien  und 
übernahm,  nach  Prag  zurückgekehrt,  Assistentenstellen  (bei  seinem  Freunde  Jaksch 
und  bei  Kiwiscii).  Dann  wurde  er  Prosector  der  pathologischen  Anatomie,  widmete 
sich  diesem  Fache  mit  Erfolg  ganz  und  erhielt  1848  das  Professorat  desselben  zu 
Wien  (als  Nachfolger  Dlauhy's),  1850  einen  Ruf  als  Professor  der  medicinischcn 
Klinik  nach  Erlangen.  Spätere  Rufe  verschiedener  Universitäten  leimte  er  ab,  erlangte 
in  Erlangen  dafür  die  entsprechenden  Auszeichnungen,  erkrankte  aber  bereits  1856 
an  einem  Hirnleiden,  welches  1859  seinen  Tod  herbeiführte.  —  Neben  den  1845 
be.gonncnen,  in  der  Prager  Vierteljahrschrift  publicirten  Berichten  über  seine  Thätig- 
kcit  am  Prager  pathologischen  Institut,  sind  von  seinen  wenig  zahlreichen  Schriften 
zu  erwähnen  seine  Habilitationsschrift:  Ueber  den  Laennec' sehen  Lungeninfarct" 
(Erlangen  1850)  und  die  Untersuchungen  über  Magenkrebs,  Lebersyphilis,"  Herz- 
stenose, Herzmuskelentzündung  (Prager  Vicrteljahrschr.  Jahrg.  1848,  1849,  1852). 

Allgem.  Deutsche  Biogr.  V.  Red. 
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*Ditzel.  Zwei  lebende  tläuisclie  Aerzte,  Chri  st  i  au  Andreas  I)., 
geboren  zu  Kirkehvalsoe  (Seeland)  am  19.  April  1805,  absolvirte  das  Staatsexamen 
an  der  Kopenhagener  Universität  1829  und  1832  nnd  hat  in  vielen  Jahren  als 
Districtsarzt  zn  Frijsenborg  (Jiitland)  gewirkt.  Er  schrieb  mehrere  grössere  Ab- 
handlungen über  Ergotismus ,  das  jütlandische  Syphiloid,  Typhus  u.  A.  Ausserdem 
ist  er  in  Fragen  des  Medicinalwesens,  wie  auch  in  philanthropischer  Richtung  sehr 
thätig  gewesen.  —  *Wilken  Heiberg  D.,  Sohu  des  Vorigen,  ebenso  Arzt  in 
Jütland  (Hammen,  geboren  am  18.  November  1841,  absolvirte  das  Staatsexamen 
in  Kopenhagen  1867  und  wurde  1876  als  Doctor  promovirt.  Ausser  seiner  Disser- 
tation („Ueher  partus  praematurus  artrficialis")  hat  er  mehrere  umfassende 
geburtsstatistische  Arbeiten  publicirt.  Petersen. 

Diverso,  Pierre  Salio  D.  (Diveksus),  aus  Faenza,  ein  Schüler  Altü- 
MARE's  (s.  diesen),  wirkte  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahi-hunderts  in  seiner  Vater- 
stadt wohin  er  aus  Neapel  zurückgekehrt  war.  D.  ist  als  Pestschriftsteller  berühmt, 
da  sich  in  seinem  „De  fthre  pestüenti  tractatus  etc."  (Bologna  1584,  Frankfurt 
1586,  Harderwyck  1656,  Amsterdam  1681;  letztere  Ausgabe  als  Opuscula  medica; 
ein  ausgezeichnetes  Beobachtuugstalent  bemerkbar  macht.  Auch  schrieb  er :  „  Com- 
mentaria  in  Eippocraih  libror.  IV  de  morUs  luculenüssima"  (Frankfurt  1602, 
1612,  1666)  und  über  das  dritte  Buch  des  Avicenna  (Padua  1673). 

Dict.  liist.  II. 

Dix  Der  Name  D.  gehört  zwei  Amerikanern  der  neueren  Zeit  an,  von 
denen  Johu'D.  sich  durch  zwei  Arbeiten  ophthalmologischen  Inhalts ,  die  eine 
über  Strabismus  (Boston  1841),  die  andere  über  krankhafte  Empfindlichkeit  der 
Retina  (Daselbst  1849)  hervorgethan  hat.  -  *Miss  Dorothea  D  die  spater 
als  „Superintendent  of  women  nurses  in  general  hospitals"  eme  Stellung  und 
gewisse  Bedeutung  errang  (um  1862),  zeichnete  sich  in  den  Vierziger-  und  Fun  - 
ziger-Jahren  durch  ihre  unermüdliche  Agitation  für  öffenthche  Geisteskrankenasyle 
in  den  Vereinigten  Staaten  aus  und  schuf  in  den  zahlreichen  Schriften,  die  sie 
in  Boston  1843,  in  Albany  1845,  in  Philadelphia  und  Harrisburg  gleichzeitig,  m 
Frankfurt  1846,  in  Washington  1848,  in  Annapolis  1852  erscheinen  liess,  eine 
ganze  Literatur  des  Gegenstandes.  Red. 

Dixon    Edward  H.  D. ,  zu  New  York,  war  1808  geboren,  veitete 
eine  Biographie  von  Abel  J.  Staee  (1836)  und  mehrere  P^P^^f  „  ^^^^^i^^^^^ 
Schriften!  wie:  „A  treatise  on  diseases  of  the  sexual  Organs:  etc. 
1845    6   Ausg   1847)  -  „Woman,  and  her  diseases,  from  the  cradle  to  the 
At''  (1847)^'-  „The  or  anic  lav.  of  se.v.s ;  etc."  (1861)  -  >^Thek^ney 
Is  strukture,  functions,  and  diseases  etc."  (1871).  Auch  war  er  von  1849-61 
Herausgeber  der  Zeitschrift  „The  Scalpel" .  Er  starb  1880.  ^ 
Index-Catalogue.  III,  pag.  861. 

*DiX0ii,  James  D.,  zu  London,  wurde  1836  Member  und  1843  Felbw 
des  Royal  College  of  Surgws,  war  Assistant  S.u'geon  ajn  St.  Thomas^^^^^^^^^ 
nnd  Simeon  des  London  Ophthalmie  H-ptaL    Er  wfas  te^^^^^  ^^^^ 
practical  study  of  diseases  of  the  eye"  (2  Aufl.  ^^^l^^J;^^^^^^  Zeit 
Artikel  „Diseases  of  the  eye"  in  Holmes  „System  of  Surgeiy  .  Er  lebt 
in  Harrow  Lands,  Dorking,  Surrey.  ^, 

Medical  Directory  for  1881,  pag.  461. 

"■Dlauhy,  Antonius  1..,  1884  promovirt,  -if ^;>'^~^ 
(«.  diesen    an  dieser  Lehrk.anzel  l,„ctor-Jnl)ilanm.  Sehrilt : 

coUectas"  (Prag  1844). 
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*Dobell,  Horacc  Beng-e  D.,  im  Bartholomäus-Hospital  ausgebildet  und 
M.  R.  C.  S.  Eng'.  1841),  wurde  1856  i)r.  med.  imd  widmete  seine  Tbätigkeit  dem 
Luugeukrankeii-Hospital ,   an  welchem  er  noch  jetzt,  ebenso  wie  an  dem  Albert- 
Waisenasyl  als  consultirender  Physician  in  Tbätigkeit  ist.    Seine  umfang-reichc 
publieistische  Wirksamkeit  richtete  sich  hauptsächlich  auf  das  Feld  der  Luugen- 
und  Herzkrankheiten;  so  erschienen  von  ihm  „Bemonstrations  of  the  diseases  of  the 
ehest  and  tlieir  physical  diagnosis"  (1858)  —  „Tuberculosis  its  natiire,  causes 
and  tvfatvient"  (1866  in  2.  Aufl.)   —   „Reports  an  the  progress  of  medicine 
and  of  diseases  of  the  ehest  etc."   (1869 — 1877)  —   „Anali/sis  of  100  cases 
of  haemoptysis"  (Transact.  of  the  E.  med.-chir.  soc.  1874)  —  „On  winter  cough" 
1874  in  3.  Aufl.)  —  „On  loss  of  loeight,  hlood  spitting  and  lang  disease" 
1879  in  2.  Aufl.).   Die  wichtige  Frage  nach  dem  Nutzen,  resp.  der  Assimilation  der 
Fette  bei  Lungenkrankheiten  führte  ihn  auf  die  genauere  Beobachtung  der  Function 
des  Pankreas,  über  welche  er  in  verschiedenen  Publicationen :  „Report  on  -pancreatic 
emulsion  of  faf'  (1867)  —  „On  the  special  action  of  the  pancreas"  (Proc.  of 
the  R.  soc.  1867)  —    „Assimilation  of  fat  in  consumption"  (Lancet  1864, 
1865,  1866)  und  noch  neuerdings:  „The  action  of  pancreatine  upon  fat"  (Brit. 
med.  Journ.  1880)  berichtete.  , 

*Dobsoil,  GeorgeEdwardD.,  zu  Netley,  studirte  in  Dublin  bis  1867, 
wurde  M.  A.  Dub.  1875.  Er  begann  seine  literarische  Tbätigkeit  1867  mit  einem 
preisgekrönten  „Essay  on  the  diagnosis  and  pathology  of  the  injuries  and 
diseases  of  the  Shoulder -j oint" ,  brachte  dann  aber  mehrere  Jahre  in  Indien  zu 
und  widmete  sich  später  ganz  zoologischen  und  anthropologischen  Forschungen, 
deren  speciellere  Gegenstände  hier  zu  übergehen  sind.  Hervorzuheben  sind  dagegen 
noch:  „Medical  hints  to  travellers"  (R.  Geogr.  Soc.  1883). 

Dodart,  Denis  D. ,  1634  zu  Paris  geboren,  studirte  Rechtswissenschaft 
und  Medicin,  entschied  sich  für  letztere  und  doctorirte  1660.    1673  jedoch  trat 
er  in  die  botanische  Section  der  Acad.  des  sciences  ein,  schrieb  die  Vorrede  zu 
den  von  diesem  Institut  1676  publicirten  „Memoires  pour  servir  ä  l'histoire  des 
plautes"  und  widmete  sich  nun,  obwohl  er  den  Titel  eines  consultirenden  Leibarztes 
Ludwig's  XIV.  führte,  überwiegend  seinem  neuen  Fache.   Neben  seinen  medici- 
nischen  Schriften:  „Ergo  in  hydrope  mittendus  sanguis?"  und  „Ergo  febribus 
balneum"  (beide  Paris  1660),  stehen  mehrere  mit  der  Medicin  noch  in  ziemlich 
directen  Beziehungen,  so :  „Lettre  sur  le  seigle  ergoti"  (Mem.  de  l'acad.  des  so. 
T.  IX)  —  „Observations  sur  les  evacuations,  la  transpiration  etc."  (Ebenda, 
T.  I);  endlich  die  bekannteste  seiner  Schriften,  das  „Memoire  sur  les  causes  de 
la  voix  de  l'homme  et  de  ses  dijfSrens  tons"  (Hist.  de  l'acad.  r.  des  sc.  Annee 
1700  und  dazu  ein  zweiter  Artikel,  Ebenda  1706  und  ein  dritter  1707).   D.  erklärt 
darin  die  Entstehung  der  Stimme  durch  die  Bewegungen  der  im  Kehlkopfe  ent- 
haltenen Luft.    Er  starb  am  5.  November  1707;   erst  lange  nach  seinem  Tode 
wurden  von  Noguez  in  „Statica  medica  Gallica"  (Paris  1725)  die  Experimente 
D.  s  über  msensible  und  cutane  Respiration  publicirt,  mit  denen  er  sich  viele  Jahre 
beschäftigt  hatte.  —  Sein  Sohn,  Claude-Jean-BaptisteD.,  1664  geboren 
uud  1730_  gestorben,  bekleidete  ebenfalls  den  Platz  eines  königlichen  Leibarztes 
'bei  Ludwig  XIV.  und  galt  als  sehr  verdienter  Mediciner.  Von  bleibenden  Leistungen 
'Sind  auf  uns  jedoch  nur  seine  beiden  Thesen  (Paris  1687)  gekommen,  von  denen 
•  die  eine  das  Wesen  des  wahren  Arztes,  die  andere  den  hohen  Werth  des  Ader- 
Hasses  behandelt. 

Dict.  bist.  II.  -  Biogr.  med.  III.  Red. 

Dodoens,  Rembert  1).  (Dodonaeüs,  Dodonee),  zu  Hecheln  am  29.  Juni 
1517  geboren,  studirte  in  Löwen  bis  1535  und  machte  in  Frankreich,  Italien  und 
i  Deutschland  Reisen,  die  ihn  mit  den  berühmtesten  Aerzteu  seines  Zeitalters  in  Ver- 
bindung brachten.  Als  Leibarzt  Maximilian's  H.  und  des  Kaisers  Rudolph 

Biogr.  Lexikon.  II. 


DODOENt)  —  JÜULLINUEU. 

konnte  er  sich  nicht  halten,  da  er  sich  mit  seinem  Specialcollegen  CßATO  VON 
Krafftheim  tlberworfeu  hatte,  und  kehrte  in  den  Fünfziger-Jahren  in  sein  Vater- 
land zurück.   Eine  Professur  an  der  Löwener  Universität,  welche  man  ihm  1557 
anbot,  hatte  er  refüsirt;  dagegen  Hess  er  sich  noch  in  den  letzten  Jahren  seiueK 
Lebens  als  Professor  der  Botanik  nach  Leyden  berufen,  wo  er  am  10.  März  1585 
gtarb.  —  I).  galt  als  bewundernswürdiger  Polyhistor  und  ungemein  gelehrter  Arzt. 
Zuerst  machte  er  sich  bekannt  durch  seine  Ausgabe  von  „Paulus  Aegineta" 
(Basel  1546),  dann  durch  die  „Cosmograpldca  in  astronorniam  et  geograpMam 
isagoge"  (Antwerpen  1548).  Hauptsächlich  tritt  er  als  botanischer  Schriftsteller 
hervor;  jedoch  versäumt  er,  besonders  in  seinem  Hauptwerk  „Gruydthooh"  (Ant- 
werpen 1553,  1554,  Fol.,  später  als  „Historia  stirpium" ,  Daselbst  1558  und  fran- 
zösisch 1557  von  F.  De  l'Ecluse)  nie ,  die  pharmakologischen  und  therapeutischen 
Eigenschaften  der  beschriebenen  Pflanzen  hervorzuheben.   Die  specifisch  botanischen 
Werke  übergehend,  heben  wir  hier  noch  „Purgantium  aliorumque  eo  facientium 
tum  et  radicum  convolvulorum  ac  deleteriarum  herharuvi  Mstoriae  libr.^  II  " 
(Antwerpen  1574)  hervor;  gesammelt  erschienen  diese  Arbeiten  als  „Sttrjnuni 
Mstoriae  peviptades  sex  etc."  (mit  1341  Figuren,  Antwerpen  1583).    In  seiner 
grossen  „Praxis  medica"  endlich  gab  D.  die  erste  exacte  Beschreibung  einer 
Epidemie  von  Kriebelkraukheit,  welche  damals  in  Brabant  wüthete,  und  welche  er 
als  Folge  kranken,  von  auswärts  importirten  Getreides  schilderte. 

van  den  Corput.  —  Red. 

Döbelius,  Johann  Jacob  D.  (geadelt:  von  Döbeln  1717),  Professor 
der  Medicin  in  Lund ,   geboren  in  Rostock,   wo  sein  Vater  Professor  war,  am 
29.  März  1674,  studirte  in  Rostock  und  Kopenhagen  (Bartholinus)  und  wurde 
in  Rostock  Doctor  der  Medicin  1695.   Provinzialarzt  in  Malmö  1699  und  Professor 
in  Lund  1710.   Gestorben  am  14.  Januar  1743.  —  v.  D.  war  ein  sehr  thätiger  und 
beliebter  Arzt.   Den  Ramlöser  Gesundbrunnen  in  Schweden  hat  er  oft  untersucht 
und  bekannt  gemacht.  Seinerzeit  hat  ein  Mädchen,  Esther  Norre  aus  Oby  m 
Skäne,  das  in  mehreren  Jahren  sehr  wenig  (oder  längere  Zeit  keine)  Nahrung 
genoss,  viel  Aufsehen  gemacht  und  die  Sache  wurde  auch  gerichthch  untersucht. 
V  D.hat  darüber  ein  paar  Abhandlungen  geschrieben:  „Historia  incedice  diuturnae 
Esthera  Norre  Ohyensis  Scanicae,  6onscripta"  (Lund  1715).   v.  D.  hält  dieses 
lange  Fasten  für  bewiesen.   Ausserdem  hat  er  „Historia  Academiae  Lundensis 
(1740—1742)  herausgegeben.   In  Nov.  act.  litterar.  Maris  Balthici  et  septemtno- 
ualis  (1697—1706)  und  in  Act.  Litter.  Sveciae  sind  verschiedenene  Abhandlungen 
von  ihm  veröffentlicht. 

Seine  Schriften  sind  versseiclinet  in  Sacklen's  '^"g"/^ ^^^f^^ 

DöUinger  Ign az  D. ,  einer  der  bedeutendsten  Anatomen  und  Physiologen 
unseres  Jahrhunderts,   in   dessen  erste  beiden  Decennien   seine  hauptsächlichste 
Wirksamkeit  fällt,  wurde  am  27.  Mai  1770  zu  Bamberg  geboren  und  starb  am 
14  Januar  1841  zu  München.  D.'s  Vater  war  Leibarzt  des  Fürstbischofs  von 
Bamberg-  und  zugleich  Professor  an  der  damals  dort  bestehenden  Universität,  an 
der  auch  sein  berühmter  Sohn  seine  akademischen  Studien  begann.  Später  besuchte 
D   die  Universitäten  Würzburg,  wo  er  in  der  Folge  seine  Hauptthätigkeit  ent- 
falten sollte,  dann  Pavia  und  Wien.    Als  seine  hervorragendsten  Lehrer  werden 
genannt:  piocHASKA  (Wien),  Peter  Frank  und  Antonio  Scahpa  m  P^^^^^^^^^ 
D.  promovirte  1794,  wurde  1796  zum  Professor  der  Medieni  an  der  Bamberger 
Universität  (für  Physiologie  und  allgemeine  Pathologie)  ernannt    kam  1803  a  s 
Professor  der  Anatomie  und  Physiologie  nach  Würzburg    welche    er  18-  3  m  t 
München  vertauschte.  München  hatte  derzeit  noch  keine  Universität    D.  tiat  mcI 
i  dortT  die  sogenannte  Akademie  ein,  doch  lehrte  er  auch  an  der  damaligen 
Lh  anstalt  ftir  Chirurgen.  Als  später  die  Universität  von  LÄ^^^^^^^^^ 
verlegt  wurde,  übernahm  er  wieder  die  Professur  für  Anatomie  und  ^^l^^'f^ 
In  derselben.    Auch  war  er  Secretär  der  mathematisch-physikalischen  Classe  der 
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Akademie  der  Wissensehaften ,  sowie  (seit  1833)  Obermedicinalrath.    D.'s  Haupt- 
wirksamkeit füllt,  wie  erwähnt,  in  die  beiden  ersten  Decennien  dieses  Jahrhunderts, 
in  die  Zeit  seines  Würzburger  Aufenthaltes  (man  vergleiche  das  angefügte  Ver- 
zeichniss  seiner  Schriften).  Vielleicht  waren  die  veränderten  Verhältnisse  in  München, 
die  ja  seine  bisherige  Universitätsthätigkcit  unterbrachen ,   hierbei  von  Einfluss ; 
jedenfalls  trat  er  später  mehr  und  mehr  zurück;  und  als  dann  die  Universität  nach 
München  kam,  war  D.  inzwischen  gealtert,  so  dass  damit  kein  neuer  Aufschwung 
seiner  Thätigkeit  bezeichnet  werden  kann.  D.'s  Euf  gründet  sich  nicht  so  sehr  auf 
viele  grosse  und  gelehrte  Abhandlungen  —   er  hat  im  Gegentheil  in  seiner  fast 
50jährigen  akademischen  Thätigkeit  verhältnissmässig  wenig  drucken  lassen  — 
als  vielmehr  auf  die  mannigfachen  neuen  Gesichtspunkte  und  Bahnen  der  Unter- 
suchung,  auf  welche  er  die  Aufmerksamkeit  lenkte,   sowie  auf  seine  eminente 
Befähigung  als  Lehrer  nicht  blos  vom  Katheder  herab ,  sondern  auch ,  und  zwar 
ganz  besonders,  im  engeren  Verkehre  mit  seinen  speciellen  Schülern ,  unter  denen 
hier  nur  die  Namen :  C.  E.  v,  Baer,  Pander,  d'Alton,  L.  Schönlein  und  Kalten- 
BRüNNER  genannt  werden  sollen.    Zu  all'  diesem  befähigten  ihn  aber  wieder, 
abgesehen  von  aller  persönlichen  Begabung,  eine  ganz  vorzügliche  allseitige  Aus- 
bildung im  Gesammtgebiete  der  morphologischen  und  physiologischen  Disciplinen, 
theoretisch,  wie  praktisch,  verbunden  mit  einer  tüchtigen  Kenntniss  der  Philosophie, 
von  deren  Vertretern  ihn  namentlich  Kant  anzog.  Es  sei  hier  ferner  erwähnt,  dass 
«r  ein  Meister  der  anatomischen  Technik  war ,  namentlich  einer  der  besten  Injec- 
toren  seiner  Zeit,  dass  er  das  Mikroskop  vorzüglich  zu  handhaben  wusste,  dass 
er  bedeutende  Kenntnisse  in  der  Botanik  besass,  wie  wir  unter  Anderem  aus  Baer's 
Selbstbiographie  erfahren,  dass  er  mit  gleicher  Tüchtigkeit  die  menschliche  descriptive 
Anatomie,  die  vergleichende  Anatomie,  die  Physiologie  und  Embryologie  beherrschte 
und  in  allen  diesen  Disciplinen  als  selbststäudiger  Forscher  auftrat.  Neue  Bahnen 
schlug  D.  vorzugsweise  damit  ein ,  dass  er  die  gesammte  Medicin  als  eine  Natur- 
wissenschaft auffasste  und  behandelte;  er  stand  freilich  damit  nicht  allein,  jedoch 
war  er  einer  der  Ersten,  der  um  die  Wende  des  vorigen  Jahrhimderts  die  neue 
Richtung,  die  nunmehr  glänzend  durchgedrungen  ist,  inaugurirte;  mit  ihm  unter 
Anderen  die  Brüder  Trevivanus  und  C.  A.  Rudolphi  ,   dem  Letzteren ,  seinem 
älteren  Zeitgenossen,  scheint  mir  D.  besonders  geistesverwandt.  —  Um  noch  Ein- 
zelnes hervorzuheben ,  so  erscheinen  besonders  wichtig  die  Untersuchungen  D.'s 
über  den  Blutkreislauf,  über  die  Absonderungsvorgänge,  über  die  Bliitbildung  und 
die  erste  Anlage  des  Embryo  überhaupt,  vor  Allem  die  Keimblattbildung.  —  Er 
hatte  eine  richtige  Darstellung  von  der  Wellenbewegung  des  Blutes  und  der  Ent- 
stehung des  Pulses;  bezüglich  des  Zusammenhanges  zwischen  Arterien  und  Venen 
verdanken  wir  ihm  hauptsächlich  mit  die  feste  Begründung  der  Lehre,  dass 
derselbe  durch  das  Capillarsystem  vermittelt  werde,  doch  glaubte   er  nicht  an 
vollkommen   abgeschlossene   Capillaren.     Freilich    in   einem  anderen   Sinne  hat 
hier  die  neueste  Zeit  diese  Meinung  bestätigt.    Er  lehrte  uns  das  Verhalten  der 
Capillaren  in  den  quergestreiften  Muskeln  und  in  der  Tunica  media  der  Arterien 
kennen  und  zeigte,  dass  in  entzündeten  Theilen  die  Capillargefässe  sich  an  Zahl 
vermehren  (Meckel's  Archiv  VI).   Wir  finden  bei  D.  (Ibid.  VII)  eine  sehr  gute 
Schilderung  der   rothen  Blutkörperchen,   namentlich   auch  ihres  Verhaltens  im 
kreisenden  Blute ;  doch  spricht  er  allen  Blutkörperchen  Kerne  zu.  —  ü.  war  einer 
der  Ersten,   welche  den  Blutlauf  des  Fötus  gründlich  untersuchten;   er  erkannte 
die  frühzeitige  Bildung  der  Blutkörperchen  und  die  Thatsache,  dass  die  fötalen 
Blutwege  anfangs  niclit  völlig  abgeschlossen  sind.  Dies  letztere  übertrug  er  dann, 
wie  bemerkt,  auch  auf  den  erwachseneu  Zustand,    Stets  unvergessen  bleiben  D.'s 
grosse  Verdienste  um   die  Entwicklungsgeschichte.    Abgesehen  davon,   dass  er 
Männern,  wie  Pander  und  C.  E.  v.  Baer,  den  Anstoss  zu  ihren  Forschungen  gab 
und  vor  Allem  eine  gute  Methode  der  Erforschung  früher  embryonaler  Zustände 
ausbildete,  hat  er  auch  in  dem  mit  Pander  und  ü'Alton  herausgegebenen  grösseren 
Werke  (s.  w.  u.)  die  Resultate  seiner  eigenen  Arbeit  bekannt  gegeben.  Alle 
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embryonalen  Gewebe  bestehen  nach  ihm  aus  körnigen  Elementartheilen  (worunter 
er  wohl   offenkundig  unsere  jetzigen  „Zellen"  verstand).    Dass  von  ihm  unsere 
Lehre  von  den  Keimblättern  inaugnrirt  wurde,  muss  —  unbeschadet  der  Verdienste 
C.  F.  Wolff's  —  anerkannt  werden.    Endlich  darf  nian  ü.  zu  Denen  rechnen, 
welche  eine   vergleichend  -  anatomische  Schule  in  Deutschland  begründen  halfen. 
Wie  von  seineu  Zuhörern  allgemein  verbreitet  wurde,  besass  D.  ein  seltenes  Lehr- 
talent ;  seine  Vorlesungen  waren  in  ganz  besonderer  Weise  fesselnd  und  anregend. 
Aber  auch  in  der  Art,  wie  er  junge  Männer  an  sich  zu  ziehen  wusste  und  sie  als 
seine  Special-Schüler  ausbildete,   ist  er  wohl  nur  von  Wenigen  erreicht  worden. 
Wir  können  auch   hier  wieder  auf  das  vollwichtige  Zeugniss  C.  E.  v.  Bakü's 
(Selbstbiographie)  uns  berufen.   Im  Zusammenhange  mit  dieser  so  ungemein  erfolg- 
reich ausgefallenen  Wirksamkeit  D.'s  steht  auch  die  Gründung  einer  zoologisch- 
physiologischen Gesellschaft  in  Würzbnrg.  Man  hat  D.  wohl  zu  den  Naturphilosophen 
gezählt,  doch-  hielt  er  sich  von  den  Extremen  in  richtiger  Erkeuutniss  fern  und 
muss,  felis  man  ihn  hierhin  stellen  will,  jedenfalls  als  einer  der  würdigsten  und 
besonnensten  Anhänger  einer  philosophischen  Richtung  im  Gebiete  der  Naturwissen- 
schaften bezeichnet  werden.  Er  war  sich  dessen  voll  bewusst,  dass  die  einfache  An- 
einanderreihung nackter  Thatsachen  ebensowenig  fördert,  wie  die  blosse  Speculationj 
einen  Ausdruck  seiner  Richtung  sucht  er  in  seinem  „Grundriss  der  Naturlehre  etc." 
zu  geben.   Dass  ihm  in  seineu  theoretisireuden  und  speculativen  Anschauungen  auch 
mancher  Irrthum  mit  untergelaufen  ist,  beweisen  namentlich  seine  Angaben  tiljer 
den  Zeugungsprocess  (Meckel's  Archiv  II).  —  Die  wesentlichsten,  von  ihm  publi- 
cirten  Werke  und  Abhandlungen  sind  folgende:  „Grundriss  der  Naturlehre  des 
menscJdichen  Organismus.  Zum  GeJirauche  hei  seinen  Vorlesungen"  (Bamberg 
und  Würzburg  1805,  8.)  —  „Bemerkungen  über  die  Vertheilung  der  feinsten 
Blutgefässe  in  den  beioeglichen  TJieilen  des  thieiiichen  Körpers"  (J.  Fß.  Meckel  S 
Archiv   IV   pag  186)  —  „Was  ist  Absonderung  und  wie  geschieht  sie  ^  J^ine 
akademische  Abhandlung"  (Würzburg  1819,   8.);  ferner :     Denkschriß^^^^  der 
Münchener   Akademie"    (VII,    pag.  179);    sowie:     Blutlauf   {m  Meckel. 
A^.(.liiv   II)  —  „Beiträge  zur  Entwicklungsgeschichte  des  menschlichen  (xe  nrns 
(Frankfurt  a.  M.  1814,  Fol.)  —  „Ueber  das  Strahlenblättchen  im  menschkcl.en 
Auge"  (Nova  acta  Acad.  Caes.  Leop.  nat.  Curiosorum,  IX,  pag.  268)  —  „lUu- 
stratio  ichnographica  fabricae  oculi  humani"  (Wirceb.  1817,  4  )  -  .Betrach- 
tungen über  die  Milz"  (J.  Fß.  Meckel's  Archiv,  Bd.  VI,  pag.  155  und  Daselbst, 
pagri92  fPlacentarkreislauf])  -  PANDEß,  DÖLLiNGEß  und  d'Alton:  „Beitrage 
zur  Entwicklungsgeschichte  des  Hühnchens  im         (Würzburg  1817,  Fol  mit 
Kupfert.  —  „Versuch  einer  Geschichte  der  menschlichen  Zeugung    (Meckel  b 

Archiv,  Bd.  II,  pag.  388).  ,    ^   •   ^  ,-^„ 

Vergl  über  D.'s  Leben  und  Werke:  Ph.  Fr.  v.  Walther,  Denkrede  in  der  kon 

Bd  V  pag.  315.  —  B.  Eble,  Versuch  einer  pragmatischen  Geschichte  aei  Anatomie 
Physiologie  voni  Jahre  1800—1825.  Wien  1836.  Wal  de  y  er. 

Dömling,   Johann  Joseph  D.,   geboren  am    13.  Januar  1771  zu 
Markershausen,  Si'idirte  in  Würzburg  und  wurde  mit  der  für  ihx^  Zeit  bed^^^^^^^^^ 

Dispert   inaug.  sistens  morborum  gastricorum  acutorum  pathologiam  [1^0 
dasdM  promovirt.   Er  wurde  dann  In  der  Julius-Universität  Professor  der  Medicm 

r  starb  am  7.  März  1803.    Seine  Denkweise  war  eine  durchaus  naturphdo- 
s^hische   wie  sie  sich  am  evidentesten  in  seinem  „Lehrbuch  der  Physiologie  des 

lttM2  Bde.,  Göttingeu  1802-1803)  ausspricht.  Aber  au^ 

handlung  über  die  Leber,  über  die  Krankheiten  der  Safte  (Wien  17.)8,  rc  . 

mmWo   und  Würzburg  1800)  talten  durchaus   diesen  Standpunkt  inne.  Am 

le'tt   n  r^^^  «ich  d!m  Modernen  „Ueber  die  Ui.ache  der  Bewegungen  de 
trnbogenhaut"   (Reil's  Archiv  für  Physiol.  1802),  eine  Abhandlung,  m  der 
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zalilreiehe  Beobaclituiigeu  niedergelegt  sind.  Mit  HoRSCH  zusammen  gründete  D.  das 
„Archiv  für  die  Tlieorie  der  Heilkunde",  welches  Abhandlungen  von  ihm  brachte, 
aber  erst  nach  seinem  Tode  —  1804. —  erschien. 

Dict.  liist.  II.  Red. 

*  Dönitz,  Friedrich  Karl  Wilhelm  D.,  aus  Berlin ,  anfangs  der 
Vierziger-Jahre  geboren,  studirte  daselbst  (Reichert,  Frerichs)  bis  zum  Jahre 
1864.  Er  schloss  sich  dann  an  RfcrCHERT  besonders  au,  schrieb  „De  tunicae 
intestinorum  villosae  epithelio"  (Berlin  1864)  —  „Besclireibung  und  Erläuterung 
von  Doppelmissgeburten"  (Daselbst  1865)  und  hielt  anatomische  Demonstrations- 
ciirse.  1872  siedelte  er  auf  besondere  Anregung  nach  JajDan  über  und  war  hier 
bis  1875  Lehrer  an  der  medicinischen  Akademie  in  Tokio,  später  au  verschiedenen 
japanischen  Krankenhäusern  im  Inneren.  Arbeiten  von  ihm  (über  Ainoschädel, 
Körpermessungen  von  Japanern  u.  Aehul.)  finden  sich  in  den  „Mitth.  d.  D.  Ges. 
f.  Natur  und  Völkerkunde  Ostasiens". 

Döring',  Michael  D. ,  aus  Breslau,  unbekannten  Geburtsjahres,  starb, 
nachdem  er  eine  Zeit  lang  in  Glessen  eine  Professur  bekleidet  hatte,  in  seiner 
Vaterstadt  als  praktischer  Arzt  1644.  Lebhaft  für  die  spagirische  Schule  iuteressirt, 
bestrebte  er  sich  in  der  Schrift:  „De  medicina  et  medicis  adversus  iatromastlgus 
et  pseudomedicos  Ubr.  II"  (1611),  die  Paracelsistische  Pharm;ikologie  mit  dem 
Hippokratismus  zu  verbinden,  war  aber  gleichzeitig  unbefangen  genug,  die  Irrthümer 
und  Mängel  des  Paracelsismus  offen  anzuerkennen.  Sein  grösseres  Verdienst  besteht 
in  der  Auseinauderhaltung  der  verschiedenen  fieberhaften  Exantheme,  speciell  des 
Scharlachs  von  den  Masern:  Briefwechsel  mit  seinem  Schwiegervater  Sennert 
(„Sennerti  Opera"  [Wittenberg  1776])  über  eine  Breslauer  Scharlachepidemie  des 
Jahres  1627.  In  einer  eigenen  Schrift  machte  D.  einen  vom  Chirurgen  Tradtmanx 
in  Wittenberg  verrichteten  Kaiserschnitt  bekannt  (Wittenberg  1612),  eine  Mit- 
theilung, die,  wie  noch  mehrere  andere  D.'s  in  die  Observ.  chir.  seines  Freundes 
Fabricius  Hildanös  übergegangen  ist. 

yollständige.s  Scliriftenverzeichniss  im  Dict.  liist  II.  —  Allgem.  Deutsche  Biogr.  V. 

Red. 

Döring,  Sebastian  Ludwig  D.,  zu  Ems,  war  zu  Cassel  am  24.  Mai 
1773  geboren,  studirte  in  Marburg,  wurde  daselbst  1792  Doctor  mit  der  Diss. : 
„Eippocratis  doctrina  semiotica  de  vomitu" ^  verliess  dann  Hessen  und  erhielt  zu 
Herborn  im  Nassauischen  die  Erlaubniss  zur  Praxis,  sowie  vom  Prinzen  von  Oranien 
1793  ihm  gestattet  wurde,  medicinische  Collegia  auf  der  dortigen  Universität  zu 
halten.  1794  wurde  er  daselbst  Prof.  e.  o.,  1798  ord.  und  erhielt  1804  den  Hof- 
rathstitel. Seine  ersten  literarischen  Arbeiten  bestanden  in  Uebersetzungen  von 
J.P.Frank:  „Foto  Volkselend,  einer  fruchtbaren  Mutter  von  Krankheiten. 
Aus  dem  Latein^  (Marburg  1794)  —  joH.  Friedr.  Th.  Haeger :  „Geschichte 
der  Kerzen  und  ihres  Gebrauches  in  der  Wimdarzneikunde.  Aua  dem  Latein." 
(Glessen  1796)  —  Ludwig  Oskamp:  „Zwei  Vorlesungen  über  die  natürlichen 
und  geimpften  Kinderblattern  u.  s.  lo.  Aus  dem  Holland."  (Herborn  und  Hadamar 
1799);  ferner  den  Schriften  von  Albr.  van  Stipriaan-Luiscius  über  Fäulniss 

(1800)  aus  dem  Holland,  und  von  H.  M.  HüSSON  über  die  Kuhpockenkrankheit 

(1801)  aus  dem  Französischen.  Er  selbst  verfasste:  „Kurzer  Unterricht  ....  über 
die  Schutzpochenimpßing,  u.  s.  w."  (Herborn  1801)  und  gab  heraus  zusammen 
mit  GOTTL.  Salomon  in  Leyden  ein  „Journal  für  die  neue.^te  Holländische 
medicinische  und  naturhistorische  Literatur"  (Bd.  I,  St.  1—4,  1802—04)  und 
„Critisches  Repertorium  der  auf  in-  und  ausländischen  hohen  Lehranstalten 
vom  Jahre  1781 — 1800  herausgekommenen  Probe-  und  Einlad.ungsschriften  aus 
dem  Gebiete  der  Arzneigelahrtheit  und  Naturkunde"  (1.  Abth.,  Herborn  1803). 
Auch  übersetzte  er  J.  J.  J.  Westra  „  Vom  Spiessglanz  u.  s.  w.  Aus  dem  Latein" 
(Hadamar  1802).  Unter  der  französisch-bergi  sehen  Regierung  1810 — 13  war  er 
Cantonsarzt  neben  der  medicinischen  Professur,  wurde  1814  Medicinalrath  bei  der 


198  DÖRING.  —  VAN  DOEVEREN. 

fürstlichen  Regierung;  zu  Dillenburg  und  bekleidete  seit  1818  bis  zu  seinem  am 
7.  Juli  1835  zu  Bad  Ems  erfolgten  Tode  die  Stelle  eines  Obermedicinalrathes 
und  ordentliclien  Mitgliedes  der  herzogl.  nassauischen  Landesregierung  zu  Wies- 
baden und  seit  1821  dabei  nodi  die  eines  Badearztes  zu  Ems.  Ausser  den  genannten 
Schriften  haben  ihn  mehrere  medicinische  Aufsätze  im  Reichsauzeiger  und  der 
Med.  National-Zeitung  für  Deutschland  (1798,  99),  in  Kopp's  Jahrbb.  der  Staats- 
arzneikunde (1819)  und  mehr  als  200  Recensionen  in  der  Salzburger  med.-chir. 
Zeitung,  Erlanger  Lit.-Zeitung  u.  s.w.  zum  Verfasser;  er  war  Mitherausgeber  der 
„JahrMicher  der  Heilquellen  Deutschlands"  (1822);  auch  erschienen  anonym  von 
iiim  1822  Nachrichten  über  das  Selterser,  Fachiuger,  Weilbacher  Wasser. 

Neuer  Nekrolog  der  Deiitsclien.  Jahrg.  13,  1835,  I,  pag.  585.  —   Sachs,  Medic. 
Almanach  für  1837,  pag.  3.  -  Callisen,  V,  pag.  259;  XXVII,  pag.  321.  q 

Doerner,  Christian  Friedrich  D.,  zu  Dürrmüng  ato  15.  Februar  1776 
geboren,  beendete  sein  medicinisches  Studium  mit  der  Promotion  in  Tübingen  1798. 
Von  einer  Ausbildungsreise  nach  Paris  heimgekehrt,  Hess  er  sich  in  Stuttgart 
nieder  und  machte  sich  durch  eine  Reihe  sehr  brauchbarer  Ueb  er  Setzungen  fremd- 
sprachiger Werke,  so  von  Bichat's  „Traite  des  merabranes"  ,  von  Nysten's 
Experiences  galvaniques  suv  les  muscles",  von  Deschamp's  des  Aelteren  „Traite 
historique  et  dogmatique  de  la  taille"  und  üeschamp's  des  Jüngeren  „Maladies 
des  fosses  nasales"  ,  sowie  von  Desault's  „Oeuvres  chii-urgicales"  einen  Namen. 
Seine  eigenen  Arbeiten  sind  ausser  der  Dissertation  über  Knorpelerkrankungen 
die  selbständig  erschienene  „Genaue  Abbildung  der  Kuhpocken  etc."  (1803)  und 
verschiedene  Abhandlungen  in  Siebold's  „Chiron«  (1806),  über  Harnröhrenstricturen 

und  über  Steinschnitt  handelnd. 
Dict.  hist.  II. 

van  Doeveren,  zwei  Niederländer.  Der  Vater,  Waith  er  v.  D.,  wurde 
1730  zu  Philippine  in  Flandern  geboren,  studirte  -1747—1753  unter  B.  S.  und 
F  B   Albinus,  Gaubitjs,  v.  Royen  und  Winter  in  Leyden  und  promovirte 
daselbst  im  October  dieses  letzten  Jahres,  nachdem  er  schon  einige  Zeit  m  Paris 
studirt  hatte,  mit  einer  „Dissert.  de  vermibus  intestinalibus  liommum,  praecipue 
de  taenia"  (in's  Französische  und  Deutsche  übersetzt).   Nach  4monatlicher  Praxis 
iu  Leyden  wurde  er  1754  als  Prof.  med.  anatom.  Chirurg,  et  art.  obsteü-.  nach 
Groningen  gerufen,  welches  Amt  er  17  Jahre  wahrgenommen  hat.  In  diesen  Zeit- 
raum fällt  die  Herausgabe  seines  „Specimen  observat.  academtc.  ad  monstroruvi 
Mstoriam,  anatomen,  vathologiam  et  artem  obstetriciae  praecipue  spectantium 
(Groningen  und  Leyden  1765).    1771  nach  Leyden  berufen,  trat  er  sein  Amt  au 
mit  einer  ausgezeichneten  „Sermo  academicus  de  recentiorum  mventts  viedicinam 
hodiernam  veteri  praestantiorem  reddentibus" .  Nur  12  Jahre  hat  er  die  Professur 
in  Leyden  wahrgenommen,  da  er  1783,  nach  jahrelangem  Leiden,  an  Gicht  starb. 
V  D   war  nicht  nur  ein  ausgezeichneter  Lehrer,  sondern  auch  em  thätiger  patho- 
logischer Anatom  (seine  Sammlung  anatomischer  Präparate  wurde  durch  die  Uni- 
versität angekauft  und  durch  Sandifort  in  seinem  „Museum  anatomicum  ,  i.  i, 
beschrieben)  und  nicht  weniger  ein  bahnbrechender  Gynäkolog,  ^^^.^"«  ^^  .™ 
Jahre   1775  erschienenen   „Primae  lineae  de   cognoscendw  '"f ^;f;«"i^  ^^^^ 
Leipzig  1786  durch  J.  C.  T.  Schlegel  auf's  Neue  aufgelegt)  erhsllt.  Da  er  den 
klinischen  Unterricht  in  Leyden  bei  seiner  Ankunft  sehr  vernachlässig-^^  vorfand, 
■Sh  e  e  v.ü    (der  auch  bei  seinem  grossen  Ruf  als  Kliniker  nach  dem  lode 
CrAUB  DS'  erster  Arzt  des  Prinzen  Statthalters  und  dessen  Familie  wurde)  eine  Art 
Po-likTin  k     Co  legium  casuale"  genannt)  ein,  welche  unter  Anderem  durch  seinen 
d  Sgen  Schüle?  E.  L.  Heim  sehr  gelobt  -rde    Die  Inoeulation  d^^^^^^^^^ 
ticum  gegen  Variola  beim  Menschen  und  gegen  die  Viehseuche  bei  den  Ihieien 
f^nd  in  V.  D.  einen  warmen  Beförderer,  wie  seine  ^  ^.^trSotntrvU  '  " 
«teilten  Versuche  bewiesen.  _  Antonie  Jacob  v.  D.,  ältester  Sohn  des  Vori^™' 
l^^l^Htor^E^  geboren,  studirte  in  Leyden  und  promovirte  daselbst 
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mit  einer  vortrefflichen  Dissertation :  „Observationes  p(ithologico-anatovi{cae" .  Er 
etablirte  sich  als  praktischer  Arzt  in  Leyden  und  bekam  dort  bald  einen  sehr 
grossen  Kiif ;  doch  starb  er  bereits  1805  an  Gicht,  ohne  Schriften  zu  hinterlassen. 

C.  E.  Dauiiils. 

*Dogiel,  Johannes  D.,  geboren  am  7.  März  1830  zu  Zalesie  (Litthauen), 
studirte  in  Petersburg ;  er  war  daselbst  eine  Zeitlang  als  Ai'zt  am  ersten  Militär- 
hospital thätig ,  im  Jahre  1865  wurde  er  auf  Staatskosten  nach  Deutschland 
geschickt,  arbeitete  zuerst  in  Heidelberg  unter  Helmholtz's  ,  Kiechhoff's  und 
Bdnsen's  Leitung,  und  begab  sich  hierauf  nach  Leipzig,  wo  er  zwei  Jahre  hindurch 
in  Ludwig's  Laboratorium  sich  mit  Histologie  und  Physiologie  des  Kreislaufes 
befasste ;  ausserdem  studirte  er  imter  Hdppeet's  Leitung  physiologische  Chemie. 
Zurückgekehrt  wurde  er  1868  Privatdocent  für  Physiologie  in  Petersburg,  und 
im  folgenden  Jahre  ord.  Professor  der  Pharmakologie  an  der  Universität  Kasan, 
wo  er  bis  jetzt  thätig  ist.  —  Seine  zahlreichen  meist  experimentellen  Arbeiten  auf  dem 
Gebiete  der  Physiologie  und  Pharmakologie  sind  in  polnischen,  russischen  und 
deutschen  Archiven  und  medicinischen  Zeitschriften  publieirt  worden.  Die  rein 
zootomischen ,  chemischen  und  physikalischen  übergehend  heben  wir  hervor : 
„  Gegemcärtiger  Standpunkt  der  Frage  über  die  Structur  und  Function  der 
Lymphdrüse7i"  (Moskau  1863,  in  russischer  Sprache)  —  „Ueber  den  Musculus 
dilatator  pupillae  bei  SäugetMeren ,  Menschen  und  Vögeln"  (M.  Schultzb's 
Areh.  f.  mikr.  Anat.  1870)  —  „Zur  Lehre  der  Irisbewegung"  (mit  BERNSTEIN, 
Verh.  d.  naturhist.  medic.  Vereins  zu  Heidelberg  1866)  —  „  Ueber  die  Methodik  der 
Untersuchungen  physiologischer  Vorgänge  im  Thierorganismus"  (Moskau  1868, 
medic.  Zeitung,  in  russischer  Sprache)  —  „Die  Ausmessung  der  strömenden 
Blutvolumina"  (Ber.  d.  k.  s.  Gesell,  d.  Wiss.  math.-phys.  Gl.  1867)  —  „Ein  neuer 
Versuch  über  den  ersten  Herzton"  (mit  C.  Ludwig.  Ber.  d.  math.-phys.  Gl.  d. 
k.  s.  Gesell,  d.  Wiss.  1868)  — ■  „Die  Ganglienzellen  des  Herzens  bei  verschiedenen 
Thieren  und  beim  Menschen"  (Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  XIV)  —  „  Ueber  den  Husten 
nebst  einigen  Bemerkungen  über  den  Einfluss  des  Chloroforms  auf  die  Äthmung 
der  Thiere"  (M.  Kandabazjct,  Pflüger's  Archiv  1881)  —  „Ueber  den  Einfluss 
der  Musik  auf  den  Blutkreislauf"  (Arch.  f.  Anat.  u.  Physiol.  1880)  —  „  Ueber 
den  Einfluss  des  N.  ischiadicus  und  N.  cruralis  auf  die  Girculation  des 
Blutes  in  den  unteren  Extremitäten"  (Pflüger's  Archiv  1872)  —  „Ueber  die 
Ursache  der  Geldrollenbildung  im  Blute  des  Menschen  und  der  Thiere"  (Arch. 
f.  Anat.  und  Physiol.  1879,  und  Fortsetzung  des  Themas,  Ebenda  1883)  —  „Ueber 
Ozon  tmd  seine  Wirkung  auf  das  Blut"  (Gentrbl.  f.  d.  med.  Wiss.  1875)  — 
„Zur  Kenntniss  der  Eiioeissreactionen  und  von  dem  Verhalten  des  Albumins  der 
lichthrechenden  Medien  des  Auges"  (PflÜGEr's  Archiv  1879)  —  „Ueber  das 
Vorkommen  flüchtiger  Fettsäuren  in  der  Galle"  (Zeitschrift  für  Biologie)  — 
,,  Uebei-  die  Wirkung  des  Chloroforms  auf  den  Organismus  der  Thiere  im 
Allgemeinen  tmd  besonders  auf  die  Bewegung  der  Iris"  (Arch.  f.  Anat.  und 
Physiol.  1866)  —  „Beiträge  zur  Lehre  von  der  Arsenikioirkung  auf  den 
thierischen  Organismus"  (PflÜGEr's  Archiv  1881)  —  „Die  Infectionswege  des 
Pestgißes"  (Journ.  d.  Gesell,  d.  Aerzte  bei  d.  k.  Univ.  zu  Kasan  1879,  russisch) 
—  „Handluch  der  Pharmakologie"  (Receptur,  Petersburg  1883,  in  russischer 
Sprache).  Unter  der  Leitung  D.'s  haben  seine  Schüler  zahlreiche  Themata  aus  der 
Blut-  und  Nervenphysiologie  bearbeitet. 

Dohlhoff,  Georg  Eduard  D.,  zu  Magdeburg,  war  am  ,24.  Juli  1799 
zu  Halle  geboren,  studirte  von  1816  an  daselbst  Medicin  und  erlangte  1819  die 
Doctorwtirde.  Nach  einer  wissenschaftlichen  Reise  Hess  er  sich  1822  in  Magdeburg 
nieder,  wurde  1826  Assessor,  1832  Rath  beim  Medicinal-Gollegium  der  Provinz 
Sachsen.  Er  hatte  schon  früher  Allan  Bürns'  „Bemerkungen  über  die  chirurgische 
Anatomie  des  Kopfes  und  Halses;  mit  Vorrede  von  J oh.  Fr.  Meckel"  (Halle 
1821)  und  RoB.  Bingham's  „Praktische  Bemerkungen  über  die  Krankheiten 
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und  Verletzungen  der  Blase"  (Mag-deburg-  1823)  üljcrsetzt,  auch  für  Graeke's 
und  AValther's  Journal  (1823)  einige  Aufsätze  geliefert,  darunter:  „Ueher  die 
Augenheilkunde  des  Geistes".  1827  wurde  ihm  die  Stelle  als  Lehrer  der  Chirurgie 
an  der  neu  errichteten  niediciuiseh-ehirurgisehen  Lehranstalt  und  die  chirurgische 
Station  des  städtischen  Krankenhauses  übertragen.    Seine  literarischen  Arl)eiten 
bewegten  sich  auf  dem  Gebiete  der  Chirurgie  und  finden  sieh  in  Rüst's  Magazin 
(1828,  1837,  1838,  1839);   darunter:   „Ueber  die  Function  und  Exstir^jation 
I  ranhhaft  vergrösserter  Ovarien"  —  „Zwei  Fälle  von  Unterbindung  der  Carotis 
comonunis  dextra  und,  darauffolgende  Lähmung  der  linken  Körperhälfte" .  Von 
seinen  zwei  besonderen  Schriften:  „Beobachtung  einer  sehr  grossen  Balggeschwidst 
in  der   Unterleibshöhle,   loelche  durch  eine  Operation  beseitigt  wurde.  Pro- 
gramm  u.  s.  w."  (Magdeburg  1832)   und   „Geschichte  einer  unglücklich  abge- 
laufenen Operation"   (Magdeburg  1838)  ist  bezüglich  der  letzteren  anzuführen, 
dass  es  sich  da-bei  um  einen  unabsichtlichen  Kaiserschnitt,  statt  einer  vermeintlicheu 
Geschwulstexstirpation ,  mit  tödtlichem  Ausgange  für  die  Mutter  handelte,  in  Folge 
dessen  D.  angeklagt,  verurtheilt,  bei  dem  Thronwechsel   1840  aber  begnadigt 
wuirde.  Er  starb  am  27.  Mai  1852,  den  Ruf  eines  tüchtigen  Praktikers  hinterlassend. 
Aud  rea  e  ,  pag.  51.  ^• 

Dolmell,  Johann  Justinus  D. ,  geboren  im  Sachsen- Gothaisehen, 
]n-aktisch  thätig  zuerst  in  Neuenschacz  und  Narwa,  begab  sich  nach  Leyden,  studirte 
daselbst  und  wurde  1695  Dr.  med.  „Biss.  inaug.  de  pavalysi" .  D.  war  eine 
Zeitlang  Physicus  in  Narwa  und  Ingermanland ,  dann  Mitglied  des  medicinischen 
Collegiums  in  Stockholm,  wurde  bei  Narwa  von  den  Russen  gefangen  und  zum 
Leibarzt  Peter's  L  ernannt.   Er  verliess  Russland  und  starb  vor  1711  in  Posen. 

Kecke-Napiersky,  I,  pag.  442.  -  Tscliisto  witsch ,  CLXII.  —  Richter, 
Gesch.  d.  Med,  III,  pag.  113.  L.  Stieda. 

*Dolir]l,  Rudolf  D.,  geboren  in  Heide  (Norderdithmarschen)  am  24.  August 
1836,  studirte  in  Kiel  und  Leipzig  (Litzmann,  Schwartz  und  Crede).  Am 
18.  Juli  1859  promovirt,  wurde  er  Ostern  1863  Prof.  Ordinarius  und  Director  der 
gcburtsh.  Klinik  zu  Marburg,  Ostern  1883  Director  der  gynäkologischen  Klinik 
zu  Königsberg  in  Preussen.  Schriften:  „Ueber  Torsion  der  Nahelschnur" 
(Monatschi-,  f.  Geburtsh.  1861)  —  „  Untersuchungen  von  Abortiveiern  aus  früheren 
Schwangerschaftsmonaten"  (Ebenda  1863)  —  „Ueber  die  Form  der  Thorax- 
basis bei  Schioangeren  und  Wöchnerinnen"  (Abhdl.  der  Naturf.-Vers.  zu  Glessen 
]  864)  —  „Zur  Kenntniss  der  menschlichen  Eihüllen"  (Monatsehr.  f.  Geburtsh. 
1865)  —  „Ueber  Lungencapacität  bei  Schwangeren  und  Wöchnerinnen"  (Ebenda) 
—  „Ueber  den  Barn  bei  Neugeborenen"  (Ebenda  1867)  —  „Ueber  Eyperplasia 
deciduae  polyposa"  (Ebenda  1868)  —  „  Ueber  die  Müller' sehen  Gänge"  (Schriften 
der  Naturforsch.  Gesellsch.  zu  Marburg  1869)  —  „Ueber  den  FKnfluss  der  Ope- 
rationsfrequenz  auf  die  Todtgehurten"  (Arch.  f.  Gynäk.  1872)  —  „Bie  geburts- 
hilflichen Operationen  Kurhessens"  (Schriften  der  Naturf.  Gesellsch.  zu  Marburg 
1873)  —  „Bie  gehurtshilflichen  Operationen  Nassaus"  (Ebenda)  —  „Ueber  die^ 
Entwicklung  des  Hymens"  (Ebenda  1875)  —  „  Ueber  künstliche  Frühgeburt  Im 
engem  Becken"  (Samml.  klinischer  Vorträge  1877)  —  „Zur  Behandlung  der 
Nachgeburtszeit"  (drei  Artikel,  Deutsche  Med.  Wochenschr.  1880,  1881  und 
1883)  —  „Ueber  die  Gärtner' sehen  Canäle"  (Arch.  f.  Gynäk.  1883).  ReJ. 

Doison,  Marc  D. ,  aus  Vaudegies - aux - Bois,  wirkte  als  Stadtarzt  von 
Tournay  und  erhielt  in  der  Kirche  St.  Briel  ein  Denkmal  für  die  Verdienste,  die 
er  sich  durch  viele  Untersuchungen  der  Wässer  von  St.  Amand  (1698  bis  zu 
seinem  Tode  1737)  erworben  hatte.  vau  den  Corput.  —  Red. 

DolaeiJS,  Johann  D. ,  geboren  am  7.  September  1651  zu  Hofgeismar, 
studirte  Medicin  in  Heidelberg ,  Paris ,  London  und  Oxford ,  wurde  Dr.  med.  zu 
Heidelberg  1673,  Leibarzt  der  Prinzessin  Albertiue  von  Nassau  und  Stadtphysicus 
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zu  Limburg  au  der  Labu ,  Leibarzt  des  Fürsteu  vou  Nassau  uud  Dietz  ,  Stadt- 
physicus  zu  Hanau,  1682  Leibarzt  des  Landgrafeii  vou  Hessen  und  Cassel.  Er  starb 
zu  Cassel  am  12.  Sejjtember  1707.  —  D.  gehörte  der  paracelsiscli-belmoutiscben 
Schule  an.  Sein  Geheimmittel  „Liquor  autivariolosus"  brachte  ihm  viel  Geld  eiu. 
Seine  Hauptwerke  siud:  „Encyclopaedia  meclica  theoretico-practica^'  (1684  fi'.)  — 
„Encyclop.  cliirurg.  rationalis"  (1689  und  öfter)  —  „Opera  omnia^'  (1703). 

J  ö  c  h  e  r  -  S  t  r  i  c  k  e  r ,  Deutsche  Biographie.  —  H  a  1 1  e  r,  Biblioth.  med.  pract.  III,  406. 

W.  Stricker. 

*Dolail,   Thomas  Michael  D. ,   zu  Halifax  wohuhaft,   erhielt  seine 
mediciuische  Ausbildung  zu  Edinburg  (L.  R.  C.  P.  Edin.  1866  —  F.  R.  C.  S.  Ediu. 

1879),  nachdem  er  eine  Zeitlaug  auch  in  London  Studien  betrieben  hatte.  Später 
in  verschiedenen  Militär-  und  Civilstellungen  thätig ,  pnblicirte  er:  „The  nature 
and  treatment  of  rahies  or  hydrophohia"  (1878)  —  einen  preisgekrönten  Essay : 
„The  treatment  of  lohooping  cough"  (1881);  ebenso  wurden  seine  Schriften:  „Life 
assurance"  (1881)  —  „Seicer-gas,  ifs  pliysiological  and  pathological  effects  etc." 
(1882)  durch  Preisverleihungen  ausgezeichnet.  Aelter  ist  „Gases  of  thoracic 
aneurism"  (illustrirt,  Med.  tiraes  and  gaz.  1877).  Ganz  neuerdings  erklärte  sich 
D.  gegen  die  Methode  der  Sammelforschung  (Brit.  med.  Journ.  1884).  -^^^ 

Dolbeau,  Henri-Ferdinand  D.,  zu  Paris  geboren  am  2.  April  1830, 
starb  am  10.  März  1877  daselbst.  Unter  den  Auspieien  von  Berard,  Orfila,  Dubois 
ausgebildet,  legte  er  in  den  Jahren  1850—1860  alle  Stufen  der  ärztlichen  Carriere 
vom  „Externe"  bis  zur  „Aggregation"  zurück.  30  Jahre  alt,  hatte  er  bereits  eine 
Reihe  seiner  wichtigsten  Arbeiten  (über  die  Gefässe  des  Beckens,  die  erectilen 
Organe  beim  Weibe  etc.)  vollendet  und  widmete  sich  in  seiner  Stellung  am 
Höpital  St.  Eugenie  und  De  l'enfant  Jesus  der  Chirurgie,  besonders  der  auf  den 
kindlichen  Körper  bezüglichen  (Frühzeitige  Tarsusverknöcherung ,  Spina  bifida, 
Lacrymaltumor) ;  1864  trat  D.  im  Hospital  du  Midi  ein,  nachdem  er  seit  1860 
CiviALE  am  Höpital  Necker  vertreten  hatte.  In  diese  Periode  fallen  seine  Arbeiten 
über  Blasenkrankheiten  und  Bezügliches.  Sein  Renomme  in  diesem  Felde  war 
bedeutend  genug,  um  Nelaton  zu  veranlassen,  ihn  Napo  1  eon  IIL  zu  empfehlen, 
doch  wurde  Thompson  vorgezogen.  Durch  die  unten  näher  aufgeführten  Arbeiten 
bewirkte  D.  während  der  ersten  Siebziger-Jahre  leicht  seine  Aufnahme  in  die 
Akademie  der  Medicin  und  in's  Institut;  zum  Professor  der.Facultät  war  er  1868 
ernannt  worden.  Seine  praktische,  wie  seine  Lehrthätigkeit  ging  nunmehr  ganz 
im  chirurgischen  Fache  auf.  Gelegentlich  der  Communekämpfe  in  Paris  hatte  er 
grosse  Missverständnisse  und  Cabalen  seitens  seiner  Schüler  durchzustehen,  die 
allem  Anscheine  nach  den  Grund  einer  später  eintretenden  geistigen  Störung  bei 
ihm  legten.  Von  seinen  Werken  seien  namentlich  angeführt:  „hude  sur  les 
grands  kystes  de  la  surface  convexe  du  foie"  (Paris  1856)  —  „De  Vemphyseme 
traumatique"  (Concursthese,  Paris  1860)  —  „De  l'ipispadie  on  fissure  urHhrale 
suph-ieur  et  de  son  traitement"  (Daselbst  1861)  —  „Traite  pratique  de  la  pi&rre 
dans  la  vessie"  (Daselbst  1864)  —  „Lecons  de  clinique  chirurqicale"  (Gesammelt 
von  E.  Besnier,  Daselbst  1867). 

Edinb.  med.  Journ.  1877.  —  Gaz.  des  hop.  1880.  Eed. 

*Domailski,  Stanislaus  D. ,  geboren  in  Krakau  am  29.  April  1844, 
studirte  daselbst  und  in  Wien,  wurde  1868  Doctor  der  Medicin,  1869  Doctor  der 
Chirurgie,  1870  Magister  der  Geburtshilfe.  Von  1871  ab  als  Docent,  von  1879 
als  a.  ö.  Prof.  für  Nervenkrankheiten  an  der  Jagellonischen  Universität  in  Krakau 
wirkend,  verfasste  D.  folgende  grössere  Arbeiten:  „Lehrhuch  der  Elektro- 
therapie" (Warschau  1876,  polnisch)  —  „lieber  Syphilis  des  Nervensystems" 
(Krakau  1881,  polnisch). 

Dominalus,  s.  Donnolo. 

Dominico,  D.-P.  D.,  italienischer  Arzt  und  Physiker,  geboren  in  Foligno 
(Umbrien)  1524,    gestorben  in  Aquila   1590,    besass  ein  bedeutendes  Wissen 
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lind  ist  bekannt  als  Commentator  des  Aristoteles  und  Galenos.  —  Sein  Sohn 
August  in  I).  wirkte  als  benilimter  Arzt  in  Padua.  Unger. 

Van  Dommelen,  Gomarus  Franciscus  van  D.,  der  184!)  mit  einer 
These  über  Urethralstricturen  promovirt  wurde,  schrieb  neben  einem  Gerandheits- 
bericht  über  die  Garnison  zu  s'Graveuhage  (1869)  ein  ausführliches  Werk:  „Ge- 
scMeclenis  der  müitaire  geneeskundige  dienst  in  Nederland  etc."  (Nymwegen  1857) 
und  „Essay  sur  les  moyens  de  transport  et  de  secours  en  geniral  au  hJesses" 
(mit  22  FÖliotafeln.  Im  Haag  1870).  Red. 

Domnolus,  s.  Donnolo. 

Donati.  Unter  den  fünf  historischen  Trägern  dieses  Namens,  welche  mit 
der  medieiuischeu  Wissenschaft  in  Verbindung  standen,  ist  Bernardo  D.  aus 
Verona  der  älteste.   Er  veranstaltete  eine  lateinische  Uebersetzung  der  Galenischen 
Abhandlung  über  die  Geisteskrankheiten,  welche  durch  Cornartds  (Basel  1549) 
herausgegeben  wurde.  —  Dann  folgt  Giovanni  Battista  D.  aus  Lucca,  der 
sich  nach  Frankreich  begab,  in  Lyon  und  Bordeaux  prakticirte  und  später  Stadt- 
arzt in  Lucca  wurde.  Auch  dieser  commentirte  den  Galenos  (Lyon  1566,  Venedig 
1580,  Lyon  1581,  4.),  des  HrppOKRATES  Buch  über  die  Krankheiten  der  Jung- 
frauen (Lucca   1582)   und  schrieb:    „Rei  medicae  studii  stipendia  sex  r.ysA 
nyo'ycx-öuaaDaöv"  (Frankfurt  1591)  und  „Lihri  III  de  maturitate  in  materiae 
morbis"  (Daselbst  1591).  —  Marcello  D.,  der  nur  irrthümlich  ebenfalls  zuweilen 
„Donatl"  genannt  wird,  ist  unter  seinem  richtigen  Namen  „Donato  '  besonders 
besprochen.  —  Nur  der  Unterscheidung  wegen  sind  hier  anzuschliessen  :  Antonio  D., 
Pharmaceut  in  Venedig  1606—1659  und  der  spätere  Vitaliano  D. ,  1713  bis 
1763  in  Rom,  welche  Beide  zwar  auch  medicinisch  ausgebildet  waren,  aber  sich 
ü-anz  den  Naturwissenschaften  zuwandten  und  Beide  über  die  Fauna  des  adriatisehen 
Meeres  schrieben.   Der  Letztgenannte  wurde  besonders  wegen  semer  ausgedehnten 
Reisen  früher  viel  genannt;  ein  Pflanzengenus  aus  der  Familie  der  Caryophyileen 
führt  nach  ihm  den  Namen  „Donatia". 

Biogr.  med.  III. 

Donato,  Marcellus  D.  (Donatus),  Leibarzt  des  Fürsten  von  Mantiia, 
wirkte  daselbst  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  und  hmterliess:  „i^e 
varioUs  et  morhillis"  (Mantua  1569,  1591,  1597)  -  ^^Deme^'f'^  ^'''fj^ 
Uhr.  Fi«  (Daselbst  1586:  Venedig  1588,  1597;  Frankfurt  1613,  1664 
bemerkenswerth  durch  eine  begeisterte  Lobrede  auf  den  Werth  der  Sectionen)  und 
„De  radice  purgante  seu  mechoacane  Uber"  (Mantua  1569  und  französisch).^ 

Dict.'  bist.  II. 

-     Donatus  ab  Altomari,  s.  Altomare. 

=^Donders,  Frans  Gornelis  D.,  geboren  am  27.  Mai  1818  zu  Til- 
burg  in  Noord-Braband,  trat  im  Alter  von  17  Jahren  zu  Utrecht  als  Zogimg  m 
das  grosse  Reichs-Hospital  für  Militärmedicin  und  widmete  sich  an  dortiger  Uni- 
versität von  1835-1840  dem  Studium  der  Mediciu.  Während  zweier  Jahre,  uae^ 
beendigtem  Studium  erst  in  Vliessingen,  darauf  im  Haag,  als  Militärarzt  ^ngestel 
promovirte,  D.  an  der  Universität  Leyden  auf  Grund  einer  ./^-«^[f '^^^  f 
observationes  onatomico  - pathologicas  de  centro  nervosa"  und  wirkte  ^^^^^^'^ 
,Lector  anatomiae  et  phyliologiae"  -an  der  Utrechter  -il^tärärztlichen  R^^^^^^^^^ 
bis.  zum  Jahre  1848,  dem  Zeitpunkte  seiner  Berufung  zum  ausserordentlichen  Pro^ 
?essoi  an  die  mediciniUe  Facultät  der  Utrechter  Universität.  So  ^"^^^^2 
wissenschaftliche  Ansehen  des  damals  eben  erst  Dreissigjalmgen   .d«  f  f  ^  f^^^^^^^^^ 
Facultät,  obwohl  kein  Lehrstuhl  vacant  war,  seiner  Lehrthatigkeit  in  den  ^^^onu^^ 
physiologischen  Fächern  nicht  entratheu  mochte.    I"  jl.^^"       ^i  ;  ^^^^-f^t 
gehaltenen  Oratio  inauguralis:  „De  harrnonie  van  het  ^-''^i/^^^^^^"; ^' ^'uebimg 
baring  van  wetten",  hebt  D.  die  Bedeutung  hervor, 

imd  Erblichkeit  für  das  thierische  Leben  haben.  Angeregt  durch  die  Forschungen 
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eines  Schleiden  und  eines  Schavann,  angeregt  aber  auch  und  unterstützt  von 
einem  Chemiker,  wie  Mulder,  hatte  sich  D.  zunächst  mikroskopischen  und  mikro- 
chemischen Untersuchungen  der  thierischen  Gewebe  zugewendet  und  die  Ergebnisse 
derselben  (1846)  in  den  „Holländischen  Beiträgen  zu  den  anatomischen  und  physio- 
logischen Wissenschaften",  welche  er  im  Vereine  mit  van  Deen  und  Moleschott 
herausgab,  veröffentlicht.  Aber  schon  vorher  noch  hatte  D.  durch  seine  1844 
gehaltene  und  1845  im  Druck  erschienene  Eede:  „Blik  op  de  stofwisstUng  als 
bron  der  eigen  xoarmte  van  planten  en  dieren" ,  die  Aufmerksamkeit  auf  sich 
gelenkt.  In  dieser  Rede  wird  die  Haut  als  Wärmeregulator  des  thierischen  Körpers 
erklärt  und  es  werden,  wie  man  heutzutage  sagen  kann,  dem  Principe  von  der 
Erhaltung  der  Arbeit  entsprechende  Anschauungen  über  die  Vorgänge  des  Stoff- 
und  Kraftwechsels  in  den  organischen  Leibern  entwickelt.  —  Auch  der  grosse 
Ophthalmologe,  zu  dem  heute  hochachtungsvoll  die  wissenschaftliche  Welt  aufschaut, 
regte  sich  in  D.  schon  in  diesen  ersten  Jahren  seiner  schriftstellerischen  Thätigkeit. 
Es  erschienen  die  Abhandlungen:  „De  hewegingen  van  het  menschelyk  oog" 
(Holländ.  Beiträge  1846)  —  „  XJeher  die  Bestimmung  des  Sitzes  der  mouches 
volantes"  (Zeitschr.  für  physiolog.  Heilk.  1847).  Und  die  von  D.  seit  1845 
redigirte  medicinische  Zeitschrift  „Het  Nederlandsch  Lancet"  ,  von  welcher  zwölf 
Bände  erschienen  sind,  brachte  1848  die  Abhandlung:  „De  anwending  van 
prismatische  brillenglazen  tot  genezing  van  scheelzien^' .  In  demselben  Jahre 
erschienen  die  Arbeit  „  Ueher  den  Zusammenhang  zwischen  dem  Convergiren  der 
Sehaxen  und  dem  Accommodationszustande  der  Äugen"  und  die  Untersuchungen 
über  die  Regeneration  der  Hornhaut.  Mit  seiner  1852  erfolgenden  Ernennung 
zum  ordentlichen  Professor  wandte  sich  D.  vornehmlich  der  Ophthalmologie  zu  und 
übte  bis  zum  Jahre  1862  augenärztliche  Praxis  aus.  Die  Veranlassung  hierzu 
war  einerseits  der  Umstand,  dass  in  dieser  Zeit  Anatomie  und  Physiologie  als 
Lehrfächer  an  der  Universität  in  würdigster  und  verdienstvollster  Weise  durch 
Schröder  van  der  Kolk  vertreten  waren,  während  andererseits  die  Ausübung 
der  au  gen  ärztlichen  Praxis  in  Holland  vernachlässigt  und  nur  von  den  Chirurgen 
nebenher  betrieben  wurde.  So  finden  wir  denn  D.  neben  Arlt  seit  1855  als 
Mitredacteur  des  v.  GRAEFE'schen  „Archivs  für  Ophthalmologie".  Wir  sehen 
ihn  im  Jahre  1858  das  aus  freiwilligen  Beiträgen  hervorgegangene  „Nederlandsch 
Gasthuis  voor  ooglijders"  zu  Utrecht  eröffnen  und  in  demselben  augenklinischen, 
auch  von  Ausländern,  namentlich  von  Deutschen  stark  besuchten  Unterricht 
ertheilen.  An  schriftstellerischen  Leistungen  ist  aber,  trotz  der  zeitraubenden 
praktischen  Thätigkeit,  auch  dieses  Decennium  des  D. 'sehen  Lebens  überreich. 
Es  erschienen  unter  Anderem  „De  1852  :  voedings-beginselen.  Grondslagen  eener 
algemeene  voedingsleer"  (in  deutscher  Uebersetzung  von  Bergrath  1853)  — 
jDver  den  invloed  des  luchtdrukking  op  de  hartswerking"  (Ned.  Lancet; 
deutsche  Uebersetzung  in  Zeitschr.  für  rat.  Med.)  —  „Bewegingen  van  langen 
en  hart  by  de  ademhaling"  (Ebenda).  1853:  „De  werking  der  oogspieren" 
(Xed,  Lancet)  —  „Ovei-  de  verhouding  der  onzichtbare  stralen  van  sterke 
breekbaarheid  tot  de  vochten  van  het  oog"  (Ned.  Lancet;  MÜllek's  Archiv 
für  Anat.  und  Phys.).  1854:  „Over  den  M.  Cramptonianus  en  over  het  acco- 
.modatie  vermögen  by  vogels"  (Utrechtsch  Genootschap.  Sectie  -  Vergadering). 
•1855 :  „De  zichtbare  verschynselen  van  den  bloedsomloop  in  het  oog"  (Ned. 
Lancet;  deutsch  im  Archiv  für  Ophthalmologie)  —  „De  invloed  des  hartsicer- 
hng  op  de  bloedsdrukking"  (Ned.  Lancet;  deutsch  in  Müllrr's  Archiv  für 
Anat.  und  Phys.).  1856:  „Physiologie  des  Men  sehen"  (übersetzt  von  TheilE; 
deutsehe  Originalausgabe  der  von  D.  und  Bauduin  verfassten  „Allgemeene  (1850) 
en  hijzondere  (1853)  natuurkunde  van  den  gezonden  m.ensch").  1857:  „lieber 
die  Natur  der  Vocale"  (Archiv  für  die  Holländ.  Beiträge).  1858:  „Over  de 
"fwykingen  m  de  grenzen  der  accomodatie  en  over  de  keuze  en  het  gebruik 
van  hrillen"  (Ned.  tijdschr.  v.  Gen.)  —  „  Winke  über  den  Gebrauch  von  Brillen" 
TArchiv  für  Ophthalmologie).    1860:   „Ametropie  en  hare  gevolgen"  (8.  v.  d.  Post). 
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1861:  „Het  lichtbrehend  stehe!  van  het  menHchelyh  oog  in  gezonden  en  zieke- 
lyken  toestand"  (Vevsl.  en  med.  k.  Acad.).  1862:  „ Astiymatisme  en  ciUndrische 
glazen"  (S«  v.  d.  Post).  —  Im  Jalire  1862  starb  Schröder  van  der  Kolk •  e.s 
erhielt  uuiimelir  1863  \).  die  ordentliche  Professur  der  Physiologie,  und  es  wirde 
mi  Jahre  1866  das  ganz  nach  I).  Angaben  eingerichtete  neue  physiologische 
Laboratorium  in  Utrecht  eröffnet,  wo  er  noch  heute  mit  jugendlicher  Kraft  wirkt. 
Von  den  vielen^  seit  '1862  erschienenen  Arbeiten  D.'s  erwähnen  wir  zunächst: 
1863  :  „Refractionrnnomalien,  oorzahen  van  strahismus"  (Vers),  en  med.  k,  Acad.  • 
deutsch :  „Zur  Fathogeme  des  Schielens"  [Archiv  für  Ophthalmologie])  und  „  Uebel- 
einen  Spannungsmesser  «'es  ^z/f/es"  (Ophthalmotonometer;  Ebenda).  Sodann  aber 
vor  Allem  1864:  „The  anomalies  of  refraction  and  accommodation"  (edit.  by 
the  New-Sydenham  Society;  1866  erschien  hiervon  die  deutsche  Uebersetzuug  von 
0.  Becker,  eine  italienische  von  A.  Qüaglino  und  eine  französische  von  Wecker 
in  „Manuel  d'ophthabnologie").  Ferner:  „De  l'action  des  mifdriatiques  et  des 
myotiques"  (Ann.  d'oculist,  LItl)  —  „Klangfarbe  der  Vocale"  (Archiv  für  die 
Holland.  Beiträge).  1865:  „Over  stem  en  spraah"  (Arch.  voor  Natuur  en  Geuees- 
kunde).  Im  selben  Jahre  (1865)  erschien  auch  J,  J.  de  Jaäger's  Dissertation: 
„De  physiologische  tijd  bij  psychische  processen",  eine  Arbeit,  welche  unter  D.'s 
Leitung  und  wesentlicher  Mitarbeiterschaft  entstand.  Um  die  Zeit  zwischen  Reiz  und 
psychischem  Effect  zu  bestimmen,  erdachte  I).  den  „Noemotachographen"  und  das 
„Noemotachometer"  (Ned.  Arch.  v.  G.  en  N.  III)  und  veröftentliclite  1868  im  Reichert 
und  DU  Bois-Reymond's  Archiv  die  Arbeit:  „Die  Schnelligkeit  psychischer  Pro- 
cesse".  Von  den  neueren  und  neuesten  Arbeiten  D.'s  heben  wir  noch  hervor: 
„De  rhytmus  der  hartstoonen"  (Ned.  Arch.  1866)  —  „Invloed  der  accomodatie 
op  de  voorstelling  van  ajstand"  —  „Het  binocidaire  zien  en  de  herhenning 
der  derde  dimensie"  (Archiv  für  Ophthalmologie  XIII)  —  „Ooer  de  innervatie  van 
het  hart  in  verband  met  die  der  adembeweging''  (Onderzoekingen  gedaan  in  het 
physiologische  Laboratorium  der  Utrechtsche  Hoogeschool  Pitg.  door  Donders)  — 
„Over  de  wetten  van  den  electrotonus ,  getoetst  aan  den  invloed  van  den  con- 
stanten  stroom  op  den  vagus"  (Ak.  v.  Wetensch.  te  Amsterdam  1869/70)  — 
„Over  den  t-tnnd  der  oogen  bij  bloedsaandrang  door  uitademingsdruhking" 
(Ned.  Arch.  v.  G.  en  N.)  —  „Over  schijnbare  accomodatie  bij  apha'<ie"  (Onderz. 
physiol.  Lab.  Utr.  [3]  II)  —  „Die  Grenzen  des  Gesichtsfeldes  in  Beziehung  zu 
denen  der  Netzhaut"  (Archiv  für  Ophthalmologie,  XXIII)  —  „Die  quantitative 
Bestimmung  des  Farbcnunterscheidungsvermögens''''  (Ebenda)  —  „lieber  Farben- 
systeme" (Ebenda  XXVIIIj  —  „Explication  sur  les  systhnes  chromatiques" 
(Annal.  d'oculist.  1882). 

Pliotograpbs  of  eminent  medical  men.  Nr.  7,  London  1866,  entliält  eine  vollständige 
Aufzählung  von  D.'s  Werken  bis  zu  diesem  Jahre.  Für  die  folgende  Zeit  siehe  D.  Snelleu 
\mA  E.  Landolt,  Optometrologie,  Nr.  89.       Arthur  Christiani.  —  C.  E.  Daniels. 

Dondi.  Name  dreier  Descendenten  einer  paduensischen  Patricierfamilie,  die 
im  14.  Jahrhundert  sich  neben  Astronomie  und  Mathematik  auch  mit  Medicin 
beschäftigten.  Giacomo  de  D.  (auch  Dondus),  war  1298  geboren,  ging  1318 
nach  Chioggia,  1333  nach  Venedig  und  zog  dann  in  vielen  Städten  Italiens  bis 
zu  seinem  Tode  1359  als  Heilkünstler  umher.  Eine  von  ihm  in  Padua  gebaute 
Uhr  galt  für  das  Wunder  des  Zeitalters.  Au  Schriften  rühren  von  ihm  her: 
„Bromptuarium  medicinae  etc."  (Venedig  1481,  Fol.,  1543,  1576;  auch  daselbst 
1536  und  1540  in  italienischer  Sprache)  —  „De  modo  conficiendi  salis  et  aquis 
ccdidis  Aponensibus  etc."  (Venedig  1571,  4.).  —  Sein  Sohn,  Giovanni  D., 
nannte  sich  Dondi  dall'  Orologio,  trieb  dieselben  Studien  wie  sein  Vater,  baute 
eine  noch  künstlichere  Uhr  und  schrieb  in  der  CoUeetion  „De  balueis"  über  die 
heissen  Mineralquellen  bei  Padua.  Er  starb  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  bald 
nach  seinem  Sohne,  Gabriel  1).,  der  als  Arzt  in  Venedig  sehr  renommirt  war, 
aber  nichts  Schriftliches  hinterlassen  hat. 

Biogr.  med.  III.  Ee<'- 
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Donne,  Alfred  D.,  zu  Paris,  war  1801  zu  Noyon  (Oisc)  geboren,  machte 
seine  meclicinischeu  Studien  in  Paris,  wurde  1829  Chef  de  clinique  in  der  Charit6, 
1831  Doctor  mit  der  These:  „Becher dies  phystologiques  et  chimico-microffcopiques 
sur  les  globules  du  sang ,  du  ptis ,  die  mucus ,  et  sur  ceux  des  Immeurs  de 
Voeil" ,  die  bereits  eine  von  ihm  eingeschlagene  besondere  Richtung  von  Forschungen 
auf  dem  Gebiete  der  Mikroskopie  und  Chemie,  wie  sie  zu  jener  Zeit  noch  sehr 
wenig  üblich  waren,  andeutete.  Er  gab  mikroskopische  Curse,  wurde  zum  Unter- 
bibliothekar der  Facultät  ernannt ,  bewarb  sich ,  in  mehreren  Concursen  mit  den 
Thesen:  „De  la  part  que  peut  avoir  V inßammation  dans  le  diveloppement  des 
lesions  dites  organiques"  (1832)  und  „Dit  rdle  que  jouent  les  syvipathies  et 
les  synergies  dans  les  maladies"  (1835)  \\m  eine  Stelle  als  Professeur  agrege 
und  verfasste  ausser  Aufsätzen  in  den  Arch.  gener.,  Journ.  de  chimie  med.,  Journ. 
univ.  et  hebd.  des  progres,  Journ.  complement,  Revue  med.  u.  s.  w.,  eine  Reihe  von 
Schriften,  imter  denen  wir  die  folgenden  hervorheben:  „Recherches  sur  l'itat  du 
pouls,  de  la  respiratwn  et  de  la  temper ature  du  corps  datis  les  maladies  etc." 
?1835)  —  „Histoire  pliysiologique  et  pathologique  de  la  salive  etc."  (1836)  — 
„Reclierches  microscopiques  sur  la  nature  des  mucus  et  de  la  matihre  des 
divers  ecoidemens  des  organes  gemto-iirinaires  chez  l' komme  et  chez  la  femme\^ 
description  des  nouveaux  animalcides  decoitverts  dans  quelques-unes  de  ces 
fluides;  etc.^'  (1837)  —  „Nouvelles  experiences  sur  les  animalcules  sperma- 
tiques ,  et  sitr  quelques-unes  des  causes  de  la  stSrilite  chez  la  femme ;  etc." 
(1837)  —  „Du  lait  et  en  porticulier  de  celiii  des  nourrices,  etc."  (1837,  mit  Taf. ; 
2  deutsche  Uebersetzungen,  Weimar  1838  und  von  IIeilbeonn,  Minden  1838)  — 
„Mademoiselle  Figiaire  somnambuUsme ;  magnetisme  animal"  (Noyon  1838)  — 
„  Tahleau  des  differens  d4p6ts  de  matteres  salines  et  de  substances  organisees 
qui  se  font  dans  les  urines,  etc."  (1838,  mit  Fig.).  Er  schrieb  ferner:  „Quelques 
lettres  sur  les  eaux  minerales"  (1839),  übersetzte  aus  dem  Italienischen  Melloni's 
„Rapport  sur  le  daguerreptype  etc."  (1840),  verfasste  treffliche  „Gonseils  aux 
mh-es  iur  l' allaite.ment  et  f-ur  la  mam'ere  d' elever  les  enfam  nouveau-nis,  etc." 
(1842;  4.  Ausg.  1869;  engl.  Uebers.  Boston,  3.  Ausg.  1860);  ferner  einen  „Cours 
de  microscopie  compUmentaire  des  Stüdes  medicales ,  etc."  (1844)  und  dazu 
gehörig  einen  „Atlas  du  cours  de  microscopie  exScuti  d'opr^s  nature  au  micro- 
scope  daguerreotijpe  avec  M.  Leon  Foucault"  (1846,  fol.,  20  Taf.).  Kurze  Zeit 
vor  dem  Ausbruch  der  Revolution  1848  war  er  zum  Sous-inspecteur  adjoint  der 
Quellen  von  Enghien  und  zum  Inspccteur  general  der  Universität  für  die  Medicin 
ernannt  worden.  Nach  Aufhebung  dieses  letzteren  Titels  erhielt  er  den  als  Recteur 
der  Akademie  zu  Strassburg,  später  der  zu  Montpellier  und  verfasste  noch  eine 
„Hygiene  des  gens  du  monde"  (1869  ;  2.  Ausg.  1878).  D.  war  auch  als  Mitarbeiter 
an  der  Revue  des  deux  mondes  und  dem  Buche  der  Cent-ct-Un  thätig  gewesen, 
hatte  auch  früher  viele  Jahre  lang  für  das  Journal  des  Debats  die  Berichte  über  die 
Sitzungen  der  Acad.  des  sciences  verfasst  und  war  dabei  in  eine  lange  Polemik  mit 
FRAN901S  Arago  gerathen.  Er  starb  am  7.  März  1878.  —  D.  hat  sich  unbestreitbare 
Verdienste  um  die  Mikroskopie,  Mikrophotographie  und  organische  Chemie  erworben, 
wenn  auch  nicht  alle  seine  Entdeckungen  sich  als  stichhaltig  erwiesen  haben. 

Sachaile,  pag.  250.  -  Bitard,  pag.  387.  —  Vaperean,  5.  edit.,  pag.  586. — 
'  allisen,  V,  pag.  274;  XXVII,  pag.  326. 

DoDDolo.  Unter  diesem  Namen  (eine  Abkürzung  von  Domnolus  oder 
1)0MINALUS)  hat  man  neuerlichst  die  in  hebräischer  Sprache  abgefasste  Schrift 
eines  dem  10.  Jahrhunderte  angehörigcn  jüdischen  Arztes  Sabbati  ben  Abraham 
(genannt  Donnolo,  der  Arzt,  wie  er  selbst  sich  bezeichnet)  kennen  gelernt,  in 
welcher  die  Anwendung  von  120  zumeist  pflanzlichen  Heilmitteln  für  den  inneren 
und  äusseren  Gebrauch  (in  Form  von  Salben,  Pflastern  u.  A.)  erörtert  wird.  — 
Aus  einer  anderen  Schrift  des  Autors  geht  hervor,  dass  er  913  in  Oria  (bei  Otranto) 
geboren  ist,  im  Jahre  925  von  den  Arabern  gefangen  genommen  worden  war, 
nach  seiner  Befreiung  Medicin  und  Astrologie  studirt,  grosse  Reisen  gemacht  hat, 
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unter  Anderem  nach  Rossauo  g-ekommen  ist  und  hier  dem  Mönche  Nilus  (dem 
Hcilig-cu)  seine  Dienste  augeboten  hat,  von  demselben  aber  abgewiesen  worden  ist. 
Uebcr  die  Zeit  seines  Todes  ist  nichts  bekannt;  jedenfalls  ist  derselbe  nicht  vor 
dem  Jahre  965  erfolgt. 

Vergl.  hierzu  Steiuscli neide r,  Doiuiolo,  Fragment  des  ältesten  niedicinisclieu 
Werkes  in  hebriiisolier  Spraelie.  Berlin  1868  und  in  Vircliow's  Archiv  für  path  Anatomie 
1867,  Bd.  XXXVIII,  pag.  65;  Bd.  XXXIX,  pag.  296;  Bd.  XL,  pag.  80;  1868,  Bd.  XLII,  pag.  .51. 

A.  Hirsch. 

Donoli,  Fr.  Alphonse  D.,  toscanischer  Arzt  aus  der  Schule  von  Siena, 
uachher  Professor  in  Padua,  wo  er  sich  durch  Gelehrsamkeit  sowohl,  wie  insbesondere 
als  Redner  durch  die  Leichtigkeit,  mit  der  er  bis  in  sein  hohes  Alter  seinen  Ge- 
danken Klarheit  und  Schärfe  zu  gebeu  verstand,  einen  grossen  Ruf  erwarb.  Er  lebte 
vou  1635—1724.  Uuger. 

Donovan.  Neben  Michael  D.,  welcher  im  Dubl.  Journ.  of  med.  sc.  1840 

den  „Statement  of  the  medical  efects  of  the  liquor  hydriodatis  arsenici  et 
hydrargyri"  und  Nachträge  über  die  Heilkraft  der  „Donovau'schen  Solution" 
(Ebenda  1842—1843,  sowie  in  Dubl.  med.  Presse  1860)  publicirte  imd  1876 
starb,  kennen  ältere  Quellen  noch  einen  Sa vagesius  D.,  der  1796  in  Edinburg 
über  „Cynanche  maligna"  disserirte,  und  Daniel  D. ,  1809 — 1877,  von  dem 
literarisch  nichts  bekannt  ist. 

Quelle  für  M.  Donovan:  Med.  Press  and  circ.  London  1876  (nicht  zugänglich). 

Red. 

Donzelli,  Joseph  D.  (Baron  von  Digliola),  im  17.  Jahi-hundert  in  Neapel 
geboren,  beschäftigte  sich  mit  Medicin  und  Chemie  und  verfasste  zwei  Schriften: 
„Synopsis  de  opohalsamo  orientali"  (Neapel  1640)  und  ,^Liber  de  oj^obalsamo. 
additio  apologetica  ad  suam  de  opohalsamo  orientali  synopsin^^  (Daselbst  1643). 

Unger. 

Donzellini,  Giuseppe  Antonio  D. ,  venezianischer  Arzt ,  begeisterter 
Anhänger  der  iatromathematischen  Schule,  schrieb  in  diesem  Sinne  ein  „Symposium 
medicum"  (Venedig  1707). 

Biet.  hi.st.  IL  Red. 

Doppelmair  (auch  Doppelmayee)  ,  zwei  fast  gleichalterige  süddeutsche 
Aerzte  (Brüder?).  Der  ältere,  Joh.  Georg  Gottfried  D. ,  geboren  zu  Hof 
1753,  studirte  Medicin  in  Jena  und  Erlangen,  wurde  in  Erlangen  Dr.  med.  („Diss. 
inaug.  quae  de  dijficili  in  ohservationes  anatomicas  ejncrise  commentationem 
sistit")  am  28.  Februar  1776.  Arzt  im  Dienste  verschiedener  kleiner  Fürsten  in 
Deutschland  erhielt  D.  1783  das  Recht  zur  Praxis  in  Russlaud  und  wurde  bei  der 
Armee  angestellt.  Im  Auftrage  der  Geschäfte  der  neu  gegründeten  Universität 
Dorpat  ging  er  als  deren  „Corr  esp  ondent"  1803  nach  Deutschland  und  blieb 
daselbst  bis  1810.  Nach  Russlaud  zurückgekehrt,  wurde  er  in  Moskau  Stadt- 
physicus ,  erlebte  den  grossen  Brand  von  1812,  wurde  in's  Innere  des  Reiches 
verschlagen,  war  an  verschiedenen  Lazarethen  angestellt  uud  starb  iu  Narwa  am 
28.  März  1826.  —  Der  jüngere,  Joh.  Gabriel  Gottfried  D. ,  geboren  iu 
Anspach,  studirte  in  Jena,  wurde  in  Tübingen  Dr.  med.  und  erhielt  nach 
bestandener  Prüfung  in  Petersburg  das  Recht  zur  Praxis  in  Russland  1781. 

Beiso,  I,  154.  —  Recke-Napiersky,  I,  445.  —  Tschi  stowitsch,  CLXII. 

L.  Stieda. 

Doppet,  Fr. -Amedöe  D. ,  französischer  Arzt,  geboren  in  Chambery 
1753,  gestorben  gegen  1800  iu  Ain  (Savoyen).  Anfangs  Soldat,  studirte  er  später 
Medicin  und  wurde  in  Turiu  promovirt.  Die  Exceutrieitäten,  durch  die  er  iu  seinem 
Privatleben  bekannt  war,  finden  auch  in  seinen  Schriften  Ausdruck,  deren  er 
eine  grosse  Menge,  meist  den  animalen  Magnetismus  behandelnd,  verfasste.  In  den 
Revolutionsjahren  war  er  General  der  Republik.  ünger. 

*  Dor ,  Henri  D. ,  dessen  Lebensdaten  auf  keine  Weise  zu  erhalten 
waren,  wurde  1857  zu  Würzburg  mit  einer  These  geburtshilflichen  Inhalts  promovirt, 
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betrat  aber  bereits  1861  mit  „De  la  vision  chez  les  arthropodes"  (Areh.  des 
sc.  phys.  et  nat.  1861)  das  Gebiet  der  Ophthalmologie.  lu  der  zweiten  Hälfte 
der  Sechziger-Jahre  wurde  er  als  Professor  dieses  Faches  nach  Bern  berufen ; 
hierüber:  „Comyte-rendu  statistique  de  la  clinique  oplithalmologique  de  Vuni- 
versite  de  Berne"  (du  6.  Mail867  au  J5.  October  ISTO'J"  (Kassel  1878).  In 
Bern  (1870)  erschien  noch  von  ihm:  „Kurze  Anleitung  zur  Untersuchung  der 
Sehschärfe";  dagegen  Hess  D.  die  Schrift,  in  welcher  er  gegen  die  Theorien 
Glads tone's  und  Magnus'  von  der  Entwicklung  des  Farbensinnes  auftrat:  „De 
Vevolution  historique  du  sens  des  coideurs"  1878  in  Paris  erscheinen.  Er  wirkt 
(wahrscheinlich  seit  diesem  Jahre)  in  Lyon  und  hat  über  diese  Thätigkeit  eine 
„ijtude  sur  Vhygiene  ocidaire  au  lycee  de  Lyon"  (Paris  1878)  publicirt;  seit 
1882  giebt  er  die  „Eevue  generale  d'ophthalmologie"  mit  heraus. 

Index-Catalog.  III.  Red. 

Dorn,  Gerhardt  D.  (Doenaeus),  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
Arzt  in  Frankfurt  a.  M. ,  später  in  Strassburg  und  Basel,  Paracelsist,  verfasste 
verschiedene  .  Streitschriften  zu  Gunsten  des  Paracelsus  gegen  Erastüs  ,  über- 
setzte und  edirte  seit  1570  mehrere  Schriften  des  Paracelsus  und  gab  1583  ein 
„Dictionarium  ohseurioriim  Theophrasti  vocahulorum"  heraus. 

Jöcher,  II,  193.  —  Haller,  Bibl.  med.  pract.  II,  183.  —  Biogr.  imiv. — Biogr. 
med.  —  Ha  es  er,  Gesch.  der  Med.  —  Deutsclie  Biogr.  ^ 

W.  Stricker. 

Dornau,  Caspar  D.  (Dorna vius),  wurde  zu  Ziegenrück  im  Vogtlande 
am  11.  October  1577  geboren,  machte  seine  Studien,  die  neben  der  Medicin  mehr 
noch  die  Philosophie  zum  Gegenstande  hatten,  in  Jena  und  zog  als  Dolmetscher 
des  Venetianers  Gregorius  Jordan us  an  den  Höfen  umher,  bis  er  nach  Prag 
gelangte  und  hier  bei  dem  Hofarzt  MüSCAGLIA  Dienste  nahm.  Dann  aber  bezog 
er  mit  einem  Freiherru  von  Smirsitz  als  dessen  Erzieher  1603  die  Universität 
Basel,  erlangte  den  dortigen  medicinischen  Doctorhut  für  sich,  setzte  aber  mit 
seinem  Zögling  dessen  Studienreise  noch  fort  durch  Süddeutschlaud ,  Frankreich, 
die  Niederlande  und  England.  In  diese  Zeit  fällt  seine  medicinische  Thätigkeit, 
die  allerdings  eine  literarische  war  und  ausser  der  Dissertation  „De  luxatione 
hrachü"  (Basel  1604)  mehr  allgemeine  Themata,  Reden,  Panegyriken,  geschicht- 
liche Controversen  betraf.  D.  wurde  von  seiner  Heimkehr  —  1608  —  ab  nicht 
nur  als  Schulmann  hochberühmt  (in  Görlitz  und  Beuthen),  sondern  trat  ganz  in 
die  diplomatische  Carriere  über  und  wurde  im  Jahre  1621  fürstlicher  Rath  und 
Leibarzt  beim  Herzog  Johann  Christian  von  Brieg.  In  dieser  Stellung 
blieb  er  bis  zu  seinem  am  28.  September  1632  erfolgten  Tode. 

Domblüth,  zwei  mecklenburgische  Aerzte.  Der  Vater,  Albert  Ludwig  D., 
geboren  in  Ludwigslust  am  14.  April  1784,  proraovirt  1813  in  Rostock,  war 
praktischer  Arzt  und  seit  1828  Kreisphysicus  in  Plan  in  Mecklenburg.  Er  starb 
daselbst  am  13.  März  1857.  Als  sehr  angesehener  Arzt  war  D.  gleichzeitig  auch 
literarisch  thätig  und  arbeitete  speciell  über  Behandlung  der  Knochenbrüche  und 
Deformitäten  (1827,  29,  31,  37);  Wiederersatz  verlorener  Gliedmassen  (1831,  37, 
44  lind  45),  theils  selbständige  Werke,  theils  Aufsätze  in  Zeitschriften  aus.  Ferner 
schrieb _  er  über  Pocken  und  Impfung,  geburtshilfliche  und  gerichtlich-medicinische 
Casuistik  in  den  Zeitschriften  von  Hufeland,  Horn,  Rust,  Casper,  Henke, 
Fricke,  Hannemann  und  populäre  Aufsätze  im  Mecklenb.  Freimüthigen  Abend- 
blatte 1822 — 1847.  Eine  „Darstellung  der  MedicinalpoUzei- Gesetzgebung  und 
gesammten  Medicinal-  und  Sanitätsanstalten  in  Mecklenburg"  erschien  Schwerin 
1834  „Die  Medicinalordnung  in  Mecldenburg-Schwerin  Icritisch  ei-'örtert" 
(1840)  —  „Die  neue  Medicinaltaxe  und  die  neuen  Medicinalgesetze  kritisch 
beleuchtet"  (1845).  —  Der  Sohn,  *  Friedrich  Karl  Johann  D.,'  wurde  zu  Plan 
in  Mecklenburg  am  31.  Juli  1825  geboren  und  studirte  in  Rostock,  Leipzig,  Heidel- 
berg (Stannius,  Henle,  Pfeuffer,  Oppolzer,  Naegele  u.  A.);  1829  erfolgte 
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seine  Promotion,  worauf  er  zuerst  als  Militärarzt  im  badiscben  Feldzuge,  seit 
October  1849  als  praktischer  Arzt  in  Rostock  in  Tliätigkeit  trat.  Neben  mehr 
populär  g-ehaltenen,  hier  iibergang-enen  Abhandlungen  angesehener  Volkszeitschriften 
veröffentlichte  er:  „Bau  der  Cornea  ocuH"  (Zeitschr.  für  rat.  Med.  N.  F.,  Bd.  VII 
und  VIII)  —  „Mtchamumus  der  Earnsecretion"  (Ebenda  Bd.  VIII)  —  „Ur- 
sachen etc.  der  Cholera"  (Rostock  1860)  —  „Anleitung  zum  Gebratiche  des 
Seebades"  (Daselbst  1864)  —  „Johnstons  Chemie  des  täglichen  Lebens"  (Neu 
bearbeitet,  Stuttgart  1882)  —  „Hueter's  Thorie  der  Scoliose"  (ViRCHOw's 
Archiv  187'J)  —  „Die  Scoliosen"  (Samml.  Klin.  Vortr.  Nr.  172,  1870)  —  „Die 
chronische  Tabakvergiftung"  (Dieselbe  Samml.  1877)  —  „Kuhmilch  als  Kinder- 
nahrung" (Jahrb.  für  Kinderheilk.  1879)  —  „Milchversorgung  der  Städte" 
.(Deutsche  Vierteljahr  sehr,  für  öffeutl.  Gesundheitspflege). 

Vollständiges  Verzeichniss  in  Blande,  Die  Mecklenb.  Aerzte.  Schwerin  1874. 

Red. 

Dorndorf,  Johann  Karl  D.,  geboren  zu  Riga  am  10.  December  1 761. 
erlernte  die  Chirurgie  beim  R^ga'schen  Stadtoperatcur  Teubler  dem  Jüngeren, 
studirte  ein  halbes  Jahr  in  Königsberg  und  drei  Jahre  in  Berlin  und  prakticirte  in 
Riga  als  Stadtchirurgus.  1797  creirte  ihn  die  Universität  Königsberg  auf  Grund- 
lage seiner  „Diss.  inaug.  medico-chirurg.  vulneribus  sclopelariis  cum  adjuncta 
observatione"  zum  Dr.  med.  Er  schrieb  ausserdem:  „Beobachtung  einer  vier- 
tägigen Urinverhaltung"  (in  Leder's  Journ.  für  Chirurg.,  Bd.  I,  pag.  431—440, 
1797)  und  starb  am  17.  April  180.3. 

Recke-Napiersky,  I,  446.  L.  Stieda. 

Dornkreilius,  Tobias  D.  ab  Eberhertz,  aus  Iglau  (Mähren),  ]571 
bis  1605,  verdankt  sein  literarisches  Renomme  neben  der  sehr  umfangreichen 
Schrift-  Jledulla  totius  praxeos  medicae  aphoristica  etc."  (Erfurt  1656),  noch 
verschiedenen  kleineren,  viel  aufgelegten  Schriften,  so  dem  „Dispensatorium  novum  , 
zusammen  mit  dem  „De  purgotione  tractatus"  (Hamburg  1600  dem',, 
von  zweiten  vnqewönlichen  newen  unnd  anklebichen  Kranckheiten  die  dieses 
1602.  Jahr  entstanden  etc."  (Magdeburg  1602)  und  „Kurtzer  doch  grundt- 
licher  und  Vollnkömmlicher  Bericht  von  der  angehenden  und  hm  und  wieder 
bereits  qrassirenden  PestiXentz  dieses  1603.  Jahrs  etc."  (Hamburg  1604) 

Eloy,  II  und  Ind.  cat.  Vol.  III. 

Dorpe  J  F  van  D.,  aus  Courtrai  und  dort  gegen  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts in  Wirksamkeit ,  zeichnete  sich  durch  eine  vorzügliche  Beschreibung  der 
grossen  Ruhrepidemien  aus,  welche  1794  auf  den  Kriegsschauplätzen  Fandern. 
tütheten.  Er  machte  sich  von  den  Anschauungen  Stoll  s  die  ihn  sonst  sta  k 
beeinflussten,  in  manchen  Punkten  der  Localisationsfrage  und  der  ätiologischen  An- 
schauungen los  und  verwerthete  in  Bezug  hierauf  seine  zahlreichen  Beobachtungen 
selbständig.  vandenCorput.  -Red. 

Dorsey,  John  D.,  zu  Philadelphia,  am  23.  December  1783  geboren 
promovirt  daselbst  1802,  Professor  der  Chirurgie  1807  und  der  Matern  med^a 
bald  darauf  sollte  1818  den  Lehrstuhl  der  Anatomie  ubernehmen,  ^surde  aber 
dur  h  einen  Tod  (12.  November)  daran  gehindert.  Er  publich-te:  „An  essay  on 
^iZ^ipUc  vLes  ofthe  gastric  li,uor"  (Philadelphia  1802)  und  „Mnuenfs 
of  surgery"  (2  Bde.  mit  Tafeln,  Daselbst  1813).  ^^^^ 

Dict.  bist.  II. 

Dorsten  Grossvater  und  Enkel.  Der  Erstere,  Theodor  D  ,  aus  West- 
ohalen  geboion  U9  2  Professor  der  Medicin  in  Marburg,  dann  Arzt  in  Cassel,  wo  er 
^1  Yfi   Mni  1552  starb    schrieb:  „Botanicpn,  continens  herbarum    .  .  qvarun, 

ausserordentlicher   Professor   wurde   er    16^3,    oidentliclier  ioro, 
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Leibarzt  1689,  Professoi'  der  Physik  1695;  seit  1684  Mitglied  der  kaiserliehen 
Akademie  der  Wissenschaften,  starb  er  am  20.  September  1706,  mit  Hinterlassung- 
verschiedener  anatomischer  Schriften. 

Jöcher  —  Stricker.  —  Biogr.  uiiiv.  —  B.  D.  .Jackson,  Liter,  botan 

W.  Stricker. 

Dortoman,  Nicolaus  D.,  französischer  Arzt;  geboren  in  Arnheim  (Hol- 
land) zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  gestorben  in  MontiDellier  1596,  studirte 
und  jDromovirte  in  Monti^ellier  und  wurde  noch  in  jungen  Jahren  Professor  an  der 
Universität  daselbst.  Von  Heinrich  IV.  zum  Leibarzte  ernannt,  erwarb  er  sicli 
ein  besonderes  Verdienst  durch  die  Untersuchung  der  damals  sehr  besuchten  Thermen 
von  Ballaruc  bei  Montpellier.  Vgl.:  „De  causis  et  effectihus  thermarum  BelUlu- 
canarum,  parvo  intervallo  a  MontpelUensi  urhe  distantium"  (Leyden  1579). 

Ungar. 

Double,  Francois-Joseph  D.,  zu  Paris,  am  11,  (oder  6.)  März  1777 
zu  Verdun-sur-Garonne  geboren,  aus  einer  Asklepiadenfamilie  stammend,  war  anfäng- 
lich Apotheker,  studirte  daun  in  Montpellier  Medicin,  wurde  1798  Doctor  daselbst, 
kam  darauf  (im  Jahre  VIII)  nach  Paris,  wurde  mit  J.  Sedillot,  dem  Herausgeber 
des  Journals,  das  nacheinander  die  Titel  Recueil  periodique  de  la  Soc.  de  med. 
und  Journ.  general  de  med.  führte,  bekannt  und  übernahm  aus  dessen  Händen 
die  Piedaction  desselben,  das  unter  seiner  Leitung  bald  neues  Leben  erhielt.  Er 
betheiligte  sich  an  dem  grossen,  von  Napoleon  I.  ausgeschriebenen  Concurse 
über  den  Croup  und  erhielt  mit  seinem  „Tratte  du  croup"  (Paris  1811)  zwar  nicht 
den  Preis,  aber  die  erste  ehrenvolle  Erwähnung ;  er  gab  ferner  eine  neue  Ausgabe 
von  Klein's  „Interpres  medicus"  (1809)  mit  einer  lateinischen  Vorrede  heraus, 
während  sein  bedeutendstes  Werk,  an  dem  er  11  Jahre  gearbeitet  hatte,  „Semeto- 
locjie  giner ale,  ou  trai'tS  des  signes  etc."  (3  Bde.,  Paris  1811 — 22)  war.  In 
der  Akademie  der  Medicin,  der  er  seit  deren  Gründung  angehörte,  brachte  er 
weniger  originale  Arbeiten,  als  eine  Reihe  von  geschätzten  Berichten  über  die 
Leistungen  Anderer  zum  Vortrage,  gehörte  überhaupt  zu  den  besten  Rednern  der 
Versammlung.  1832  wurde  er  auch,  als  Nachfolger  von  Portal,  Mitglied  der 
Akademie  der  Wissenschaften ;  dagegen  nahm  er  keinerlei  Stellung,  weder  bei  den 
Hospitälern,  noch  an  den  Lehranstalten,  noch  bei  Hofe  ein.  Noch  kurze  Zeit  vor 
seiuem  am  12.  Jimi  1842  erfolgten  Tode  hatte  er  eine  neue  Ausgabe  der  Ueber- 
setzung  J.-M.  Goudareau's  von  J.  P.  Fbank's  „Traite  de  mödecine  pratique"  mit 
einer  Einleitung  versehen.  Ueber  seine  sonstigen  sehr  zahlreichen  Aufsätze  und 
Mittheilungen  vgl.  Callisen  nachstehend,  Bousqüet  im  Bulletin  de  l'Acad.  roy. 
de  med.  T.  IX,  1843—44,  pag.  792  und  in  Mem.  de  l'Acad.  roy.  de  m6d.  T.  XI, 
1845,  pag.  1. 

Roux  in  Revue  med.  Iran?,   et  etrang.    1842,  II,  pag.  450.  —  Callisen,  V, 
pag.  288;  XXVII,  pag.  331. 

G. 

Doublet,  Fran^ois  D.,  zu  Chartres  am  30.  Juli  1751  geboren,  begab 

:8ich  sehr  früh  auf  Reisen  nach  Holland  imd  Italien.  Zuerst  war  er,  dem  väter- 
lichen Willen  gemäss,  in  der  Pariser  juristischen  Facultät  iuscribirt  (bis  1773); 
dann  studirte  er  Medicin  bis  1776  und  wurde  sogleich  Assistent  an  der  Charite 

'de  St.  Sulpice  (später  IlÖpital  Necker).  1786"  gelangte  er,  nach  mehrfachen  ander- 
weitigen Hospitalstellungen,  in  die  Soc.  royale  de  mM.  und  1794  zu  einer  Pro- 
fessur für  interne  Pathologie  an  der  lilcole  de  med.  Seine  Arbeiten  sind  klinischen 
Inhalts,  so:  „Mimoire  sur  les  symptomes  et  le  traitement  de  la  maladie  vhierienne 

■  dans  les  enfans  nouveau-nes"  (Paris  1781)  —  die  „Ohservations  sur  xmie  filmte 
maligne  päecMale  qui  a  regni  h  Vhospice  de  St.  Sulpice"  (Journ.  de  Bacher, 
T.  LVIII)  —  „Ohservations  faites  dans  les  departements  des  hojntatix  civils" 
(Paris  1755—1758).  In  seinen  Schriften  über  Puerperalfieber,  die  theils  im  oben 

.genannten  Journalbande,  theils  monographisch  —  Paris  1789—1791  —  heraus- 
kamen, erklärt  er  dasselbe  für  eine  Milchmetastase.  Seine  Anregungen  hinsichtlich 

Biogr.  Lexikon.  II. 
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der  Gefängnissbyg-ieue  (gleichzeitig)  verratlieu  ciu  gesundes  L'rtbcil  neben  viel 
Philantbropie. 

Dict.  bist.  IL  I^«^"- 
Dougall,  Josepb  D.,  der  seine  Studien  in  Edinburg  1858  beendigt  hatte, 
trat  in  den  militnrärztlicben  Dienst  für  Indien  ein  und  ging  1860  nach  den  chine- 
sischen Stationen.  Sowohl  durch  die  Vornahme  glücklicher  Operationen  (Elephantiasis), 
als  durch  eine  für  die  Regierung  fertiggestellte  Arbeit  über  die  Alkaloide  der 
Chinarinde  und  im  Rapportwesen  sich  auszeichnend,  blieb  er  11  Jahre  nn  Colouial- 
dienst,  besuchte  aber  nach  der  Heimkehr  noch  einmal  die  Universität  Edinburg 
xxnd  promovirte  auf  Grund  der  oben  genannten  Arbeit  1873.  Nach  Indien  zurück- 
gekehrt, machte  er  hier  nunmehr  seine  Beobachtungen  über  den  Nutzen  des  Gurjuu- 
öls  bei  Aussatz,  die  ihrerzeit  grosse  Beachtung  fanden.   D.  wandte  sich  dann,  m 
Nordindien  reisend,  anthropologischen  Forschungen  zu,  legte  Schädel-  und  Skelet- 
sammlungen  an  nnd  lieferte  ausgezeichnete  Photographien  von  den  Bewohnern  der 
Andamanen-  nnd  Nikobaren-Inseln.    Am  9.  Februar  1879  starb  er  (m  Indien) 

am  Typhus.  t,^, 
Ediub.  Med.  Journ.  1879,  pag.  1053.  ^^"^ 

^Dougall,  John  D.,  in  Glasgow,  Wer  auch  ausgebildet  und  1871  Med.  Dr., 
trug  an  der  Glasg.  Infirmaiy  Materia  medica  vor  und  wirkte  später  als  Medical 
officer  Seine  Arbeiten  über  Desinfection,  welche  besonders  auch  die  experimentelle 
Seite  des  Themas  zum  Gegenstande  nahmen,  sind  von  Wichtigkeit  —  auch  nach 
den  Fortschritten,  welche  neuerdings  auf  diesem  Gebiet  zu  verzeichnen  sind.  _  So  : 
On  the  relative  power  of  vartous  suhstances  to  prevent  generation  of  aimnal- 
"culae'^  (Transact.  of  the  Brit.  assoc.  advert.  sei.  1871-1872)  -    The  sc^ence 
of  ddsmfectior,"  (Transact.  of  the  sc.  congr.  1874)  -  „Putrefiers  and  ^nUsep  ic 
(Glasg  med.  jonrn.  1873).     Ausser  den  etwas  älteren  „Besearches  of  b  ovial 
hvdrate"  (Ebenda  1870)  ist  auch  noch  die  Arbeit  über  Verbreitung  ansteckender 
Krankheiten  durch  die  Milch  (Ebenda  1873)  zu  erwähnen.  Wemiclu 

Douglas.  Unter  den  verstorbenen  engUschen  Aerzten  dieses  Namens  sind 
folgende  besonders  hervorragend:  James  D.,  ein  geborener  Schotte  1675-1741 
der  sowohl  als  Gelehrter  wie  als  Arzt,  auch  Leibarzt  Jer  Königin  von  England 
efnen  bedeutenden  Nachruhm  erwarb.  Die  Zahl  seiner  Schriften  (vollständig  m  der 
Ten  zlzt  genamiten  Quelle)  ist  sehr  .^-^-t-d.  Besonderer^  ~ 
bedürfen-  „MyoqrapMae  comparatae  specwien"  (London  1707  ;  Edinburg  1750 , 
late^n  sch  £eyden  1729  nnd"^  Dublin  1777)  -  „Bihhograplnae  anato.ncae 
^eZZ  etc  "  (s.  die  Nr.  142  unseres  Quellenverzeichnisses)  -  „Index  .nate^^f^e 
London  1724)  -  „History  of  the  lateral  operat^on  forextrac  mg 

Vitl^        Nach  seinem  Tode  1748  erschienen  „Nme  anatoimcal  figures,  repre- 
:^!2g^e^:t:T^l  n.uscUsand,onesoftkeKun^an,o^^^^  h.au^^ehen 
von  seinem  Bruder.  —  Dieser,  John  D.,  etwas  junger  als  James,  zeichnete  sicn 
;eLdr.ls  Lithotomist  aus  ind  fungirte  als  Operateur  --^^ f^^^f^^^^^^^^ 
Fr  war   ebenfalls  Mitglied  der  Londoner  R.  Society  und  starb   1759  Nach 
R  Xtt  soU  geichzdtig  ein  zweiter  John  D.  in  Edinburg  gelebt  haben,  aiif 
LLen  msen^gebieten  Wig  gewesen  und  1758  g— 
lPt7tffenannten  Werke  zugeschrieben,  während  die  6  l^iei"  zuü^c^^st/'^Y^^^^^ 
L  ^olli  urerd^^^^^^^^^^        alfvon  ^-1  L  on don  e r  J  o hn  D.  h..^^^^^^^^^^ 
Bibliographien  genannt  werden :   ,Mtlwton^^a  Douglass^ana  et^^    ^^"fZJ>u  of 
7o    i79q-   fnn/ösisch  Paris  1724:    deutsch  Bremen  1729)  —  „Jiccoum  oj 
40.   1723  ,    ^^'^'^^^'^'f./;^' ,ff,cts  of  the  hark  in  putting  a  stop  to 
morttücation  and  of  the  suipiibing  ^jit^vo  _        j.  nomnous 

,  .  ^  „29    1732)  —  „Ammadversion  on  a  täte  pompous 
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Werk  gerichtete  Kritik,  —  London  1735)  —  „A  short  account  of  the  state  of 
midwifery  m  London  and  Westminster"  (London  1736)  —  „A  dissertation  on 
the  venereal  disease"  (London  1737).  Dagegen  sollen  also  von  dem  Edin burger 
John  D.  herrühren:  „A  treatise  on  the  hi/drocele"  (London  1755;  und  Duplik 
gegen  einen  Angriff  auf  dies 'Buch,  Daselbst  1758)  und:  Beobachtungen  in  den 
„Essays  of  Edinburgh"  über  Nierensteine  (1733),  Kleinhirnabscess  (1738)  und  eine 
Geschwulst  am  Schenkel  (1755).  ' —  Andreas  D.,  lediglich  als  Verfasser  dreier 
Schriften  bekannt,  nämlich  „De  variolae  insitione"  (Edinburg  1775)  —  „On  an 
extraordinary  case  of  ruptured  Uterus"  (London  1785)  and  „Ohservations  on 
the  rupttire  of  the  gravid  Uterus"  (Daselbst  1789).  —  Endlich  sind  zu  nennen 
Robert  D. ,  von  dem  nichts  überliefert  ist,  als  dass  er  Arzt  in  London  war, 
aber  den  nicht  nnberühmten  „Essay  concerning  the  gener ation  of  heat  in  aniraats" 
schrieb  (London  1747;  französisch  Paris  1755,  1760),  —  und  Sylvester  D., 
der  Verfasser  der  „Dissertatio  de  stimulis"  (Leyden  1766)  und  mehrerer  Unter- 
suchungen über  Tokayer  und  andere  Ungarweine  in  den  Philos.  Transactions. 

Biogr.  med.  III.  —  Index  cat.  II.  —  Dict.  liist.  II.  Red. 

*  Douglas,  Andrew  Halliday  D. ,  zu  Edinburg  1840  promovirt  und 
F.  ß.  C.  P.  Edin.  1843,  wirkte  lange  an  der  R.  Infirmary  daselbst  und  ist  der 
Autor  von:  „Statistical  report  on  the  Edinburgh  epidemic  fever  of  1843 — 1844" 
(Daselbst  1845?)  —  „Memoir  on  the  relations  of  hypertrophie  and  düatation 
of  the  heart"  (Daselbst  1850) —  „Substernal  aneurism;  case  and  ohservations" 
(1863)  u.  a.  Red. 

*  Douglas,  Mordey  D. ,  z.  Z.  Arzt  und  Gesundheitsbeamter  in  Sunder- 
land,  bildete  sich  medicinisch  am  University  College  zu  London  und  in  Edinburg 
aus,  wurde  M.  R.  C.  S.  Eng.  1863,  L.  R.  C.  P.  Edin.  1868.  Seine  beiden  Haupt- 
arbeiten: „How  to  stamp  out  small-pox  etc."  und  „Alkohol  in  acute  specific 
diseases"  veröffentlichte  er  bereits  1867  (letztere  in  der  Lancet).  Später  publicirte 
er  in  den  Transact.  of  the  Northland  and  Durham  med.  soc.  noch  Casuistisches. 

Eed. 

Douglass,  William  D.  (in  einzelnen  Quellen  auch  Douglas),  lebte  von 
1692  (?)  bis  1752  und  war  Arzt  in  Boston.  Er  leitete  sein  literarisches  Auftreten 
mit  einigen  Schriften  zu  Gunsten  der  Schutzpockenimpfiing  (1722)  ein  und  ver- 
mochte in  einer  späteren  Schrift:  „A  dissertation  concerning  inoculation  of  the 
small-pox"  (Boston  1730)  Rechenschaft  über  die  Fortschritte  zu  geben,  welche 
die  Impfung  inzwischen  in  Boston  gemacht  hatte.  Weiter  erschienen  von  ihm 
The  practtcal  history  of  a  new  epidemical  eruptive  miliary  fever,  with  an 
angina  ulcusculosa  which  prevailed  in  Boston  in  the  years  1735  and  1736" 
(Daselbst  1736).  —  Offene  Briefe  an  Thomson,  an  Smellte,  an  Z.  Boylton, 
imd  „A  stimmary,  historical  and  political  of  the  first  planting  progressive 
improvements  and  present  state  of  the  British  Settlements  in  North  America" 
(zwei  Bde.,  Boston  1749—1751,  1755;  London  1760). 

-.o^^  (Nicht  zugängliche)  Biogr.  in  den  Med.  Communications  of  the  Massachusetts  med. 
soc.  1836.  ^  , 

Red. 

Doussin-Dubreull,  Jacques-Louis  D.,  zu  Paris,  war  1762  zu  Saintes 
geboren,  erhielt  seinen  ersten  chirurgischen  Unterricht  von  seinem  Vater.  Er  liess 
sich  in  Paris  nieder  und  schrieb  folgende  Schriften,  die  grossentheils  eine  Reihe 
von  Auflagen  und  verschiedentliche  UebeTsetzungeu  erlebten:  „Trait6  des  qlaires, 
de  leurs  causes ,  etc."  (Paris  1794;  9.  Ausg.  1824;  deutsche  Uebersetzungen 
Mannheim  1799;  1800;  Neue  Uebers.  von  J.  H.  G.  Schlegel,  Ilmenau  1823; 
4.  Aufl.  1826)  —  „De  l'epilepsie  en  general  et  particulihrement  de  celle  detcr- 
mineepar  des  causes  morales"  (Paris  an  V— 1797;  1800;  1804;  1825;  deutsche 
Uebers.  Mannheim  1799;  ital.  Uebers.  Venedig  1802)  —  „De  la  nature  et  des 
causes  de  la  gonorrhde  benigne  ou  sans  virus  vdnärien,  etc."  (Paris  1798,  4.  Aufl. 
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1804;  (leiitsche  Uebers.  Mannheim  1799)  —  „Letires  sur  les  dangers  de  Vona- 
nisme  elc."  (Paris  1806;  3.  Aufl.  1825;  deutsche  Uebers.  von  W.  Hubek,  Basel 
und  Aarau  1807;  4.  Aufl.  1828  ;  andere  Uebers.  v.  J.  P.  Koffingkr,  Pest  1816)  — 
„Nouveaux  apercus  sur  les  causes  et  les  effets  des  glaires"  (Paris  1816)  — 
„De  Ja  pulmonie,  etc."  (Paris  1824;  deutsche  Uebers.  von  C.  Fitzler,  Ilmenau 
1826)  —  „De  l'identitS  de  deux  maladies  .  .  .  .  .  de  la  gonorrhie  Unigne  et 
des  fleurs  Uanches"  (1825)  —  „Des  fonctions  de  la  peau"  (1827  ;  deutsch  von 
J.  C.  Fleck,  Ilmenau  1828)  u.  s.  w.  Er  war  einer  der  ersten  französischeu  Aerzte, 
welche  die  Vaccine  anwendeten,  und  zwar  zunächst  bei  seinen  eigenen  Kindern.  Auch 
agitirte  er  für  die  Errichtung  von  Impfanstalten  in  allen  Theilen  Frankreichs  und 
schrieb  mit  Bkunet  uud  Charmont  eine  Schrift:  „De  la  Vaccine  et  de  ses  heureux 
resultats"  (Paris  1826).  Er  starb  1831. 

Rainguet,  pag.  198.  —  Callisen,  V,  pag.  302;  XXVII,  pag.  333.  G. 

* Doutrelepont ,  Joseph  D.,  zu  Malmedy  am  3.  Juni  1834  geboren, 
absolvh-te  seine  Studien  iu  Bonn,  Berlin  und  Wien  und  wurde  1858  promovirt. 
Er  begann  seine  Thätigkeit  als  Privatdoeent  für  Chirurgie  1863,  wurde  1869 
Prof.  extraord.  und  1882  Director  der  Klinik  für  Plautkrankheiten  und  Syphilis 
in  Bonn.  Von  seinen  Schriften  erschien  ein  Theil  in- der  Berliner  med.  Wochenschr., 
so  •    Eerniotomie  bei  Massenreduction"  —  „Gasuistik  der  Kopfverletzungen"  — 
Ca'suistik  der  compUcirten  Luxation"  —  „Besection  des  Hüftgelenkes"  ;  andere 
in  Langenbeck's  Archiv:  „Resection  des  Ellbogengelenkes"  —  „UretJirotomia 
externa"  —  „Herniotomia  externa"  und  ähnliche,  die  in  der  Deutschen  Zeitschr. 
für  Chirurgie  publicirt  wurden.    Hervorzuheben  sind  noch :   „  Versuche  über  die 
TJebertraqunq  der  Carcmome  von  Thier  auf  Thier"  (ViRCHOw's  Archiv)  —  „  üeber 
Sycosis  parasitaria"  und  „  Tuberkelbacillen  im  Lupus"  (Monatsh.  für  Dermato^og^ie). 

Dover  Thomas  D. ,  englischer  Arzt,  der  Erfinder  des  bekannten,  aus 
Opium,  Ipecacianha  etc.  bestehenden  Pulvers,  war  aus  Warwickshire  _  gebürtig, . 
wurde  1687  zu  Cambridge  Baccalaureus  medicinae.  Er  war  wahrscheinlich  em 
Freund  von  Sydenham,  Hess  sich  in  Bristol  nieder  und  rüstete ,  _  nachdem  er  zu 
Vermögen  gekommen,  zusammen  mit  mehreren  Kaufleuten  zwei  Schifle  für  die 
Südsee  aus,,  mit  deren  einem  er  1708  dorthin  abging.  Er  hatte  das  Glück ,  auf 
der  Insel  jian  Fernandez  den  bekannten  A lexa n  der  S  elk ir  k  der  daselbst 
4  Jahre  und  4  Monate  ganz  allein  gewesen ,  aufzufinden  und  m  die  Heimat  zu 
bringen  1711  nach  Bristol  zurückgekehrt,  prakticirte  er  wieder  daselbst  und  von 
1721  an  in  London,  wo  er,  nachdem  er  inzwischen  von  1728  an  einige  Jahre 
in  Gloucestershire  gewohnt  hatte,  im  Jahre  1741  starb  ^^^^^^^'^''^-/'I^Z 
physicians  legacy"  wurde  ein  sehr  populäres  Werk  und  hatte  m  wenigen  Jahren 
eine  grosse  Menge  von  Auflagen.  ^ 

Münk,  ir,  pag.  79. 

Dowell    Ephraim  Mac  D.,  eiu  Landarzt  in  Nordamerika,  wird  in  den 
Annalen  der  Gynäkologie  stets  genannt  werden,  da  er  der  Erste  ^^r    der  in 
"Bewusstsdn  defsen ,  was  -  unternahm  und  nach  woh  über^^^^^^^^^^ 
die  Ovariotomie  ausführte.    Er  wurde  am  11.  November   17^1   S^^^'^^  ^^ 

tarb  am  25.  Juli  1830.  D.  stammte  aus  Virginien,  übte  aber  seine  ärztliche 
PraxisTu  Danville  in  Kentucky  aus.  1793  und  1794  studirte  er  -  Edmburg  und 
wax  daselbst  Schüler  des  damal.  sehr  berühmten  Lehrers  ^l^^^^^'f^ 
Bell  ri763— 1820).  Ohne  Zweifel  bekam  er  die  Anregung  zur  Ausfuluuug  der 
ersten  Ovariotomie  v  n  seinem  Lehrer.  Sein  Biograph  GROSS  äussert  sich  wenigstens 

n  diesem  Sinne.    1795  kehrte  D.   aus  England  nach  Nordamerika  zurück  und 
esf  "ch  im  Staate  Kentucky  nieder,  wo  er  seine  Praxis  ^^-^J^^^J^ 
Jahre  1809  machte  er  seine  erste  Ovariotomie  an  -er  gewissen  Inau  Ci  a.  d 

nus  Green  County   in  Kentucky ,  mit  glücklichem  Ertolge.    Bis  zum  Ja  rc  iblb 

haue  erdreimal,  und  jedesmal  mit  glücklichem  Erfolge,  openrt.   Im  Jahre  1820 
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hatte  er  bereits  siebenmal  operirt :  uiir  der  5.  Fall,  eine  Dermoidcy.ste ,  war 
letal  verlaufen.  Im  Ganzen  nahm  er  die  Ovariotomie  dreizehumal  vor  und  davon 
achtmal  mit  günstigem  Ausgange.  Dass  die  ersten  Weiber,  an  denen  er  die  Ovario- 
tomie vornahm,  Negersklavinnen  waren  und  er  die  Operation  nur  über  Aufforderung 
der  Sklavenbesitzer,  denen  es  sich  um  die  Erhaltung  des  damals  kostspieligen 
Sklavenraateriales  handelte,  vornahm,  wie  dies  Nelaton  berichtet,  ist  nicht  richtig. 
Dieser  Vorwurf  Nelaton's,  D.  habe  diese  kranken  färbigen  Weiber  nur  als  Ver- 
suchsobjecte  zur  Vornahme  seiner  hardiösen  Operation  benützt,  wurde  in  Amerika 
in  neuester  Zeit  widerlegt.  Literarisch  war  D.  wenig  thätig.  Seine  Erfahrungen 
über  die  Ovariotomie  veröffentlichte  er  erst  im  Jahre  1818  (Lond.  med.  gaz.  V, 
35;  Eclectic  repertory  and  analytical  review.  Philad.  1818,  Oct.). 

Ein  Porträt  D 's  bringt  Spencer  Wells  in  seinen  „Diseas.  of  the  ovar.",  ebenso 
zn  finden  in  der  dentsclien  ,  von  Paul  Gessner  besorgten  Uebersetzung  (Leipzig  1874). 
(Biogr.  in  Gross,  American  pbys.  and  surg.  imd  Gross,  American  med.  literat.  Vergl.  aiicli : 
„Transact.  of  tlie  Internat,  med.  congress  of  Philad."  1876,  Pbilad.  1877,  pag.  107,  159,  160,  161). 

'  Kleinwächter. 

Dowler,  Bennet  D.,  amerikanischer  Arzt,  1797 — 1866,  dessen  Bio- 
graphie nicht  zugänglich  war.  Er  trat  als  Arzt  und  medicinischer  Schriftsteller 
zuerst  in  New-Orleans  auf  mit  Untersuchungen  über  das  im  Mississippi  lebende 
Krokodil  (1846),  über  die  Contractilität  der  Muskeln  (gleichzeitig)  und  einer  Reihe 
von  kleineren  physiologischen  und  meteorologischen  Beiträgen,  unter  denen  noch 
der  Hervorhebung  bedürfen:  „Contributions  to  experimental  pliysiology"  (New- 
Orleans  1852)  lind  „Tahleaux  of  the  yellow  fever  of  1853  etc."  (Daselbst  1854). 

Red. 

*D0"WI1,  John  Langdon  Haydon  D.,  M.  B.  1858,  Med.  Dr.  zu  London 
1859,  F.  E.  C.  P.  daselbst  1869,  war  Leeturer  der  klinischen  Fächer  und  der 
Materia  medica  an  verschiedenen  Hospitälern  und  wirkte  später  als  Arzt  und 
Superintendent  am  Earlswood  Asyl  (1858 — 1868).  Er  wurde  für  seine  Arbeit 
„Natures  balance",  sowie  später  noch  mehrfach  durch  Preismedaillen  ausgezeichnet 
und  that  sich  besonders  auf  dem  psychiatrischen  Gebiet  publicistisch  hervor,  so 
mit  „On  the  condition  of  the  mouth  in  idiocy"  (1863;  französich  von  Bour- 
neville) —  „On  the  ed.ucation  and  trainmg  of  the  feeble  in  mind"  (1876)  — 
,fin  the  relation  of  the  teeth  to  mental  disease"  (Odont.  Transact.  1872)  und 
Bearbeitung  ähnlicher  Themata  in  dem  Journ.  of  ment.  sciences,  der  Lancet,  Brit. 

med.  Journ.  etc.  t>  i 

Red. 

*Dowse,  Thomas  Stretch  D.,  zu  Aberdeen  1868  promovirt,  M.  R.  C.  S. 
Eng.  bereits  1865  und  F.  R.  C.  P.  Edinb.  1873,  war  längere  Zeit  Arzt  am  Hospital 
für  Schwindsüchtige  zu  London ,  sowie  an  dem  für  Epileptische  und  Gelähmte  in 
Regent's  Park.  Er  wirkt  als  Medical  Superintendent  am  Londoner  Centralkranken- 
asyl  und  ist  der  Verfasser  von  „On  syphilis  of  the  brain  and  nervous  system"  — 
„Neuralgia ,  its  nature  and  curative  treatment"  —  „Neurasthenia  or  brain 
and  nerve  exhaiostion"  —  „Bulbar  and  diphtheritic  paralyis"  —  „Ataxy  and 
the  preataxic  or  curable  stage  of  locomotor  ataxy"  —  „Apoplexy,  its  diagnosis 
and  treatment"  und  vieler  Arbeiten  über  Hirnkrankheiten  und  Syphilis.  lieber 
Jaborandi,  Pilocarpin  und  Gelseminum  schrieb  er  in  Med.  press  and  cir.  (1876); 
über  vasomotorische  und  trophische  Neurosen  in  der  Lancet  (1879).  Red. 

*Doyoil,  A.  D.,  ist  im  Jahre  1827  zu  Grenoble  geboren,  studirte  in  Lyon 
unter  Diday  ;  in  Paris  waren  Bazin  und  Hardy  seine  Lehrer.  In  die  literar- 
wissenschaftliche  Welt  führte  sich  D.  1868  mit  einer  Brochüre  über  den  Herpes 
der  Geschlcchtstheilc  und  der  mit  Anmerkungen  verseheneu  Uebersetzung  der 
„Hautkrankheiten"  von  Hebrä  (1868—78)  ein  Im  Vereine  mit  J.  Diday  schrieb 
er  das  bei  diesem  angeführte  Werk ;  mit  Ernest  Besnier  die  Uebersetzung  und 
Anmerkungen  zu  Kaposi's  „Hautkrankheiten";  1869  gründete  er  die  „Annales 
de  dermatologie  et  de  syphiligraphie" ,  deren  erste  Serie  (10  Jahrgänge)  er  allein 
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rcdigirte;  die  zweite  Serie  beginnt  mit  1880  und  tat  die  hervorragendsten  fran- 
zösischen Specialisten  zu  Mitredacteuren.  Von  seinen  kleineu  Schriften  sei  nur 
„Du  mode  d' enseig nement  de  la  dermato-syphiligrapMe  contemporatne  ( Vienne- 
Paris-Lyon)"  (Paris  1883,  8.,  p.  42)  erwähnt.  j.  K.  Prokscli. 

*Draclimai)L,  Anders  Georg  D.,  zu  Kopenhagen  am  22.  November 
1810  geboren,  absolvirte  1836  das  chirurgische,  1839  das  medicinische  Examen, 
■wurde  Arzt  an  dem  von  Langgaard  errichteten  orthopädischen  Institute  zu  Kopen- 
hagen und  hat  seit  den  Vierziger-Jahren  nls  vielbeschäftigter  Specialist  in  Orthopädie 
und  Gelenkkraukheiteu  gewirkt.  1848  wurde  er  Oberarzt  in  der  dänischen  Marine. 
1859  errichtete  er  ein  Institut  für  medicinische  Gymnastik.  Auf  dem  Gebiet  seiner 
Specialität  hat  er  neben  vielen  kleineren  Artikeln  in  den  dänischen  Zeitschriften 
grössere  Arbeiten  publicirt :  „Om  Ryggradens  Sideh'ummng  (Scoliosis)"  —  „Gm 
ßpondylarthrocace"  —  „Om  Arthritis  deformans"  —  „Om  Resection  efter 
Shudsaar"  —  „Om  StetJiometo-ie" .  Auch  in  den  sich  an  die  Orthopädie  anschliessen- 
den Fragen,  besonders  den  der  Schulhygiene ,.  ist  er  sehr  thätig  gewesen  und 
schrieb  unter  Anderem :  „Om  Pigehörns  physiske  Opdragelse"  (über  die  physische 
Erziehung  der  Mädchen).  1877  erhielt  er  die  Ehrendoctorwürde  gelegentlich  der 
Jubiläumsfeier  der  Universität  zu  Upsala.  1884  hat  er  sich  in  deu  Euhestand 
zurückgezogen. 

Smith  imd  C.  Bladt,  pag.  20.  Petersen. 
*Drageiidorff,  Georg  D.,  wurde  am  8.  (20.)  April  1836  in  Rostock 
geboren,  betrieb  daselbst  seine  Studien  besonders  unter  Feanz  Schdlze  und  wurde 
zum  Dr.  phil.  1861,  zum  Dr.  med.  (hon.  causa)  in  München  1872  promovirt.  Schon 
lange  vorher,  nämlich  1864,  hatte  D.  seine  überaus  fruchtbare  Thätigkeit  als 
Prof.  ord.  der  Pharmacie  an  der  Universität  Dorpat  begonnen.  Er  hat  während  dieser 
20  Jahre  zu  einer  grossen  Reihe  von  Arbeiten  pharmakologischen  Inhaltes  (viele 
im  Archiv  für  experim.  Pathologie)  den  Anlass  gegeben  und  viele  derartige  Arbeiten 
selbst  vollendet.  Als  Monographien  erschienen:  „Die  g er icJithch- chemische  J^- 
mittelunq  von  Giften"  (St.  Petersburg  1876,  2.  Anü.)  -  „Beiträge  zur  gencht- 
lichen  Chemie"  (Daselbst  1871)  —  „Die  qualitative  und  quantitative  Analyse 
von  Pflanzen  und  Pflanzentheilen"  (Göttingen  1882).  Ecd. 

Drake  James  D.,  1667—1707,  Anatom,  Arzt  und  Publicist  zu  London, 
wurde  in  Cambridge  geboren  und  ging  erst  nach  seiner  Uebersiedlung  nach  London 
angeregt  durch  Th.  Willington,  zur  Medicin  über.    1696  wurde  er  m  die  Royal 
Soc.  und  in  das  Medicin-Collegium  aufgenommen.    Gleichzeitig  erfolgte  seine  Pro- 
motion.  Darch  einige  satirisch-politische  Schriften  hatte  er  sich  die  Feindschaft 
der  Regierung  zugezogen  und  starb  ,  deswegen  vielfach  verfolgt  und  angefeindet, 
bereits  -  wie  angegeben  -  früh.    Ausser  seinen  drei  Dissertationen  über  luter- 
mittens ,  Pocken  und  Masern ,  die  heutige  Pharmacie  (die  in  Cambridge  einzeln 
1690    1694    1696  und  vereinigt  von  Milward,  London  1742,  sowie  gleichzeitig 
in  Amsterdam  herausgegeben  wurden)  schrieb  er  „A  new  system  of  anaiomy 
fLondon  1707,  1717  in  zweiter  Ausgabe  als  Authropologia  nova ;  1737  nochmals), 
ausserdem  in  den  Transact.  philos.  eine  Abhandlung  über  den  Einfluss  der  Athmung 
auf  das  Herz  mit  noch  nicht  beobachteten  Thatsacheu.  -  Ferner  ist  von  englischen 
Aerzten  dieses  Namens  noch  zu  nennen:  Nathan  I.  D.,  Med   Dr.  Edinb.  17bJ, 
der  zu  Hadleigh  in  Sussex  wirkend  über  Digitalis  speciell  bei  Lungenschwindsucht 
schrieb  (Med.  and.  phys.  transact.  1799  und  Brief  an  1^^^^°°^^) '  «^^f  ^^^^^^^ 
of  diseased  spieen"  (mit  Section,  Edinb.  med.  and  Surg.  Journ.  1806)  P"Wicirte. 
Diet.  bist.  II.  —  Biogr.  med.  III. 

Brake.  In  York  wirkten  zwei  Aerzte  D.,  die  oft  miteinander  ^^^^^^^^^ 
sind,  nämlich  William  D. ,   1687-1760,  der  eine  ^^^^^J-^^; 
schreb   und  Francis  D.,  der  durch  seine  Freundschaft  mit  Mkad,  ;erschiedeno 
Ititn  in  der',Archaeoloi^^     und  ein  daselbst  1736  erschienenes  archäologisches 
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Werk  über  York  ausgezeichnet  ist.  —  Aus  der  Zahl  der  sonstigen  (amerikanischen) 
D.'s  wäre  noch  Daniel  D.  zu  Cincinnati  mit  mehreren  Schriften  über  die 
medicinische  Geographie  dieses  Ortes  (1810,  1815)  und  über  Säuferkrankheiten 
(Amer.  med.  Ree.  Vol.  II)  zu  erwähnen, 

Biogr.  med.  III.  E,e(3. 

Drakon,  des  Hippokrates  Sohn,  war,  wie  sein  Vater,  ein  berühmter 
Arzt.  Einige  schrieben  ihm  das  \mtev  den  Hippokratischen  Schriften  stehende 
„npopp"/]Tr/.6v"  zu. 

Galen,  XV,  III;  XVI,  625.  Helmreich. 

Le  Dran,  s.  Ledran. 

Draper.  Unter  der  grösseren  Anzahl  amerikanischer  Naturkundiger,  welche 
den  Namen  D.  führen,  nimmt  eine  hervorragende  Stellung  nur  der  New-Yorker 
Chemiker,  John  William  D.,  1811  — 1882,  ein,  der  unter  vielen  seiner  Special- 
wissenschaft eignenden  Schriften  auch  erscheinen  Hess:  „The  inßuence  of  pJiysical 
agents  on  Ufe"  (New-York  1850)  und  eine  umfangreiche  „Human  phys'tology" 
(Daselbst  1856  und  ein  Extract  daraus  als  „A  textbook  on  physiology" ,  1866). 
Die  übrigen  D.  haben  bemerkenswerthe  medicinische  Leistungen  nicht  producirt. 

Red. 

*Drasc]ie,  Anton  D.,  geboren  am  1.  Juli  1826  zu  Lobendau  (Böhmen), 
bildete  sich  an  den  Universitäten  in  Prag,  Leipzig  und  Wien  unter  E.  H.  Webeb, 
Bock,  Skoda,  Eokitansky,  Oppolzer  und  Schüh  bis  1851,  dem  Jahre  seiner 
Promotion,  aus.  Seit  1851  wirkt  er  als  Secundararzt ,  Privatdocent ,  Primararzt 
und  ausserordentlicher  Professor  der  Epidemiologie  in  Wien.  Hauptschrift:  „lieber 
die  Cholera"  (Wien).  Zahlreiche  klinische  Arbeiten ,  namentlich  über  Herzkrank- 
heiten und  über  Statistik  der  Gesuudheitsverhältnisse  Wiens ,  worunter  nur  die 
jüngste  statistisch-graphische  Arbeit  „  TJeber  den  Einfluss  der  Hochquellenleitung 
auf  die  Salubrität  der  Bevölkerung  Wiens"  (Daselbst  1883)  hervorgehoben  sei. 

Red. 

*Drec]lsel,  F.  H.  Edmund  D. ,  geboren  zu  Leipzig  1843,  hat  Chemie 
zu  Leipzig  von  Ostern  1863  ab  namentlich  unter  Kolbe  studirt,  als  dessen  Assistent 
er  seit  seiner  Promotion  (als  Dr.  phil.)  von  Michaeli  1865  bis  Ostern  1868  thätig 
war.  Seit  1872  ist  er  als  chemischer  Assistent  am  physiologischen  Institute  der 
Universität  Leipzig  angestellt,  1878  wurde  er  zum  a.  o.' Professor  in  der  medi- 
cinischen  Facultät,  1883  auch  zum  Doctor  der  Medicin  ernannt.  Schriften:  „TJeber 
Ernährung,  Athmung  und  Ausscheidungen"  (in  Hofmann  und  Schwalbe's 
Jahresberichten)  —  „Chemie  der  Absonde?-icngen  der  Gewebe"  (in  L.  Hermann's 
Handbuch  der  Physiologie).  "Winter. 

Drelincourt,  Charles  D.,  1633  in  Paris  geboren,  studirte  daselbst  unter 
Riolanus  Anatomie,  promovirte  in  Saumur  zum  Dr.  philos.  (1650)  und  in  Mont- 
pellier zum  Dr.  med.  (1654).  Bald  darnach  ernannte  König  Ludwig  XIV.  ihn 
zum  Inspector  des  militärärztlichen  Dienstes  bei  der  Armee  in  Flandern.  1658 
nach  Paris  zurückgekehrt,  wurde  er  Arzt  am  Hofe  und  war  auch  praktisch  thätig. 
1668  wurde  er  als  Prof.  med.  pract.  nach  Leyden  gerufen  und  trat  dieses  Amt 
im  Februar  folgenden  Jahres  an.  Nach  dem  Tode  van  Horne's  —  1670  —  auch 
zum  Prof.  anat.  ernannt,  hat  er  sich  vorzüglich  ein  Verdienst  erworben  durch  die 
Acquisition  der  Leichen  von  Verurtheilten  für  den  anatomischen  Unterricht.  Wie 
sehr  seine  Schüler  ihn  als  Docent  schätzten,  erhellt  unter  Anderem  aus  einer  Vor- 
rede Boerhaave's  zu  D.'s  „Opuscida  medica" .  Ausser  seinen  vielen,  niclit  immer 
sehr  wissenschaftlichen  Schriften,  die  alle  ausführlieh  durch  Poetal  verzeichnet 
sind ,  war  D.  Mitarbeiter  an  den  „Observata  et  iniscellanca  auatomica  hominis 
brutorumque"  von  G.  Blasius  und  am  „Sepulchretum"  von  Bonet  (s.  diesen).  Bei 
seiner  Vorliebe  für  Hippokrates  und  das  Alterthum,  war  sein  Verhältniss  zu 
Sylvius  und  anderen  Collegen  oft  gespannt.  1687  wurde  er,  weil  seine  Augen  sehr 
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durcli  das  Mikroskopiren  gelitten  hatten,  auf  seinen  Antrag-  von  dem  anatomischen 
Unterricht  enthoben  und  durch  seinen  Schüler  Anton  Nuck  ersetzt.  D.  las,  soweit 
seine  schwache  Gesundheit  dies  erlaubte,  theoretische  Medicin  bis  zu  seinem  1697 
erfolgten  Tode.  C.  E.  Daniel.s. 

* DrescMeld ,  Julius  D. ,  studirte  in  Würzburg,  wo  seine  Promotion 

erfolgte,  bis  1867,  wurde  F.  R.  C.  P.  Lond.  1883,  nachdem  er  sich  in  Manchester 

niedergelassen  und  unter  Anderem  folgende  Arbeiten  publich-t  hatte:  „On  famüy 

2)redispositton  in  locomotor  ataxy''  (Manchester  and  Liverpool  Reports  1876)  — 

„On  primary  lateral  sclerosis"  (Journ.  of  anat.  and  phys.  1881)  —  „Patliolofjical 

histology  of  acute  yellow  atrophy  of  Uver"  (Ebenda  gleichzeitig)  —  „The  course 

of  the  opiic  nerve  fibres"  (Brain  1882).  Ausser  casuistischen  Mittheilungen  noch 

neuerdings:  „On  the  diagnostic  value  of  the  tuherde  bacillus"  (Lancet  1883). 

Red. 

Dresserus,  Matthäus  D.,  1536—1607,  ist  zu  nennen  als  Autor  von 

„De  partibus  corporis  humani  et  de  anima  ejusque  potentiis  libr.  II"  (Witten- 
berg 1581,  1583)  und  des  „Curriculum  vitae  Joh.  Cratonis  a  Graftheim" 
(Leipzig  1587).  Red. 

Dreyer,  Johann  Traugott  D. ,  Ritter  von  der  III  er,  zu  Wien, 
General-Stabsarzt,  war  1804  zu  Asch  in  Böhmen  geboren  als  Sohn  eines  Ober- 
arztes, trat  1824  „nach  absolvirter  Philosophie"  als  Unterarzt  in  die  Armee  ein 
und  war  einer  der  ersten  Zöglinge,  welche  die  damals  eben  restaurirte  Josephs- 
akademie 1825  zu  dem  höhereu  Lehrcursus  einberief.  Er  wurde  1830  Assistent 
bei  FßlEDß.  jAEGEß's  ophthalmologischer  Klinik  und  blieb  dies  auch  bis  zu  seiner 
Ernennung  zum  Regimentsarzt  in  Innsbruck  (1833),  nachdem  er  zu  seiner  Doctor- 
Promotion  1831  eine  „Diss.  inaug.  med.  chir.  pertractans  novam  blepharopla- 
sticis  methodum"  (mit  2  Taf.) ,  in  welcher  er  mehrere  neue  Operations  verfahren 
seines  gedachten  Lehrers  publicirte,  verfasst  hatte.  Bereits  1835  wurde  er  an  die 
Josephsakademie  zur  Uebernahme  der  Vorträge  über  Naturgeschichte  zurückberufen, 
drei  Jahre  später  zum  wirklichen  Professor  dieses  Faches  befördert  mit  dem  Range 
eines  Stabs-Feldarztes ,  als  welcher  er  zugleich  zum  Mitgliede  der  permanenten 
Feldsanitäts-Commission  ernannt  wurde.  Vermöge  seiner  hohen  wissenschaftlichen 
Bildung  und  seines  organisatorischen  Talentes,  das  er  bei  den  Arbeiten  der  gedachten 
Commission  entwickelte,  wurde  er  1850  als  Correferent  in  das  Sanitäts-Departement 
des  Kriegsministeriums  berufen,  dessen  Leitung  er  bald  darauf  als  oberster  Feldarzt 
übernahm,  um  sie  fortan,  vom  Jahre  1855  an  als  General-Stabsarzt,  bis  zu  seinem 
1864  erfolgten  Rücktritte  fortzuführen.  Die  Grundsätze,  die  er  dabei,  wenn -auch 
vielfach  vergeblich,  zur  Geltung  zu  bringen  suchte,  entsprachen  ganz  den  An- 
schauungen, wie  sie  erst  in  der  neuesten  Zeit  mehr  und  mehr  zum  Durchbruch 
gekommen  sind.  Besonders  verdient  hatte  er  sich  um  die  Feldsanitätsausrüstung 
in  den  Jahren  1848,  1849  und  um  den  Sanitätsdienst  im  italienischen  Kriege  von 
1859  gemacht.  Er  starb  am  17.  September  1871. 
AUgem.  militärärztl.  Zeitung  1871,  pag.  2^3. 

Dreyssig,  Friedrich  Wilhelm  D.,  geboren  1770,  wirkte  längere  Zeit 
als  Garnisonsarzt  auf  dem  Königstein  und  wurde  1807  an  die  Universität  Charkow 
berufen  Als  er  1819  dort  starb,  hinterliess  er  folgende  nicht  unverdienstliche 
Werke:  „Handbuch  der  Pathologie  der  sogenannten  chronischen  Ki-ankheiten 
(Leipzig  I  Th.  1796  :  II.  Th.  1798)  —  „Handbuch  der  medtcin^chen  Diagnostik 
Erfurt,'!.  Th.  1801,  auch  französisch,  Paris  1804;  II.  Th  1803)  -  „Hand- 
toörte^iuch  der  viedicinischen  KliniJc  etc."  (Erfurt,  I.  Th.  1806;  Tl.  Th.  1807). 

-r..  11    TTT  Red. 

Biogr.  med.  III. 

*  Driebein,  K  a  r  1  W  a  1  d  e  m  a  r  1 ).,  geboren  zu  Kopenhagen  am  8.  Älai  1836, 
studirte  auf  der  Universität  in  Kopenhagen  ,  wurde  1866  promovirt  („Om  bifo- 
phobie")  und  wirkt  als  Communalarzt  in  Kopenhagen.  Red. 
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Driessen,  Petrus  D.,  1753  iu  Groningeu  geboren,  studirte  daselbst  unter 

Campee,  Brugmans  und  van  Doeveeen  und  promovirte  1773  („De  nervis  mus- 

culoriim  abdominis  et  su'perß,ciei  inguinis" ) .  Nach  einer  Reise  durch  Frankreich, 

Eng-land  und  Deutschland  etabÜrte  er  sich  in  Groningen  als  Arzt,  wurde  1778 

•Lector  ehem.  pharm.,  therap.  und  materiae  medicae  an  der  Universität  uud  1787 

Prof.  extraord.  („Oratio  de  arte  pharmaceutica  ad  majorem  dignitatum  eveJienda 

in  magnum  patriae  emolumentum" ) .   Eine  Professur  in  Harderwyk   schlug  er 

1791  aus  und  erlangte  so  die  Berufung  zum  Prof.  ord.  ehem.  et  bist,  naturalis. 

D.  hat  sich  um  die  Chemie  grosse  Verdienste  erworben  und  war  einer  der  fünf 

Verfasser  der  „P/iarmacopaea  Batava"  (Amsterdam  1805),  während  er  später 

zum  Mitarbeiter  an  der  „Pharmacopaea  Belgica"  (Hagae  Comitis  1825)  berufen 

wurde.   Er  starb  1828.  n       -n  •■•i 

C.  E.  Daniels. 

Drivere,  Jeremias  D.,  1504  in  Braeckel  in  Flandern  geboren  (Thei- 
VEEiüS  Brachelhis),  war  Professor  in  Löwen,  wo  er,  wie  aus  seinen  vielen 
Schriften  erhellt,  die  Hippokratische  Schule  am  kräftigsten  vertrat,  obgleich  er 
gleichzeitig  einer  der  Ersten  war,  welche  Brissot's  Methode  der  Aderlässe  bestritten 
(„De  missione  sanguinis  etc."  [Löwen  1532,  4.]).  1544  hielt  er  vor  seinen 
•  Studenten  eine  sehr  lesenswerthe  Rede:  „De  duobus  liodie  medicorum  sectis  ac 
de  diversa  ipsorum  methodo".  Erstarb  1554.  —  Sein  Sohn  veröffentlichte  noch 
1592  (Antwerpen  und  Leyden)  ein  als  Mauuscript  hinterlassenes  Compendium 
■medicinae  unter  dem  Titel:   „Universae  medicinae  hrevissima  et  absolutissima 

methodus" .  ^  ^  ^     .  , 

0.  E.  Daniels. 

Droeze,  Fr  ederik  Jan  Häver  D. ,  zu  Dordrecht,  war  daselbst  am 
.6.  Juni  1779  geboren,  wurde  1799  zu  Leyden  Doctor,  ging  einige  Zeit  nach 
Paris,  wurde  1802  Lector  der  Medicin  zu  Dordrecht,  woselbst  er  nacheinander 
verschiedene  Aemter  bekleidete.  Seine  „  Verhandeling  over  de  breuksnijding  en 
daartoe  uitgedachte  werhtuigen"  (Amsterdam  1805)  erhielt  den  Preis  aus  dem 
MONNiKHOFF'schen  Legat  und  wiu-de  in  dessen  „Verhandelingen"  (D.  IV,  1804) 
aufgenommen.  Er  schrieb  ferner :  „  W aarneming  eener  verrigte  steensnijding, 
naar  de  manier  van  Lan  genhech"  (Nieuwe  Verhandelingen  van  het  Genoot- 
schap  ter  bevordering  der  Heelkunde  te  Amsterdam  1813)  und  die  von  der  Utrechter 
Provinzial-Genossenschaft  gekrönte  und  in_  deren  „Nieuwe  Verhandelingen"  (1824) 
abgedruckte  „  Verhandeling  over  den  Kanher" .  Er  ^tarb  am  16.  Mai  1850.  ' 

van  der  Aa,  IV,  pag.  352.  q 

Dronnecke,  s.  Cüba. 

Drossander,  Anders  D.,  Professor  der  Medicin  in  Upsala,  geboren  1648, 

sstudirte  zuerst  Medicin  in  Upsala  unter  Leitung  von  Hoffwenius   und  Olof 

IRUDBECK,  dann  in  Leyden  und  Paris,,  wurde  Doctor  der  Medicin  in  Rheims  1683 

lund  in  demselben  Jahre  Professor  zu  Upsala.  Er  starb  1696  mit  Hinterlassung 

1  mehrerer  akademischer  Abhandlungen.  ^  „. 

°  0.  Hjelt. 

Drouin,  V.-D.  D.,  französischer  Chirurg,  geboren  1660  in  St.  Paul-Trois- 
«Chateaux  und  starb  1722  in  Paris.  Nachdem  er  in  mehreren  Militärspitälern  Dienste 
Igeleistet,  wurde  er  Chefchirurg  des  allgemeinen  Hospitales  Des  petites  maisons 
im  Paris,  in  welcher  Stellung  er  bis  zu  seinem  Tode  verblieb.  Seine  Schrift 
. „Description  du  cerveau"  wurde  ihrerzeit  sehr  beachtet  und  ist  auch  heute  nicht 
fohne  Interesse, 

U  u  g  e  r. 

Droste,  Georg  Ernst  August  D.,  zu  Osnabrück,  war  daselbst  1796 
-geboren  und  wurde  1817  zu  Göttingen  Doctor.  Ausser  einer  sehr  grossen  Zahl 
^  von  Aufsätzen  aus  allen  Theilen  der  praktischen  Medicin,  die  sich  in  der  Mehrzahl 
'Ider  deutschen  medicinischen   Zeitschriften,  namentlich    in  Hufeland's  Journal 

(1834—40),  der  Hamburger  Zeitschrift  (1836,  37  u.  s.  w.),  Casper's  Wocheuschi-. 

(1833,  34),  den  Hannoverischen  Annalen  (Bd.  II,  IV),  Henke's  Zeitschr.  (1834), 
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Schneider's  Annalen  (Jahrg.  6),  der  Deutschen  Klinik  (1851  n.  s.  w.)  u.  s.  w. 
veröffentlicht  finden,  hat  er  nur  die  drei  Schriften  von  Alex.  Bottex:  „Täuschnngen 
des  Bewusstseius"  (1838),  „Syphilitische  Krankheiten"  (1838),  „Beiträge  zur 
psychisch-gerichtl.  Medicin"  (1839)  aus  dem  Französischen  übersetzt  und  eine  diese 
Abhandlungen  zusammenfassende  wohlfeile  Ausgabe  (1844)  veranstaltet.  Er  war 
auch  der  Herausgeber  der  „Medicinischen  Äehrenlese"  (1856—65)  und  starb  am 
21.  September  1868.  G. 

Drouot,  Thöophile  D.,  zu  Paris,  war  1803  zu  Bordeaux  geboren, 
wurde  1832  zu  iParis  Doctor,  hat  sich  seitdem  einen  Namen  als  Oculist  gemacht 
und  theils  in  Paris,  theils  in  Bordeaux,  theils  an  beiden  Orten  zugleich  folgende 
Schriften  veröffentlicht :  „Recherches  sur  le  crystallm  et  ses  annexes"  (Bordeaux 
1837)  —  „Nouveau  traite  des  cataractes,  causes  ....  traitement  .  .  .  .  sans 
Operations  cMrurgtcales"  (Paris  1840,  ay.  pl.)  —  „Des  maladies  de  l  oeit" 
(1841)  —  „Des  erreurs  des  ocuHstes"  (1843)  —  „La  vdritd  sur  le  trait^nent 
des  cataractes  et  sur  les  rhultats  des  opSrations  cMrurgicales"  (1848)  —  >'P^'f^^ 
de  medecine  rationnelle  et  de  tUrapeutique  endSmique  et  spiarfique  (1850). 

Sacliaile,  pag.  253.  —  Vapereaii,  5.  6dit.,  pag.  597.  G. 

=^Drozda  Joseph  V.  D.,  geboren  am  6.  Mai  185.0  zu  Klattau  (Böhmen), 
studirte  in  Wien  'als  Schüler  Skoda's,  Oppolzer's  und  Ddchek's  bis  1873.  Seit 
1880  lehrt  D  als  Docent  für  interne  Medicin  und  veröffentlichte  sowohl  neuro- 
pathologische  Beiträge  (Wiener  med.  Wochenschr.  1880,  resp.  Wiener  med  Presse 

1882)  wie  auch  verschiedene  Abhandlungen,  die  Pathologie  des  Hirns  betreffend 
(Wiener  med.  Wochenschr.  1876,  1878;  Wiener  Klinik  1881;  Wiener  med 
Presse  1880^  Seine  Studien  über  das  Wesen  der  Narkose  1880  (Ziemssen  s 
Deutsches  Archiv  für  klin.  Medicin,  Bd.  XXVII)  wurden  preisgekrönt  von  der 
böhm.  Gesellsch.  der  Aerzte  in  Prag.  Neben  der  Arbeit:  Casmstik  der  Fankreas- 
erhranlmnqen^'  (Wiener  med.  Presse  1880)  und  „Ueher  die  Bedingungen  des 
Zustandekommens  von  musikalischen  5.r.^erä^..cAe,^';  (Wiener  med.  Wochens^^^^^ 

1883)  rührt  von  ihm  noch  eine  Reihe  kleinerer  Arbeiten  m 

Rundschau",  „Wiener  med.  Wochenschr.",  „Anzeiger  der  k  k  Gesellschaft  der 
Aerzte",  „Wiener  med.  Presse"  und  „Casop.  lekaruv  ceskych    her.  Red. 

Drümpelmann,  Emst  Wilhelm  v.  D.,  wurde  geboren  «1«  Sohn  des 
Stadtgerichts-Secretärs  in  Bützow  (Mecklenburg)   am  8.  Jum  1760  und  studirte 
Medicin  von  1773-1776  zu  Bützow  (die  Universität  wurde  1789  nach  Rostock 
verlegt).  Nach  Beendigung  der  Studien  ging  D.  nach  E:^'^-^,^^'^^  J^^^.^ 
hier  eine  Anstellung  als  Arzt  auf  dem  Grönlandsfahrer  „Amor".    B^^^.  ^^«^ 
Abreise  scheiterte  das  Schiff  und  musste  leck  nach  Kopenhagen  ^^^«kkehr  ^• 
D   nahm  eine  andere  Stellung  als  Arzt  auf  einem  kön  gl.  f -«^^  J^"^ 
welches  nach  Batavia  bestimmt  war.   Nach  dreimonat  ichem  j^^^f  ^^^''^^"^^J^^^^^^^^^^ 
war  D.  1769  wieder  in  Kopenhagen,  besuchte  auf  kurze  Zeit  seine  "^^^^^^^ 
und  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  von  einem  daselbst  ^^^'^f'"^^ 
doctor  veranlasst,  nach  Russland  zu  gehen.   Im  September  Y^.^.ro'rur'c^ische 
Petersburg  und  trat  auf  ein  Jahr  als  Volontär  m  die  medicmisch-chirurgische 
Akademie ,   um  seine  anatomischen  und  chirurgischen  Kenntnisse  zu  erw  ite  n 
178oTrde  er  als  Arzt  beim  Seehospital  zu  Kronstadt  angestellt  und  ^-cht  ne 
ürnonatliche  Uebungsfahrt  als  Arzt  der  „Nadeshdor"  Y^^^^^^^^J^^^^^t 
ländische  Meer.  1783  musste  er  einen  Recrutentransport  durch  Russland  nach  Lher^on 
Sein    wurde  als  Pestarzt  verwandt  und  selbst  von  der  Pest  ergriffen  l^bö 
s'aI^  desTat  stastopol  bestimmten  Kvonschiff.  A— 

97    Auffust  Schiffbruch  tind  rettete  sich  mit  Muhe.    Dann  war  er  eine  kui^« 
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7  Jahre  Arzt  der  Patrimonialgüter  Riga's  und  lebte  seit  1806  als  frei  prak- 
ticirender  Arzt  von  Riga  selbst,  woselbst  er  ain  20.  Juli  a.  St.  1830  starb.  D. 
beschäftigte  sich  neben  seiner  Praxis  mit  Natu r w issensehaft;  er  gab  heraus : 
„  Getreue  Ähhildungen  und  naturhistorische  Beschreibung  des  Thierreiches  aus 
den  nördlichen  Provinzen  Russlands"  (1. — 8.  Heft,  Riga  1806 — 1814,  Fol.); 
ebenso  „Flora.  Livonica"  oder:  „Äbhildung  und  Beschreibung  der  in  Livland 
wild  tvachsenden  Pflanzen"  (1. — 10.  Heft,  Riga  1809 — 1810). 

AutobiogTaphie :  Beschreibiuig  meiner  Reisen  und  der  merkwürdigen  Gegebenheiten 
meines  Lebens.  Riga  1813,  XV  und  212,  8-  —  Vergl.  ausser  diesem  Buche  noch  Recke- 
Napiersky,  I,  453  undBeise,  I,  154,  Avoselbst  noch  andere  Schiüften  D.'s  angegeben  sind. 

L.  Stieda. 

Druitt,  Robert  D. ,  in  London,  1814  zu  Wimborne,  Dorset,  geboren, 
aus  einer  daselbst  seit  100  Jahren  ansässigen  Arztfamilie  stammend,  während  er 
von  Miitterseite  mit  den  Mayo's  verwandt  war,  war  anfänglich  ein  Zögling  von 
Charles  Mayo  zu  Winchester,  kam  1834  nach  London,  studirte  im  King's  College 
und  Middlesex-Hospital ,  Hess  sich  1837  in  London  nieder  und  verfasste  bereits 
1839  das  Werk,  welches  seinen  Namen  in  der  ganzen  Welt  bekannt  gemacht  hat, 
nämlich :  „  Tlie  surgeons  vade  mecum  ;  a  handbook  of  the  principles  and  practice 
ofsurgery"  (3.  Aufl.  London  1843;  6.  Aufl.  1854;  10.  Aufl.  1870;  Amer.  Ausg. 
mit  Anmerkungen  von -Joshua  B.  Flint,  Philadelphia  1842;   1847;  1848),  von 
dem  ungefähr  40.000  Exemplare  verkauft  worden  sind.   Er  wurde  später  Member 
§owohl  des  College  of  Surgeons,  als  des  College  of  Physicians,  studirte  1852  einige 
Zeit  lang  in  Paris  unter  Pajot  Geburtshilfe,  um  sich  der  Ausübung  derselben  in 
den  höheren  Ständen  zu  widmen.   Ausser  dem  genannten  Haudbuche,  welches  durch 
Klarheit  imd  Zweckmässigkeit  der  Anordnung  ausgezeichnet  ist  und  in  jeder  Auf- 
lage eine  sorgfältige  Revision  erfuhr,  und  ausser  dem  nicht  minder  ausgezeichneten 
Artikel:  „Inflammation" ,  welchen  er  für  Coopee's  Dictionary  of  Practical  Surgery 
and  Encyclopaedia  of  Surgical  Science  (1872)  verfasst  hatte,  rühren  zahlreiche 
Pamphlets,  Adressen  und  Aufsätze  in  Journalen  von  ihm  her,  wie  in  den  Obstetrical 
Transactions  (Vol.  IH):   „Gase  of  puerperal  fever ,  loith  diphtherxa"  —  „Life 
saved  by  the  sesquiehloride  of  iron ;  in  den  Medico-chirurg,  Transact,  (Vol.  36): 
„On  degener ation  of  the  placenta" ;  ferner  eine  Reihe  von  Mittheilungen  in  den 
Medic.  Times  and  Gaz.,  darunter  1873  und  74  „Letters  from  Madras",  wo  er 
sich  ziir  Verbesserung  seiner  Gesundheit  aufhielt,  nachdem  er  von  1867  an  seine 
Praxis  einzuschränken  begonnen  und  1872  sie  ganz  aufgegeben  hatte.   1856  zu 
.  einem  der  Medical  Officers  of  Health  in  St.  George's,  Hannover  Square  gewählt, 
hatte  er  die  damit  überkommenen  Pflichten  sehr  ernst  genommen  und  in  einer 
.  Reihe  von  Berichten  an  den  Parochie- Vorstand  über  Wohnungen,  Wasserversorgung 
'und  andere  hygienische  Zustände  nach  Kräften  zu  deren  Verbesserung  beizutragen 
;gesucht.^  Zur  Bekämpfung  der  Trunksucht  Hess  er  sich  angelegen  sein,  durch 
•  eine  kleine  Schrift:  „Report  on  the  cheap  loine.s  from  France,  Germany,  Italy, 
Austritt,  Greece,  Eungary,  and  Äustralia:  their  use  in  diet  and  medicine" 
(zi;erst  in  Medic.  Times  and  Gaz.  1864—65  erschienen;  2.  Aufl.  1873)  auf  weniger 
i  gefährliche  alkoholische  Getränke  aufmerksam  zu  machen  und  sie  zu  empfehlen. 
Dieser  in  vielen  Beziehungen  ausgezeichnete  und  unterrichtete  Mann  starb  am 
15.  Mai  1883. 

Medical  Times  and  Gaz.  1883.  I,  pag.  600.  Gurlt. 

Drummond ,   James  L.D.,    Irländer,    studirte  in   Edinburg  bis  zur 
1  Promotion  1814  („De  oeuli  anatomia  comparativa" )  imd  wirkte  später  in  Belfast, 
iwo  er  fortfuhr,  sich  mit  vergleichend-anatomischen  Untersuchungen  zu  beschäftigen 
lund  in  den  Transact.  of  the  Royal  soc.  ofEdinb.  Vol.  VH:  „On  certain  appearances 
ohserved  in  the  dissection  of  the  eyes  of  fishes"  (1815)  erscheinen  liess. 

Red. 

*  Drummond,  David  D.,  zu  Newcastle-on-Tyne ,  bis  1874  in  Dublin, 
dann  auf  Reisen  weiter  ausgebildet,  speciell  in  Wien,  Prag,  Strassburg,  wirkt  als 
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■Lecturcr  ou  pathology  (früher  Physiologie)  an  der  Diirhani  üniversity  und  pu1)li- 
cirto  monographisch:  „Ohservations  on  the  loss  qf  sensibiUty  etc."  und  „Diseases 
of  the  brain  and  sjrinal  cord"  (beide  1876),  später  klinische  Mittheilungen  im 
Brit.  med.  Journ.  (1881,  resp.  1882)  und  noch  jüngst:  „On  ihe  diagnosis  and 
natiire  of  so  called  perforating  tumours  of  the  dura  mater"   (Ebenda  1^88). 

Dryander,  Johann  1).,  s.  Eichmann. 

Drysdale.   Neben  dem  älteren  Thomas  D.  mit   Tentamen  varia  de 
hepate  orroferens"   (Philadelphia  1794)   und  „Account  of  the  yellow  fever  of 
1794  etc     (Daselbst  1804),  sind  ^Charles  Robert  D.  und  *John  James  D. 
zu  nennen.  Der  Erstere,  M.  D.  St.  Andr.  1859,  F.  R.  C.  S.  Lond.  1861,  M.  R.  C.  P. 
Lond.  1862,  Avirktc  früher  am  London  consumption  Hospital,  dann  am  Metrop. 
Free  Hospital  und  der  Farringdon  Dispensary.   Seine  schriftstellerische  Thätigkeit 
richtete  sich  neben  einigen  klinischen,  besonders  auf  epidemiologische  Themata,  so : 
„Syphilis  its  nature  and  treatment"  (London  1872,  1880;  französisch  Paris 
1864-  deutsch  1868)  —  „Cholera  its  nature  and  treatment" ;  ferner  mit  CüR- 
genven:  „Report  of  the  committee  for  the  ijrevention  of  venereal  disease  etc." 
(London   1867)   und  mehrere  Schriften,   Uebervölkerung  betreffend.  —  ''John 
James  D. ,  zu  Edinburg  1838  Med.  Dr.  und  gleichzeitig  L.  R.  C.  S.  Edinb.,  ist 
zur  Zeit  in  Liverpool  ansässig.    Er  gab  eine  Zeit  lang  Fletcheb's  Pathologie 
(auch  das  British  Journ.  of  Homoepathy  [1843—1870])  mit  heraus  und  machte 
sich  einen  Namen  durch  folgende  Publicationen :   „Life  and  the  equicaLence  of 
force'^  (London  1872)  —  „The  protoplasmic  theory  of  life"  (Daselbst  1874)  — 
The  qerm  theories  of  infectlous  diseases"  (Daselbst  1878)   -  „Li^e  history 
ofmonads"  (Microsc.  Journ.   1873-1875)  und  mit  Hayward  :   „Health  an<l 
comfort  in  liouse  building  etc."  (London  1872).  Eed. 

Dschabril  Ben  Baclitiscliua,  s.  Araber  (I). 

DsordscMs  Ben  Bachtiscliua,  s.  Araber  (I). 

Dscliozla,  s.  Araber  (XVH). 

Dnbe  Paul  D.,  französischer  Arzt  des  17.  Jahrhunderts,  dessen  Lebens- 
verhältnisse gänzlich  unbekannt  sind.  Schriften:  „Tractam^  de  mtnerahinn 
aquarccm  natura,  praesertim  de  aqua  minerah  fontis  Escarhsarum  vulgo  des 
Escharlis,  prope  Montargium"  (Paris  1649,  8.)  -  „Htstoire  de  aeux  enfants 
Tonstres;L  \ans  la  ploisse  de  Sept-Fonts"  (Paris  1850,  -  .^^-^--2 
theoreticae  medulla,  seu  medicina  corporis  et  animi  (Paris  1671,  IJJ 
mklecin  et  le  Chirurgien  des  pauvres"  (Paris  1672,  12). 

,  ,    /  Max  Salomon. 

Biogr.  generale. 

Dnbois,  Jacques  D.  (latinisirt  JACOBUS  Sylvius)  ,  wurde  in  Lom-ille, 
in  der  Nähe  vo;  Amieis,  1478  von  armen  Eltern  geboren  und  von  semem  Bruder 
Franz  D.,  welcher  Lehrer  der  Beredtsamkeit  in  Tournay  war,  ^^^^^  ""^fj" 
Universitätsstudium  herangebildet.    Ausgerüstet         7-zügIichen  Kenn^^^^^^^^^ 
Lateinischen,  Griechischen,  selbst  Hebräischen,   studirte  P^"^  ''^o  Xr  er 

vertiefte  sich  besonders  in  die  Werke  des  Hippokrates  und  G^^^^  '  ^^rüber  er 
Teh  später    ohne  promovirt  zu  haben,   öffentlich  mit  grossem  Beifalle  docirte 
Nachdem  Thm  die  Docentur  ohne  voraufgegangene  Promotion  von    ei-  Facul.it 
verboten  war,  machte  er  endlich  seinen  Doetor  1^29  oder  1531   -  ein  Act  den 
er  der  Kosten  wegen  aus  Geiz  immer  verschoben  hatte,  las  1535      ^«"^«^  ^ 
^^rSef  und  ward  1550  an  Guido  Güidi's  Stelle  Professor  am  College  rojal 
12  Vo  (rag' eilhnete  sich  durch  Klarheit  und  eleganten  Stil  aus,  imd  da  er  ai^er 
d  n  alten  Cirsikem  Anatomie  mit  Sectionen,  Arzeimittellehre  und  Botanik  lehrte, 
zo^  er  dne  grosse  Menge  von  Zuhörern  in  seine  Vorlesungen,  zuweilen  .«^er 
Erstarb  am  LS  Januar  f  555.  -  D.'s  Verdienste  um  die  Anatomie  sind  nicht  gering 
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.■zu  schätzen.  Er  war  einer  der  Ersten,  welelier  menschliche  Körper  secirte,  statt  der  bis 
^  dahin  g-ebräuchlicheu  Schweine,  und  somit  den  Austoss  zu  einer  genaueren  Kenntniss 
ider  Anatomie  des  Menschen  gab.  Er  legte  auch  zuerst  den  Muskeln,  statt  wie  bislicr 
iZahlen,  Namen  bei  und  war  der  Erfinder  der  Injection  der  Blutgefässe  mit  farbigen 
'Massen.  Unter  seinen  anatomischen  Entdeckungen  sind  besonders  hervorzuheben 
i diejenige  der  Klappen  einiger  Venen,  sowie,  dass  das  Peritoneum  ein  undurchbohrtes, 
jzusammenhängeudes  Ganze  bilde.  Er  beschrieb  im  Wesentlichen  richtig  den  Verlauf 
ider  Vena  cava,  den  Processus  vermiformis,  den  Bau  der  Leber.  Doch  führte  ihn 
.-seine  blinde  Voreingenommenheit  für  Galenos  dazu,  das,  was  er  im  Gegensatze  zu 
(diesem  richtig  gesehen  hatte,  nur  als  Anomalie  zu  betrachten  —  entschuldigt 
.•allerdings  durch  die  Seltenheit  der  Sectionen.  Diese  Voreingenommenheit,  der 
IHass  gegen  die  Neueren  dictirte  ihm  auch  die  heftige  Schmähschrift  gegen  seinen 
Iberühmten  Schüler  Vesal,  der  ja  gewagt  hatte,  die  Irrthümer  Galen's  aufzu- 
cdecken  —  „  Vesani  cujusdam  calumniae  in  Hippocratis  et  Galeni  rem  anato- 
iviicam  depulsio"  (Paris  1551,  8. ;  Venedig  1555,  8.).  —  Von  D.'s  übrigen  Schriften 
-^sind  diejenigen  über  Hippokrates  und  Galenos,  besonders  aber  die  Ausgabe  des 
.^Mesue,  welche  Haller  unter  D.'s  beste  Arbeiten  rechnet,  von  Werth,  ebenso 
lidiejenigen,  welche  die  Arzeneimittellehre  behandeln.  Geringere  Beachtung  verdienen 
cdie  medicinisehen  Abhandlungen.  D.'s  Charakter  entstellte  ein  schmutziger  Geiz, 
^vielleicht  die  Nachwirkung  der  in  der  Jugend  ertragenen  Entbehrungen.  Er  Hess 
iim  Winter  nicht  heizen,  sondern  erwärmte  sich  durch  Ballsiiielen,  seine  Kleidung 
Twar  auf's  höchste  vernachlässigt ,  seinen  Dienstboten  gab  er  nur  Brod.  Seine 
Worlesungen  Hess  er  sich  sehr  theuer  bezahlen,  und  falls  einer  oder  der  andere  seiner 
SSO  zahlreichen  Zuhörer  einmal  mit  dem  Honorar  zögerte,  drohte  er  mit  Suspendiruug 
ddes  Collegs ,  bis  derselbe  seinen  Verpflichtungen  nachgekommen  oder  durch  die 
:iauderen  von  der  Vorlesung  .ausgeschlossen  wäre.  Dadurch  gelang  es  ihm  allerdings 
(«in  grosses  Vermögen  zu  erwerben ;  er  erreichte  es  aber  auch ,  dem  allgemeinen 
-Spotte  zu  verfallen,  so  dass  au  seinem  Begräbnisstage  folgendes  Distichon  an  die 
TThür  der  Kirche,  wohin  die  Leiche  gebracht,  angeschlagen  wurde: 

„Sylvins  hic  situs  est,  gratis  qui  nil  dedit  unquam, 

Mortuns  est  gratis  quod  legis  ista  dolet." 
VWir  führen  von  D.'s  zahlreichen  Schriften,  welche  vollständig  bei  Haller  (Biblioth. 
nmed.  und  anatom.)  verzeichnet  sind,  nur  die  wichtigeren  an:  „Liber  de  ordine  et 
«ordinis  ratione  in  legendis  Hippocratis  et  Galeni  libris"  (Paris  1539,  8., 
iSbid.  1561,  8.)  —  „De  medicamentorum ,  simplicium  praeparatione ,  delectti, 
mnistionis  medo  Hb.  III"  (Paris  1542,  fol.  und  öfter)  —  „Methodics  medicamenta 
''comjponendi  ex  simplicibus ,  quartuor  libris  distributa"  (Paris  1541,  fol.  und 
MÖfter)  —  „J.  Mesue  de  remedica  libri  III,  Sylvio  interprete"  (Paris  1542,  fol. 
iiund  öfter)  —  „Morborum  inte^'norum  pene  omnium  curatio  brevi  methodo 
rcomprehensa,  ex  Galeno  praecipue  et  M.  Gattinaria"  (Paris  1545  und  öfter)  — 
..„Isagoge  in  libros  Hippocratis  et  Galeni  anatomicos"  nebst  hinzugefügten 
.„Observata  in  variis  corporibus  secandis"  (Paris  1555,  8.  und  öfter)  —  „Opern 
nvmia"  (Genf  1630,  fol.;  ebenda  1635,  fol.).  Max  Salomou. 

Dubois,  J  ean  D.,  wurde  zu  Lille  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
.'geboren,  studirte  zuerst  die  schönen  Wissenschaften,  darauf  Medicin  in  Löwen 
'land  promovirte  daselbst  1557  mit  der  Dissertation:  „De  lue  vener ea  declamatio" 
ILöwen,  4.).  Er  prakticirte  dann  einige  Jahre  in  Valenciennes  und  ward  1562 
'von  Philipp  H.  an  die  neu  gegründete  Universität  Douai  als  Professor  der 
^Medicin  berufen,  wo  er  1576  starb.  Unter  seinen  Schriften  sind  folgende  anzuführen: 
„De  curatione  morhi  articularis  tractatus  quartuor"  (Antwerpen  1557,  8.)  — 
-„Academiae  nascentis  Duacensis  et  professorum  ejus  encomium"  (Douai  156.^, 
14.  —  in  Versen). 

Die  übrigen  Werke  s.  Biogr.  med.  Max  Salomoii. 

Dubois,  Franz  de  le  Boe  (Sylvins),  s.  De  le  Boe  (I,  pag.  498). 
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Dubois,  Godefroid  D.,  wurde  um  1700  in  Cruining  in  Holland  geboren, 
prakticirte  in  Harlem  und  erhielt  1729  die  Professur  der  Philosophie,  1738  der 
Medicin"  und  Anatomie,  1744  der  Botanik , zu  Fraueker.  Er  starb  am  18,  Januar 
1747.  D.  hat  eine  Anzahl  kleinerer  Schriften  hinterlassen,  worunter  zu  erwähnen: 
„De  sono  et  auditu"  (Leyden  1725,  4.)  und  „Oratio  de  utilitate  et  necessüate 
matheseos  in  physicis"  (Leyden  1838,  4.) 

Biogr.  gÖEÖrale.  Max  Saloraou. 

Dubois,  Jean-Baptiste  D. ,  wurde  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
zu  Saint-Lö  geboren,  studirte  erst  Jurisprudenz,  später  Medicin  in  Paris  und  pro- 
movirte  auch  dort.  Ein  Jahr  später  ward  er  zum  Leibarzte  der  Prinzessin  von 
Conti,  bald  nachher  zum  Professor  der  Chirurgie  ernannt.  Seine  wankende  Ge-  ^ 
sundheit  nöthigte  ihn,  1744  sein  Amt  niederzulegen,  worauf  er  sich  nach  seiner 
Vaterstadt  zurückzog  und  der  Poesie  und  der  Wissenschaft  lebte,  von  denen  die 
erstere  ihm  jedenfalls  mehr  geneigt  war  als  die  letztere,  welcher  er  nur  einige  ' 
Dissertationen,  z.  ß.:  „An  fetus  extra  uterum  genitus ,  salva  matre ,  j)OSsü 
excludi^  afirm."  (Paris  1727,  4.)  und  „An  colicis  venaesectiof  negat."  (Paris 
1751,  4.  lind  1756,  4.)  widmete.  Er  starb  im  April  1759.      jj^x  Salomon. 

Dubois,  le  Baron  Auto  ine  D. ,  geboren  den  17.  Juli  1756  zu  Gramat, 
unweit  Cahors ,  kam  1776  nach  Paris,  wo  er  sich  kümmerlich  durch  Unterricht 
und  Abschreiben  ernährte,  bis  Dessaült  ihn  1778  als  Famulus  annahm.  Er 
widmete  sich  nun  mit  Eifer  der  Anatomie,  Chirurgie  und  Geburtshilfe,  wurde  bei 
Errichtung  der  ficole  de  santö  an  derselben  Professor  der  Anatomie  und  1795,  nach 
Dessault's  Tode,  Professor  der  chirurgischen  Klinik.  D.  erfreute  sich  als  Geburts- 
helfer eines  grossen  Ansehens,  wurde  Accoucheur  der  Kaiserin  und  erhielt  von 
Napoleon  die  Würde  eines  Baron  de  l'Empire.  1829  ward  er,  im  Alter  von 
73  Jahren,  durch  ClViALE  vermittelst  der  Lithotrypsie  glücklich  vom  Blasenstem 
befreit  und  starb  am  30.  April  1837  nach  kurzer  Ki-ankheit.  Wir  haben  von  ihm 
nur  eine  Anzahl  Journalartikel  chirurgischen  Inhaltes. 

Callisen,  V,  pag.  332  flgd.  nnd  XXVII,  pag.  342.  Max  Salomon. 

Dubois,  Paul  D. ,  Sohn  des  Antoine  D.  (siehe  diesen),  geboren  zu 
Paris  1795,  gestorben  185.,  studirte  in  Paris,  promovirte  daselbst  1818  (Diss.: 
„Propositinns  sur  diverses  parties  de  Vart  de  guSrir") ,  ward  1823  Professeur 
agrege  und  1834  Professor  der  geburtshilflichen  Klinik  (Concursschrift :  „Dans 
les  cas  de  rStrecissement  du  hassin,  que  convient-il  de  faire  f") ,  em  Amt,  das 
er  noch  1866  inne  hatte.  Er  beschäftigte  sich  ausschliesslich  mit  Geburtshilte  und 
war  ein  vorzüglicher  Lehrer,  der  sich  durch  Klarheit  und  Einfachheit  des  Vor- 
trages auszeichnete.  Ausser  dem  ersten  Theile  eines  grösseren  Werkes  über  Geburts-, 
tUfe  —  „TraitS  complet  de  Vart  des  accouchements"  (Paris  1849,  8.)  —  besitzen 
wir  von  ihm  noch  eine  Anzahl  Artikel  in  Archiven  und  Zeitschriften. 

^.         ,  Max  Salomon. 

Biogr.  gen. 

Dubois,  Fröderic  D.,  geboren  am  17.  Februar  1799  zu  Amiens 
(nach  seiner  Vaterstadt .  D UBOis  d'Amiens  genannt),  studirte  zu  Amiens  und 
Paris  promovirte  1828  daselbst,  ward  1832  Professeur  agrege,  bald  nachher 
S  ed  cler  Acad6mie  de  mede'cine  und  1847  der  Nachfolger  Paeiset  s  a^s 
ständiger  Secretär  der  Gesellschaft.  Als  solcher  beschäftigte  er  sich  ausschliesslich, 
unter  Au  gebung  der  medicinischen  Praxis,  mit  medicinisch-historischen,  besonders 
Caphisehen  Arbeiten  und  veröffentlichte  eine  Reihe  Eloges,  die  dur^  Are  Fonn- 
voUendung  sich  auszeichnen.    Sie  erschienen  später  gesammelt  f  ™ 

Moqes  lus  dans  les  s6ances  puhliques  de  l'Acadenue  de  mSdecme  ß^f-^^l^^^^^^ 
Pari/  1864,  8.,  2  voll.),  ünir  der  grossen  Anzahl   seiner  " 
führen  wir  folgende  an:  „Examen  des  doctrmes  de  Gahanis,  GM  et  D  oussa^-^ 
Paris  1842  %.)  -   ,>.echerches  Mstoriques  sur  la  vie  prwSe  de  Z  c»jr.. 
Auguste,       lesmxdadAes,  ses  infirmitds  et  son  genre  de  mort"  (Paris  1869,  8.  ), 
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in  Betreff  der  übrigen  siehe  Alphonse  Pauly,  Bibliographie  des  scieuces  raedicales 
(Paris  1874,  8.).  Von  mediciuischen  Schriften  sind  erwähneuswerth :  „Tratte  de 
pathologie  genirale"  (Paris  1837,  8.,  2  vol.)  —  „Tratte  des  Stüdes  medicales, 
Oll  de  la  Vianiere  d^itudier  et  d'enseigner  la  mSdecine^'  (Paris  1838,  8.)  — 
„Prelegons  de  patliologie  experimentale"  (Paris  1844,  8.). 

Biogr.  gen.  Max  Salome u. 

Diibois-Reymond,  falsche  Schreibweise  für  *  Du  Bois-Reymond  (I,  514). 

Duboscq  de  la  Roberdiere,  J.-T.-G.  D.,  zu  Vire  (Calvados),  woselbst  er 
Gefängnissarzt  war,  war  Doctor  der  medicinischen  Facultät  zu  Caen,  Associe  des 
College  royal  des  medecins  zu  Nancy  u.  s.  w.  und  hat  eine  Reihe  von  Schriften 
hinterlassen,  von  welchen  wir  folgende  anführen:  „Reclierches  sur  la  rougeole,  etc." 
(Paris  1776)  —  „Recher  ches  sur  la  Vaccine  et  sur  la  tnetliode  d'  Vtnoculev  aux 

ommes  etc."  (Vire,  an  XI)  —  „Recherches  sur  la  scarlatine  angineuse,  

qui  a  regnS  a  Vire,  dans  les  annees  1800  et  1801"  (Vire,  1805)  u.  s.  w. ; 

.  ausserdem  eine  Anzahl  von  Aufsätzen  in  dem  Journal  von  Vandehmonde  und  Roux 

i(T.  XXXIX,  XLI,  XLIII,  XLVIII)  u.  s.  w. 

Dict.  bist.  II,  pag.  135.  G. 

*Duboue,  Paul  Henri  D. ,  doctorirte  1859  zu  Paris,   schrieb  über 
Extrauterinschwangerschaft  (1874),   später  über  die  Prineipien  einer  rationellen 
Therapie  (Paris  1876)  und  machte  sich  bemerkbar  durch  eine  Schrift:   „De  la 
_  Physiologie  pathologique  de  la  fievre  typhoide  et  des  indications  thSrapeutiques, 
<quie7i  derivent"  (Daselbst  1878).  Als  bestes  Mittel  gegen  Typhus  empfahl  er  später 
iin  den  Pariser  Wochenjournalen  Ergotinpräparate.  -^^^ 

Duboueix,  unbekannten  Vornamens,  Professor  der  Medicin  in  Nantes, 
später  Arzt  in  Glisson  (Bretagne),   hat  in  dem  Journ.  de  med.  (Aeltere  Folge, 

.Jahrg.  1766,  1770,  1774,  1776,  1782,  1788,  1789)  eine  Reihe  theils  casuistischer, 
theils  umfassenderer  Arbeiten  publicirt,  unter  letzteren:  „Htstoire  de  l'etablisse- 

■ment  et  des  succes  de  l'inoculation  dans  la  ville  de  Nantes  etc."  —  „Memoire 

.sur  l'electricite"  —  „Topographie  med.  de  la  ville  et  de  Vhopital  de  Glisson 

<  en  Bretagne" . 

Biogr.  lüst.  II.  ßed. 

Dubourg,  Jacques -Barben  D.,  zu  Paris,  war  am  15.  Februar  1709 
:zu  Mayenne  geboren,  studirte  anfänglich  Theologie,  ging  erst  spät  zur  Medicin 
lüber  und  wurde  1748,  nach  Vertheidigung  von  vier  Thesen,  Mitglied  der  Pariser 
1  medicinischen  Facultät.  Auch  hatte  er  sieh  an  dem  Streite  zwischen  den  Aerzten 
iund  Chirurgen  betheiligt,  mehrere  Uebersetzungen  von  berühmten  englischen  Schriften 
I  (von  Lord  B  0 1  i  n  g  b  r  0  k  e  ,  Lord  B  a  t  h  u  r  s  t)  veröffentlicht  und  sich  einen  Namen 
: als  Historiker  und  Geograph  gemacht.  Er  gab  dann  ein  medicinisches  Journal: 
, „Gazette  d'Epidaure",  das  aber  nur  drei  Jahre  bestand,  heraus,  schrieb  später, 
Ibei  dem  zwischen  Aerzten  und  Chirurgen  ausgebrochenen  gerichtlich-medicinischen 
'^p^^V^'^^'*  Dauer  der  Schwangerschaft  und  die  Zeit  der  Entbindung  seine 
.„Recherches  sur  la  durde  de  la  grossesse  et  le  terme  de  V accouchement"  (Amster- 
(dara  1765),  verfasste  noch  ein  botanisches  Werk  („Le  botaniste  frangais",  2  Bde., 
1767)  und  wurde  durch  seine  Freundschaft  mit  dem  berühmten  Philosophen 
1  Franklin  gewürdigt,  die  „Oeuvres  de  Mr.  Franklin"  herauszugeben.  Er  starb  am 
113.  December  1779. 

irr  X  ^ßttsom  in  Memoirs  of  tlie  Medical  Society  of  London,  Vol.  I,  pag.  476  — 
Hutchinson,  I,  pag.  270  .      o  -ariu 

G. 

Dubreil,  Andre  D.  (Du  Beeil,  fälschlich  auch  Dubreüil),  aus  Angers, 
lDocteui--regent  der  Pariser  Facultät,  der  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  lebte  und 
^wirkte,  hat  seinen  Ruf  durch  ein  Buch:   „La  police  de  l'art  et  science  de  la 
medectne"  (Paris  1580),  dessen  Wichtigkeit  allerdings  eine  vorwiegend  historische  ist 
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Hinsichtlich  eines  von  Haller  ihm  y.ugeschriebenen  gleichzeitigen  „üiscours  sur 

la  conservation  de  la  vue"  (Ronen  1580),  soll  nach  Dezeimeris  ein  Irrthum 
untergelaufen  sein. 

Dict.  hist.  II.  I^ed. 

Dubroeuquez,  s.  Broeuquez. 

Dubrueil,  Jo  seph -Marie  D.,  zu  Montpellier,  war  am  14.  August  1790 
zu  Lauderneau  (Finistere)  als  Sohn  des  Chefarztes  bei  der  französischen  Marine 
zu  Brest,  Jean-Fr angois  D.  (geb.  1754,  pensionirt  1818),  geboren,  trat  selbst 
als  Arzt  in  die  Marine  ein,  wurde  1815  zu  Paris  Doctor,   schrieb  mehrfach  tiber 
das  gelbe  Fieber  (Jouru.  uuiversel  de?  sc.  med.  1817)  nach  den  auf  seinen  Seereisen 
gemachten  Erfahru^igcu ,   war  später  Professor  au  den  Schulen  für  Schiffsmedicin 
und  zuletzt  Professor  in  der  medicinischen  Facultät  zu  Montpellier.  Seine  meisten 
Arbeiten  falleu  in  die  letztgenannte  Zeit  und  sind  die  ersten  derselben  im  Memorial 
des  hop.  du  Midi  (1829,  30)  enthalten,  darunter:  „Reclierches  anatomiques  toucliant 
une  epidimie  catarrliale  observie  a  la  dinique  on6dicale  de  Montpellier,  pendant 
Vhiver  de  182S—1829" ;  die  übrigen  Aufsätze,  auch  in  der  Gaz.  med.  de  Paris 
(1834),   im  Jonrn.   de  la  Soc.  de  medec.  de  Moutpelliei  (1841)  und  anderen 
Zeitschriften,  sind  meistens  casuistischer  Natur.  Zusammen  mit  Rech  gab  er  herausj 
Rapport  sur  le  choUra-morhus,  qui  a  regnd  dans  le  midi  de  la  France  en  183d" 
(Montpellier  1836).    Eigene  Schriften  von  ihm  sind  folgende,  darunter  die  letzte 
die  bedeutendste:  „Observations  et  rSflexions  sur  les  anSvrysmes  de  la  portxon 
ascendente  it  de  la  Crosse  de  l'a.rte"  (Montpellier  1841,  mit  6  Taf.)  -  „Obser- 
vation d'une  rupture  du  coeur.  Rdflexions  sur  les  ruptures  du  coeur  con- 

sidSre'es  en  gänSral"  (Montpellier  1842,  mit  1  Taf.)  -  „Des  anomaUes  artMles 
consicUrSes  dans  leurs  rapports  avec  la  patlwlogie  et  les  Operations  cUrurgicaLes 
(Paris  1847,  mit  Atlas,  17  Taf.,  4.).    Er  starb  am  19.  November  1852. 

'      Buisson  in  Journ.  de  med.,   chir.  et  pharm,  de  Toulouse.  N.  S.  V,  gag.  64  (nicht 
zngäuglich).  —  Berger  et  Rey,  pag.  79. 

='='Dilbriieil  Alphonse  D.,  Professor  der  chirurgischen  Klinik  zu  Montpellier, 
wurde  1864  zu  Paris  Doctor  mit  der  These  „Des  indications  que  prhentent  les 
luxations  de  Vastragale"  und  hat  seitdem  u.  A.  folgende  chirurgische  nnd  ophthal- 
mologische Arbeiten  verfasst:  „De  Viridectomie"  (Paris  1866)  -  „De  ampf  atw^^^ 
intra-deltoidienne"  (1866)  -  „Manuel  d'operations  chrurgicales  (1867)  - 
Des  diverses  methodes  de  traitement  des  plaies"  (1869)  -  „Mangel  opcratotre 
des  rSsections"  (1871)  —  „:^lements  de  mSdecine  opdratotre"  (1874— /bj.  ^ 
Index-Catalogue  III,  pag.  927. 

Ducamp,  Thöodore-Joseph  D. ,  zu  Bordeaux  am  10'  ^^^f^^ 
o-eboren,  wurde  1811  Militär-Chirurg  zuerst  in  Strassburg,  dann  beim  Val-de-Giace 
fn  Paris.  1815  wurde  er  Med.  Dr.  und  schlug  sogleich  den  Weg  ein,  dessen 
weitere  Verfolgung  ihn  zu  einem  der  Reformatoren  der  französischen  Chim-gie_  am 
Infange  diese!  Jahrhunderts  machen  sollte.  Er  schrieb  nänilich  nach  einigen 
wenig  bedeutenden  Sachen  den  „TraitS  des  rSte^Uions  '^'^.^V 
les  r&Mssemer^s  de  Vuretre  et  des  moyens  h  l  aide  desquels  on  i'«^  f^^'^"'« 
compUtement  les  obstructions  de  ce  canal" 

/ahh-eiche  Artikel  im  Journal  göneral  de  m6d.   T.  LXIX— LXXiVj,  üeissi^e  uLüti 
dem  Englischen:  die  er  theils  in  demselben,  tl^^ i^s  als  Monogi-aj^h^^^^^^^ 
MsT819)  veröffentlichte,  schienen  neben  dem  Aufsehen,  .^^  ^ ^^^^^^^^ 

Behandlung  der  Harnröhrenstricturen  erregt  hatte,  ihm  eine  glanzende  Zukunft  zu 
sichern,  1  D.  bereits  am  1.  April  1823,  erst  30  Jahre  alt,  starb.  ^^^^ 
Dict,.  liist  II. 

Tliiraw  Jean-Marie-Augustin  1).,  M  Toulouse,  war  daselbst  am 
27   Aprif  mT'afs  eiucs  Magisters  der  Chirurgie  geboreu,  besuchte  dre 

Hospteler  seiner  Vaterstadt  und  genoss  den  durch  die  Revolution  nnterbroebenen, 
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1 803  aber  wieder  hergestellten  nieclicinischen  Unterricht  daselbst,  ging  darauf  fiir 
2  Jahre  nach  Paris,  wnrde  dort  1807  Doctor  der  Chirurgie  und  kehrte  nach 
Toulouse  zurück.  Daselbst  wnrde  er  1808  zum  Professeur  adjoint  au  der  1806 
errichteten  Ecole  iiuper.  de  medecine  ernannt  und  blieb  22  Jahre  in  dieser  Stellung, 
in  welcher  er  Chirurgie  und  Geburtshilfe  vorzutragen  hatte.  Er  gab  heraus: 
„MSmoires  et  ohsei-vations  de  medecine  et  de  cliirurgie"  (Toulouse  1821)  — 
„Discours  sur  les  qualites  et  les  devoirs  de  V Operateur"  (Daselbst  1829),  ausser 
mehreren  Journal- Aufsätzen  und  etwa  45  Mittheilungen,  die  er  von  1812 — 1850 
an  die  Academie  des  sciences ,  inscriptions  et  belles-lettres  zu  Toulouse ,  deren 
immerwährender  Seeretär  er  seit  1841  war,  gemacht  hat.  1830  erhielt  er  den 
Lehrstuhl  der  gerichtlichen  Medicin  und  Hygiene,  den  er  1839  mit  dem  der  Geburts- 
hilfe vertauschte,  während  er  zugleich  Director  der  Schule  wnrde,  die  einige  Jahre 
später,  1841,  den  Titel  „Ecole  preparatoire  de  medecine  et  de  pharmacie"  erhielt. 
Ebenso  wie  er  regen  Antheil  an  der  Verwaltung  der  Stadt  nahm,  so  war  er  auch 
für  das  Journal  de  Toulouse  ein  fleissiger  Mitarbeiter  auf  dem  Felde  der  literarischen 
Kritik.  In  Folge  zunehmender  Taubheit  legte  er  seine  verschiedenen  Aemter  in  der 
Zeit  von  1851 — 55  nieder  und  starb,  in  hohem  Ansehen  stehend,  am  7.  Mai  1859. 

J.-B.  Noiilet  in  Memoires  de  I'Äcacl.  imper.  des  sciences,  inscriptions  et  belles- 
lettres  deToiilouse,  5.  Serie,  T.  IV,  1860,  pag.  364.  —  Callisen,  T.  V,  pag.  347.  q 

DllCCini ,  Joseph  D. ,  italienischer  Arzt  und  Professor  der  Medicin  in 
Pisa  zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts,  ist  der  Verfasser  von  „De  hagni  di  Lucca" 
|(Lucca  1711). 

^  Uuger. 
Duchaiioy,  Gl. -Fr.  D.,  französischer  Arzt,  geboren  1742  in  Vanvilliers 
'bei  Vesoul,  gestorben  1827  in  Paris,  studirte  in  Paris  und  wurde  Prosector  bei 
A.Petit,  der  ihm  grosses  Wohlwollen  bezeugte.  Bedeutendes  Aufsehen  machte  in 
ijener  Zeit  ein  in  Form  einer  Brochüre  verfasster  und  gegen  Portal  gerichteter 
1  Brief  D. 's,  in  welchem  Portal's  Kritik  der  anatomischen  Arbeiten  Petit's  in  sehr 
•scharfer  Weise  zurückgewiesen  worden.  Die  heute  sehr  seltene  Brochüre  ist  abge- 
i druckt  in  A.  Petit's  Geschichte  der  Anatomie  und  Chirurgie  und  führt  den  Titel: 
, „Lettre  h  Mr.  Portal  sur  la  critique,  qu'il  a  faite  des  ouvrages  anatomiques 
(.de  Mr.  Ä.  Petit".  D.  wurde  1799  zum  Administrator  der  Pariser  Hospitäler 
(ernannt  und  später  zum  Doyen  der  Facultät  gewählt;  in  beiden  Stellungen  erwarb 
.er  sich  grosse  Verdienste.  Ausser  zahlreichen  Abhandlungen,  die  D.  in  verschie- 
denen Fachjournalen  veröffentlichte ,  sind  hier  zu  nennen :'  „  Memoire  sur  l'itsage 


ides  nareotiques  ddns   les  fievres  intermittentes"   (Paris  1780)  —     Du  mal 
ibral"  ('Daselbst  1785\ 

U  n  g  e  V. 


^vertebral"  (Daselbst  1785). 

Ducliatel,  s.  Castellan. 

Duchek,  Adalbert  D.,  zu  Wien,  war  am  1.  December  1824  zu  Prag 
mls  Sohn  eines  Arztes  geboren,  wurde  1848  daselbst  Doctor  mit  der  Diss. :  „  11  eher 
idie  Wirheltuhercidose" ,  darauf  Secundärarzt  in  der  dortigen  Irrenanstalt,  später 
.'Assistent  bei  Hamernjk,  beschäftigte  sich  viel  mit  pathologischer  Anatomie  und 
'Chemie  und  kam  1855  als  Professor  an  die  damalige  medic.-chirurgisehe  Schule 
/zu  Lemberg.  Er  erhielt  ein  Jahr  später  einen  Ruf  nach  Heidelberg  und  wurde 
11858,  bei  der  Wiederaufrichtung  der  Josephs-Akademie,  an  diese  nach  Wien  als 
iProfessor  der  raedicinischen  Klinik  berufen.  Als  1871  Skoda  in  den  Ruhestand 
ntrat,  wurde  D.  an  seiner  Stelle  Mitglied  der  medicinischen  Facultät,  der  er  bis  zu 
-seinem  am  2.  März  1882  erfolgten  Tode  angehört  hat.  Als  Kliniker  war  er  sehr  exact 
und  für  seine  Schüler  klar  und  verständlich,  als  Diagnostiker  vortrefflich  und  als 
ITherapeut  wählte  er  die  goldene  Mittelstrasse  zwischen  Nihilismus  und  Pharmacie. 
^\Als  Arzt  erfreute  er  sich  einer  grossen  Beliebtheit.  Von  seincTi  grösseren  literarischen 
ILeistungeu  führen  wir  an :  „Die  Krankheiten  der  Kreislaufa-,  Athmtmgs-,  Ver- 
iauungs-,  der  Geschlechts-  und  Harnorgane"  (im  Handb.  der  spec.  Pathologie 
■md  Therapie,  Bd.  I,   Erlangen  1862)   uud  „Scorbut  (Scharbock),  scorbiitus" 

Biogr.  Lexikon.  IL  jg 
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fin  V  PiTHA  und  BiLLROTH,  Haudb.  der  allgenu  und  spec.  Chirurgie,  T  2.  Abth.  A, 
Eriangen  1876).  Auch  war  er  von  1861-70  Mitherausgeber  der  Wiener  medi- 
einirchen  Jahrbücher  und  des  Wochenblattes  der  Zeitschrift  der  k.  k.  Gesellschaft 
der  Aerzte  zu  Wien.  ^  . 

Wiener  med.  Wochensclir.  1882,  pag.  255.  •  1 

Dnclienne  G  -B  D.  (D.  de  Boulogne),  geboren  am  17.  September  1806  zu 
Boulogne  ~  '  woBdbst  Line  Familie  seit  der  ersten  Hälfte  -igen  ^^^^^^^^ 
>nim1Prts  insässi"'  war,  der  Sohn  eines  Schiffscapitans  Jean  D.,  mit  13  Jaliren 
Bacca  aurl  n  Drai  machte  seine  medicinischen  Studien  in  Paris  von  wo  er 
?8  S 1  nLT  eker  Vate;stadt  zurückkehrte,  um  daselbst  zu  praktieireu  Die  zufällige 
1831  nach  ^5^'^^'^/ ,   UARiANDikES  und  Magendie  in  Aufnahme  gekom- 

lebte  Iner,  bi»  "^J^"  äiigstliob  vermeidenä,  weU  er 

dann  nur  eine  JiinscüianKuug  imu  -ia^  Porispr  Hosuitäler  als 

blickte,  welche  darin  bestand,  das  I^^^^^^^^J"^-^^^^^^^^^^  Special- 
überall' willkommener  oder  wenigstens  g«^;^.  f  f  ^^^^^^^^^  Hospitäler  zu 
zwecke  zu  verwerthen.  Jeden  ^-^^^J^f;,^lJZn^^^^^  belehrendsten 
besuchen,  nnter  den  vorhandenen  ^^^^^^^^^^^^^^  und  elektro- 
ausznsuehen ,  nm  dieselben  dann  zum  ^bjecte  sein  i  ^  reichhaltiges 
therapentischen  Detailstudien  zu  machen  So  «^1^^^  'J^^^^  Hospital- 
und  exquisites  Beobachtungsmaterial   wie       dem  einzel^^^^ 

arzt  nicht  zu  Gebote  stehen  konnte;  .f^^^^^f^f^^  ^^        scheint,  an  der 
Reibungen  aller  Art,  zu  deren  Je— 

erforderlichen  Gescbmeidigkeit  fehlte  l^'^^hZ  Au.  dieser  Art  der  Gewinnung 
über  alle  Hindernisse  ^och  schli^sslicb    m^^^^^^^  ^^^^^  ^.^  ,,Ureic\.e. 

seines  Beobachtungsmaterials  erklaj  s  ch  be^^^^^^^    es  g  ^^^^^^^^^^^  ^^^^ 

Prioritätsstreitigkeiten,  m  ^f'^^^'^Z^^"^^^^^^  verwickelt  wurde.  .So  wenig 
zuerst  beschriebenen  neuen  f       f  ^™  ^ba^^  -  Feinden  und 

ambitiös  D.  aucb  war,   so  fehlte  es  die  in  ihm  nur  den 

Gegnern;  seine  Leistungen  --f-  ^^^^^  -^noiÄ  verkleinert;  es  gelang 
tlierapeutischen  Specialisten  ß^'^^^^^^^.  '  H^^^^        als  völlig  gleichberechtigt 

ihm  niemals,  in  den  ^^^^f^^^^'Z^'^f^^^  zu  werden!    Sein  Leben, 

anerkannt  und  ^^^^-^'^uZ  t^^.^^^^^  ^"O-  ^'"^^^'^  "''-l 

nur  einer  grossen  ^«^tgesteckteu  Aufgabe  .e^^^^^^  ^^^^^^^^  ^.^t 

gefüllt,  verfloss  im  Uebrigen  still  und  8^^^«^       -  '  J  ^5'  September  1875. 

vL  Jähren  gekränkelt,  in  ^olge  emerje^^^^^^^^  1^^^^ 

Die  medicinischen  Zeitungen  von  Pai^  brachten  ^^^^  ^^^^  n,,,pt- 

ganz  kurze  und  kalte  Notizen  !  -  D.  st  «"^^    1^  modernen  Elektro- 

teistung  in  ein  Wort  zu  fassen  als  ^^J^^l^ ^f^^j^^^n  Er  wurde  dies,  indem 
Diagnostik  und  Elektrotherap  e^z^u^^^^^^^^^  Elektricitäts- 

er  den  älteren,   ungeeigneten   oder  ''^^^^""^^^^^^ 

anwendung  gegenüber,  wozu         .^^^^  ^^o^.ne  (^^^^^^^  «• ''''l'' 

gehörte,  von  vornherein  eine  auf  g™^/^i-^«  ^  fosste  und  durch  ein- 
firte  Einwirkung  -  l^lcctrisa tion  «^^/^^^^^^^  diesen 
fache,  bequeme,  am  Lebenden  «^^^^«JJ;^^^^^^^^^  vorzugsweise,  durch  Apph- 
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trockenen  und  zum  Zwecke  intensiverer  Erregung  mit  eigens  dazu  geformten 
Stromgebern  —  Hautpinsel  —  vornalim.  Hieran  knüpften  sich  weiter  die  für 
Kranklieitszustände  des  Nerven-  und  Muskelapparates  so  fundamental  wichtig 
gewordenen,  diagnostisch  -  prognostischen  Bestimnnmgen  der  „elektromuskulären 
Contractilitcät"  (faradische  Nerven-  und  Muskelrcizbarkeit)  und  der  elektrocutanen 
Sensibilität ,  Untersuchungsmethoden,  deren  Bedeutung  gar  nicht  hoch  genug  ange- 
schlagen werden  kann  und  etwa  der  Percussion  und  Auscultation  an  die  Seite 
zu  stellen  ist,  da  durch  sie  zuerst  überhaupt  die  Anwendung  exacter,  quantitativer 
Bestimmimgen  auf  jene  bisher  einer  physikalischen  Untersuchungsmethodik  ent- 
behrenden Gebiete  der  Pathologie  möglich  gemacht  wurde.  Selbstverständlich  hat 
D.  hier  nur  die  Grundlagen  geschaffen,  auf  denen  nachmals  von  Rem  AK,  Zfemssen 
nnd  namentlich  seit  1857  unter  Zuhilfenahme  des  constanten  Stromes  in  Deutsch- 
land fortgebaut  wurde;  D.,  wie  überhaupt  die  französische  Schule,  verhielt  sich 
diesen  in  Deutschland  gemachten  Fortschritten  gegenüber  im  Ganzen  spröde  ab- 
lehnend; er  kam  dadurch  in  eine  sehr  unerquickliche  Polemik  mit  Remak.  — 
Ein  weiteres  ganz  enormes  Verdienst  erwarb  sich  D,  um  die  Muskelphysio- 
logie, resp.  die  myologische  Functionslehre,  indem  er  die  von  ihm 
ausgebildete  Methode  isolirter  elektrischer  Erregung  der  einzelnen  Skeletmuskeln 
zur  functionellen  Prüfung  derselben  und  zu  genauer  Bestimmung  ihrer  vereinzelten 
oder  combinirteu  Wirkung  unter  bestimmten  Verhältnissen,  Stellungen  u.  s.  w. 
benutzte.  ^  Wie  sehr  er  selbst  überhaupt  immer  bestrebt  war,  seine  Methodik  und 
Technik  in  den  Dienst  physiologischer  sowohl  wie  pathologischer  Untersuchungs- 
aufgaben zu  stellen,  geht  aus  seinen  eigenen  Worten  (I.  Auflage  seines  Hauptwerkes) 
hervor :  „Die  elektrische  Kraft  auf  die  (einzelnen)  Organe  richten  und  beschränken 
heisst  der  Beobachtung  ein  noch  unerforschtes  weites  Feld  öffnen.  Die  Locali- 
sation  dieser  Kraft  gestattet  in  der  That,  gewisse  physiologische  Eigenschaften 

der  Organe  ebenso  wohl  zu  erforschen  wie  ihre  pathologischen  Störungen"   

und  mit  besonderer  Bezugnahme  auf  seine  Muskelexplorationen :    „Ich  habe  eine 
Art  von  Anatomie  an   Lebenden   (anatomie  vivante)  zu  schaffen  gesucht;  ich 
habe  die  isolirte  und  individuelle  Action  jedes  Muskels  nach  genauen  Methoden 
präcisirt.^  Es  kommt  mir  selbst  nicht  zu,  über  das  Verdienst  dieser  Untersuchungen 
zu  urtheilen;  doch  darf  ich  behaupten,   dass,  wenn  die  von  mir  aufgefundenen 
Thatsachen  sich  bestätigen,  die  Muskelphysiologie  ein  ganz  neues  Aussehen  wird 
annehmen  müssen."  —  Späterhin  wandte  D.  sein  Interesse  und  seine  Forschungen 
wesenthch  der  Pathologie  und  schliesslich  der  pathologischen  Anatomie  des  Nerven- 
systems zu  nnd  er  gelangte  auch  auf  diesen  ihm  ursprünglich  fremderen  Gebieten 
zu  höchst  wichtigen  und  bedeutsamen  Resultaten.    Vor  Allem  verdanken  wir  ihm 
hier  die  Auffindung,  die  klinische  und  zum  Theil  auch  die  pathologisch-anatomische 
Beschreibung  einer  Reihe  typischer  Krankheitszustände  des  Nervenapparates ,  die 
für  anmer  an  semen  Namen  geknüpft  sein  werden.    Ganz  unbestreitbar  gehören 
(lahm  die  eigentliche,  classische  progressive  Muskelatrophie  (sog.  „Typus 
Düctoe-Aran"),  die  „Paralysie  glossolab  iolaryngee"  (Glossopharyngo- 
labialparalyse,  progressive  Bulbärparalyse,  DucHENNE'sche  Lähmung)  und  die  von 
Ihm  sogenannte  „Paralysie  p  s  eud  o  hy  p  er  tr  o  phiq  u  e"  oder  „myosclero- 
suiue    (m  Deutschland  häufiger  als  Pseudohypertrophie  der  Muskeln  bezeichnet). 
Die  m  Frankreich  ihm  gewöhnlich  vindicirten  Entdeckungen  der  „Paralysie 
atrophique  graisseuse  de  l'enfance"  und  der  „Ataxie  locomotrice 
progressive'  bedürfen  dagegen  insofern  einer  Einschränkung,  als  die  in  Rede 
stehenden   Krankheiten  beide  schon  früher  in  Deutschland,  jene  als  essentielle 
Kinderlähmung  (Heine)  ,  diese  als  Tabes  dorsualis  (Romberg  u.  A.),  beschrieben 
wurden ;  doch  hat  D.  namentlich  bei  der  letztgenannten  Krankheit  um  Feststellung 
•des   entscheidenden  Symptoms  „Ataxie"  immerhin  wesentliche  Verdienste.  Die 
•von  ihm  ferner  noch  aufgestellte  Krankheitsgruppe  der  „Paralysie  generale 
^spinale     oder  „Paralysie  generale  spinale  anterieure  subaigue" 
'  erwies  eich  weiterhin  als  ein  fruchtbares  Feld  für  Aufdeckung  und  Differenzirung 
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neuer  klliüsclicr  Kvanldieitsbikler,  woliiii  namentlich  die  „subcutane  und  chronische 
atropliische  SpiuaHähmung  der  Erwachsenen"  nnd  die  „amyotrophische  Latcral- 
sklerose"  Charcot's  gehören.  —  D.'s  sämmtliche  in  Journalen  zerstreute  Aufsätze 
namhaft  zu  machen,  würde  Seiten  erfordern;  dieselben  finden  sich  namentlich  in 
den  Archives  genörales  de  m6d.  von  1850  an,  in  der  Union  medicale,  Gaz.  heb- 
domadairo  nnd  im  Bulletin  g6n.  de  thörapeutique.  Sie  sind  überdies  fast  lusgesamint 
aufgenommen  und  vereinigt  in  seinem  grossen  Hauptwerke   „De  L  6Uctrimhon 
localis^e  et  de  son  appUcation  a  la  jjathologü  et  ä  la  tldrapeutique  (Paris, 
Bailliere  et  fils;    1.  Auflage  1855;   2.  Auflage  1861;   3.  Auflage     872 ;  m 
deutscher  Bearbeitung  von  Erdmann  1856).    Für  die  specielle  Muskclphysiologie 
ist  nächstdem  von  besonderer  Wichtigkeit  seine   „Physiologie  des  mouvements, 
d6montr6e  a  Vaide  de  V expdnmentation  Üectrique  et  de  l  Observation  ctimque 
(Paris  1867)  und  das  den  mimischen  Antlitzbewegungen  gewidmete  Emzelwerk : 
„Mecanisme  de  la  physionomie  Immaine  ou  analyse  SUctrophysiologique  de 
Vexpression  des  passions,  applicable  a  la  pratique  des  arts  plasttques.  (Album, 
72  fig.  photograph.  Paris  1862). 

Eine  gute  biograpMsclie  Darstellung  D.'s  gaben  Lasfegne  nnd  Straus  (^Duclu^niic 
de  Boulogm.  Sa  vie  scientißque  et  ses  oeuvres")  in  den  Arclnves  g6nerales,  IB/o, 
pag.  687-715.  A.  Eulenburg. 

Der  gewöhnlich  als  „Duchenne  fils"  bezeichnete  Sohn  des  Vorigen, 
Duclieillie,  Emile-GuiUaume-Manrice  D.,  geboren  zu  Bonlog-ne  -  Geburtstag 
unbekannt  -  doctorirte  am  20.  Mai  1864  zu  Montpellier  mit  der  These  „De  la 
mralvsie  atropliique  graisseuse  de  l'enfance",  nahm  auch  in  der  Folge  an  den 
Ee  und  vtwandte  Gegenstände  betreffenden  Arbeiten  des  Vaters  thätigen  Antheil, 
starb  jedoch  schon  vor  1870,  erst  etwa  dreissigj ährig,  in  «^^««^  ^^^j^^;;^ ^^^n x  g. 

Ducliesiie  (Quercetanus),  s.  du  Chesne. 

Duclos   S.-C.  D.,  französischer  Arzt,  in  Paris  geboren,  Arzt  des  Königs 
und  eines  der  e  sten  Mitglieder  der  französischen  Akademie  der  Wissenschaf  en 
ma  hte  sich  durch  eine  Reihe  chemisch-analytischer  Unter suchirn gen  einen  geachteten 
Nanien.     Vgl.  „Observations  sur  les  eaux  Males  de  plusreurs^  f -'«f^ 
FrZce"  (Paris  1675)  -  „Dissertation  sur  les  principes  des  mtxtes  naturels 
fLZ:JI  l^m-   D.  Start  1685  oder  1715,  nachdem  er  Kapuziner  g^eworden. 

DucrOS,  Andreas  D.,  französischer  Arzt,  geboren  im  16.  Jahrhundert 
in  St.  BoCet  le  cbatel  en  Forez,'  Verfasser  des  „Discours  en  vers  sur  les  rmseres 
du  temps"  (Bergesac  1569).  .  ^nger. 

Dudith  von  Horekovicz,  geb.  1533  in  Ungarn,  wurde,  berühmt  durch 

Würde,  nachdem  er  sich  verheiratet  hatte  und  starb  ^-"J^^^J^^^^^^^ 
vor-edruckt  ist  hier  seine  Lebeusgeschichte  von  ReuterJ.  ^.^^'^^Z*, 

Er  tritt  nicM  Wo,  gegen  <lcn  er.K»en  Aberglauben  m  dei 
An,nletten  n.  dgl.  anf,  sondern  bekämpft  f»''«'^,,™"^^"^*^««'' 
.ir  hente  sagen   würden    »  '^-.oo         Z'ZXX<i  »i»-  - 
rpie"Än  trnlJalgene:  Nat„rbeobae„tn„g  eingerannt  ba.e. 
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Dudon  (DUDES)  wird  iu  den  ältereu  Quellen  als  Arzt  Ludwig-'s  des 
Ilciligeu  liervorgehobeu ,  deu  er  auf  seinen  Eeisen  begleitete  und  dessen  Tode  iu 
Afrika  er  (am  25.  August  1270)  beiwohnte,  um  mit  dem  König  Philipp  sodann 
nach  Europa  zurückzukehren. 

Eloy,  II.  Eed. 

*  Düben ,  Gustav  Wilhelm  Johann  v.  D. ,  Stockholm ,  geboren  in 
Lijsta,  Hvarg-arn  in  Sudermanland  am  25.  Mai  1822,  ausgebildet  in  Lund  für  den 
philosophischen,  in  Stockholm  (dem  Carolin,  medico-chirurg.  Institut)  für  den 
medicinischen  Grad,  Doctor  der  Medicin  iu  Upsala  1855;  seit  1852  Professor  der 
pathologischen,  seit  1861  Professor  der  normalen  Anatomie  am  Caroliuischen  In- 
stitiite  in  Stockholm.  —  Monographische  Arbeiten:  „Mikroskopisk  Diagnostik" 
(Stockholm  1855)  —  „Föreläsniiigar  i  patologisk  anaiomi"  (Stockholm  1859)  — 
„Kurs  i  anatovii,  fysiologi,  helsolära  och  fysisk  uppfostran  vid  lärarinne- 
seminariet"  (Stockholm  1864)  —  „Medevi  helsohrunn  och  lad"  (Daselbst  1867)  — 
„Lappland  och  Lapparne"  (Daselbst  1872).  Hedenius 

Dülirssen,  Heinrich  Christian  D.,  zu  Meldorf  iu  deu  Ditmarscheu, 
war  am  19.  Juni  1799  zu  Eddelack  in  derselben  Landschaft  geboren,  studirte 
von  1819  zu  Kiel  imd  Berlin  Medicin,  wurde  1823  iu  Kiel  Doctor  und  Hess  sich 
dann  in  Meldorf  nieder,  wo  er  eine  ausgebreitete  Praxis  erlangte.  Als  Schriftsteller 
hat  er  sich  durch  einige  Arbeiten,  wie:  „Nachrichten  und  Bemerkungen  über 
die  .  .  .  1826^  und  .  .  .  1827  in  der  Landschaft  Süderditrnarschen  herrschend 
gewesene  Epidemie"  (Schlesw.-Holst.-Lauenb.  Provinzialberieht  von  1827)  und 
„Beiträge  zur  K^enntniss  der  sogen.  Marsch-  oder  Ditmar scher  L^^rankheit, 
morbus  pseudosypMliticus"  (Pfaff's  Mittheiluugen,  Bd.  I,  1832)  —  „lieber  die 
Scharlachepidemie  im  Süderditmarschen"  und  andere  Aufsätze  bekannt  gemacht. 
Ein  gastrisch-nervöses  Fieber  raffte  ihn,  erst  39  Jahre  alt,  am  4.  Oct.  1838  dahin. 

H.  Schröder  im  Neuen  Nekrolog  der  Deutscheu.  Jahrg.  16,  1838,  II,  pag  842  — 
Lubker  und  Schröder,  I,  pag.  128.  —  Alb  e  r  ti ,  I,  pag.  176.  —  Callisen,  ,V,  nag.  ,362  • 
XXVII,  pag.  351.  ■  r, 

<j. 

Düller,  Johann  D.,  zu  Luzern  in  der  Schweiz  im  Jahre  1599  geboren, 
studirte  zu  Freiburg  im  Breisgau  Philosophie  und  dann  5  Jahre  zu  Paris  Medicin, 
in  welcher  er  den  Doctorgrad  zu  Pont-ji-Mousson  in  Lothringen  erlangte.  Hier- 
nach war  er  3  Jahre  lang  zu  Rom  in  dem  Spital  San  Spirito  als  Arzt  thätig.  In 
;sem  Vaterland  zurückgekehrt,  übte  er  2  Jahre  in  Luzern  und  6  Jahre  in  Freiburg, 
•wo  er  die  Stellung  als  Physicus  erhalten  hatte,  ärztliche  Praxis  aus.   Im  Jahre 
1639  ward  er  nach  Ingolstadt  berufen,   wo  er  bis  zu  seinem  im  Jahre  1656 
■  erfolgten  Tode  Anatomie  mit  vielem  Erfolge  lehrte.  Ausser  seiner  Fachgelehrsam- 
.keit  wird  ihm  grosse  Kenntniss  der  Sprachen,  besonders  der  griechischen,  nach- 
gerühmt.  Er  schrieb:  „Assertiones  medicae  de  kumani  foetus  formatione  ac 
iLLius  in  utero  matern.  animatione"  (1652). 

17S0        J^elererJ  N.,  Annales  Ingolstadien.sis  Academiae.  P.II,  pag.  343 ,  Ingolstadt 
.178^.  —  Kobolt-ßaier,  Gelehrtenlexikon,  pag.  165.  F  Seitz 

*Duffey,  George  Frederick  D.,  lebt  in  Dublin,  wo  er  —  bis  1863  — 
;auch  seme  medieinische  Ausbildung  erhielt.  M.  D.  Dub.  wurde  er  1871,  F.  K.  Q.-C. 
iP.  Irel.  1873.  üeber  Physiologie,  Materia  medica  und  innere  Klinik  au  den  ver- 
^schiedcnen  Lehrinstituten  Dublins  vortragend,  gab  er  1879  Griffith's  „Materia 
\medtca  and  pharmacy"  mit  heraus.  Ausserdem  stammen  von  ihm  Abhandlungeu, 
•sowohl  mit  diesem  Gebiete  in  Verbindung  stehend,  wie:  „Jodic  purpura"  (Dubl. 
.Journ  of  med.  scienc.  1880)  u.  Aehnl.,  wie  auch  über  „Rheumatic  Orchitis  as  a 
isequel  to  fever"  (Ebenda  1872)  —  „Cystic  degeneration  of  the  kidneys  causing 
idystocia"  (Med.  tiraes  and  gaz.  1866)  und  weitere  Journaibciträge. 

*Duffili,  Alfred  Baynard  D.,  zu  Edinburg  bis  1857,  dem  Jahre  seiner 
Promotion,  ausgebildet,  wurde  F.  R.  C.  S.  Eng.  1859,  F.  R.  C.  P.  Lond.  1873. 
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Er  machte  die  üblichen  Assistenten-  und  höheren  Stellen  am  King's  College 
Hospital  durch  und  wirkt  zur  Zeit  an  demselben  als  Professor  der  pathologischen 
Anatomie.    Seine  vornehmlichsteu  wissenschaftlichen  Leistungen  sind:  „Celtular 


sowie  „Perinephric  abscess"  (in  Med.  times  and  gaz.  1870).  Red. 

Düffour  Joseph  1).,  französischer  Arzt,  geboren  1761  in  Bourganent 
bei  Limoges,  studirte  und  promovirte  in  Poitiers,  Icam  nach  Paris  und  wurde  1790 
zum  Leibarzte  der  Gräfin  von  der  Provence  ernannt.  Während  der  Revolution 
wurde  ü.  in  mehreren  Militär-Hospitälern  beschäftigt  und  von  Barras  zum  Arzt 
des  Directoriums  ernannt.  D.  war  ein  sehr  gesuchter  Praktiker,  der  dem  Fort- 
schritte in  der  Wissenschaft  huldigte,  die  Verbreitung  der  Vaecination  förderte  und 
auch  literarisch  thätig  war.  Er  starb  1820  als  Mitglied  der  Akademie  ^er^Medicm. 

Dufleu  J.-F.  D.,  französischer  Arzt,  geboren  in  Tence  (Valey),  war  Chef- 
chirurs-  am  HÖtel-Dieu  zu  Lyon  und  zeichnete  sich  sowohl  als  Chirurg,  wie  als 
Mann  der  Wissenschaft  in  dieser  Stellung  aus.  Er  starb  1769  im  Alter  von  kaum 
32  Jahren.  Schriften:  „Manuel  physique  pour  expliquer  les  phenommes  de  La 
tZ^^il^o.  1758)  -  „Trais  de\hysiologie"  (Lyon  1763^,  letzteres  Werk 
erhielt  den  Beifall  Haller's.  Unger. 

Dufot,  A.-A.-A.  D.,  S.  AUGIER-DUFOT. 

Dufouart  Pierre  D.,  berühmter  französischer  Militär-Chirurg ,  geboren 
in  Castelnau-Riviere-Basse  1737,  studirte  er  in  Paris  Chirurgie  ^^^^  wurde  jst 
22  Jahre  alt,  als  Major-Chirurg  zur  Armee  nach  Deutschland  geschickt.  Ex  ^  urde 
später  Genel-al-Inspecteur  der  Hospitäler  in  Paris  und  Che  chirurg  de  Pm.er  _ 
Truppen,  endlich  Professor  der  Chirurgie  am  Militär-Hospital  Sem  beste  Werk 
unTeine's  der  besten  überhaupt  über  diesen  Gegenstand  ist:  'ffV^l^^^^^^^^^ 
d'armes  a  feu  et  de  leur  traitement"  (Paris  1801).    D.  starb  1813  m^Paris.^ 

Dufour,  Leon  D.,  französischer  Militärarzt,  war  am  11.  April  1780  zu 
Saint-Sever  (Cap'de  Gaseogn^)  geboren,  als  Sohn  und  Enkel  emes       es,  wu^^^^^^^^^ 
zu  Paris  Doctor,  trat  in  demselben  Jahre  in  die  Armee  em,  machte  d^e  Feldzuge 
in  Smln  von  1808-1814  mit  und  widmete  seine  Aufmerksamkeit  besonders 
den  Surwilse^^^^^^^^^^        Ausser   einer  Arbeit:    „Oiservations   sur  fongus 
"Te  du  cou"  (1821)  hat  er  fast  nur  sehr  ^f^^^^^^^^X^:::^'''^^ 
Arbeiten  (etwa  258  Nummern),  namentlich  aus  der       f  ^^J^^^^^^^^ 
war  er,  abgesehen  von  seiner  Mitgliedschaft  der  Akademie  der  Medicin,  Ehren 
Präsident  der  entomologischen  Gesellschaft.  Er  starb  im  Jahre  1865  _ 

Grellois  im  Ree.  de  mem.  de  med.  etc.  militaires.  6.  Serie,  T.  XIII,  pag.  0U5. 
Catalogue  of  Scientific  Papers.  II,  pag.  363 ;  Vif,  pag.  0b7.  b. 

Hufour  Charles  D.,  zu  Paris,  war  am  U.  Januar  1826  geboren, 
.urde  1854  D'cior'ir einer  vortrefflichen  These :  Jtude  ^url^^^er^^ 
de  organes  girnto-urmainW' ,  gehörte  in  Frankreicb  zu  den  I^^^^en  ^Iche  ch 
Hl  mikroskopischen  Untersuchungen  beschäftigten  ^^^^  .^IZ  i^^Lf  Tl^^ 
seinen  CoUegen,  den  Mitgliedern  der  Soci6t6  ^^^^^ Er 
grosse  Menge  interessanter  Beobachtungen  veröffentlicht  üat, 

starb  am  14.  Februar  1861.  ,       •    t  vYxvri  1862  pac  596. 

Ed.  Labbe  in  Bulletins  de  la  Soc.  anat.  de  Paris.  T.  XXXVII.  Ibb^,  P«  g- o^o 

*Dnfonr,  Guillaume-Thedore  D. ,  Director  des  ^^^^-^^^'^'^^ 
bei  der  fra^Ssisciien  Marine,  ist  aus  Touloiise  gebürtig    wurde  1833  zu  Mont 
pellier  Doctor,  verfasste  mehrere  Aufsätze  in  den  Mem.  de  la  Soc.  des  sc. 
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Chevbourg  (1854,  1856),  wie:  „Quelques  remarqiies  pratiques  sur  la  pathologie 
et  la  therapeutique  chirurgicale  des  tumeurs"  —  „  Voyage  d' Alger  a  Smyrne 
en  1830",  und  in  den  Arch.  de  m6d.  navale  (1864,  1865,  1866,  1867): 
„Relation  chirurgicale  du  combat  naval  entre  le  Kearsage  et  V Alabama  (19  jioin 
1864) ,  hopital  de  Cherbourg"  —  „Souvenirs  de  quinze  annees  de  clinique 
chirurgicale  (hopital  de  Cherbourg)  .  .  .  1850  au  ...  1864"  —  „Remarques 
sur  la  pathologie  et  la  medecine  opSratoire  des  tumeurs". 

Berger  et  Rey,  pag.  80.  G. 

*Dllfoiir,  Eugene  D. ,  Chefarzt  der  Irrenanstalt  von  Saint-Robert ,  Ge- 
meinde Saint-Egreve  (Grenoble),  wurde  1866  zu  Montpellier  Doctor  mit  der  These: 
„J^tude  sur  le  ramollissement  du  cerveau",  verfasste  eine  von  der  medicinischen 
Gesellschaft  zu  Gent  (1869)  mit  dem  ersten  Preise  gekrönte  Schrift:  „De  l'en- 
combrement  des  asiles  d'alienes,  etc."  (Paris  1870)  und  schrieb  in  den  Annales 
med.-psych.  (1876,  80)  mehrere  Aufsätze,  wie:  „Note  sur  les  alterations  du  coeur, 
du  foie,  des  reins  etc.,  chez  les  aliinSs"  —  „Note  h  propos  de  certaines  iSsions 
viscerales  secondaires  aigues  chez  les  aliSnes"  u.  s.  w. 

Index-Catalogue.  III,  pag.  937.         ■  G. 

Dufresnoy,  Andre-Ignace- Joseph  D.,  aus  Valenciennes,  wurde  am 
16.  Juni  1733  geboren,  zu  Montpellier  promovirt,  dann  Militärarzt  in  seiner  Vater- 
stadt, Medecin-consultant  des  arm6es  1785  und  Chefarzt  der  Nordarmee  1793. 
Wegen  einer  rein  wissenschaftlichen  Correspondenz  mit  einem  Arzte  in  Cambrai 
über  Pflanzen  der  Gattung  „Rhus" ,  wurde  D.  eines  geheimen  Einverständnisses 
mit  den  „Russen"  angeklagt  und  schwebte  in  Gefahr,  sein  Leben  zu  verlieren. 
Er  erhielt  durch  die  Ereignisse  des  9.  Thermidor  seine  Freiheit  wieder,  zog  sich 
in's  Privatleben  zurück  und  starb  am  14.  April  1801,  Ueber  Giftpilze,  über  Rhus 
radicans,  die  Narcissenarten  hat  D.  eine  Reihe  guter  Untersuchungen  im  pharma- 
kologischen Sinne  gemacht.  Eigentlich  medicinischen  Inhaltes  ist  nur  seine  Schrift : 
„Des  caracth-es,  du  traitement  et  de  la  eure  des  dartres,  de  la  paralysle,  des 
conmdsions"  (Paris  1794). 

Biogr.  med.  III.  Red. 

DuftOD,  William  D. ,  zu  Birmingham,  Ohrenarzt,  war  zu  Brigham  in 
Cumberland  geboren,  studirte  in  den  Borough  Hospitals  zu  London  und  im  Jervis- 
iStreet  Hospital  zu  Dublin ,  wo  er  ein  Lieblingsschtiler  von  Kikby  war.  Er  liess 
sich  1831  in  Birmingham  nieder  und  widmete  sich  vorzugsweise  der  Ohrenheil- 
kunde. Er  publicirte  ein  Werk:  „The  nature  and  treatment  of  deafness  and 
diseases  of  the  ear"  (1844;  Philadelphia  18-48),  errichtete  die  Institution  for  the 
Relief  of  Deafness  und  war  der  bedeutendste  in  dem  Midland  District  consultirte 
Ohrenarzt.  Er  starb  im  Jahre  1859. 

Lancet.  1859,  II,  pag.  524.  G. 

Duftschmid,  Johann  D. ,  Arzt  in  Linz,  1804—1866,  Sohn  des  aus- 
gezeichneten Entomologen  und  Protomedicus  D.  in  Linz,  betrieb  namentlich  Botanik 
und  erwarb  sich  als  Bearbeiter  der  Flora  von  Oberösterreich  einen  hervorragenden 
wissenschaftlichen  Ruf. 

AUgem.  Deutsche  Biogr.  V.  Red. 

Dllg-es.  Unter  den  4 — 6  Aerzten  des  Namens  D.  hat  hervorragende  Be- 
I  deutung  nur  A  u  t  o  i  n  c  D.,  der  Neffe  der  Hebamme  Lachapblle  (s.  diese),  welche 
•  eine  geborene  D.  war.  Er  wurde  1798  geboren,  empfing  1821  zu  Paris  (auf  eine 
These  über  Krankheiten  der  Neugeborenen)  sein  Doctordiplom,  war  eine  Zeit  lang 
Prosector  der  medicinischen  Faeultät  zu  Paris  und  von  1825  ab  Professor  der 
•Geburtshilfe  in  Montpellier.  1838  starb  er  mit  Hinterlassung  einer  nicht  geringen 
:  Menge  schriftstellerischer  Leistungen  und  nachdem  er  von  1836  Decan  dieser 
I  medicinischen  Schule   gewesen  war.    Es   seien  genannt:    „Essai  physiologico- 
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'pathologique  sur  la  nature  de  la  ßevre"  (Paris  1823,  2  Bde.,  preisgekrönt)  — 
„Manual  d' obstärique"  (45  Abbilclimgen,  Daselbst  1826,  posthuni  Montpellier  und 
Paris  1840)  —  „MSmoire  sur  la  conformiU  orgamque  dans  l'echelle  animal" 
(6Taf. ,  Daselbst  1832)  —  „Eecherches  sur  VosUologie  et  la  myologie  des 
hatrachiens  a  leur  dif Trents  äges"  (20  Kupfcrtaf.,  1835,  preisgekrönt  vom  Institut 
de  France)  —  „  Traitd  de  physiologie  comparee  de  Vhomme  et  des  aniniaux" 
(3  Bde.,  Montpellier  1838);  ausserdem  viele  Vorlesungen,  Aufsätze,  besonders  über 
geburtshilfliche  Instrumente,  Marie  Louise  Lachapelle's  „Pratique  des  accou- 
chemens"  (in  3  Bänden ,  Paris  1821—1825).  Die  „Eph6merides  med.  de  Mont- 
pellier" gab  er  1826—1828  mit  heraus. 

Galliseu,  V,  XXVII.  —  Index-Catalogue.  Rei^- 
^Duggan  Josep  h  D.,  in  Woodville,  genoss  seine  medicinische  Erziehung 
in  Glasgow  bis  1857.  L.  K.  0.  C.  P.  Irel.  und  L.  M.  wurde  er  1870.  Er  wirkte 
später  an  verschiedenen  Instituten  der  irischen  Hauptstadt  und  .schrieb  ausser  einem 
Werk  über  Prophylaxe  und  Behandlung  der  Cholera  (1871)  und  Aufsätzen  m  der 
Dublin,  med.  press  (1863-1867,  resp.  1869  und  1880)  auch  ein  Buch  über 
Thierkrankheiten.  Red- 

Duhamel,  Jeau-Baptiste  D.  (du  IIamel),  geboren  1624  zu  Vh-e  in 
der  Normandie,  studirte  zu  Caen  und  Paris  Theologie,  daneben  aber  auch  Natur- 
wissenschaften und  insbesondere  Mathematik.    Schon  mit  18  Jahren  gab  er  eme 
Bearbeitung  der  Sphaera  des  Th  e o  d o  siu s  heraus  nebst  einer  Trigonometrie,  die 
durch  Klarheit  und  Kürze  sich  auszeichnete.    Im  Jahre  1643  trat  er  m  das 
Oratorium  ein,   in  dem  er  zehn  Jahre  verblieb,   und  wurde  dann  Pfarrer  zu 
NeuiUy- sur -Marne,   allwo  sein  Andenken  als  treuer  Seelsorger  noch  ^i^le  Jahre 
nach  seinem  Scheiden  fortlebte.  Hier  legte  er  sich  trotz  seiner  vielfach  abhaltenden 
Berufsgeschäfte  mit  grossem  Eifer  auf  das  Studium  der  verschiedensten  Wissen- 
schaften,  namentlich  aber  der  Physik,  die  ihn  ganz  besonders  anzog. 
1660  veröffentliche  er  zwei  einschlägige  Werke,  die  „Astronomia  pliysica 
meteoris  et  fossiUbus"  und  lenkte  damit  die  Augen  der  ganzen  wissenschafthchen 
Welt  auf  sich.    Im  Jahre  1656  wurde  D.   durch  Ernennung  zum  Almosenier  de. 
Königs  an  den  Hof  gezogen  und  1663  zum  Kanzler  der  K^'«!^«  J«;^  I^^J^^^: 
befördert,  was  auf  seinen  Einfluss  nicht  ohne  Bedeutung  war.   Bei  der  Grundun 
der  Academie  des  sciences  wurde  er  zum  ständigen  Secretär  derselben  ernann 
,md  ein  halbes  Jahrhundert  hat  er  diese  Stellung  voll  und  ganz  ausgefüllt.  Im 
jle  ;668' wurde  er  mit  Rücksicht  auf  seine  Vielseitigkeit , 
ausserordentlichen  Sprachkenntnisse,   dem  Gesandten  von  Croissi  ;^  I^g^^^^^J 
zu  dem  Congress  von  Aachen  mitgegeben  und  später  ^^^^te  er  ihm  na  h  Engl^^^^^ 
zu  folgen,  als  er  dahin  geschickt  worden  war.  Längere  Zeit  dort  geblieben,  kehrte 
er  über  Holland  und  Belgien  nach  Frankreich  zurück     wo  er  von  1670--16.O 
seine  reichen  Erfahrungen  und  mannigfaltigen  Beobachtungen  nach  ^^^J^^^^^J^^ 
rffentlichte     Danach  vertrat  er  eine  Professur  der  Philosophie  am  College  de 
£g  gn  ;   hielt  theologische  Vorlesungen  und  widmete  der  Academie  un  iln-en 
Arbeiten  seine  Zeit  - und  seinen  Fleiss.    Mitten  in  diesen  Arbeiten  starb  er  l  <0b 
fn  einem  ITter  von  82  Jahren.    Trotz  seiner  Stellung  als  Theologe  praktisch 
Ltrer  Geis  icher   und  Seelsorger  vertrat  D.  in   der  Wissenschaft  den  streng 
IpHschen  Standpunkt,  wie  ihn  Baco  gelehrt  hatte,  -//.Jj^^^^^J^J^^^i^t 
heftigsten   Gegner  von  Caetesius   und  der  Cartesianischen  VMo^o^\yi<t.  Hierin 
bei  der  Bedeutung,  welche  die  letztere  für  die  ^^^^^^l^^^  ^^^^  7, 
gewonnen  hat,  die  Hauptbedeutung  D.'s  in  Bezug  au  f  f^"  ^ 
L  «iiPh  dadurch  wichtig  geworden,   dass  die  Jesuiten  bei  ihren  Missionen  sru 

Len  wir  insbesondere  uo.h  f  «'f »7-/'  j,'  beson  I  nSireud 
„De  corpore  animato  Itbri  g^iiatuor'  (Paris  lb<6)  als  mei  oesu  ^^^^^ 
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*  Dulimberg ,  Otto  Karl  Georg-  R  e  i  n  h  o  1  d  D, ,  geboren  auf  Scliloss 
Bersolin  (Livland)  am  16. /28.  Januar  1821,  absolvirte  das  Gymnasium  in  Dorpat, 
stndirte  Medicin  und  Naturwisseusebaften,  vorzüglicb  Botanik,  Dr.  med.  in  Dorpat 
1856  („De  efecf.u  magnesiae  sulfuricae" ) .  Nacheinander  Arzt  auf  der  Privat- 
goldwäsehe  im  Gouv.  Tomsk  (Sibirien),  1858  in  Barnabl  als  Arzt  am  Haupt- 
bospital  des  altaiscbeu  Bergwerksbezirkes ,  1865  Medicinal-Inspeetor  der  altaischen 
Bezirke,  1881  pensionirt,  privatisirt  in  Dorpat,  Conservator  dos  vaterländischen 
Museums  der  gel.  esthn.  Gesellschaft.  D.  hat  eine  Reihe  kleiner  und  grosser  Auf- 
sätze in  verschiedenen  russischen  und  deutschen  Journalen  veröffentlicht,  darunter 
„Ueher  KUmahranhheite(a  im  Altaischen  Bergwerkshezirk"  (Tomsk er  Zeitung 
1871)  —  „Ueber  die  Kutschinzen"  (Mittheilungen  des  Vereines  für  Erdkunde  in 
Leipzig  1875).  L.  Stieda. 

*Dulu'ing,  Louis  A.  D. ,  Arzt  in  Philadelphia,  hat  sich  durch  eine 
Reihe  von  Arbeiten,  vorwiegend  auf  dermatologischem  Gebiet,  bemerbar  gemacht, 
deren  umfangreichste  der  „Practical  ireatise  on  diseases  of  the  skin"  (Phila- 
delphia 1877)  ist.  Ihm  ging  ein  "Werk  „On  the  study  of  dermatology"  (wovon 
6  Lieferungen  in  New-Orleans  1871  erschienen)  und  ein  „Atlas  of  skin  diseases" 
(27  Lief. ,  Philadelphia  1876- — 1880)  voran.  Eine  grössere  Reihe  casuistischer 
Mittheilungeu  folgten.  1870 — 1872  war  D.  Mitherausgeber  der  „Photographic 
re\'iew  of  med.  and  surgery",  die  in  Philadelphia  erschien.  j^g^ 

Dujardin,  französischer  Chirurg,  geboren  1738  in  Neuilly-St.-Front, 
gestorben  1773  in  Paris,  ist  Verfasser  der  „Histoire  de  la  Chirurgie  depuis  son 
origine  jusqu'  a  nos  jours" .  (Er  vollendete  indessen  nur  den  I.Band  [gedruckt  1774], 
der  2.  und  3.  erschien,  von  Peyrilhe  verfasst,  im  Jahre  1780.)  Ung-er 

*Dujarclin-Beaiimetz,  Georges  D.-B. ,  zu  Paris,  ist  am  27.  November 
1833  zu  Barcelona  geboren,  studirte  in  Paris,  wurde  1862  Doctor,  1865  Chef  de 
clinique  bei  der  Facultät,  1870  Hospitalarzt  und  that  sich  als  Arzt  während  der 
Belagerung  von  Paris  hervor.  Er  ist  auch  Arzt  mehrerer  Staats-Institute  und 
schrieb:  „Les  troubles  de  l'appareil  oculaire  dans  les  maladies  de  la  moelle"  — 
„L'emploi  du  phosphoi-e  en  mldecine" ,  sowie  zusammen  mit  Audige:  „Recherches 
expirimentales  sur  la  puissance  toxique  des  alcools"  (Paris  1879).  Auch  gab  er 
heraus:  „Lecons  de  clinique  therapeutique,  professes  a  Vhdpital  Saint- Antoine^ 
recueillies  par  Eug.  G  ar  p  entier  -  M  iric  ourt  etc."  (1878 — 81)  und  ein 
„Dictionnaire  de  therapeutique,  de  matih'e  medicale  etc."  (Paris  1882  ff.). 

Bitard,  pag.  103.  G. 

*Duigail,  Daniel  John  D.,  erlangte  am  King's  College  zu  Aberdeen 
1857  seine  Promotion,  nachdem  er  bereits  1845  F.  R.  C.  S.  J.  geworden  war. 
M.  R.  C.  P.  Lond.  wurde  er  1860.  Er  diente  lange  auf  verschiedenen  Schiffen 
der  Flotte,  machte  den  Krimkrieg,  sowie  die  Expedition  nach  Mexico  mit  und 
publicirte  speciell  Arbeiten  über  die  Verwundeten  vor  Sebastopol  im  Sauitary 
Report  imd  in  Med.  times  and  gaz.  j^pj 

Duising,  Justin- Gerhard  D.  (Düysing),  geboren  am  4.  Mai  1705  in 
Berleburg,  studirte  seit  1724  zu  Jena,  Dr.  med.  daselbst  1728,  studirte  1729  bis 
1730  in  Strassburg  Chirurgie  und  Geburtshilfe,  wurde  1730  ausserordentlicher,  1732 
ordentlicher  Professor  der  Medicin  in  Marburg,  seit  1748  Professor  der  Naturwissen- 
schaften, 1759  Primarius  der  Facultät  uud  starb  am  13.  Februar  1761.  Er  gab 
1753  16  Dissertationen  zusammen  heraus  iinter  dem  Titel :  „Commentatio  physica 
de  saluhritate  aeris  Marburg ejisis"  (4.). 

Börner,  Nachrichten  Wolfeub.  1749,  5.  Zehend.,  pag.  844.  —  Stricker. 

W.  Stricker. 

*Duke,  Clem  ent  D.,  in  Snnnyside  (Rugby,  Warwickshire),  am  St.  Thomas' 
Hospital  bis  1867  ausgebildet,  wurde  M.  R.  C.  P.  Lond.  1875  und  daselbst  1876 
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Dr.  med.  Er  war  eine  Zeit  lang  Militärarzt,  dann  als  klinischer  Assistent  an 
verschiedenen  Londoner  Anstalten  thätig,  auch  Ilouse-surgeon  am  St.  Thomas- 
Hospital  und  Kinderhospital  in  Ormondstreet  (1867  —  1869).  Seine  Publicationen 
betretten  klinische  Gegenstände:  „Acute  general  herpes"  (Lancet  1876j  — 
„Älbummuria  of  adolescents"  (Brit.  med,  Journ.  1878);  auch  „Diastasis" 
(Ebenda  1874)  und  hygienische  Beiträge.  Eed. 

Dulaurens,  Joseph-Michel  D. ,  war  geboren  zu  Douai  (Nord)  am 
29.  Januar  1726,  wurde  Chefarzt  bei  der  französischen  Marine  und  hat  folgende 
Schriften  verfasst:  „Eequestes  au  Roi  2>ou7-  le  des&chement  de  vingt  mille  arpents 
de  marais"  (2  Bde.,  Paris  1778,  4.)  —  „Mem.  historique  sur  divers  objets 
d'administration"  (London  und  Paris  1778)  —  „Essai  sur  les  Stabhssements 
necessaires  et  les  moins  dispendieux  pour  rendre  le  service  des  malades  dans 
les  Upitaux  vraiment  utile  h  Vhumanite"  (Paris  1787,  mit  2  Taf.)  —  „Essai 
sur  V itaUissement  des  Iwpitaux  dans  les  grandes  vüles"  (Paris  1787)  u.  s.  w. 
Er  starb  zu  Paris  am  3.  Mai  1789. 

p 

Berg  er  et  Eey,  pag.  81.  " 

Du  Laurens,  Andreas  du  L.,  s.  Laurentius,  Andreas  L. 

Dumas,  grössere  Anzahl  französischer  (resp.  schweizerischer)  Mediciner, 
von  denen  der  Hervorhebung  bedürfen:  Ch  a  r  les  L  o  uis  D.,  Sohn  eines  Lyoner 
Chirurgen,  am  8.  Februar  1765  geboren,  seinerzeit  hochberühmter  Physiologe  m 
Montpellier,  gestorben  am  28.  März  1813.  Schon  im  Jahre  1787  hatte  D.,  soeben 
von  der  Soc.  r.  de  med.  zu  Paris  preisgekrönt,   mit  Fouquet  um  den  durch 
Sabatier's  Tod  freigewordenen  Lehrstuhl  concurrirt,  wurde  zunächst  Arzt  an  der 
Charite,  1791  Vice-Professor  für  Pathologie  zu  Montpellier,  dann  Arzt  des  Hotel- 
Dieu  zu  Lyon  und  1795  Professor  der  Physiologie  in  Montpellier  bis  zu  semem 
Tode  D.  galt  durch  seine  Auflösung  der  Lebenskraft  in  die  „R6action  vitale  ,  die 
„Assimilation  vitale"  und  die  „Resistance  vitale"  für  einen  bedeutenden  Theoretiker 
und  war  praktisch  von  nicht  geringem  Einflüsse  auf  die  Vereinfachung  der  Therapie 
Seine  Schriften  haben  einen  nachhaltigen  Einfluss  nicht  gehabt,  so  dass  es  genügt 
hervorzuheben:  „Principes  de  physiologie  ou  V  introdnction  a  la  sctence  expen- 
mentale"  (Paris  1800-1803;  Montpellier  1806;  auch  mehrfach  übersetzt)  - 
„Doctrine  qSndrale  des  maladies  clironiques"  (Paris  1812  ;  Florenz  1813)  —  ,Mn- 
sidtations  et  observations  de  med."   (Paris  1824).   -  Neben  vielen  im  Journ 
d'instruetion  medicale ,  sowie  im  Journ.  gen.  de  med.  enthaltenen  Abhandlungen 
übersetzte  D.  noch  Th.  Reid's  Essay  über  die  Lungenschwindsucht  (Lyon  Ib  .  ..) 
Bio,r.  meJ.  III.  - 
Dumas,  Jean-Baptiste-Andr6  D. ,  zu  Alais  geboi-en,  kam  früh  als 
Pharmaceut  nach  Genf,  lernte  hier  J.-L.  Pkevost  kennen ,  unter  dessen  L^^^^^^^^^ 
er  Blutuntersuchungen  (1821-1823)  anstellte  imd  mehrere  Jahre  ve-a^^^^^^^^^ 
eingehenden,   auf  die  Muskelcontraction  bezüglichen  Expernuenten  (1823)  ,  a^^^^^ 
pub^licirte  e;  gleichzeitig  eine  Arbe.:  t;^:^ . 
ment  des  calculs  de  la  vessie"  und   1824  eine  soicne  „o<         I  ^^^^  ioqo 
Später  widmete  er  sich  ganz  der  Chemie.  Das 

In  der  Folgezeit  veröfteutlichte  er  dann  seine  (auch  für  die  Medicin)  hocli. 
b  achtelerthen  Werke:  >,Präcis  de  ckmiej^si<^9r^^^^  (| - 

1.S37)  _  „Legans  de  philosophie  chimique"  (l?-«fl^^«t  gleichzeitig)  j^^^ 
de  sLquJ' clLique  des  etres  organ^scs"^  (Paris  1841)^   "j^^h  ^ 
er  zum  Mit-liede  der  Akademie  der  Medicin  ernannt  und  widmete  sicü 
^cT^s^Äsung  einreichte)  ganz  dem  Lehrf^ehe.  ^^^^^^^^Z^ 
Akademie  der  Wissenschaften  spielte  er  eme  bedeutende  Rol  e  ^^^^^^^^^^^^^^^ 
(daneben  auch  noch  eine  politische)  bis  zu  seinem  Tode,  der  am  1 1 .  Apnl  1884  ertol  tc. 
Gaz.  hebd.  de  med.  et,  de  chir.  1884,  Nr.  16.  Ked. 
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Dumas,  F.-M.-P.  Isidor  D.,  Chirurg  in  Montpellier,  der  1833  in  Paria 
doetorirte  (Sohn  Charles  Louis  D.'s?),  ist  im  Uebrigcn  seinen  Lebensdaten 
nach  unbekannt.  Von  ihm  besitzen  wir  neben  einem  Aufsatze  „De  la  transfusion" 
(Joixrn.  de  chimie  med.  1833),  noch:  „Coup  d'oeil  genSral  sur  les  absc^s"  (Mont- 
pellier 1837)  —  „Rapports  de  la  med.  legale  avec  la  legislation"  (Strassburg 
1840)  —  „Pathologie  et  tlierapeutiques  gendrales  des  enfants  nouveau-nds" 
(Montpellier  1848)  und  „De  V importance  des  etudes  pJiysiologiques  g^nirales 
appliqxi4es  a  la  med.  pi-atique"  (J)aselbst  gleichzeitig). 

Callisen,  XXVII.  —  Index-Catalogue.  III.  Eed. 

Dumeril,  Andre-Marie-Constant  D. ,  ist  geboren  zu  Amiens  am 
1.  Januar  1774.  Zum  Prevot  der  Anatomie  in  Ronen  wurde  er  bereits  1793,  zum 
Prosector  der  Ecole  de  med.  de  Paris  1794  ernannt.  Durch  einen  dritten  Concurs, 
in  welchen  er  1798  eintrat,  glückte  es  ihm,  die  Stellung  eines  Chefs  der  anato- 
mischen Arbeiten  zu  erlangen  und  1800  erhielt  er  die  ordentliche  Professur  für 
Anatomie  und  Physiologie.  Achtzehn  Jahre  lang  bekleidete  er  in  ehrenvollster 
Weise  diese  Stellung,  bis  er  1818  den  Lehrstuhl  für  interne  Pathologie  übernahm. 
Dazwischen  vertrat  er  CuviER  4  Jahre  lang  als  Professor  der  Naturgeschichte  an 
der  Ecole  centrale  du  Pantheon  und  supplirte  Lacepede  eine  Reihe  von  Jahren  in 
dessen  Stellung  als  Zoologe  am  Jardin  du  Roi.  Seine  Reise  zur  Beobachtung  des 
Gelbfiebers  nach  Spanien  fiel  in  das  Jahr  1805.  Im  zweiten  Decennium  diesps 
Jahrhunderts  fielen  ihm  sämmtliche  Ehrenstellen  der  Pariser  gelehrten  Institute  zu. 
D.'s  Schriften  sind  grösstentheils  naturwissenschaftlichen  Inhaltes  und,  so  bedeutend 
sie  ihrerzeit  waren,  doch  für  die  medicinische  Wissenschaft  von  nur  secundärem 
Einflüsse  gewesen.  Am  ehesten  stehen  derselben  die  folgenden  näher :  „Essai  sur 
les  moyens  de  perfectionner  et  d'entendre  l'art  de  Vanatomiste"  (Paris  1802)  — 
der  „Recueil  de  450  formules  proposees  dans  les  jurys  de  mSdecine  de  1811 
a  1813"  (Paris  1813)  —  der  „Projet  d'une  nomenclature  anatomique"  (Magaz. 
encyclop.  1793)  —  die  „Dissertation  sur  la  generation  des  vers  intestinaux  etc." 
(Ebenda)  — ■  „Sicr  quelques  nouveaux  procddes  propres  a  Vivjection  des  vaisseaux 
lymphatiques"  (Ebenda)  —  „Considerations  sur  les  rapports  de  structure  qu'on 
peilt  observer  entre  les  os  et  les  muscles  du  tronc  chez  tous  les  animaux" 
(Gelesen  im  „Institut"  1808)  —  „Rapport  sur  les  elaUissemens  d'eaux  mine- 
rales  factices  existans  a  Paris"  (Nouv.  Journ.  de  med.  1818). 

Biogr.  med.  — ^  Callisen,  V.  Red. 

*Duiliesilil,  fidouard-Jean-Baptiste  D. ,  Director  der  Irrenanstalt 
von  Quatre-Mares  bei  Rouen ,  ist  am  1.  December  1812  zu  Coutances  (Manche) 
geboren,  studirte  in  Paris,  wurde  1843  daselbst  Doctor,  war  nacheinander  Chefarzt 
und  Director  der  Irrenanstalten  der  Haute-Marne  1847,  Cöte-d'Or  1850,  Seiue- 
Inferieure  1852  und  befindet  sich  seit  mehr  als  25  Jahren  in  seiner  jetzigen  Stellung. 
Er  hat  sich  durch  eine  „^^tude  medico-Ugale  sur  les  alienes"  sowie  durch  zahl- 
reiche Aufsätze  in  den  Annales  medico-psychol.  bekannt  gemacht  und  hat  ferner 
Monographien  über  den  Blasenstein,  die  Vorderarmbrüche,  die  loduration  der  Milch 
mittelst  der  Verdauung,  die  Ohrblutgeschwulst,  das  prodromale  Delirium  bei  gewissen 
acuten  Affectionen,  über  Trunksucht  u.  s.  w.  verfasst. 

Glaeser,  pag.  213.  G. 

Dumont ,  Henry-Joseph  D. ,  französischer  Arzt  zu  Puerto  Rico, 
wurde  1869  zu  Paris  Doctor,  verfasste  1862  zu  Strassburg  die  These:  „D^^s 
amputations  primitives  ou  retardees  ä  la  suite  de  coups  de  j-eu"  und  die 
Coneurs-Thcse :  „Des  maladies  virulenten  et  miasmatiques  en  gdneral" .  Ausser 
Untersuchungen  über  die  Alterthüraer  der  Insel  Puerto  Rico  und  ihre  Ureinwohner 
(1876)  gab  er  heraus:  „Ensayo  de  una  kistoria  medico-quirdrgica  de  la  isla 
de  Puerto  Rico"  (2  Bde.,  Habana  1876). 

Index-Catalogue.  III,  pag.  945.  G, 
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Dumpf,  Georg-  Friedrich  D. ,  geboren  zu  Ohlershef  (iu  Liviand)  am 
29.  November  1777,   wurde  seit  1792  im  Friedricbs-CoUegium  zu  Köuigsberg 
erzogen,  studirte  von  1794  an  verschiedenen  Universitäten  Deutschlands,  erwarb  sich 
in  Göttingeu  1798  den  Doctorgrad  (Diss. :  „De  febre  nervosa  exanthematica")  und 
war  dann  Hauslehrer  in  Liviand.  Nachdem  er  1800  in  Petersburg  examinirt  worden 
war,  versah  er  bis  1803  den  Dienst  als  Hospitalarzt  iu  Petersburg,  wurde  dann 
Landarzt  auf  Eiseskiill  (Liviand)  und  1813  Kreisarzt  des  Fellin'schen  Kreises. 
Seit  1823  lebte  er  in  Fellin,  woselbst  er  am  17.  April  1849  starb.   D.  verfasste 
und  veröffentlichte  ausser  seiner  Dissertation  verschiedene  Aufsätze  mediciuischeu 
und   chemischen  Inhaltes   in  Zeitschriften;   er  beschäftigte  sich   mit  thierischem 
Magnetismus,  schrieb:   „De  consensu  magnetica''  (Petersburg  1818);  ausserdem 
lieferte  er  zu  dem  Tagebuche  über  eine  zweite  magn  eti  sehe  Cur  der  Frau  v.  U. 
(Pernon  1818)  eine  Anzahl  Anmerkungen  und  zwei  Berichte.  Ausserdem  sammelte 
er  viel  Material  zu  der  Biographie  des  ärztlichen  Dichters  Lenz  und  gab  heraus : 
,,Pandaemonium  germanicum".  (Eine  Skizze  von  J.  R.  M.  Lenz.  Aus  dem  hand- 
schriftlichen Nachlasse  des  verstorbenen  Dichters,   Nürnberg-  1819.)  'Nach  D.'s 
Tode  erschien  „Das  Klima  von  Fellin"  (nach  D.'s  Beobachtungen  berechnet  von 

Neese,  Petersburg  1850). 

Recke-Napiersky,  I,  460.  -  Beise,  I,  155.  —  luland,  1849,  Nr.  23,  Zur 
Erinnerung-  an  Dunipl'.  L-  Stieda. 

Dumreiclier ,  Johann  v.  D.   (iu  den  Preiherrnstand  1866  erhoben  als 
D   V..  Oesterreicher),  wurde  am  15.  Januar  1815  in  Triest  geboren.  In  Wien 
ausgebildet  und  1838  promovirt,  wurde  er  bei  Wattmann  Assistent  und  1846 
Primarchirurg.  Als  Schuh  für  Wattmann  eintrat,  übernahm  D.  die  zweite  chirur- 
gische Klinik.   Ganz  hingegeben  der  Lehraufgabe,  hat  D.  nur  wenige  grössere 
Arbeiten  veröffentlicht,  so  die  über  Hüftgelenkluxation,  über  einen  Eiseubahnapparat 
zur  Verwendung  bei  Knochenbrüchen,   über  Wundbehandlung   (letztere   in  der 
Wiener  med.  Wochenschr.).   Nach  dem  Kriege,  von  1866,  in  welchem  er  sich  die 
volle  Zufriedenheit  der  österreichischen  Behörden  erwarb,  trat  er  gegen  v.  Langen- 
BECK  polemisch  auf  und  schrieb  1877  gegen  das  moderne  Unterrichtsweseu.  Lange 
herzleidend,  starb  er  am  16.  November  1880  auf  seinem  Landgute  bei_  Agram 
Seine  Richtung  in  der  Chirurgie  war   eine  im  Wesentlichen  conservative ;  mit 
seinem  SpecialcoUegen  Schuh,   resp.  später  Billroth  harmonirte  er  wenig  und 
opponirte  sich  hartnäckig  der  LiSTER'schen  Antisepsis.  Eed. 

Dun  Sir  Patrick  D.,  zu  Dublin,  war  im  Januar  1642  zu  Aberdeen 
geboren.  Ueber  seine  Studien  ist  nichts  bekannt,  nur  weiss  man,  dass  er  frühzeitig 
in  Dublin  als  Arzt  zu  Ansehen  gelangte  und  wahrscheinlich  1677  zum  Fellow  des 
dortigen  College  of  Physicians  gewählt  wurde,  dessen  Präsident  er  1681  zum  ersten 
Male  und  später  noch  öfter  war.  Die  einzige  bekannte  literarische  Arbeit  von  ihm 
ist  ein  Aufsatz:  „On  the  analysis  of  mineral  waters",  vorgetragen  1683  in  der 
Dubliner  philosophischen  Gesellschaft.  Zur  Zeit  der  Revolution  von  1688  wurde 
er  Physician  to  the  Army  in  Ireland,  1692  Mitglied  des  Irish  House  o  Commons 
und  erhielt  1696  die  Ritterwürde.  Vor  seinem  am  24.  Mai  1713  erfolgten  Tode 
hatte  er  durch  sein  Testament  eine  Professur  der  Medicin  beim  College  of  Physi- 
cians gestiftet,  die  1717  zum  ersten  Male  besetzt  wurde.  Im  Jahre  1800  gründete 
drselbe  College  ein  Hospital,  das  noch  heute  Sir  Patrick  Dun's  Namen  fuhrt 

T.  W.  B elcher  in  Dublin  quart.  Jonra.  of  med.  sc.  Vol.  4^,  iöbb,  pag. 
Ibid.  Vol.  II,  1846,  pag.  288.  ^■ 

Duncan  Daniel  D.,  Sprosse  einer  ausgewanderten  schottischen  Familie 
und  Sohn  de?'Arztes  Pete'r  D.  zu  Moutauleau,  daselbst  1649  geboren.  Er 
studirte  zuerst  in  Toulouse  unter  Bayle  Philosophie,  dann  in  Montpellier  Medicin 
nrempfing  bi     1673  den  Doctorhut.   Von  Paris  kehrte  er  dann  nach  Montaule.u 
n-,c"  wandte  sich  aber  in  Folge  des  Edicts  von  Nantes  nach 
nach  9jähriger  Ruhe  neuen  religiösen  Verfolgungen  ausgeset^t,  ging  er  nach  Berlin, 


DUNCAN.  —  DUNGLISON. 


237 


Avurde  hier  freimdlich  aufgenommen  und  zum  Professor  befördert.  1707  begab  er 
sich  nach  dem  Haag,  hielt  es  hier  12  Jahre  aus  und  siedelte  endlich  nach  London 
über,  wo  er  17i35  starb.  Wir  haben  von  ihm:  „Exjolication  nouvelle  et  m4tho~ 
dique  des  actions  animales"  (Paris  1678)  —  „La  cliimie  naturelle  etc."  (I.  Th., 
Montauleau  1680;  II.  und  III.  Th.,  Paris  1687;  im  Haag  1707;  lateinisch  Amster- 
dam 1707)  —  „L'Mstoire  de  l'animal  etc."  (Paris  1682,  1687;  lateinisch 
Amsterdam  1683).  —  Seine  Kathsehläge  gegen  den  Missbrauch  von  Thee,  Kaftee, 
Chocolade  (zuerst  Rotterdam  1705)  wurden  in's  Deutsche  (Leipzig  1707)  und 
Englische  (London  1716)  übersetzt.  Eed. 

Duncan.  Der  Zeitfolge  nach  ist  von  den  sonstigen  verstorbenen  schottischen 
Aerzten  des  Namens  D.  zuerst  Andrew  1.  D.  zu  nennen,  1744 — 1828.  Er  wurde 
zu  Edinburg  in  St.  Andrews  ausgebildet,  wo  er  mit  einer  Dissertation  über  die  Piir- 
gantieu  1769  promovirt  wurde  und  publicirte  dort  eine  grosse  Reihe  von  Schriften, 
von  denen  die  meisten  jedoch  kürzere  Antrittsreden,  Gelegenheitspamphlets  etc.  sind. 
.Medical  cases  selected  from  the  records  of  the  public  dispensary  at  Edinhurq" 
(Daselbst  1778;  lat.  Leyden  1783)  ist  sein  Hauj)twerk.  —  Andrew  2.  D.,  zu 
Edinburg  1794  promovirt,  hat  eine  Reihe  kleinerer  Schriften  verfasst,  unter 
denen  der  Hervorhebung  bedürfen:  „Reports  of  the  practice  in  the  cUnical  wards 
of  the  R.  Infirmary  of  Edinburg  1817—1818"  (Daselbst  1818)  —  „Gatalogue 
of  medicinal  plants"  (Daselbst  1826)  und  „Physiological  Classification  of  the 
materia  medica".  Auch  war  er  Mitherausgeber  der  „Annais  of  mediciue"  von 
1796 — 1804.  —  Noch  ist  hier  zu  nennen  James  D. ,  der  in  den  Zwanziger- 
bis  Vierziger-Jahren  iu  Edinburg  prakticirte,  dort  mit  einer  Dissertation,  „De 
filaria  medinensi  etc."  1821  doctorirte  und  literarisch  ein  reichliches  chirurgisches 
Material  in  casuistischen  Mittheilungen  verwerthete.  Grösseren  Umfanges  ist  nur 
„On  foreign  bodies  in  the  air-passages"  (Edinburg  1835).  Eed. 

^Duncan,  James  Mathews  D. ,  zu  Aberdeen  am  Mar.  College  1846 
promovirt,  F.  R.  C.  P.  Edin.  1851,  siedelte  vor  einigen  Jahren  nach  London  über 
imd  wurde  hier  1882  als  F.  R.  C.  P.  recipirt.  D.,  der  die  üblichen  Vorbereitungs- 
und Assistentenstellen  am  Bartholomäus-Hospital  durchgemacht  hatte,  war  über 
20  Jahre  als  Arzt  und  klinischer  Lehrer  der  Gynäkologie  und  Pädiatrie  an  den 
Hauptinstituten  Edinburgs  in  Wirksamkeit  und  wurde  wegen  seiner  sehr  geschätzten 
und  allgemein  bekannt  gewordenen  Arbeiten  auf  diesen  Gebieten  zum  correspon- 
direnden,  resp.  Ehrenmitgliede  der  meisten  gynäkologischen  Gesellschaften  Gross- 
britanniens, sowie  des  Continents  und  Amerikas  ernannt.  Die  Hauptwerke  sind 
folgende:  „Fecundity,  fertility^  and  sterility"  (1866)  —  „Researches  in  ohste- 
trics^'  (1868)  —  „Perimetritis  and  parametritis^'  (1869)  —  „On  sterility  in 
ivomen"  (Gulstonian  lect.  1883).  Aelteren  Datums  sind:  „Uterine  displacements" 
(1853)  —  „Statics  on  pregnancy"  (1855).  ßed 

"^Duncan,  Ebenezer  D.,  zu  Glasgow,  beendigte  seine  medicinischen 
Studien  auf  der  dortigen  Universität  1867  und  wurde  daselbst  promovirt  1870. 
Er  trug  dann  zunächst  an  der  Glasg.  med.  school  öffentliche  Gesundheitspflege 
vor  und  wirkte  später  an  dem  Tauben-  und  Blindeuinstitut  daselbst.  Seine 
Schriften  sind  grösstentheils  im  Glasg.  med.  Journ.  veröffentlicht,  so:  „Renal 
epilepsy  occurring  in parturient  women"  (1880)  —  „Sanitary  legislation"  (1882). 
Separat  erschienen  :  „Typhoid  fever  its  cause  and  prevention" '  {187  6)  xxnd  „  Sins 
against  the  laios  of  health"  (1880).  Ked. 

Diinglison.  Zwei  amerikanische  Aerzte,  wahrscheinlich  Vater  und  Sohn. 
Der  Aeltere  ist  Robley  D.,  1798  —  1869,  der  eine- ganz  beträchtliche  Reihe 
fleissiger  Arbeiten  geschaffen  hat.  Die  früheste,  „Gommentaries  on  diseases  of 
the  stomach  and  bowels  of  children" ,  erschien  in  London  1824.  Dann  folgte 
(Umversity  of  Virginia  1827)  „Byllabus  of  the  lectures  on  medical  jurisprudence" . 
D.  s  Hauptwerk  war  wohl  die  „Human  physiology"  (2  Bde.,  Philadelphia  1832, 
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1836,  1844,  1856).   Ebeiifalls  in  einer  Reihe  von  Ausgaben  erschien  „A  new 
dictionary  on  med.  science  and  lüerature"   (Boston   1833;    Philadelphia,  in 
4.  Aufl.  1844;  in  7.  —  als  Medical  lexicon  —  1848;  dann  noch  daselbst  1851, 
1860,  1866;  revidirt  durch  Richard  D.  1874).    Weitere  grössere  Werke  von 
Robley  D.  sind:  „On  the  influence  of  atmosphere  and  locality  etc.''  (Phila- 
delphia 1835)  —  „General  therapeutics  etc."  (Daselbst  1836)  —  „The  medical 
Student  etc."  (Daselbst  1837,  1844)   —   „New  remedies  etc."  (Daselbst  1839, 
1841,  1846;  in  7.  Aufl.  1856)  —  „The  practice  of  medecine"^  (2  Bde.,  Daselbst 
1842-  in  3.  Aufl.  1848)' —  „General  therapeutics  and  materia  medica"  (2  Bde., 
Daselbst  1843,  1846);  endlich  „History  of  medicine  etc."   (von  Richard  D., 
Philadelphia   1872,    herausgegeben).    Ausser  vielen  Antrittsreden,  Studienpro- 
e-ramraen  etc.  ist  endlich  Robl ey  D.  noch  als  Mitherausgeber  des  „London  Med. 
Repository"  und  als  Herausgeber  des  in  Philadelphia  1837-1842  erschienenen 
American  Med.  Intelligencer"  zu  erwähnen.   —   Richard  J.  D.,  der  Jüngere, 
1858  zu  Philadelphia  promovirt,  hat,  abgesehen  von  den  Ausgaben  und  Revisionen, 
denen  er  sich,  wie  oben  ausgeführt,  unterzog,  mit  mehreren  klemeren  Arbeiten: 
Irrenstatistik  (Philadelphia  1860),  medicinisches  Bibliothekwesen  (1871)  Aehn- 
lichem  debiitirt  und  gab  1880—1881  die  Zeitschrift  „College  and  Clmical  Record 
in  Philadelphia  mit  heraus. 

(Niclit  zugängliche)  Biogr.  Robley  D.'s  von  Peale,  Philadelphia  1869.  Red. 

*Duiiin  Theodor  D.,  geboren  am  1.  April  1854  in  Wyganowo  bei  Kielce, 
studirte  in  Warschau  bis  1876,  wurde  nach  glänzend  bestandenem  Examen  Assistent 
der  therapeutischen  Klinik,  1878  Hausarzt  und  1880  Primararzt  am  Hospital  zum 
Kindlein  Jesus  in  Warschau;  durch  seine  vortrelfliche  Beobachtungsgabe  scharfes, 
kritisches  Denken,  neben  gründlichem  Wissen,  nimmt  D.  eine  dommirende  Stellung 
unter  den  jüngeren  polnischen  Klinikern  ein.  Seine  werthvollen  Arbeiten  sind 
meist  seit  1878  in  der  Gazeta  lekarska  in  Warschau  gedruckt  worden.        r  &  p. 

Dunker,  Friedrich  Jakob  D. ,  geboren  zu  Pyrmont,^  woselbst  sein 
Vater  Brunnenarzt  war,  studirte  Medicin  in  Göttingen  („Diss.  maug.de  typo 
moTorum"),  woselbst  er  1789  Dr.  med.  wui-de,  kam  1794  mit  Jem  Freiherrn 
von  Marsch  als  dessen  Hausarzt  nach  Russland,  ging  dann  nach  Deutschland 
zurück  und  starb  1805.  ^  ^^.^^^ 

Recke-Napiersky ,  1,  4bl. 

Duno,  Thaddäus  D.(DUNÜS),  geboren  zu  Lucarno  1523,  fand  als  i^ 
Jahre  1555  die  Verbannung  über  ihn  verhängt  wurde ,  «i'^«  Zuflucht  m  Zuuch 
und  wurde  ein  vertrauter  Freund  C.  Gessner's.  Er  prakticirte  und  trieb  eine 
ring^efche  Schriftstellerei ,  die  jedoch  einer  grossen  Reihe 
Arbeiten  gewidmet  war,  so  unter  Anderem  biblischen  Fragen,  der  Kalenderkunst, 
t  Sprachforschung.  Von  medicinischen  Schriften  ^-^-^^^  ^  " 
erfolo-teuTode-  „Muliehrium  morhorum  omms  genesis  remedta  etc.  (btra.sbur^ 
r565f-  „^^^^^^  medicinales  etc."  (Zürich  1592;  handeln  iO^er  die  Oxymele, 
Therapie  der  Pleuritiden,  der  Gelenkleiden,  Semitertianfieber  u.  A.). 

Biogr.  med.  III. 

Dmaroue   P.D.,  Lebenadato«  nicht  llberliefert,  ist  der  Verfasser  vot 
Hütoirf  cSue  des  ,^t,tures  et  des  deeUmres  de  Vuteru^  du  mgm  et  du 
„mstmre  cm  l  ^  WAMUGTON,  Pliiladelpbia  18.3 <  , 

Ä,  v&— f  S^^^  und  Leipzig  1838)  «ud  Hoinerer  e„su,st,sc  er 

,    .,  Eed. 
Mittheilungen. 

DuTiasauier  G.-A.  D.,  französischer  Chemiker  und  Arzt,  geboren  1793 
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sich  deshalb  ganz  der  Chemie,  für  die  er  grosse  Begabung  und  Vorliebe  zeigte. 
1834  wurde  er  Professor  an  der  ficole  de  la  Martiniere  in  Lyon  und  erwarb  sich 
bald  als  Lehrer  einen  geachteten  Namen ;  er  ist  Verfasser  einer  grossen  Menge 
von  chemischen  Abhandlungen,  von  denen  "sich  die  bekanntesten  auf  die  Unter- 
suchung der  Schwefelwässer  und  Schwefelthermen  beziehen.  Uuger 

Duplanil,  J.-D.  D.,  französischer  Arzt ,  hervorgegangen  aus  der  Facultät 
von  Montpellier,  geboren  in  Argenteuil  1740,  gestorben  daselbst  1802  ,  war  Arzt 
des  Herzogs  von  Artois,  übersetzte  einige  englische  Werke  und  verfasste  „Medecin 
du  voyageur"  (Paris  1801).  Uuger 

*Duplay,  Simon-Emmanuel  D.,  zu  Paris,  ist  daselbst  am  10.  September 
1836  als  der  Sohn  des  1872  verstorbenen  Hospitalarztes  A u g u s t e  D.  geboren, 
studirte  bei  der  Pariser  med.  Facultät,  bei  welcher  er  1862  Aide  d'anatomie  und 
1866  mit  der  These  „Des  collections  sireuses  et  liydatiques  de  Vaine",  für  die 
er  den  Preis  Barbier  erhielt,  Doctor  und  in  demselben  Jahre  Proseetor  wurde. 
1866  wurde  er  Professeur  agrege  für  die  Chii-urgie  mit  der  These  „De  la  herme 
omKUcale" ,  1867  Chirurg  des  Bureau  central,  1871  des  Höp.  de  Lourcine, 
1872  des  Höp.  Saint -Antoine.  Von  1862—67  hielt  er  Vorträge  über  Anatomie 
und  operative  Chirurgie  und  vertrat  1872  Laugier  in  der  chirurgischen  Klinik 
der  Piti6.  Seine  zahlreichen  Arbeiten  sind  in  den  Bulletins  de  la  Soc.  anat.,  der 
Union  medicale,  dem  Dict.  encyclop.  des  sc.  med.,  den  Bulletins  de  la  Soc.  de  chir. 
enthalten,  namentlich  aber  auch  in  den  Archives  generales  de  medec,  deren  Director 
für  d<3n  chirurgischen  Theil  er  seit  1867  ist.  Sein  noch  im  Erscheinen  begriffenes 
Hauptwerk  aber  ist  die  Fortsetzung  (von  T.  IH,  1874  an)  des  von  Follin  be- 
gonnenen, aber  durch  dessen  Tod  unterbrochenen :  „  TraitS  elementaire  de  pathologie 
externe".  Ausserdem  ist  von  ihm  noch  anzuführen:  „De  V hypospadias  perineo- 
scrotal  et  de  son  traitement  chirurgical"  (Paris  1874,  av.  2  pl.)  und  seine: 
„Gonfdrences  de  cUnique  cMrurgicale  faites  a  Iwpital  Saint-Loms  et  Saiiit- 
Äntoine"  (Theil  1  und  2,  Paris  1877—79).  Auch  gab  er  zusammen  mit  J.-P.  Morat 
heraus:  „B-echerches  sur  la  nature  et  la  pathogenie  de  l'ulcere  perforant  du 
pied  (mal  plantaire  perforant)"  (Paris  1873). 

Glaeser,  pag.  215.  G. 

*Dliplouy,  Charles-Jean  D. ,  Professor  der  chirurgischen  Klinik  an 
der  Schule  für  Schiffsmedicin  zu  Kochefort,  ist  zu  Angouleme  (Charente)  geboren, 
wurde  zu  Montpellier  1857  Doctor  mit  der  These:  „De  l'amputation  de  Chopart, 
considerie  surtout  au  point  de  vue  des  suites".  Von  seinen  Arbeiten  sind  zu 
erwähnen  :  „Nouveau  cas  d'asphyxie  par  Vintroduction  d'un  poisson  vivant  dans 
le  larynx"  (Gaz.  des  hopit.  1863)  —  „Luxation  latirale  compUte  de  la  5.  vertehre 
cervicaleen  avant,  etc."  (Arch.  de  med.  navale  1864)  —  „Ledons  traumatiques  du 
globe  oculaire"^  (Ebenda)  —  „De  Vurethrotomie  interne"  (Ebenda  1866)  —  „Lettre 
a  M.  le  prof.  Fonssagrives  sur  l'aspiration  sous-cutane'e  app)liqu6e  a  la 

pneumatose  intestinale  et  h  la  hernie  Stranglee"  (Gaz,  hebdomad.  1871)   

„3fem.  sur  vne  tumeur  adSnoide  occupant  la  totalite  du  sein  gauclie ,  d'un 
volume  inorme;  ahlation"  (Travaux  de  la  Soc.  d'agric.,  belles-lettres  etc.  de 
Rochefort,  1863—64)  —  „Mim.  sur  V ophthalmoscopie"  (Ebenda  1864).  Ausserdem 
cme  Reihe  von  Recensionen  in  den  Arch.  de  med.  navale  (1864—72). 

Berger  et  Eey,  pag.  82,  256.  G. 

Dupont,  Ch.-P.  D.,  französischer  Naturforscher  und  Arzt,  stammte  von 

armen  Eltern,  studirte  in  der  freien  Zeit,   die  ihm  sein  Amt  als  Finanzbeamter 

übrig  Hess,  Naturwissenschaften  und  Medicin  und  legte  eine  interessante  Sammlung 

von  Vögeln ,  Amphibien  und  Insccten  an ,  die  er  auf  einer  Reise  nach  Egypten 

gesammelt,  und  von  denen  er  Präparate  in  Wachs  anfertigte.    Er  war  1795  in 

Bayeux  geboren  und  starb  in  Paris  1828.  Schriften  hinterliess  er  nicht.  tt 

U  11  g  e  r. 
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Duport,  Fran^ois  D.,  frauzösischer  Arzt,  geboren  1540  in  Paris, 
"•estorben  daselbst  1617,  machte  sicli  durch  folgende  Publicationen  bekannt:  „De 
l^iqnis  vwrhorum  lihri  IV  cum  annotationihus"  (Paris  1584)  und  „Medica  decas 
emsdem  commentariis  illustrata"  (Daselbst  1613;  französisch  von  DuFODB  1694). 

U  n  g  e  r. 

*Dupre  Germain  D,,  geboren  zu  Argeies  (Hautes-Pyrenöes),  wurde  in 
Montpellier  Dr.  med.  (Coedat)  und  zu  Paris  Doctor  der  Chirurgie  (Velpeau  und 
Ltsfranc).  In  Montpellier  wurde  er  1852  Professor  der  klinischen  Medicm  und 
später  Mödecin  en  chef  am  l'höpital  St.  Eloi.  D. ,  welcher  Akad(Minemitglied 
Senator  etc.  ist,  hat  die  Literatur  der  klinischen  Medicin  im  engeren  Smne  durch 
zahlreiche  Speeialartikel  bereichert.  Red. 

Dupr6-de-Lisle  aus  der  Provence,  war  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen 
Jahrhunderts  Marinearzt'  und  bei  dem  Hotel  du  Roi  angestellt  nnd  verewigte  seinen 
Namen  durch  den  „TraitS  des  maladies  de  la  poitrine ,  connues^  sous  le  nom 
de  phtMsie  mdmonaire"  (Paris  1769).  Auch  schrieb  er  einen  2Va^^^  des  Usions 
de  la  tue  Lr  contrecoup"  (Daselbst  1770),  einen  „TraUe  sur  le  vice  cance- 
reux"  (Daselbst  gleichzeitig)  nnd  eine  Admissionsthese  zur  Zu  assung  m  die  Facu  6 
de  medecine  über  das  Miliarfieber  bei  •  Wöchnermnen ,  welche  1779  m  Paus 
gedruckt  wurde. 

Dict.  Mst.  II, 

DUDUV  J.-C.  D.,  französischer  Marinearzt,  geboren  in  Niont  1674,  gestorben 
1757  in  Roehefort,  publicirte  ausser  mehreren  Abhandlungen  in _  der  Pariser  Aka- 
demie der  Wissenschaften  ein  „Manuel  des  Operations  de  chnurgre^'  ^^""^'^Vger^' 

DUÜUY  Von  den  weiteren  sehr  zahlreichen  Trägern  dieses  Namens 
bedürfen  der  Erwähnung :  *S.-P.  PaulD.,  der  1857  mit  einer  Abhandlung  über 
PerS>arsam  promovirt  wurde  nnd  weiterhin  ausser  kleinen  Schriften  pMosophischen 
Inhaltes  zwei  Arbeiten  über  Muskelarbeit  nnd  Mnske lermudung  (Paris  1869) 
rwSte-  und  *EngeneD.,  Verfasser  von  „Examen  de  quelques  pomts  de  la 
^^y^Tocße  du  ceZau^^  (Paris  1873)  nnd  kleinerer  Arbeiten  aus  dem  Gebiete 
der  Neurologie. 

Dupuytren,  GniUanme  Baron  D.,  der  berühmteste  französische  Ohirni^ 
im  ersten  Drittel  des  19.  Jahrhunderts,  war  am  5.  October  1778  )  zu  Pierre 
MereiVer  sehr  kleinen  Stadt  der  Haute-Vienne ,  bei  Limoges,  geboren,  kam 
fm  AUe'r  von  12  Jahren  nach  Paris,  begann  sehr  jung  das  Studium  der  Anatomie 
Ztlv..^l^\v.r^^  bereits  1794  Prosector  und  hielt  sehr  besuchte  Vorlesungen 
801  zumSef  des  travaux  anatomiques  ernannt,  beschäftigte  er  -«b  -el  mit 
iathologischer  Anatomie,  wobei  Bayle  sein  Gehilfe  war,  las  !^ber  die  elbe  und 
patnologiscner  p    '     -^-^^^        quelques  points  d'anatoviie,  de  physiologie 

schrieb  die  These  ni^roposttiomsw  I     U      ^  ^  ^^^^^^^  Chirurgien 

et  d'anatomie  patliologique"  (1803).  1802  war  er  Df^^eiis  ohiruro-ien  en  chef 

en  second  am  Hotel-Dieu  geworden, 

-äS^/LhrstuM  der  «  ^/^^^^^^^ 

^^-3^ot  T'l^^^^^^  ^  physiologischen  und 

jähr  bezeichnen. 
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gekämpft  wurde,  mit  seineu  Scliüleru  eleu  Verwundeten  zu  Hilfe  geeilt.  Nachdem 
er  einmal  au  die  Spitze  des  Hötel-Dieu  gestellt  war,  hat  er  es  verstanden,  seine 
Klinik  zu  einer  der  berühmtesten  in  der  Welt  zu  machen.  Seine  Pflichttreue,  seine 
Arbeitskraft  und  die  übrigen  glänzenden  Eigenschaften,  die  er  dabei  entwickelte 
,waren  aber  auch  bewundernswerth.  Jeden  Tag  von  6—9  Uhr  Morgens  machte  er 
seine  erste  Visite  und  von  6—7  Uhr  Abends  die  zweite ;  auf  die  Morgen- Visite,  bei 
der  er  alle  Verbände  selbst  anlegte,  folgte  ein  einstündiger  klinischer  Vortrag,  dann 
kamen  die  Operationen,  die  auszuführen  waren ,  an  die  Reihe,  ferner  die  ambulanten 
Kranken,  die  Sectionen  u.  s.  w.,  so  dass  er  wenigstens  5  Stunden  jeden  Morgen 
im  Hospital  zubrachte,  in  welcher  Zeit  er  sich  ganz  und  gar  den  Hospital-  und  in 
Menge  zuströmenden  poliklinisch.en  Kranken  und  dem  Unterricht  mit  einem  Eifer 
und  einer  Strenge  widmete,  die  er  auch  von  Untergebenen  und  Schülern  verlangte 
Sem  diagnostischer  ScharfbHck  hatte  bisweilen  etwas  Divinatorisches ;  gleichwohl 
berücksichtigte   er  mit  grösster  Sorgfalt  alle  aus  der  Anamnese  oder  aus  ■  der 
objectiven  Untersuchung  zu  entnehmenden  einzelnen  Umstände,  welche  ihn  auf 
die  richtige  Diagnose  führen  oder  dieselbe  sichern  konnten  und  suchte  sich  durch 
sehr  präcise  an  den  Kranken  gerichtete  und  von  diesem  ebenso  bestimmt  zu 
beantwortende  Fragen   weitere  Aufklärung  zu  verschaffen.    Sein  grösstes  Talent 
aber  war  das  des  Vortrages,  der  durch  seine  Klarheit,  die  tiefe  Kenntniss  des 
(gegenständes   und   die  Methodik  seiner  Anordnung  die  Zuhörer  hinriss  Sein 
operatives  Talent  kam  erst  an  zweiter  Stelle.   Er  unternahm  keine  Operation  die 
.er  nicht  für  dringend  oder  unumgänglich  hielt,  und  erst  nachdem  alle  anderen 
Eventualitäten  der  Heilung  erschöpft  waren.  Hatte  er  aber  die  Operation  beschlossen 
:So  traf  er  alle  Vorbereitungen  zu  derselben  mit  der  grössten  Sorgfalt,  Ruhe  und 
Voraussicht  und  bewahrte  bei  derselben,  allen  unvorhergesehenen  Vorkommnissen 
i  gegenüber,  die  unerschütterlichste  Kaltblütigkeit.    Die  Ausführung  der  Operation 
■selbst  geschah  mit  mehr  Sicherheit  als  Eleganz,  auch  legte  er  auf  erstere  mehr 
Werth  als  auf  Schnelligkeit.    Während  er  in  seinem  Hospital  die  ausführliche 
iKegistnrung  der  vorgekommenen  Beobachtungen  überwachte,  widmete  er  auch  sonst 
■  noch  einen  grossen  Theil  seiner  Zeit  seinem  Amte,  nämlich  den  Sitzungen  in  den 
-Akademien,  den  Berathungen  in  der  Universität,  so  dass  für  seine  Privatpraxis 
Consultationsstunde   und   die  Pausen  zwischen  seinen  verschiedenen 
|:oöicielIen  Geschäften  übrig  blieben;  die  armen  und  die  Hospital-Kraöken  genossen 
i'bei  ihm  einen  entschiedenen  Vorzug  vor  den  Privat-Patienten.  —  Sehen  wir  letzt 
Reiche  Förderung  die  Anatomie,  Physiologie,  Pathologie,  namentlich  aber  die  Chirurgie 
.  hm  zii  danken  hat,  so  ist  zunächst  anzuführen,  dass  sehr  Viel  davon  nicht  durch 
.^hn  selbst,  sondern  durch  seine  Schüler  publicirt  worden  ist.    Dahin  gehören  für 
che  frühere  Zeit:'  MAßANDEL's  „Essai  sur  les  irritations"  (Paris  1807,  4.)  und 
JJEAN  CEUVEiLHiERä  „Essai  sur  l'anatomie  pathologie  en  general"  (Paris  1816  4  ) 
^'50wie  für  die  darauf  folgende  Zeit:  L.  J.  Sanson  und  L.  J.  Begin  „De  la  medecine 

pt  r  «Tl  7.°  \  TflOMSON's  „De  la  taiUe  laterale  suivant  W.  Cbeselden" 
i^ans  1818)  [Beschreibung  von  D.'s  Steinschnittmethode],  dann  Breschet's 
'4iSre"'T«jR^'^^^^^^^^  Physiologie   pathologiques  et  de  clinique 

iLZ^f'flT.'  de  Paris;  rec.  et  'publ.  par  une  sociJ de 

'      ''''  1830—34;  zwei  belgische  Nachdrücke  Brüssel  1834; 
eutscheUebersetzungen.von  Em.  Bech  und  Rüd.  Leonuardi,  Leipzig  1832-35 
'  oaJp"  S'  ^i;:^^,^^^"'  P^^J«  1832,  34;  englische  Uebersetzungen  von  A.  Sidney 
JOANe,  New  lork  1833  und  Boston  1833;  italien.  Uebers.  Venedig  1834,  35- 
'/T  Kopenhagen  1835);  davon:  „Dmxüme  ädüion 

vis T«Tq  ^^'-^^'-^-^  Boismont   et  Marx"  (6  Bde., 

Z  1v!J.J  '    '  H.E.  Flies,  Quedlinburg  1840-46) ;  endlich 

■er  „Iraiti  theonqice  et  pratique  des  Uessixres  par  armes  de  querre.  Rhiiad 
t  pubke  sous  sa   direction  par   A.  Palliar  d  et  Marx"    (Paris   1834  • 
"logr.  Lexikon  TT.  ir>  ' 
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deutsche  Uebers.  von  M.  Kaltsoh,  Berlin  1836),  sowie  in  Betreft  seiner  Operatious- 
niethodeu :  Rü^HE  et  Sanson  „Nouveaux  elemens  de  pathologie  medico-chirurgicale" 
(4  Bde.,  Paris  1825 — 28).    Die  hauptsäcliliclisten  seiner  eigenen  Abhandlungen 
aus  der  Chirurgie  waren,  ausser  den  schon  genannten,  Uber  die  Fracturen  bei 
Kindern  (1811),  über  die  Amputation  des  Unterkiefers  (1814),  Uber  die  Arterien- 
Jjigatur  an  Stelle  der  Amputation  bei  mit  Aneurysmen  complicirten  Fracturen  (181.5), 
über  die  Ligatur  der  Haupt-Arterienstämme  (1816),  über  die  Fractur  der  Fibula 
(1819),  Bericht  tiber  die  Ermordung  des  Herzogs  von  Berry  (1820),  über  eine 
neue  Methode  des  Steinschnittes  (1824),   über  eine  neue  Behandlungsweise  des 
künstlichen  Afters  (1825),  über  die  angeborenen  Oberschenkel-Luxationen  (1827), 
über  den  Vaginalkatarrh  junger  Mädchen  (1827),  über  Erweiterung  der  Harnröhre 
(1827),  über  Arterien  -  Ligatur  nach  Anel  bei  gewissen  Schussverletzungen  der 
Arterien  (1828),  über  die  varicösen  Aneurysmen  (1829).    Vor  Allem  sind  es  die 
„Le^ons  orales"  in  ihrer  2.  Ausgabe,  denen  (als  Tome  VI)  auch  die  „Blessures 
par  armes  de  guerre"  angeschlossen  sind,  welche  eine  Fundgrube  für  Dupuyteen's 
Doctrinen    enthalten ,    unter   denen   wir   die  .hauptsächlichsten  andeutungsweise 
hervorheben  wollen.  Was  zunächst  die  Schusswunden  anlaugt,  so  hatte  D.,  ausser 
1814,  auch  während  der  Juli-Revolution   1830  eine  reiche  Gelegenheit  gehabt, 
neue  Erfahrungen  über  dieselben  zu  sammeln.    Die  von  ihm  herrührende  Ein- 
theilung  der  Verbrennungen  ist  vielfach  auch  von  Anderen  angenommen  wTjrden. 
Seine  Behandlung  der  Narben  hatte  zu  einer  Polemik  zwischen  ihm  und  Delpech 
Anlass  gegeben.  Die  Gangraena  senilis  beschrieb  er  unter  dem  Namen  „gangrene 
symptomatique  de  l'arterite".  Unter  den  Geschwülsten  hat  er  auf  die  im  Knochen 
vorkommenden  Echinococcuscysten  aufmerksam  gemacht  und  die  Entstehung  der 
Reiskörper  in  den  ausgedehnten  Sehnenschleirabeuteln  zu  deuten  gesucht,  auch  mit 
den  gefässreichen  Krebsgeschwülsten  unter  dem  Namen  Fungus  haematodes  sich 
näher  beschäftigt,  sowie  den  Carbunkel  genau  von  der  Pustula  maligna  des  Milz- 
brandes unterschieden.  Er  war  in  Frankreich  einer  der  Ersten,  welcher  Ligaturen 
der  grossen  Arterien  (Subclavia,  Carotis,  Riaca  ext.)  ausführte  und  seine  Auf- 
merksamkeit den  traumatischen  Aneurysmen,  besonders  dem  falschen  Aneurysma 
der  Ellenbeuge  imd  dem  Aneurysma  varicosum  zuwendete,  auch  den  Mechanis- 
mus  des  Lufteintrittes    in  die  Venen   zu  erforschen   suchte  und  sich   die  Be- 
handlung der  Erkrankungen  der  Venen,  wie  der  Varicocele  und  der  Hämorrhoiden 
besonders  angelegen  sein   Hess.    Das  Delirium  nervosum  unterschied   er  zuerst 
vom  Delirium   tremens.    Bei  der  Lehre  von  den   Fracturen  sind  seine  Unter- 
suchungen über  die  Callusbildung  bekannt ,  ferner  die  Specialarbeiten  über  die 
Fracturen   des   unteren   Radius-  und  Fibulaendes,    sowie  über  die  differentielle 
Diagnose  der  Fracturen  und  Luxationen  des  Humerus;  auch  war  er  einer  der 
Ersten,  die  sich  mit  der  Einrenkung  veralteter  Luxationen  beschäftigten.  Nicht 
minder  sind  mit  seinem  Namen  verknüpft  die  Verkrümmungen  der  Finger,  die 
Exostose  der  grossen  Zehe,  der  eingewachsene  Nagel  an  derselben.   Auch  mit 
den  Augenkrankheiten  tat  er  sich  vielfach  beschäftigt,'  namentlich  der  Behandlung 
der  Thränenfistel ;  er  gab  ferner  die  beste  Beschreibung  von  der  blennorrhoischen 
Ophthalmie.    Ueber  die  Herzverletzungen  sich  auszulassen  bot  ihm  der  Tod  des 
Herzogs  von  Berry  Anlass;  dazu  kamen  die  Betrachtungen  über  das  traumatische 
Emphysem.    Auch  die  Wirbel-Caries  und  die  von  derselben  abhängigen  Abseesse 
beschäftigten  ihn;  ebenso  die  Incarceratio  interna.  Bei  den  Hernien  zeigte  er  das 
häufige  Vorkommen  der  Einklemmung  im  Bruehsackhalse ;  bekannt  ist  seine  Be- 
handlungsweise des  künstlichen  Afters  mit  dem  von  ihm  erfundenen  Enterotom. 
Auch  bei  den  Erkrankungen  der  männlichen  und  weiblichen  Genitalien  und  Harn- 
organe ist  ihm  manches  zu  besserer  Erkenntniss  und  zweckmässigerer  Behandlung 
Beitragende  zu  danken.  —  Unter  den  von  D.  ausgeführten  Operationen  sind  die 
Resectionen  am  Unterkiefer  (seit  1812)  von  ihm  als  einem  der  Ersten  gemacht 
worden,  auch  intcressirte  er  sich  für  den  vorzugsweise  von  ihm  ausgeführtec 
bilateralen  Steinschnitt  so,  dass  er,   da  er  am  Ende  seines  Lebens  eme  ubei 
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cleuselben  von  ihm  begonnene  Schrift  nicht  mehr  zu  Ende  zu  führen  vermochte, 
testamentarisch  deren  Vollendung  seinen  Schülern  und  Freunden  Sanson  und  Begin 
tibertrug,  die  denn  auch  das  „Mein,  sur  une  mani^re  nouvelle  de  pmtiquer 
V Operation  de  la  pierre"  (Paris  1836,  fol. ;  2  Nachdrücke,  Brüssel  1836;  deutsche 
üebersetzungen  von  F.  Reichmeistrk  ,  Leipzig  1837  und  Weimar  1837)  nach 
seinem  Tode  herausgaben.  —  Fügen  wir  hinzu,  um  D.'s  Vielseitigkeit  anzudeuten, 
dass  er  früher  ]i;ioges  de  COEViSAßT,   de  Richard  (1821),  de  Pinel  (1826), 
einen  „Rapport  sur  la  fievre  jaune"  (1826)  und  später  „Lettre  et  legons  sur 
le  siege,   la  nature  et  le   traitement   du   cholera  -  morbus ;   rec.  et  puhl.  par 
A.  Paillard  et  Marx"  (1832)  hatte  erscheinen  lassen,  so  ist  damit  nur  eine 
schwache  Andeutung  von  seiner  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete|der  Gesammt-Medicin 
gegeben.  —  Der  rastlos  thätige  Mann ,  welcher  die  höchste  Staffel  des  Ruhmes 
erklommen  hatte,  der  neben  seinem  Lehramte  Leibchirurg  der  Könige  Ludwig  XVIIL 
und  Karl  X.,  Baron,  Mitglied  des  Conseil  de  salubrite,  Inspecteur  general  der 
Universität  geworden  war,  wurde  im  November  1833  von  einem  leichten  Schlag- 
anfalle getroffen ,  suchte  noch  einige  Monate  dagegen  anzukämpfen,  musste  aber  im 
Frühjahr  1834,  nach  mehr  als  30jähriger  ununterbrochener  Thätigkeit  im  Hötel-Dieu, 
diese  zum  ersten  Male  unterbrechen.  Er  machte  eine  Reise  nach  Italien,  die  einem 
fortgesetzten  Triumphzuge  glich,  kehrte  von  dort  nach  nicht  langer  Zeit  zurück, 
nahm  seine  Lehrthätigkeit  wieder  auf,  aber  es  ging  bald  mehr  und  mehr  mit 
seiner  Gesundheit  abwärts  imd  am  8.  Februar  1835  erfolgte  sein  Tod,  nachdem 
er  (neben  den  4  Millionen  Franken,  die  er  seiner  Tochter  hinterliess,  und  neben 
anderen  Legaten)  testamentarisch  der  medicinischen  Facultät  200.000  Franken  zur 
Gründung  eines  Lehrstuhles  der  pathologischen  Anatomie  vermacht  hatte.  Da 
indessen  der  Staat  diese  Pflicht  übernahm,  konnte  die  genannte  Summe  zur  Grün- 
dung des  Musee  Dupuytren  verwendet  werden.   —   34  Jahre  später  (im  October 
1869)  wurde  eine  ihm  in  seinem  Geburtsorte  errichtete  Statue  eingeweiht. 

E.  Pariset ,  Eloga  du  baroa  G.  Dapiytrou.  Paris  18  iß  uid  HIstoirs  des  marabres  etc. 
T.  II.  pag.  105.  —  Notice  liistoriqm  sar  Diipuytrea.  Le?ois  orales  etc.  2.  edit.  18)9,  T.  I, 
pag  V.  —  Baron  Larrey,  Disoiirs  .  .  .  .  ä  l'in lugiratioa  d)  Ii  statue  de  Guill.  D  ip'uyt'ren 
....  Paris  1869,  4.  —  C allis e  a,  V,  pig.  4  58 -5 L ;  XXVII,  pag.  373-92.  QvLvli. 

*  Durand  Fard^l,  Ch. -L, -M  axim  e  D.-F. ,  Inspekteur  der  Quellen  von 
.Haute-Rive  in  Vichy,  lebt  zu  Paris,  wo  er  am  13.  August  1840  nach  dort  vollen- 
idetem  Studium  seine  Wirksamkeit  bsgann.  Die  früheste  S3rie  ssiner  Schriften  (1839 
Ibis  1848)  war  der  Paysiologle  und  Pathologie  des  Gahirus  gewidmet;  seine  späteren 
•  Arbeiten  beschäftigen  sich  hauptsächlich  mit  der  Wirkung  d3r  Thermalwässer  von 
^Vichy  und  erschienen  unter  entsprechenden  Titeln  1849  "^bis  1872.  Hervorzuheben 
>sind  unter  diesen  „Des  eaicx  de  Vich^  etc."  (Paris  1851)  und  „Trai'.e  thera- 
Ip-Mique  des  eauv  mineraUs  de  France  et  de  l'etranger  etc."  (Dasslbst  1857, 
imit  colorirter  Karte).  Daneben  war  D.-F.  jedoeh  auch  im  klinischen  Fache  her- 
\vorragBnd  schriftstellerisch  thätig:  „TraitS  pratique  des  milaiies  clironique^" 
^(Paris  1868)  —  „TraitS  pratiques  des  mxlaiies  d^s  vieillards"  (Dase'bst  1873), 
thatte  Gelegenheit,  „U,ie  mUsion  midicale  en  GMne"  (Bjricht  an  den  Hmdels- 
i:und  Ackerbauminister  mit  einer  Darstellung  der  o^tasiatisshen  Qaarantäaei,  Paris 
11877)  zu  schreibsn  und  gab  mit  Le  Bret,  Lefobt  und  Frax^ois  1860  das 
-„Dictionnaire  general  des  eaux  minerales  et  d'hydrologie  medicale"  heraus.  Red. 

Diirande,  Jean-Fran^ois  D.,  aus  Dijon,  welcher  (bei  unbakanntem 
Geburtsjahre)  am  23.  Januar  179  t  starb,  verdleat  B  -wähnuag  als  Erfinder  des  nach 
uhrn  benannten  Mittels,  niedergelegt  in  dar  Schrift:  „Oh-^ero%tiom  sur  l'effieaciti  du 
■mdange  d'dther  sulfarique  et  dliuile  volatile  de  th6rebinthme  dans  'les  coliques 

■  hipatique^  produites  par  des  pierres  hiliaire^"  (Paris  1770).    Im  Uobrigea  war  D 
Botaniker  und  zeichnete  sich,  seit  1774  Mitglied  der  Akademie  in  Dljoa,  auf  diesem 
■Gebiete  imd  dem  der  Chemie  aus.  Von  hygienischem  Interesse  ist  seine  Monographie  : 

■  „mmoire  sur  Vabus  de  l'enseoelissement  des  morts"  (Strassburg  1789)!" 

Biogr.  med.  III.  j^^^ 

16* 
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Durante,  Castor  J).,  aus  Goaklo  (Urabnen)j  war  Dichter  und  Arzt  un^. 
studirte  iu  der  zweiten  Hillfte  des  16.  Jahrhunderts  au  der  Sapienza  in  Rom.  l)ie 
Ueberiieferung-,  dass  er  Arzt  des  Papstes  Sixtus  V.  gewesen  sei,  wird  durch 
keine  authentische  Notiz  beglaubigt.  Wegen  seines  botanischen  Werkes  „Eerhario 
nuovo"  widmete  ihm  Pldmier  die  Pflanzengattung  „Castorea"  (von  Linne  aus 
demselben  Grunde  „Durauta"  benannt).  Mehr  mit  der  Medicin  hat  sich  D. ,  der 
1590  in  Viterbo  starb,  durch  folgende  Schriften  in  Berühruug  gebracht:  „De 
honitate  et  vitio  alimentorum  centüria"  (Pesaro  1565,  1594;  Piom  1585;  ital. 
als  „Tesoro  della  sanitate"  [Venedig  1586,  1629;  Rom  1632])  uud  „De  'usu 
radicis  et  foUorum  mechoacanae"  (Antwerpen  1587).  Auf  den  Tabak  hatte  er 
ein  lateinisches  Epigramma  gedichtet  (posthum  Utrecht  1644). 

Biogr.  med.  III.  '  Red. 

Duret.  Zwei  französische  Aerzte,  Vater  und  Sohu.  Der  Erstere,  Louis  D., 
in  Bauge-la-Ville  1527  geboren,  hatte  bereits  gründliehe  Sprachstudien  gemacht 
und  war  Licentiat  der  Philosophie,  als  er  1552  in  Paris  das  Studium  der  Medicin 
mit  vollem  Eifer  ergriff.  Er  wurde  Leibarzt  bei  Karl  IX.,  sowie  bei  Heinrich IIL, 
Professor  am  College  de  France  1568 — 1586  und  starb  in  dieser  Stellung  am 
■  22.  Januar  des  letztgenannten  Jahres.  D.  galt  als  ein  eminentes  Sprachtalent,  soll 
den  HiPPOKRATES  vollständig  auswendig  gewusst  haben  und  ein  Arabist  er.sten 
Ranges  gewesen  sein.  Er  hat  daneben  allerdings  auch  den  Ruf,  in  die  Alten 
manche  Feinheit  erst  hineininterpretil-t  zu-  haben,  ein  Bestreben,  welches  die 
Sympathie  seines  Zeitalters  für  sich  hatte.  Seine  Arbeitsrichtung  wird  durch  die 
folgenden  Schriften  gekennzeichnet :  „Gommentaire  sur  les  six  premüres  sections 
des  aphorismes  d' Hippocrate"  und  „Traitd  des  maladies  des  femmes"  (iiese 
beiden  wurden  nicht  in  Druck  gegeben)  —  „Adversarie  in  Jac.  Hallerü  libr. 
de  morbi's  interms"  —  „Interpretationes  et  enarrationes  in  magni  Hippoer atis 
Goacas  prae7iotiones"  —  „In  magni  Eippocratis  librum  de  humoribus  purgan- 
dis  etc.  commentarii"  (diese  erschienen  sämmtlieh  posthum,  das  erste  Paris  1587; 
die  Interpretationes  Daselbst  1588  und  später  in  Strassburg  1633,  Genf  1665, 
Leydeu  1737,  Lyon  1784;  die  Commeutarien  Paris  1631,  Leipzig  1745).  Glaub- 
haft wird  erzählt,  dass  D.,  der  Vater,  an  seinen  HiPPOKRATES-Ausgaben  30  Jahre 
gearbeitet  habe.  —  Die  Besorgung  der  Ausgaben  fiel  dem  Sohne,  Jean  D. ,  zu, 
der  in  Paris  1563  geboren  wurde  und  seinem  Vater  auf  den  Lehrstuhl  am  College  de 
France  1586  folgte.  1600  resignirte  er  zu  Gunsten  P.  Seguin's,  wurde  1610  zum 
Leibarzt  der  Königin  Maria  Von  Medieis  ernannt  und  starb  ani  31.  August 
1629.  An  eigenen  Arbeiten  publicirte  er:  „Gommentaire  sur  les  58  dermeres 
pHnotions  coaques''  (Ergänzung  des  obengenannten  väterlichen  Werkes,  Heinrich  III. 
gewidmet)  und  „Advis  sur  la  maladie  regnante"  (Pestschrift,  Paris  1619,  1623). 
Dict.  liist.  II.  Red. 

'^Durliam,  Arthur  Edward  D.,  studirte  von  .1853  bis  1857,  bildete 
sich  speciell  am  Guy's  Hospital  praktisch  aus  und  wurde  F.  R.  C.  S.  Eng.  1860. 
Er  lehrte  dann  am  Guy's  Hospital  zunächst  Anatomie  und  Mikroskopie,  spater 
auch  Chirurgie,  gab  eine  Zeit  lang  die  Guy's  Hospital  Reports  heraus  und  wirkt 
gegenwärtig  als  Consulting  surgeon  am  St.  Alban's  Hospital. ;  Seine  zahlreichen 
Publicationen  erschienen  zum  Theil  in  den  Guy's  Hosp.  Reports  und  betrafen  zuerst 
physiologische  Themata.  Später  folgten  ebenda:  „Gases  of  Operations  ov  the 
larynx"  (1866)  —  „Mollities  ossium  and  osteoporosis"  (1864);  dann,  verschiedene 
Hauptartikel  in  Holmes'  „System  of  surgery"  ;  endlich  casuistische  Mittbeiluugen 
chirurgischen  Inhaltes  in  den  Transact.  of  the  R.  med.-chir.  soc.  (1872)  und  im 
Brit.  med.  Journ.  (1878).  Red-  : 

Dliroi,  Joh.  Phil.  D.  (DüRoi),  geboren  am  2.  Juni  l^^l  zu  Brann- 
schweig, studirte  zu  Helmstadt  Medicin,  promovirte  1764,  wurde  1765  Aut- 
seher der  Veltheim'schen  Baumschulen  zu   Harbke  bei  Helmstadt,   177 <  Arzt  lU 
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Braunschweig,  dauu  Grarnisonsarzt,  Stadtphysicus,  Ilofmecliciis,  Assessor  beim  Ober-. 
sauitäts-CoUeg-iiim  und  starb  am  8.  Deceuiber  1785.  Er  gab  heraus:  „Ohservationed 
botam'cäe"  (1771) —  „Die  Harbke^ sehe  wilde  Baumzucht"  (1771,  1772,  S  Bde., 
2.  Aufl.  1795,  1800). 

Biogr.  imiv.  —  Deutsche  Biogr.  AV.  S  t  r  i  c  k  e  r. 

Dursy,  Emil  D.,  zu  Tübingen,  war  am  5.  April  1828  zu  Grünstadt  in 
der  Rheinpfalz  geboren,  erlangte  1852  zu  Heidelberg,  wo  er  in  der  Auatomie 
Hexle's  Schüler  gewesen  war,  mit  der  Dissert.  „Beiträge  zur  Kenntniss  der 
Mushein,  Bänder  und  Fascien  der  Hand"   die  Doctorwürde ,  wurde  1854  zu' 
Tübingen  Prosector  unter  Luschka  und  Privatdoceut ,  1861  Prof.  e.  o.  Seine' 
Arbeiten  betrafen  an  erster  Stelle  das  Gebiet  der  menschlichen  Anatomie  und  Ent- 
wicklungsgeschichte, wie:  „TJeber  die  Fascien  und  Schleiinheutel  der  Fusssohle" 
'(Henle's  Zeitschr.  1855)  —  „Die  Muskellehre  in  Abbildungen,  zum  Gebrauche 
bei  Präparirübungen  u.  s.  lo."   (Tübingen  1860,  4.,  60  Taff.)   —   „lieber  den 
W  ol  ff  sehen  Körper  und  seinen  Ausführungsgang"  (Naturforscher- Versamml. 
1864)   —  „Ueber  das  genetische  Verhältniss  der  Harnleiter  zur  Harnblase" 
i(Ebendas.)  , —   „Messungen  an  Hühner embryonen  u.  s.  w."  (Zeitschr.  für  rat. 
:Med.  1867)  —  „Der  Primitivstreif  des  Hühnchens"  (Lahr  1867,  m,  3  TaflP.)  — 
„  Abweichtin  gen  in  der  Musculatur  der  oberen  Extremität  des  Zioerchfells  und 
ides  Nackeiis"  (Daselbst   1868)   —   „Zur  Entwicklungsgeschichte  des  Kopfes 
tdes  Menschen  und  der  höheren  Wirbelthiere"  (Tübingen  1869,  mit  Atlas  von 
!9  TalF.,  4.)  —  „Gypsvwdelle  des  menschlichen  Gehirns  nach  Abgüssen  frischer 
loder  erhärteter  Präparate,  nebst  lithogr.  Zeichnungen  und  erläuterndem  Texte" 
'  (Daselbst  1878,  mit  2  Taff.)   Auch  eine  zoologische  Arbeit :  „Naturgeschichte  der 
(deutschen  Schlangen"  (1853)  hat  er  verfasst.    Er  starb  am  16.  März  1878. 

G. 

*  Dusch,  Theodor  Freih.  v.  D.,  geboren  in  Karlsruhe  am  17.  September 
:1824,  studirte  auf  der  Universität  Heidelberg,  später  in  Paris ;  seine  Lehrer  waren 
^vorzugsweise  Henle,  Pfedffer,  Chelics.  1847  promovirt,  begann  v.  D.  seine 
■IThätigkeit  im  Frühjahr  1854  in  Heidelberg ;  daselbst  habilitirt  im  Sommersemester 
:1854,  wurde  er  Extraordinarius  für  Pathologie  im  October  1856  und  Director  der 
imediciuischen  Poliklinik  und  ordentlicher  Professor  seit  October  1870.  Seine 
twesentlichsten  Arbeiten  sind:  „  Vehei-  die  Filtration  der  Luft  durch  Baumwolle", 
rmit  Schröder  (Ltebig's  Ann.  1852)  —  „Beiträge  zur  Pathogenese  des  Icterus" 
(Habilitationsschrift  1854)  —  „Ueher  Hirnsinusthrombose"  (Zeitschr.  für  rat. 
Wedicin)  —  „Lehrbuch  der  Herzkrankheiten"  (Leipzig  1868)  —  „Die  Krank- 
hheiten  des  Endo-  und  Myocardiicm"  (in  Gerhardt's  Handb.  der  Kinderkrank- 
hheiten  1870).  Ausserdem  eine  Anzahl  von  kleinen  Journalaufsätzen  über  Diabetes 
nmellitus,  Ovariotomie,  Störungen  des  Kreislaufs  bei  Herzkrankheiten,  plötzlichen 
ITod  bei  Ausspülungen  des  Thorax  nach  der  Operation  von  Erapyema  etc. 

Düsse.  Die  Geschichte  der  Zange  nennt  den  Namen  dieses  Pariser  Geburts- 
lihelfers  aus  dem  18.  Jahrhunderte  deshalb,  weil  er  derjenige  war,  der  die  PALFYN'sche 
/.Zange  erst  zu  einem  brauchbaren  geburtshilflichen  Extractionsinstrumente  schuf, 
IDie  PALFYN'sche  Zange  hatte  bekanntlich  kurze,  parallel  laufende  Löffel,  deren 
'Griffe  mittelst  eines  Kettchens  und  umschlungenen  Tuches  aneinander  fixirt  wurden, 
lln  dieser  Form  konnte  das  Instrument  seinen  Zweck,  den  Kopf  zu  fassen  und  zu 
extrahiren,  nicht  gehörig  erfüllen.  D.  verlängerte  die  Löffel,  wodurch  das  Schloss 
«weiter  von  den  Genitalien  entfernt  wurde.  Ferner  kreuzte  er  die  Löffel  und  höhlte 
'liie  an  ihren  Enden  aus,  damit  sie  den  Kopf  besser  fassten.  Zur  Befestigung  beider 
\Arme  aufeinander  diente  ein  Schraubenstift.  Durch  diese  Verbesserungen,  welche  D. 
um  das  Jahr  1734  an  der  PALPYN'schcn  Zange  vornahm,  wurde  der  Geheimniss- 
b-ämerei  mit  der  Chamberlen 'sehen  Zange  naturgemäss  ein  Ende  gemacht,  da 
«ch  nun  beide  Zangen  nicht  mehr  wesentlich  von  einander  unterschieden.  Auf- 
iPallcnd  ist  es,  dass  die  Beschreibung  und  Abbildung  und  dadurch  die  Verbreitung 
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dieser  Zange  nicht  von  Frankreich,  sondern  von  England  ausging,  indem 
Alexanlkr  Butter  in  Edinburg  in  den  Mtdieal  Essays  seines  Wohnortes  1735 
die  erste  Mittheiliing  darüber  veröffentlichte.  Kurze  Zeit  danach  veröffentlichte 
CHAi'jrAN  das  OHAjjBERLEN'sche  Gcheimniss.  (S.  den  Artikel  Chapman.)  Alexander 
Butter's  Mittheilung  erschien  unter  dem  Titel  :  „The  description  of  a  forceps  for 
extractiug  children  by  the  head ,  when  lodgcd  low  in  the  pelvis  of  the  mother" 
(in  Mcdic.  Essays  and  Observat.  by  the  Society  in  Edinb.  Vol.  VII,  Edinb.  1735, 
8.,  pag.  320).  D.  selbst  publicirte  nichts  über  seine  verbesserte  Zange.  Er  legte 
der  Akademie  eine  Arbeit  vor ,  in  welcher  er  bei  heftigen  Blutflüssen  aus  der 
Gebärmutter  nach  der  Geburt  die  kreisförmigen  Reibungen  des  Uterus  durch  die 
Bauclidccken  auf  das  Wärmste  als  blutstillendes  Mittel  empfahl.  Er  starb  am 
Ende  des  Jahres  1734. 

A''ergl.  Siebold's  Gefell,  der  Gebiiii^h.  Id.  II,  pag.  289.  Kleiiiwäcliter. 

^Dutrieux,  ein  Arzt  belgischer  Abstammung,  dessen  Lebensschicksale  — 
sonst  unbekannt  —  durch  folgende  Arbeiten  einigermassen  gekennzeichnet  werden, 
ist  der  Verfasser  von  „Considirations  ghiäralts  sur  V Ophthalmie  ccmmunement 
opfelUe  oplithalmie  d^Egypte  suivie  d'une  note  sur  les  Operations  p)ratiqtiSes  a 
Vicole  hhedivicde  des  aveugles  an  Caire  avec  vne  pre/ace  en  foime  de  lettre 
a  Biaz- Pascha''  (Cairo  1878)  und  „  Contrilution  a  l'kude  des  maladies  et  de 
V acclimatement  des  Europeens  dans  VAfrique  intertropicale"  (Gent  1880). 
(Ob  identisch  mit  Leon  D. ,  welcher  über  Urethralstricturen  1866  in  Paris 
disserirtc,  war  nicht  festzustellen.)  7?  ed. 

Dutrocliet,  Reue-Joachim-Henri  D.,  1776  zu  Eenaud  bei  Vendöme 
geboren,  wurde  1806  zu  Paris  promovirt,  wirkte  zunächst  als  Militärarzt  und 
lebte  später  privatisirend,  aber  Correspondent  des  Institut  de  France  und  Membre 
associe  der  Academie  de  med.  zu  Chareau  bei  Chateau-Rcgnault,  wo  er  1847 
starb.  Au  seinen  Namen  knüpfen  sich  viele,  für  seine  Zeit  hochbcdeuteude  physio- 
logische Arbeiten,  aus  deren  Reihe  vielleicht  die  in  „Recherches  auatomiques  et 
physiologiques  etc."  (Paris  1824,  1837)  uiedergelegteu  Untersuchungen  über  die 
Leberzellen  die  nachhaltigste  Bedeutung  gehabt  haben  dürften.  Nächstdem  seien 
genanut:  „L'agent  imviediat  du  mouvtment  vital  devoile  dans  sa  nature  et  dans 
son  mode  d^oction  chez  les  vSgi'tavx  et  chez  les  animaux"  (Daselbst  1828)  — 
.,Nouvelles  recherches  sur  l'endobmose  et  l'exosmose"  (Daselbst  gleichzeitig)  — 
„Recherches  sur  la  formation  de  la  fihre  mu>culaire''  (Daselbst  1831)  und 
viele  vergleichend  zootomische  Aufsätze,  besonders  in  der  Mem.  de  la  soc.  d'emu- 
lation,  LFEOrx's  Journ.  de  med.,  Mem.  du  mus.  d'hist.  nat.,  auch  Arch.  g6u.  de 
med.,  deren  vollständiges  Verzeichniss .  die  .sogleich  zu  neunende  Quelle  bringt. 

Callisen,  V,  XXVII.  ^e^'- 

Dutroulau,  Auguste- Frederic  D.,  Chefarzt  der  französischen  Märiue 
im  Hafen  zu  Brest,  war  zu  Brest  am  31.  März  1808  geboren,  trat  mit  19  Jahren 
in  die  Marine  ein,  wurde  1839  Arzt  1.  Cl. ,  erkngte  1842  zti  Paris  die  Doctor- 
würde,  wurde  1848  zweiter  Chefarzt  auf  Martinique  und  1851  erster  Chefarzt  auf 
Guadeloupe.  Er  hat  sich  durch  seine  zahlreichen  Arbeiten  über  die  Krankheiten 
der  hcissen  Länder  einen  berühmten  Namen  gemacht.  Es  befinden  sich  darunter  die 
„itudes  sur  les  maladies  maritimes"  (Gaz.  med.  de  Paris  1850)  —  „%'c{AV?/6^ 
"ttiologique  et  symptomatique  de  la  fihre  jaune"  (Arch.  gfeu6r.  de  m6d.  1853)  — 
„M6m.  sur  l'Mpatile  des  poys  chavds  et  les  ahch  du  foie"  (M6m.  de  lAcad. 
de  med.  1856)—  „Topogn  phie  mddicale  des  climats  iniertropicaux"  (Annales 
d'hyg.  publ.  1858)  —  „Mem.  sur  la  fievre  hilieuse  grave  des  pays  chaud.s" 
(Arch.  geuer.  de  m6d.  1858);  vor  Alkm  aber  ist  sein  mit  Preisen,  sowohl  clir 
Akademie  der  Wissenschaften,  als  der  Akademie  der  Mcdicin  gekröntes  Werk: 
„Traite  dts  maladies  des  Eni  Oppens  dans  les  pays  chauds,  regions  ti  opicales  i 
climafohgie,   maladies  cndcmiques"  (Paris  1861;  2.  Aufl.   1868)  anzuführen. 
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Nachdem  er  den  Dienst  der  Marine  verlassen,  wurde  er  1857  Medecin-inspecteur 
der  Seebäder  von  Dieppe  und  schrieb  nunmehr  auch  wiederholt  über  Seebäder, 
wie:  „Note  sur  les  bains  de  mer  de  Dieppe,  saison  de  1857"  (Annales  de  la 
Soc.  de  med.  d'hydrologie  de  Paris  1857)  —  „Sejour  des  plages  maritimes,  etc." 
(Revue  med.  frang.  et  etrang.  1859)  —  „De  l'hygi^ne  au  bord  de  la  mer"  und 
„HydroOierapie  h  l'eau  de  mer"  (Gaz.  hebdomad.  1862,  63).  Eine  bedeutende 
Arbeit  aus  dieser  Zeit  ist  noch  der  Aufsatz :  „Des  modifications  introduites  dans 
l'hygiene  navale  par  Vapplication  de  la  vapeur  ä  la  navigation"  (Bullet,  de 
l'Acad.  de  med.  186.3 — 64;  Gaz.  hebdomad.  1864).  Von  1866  an  aber  erkrankte  er 
und  hat  in  der  folgenden  Zeit  bis  zu  seinem  am  28.  Januar  1872  in  seiner  Heimat 
erfolgten  Tode  niir  noch  einige  Artikel  für  das  Dict.  encyclop.  des  sc.  m6d.  geliefert. 

Archives  de  med.  navale.  T.  XVII,  1872,  pag.  230.  —  Berg  er  et  Rey,  pag.  84. 
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Duval.  Unter  den  vier  älteren  französischen  Aerzten  des  Namens  D.  ist 
der  älteste,  Jaques  D.,  aus  Evreux,  der  in  Ronen  Anfangs  des  17.  Jahrhunderts 
prakticirte,  nicht  unbedeutend,  da  er  in  seiner  „Mdthode  nouvelle  de  guerir 
les  catarrhes"  (Ronen  1611)  Grundsätze  niedergelegt,  die  seiner  Zeit  entschieden 
voraus  waren.  Eine  gewisse  Berühmtheit  erlangte  wegen  der  darin  niedergelegten 
Behauptung  :  „Adam  sei  Hermaphrodit  gewesen"  und  der  Ehrenrettung  eines  zum 
Tode  verurtheilten  Hermaphroditen  seine  Schrift:  „Les  herynaphrodites  etc." 
(Daselbst  1612,  später  —  1615  —  eine  Vertheidigung  derselben  gegen  Riol  an). 
Auch  beschrieb  D.  die  in  der  Nähe  von  Ronen  gelegenen  Heilquellen.  —  Eben 
erwähnenswerth  sind:  Jean  D.,  der,  in  Paris  wirkend,  Wecker's  Antidotaire  in 
französischer  Sprache  (Genf  1609)  edirte  und  selbständig  verschiedene  medicinische 
Zeitfragen  behandelte  imd  H  enr  i- Au gu s  t e  D.  zu  Alengon,  1777 — 1814,  der 
neben  botanischen  Studien  eine  Arbeit:  „Sur  le  pyrosis  ou  fer  chaud"  (Paris 
1809)  verölfentlichte.  —  Der  in  der  älteren  Literatur  am  bedeutendsten  dastehende 
D.  ist  Guillaume  D.,  ein  Vetter  des  berühmten  Theologen  Andre  D.,  der 
in  Paris  Theologie,  Jurisprudenz,  Philosophie  und  Medicin  studirte  und  1606 
Professor  der  Philosophie  wurde,  von  1613  ab  zwei  Lehrstühle  derselben  gleich- 
zeitig inne  hatte.  Daneben  wusste  er  sein  Doctorat  der  Medicin  so  geltend  zu 
machen,  dass  man  ihn  1640  zum  Decan  dieser  Facultät  ernannte.  Von  seinen  der 
Medicin  augehörigen  Werken  genügt  es,  die  Lobreden  auf  Pariser  Aerzte  (Paris 
1612)  und  das  medicinische  Geschichtswerk  „Ristoria  monogramma"  (Daselbst 

1643)  zu  erwähnen.  '  ^  , 

■  Red. 

Duval,  Jacques-Rene  D.,  zu  Paris,  war  am  12.  November  1758  zu 
Argentan  geboren,  studirte  Chirurgie  zu  Paris,  wurde  Magister  derselben  1786 
und  Mitglied  der  Academie  de  Chirurgie.  Er  widmete  sich  darauf  der  Zahnheil- 
kuude,  über  die,  sowie  über  einige  geschichtlich  -  medicinische  Gegenstände  er  eine 
sehr  grosse  Zahl  von  Schriften  und  Aufsätzen  verfasst  hat.  Die  hauptsächlichsten 
Schriften  über  Zahnheilkunde  sind :  ,,Recherches  historiques  sur  Vart  du  dentiste 
chez  les  anciens"  (1791;  1808)  —  „Des  accidens  de  V extraction  des  dents" 
(Paris  1802;  1808)  —  „Eeflexions  sur  Vodontalgie,  etc."  (Paris  1803;  deutsche 
Uebers. ,  Hannover  1805)  —  „Le  dentiste  de  la  jeunesse ,  ou  moyens  d'avoir 
les  dents  bell  es  et  bonnes"  (Paris  1804;  neue  Ausgabe  1817;  engl.  Uebers.  1820; 
translat.  and  supplied  with  notes  by  J.  Atkinson,  Baltimore  1848)  —  „Conseils  des 
poYtes  anciens  sur  la  conservation  des  denls"  (1805)  —  „Proposilions  sur  les 
fistides  dentaires;  etc."  (1812)  —  „Observations  sur  quelques  affections  dou- 
loureuses  de  la  face  etc."  (1814)  —  „De  Varrangement  des  second.es  dents" 
(1820j.  Ausserdem  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Aufsätzen  im  Recueil  periodique, 
Journal  general  u.  s.  w.  (von  1800  an).  Zu  seinen  historischen  Arbeiten  gehören, 
abgesehen  von  den  schon  genannten,  u.  A. :  „Stcr  la  medecine  eispnoique  des 
anciens"  (1800)  —  „Notice  sur  les  Frangais  qui  se  sont  occupds  h  perfec- 
tionner  Vopiration  de  la  cataracte"  (1806)  —  „Notice  Imtorique  sur  la  vie 
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et  les  ouurages  de  M.  Jourdain,  dentiste"  (Paris  1816)  —  „Serment  d'Hippo- 
crate;  etc."  (1818)  —  „Notice  Mstorico-midicale  sur  les  Normands"  (1835). 
Er  war  ein  hochgeclirtes  Mitglied  der  Acad.  de  medecine  und  starb  in  sehr  hobeni 
Alter  1854. 

Lebretoü,  1,  pag.  537.  —  Calliseu,  V,  pag.  465;  XXVII,  pag.  397.  G. 

Duval,  FrauQois-Louis  D.,  zu  Reuues,  war  am  21.  September  1790 
zu  La  Teurtrais,  Gemeinde  Saint-Germaiu-en-Cog-lais  bei  Fougöres,  geboren,  begann 
1782  zu  Renues  das  Studium  der  Chirurgie,  ging  1784  nach  Paris,  wurde  daselbst 
1788  Magister  der  Chirurgie  und  1789,  nach  Renues  zurückgekehrt,  bei  dem 
dortigen  CoUegium  der  Chirurgie  als  Docent  der  Anatomie  und  Chirurgie  angestellt. 
1803  gründete  er  mit  einigen  Collegen,  unter  dem  Namen  Societe  libre  d'enseig- 
nement  medieal ,  eine  medicinische  Schule ,  bei  welcher  er  der  Vertreter  der 
Chirurgie  bis  zu  seinem  Tode  war.  Als  Hospital-Chirurg  durch  seine  operative 
Geschicklichkeit  ausgezeichuet ,  wurde  er  in  der  Revolutionszeit  Chef-Chirurg  der 
Avant-Garde  der  republikanischen  Armee,  welche  die  Vendöer  bekämpfte,  war  seit 
1794  auch  Chef-Chirurg  der  Gefängnisse  und  des  Hospitals  de  l'Unite  zu  Renues. 
Er  hat  keine  Schriften  hinterlassen,  aber  durch  seinen  36  Jahre  lang  ertheilten 
Unterricht  eine  Menge  vorzüglicher  Schüler,  die  sich  namentlich  in  der  Militär- 
Chirurgie  ausgezeichnet  haben,  gebildet.   Er  starb  am  11.  Juli  1825. 

Levot,  I,  pag.  655.  G. 

Duval,  Vincent  D.,  zu  Paris,  Orthopäde,  war  zu  Saint-Maclou  bei 
Pout-Audemer  (Eure)  1796  geboren,  machte  seine  Studien  in  Paris,  wo  er  1820 
Doctor  wurde  und  sehr  bald  sich  der  Orthopädie  unter  den  Auspicien  und  in  der 
Anstalt  seines  Schwiegervaters  Jalade-Lafond  zu  widmen  begann.  Von  Beiden 
zusammen  wurde  ein  „Apergu  des  principales  difformitäs  du  corps  humain" 
(Paris  1833)  herausgegeben.  Während  aber  das  von  ihnen  verfolgte  System,  bei 
den  Streckbetten  statt  der  permanenten  Extension  die  intermittirende  oder  oscillirende 
anzuwenden,  keine  bedeutenderen  Erfolge  erzielte,  als  jene,  erlangte  D.  bei  der 
Behandlung  der  Klumpfüsse ,  auf  die  er  sich  nunmehr  mit  ganzem  Eifer  warf, 
sehr  viel  bessere  Resultate,  namentlich  seitdem  er,  von  1835  an,  als  der  Erste  in 
Frankreich,  die  von  Stromeyer  erfundene  subcutane  Tenotomie  der  Achillessehne  aus- 
führte. Er  veröffentlichte  einen  „Trait6  du pied-hot"  (1839),  der  in  den  folgenden 
Auflagen  den  Titel  „  Tratte  pratique  du  pied-hot ,  de  la  fausse  ankylose  du 
genou  et  du  torticolUs"  (2.  Ausg.  1843  ;  3.  Ausg.  1859)  führte  und  für  welchen 
er  von  der  Akademie  der  Wissenschaften  1839  den  MONTHYON-Preis  von  3000  Frcs. 
erhielt.  In  der  zweiten  Auflage  konnte  er  bereits  über  mehr  als  1000  von  ihm 
ausgeführte  Klumpfussoperationen,  über  150  von  ihm  behandelte  Knieankylosen  und 
über  60  Fälle  von  Torticollis  berichten.  Er  hatte  1830  die  Anstalt  seines  Schwieger- 
vaters übernommen  und  wurde  1831  bei  dem  Central-Aufuahrae-Bureau  der  Hospitäler 
und  dem  Waisenhause  angestellt,  mit  dem  Titel  eines  Directors  der  orthopädischen 
Behandlung  in  den  Hospitälern.  Seit  1839  gab  er  auch  eine  Monatschrift  unter 
dem  Titel :  „Revue  des  specialites  et  des  innovations  medicales  et  chirurgicahs^' 
heraus.  Mehrere  seiner  späteren  Schriften  (1849,  50)  beziehen  sich  auf  die  Bäder 
von  Plombiöres ,  auch  betheiligte  er  sich  an  einer  Polemik ,  die  sich  unter  den 
dortigen  Aerzten  entsponnen  hatte.  Er  schrieb  ferner  noch  einen  „  Tratte  thSoriqne 
et  pratique  de  la  maladie  scrofuleuse"   (1852)  und  starb  am  29.  April  1876. 

Sachaile,  pag.  273.  —  V  apere  au,  5.  6dit.,  pag.  644.  G. 

Duval,  Mar  cell  in  D.,  zu  Quimper  (Finistöre)  geboren,  wurde  1806  zu 
Paris  Doctor  mit  der  These:  „Essai  sur  la  toxicologie ,  suivi  d' observations  et 
d' experiences  sur  Vemploi  du  sucre  dans  les  empoisonnements  2>or  quelques  oxldes 
minSraux" ,  war  später  Professor  an  der  Schule  für  Schiffsmedicin  in  Antwerpen 
und  starb  zu  Brest  im  Jahre  1824.  Es  rühren  von  ihm  einige  Aufsätze  her,  wie: 
„Observation  d'une  aphonie  catarrhale"  (Bull,  de  la  Soc.  möd.  ömulat.  1807)  — 
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„Obsei'vatwns  et  reflexions  sur  le  croup"  (Ebenda  1808)  —  „Notice  sur  les  moyens 
de  produire  le  croup  artificiel.^  d' apres  des  expdriences  faites  ä  Brest  en  1808" 
(Ebenda  1809)  —  „Observations  sur  quelques  cas  de  fievres  intermittentes  .  .  .  . 
av^c  des  consid&rations  sur  les  maladies  de  ce  genre  qui  ont  regne  a  Änvers, 
en  1812  et  1813"  (Journ,  de  Corvisart,  1813)  u.  s.  w. 

Berger  et  Rey,  pag.  87.  G. 

"^Duval,  Jean-Charles- Marcellin  D. ,  Director  des  Gesundheits- 
dienstes der  französischen  Marine,  ist  zu  Brest  geboren,  wahrscheinlich  als  Sohn 
des  Vorigen,  wurde  1836  zu  Montpellier  Doctor.   Von  seinen  Arbeiten  siud  anzu- 
fülu-en :  „  Mem.  sur  le  chol&i-a-morbus  asiatique^  description  du  bagne  de  Brest 
....  relation  d'une  Epidemie  de  cholSra  qui  a  regni  en  1849  dans  cet  eta- 
blissement;  comparaison  avec  d'autres  epidemies  .  .  .  .  en  France  soit  en  1832, 
soit  en  1849  .  .  .      (Brest  1853)  —  „Atlas  general  d'anatomie  descriptive  de 
medecine  operatoire,  etc."  (Paris  1853 — 60,  Atlas  de' 28  pl.  4.)  —  „Des  ampu- 
tations.   De  la  conservation  des  membres ,  .  .  .  .  a  la  suite  des  fractures  .  .  .  . 
par  des  coups  de  feu"  (Gaz.  de  hop.  1861)  —   „Physiologie  des  appareils 
.  digestif,  circulatoire  et  respiratoire,  etc.    Experiences  faites  sur  des  supplicih 
^en  1850^  1851  et  1866  ä  l'^cole  de  medecine  navale  de  Brest"  (Congres 
:  international  de  med.  1868).   Als  langjähriger  Professor  der  Medicin  an  der  Schule 
iför  Schiffsmedicin  in  Brest,  erfand  und  beschrieb  er  eine  Anzahl  von  Apparaten 
lund  Vorrichtungen,  z.  B.  für  den  Bruch  des  Vorderarms,  ein  Planum  inclinatum 
:  für  Fracturen  des  Oberschenkels ,  Arterien-Compressorien ,  Zangen  zur  Wuudver- 
leinigung,  lieferte  Abhandlungen  über  die  Durchsichtigkeit  der  Hydrocele  (1862), 
'die  Behandlung  der  Epiplocele  (1863)  und  erfand  ein  elliptisches  Amputations- 
' verfahren,  das  für  die  einzelnen  Gliedmassen  mehrfach  (1869 — 72)  von  Anderen 
1  beschrieben  worden  ist. 

Berger  et  Rey,  pag.  86.  Q-. 

Duval,  Ange-Eugene  D.,  Chefarzt  der  französischen  Marine  zu  Brest, 
iwar  am  23.  September  1816  daselbst  geboren,  trat  mit  18  Jahren  in  den  Dienst 
(der  Marine,  wurde  1841  zu  Montpellier  Doctor,  war  von  1848  an  Professor  bei 
(den  Schulen  für  See-Medicin  und  diente  nacheinander  in  Toulou,  Lorient,  Brest. 
lEiue  selbständige  Schrift  ist  von  ihm  nicht  bekannt;  er  hat  blos  eine  Anzahl  von 
-Aufsätzen  in  Zeitschriften  verfasst,  wie:  „Mem.  sur  la  statistique  chirurqicale  de 
iVhopital  maritime  de  Brest"  (Bullet,  de  la  Soc.  de  chirurg.  1863)  —  „Notice 
ssur  im  cas  de  phocomelie  pelvienne  unique,  observe  sur  un  adulte  .  .  .  appa- 
)reiL  prothetique"  (Ebenda)  —  „Observations  d'apUmie  pour  servir  a  la  de- 
ttermination  du  si4ge  de  la- factdte  du  langage"  (Ebenda  1865;  Gaz.  des  höpit. 
11864)  n.  s.  w.   Er  starb  am  20.  December  1867. 

Archives  de  med.  nav.  T.  IX,  1868,  pag.  69.  —  Berg  er  et  Rey,  pag.  85.  G. 

_  _  *  Duval,  Mathias  D.,  zu  Paris,  Professeur  agrege  der  dortigen  raedi- 
ccmischen  Facultät,  wurde  1869  Doctor,  verfasste  für  einen  Concurs  in  der  Anatomie 
lund  Physiologie  1872  die  These:  „Structure  et  usages  de  la  rkine" ,  gab 
zzusammen  mit  Leon  Lereboullet  heraus  ein  „Manuel  du  microscope  dans  ses 
mpplications  au  diagnostic  et  a  la  clinique"  (Paris  1873;  2.  Aufl.  1876)  und 
.'•allein  einen  ,  Prec/*  de  technique  microscopique  et  histologique,  ou  introduction 
ipratique  a  V anatomie  gendrale ;  etc."  (Paris  1878),  veröffentlichte  Untersuchungen 
'■rtiber  die  „Spermatogenöse"  bei  verschiedenen  Amphibien  (1879,  80),  eine  Biographie 
mn  Claude  Bernard  (1878)  u.  s.  w. 

Index-Catalogue.  III,  pag.  974.  (j  ^ 

Du  Verney,  Guichard  Joseph  du  V.,  geboren  am  5.  August  1648, 
.'gestorben  am  10.  September  1730,  hervorragender  Anatom,  Otologe  und  wegen 
■fleiner  ungewöhnlichen  Beredtsamkeit  weit  berühmter  Lehrer  der  Anatomie,  studirte 
ni  Avignon  Medicin  imd  ging  als  junger  Doctor  1667  nach  Paris,  wo  er  mit 
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Denys,  dem  Leibarzte  von  Louis  XIV.,  bekannt  wurde  und  durch  seine  Vorträge 
(Iber  Anatomie  schnell  einen  grossen  Ruf  erlangte.  Bereits  im  Jahre  1674  in  die 
Aeadömie  royale  des  sciences  aufgenommen,  wurde  er  von  derselben  dem  Dauphin 
als  Lehrer  in  den  Naturwissenschaften  empfohlen  und  im  Jahre  1679  zum  Professor 
der  Anatomie  am  Jardin  royal  ernannt,  wo  er  viele  Jahre  wirkte  und  zahlreiche 
fremde  Zuhörer  an  sich  zog.  Eine  besondere  Vorliebe  hegte  er  für  das  Gehörorgan, 
über  das  er  sein  erstes  selbständiges  Werk  veröffentlichte:  „Tratte  de  Vorgane 
de  Vouie^  contenant  la  structiire,  les  usages  et  les  maladies  de  toutes  les  parties 
de  l'oreille"  (Paris  1683,  1718;  Leyden  1731),  welches  in  verschiedene  Sprachen 
übersetzt  wurde.  Klein,  aber  inhaltreich,  ist  dieses  Buch  überhaupt  als  erster  Versuch 
einer  wissenschaftlichen  Abhandlung  über  die  gesammte  Ohrenheilkunde  anzusehen. 
Was  den  anatomischen  Theil  betrifft,  so  zeichnete  D  u  V,  sich  vor  allen  Anatomen, 
die  sich  im  17.  Jahrhundert  mit  dem  Ohre  beschäftigten,  dadurch  aus,  dass  er 
durch  neue  und  sorgfältige  Untersuchungen  die  Angaben  seiner  Vorgänger  berichtigte 
und  auch  manches  Neue  hinzufügte.  Er  war  der  Erste,  der  den  Zusammenhang 
der  Warzenzellen  mit  der  Trommelhöhle  nachwies ,  der  von  den  Ohreuschmalz- 
drüsen,  der  Tuba  Eustachi!  und  den  Bogengängen  mit  ihren  fünf  Oeffnungen 
in  dem  Vorhofe  genaue  Abbildungen  gab.  Der  physiologische  Theil  erhält  dadurch 
ein  ganz  besonderes  Interesse,  dass  er  in  Gemeinschaft  mit  dem  berühmten  Physiker 
M  a  r  i  0 1 1  e  bearbeitet  ist.  Besonders  hervorzuheben  ist  hier  die  Ansicht  über  die 
Function  der  Schnecke,  deren  Laraina  spiralis  je  nach  der  Breite  der  einzelneu 
Abschnitte  auf  verschieden  hohe  Töne  resoniren  soll ,  eine  Theorie ,  die  als  ein 
würdiger  Vorläufer  der  von  v.  Helmholtz  aufgestellten  berühmten  Lehre  zu 
betrachten  ist.  Von  geringerer  Bedeutung  ist  der  pathologische  Theil,  obwohl  auch 
hier  manches  Originelle  zu  verzeichnen  ist.  Bei  den  Fremdkörpern  empfiehlt  er 
bei  Einkeilung  derselben  einen  Einschnitt  hinter  dem  Ohre  in  den  Gehörgang  zu 
machen,  jedoch  am  oberen  Theile,  weil  hier  die  kleinsten  Gefässe  verlaufen.  Bei 
den  Krankheiten  des  inneren  Ohres  erwähnt  er  bereits  die  Entzündung  und  fand 
in  einigen  Leichen  das  Labyrinth  voll  Eiter  und  von  Caries  angegriffen.  Er 
schliesst  mit  einer  guten  Abhandlung  über  die  subjectiven  Gehörsempfindungen, 
die  er  als  keine  selbständige  Krankheit,  sondern  nur  als  Symptom  von  Gehirn- 
und  Ohrenkrankheiten  auffasst.  Ausser  zahlreichen  Arbeiten  anatomischen ,  ver- 
gleichend anatomischen,  physiologischen  und  pathologischen  Inhalts,  welche  du  V. 
besonders  in  den  Memoires  d'academie  royale  des  sciences  veröffentlichte,  erschienen 
nach  seinem  Tode:  „Traite  des  maladies  des  os''  (2  Bde. ,  Paris  1751)  und 
„Oeuvres  anatomiques"  (2  Bde.,  Daselbst  1761). 

Lincke's  Handb.  der  Ohrenheilk.  —  Rattel,  Sur  la  vie.  l'^poque  et  les  travanx 
de  nos  vieux  maitres  en  otologie.  Anna),  des  malad,  de  Toreille  etc.  Tom.  IX,  pag.  18. 

A.  Lucae. 

Duvernoy,  Johann  D.,  berühmter  Anatom,  geboren  in  Mümpelgard  1691, 
studirte  in  Paris  und  in  Tübingen,  woselbst  er  1716  Dr.  med.  wurde  (Diss. :  „Dr 
colenda  cito,  tiito  et  jttcunde  Lucinia  in  jnierpero").  In  der  Folge  wurde  er 
Professor  der  Anatomie  in  Tübingen,  als  solcher  der  Lehrer  Haller's;  er  hatte 
in  Tübingen  mit  Armutli  und  Missgeschick  zu  kämpfen ;  aus  Mangel  an  menschlichen 
Leichen  machte  er  seine  anatomischen  Studien  an  Hunden.  1725  ging  er  nach  Peters- 
burg an  die  Akademie  der  Wissenschaften  für  das  Fach  der  Anatomie  und  Physio- 
logie. Hier  bot  sich  ihm  ein  reiches  Beobachtungsmaterial  dar:  die  Leichen  aller 
auf  der  Strasse  plötzlich  verstorbenen,  aller  durch  Trunk,  Kolileudunst  umgekommenon 
Menschen  konnte  er  seciren.  Ausserdem  sccirte  er  seltene  Thiere,  Elephanton, 
Löwen,  Leoparden.  D.  stellte  fest,  dass  die  bisher  den  Elcphanten  zugeschriebenen 
sibirischen  Knochen  dem  Mammuth  zugehörten.  I).  kehrte  1741  nach  Tübingen 
zurück  und  wandte  sich  später  an  die  württembergische  Stadt  Amstädt ,  woselbst 
er  als  praktischer  Arzt  1759  starb.  D.  war  ein  sehr  fleissiger  und  befähigter 
Anatom,  d(!r  eine  grosse  Reihe  wissenschaftliclier  Beobachtungen  angestellt  und 
veröffentlicht  hat.  Der  grösste  Theil  seiner  Abhandlungen  ist  lateinisch  in  den 
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Commentarien  der  Petersburger  Akademie  Bd.  I — XIV  gedruckt ;  ein  kleiner  Theil 
deutsch  in  den  3  Bänden  der  physikalischen  und  medieinischen  Abhandlungen  der 
Akademie  der  Wissenschaften  in  St.  Petersburg  (Kiga  1782,  1783,  1785). 

PekarskyP.,  Gescliiclite  der  Akad.  der  Wissensch,  zu  Petersburg.  Thl.  I,  Petersb. 
1870,  pag.  174-180;  daselbst  ein  vollständiges  Verzeichniss  aller  Abhandlungen  D.'s.  — 
Tschisto witsch,  CLXIII.  —  Allgem.  Deutsche  Biogr.  V,  pag.  501.  Stieda 

Duvivier,  P.-H.-N.  D.,  wurde  zu  Paris  im  10.  Jahre  der  Republik  (1802) 
mit  einer  These  über  die  Syphilis  promovirt  und  wirkt  daselbst  als  Arzt.  An 
schriftstellerischen  Leistungen  sind  noch  von  ihm  bekannt:  „De  la  viSdecine 
considiree  comme  scünce  et  comme  art"  (Paris  1826)  und  „Trait4 philosophique 
des  maladies  ipidimiques"  (Daselbst  1836).  Red. 

^Dwigllt,  Thomas  D.,  zu  Cambridge  ausgebildet  und  1867  daselbst  mit 
einer  These  über  die  intracranielle  Circulation  promovirt,  hat  nach  seiner  üeber- 
siedlung  nach  Amerika  die  Literatur  mit  kleineren  und  grösseren  anatomischen 
Arbeiten  bereichert.  Die  ersteren  handeln  über  die  Muskeln ,  Skeleteigenthümlich- 
keiten  etc.;  unter  den  letzteren  sind  zu  erwähnen:  „The  anatomy  of  the  head 
uitli  plates  representing  frozen  sections"  (4  Taf. ,  Boston  1876)  und  „Frozen 
secticns  of  a  cMld"-  (15  Zeichnungen ,  New- York  1881).  D.  ist  Mitherausgeber 
des  „Boston  med.  and  surg.  Journ."  und  liess  selbständig  halbjährige  Berichte 
über  Anatomie  in  Boston  (1871 — 1875)  erscheinen.  j^^j 

Dwigubs^^i,  Johann  D. ,  geboren  am  24.  Februar  1772,  erzogen  im 
Charkower  Seminar,  woselbst  er  eine  kurze  Zeit  Lehrer  der  Rhetorik  war;  1794 
bezog  er  die  Universität  Moskau,  studirte  Medicin  und  wurde  am  16.  Juni  1802 
Dr.  med.  Dann  reiste  er  nach  Göttingen,  Wien,  Paris,  um  seine  Studien  fortzu- 
setzen. Nach  seiner  Rückkehr  las  er  als  ausserordentlicher  Professor  an  der 
Universität  über  Technologie  seit  1804;  1808  wurde  er  ordentlicher  Professor  der 
Technologie,  Physik  und  Botanik.  1830  erhielt  er  den  Titel  eines  Prof.  emerit., 
wurde  1833  verabschiedet  und  starb  1839.  Er  war  ein  fleissiger  Schriftsteller, 
gab  1820: — 1829  ein  Journal  heraus:  „Neues  Magazin  für  Natur gescMchle, 
Physih,  Chemie  und  Oekonomie"  und  verfasste  eine  grosse  Anzahl  von  mediei- 
nischen, botanischen,  techniologischen  und  zoologischen  Werken,  ausserdem  über- 
setzte er  viel  aus  anderen  Sprachen  in's  Russische. 

Richter,  Gesch.  der  Med.  III,  389;  daselbst  ein  Verzeichniss  der  Schriften  D.'s.  — 
B  er  est  in,  Russ  Encyclopädie,  II.  Abth.,  Bd.  1 ,  146  (russisch)  giebt  ebenfalls  ein  ausführ- 
liches Verzeichniss.  ■  -r    r,  ■ 

L.  Stieda. 

Dybfck.  Der  Vater,  Andreas  Franz  D.,  geboren  am  30.  November 
1783  in  Posen,  woselbst  sein  Vater  Arzt  beim  7.  polnischen  Infanterie-Regiment 
war,  studirte  in  der  Berliner  Pepiniere  und  wurde  1803  Unterarzt  beim  3.  preussi- 
schen  Fussartillerie-Regiment.  In  der  Sehlacht  bei  Jena  gefangen  genommen,  erhielt 
er  bald  die  Erlaubniss,  nach  der  Heimat  zurückzukehren,  trat  als  Oberchirurg 
beim  3.  polnischen  Uhlanen-Rcgiment  in  Dienst  und  machte  als  solcher  die- Feldzüge 
von  1807  und  1809  mit.  Am  28.  Januar  1811  wurde  er  zu  Frankfurt  an  der 
Oder  zum  Dr.  med.  und  am  5.  März  zu  Wittenberg  zum  Dr.  philos.  promovirt. 

1812  wurde  er  Divisionsarzt  und  nach  Gefangennahme  Lafontaine's  oberster 
Generalarzt  der  polnischen  Armee,  als  solcher  nahm  er  an  den  Feldzügen  von 

1813  und  1814  Theil;  im  Jahre  1817  wurde  er  in  Warschau  Professor  der 
Chirurgie  und  Dircctor  der  chirurgischen  Klinik,  im  Jahre  1820  war  er  einer  der 
Stifter  der  Warschauer  ärztlichen  Gesellschaft;  er  starb  am  5.  Februar  1826.  — 
W  lodzimi  er  z  Alexander  D.,  der  Sohn,  welcher  zu  Warschau  im  December 
1824  geboren  wurde,  studirte  in  Berlin  bis  zur  Promotion  1847.  Nach  der  Heimat 
zurückgekehrt,  prakticirte  er  in  Warschau  imd  wurde  1858  zum  Professor  der 
allgemeinen  Pathologie  und  Therapie  daselbst  berufen.  1864  wurde  er. jedoch 
nach  dem  östlichen  Russlaiid  verbannt.   Zurückgekehrt  im  Jahre  1870,  lebte  er  in 
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der  ZurUckgczogeuheit  auf  seinem  Gute  Topola  bei  L^czyca,  wo  er  1883  starb. 
Er  schrieb  ;  „  Terapm  ogölna"  (Warschau  1876,  8.,  205  8.);  ausserdem  ver- 
schiedene Aufsätze  im  Pamigtnik  Tow.  lek.  warszawskiego.  K.  &  P. 

*Dybowski,  Benedict  D. ,  geboren  am  29.  April  18.35  zu  Adamczyn 
im  Gouvernement  Minsk,  studirte  seit  1853  Mediciu  und  Naturwissenschaften  in 
Dorpat,  1857  bezog  er  die  Universität  Breslau  und  1858  Berlin,  wo  er  am 
18.  Januar  1860  promovirt  wurde.  1862  wurde  er  zum  ausserordentlichen  Pro- 
fessor für  Zoologie  und  Paläontologie  au  der  Warschauer  Hochschule  ernannt,  wo 
er  sich  bald  die  grösste  Liebe  und  Achtung  seiner  Schüler  zu  erwerben  verstand ; 
1864  wurde  er  seiner  patriotischen  Gesinnung  wegen  verhaftet  undj  zu  15  Jahren 
Zwangsarbeit  verurtheilt,  nach  Sibu-ien  verbannt.  In  Daurien,  wo  er  internirt  war, 
gewann  er  sich  die  Gunst  der  dortigen  Behörden,  so  dass  ihm  gestattet  wurde, 
sieh  seinen  Studien  hinzugeben;  er  durchforschte  den  Bajkalsee  und  das  Amur- 
gebiet und  bereicherte  die  Zoologie  durch  viele  neue  Entdeckungen.  1877  gestattete 
man  ihm,  nach  der  Heimat  zurückzukehren,  wo  er  jedoch  nur  kurze  Zeit  verblieb. 
Da  er  noch  Kamtschatka  erforschen  wollte,  nahm  er  die  Stelle  eines  Kreisphysicus 
in  Petropawlowsk  an  und  reiste  im  December  1878  dorthin  ab;  im  Jahre  1882 
wurde  ihm  de?  Lehrstuhl  der  Zoologie  in  Lemberg  angetragen,  den  er  auch  im 
laufenden  Jahre  angetreten  hat.  Seine  zoologischen  Monographien  sind  in  polnischen, 
russischen  und  deutschen  Archiven  und  Journalen  veröffentlicht  worden.  Einen 
Theil  seiner  überaus  reichen  Sammlung ,  welcher  einen  möglichst  vollständigen 
Ueberblick  der  Fauna  Sibiriens  darbietet ,  schenkte  D.  dem  zoologischen  Museum 
der  Warschauer  Universität.  K.  &  P. 

Dybvad,  Christopher  Jörgensen  D. ,  dänischer  Arzt,  namentlich 
berühmt  als  Mathematiker  und  übrigens  bekannt  durch  sein  unglückliches  Schicksal, 
ist  geboren  1577  zu  Kopenhagen,  wo  sein  Vater  Professor  an  der  Universität 
war.  Er  zeigte  frühzeitig  hervorragende  Begabung,  wurde  1598  als  Magister 
creirt  und  erhielt  ein  königliches  Stipendium,  mittelst  welchem  er  eine  mehrjährige 
Studienreise,  zunächst  nach  den  Niederlanden,  unternahm.  In  Leydeu  scheint  er 
in  der  Medicin  doctorirt  zu  haben ,  während  er  gleichzeitig  mathematische  Werke 
publicirte.  Seine  in  den  Niederlanden  erworbenen  liberalen  und  demokratischen 
Ideen,  die  mit  der  extrem  aristokratischen  Verfassung  Dänemarks  schlecht  passten, 
nebst  seiner  Neigung  für  die  arminianische  Lehre ,  machten  nach  seiner  Rückkehr 
seine  Stellung  in  Dänemark  prekär  und  der  mächtige  Kanzler  Chr.  Friis  ver- 
folgte ihn  ununterbrochen.  Vergebens  suchte  er  eine  Professur,  musste  wiederum 
nach  dem  Auslande  ziehen,  erwarb  sich  hier  grossen  wissenschaftlichen  Ruhm  als 
Mathematiker,  suchte  wiederum  vergebens  eine  Professur  in  Kopenhagen  —  Caspar 
Bartholin  wurde  ihm  diesmal  vorgezogen  — ,  lebte  doch  wieder  einige  Jahre  in 
Kopenhagen,  wahrscheinlich  als  praktischer  Arzt,  wurde  endlich  1618  zum  „könig- 
lichen Mathematicus"  ernannt  und  erhielt  in  Verbinduag  damit  ein  Canonicat  zu 
Lund.  Die  veralteten  astrologischen  Künste  und  Nativitätsberechnungen ,  die  von 
dem  königlichen  Mathematicus  erfordert  wurden,  waren  indessen  Gegenstand  der 
tiefsten  Verachtung  und  Unwillens  des  scharfsinnigen  und  geistesüberlcgenen 
Gelehrten,  und  als  er  zudem  bald  in  heftigen  Streit  mit  den  adeligen  Mitgliedern 
des  Capitels  zu  Lund  gcrieth,  verliess  er  sein  Amt,  ging  nach  Norwegen ,  wo  er 
mit  ungezügelter  Heftigkeit  gegen  die  religiösen  und  politischen  Verhältnisse 
Dänemarks  auftrat  und  seine  Hoffiiung  auf  eine  gewaltsame  Staatsumwälzung  setzte. 
Nach  Dänemark  zuriickgekehrt,  wurde  er  1620  verhaftet,  nach  einer  weitschweifigen 
Procedur  zu  lebenslänglicher  Gefängnissstrafe  verurtheilt  und  seiner  akademischen 
Rechte  beraubt.  Im  strengen  Gefängniss  auf  dem  Schlosse  zu  Kallundborg  starb 
der  revolutionäre  Gelehrte  1622,  von  Kohlendampf  erstickt. 

Ausführliche  Biographie  und  Literaturverzeiclmiss  iu  Ingerslev.  Peterseu. 

Dyckman,  Jakob  D.,  zu  New  York,  war  am  1.  December  1788  zu 
Yonkers,  Westchester  County,  New  York,  geboren,  studirte  Mediciu  unter  Dr.  HOSACK 
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und  erlangte  1813  die  Uoctorwiirde  mit  der  später  (1822)  von  Neuem  heraus- 
gegebenen Dissert. :  „On  the  pathology  of  tlie  human  fluids" .  Er  wurde  darauf 
Arzt  am  City  Dispensary,  1819  Surgeon  des  New  York  Alms.House  und  erhielt 
in  demselben  Jahre  von  dem  Board  of  Health  den  Auftrag,  sich  nach  Philadelphia 
zu  begeben  und  über  die  dort  herrschende  pestartige  Krankheit  zu  berichten. 
1821  wurde  ihm  das  Amt  eines  Health  Commissioner  übertragen  und  1822  wurde 
•.er  zum  Trustee  des  College  of  Physicians  and  Surgeons  gewählt.  Während  der 
Gelbfieberepidemie  in  New  York  1822,  die  ihn  als  Mitglied  des  Board  of  Health 
in  hohem  Grade  in  Anspruch  nahm,  erkrankt,  starb  er  phthisisch  am  5.  December 
1822.  Abgesehen  von  einigen  Aufsätzen  in  Zeitschriften,  darunter  einer  über 
Adipocire  (Transact.  of  the  New  York  Lyceum  of  Natural  History),  gab  er  1818 
eine  verbesserte  Ausgabe  von  Duncan's  Dispensatory  heraus,  veröffentlichte  monat- 
liche Berichte  über  die  im  City  Dispensary  vorgekommenen  Erkrankungen  (Monthly 
Magazine,  später  im  Literary  Journal),  auch  war  er  einer  der  Herausgeber  des 
New  York  Medical  and  Physical  Journal. 

T  ha  eher,  I,  pag.  257.  G. 

*Dyke,  Thomas  Jones  D.,  erhielt  seine  medicinische  Ausbildung  Ende 
der  Dreissiger- Jahre,  wurde  F.  K.  C.  S.  Eng.  aber  erst  1866  und  wirkt  als  Medical 
officer  zu  Merthyr-Tydvil.  Ueber  diese  Thätigkeit  in  Form  von  „Sanitary- 
Reports  etc.  1865 — 1S82"  handeln  seine  umfangreichsten  VeröflPentlichungen. 
Ausser  diesen  sind  jedoch  zu  nennen :  „  The  downward  intermittent  ßltration  of 
sewage"  (1872)  —  „Missing  linhs  in  the  sanitary  administration  Service" 
(Leamington  congress  1877)  —  „On  treatment  of  cholera  and  diarrhoea"  (Med. 
times  and  gaz.  zuerst  1832,  dann  1849  und  1854),  sowie  formale  Verbesserungen 
im  Eapportwesen  etc.  des  öffentlichen  Gesundheitswesens  (Brit.  med.  journ.  1872 
und  monographisch  gleichzeitig).  "SieA 

Dyrsen.   Zwei  Aerzte  aus  Riga.  Der  Vater,  Johann  Heinrich  D., 

geboreu  am  29.  September  1770  als  Sohn  eines  Kaufmannes,  studirte  seit  1788 

in  Berlin,  seit  1790  in  Göttingeu  und  wurde  am  12.  September  1791  zum  Dr. 

med.  creirt  („Diss.  inaug.  medica,  exhihens  i^rimas  linea  systematis  morbontm 

aetiölogia",  60pp.,  8.),  durchreiste  Deutschland,  Frankreich  und  Italien,  wurde 

am  23.  Mai  1793  in  Petersburg  examinirt  und  prakticirte  in  Riga  bis  zu  seinem 

Tode  am  6.  April  1804.   Er  verfasste:  „Noth-  und  Hilfstafeln,  enthaltend  die 

Rettungsmittel  in  plötzlicher  Lebensgefahr"   (Abhandl.  der  biol.-gen.  und  ökon. 

Societät,  n,  161 — 177);  ferner  gemeinschaftlich  mit  Grindel:  „Bemerkungen 

über  das  Schioefelwassei stoff- Ammoniak"  (Russ.  Jahrb.  der  Pharm.   1803).  — 

Der  Sohn,  Ludwig  D.,  ebenfalls  in  Riga,  am  24.  August  1797  geboren,  studirte 

seit  1814  in  Dorpat,  dann  in  Göttingen,  Würzburg  und  Wien,  wurde  1821  in 

Moskau  Dr.  med.  („De  scabie  imprimis  vero  de  ejus  curatione"),  prakticirte  in  Riga 

seit  1821  und  wurde  1830  Chef  der  Medicinalverwaltung  des  Gouvernement  Liv- 

land  (Med.-Inspector).   Er  starb  am   15.  Mai  1835  und  hinterliess  eine  Anzahl 

Abhandlungen  über  die  Cholera  und  ausserdem  eine  Reihe  populär-medicinischer 

Aufsätze  in  den  Riga'scheu  Tagesblättern. 

Ein  genaues  Verzeicliniss  derselben  bei  R e  ck e-N api ersky ,  I,  467.  — Beise, 
I,  167.  —  Vergl.  aucli  Riga'sclie  Biogr.  II,  Riga  1883 ,  pag.  50—51.  t    a .  •  ^ 

*Dyte,  David  Hyman  D. ,  studirte  Ende  der  Fünfziger-Jahre,  wurde 
M.  R.  C.  S.  Eng.  1861,  L.  M.  1862,  L.  R.  C.  P.  Lond.  1875.  Er  hielt  Vorlesungen 
über  Anatomie  und  Physiologie  am  Ladies  med.  College,  wirkt  an  der  St.  Pancras' 
Infirmary  und  ist  zur  Zeit  an  verschiedenen  jüdischen  Stiftungen  und  Hospitälern 
zu  London  als  Arzt  thätig.  Seine  Piiblicationen  beziehen  sich  auf  chirurgische 
Beobachtungen,  speciell  aus  dem  Gebiete  der  Verletzungen  und  sind  in  der  Lancet 
und  in  Med.  times  and  gaz.  publicirt.  t>  , 
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Dzondi,  Karl  Heinrieb  D. ,  aus  Oberwinkel  bei  Waidenberg,  wurde 
am  25.  September  1770  geboren.  Von  1790  ab  studirte  er  in  Wittenberg  Theo- 
logie, abdicirte  sieb  jedoch  von  derselben  bereits  dureh  die  Erlangung  des  Doctorats 
der  Philosophie  1799.  Später  wandte  er  sich  mit  aller  Entschiedenheit  den  Natur- 
wissenschaften und  der  Medicin  zu  und  wurde  als  Doctor  der  letzteren  promovirt 
zu  Würzburg  1806.  Zunächst  in  den  französischen  Feldspitälern  chirurgisch  thätig, 
erhielt  er  1811  eine  Berufung  als  Chirurgie-Professor  und  Director  der  Klinik 
nach  Halle,  wurde  jedoch  dieser  Stelle  wegen  seiner  französischen  Sympathien 
1817  entsetzt  und  lebte  nun  der  Leitung  eines  von  ihm  eingerichteten  Privat- 
hospitals (einen  1820  an  ihn  von  Greifswald  ergangenen  Ruf  lehnte  er  ab)  und 
seinen  wissenschaftlichen  Neigungen.  Diese  letzteren  —  wenn  hier  von  seiner  Schrift 
ttber  Ossian  abgesehen  wii'd  —  waren  auch  in  der  Medicin  ziemlich  variabel,  wie 
die  Titel  folgender  Schriften  zeigen:  „Supplementa  ad  anatomiam  potissimum 
comparatum"  (Leipzig  1806)  —  „De  vi  corporum  organica"  (Daselbst  1808)  — 
Ueher  die  Verbrennungen"  (Halle  1816)  —  „Anfänge  zur  Vervollkommnung 
der  Heilkunde"  (Daselbst  gleichzeitig)  —  „Die  Dampfmascliinen,  ein  neues  Heil- 
mittel" (Leipzig  1821)  —  „Die  Hautschlacke  oder  der  skorische  Entzündungs- 
reiz, Quell  der  meisten  Störungen  des  Organismus"  (Daselbst  1821)  —  „Neue 
zuverlässige  Heilart  der  Lustseuclie"  (1816,  1832)  —  „Lehrbuch  der  Chirurgie" 
(Halle  1821).  Ausserdem  Schriften  über  die  Temperamente,  über  die  Entzündung  etc. 
D.  begründete  die  Zeitschrift  „Aesculap"  (Leipzig  1821)  und  war  Mitredacteur 
des  PiERER'schen  Realwörterbuches.  Er  starb  am  1.  Juni  1835  an  Apoplexie. 

Biogr.  möd.  III.  —  Allgem.  Deutseixe  Biogr.  V.  Red. 


E. 


Bei  allen  mit  „d'E"  und  „de  l'E"  anhebenden  Namen ,  die  anf  Grund  grösserer  Correctheit 
unter  „De"  eingereiht  wurden ,  ist  hierauf  zurückverwiesen  worden.  —  Der  Collectiv- Artikel 
„Egyptische  Aerzte"  bot  zur  Hervorhebung  der  in  ihm  vorkommenden  jN'amen  unter  besonderen 

Spitzmarken  keinen  Anlass. 
Mit  *  sind  die  Namen  der  im  Herbst  1884  noch  Lebenden  markirt. 


*Eales,  Henri  E.,  zu  Birmingham,  am  dortigen  üniversity  College 
ausgebildet  und  M.  E.  C.  S.  Eng.  1873,  widmete  sich  der  Augenheilkunde  und 
wirkt  als  Hon.  Surgeon  an  mehreren  Augenabtheilungen  zu  Birmingham.  Ausser 
seiner  ersten  grösseren  Arbeit:  „State  of  the  retina  in  100  cases  of  granulär 
kidney"  hat  er  über  Netzhauthämorrhagien ,  Strabismus  in  den  verschiedenen 
Wochenschriften,  besonders  aber  über  acutes  Glaucom  (Birmingham  med.  Rev.  1880, 
Laneet  1881)  Mehreres  geschrieben.  -^^^ 

^Eanies,  James  Alexander  E.,  welcher  gegenwärtig  zu  Cork  am  Dist. 
Lunatic  Asyl  in  Thätigkeit  ist,  wurde  Dr.  med.  St.  And.  1856,  F.  E.  C.  S.  J. 
1865  und  genoss  seine  medicinische  Ausbildung  wesentlich  am  Eot.-Hospital  zu 
Dublin.  Er  machte  als  Militärarzt  den  Krimmfeldzug  mit  und  widmete  sich  neben 
seiner  oben  gekennzeichneten  Thätigkeit  hauptsächlich  der  Chirurgie.  Glückliche 
Operationsresultate  sind  von  ihm  in  Dub.  Med.  Press  1861,  1869,  Brit,  Med. 
Journ.  1871  und  anderweitig  publicirt.  -^^^ 

Barle,  Sir  James  E.,  1755  geboren  und  unter  den  Auspicien  seines 
Verwandten  P.  Pott  (s.  diesen)  medicinisch  speciell  für  Chirurgie  vorgebildet, 
fungirte  25  Jahre  als  ausserordentlicher  königlicher  Leibchirurg  und  Doyen  der 
Chirurgen  des  St.  Bartholomäus-Hospitals ,  sowie  als  Director  des  Collegiuras  der 
Londoner  Chirurgen  und  starb  1817.  —  Unter  seinen  Schriften  war  die  weitaus 
bekannteste  und.  nachhaltigste  der  „Treatise  on  hydrocele  etc."  (Rothweininjection ; 
London  1791,  Anhang  1793;  3.  Aufl.  1805)!  Weniger  genannt,  aber  nicht 
unwichtig  waren  noch:  „Practical  observations  on  the  Operation  for  the  stone" 
(London  1793,  1796)  —  „Observations '  on  the  eure  of  the  curved  spine  etc." 
(London  1799)  —  „Observations  on  haemorrhoidal  excrescences"  (London  1807 
und  später).  —  Auch  eine  Methode  der  Katarakt-Operation  (1801),  eine  Zu- 
sammenstellung von  Unterschenkelbrüchen,  eine  besonders  merkwürdige  Stein- 
operation (Philos.  Transact,  1809)  veröffentlichte  E.  des  Weiteren  und  gab  (1790 
und  1808)  zwei  Auflagen  der  chirurgischen  Werke  P.  Pott's  heraus. 

Dict.  hist.  II.  Red. 
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Earle,  Ilcary  E.,  zu  Loudou,  am  28.  Juni  1789  als  dritter  Sohn  von 
Sir  James  E.  geboren,  war  seit  dem  16.  Jahre  Schüler  seines  Vaters,  wurde 
1808   House  Surgeon  im  Bartholomäus-Hospital,    begann    1811   selbständig  zu 
prakticiren,  erhielt  1812  von  der  Society  of  Arts  für  die  Erfindung  eines  Fractur- 
bettes  eine  Belohnung  und  1821  einen  grösseren  Preis,  auch  181.3  den  Jacksox- 
schen  Preis  vom  College  of  Surgeons  für  eine  Abhandlung  über  die  Krankheiten  und 
Verletzungen   der   Nerven.    Er  wurde  darauf  Surgeon  am  Foundling  Hospital, 
war  von  1815 — 27  Assistant  Surgeon  und  wurde  dann  (nach  Aüernethy's  Resi- 
gnation) Surgeon  am  Bartholomäus-Hospital,  wo  er  die  ersten  klinischen  Vor- 
träge hielt  und  sie  mit  grossem  Erfolge  bis  zu  seinem  Tode  fortsetzte.   Die  Zahl 
seiner  literarischen  Arbeiten  ist  ziemlich  beträchtlich,  wenn  sich   darunter  auch 
nur  wenige  selbständige  Schriften  befinden,  wie:  „Practical  observations  in  sur- 
gery"  (London  1823;  deutsche  Uebers.  in  der  Chirurg.  Handbibliothek,  Bd.  VH, 
1824)  —  „  Tivo  lectures  on  theprimary  and  secondary  treatment  ofhurns"  (London 
1832).  Die  verschiedenen  Aufsätze  sind  namentlich  in  den  Medico-Chirurg.  Transact. 
(1812,  14,  15,  16,  19,  22,  23,  24)  veröffentlicht  und  betreff"en  die  Contraction  von 
Brandnarben,  die  Anwendung  des  Nicotins  bei  Harnverhaltung,  das  Zerbrechen 
grosser,  nicht  durch  die  Wunde  ber  Steinschnitt  auszuziehender  Steine,  Nieren- 
steine ,  die  Behandlung  von  Pseudarthrosen,  den  Schornsteinfegerkrebs,  sind  aber 
zum  Theil  auch  in  den  Philosoph.  Transact.  (1821)  enthalten  (Wiederherstellung  des 
Canals  der  Harnröhre  an  einer  Stelle,  wo  letztere  verloren  gegangen  war),  sowie 
im  London  Medical  Repository,  im  London  Med.   and  Phys.  Journal  u.  s.  w. 
und  sind  fast  durchweg  chirurgischen  Inhalts  der  verschiedensten  Art.  —  1833 
hielt   er   beim    College   of   Surgeons   als  dessen    Professor   der  Anatomie  und 
Chirurgie  Vorlesungen,  war  auch  mehrere  Jahre  Präsident  der  Med.  and  Chir. 
Society.  Er  war  einer  der  bedeutendsten  Londoner  Chirurgen  seiner  Zeit  und  starb 
am  18.  Januar  1838. 

British  and  Foreign  Med.  Review.  Vol.  V,  1838,  pag.  627.  —  Callisen.  V, 
pag.  491 ;  XXVII ,  pag.  405.  G  u  r  1 1. 

Earle,  James  Lumley  E,  zu  Birmingham,  erhielt  seine  medicinische 
Erziehung  im  King's  College  zu  London ,  war  Resident  Physician  Accoucheur- 
Assistant  am  King's  College  Hospital  und  Resident  Surgeon-Accoucheur  beim 
Birmingham  General  Dispensary,  indem  er  sich  seit  Beginn  seiner  ärztlichen  Lauf- 
bahn der  Geburtshilfe  zugewandt  hatte.  Auch  war  er  einige  Zeit  Surgeon-Accou- 
cheur am  Queen's  Hospital  und  einer  der  Acting  Physicians  am  Kinder-Hospital 
daselbst;  er  gehörte  ferner  zum  Council  der  Obstetrical  Society  in  London.  — 
E.  war  der  Verfasser  verschiedener  werthvoller  geburtshilflicher  Monographien  und 
der  Erfinder  einiger  geburtshilflicher  Instrumente,  wie  eines  neuen  Beckenmessers 
und  einer  Uterussonde  mit  beweglichem  Kopfe.  Seine  literarischen  Leistungen,  die 
ihm  die  erwähnte  angesehene  Stellung  im  Schosse  der  Obstetrical  Society  verschaft't 
hatten ,  waren  seine  Schriften :  „  The  mavimary  signs  of  pregnancy  and  of 
recent  delivery"  (London  1862)  —  „On flooding  after  delivery  and  its  scientific 
treatment ,  etc."  (London  1865)  —  „A  neio  method  of  inducing  ijremature  la- 
bour"  und  andere  Aufsätze.  Er  starb  am  23.  November  1870,  erst  30  Jahre  alt, 
an  Sehwindsucht. 

British  Medical  Journal.  1870,  II,  pag.  645.  * 

*  Earle,  PlinyE.,  amerikanischer  Irrenarzt,  ist  1809  geboren,  hat  eine 
beträchtliche  Anzahl  von  Schriften  über  Gegenstände  aus  der  Psychiatrie  verfasst, 
darunter  namentlich  mehrere  Berichte  über  europäische  Irren- Anstalten ,  die  er  , 
besuchte;  so:  „A  visit  io  thirteen  asylums  for  the  insane,  in  Earo2>e,  with 
statistics"  (Philadelphia  1839)  und  noch  zwei  Schriften  mit  demselben  Titel  (1841, 
1845);  ferner:  „Institutions  for  the  insane,  in  Pnissia^  Avstria  and  Germany" 
(Utica  1853).  Ausserdem:  „History,  description  and  statistics  of  tlie  Bluoming- 
ton  Asylum  for  the  insane"  (New  York  1848)  —  „An  examination  of  the 
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pmctice  of  blood-letting  in  mental  disorders"  (New  York  1854),  mehrere  Ge- 
k'g-enheitsschrifteii  und  Aufsätze  im  American  Journal  of  Insanity  u.  s.  w. 

Index-Catalogue.  IV,  pag.  37.  Gr. 

Easley,  Tandy  Edward  E.,  zu  Little  Eock,  Pulaski  County,  Arkansas, 
war  am  29.  Oetober  1842  in  Perry  County,  Alabama,  geboren  als  Sobn  eines 
Arztes,  machte  den  amerikanischen  Krieg  als  Freiwilliger  mit,  studirte  später  im 
Louisville  Medical  College,  wo  er  1874  Doctor  wurde,  Hess  sich  1875  in  Little 
Rock  nieder  und  wurde  in  den  Jahren  1875—78  zum  Secretär  der  chirurgischen 
Seetion  der  American  Medical  Association  erwählt.  Als  1878  ;n  Memphis,  Tennessee, 
das  Gelbfieber  ausbrach,  bot  er  freiwillig  seine  Dienste  ziu-  Behandlung  der 
Kranken  an,  wurde  aber  selbst  davon  ergriffen  und  starb  daran  am  29.  Oetober 
1878.  Er  hat  eine  beträchtliche  Reihe  von  Aufsätzen,  meist  chirurgischen  Inhalts, 
hinterlassen,  die  namentlich  im  Richmond  and  Louisville  Medical  Journal  erschienen 

waren,   z.  B. :   „Circumstances  modifi/ing  tlie  mortality  of  amputations"   

„Four  cases  of  abscess  of  the penis"  —  „Sanüary  condition  of  the  neqro"  — 
„Aspio-ation  of  the  Uadder"  —  „ Septicaemm  front  purulent  vaginal  dis- 
diarges"   —  „Successful  abdominal  seetion  for  the  removal  of  extra-uterine 

foeius"  —  „Tumors  of  the  external  ear"  —  „Siorgery  of  the  hand"  —  „The 

■  study  of  shoch"  u.  s.  w. 

io-n  Jß^iii^gs   im  Transact.  of  tlae  American  Medic.  Association.  Vol  30 

18/9,  pag.  813.  ^  ' 

Easton,  J.  A.  E.,  zu  Glasgow,  war  um  1807  in  Indien  geboren,  erhielt 
seine  Erziehung  in  Glasgow,  studirte  daselbst  auch  Medicin,  begann  1828  ebenda 
.zu  prakticiren,  wurde  District-Chirurg ,   1836  Doctor,   1840  Polizei-Chirurg.  Er 
war  einige  Jahre  Docent  der  Materia  medica  an  der  Andersonian  Institution  gewesen 
:als  er  die  Professur  derselben  an  der  Universität  1855  erhielt.    Seine  Arbeiten 
I  bewegen  sich  auf  dem  Gebiete  der  klinischen  und  gerichtlichen  Medicin  und  der 
: Materia  medica,  bestehen  aber,  ausser  einigen  „Introductory  Lectures"  und  ,  Ad- 
(dresses",  nur  in  Journalaufsätzen,  die  namentlich  im  Lond.  and  Edinb.  Monthly 
.Journ.  of  Med.  sc.  (1849—51)  und  im  Glasgow  Medical  Journal  (1858  u.  s.  w.) 
[pubhcirt  sind.  Es  befindet  sich  darunter  ein  eigenthümUcher  Fall  von  Darmver- 
^schliessuug ,  verschiedene  „Contributions  to  legal  medicine" ;  ferner  „General 
<observations  on  the  elimination ,   catalysis  and  counter-action  of  poisons ,  etc." 
(1858)  —  „On  the  tcse  of  the  so-called  expectorants  in  diseases  of  the  mucous 
umembrane  of  the  lungs,  etc.-  (1863);  endlich:   „Hints  on  medical  ethics  an 
mddress"  (Glasgow  1862)  u.  s.  w.    Er  starb  am  12.  No.vember  1865. 

Lancet  1865,  II,  pag.  609.  —  Med.  Times  and  Gaz.  1865,  II,  pag.  588.  G. 

^'  ^illi-'ini  E.,  zu  Darlington,  M.  D.  Edin.  1851,  M.  R. 
LU  P.  Lond.  1871,  hat  sieh  besonders  durch  seine  Schriften  gegen  den  Alkoholismus 
.  einen  Namen  erworben.  1863  veröffentlichte  er  im  Journ.  of  ment.  sc.  eine  Arbeit 
.„Unprwate  asyluvis" ;  1869  daselbst  eine  solche:  „On  medico-legal  uncertain- 
<Ms  .  von  der  Jahresversammlung  der  Brit.  med.  soc.  wurde  er  1872  mit  der' 
\Adresse:_  „The  use  of  alcohol  in  health  and  disease",  1881  mit  der  „On  public 
<nealth,  intemperance  and  insanity"  beauftragt. 

Ebel,  Johann  Gottfried  E.,  geboren  am  6.  Oetober  1764  zu  Ztillichau, 
•sestorben  am  8.  Oetober  1830  zu  Zürich,  promovirte  als  Dr.  med.  zu  Frankfurt 
.iin  der  Uder  1789,  hielt  sich  bis  Frühjahr  1790  in  Wien  auf,  reiste  dann  in  die 
•ochweiz  mit  zweijährigem  Aufenthalte  in  Zürich  und  Fussreisen  durch  die  Alpen 
mcl  siedelte  im  September  1792  nach  Frankfurt  am  Main  über,  wo  er  prakticirte 
ma  seine  „  Anleitung,  die  Schweiz  zu  bereisen"  verfasste.  Er  kam  dort  in  Verbindung 
mt  b.^^1.  feOMMRRRiNö  und  Oklsner,  verfasste  seine  „Miilderunq  der  Gebirqs- 
oUier   und  übersetzte  die  Schriften  von  Steves.  Vom  September  1796  bis  Frühjahr 
18U1  lebte  E.  unter  dem  Namen  eines  Angestellten  bei  der  Frankfurter  Deputation 

Biogr.  Lexikon,  ir.  27 
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iu  Paris  im  Hause  des  Abgeordneteu  der  Stadt  Frankfurt  (Dettmar  Bos§e;. 
Er  war  politisch  thätig  und  wirkte  für  Frankfurt  und  die  Schweiz ,  beschäftigte 
sieb  aber  auch  mit  Naturwissenschaften,  besonders  mit  physiologischen  Forschungen. 
1801  erhielt  er  das  helvetische  Bürgerrecht  und  reiste  nach  der  Schweiz,  kehrte 
auf  kurze  Zeit  nach  Paris  zurück  und  nahm  1802  zum  zweiten  Mal  seineu  Auf- 
enthalt in  Frankfurt  am  Main.  Dort  lebte  er  bis  1810,  machte  mehrere  Reisen 
in  die  Schweiz ,  arbeitete  an  seinem  Werke :  „  Ueher  den  Bau  der  Erde  im 
Alpengehirge"  (1808)  und  an  der  zweiten  und  dritten  Auflage  seiner  „Anleitung  etc." 
(1805,  1809).  Charakteristisch  für  jene  Zeit  ist,  dass  1803  G-oethe  sich  zur 
Wiederbesetzung  von  Loder's  Professur  der  Anatomie  und  Chirurgie  in  Jena 
auf  Sömmerring's  Empfehlung  an  E.  wenden  konnte,  der  nie  praktische  Chirurgie 
geübt  hatte.  Im  Frühjahr  1810  siedelte  E.  nach  Zürich  über  und  lebte  dort  in 
unabhängiger  Stellung  seinen  Studien  über  die  allseitigen  Verhältnisse  seines 
geliebten  Adoptivvaterlandes,  auch  über  den  Cretinismus,  rastlos  sammelnd  für  die 
vierte  Auflage  der  „Anleitung" ,  durch  seine  Verbindung  auch  wirksam  für  das 
politische  Wohl  der  Schweiz. 

Ebel,  gescliildert  von  Di".  H.  E  scher,  Trogen  1835. — Nekrolog  in  den  Verliaudl. 
der  Schweizer  naturf.  Gesellsch.  1834.  —  Briefe  von  Sömm  erring  an  Ebel  1813  in 
R.  Wagner,  S.'s  Leben  und  Verkehr  mit  seineu  Zeitgenossen.  Leipzig  1844,  II. 

W.  Stricker. 

Ebeling,  Johann  Dietrich  Philipp  Christian  E. ,  geboren  zu 
Lüneburg  am  31.  Deeember  1753,  studirte  seit  1773  in  Göttingen,  1774—76  zu 
Strassburg,  seit  1777  zu  Edinburg,  promovirte  1779  zu  Glasgow,  wurde  1779 
Arzt  in  Hamburg,  1780  Stadtphysicus  inParchim,  1782  Kreisphysicus  und  starb 
am  12.  Januar  1795.  Er  übersetzte  viele  englische  Werke  medicinischen ,  histo- 
rischen und  geographischen  Inhalts. 

Blanck.  W.  Stricker. 

Ebelsfeld  (oder  auch  Erlsfeld),  s.  Low  v.  Erlsfeld. 

Eberhard,  Johann  Peter  E.,  zu  Altona  am  2.  Deeember  1727  geboren, 
studirte  als  einer  der  namhaftesten  Schüler  Fr.  Hoffmann's  iu  Halle  und  wurde 
daselbst  1753  Extraordinarius,  1766  ordentlicher  Professor  der  Medicin,  1769  der 
Physik,  1776  der  Mathematik.  E.  war  bestrebt,  der  Medicin  seiner  Zeit  iu  gewissen 
Dogmen  angeblieh  mathematisch  begründete  Wahrheiten  zu  sichern,  brachte  es 
jedoch  nur  zu  Sammlungen  ziemlich  kritikloser  Speculationen,  die  er  in  einer  grossen 
Reihe  Dissertationen  über  alle  möglichen  Themata  niederzulegen  beflissen  ^  war. 
Neben  seiner  Ausgabe  einiger  Commentare  Haller's  und  der  BOERHAAVE'schen 
Physiologie,  verdienen»  noch  am  ehesten  Erwähnung:  „Gonspectus  physiologiae 
et  diaeteticae  etc."  (Halle  1753)  —  „Gonspectus  medicinae  tlieoreticae"  (Daselbst 
1 757—61)  —  „Dissert.  de  nucis  vomicae  et  corticis  hypocostani  virtute  medica" 
(Daselbst  1770)  —  „Abhandlungen  vom  physihalischen  Aberglauben  und  der 
Magie"  (Daselbst  1778).    Er  starb  am  17.  Deeember  1779. 

Dict.  hist.  n.  Red.  I 

r 

Eberle,  John  B.,  amerikanischer  Arzt,  war  im  Januar  1788  in  Lancaster 
County,  Pennsylvania,  geboren,  von  deutscher  Abkunft,  wurde  1809  Doctor  bei 
der  Universität  von  Pennsylvanien ,  beschäftigte  sich  anfänglich  mehr  mit  Politik 
und  politischer  Sehriftstellerei,  als  mit  Medicin,  gründete  1818  aber  den  „American 
Medical  Recorder",  den  er  bis  1823  herausgab  und  seit  1824  in  Gemeinschaft 
mit  G.  M.  Clellan  „The  Medical  Review  and  Analectic  Journal".  Bald  daraiü 
erschien  sein  bestes  Werk:  „A  treatise  of  the  materia  medica  and  therapeutics 
(2  Bde.,  Philadelphia  1822,  23;  5.  Ausg.  1841),  das  ausserordentlichen  Beifall  fand. 
Es  folgte,  nicht  minder  gut  aufgenommen,  „A  treatise  on  the  practice  of  medi 
eine"  (2  Bde.,  Philadelphia  1830;  3.  Ausg.  1835)  und  ein  unter  dem  Titel  „Eberle £ 
Notes"  bekanntes  Vademecum  für  Studenten:  „Notes  on  the  lectures  on  m 
theory  and  practice  of  viedicine,  delivered  in  the  Je^rson  Med.  College,  am 
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Philadelphia"  (2.  Ausg.  1834;  3.  Ausg.  1840).  1830  wurde  er  veranlasst,  seine 
Stellung  am  genannten  College,  an  welchem  er  bis  dahin  gelehrt  hatte,  aufzugeben 
imd  einen  Lehrstuhl  in  Cincinnati  am  Ohio  Medical  College  anzunehmen.  Daselbst 
erschien  von  ihm:  „A  treatise  on  the  diseases  and  'physical  education  of  chil- 
dren"  (Cincinnati  1833;  3.  Ausg.  1845)  und  gründete  er  zusammen  mit  Stoughton 
und  Mitchell  die  „Westeo-n  Medical  Gazette" ,  die  er  von  1832 — 35  heraus- 
gab; derselben  folgte  1837  das  „Western  Quarterlij  Journal  of  Practical 
Medicine" .  1837  wechselte  er  von  Neuem  seine  Lehrstellung,  indem  er  zum 
Professor  der  theoretischen  und  praktischen  Mediciu  an  der  medicinischeu  Schule 
von  Levingtou,  Kentucky,  ernannt  wurde;  er  starb  jedoch  bereits  am  2.  Februar 
1838  mit  einem  durch  unmässigen  Gebrauch  narcotischer  Mittel  gänzlich  zerrütteten 
Nervensystem. 

Thom.    D.  Mitchell    bei  Gross,    pag.  460.  —  Calliseu,   V,    pag.  502- 
XXVII,  pag.  409.  Q 

Ebermaier,  Vater  und  Sohn,  zu  Düsseldorf.  Der  Vater,  Johann  Erdwin 
Christoph  E. ,  war  zu  Melle  im  Osnabrück'schen  am  19.  April  1769  geboren 
und  wurde,  als  Sohn  eines  Apothekers,  für  denselben  Beruf  bestimmt.  Nachdem 
er  bereits  Provisor  geworden,  beganu  er  jedoch  in  Göttingen  Medicin  zu  studiren, 
gab  ein  „Herbarium  vivum  pla^itarum  officinaUum  etc."  (Heft  I — XIV,  Brun- 
svigae  1790 — 92)  und  eine   „Vergleichende  Beschreibung  derjenigen  Pflanzen, 
loelche  in  den  Apotheken  leicht  mit  einander  verwechselt  werden,  u.  s.  w.  Mit 
Vorrede  von  J.  P.  Pott"  (Braunschweig  1794)  heraus,  ging  1794  als  Chirurg 
mit  den  hannoverischen  Truppen  nach  Brabant,  lebte  sodann  einige  Zeit  in  Leyden, 
wo  er  sich  namentlich  des  Unterrichtes  von  BaoGMANS  zu  erfreuen  hatte,  nahm, 
iin  die  Heimat  zurückgekehrt,  seine  medicinischeu  Studien  in  Göttingeu  wiedei- 
:auf  lind  wurde  daselbst  1797  Doetor,  nachdem  er  mehrere  Preisschriften  verfasst 
1  hatte,  darunter  eine  „Gommentatio  de  lucis  in  corjnis  humanum  praeter  visum 
'eficacia"  (Göttingen  1797,  4.,   auch  deutsch  u.  d.  T. :  „Phijsikal.-chemische 
'  Geschichte  des  Lichtes  und  dessen  Einßuss  auf  den  menschlichen  Körper" 
(Osnabrück  1799;  2.  Aufl.  Leipzig  1819).   Er  Hess  sich  1797  in  Rheda  und 
(darauf  in  Osnabrück  nieder  und  gab  ausser  einigen  botanischen  (1Ö02)  und  pharma- 
Ikologischen  Schriften  (1804—1819)  zusammen  mit  G.  Wilh.  Che.  Consbruch  ein 
i grosses  Werk  „Allgemeine  Enciiclopädie  für  praktische  Aerzte   und  Wund- 
'ärzte"  (9  Tbl.,  1802—1819,  einzelne  Theile  bis  zu  6  Aufl.  erlebend  und  theilweise 
lin's  Polnische  und  Französische  übersetzt)  heraus;  ferner:  „Museum  für  Aerzte 
xund  M'undärzte,  u.  s.  w."  (Leipzig  1805)  —  „Pharmaceutische  Bibliothek  für 
.Aerzte  und  Apotheker"  (2  Bde.,  Lemgo  1805—10).  1805  wurde  er  zum  Tecklen- 
tburg'schen  Hof-  und  Medicinalrath  ernannt,  1810  zum  Physicus  des  Ruhr-Depar- 
ttements  nach  Dortmund  berufen,    1816  zum  Regieruugs-  und  Medicinalrath  in 
»Cleve  ernannt  und  1821  nach  Düsseldorf  versetzt,  wo  er  am  21.  Februar  1825  starb. 
Neuer  Nekrolog  der  Deutschea.  Jahrg.  3,  1825,  II,  pag.  1349.  q 

Ebermaier,  Karl  Heinrich  E.,  der  Sohn,  war  am  4.  Februar  1802 
/zu  Cleve  geboren,  wurde  1824  zu  Berlin  Doctor  mit  einer  botanischen  Dissertation, 
V  war  spater  Kreisphysicus  des  Land-  und  Stadtkreises  und  darauf  Regieruugs-  und 
>Medicmalrath  bei  der  Regierung  zu  Düsseldorf.  Als  solcher,  mit  dem  Charakter 
.'i  Q7m  ^^'^^'^''^^^^''^^^ '  starb  er  (in  der  Zeit  vom  October  1869  bis  ebendahin 
11870).  Von  semen  Arbeiten  führen  wir  an:  „Uebp.r  den  Schwn  mm  der  Schädel- 
'knochen  und  die  schwammartigen  Aimoüchse  der  harten  Hirnhaut"  (Düssel- 
idorf 1829  m.  lOTaff.,  4.);  ein  Nachtrag  dazu  ist  in  Rüst's  Magazin  (1831); 
i'terner:  „^,7-/aÄni«_rye«  und  Ansichten  über  die  Erkenntniss  und  Behandlunn 
'des  asiatischen  Brechdurchfalles"  (Düsseldorf  1832)  —  „Klinisches  Taschen- 
'buchfur  angehende  Aerzte  und  Wundärzte"  (2  Bde. ,  1838).  Ausserdem  eine 
Anzahl  von  Aufsätzen  in  den  Heidelberg,  kliu.  Annaleu,  in  Rust's  Magazin,  Rust's 
1  Uandb.  der  Chirurgie,  Casper's  Repertor.  Casper's  Wochenschrift  u.  s.  w.  Auch 
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hatte  er  zusammen  mit  Nees  v.  Esenbeck  ein  „Handbuch  der  medio-pharvia-. 
ceutischen  Botanik"  (Bd.  I,  1829)  herausgegeben. 

Calliseu,  V,  pag.  503;  XXVII,  pag.  142.  G 

^Ebermann,  Alexander  E. ,  geboren  im  Dorf  Bakaldy  (Gouv.  Nislmi 
Nowgorod  am  15.  (27.)  August  1830,  studirte  theils  in  Kasan,  theils  an  der 
medico-chirurgischeu  Akademie  zu  St.  Petersburg  als  Schüler  von  Zdekauer  und 
PiROGOFF;  beendigte  die  Curse  der  Medicin  im  März  1857,  Dr.  med.  (Diss.  „De 
cancro  2wlmonum'^).  —  Director  des  philanthropischen  Ambulatoriums,  Specialist 
in  St.  Petersburg  für  Krankheiten  der  Harnwerkzeuge  und  für  Chirurgie  ist  E,  Ver- 
fasser einer  grossen  Anzahl  kleinerer  Abhandlungen ,  welche  die  Krankheiten  der 
Harnröhre  betreffen,  und  zwar:  „liandhuch  der  mechanischen  und  jyhysihalischen 
Diagnostik  der  Harnröhrenkrankheiten"  (St.  Petersburg  1864)  —  „Beohachtunqen 
über  den  Gebrauch,  der  prolongirten  warmen  Bäder  in  der  Chirurgie"  (Militär- 
raedic.  Journ.  Bd.  LXXXIII,  1862,  pag.  225,  russisch)  —  „  üeber  Echynococcus- 
cysten"  (Daselbst  Bd.  LXXXVI,  1863,  russisch)  —  „Statistik  der  Steinoperationkn 
in  Russland  für  1856—1859"  (St.  Petersburger  med.  Zeitschr.  1863,  Bd.  III, 
pag.  35)  —  „Extraction  von  Fremdkörpern  aus  der  Blase  eines  Mannes" 
(Verhandl.  der  Deutschen  Gesellsch.  für  Chir.  II.  Congr.  1873).  Red. 

Ebers,  Johann  Jakob  Heinrich  E.,  zu  Breslau,  war  am  18.  April  1781 
zu  Flensburg  im  Herzogthume  Schleswig  geboren ,  erhielt  seine  Erziehung  in  den 
Anstalten  der  evangelischen  Brudergemeinde  zu  Christiansfeld  und  Niesky,  studirte 
in  Berlin  auf  der  medico-chirurgischen  Akademie,  war  1803 — 4  Arzt  in  Kleincelle 
bei  Bautzen,  wurde  1806  zu  Frankfurt  a.  0.  Doctor,  Hess  sich  darauf  in  Breslau 
als  Arzt  nieder,  war  1807  und  1808  Arzt  der  daselbst  etablirten  französischen 
Feldspitäler,  sowie  1813,  1814  dirigirender  Arzt  in  den  dortigen  preussischen 
Lazarethen,  nachdem  er  bereits  1810  dirigirender  Arzt  des  städtischen  Hospitals 
zu  Allerheiligen  geworden  war.  In  dieser  Zeit  schrieb  er  Verschiedenes  über 
Hospitäler  und  deren  Leitung,  z.  B. :  „Ueber  die  Erfordernisse  einer  zweck- 
mässigen Hospitalverfassung"  (1810) ;  ferner  die  fast  sein  ganzes  Leben  lang 
fortgesetzten  Jahresberichte  über  die  von  ihm  geleitete  Anstalt  und  die  denselben 
beigegebenen  Programme:  „Darstellung  aller  bei  der  neuen  Organisation  der 
Anstalt  unternommenen  Verbesserungen"  (1811)  —  „Einiges  über  die  Sterb- 
lichkeit in  den  Hospitälern"  (1812)  —  „  Von  der  Krankendiät  in  den 
Hospitälern"  (1818)  —  „Ueber  Vorbauungs-  und  Verhaltungsregeln  bei  an- 
steckenden Fiebern"  (1814)  —  „Ideen  über  den  Zweck  und  die  Abfassung 
einer  Armenpharmacopoe"  (1815)  —  „Einige  Gedanken  über  die  Seelsorge  in 
öffentlichen  Krankenhäusern"  (1816)  —  „Leber  Frauenvereine  für  die  öffent- 
liche Krankenpflege  u.  s.  w."  (1818).  In  dieselbe  Zeit  (1814)  fallt  ein  Berieht 
von  ihm  über  die  Leistungen  des  Frauenvereins  zur  Verpflegung  verwundeter  und 
kranker  Krieger.  Obgleich  er  fast  jedem  wohlthätigen  und  gemeinnützigen  Institute 
in  Breslau  angehörte,  so  widmete  er  seine '-^Hauptkraft  doch  dem  Allerheiligen- 
Hospital,  in  welchem  er  auch  eine  Abtheilung  für  Geisteskranke  gründete,  und 
nachdem  er  1828  Mitglied  des  Medicinal-Collegiums  und  Medicinalrath  geworden, 
auch  diesem ,  indem  er  eine  Reihe  von  General-Sauitätsberichten  von  Schlesien 
(1830—36)  und  meistentheils  die  Superarbitrien  über  zweifelhafte  Gcmüthszustände 
verfasste.  Ausser  einer  Reihe  von  Aufsätzen  in  medicinischen  Zeitschriften,  wie 
Hufeland's  Journal  (1813,  19,  28,  29),  Marcus'  Ephemeriden  (1813),  Neuen 
Breslauer  Sammlungen  (Bd.  I),  Casper's  Wochenschr.  (1833,  35),  Preuss.  Vereins- 
Zeitung  (1834,  35)  u.  s.  w.  über  Arsenik  bei  Wechselfieber,  die  Mineralquellen 
von  Ober  Salzbrunn ,  Behandlung  des  Bandwurms  mit  Extr.  Filicis  und  des  Ileus 
mit  Mercur  vivus,  ferner  über  Variola  und  Variolois,  Delirium  tremens,  Anwen- 
dung des  Veratrins  u.  s.  w.,  verfasste  er  noch  folgende  Schriften:^  „Armenwesen" 
(Breslau  1830)  —  „Die  Ehe  und  die  Ehegesetze,  vom  naturwissenschaftlichen 
und  ärztlichen  Standpunkte  beleuchtet  tmd  beurtheilt"  (Erlangen  1844)  —  „Die 
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•tHaematidrosis  oder  der  hlutige  Schwei'ss  u.  s.  lo."  (Breslau  1856);  ausserdem 
zahlreiche  nichtmedicinische  Aufsätze,  namentlich  naturwissenschaftliche,  da  er  auch 
ein  grosser  Kunstliebhaber  und  Kunstkenner  war;  1846  erhielt  er  den  Titel  als 
(Geh.  Medicinalrath,  beging-  1856  unter  mancherlei  Ehrenbezeugungen  sein  50jähriges 
IDoctor- Jubiläum  und  starb  am  22.  December  1858.  Nach  seinem  Tode  erschien 
inoch:  „Die  Zurechnung.  Für  Aerzte  und  Juristen,  erläutert  durch  Mittheilung 
teiner  Reihe  loichtiger  Fidle  u.  s.  w."  (Grlogau  1860). 

Nowack,  1.  Hft,  pag.  37.  —  Calliseu,  V,  pag.  504;  XXVII,  pag.  411.  G. 

Ebert,  H.  F.  L,  E.,  zu  Berlin  am  1.  Juni  1814  geboren,  daselbst  1838 
ipromovirt,  am  5.  Februar  1844  habilitirt,  leitete  die  Abtheilung  für  Kinder  an 
lider  Charite  und  starb  in  Ragatz  auf  einer  Erholungsreise  1872  als  ausserordent- 
I lieber  Professor  und  Geh.  Medicinalrath.  Seine  wenig  bedeutenden  vorwiegend  pädia- 
ttrischen  Arbeiten  sind  in  den  Charite- Annalen  (ältere  Folge)  erschienen. 

*Ebertll,  Karl  J.  E.,  zu  Würzburg  am  21.  September  1835  geboren, 
sstudirte  daselbst  unter  Kölliker,  Viechow,  Leydig,  Heine.  Müllee  und  wurde 
aam  5.  August  1859  promovirt.  Bereits  1865  wurde  er  Professor  der  pathologischen 
.-Anatomie  in  Zürich  und  war  1874 — 1881  ausserdem  Professor  für  Pathologie, 
IHistologie  und  Entwicklungsgeschichte  an  der  Thierarzneischule  in  Zürich.  Seit  1881 
wirkt  er  als  Professor  der  Histologie  und  vergleichenden  Anatomie  in  ijalle  a.  S. 
lünter  seinen  (meistens  in  Virchow's  Archiv  publicirten)  Schriften  hebt  E.  selbst 
hhervor:  „Ueher  den  Peitschenwurm"  —  „TJeher  das  Lungenepithel"  —  „Veher 
INematoden"  —  Ueher  die  Froschhaut"  —  „Zur  Kenntniss  der  hacteritischen 
Mycosen".  Ferner  „Untersuchungen  aus  dem  pathologischen  Institut  in  Zürich" 
((2  Bände)  —  „  Untersuchungen  über  verschiedene  Mycosen"  —  „  Ueber  den 
Wyphuspilz"  —  „Kretinismus  beim  Kalbe".  Red. 

Eble,  Burkard  E.,  geboren  am  6.  November  1799  zu  Weil  der  Stadt 
i'Würtemberg),  gestorben  am  3.  August  1839  zu  Wien,  österreichischer  Militärarzt, 
iist  bekannt  durch  die  von  ihm  herausgegebene  Fortsetzung  von  Speengel's  Ge- 
wehichte  der  Medicin" ,  eine  Arbeit,  welche  wegen  ihrer  Vollständigkeit  und 
/Zuverlässigkeit  der  des  grossen  Halle'schen  Historikers  durchaus  ebenbürtig  ist.  — 
IFerner :  Fortsetzung  von  K.  Speengel's  „  Versuch  einer  pragmatischen  Geschichte 
Her  Heilkunde"  (Wien  1837,  8.,  2  Bde.).  —  Ausserdem  gab  E.,  dessen  unermüdlicher 
l-Fleiss  um  so  grössere  Bewunderung  verdient,  als  er  bei  fortwährender  Kränklichkeit 
nur  das  Alter  von  40  Jahren  erreichte,  mehrere  Schriften  über  die  ägyptische 
Ophthalmie,  über  Gastein,  ein  grosses  Werk  „Ueber  die  Haare"  (Wien  1831,  8., 
.'2  Bde.  mit  zahlreichen  Abbildungen)  und  eine  Reihe  hodegetischer  Schriften  heraus. 

Eine  Biographie  E.'s  verfasste  B.  Stotz,  Tübingen  1841,  8.  (46  S.) 

H,  H  a  e  s  e  r. 

Ebn-Beitar,  falsch  für  Ibn-Beitar,  s.  Araber  (XXHI). 

*  Ebner,  Victor  E.  (Ritter  von  Rosenstein),  geboren  zu  Bregenz  am 
Ii.  Februar  1842,  studirte  in  Innsbruck,  Göttingen,  Wien,  Graz,  hauptsächlich 
i'inter  Beücke  und  A.  Rollett  und  wurde  zu  Wien  1866  promovirt.  1868—70 
VA.ssi8tent  am  physiologischen  Laboratorium  zu  Graz,  1870—73  Privatdocent  der 
Histologie  und  Entwicklungsgeschichte  in  Innsbruck,  wirkte  E.  seit  1873  als 
'Professor  derselben  Fächer  an  der  Universität  Graz.  Seine  wesentlichsten  Publieationen 
■  nnd :  „  Untersuchungen  über  den  Bau  der  Samencanälchen  und  die  EntwicJdung 
der  Spermatozoiden"  (Leipzig  1871)  —  „Die  acinösen  Drüsen  der  Zunge" 
'Graz  1873)  —  „Ueber  den  feineren  Bau  der  Knochensubstanz"  (Sitzungsber. 
1er  k.  Akademie  1875)  —  „Mikroskopische  Studien  über  Wachsthum  und  Wechsel 
■ier  Haare"  (Daselbst  1876)  —  „  Untersuchungen  über  die  Ursachen  der  Ani- 
■wtropie  organisirter  Substanzen"  (Leipzig  1882).  Ausserdem  eine  Reihe  kleinerer 
\^bhandlangen  theils  zoologischen,  theils  histologischen  Inhaltes  in  verschiedeneu 
-•Zeitschriften. 


Red. 
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*  Ebstein,  Wilhelm  E. ,  am  27.  November  1836  in  Jaiier  (Schlesien) 
geboren,  studirte  in  Breslau  und  Berlin  (Frericiis,  Vibchow)  bis  zum  11.  Juli  1859 
dem  Datum  seiner  Promotion,  und  übernahm  in  Breslau  zunächst  eine  Stelle  am 
Allerheilig-en-Hospital  (!)  Jahre),  dann  die  des  dirigirenden  Arztes  des  städtischen 
Armenhauses.  Seit  1874  wirkte  E.  als  o.  ö.  Professor  der  Mediciu  und  Director 
der  medieinischen  Poliklinik,  seit  1877  als  Director  der  medicinischen  Klinik  und 
Poliklinik  an  der  Universität  Göttingen  und  verfasste  folgende  grössere  Schriften: 
„liecidive  des  Typhus"  (Breslau  1869)  —  „Nierenhrankheiten"  (in  v.  Ziemssen's 
Sammelwerk,  IX.  Bd.,  2.  Hälfte;  2.  Auflage  Leipzig  1878)  —  „Die  Fettleibigkeit 
(Corpulenz)  und  ihre  Behandlung"  (4.  Aufl.  Wiesbaden  1883)  —  „Die  Natur 
und  Behandlung  der  Gicht"  (Wiesbaden  1882)  —  „lieber  den  Magenkrebs" 
(Volkmann 's  Sammlung  klin.  Vorträge)  —  „Veber  die  Nichtschlussfühigkeit 
(Insiifficienz)  des  Pylorus"  (Ebenda).  Ausserdem  zahlreiche  Aufsätze  (in  Reichert's 
und  Dü  Bors'  Archiv,  ViRCeow's  Archiv,  Deutsches  Archiv  f.  klin.  Medicin,  Zeit- 
schrift f.  klin.  Medicin,  Archiv  für  experimentelle  Pathologie,  Berk  klin.  Wochenschr,, 
Deutsche  med.  Wochenschr.,  Wiener  med.  Presse  etc.),  unter  denen  noch  hervor- 
zuheben: „Leber  Pylorusdrüsen"  (zum  Theil  in  Gemeinschaft  mit  v.  Braun  und 
P.  Grützner)  in  M.  Schultze's  und  in  Pflügeb's  Archiv;  ferner:  „Die 
Entdeckung  des  Brenzkatechins  im  menschlichen  Harn"  (Virchow's  Archiv, 
Bd.  LXII^  gemeinsam  mit  J.  Müller)  —  „Ueber  Diabetes"  {im.  deutsch.  Archiv 
f.  klin.  Medicin).  j^ed 

*  Echeverria,  Manuel  Gonzalez  E.,  hat  in  Paris  1860  seine  Studien 
beendet  (Dissert. :  „Sur  la  nature  des  a,fections  dites  tuber cules  des  vertlbres"), 
siedelte  dann  nach  Amerika  über  und  publicirte :  „Reßex  paralysis"  (New- York  1866), 
„On  epilepsy  etc."  (Daselbst  1876)  und  „Criminal  responsibility  of  epileptics" 
(Amer.  Journ.  Insan.  1873).  Die  Schrift:  „De  la  trSpanation  dans  l'Spilepsie  par 
traumatisme  du  creme"  erschien  wiederum  (1878)  in  Paris,  ohne  dass  jedoch  E. 
unter  den  Pariser  Aerzten  aufgeführt  wäre.  Red. 

Echt,  Johann  E.  (Echtius)  ,  aus  den  Niederlanden  gebürtig  (1515?), 
löbte  Mitte  des  16.  Jahrhunderts,  studirte  in  Wittenberg  und  Italien,  war  Arzt  in 
Köln,  gab  mit  Dessen  (s.  diesen)  das  „Dispensatorium  coloniense"  heraus  und 
schrieb  ausserdem  „De  scorbido  vel  scorbutico  passione  epitome"  (Wittenberg 
1624,  zusammen  mit  Sennert's  gleichnamigem  Werke).  Er  war  Botaniker,  legte 
auf  eigene  Kosten  einen  Kräutergarten  an  und  soll  gegen  gewisse  Gerüche  eine 
derartige  Idiosyncrasie  gehabt  haben,  dass  er  in  Folge  einer  solchen  in  eine  tödt- 
liche  Krankheit  fiel. 

Jöcher.  '  van  den  Corput.  —  W.  Stricker. 

Der  Annahme,  dass  E.  mit  Dessenius  v.  Kroonenburg  (s.  diesen)  an  dem 
„Dispensatorium  coloniense"  mitgearbeitet  haben  soll,  fehlt  jede  vertrauenswürdige  Begründung. 

C.  E.  Danisis. 

*  Ecker,  Alexander  E.,  geboren  zu  Freiburg  am  10.  Juli  1816,  studirte 
zunächst  daselbst  unter  F.  S.  Leuckart,  Buchegger,  Baumgärtneb,  Beck,  dann 
in  Heidelberg,  wo  ihn  Tiedemann,  Bischoff,  Chelius,  Pöchelt,  Nägele  besonders 
anregten.  Promovirt  in  Freiburg  1837,  bewirkte  er  bald  daselbst  seine  Habilitatiou 
(1839),  wurde  Prosector  und  Privatdocent  in  Heidelberg  1841,  dann  1844  ordent- 
licher Professor  der  Anatomie  und  Physiologie  in  Basel  und  1850  in  Freiburg, 
wo  er  zur  Zeit  noch  in  voller  Thätigkeit  ist.  Seine  zahlreichen  kleineren  Abhand- 
lungen im  Archiv  für  phys.  Heilkunde  (II.  und  folgende  Jahrg.),  in  der  Zcitschr. 
für  rat.  Med.  (Bd.  III,  VI  und  spätere),  in  MÜller's  Archiv  (1845  ft'.),  in  den 
Berichten  der  naturforschenden  (Gesellschaften  in  Basel ,  resp.  in  Freiburg ,  über- 
gehend, heben  wir  als  monographische  Arbeiten  von  nachhaltiger  Bedeutung  hervor: 
„Beschreibung  einiger  Fälle  von  anomaler  Gommunication  der  Herzvorhöfe  etc." 
(Freiburg  1839,  mit  2  Tafeln)  —  „Physiologische  Untersuchungen  über  dis 
Beivegungrn  des  Gehirns  und  Rückenmarks"   (Stuttgart  1843)  —  „  Ueber  die 
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unter  dem  Namen  Idppenh'ebs  zusammengefassten  Geschwülste"  (Archiv  für 
phys.  Heilkunde  1844)  —  „Der  feinere  Bau  der  Nebennieren"  (Braunschweig 
1846,  mit  2  Tafeln)  —  „Zur  Lehre  vom  Bau  und  Leben  der  contractilen  Sub- 
stanz der  niedersten  Thier e"  (Basel  1848)  —  „Blutgefässdrüsen"  (für  L.  Wagner's 
Handwörterbuch  der  Physiologie  1849  verfasst)  —  „Icones  physiologicae"  (Er- 
läuterungstafeln zur  Physiologie  und  Entwicklungsgeschichte,  Leipzig  1851 — 59)  — 
„Die  Anatomie  des  Frosches,  ein  Handbuch  für  Physiologen,  Aerzte  und 
Stndirende"  (Braunschweig  1864 — 83)  —  „Grania  Germaniae  meridional.  occid." 
(Freiburg  1865 ,  4. ,  mit  38  Tafeln)  —  „Die  Hirnwindungen  des  Menschen" 
(Braunschweig  1869 ;  2.  Aufl.  1883)  —  „Lorenz  Oken,  eine  biogr.  Skizze" 
(Stuttgart  1880;  enghsch  1883).  Von  1865  ab  war  E.  Redacteur  des  „Archivs 
für  Anthropologie",  für  dessen  1 5  Bände  er  zahlreiche  Aufsätze  selbst  geliefert  hat. 

Ein  vollständiges  Verzeicliiiiss  von  E.'s  Schriften  ist  bei  C.  A.  Wagner,  Frei- 
Lurg  i.  B.  1883,  erscMeneu.  Wernich. 

*  Eckhard,  Karl  E.,  Professor  der  Anatomie  und  Physiologie  in  Glessen, 
habilitirte  sich  daselbst  1850  mit  der  Habilitationsschrift:  „Ueber  die  Einwirkung 
der  Temperaturen  des  Wassers  auf  die  motorischen  Nerven  des  Frosches" 
(Heidelberg  1850).  Seine  Lebensdaten  waren  nicht  zu  erlangen.  Unter  seinen 
Schriften  (in  denen  er  besonders  fruchtbringend  die  Themata  der  Grehirn-,  Nerven-, 
und  Muskelreizung,  die  Physiologie  der  Speichelabsonderung  und  die  Erection 
behandelte)  sind  zu  nennen:  „Beiträge  zur  Anatomie  und  Physiologie"  (Glessen 
1858 — 1881  ;  9  Bände)  —  „Lehrbuch  der  Anatomie  des  Menschen"  (Daselbst 
1862)  —  „ Expei-imentalphysiologie  des  Nervensystems"  (1867)  —  „Die  Bildung 
und  Prüfung  des  Arztes"  (1869). 

Landois,  Physiologie.  —  Ind.-Cat.  Red. 

Eckhojff,  Vater  und  Sohn.  Joh.  Heinrich  v.  E.,  geboren  in  Goldingen 
(Kurland)  am  3.  November  1750  als  Sohn  eines  Apothekers,  bezog,  18  Jahre  alt, 
die  Universität  Halle,  später  Berlin  und  wurde  1773  in  Halle  zum  Dr.  med.  pro- 
movirt  („Diss.  de  causis  sterilitatis  non  absolutis  in  utroque  sexu" ).  E.  prakticirte 
zuerst  in  Goldingen,  dann  in  Mitau ,  woselbst  er  Stadt-  und  Landphysicus  und 
Leibarzt  des  Herzogs  Peter  von  Kurland  wurde,  zuletzt  bekleidete  er  ein  Amt 
bei  der  kurländischen  Medicinalbehörde.  Ausser  seiner  Dissertation  hat  E.  eine 
Beschreibung  des  Baldohn'schen  und  Barbern'sehen  Mineralwassers  nebst  einer 
Anweisung  zum  innerlichen  und  äusserlichen  Gebrauch  desselben  (Mitau  1795, 
64  S.,  8.)  drucken  lassen,  daneben  noch  einige  kleine  in  die  medicinische  Polizei 
schlagende  Aufsätze  in  der  Mitau'schen  Zeitung.  E.,  der  Vater,  starb  am  21.  Juli 
1810.  — Johann  Otto  E.,  der  Sohn,  zu  Mitau  am  10.  October  1793  geboren, 
begann  1807  das  Studium  der  Medicin  in  Moskau,  ging  dann  1809  nach  Peters- 
burg und  1811  nach  Dorpat.  Mit  Rücksicht  auf  die  damaligen  kriegerischen  Ver- 
hältnisse trat  er  1813  in  die  russische  Armee  (Grodno'sche  Husaren),  machte  die 
Feldzüge  in  Deutschland  und  Frankreich  mit  und  wurde  1817  als  Rittmeister 
verabschiedet.  Er  setzte  dann  seine  medicinischen  Studien  1817—1821  in  Berlin 
fort  und  wurde  1822  in  Dorpat  zum  Dr.  med.  creirt  (Diss.  „Ileus  symptoma" , 
39  S.,  8.).  Er  prakticirte  anfangs  in  Mitau,  später  im  Innern  des  russischen 
Reiches,  wurde  1824  Badearzt  in  Baldohn  und  starb  am  4.  November  1826. 

Recke-Napiersky,  I,  474,  476.  —  Beise,  I,  159.  L.  Stieda. 

Eckmann ,  P  e  t  e  r  J  o  h  a  n  n  E. ,  geboren  zu  Rodenpois  (Livland)  am 
l'.t.  April  1747,  wurde  in  Dorpat  erzogen,  trat  1770  als  Chirurg  in  die  russische 
Armee,  war  1771  Stabschirurg  und  wurde  1785  in  Königsberg  Dr.  med.  („Sche- 
diasma  de  inflammatione  uteri  post  partum",  8  S.,  4.). 

Recke-Napiersky,  I,  477.  L.  Stieda. 

Eckner,  Karl  Christoph  E. ,  1743  geboren,  Schwarzburg-Rudol- 
städt'scher  Leibarzt  und  Garnisonarzt  in  Rudolstadt,  starb  daselbst  am  13.  Mai  1807. 
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Er  ist  zu  neuucu  als  Autor  des  Beitrages  „Zier  Geschichte  epidemischer  GalUn- 
fi.eier"  (Leipzig  1790),  eiues  Beitrages  „Zur  Geschichte  der  liuhr  im  Jahre 
ISOO  etc."  (Gotha  1801)  uud  einer  Abhandlung  über  die  Melancholie  (in  den 
Acten  der  Akademie  der  Naturforscher,  T,  VIII). 

Dict.  hist.  II.  Eed. 

Eckoldt,  Johann  Gottlieb  E.,  1746 — 1809,  erfand  als  renoniniirter 
Chirurg  zu  Leipzig  mehrere  Instrumente  zur  Polypen-  und  Hasenschartenoperation 
und  schrieb :  „  Veher  das  Ausziehen  fremder  Körper  aus  dem  Speisecanal  und, 
der  Luftröhre"  (Leipzig  1799),  eine  Monographie,  der  wegen  der  darin  publicirteu 
Methode  der  Oesophagotomie  viele  Anerkennung  zu  Theil  wurde.  ^ 

Dict.  hist.  II.  Red. 

Eckoldt  von  Eckoldtstein ,  Christian  Gottlob  Baron  E. ,  war  am 
29.  April  1774  zu  Leipzig  als  Sohn  von  Johann  Gottlieb  E.  geboren,  studirte 
daselbst  von  1790  an  Medicin,  wurde  1800  Doctor  und  in  demselben  Jahre  Leib- 
arzt der  Herzogin  Dorothea  von  Kurland,  ging  1801  nach  Schweden,  wurde 
vom  König  Gustav  IV.  zum  Hofrath  ernannt,  errichtete  1806  zu  Mitau  ein 
Spital,  wurde  vom  Kaiser  Alexander  I.  in  den  Freiherrnstand  erhoben,  Hess 
sich  1812,  ohne  die  Dienste  der  Herzogin  von  Kurland  zu  verlassen,  in  Leipzig 
nieder,  machte  sich  1813  um  die  Behandlung  französischer  Verwundeter  verdient, 
war  von  1816 — 28  wieder  in  Kurland  und  starb,  nach  Leipzig  zurückgekehrt, 
am  21.  Juli  1828.  Er  soll  die  unter  dem  Namen  seines  Vaters  1799  heraus- 
gekommene Abhandlung  „  TJeber  das  Ausziehen  fremder  Körper  aus  dem  Sjjeise- 
canal  und  der  Luftröhre"  verfasst  habeu. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  6,  1828,  II,  pag.  579.  ^■ 

*Edgre]l,  Peter  Adolph  E.,  zu.  Äraäl,  am  7.  Februar  1802  geboren, 
wurde  zu  Upsala  1835  Dr.  med,,  nachdem  er  eine  Zeit  lang  Privatlehrer  gewesen 
und  von  1823  ab  studirt  hatte  (Thunberg).  Nach  einer  40jährigen  militärärztlichen 
Carrifere  liess  er  sich  in  Skaraborg  nieder.  Er  schrieb  ausser  der  Dissertation 
,,Piper  nigrum"  eine  Reihe  für  seine  Zeit  werth voller  Aufsätze  in  Sv.  Läk.  Sällsk. 
Ärsberätt.  uud  in  der  Tidsskr.  för  Läk.  och  Pharmaceuter. 

Wistrand,  Bruzelius,  Edling,  Neue  Folge,  I,  pag.  178.  Hedeniu.*. 

*Edll0lm,  Edward  Martin  E.,  wurde  geboren  in  Frascati  (bei  Stockholm) 
am  19.  Juli  1831.  Er  besuchte  die  Universität  in  Upsala  und  das  mediciniseh- 
chirurgische  Karolinische  Institut  in  Stockholm  (Huasser,  Huss  ,  Malmsten, 
Santesson);  1859  erfolgte  in  Upsala  seine  Promotion.  Nach  Wahrnehmung  der 
erforderlichen  Zwischenstellungen  und  Reisen  in  Deutschland,  Frankreich,  Oester- 
reich, Italien  wurde  E.  1874  Oberfeldarzt  der  schw^edischen  Armee  und  Marine- 
Director  des  militär-ärztlichen  Cursus,  Präses  des  Comite  für  Militär-Gesundheitspflege. 
Schon  früher  war  er  als  Redacteur  der  „Hygiea"  (1863—71)  eingetreten  und 
fungirte.  als  Secretär  der  Schwed.  ärztl.  Gesellschaft  1864—73,  als  Redacteur  der 
Zeitschr.  für  Militär-Gesundheitspflege  seit  1876.  Ausser  einer  Reihe  von  Aufsätzen 
und  Monographien  in  militär-medicinischen  Zeitschriften  nennen  wir:  „Helso-och 
förhandslära  för  Underbefölsskoler"  (Stockholm  1875)  —  „Handbok  i  militär 
helsovärd  och  Sjukvärd  för  armSns  heföl"  (Daselbst  1878)  —  „Svenska  härens 
helsovärd  och  de  militära  etahlissementen"  (Daselbst  1880).  Eed. 

*Edlefseii,  Gustav  E. ,  aus  Friedrichstadt  (Schlesien),  geboren  am 
24.  Februar  1842,  studirte  in  Kiel  und  Berlin  (K.  Bartels,  Th.  Jürgensen).  1868 
am  10.  August  erfolgte  seine  Promotion.  Seit  1873  als  ausserordentlicher  Professor 
und  Director  der  medicinischen  Poliklinik  in  Kiel  wirkend,  bearbeitete  er  eine 
Reihe  klinischer  Themata  vorwiegend  im  Deutschen  Archiv  für  klinische  Medicm. 

R  e  d. 

♦Edmunds  James  E.,  genoss  seine  medicinische  Ausbildung  bis  1860 
in  Edinburg,  wurde  M.  D.  St.  And.  1862,  M.  R.  C.  P.  Lond.  1874.  Als  Polizeiarzt 
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iu  London  wirkte  er  zuuiicbst  7  Jahre,  war  von  1876 — 1879  Präsident  der  mg- 
lisclien  Temperenz-Gesellschafteu  und  verfasste  mehrere  Schriften  g-erichtlieh-medi- 
cinischen  Inhalts  und  den  Alkoholisnius  betreffend.  Auch  machte  er  sich  durch 
den  Artikel  „On  a  parabolo'id  illuminator  fov  Idgli  'power  objectives"  (Mici'osc. 
Journ.  1877)  bemerkbar. 

Edwards.  Unter  einei-  stattlichen  Anzahl  britischer  und  belgischer  Gelehrten 
dieses  Namens  beuöthigen  an  dieser  Stelle  der  Hervorhebung:  W,  Frederic  E., 
welcher  1777. auf  Jamaica  geboren  wurde,  mit  seinen  Eltern  während  der  Revolution 
nach  Paris  kam  und  hier  1815  doctorirte,  und  zwar  mit  einer  These  über  Iris- 
eutziindung,  wie  er  denn  auch  1813  bereits  der  Akademie  ein  Memoire  über 
die  Anatomie  des  Auges  eingereicht  hatte.  1824  schrieb  er  „De  Vinfluence  des 
ageiis  physiques  sur  la  vie"  (Paris)  —  1829  ,,Des  caracteres  pliy.siologiques 
des  races  humaines  etc."  Mit  Dumas  besehrieb  er  das  Eisen  als  Gegengift ' gegen 
Kupfersalze  und  gab  die  Mem.  de  la  soc.  d'hist.  de  Paris  mit  heraus.  —  Henri 
Milne  E. ,  geboren  am  23.  October  1800  zu  Brügge,  studirte  Medicin  in  Paris, 
wurde  zuerst  Professor  der  Naturgeschichte  am  Lycee  Henri  IV.,  1841  am  Museum, 
1862  Professor  der  Zoologie  an  dieser  Anstalt  imd  1864  Vicedirector.  In  seinen: 
„Recherches  anatomiqices  sur  les  crustacds"  (Paris  1828)  —  „Histoire  naturelle 
des  corallaires"  (Daselbst  1858 — 60,  3  Bde.)  —  „Legoiis  sur  la  physiologie  et 
Vanatomie  comparee  de  l'homme  et  des  animaux"  (Daselbst  1857 — 1868,  10  Bde.) 
lieferte  er  zahlreiche  (besonders  auch  für  die  menschliche  Physiologie  wichtige) 
Untersuchungen.  —  Ferner  bedürfen  der  Erwähnung  sein  mit  P.  Vaclasseüe 
verfasstes  „Manuel  de  matüre  medicale"  (2.  Ausg.  1828,  auch  deutsch  und 
englisch)  —  das  „Manuel  d'anutomie  cMrurgicale  etc."  (Paris  1826 — 1827, 
auch  englisch)  —  die  Arbeiten  über-  den  Einfluss  des  Nervensystems  auf  die 
Magenverdauung,  über  die  Action  des  Vagus,  die  Exhalation,  den  Einfluss  der 
Temperatur  auf  die  Neugeborenen  (theils  mit  Breschet,  theils  mit  Audoin,  meistens 
in  den  Arch.  gen  de  med.  publicirt.  —  William  Frederic  E.  ist  zu  nennen 
wegen  seiner  (vielfach  übersetzten)  Werke:  „Influence  sur  la  vie"  und  „Les 
ßaces  humaines"  ;  —  von  den  jüngeren  E. :  Alexander  Milne  E. ,  der ,  in 
Edinburg  lebend,  mehrere  kleinere ,  aber  nicht  unbedeutende  chirurgische  Arbeiten 
1856—1862  erscheinen  Hess  und  *Alphonse  Milne  E.,  1835  geboren,  1856 
mit  einer  These  über  die  Kalkphosphate  promovirt  und  Verfasser  von  „Etudes 
chmiques  et  phystologiques  sur  les  os"  (Paris  1860).  '  ""  "Red;" 

van  der  Eem,   Nicolaas  van  der  E. ,   in  s'Hage  1757  geboren, 
I  studirte  in  Leyden  bis  1783,  Hess  sich  in  Amsterdam  nieder  und  starb  1796. 
;  Seme  unter  Ed.  Sandifort  vertheidigte  Dissertation:  „De  artis  ohstetriciae  hodier- 
■  norum  prae  veterum  prae&tantia  ratione  partus  naturalis"    war  eine  so  vor- 
1  treffliche  Arbeit,  dass  E.  C.  J.  v.  Siebold  ihr  (und  der  gleichzeitig  in  Leyden 
'  vertheidigten  „De  artis  ohstetriciae  hodternorum  prae  veterum  praestantia  ratione 
■^partus  difficilh  et priaeternaturalis")  einen  eigenen  Parapraphen  (§.  194)  in  seiner 
.  „Geschichte  der  Geburtshilfe"  gewidmet  hat  und  unter  Anderem  sagt :  „Diese  Schriften, 
i  auf  echte  Untersuchungen  der  Quellen  gegründet,  verdienen  mit  vollem  Eechte  die 
Bezeichnung  von  classischen  .  .  .,  so  dass  sie  beide  als  leuchtende  Vorbilder  gelten 
I  können  und  ihr  hoher  Werth  für  alle  kommende  Zeiten  ein  durchaus  gesicherter 
118t.     Eine  deutsche  Uebersetzung   erschien  in  Trauqott  Schlegel's  „Sylloge 
j  operum  minorum  praestantiorum  ad  rem  obstetriciam  spectantium"  (Vol.  I).  Später 
hat  van  der  E.  mit  seinem  Freunde  L.  v.  Leeuwen  den  Preis  erworben  für  die 
I  ßeantworteng  der  Preisfrage :  „Wat  is  voor  het  menschelyk  lichaam  vergif^  En 
'Welke  vergiften  hunnen  in  der   Oeneeskunde  ZOO  uit-  als  inwendig  onder  de 
vereischte  voorzorgen,  een  nuttig  gebruik  hebben?"  ,  welche  in  den  Verhandlungen 
der  gelehrten  Gesellschaft  „Servandis  civibus"  (Amsterdam  1785)  publicirt  ist 
Näheres  über  sein  Leben  und  Wirken  war  nicht  zu  ermitteln.       n  t?         •  • , 
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Egbertszoon,  Sebastiaan  E.,  Sohn  des  reichen,  hn  Jahre  1568 
des  Glaubens  willen  zur  Enthauptung    verurtheilten,   Amsterdamer  Kaufmannes 
Egbert  Meindertszoon,  wurde  1581  als  Student  in  Leyden  eingesehriebeu. 
Nachdem  er  die  Doctorwürde  bekommen  hatte,   übte  er  die  ärztliche  Praxis 


anatomiae  in  Amsterdam,  seine  Vorlesungen  eingestellt  hatte,  auch  Anatomie  docirt. 

Im  Jahre  1606  zum  Bürgermeister  erwählt,  legte  er  im  Jahre  1612  seine  Professur 

nieder,   doch  wurde  er  bald  darauf  auf's  Neue  ernannt  und  functionirte  darnach 

bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre  1621.   Er  soll  ein  tüchtiger  Gelehrter  gewesen  sein, 

„vir  profundue  eruditionis"  sagt  Tdlp  ,  und  van  der  Linden  erzählt ,   dass  er 

„Medieus  erat  tantae  eruditionis,   ut  nesciam  an  parem  urbs  Amstelaedamensis 

habuerit'^  Er  publicirte  im  Jahre  1616  unter  dem  Titel:   „Remberti  Dodonaei 

MecJdiniensis ,  praxü-  medica" ,  die  durch  diesen,    seinen  Lehrer,  in  Leyden 

gehaltenen  Vorlesungen  und  fügte  sehr  interessante  Anmerkungen,  vorzüglich  über 

die  damals  in  Amsterdam  epidemisch  herrschenden  Krankheiten,  in  denen  er  speciell 

die  Scarlatina  sehr  deutlich  beschreibt,  hinzu.  (Holl,  üebersetzung  durch  Nie.  van 

Wassenaer,  Amsterdam  1624;  lateinische  Ausgabe  „cum  auctorio  annotationum 

Nie.  FONTANi",  Daselbst  1640.)  r.  i7  •-, 

'  ^  C.  E.  Daniels. 

^Egeling,  Lucas  Jacob  E. ,  geboren  am  11.  August  1824,  studirte 
zu  Leyden  (G.  Sandifort,  C.  Pruys  van  der  Hoeven,  G.  C.  B.  Suringar).  Von 
1850 — 1863  war  er  praktischer  Arzt  in  Haarlem ,  von  1863 — 1865  Chef  der 
Abtheilung  für  Medicinal-Polizei  im  Ministerium  des  Innern;  seit  1865  fungirt  er 
als  Medicinal-Inspector  für  die  Provinz  Süd-Holland  und  wohnt  im  Haag.  E.  ist 
Mitredacteur  der  „Nederl.  Tijdschrift  voor  geneeskunde"  und  war  Eedacteur  einer 
hj^gienischen  Zeitschrift:  „Schat  der  gezondheid" ,  die  1858 — 1864  erschien. 

C.  E.  Daniels. 

Eggert.  Unter  sechs  theils  deutschen ,  theils  amerikanischen  Aerzten, 
welche  ihr  Andenken  nur  durch  Dissertationen  oder  kleine  Schriften  erhalten  haben, 
ragt  hervor  Franz  Friedrich  Gottlob  E.,  zu  Eisleben  am  15.  August  1778 
geboren  und  am  23.  August  1836  gestorben,  welcher  von  1798  ab  in  Jena 
studirte,  von  1802  zu  Querfurt  praktisch  in  Thätigkeit  trat  und  1805  Phj'sicus 
der  Kreise  Querfurt  und  Dittchenbach  wurde.  Neben  seiner  Dissertation:  „De 
variis  variolas  inserendi  modis"  (Leipzig  1802)  schrieb  er  ein  umfangreiches 
Werk  „Natur  des  Menschen''  (Daselbst  1828— 1829) ;  auch  „lieber  die  Wasser- 
sucht" (Daselbst  1817),  ein  gerichtsärztliches  Handbuch:  „Der  gewaltsame  Tod 
ohne  Verletzung"  (Berlin  1832)  und  zahlreiche  casuistische  Aufsätze  in  Hecker's 
Aunalen  der  Heilkunde,  Graefe  und  Walther's  Journ.  d.  Ghir.  u.  A. 

Callisen,  XXVII.  —  Ind.-Cat.  Red. 

Egyptische  Aerzte,  Egyptische  Medicin.  —  So  anregend  und  unter- 
haltend die  von  mehreren  Seiten  (s.  auch  die  unten  zuerst  genannte  Quelle)  sorg- 
fältig zusammengetragenen  Notizen  griechischer  und  römischer  Schriftsteller  über » 
das  medicinische  Wissen  der  alten  Egypter  sind,  so  unfruchtbar  erweist  sich  ihr 
Studium  für  die  Zwecke  eines  geschichtlichen  Werkes ,  welches  sich  lediglich  an 
bestimmte  Persönlichkeiten  und  deren  durch  die  historische  Kritik  im  strengeren 
•  Sinne  beglaubigte  Hinterlassenschaften  zu  halten  hat.  Die  wenigen,  durch  das 
Hieroglyphcnstudiura  einigermassen  beglaubigten  Bezeichuungen  der  Aerztegötter, 
der  Einführer  der  Künste  und  Wissenschaften,  der  mediciuischen  Hierophantcn, 
die  Namen  eines  1i\ihotep  ,  Misraim  ,  Chujisa  ,  Menes  sind  für  biographische 
Zwecke  absolut  unergiebig,  und  selbst  die  Aeusserungen ,  Avelehe  dem  angeblich 
um  304  a,  Chr.  n.  thätigen  Arzt  und  Priester  Manethon  in  den  Muud  gelegt 
werden ,  klingen  mythenhaft  und  erreichen  den  hippokratischeu  Standpunkt  bei 
weitem  nicht.  Die  griechischen  Aerzte,  welche  unter  der  Herrschaft  der  Ptolemäer 
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ihrer  heimischen  Kunst  in  Egypten  eine  Stätte  gründeten ,  hatten  leichte  Arbeit 
mit  der  Beisetzung  der  traditionellen  autochthonen  Heilkunde,  und  Galenos, 
welchem  man  unwidersprochen  eine  genaue  Bekanntschaft  mit  der  heiligen  Literatur 
der  egyptischen  Priesterärzte  nachgerühmt  hat,  ging  so  weit  zu  erklären :  „TcxTai 
X'^pai  sl'cT'.v".  Ob  sich  der  abfällige  Ausspruch  auch  auf  die  16  über  Heilkunde 
speciell  handelnden  Theile  des  42bändigen,  dem  Menes  zugeschriebenen  Werkes 
.,Embre"  bezieht,  oder  w  e  1  c  h  e  Fächer  der  egyptischen  Medicin  Galenos  speciell 
als  „eitel  Possen"  bezeichnete,  geht  aus  der  betreffenden  Stelle  allerdings  nicht  hervor. 

Jedenfalls  sind  nicht  selten  von  Aelteren  und  Neueren  Versuche  gemacht 
worden,  jenes  Urtheil  abzuschwächen.  Man  hat  darauf  hingewiesen,  dass  das  Aus- 
nehmen der  Eingeweide  zum  Zweck  des  Einbalsamirens  nothwendig  den  Egyptern 
einen  richtigeren  BegrilF  von  der  Lage  und  dem  Zusammenhang  menschlicher  Organe 
und  Organtheile  geben  musste ,  als  ein  solcher  bei  Völkern  erdenklich  war ,  die 
nur  Thiere  schlachteten,  dass  also  eine  Kenntniss  der  Anatomie  sich  den  Erstereu 
nothwendig  aufdrängen  musste.  Man  hat  (auf  das  Zeugniss  des  Manethon  hin) 
die  physiologischen  Auffassungen  der  Priesterärzte  als  sehr  nahe  verwandt  mit  denen 
des  S  e  n  e  c  a  erklärt ;  die  greifbaren  Erfolge  des  Einbalsamirens  selbst  mussten  in 
erster  Linie  die  Meinung  stützen,  dass  eine  nicht  zu  verachtende  Kenntniss  der 
Einwirkung  gewisser  Droguen  auf  thierische  Gewebe  den  Einbalsamirern  eigen 
war.  Aufsehen  erregend  musste  ferner  gerade  bezüglich  des  Theilgebietes  der 
Materia  medica,  der  Pharmaeologie  oder  Pharmacognosie  der  Papyrus  Ebers 
wirken.  Zur  Zeit  des  R e- ser-ka  (A m  en o  p  hi  s),  also  um  3500  entstanden  (und 
zwar  nicht  als  Original,  sondern  damals  bereits  von  einer  älteren  Schrift  copirt), 
enthält  es  als  „Buch  von  der  Zubereitung  der  Arzneien  etc."  nicht  nur  Recepte 
gegen  Behinderung  der  Ausleerungen,  gegen  Eingeweidewürmer,  Krankheiten  des 
Kopfes,  der  Adern  etc.,  sondern  auch  jene  so  berühmt  gewordene  Stelle,  welche 
Ebers  als  auf  das  Verfahren  der  Staaroperationen  bezüglich  gedeutet  hat.  Von 
egyptischen  Augenärzten  am  persischen  Hofe  berichtet  ausserdem  Herodot  ,  von 
der  Pflege  der  Thierheilkunde  zeugen  alte  bildliche  Darstellungen ,  und  dass  ge- 
wisse Nachbildungen  auf  Obelisken  und  Tempelbildern ,  dass  ganz  besonders  eine 
Eeihe  von  Lancetten,  Pincetten,  katheterförmigen  Röhren,  Scheidenspeculis,  Breun- 
eisen etc.  nicht  anders,  denn  als  mit  den  entsprechenden  Operationen  in  Beziehung 
zu  denken  sind,  dafür  tritt  die  Mehrzahl  auch  der  vorurtheilsfreiesten  Egyptologen  ein. 
Schliesslich  seien  als  wohl  schlechterdings  nicht  angreifbare  Quellen  die  voi'  dem 
EBERs'schen  entzifferten  Papyrus  des  Berliner  Museums  genannt,  welche  hinsichtlich 
der  Beschreibung  der  Arzneien  und  inneren  Krankheiten  jenem  nahestehen,  ausser- 
dem aber  noch  über  Beförderung  der  Conception,  Erkenntniss  der  Schwangerschaft, 
Krankheiten  der  Frauen  etc.  Bemerkungen  enthalten. 

Eloy,  II.  —  Haeser,  Gesch.  d.  Med.  Th.  I,  Red. 

Elirenberg,  Christian  Gottfried  E.,  wurde  ain  19.  April  1795  zu 
Delitzsch  geboren  und  starb  am  27.  Juni  1876  zu  Berlin  als  Geheimer  Mediciual- 
Rath  und  ordentlicher  Professor  der  dortigen  medicinischen  Facultät.  Er  ist  den 
bedeutendsten  Naturforschern  unseres  Jahrhuuderts  zuzurechnen,  wenn  auch  noch 
bei  seinen  Lebzeiten  so  manche  seiner  Forschungen  theils  angegriffen,  theils  über- 
iiolt  worden  sind.  Gerade  in  unserer  Zeit,  wo,  Dank  der  Vervollkommnung  der 
Instrumente,  die  für  den  Mediciner  hochbedeutsame  Untersuchung  „des  kleinsten 
Lebens"  unschätzbare  Errungenschaften  erzielt,  ist  es  wichtig  hervorzuheben, 
dass  stets  die  Geschichte  derartiger  Forschungen,  wenn  auch  nicht  von  E.  zu 
datiren,  doch  bei  seinem  Namen  längere  Zeit  zu  verweilen  haben  wird ;  hat  er  doch 
zahlreiche  Bausteine  zur  Fundirung  der  mikroskopischen  Zoologie  und  Botanik 
herbeigetragen.  Sein  besonderes  Interesse  liat  sich  den  Infusorien  zugewandt,  denen 
eines  seiner  Hauptwerke  bereits  im  Jahre  1838  gewidmet  ist.  („Die  Infusions- 
thterchen  als  vollkommene  Organismen" ,  mit  64  Kupfertafoln).  Er  bewies  dann, 
dass  so  manche  der  jüngeren  Erdschichten  aus  Panzern  von  Infusorien  bestehen, 
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er  fand  sie  später  auch  im  Torfmoor;  er  deckte  mikroskopisches  Leben  im  Meere 
{„Das  Leuchten  des  Meeres",  Berlin  1835)  und  in  der  Luft  (Passat-,  Staub- 
uud  Glutlireg-eu)  auf.  Es  ist  dann  hier  sein  anderes  Hauptwerk :  „Mikrogeologie" 
(Leipzig-^  1854),  hervorzuheben,  in  welchem  er  eine  tibersichtliche  geographische  Zu- 
sammenfassung der  kleinen  Lebensformen  zur  Darstellung  brachte.  Daneben  sind, 
wesentlich  dem  ncamliclien  Gegenstande  gewidmet,  zahlreiche  kleinere  Monographien 
und  mannigfaltige  Abhandlungen  in  den  Schriften  der  Berliner  Akademie  der  Wissen- 
schaft zu  nennen,  in  welcher  Körperschaft  er  seit  1827  Mitglied  und  dann  lange 
Jahre  hindurch  stcändiger  Secretär  gewesen  ist.  —  E.  hatte  das  Gymnasium  von  Schul- 
pforta  besucht,  darnach  von  1815—1818  in  Leipzig  erst  Zoologie,  dann  hier  und 
in  Berlin  Medicin  und  Naturwissenschaft  studirt.  Auf  Kosten  der  Berliner  Aka- 
demie machte  er  darauf  eine  sechsjährige  Reise  nach  Egypten  und  den  Nachbar- 
ländern, im  Jahre  1829  mit  Al.  v.  Hümboldt  eine  Reise  nach  Asien.  Nachdem 
er  1826  zum  ausserordentlichen  Professor  ernannt  wurde,  erhielt  er  im  Jahre  1847 
das  Ordinariat  der  Geschichte  der  Heilkunde.  In  diesem  seinem  nominellen  Lehr- 
fache  hat  er  weder  als  Forscher,  noch  als  Lehrer  gewirkt,  wie  er  übrigens  auch 
auf  seinem  eigentlichen  Arbeits- Gebiete  didactisch  wenig  leistete.  Hingegen  hat  er 
in  akademischen  Reden  auch  mehrfache  allgemeinere  Fragen  geistvoll  behandelt. 

Falk. 

*  Ehrenhaus ,  SalomonE.,  aus  Friedrichswille  (Oberschlesieu),  geboren 
am  8.  Januar  1835,  studirte  in  Berlin  bis  1860.  Als  praktischer  Arzt  und  später 
als  Assistent  au  der  pädiatrischen  Poliklinik  in  der  Charite  (bis  zum  1.  Juli  1879) 
thätig,  publicirte  er  (mit  A.  EüLENnuKG):  „Einwirkiing  ■  der  Metallsalzlösimgeii 
auf  den  N.  iscliiadicus  des  Frosches;  —  eine  deutsche  Ausgabe  von  D'Espike 
und  Picot's  Handbuch  der  Kinderkrankheiten  und  verschiedene  Artikel  aus  der 
Pädiatrik  in  Eülenbürq's  Real-Encyclopädie. 

Ehrhart,  Vater  und  Sohn,  Aerzte  in  'Memmiugen.  Der  Erstere,  Bal- 
thasar E.,  gestorben  1  757,  war  fürstlicher  Leibarzt,  schrieb  iudess  nur  Botaniscbes, 
ferner  über  Belemniten ,  Versteinerungen  u.  dgl. ;  —  der  Sohn,  Jodocus  E., 
1740 — 1808,  Stadtarzt  von  Memmiugen,  publicirte  eine  „Sammlung  von  Be- 
ohnchtungen  zur  Gehurt^hüfe"  (Frankfurt  und  Leipzig  1773)  und  wurde  1800 
nebst  seiner  ganzen  Descendenz  geadelt. 

von  Elirliart,  Gottlieb  von  E.,  des  Jodocus  E.  Sohn,  1763  (1764?) 
geboren  (dem  einige  Quellen  einen  Bruder  mit  gleichem  Vornamen  —  aber  wahr- 
scheinlich irrthümlich  —  an  die  Seite  stellen),  wirkte  als  ausserordentlicher  Physicus 
und  geschworener  Geburtshelfer  in  Memmingen  (seit  1805),  nachdem  er  1785  zu 
Erlangen  promovirt  worden  war.  Er  schriftstellerte  mit  grossem  Fleiss,  besonders 
über  die  Schutzimpfung  (Memmiugen  1789,  1801),  über  Asphj^xie  der  Neuge- 
bornen  (Erlangen  1-785;  Memmingen  1789)  und  über  Standesangelegenheiten 
(Daselbst  1800,  1810).  Seine  „Sammlung  von  Beobachtungen  etc."  erschien 
1803  —  eine  „Physihalisch-to'pographische  Topographie  von  Memmingen"  1813 
—  der  „Entwurf  eines  physikal.-medic.  Polizei gesetzes"  (4  Bde.  und  Tafeln)  zu 
Nürnberg  1816.  Auch  gab  von  E.  —  Ulm  1805  —  das  „Magazin  für  technische 
Heilkunde"  heraus. 

Biogr.  med.  IV.  —  Calliseu  V.  Red. 

Ehrhart,  Friedrich  E.,  wurde  1742  im  Canton  Bern  geboren,  erweckte 
durch  seine  Lust  zu  botanischen  Studien  die  Aufmerksamkeit  Haller's,  fing  an 
1765  die  Pharraacie  in  Nürnberg  zu  studiren ,  diente  nachher  als  Apotheker  in 
Erlangen,  Hannover  und  Stockholm,  woselbst  er  auch  Botanik  unter  Bergius  studirte. 
In  Upsala  1773  angelangt,  wurde  er  einer  der  ausgezeichnetsten  Jünger  Linne's. 
Er  studirte  hier  Naturgeschichte ,  Oekonomie ,  Chemie  und  Medicin  unter  LiXNE 
dem  Vater  und  Linne  dem  Sohne ,  welche  ihn  zu  ihrem  vertraulicheren  Umgang 
rechneten,  und  unter  dem  berühmten  Chemiker  Thorbern  Berg  man,  dessen 
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Vorlesungeu  er  fleissig  besuchte.  Durcli  fieissig-e  Excursionen  iu  die  Umgegend  Upsalas 
bereicherte  er  nicht  blos  die  schwedische  Flora,  sondern  auch  die  Wissenschaft 
mit  vielen  neuen  Gewächsarten.  Nachdem  er  1776  nach  Hannover  Avieder  zurüclv- 
gekommen  war  nnd  sich  dort  theils  mit  dem  Ordnen  botanischer  Sammlungen, 
theils  mit  Schriftstellerei  beschäftigt  hatte,  wurde  ihm  1780  von  der  Regierung 
in  Hannover  aufgetragen,  während  drei  Jahren  das  Churfiirstenthum  Braujischweig- 
Liineburg  botanisch  zu  bereisen  und  die  Flora  dieses  Landes  zu  beschreiben ;  auch 
die  Stelle  eines  Directors  des  botanischen  Gartens  in  Heuenhausen  bei  Hannover 
wurde  ihm  angetragen.  Um  hier  seine  dürftigen  ökonomischen  Verhältnisse  etwas 
zu  verbessern,  gab  er  mehrere  nützliche  und  sehr  gesuchte  Exsiccatwerke  heraus 
und  starb  1795. 

Nekrolog  in  Hoppe's  bot.  Taschenbuch  f.  cl.  Jahr  1796,  pag.  219;  Selbstbiographische 
Nachrichten  iu  Annalen  der  Botanik  von  Ilster i,  19.  Stück,  Leipzig  1796.  Ein  vollständiges 
Verzeichniss  seiner  Arbeiten,  imter  welchen:  „Beiträge  zur  Naturkunde  und  den  damit  ver- 
wandten Wissenschaften",  Bd.  I— VII,  Hannover  und  Osnabrück  1787—92  das  hervorragendste 
ist,  findet  sich  bei  J.  E.  'Wikström:  „Conspectus  litteraturae  botanicae  in  Svecia". 
Holmiae  1831.  Hedenius. 

Elirlicll.  Drei  ältere  Aerzte  dieses  Namens  sind  hervorzuheben :  Johann 
Martin  E.,  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  zu  Jena  in  Thätigkeit, 
daselbst  eine  Schrift  über  eine  merkwürdige  Hernie  (1684)  und  eine  über  Ischurie 
erscheinen  Hess  (1686).  —  Johann  Christianus  E.,  der  Verfasser  von  „De 
noxis  ex  sepultura  in  templis  facta  oriundis"  (Halle  und  Magdeburg  1728)  — 
„Mors  ex  sepulchri's  etc."  (Daselbst  1729)  —  „De  damm's  ex  empiria  medica 
oriundis"  (Daselbst  1728)  —  und  Johann  August  E.,  1760—1733,  Sohn 
eines  Dorf  Chirurgen,  in  Leipzig  und  später  auf  Reisen,  besonders  in  England,  aus- 
gebildet, Wundarzt  der  Spitäler  St.  Georg  und  St.  Johann  in  Leipzig,  beschrieb  in 
einem  zweibändigen  Werke  (Leipzig,  Th.  I,  1795;  Th.  II,  1805)  die  chirurgischen 
und  operativen  Beobachtungen,  die  er  in  Londoner  Hospitälern  gemacht  hatte. 

Biogr.  med.  IV.  —  Callisen,  XXVII.  Eed. 

Ehrmann ,  Johann  Christian  E.,  geboren  1710  zu  Strassburg, 
promovirte  daselbst  1732 ;  1749  Arzt  des  Arbeitshauses  daselbst,  gestorben  1797. 
Er  gab  1  742  des  Mappus  „Histoire  des  plantes  de  VÄLsace"  heraus. 

Börner,  Nachrichten,  I,  pag.  765.  —  Biogr.  nniv.  W.  S'trickor. 

Ehrmanil,  Joh.  Christian  E.,  geboren  1749  zu  Strassburg,  promovirte 
am  8.  December  1772  zu  Basel  („Diss.  de  colcMco  autumnali")  und  wurde  1779 
in  Folge  seiner  Verheiratung  mit  einer  Frankfurter  Bürgerstochter ,  Schwester  des 
Grammatikers  Butt  mann,  als  Arzt  aufgenommen.  1796  wurde  er  Garnisonsarzt 
und  1804  Arzt  am  Rochushosj)ital  für  Unreine  (Krätzige ,  Syphilitische ,  Blattern- 
kranke). Unter  der  fürstlichen  Regierung  wurde  er  1808  als  Medicinalrath  emeritirt, 
zog  1821  nach  Speier  und  starb  daselbst  am  31.  August  1827.  —  E.  hat  drei  kleine 
thierärztliche  Schriften  über  Darmgicht,  Maulsperre  und  Dampf  der  Pferde  (1778, 
1779)  herausgegeben.  Was  sein  Specialfach  betriift,  so  schrieb  er  1780  und  1808 
über  den  Tripper  und  erklärte  sich  1802  in  drei  Heften  „  Heber  den  Kuhpocken- 
schwindel" gegen  die  Einführung  der  Vaccination  durch  SÖMMEßEiNa  und  Lehr. 
Ausserdem  veröffentlichte  er  „Psychologische  Fragmente  zur  Malcrobiotik"  (1794) 
und  (mit  JOH.  Val.  Müller  1756—1813)  „Rhapsodien  in  Bezug  auf  technische 
Heilkunde  etc."  (Frankfurt  1805)  —  Wichtiger  denn  als  Verfasser  dieser  ziemlich 
unbedeutenden  Schriften  ist  E.  als  Satiriker.  Seine  Schriften,  welche  die  Stellung 
des  ärztlichen  und  wundärztlichen  Standes  zeichnen,  sind  von  culturhistorischer 
Bedeutung  und  gehören  zu  den  gelungensten  Leistungen,  zumal,  da  sie  der  Seele 
des  Witzes,  der  Kürze,  nicht  entbehren.  Die  vortrefflichste  dieser  Schriften: 
„  Geheime  Instruction  für  Wundärzte  bei  Leichen,  Leichenöffnungen ,  Sterb- 
fällen etc."  (1799),  welche  äusserst  selten  geworden  . war ,  habe  ich  in  meinen 
„Beiträgen  zur  ärztlichen  Gultur geschichte"  (Frankfurt,   AufTarth  1865)  wieder 
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abdruckcu  lassen.  Eben  da  habe  ieh  eine  Analyse  gegeben  von  einer  Satire 
E.'s  auf  die  Aerzte  seiner  Zeit  unter  dem  Titel:  „Die  Nachtmenschen''  und 
von  der  angeblichen  Gegenschrift :  „Die  entlarvten  Nachtmenschen" ,  beides  1705. 
Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  E.  auch  Verfasser  der  beiden  Schriften:  „Brief*- 
über  die  Galanterien  von  Frankfurt  a.  M."  (Leipzig,  Wieubrack  1791,  1798),  ühar 
welche  ich  im  LXXX.  Bande  von  VmcHOw's  Archiv  berichtet  habe  (S.  188).  Endlich 
ist  er  bekannt  durch  seine  Beziehungen  zu  Goethe,  mit  dem  er  gleichalterig  war,  und 
durch  die  Stiftung  des  „Ordens  der  verrückten  Hofräthe".  Das  Archiv  dieses  Ordens, 
sowie  der  übrige  literarische  Nachlass  von  E.  befindet  sich  in  der  Frankfurter 
Stadtbibliothek.  — Walirscheinlich  ist  er  auch  Verfasser  der  Schrift :  „Medicinische 
Böcke,  pragmatisch  dargestellt"  für  angehende  Aerzte  (Frankfurt  1801). 

W.  Stricker. 

*Eiclibaum,  Karl  Friedrich  E.,  am  4.  October  1851  zu  Schwetz 
(West-Preussen)  geboren,  auf  der  Thierarzneischule  uud  Universität  Berlin  ausge- 
bildet, 1874  promovü-t,  wirkt  seit  Mai  1879  als  ausserordentlicher  Professor  für 
Veterinär-Anatomie  und  Histologie  an  der  Universität  Glessen.  Schriften:  „Topo- 
graphische Anatomie  der  Brusthöhle  des  Pferdes"  (1872)  —  „Untersuchungen 
über  den  Bau  der  vesiculae  seminales  der  Hausthiere"  (1877)  —  „  Ueber  die 
Ampullen  der  vasa  deferentia  (1878)  —  „Craniometrische  Untersuchungen  am 
Pferdeschädel"  (1882)  und  Aehnliches.  Red. 

Eichlieimer ,  G.  F  r  i  e  d  r  i  c  h  E. ,  deutscher  Militärarzt ,  geboren  am 
18.  August  1764  zu  Bensheim  in  Baden,  trat  am  21.  August  1786  in  das 
bayerische  Heer  als  Feldscheer  ein  uud  begleitete  dasselbe  in  allen  Feldzügen  gegen 
Frankreich,  Oesterreich,  Preussen  und  Russland.  Nach  den  Kriegsjahren  widmete  er 
sich  mit  naclihaltigem  Erfolge  dem  Ausbaue  der  bayerischen  Militärsanitätsverfassung. 
Im  Jahr  1826  wurde  er  zum  bayerischen  Generalstabsarzt  befördert,  in  welcher 
Stellung  er  bis  zu  seinem  Ausscheiden  (1847)  verblieb.  Er  starb  am  13.  October 
1854  zu  München.  Literarisch  machte  sich  E.  bekannt  zunächst  durch  seine  treff- 
liche Dissertation  „De  utilitate  methodi  medendi  secundum  incitationis  principia  in 
nosocomüs  castrensibus"  (Würzburg  1804)  und  besonders  durch  seine  „  Umfas- 
sende Darstellung  des  Militär -Med.- Wesens  etc.  dermaligen  Armeeverfas- 
sungen etc."  (L  Bd.  Augsburg  1824,  8.;  H.  Bd.  München  1825,  8.). 

Mittlieilungen  auf  Gruud  amtlicher  etc.  Unterlageu.  H.  Frölich. 

Eichlioril,  Heinrich  E.,  zu  Nürnberg  im  letzten  Jahrzehnt  des  vorigen 
Jahrhunderts  geboren  und  1832  in  Göttingen,  wo  er  Privatdocent  war,  gestorben. 
Schon  seine  Dissertation  „  Von  der  Zurückbeugung  der  nicht  schioangeren  und 
schwangeren  Gebärmutter'-'  (Nürnberg  1822)  galt  als  eine  originelle  Monographie, 
und  noch  mehr  erwarb  sich  E.  den  Ruf  eines  scharfsinnigen,  eigenartigen  Denkers 
durch  seine  Schriften:  „Ueber  das  primäre  Fieber  ....  bei  den  Kuhpocken" 
(Horn's  Archiv  1826)  —  „Ueber  medicinische  Erfahrung  und  über  jJ^'oktische 
Medicin  im  Allgemeinen"  (Daselbst  1827)  —  „Neue  Entdeckimg  über  die 
praktische  Verhütung  der  Menschenblattern  etc."  (Leipzig  1829  ;  dazu  praktische 
Vorschläge  an  die  Regierungen  Berlin,  gleichzeitig)  —  „Handbuch  über  die  Be- 
handlung und  Verhütung  der  contagiös-fieberhaften  Exantheme"  (Berlin  1831)  — 
„Ueber  die  Aussonderungen  durch  die  Haut  etc."  (Meckel's  Archiv  1826; 
dazu  Anatomisches  und  Physiologisches  ebenda  1827). 

Dict.  bist.  II.  Red. 

* Eichliorst ,  Hermann  E. ,  geboren  am  3.  März  1849  zu  Königsberg 
in  Preusseu ,  studirte  dort  und  in  Berlin  (als  Assistent  von  Leyden  ,  Nauxyx, 
Frerichs).  Promovirt  1873,  erlangte  er  die  Anstellung  als  Professor  e.  o.  an  der 
Universität  Jena  1876;  1877  die  gleiche  in  Göttingen;  1884  wurde  E.  ord. 
Professor  in  Zürich  und  Director  der  dortigen  med.  Klinik.  —  Er  bearbeitete 
monographisch:  „Perniciöse  Anämie"  (Leipzig  1878)  —  „Trophische  Beziehungen 
der  Nn.  vagi  zum  Herzmuskel"  (Berlin  1879)  —  „Lehrbuch  der  physikalischen 
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Untermchungsmetlioden  innerer  Krankheiten"  (2  Bde. ,  Braunschweig  1881)  — 
„Eandhich  der  speciellen  Pathologie"  (2  Bde. ,  Wien  1883)  neben  mehreren, 
klinische  Gegenstände  behandelnden  Einzelartikelu. 

Eiclimanil,  Johann  E.  (bekannter  als  Johann  Dryand er),  gegen  Ende 
des  15.  Jahrhunderts  in  der  Wetterau  geboren,  hatte  in  Deutschland  Mathematik 
studirt,  wandte  sich  dann  aber  in  Paris  der  Medicin  zu  und  erlangte  die  Doctor- 
würde  in  Mainz.  Nach  Marburg  1536  auf  den  Lehrstuhl  für  Mathematik  berufen, 
wirkte  er  hier  bis  zu  seinem  am  20.  December  1560  erfolgten  Tode.  Obwohl  die 
Zahl  der  von  E.  zergliederten  Leichname  sich  nur  auf  zwei  beläaft,  griflf  er  in 
seiner  „Änatomiae  pars  prior,  in  qua  memhra  ad  Caput  spectantia  recensentur 
et  delineantur"  (viele  Tafeln,  Marburg  1537,  4.)  den  vorher  mit  ihm  befreundeten 
Vesal  heftig  an  und  wnrde  von  diesem  in  der  „Epistola  de  china"  (s.  Vesal) 
zurückgewiesen.  Doch  bleibt  E.  ein  gewisses  Verdienst  um  die  praktische  Anatomie, 
speciell  auch  noch  durch  die  Herausgabe  der  Anatomie  Mondini's  und  verschiedener 
anatomischer  Schriften. 

Vollständiges  Verzeichniss  dieser ,  sowie  der  unbedeutenden  praktiscli-medicinisclien 
Elaborate  E.'s  siebe  bei  Haller,  Eibl.  auat.  I,  174,  resp.  Eibl,  med-pract.  II,  33.  —  Biogr. 
med.  III.  —  AUgem.  Deutsche  Biogr.  V.  Red 

*Eicllstedt,  Karl  Ferdinand  E. ,  in  Greifswald  am  17.  September 
1816  geboren,  studirte  daselbst  und  in  Berlin.  Nachdem  er  am  19.  December  1839 
promovii't  worden  war,  begann  er  söine  Thätigkeit  als  praktischer  Arzt  (seit  1841) 
und  Prof.  extraord.  (seit  1852)  in  Greifswald.  Er  schrieb  :  üeher  Krätzmilben  etc." 
(Froriep's  Notizen  1846)  —  „Pityriasis  versicolor"  (Ebenda  1846)  —  „TJeber 
Durchfall  der  Kinder"  (1852)  —  „Zeugung  und  Gehurtsmechanismus  etc."  (1859). 

Red.  ' 

Eicliwald ,  Karl  Eduard  E. ,  wurde  geboren  in  Mitau  (Kurland)  am 
4./ 16.  Juli  1795,  absolvirte  das  Gymnasium  in  Mitau  und  studirte  Naturwissen- 
schaften und  Medicin  von  1814 — 1817  in  Berlin,  dann  machte  er  Eeisen  durch 
die  Schweiz,  Deutschland,  England,  Frankreich  und  hielt  sich  längere  Zeit  in  Paris 
auf.  Hierauf  kehrte  er  nach  Russland  zurück,  bestand  an  der  damals  noch  blühenden 
Universität  zu  Wilna  das  Doctorexamen  und  wurde  am  18. /30,  Mai  1819  zum 
Dr.  med.  promovirt  (Diss. :  „Be  Selachis  Äristotelis").  Nachdem  er  kurze  Zeit 
in  Mitau  und  Tuckum  prakticirt  und  Landarzt  in  Schrunden  gewesen  war,  begab 
er  sich  1821  nach  Dorpat;  als  Hauslehrer  in  der  Familie  Liphardt-Raths- 
hof  fungirend,  habilitirte  er  sich  an  der  Universität  für  Zoologie  am  4./ 16.  October 
1821  (Habilitationsschrift:  „De  regni  animalis  limitibus  atque  evolutionis  gra- 
dibus")  und  las  über  Zoologie,  Mineralogie,  fossile  Thiere.  Im  Jahre  1823  folgte 
er  emem  Rufe  nach  Kasan  als  Professor  der  vergleichenden  Anatomie  und  Geburts- 
hilfe; von  Kasan  aus  machte  er  1826  und  1827  eine  Reise  nach  dem  Kaspischen 
Meere  und  Kaukasien,  wobei  er  viel  Material  zu  späteren  Veröffentlichungen 
sammelte.  Nach  der  Rückkehr  von  dieser  denkwürdigen  Reise  zog  E.  als  Nach- 
folger von  Bo.TANUS  nach  Wilna  in  der  Eigenschaft  eines  Professors  der  Zoologie, 
vergleichenden  Anatomie  und  Geburtshilfe.  Als  die  Universität  zu  Wilna  1831 
aufgehoben  wurde,  übernahm  E.  an  der  in  Wilna  errichteten  medico-chirurgischen 
Akademie  die  Stelle  eines  Conferenz-Secretärs  und  las  zugleich  über  Mineralogie, 
Zoologie  und  vergleichende  Anatomie.  Von  Wilna  aus  machte  er  1829  eine  Reise 
durch  das  westliche  und  südwestliche  Russland,  später  unternahm  er  Reisen  nach 
Schweden,  Deutschland  und  in's  Innere  des  russischen  Reiches.  Im  Jahre  1838 
vertauschte  E.  seine  bisherige  Stellung  in  Wilna  mit  der  eines  Secretärs  und  Pro- 
fessors an  der  medico-chirurgischen  Akademie  in  St.  Petersburg,  gleichzeitig  wurde 
er  Professor  der  Palilontologie  am  Berginstitut  und  hielt  Vorträge  in  den  Officiers- 
classen  der  Hauptingenieurschule.  Im  Jahre  1851  erbat  er  sich  seine  Entlassung 
aus  dem  Staatsdienst,  feierte  am  18./30.  Mai  1869  sein  50jähriges  Doctor-Jubilänm 
und  starb  1876.    E.  war  ein  überaus  fleissiger  und  thätigcr  Forscher  und  hat 
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eine  sehr  bedeutende  literarische  Thätigkeit  entwickelt.  Sein  Name  ist  durch  die 
Arbeiten,  welche  in  Folge  der  kaukasischen  und  kaspischen  Reisen  erschienen,  in  sehr 
weiten  Kreisen  bekannt  geworden;  das  wissenschaftliche  Verdienst  E.'s  besteht  in  dem 
Ausbau  und  der  Pflege  der  Paläontologie  in  Russland.  Hierhergehören:  „Lethaea 

liossica  ou  Palaeontologie  de  la  Russie"  (Stuttgart  185.3  — 1868,  5  Bde.)   

„Die  TJrioelt  Musslands"  (Mit  Kupfertafeln ,  4.  Aufl.,  St.  Petersburg  und  Moskau 
1846 — 1847)  —  „Zoologia  specialis"  (3  Bde.,  Wilna  1829—1831  u.  s.  w.).  Als 
Resultat  seiner  Reise:  „Reise  nach  dem  Kaspischen  Meere  und  in  den  Kaukasus" 
(Stuttgart  1834—1837)  —  „Alte  Geographie  des  Kaspischen  Meeres,  des 
Kaukasus  und  Süd-Russlands"  (Berlin  1838). 

Ein  ziemlich  vollständiges  Verzeicliniss  von  E.'s  Scliriften  bringt  E  e  c  k  e  -  N  a  p  i  e  r  s  k  y 
TindBeise,  I,  160.—  E  e  cke- N  ap  i  er  sky ,  I,  48H.  —  Beise,  I,  160.  —  Verliandl.  der 
k.  russ.  mineral.  Ges.  Bd.  V,  pag.  278—358,  St.  Petersburg  1870:  Das  50jährige  Doctor- 
Jnbiläum,   geschildert  von  Lindemanu.  —  Euss.  Encycl.  Beresin,  Bd.  XVI,  pag.  324. 

L.  Stieda. 

*Eigenbrodt,  Karl  E. ,  in  Darmstadt  am  7.  Februar  1826  geboren, 
studirte  in  Giessen ,  Heidelberg  und  Würzburg  bis  1849,  dem  Jahre  seiner  Pro- 
motion. Seit  Januar  1849  ist  er  als  praktischer  Arzt,  seit  1877  als  grossherzogl . 
Leibarzt,  seit  1879  mit  dem  Titel  Geh.  Medicinalrath  in  Darmstadt  thätig  und 
publicirte:  „Ueher  die  Leitungsgesetze  im  Rückenmark"  (Giessen  1849)  — 
„lieber  die  Diagnose  der  partiellen  Empfindungslähmung,  insbesondere  der 
Tastsinnlähmung  (ÄpselaphesieJ"  (Virchow»S  Archiv,  Bd.  XXHI)  —  „Die  apo- 
plectische  Destruction  der  Uterinschleimhaut"  (in  Gemeinschaft  mit  A.  Hegar, 
Monatschr.  für  Geburtsk.  1863)  —  „Die  Städtereinigung,  die  wichtigste  Auf- 
gabe der  Sanitätspolizei"  (Darmstadt  und  Leipzig  1868)  —  „Beiträge  zur 
näheren  Kenntniss  der  Typhusepidemie  in  Friedberg  im  Sommer  1867 , 
besondere  in  ätiologischer  Beziehung"  (Zeitschr.  für  Epidemiologie  und  öfiTeutl. 
Gesundheitspflege  von  Pfeiffer  und  Schuchardt,  1869)  —  „Report  of  the 
medical  history  of  the  attack  of  diphtheria  in  the  Grand  Ducal  family  of 
Hesse"  (British  Med.  Journ.  1879).  ' 

*Eillier,  Gustav  Heinrich  Theodor  E.,  geboren  am  22.  Februar  1843 
zu  Stäfa  bei  Zürich.  Als  Flüehtlingskind  (väterl.  Heimat :  Deutschland)  studirte  er 
in  Tübingen,  Freiburg,  Heidelberg,  Berlin  (Schüler  Leydig's,  Virchow's,  Weis- 
mann's).  Promovirt  zum  Dr.  med.  1867  in  Berlin,  zum  Dr.  phil.  1870  in  Würzburg, 
ist  er  seit  1875  als  Professor  der  Zoologie  und  vergleichenden  Anatomie  an  der 
Universität  Tübingen  thätig  und  verfasste  folgende  Arbeiten :  „  Ueber  die  ei-  oder 
kugelförmigen  Psorospermien  der  Wirbelthiere"  (Würzburg  1870)  —  „  Ueber 
Beroe  ovatus,  ein  Beitrag  zur  Anatomie  der  Rippenquallen"  (Leipzig  1873)  - — 
„Lacerta  muralis  coerulea,  ein  Beitrag  zur  Darwin  sehen  Lehre"  (Daselbst 
1874)  —  „Die  Medusen,  anatomisch  und  physiologisch  auf  ihr  Nervensystem 
untersucht'"''  (Tübingen  1878)  —  „Untersuchungen  über  das  Variiren  der 
Mauereidechse  etc."  (Berlin  1881);  Abhandlungen  in  Virchow's  Archiv,  Archiv 
für  mikroskopische  Anatomie,  Zoolog.  Anzeiger,  Biolog.  Centralblatt ,  Württemb. 
naturw,  Jahreshefte.  Eed. 

Eisenmann,  Georg  Heinrich  E.,  geboren  zu  Strassburg  1693,  gestorben 
daselbst  1768;  Arzt  in  Strassburg  und  seit  1733  Professor  der  Physik  daselbst, 
1756  Professor  der  Pathologie,  vielseitig  gebildeter  Gelehrter,  gab  heraus:  „Tabulae 
anatomicae  IV  uteri  duplicis"  (Strassburg  1752,  gr.  Fol.;  auch  französisch). 

Biogr.  univ.  "W.  Stricker. 

Eisenmanii,  Gottfried  E.,  als  Sohn  eines  Handwerkers  in  sehr  dürftigen 
Umständen  zu  Würzburg  am  20.  Mai  1795  geboren,  studirte  von  1810  ab  Jura, 
machte  1813—1815  den  Befreiungskrieg  mit,  wandte  sich  alsdann  der  Medicin 
zu,  wurde  1819  promovirt  und  begann  1822  in  seiner  Vaterstadt  zu  prakticiren. 
Seine  im  Jahre  1818  sehr  lebhaft  gewesene  Betheiligung  an  der  Stiftung  der 
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^Würzburger  Burscheuschaft  mit  den  weiteren  Folgen  eines  deutlich  an  den  Tag 
Lgelcgteu  politischen  Enthusiasmus  führten  1823  zu  seiner  Verhaftung  und  einer 
.Anklage  auf  Hochverrath.     1825  freigesprochen  widmete  sich  E.  nunmehr  einer 
^energischen  publicistischen  Thätigkeit  auf  politischem  Gebiet,  die  1832  zu  seiner 
iiabermaligeu  Verhaftung ,  zu  einer  Zuchthausverurtheilung  auf  unbestimmte  Zeit ; 
won  1841  ab  zu  einer  milderen  Festungshaft  auf  der  Veste  Rosenberg  den  Anlass 
igab.   Erst  18  J  7  —  nach  fünfzehnjähriger  G-efangenhaltung  —  erlangte  E.  durch 
IBegnadigung  die  Freiheit.   Das  Jahr  1848  brachte  ihm  Entschädigungen  aller  Art 
ffür  die  erlittene  Unbill ;  unter  Anderem  wählten  ihn  sechs  fränkische  Wahlbezirke 
iin  das  Frankfurter  Parlament;   die  Stadt  Nürnberg,  in  welcher  er  sich  nieder- 
igelassen,  und  deren  Mandat  er  auch  annahm,  verlieh  ihm  das  Ehrenbürgerrecht. 
IBei  aller  Thätigkeit,  die  er  im  Parlament  an  den  Tag  legte,  konnte  es  E.  jedoch 
zzu  grösserer  Bedeutung  nicht  bringen,  —  wohl  weil  er  sich  zu  sehr  auf  eigenen 
hFuss  stellte  und  sich  keiner  Partei  einzuordnen  verstand.  —  Nach  der  Rückkehr 
won  Frankfurt  nahm  E.  in  Würzburg  wieder  seinen  Wohnsitz  und  setzte  die  in 
sseiner  Festungszeit  begonnene  medicinische  Schriftstellerei  fort.   Wir  heben  weiter 
minten  diejenigen  Erzeugnisse  derselben  hervor,  welche  weniger  der  System atisiren den 
PRichtung  der  naturhistorischen  Schule  eignen  und  eine  gewisse  praktische  Bedeutung 
liaaben ;  in  den  übrigen  hat  E.  eine  monographische  Bearbeitung  verschiedener 
1-Familien  des  von  ihm  aufgestellten  natürlichen  Systems  der  Krankheiten  {„Die 
(oegeiativen  Krankheiten  und  die  entgiftende  Heilmethode" ,  1835)  monographisch 
siu  bearbeiten  versucht,  so  das  Kindbettfieber  (1834),  die  Krankheitsfamilien:  Pyra 
igleichzeitig),  Typhus  (1835),  Cholosis  (1836),  Typosis  (1839),  Rheuma  (1841).  — 
Weniger  theoretisirend  waren:  „De7^  Trijjper  in  allen  seinen  Formen  und  Folgen" 
lErlangen  1830)  —  „Sichere  und  gefahrlose  Methode,  die  Syphilis  zu  heilen" 
Med.-chir.  Zeitschr.  1829)  —  ^^Behandlitng  der  Harnröhrenverengerungen  durch 
'innerliche  Mittel  etc."  (Ebenda  1830)  —  „Die  Heilquellen  des  Kissinger  Saal- 
'rhales"  (1857)  —  „Die  Prüfung  der  Homöojjathie"  (Erlangen  1836)  —  eine 
V^bhandlung  über  Hirnerweichung  (1842) ;  —  und  hervorzuheben  sind  endlich  auch 
;ieine  Uebersetzungen  der  Werke  von  RICORD,  Becqüerel,  Rodier  und  Durand- 
:'''ardel.  —  Im  letzten  Jahrzehnte  vor  seinem  Tode  trat  E.  noch  mit  den  Mono- 
r^raphien   „Pathologie  und  Therdpie  der  Bheumatosen"  (1861)   —     Die  Be- 
weg ungsataxie"  (1863)  und  über  das  Friedrichshaller  Bitterwasser  hervor.  Sein 
iWeibendstes  Verdienst  beruht  jedoch  in  der  Redaction  des  von  Canstatt  gegrün- 
Itieten  (jetzt  noch  als  Vjrchow-Hirsch 'sehen  fortexistirenden)  „Jahresberichtes  über 
ILie  Leistungen  und  Fortschritte  der  Medicin",  den  er  zuerst  mit  Jenem,  dann  von 
1851  ab  mit  ViRCHOW,  Scherer  und  den  namhaftesten  Fachgelehrten  herausgab. 

Nach  Huf3einaiin  in  Allg.  Deutsche  Biographie.  V.  —  Verzeichniss  der  Schriften 
....  s  hei  Engel  mann,  Eibl.  chir.  44  imd  Jahresber.  f.  d.  ges.  Med  1865  (Anhang)-  sehr 
Dnvollständig  bei  Calli.sen  VI  und  XXVII  4>'  i 

K  e  ci. 

Eisfeld,  Johann  Friedrich  August  E.,  aus  Heldrungen,  1767  —1822, 
./ar  zuerst  Theologe,  dann  ausserordentlicher  Professor  der  Medicin  und  hatte 
•Btztere  in  Wittenberg  und  Leipzig  (Kapp)  studirt.  Schriften:  „Specimen  jjliysieo- 
hxedicum  meletamata  quaedam  ad  historiam  naturalem  typhi  acuti  Ijipsiap 
"estivo^  tempore  a.  1799  grassantis ,  pertinentia"  (Leipzig  1800)  —  „Beytrag 
•ur  Geschichte  des  Gallensteins"  (hei  ISENFLAM:\r  und  Rosenmüller,  1800)  — 
IPlalner's  Leben"  (1819). 

Dict.  hist.  II.  Rod. 

Eissen,  lidouard-Frederic  E.,  geboren  1805,  gestorben  1876,  promovirte 

litt  Strassburg  (1828)  mit  der  These:   „La  contagion  considSree  sous  quelques  xins 

■e  ses  rnpports".  Er  machte  sich  durch  eine  ziemlich  umfangreiche  Schrift  „La 

^octrine  realisle  et  la  doctrine  fantaisiste  du  cholera  Indien"  (Strassburg  1868) 

'  ekannt  und  gab  die  Gaz.  med',  de  Strassbourg  von  1841—1869  luM-aus. 

(Nicht  zugängliche)  Biographie  in  Gaz.  med.  de  Strassbourg  1876.  Rod. 
ISioftr.  Le.xikon.  IL  lg 
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Ekelund,  Daniel  E.,  1793-1879,  wurde  1817  iu  Upsala  iJoctor  der 
Medicm,  Adjuuct  der  Mediein  am  Oarolinischeu  Institute  1823,  im  selben  Jaiire 
Oberarzt  am  allgemeinen  Garnisonskrankenhause  und  1841  Mediciualratb  Von 
scnien  Schriften  sind  folgende  zu  merken.  In  den  Jahresberichten  des  schwedischen 
ärz  hohen  Verems:  „Erfarenhet  am  Porla  hrunns  verksamhet  emot  ätskiUina 
sjnMomar"  {1^22)  -  „Ofversigt  af  en  pericardMs,  qimgse  bland  StockholL 
garmson"  (1826);  in  den  Verhandlungen  desselben  Vereins:  „Antecknmnar 
rorande^  nasaloperation"  (T.  VII)  -  „Beskrtfnmg  pä  den  ä  Garnisonssjuk- 
Imset  gangbara  akuta  bröstinflammationen"  (T.  IX);  in  der  Hygiea:  „Om  revacci- 
nation"  (T.  Xl)  —  „07n  kopp)orna  och  vaccinationen  i  Sverige  1850"  (T  XIV, 

Wistrand,  pag.  93.  Hedeüin.s.  ' 

Ekl,  Anton  E.,  zu  Landshut  in  Bayern,  war  1781  iu  Freising  geboren 
studirte  in  Landshut,  wo  er  1809  Doctor  wurde,  ging  auf  Reisen,  wurde  dann 
Geriehtsarzt  in  Pfarrkirchen.  1824  wurde  er  zum  Professor  an  der  Universität  zu 
Landshut  ernannt,  blieb  aber  bei  der  Verlegung  derselben  nach  München  in  Lands- 
hut als  Professor  an  der  dortigen  chirurgischen  Schule.  Er  gab  heraus  zusammen 
mit  J.  A.  SCHULTES:  „Ratio  medendi  in  schola  clinica  Landishuthana"  (Sulz- 
bach 1826,  4.  deutsch:  „Jahresbericht  über  die  chir. -klinische  Schitie  der  Univ. 
zu  Landshut,  vom  .  .  .  1824  bis  .  .  .  1825"  in  Textor's  Neuer  Chiron  1827), 
ferner:  „Bericht  über  die  Ergebnisse  in  dem  chirurg.  Clinicum  der  kgl.  Ludwin- 
Maximilians-  Univers-ität  zu  Landshut  während  .  .  .  1825  bis  .  .  .  1826"  (Landsh'iit 
1827, '4,).  Er  starb  am  13.  September  1830.  —  Von  einem  jüngeren  Max  August  E. 
ist  nur  die  Schrift  ,,  Von  der  Thränensackfistel"  (München  1852)  bekannt. 

Prall  tl,  11,  pag.  522,  Nr.  275.  —  Call  Isen,  VI,  pag.  21.  G. 

*EkstrÖm,  Fredrik  August  E. ,  geboren  in  Linköping  1816,  wurde 
Med.  Doctor  in  Upsala  1841,  Districtsarzt  in  Motala  und  Intendent  zu  Medvi 
1847 — 60;  1857  siedelte  er  nach  Gothenburg  über,  woselbst  er  als  Augenarzt 
eine  weitverbreitete  Praxis  gewann.  Schriften:  „Om  bruket  och  missbriiket  af 
glasögon  jemte  nägra  ord  om  ögats  värd"  (Linköping  1855)  —  „Praktisin 
skizzer  synnerligen  med  afseende  pä  användningen  af  dgonspegeln  i  oftalmiu- 
triken"  (Göteborg  1857)  und  in  der  Zeitschrift  „Hygiea"  verschiedene  ophthal- 
miatrische  und  praktisch-medicinische  Aufsätze. 

Wistraud,  Briizelius,  Edling,  Neue  Folge.  J,  pag.  202.  Hedeuius. 

Ekströmer,  Karl  Johann  E. ,  geboren  in  Dalsland  1793,  nahm  als 
Arzt  an  den  Peldzügen  in  Deutschland  1813 — 14  Theil  und  wurde  1817  Med. 
Doctor  in  Upsala.  Nachdem  er  sich  theils  in  Paris  unter  Düpdytren  und  Laret, 
theils  in  London  unter  Astley  Cooper  noch  mehr  als  Chirurge  ausgebildet  hatte, 
wurde  er  1821  Oberchirurg  des  Serafimerlazarethes  und  1836  Professor  der 
Chirurgie  am  Karolinischen  Institut  in  Stockholm.  Im  letztgenannten  Jahre  wurde 
er  in  den  Adelsstand  erhoben.  E.  war  nicht  nur  ein  hervorragender  Chirurge, 
sondern  machte  sich  auch  als  Chef  der  schwedischen  Medicinalverwaltung  von  1849 
an  sehr  verdient  um  das  Medicinalwesen  Schwedens  bis  zu  seinem  Tode  186(\ 
Er  gab  die  „Medicinsk  tidning"  (1818 — 19)  heraus  imd  ist  der  Verfasser  ver- 
schiedener Aufsätze  in  den  Verhandlungen  und  Jahresberichten  des  schwedischen 
ärztlichen  Vereines.  Heden  ins. 

*Elain,  Charles  E.,  zu  London,  gewann  bereits  1846  eine  erste  goldene 
Medaille,  wurde  1850  zu  London  Med.  Dr.  und  F.  R.  C.  P.  London  1870.  Nachdem- 
er  längere  Zeit  am  Nat.  Hospital  für  li^pilcptisehe  thätig  gewesen  war.  ftmgirtc  er 
später  als  Hon.  Physician  an  der  Sheffield  General  Infirmary  und  der  gleichnamigon 
Medicinschule.  Neben  mehr  allgemeineren  Gegenständen  („  Oivilization"  —  „Moral 
and  criminal  epidemics"  —  „Degcnerations  in  man"  —  „Man  and  sciejice") 
behandelte  er  besonders  psychologische  und  psychiatrische  Themen  in  den  Schriften: 
„Essai  on  natural  hcritage"  (London  1860)  —  „On  illusions  and  hallucinations" 
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/1861)  —  „On  cerehna  and  other  diseases  of  tlie  brain"  (1872)  irarl  die  Epilepsie, 
(idie  Monomanie,  das  Puerperalfieber  im  Journ.  of  psych,  med.  1855 — 1859,  -^^^^ 

Elben,  Ernst  E. ,  ans  Stuttgart,  Dr.  Berol.  1821,  wurde  russischer 
Militärarzt  und  beschäftigte  sich  eifrigst  mit  Peststudien ,  als  ihn  in  Silistria  ein 
TTyphus  dahinraffte  und  die  Hoffnungen  zerstörte,  die  seine  vorzügliche  Dissertation 
aallgemein  erweckt  hatte.  Dieses  Werk  führt  den  Titel :  „De  acephalis  sive  iiwn- 
jistris  corde  carentibus"  (mit  22  Tafeln  in  besonderer  Lieferung ;  Berlin  1821,  4.; 
(62  gesammelte  und  10  eigenbeobachtete  Fälle).  -^pj 

Eldik,  Cornelis  van  E.,  zu  Nymwegen,  war  daselbst  am  5.  März  1791 
^geboren,  studirte  in  Harderwijk  nnd  Leyden,  wurde  1812  an  letztgenanntem  Orte 
IDoctor  und  1821  Stadtarzt  in  seinem  Geburtsorte,  welche  Stelle  er  1853  wegen 
IKränklichkeit  aufgab.  Besondere  Verdienste  hatte  er  sich  1832  während  der 
(Cholera-Epidemie  erworben.  1822  begann  er  mit  A.  Moll  die  Herausgabe  der 
„,,Practisvh  Tiidschrift  voor  de  Geneeskunde  in  al  hären  omrang",  die  er  nach 
(lies  Letzteren  Tode  von  1844 — 49  allein  redigirte.  1825  wurde  er  zum  Proviuzial- 
kehrer  der  Geburtshilfe  iu  Gelderlaud  ernannt  und  behielt  dieses  Amt  bis  1852; 
t^T  war  auch  Mitglied  mehrerer  Medicinalbehörden.  Ausser  einer  grossen  Zahl  von 
lUebersetzungen  aus  dem  Deutschen  gab  er  heraus :  „  Verhaildeling  over  de  Verlos- 
Vaindige  lang]  etc."  (Amsterdam  1824)  —  „Receptboek  voor  Genees-  en  Heel- 
Vcundigen,  etc."  (Nimwegen  1825)  —  „  Verloskundige  Verhandelingen,  nrootendeels 
met  betrekking  tot  het  werk  van  Dr.  J.  H.  Wiegand,  de  geboorte  van  den  mensch" 
;;3  Theile,  Amsterdam  1832)  —  „Behandeling  van  den  Aziaiischen  Braakloop 
>in  de  ziekenhui-en  te  Berlijn"  (Nimwegen  1832).  Erstarb  am  29.  October  1857. 

V an  der  A  a ,  V,  pag.  82.  G. 

Elfinger,  xVnton  E.,  zu  Wien,  war  daselbst  im  Jahre  1822  geboren, 
»»vurcle  dort  auch  Doctor  und  war  als  praktischer  Arzt  und  als  Zeichner  thätig. 
^üum  grössten  Euhme  gereicht  ihm  der  einzig  in  seiner  Art  dastehende  „Atla^ 
Her  Hautkrankheiten"  von  Ferd.  Hebra  (Wien  1856 — 66,  fol.),  für  welchen  er  die 
^eeit  einer  Reihe  von  Jahren  im  Allgemeinen  Krankenhause  zu  Wien  vorgekommenen 
'Iharakteristischsten  Fälle  von  Hautkrankheiten  mit  stauuenswerther  Treue  in  Aquarell 
Abgebildet  hatte,  welche  Blätter  dann  mit  ebensolcher  Treue  in  der  Staatsdruckerei 
i.-ervielfältigt  wurden.  Er  gab  ferner  zum  Behufe  des  Zeichnen-Unterrichts  heraus: 
„Anatomie  des  Menschen,  die  Knochen-.,  Muskel-  und  Bänderlehre  enthaltend" 
Wien,  2.  Aufl.  1854,  27  Taft'.,  fol.).  Auch  modellirte  er  anatomische  Objecte  sehr 
r^eschickt  in  Wachs  und  hat  unter  dem  Pseudonym  „Cajetan"  eine  beträchtliche 
Menge  von  Caricaturen,  Rebus  und  Tausende  von  Illustrationen  für  Zeitungen, 
Kalender  und  andere  Schriften  gezeichnet.  Er  starb  im  schönsten  Mannesalter  am 
1.9.  Januar  1864. 

V.  Wurzbach,  XI,  pag.  401.  G-. 

Elfving,  Peter  E.,  Professor  der  Mediein  in  Abo  (Finnland),  geboren  den 
;:.2.  April  1677.  Er  studirte  in  Upsala  unter  Leitung  von  Prof.  Ol.  Rudbeck  d.  J. 
innd  wurde  Doctor  der  Mediein  in  Utrecht  1702.  Provinzialarzt  in  Westmanland 
i;704,  zugleich  Brunnenarzt  (1705—1719)  in  Sätra.  Professor  der  Mediein  1722 
na  Abo,  wie  die  Universität  nach  dem  grossen  und  langwierigen  Kriege  Karl's  XH. 
mit  Peter  L  wieder  eröffnet  wurde.  Gestorben  den  20.  Juni  1726,  liess  E.  eine 
■Anleitung  für  Landwirthe  bei  Krankheitsfällen"  (Stockholm  1716,  schwedisch) 
iimd  Abhandlungen  „lieber  Trifolium  aquäticum"  (Aboe  1724)  —  „De  vulnere 
r-nfriculi  lethali"  (1725)  und  „De  Panacea  boreali"  (1725)  zurück.     q  ^^^^^ 

Elie  de  la  Poterie,  Jean-Antoine  E.  de  la  P.,  Docteur-Regent  der 
'f'acultät  von  Paris,  geboren  173 2,  gestorben  1794  in  Brest  als  erster  Arzt  der 
liarine,  zeichnete  sich  durch  vielseitige  Kenntnisse  in  allen  Zweigeu  der  Natur- 
ryisseuschaften  und  der  Mediein  aus  und  publicirte  eine  Menge  von  Abhandlungen 

18- 
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übov  mediüinisclie  und  chemische  Fragen.  Einem  seiner  bedeutenderen  Werke  ist: 
„L' examen  de  la  cloctrine  cV  Uippocrate  sur  la  nature  des  Stres  animSs ,  svr 
les  principes  des  viouvemens  et  de  la  vie,  sur  les  piriodes  de  la  vie  humaine, 
poitr  servir  ä  l'ldstoire  du  magnetisme  animal"  (Brest  1784).  In  dicseni  Werke, 
welches  eine  sehr  wohlwollende  Anerkennung  seitens  Bdffon's  fand,  führte  er 
das  System  Meruvin  auf  seinen  wahren  Werth  zurück.  Uuger. 

Elisio,  J.  E.  (Elysius),  italienischer  Arzt,  geboren  um  die  Mitte  de-< 
15.  Jahrhunderts  im  Neapolitanischen,  beschäftigte  sich  viel  mit  Naturwissenschaften 
und  war  Arzt  des  Königs  Ferdinand  von  Aragon.  —  Schriften:  „Breve  covi- 
pendium  de  balneis  totius  Campaniae"  (Neapel  1590,  publicirt  durch  SciPiO 
Mazella)  —  „De  curatione  vwrbi  yallici  contra  barharos  et  vulgares  empyricos" . 
Beide  Werke  sind  selten.  Unger. 

Eller,  Johann  Theodor  E. ,  geboren  am  29.  November  1689  zu 
Plötzkau  im  Ilerzogthum  Anhalt,  studirte  in  Quedlinburg  und  Jena  die  Rechte 
und  in  Halle,  Leyden ,  Amsterdam  und  Paris  Medicin  und  Naturwissenschaften. 
1721  wurde  er  anhalt-bernburgi scher  Leibarzt  und  drei  Jahre  darauf  erhielt  er 
einen  Ruf  nach  Preussen,  wo  er  Feldmcdicus  und  Professor  an  dem  1724  gegrün- 
deten Collegium  raedico-chirurgiciun  wurde.  Das  Medicinaledict  vom  27.  September 
1725,  welches  den  Ausgangspunkt  der  jetzigen  Sanitätseinrichtuugen  Preussens 
bildet,  ist  das  Werk  E.'s  und  des  hallischen  Professors  Stahl.  Mit  dem  Professor 
chirurgiae  und  Regiments-Feldscheer  Gabkiel  SEiNFF  theilte  sich  E,  in  die  Direction 
des  1727  eröffneten  Charite-Krankenhauses.  Diese  letztere  Stellung  gab  ihm  Ge- 
legenheit, sich  neben  seinen  tüchtigen  chemischen  Arbeiten  auch  mit  Erfolg 
medicinisch-literarisch  zu  beschäftigen.  So  schrieb  er  1730  „Nützliche  und 
auserlesene  medicimsche  und  chirurgische  Anmerkungen  sowohl  von  innerlichen 
als  auch  äusserlichen  Krankheiten,  und  etc.  Welche  bishero  in  etc.  der  Gharite 
zu  Berlin  vorgefallen".  —  Er  starb  am  13.  September  1760  als  Geh.  Rath 
und  Director  des  Collegium  medico-chirurgicum  etc. 

Eloge  de  M.  Ell  er,  precede  d'un  discours  prononcfe  dans  l'assemblee  publique  de 
TAcademie  le  29.  Janv.  1761  par  le  secr6taire  perp6tuel.  Berlin  1761.  8.  —  Allgemeine 
deutsche  Biographie.  H.  Frölich. 

Ellinger,  Andreas  E.,  aus  Thüringen  gebürtig,  lebte  von  1526— 1582. 
Er  wurde  Dr.  med.  zu  Leipzig  1557  und  wurde  auf  einen  Lehrstuhl  der  Medicin 
1569  nach  Jena  berufen,  wo  er  dreimal  das  Rectorat  bekleidete.  Ausser  den 
„GonsiUa  medica"  (1604  in  Leipzig  von  Wittich  herausgegeben),  haben  wir 
von  E. :  „Eippocratis  aphorismorum  ....  paraphrasis  poetica"  (Frankfurt  1579) 
und  „Eippocratis  prognosticorum  paraphrasis  poetica  cum  C.  Celsi  aliquot 
Eippocratis  prognosticorum  versione  latina"  (Daselbst  gleichzeitig). 

Eloy  IL  —  Dict.  T.  II. 

Elliot,  Josef  E.,  1799—1855,  studirte  in  Upsala,  wurde  dort  Doctor 
der  Philosophie' 1821  und  Doctor  der  Medicin  1827,  Arzt  am  allgemeinen  Garnisons- 
krankenhause in  Stockholm  1830,  darauf  Provinzialchirurge  im  District  Stockholm, 
1838  Adjunct  der  Entbindungskunst  am  Carolinischen  Institute  in  Stockholm  und 
1849  Professor  am  Hebammen-Institute  daselbst.  Von  seinen  Schriften  sind  anzu- 
führen (ausser  mehreren  Jahresberichten  über  das  allgemeine  Entbindungskranken- 
haus in  Stockholm):  „Om  puerperalfeherepidemier  ä  barnbördshu.^,  deras  orsaker 
och  medlen  att  dem  förekomma"  (Stockhobn  1844)  -  „Bidrag  tili  moder- 
polypernas  kännedom."  (Daselbst  1846)  —  „Aterblick  pä  ßh-Jndlandet  ibt  dc- 
holms  aUmmma  barnbördshus  under  de  senare  13  ären  1835-184^  ,  statistiskt, 
komparativt  och  kritiskt  behandladt"  (Daselbst  1848).  Ausserdem  bestehen  seine 
Arbeiten  aus  einer  grossen  Anzahl  obstetrischer  und  praktisch-medicmischer  Autsatze 
i.  folgenden  medicinischen  schwedischen  Zeitschriften ;  Jahresberichte  des  schwedischen 
ärztlichen  Vereins  (1830,  32,  38-41),  Zeitschrift  für  Aerzte  und  Pharmaceuton 


ELLIOT.  —  ELLIOTT.  277 

(T.  I — VII);  Neue  Verbaudlimgen  des  schwcdisclicu  ärztlichen  Vereins  (T.  III, 
VIII)  und  Hygiea  (T.  III— V,  VII,  VIII,  X— XIV). 

"Wi Strand,  pag.  10>.  Hedcnius. 

Elliot.  Aus  der  grossen  Zahl  von  jüngeren  Aerzten  dieses  Namens  sind 
besonders  hervorzuheben:  Robert  E. ,  der  sieh  um  die  sanitären  Einrichtungen 
iu  seinem  Wohnorte  Carlisle  vielfach  verdient  gemacht  hat.  Er  trat  1864  mit 
einem  „Appeal  to  the  public  in  behalf  of  the  Carlisle  fever  hospital  or  house 
recovery/"  auf,  schrieb  mehrere  Schriften  über  die  Wasserversorgung  der  Stadt, 
f^owie  „On  the  seioage  question",  wurde  Medical  officer  in  Carlisle  und  veröffentlichte 
als  solcher  die  „Reports  on  health"  von  1875  ab  (Carlisle  1876 — 1881).  Auch 
im  engeren  Sinne  medicinische  Publicationen,  jedoch  nur  casuistischeu  Inhalts,  rühren 
von  ihm  her.  —  George  Thomson  E.,  amerikanischer  Arzt,  auf  geburtshilflichem 
Gebiet  tbätig,  edirte  neben  kleinen  Schriften  —  über  eine  neue  Zange,  über  Be- 
schädigungen des  Kindskopfes  (Neii-York  1854)  —  ein  grösseres  Werk:  „Obstetric 
clinic  etc."  (Daselbst  1868).  Sein  Geburtsjahr  ist  nicht  bekannt.  1871  starb  er. 

(Nicht  zugängliche)  Biogr.  G.  Th.  E.'s  N.  Y.  Med.  Ree.  1871.  Eed. 

Elliotson,  John  E.  (fälschlieh  ganz  vereinzelt  auch  Ellioston)  ,  1788 
-eboren,  1868  gestorben,  doctorirte  zu  Edinburg  am  25.  Juni  1810  (Diss. :  „De 
inflammatione  commum  etc."),  wurde  Arzt  am  St.  Thomas-Hospital  und  wirkte 
ausserdem  als  Lector  der  Medicin  am  University  Coli.  med.  school  und  Arzt  am 
Univ.  Coli.  Hosp. ,  sowie  als  Professor  der  Medicin  an  der  Londoner  Universität 
bis  zu  seiner  durch  Mesmeristische  Schriften  und  die  praktische  Anwendung  des 
:\Iesmerismus  bedingten  Resignation  am  28.  December  1838.  Seine  Publicationen 
waren  fast  ausnahmslos  von  Aufsehen  begleitet  und  beanspruchen  eine  etwas  aus- 
führlichere Erwähnung:  „Numerous  caxes  illustrative  of  the  efficacy  of  the 
hydrocyanic  or  prussic  acid  in  affections  of  the  stomach''  (Anhang  über  den 
Gebrauch  des  Opiums  bei  Diabetes,  London  1820)  —  „On  the  recent  improve- 
mcnts  in  the  art  of  distinguishing  the  various  diseases  of  the  heart"  (Daselbst 
1838)  —  „Human  physiology"  (sehr  voluminös.  Daselbst  1840)  —  „Numerous 
rases  of  sttrgicnl  Operations  without  pain,  in  the  mesmeric  State"  (London  und 
gleichzeitig  auch  Philadelphia  1843)  —  „The  jjrinciples  and  practice  of  mede- 
cine"^  (von  N.  Rogers  und  A.  Cooper  Lee,  London  1846,  herausgegeben)  Die 
Schrift:  „Mesmerism  in  India",  in  welcher  E.  den  mit  „  Voyage  of  Miss  Braclcett 
iritJi  Colonel  Stone"  (betreffend  die  segensreichen  Phänomene  des  Hypnotismus 
und  Mesmerismus)  begonnenen  Kampf  gegen  die  medicinische  Journalistik  auf's 
Aeusserste  trieb,  erschien  in  London  1850  und  wurde  in  demselben  Jahre  noch 
einmal  aufgelegt.  Sehr  viel  Casuistisches  hatte  E.  in  den  Jahren  1820—38  publicirt. 

circ.  1854.  —  Med.  times  and  gaz.  1868.  —  Ind.-Cat.  —  Callisen, 

V I,  XXVII. 

Red. 

Elliott,  John  E.  (Elliot),  zu  Chard  (Somerset)  1747  geboren,  bildete 
sich  zuerst  zum  Apotheker  aus  und  hielt  seit  1777  eine  eigene  Apotheke,  verschaff"te 
sich  aber  —  ermuthigt  durch  Heilerfolge,  die  er  mit  einem  besonders  zubereiteten 
Maguesiasalz  hatte  —  selbst  ein  Doctordiplom  und  trieb  neben  seiner  Praxis  Schrift- 
stellerei.  Er  machte  in  unerwiderter  Liebe  1787  einen  Mordversuch  auf  die  betrettende 
Frauensperson  und  tödtete  sich  im  Gefängniss  selbst  durch  Nahrungsenthaltung.  Von 
seineu  zahlreichen  Schriften  verdienen  Erwähnung:  „Essays  on  physiological  sub- 
jects"  (London  1780)  —  „Observations  on  the  treatment  of  fever"  (Daselbst  1782)  — 
„Experiments  and  observations  on  light  and  colours  etc."  —  „Observations  on 
the  affinities  of  substances  in  spirit  of  ivine"  (Philos.  transact.  1786).  —  Auch 
edirte  E.  FoTHERaiLL's  Werke  mit  dessen  Biographie,  schrieb  Taschenbücher  und  mehr 
allgemein-philosophirende  Abhandlungen  und  ist  endlich  der  Verfasser  eines  grösseren 
Buches  über  die  englischen  Mineralwässer  (London  1781),  zu  welchem  Priestley 
eine  Vorrede  über  die  Bereitung  künstlich  moussirender  Wässer  geschrieben  hat. 

Dict.  bist.  II. 
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Elliott.  Aus  der  Reihe  der  •  nur  durch  einzehie  oder  ganz  kleine  Publi- 
cationen  bekaniitcu  Aerzte  dieses  Namens  sind  ferner  noch  zu  erwähnen:  James  E., 
der  als  Militärarzt  zu  Barbadoes  verschiedene  interessante  Fälle  (Milzschwellungen, 
Erkrankuug-en  des  Kniegelenks,  Gicht  etc.)  1822  ff.  publicirt  hat;  *Ezekiel 
Brown  E.,  amerikanischer  Arzt,  mediciuischer  Statistiker,  der  anmiiv  „Dedtictions 
from  Frusst'an  vital  statist-ics"  einen  vorläufigen  Bericht  über  die  Wehrkraft  der 
Vereinigten  Staaten  speciell  mit  Bezug  auf  Morbidität  und  Mortalität  (New- York 
18G2)  herausgab  und  vor  dem  internationalen  statistischen  Congress  zu  Berlin 
auftrat  mit:  „On  f/ie  müitary  statistics  of  tlie  rnited  states  of  Amerika" 
(Berlin  1863)  und  *  Thomas  E.,  Arzt  zu  Tunbridge-Wells,  ausgebildet  zu  Dublin 
und  daselbst  M.  D.  1877,  früher  Demonstrator  au  der  Bristol  med.  School,  dann 
House  Surgcon  am  dortigen  Gen.  Hosp.  und  Surgeon  am  Mansfield-woodhouse 
Dist.  Hosp.,  Verfasser  eines  „Essay  on  aUco/iol''  und  klinisch-casuistischer  Mit- 
theiluugcn  in  der  Laucet  1874  und  1876.  Red. 

EUis,  William  E.,  englischer  Chirurg,  Schüler  der  Universität  Cambridge, 
begleitete  als  Marinechirurg  Capitän  Cook  auf  seiner  dritten  Reise  und  beschrieb 
dieselbe  ausführlich.  —  Von  Kaiser  Jo  se  f  II.  aufgefordert,  auf  einem  kaiser- 
lichen Schiffe  eine  Expeditious-  und  Entdeckungsreise  mitzumachen,  nahm  er  dies  au, 
starb  aber,  im  Begriffe,  sich  nach  Wien  zu  begeben,  in  Ostende  in  Folge  eines 
unglücklichen  Sturzes  1785.  —  E.  war  der  erste  Forscher,  welcher  durch  luocu- 
lationsversuche  erwies,  dass  das  Secret  der  Gonorrhoe,  auf  verletzte  Stellen  der 
äusseren  Haut  übertragen,  keinen  Schanker  hervorbringe,  wohl  aber  die  kleinste 
Hautabschürfung  (minutest  excoriation ,  thouched  with  the  pocky  virus),  berührt 
mit  dem  syphilitischen  Gifte,  solche  erzeuge.  Auch  seine  therapeutischen  Mass- 
nahmen sind  für  seine  Zeit  und  seinen  Stand  geradezu  überraschend.  Ihn  nennt 
keine  Geschichte  der  Medicin,  der  Chirurgie,  ja  nicht  einmal  der  Syphilis;  nur 
gelegentlich  des  Contagienstreites  wird  sein  Name  angeführt  und  werden  die  Paar 
Worte  citirt,  welche  Giktanner  (HI,  pag.  570)  von  ihm  sagt.  —  Schrift:  „A71  essay 
on  the  eure  of  the  venereal  genorrhoea,  in  a  new  method ;  loith  some  ohservattons 
on  cjleets"  (London  1771,  8.,  pag.  35). 

Vgl.  J.  K.  Proksch,  Lehre  von  den  veuer.  Coutagien  im  18.  Jahrhundert.  —  Viertel- 
jahrschr.  f.  Dermat.  u.  Syph.  Wien  1883,  X,  pag.  63—86.     xjuger.  -    J.  K.  Prokseh. 

Ellis    Vier   etwas   ältere   englische,   respective  amerikanische  Aerzte: 
Benjamin  E     der  1822  zu  Philadelphia  Dr.  Med.  wurde  und  1831  starb, 
erhielt  seinen  Namen  durch  „  The  medical  formulary",  welches  er  als  Lector 
der  Pharmacie  an  genannter  Universität  erscheinen  Hess  (Philadelphia  1829 ;  das 
Buch   erlebte  bis  zum  Jahre  1864  nicht  weniger  als  11  Auflagen).    Von  182J 
bis  zu  seinem  Tode  gab  E.  auch  das  „Journ.  of  the  Phil.  Coli,  of  Pharmacy 
lieraus    —  Daniel  E.,  zu  Edinburg  Mitglied  der  Royal  Society,  schriftstellerte 
daselbst  in  den   ersten  Jahrzehnten  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts;  erwähnens- 
werth  sind:  „An  inquiry  into  the  charges  induced  on  atmospheric  air,  by  the 
aernnnation  of  seeds,  the  Vegetation  of  plants  and  the  respiration  of  anwials 
'/Edinburg  1807;  hierzu  eine  Fortsetzung  1811)  —  Jlemoirs  of  the  Ufe  and 
writings  of  John   Gordon^'   (Daselbst   1823)    -  ,Co«^rf.ra«zo».  r^Zö^m^r 
nuinmce  in  cool  gas  worhs  e(c.'<  (Daselbst  1828).  -  Sir  ^  il  lam  ^harle.  L 
begann  seine  öffentliche  Laufbahn  mit  einem  Brief  an  Th.  Thompson  über  die 
Umgestaltung  der  bisherigen  Tollhäuser,  speciell  die  Unterbringung  ruhiger  Geistes- 
kranken in  besonderen  Asylen  (London  1815),  wirkte  zuerst  am  Asyl  zu  Wake- 
field ,  dann  als  Resident  med.  Superintendent  am  Pauper  Lunatic  Asylum  for  the 
county  of  Middlesex.   Sein  Hauptwerk  ist:  „On  the  notiere  causes  and  treatment 
oTZanity"  (mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  in  Middlesex  gelibte  Behaudlu^^^^^ 
.eise;  London  1838).  -  George  Vin er  E.,  Anatom  m  London, 
wegen  .einer  „Demonstrations  of  anatomy  etc."   welche  m  8  A"fla|en  (6^  Aufl. 
London  1869,   8.  Aufl.   1879)   erschienen  und  der  mit  G.  H.  Ford  heraus 
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gegebenen  „lllustrations  of  dissections  etc."  (2  Bde.,  58  Tafeln,  London  1867; 
New-York  1882).  Red. 

*  Ellis ,  Robert  E. ,  ans  London ,  genoss  seine  Ausbildung  auf  der 
London  University  und  wurde  1844  M.  R.  C.  S.  Eng.  Er  wirkte  früher  als 
Surgeon  an  der  Chelsea,  Bromp.  und  Belgr.  Dispensary  und  verfasste  zunächst 
mehrere  auf  Kinder-  und  Frauenkrankheiten  bezügliche  Werke,  so:  Disease  in 
childhood"  (London  1852)  —  „A  neio  metJiod  of  treating  diseases  of  tlie  cervix 
Uten"  (Daselbst  gleichzeitig)  —  „Safe  aholition  of  pain  in  labour"  (1866). 
Von  Einzelaufsätzen  erschienen  mehrere  allgemein-naturwissenschaftlichen  Inhalts, 
ausserdem  noch  gynäkologische  in  Obstet,  transact. ,  Bd.  III— IV,  Lancet  1861, 
1862,  1864,  1869.  Red. 

*  Ellis,  Edward  E.,  abwechselnd  in  Tavistock  (Devonshire)  und  in  Rom 
prakticirend,  Dr.  med.  And.  1862,  M.  R.  C.  S.  Eng.  1863 ,  war  längere  Zeit  am 
Samariter-Hospital  für  Frauen  und  Kinder,  sowie  am  Victoria-Kinderhospital  thätig 
und  wirkt  z.  Z.  als  Arzt  am  Londoner  Hospital  für  Schwindsüchtige.  Sein  „  Practical 
inanual  of  the  diseases  of  children"  erschien  (London  1881)  bereits  in  4.  Auflage, 
gleichzeitig  „  A  mamial  of  wliat  every  viother  shoidd  knoio"  vorher  und  nachher 
Einzelaufsätze  über  die  einzelnen  Wirkungskreise  in  verschiedenen  medicinisehen 
Journalen.  'B.cüi. 

EUissen,  Friedrich  Wilhelm  E.,  geboren  1778,  gestorben  18.38, 
wirkte  zu  Gartow  bei  Lenzen  an  der  Elbe  als  Landphysicus  der  Aemter  Dannen- 
berg, Hitzacker  und  Schnackenburg  und  hatte  den  Charakter  Hofmedicus  seit 
1820.  Seine  Schriften  sind:  „üeher  die  heutige  Praxis  der  Aerzle"  (Hannöv. 
Magaz.  1821)  und  „Die  Amoendung  des  Brechweinsteins  in  Kinderhrank- 
heiteii"  (Hdfeland's  Joirrn.  der  Heilk.  1823). 

(Nicht  zugängliche)  Biogr.  in  Hannöv.  Ann.  der  ge.s.  Heilk.  1838.  Red. 

Eloy,  Nicola s-Francois-Joseph  E.,  ist  zu  Möns  am  20.  September 
1741  geboren  imd  studirte  zu  Löwen  Philosophie  und  Medicin.  1736  wurde  er 
Licentiat  der  Medicin,  ging  dann  zur  weiteren  Ausbildung  nach  Paris  und  wurde, 
nach  Möns  zurückgekehrt,  1752  dort  Stadtarzt,  1754  auch  consultirender  Arzt 
bei  der  herzoglich  lothringischen  Familie.  Sein  Tod  erfolgte  1788.  —  E.  hat  neben 
mehreren  kleinen  Schriften  —  so  über  den  Gebrauch  des  Thees  (Mous  1750  und 
Zusatz  1751),  40  Vorlesungen  über  Geburtshilfe  (Daselbst  1753),  über  Ruhr 
(Daselbst  1780)  und  über  Kaffee  (1781)  —  die  beiden  biographischen  Lexika 
verfasst,  deren  vollständige  Titel  die  Nummern  149  und  150  unseres  Quellen- 
verzeichnisses angeben,  und  welche  seinen  Namen  eigentlich  erhalten  haben. 

Dict.  hist.  II.  Red. 

Elpidius  war  der  Leibarzt  des  Ostgothenkönigs  Theo do rieh  (493  bis 

526  n.  Chr.).  tt  ,       •  i 

Helmreicn. 

Elsässer,  Johann  Adam  E. ,  der  Vater,  zu  Vaihingen  1784  geboren, 
Dr.  med.  zu  Tübingen  1809,  wurde  1827  am  Katharinen-Hospital  zu  Stuttgart 
als  Geburtshelfer  angestellt,  später  auch  an  demselben  Director ;  vorher  Unteramts- 
arzt zu  Möhringen.  Er  hat  sich  durch  epidemiologische  und  gynäkologische  fleissige 
Mittheilungen  ein  Verdienst  erworben ;  besondere  Nennung  verdienen  indessen  nur: 

„Beschreibung  der  Menschenpochenseuche  1814 — 1817  im  Königreich 

Württemberg"  (Stuttgart  1820)  —  „Bemerkungen  über  ein  bösartiges  Scharlach- 
fieber .  .  .  .  1812".  Femer:  „Geschichte  einer  Familie  von  Blutern"  (HoFE- 
i.and's  Journ.  1824).  —  Carl  Ludwig  v.  E.,  der  Sohn,  1808—1874,  ist 
Ijckannt  durch  seine  im  Auftrage  der  württembergischen  Regierung  in  Wien  und 
Brünn  ausgeführten  Cholerauntersuchungen  (Stuttgart  1832)  und  „Theorie  der 
Lebenserscheinungen  in  comprimirter  Luft"  (Stuttgart  1866). 

Württemb.  Correspondenzbl.  1874.  Red 
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*  Eisberg,  Louis  E.,  araerikauischer  Specialarzt  für  Kehlkopflcraiiklieiteii, 
veröffentliclite  „Laryngoscopical  medication"  (New-Yorlc  1864)  —  „Laryngo- 
ficojjical  surgery"  (mit  4  Tafeln,  Philadelphia  1866)  —  kleinere  Aufsätze  über  die 
Beziehung-  der  Brustkrankheiteu  zu  anderen ,  syphilitische  Pscudomembraucn  im 
Kehlkopf,  über  Pueumatometric ,  Auscultation  des  Oesophagus  etc.  in  den  Jahren 
1870—1875.  —  1880 — 1882  gab  er  das  New-Yorker  Archiv  für  Laryngologie 
mit  heraus.  ViaA. 

Else,  Joseph  E. ,  1780  zu  London  gestorben,  hatte  lange  Zeit  die 
Stellung  des  dirigirenden  Chirurgen  am  dortigen  St,  Thomas-Hospital  inne.  Seine 
Schriften  sind  :  „Essay  on  tlie  eure  of  tlie  hydrocele  etc."  (London  1770)  — 
„Of  tumours  formed  by  ricptured  veins  sometimes  mistahen  for  aneurisms" 
(Med.  observ.  1767)  —  „An  account  of  a  successful  metliod  of  treating  sore  legs" 
(Ebenda  1768)  und  noch  mehreres  Casuistische.  Gesammelt  kamen  E.'s  Schriften 
zu  London  1782  heraus. 

Dict.  liist.  II.  Red. 

Elsholtz,  Johann  Sigismund  E.,  geboren  1623  zu  Frankfurt  an 
der  Oder ,  studirte  hier ,  in  Wittenberg  und  in  Königsberg.  Von  Reisen ,  die  er 
nach  Holland,  Frankreich  und  Italien  unternommen  hatte,  zurückkehrend,  doctorirte 
er  1653  zu  Padua,  nahm  seinen  Wohnsitz  in  Berlin,  wo  er  als  Hofarzt  des  grossen 
Kurfürsten  angestellt  wurde  und  1688  starb.  Seine  ihrerzeit  sehr  berühmten 
Schriften  sind  folgende:  „Antliropometria  etc."  (Padua  1654;  Frankfurt  a.  d.  0, 
1663;  Stade  1672)  —  „Clysmatica  nova"  [Injectionen  von  Arzneimitteln  in  die 
Venen]  (Berlin  1667  ;  vorher  Daselbst  deutsch  1665)  —  „  Destülaton'a  curiom  etc." 
(Daselbst  1674)  —  „Eistoria  steatomatis  resecti  et  feliciter  sanati"  (Daselbst 
1666)  —  „De phosphoris  ohservationes  quatuor"  (Daselbst  1676)  und  „Diaeteticon, 
das  ist  Neves  Tischhucli  etc."  (in  6  Büchern,  Daselbst  1682).  Ausserdem  eine 
„Flora  MarcMca"  (Berlin  1663)  und  Mehreres  über  Gartenbau. 

Dict.  hist.  II.  I^ed. 

Elsner,  Christoph  Friedrich  E.,  aus  Königsberg,  1749—1820, 
Dr.  med.  Daselbst  1773,  Professor  der  Medicin  1785,  schrieb  zwei  Abhandlungen 
über  die  Prüfung  von  Medicamenten  (1774),  eine  „Abhandlung  über  die  Brust- 
bräune" (Königsberg  1778)  —  „Beiträge  zur  Fieberlehre"  (Daselbst  1782)  — 
„Medicmisch- gerichtliche  Bibliothek"  (Daselbst  1784—1786)  —  „Op'tscula 
academica"  (Daselbst  1800),  einen  „Bericht  über  den  Gesundheitszustand  der 
königlichen  Provinz  Ostprevssen  im  Jahre  1801"  (1802)  und  viele  Programme, 
Dissertationen  und  Gelegenheitsschriften. 

Dict.  bist.  II. 

Elwert,  Vater  und  Sohn.  —  Der  Erstere,  Johann  Caspar  Philipp  E., 
ebenfalls  als  Sohn  eines  Arztes  zu  Speyer  am  5.  November  1760  geboren,  wurde 
1787  Stadtphysicus  in  Bokenem  im  Hildesheimischen  und  Amtsphysicus  der  Aemter 
Wohlenberg  und  Bilderlahe,  nachdem  er  1786  zu  Erlangen  promovirt  worden  war. 
1790  zog  er  nach  Hildesheim,  wurde  hier  1815  Leibmedicus  und  starb  1827. 
Von  seinen  Schriften  sind  die  meisten  Jubiläums-,  Denk-  und  Gelegenheitsschriften ; 
doch  verdient  er  als  Autor  eines  noch  jetzt  benutzten  biographischen  Werkes 
(s  Nr  152  unseres  Quellenverzeichnisses),  sowie  als  Herausgeber  des  „Magazms 
für  Apotheker  etc.«,  welches  Nürnberg  1785—1787  und  das  „Repertorium  für 
Chemie,  Pharmacie  und  Arzneimittelkunde",  welches  Hannover  1790— 96  erschien 
Erwähnung.  —  Der  Sohn,  Wilhelm  E.,  zu  Hildesheim  am  14.  October  1793 
geboren,  seit  1832  Landphysicus  daselbst  und  von  1837,  wie  sem  Vater,  Hot- 
medicus,  schrieb  die  „Geschichte  einer  merkwürdigen  Krankheit"  (tödtliche  Goxalgie, 
Braunschweig  und  Hannover  1818)  -  „Die  Blausäure,  das  wirksamst^  Het- 
mittel  in  Lungenbeschwerden"  (Hildesheim  1821)  -  „Medtcin^sche  Beobach- 
tungen etc."  (Daselbst  1828).   Mehreres  über  Scharlachfieber,  Pocken,  Staar  etc., 
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auch  Populäres;  zu  erwähnen  sind  noch  „Medicinisch-cMrurgische  Beohachtungen" 
(Rüst's  Magazin  1829,   1830)  und  „Das  Blutlassen"  (Hildesheim  1838). 

Red. 

Emangard,  F.-P.  E.  (oder  E.-P.  E.) ,  Arzt  zu  L'Aigle,  Med.  Dr.  zu 
Paris  1815  mit  einer  These  über  den  Aderlass ,  hat  schriftstellerischen  Ruf  durch 
seinen  „Traite  pratique  du  croup  etc."  (Paris  1827;  Zusätze  dazu  Daselbst  1828) 
und  das  kurze  „Memoire  sur  l'angine  epidSmique  ou  diphtMrique"  (Daselbst  1829). 
In  späteren  Jahren  besehrieb  er  die  Pest  nach  eigenen  Beobachtungen  in  Damiette 
1836  (Paris  1837;  100  Pestkranke,  sämmtlich  geheilt)  und  publicirte  einen  „Cours 
de  nosologie  clinique"  (Daselbst  1843;  in's  Arabische  übersetzt).  Ausserdem 
schrieb  er  viele  Aufsätze  im  Journ.  hebd.  des  progres  des  sc.  med.  'RqA 

Emden,  Jakob  E.,  geboren  1796  zu  Frankfurt  a.  M.,  promovirte  1818 
zu  Göttingeu  mit  der  Dissertation  „De  raphiarcisiro,  novo  instrumento  ad  core- 
morphoseos  methodum  perficiendam"  (das  Instrument  ist  abgebildet  bei  Blasius, 
Akiurgische  Abbildungen,  Berlin  1833,  Tafel  17,  Fig.  72—77).  E.  wurde  1823 
unter  die  Frankfurter  Aerzte  aufgenommen ,  war  Arzt  an  dem  jüdischen  Hospital 
und  den  jüdischen  Krankeueassen  und  starb  am  13.  April  1860.  Stricker 

Emerson.  Unter  den  zahlreichen  Amerikanern  dieses  Namens,  welche 
naturwissenschaftliche  Schriften  hinterliessen,  kommt  an  dieser  Stelle  in  Betracht: 
Gouverneur  E.,  der  „Medical  statlstics"  (die  Mortalität  Philadelphias  betreffend, 
Daselbst  1827  und  1831),  sowie  R.  Carmichael's  „An  essay  on  venereal  diseases" 
(Philadelphia  1825)  herausgab.  j^^^ 

Emery.  Nur  Edouard-Felix-Etieune  E.  ist  hervorragend.  1788 
zu  Lsmps  (Isere)  geboren,  doctorirte  er  zu  Paris  1810  mit  einem  „Essai  sur  les 
diferentes  especes  de  phthisie  puhionaire" .  Er  wirkte  als  Arzt  am  Hospice  de 
St.  Louis  und  als  Professor  der  Anatomie  an  der  Ecole  R.  des  beaux  arts,  nach- 
dem er  vorher  Chinirgien-aide-major  der  Kaisergarden  gewesen  war.  Seine  selbst- 
ständige schriftstellerische  Thätigkeit  begann  mit  „Befl  exions  Sur  la  Jüvre  jaune" 
(Paris  1828).  Später  folgte  eine  Reihe  kleinerer  Schriften  über  verschiedene  Haut- 
krankheiten (1840,  Eczem  1842,  Finne  gleichzeitig,  Lupus  1848,  Psoriasis  1849); 
Arbeiten  über  Vaccinatiou  und  Vaccine  (Arch.  g6n."  de  med.  1829  und  Transact. 
med.  1830).  Dazwischen  chirurgische  und  casuistische  Mittheilungen  in  den  genannten 
Zeitschriften,  in  Leroux'  Journ.  de  med.,  Broüssais'  Ann.  de  med.,  Revue  med.  u.  A. 

Red. 

Emiliano,  J.  E.,  italienischer  Arzt  aus  dem  16.  Jahrhundert,  gebürtig 
aus  Ferrara.  Verfasser  von:  „Naturalis  de  ruminantibus  historia"  (Venedig  1584), 

Ungar. 

Emmerez ,  Vater  und  Sohn ,  welche  beide  die  Stelle  eines  Prevöt  de  la 
communite  des  chirurgiens  de  Paris  inne  hatten.  Der  Vater,  Paul  E.,  stammte 
aus  St.  Quentin  und  starb  am  7.  September  1690.  Sein  Ruhm  gründete  sich 
ausser  auf  den  vorzüglichen  Unterricht,  den  er  ertheilte,  auf  das  ungewöhnliche 
Aufsehen,  welches  die  von  ihm  ausgeübte  Bluttransfusion  hervorrief.  Er  galt  lange 
als  einer  der  besten  Chirurgen  Frankreichs.  —  Der  Sohn,  Antoine-Frangois, 
sowie  zwei  spätere  Aerzte  des  Namens,  von  denen  GuyErasmusE.  Doyen  der 
genannten  Körperschaft  1720—1721  war,  und  Louis-Simon  E.  1720  den 
Doctorhut  empfing,  sind  nur  der  Unterscheidung  wegen  zu  erwähnen. 

Eloy,  II.  —  Biet.  hist.  II.  Eed. 

Emmericli,  Georg  E. ,  geboren  am  5.  Mai  1672  zu  Königsberg  in 
Preussen,  gestorben  daselbst  am  10.  Mai  1727,  wurde  Dr.  med.  1692  zu  Leyden, 
im  selben  Jahre  ausserord.  Professor  zu  Königsberg,  1710  ordentl.  Professor,  1724 
Bürgermeister  von  Königsberg. 

W.  Stricker. 
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^Emmericll,  Rudolf  E.,  1852  geboren,  unter  Pettenkofeb  speciell  für 
llyg-icne  causgebildet ,  war  von  1880—1883  Assistent  am  Leipziger  hygienischen 
Institut  bei  F.  Hoffmann  und  unternahm  im  letztgenannten  Jahre  eine  Forschungs- 
reise nach  Spanien  etc.  Unter  seinen  meistens  in  der  Zeitschrift  fttr  Biologie  und 
der  aus  derselben  abgezweigten  hygienischen  Zeitschrift  publicirten  Arbeiten  sind 
die  „Zur  Münchener  Canalisationsfrage"  (München  1879)  und  „Die  Verun- 
reinigungen der  Zioischendecken  unserer  Wohnungen"  (die  genannte  Zeitschr, 
Jahrg.  1883)  besonders  hervorzuheben.  —  Neuerdings  (1884)  arbeitete  er  über 
Diphtherie.  Red. 

Emmert.  Familie,  aus  welcher  eine  Reihe  von  Aerzten  hervorgegangen 
ist    die  in  der  Schweiz ,  wie  in  Süd-Deutschland  mehrfach  an  Universitäten ,  wie 
in  'der  Praxis  erfolgreich  wirkten.   Von  den  verstorbenen  E.  kommen  zunächst 
in  Betracht:  August  Gottfried  Ferdinand  E. ,  welcher  im  Jahre  1800  zu 
Tübingen  den  Doctorgrad  erhielt  (Diss. :   „De  incomhustibilium  nonnuUorum  vi 
in  aerem  athmuphaericum  etc."),  als  Giftforscher,  wie  literarisch  im  Allgemeinen, 
•  sich  sehr  bekannt  machte  iind  als  Professor  der  Physiologie  in  Tübingen  wirkte. 
Eine   ausführliche   Analyse   seiner  nicht    sehr   voluminösen,   aber  gehaltreichen 
Schriften  über  die  Eigenschaften  der  Gifte  enthält  das  Dict.  bist.  (II,  pag.  205, 
welches  gleichwohl  ihn  mit  Carl  Friedrich  E.  vollkommen  coufundirt).   Es  ist 
von  diesen  toxikologischen  Schriften  vor  Allem  zu  erwähnen:  „üeber  Gifte,  aus 
einem  Briefe"  (Med.-chir.  Zeitung  1813);  demnächst:   „Bemerkungen  über  die 
Wirkungsart  imd  chemische  Zusammensetzung  der  Gifte"  (Meckel's  Deutsches 
Archiv  für  Physiologie,  Th.  1  und  Tübinger  Blätter,  Jahrg.  II).    Demnächst  smd 
Resultate  der  Experiraentalforschungen  E.'s  mehrfach  publicirt  im  Rejl's  Archiv 
für  Physiologie  (Bd.  V,  IX),  sowie  in  Hüfeland's  Journ.  der  prakt.  Heilk.  (so 
über  die  Augosturarinde  1815,  über  andere  Gifte  1817).   Noch  1818  veröffent- 
lichte E  in  Meckel's  Archiv  (Bd.  IV)  Experimente  über  das  Upasgift  und  „  Ueber 
die  Veränderungen,  loelche  einige  Stoffe  in  dem  Körper  sowohl  hervorbringen 
als  erleiden,  wenn  sie  in  die  Bauchhöhle  lebender  Thiere  gebracht  werden  . 
Bereits  im  folgenden  Jahre  -  1819   —  starb  er.  -  Sein  jüngerer  Bruder, 
Carl  Friedrich  E.,  zu  Göttingen  geboren,  Dr.  med.  zu  Tübingen  1805  mit  der 
Dissertation:   „De  venenatis  acidi  borussid  in  animaha  efectihus" ,  wurde  Pro- 
fessor der  Chirurgie  und  Geburtshilfe  an  der  Akademie  Bern  und  Director  der 
Thierarzneischule  daselbst  1812.    Seine  Arbeiten  früherer  Periode  bezogen  sich 
zunächst  auf  physiologische  und  entwicklungsgeschichtliche  Themata:  „Ueber  die 
Entioicklunq  der  Eidechsen  in  ihren  Eiern"  (mit  HOCHSTETTER  REIL  S  Archiv, 
Bd  X  [1807^1)  —   „Beobachtungen  über  einige  anatomische  ^igenheiten  ae>^ 
Vöqel"  (Eheucla).   Dann  folgten:  „Ueber  die  Unterbindung  der  Gekröshlutader 
(Ebenda  Bd.  XII)  und  später  eine  Reibe  in  seine  Lehrfächer  einschlagender  klemerer 
Mittheilungen,  meistens  in  der  Medicinisch-chirurgischen  Zeitung,  den  Allgem.  med. 
Annalen,  HüFELAKD's  Journ.  und  Meckel's  Archiv.    Er  starb  zu  Interlaken  am 
14  Mai  1834  und  hinterliess  zwei  dem  ärztlichen  Stande  angehörende  bohne.  —  N  on 
diesen  war  der  ältere,  Wilhelm  E.,  im  November  1810  zu  Bern  geboren,  wurde 
in  Berlin  (gleichzeitig  mit  seinem  jüngeren   Bruder,   ^ar    B.,   namlich  &3o 
nromovirt  (Diss.:   „De  inflammatione,  turgore  et  erectione")  und  war  thatig  als 
CZd  einer  chiiwgischi  Abtheiluug  des  Cantonspitals  des  B..e^^^^^^^^^^^ 
als  Docent  an  der  Universität  Bern.  Er  edirte  eine  '^^''«  f^f^'^  ^^f^^ 
zwei  Auflagen  erlebte,  ein  gleichsinniges  „7?.;,e^vior«m"  (1875)  eine  „F.akt,sche 
Anleitung  zur  Krankenpflege"  (1872)  und  starb  am  4.  Juli  1880.  Red. 

^Emmert.  zwei  lebende  Schweizer  Aerzte,  Vater  und  Sohn.  Der  Ersterc 
jüngerer  Bruder  des  eben  besprochenen  Wilhelm  E  und  Sohn  Ca^rl  Fried 
r  ch  E  's-  *Carl  E.,  o.  ö.  Professor  der  Staatsmedicin  an  der  Universität  Bern 
rieh  L.  8.  ^       T5„.„    nn«Plh«f..   sowie  in  Berlin  und  Paris 


ist  geboren  am  18.  April  1813  in  Bern.  Daselbst,  sowie  in  ^^erim  ima^ 
ausgebildet    und   (gleichzeitig   mit   Wilhelm    E.)    promovirt    m  Berhn 


am 
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15.  September  1835  (Diss. :  „Ohservationes  quaedavi  microscopicae  in  partibus 
atiiinalmvi  pellucidis  institutae  de  injiaviniatione")^  machte  er  sich  in  Bern  auailssig" 
und  wirkt  als  ordentlicher  Professor  der  dortigen  Universität  seit  1863.  Seine 
bekannteste  Leistung  ist  das  „Lehrhuch  d.er  Chirurgie"  (Mit  in  den  Text  gedruckten 
Holzschnitten,  I.  Bd.,  Stuttgart  1850;  2.  Aufl.,  4  Bde.,  Daselbst  1859;  3.  Aufl.  : 
„Lehrhuch  der  speciellen  Chirurgie"  [2  Bde.,  Leipzig  1870])  —  „Beiträge  zur 
Pathologie  und  Therapie  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Chirurgie"  (1.  Hft. 
Bern  1842;  2.  Hft.  Daselbst  1846)  —  „Die  Unterleibsbrüche.  Mit  einem  Anhange 
Uber  die  l.ageveränderungen  der  Eingeweide  in  der  Bauchhöhle"  (Stuttgart  1857). 
Aufsätze  aus  dem  Gebiete  der  Chirurgie ,  gerichtlichen  Medicin  und  Hygiene  in 
verschiedenen  Zeitschriften,  darunter  separat  erschienen:  „Der  Griminal-Process 
Demme-Trümpy ,  vom  gerichtsärztlichen  Standpunkte  aus  dargestellt"  (Wien 
1866).  —  Der  Sohn,  *Emil  E.,  geboren  zu  Bern  am  1.  December  1844  und 
daselbst  medicinisch  ausgebildet,  machte  das  Promotions-  und  Staatsexamen  1868, 
trat  darauf  Reisen  nach  Berlin,  Wien,  London,  Utrecht  an,  um  sich  bei  A.  v.  Graefe, 
Arlt,  Bader,  Critchett  und  Bowman,  sowie  beziehungsweise  bei  Doxders 
und  Snellen  auszubilden  und  wirkt  seit  1870  als  Augenarzt  und  Docent  der 
Ophthalmologie  in  seiner  Vaterstadt.  Schriften:  „Refractions-  und  Äccommo- 
dationsverhältnisse  des  menschlichen  Auges"  —  „Schuluntersuchungen  und 
Schulhygiene"  —  „Auge  und  Schädel".  Ausserdem  circa  35  Aufsätze,  Vorträge, 
Jahresberichte  seiner  Privatpoliklinik.  Eed. 

Emmet.  Der  älteste ,  bibliographisch  verzeichnete  E.  ist  T  h  o  m  a  s 
Addison  1  E. ,  geboren  1764  (?) ,  der  mit  der  Diss.  „De  nere  fixo  seu,  acido 
acreo"  zu  Edinburg  1784  Doctor  wurde,  im  gleichen  Jahre  dort  vor  der  physi- 
kalischen Gesellschaft  eine  Antrittsrede  hielt  und  —  unbekannt  nach  welchen 
weiteren  Leistungen  und  Thätigkeiten  —  1827  starb.  —  Von  einem  John 
Petter  E. ,  dessen  Diss.  „On  the  chemistry  of  animated  matter"  (New-York 
1822)  ihrerzeit  eine  gewisse  Aufmerksamkeit  erregte,  ist  gleichwohl  des  Weiteren 
nur  constatirt,  dass  er  zu  Charlottesville  lebte  und  Professor  der  Chemie  und 
Materia  medica  an  der  Universität  von  Virginien  war.  —  Im  verwandtschaftlichen 
Verhältniss  (als  Enkel?)  zu  dem  oben  zuerst  Genannten  steht  wohl  *  Thomas 
Addison  2  E. ,  hervorragender  Gynäkologe  zu  New-York,  der  zu  Philadelphia 
(„Oedema  glotiidis  resulting  from  typhus  fever")  1856  promovirt  wurde.  Seine 
gynäkologische  Wirksamkeit  fand  ihren  publicistischen  Ausdruck  nicht  nur  in  einer 
Reihe  casuistischer  und  therapeutischer  kleinerer  Abhandlungen:  ,,Dysmmorrhoe 
und  Sterilität  nach  Anteflexionen"  (1865)  —  „üteruschirurgie"  (1869)  — 
„Gelärmuttervorfall"  (1871)  —  „Zerreissung  des  Gebärmutterhalses"  (1874, 
1877)  —  „The  philosophy  of  uterine  disease"  (gleichzeitig)  —  „A  radical 
Operation  of  procidentia"  (1865)  —  „Reduction  of  inverted  uteri  by  a  neu) 
method"  und  „Accidental  and  congenital  atresia  of  the  vagina"  (Beide  1866), 
welche  grösstentheils  in  New-York  erschienen,  sondern  auch  in  zwei  umfangreichen 
Monographien :  „  Vesico-vaginal  fistida  from  parturition  and  other  causes  etc. " 
(New-York  1868)  und  „The  princiiyles  and  practice  of  qijnaecology"  (Phila- 
delphia 1879  und  in  2.  Aufl.  bereits  1880:  deutsch  nach  'der  2.  Aufl.  von  Rothe, 
Leipzig  1881).  .         '  ji,^ 

*Eminillgliaus,  Hermann  E.,  zu  Weimar  am  20.  Mai  1845  geboren, 
studirte  in  Göttingen,  Jena,  Wien,  Leipzig  (F.  Siebert,  C.  Gerhardt,  0.  Leube, 
C.  Ludwig)  und  gelangte  am  7.  Juni  1870  zur  Promotion.  Seit  April  1880  wirkt 
er  als  ordentlicher  Professor  der  Psychiatrie  und  Director  der  psychiatrischen 
Klinik  zu  Dorpat  und  gab  neben  zahlreichen,  auf  das  Fach  bezüglichen  casuistischen 
Mittheilungen  eine  „Allgemeine  Psychopathologie  zur  Einführung  in  das  Studium 
der  Geiste.'istörungen"  (Leipzig  1878)  heraus.  Red. 

Emonnot,  J.  B.  E.,  französischer  Arzt,  geboren  1761  i  n  St.  Loun  de  la 
Salle,  gestorben  1823  in  Paris,  studirte  und  promovirte  in  Caen,  kam  nach  Paris 
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uud  trat  hier  iii  nähere  Beziehungen  zu  Vicq-d'Azyr,  der  ihn  vielfach  unterBtützte ; 
er  wurde  1800  Präsident  der  Freien  Gesellschaft  der  Medicin  in  Paris  uud  Mit- 
glied der  königlichen  Akademie  der  Wissenschaften,  publicirte  zwei  Abhandlungen 
über  Vaccine  in  Sedillot's  Journal  und  übersetzte  Guarini's  Buch  „De  febnbus 
et  inflammationibus"  (Paris  1800).  Unger. 

Empedokles,   aus  Agrigout,  um  490—430  v.  Chr.,  der  als  Philosoph, 
Arzt,   Sühnpriester  und  Wunderthäter  ein  ungewöhnliches  Ansehen  genoss ,  hat 
ausser  seinem  Ilauptgcdicht  „TCpl  (purrsw;" ,  das  dem  Arzte  Pausanias^  gewidmet 
war   und  den  „y.a^aoaoo"  (asketisch-diätetischen  Inhalts)  auch  ein  ärztli'-hes  Lehr- 
gedicht („taTpix.6;  Xoyo;")  in  600  Versen  geschrieben.    Von  diesen  drei  Gedichten 
sind  nur  "Fragmente  (gesammelt  von  Karsten,  Erapedoclis  fragm. ,  Amst.  1838) 
auf  uns  gekommen.   Von  seiner  hervorragenden  Wirksamkeit  als  Arzt  zeugt  die 
Sao-e   er  habe  ein  schon  30  Tage  scheintodtes  Weib  (arrvouv)  wiedererweckt  oder 
eine  'von   den  Aerzten  aufgegebene  Kranke  geheilt.   Er  ist  der  Entdecker  des 
Labyrinthes  (x.ox,).uo^-/);  yovSpo;)  im  Ohre ;  wird  der  trompetenartige  Gehörgang  von 
den  Luftwellen  ^erschüttert,   so  entstehen  nach  ihm  die  Töne  (Gal.  XIX,  309). 
Die  Sinneswahrnehmungeu  überhaupt  sind  ermöglicht  durch  die  Gleichartigkeit  der 
wahrgenommenen  Objecto  mit  den  Sinneswerkzeugen  und  durch  die  von  den  Dingen 
ausgehenden  und  in  die  TCopoi  des  wahrnehmenden  Subjectes  eindringenden  „Aus- 
flüsse" (aTCoppotat).  Der  Fötus  entsteht  aus  dem  männlichen  und  weiblichen  Samen 
und  das  Geschlecht  desselben  wird  durch  die  grössere  oder  geringere  Wärme  der 
Gebärmutter  oder  des  Samens  bestimmt  (Arist.  ,  De  gen.  anim.  IV,  1;  Gal., 
XIX   324).   Aus  Mangel  oder  Ueberfiille  von  Samen  entstehen  Missgeburten,  aus 
der  Theilung  desselben  Zwillinge  und  Drillinge  (Gal.  ,  XIX,  325,  326).  Die  den 
Embryo  umgebende  Haut  nannte  er  äp.vwv.    Den  Athmungsprocess  erklärte  er 
durch  die  Annahme,  dass  beim  Einathmen  das  Blut  in   den  Venen  nach  Innen 
zurücktrete  und  die  Luft  nachfolge ;  beim  Ausathmen  das  Blut,  nach  oben  gedi-ängt, 
die  Luft  wieder  zurücktreibe  (Arist.,  De  respir.  7;  Gal.,  XIX,  317). 

Diog.,  L.  VIII,  2.  —  Arist.,  De  sensu.  2.  Helmreich. 

*Ellipis  Georges- Simonis  E. ,  Agregö  libre  der  Facultät  zu  Paris. 
Mitglied  der  Akademie  der  Medicin,  wurde  zu  Paris  1850  mit  „Considerations 
sur  la  varalysie  du  membre  superieur  a  la  suite  de  la  luxation  du  bras" 
promovirt,  wirkte  eine  Zeit  lang  am  Hopital  de  la  pitie,  worüber  er  einen  Bericht 
speciell  hinsichtlich  der  gegen  das  Puerperalfieber  ergriffenen  Massregeln  erscheinen 
Hess  (Paris  1867)  und  publicirte  neben  einigen  kleineren  Sachen  (über  Kranken- 
examen, Incubation  etc.)  noch  ein  grösseres  Werk  über  granulöse  Meningitis  und 
Hydrocephalus  acutus  (Daselbst  1865).  Eed. 

Enaux,  Jo  sep  h  E.,  französischer  Chirurg,  geboren  1726  in  Dijon,  gestorben 
daselbst  1798,  bildete  sich  nach  Vollendung  seiner  Studien  in  Paris  unter  Winsloav 
und  an  der  Charite  aus  und  übte  nachher  Praxis  in  seiner  Vaterstadt  ,  wo_  er 
Chefchirurg  am  HÖtel-Dieu  wairde  und  sich  grossen  Ruf  erwarb.  In  den  Memoiren 
der  Akademie  von  Dijon,  deren  Mitglied  er  gewesen,  finden  sich  mehrere  Abhand- 
luno-en  E 's  aus  verschiedenen  Capiteln  der  Chirurgie.  Ausserdem  publicirte  er 
auf  die  directe  Aufforderung  seiner  Wähler:  „Methode  de  iraüer  les  vwrsures  des 
animaux  enragis  et  de  la  vipere,  suivie  d'un  prdcis  sur  la  pustule  maligne 
(Dijon  1785),  eine  Abhandlung,  die  zu  den  besten  auf  diesem  Gebiete  gehört. 

Endlicher  Von  den  zwei  Aerzten  dieses  Namens  wirkte  Ignaz  E.  zu 
Pressburg  als  erster  Stadtphysicus.  Er  wurde  Ehrenbürger  dieser  Stadt  und  st^b 
1838.  Von  Schriften  ist  nur  eine  „Eficacia  del  calamo  aromatico  nelle  aße- 
zione  qottose  croniche"  (Giorn.  della  soc.  med.  chir.  di  Parma  Bd.  V")  bekannt.  - 
Steniian  E  1804—1849  (aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  Sohn),  wirkte 
zu  Wien,  sehrieb  jedoch  ausser  „Die  Medicinalpflamen  der  österretchschen 
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Pharmacopoe"  (Wien  1842)  nur  Botanisches:  „Orundzüge  einer  neuen  Theone 
der  Pflanzenzeugung"  (Wien  1822)  u.  Aehnl.  ^e,] 

Endter,  Christian  Ernst  E.,  zu  Altona,  wahrscheinlich  aus  Nürnberg- 
gebürtig,  war  anfänglich  Arzt  in  Hamburg  (um  das  Jahr  1733) ,  siedelte  später 
nach  Altona  über,  wo  er  1783  starb.  Er  bezeichnet  sich  1753  als  „Prakticus 
der  Medicin",  1756  als  „Senior  der  wahren  innerlichen  und  äusserlichen  Heilkunst 
Beflissener".  Seine  Schriften  sind:  „Äiisführlicher  Bericht  von  den  sclimerzlicken 
Gliederhrankheiten ,  Podagra,  Chiraga,  Malo  ischiatico  etc."  (Frankfurt  a.  M. 
1741;  mehrere  Auflagen;  1753  in's  Schwedische  übersetzt)  —  „Sammlung  vom 
verborgenen  und  offmen  Krebs,  Noli  me  tangere ,  Wolf,  Fisteln,  u.  s.  w." 
(Hamburg  1745;  2,  Aufl.  1754)  —  „Kurzer  Begrif  von  der  uralten  und  aller- 
neuesten  innerlichen  und  äusserlichen  wahren  Hedkunst  u.  s  w."  (Hamburg 
1753)  —  „Die  hellsehende  Brille  für  diejenigen ,  welche  solche  bei  gesunden, 
und  kranken  Tagen  nöthig  haben,  sonderlich  durch  dieselbe  die  wahren  Äerzte, 

 zu  erkennen"  (Hamburg  1756)  —  „Die  längst  gewünschte  Cur  des  so 

fürchterlichen  und  von  Vielen  für  unheilbar  gehaltenen  Scharbocks,  u.  s.w." 
(1764)  —  „Das  hundertjährige  Älter,  welches  etliche  Männer  und  Frauen, 
die  noch  am  Leben  sind,  glücklich  zurückgelegt  haben"  (Hamburg  1764)  — 
„Die  hohe  Würde  wahrer  Äerzte"  (1768)  —  „Nachklang  in  die  Ärzneischule 
wegen  gif  iger  Mittel"  (1770). 

Mensel,  III,  pag.  117.  —  Hans  Schröder,  II,  pag.  183.  G. 

Engberg.  Erland  Gabriel  E.,  geboren  in  Stockholm  1794,  gestorben 
daselbst  nach  öOjähriger  verdienstvoller  Wirksamkeit  1871,  studirte  zuerst  die 
Chirurgie  als  Eleve  am  Carolinischen  Institute,  wurde  nachher  Student  uad  darauf 
Med.  Dr.  in  Upsala  1822.  1823  wurde  er  zum  Regimentsarzt  ernannt,  1844  zum 
Feldarzt,  1848  zum  Medicinalrath  im  SanitätscoUegium  und  wurde  1863  peusionirt. 
Unter  seinen  Schriften  sind  zu  nennen  Aufsätze  in  den  Jahresberichten  des 
schwedischen  ärztlichen  Vereins:  „Jakitagelse  angäende  frossan"  (1816)  — 
.jÄngäende  ympning  med  vaccin"  (1826);  in  der  Zeitschrift  für  Aerzte  iind 
Pharmaceuten:  „Berättelse  om  komparativa  ympningsförsök  tili  utrönandet  af 
företrädet  mellan  olika  metoder  af  vn ccinmateriens  förvarande"  (Taf.  VI)  und 
„üpply mingar  om  sjtiMigheten  inom  en  arme  pä  fältfot"  (Stockholm  1854). 

Wistrand,  pag.  109.  '  Hedenius. 

Engel ,  Heinr.  Gottlieb  E. ,  erhielt  seine  medicinische  Bildung  im 
Petersburger  Landhospital  und  wurde  1743  als  Chirurg  zum  Astrachan'schen 
Regiment  entlassen,  1753  dem  Kronstädter  Seehospital  zucommandirt,  um  daselbst 
den  Unterricht  in  der  Anatomie  und  Chirurgie  zu  leiten.  Am  12.  Juli  1781 
meldete  er  dem  medicinischen  Collegium,  dass  er  bei  der  Section  einer  weiblichen 
Leiche  weder  äussere,  noch  innere  Geschlechtsorgane  gefunden  habe.  E.  liess 
darüber  eine  Schrift  drucken  und  sandte  sie  an  die  medicinische  Facultät  der 
Universität  Königsberg,  welche  ihm  den  Doctortitel  ertheilte.  Das  medicinische 
Collegium  in  Petersburg  gestattete  ihm,  sich  in  der  Folge  Dr.  med.  zu  nennen. 
Er  starb  am  11.  Februar  1785  in  Moskau, 

Tschistowitsch,  CCCLIV.  L.  Stieda. 

*  Engel,  Josef  E.,  pathologischer  und  topographischer  Anatom,  1816  zu 
Wien  geboren,  vollendete  daselbst  seine  Studien,  ward  1840  Assistent  au  der  Wiener 
pathologisch-anatomischen  Lehrkanzel,  1844  Professor  der  Anatomie  in  Zürich, 
1849  Professor  der  pathologischen  Anatomie  in  Prag,  1854  Professor  an  der 
medicinisch-chirurgischen  Josefs-Akademie  in  Wien  und  trat  bei  deren  Auflösung 
1874  in  den  Ruhestand,  Ausser  zahlreichen  Aufsätzen  in  Fachblättern,  Arbeiten  über 
die  I<;ntwicklung  von  Knochen,  Haaren,  Federn,  schrieb  er  folgende  Werke:  „Ent- 
umrf  einer  pathologisch- anatomischen  Propädeutik"  (Wien  1845)  —  „Änleitunq 
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zur  Beurtlieilunq  des  Letclienhefundes"  (Daselbst  1846)  —  „Das  Knocliengerüfite 
des  mcnschh'cJten  Antlitzes"   (Daselbst  1850)  —  „Die  Lei'c/ienerscheinungen" 
(Daselbst    1854)   —    „Sjjecielle  j^otJiologüche   Anatomie''    (Daselbst  1856)  — 
„Compendium  der  topographischen  Anatomie"  (Daselbst  1860)  —  „Sections- 
beschreihungen"  (Daselbst  1861)   —    „Lehrbuch  der  pathologischen  Anatomie" 
(Wien  1865,  I.  Bd.).  —  Sein  Compeudium  der  topographischen  Anatomie  zeigt 
den  tüchtigen  Anatomen,  es  war  für  jene  Zeit  eines  der  besten  Lehrbücher  dieses 
Faches.   Für  sein  geistreichstes  Werk  möchten  wir  das  „Knochengerüste  des  mensch- 
lichen Antlitzes"  halten ,    denn   obwohl    nicht    ohne  Paradoxien    und  einseitige 
Uebcrtreibuugen,  ist  .  doch  der  Grundgedanke  desselben,   dass  die  Knochen  des 
Antlitzes  durch  den  Entwicldungsgrad  der  Kaumuskeln  in  ihrer  Form  beeinflusst 
werden,  ein  glücklicher  zu  nennen,   E.'s  Leistungen  in  der  pathologischen  Anatomie 
sind  weniger  schöpferischer  als  didaktischer  und  rationalistisch-kritischer  Natur. 
Er  hat  durch   seinen  eleganten   und   anregenden  Vortrag  viel  zur  Verbreitung 
der  pathologischen  Anatomie  beigetragen,   ihre   P>gebnisse  mit  Glück   auf  die 
gerichtliche  Medicin  übertragen,  und   viele  Behauptungen  Rokitaxsky's  ,  die  in 
ihrer  zu  positiven,  zu  allgemeinen  oder  zu  wenig  präcisen  Fassung  weniger  von 
den  Fachleuten  als  vom  Gros  der  Aerzte  missdeutet  werden  konnten,   auf  ihren 
richtigen  Werth  zurückgeführt,  freilich  dabei  manches  Berechtigte  klügelnd  ange- 
o-rifteu  und  Irriges  aufgestellt  (man  denke  an  seine  Theorie  der  Entwicklung  der 
Ffaare  aus  Bluteapi  Haren  und  Aehnliches) ;  er  ward,   nachdem  er  Anfangs  die 
Crascnlehre  noch  weit  über  Rokitansky  hinaus   im  naturphilosophischen  Sinne 
ausgesponuen,  nach  ViRCHOw's  Vorgange  deren  eifrigster  Bekämpfer  und  hat  schliess- 
lich, wenn  auch  manchmal  das  Ziel  überschiessend,  eine  grössere  Genauigkeit  der 
pathologisch- anatomischen  Beschreibung  mit  Erfolg  angestrebt.        Scheut  hau  er. 

Engelliardt,  Andreas  E.,  geboren  in  Aschersleben  als  Sohn  des  dortigen 
Stadtarztes  Dr.  M  ath  ias  E.,  studirte  Medicin  in  Leyden,  Königsberg  und  Franeker 
und  erhielt  an  letzter  Universität  den  Doctorgrad  (Diss. :  „De  epilepsia"  [Franeker 
1644]).  Eine  Zeit  lang  war  E.  Stadtarzt  von  Aschersleben,  bis  er  durch  den 
Lübecker  Kaufmann  J  a k o b  Horn  die  Einladung  erhielt,  nach  Moskau  zu  kommen. 
Im  December  1657  traf  E.  mit  seinem  Begleiter  PI  o  r  n  in  Moskau  ein  und  wurde 
als  Leibarzt  des  Zaren  Alexei  Michailowitsch  angestellt.  E.  war  ein  Mann 
von   ungewöhnlich  gelehrter  Bildung  und  grossen  Sprachkenntnissen.  .  Im  Jahre 

1664  wurde  ihm  der  Befehl  zu  Theil,  im  astrologischen  Kalender  nachzuforschen, 
ob  nicht  etwa  —  mit  Rücksicht  auf  einen  Kometen  —  für  Russland  eine  Pest 
bevorstehe.  E.  antwortete  am  23.  December  1664  in  zwei  lateinischen  Schreiben, 
welche  bei  Richter,  Geschichte  der  Medicin,  abgedruckt  sind;  dem  ungünstigen 
Stande  etlicher  Gestirne  und  den  ungewöhnlichen  Witterungsverhältnissen  des  Jahres 
entnahm  er  die  Anzeichen  einer  Pest  für  den  künftigen  Herbst,  indessen  seien 
andere  Länder  mehr  als  Russland  bedroht.    Die  Prophezeiung  traf  ein,  im  Jahre 

1665  wüthete  die  Pest  auf's  Fürchterlichste  in  London.  In  Folge  eines  Schreibens 
des  Churfürsten  Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg  kehrte  E.  1666  nach 
Deutschland  zurück.  Allein  sein  Andenken  in  Moskau  war  ein  so  gutes,^  dass  der 
Zar  F  e  d  0  r  A 1  e  X  e  j  e  w  i  t  s  c  h  durch  den  Apotheker  G  a  n  z  1  a  n  d  ihn  wieder  aut- 
suchen und  zur  Rückkehr  nach  Moskau  überreden  Hess.  Im  Jahre  1676  kam  L.  mit 
Familie  abermals  nach  Moskau,  starb  jedoch  schon  am  12.  Februar  1682. 

Bichter,  Gesch.  der  Med.  II,  pag.  265-275  und  Beilage,  pag.  98-121.^.^^^ 

Engelhardt,  Johann  Henrik  E.,  Universitätslehrer,  Arzt  und  Pricsti^r, 
geboren  in  Gothenburg  1759,  wurde  Phil.  Doctor  in  Lund  1778  "f.  /loctor 
1780.  Während  seiner  Studien  im  Auslande  war  er  drei  Jahre  _  bei  Gullen  in 
Edinburg  und  auch  lange  in  Paris ;  er  wurde  nachher  zum  Anatomie-Prosector  und 
1788  zum  Professor  der  praktischen  Medicin  in  Lund.  ernannt.  E.  war  ein  vie - 
seitig  begabter  Mann  und  ein  hervorragender  Lehrer,  und  war  sehr  eifrig  bestrebt, 
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deu  iiricsterlicheu  und  ärztliclien  Beruf  zu  voreinigeu.  Nach  Herausgabe  einer 
tlicolog-ischeu  Abhaudluiig  wurde  er  1815  zum  Priester  gewcilit  und  starb  als 
Probst  auf  dem  Lande  1832.  Seine  Schriften  bestehen  zum  grössten  Theil  aus 
akademischen  Dissertationen.  H  e  d  e  n  i  u  s. 

Engelken,  mehrere  Psychiater,  die  in  der  Nähe  von  Bremen  ihre  Thütig- 
i    keit  ausübten.   Der  älteste  ist  Hermann  1  E. ,  am  13.  Februar  1771  geboren, 
[    der  1793  zu  Rinteln  promovirte  und  zu  Roekwinkel  ärztliche  Praxis  ausübte.  Er 
!    überlebte  seinen  jüngeren  Bruder  Friedrich  1  E. ,  den  Begründer  der  Pi'ivat- 
Irrenanstalt  Hodenberg,  welcher  1777  geboren  war,  seine  Anstalt  1829  eröffnete, 
ausser  seiner  Dissertation  (über  Rheumatismus,  Göttingen  1799)  mir  auf  seine 
^    Anstalt  Bezügliches  schrieb  imd  am  11.  October  1829  starb.  —  Friedrich  2  E., 
des  Letzteren  Sohn,   übernahm  die  Anstalt  Hodenberg  1829.    Er  beschrieb  die 
Privat-Irren austalt  zu  Oberneuland  bei  Bremen  und  übersetzte  P.  Stadb's  Ursachen, 
Symptome  und  Behandlung  des  Irreseins  (Cöln  1829).  —  Noch  gegenwärtig  besteht 
die  Anstalt  zu  Rockwinkel  unter  *Johann  Ludwig  Hermann  E. ,  Verfasser 
von  ,,Beitrag  zur  Pathologie  der  acuten  Myelitis"  (Zürich  1867)  und  einer  aus- 
führlichen Schrift  über  seine  Anstalt  (Bremen  1875).  —  Endlich  lebt  ein  1879 
promovirter,  wahrscheinlich  verwandter  *Ludwig  E.  zu  Gettorf  (im  Regierungs- 
Bezirk  Schleswig). 

Callisen,  VI,  XXVII.  —  Ind.-Catal.  Red. 

Engellert,  Nikolaus  Friedrich  E.  aus  Russland,  studirte  in  Halle, 
woselbst  er  Dr.  med.  wurde  (Dissert. :  „Observationes  lueidentae  medicae"  [1713]). 
Er  kehrte  nach  Russland  zurück,  war  1720  in  Astrachan  als  Militärarzt,  bereiste 
das  caspische  Meer  und  Dagestan,  wurde  1724  wegen  Krankheit  nach  Petersburg 
versetzt  und  daselbst  am  Landhospital  augestellt.  Er  genoss  den  Ruf  eines  sehr 
tüchtigen  Arztes  und  wurde  am  13.  Februar  1731  nach  Moskau  zur  Behandlung 
der  erkrankten  Zarewua  Proskowja  Iwanowna  berufen.  Im  Jahre  1742 
wurde  er  wegen  Alters  aus  dem  Dienst  entlassen  und  starb  in  Petersburg  am 
■  15.  November  1755. 

Richter,  G.  d.  Med.  III,  146  —  Ts cli i s  t o  wi  t s cli ,  CCCLIII.    ^  Stieda. 

Engelmann.  Zwei  ältere,  dem  vorigen  Jahrhundert  noch  angehörende 
Aerzte,  von  denen  Friedrich  Gottlob  E.  zu  Hainichen  bei  Meissen  am 
13.  Juni  1763  als  Sohn  eines  gleichnamigen  Arztes  geboren  wurde.  Er  studirte 
von  1783  ab  in  Leipzig  Philosophie  und  Mediein,  promovirte  als  Dr.  med.  daselbst 
1 787  (mit  einer  These  über  Wiederbelebung  Ertrunkener  und  Erhängter)  und 
erhielt  eine  besondere  Biographie  bei  Gehler.  —  S  i  e  gm  u  n  d  R  a  p  h  a  e  1  Joh  ann  E., 
aiis  Posen,  1791  geboren,  entfaltete  nach  der  Promotion  in  Berlin  1818  (Diss. : 
„Eydropis  ovarii  adumhratio")  seine  ärztliche  Wirksamkeit  in  Königsberg  in 
Preussen.  Er  machte  sich  später  noch  bekannt  durch  die  Schrift :  „  TJeher  die 
Wirkungsweise  und  den  diätetischen  Werth  der  ....  russischen  Dampfbäder" 
^Königsberg  1825). 

Engelmann,  Georg  E.,  geboren  1809  zu  Frankfurt  a.  M.,  promovirte 
1832  zu  Würzburg  mit  der  Dissertation:  „De  antholysi"  (mit  93  Figuren  auf 
5  Tafeln),  welche  Schrift  Goethe's  höchstes  Lob  davontrug  (Didascalia  1832, 
Nr.  116).  E.  wurde  1832  unter  die  Aerzte  seiner  Vaterstadt  aufgenommen, 
"siedelte  aber  bald  nach  Nordamerika  über,  wo  er  1837  Mitherausgeber  der  nord- 
nmerikanischen  Zeitschrift  für  Deutschland  „Das  Westland"  war.  Er  erlangte  eine 
hervorragende  Stellung  als  Arzt  in  St.  Louis  und  wurde  Präsident  der  dortigen 
Akademie  der  Wissenschaften.  Nach  einer  fruchtbaren  schriftstellerischen  Thätigkeit 
(„Flora  der  Vereinigten  Staaten  etc.")  starb  E.  am  4.  Februar  1884. 

AV.  Stricker. 

^Engelmann,  George  J.  E.,  des  Vorigen  Sohn,  genoss  seine  medicinischo 
Ausbildung  in  Europa,   speciell  in  Berlin,  wo  er  1871  eine  Beschreibung  eines 
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„Alveolären  Tumors",  und  in  Wien,  wo  er  1873  mit  H.  Kündrat  histologische 
Untorsuehnng-en  publicirte.  Nach  Amerika  zuriickg-ekehrt,  widmete  er  sich  ganz  der 
Gynäkologie  und  liess  (bis  1875  in  New- York,  von  1877  in  St.  Louis)  eine 
grössere  Reihe  Untersuchungen  über  Structurverhältnisse  des  Uterus,  klinische  und 
operative  Gegenstände  aus  diesem  Fachgebiete  erscheinen.  Umfangreich  ist:  „Labor 
amon(]  prtmitioe  peoples"  (St.  Louis  1882),  wovon  C.  Hennig  (Wien  1884)  eine 
deutsche  Uebersetzung  veranstaltete.  ßed. 

*  Engelm ann ,  Theodor  Wilhelm  E. ,  zu  Leipzig  am  14.  November 
1843  geboren,  studirte  von  1861  bis  1863  in  Jena,  dann  in  Leipzig,  Heidelberg, 
Göttingen  je  ein  Jahr,  um  1866  nach  Leipzig  zurückzukehren  und  dort  am 
3.  Januar  1867  promovirt  zu  werden  („Ihber  die  Hornhaut  des  Auges").  — 
Unmittelbar  darnach  siedelte  E.  nach  Utrecht  über,  um  Assistent  am  dortigen 
physiologischen  Laboratorium  zu  werden;  seit  dem  20.  März  1871  gehört  er  dem 
Lehrkörper  der  Utrechter  Universität  au.  Von  seinen  Lehrern  hebt  E.  selbst 
V.  V>v.7.0hT)  und  Gegenbauk  als  für  ihn  am  raassgebendsten  hervor.  —  Unter 
selbststäudigen  Titeln  hat  er  publicirt:  „Zur  Naturgeschichte  der  Infusionsthier e" 
(4  Taff.,  Leipzig  1862;  Weiteres  über  dasselbe  Thema  Utrecht  1875)  —  „TJeher 
den  Zusammenhang  von  Nerv  und  Muskelfaser"  (4  Taff.,  Leipzig  1863)  — 
„  Ueher  die  Flimmer  Bewegung"  (Daselbst  1868)  —  „Een  blilc  op  de  ontwihheling 
der  leer  van  den  bouw  en  het  leven  der  Organismen"  (Daselbst  1871)  — 
„Onderzoekinqen  gedaan  in  het  physiologisch  laboratorium  der  Utrechtsche 
"Hoogeschool"'  (Derde  Heeks.  Deel  I— IX,  1872—1884,  zusammen  mit  F.  C. 
DONUERS  [s.  diesen]),  Aufsätze  und  Einzelarbeiteu  besonders  zahlreich  in:  PflÜger's 
Archiv,  der  Jenaischen  Zeitschrift  für  Medic.  u.  Naturw. ,  in  der  Zeitschr.  für 
wiss  Zoologie  von  Bd.  9  ab,  im  Morphol.  Jahrbuch  von  Gegenbaür  und  in  der 
Botanischen  Zeitung  von  A.  de  Bary  (Jahrg.  1879—1884).  In  Stricker's 
Handbuch  der  Lehre  von  den  Geweben  bearbeitete  E.  das  Kapitel  „Die  Geschmacks- 
organe"; in  Herman.n's  Handbuch  der  Physiologie,  Bd.  I,  die  „Physiologie  der 
Protoplasma-  und  der  Flimmerbewegung" .  C.  E.  Daniels. 

Engelmanii.  Neben  den  Obigen  sind  —  der  Unterscheidung  wegen  —  mit 
Namen  hervorzuheben:  KarlE.,  1807—1861,  der  in  Kreuznach  lebte  und 
Mehreres,  aber  nur  auf  dortige  Thermen  Bezügliches  schrieb;  —  und  Wilhelm  E., 
der  Herausgeber,  resp.  Mitbearbeiter  der  unter  Nr.  156  und  Nr.  109  unseres 
Quellen  Verzeichnisses  aufgeführten  bibliographischen  Werke,  der  jedoch  nicht 
Arzt,  sondern  Buchhändler  (in  Leipzig)  war.  Red. 

*EDgelsted,  Karl  Sophus  Marius  Neergaard  E.,  ist  zu  Kopen- 
hagen am  8.  März  1823  geboren,  studirte  an  der  Kopenhagener  Universität, 
absolvirte  das  Staatsexamen  1847,  promovirte  1854.  Reserve-Medicus  am  Almmdehg 
Hospital,  fungirte  er  als  Cholera-Arzt  während  der  grossen  Epidemie  18o3  ,  w.. 
die  Krankheit  eben  im  genannten  grossen  Spital  und  in  der  damit  verbuudeuei. 
a-rossen  Armenanstalt  besonders  mörderisch  auftrat,  widmete  sich  übrigens  vorzüglich 
ühthisiologischeu  Studien  und  publicirte  1853  „Om  Fhthtsvi"  —  18o4_  ,,U>n 
Tubercdosens  Helbredeliqhed"  (Dissertation).  1856  wurde  er  erster  Assistenz- 
arzt der  von  HasSING  dirigirten,  neu  errichteten  Abtheilung  für  Syphilis  uuc 
Hautkrankheiten  am  Almindelig  Hospital  und  widmete  nachher  df  er  Specia htat 
seine  Kräfte.  Als  Hassjng  sich  wegen  zunehmender  Kränklichkeit  18b 2  zurück- 
ziehen musste,  wurde  E.  sein  Nachfolger,  und  bei  der  Verlegung  der  Abtheilung 
nach  den  neuen  Coramune-Hospital  im  Jahre  1863  setzte  er  hier  bis  1882  ^^^^ 
umfassendes  klinisches  Wirk.n  fort,  von  1872  zugleich  m  Verbmdung  mi  m^^^ 
Universitätsdocentur  in  der  Specialität.  Er  schrieb  „Om  veneriske  ^^f^'»"^ 
(1877)  -  „Om  Hudens  Sygdomme"  (1879).  Von  1869  an  ist  er  Mitglied  des 
königlichen  Gesundheit- r-ollegiums.  Durch  seine  Bestrebungen  wurde  ein  Kusten- 
spital  für  scrophulöse  Ki.  1er  am  Retsnäs  (Seeland)  errichtet. 

Smith  uiul  C.  Bladt,  pag.  22. 
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*Ellgesser,  Hermanu  E. ,  geboren  in  Karlsruhe  am  19.  April  1846, 
bildete  sieb  iu  Freiburg-  i.  B.  besonders  als  Küssmadl's  Schüler  aus  und  gehiiigte 
zur  Promotion  1870.  Seit  diesem  Jahre,  resp.  nach  Ueberstehuug  des  Feldzuges 
gegen  Frankreich,  wirkt  er  als  Assistent  der  medicinischen  Klinik,  sowie  als  Arzt 
und  Privatdoceut  in  Freibnrg  i.  B.  und  publicirte:  „Das  Pankreas  als  diäte- 
tisches Heilmittel"  (Stuttgart  1877)  —  „Beiträge  zur  iherapeutischen  Verwendung 
des  FanJcreas"  (Deutsches  Archiv  für  klin.  Med.  XXIV,  1879)  —  „Beitrag  zur 
Casuistih  der  multiplen  Sklerose  des  Gehirns  und  Rückenmarhs"  (Ebenda 
XVII).    E.  lehrt  speciell  Elektrotherapie  und  physikalische  Diagnostik.  Red. 

*Ellgliscll,  Josef  E.,  am  11.  Jänner  1835  zu  Wien  geboren,  studirte 
dort  als  Schüler  Dumreicher's  und  Dittel's  bis  zum  22.  März  1  863,  dem  Datum 
seiner  Promotion.  Er  wirkt  als  Primararzt  der  chirurgischen  Abtheilung  am  Rudolf-' 
spital  seit  1876,  als  Privatdoceut  der  Chirurgie  an  der  Universität  seit  Februar 
1871  und  publicirte  an  grösseren  Arbeiten:  „Ueber  Hemmnisse  der  Harnent- 
leerung hei  Kindern"   —   „Ueber  multiple  recidivirende  Knochenentzündung 
und  ihre  Beziehung  zur  Arteria  nutnens"  (1870)  —  „Ueber  OvarialherMen" 
18  73)  —  „Ueber  Retentionscysten  der  weiblichen  Harnrohre  hei  Neugeborenen" 
1873)  —  „Ueber  Cysten  an  der  hinteren  Blasenwand  hei  Mänxern"  (1873)  — 
„Ueber  das   bösartige  Geschwür  der  Fusssohle    (Mal  perforant  du  pied)" 
(1877)  —  „Ueher  primäre  Hydronephrose"  (1878)  —  „Von  dem  Mastdarm- 
I    bruch"  (1882)  —   „  Ueber  angeborene  Verengerungen  und  Erioeiterungen  der 
\   männlichen  Harnröhre"  (1881) —  „Ueber  Ohliteration  und  Erweiterungen  der. 
\   Ausfuhr ungsgänge  der  Cowper'schen  Drüsen"  (1883)  —  „Ueber  Albuminurie, 
hei  eingeklemmten  Eingeweidehrüchen"  (1883).  Ausserdem  die  Artikel:  Brüche, 
Blasensteine,  Gatheterisraiis ,  Hoden,  Mastdarm,  Prostata,  Varicocele  u.  s.  w.  in. 
l  Edlenbdrg's  Encyclopädie.  Eed. 

Ennemoser,  Jo  sepb  E.,  Arzt  imd  philosophischer  Schriftsteller,  geboren  zu 
Schönau  im  Bezirke  Passeyr  in  Tirol  am  15.  November  1787,  Sohn  eines  Bauern, 
studirte  von  1808  an  in  Innsbruck,  betheiligte  sich  1809  an  dem  Aufstande  in  Tirol, 
studirte  weiter  iu  Erlangen  und  Wien,  später  in  Berlin,  trat  1813  in  das  Lützow'sche 
Freicorps  und  führte  in  demselben   mit  Auszeichnung  1813/14  eine  Compagnie 
Tiroler  Jäger,   setzte  nach  dem  Kriege  in  Berlin  seine  Studien  fort  und  wurde 
daselbst  1816  mit  der  Diss.   „De  montium  influxu  in   valetudinem  hominum, 
vitae  genus  et  morhos"  Doctor,  legte  den  Grund  zu  seineu  späteren  Studien  über 
den  Magnetismus    unter   Prof.   Wolfart    in  Berlin    und    gab   heraus:  „Der 
Magnetismus,  nach  der  allgemeinen  Beziehung  seines  Wesens  ....  dargestellt'-'' 
(Leipzig  1819);    später    in   2.    ganz   umgearbeiteter  Auflage   als  „Geschichte 
des  thierischen  Magnetismus",   der  1.  Theil  auch  u.  d.  T. :    „Geschichte  der 
Magie"  (Leipzig  1844).    1819  wurde  er  Prof.  e.  o.  zu  Bonn,   1828  Prof.  ord., 
trug    daselbst   Anthropologie,    physische   Heilkunde   und   Pathologie    vor  und 
verfasste    während    seiner    dortigen   17jährigen   Thätigkeit    folgende  Schriften: 
„Historisch-psychologische  Untersitchungen  über  den  Ursprung  und  das  Wesen 
der  menschlichen  Seele  überhaupt  und  über  die  Beseelung   des  Kindes  ins- 
besondere" (Bonn  1824;  2.  Aufl.  Stuttgart  1852,  mit  einem  Anhange  über  die 
Unsterblichkeit  vermehrt,  davon  eine  italienische  Uebersetzung  u.  d.  T. :  „Disqui- 
sizioni  storico-psicologiche  intorno  l'origine  ed  essenza  dell'  anima  umana  etc." 
[Venezia  1853])   —   „Ueher  die  nähere  Wechsehoirkung  des  Leibes  und  der 
Seele,   mit  anthropologischen  Untersuchiongen   über  den  Mörder  Ad.  Moll" 
(Bonn  1825)  —  „Anthropologische  Ansichten,  oder  Beiträge  zur  bessern  Kennt- 
niss  des  Menschen"  (1.  Thl.  Bonn  1828);   ausserdem  Aufsätze  in  Wolfart's 
Jahrb.  für  Lebensmagnetismus  (1818),  Nasse's  Zeitschr.  für  psych.  Aerzte  (1820, 
21,  24),  Fhiedrkich's  Magazin  (1829)  u.  s.  w.  —  1837,  nachdem  er  seine  Ent- 
lassung genommen,   kehrte  er  in  sein  Vaterland  zurück,  Hess  sich  in  Innsbruck 
nieder,  siedelte  aber  1841  nach  München  über,  wo  er  als  praktischer  Arzt  das 
Riogr.  Lexikon.  II.  ]9 
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System  des  Magnetismus  weiter  ausbildete  uud  danacli  Kranke  behandelte.  Seine 
in  diese  Zeit  fallenden  medieinisch-philosophischen  Schriften  sind:   „Der  Magne- 
tismus im  Verhähniss  zur  Natur  und  Religion"  (Stuttgart  und  Tübingen  1842 ; 
2.  Aufl.  1853)  —   „Was  ist  die  Cholera  und  wie  kann  man  sich  vor  ihr  am 
sichersten  verwahrend"  (Stuttgart  1848;  holländ.  Uebers.  Utrecht  1848;  Italien. 
Uebers.  Neapel  1854)   —   „Der  Geist  des  Menschen  in  der  Natur  oder  die 
Fsy.choloqie  in  Uehereinstimmang  mit  def  Naturkunde"  (Stuttgart  1849)  — 
„Anleitung  zur  Mesmerischen  Praxis"  (Ebenda  1852).    1848  und  1849  redigirte 
er  die  von  ihm  in's  Leben  gerufene  „Innsbrucker  Zeitung",  welche  aber  bald  zu 
erscheinen  aufhörte.   Zur  Zeit  seines  am  19.  September  1854  zu  Egern  bei  Tegern- 
see  erfolgten  Todes   hatte   er  die  Herausgabe  von  •  „Erinnerungen  aus  seinem 
Leben"  begonnen.   Er  war  einer  der  extremsten  Anhänger  jener  mystischen  Richtung 
in  den  Naturwissenschaften ,  die  in  der  praktischen  Medicin  unter  dem  Namen  des 
Mesmerismus  oder  thicrischcn  Magnetismus  sich  Geltung  zu  verschaflen  bestrebt  war; 
selbst  das  „Tischrücken"  hat  er  als  Anhang  in  einer  1863  erschienenen  Schrift 
wissenschaftlich  zu  erklären  versucht. 

V.  WurzLach,  IV,  pag.  51.  —  A.  Hirsch  in  der  Allgcm.  Deutsdiüii  Biograpliie, 
YI,  pag.  150.  —  Callisen,  VI,  pag.  83;  XXVJT,  pag.  463.  (i. 

Ennius  Meccius,  s.  Aeliaxus  Meccius. 

Ens  Abram  E.,  Sohn  eines  gleichnamigen  Arztes,  geboren  in  Paissland, 
studirte  in  Utrecht  und"  wurde  dort  Dr.  med.  Im  November  1747  trat  er  in  russische 
Dienste,  nachdem  er  in  Königsberg  1745  eine  Abhandlung  hatte  di-ucken  lassen: 
Disquisitio  anatomico-pathologica  de  morho  houm  osterviciensium  pro  peste 
nonhahendo"   (mit  2  Kupfertafeln ,   1764  in  3.  Aufl.  erschienen).   E.  starb  im 

August  1770.  T  1 

TscliistoAvitsch,  CCCLV.  btieüa. 

Ensholm,  Elias  Gusta  v  E.,  geboren  in  Norkjöping  (Schweden),  studbrte 
in  Upsala  und  wurde  am  8.  Januar  1786  in  Petersburg  examinu-t  und  als  Arzt 
angestellt.  Am  13.  November  1788  schickte  man  ihn  zur  finnländischen  Armee, 
1789  war  er  in  Petersburg  an  einem  Hospital  thätig;  später  war  er  Chef  der 
Medicinalbehörde  des  Gouvernements  Wilna  und  zuletzt  Inspector  der  medicinisch- 
chirurgischen  Akademie.  E.  starb  182...  Stieda 
Tschistowitscli,  CCCXA^  .  .  le 

Ent  George  E.,  dessen  Vater  vor  dem  Herzog  Alba  aus  Flandern 
nach  EngS  geflüchtet  wai-,  wurde  zu  Sandwich  (Kent)  1603  geboren ,  studu-te 
TcamMge,  lann  in  Padua,  wo  er  Doctor  wiu-de  .e  dann  m 

Er  war  6  Jahre  Präsident  des  College  of  physicians,  ^heval  er  K a r  1  s  H  uud 
Verfasser  der  Schriften:  „Äpologia  pro  circu^t^one  ^^'ff'^'ff^^^^^^^  '■^^;^[ 

ganz  ludeutig  für  Habvey's  Entdeckungen  eingetreten  war,  starb  am 

13.  October  1689. 

Dict.  liist.  II. 

Ephorinus,  A  „  «  e      E.,  gebore-  ^^^^ 
fH,b  die  Universität  K,.kau    wo  er  m  ä^^» ™J        Lehrstuhl  der 
phiseben  Grade  erlangte.   22  Jabre  alt,  »"«'^n.ium  (•;.,tellan  Severin 

Elialectik  nnd  Logik,  verliess  ihn  ^»«^^/^  f^'^itL ^^^^^^^^^^^^     er  eine 
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zurückgekehrt,  lebte  er  in  Krakau  als  Stadtphysicus  und  Rathslierr.  Er  gab  heraus : 
„G.  Plinn  secundi  naturalis  histonae  Hb.  V II"  (Krakau  1526,  4.)  —  „0.  Flinii 
secundi  in  libros  Mstoriae  naturalis  praefatio ,  quae  prirmtm  lihrum  occupat 
^  dih'genter  doctissimoruni  virorum  judicio  recognita  et  in  veram  ac  plane  pli- 
rdanam  lectionem  restitiita"  (Daselbst  1527,  4.)  —  „ö.  Plinii  secundi  naturalis 
Mstoriae  librum  XXIX  medico  suo  commentario  distinctum  et  illustratum 
ed  .  .  .  (Daselbst  1530,  4.)  —  „De  utilitate  artis  medicae  s.  l.  et  a."  (1538)  — 
^Medicinale  compendium  ad  amplissimum  ac  prudentissimum  Senatum  Ilecjiae 
urbis  Cracoviensis"  (Krakau  1542,  8.).  In  Basel  soll  sich  noch  ein  von  ihm 
verfasstes  Werk:  „Remedium  contra  pestem"  befinden.  j-  p 

Epichamus  von  Kos,  Sohn  des  Hklothales,  pythagoreischer  Philosoph 
lind  Arzt,  von  welchem  Plinius  unter  Anderem  eine  (echte?)  Schrift  über  den 
Kohl,  den  er  als  Universalraittel  gegen  verschiedene  Krankheiten  empfahl,  kannte. 
Nach  COLUMELLA  (VII,  3)  hat  er  auch  über  Thierheilkunde  geschrieben. 

Diog-.  Laert.  VJIJ,  3.  -  Plin.,  XX,  §.  89,  94.  Helmreicli. 

I  de  l'Epine,  G.  J.  de  l'E. ,  französischer  Arzt,  promovirte  1724  in  Paris 

und  ist  hauptsächlich  bekannt  durch  die  Opposition,  die  er  der  Einführung  der 
Vaccination  machte.  Seine  diesbezüglichen  Ansichten  sind  niedergelegt  in  „  Rapport 
.^ur  le  faite  de  l'inoculati m  de  la  petite  veröle''  (Paris  11  Qb)  wüHl  „Supplement 
uu  rapport"  (Daselbst  1767).  A.  Petit  war  es,  der  ihn  speciell  in  dieser 
Sache  bekrämpfte. 

ü  a  5  e  !•. 

*Eppinger,  Hans  E.,  geboren  zu  Karolinenthal  bei  Prag  am  17.  Februar 
1846,  studirte  in  Prag  (Treitz,  Ki.ebs)  und  wurde  1868  promovirt.  Zuerst 
thätig  als  Assistent  der  pathologischen  Anatomie  in  Prag  1867—1872,  vom 
October  1872  als  Privatdoceut,  vom  Mai  1875  als  ausserordentlicher  Professor  der 
patkolügischeu  Anatomie  in  Prag,  vom  October  1882  als  o.  ö.  Professor  der  patho- 
logischen Anatomie  in  Gr^z,  schrieb  er  eine  Reihe  pathologisch-anatomischer  Arbeiten 
und  zwar  in  der  Prager  Vierteljahrschrift,  Bd.  C VIII,  CXII,  CXIII,  CIV  CXv' 
€XVI  CXVII,  CXVIII,  CXIX,  CXX,  CXXV,  CXXVI,  CXXXII  (Emphysema  pulmon.)  • 
Zeitschr.  für  prakt.  Heilk.,  1880,  81,  82  (Beitrag  zur  pathologischen  Anatomie  der 
menschlichen  Vagina,  1.  und  2.  Heft)  Pathologische  Anatomie  des  Larynx  nnd  der 
Trachea,  (für  Klebs'  Handbuch,  VII.  Abtheilung,  1881);  sowie  endlich  in  der 
Prager  med.  Woehenschr.  1876  -  82 
I  I?ed 

Epstein,  Alois  E.,  geboren  in  Kamenitz  an  der  Linde  (Böhmen)  am 
1.  Januar  1849,  bezog  er  die  Universität  Prag,  studirte  hier  als  Schüler  v.  Ritter's 
und  Steiner's  und  gelangte  am  17.  Mai  1873  zur  Promotion.   Seit  1880  ist  er 
Privatdocent  für  Kinderheilkuade  an  der  Universität  und  Primarius  der  königlichen 
böhmischen  Landes-Findelanstalt  in  Prag  und  verfasste  neben  Abhandlungen  ans 
dem  Gebiete  der  Kinderheilkunde  in  verschiedenen  Zeitschriften  folgende  Monoo-ra- 
phien:  .Beitrag  zur  Kenntniss  des  systolischen  Schädelgeräusches  der  Kinder" 
löQm  ^^^^)   —^.'i^^l^^^  die  Gelbsucht  bei  neugeborenen  Kindern"  (Leipzig 
l«ÖO)  —  „Studien  zur  Frage  der  Findelanstalten"  (Prag  1883)     Von  den 
grosseren  Aufsätzen  seien  genannt:  „Ueber  Blutungen  irn  frühesten  Kindesalter" 
Oesterr.  Jahrb.  für  Päd.  1875)  -  „Ueber  septische  Erhrankungen  der  Schleim- 
häute bei  Kindern"   (Archiv  für  KinderheUk.  Bd.  I)  -   „  Ueber  Epithelperlen 
m  der  Mundhöhle  neugeborener  Kinder"  (Zeitschr.  für  Heilk.  Bd.  I)  —  „Ueber 
luberculose  im  Säuglingsalter"  (Zeitschr.  für  prakt.  Heilk.  1879).  ^^^^ 

Erasistratus  aus  Julis  auf  Keos,  Sohn  des  Kleombrotus  uud  der 
«.retoxena,  der  Schwester  des  Arztes  Mkdius,  Schüler  dos  Metkodürus,  nimmt 
nnter  _  den  griechischen  Aerzteu  nach  Hippokrates  als  Stifter  einer  zahlreichen 
mcdicuuschen  Secte  eine  hervorragende  Stelle  ein.  Er  lebte  eine  Zeit  lang  am 
Jlote  des  Seleukos  Nikator  (gestorben  280),  dessen  Sohn  Antiochos  er 

19* 
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Aon  einer  Abzehrung  heilte,  indem  er  als  Grund  des  Leidens  eiue  unglückliche 
Liebe  zu  seiucr  Stiefmutter  Stratonike  erkannte  und  den  Vater  bewog,  ihm 
dieselbe  zur  Gemahlin  zu  geben.  Er  schrieb  folgende  Werke:  1.  „Ky.*  oAou  Xoyoi 
/      ,i,.„i„„„  o  li.iM,,...   c,.i,«;„nn  fio«  o-nii7.p,  np.liiet  der  Medicin  unifasst  zu  haben)  — 


fVjva'JEOjv  y.yi  ■itavac.y.cüv"   [xxmqx  ivrzuenniiiei   uuu  v^iiic;         ^v..  •  „  .-«-r--  

(Köchbuch)  —  11    „l^e  liydrope".    Die  meisten  Krankheiten  entstehen  nach  E. 
aus  einem  Uebermass  von  Nahrung,  die  nicht  verdaut  wird  und  deshalb  in  Fäul- 
niss  übergeht  (Gal.,  XIX,  344).   Die  „Plethora"  bewh-kt,  dass  das  Blut  aus  den 
Venen  in  die  Arterien,    die  das  Pneuma  enthalten,  durch  die  ,S>j^^ianastomosen 
übergeht  und  Entzündung  und  Fieber  hervorruft  (Gal.,  VIII,        ;  AI ,  löd; 
XIV  728)    Gegen  die  Plethora  wird  aber  nicht  der  Aderlass,  sondern  Fasten  und 
eins  'schon  von  ChrysippüS  geübte  Binden  der  Extremitäten  empfohlen  (Gal.,  XI. 
'>30)'    Die  Anatomie  hat  E.  durch  selbstständige  Untersuchungen  gefördert.  Das 
Gehirn,   dessen  Höhleu  und  Windungen  er  sorgfältig  beschrieb,  ist  ihm  der  Sitz 
der  Seele  und  der  Ausgangspunkt  der  Nerven,  die  er  in  Bewegungs-  und  Empfin- 
dungsnerven eintheilt.   Die  Klappen  des  Herzens,  das         Ursprung  dei  Venen 
und  Arterien  ist,  beschrieb  er  genauer  als  Herophilus  (Gal.  ,  V,  602,  603 
'^06     552)    Er  entdeckte  ferner  die  Chylusgefässe  im  Gekröse  junger  Bocke 
fGAL   IV  718).  Gegen  Plato  u.  A.  bewies  er,  dass  die  Epiglottis  das  Eindringen 
•1  Geträuken^n  dfe  Lunge  verhindere  (Gell.,  XVH,  11).  l'^'^L^. 
Speisen  wird  nach  ihm  durch  eine  mechanische  Zerreibung  derselben  im  Magen 
Wrkt  (Gal.,  XIX,  372,  Gels,  praef.).  In  der  Therapie  verwarf  er  die  zusammen- 
geleSlri  Arznken  ;  gymnastische  Hebungen,  Diät  und  Bäder  hielt  er  für  wa-ksamer. 

Suid  s  h.  V.  SextEmp.  adv.  Math.  I,  §.258.   -  Plut.  Denietr.,  .-^8.  -  Gal., 
XI,  192  u.  a.  a'.  0.  Helm  reich. 

Erasmus,  Johann  Heinrich  E.,  geboren  in  Stivass^biirg,  studirte  Medicin 
iu  Strassburg  und  Jena,  woselbst  er  1747  Dr.  med.  wurde  (Diss. :  .De  par  n 

berufen    in  Riga  und  später  in  Petersburg  examinirt.   Im  August  1^56  eili  e it 
a     ns  R  cht  zur  ärztlicL  Praxis  und  ging  als  Professor  der  Hebammenschu  e 
ach  Moski:!  am   25.  Juli  1757.   I-  J^^^^^^ö  wurde  er  zum^^^^^^^^^ 
Anatomie     Chirurgie  und  Geburtshilfe  an  der  Universität  zu  Moskau  ernauut 
Estal  in  Moskau  am  I.Juni  1777.   Ueber  E.'s  literarische  Leistungen  ist  mir 

nichts  bekannt.^^^  Med.  III.  344.  -  TscUisto.itsch ,  CCCLVI-LXL^^ 

Frastus  Thomas  E.  (unter  seinem  eigentlichen  Namen  „Lieber"  ganz 
i^rastUS,  1  uomab       ^  Studium  m  Basel 

unbekannt),  aus  B'-^^^^fl  5 Von  PesT unteriroX^^       verdarb  fast  aus  Armutb, 
in  Basel  hatte  er  nur  zwei  Jahre,  von  1581     lööd,  inne. 
"Z,"  l'l"  (Basel  X672)  _  ^o^J'^^Z 

1=80,  Leipzig  1690,  4.;  dazu  D"pl.k/asol  ^^^^^^^^  1680     8.)  -  ,Oomüü 
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„Disputatwnum  et  epistolarum  viedicmalium  volumen  dostissirnum"  (ebenfalls 
posthum,  Zürich  1595).  Ausserdem  molireres  Astrolog-iscbe ,  Schriften  über  den 
Theriak  und  A\q  „üniversae  medicinae  Synopsis"  (Venedig,  Fol.),  die  später  von 
G.  Cdneus  beendigt  wurde. 

Eloy,  II.  —  Dict.  hist.  II.  Red. 

*Erb,  Wilhelm  Heinrich  E. ,  geboren  am  .30.  November  1840  in 
Winnweiler  (bayerische  Pfalz) ,  studirte  in  Heidelberg ,  Erlangen ,  München  unter 
Buhl,  resp.  Fkiedreich.  Im  October  1864  erfolgte  zu  München  seine  Promotion. 
•1865 — 1880  wirkte  E.  als  Doeent  und  Prof.  extraord.  zu  Heidelberg,  1880  bis 
1883  als  Prof.  ord.  und  Director  der  medicinischen  Poliklinik  in  Leipzig,  seit 
Ostern  1883  in  Heidelberg  in  gleicher  Stellung.  Von  ihm  rühren  her:  „Hand- 
buch der  Krankheiten  der  cerehrospinalen  Nerven"  (1.  und  2.  Aufl.  1874,  1876)  — 
„Handbuch  der  Krankheiten  des  Rückenmarks  und  verlängerten  Marks"  (1.  und 
2  Aufl.  1876—78)  —  „Handbuch  der  Elektrotherapie"  (1882/83).  Zahlreiche 
Aufsätze  elektrotherapeutischen  und  neuropathologischen  Inhalts  im  Deutschen  Archiv 
für  klin.  Medicin ,  Virchow's  Archiv,  Archiv  für  Psych,  und  Nervenkrankheiten, 
Archiv  für  Augen-  und  Ohrenheilk.,  Berliner  klin.  Wochenseh'r.,  Neurolog.  Centrai- 
blatt, Centralbl.  für  Nervenheilkuude ,  Brain  etc.  Ausserdem  ist  noch  die  Habili- 
tationsschrift: „Zur  Entioicklungsgeschichte  der  rothen  Blutkörpierchen"  (1865) 
zu  nennen.  .  -^^^ 

Ercolani,  Giovanni  E.,  s.  unter  Arcolani. 

Ercolani,  Conte  Giovanni  Battista  E. ,  geboren  in  Bologna  am 
27.  December  1817,  gestorben  ebendaselbst  am  16.  November  1883,  zeigte  früh 
ausserordentliche  Zuneigung  für  die  Naturwissenschaften;  im  Alter  von  13  Jahren 
besuchte  er  bereits  Vorlesungen  Känzoni's  ,  mit  17  Jahren  begann  er  seine  Uni- 
versitätsstudien in  Bologna,  1840  wurde  er  promovirt.  Die  Gunst  Alesöanduini's 
erlaubte  ihm ,  im  anatomischen  Museum  von  Bologna  ausgedehnte  Studien  über 
comparative  Anatomie  und  Pathologie  zu  macheu,  worauf  er  bald  Prosector  au  der 
Lehrkanzel  für  comparative  Anatomie  und  dann  Supplent  auf  der  Klinik  für  Thier- 
krankheiten wurde.  In  dieser  Stellung  verblieb  er  bis  1848,  in  welchem  Jahre  er 
zunächst,  als  von  Jugend  auf  liberal  erzogen,  die  ersten  freiheitlichen  Reformen 
Pius  IX.  mit  grossem  Enthusiasmus  begrüsste,  sich  der  liberalen  Politik  widmete, 
Mitarbeiter  des  von  Marco  Mi.vghetti  gegründeten  liberalen  Journals  „Felsineo" 
und  im  December  Mitglied  des  obersten  Sanitätsi-athes  in  Rom  wurde.  Im  Jahre 
1849  wurde  er  Mitglied  der  Costituente  Romana,  war  aber  einer  der  Wenigen,  die 
gegen  die  Proclamation  der  Republik  stimmten.  Obwohl  deshalb  vom  Pöbel  bedroht 
und  seiner  Gesinnung  treu  bleibend,  verliess  er  doch  nicht  Rom  und  beschränkte 
sich  darauf,  als  Arzt  in  der  republikanischen  Vertheidigungsarmee  durch  die  ganze 
Zeit  der  Belagerung  Roms  zu  dienen.  Bei  der  Restauration  der  päpstlichen  Herr- 
schaft war  er  einer  Derjenigen,  die  von  der  Amnestie  ausgeschlossen,  von  der 
Polizei  verfolgt  wurden.  Er  floh  in  die  Bologneser  Appenninen  und  nach  längerem 
Umherirren  gelang  es  ihm,  mit  Frau  und  Tochter  Toscana  zu  erreichen,  wo  er 
früher  in  Pistoja ,  dann  in  Florenz  lebte  und  seine  Zeit  mit  Forschungen  in  den 
Bibliotheken,  bezüglich  der  Geschichte  der  Thierarzneikunde ,  zubrachte,  oft  mit 
Noth  kämpfend,  bis  er  von  der  grossherzoglichen  Regierung,  welche  im  Februar 
1851  auf  Oesterreichs  Drängen  alle  emigrirten  Romagnolen  aus  Toscaua  binnen 
24  Stunden  verbannte,  vertrieben,  nach  Piemont  flüchtete.  Hier  wurde  er  nach 
wenigen  Monaten  zum  supplirenden  Professor  an  der  Veteriuärschule  in  Turin 
ernannt.  Nun  folgte  eine  Periode  der  Ruhe,  welche  für  E.'s  Studien  sehr  frucht- 
bar ward.  Er  wurde  inzwischen  zum  ordentlichen  Professor  an  der  Turiner 
Thierarzneischule,  1859  zum  Director  derselben  ernannt  und  gründete  die  dortigen 
vcterinärischeu ,  anatomischen  und  pathologischen  Museen.  Aber  die  politischen 
Umwälzungen  dieses  Jahres  trieben  ihn  wieder  in  die  politische  Laufbahn.  Nach 
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(Ici-  Befreiung  Italiens  wurde  er  für  Bologna  zum  Deputirteu  gewählt  uucl  begauu 
eben,  da  der  Traum  seiner  Jugend,  die  Einheit  Italiens,  in  Erftilluug  gegangen, 
glücklich  und  zufrieden  zu  leben,  als  ihn  kurz  darauf  der  ijlötzliche  A^erlust  seiner 
einzigen,  seit  kurzem  verheirateten  Tochter  in  die  grösste  Trauer  stürzte.  Er  gab 
fcino  Demission  und  zog  sich  nach  Bologna  zu  seinem  Bruder  zurück ;  aber  des 
IMinisters  Mamiani  dringendes  Ersuchen   veranlasste  ihn,  im  Jahre  1863  die 
Lehrkanzel  der  Thierarzneikunde  an  der  Universität  Bologna  zu  übernehmen,  wo 
er  die  Veteriuärschnle  von  Grund  aus  reorganisirte ,  mehrmals  Decan  der  mcdi- 
oinischen  Faeultät,  auch  Kector  der  Universität  wurde  und  als  Secretär  des  Istituto 
dellc  Science  Bologna  fungirte.   Er  war  ein  unermüdlicher  Arbeiter,  thätig  in  der 
WisKCUSchaft  als  Schriftsteller  und  Lehrer,   wie   auch  im  politischen  Leben  als 
Dcputirter  und  in  der  Administration  Bolognas  als  Gemeinderath  und  als  Sauitäts- 
rath  der  Provinz.   Gegen  das  Ende  des  Jahres  1882   begann  er  an  den  ersten 
Symptomen  des  Kehlkopfkrebses  zu  leiden,  welcher  Krankheit  er  nach  etwa  einem 
Jahre  erlag,  noch  während  der  Krankheit  wissenschaftlich  fortarbeitend.   Seine  an 
historisch  wichtigen  und  werthvolleu  Werken  reiche  Bibliothek  vermachte  er  seiner 
Vaterstadt.  —  Von  seinen  äusserst  zahlreichen  Schriften  seien   erwähnt:  „Deila 
irasrnisstone  del  cimurro  dai  hruti  all  uomo"  (Memoire  dell'  x\caderaia  delle 
Scienze   1842)   —  „Ricerche  storico  analitiche  sugli  scrittovi  di  veterinaria" 
(Turin,   2  Bde. ,  bei  Ferrero  e  Frauco ,   1851  — 1854)  —   „Osservazioni  sidla 
spisoincro  megas/oma  del  cavallo"   (Mit  Abbild. ,  Gazzetta  di  med.  veterinario 
della  scuola  di  Torino  1852)  —   „Storia  genetica  e  metamoifosi  della  stron- 
mllo  arviato  del  cavallo"   (Mit  Taf.,  Ebenda  1852)  —  „Ricerche  comparatite 
suW  innesto  dei  rnorU  contagiosi"  (Ebenda   1852—1853)  —  „Osservaziom 
medico-zoologiche  mlV  ecliinococco''  (Ebenda  1854)  —  „Osservazioni  comparate^ 
sidlo  strongylus  trigono-cephalus  Riid.   e   V anchilostoma   duodenale  Duhm'' 
(Mailand  1854)  —   „Nouvelles  ohservations  sur  le  developinment  et  la  vie  des 
nematodes"  (Compte  rend.  de  l'Acad.  des  sciences,  Paris  1854)  —  „Sur  l'embryo-^ 
genie  et  la  ^nopagation  des  vers  intesthaux"  (Ebenda  1854)  —  „Dei  parasiti^ 
e  dei  morhi  parasitarii  degli  animali  domeshci"  (ein  Band,  Bologna)  —  „Det 
residui  del  corpo  di  Wolf  nel  testicolo  dei  solipedi  ecc.''  (Gioru.  di  med.  vet. 
1860)    —   „Delle  malattie  degli  nuelli  domestici"    (Ebenda  1860— 1861)  — 
Osservazioni  anatomo-fisiol.  intorno  all'  organo  cheratogeno  ecc.  dei  mammifert 
dornestici"   (Ebenda  1861)   —    „Ricerche  storiche  intorno  a  Mastro  Mauro, 
veterinario  del  XIV  secolo"  (Ebenda  1862)   -   „Intorno  all   eficacia  della 
salicino  nella  cura  delle  affezioni  tifoidee  negli  animali  domestrci  (Ebenda 
1864)  —  „Osservazioni  sulle  giovani  larve  appena  soucciate  dall  uovo  deU 
Acstrus  equi  L."  (Memorie  dell'  Acad.  dell'  Istituto  delle  Scienze,  Bologna  1864)  — 

Bulla  trasformazione  degli  ehmenti  istologue  nelV  organipuo  ammale  ecc 
(Ebenda  1865)  —  „Delle  glandole  otricolari  dell'  utero  ecc."  (10_  iateln,_ 
Ebenda  1867  ;  englisch  von  Henry  0.  Meeey,  Boston  1880)  —  „Dei  tessiitx 
e  deqli  orqani  erettili"  (10  Tafeln,  Ebenda  1868)  -  „Sidla  placenta  e  suUa 
nutrizione  dei  feti  neW  utero"  (1  Tafel,  Ebenda  1869)  -  „Sid  processo  forma- 
tivo  della  porzione  glanduläre  0  materna  della  placenta"  (Momorie  dell  Acad.  ecc. 
•  1869)  —  „Delle  malattie  della  placenta"  (mit  7  Tafeln,  Ebenda  1870;  Iran- 
zösisch  von  ANDRRiNr,  Paris  1876)  -  „Sulla  parte  ehe  hanno  le  glandole  otri- 
colari deir  utero  nella  formazione  ecc.  della  placenta  ecc."  (4  Jafeln,  Daselbst 
1873)  —  „Sulla  dimorfohiosi  ecc"  (Memorie  dell'  Acad.  ecc.  1^1^)  —  „ueua 
struttura  anat.  della  caduca  uterina  nei  casi  dl  gravidanze  estra-utena  nella 
donna"  (1  Tafel,  Ebenda  1874)  -  „Osservazioni  elmmtol  f^'/''^^''^^^^^^^ 
(Ebenda  1875)  -  „Deila  placenta  nei  mostri  ecc  "  i"^^^""^^^^^^^  ^fj^^^ 
mehrere  Arbeiten  über  die  Placenta,  unter  denen  noch  genann  sei :  "^f  ^  «"7«" 
zione  pathol.  portale  dalla  sifilide  nella  placenta  (Bull,  yc^^^d; 

Bologna  1883).    Sämmtliche  Arbeiten  über  die  Pla.enta  E.  s  H  0.  Makka 

(Boston  1884)  als  „The  reproduetiv  process  etc.«  in  englischer  SP^^^lie  f™. 
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Erdl,  Michael  E.,  zu  Mimehen  am  5  Mai  1815  geboren,  widmete  sich 
au  der  Hochschule  daselbst  dem  Studium  der  Mediciu.  Im  Jahre  18  .  .  daselbst 
zum  ])r.  promovirt,  bildete  er  sich  vorzüglich  unter  DOELLiNGEß,  für  vergleichende 
Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte  aus.  Nach  seines  Lehrers  Tod  gab  er  dessen 
hinterlasscues  Mauuscript  seiner  Vorlesungen  über  Physiologie  heraus.  Wie 
Doellinger's  ,  war  er  auch  Schubert's  Lieblingsschüler ,  mit  dem  er  im  Jahre 
1836/37  eine  Reise  nach  dem  Oriente  unternahm.  Bei  reicher  geistiger  Begabung 
und  Fertigkeit  im  Zeichnen  und  der  Darstellung  des  von  ihm  Beobachteten  that 
er  sich  schon  früh  durch  selbstständige  Leistungen ,  so  eine  Schrift  „  Ueber  die 
Entwicklung  des  Hummereies"  (München  1843,  4.)  und  „  üeber  die  Entwick- 
lung des  Menschen  und  des  Hühnchens  im  Ei"  (Leipzig  1845,  4.)  hervor.  Im 
nämlichen  Jahre  erschien  von  ihm  Oestreicher's  „Anatomischer  Atlas"  in  neuer 
Ausgabe.  1840  habilitirte  er  sich  als  Docent  und  ward  schon  ein  Jahr  später,  1841, 
zum  ausserordentlichen  und  1844  zum  ordentlichen  Professor  ernannt.  Er  erlag  im 
32.  Lebensjahre,  am  25.  November  1848,  einem  langwierigen  Lungenleiden. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutsclien.  26.  Jahrg.  1848,  I.  Tbl.,  pag.  1028.      F.  Seitz. 

Erdmami ,  Johann  Friedrich  v.  E. ,  geboren  zu  Wittenberg  1778, 
studirte  seit  1795  ebenda  zuerst  Theologie,  dann  Medicin,  wurde  1802  zum  Dr.  med. 
promovirt  (,,  TJtrum  aqua  per  electricitatem  columnae  a  cel.  Volta  inventae  in 
elementa  sua  dissolvatur?"  [Mit  Kupfern,  Wittenberg  1802,  4.]).  Nach  weiteren 
medicinischen  Studien  in  Wien  wurde  E.  1804  ausserordentlicher  und  1808  ordent- 
licher Professor  der  Pathologie  und  Therapie  in  Wittenberg,  zugleich  Kreisamts- 
und Landphysicus.  1809  unternahm  er  eine  Reise  nach  Frankreich,  Oberitalien 
und  der  Schweiz.  Im  Jahre  1810  folgte  er  einem  Ruf  als  Professor  der  Therapie 
und  Klinik  nach  Kasan,  bekleidete  hier  zugleich  die  Stelle  eines  Arztes  am  05011- 
nasium  und  bereiste  als  Schulvisitator  die  Gouvernements  Saratow,  Simbirsk, 
Astrachan,  Perm  und  Tobolsk.  Im  Juli  1817  zum  Professor  der  Therapie  und 
Klinik  in  Dorpat  gewählt,  siedelte  er  1818  nach  Dorpat  über.  Aber  schon  1822 
gab  er  das  Dorpater  Amt  auf  und  zog  als  Hof-  und  Medicinalrath  und  als  königl. 
sächsischer  Leibarzt  nach  Dresden.  Kasan  ehrte  ihn,  indem  die  Universität  ihn 
zum  Ehrenmitglied  ernannte;  Dorpat  ertheilte  ihm  das  Diplom  eine«  „Corre- 
spon  deuten";  die  Dorpater  Studenten  Hessen  E. 's  Bild  malen  und  in  einem  Saal 
der  medicinischen  Klinik  aufhängen.  Schon  im  August  1826  erging  auf's  Neue 
von  Dorpat  aus  der  Ruf  an  E.,  er  möge  nach  Dorpat  zurückkehren  als  Professor 
der  Physiologie  und  Pathologie.  E.  lehnte  ab.  Nachdem  der  nuu  Oewähltc 
(K.  E.  Baer)  ebenfalls  ablehnte,  fragte  die  Universität  Dorpat  abermals  bei  E. 
an.  Unterdessen  war  der  bisherige  König  von  Sachsen  gestorben  und  E.  zog  nun 
im  Herbst  1827,  dem  wiederholten  Rufe  folgend,  nach  Dorpat  zurück  als  Professor 
der  Physiologie,  Semiotik  und  Pathologie.  Im  nächsten  Jahre  1828  vertauschte 
er  den  Lehrstuhl  der  Physiologie  mit  dem  Lehrstuhl  der  Arzneimittellehre,  Diätetik 
und  Geschichte  der  Medicin  und  behielt  diesen  bis  zu  seiner  Entlassung  aus  dem 
russischen  Staatsdienst  am  14.  Juli  1843.  Er  verliess  Dorpat  und  starb  in  Wies- 
baden am  16./28.  Januar  1846.  In  Dorpat  hat  E.  eine  segensreiche  und  nach- 
haltige Thätigkcit  als  Lehrer,  als  Mitglied  des  Schulrathes,  als  Decau,  als  Censor 
•^ntwickelt;  daneben  war  er  überaus  fleissig  als  Schriftsteller,  nicht  allein  auf  medi- 
cmiseheni  Gebiet.  Eine  ausführliche  Aufzählung  aller  seiner  Schriften  gibt  die 
unten  angeführte  Quelle.  Wir  führen  folgende  hier  an:  ,,Ännales  scholae  clinicae 
Dorpatensis  annorum  1818—1820"  (Dorpat  1821);  ferner:  „Beiträge  zur 
kenntmss  des  Innern  von  Bussland,  7.  TU. :  Med.  Topographie  des  Gouver- 
aevients  und  der  Stadt  Kasan"  (Riga  und  Dorpat  1822);  '„II.  TU.:  Beise  in's 
Innere  Busslands"  (Leipzig  1825).  Bemerkenswertli  ist  die  „Schreibekunst  in 
ihrer  höchsten  Vereinfachung",  Dingler's  Polytechnisches  Journ.,  Bd.  XXI,  St.  3, 
in  welchem,  um  Zeit  und  Raum  zu  sparen,  statt  der  Buchstaben  Punkte  und  Striche 
empfohlen  werden. 

Reckc-Napiersky,  I,  510-51.^.  -  Beiso,  I,  1Ü9— 172.  L.  Sticda. 
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Erdmann,  Vinceuz  E.,  ordentlicher  Professor  der  Medicin  zu  Lütticli, 
vorher  Prosector  zu  Heidelberg,  machte  «ich  durch  seine  Schriften:  „Anatomische 
Untersuchungen  über  die  Verbindung  der  Saugadern  mit  den  Venen"  (1821)  — 
„Das  Sauga'der System  der  Wirbelthiere"  rühmlich  bekannt.  —  Er  starb  am  24.  Sep- 
tember 1837  im  44.  Lebensjahre. 

Nüuor  Nekrolog  der  Deutsclion.  Jahrg.  XV,  1837,  H,  pag.  1265.  0. 

Erdmann,    Johann    Julius    Friedrich  E.,    geboren  iu  Wolmar 
(Livland)  als  Sohn  des  dortigen  Predigers  am  20.  Juni  1809,  besuchte  das  Gym- 
nasium in  Dorpat  bis  1828,  stndirte  daselbst  Medicin  von  1828—1833,  wurde 
'am  6.  October  1833  zum  Dr.  med.  promovirt  (Diss.  inaug. :   „De  virtute  et  vi 
medica  extracti  ßicis  maris  resinosi  ad  taenias  expellandas"  (Dorpat  39  pp.  8.). 
Nachdem  er  den  Winter  1833/34  in  Berlin  verbracht  hatte,  wurde  er  m  Wolmai 
als  Stadtarzt  angestellt;  1835—1836  war  er  abermals  in  Berlin,  um  die  SCHOX- 
LElN'sehe  Klinik  zu  besuchen  und  pathologisch-anatomische  Studien  zu  machen. 
Am  10  April  1847  wurde  er  zum  ordentlichen  Professor  der  Therapie  und  üirector 
der  medicinischen  Klinik  an  der  üniversität  Dorpat  gewählt  und  trat  im  September 
1847  das  Amt  an.   Er  starb  am  29.  August  1858.   E.  war  ein  scharfblickender, 
einsichtsvoller   und   gewandter  Praktiker,   ein   Schüler   Schöxlein's  ,  dabei  ein 
angenehmer  und  witziger  Gesellschafter.   Seine  literarische  Thätigkeit  war  unbe- 
deutend; es  ist  nur  zu  nennen:  „Aus  der  ärztlichen  Praxis.  Beobachtungen  und 
Ansichten  etc."  (Halle  1847).  L.  Stieda. 

Erhard,  Johann  Benjamin  E. ,  zu  Nürnberg  1766  geboren,  trotz 
einer  guten  Schulbildung  in  seiner  Jugend  Drahtzieher  (wie  sein  Vater)  und  Graveur, 
begann  mit  21  Jahi-en  in  Würzburg  Mathematik,  Sprachen,  Naturwissenschaften 
und  Medicin  zu  studiren  und  interessirte  sich  besonders  für  Kant  sehe  Philosophie, 
deren  Studium  er  1790-1791  in  Jena  fortsetzte.  Auf  einer  Reise  von  Kopenhagen 
lernte  er  Kant  in  Königsberg  persönlich  kennen  und  hatte  mit  ihm  «P'^t^^; ^"^n 
Briefwechsel.  Ueber  Wien  und  Oberitalien  zurückkehrend,  doctorirte  er  17J-  m 
Altorf  und  Hng  in  Nürnberg  an  zu  prakticiren.  Doch  lag  seine  Befähigung  auf 
fchriftstel^riscfem   Gebiet.    Ausser   mehreren   politischen  und  ^^f^^ 

Arbeiten  publicirte  er:  „Versuch  einer  ^y^^^rf^'^'T  ^'t^^^^^ 
kräfte"  -  „  Ueber  Narrheit  und  ihre  ersten  Anfänge"  -  „  Ueber  dte  ^^f  «^^^f/j;  , 
wfLR's'Beitr.  zur  phil.  Anthropologie,  Wien  1794-1796)  -  auch  Mehrte, 
n  SCHILLEB'S  Hören  und  monographisch  „Ueber  das  Recht  des  T^f  ^ 
Revohuion"  (Jena  1794).     1797  durch  H  a  r  d  enb  er  g  nach  Anspach    179^  nad^ 
Berlin  gezogen,  schuf  er  sich  hier  eine  glänzende  Praxis ;  schrieb  noch  i/e.^^^ 
der  Gesetze,  die  sich  auf  das  körperliche  Wohl  der  Burger  f  ^^t'^i^^v 
1800)  -  „Benutzung  der  Eeükunde  zum  Dienst  der  G^'''';9-^ri,^^^^^^^ 

Ueber  m^richtung    und  Zweck    der    höheren   Lehranstalten^'  /^/rtTrh  1 
l817  Mitglied  der  Oberexaminations-Commission,  1822  Obermedibmalrath,  starb  E. 

am  28.  November  1827.  .Red. 
Allg.  Deutsclie  Biogr.  VI. 

Frhard  Julius  E.,  Berliner  Ohrenarzt,  geboren  1827,  gestorben  am 
^    ^T-  v.  7873     hab  1  t^te   s  ch  als  Docent  für  Ohrenheilkunde  an  der  Berliner 

I8^^fi^     Von  seinen  grösseren  Werken  smd  zu  erwähnen .    «^^"f  f  ^''^."^y,  ^ 
(Leipzig  1875). 
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*Erliardt,  Wolfgang-  E.,  geboren  zu  Freiburg  im  Breisgau  am 
14.  Februar  1819,  machte  seiue  Studien  in  Heidelberg  (Cheltus,  Püchelt,  Nakgele) 
und  wurde  1841  proniovirt.  Seit  1845  wirkt  er  als  Arzt  des  deutschen  Spitals  in 
Kom  und  Arzt  der  preussischen  Gesandtschaft  (später,  seit  1871,  der  deutscheu 
Botschaft)  und  schrieb  über  „  WinterUima  in  Rom"  (Berl.  med.  Wochensclir. 
1377)  _  ^^J)ie  Krankheiten  in  Rom  etc."  (D.  med.  Wocheuschr.  1883).  Ein 
\'erduustungsmesser  (Atmometer)  wurde  von  ihm  augegeben  1875  und  auf  den 
Naturforscher- Versammlungen  demoustrirt.  R  e  d. 

Erhardt,  Erhart  —  Andere  fälschlich  so  geschriebene,  s.  unter  Ehrhart. 

*Eric]isen,  J  ohu  Eric  E.,  F.  R.  C.  T.  Eag.  1845,  zu  London  lebend, 
berühmter  Chirurg  uud  ausserordentlicher  Leibarzt  der  Königin ,  war  früher  als 
Professor  am  üniversity  College,  sowie  als  Vorsitzender  des  R.  C.  S.  in  Thätigkeit 
uud  hat  schriftstellerischen  Ruf  besonders  als  Verfasser  der  „Science  and  art  of 
surgery"  (8  Aufl.).  Die  goldene  Fothergill-Medaille  erhielt  er  für  die  (in  2.  Aufl. 
erschienene)  „Patkology  and  treatment  of  asphyria" .  Neben  anderen  Arbeiten 
über  chirurgische  Kraukheiteu  des  Schädels  und  der  Wirbelsäule  (letztere  in  2.  Aufl. 
1882),  verdienen  dann  noch  besondere  Erwähnung:  „Railway  injuries  of  the 
nervous  System"  (London  18661  und  „Hospitalism ,  and  the  causes  of  death, 
iifter  Operations  and  surgical  injuries"  (Daselbst  1874).  Seine  kleinereu  und 
casuistischen  Arbeiten  brachten  die  Med.-chir.  Transact. ,  das  Edinb.  Med.  and 
Surg.  Journ.,  die  Med.  Gaz.  und  Lancet.  UcA 

Erikson,  Gustav  E. ,  geboren  in  Marstrand  1789,  gestorben  in  Norr- 
köping  1865;  studii'te  zuerst  in  Abp,  nachher  in  Upsala,  woselbst  er  Doctor  der 
Philosophie  1«12  und  der  Medicin  1817  wurde.  1819  wurde  er  zum  Stadtarzt 
in  Norrköping  ernannt  und  erhielt  1824  die  Würde  eines  Professors.  E.  hat  sich 
auch  als  fleissiger ,  conservativ  politischer  Schriftsteller  einen  Namen  gemacht. 
Unter  seinen  Schriften  sind  zu  nenueu :  „Om  bränvinet  och  dess  nnissbruk"  (Norr- 
köping 1831)  —  „LähemedleTis  igenhännande  och  2^^'öfning  vid  apotehwisi- 
fationer"  (Wexiö  1838)  —  „Anmärkningar  rörande  det  niedicinska  studiet  i 
Sverige"  (Norrköping  1841)  —  „Om  kallt  vattens  dietetiska  användand.e  och 
Jen  Priessnitz  ska  kurmetoden"  (Daselbst  1842)  —  „Idder  i  allmän  politik 
rörande  statssty reise,  representation  och  laqstiftning"  (Daselbst  1844)  —  „Om 
iiienniskan  hetraktad  i  bitt  förhällande  tili  Gud"  (Örebro  1861).  E.  war  selbst 
Zeitungsherausgeber  und  ausserdem  ein  fleissiger  Schriftsteller  in  anderen  politischen 
Zeitungen ;  auch  übersetzte  er  mehrere  Werke :  Friedländer's  Geschichte  der 
Medicin,  Nkander's  Kirchengeschichte  u.  a. 

AVistrand,  pag.  115.  —  Wistrand,  Bruzelius,  Edling,  N.  F.  I,  pag.  230- 

Hedenius. 

*Erismailll,  Friedrich  E.,  doctorirte  mit  einer  These  ^^lUeher  Intoxi- 
cations- Amblyopien^'  zu  Zürich  im  Jahre  1867.  In  München,  wo  er  eine  Reihe 
von  Jahren  hindurch  unter  Pettenkofer  sich  speciell  mit  Hygiene  beschäftigte, 
schrieb  er  verschiedene  Arbeiten  experimentellen  Inhalts  für  die  Zeitschrift  für 
Biologie :  „  Untersuchungen  über  die  Verunreinigungen  der  Luft  durch  Ahtritts- 
gruhen  etc."  (Bd.  XI)  —  „Zur  RJiysiologie  der  Wasserverdunstung  von  der 
Haut"  (Ebenda)  —  „Untersuchungen  über  die  Verunreinigungen  der  Luft  durch 
künstliche  Releuchtung  etc."  (Bd.  XII),  sowie  für  die  Vierteljahrschrift  f.  öfl'entl. 
Gesundheitspflege:  „Das  Project  eines  Muster  schul  zimmers"  (Bd.  VIII).  Auch  gab 
■er  eine  „Gesundheitslehre  für  Gebildete  aller  Stände"  (München  1878)  heraus, 
welche  bereits  im  folgenden  Jahre  (besorgt  durch  Schuster)  in  2.  Auflage  erschien. 
Während  der  Jahre  1877—1878  wirkte  E.  als  Mitglied  der  russischen  Commission 
zur  Assainirung  der  von  der  Donauarmee  besetzt  gewesenen  Theilc  der  europäischen 
Türkei  und  hat  über  diese  Thätigkeit  in  der  Schrift  „Die  Desinfectionsarbeiten  aif 
dem  Kriegsschauplatze  etc."  (München  1879)  Bericht  erstattet.  ^,,^1 
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Erlenmeyer,  Adolf  AI  brecht  E.,  der  Vater,  geboren  zu  Wiesbaden 
am  11.  Juli  1822,  gestorben  zu  Beudorf  bei  Coblenz  am  9.  August  1877,  studirte 
in  Marburg,  Bonn  und  Berlin.  In  Bonn  wandte  er  nich  von  der  zuerst  besonders 
eultivirteu  Chirurgie  (Wützer)  ab  und  trat  als  Assistent  in  die  Siegburger  Irren- 
anstalt (jACOBi)  ein.  Hier  schrieb  er  die  Diss. :  „De  urina  vianiacoruvt" ^  ging 
dann  behufs  weiterer  Ausbildung  nach  Prag  (Riedel)  und  gründete  bald  nach  der 
Rückkehr  seine  zuerst  kleine  Privat-Irrenanstalt  in  Bendorf  (1848),  die  er  1866 
durch  eine  Abtheilung  für  Nervenkranke,  1867  durch  die  landwirthschaftliche 
Colonie  Albrechtshöhe  etc.  erweiterte.  Neben  dieser  Thätigkeit  war  er  schriftstellerisch 
sehr  fruchtbar :  „Die  GeMrnatropJde  der  Erwachsenen"  erschien  in  3  —  „  Wie 
sind  Seelenstörungen  in  ihrem  Beginne  zu  behandeln'^"  (Preisgekrönt  und  in 
7  Sprachen  übersetzt)  in  5  —  „Die  Emhoiie  der  Hirnarterien"  in  2  —  „Die 
subcutanen  Injectionen"  in  3  —  „Die  luetischen  Psychosen"  in  2  Auflagen. 
Mehrfach  aufgelegt  wurden  auch  seine  Uebersichten  der  deutschen,  österreichischen 
resp.  schweizerischen  Irrenanstalten.  —  Die  Leitung  des  1853  mit  Bkhgmann, 
EuLKNBERG,  Mannskeld  gegründeten  „Correspondenzblatt  und  Archiv  der  D.  Ges. 
für  Psych,  und  ger.  Psychologie"  fiel  in  den  letzten  Jahren  dieser  Zeitschrift  ikm 
fast  allein  zu.  Red. 

*  Erlenmeyer ,   Friedrich  Alb  recht,   wurde  als  Sohn  des  Vorigen 
am  9.  März  1849  zu  Bendorf  bei  Coblenz  geboren,  studirte  in  Bonn,  Halle  a.  S., 
Würzburg  (Rienecker)  ,    Greifswald,   Wien  und  Berlin  und  gelangte  1872  zur 
Promotion.  Seit  1873  wirkt  er  als  dirigirender  Arzt  der  ERl.ENMETER'schen  Anstalt  zu 
Beudorf  und  schrieb  ausser  der  Dissertation  („TJeber  das  cicatricielle  Neurom" J 
noch:  „Die  Koprophagie  der  Irren"  (Corr.  für  Psych.  1873)  —  „Ueber  Reflex- 
schwindel aus  bisher  nicht  beschriebener  Ursache"  (Deutsche  med.  Wochenschr. 
1878,  44,  45)  —  „Veher  Tabes  dorsalis  incipiens"  (Corr.  für  Schweizer  Aerzte 
1879)  —  ,,Die  Schrift,  Grundzüge  ihrer  Physiologie  und  Pathologie"  (Stuttgart, 
Bonz  &  Cie.  1879)  —  „Die  Morphiumsucht  und  ihre  Behandlung"  (Neuwied 
1883,   im  gleichen  Jahre  in  2.  Auflage)  und  über  eine  Reihe  psychiatrischer 
Beobachtungen  (paradoxe  Muskelcontraction ,  Schwangerschaft  und  Psychose,  trau- 
matische  Brachiallährauug,   Paralysis  agitans  etc.)  im  „Centralblatt  für  Nerven- 
heilkunde,  Psychiatrie  und  ger.  Psychopathologie",   welches  er  1878  begi-ündete 
und  dessen  Herausgabe  er  seitdem  leitet.  ßed. 
Erlsfeld  (auch  Ebelsfeld),  s.  Low  v.  Erlsfeld. 
Ermengaud  (Abmegaudus,  auch  Abmingaüdus  Blasius),  war  Leibarzt 
Philipp's  des  Schönen  und  lebte  in  Montpellier  um  die  zweite  Hälfte  des 
13.  und  im  Anfange  des  14.  Jahrhunderts.  Er  war  berühmt  wegen  seines  Scharfsinnes 
in  der  Diagnostik,   vertraut  mit  der  Sprache  der  Araber  und  Hebräer  und  über- 
setzte in's  Lateinische  den  Tractat  über  den  Theriak  des  Avicexna  ,   sowie _  das 
Werk  des  Moses  Maimokides  :  „De  reqimine  sanifatis  ad  Sultanum  Babylomae" . 

U  u  g  e  r. 

Ermerins,  Jan  Willem  E.,  1798  in' Zierikzee  geboren,  studirte  seit 
1816  in  Leyden  und  promovirte  da  zum  Dr.  med.  (Diss.:  „De  ratione  inter 
formam  ossium.  aliarwmque  partium  corporis  humani")  und  zum  Dr.  math.  et 
philos  natur.  (Diss.:  „De  refractione  astronomica").  Er  etablirte  sich  als  prak- 
tischer Arzt  in  s'Hage ,  doch  wurde  er  bald  Prof.  math.  et  phil.  natur.  in  Franeker 
(Antrittsrede:  „Oratio  de  studio  matheseos  ad  plurimorum  hommum  wgenia 
accomodata").  Nachdem  er  10  Jahre  diese  Professur  wargenommen  hatte,  wurde 
er  nach  Groningen  gerufen  (Antrittsrede:  „Oratio  de  matheseos  vi  «.d  acuendim 

veri  sensum"),  wo  er  bis  zum  Jahre  1860  thätig  war.  Er  starb  »n  März  186.t. 

' '  C.  E.  ü  am  e)  s. 

Ermerins,  Franz  Zacharias  E.,  1808  in  Middelburg  geboren,  studirte 
in  Leyden  unter  Sandtfort,  Macquelyn,  Broers  und  Pküys  van  der  Hoeven 
und  promovirte   1832  zum  Dr.  med.  (Dissertation:  „De  Eippocratxs  doctrma 
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a  prognostice  oriunda").  Er  übte  die  ärztliche  Praxis  in  seinem  Geburtsorte  .aus, 
(loch  beschäftigte  er  sich  ausserdeui  stets  mit  dem  Studium  der  Geschichte  der  älteren 
Medicin,  so  dass  er  im  Jahre  1840  „Anecdota  mecUca  graeca"  und  im  folgenden 
Jahre,  nach  einer  Reise  nach  Paris,  eine  ausgezeichnete  Abhandlung  über  „  Hijopo- 
cratis  Uber  de  victus  ratione  in  morbis  acutis,  una  cum  observationibus  criticis 
in  Soranum  Ephesiuvi  de  morbis  midierum  et  arte  obstetricia"  veröffentlichte. 
1844  als  Prof.  med.  nach  Groningen  gerufen ,  trat  er  dieses  Amt  an  mit  einer 
„Oratio  de  veterum  medicoruin  interpretis  mimer e  a  medicis  non  recunando" . 
E.  lehrte  ausser  Klinik ,  Pathologie  und  allgemeiner  TheraiDie  noch  pathologische 
Anatomie  und  Histologie.  Obgleich  er  Geschichte  der  Medicin  (weil  damals  nicht  auf 
dem  Unterrichtsprogramme)  nicht  lehrte,  publicirte  er  1847  „Aretaei  Capadocis 
quae  supersunt  (graeca  et  latina)  recens.  et  illust7-ata"  und  später  (1859 — 65) 
„Hippocratis  et  aliorum  medicorum  veterum  reliquiae"  (3  Theile,  eine  sehr 
geschätzte  kritische  Arbeit).   Er  starb  im  Mai  1871  am  Typhus. 

C.  E.  Daniels. 

Erndl ,  Christian  Heinrich  E.  (Ebndtel)  ,  aus  Dresden ,  gestorben 
daselbst  am  17.  März  1734  als  Leibarzt  des  Kurfürsten  von  Sachsen  und  Königs 
von  Polen,  Botaniker;  schrieb  1700:  „De  usu  historiae  naturalis  exotico-geo- 
graphicae  in  medicina" .  lieber  seine  Reisen  berichtete  er  1710:  „De  itinere 
suo  Anglico  et  Batavo  1706 — 7".  E.  schrieb  1723  über  die  Pflanzen  bei  Sedlitz 
und  1733  über  die  bei  Teplitz,  1730  „Varsavia  pJiysice  illustrata  sive  de  aere, 
aquis,  locis  et  incolis  V.  ac  cum  catalogo  plantarurn  circa  Varsaviam  crescentum" . 

Biogr.  univ.  '  W.  Stricker 

Ernsting-,  Arthur  Kour ad  E.,  geboren  1709  in  Sachsenhagen  (Schaum- 
burg), gestorben  am  11.  September  1768;  Arzt  in  Braunschweig,  dann  in  Sachsen- 
hagen, schrieb:  „Phellandrologia"  (Brauuschweig  1739)  —  „Anfangsgründe 
der  Botanik"  (Wolfenbüttel  1749)  —  „Der  vollkommene  Apotheker"  (Helmstädt 
1741)  —  „Beschreibung  der  Geschleckter  der  Pflanzen"   (Lemgo  1762). 

Biogr.  univ.  •  W.  Stricker. 

Erotianus  ('EpwTiavoc),  ein  Grammatiker  aus  der  zweiten  Hälfte  des  ersten 
Jahrhunderts ,  schrieb  ein  Lexikon  zur  Erklärung  veralteter  Ausdrücke  (y'XcüTaat) 
bei  Hjppokrates  ,  das  für  die  Geschichte  der  Medicin  wegen  seiner  vielen  Citate 
aus  den  Werken  älterer  Aerzte  von  Bedeutung  ist.  Es  ist  dem  Archiater  Andro- 
MACHDS  gewidmet.  (Neueste  Ausgabe  von  Jos.  Klein,  Leipzig  1S65.) 

Helmrei  oll. 

Erxleben,  Mutter  und  Sohn.  Die  Erstere,  Dorothea  Christine  E. 
geborene  Leporin  ,  stammte  aus  Quedlinburg,  kam  am  13.  November  1715  zur 
Welt,  zeigte  schon  früh  den  ausgesprochensten  Sinn  für  ernste  Studien  und  bildete 
sich  in  der  Philosophie  und  Medicin  aus.  1742  heiratete  sie  den  Geistlichen 
Johann  Christian  E.,  Hess  12  Jahre  vom  Studium  ab,  erlangte  aber  dann  — 
1754  —  das  Doctorat  in  Halle  unter  J.  Junker  (Diss. :  „Quod  nimis  cito  ac 
jticunde  curare  saepitis  fiat  causa  minus  tutae  curationis").  Ausserdem  schrieb 
sie  noch  eine  „  Untersitchung  der  Ursachen ,  die  das  loelbliche  Geschlecht  vom. 
Studiren  abhalten"  (Berlin  1742),  hatte  eine  grosse  Praxis  in  Quedlinburg  und 
starb  am  13.  Juni  1762.  —  Der  S  o h n ,  Jo  h  ann  Chr  i  s t i  a  n  P oly  c a r  p  u  s  E., 
am  22.  Juni  1744  geboren,  bezog  1763  die  Universität  Göttingen,  wurde  dort 
Dt.  phil.  1767,  schrieb  mehrere  Werke  über  Thierheilkunde  —  1769,  1771  — 
und  widmete  sich  später  ganz  der  Chemie  und  Physik.  Als  Mitglied  der  Göttingcr 
Akademie  starb  er  am  18.  August  1777. 

Dict.  hist.  II.  :  R,>(j 

Erythropel,  August  Christian  E.,  zu  Stade,  war  am  28.  April  1774 
als  Sohn  des  Regiments-Chirurgus  Jon.  Friede.  Jakoh  E.  zu  Barbeck  im  Herzogthum 
Uromcn  geboren,  giug  schon  als  Knabe  seinem  Vater  vielfach  bei  chirurgischen 
\errichtungen  zur  Hand,  kam  naeli  vollendetem  15.  Jahre  auf  die  chirurgische 
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Lehraustalt  zu  Cello,  kehrte  1791  zu  seinem  Vater  zurück,  wurde  aber  schon  im 
folg-eudeu  Jahre  als  Assisteuzwuudarzt  bei  der  Hannoverischen  Armee  ang'estellt, 
mit  der  er  1794/95  die  Feldzüge  in  den  Niederlanden  mitmachte.  1802  verliess  er 
den  Militärdienst,  studirte  noch  drei  Jahre  in  Berlin  und  Göttingen,   wo  er  1805 
Doctor  wurde.   Er  Hess  sich  1806  in  Drochtersen  in  der  Kehdinger  Marsch  als 
Arzt  nieder,  erlangte  als  solcher  einen  bedeutenden  Ruf,  kam  im  Winter  1813/14 
nach  Stade,  wo  er  1814  Laudphysikus  und  Garnisonsmedicus  wurde,  1820  aber 
den  Titel  Hofmedicus,  1833  den  als  Medicinalrath  erhielt.  Kr  erfreute  sich  in  seiner 
sehr  ausgebreiteten  Praxis  des  ungetheiltesten  Vertrauens,  erwarb  sich  Verdienste 
um  seine  CoUegen  im  Ilerzogthum  Bremen  durch  Begründung  einer  medicinischen  Lese- 
gesellschaft (1819),  deren  beständiger  Director  er  war,  ferner  um  die  Allgemeinheit 
durch  Errichtung  eines  Badehauses  auf  Actien ,  Anschaffung  eines  Rettungsbootes 
für  auf  dem  Eise  Verunglückte  u.  s.  w.  Ausser  einer  Schrift:  „Bemerkungen  über 
das  endemische  Sommerfieber  in  besonderer  Beziehung  auf  die  Nordsee- Küsten- 
Endemie  d.  J.  1826"  (Stade  1828)  schrieb  er  noch  Aufsätze  für  das  Hannover' sehe 
Magazin.  In  Folge  eines  Sturzes  mit  dem  Pferde  starb  er  am  17.  September  1837. 

Hannovei-'scho  Aiiiialen  für  die  ges.  Heilkunde.  1838,  HI,  pag.  184,  Heft  1.  —  Neuer 
Nekrolog  der  Deutsclieu.  Jahrg.  15,  18:^7,  H,  pag.  832.  -  Sachs,  Medic.  Almanaeh  für 
1839,  pag.  12.  ^• 

Esclienbacll,  Christian  Ehrenfried  E. ,  am   21.  August  1712  in 
Rostock  geboren,  daselbst  ausgebildet  und  in  absentia  (während  er  sich  auf  einer 
Reise  in  Russland  befand)  1735  zu  Dr.  med.  promovirt,  prakticirte  in  Dorpat  bis 
1737,  in  Rostock  bis  1740,  bildete  sich  dann  in  Paris  für  Chirurgie  aus  und 
wurde  1742  Professor  dieses  und  noch  einiger  anderer  Fächer  in  Rostock.  1^5b 
übertrug  mau  ihm  auch  den  Lehrstuhl  der  Mathematik  daselbst  und  1766  die 
Stelle  eines  Stadtarztes.   Bei  seinem  Tode  am  23.  Mai  1788  hinterliess  er  eine 
Reihe  von  Schriften,   aus    welchen   hervorzuheben  sind:   „Anfangsgrunde  der 
Chirurgie"  (Rostock  1745)  -  „Mediana  legalis  etc."  (Daselbst  1746  177oj  - 
eine  Preisarbeit:  „De  suppuratione  et  pus  moventibus"  (mit  französischer  Ueber- 
setzung,  an  die  Acad.  roy.  de  chir.  1744  gesandt)  -  ,,Commer.taUo  vuln^^^^^^ 
ut  vlurimum  lethalium  dictorum  nuUitatem  demonstrans"  (Ros  ock  1748  - 
„Anatomische  Beschreibung   des  menschlichen   Äörpers'    (Daselbst  1750} 
„Chirurgie,  mit  Kupfern"  (78  Blätter,  17 6^)  -  „Novae  pnfholog^ae  deh.ealio 
1755) ;^av;sserdem  'eine  Schrift  über  T.vlok's  Augenoperation ,  ein  Hebammen- 
buch gemeinnützige  Aufsätze  über  Mutterkorn,  die  Behandlung  der  Ertrunkenen  etc. 
E^e' Sammlung  vermischter  Schriften  erschien  Rostock  1779,  Chirurgische  C.^^^^^^ 
aus  E.'s  Praxis  „Observata  quaedam  anatomico-chirurgtco-medico  varioia  bereite 
1753,  Fortsetzungen  dazu  1769. 
Dict.  hist.  II. 

Esclienbacll,  Christian  Gotthold  E.,  geboren  am  14.  November  1753 
zu  Leipzig,  erwarb  daselbst  1783  die  medicinische  Doctorwürde  und  wurde  1.85 

L  Orden  liehen  Professor  der  Chemie  ernannt,  welche  Stelle  er  bis  ^-.«^^  ^" 
10   November  1831  erfolgten  Tode  behielt,  obschon  er  gegen  Ende  seines  Leben, 
von  der  regelmässigen  Verwaltung  seiner  Professur  -tbunden  wurae.   Zum  M  - 
gliede  der  medicinischen  Facultät  war  er  1797  ernannt^  worden  und  ha   sich  durch 
äne  Stiftung  für  Studirende  der  Mediein  ein  ehrendes  Andenken    e. ah  t^  L^  s 
sehr  ausgedehnte  schriftstellerische  Thätigkeit  war  zum  grossen    j^^^^l«  ^e^^^^^^^^^ 
Setzung  rausländischer  (namentlich  englischer)  Werke  f 7^^"^  '  ^"^^^^^^^^^^ 
LEV'S  Versuche  über  verschiedene  Theile  der  Naturlchre,  ,^^"^7^  ^  '-'"^^^'"f 
Sber  das  Bu!t  FOURCROV'S  System  der  Chemie,  Duncan's  Neues  Apothekerbuch 

•   lnnrzridrn\erdienen.\seine  eigenen  Arbeito^ 

stände  aus  dem  Gebiete  der  Anatomie,  der  pharniaceutisehe.  Chemie  ^^^^^J^^^^^ 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  9.  Jahrg.,  II.  pag.  95b.  -  Le.pzigei  '^^^^^^^^^ 
Ii.  November  1831. 
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Escliemnayer,  K;irl  August  von  E.,  Arzt  und  Philosoph,  war  in  der 
Wiirtttmbcrgischeu  Oboraintsstadt  Neuenbürg  am  4.  Juli  1768  geboren  ,  kam  in 
die  Karls-Akadeniie  zu  Stuttgart,  beganu  daselbst  das  Studium  der  Medicin ,  das 
er,  uaeh  Aufhebung  der  Akademie,  in  Tübingen  fortsetzte,  wo  er  1794  Doetor 
wurde.  Er  Hess  sich  uach  der  Rückkehr  vou  einer  wissenschaftlichen  Reise;  zu 
Kirchheim  u.  T.  als  Arzt  nieder,  wurde  Oberamtsarzt  in  Sulz,  1800  in  Kirchheim, 
1811  in  Tübingen  Prof.  e.  o.  der  Medicin  und  Philosophie  und  1818  Professor 
Ordinarius  der  praktischen  Philosophie.  In  dieser  Zeit  hatte  er  bereits  folgende 
Schriften  verfasst :  „Ueber  die  Enthauptung,  gegen  die  8o  emmer  in  g  sehe 
Meinung"  (Tübingen  1797)  —  „Sätze  aus  der  Naturmetaphysih  auf  chemische, 
und  medidnische  Gegenstä,nde  angewandt'''  (Ebenda  1797)  —  „  Versuch,  die 
Gesetze  magnetischer  Mschetiiungen  aus  Sätzen  der  Natwmetaphysik ,  mithin 
a  priori  zu  entwickeln"  (Ebenda  1797;  2.  Aufl.  1798)  —  „Die  Epidemie  des 
Croups  zu  Kirchheim  .  .  .  1807—1810"  (Stuttgart  1812  ;  2.  Aufl.  1815)  — 
„  Versuch,  die  scheinbare  Magie  des  thierischen  Magnetismus  aus  physiologischen . 
und  psychischen  Gesetzen  zu  erklären"  (Stuttgart  und  Tübingen  1816)  —  n^^y~ 
chologie,  in  drei  Theilen,  als  empirische,  reine  und  angewandte"  (Ebenda  1817). 
Er  wa.r  auch  Mitherausgeber  des  „Ai'chiv  für  den  thierischen  Magnetismus"  (1817 
bis  1822)  und  schrieb  in  dieser  Zeitschrift,  wie  in  anderen,  verschiedene  Aufsätze 
über  thierisehen  Magnetismus ,  Somnambulismus ,  aber  auch  (Tübinger  Blätter  für 
Naturw.  u.  Arzueik.  1815)  über  ein  monströses  lOjähr.  Fettmädchen  von  5  Fuss 
:!  Zoll  Höhe  und  219  Pfd.  Gewicht.  Als  akademischer  Lehrer  wirkte  er  anregend, 
ja  begeisternd,  dabei  war  er  ein  scharfblickender,  tüchtiger  Arzt,  fasste  die 
magnetischen  Erscheinungen  auch  in  ärztlicher  Plinsicht  auf  und  begründete 
zusammen  mit  KiESER  und  Nees  von  Esenbeck  das  genannte  Archiv,  welches  über 
dieses  dunkle  Gebiet  der  Natur  Licht  verbreiten  sollte.  Mit  grossem  Eifer  nahm 
er  sich  der  Erscheinungen  bei  den  Somnambulen,  besonders  der  Seherin  von  Prevorst, 
an  und  schrieb  (larüber:  „Mysterien  des  inneren  Lebens.  Erläutert  aus  der 
Geschichte  der  Seherin  von  Prevorst  it.  s.  w."  (Tübingen  1830);  ferner  verfasste 
er:  „Grundriss  der  Nattirphilosophie"  (1832)  —  „Die  Alloopathie  und  Homöo- 
patliie.  verglichen  in  ihren  Principien"  (1834)  —  „Conßict  zioischen  Himmel 
and  Hölle.,  an  dem  Dämon  eines  besessenen  Mädchens  beobachtet"  (1837).  — 
Seine  zahlreichen  philosophischen  Schriften  übergehen  wir  und  auf  seine  heftige^ 
Polemik  gegen  die  HEGEL'sche  Philosophie  und  gegen  Stuauss'  „Leben  Jesu"  und 
seine  in  späteren  Zeiten  immer  mehr  hervortretende  Hinneigung  zu  religiösem  und 
naturpliilosophischcm  Mysticisnnis  wollen  wir  nur  hindeuten.  —  1836  wurde  er  mit 
.Iiiszeichnender  Anerkenmiug,  seinem  Wunsche  gemäss,  in  den  Ruhestand  versetzt 
und  lebte  noch  friedlich  16  Jahre  bis  zu  seinem  am  17.  November  1852  erfolgten 
Tode  in  Kirchheim  u.  T.  Noch  in  demselben  Jahre  hatte  er  „Betrachtungen  über 
den  physischen  Weltbau"  herausgegeben.  —  Er  war  einer  der  Ersten,  die  Vor- 
lesungen über  Psychiatrie  hielten,  und  in  Nasse's  Jahrbüchern  der  Anthropologie 
(1830)  findet  sich  von  ihm  „Grundriss  der  Psychiatrie  in  ihrem  theoretischen 
und  praktischen   Theil" . 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  XXX,  1852,  II,  pag.  785.  — ■  E  o  1 1  e  r  iu  Allgeni. 
Zcitselir.  für  Psychiatrie,  Bd.  X,  1853,  pag.  142.  —  Alberti  in  der  Allgem.  Deutschen 
Biographie,  VI,  pag.  ;-j49.  —  Callisen,  VI,  pag.  1.11;  XXVII,  pag.  474.  G. 

Escliricllt,  Daniel  Fred  er ik  E». ,  physiologischer  Professor  an  der 
Kopenhagener  Universität  von  1829 — 1863,  ist  am  18.  März  1798  zu  Kopenhagen 
geboren,  wurde  1817  an  der  Universität  immatriculirt,  absolvirte  chirurgische  und 
raedicinische  Examen  1822,  war  bis  1825  Landphysicus  auf  Boruholm,  doctorirte 
1825  („De  functionibuN  nervorum  faciei  et  olf actus  organi") ,  studii'te  einige 
Jahre  im  Auslande,  besonders  bei  Magendie,  wurde  ein  persönlicher  Freund 
Johannes  Müller's,  wie  auch  v.  Baer's,  welchen  beiden  genialen  Männern  er 
»ich  überhaupt  in  seinen  Forschungen  anschloss.  Während  er  die  neue  stringcnt 
chemisch  -  physische   Entwicklung    der  Physiologie    sich   anzueignen   nicht  recht 
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vermochte,  was  er  übrigens  selbst  in  späteren  Jahren  bedauerte,  war  er  ein  genialer 
und  sehr  verdienter  oomparativer  Auatom.  Die  Entwicklungslehre,  die  genetische 
Aufbauung  der  Morphologie  war  der  Centralpuukt  in  seinen  Forschungen.  In  dieser 
Beziehung  wichtige  Schriften  sind:  „Zoologisch-anatomisch-'physiologische  Unter- 
suchungen über  die  nordischen  Walthiere"  (Leipzig  1849);  über  die  Relationen 
dieses  Werkes  zu  den  analogen  Untersuchungen  v.  Baer's  siehe  Nachrichten  über 
Leben  und  Schriften  des  Herrn  Geheimrathes  Dr.  K.  E.  v.  Baek,  St.  Petersburg 
1865,  pag.  389 — 90)  —  „Änatomtsch-physiologische  Unter  stichungen  über  die 
Bothryocephalen"  (Berlin  1840)  —  „Om  haarenes  Retning  paa  det  mennesheh'ge 
Legeme"  (über  die  Richtung  der  Haare  auf  dem  menschlichen  Körper),  deutsch 
in  JOH.  Müller's  Archiv,  1837.  Diese  interessante  Abhandlung  ist  besonders 
von  Seite  der  neuen  Evolutionstheorie  (Darwin,  Descent  of  man)  beachtet  worden. 
„  Ueber  die  arteriösen  und  venösen  Wundernetze  an  der  Leber  des  Thunfisches 
und  einen  merkwürdigen  Bau  dieses  Organes"  von  Dr.  F.  Eschricht  und 
JOH.  MÜLLER  (Berlin  1836).  Sein  „Eaandbog  i  Physiologien"  erschien  Kopeu- 
hagcn  1834 — 41.  Vollständiges  Verzeichniss  seiner  zahlreichen  Schriften  (die 
grösstentheils  unter  „Videnskabernes  Selskabs  naturvidenskabelige  Afhandliuger" 
gedruckt  sind),  findet  sich  in  Erslew  und  Erslew's  Supplement.  Seine  zootomisch- 
physiologischen  Sammlungen,  die  er  1841  der  Universität  übergab,  sind  ausser- 
ordentlich umfassend  und  von  besonderem  Werth.  E.  besass  eine  eigeuthümlich 
fesselnde  und  spieleude  Beredtsamkeit ,  mittelst  welcher  sein  ideeller  Vitalismus, 
seine  innige  Begeisterung  für  die  Wunder  des  Organismus  immer  einen  schwung- 
vollen Ausdruck  fand  und  die  seine  Zuhörer  einnahm.  Besonders  in  popularisireuden 
physiologischen  Vorträgen  war  er  ein  unübertroffener  Meister  und  riss  Alle  hin, 
auch  in  Deutschland,  wo  er,  namentlich  in  Hamburg  und  Berlin,  wiederholt  der- 
gleichen Vorträge  hielt.    Er  starb  plötzlich  am  22.  Februar  1863.  Petersen. 

Eschsclioltz,  Johann  Friedrich  E.,  geboren  als  Sohn  eines  Notars  iu 
Dori)at  am  1.  November  alten  Styls  1793,  studirte  ebendaselbst  Mediein  von 
1812 — 1815  und  wurde  am  7.  Juli  1815  zimi  Dr.  med.  promovirt.  (Seine  Disser- 
tation „I)e  hydropum  diferentiis" ,  24  pp.,  8.  wurde  erst  1817  gedruckt.)  Un- 
mittelbar nach  seiner  Promotion  trat  er  als  Schiffsarzt  der  Brigg  „Rurik"  uuter 
Kotz  ebne  eine  Reise  um  die  Welt  an,  von  welcher  er  im  Jahre  1818  heimkehrte; 
diese  Reise  machte  auch  Ghamisso  mit.  Nach  der  Rückkehr  wurde  E.  im  Deccmber 
1819  als  Prosector  und  ausserordentlicher  Professor  in  Dorpat  angestellt,  1822 
übernahm  er  ausserdem  die  Direction  des  zoologischen  Cabinets  und  hielt  zoologische 
Vorlesungen.  Vom  Juli  1823  bis  zum  August  1824  war  er  beurlaubt,  um  als 
erster  Schiffsarzt  eine  zweite  Reise  mit  Kotz  ebne  auf  dem  Schiffe  „Predpri- 
jatel"  um  die  Welt  zu  machen.  Seit  1828  ordentlicher  Professor  der  Anatomie, 
war  er  als  Lehrer  und  Schriftsteller  eifrig  thätig,  bis  am  7.;  19.  Mai  1831  ein 
Nervenfieber  seinem  Leben  ein  frühes  Ende  setzte.  Aus  der  grossen  Menge  semer 
schriftstellerischen  Arbeiten,  welche  in  den  unten  citirten  Quellen  ausführlich  auge- 
geben sind,  seien  hier  genannt:  „Ideen  zu  Aneinanderreihung  der  rdckgratigen 
Thiers  auf  vergleichende  Anatomie  gegründet"  (Dorpat  1819,  8.)  —  „bystem 
de  Acalephen"  (mit  16  Taf.,  Berlin  1829,  4.)  —  „Zoologischer  Atlas,  Abbildungen 
und  Beschreibungen  neuer  Thiergarten,  während  des  Flottencapttäns  v.  Kotzebue 
zweiter  Reise  beobachtet,  Heft  (Berlin  1829-1831    Fol.)  n.  s.  w.  - 

Kotzebue  benannte  E.  zu  Ehren  eine  Bai  an  der  amerikanischen  Seite  des 
Behringshafen  Eschscholtzbai;  ebenso  erhielt  bei  Gelegenheit  der  zweiten 
Reise  eine  in  der  Nähe  der  Peskadoren  entdeckte  Koralleninscl  seinen  Namen: 
A.  Ghamisso  benannte  nach  ihm  eine  neue  Pflanzeugattung  E  s  c h  s  c h  o  1 1  zi  a 

californica.  t  i-o  t  ^tiP.iT 

Reckc-Napicrsky,  L. 523-528-  —  Beisc,  I,  1/3.  L.  fetieüa. 

de  rEscluse,  Charles  de  l'E.  (Carolus  Clusiüs,  mehrfach  auch  de 
l'Ecluse  und  im  Dict.  bist,  als  Fran(;^ois  de  h'tcLVSE  aufgeführt,  richtig  jedoch 
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wie  obcu,  weil  seine  Familie  aus  Sluis  in  Flandern  stammt),  wurde  am  18.  Februar 
1526  zu  Arras  geboren,  studirte  iu  Löwen  Jurisprudenz  und  reiste  nach  Deutsch- 
land ;  dort  studirte  er  Philosophie  an  der  Universität  Marburg  und  kam  dann  im 
Jahre  1550  nach  Montpellier.  Hier  machte  er  die  Bekanntschaft  von  G.  Rondelet 
und  fing  an  Medicin,  jedoch  ■  hauptsächlich  Botanik  zu  studiren.   Nach  einem  drei- 
jährigen Aufenthalte  in  Montpellier,  wo  er  die  Doctorwürde  erhielt,  reiste  er  in 
die  Heimat  zurück  und  kam  1554  nach  Antwerpen.   Im  Jahre  1560  reiste  er 
wieder  nach  Frankreich,  Spanien,  Portugal  und  England  ab,  kam  dann  1571 
wieder  nach  Arras  und  wurde  1573  durch  Kaiser  Maximilian  H.  als  Director 
des  botanischen  Gartens  nach  Wien  gerufen.   Dieses  Amt  bekleidete  er  bis  1587, 
in  welchem  Jahre  er  nach  Frankfurt  a.  M.  ging,  wo  er  6  Jahre  lang  fast  ganz 
vergessen  lebte.   Im  Jahre  1592  wurde  er,  weil  BeenardüS  Palüdanus  das  ihm 
angebotene  Professorat  nicht  angenommen  hatte,  durch  das  Curatorium  der  Uni- 
versität Leyden  dorthin  gerufen,  um  unter  dem  Titel  eines  Professor  honorarius  die 
Verwaltung  des  botanischen  Gartens  zu  führen,   ohne  jedoch  Botanik  zu  dociren. 
Da  man  ihn  schon  früher  für  dieses  Amt  bestimmt  hatte  (wie  aus  seinem  Briefe 
an  LiPSiüS,  ddo.  25.  Juli  1587,  erhellt),  nahm  de  l'E.  diesen  Auftrag  an  und 
kam  noch  im  selben  Jahre  nach  Leyden.   6  Jahre  lang  widmete  er  sich  seinem 
Amte  und  Hess  viele  bisher  unbekannte  Pflanzen,  besonders  Siliaceen,  nach  Holland 
iraportiren.   Dies  war  eigentüch  auch  der  Fall  mit  der  KartoflPelpflanze,  welche  er 
in  seine  „Rariorum  plantaruvi  historia"  (ein  bis  jetzt  unübertroffenes  Muster 
gründlicher,   bündiger  Beschreibungen  imd  vortrefflicher  wohlfeiler  Abbildungen, 
wie  K.  Spüengel  sagt)  abgebildet  und  beschrieben  hat  und  als  eine  Radix  escu- 
lenta  empfahl,  obgleich  man  sie  erst  ein  Jahrhundert  später  in  Holland  als  solche 
zu  achten   angefangen  hat.    Da  de  l'E.  bei   seiner  Ankunft  in  Leyden  schon 
67  Jahre  alt  und  sehr  kränklich  war  (er  ging  nach  einer  in  Frankfurt  erlittenen 
Fractura  colli  femoris  stets  mit  Krücken),  legte  er  1599  sein  Amt  nieder  und  starb 
1609  im  Alter  von  83  Jahren.  De  l'E.  war  ein  sehr  grosser,  vielseitig  gebildeter 
Gelehrter  und  wird  von  Boerhaave  der  grösste  Botaniker  seines  Jahrhunderts 
genannt.  Wilden ows  sagte  im  Jahre  1810  von  ihm:  „Er  war  das  grösste  Genie 
seiner  Zeit  imd  trieb  wie  keiner  seiner  Vorgänger  mit  einem  Enthusiasmus  und 
einer  Beharrlichkeit  das  botanische  Stadium,  wie  weder  vor  noch  nach  ihm  seines 
Gleichen  gehabt  hat."  Vobstius  hielt  nach  seinem  Tode  eine  Leichenrede  auf  ihn 
imd  preist  darin  die  grosse  Genauigkeit  und  Selbstständigkeit,  welche  aus  seinen 
vielen  Schriften  hervorleuchten.  Ausser  seineu  eigenen  verdienstvollen  Arbeiten  gab 
er  auch  einige  Uebersetzungen  der  Werke  von  Dodoneits  ,  Gabcia  ab  Hobto 

MONARDES  Bblon  u.  A.  heraus.  n  ^  ' 

'  C.  E.  Daniels. 

Esculapius,  „Be  morborum,- mßrfmtattim  jjassi'onumque  corporis  humani 
causis,  descriptionihus  et  cura"  ist  der  Titel  einer  Schrift  aus  dem  Mittelalter 
über  chronische  Krankheiten,  gleichsam  eine  Fortsetzung  des  Aurelius  ,  der  die 
acuten  behandelt.  Es  ist  keine  selbstständige  Arbeit,  sondern  eine  Compilation  aus 
methodischer  imd  dogmatischer  Quelle  von  einem  christlichen  Arzte,  etwa  des 
7.  Jahrhunderts.  Am  meisten  hat  der  Compilator  die  verlorenen  medicinales  respon- 
siones  des  Caelios  Aurelianus  ausgebeutet;  vgl.  V.  Rose,  Anecdota  II,  pag.  175fl". 
Gedruckt  ist  diese  Schrift  iu  der  Physica  S.  Hildegardis  ,  Argent.  apud.  Joanu. 
Schottum  1533,  Fol.  und  im  Experimentarius  liiedicinae,  Argent.  1544,  Fol. 

d)-ni  1  Ho  1  mr ei  c Ii. 

Eslon,  s.  Deslon. 

*Esmarcll,  Johann  Friedrich  August  E.,  Professor  der  Chirurgie, 
Geh.  Medicinalrath ,  Generalarzt  1.  Gl.,  geboren  am  9.  Januar  1823  in  Tönning 
(Schleswig-Holstein),  genoss  seine  medicinische  Ausbildung  zu  Kiel  und  Göttingen, 
wo  er  sich  besonders  an  v.  Langknbeck,  resp.  Stromeyeb  anschloss  und  wurde 
am  7.  October  1848  promovirt.  Seit  1854  als  Director  der  chirurgischen  Klinik 
in  Kiel  in  Wirksamkeit,  veröffentlichte  er  von  grösseren  Arbeiten  folgende :  „  Ueber 


304  ESMARCH.  —  D'ESPJNE. 

Resectionen  nach  Schussumnden"  —  „Beiträge  zur  praJdiscJien  C/iirurgie"  — 
Die  Anwendung  der  Kälte  in  der  Chirurgie"  —  „Ueber  chronische  Gelenk- 
entzündungen" —  „Verbandplatz  und  Feldlazareth"  —  „lieber  den  Kampf 
der  Eumanität  gegen  die  Schrecken  des  Krieges"  —  „Der  erste  Verband  auf 
dem  Schlachtfelde"  —  „  Ueber  Vorbereitung  von  Reserve- Lazarethen"  —  „Ueber 
Gelenkneurosen"  —  „Die  Krankheiten  des  Mastdarmes  und  des  Afters"  ^ — 
„  Ueber  künstliche  Blutleere  bei  Operationen"  —  „Die  erste^  Hilfe  bei^  Ver- 
letzungen" —  Die  antiseptische  Wundbehandlung^  in  der  Kriegschirtirgie"  — 
„Aphorismen  über  Krebs"  —  „Handbuch  der  kriegschirargischen  Technik"  — 
„Die  erste  Hilfe  bei  plötzlichen  ünglilcksfälleii" .  Im  Anfang  der  Achtziger-, 
Jahre  gab  E.  die  Anregung  zur  Verbreitung  des  „Samariterweseus"  in  Deutsch- 
land, welche  er  seitdem  durch  Wort  und  Schrift  eifrig  gefördert  hat.  Eed, 

*Espaglie,  Adolphe  E.,  zu  Montpellier  als  Agr6ge  functionirend ,  ist 
1857  daselbst  mit  der  These:  „De  Vlypertrophie  du  coeur"  promovirt.  Seine 
weiteren  Arbeiten  sind :  „  Comparer  V etat  de  la  medecine  clinique  a  la  fin  du 
siede  dernier  et  penda7it  Vcpoque  actuelle"  (Montpellier  gleichzeitig)  —  „De  la 
diphtheritS  etc."  (Daselbst  1860);  Casuistisches  über  Rheumatismus  des  Zwerch- 
fells (Montp.  med.  1861)  und  Aehulichcs  an  gleicher  Stelle.  Red. 

Espenberg,  Karl  von  E.,  geboren  am  15.  August  1761  auf  dem  Gute 
Höbbet  (Estland) ,  erzogen  auf  dem  Gymnasium  zu  Reval ,  studirte  auf  deutschen 
Universitäten,  nach  Tschistowitsch  Jahre  in  Halle  und  3  Jahre  in  Jena, 

nach  Recke-Napiersky  in  Erlangen,  woselbst  er  Dr.  med.  wurde  (Diss, :  „De  febris 
mercurialis  eficacia  in  sananda  lue  venerea  dubia"  [Erlangen  1796,  8.]).  .Kach 
Russland  zurückgekehrt,  erhielt  er  am  4.  Mai  1797  das  Recht  der  ärztlichen 
Praxis  und  machte  mit  Krusenstern  auf  der  „Nadeshda"  als  Schiffsarzt  die  Reise 
um  die  Welt  1802—1806  :  dann  liess  er  sich  als  praktischer  Arzt  in  Reval  nieder. 
Er  starb  auf  dem  Gute  Hukas  in  Estland  am  19.  Juli  1822.  Otto  v.  Kotzebue 
benannte  nach  ihm  ein  Vorgebirge  in  der  Bai  der  guten  Hoffnung  (660  31' n.  Br., 
I640  45'w.  L.  von  Gr^enwich)  Cap  Espenberg.  Er  verfasste:  „Nachrichten 
über  den  Gesundheitszustand  der  Mannschaften  auf  der  „Nadeshda" _  wahrend 
der  Reise  1802—1806"  (in  Krusenstern's  Reise);  iexnev:  „JS achrichten  von 
seinem  Aufenthalte  auf  der  Insel  Nukahiwa"  (im  „Freimüthigen"  1805). 

Recke-Napiersky,  I,  525.  -  B ei se  ,  I.  174.  -  Tschistowitsch,  CCC™^ 

D'Espine.  Die  sich  durchgehends  oder  häufiger  „Despine"  schreibenden 
Autoren  sind  dort  aufgeführt.  -   Unter  der  obigen  Spitzmarke  sind  zu  nennen: 
Jacob-Marc  D'E.,  zu  Genf,  war  daselbst  1806  geboren  und  stammte  aus  einer 
protestantischen  Familie,  die  aus  Savoyen  um  1780  nach  Genf  geflüchtet  war. 
Er  ging  1810  nach  Odessa  mit  seinem  Vater,  der  ■  daselbst  em  H.andlungshaus 
gründete,  kehrte  aber  nach  sechs  Jahren  zurück,  begann  1826  m  Paris  Medicm 
zu  Studiren ,  gehörte  zu  den  bevorzugten  Schülern  von  Chowel,  Andral  und 
LOUJS,   veröffentlichte  bereits   als  Student   einige  Abhandlungen  und  that  sich 
während  der  Cholera -Epidemie  von  1832  besonders  hervor.    Er  besuchte  daraut 
London,  wurde  1833  in  Paris  Doctor  und  in  Genf  Agrege  des  Co  lege 
widmete  sich  der  Armen-Praxis  und  wurde  nacheinander  zum  Arzt  der  Gefaugms  . 
der  Taubstummen-Anstalt  und  zum  Mitgliede  des  Conseil  de  saute  ernannt.  Seine 
ersten  Arbeiten  sind  in  den  Archives  generales  (1831,  1835  1836  P^Wie^^^^^^^^^^ 
trafen  die  Diagnose  der  Herzkrankheiten,  den  Eintritt  der  Puberta  ,  die  Leukoirhoe 
ferner  die  ofchitis   blennorrhagica  (M6m.  de  la  Soc   mM.  f  «J-^'f  ^^^^^^^^^^^^^^^^ 
Seine  Neigung  für  die  exacten  Wissenschaften  führte  ihn  bald  auf  statistische 
iXterIL 'seinen  Ruhm  begründet  haben    ^-selben  wnrden  n.t  einem  „Ä..^^^ 
sur  la  mortalite  gindrale  et  nosologique  du  canton  de  ^^^^^.^^  f^^^fj  }^2r 
d'hvdene  publique  1840)  eröffnet;  auch  nahm  er  1841  thatigen  Antheil  au  der 
im  Jahre  fs'  l  den  Canton  Genf '  bewegenden  politischen  und  religiösen  Polemik, 
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obgleich  seiue  Haupttliätigkeit  der  Statistik  in  ihrer  Auwcndung  auf  mediciuische 
Diuge  gewidmet  war.    Er  richtete  iu  dem  Canton  eine  organisirte  Todtcnschau 
ein  imd  veröflentlichte  über  die  Todes-Statistik  1843  und  1844  ein  „Tahleau 
general  des  dec^s  du  canton  de  Qenlve  pour  1842,  pour  1843"  —  „Ännuaire 
de  la  mortaliU  gnivoise  en  1844  et  1845"  (Genöve  1846)  —  „Recherches  sur 
l'inßuence  de  l'aisance  et  de  la  mish-e  sur  la  mortalite"  (Ann.  d'hyg.  publ.  1847), 
sowie  eine  „Notice  statistique  sur  la  loi  de  mortalite  et  de  survivance,  la  vie 
moyenne  et  la  vie  probable  h  Gen^oe"  (Annuaire  d'hygifene  1848).  Gleiche  oder 
ähnliche  Gegenstände  betrafen  von  seinen  späteren  Publicationen :  „  Girculaire  relative 
a  une  enquUe  sur  les  causes  imviediates  de  la  mort  (avec  tahleau)"  (Genöve 
1857,  4.)  —  „Essai  analytique  et  critique  de  statistique  mortuaire  compar4e  etc." 
(Geneve  1858)  —   „Essai  analytique  et  critique  de  statistique  mortuaire  et 
comparee"  (Paris  1858)  —  „De  la  mortalite  relative  des  dges  de  20  ä  25  ans 
et  de  25  ä  30  ans  en  France"  (Paris  1859).    Er  beschäftigte  sich  ausserdem 
vielfach  mit  Untersuchungen   über   die  Verbreitung    epidemischer  Krankheiten, 
namentlich  der  Cholera,  und  schrieb  darüber  Folgendes :  „Parallele  entre  les  deux 
invasions  du  cholera  en  Europe;  influence  preservatrice  des  Alpes  sur  la  Suisse 
et  les  contrees  environnantes"  (Journ.  de  Genfeve,  1849)  —  „ParallUe  entre  le 
typhus  et  l'affection  typhoide"   (Mem.  de  la  Soe.  m6die.  de  Geneve,  1858)  — 
„Notice  statistique  sur  la  premih'e  invasion  du  cholera  en  Suisse"  (Journ.  de 
Geneve  1855)  ~  „Esguisse  geographique  des  invasions  du  cholera  en  Europe" 
(Geneve  1857)  —  „Etüde  sur  la  variole,  la  Vaccine  et  les  revaccinations" 
(Neuchätel  1859).    Von  seinen  Arbeiten  auf  anderen  Gebieten  nennen  wir  noch: 
„Recherches  pratiques  sur  le  traitemenl  de  la  surdite"  (Arch.  gener.  de  möd. 
1846)   und  „Nouoelles  recherches  pratiques  sur  les  causes,   le  pronostic  et  le 
traitement  de  la  surdite"  (Ibid.  1852),  ferner  „Rapport  a  la  SociM  mddicale 
de  Geneve  sur  la  fissure  de  Groux"  (ficho  medical  1859),  sowie  anderwärtige 
Berichte  au  dieselbe  Gesellschaft  u.  s.  w.   Auf  der  Höhe  seines  Ruhmes  als  medi- 
cinischer  Statistiker  stehend,  wurde  er  am  15.  März  1860  eine  Beute  des  Todes. 
A.  Bureau  bei  Dechambre,  1.  Serie,  T.  XXVHI,  pag.  425.  G. 

*D'Espiiie,  Jean-Henri-Adolphe  D'E.,  zu  Genf,  wurde  1872  zu  Paris 
Doctor  mit  der  These  „Contributions  ä  l'etude  de  la  septicdmie  puerperale". 
Er  gab  heraus  zusammen  mit  C.  PlcuT :   „Manuel  pratique  des  maladies  de 
lenfance"  (Paris  1877;  2.  Mit.  1880;  deutsche  Uebers.  von  S.  Ehrenhaus 
Leipzig  1878).  ' 

Index-Catalogue,  III,  pag.  705.  q 

Esqilirol,   Jean  -  fitienne  -  D  ominique  E. ,    geboren  zu  Toulouse 
am  3.  Februar  1772,  wo  sein  Vater  Präsident  eines  Handelsgerichts  war,  wollte 
sich  anfangs  dem  geistlichen  Stande  widmen  und  studirte  Zwecks  dessen  zu  Paris 
Iheologie.    Er  war  gerade  auf  dem  Seminaire  St.  Sulpice,  als  dasselbe  von  der 
Kevolution  mit  allen  ähnlichen  Anstalten  geschlossen  wurde,  und  so  der  Möglichkeit 
beraubt,  sem  Studium  fortsetzen  zu  können,  kehrte  er  zunächst  nach  Toulouse  in 
das  Vaterhaus  zurück.  In  Anbetracht  der  gesammtcn  Verhältnisse  inusste  ein  anderer 
Boru   erwählt  werden.    E.  entschied  sich  für  die  Medicin  und,  um  dem  Studium 
üersclben  obzuliegen,  kehrte  er  nach  Paris  zurück.  -  Nach  glücklich  beendigtem 
Mu(  lum  wurde  er  von  der  Regicruug  als  Arzt  zur  Armee  der  Ost-Pyrenäen  geschickt, 
ii-r  kam  nach  Narbonne  und  hatte  von  dort  aus  Gelegenheit,  sich  dem  bekannten 
JNaturtorscher  Lapeyrouse  und  dem  gefeierten  Mediciner  Barth EZ  enger  anzu- 
ficül.essen.    Vielleicht  in  Folge  davon  wurde  er  nach  Verlauf  zweier  Jahre  als- 
Ji^leve  du  gouvernement  zu  seiner  weiteren  Ausbildung  nach  Montpellier  gesandt 
^0  er  vier  Jahre  verblieb  und  in  diesen  neben  seinen  ärztlichen  Studien  sich  der 
Naturwissenschaften  so  befleissigte ,  dass  er  zweimal  sich  an  die  Bearbeitung  ent- 
sprechender Preisaufgaben  macheu  konnte  und  den  ausgesetzten  Preis  auch  wirklich 
errang.    Von  Montpellier  kehrte  er  nach  Paris  zurück,  einmal,  um  seineu  Studien 
Hiogr.  Lexikon.  II.  20 
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erst  noch  eine  gewisse  Vollenduug  zu  geben,  sod;uin  aber  auch,  um  sich  durch 
die  Praxis  seinen  Lebensunterhalt  zu  erwerben,  da  das  \«terlich(}  Erbtheil  nicht 
mehr  dazu  ausreichte.  Hier  lernte  er  Pinel  kennen  uud  wurde  bald  sein  erklärter 
Liebling,  so  dass  ihm  derselbe  nicht  nur  die  Redaction  seiner  „Medecine  clinique" 
übertrug,  sondern  auch  mit  seinem  ganzen  reichen  und  tiefen  Wissen  überall  zur 
Seite  stand.  Pinel  war  es  auch,  der  ihn  mit  der  Psychiatrie  l)ekannt  machte  und 
in  sie  einführte ,  in  der  er  selbst  später  so  Vieles  und  Bedeuteudes ,  sowohl  was 
die  wissenschaftliche  als  auch  die  praktische  Seite  derselben  anlangt,  leisten  sollte. 
Um  das  Jahr  1800  errichtete  er  die  erste  Privatirreuaustalt,  und  zwar  für  Reiche, 
die  bald  eines  bedeutenden  Rufes  sich  zu  erfreuen  hatte  und  wesentlich  zur  ^'er- 
breituug  seines  Namens  im  Publicum  beitrug.  Schon  weit  und  breit  vortheilhaft 
bekannt,  war  er  doch  noch  nicht  promovirt  und  hatte  davon  manche  Unannehm- 
lichkeiten zu  bestehen.  Im  Jahre  1805  suchte  er  dem  abzuhelfen  und  doctorirte 
mit  der  Dissertation  „Des  pa.isiom  consid6r4es  comme  causes,  syviptoms  et  raoyens 
curatifs  de  l'alienation  mentale"  (Paris  1805).  Das  kleine  Werk  erregte  Aufsehen, 
und  zwar  nicht  blos  in  Fachkreisen,  sondern  in  der  ganzen  gebildeten  Gesellschaft 
Von  einer  für  die  Psychiatrie  begeisterten  englischen  Dame  wurde  es  alsbald  in 
das  Englische  übersetzt ;  einige  Zeit  nachher  erschien  es  auch  deutsch.  Der  bishei- 
blos  bekannte  E.  war  eine  Berühmtheit  geworden.  Im  Jahre  1810  wurde  er  mit 
der  bisherigen  Stellung  Pinel'«  betraut.  1814  wandte  er  vorübergehend  seine 
Thätigkeit  der  Armee  zu,  die  in  den  letzten  Feldzügen  von  Krankheiten  sehr  zu 
leiden  gehabt  hatte  und  den  Flecktyphus  nebst  dem  Brande  in  ihren  Lazarethen 
wüthen  sah.  Von  1810—1814  erschienen  auch  nach  seiner  Dissertation  seine  ersten, 
insbesondere  psychiatrische  Gegenstände  behandelnden  Arbeiten  in  dem  1  )ictionnaii-(! 
des  scienees  mödicales ,  die  er  später  gesammelt  und  wieder  verarbeitet  in  seineu 
„Maladies  mentales"  von  Neuem  herausgab.  1817  errichtete  er  die  erste  Klinik  für 
Geisteskranke  und  hielt  Vorlesungen  uud  Cur se  in  derselben,  die  von  Jüngern  der 
W^issenschaft  aus  allen  Nationen  reich  besucht  wurden.  Um  das  Studium  der  Psychiatrie 
noch  mehr  zu  fördern,  stiftete  er  einen  Preis  von  300  Fr.,  der  alljährlich  für  die 
beste  Arbeit  aus  dem  Gebiete  der  Geisteskrankheiten  zur  Vertheilung  gelangen 
sollte.  Im  Jahre  1823  wurde  E.  Inspecteur  de  l'universite  uud  verwaltete  dieses 
nicht  leichte  Amt  bis  1830,  wo  er,  nach  der  Julirevolution  durch  lutrigucn  aller 
Art  so  weit  gebracht,  desselben  enthoben  wurde,  doch  ohne  dass  ihn  der  Vorgang 
gerade  mit  viel  Schmerzen  erfüllt  hätte.  1825  oder  26  —  die  einzelnen  Angaben 
lassen  das  im  Zweifel  —  war  er  nach  dem  Tode  von  Royer-Collard  Director  der 
grossen  öftentlichen  Irrenanstalt  Charenton  bei  Paris  geworden.  Er  hatte  bald  nach 
seinem  Amtsantritte  seine  reformirende  Hand  an  dieselbe  gelegt;  von  1830  ab 
widmete  er  ihr  alle  seine  Kräfte  und  erhob  sie  geradezu  zu  der  Musteranstalt  für 
die  ganze  übrige  Welt.  Dazu  machte  er  grosse  Reisen  nach  Holland,  Deutschland, 
der  Schweiz,  Italien,  sorgte  für  Verbesserung  des  Irrenwesens,  wo  die  Gelegenheit 
sich  dazu  bot ,  natürlich  besonders  in  seinem  Heimatlande  Frankreich ,  wo  er  die 
Errichtung  der  Irrenanstalten  zu  Marseille ,  Montpellier ,  Aurillac ,  Ronen ,  Nantes 
bewirkte,  und  war  schriftstellerisch  in  hohem  Masse  thätig.  Abgesehen  von  seinen 
schon  früher  erschienenen  Werken,  der  genannten  Dissertation,  den  Abhandlungen 
im  Dictionnaire  des  scienees  medicales,  den  Schriften  „Des  (Etablissements  des  alienes 
en  France  et  des  moyens  d^amSliorer  le  sort  de  ces  infortunSs,  mimoir  prhentS 
au  ministre  de  l'intSrieur  en  Septemhre  1818"  (Paris  1819)  und  „Nute  sur  la 
monomanie  homicide"  (Paris  1827)  entstanden  in  dieser  Zeit  neben  anderen 
kleinen  Arbeiten  die  beiden  Hauptwerke:  „Älieiiation  meyitale.  Des  illusions 
cliez  alienes.  Question  m6dico-l6gale  sur  isolements  des  alidnSs"  (Paris  1832) 
und  „Des  maladies  mentales  consideries  sous  le  rapport  mSdicale,  hygienigue 
et  medico-Ugal"  (Paris  1838),  die  wohl  in  die  Zungen  aller  gebildeten  Völker 
übersetzt  worden  sind. 

Ist  PiNEL  der  Schöpfer  und  Begründer  des  modernen  Irrenwesens  über- 
hanpt,  das  auf  Wissenschaft  xmd  Erfahrung  in  Verbindung  mit  wahrer  Humanität 
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beruht,  so  ist  E,  der  Schöpfer  und  Begründer  der  eigentlichen  Irrenlicilkunde. 
Er  ist  deshalb  nicht  nur  der  würdige  Nachfolger  seines  grossen  Lelirers  PiNEL, 
sondern,  wie  Pariset  in  seinem  i^loge  auf  ihn  sich  ausdrückt,  gewissermassen 
die  Fortsetzung  desselben.    E.  ist  nicht  frei  von  Irrthüniern  und  Vcrirrungen 
mancher  Art ,  wie  sie  bei  Jedwedem  vorkommen  und  vorkommen  müssen ,  der  es 
wagt,  ein  fremdes,  unerschlosseues  Gebiet  zu  betreten  und  der  allgemeinen  Er- 
kenntniss  näher  zu  führen.    Seine  Lehre  von  den  Monomanien  kann  dafür  als 
Zeugniss  dienen.  Aber  wenn  man  bedenkt ;  was  uuter  seiner  Führung  seit  seinem 
Auftreten  aus  der  Psychiatrie  geworden,  und  was  sie  noch  zu  werden  verspricht, 
so  sind  dieselben  doch  nur  als  geringfügige,  für  das  Ganze  höchst  unwesentliche 
anzusehen.    Für  E.  waren  die  Geisteskrankheiten  wirkliche  Krankheiten,  nicht 
moralische  Verkommenheiten  in  Folge  von  Sünde  und  der  Herrschaft  böser  Leiden- 
schaften oder  unheimlich  wirkender  Kräfte.  Die  Erkrankung  der  Sinne  und  daher 
die  Sinnestäuschungen,  die  er  als  Hallucinationen  und  Illusionen  unterscheiden  lehrt, 
bilden  nach  ihm  einen  wesentlichen  Bestandtheil  derselben,  und  so  schlagend  und 
tiberzeugend  weiss  er  das  darziithun,  dass  die  weitere  Erforschung  dieser  Vorgänge 
ein  Lieblingsthema  der  französischen  Irrenärzte  wird ,  und  überhaupt  noch  heut- 
zutage Viele  glauben,    dass   Sinnestäuschungen   das   Cardinalsymptom  geistiger 
Erkrankung  seien.    Einer  rationellen  Behandlung  redet  er  allenthalben  das  Wort 
und  sucht  dem  Uufuge  zu  steuern  ,  der  noch  aus  der  Nacht  des  Mittelalters  über- 
kommen, von  animistischen  und  vitalistischen  Rhapsoden  in  geistvoller  und  geist- 
loser Weise  besungen  und  empfohlen  ward.  Er  schafft  die  DARWIN-Cox'sche  Schaukel 
ab ;  er  schafft  die  Drehstühle  ab,  schafft  die  ganze  grobe  Einschüchterungsmethode 
ab.  Die  massenhaften  Blutentziehungen,  die  man  in  der  Idee  vornahm ,  die  über- 
menschliche Kraft  insbesondere  der  Tobsüchtigen  zu  brechen,  werden  von  ihm 
verworfen ;   aber  eine  richtige  Hygiene ,  allerdings  den  Anschauungen  der  Zeit 
entsprechend,   wird  warm  empfohlen.  Alles  in  Allem:  E.  arbeitet  einer  durchaus 
rationellen  Auffassung,  Beurtheilung  und  Behandlung  der  Geisteskrankheiten  entgegen 
und  damit  auch  dem  sogenannten  No-restraint  vor,  das  freilich  in  seiner  ganzen  Be- 
deutung zu  erkennen  und  durchzuführen  erst  Conolly  beschieden  war.  —  Ende  der 
Dreissiger- Jahre  fing  E.  an  zu  kränkeln.  Eine  schliesslich  zu  seiner  Wiederherstellung 
nach  Italien  unternommene  Reise  und  ein  längerer  Aufenthalt  daselbst  hatten  nicht 
die  gewünschte  und  erhoffte  Erholung  zur  Folge.  Das  Leben  neigte  sich  zu  Ende. 
Ruhig  sah  er  den  Tod  langsam  näher  kommen ,  sein  Tagewerk ,  so  lange  er 
konnte,  treu  wie  immer  bestellend.  Er  starb  am  12.  December  1840  in  beinahe 
vollendetem  69.  Lebensjahre ,  einer  der  bedeutendsten  Aerzte,  die  je  der  Mensch- 
heit beschieden  waren.   —  Im  Jahre  1862  Hess  ihm  das  dankbare  Vaterland  am 
Orte  seiner  hauptsächlichsten  Thätigkeit,  in  Charenton,  ein  Denkmal  errichten,  wo 
es  im  Vorhofe  der  Anstalt,   am  Fusse  der  grossen  Treppe,  die  in  das  Innere 
derselben  führt,  in  einfacher  doch  höchst  würdiger  Weise  als  Standbild  sich  erhebt. 

Arndt. 

Van  Essen,  Theodor us  van  E. ,  1657  in  Meurs  bei  Cleve  geboren, 
wurde  1678  in  Leyden  als  Medicinae  Studiosus  eingeschrieben;  wo  und  wann 
er  promovirte,  ist  jedoch  unbekannt.  Er  war  praktischer  Arzt  in  Colham 
(Prov.  Groningen),  als  er  im  Jahre  1695  zum  Prof.  med.  pract.  in  Groningen 
ernannt  wurde.  Dieses  Amt  trat  er  im  Februar  1696  an,  hatte  es  aber  nur  ein 
Jahr  inne,  da  er  1697  starb.  '  ^  ^  Daniels 

Essich,  Johann  Gottfried  E. ,  aus  Augsburg,  1744—1806  dort 
wirkend  und  schreibend,  hat  populäre  Handbücher,  Anleitungen,  Lexica,  Taschen- 
bficher  etc.  in  grosser  Zahl  herausgegeben  und  eine  grosse  Anzahl  fremdsprachiger 
Bücher  in's  Deutsche  übersetzt.  Alles  ist  lediglich  Compilation,  so  dass  er  eben  noch 
zu  nennen  ist,  bezüglich  der  Titel  seiner  Bücher  jedoch  auf  die  älteren  Quellen 
verwiesen  werden  muss. 

Dict.  liist.  II.  Red. 
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Esterle,  Carlo  E,,  zu  Novara,  war  1818  zu  Cavalese  im  TrlentiniKclieu 
geboreu,  .studirtc  iu  Padua,  war  daselbst  zwei  Jahre  Assistent  der  chirurgiscbcu 
Klinik,  vertrat  ein  Jahr  lang,  nach  dem  Tode  von  Signorini,  dessen  Lehrstuhl 
der  operativen  Chirurgie,  machte  darauf  eine  wissenschaftliche  Reise  durch  Italien, 
Frankreich,  Deutschland  und  England,  Hess  sich  als  Arzt  in  seiner  Vaterstadt  nieder 
und  wurde  von  dieser  1848  in  das  deutsche  Parlament  zu  Frankfurt  gewählt 
woselbst  er  mit  seinen  Landsleuten  für  die  Abtrennung  des  Trentiuo  von  Deutschland' 
Jedoch  erfolglos,  zu  wirken  suchte.  In  die  Heimath  zurückgekehrt,  gab  er  zusammen 
mit  LniGl  Pastokello  die  „  Gazzetta  medica  del  Trentino" ,  die  nur  eine  Lebensdauer 
von  zwei  Jahren  hatte,  heraus  und  wirkte  als  vielbeschäftigter  Arzt  und  Operateur. 
1857  wurde  er  Professor  der  Geburtshilfe  an  dem  Hebammen-Institut  zu  Alle  Laste 
bei  Trient,  aus  welcher  Zeit  eine  Reihe  von  medicinischen  Aufsätzen ,  klinischen 
Berichten  u.  s.  w. ,  namentlich  in  den  Annali  universali  di  medicina  sich  findet. 
Nach  dem  Frieden  von  Villafranca  1859  ging  er  nach  Italien,  Hess  sich  in  Novara 
nieder,  wurde  Mitglied  des  Provinzial-Sanitätsrathes ,  Chef-Chirurg  und  Professor 
der  Geburtshilfe  am  dortigen  Ospedale  Maggiore.  In  Folge  einer  septischen 
lufection,  die  er  sich  daselbst  zugezogen,  verstarb  er  am  6.  September  1862, 
erst  44  Jahre  alt. 

R.  Griffini  in  Aniiali  imiversali  di  medicina.  Vol.  CLXXXI,  1862,  pag.  686. 

G. 

Esteve,  P.  J.  E.,  spanischer  Arzt,  gebürtig  aus  Torlosa,  war  Professor 
in  Valencia  und  hatte  grossen  Ruf.  Er  lebte  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts, 
übersetzte  das  Werk  des  Hippokrates  über  die  Epidemien  in's  Lateinische  und 
commentirte  es  sehr  ausführlich.  Dieses  Werk  galt  wegen  seines  reichen  Inhaltes 
lange  Zeit  hindurch  (durch  mehrere  Jahrhunderte)  für  ein  Werk  von  Galenos. 

ü  u  g  e  r. 

Esteve,  Louis  E.,  französischer  Arzt,  geboren  in  Montpellier  im  18.  Jahr- 
hundert und  praktischer  Arzt  daselbst.  Seine  Schriften  sind  von  wenig  Werth. 

U  n  g  e  r. 

Esth,  Vater  und  Sohn  (EsTHlus) ;  Beide  tragen' den  Vornamen  Lubert. 
Der  Erstere,  aus  Geldern  stammend,  prakticirte  in  Strassburg  und  starb  1569.  — 
Der  Sohn,  1569  — 1606,  reiste  viel,  studirte  Medicin  in  Strassburg  und  Basel, 
trieb  Praxis  zuei'st  in  Kreuznach ,  dann  iu  Heidelberg ,  •  wo  er  vermöge  seiner 
botanischen  und  anatomischen  Kenntnisse  1598  Professor  und  1601  sogar  Rector 
wurde.  An  Schriften  ist  nichts  von  ihm  bekannt  als  „Dilucida,  brevis  et  methodica 
furmidarum  tractatio"  (Hanau  1604). 

Eloy,  IL  —  Biet.  T.  IL  Red. 

Estienne,  Charles  E.  (Stephanüs),  wurde  zu  Beginn  des  16.  Jahr- 
hunderts in  Paris  geboren  und  stammt  aus  der  berühmten  Buchdruckerfamilie  E., 
die  fi'üh  zum  Lutherismus  übergetreten  war.  154'2  Dr.  med.  geworden,  sah  sich 
E.,  als  seine  Brüder  verfolgt  wurden  und  ausser  Landes  flohen,  veranlasst,  das 
Buchdruckergeschäft  zu  übernehmen  (1551),  wurde  indess  gefangen  gesetzt  und 
starb  1564  nach  mehrjähriger  Kerkerhaft.  Unter  den  zahlreichen  Werken  E.'s 
sind  viele  literarhistorischen,  botanischen,  horticulturis tischen  und  agriculturistisehen 
Inhalts.  Unter  deu  medicinischen  Disciplinen  scheint  er  am  meisten  die  Anatomie 
schriftstellerisch  cultivirt  zu  haben,  so  in  den  „De  dissectione  partiuvi  corporis 
huvxani  libri  III"  (Paris  1545,  Fol.,  Holzschnitte;  französisch  daselbst  1546: 
viele  überraschend  treffende  Beschreibungen  abweichend  von  Galenos).  Die  Nah- 
rungsmittel wählte  E.  zum  Gegenstande  in  dem  Werke:  „De  mitrivientis  ad 
Baijllmm,  libri  III"  (Paris  1550). 

Dict.  liist.  IL  Red. 

Estlander,  Jakob  August  E.,  Professor  der  Chirurgie  in  Helsingfors, 
geboren  am  24.  December  1831,  studirte  iu  Helsingfors,  wurde  Licentiat  der 
Medicin   1858   und  promovirto   als  Doctor  der  Medicin  und  Chirurgie  1860. 
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Er  besuchte  Paris  und  London  1858—1859  uud  erhielt  eine  Berufung  als  Professor 
der  Chirurgie  in  Helsingfors  am  22.  Februar  1860.  Ausser  sonstigen  Reisen  iu's 
Ausland  nahm  er  an  dem  internationalen  medicinischen  Congrcsse  in  Paris  1867 
und  Philadelphia  1876  Theil.  In  Messina,  wohin  er  sich  seiner  Gesundheit  wegen 
begeben  hatte,  starb  er  am  4.  M.ärz  1881.  E.  hat  mehrere  Aufsätze  chirurgischen 
Inhalts  in  Finska  Läkare  SöUskapets  Haudlingar  (1869 — 1880)  uud  Nordiskt 
Medicinskt  Arkiv  (1870 — 1879),  wie  auch  in  einigen  ausländischen  Zeitschriften 
veröffentlicht,  imtev  welchen  hier  erwähnt  seien :  „  TJeher  Chorioiditis  nach  fehris 
typhosa  remrrens"  (v.  Graefe's  Archiv,  XV,  1869)  —  „  Veher  Brand  in  den 
unteren  Extremitäten  hei  exanthematischem  Typhus"  (Langenbeck's  Archiv  für 
klin.  Chirurgie,  XII,  1870)  —  „M&thode  d' autoplastic  de  la  joue  ou  d'une 
levre  par  im  lambeau  empruntS  h  Vautre  llvre"  (Revue  de  med.  et  de  chir. 
1877)  —  „.ßtude  clinique  sur  les  tumeurs  malignes  du  sein  chez  la  femme" 
(Ebenda  1880)  und  „Resection  des  cotes  dans  l'empyhne  chroniqice"  (Ebenda  1879). 

0.  Hjelt. 

Estor,  zwei  Aerzte  in  Montpellier.  Der  Aeltere  (der  Vater?),  J.-L.- 
Eugene  E. ,  1796 — 1856,  hinterliess  einen  Plan  zu  einer  „Traumatologie 
methodique"  (Montpellier  1823).  Seine  unten  angegebene  Biographie  war  nicht 
zugänglich.  —  Der  Jüngere,  '^Alfred  E. ,  ist  Professor  an  der  Universität  in 
Montpellier  und  leitete  sein  öffentliches  Auftreten  durch  eine  These  über  die  modernen 
Principien  in  der  Chirurgie  (Montpellier  1850)  ein.  Später  publicirte  er:  „De  la 
simplifioation  tn  Chirurgie"  (Daselbst  1854)  —  „De  la  Chirurgie  expectante" 
(1856)  —  „Des  causes,  des  syrnptomes  et  du  traitement  des  dSviations  de 
l'uterus"  (1857)  —  „De  la  valeur  respective  des  divers  moyens  de  dier^se" 
(1860)  —  „Physiologie  de  V inßammation  diffuse  et  de  Vinfection  purulente'"'' 
(1863)  —  „Des  lesions  diffuses"  (1862)  und  mit  Bechamp  und  Saixtpirrre 
„Du  role  des  organismes  microscopiques  de  la  houche"  (1867). 

Biogr.  von  J.-L-Eugöne  E.  in  den  Ann.  clin.  de  Montp.  1856 — 57.  Red. 

Estrejclier,  Aloysius  Raphael  E.,  ist  geboren  zu  Krakau  am  21.  Juni 
1786,  woselbst  er  auch  studirte  und  1807  promovirt  wurde;  doch  befasste  er  sich 
nicht  mit  Medicin,  sondern  widmete  sich  ganz  den  Naturwissenschaften.  Von  1809  bis 
1843  lebte  er  als  Professor  der  Zoologie ,  Botanik  und  Mineralogie  in  Krakau. 
Im  Jahre  1826  wurde  er  zum  Mitgliede  des  regierenden  Senates  der  freien  Stadt 
Krakau  erwählt,  von  1831 — 33  war  er  Universitätsrector  und  Präsident  der  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  und  starb  am  1.  August  1852.  Er  unternahm  sehr  viele 
wissenschaftliche  Reisen  im  In-  und  Auslande  uud  war  ein  unermüdlicher  Sammler. 
Im  Jahre  1850  erwarb  von  ihm  das  Naturaliencabinet  in  Warschau  eine  Collection 
von  über  31.000  Insecten,  5000  Mineralien  und  8000  Pflanzen,  die  er  alle  selbst 
gesammelt  hatte.  Eine  zweite  Sammlung,  aus  15.000  Insecten  bestehend,  erbte  nach 
seinem  Tode  die  Universität  Krakau.  Als  medicinischer  Schriftsteller  war  er  nicht 
thätig ;  seine  Schriften  naturgeschichtlichen  Inhalts  wurden  in  verschiedenen  polnischen 
Fachblätteru  publicirt;  ausserdem  lieferte  er  ausführliche  Berichte  über  die  Flora 
Polens  an  Brignotti  in  Modena,  Mejer  in  Königsberg,  de  Candolle  in  Genf; 
in  WiELOGLOWSKi's  „ Historisch-topogr.  Beschreibung  der  Wojwodschaft  Krakau" 
bearbeitete  er  den  botanischen  Theil;  in  H.  Kollataj's  „Radania  o  poczfitkach 
rodu  ludzkiego"  1842  (Untersuchungen  über  den  Ursprung  des  Menschengeschlechtes) 
finden  sich  auch  zahlreiche  Anmerkungen  E.'s.  K.  &  P. 

Etheridge,  George  E.,  zu  Oxford,  war  1518  zu  Thame  in  Oxfordshire 
geboren,  studirte  in  Oxford,  wurde  1553  daselbst  Regius  prf)fessor  der  griechischen 
Sprache ,  wurde  jedoch  ,  weil  er  am  katholischen  Glauben  festhielt ,  seiner  Stelle 
entsetzt  und  prakticirte  als  Arzt  in  Oxford  und  Umgegend.  Ausser  Medicin  trieb 
er  auch  Mathematik,  Hebräisch,  Musik,  Poesie  und  schrieb,  abgesehen  von  ver- 
schiedenen Uebersetzungen  und  poetischen  Werken:  „Hypomnemata  quaedam  in 
aliquot  Ubros  Pauli  Aeginetae,   seu  observationes  medicamentoruin  quae  hac 
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aetate  in  um  sunt"  (Loüdou  1588).  Audi  besprach  er  dariu  die  ScbweiKskraukheit, 
die  zur  Zeit  Eduard'e  II.  lierrscbte  (sudor  anglicus),  und  au  der  aucli  iu  Oxford 
einige  Personen  starben.  Die  Zeit  seines  Todes  ist  unbekannt. 

A  ik  i  11,  p.ig.  158.  (I_ 

Etlinger,  Jobann  Leonhard  E.,  zu  Culjiibach,  war  am  21.  März  1714 
zu  Fürth  bei  Nürnberg  geboren,  studirte  in  Jena,  wurde  1736  zu  Altdorf  Doctor, 
niaebte  eine  wissenscliaftliche  Reise  nach  Holland  und  wurde  1739  in  Hof,  1741 
aber  in  Culmbacb  zum  Stadtphysikus  ernannt.  In  dem  Commericum  liter.  phys. 
techu.  med.  (1738,.  40,  41,  43,  45)  finden  sich  von  ihm  etwa  15  Abhandlungen 
über  verschiedene  Gegenstände  aus  der  praktischen  Medicin ;  auch  gab  er  heraus  : 
„Bericht  von  dem  Gehalt,  Wirkung  und  Nutzen  des  Langenauer  Sauerbronnens" 
(1756).  Er  starb  am  12.  October  1756. 

Will,  T,  pag.  3G2;  Will-Nopitsch,  V,  pag.  298.  '  '  G. 

Etoc-Demazy,  G  ustave-Fran^ois  E. ,  zu  Le  Mans,  war  daselbst  am 
30,  Juli  1806  geboren,  wurde  zu  Paris  1833  mit  der  These  „De  la  stupiditS 
consid4r4e  chez  les  alienis,-  recher ches  faües  a  Bic^tre  et  a  la  Salpetri^re'' 
Doctor  und  war  später  Arzt  des  Irrenhauses  des  Dep.  de  la  Sarthe,  über  welches 
er  mehrere  statistische  Mittheiluiigen  (1839,  40)  machte.  Ausserdem  finden  sich 
von  ihm  Aufsätze  in  der  Gaz.  des  hopitaux  (1831)  „Observßtions  sur  l'idiotie", 
der  Gaz.  niedic.  de  Paris  (1833)  „Ohservations  pour  servir  a  l'histoire  des 
maladies  du  sinus  veineux  de  la  dure-mh'e",  den  Annales  d'hyg.  publ.  (1841,  43) 
über  Brandstiftuugs-  und  Mord-Monomanie,  auch  in  anderen  Zeitschriften;  ferner 
eine  grössere  Schrift:  „Recherches  statistiques  sur  le  suicide ,  appUqutes  a 
l'hygiene  publique  et  ä  la  mt'decine  Ugale"  (Le  Mans  1844). 

Desportes,  Bibliograplüc  du  Maine,  pag.  295.  G. 

Ettmüller,  Michael  E.,  geboren  am  26.  Mai  1644  zu  Leipzig,  studirte 
daselbst  und  zu  Wittenberg  Medicin,  machte  dann  eine  grössere  Reise  durch  Italien, 
Frankreicli,  England  und  die  Niederlande  und  erwarb  sich  1668  die  Doctorwurde. 
Er  habilitirte  sieh  1676  als  Privatdocent  an  der  medicinischen  Facultät,  wurde  1681 
zum  Professor  der  Botanik,  bald  darauf  zum  a.  o.  Professor  der  Chirurgie  ernannt, 
starb  aber  schon  am  9.  März  1683  an  einem  chronischen  Lungenleiden,  nach  anderen 
Angaben  in  Folge  eines  von  ihm  unternommenen  chemischen  Versuches.  E.  ver- 
einigte mit  einer  umfassenden  Gelehrsamkeit  eine  grosse  praktische  Befähigung 
und  wurde  ein  eifriger  Vertreter  der  durch  Sylvius  de  la  Boe  begründeten 
C  h  e  m  i  a  t  r  i  e ,  deren  Grundsätze  er  mit  grosser  Gewandtheit  auf  Physiologie  und 
Pathologie  auzuM'euden  verstand,  so  dass  sein  Ruf  als  Lehrer  eine  grosse  Zahl 
von  Studirenden  nach  Leipzig  zog.  Er  selbst  hat  wenig  geschrieben,  der  grösste 
Thell  der  unter  seinem  Namen  erschieneneu  Schriften  ist  von  seinen  Schülern  ohne 
sein  Zuthun  veröffentlicht  worden.  Als  besonders  beraerkenswerth  sind  hervor- 
zuheben die  „Disserlatio  de  chirurgia  infusoria"  (Lipsiae  1668),  in  welcher  er 
das  Ergebniss  seiner  Versuche  mit  Infusion  verschiedener  Arzneimittel  iu  die  Venen 
von  Thieren  mittlieilt,  und  die  „Chemia  expcrimentalis  atque  rationalis  curiosa'' 
(1684  herausgegeben  von  Aüssfeld),  welche  lange  Zeit  hindurch  als  Lehrbuch  der 
Chemie  und  Pharmacie  sehr  beliebt  gewesen  ist.  Die  beste  Ausgabe  der  unter  E.'s 
Namen  erschienenen  Schriften,  besorgt  durch  E.'s  Sohn,  ist  in  3  Bänden  1708 
zu  Frankfurt  a.  M.  erschienen.  —  Ernst  Michael  E.,  Sohn  des  Vorgenannten, 
geboren  am  26.  August  1673  zu  Leipzig,  erwarb  nach  Vollendung  seiner  medi- 
cinischen Studien  zu  Leipzig,  sowie  in  Holland  und  England,  1699  die  Doctor- 
würde  in  Leipzig,  Bereits  1702  zum  a.  o,  Professor  in  der  medicinischen  Facultät 
ernannt,  Avurde  er  1709  zum  ordentlichen  Professor  der  Physiologie  befördert  und 
übernahm  1724  die  ordentliche  Professur  der  Pathologie,  welche  er  bis  zu  seinem 
am  25.  September  1732  erfolgten  Tode  mit  grossem  Beifall  verwaltete.  Abgesehen 
von  der  Herausgabe  der  Werke  seines  Vaters,  beschränkte  sieh  seine  literarische 
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Thätigkeit  auf  Abfassiiug  einer  grossen  Anzahl  akademischer  Gelegenhcitsschriften, 
d.  h.  zum  grossen  Theile  unter  seiner  Leitung  geschriebener  Inaugural-Dissertationen. 

Verzeiclmisse  der  Arbeiten  beider  E.  finden  sich  in  Haller's  Bibl.  med.  pract. 
III,  pag.  173;  IV,  pag.  183.  —  Allgem.  Deutsche  Biographie.  VI,  pag.  400.  Winter 

EttmüUer,  Gustav  E.,  geboren  am  7.  April  1808  zu  Gerosdorf  in  der 
siiehsischen  Obcrlausitz,  studirte  zu  Leipzig  Medicin  und  erwarb  daselbst  am  4.  No- 
vember 1831  die  Doctorwürde  nach  Vertheidigung  seiner  Dissertation  „De  utroque 
crure  per  sphacelum  a  corpore  ultro  sejuncto" .  Er  war  darauf  bei  der  gegen 
die  Cholera  in  der  LTragebung  von  Leipzig  errichteten  Contumazanstalt  angestellt, 
ging  1833  als  Gerichtsarzt  nach  Oberwiesenthal,  wo  er  gleichfalls  gegen  die  von 
Böhmen  aus  einbrechende  Cholera  eine  sehr  erfolgreiche  Thätigkeit  entwickelte, 
und  wurde  1838  zum  Bezirksarzt  in  Freiburg  befördert,  in  welcher  Stellung  er, 
1871)  zum  Medicinal-Eath  ernannt,  verblieben  ist.  Er  starb  am  14.  November 
1881,  nachdem  er  kurz  zuvor  sein  goldenes  Doctorjubiläum  gefeiert  hatte.  E. 
war  ein  feingebildeter ,  sehr  gesuchter  Arzt  uud  hat  sich  um  die  hygienischen 
Verhältnisse  der  Bergarbeiter  vielfache  Verdienste  erworben,  ausserdem  auch  leb- 
haften Aatheil  au  der  Neugestaltung  der  .Standesverhältnisse  der  Aerzte  Sachsens 
genommen.  In  früherer  Zeit  hatte  er  ferner  vielfache  Journalartikel  aus  dem  Gebiete 
der  inneren  Medicin  verfasst,  die  jedoch  von  keiner  Bedeutung  sind,  während  seine 
Arbeiten  „lieber  die  Anlegung  von  Flammenöfen  zu  Halsbrücke"  (N.  D.  Ztschr. 
f.  Staatsarzneik.  1850)  und  „lieber  die  Krankheiten  der  Silherhüttenarbeiter  in 
den  Freiberger  Hüttenwerken"  (Arch.  d.  deutsehen  Med. - Gesetzg.  1858)  von 
bleibendem  Werthe  sind.  Winter 

Ettner  (E.  von  Eiteritz  [Eutritzsch  bei  Leipzig?]),  ein  culturhistorisch 
sehr  interessanter  ärztlicher  Schriftsteller,  über  dessen  Lebensumstände  wir  wenig 
wissen.  Er  war  aus  Glogau  gebürtig  und  nennt  sich  Eömisch  Kaiserlicher  und 
Königl.  Polnischer  Rath  und  Leibmediciis.  Er  war  Verfasser  folgender  medicinischer 
Romane,  welche  im  GßliiM'schen  deutschen  Wörterbuch  für  den  Wortvorrath  aus- 
gezogen sind :  „Des  getreuen  Eckhart'^  medicinischer  Maulaffe,  oder  der  ent- 
larvte Marktschreier"  (Frankfurt  und  Leipzig  1694;  Neue  Ausgabe  1719)  — 
„Des  getr.  Eckh.'s  umoürdiger  Doctor"  (Augsburg  und  Leipzig  1697)  —  „Des 
geir.  Eckh.'s  entlaufener  Chymicus"  (1697)  —  „Des  getr.  Eckh.'s  verwogener 
Chirurgus"  (Augsburg  und  Leipzig  X698)  —  „Des  getr.  Eckh.'s  ungewissen- 
hafter Apotheker"  (1700)  —  „Des  getr.  Eckh.'s  unvorsichtige  Hebamme" 
(Leipzig  1715)  —  „Des  getr.  Eckh.'s  eröffnete  Patienten stube" .  Diese  dickleibigen 
Bücher,  welche  zu  ihrer  Zeit  sehr  beliebt  gewesen  sein  müssen,  geben  in  Form 
eines  Reiseromanes  eine  noch  heute  interessante  Darstellung  des  Zustandes  aller 
Zweige  der  Medicin  in  verschiedenen  Ländern.  Ausser  den  oben  angeführten 
Schriften  hat  E.  noch  verfasst:  „Rosetum  chymicum"  —  „Höllisches  Ekron"  — 
„Vorsichtiger  und  schneller  Feld-Medicus"  —  „Gründliche  Beschreibung  des 
Eger sehen  Sauerbrunnens"  (Eger  1699). 

Jöcher.  —  W.  Stricker  in  Virchow's  Archiv.  Bd.  XXXVII,  pag.  131. 

W.  Stricker. 

Eudemus.  Mehrere  Aerzte  des  Alterthums.  —  1.  E.,  der  Zeitgenosse 
des  Herophilus,  hat  wie  dieser  als  Anatom  Bedeutendes  geleistet.  Gerühmt 
werden  seine  Verdienste  um  die  Nerven-,  Knochen-  und  Drüsenlehre.  —  2.  Der 
Methodiker  E.  war  Leibarzt  der  Li  via,  der  Gemahlin  des  Drusus,  zu  der  er 
in  unerlaubten  Beziehungen  stand.  Nach  den  Anführungen  des  Cael.  Aurel,  hat  er 
über  die  Wasserscheu  geschrieben. 

Galen,  II,  890;  IV,  646;  VIII,  212.  —  Pliu.  nat.  hi.st.  XIX,  §.  20.  —  Tacit. 
aiin.  IV,  3,  11.  —  Cael.  Aur.  acut.  III,  U,  105.  , 

Hennreich. 

Eudoxus  von  Knidus,  Astronom,  Mathematiker,  Gesetzgeber  und  Arzt, 
in  der  Medicin  war  er  ein  Schüler  des  Philistion  von  Lokri,  in  der  Mathematik 
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des  Archytas,  in  der  Philosophie  des  Plato.  Mit  dem  Arzte  Chrysippps 
bereiste  er  ICgypten ,  wo  er  in  die  Lehren  der  Priester  eingeweiht  wurde.  Seine 
Schriften  bezogen  sich  auf  Politik,  Astronomie  und  Mathemathik,  die  Medicin  scheint 
er  nur  als  Nebensache  betrieben  zu  haben. 

Diog.  Laert.,  VIII,  8.  HelmreicL. 

Euelpides  war  der  hervorragendste  Augenarzt  in  Rom  zur  Zeit  des  Celsus, 
der  fünf  Collyrien  von  ihm  mittheilt. 

Gels.,  VI,  6,  8,  17,  20,  25.  Helmreich. 

Euelpistus  war  ein  bedeutender  Chirurg  in  Rom  zur  Zeit  des  Celsus. 
Auch  Scribonius  Largus  c.  215  erwähnt  ihn. 

Gels..  Vllpraef.  •  Helmreich. 

Euenor ,  ein  Arzt  aus  Argos,  war  um  388  v.  Chr.  in  Athen  thätig,  wo 
mau  ihn  für  seine  Verdienste  mit  einem  Ehrenkranz  und  dem  Bürgerrechte  belohnte. 
Nach  Cael.  Aurel,  chron.  III,  8,  schrieb  er  ein  Werk  über  Pathologie,  „Curationum 
libri",  das  mindestens  5  Bücher  umfasste. 

Ran  gab  6,  Antiq.  hellen,  vol.  II.  Inscr.  377,  378.  Helmreich. 

Eugalenus,  Severinus  E.,  wahrscheinlich  im  Jahre  1535  in  Dokkiim 
(Friesland)  aus  einer  reichen  Familie  geboren,  studirte  in  Italien  und  Frankreich 
(in  Paris  unter  Fernbliüs)  und  muss  1560  (wo  ist  unbekannt)  zum  Dr.  Med. 
promovirt  sein.  Nach  laugen  Reisen  durch  England  und  Deutschland  begann  er 
1570  in  seinem  Geburtsorte  die  Praxis  auszuüben,  ging  später  nach  Hamburg  und 
wohnte  darnach  in  Emden  (1586).  Er  schrieb  eine  Abhandlung:  „De  scorbnto 
Uber  cum  observatiombus ,  quo  omnia  quae  de  signis  ejus  diagnosticis  dici 
possunt  conttnentur  animadversa"  (Bremen  1588,  Leipzig  1604,  Jena  1624,  1634, 
Haag  1658,  Leipzig  1662,  Amsterdam  1720),  durch  Haller  ausführlich  erwähnt, 
durch  van  Swieten  („E.  optime  de  scorbuto  scripsit")  gelobt  und  auch'  noch 
in  imserem  Jahrhundert  durch  Dolleman  („Disquit.  liistor.  de  morbis  endemicis 
apud  Bei  gas"  [Amsterdam  1824])  als  verdienstliche  Arbeit  geschätzt,  weil  daraus 
hervorgeht,  dass  der  Verfasser  ein  besserer  Diagnostiker  war  und  weit  einfacher 
in  der  Therapie  vorging  als  die  meisten  seiner  Zeitgenossen,  und  dass  er  den  Muth 
hatte,  die  damals  herrschenden  galenischen  Lehrsätze  offen  zu  bestreiten. 

C.  E.  Daniels. 

d'Eugenianus ,  s.  Baier,  JohannJakobB. 
d'Eugenio,  s.  Augenio. 

Eugubinus,  Geronimo  E.,  und  Felix  E.,  s.  unter  Accorajiboni,  wo 
der  Nebenname  „Eugubinus"  versehentlich  weggeblieben  ist. 

*Ellleilberg,  Hermann  E.,  geboren  am  20.  Juli  1814  zu  Mülheim  am 
Rhein,  studirte  in  Bonn  und  Berlin,  später  durch  längeren  Aufenthalt  in  Wien, 
London  und  Paris.  In  Berlin  hat  E.  unter  Johannes  Müller  und  Theod.  Schwann 
gearbeitet  und  die  Monographie  „  lieber  Tela  elastica"  geliefert,  welche  als  Dissertat. 
anatomica  1836  in  Berlin  erschienen  ist.  Seine  Promotion  erfolgte  am  20.  August 
1836.  Später  wirkte  er  10  Jahre  in  Lennep  als  praktischer  Arzt  uiid  wurde  1848 
nach  Bonn  als  Kreisphysicus  versetzt.  Gleichzeitig  war  er  als  Privatdoccnt  der 
gerichtlichen  Medicin  und  Arzneimittellehre  an  der  Universität  Bonn  thätig.  1850 
übernahm  er  in  Koblenz  die  Stelle  des  Kreisphysicus  und  eines  Mediciual-Rathes 
am  rheinischen  Provinzial-Medicinal-Collegium,  1860  wurde  er  in  Cöln  Regicrnngs- 
Medicinal-Rath  und  1870  vortragender  Rath  im  Cultus  -  Ministerium ,  wo  er  noch 
jetzt  in  Thätigkeit  ist.  Im  Jahre  1853  begründete  E.  im  Vereine  mit  A.  Erlen- 
meyer  sen.,  Mannsfeld  und  Bergmann  (s.  diese)  das  „Correspondcnzblatt  für 
Psychiatrie  und  gerichtliche  Psychologie",  welches  später  mit  dem  „Archiv  für 
Psychiatrie  und  gerichtliche  Psychologie"  verbunden  wui-de.  —  Schriften:  „Ana- 
tomisch-pathologische Untersuchungen  über  die  Schilddrüse"  (Göttingcu  1856)  — 
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„Zur  pathologischen  Anatomie  des  Cretinismus"  (Wetzlar  1857),  gleichzeitig 
„Die  Heilung  des  Gehärmuttervor falls  nebst  Beschreibung  eines  neuen  Hystero- 
phors"  (Wetzlar  1857)  —  „Lehre  von  den  schädlichen  und  giftigen  Gasen" 
(mit  Volil,  Braunscliweig  1865)  —  „Das  Medicinalwesen  in  Pi-eussen"  (Berlin 
1874)  —  „Handbuch  der  Geioerbe- Hygiene  auf  experimenteller  Grundlage" 
(Daselbst  1876)  —  „Handbuch  des  öf entlichen  Gesundheitswesens  im  Vereine 
mit  Fachmännern  bearbeitet"  (Daselbst  1881).  Seit  1871  ist  er  Redacteur  der 
von  Casper  (s.  diesen)  begründeten  und  von  v.  HORN  fortgesetzten  „Viertel- 
jahrsschrift für  gerichtliche  Medicin  und  öffentliches  Sauitätsweseu".  Für  dieses 
Organ,  wie  für  die  Zeitschrift  vom  ärztlichen  Verein  in  Preussen  und  für  die  Berliner 
klinische  Wochenschrift  hat  er  zahlreiche  Abhandlungen  geliefert. 

* Eulenburg: ,  zwei  Mediciner  in  Berlin.  *Moritz  Michael  E.,  der 
Vater,  ist  geboren  am  15.  Juli  1811  zu  Letschin,  studirte  in  Berlin  von  1828 
bis  1832  imd  promovirte  daselbst  am  24.  Juli  1832,  nachdem  er  bereits  zuvor 
bei  der  ersten  Cholera- Epidemie  1831  in  Schwedt  und  Angermünde  seitens  der. 
Eegierung  commissarisch  als  Arzt  angestellt  worden  war;  seit  1833  prakticirte 
ei  in  München  und  seit  1840  in  Berlin.  Hier  begründete  er  im  Jahre  1851, 
nachdem  er  sich  durch  einen  Längeren  Reiseaufenthalt  in  Stockholm  mit  den  Prin- 
cipien  und  der  Technik  der  LiNG'schen  sog.  schwedischen  Gymnastik  vertraut 
gemacht  hatte,  das  seinen  Namen  tragende  Institut  für  Orthopädie  und  Heil- 
gymnastik, in  welchem  die  Pleilgymnastik  und  Massage  auf  deutschem  Boden  zuerst 
zu  wissenschaftlicher  Geltung  gebracht  wurden.  1879  zog  er  sich,  nachdem  er 
1869  mit  dem  Titel  Geh.  Sanitätsrath  ausgezeichnet  worden  war,  von  dieser 
Thätigkeit  zurück  und  lebt  seitdem  meist  auf  Reisen  im  Auslande.  —  Unter  E.'s 
zahlreichen  Schriften  ist  ein  älteres,  seiner  Zeit  sehr  geschätztes  „Kurzgefasstes 
Handbuch  der -ÄMurgie"  (1834)  zu  erwähnen;  die  späteren  beziehen  sich  meist 
auf  mechanische  und  operative  Orthopädie  und  Heilgymnastik  und  erschienen  sämmt- 
lich  in  Berlin.  Es  seien  genannt  die  Monographien :  „Die  schioedische  Heilgymnastih, 
Versuch  einer  wissenschaftlichen  Begründung  derselben"  (1853)  —  „Die  Be- 
handlung der  chronischen  Unterleibsbeschwerden  durch  schwedische  Heilgym- 
nastik" (1856)  —  Klinische  Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  der  Orthopädie" 
(1860)  —  „Die  seitlichen  Rüchgratsverkrümmungen"  (1876).  Ausserdem  zahlreiche 
kleinere  Journalaufsätze  in-  der  Deutschen  Klinik,  in  Virchow's  Archiv  und  in 
der  Berliner  klinischen  Wochenschrift.  —  *Albert  E.,  der  Sohn,  zu  Berlin  am 
10.  August  1840  geboren,  vollendete  seine  medicinische  Ausbildung  in  Berlin,  Bern, 
Zürich  und  wurde  am  31.  Mai  1861  promovirt.  Bis  1874  war  er  als  Privatdocent 
in  Berlin,  bis  1882  als  ordentlicher  Professor  in  Greifswald  thätig;  gab  diese 
Stellung  jedoch  1882  auf  und  lebt  seitdem  wieder  in  Berlin,  wo  er  eine  Poliklinik 
für  Nervenkrankheiten  errichtete.  Wir  verdanken  ihm  folgende  (grössere)  Arbeiten : 
„Die  hypodermatische  Injection  der  Arzneimittel"  (gekrönte  Preisschrift,  Berlin, 
1.  Aufl.  1864;  3.  Aufl.  1875)  —  „Lehrbuch  der  Nervenkrankheiten"  (Berlin  1.  Aufl. 
1871 ;  2.  Aufl.  1878)  —  „Pathologie  des  Sympathicus"  (Preisschrift,  zusammen 
mit  P.  GUTTMANN  [s.  diesen],  Berlin  1873)  —  „Die  hydroelektrischen  Bäder"  (Wien 
1883).  E.  hat  seine  schriftstellerische  Thätigkeit  besonders  der  physiologischen 
Richtung  auf  dem  Gebiete  der  Nervenkrankheiten  dienstbar  gemacht  und  dieselbe 
auch  durch  eigene  Versuche ,  z.  B.  über  die  thermischen  (vasomotorischen)  Centren 
der  Grosshimrinde ,  gefördert.  —  Ein  hervorragendes  Verdienst  erwarb  er  sich 
ausserdem  durch  die  Herausgabe  der  „Real-Encyclopädie  der  gesammten  Heil- 
künde",  die  er  mit  den  Wiener  Verlegern  Urban  und  Schwarzenberg  plante, 
1880  begann  und  1883  in  erster  Auflage  zum  Abschluss  brachte. 

Eupliorbus,  der  Bruder  des  Antonius  Musa,  war  Leibarzt  des  numi- 

dischen  Königs  Juba  II.,  der  eine  von  ihm  gefundene  und  beschriebene  Pflanze 
semem  Arzte  zu  Ehren  Euphorbia  genannt  haben  soll. 

Plin.  nat.  l.i.st.  XXV,  §.  77.  Helmreich. 
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Euryplion,  einer  der  berillimtesten  von  der  Knidischen  Schule,  bcrvor- 
gcgang-eueu  Aerztc  des  Altertbiiiiis,  wahrscheinlich  ein  etwas  älten^r  Zeitgenosse 
dos  ITiPPOKRATES.  E.  war  vielleicht  Verfasser  mehrerer  in  der  Hippokratischen 
Sammlung  befindlichen  Schriften,  z.  B.  von  „Tcepi  Siairv];  uytciv^;  (de  victu  salubri}", 
vielleicht  auch  Bearbeiter  von  der  zweiten  Ausgabe  der  „Knidischen  Sentenzen"! 
HervorzuhebcTi  ist,  dass  E.  Blutungen  aus  Arterien  und  Venen  unterschied,  und 
dass  er  die  Plithisis  mit  der  Milch  von  Frauen,  Eselinnen  und  mit  dem  Glüh- 
eisen behandelte.  _  „ 

H.  Haesur. 

EustacM,  Bart  Ol  omni  60  E.,  wurde  gegen  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
geboren.  Ueber  das  Leben  des  grossen  Anatomen  ist  wenig  bekannt.  Man  weiss, 
dass  er  in  San  Severine  das  Licht  der  Welt  erblickte,  jedoch  ist  es  zweifelhaft, 
ob  es  das  San  Severino  in  Calabrien  oder  das  in  der  Mark  Ancona  ist.  Er  war 
Leibarzt  beim  Herzog  von  Urbino,  ging  dann  mit  Cardinal  della  Rovere  nach 
Rom  und  ward  hier  Stadtarzt  und  Professor  der  Anatomie-  am  Studio  della  Sapienza. 
Nach  langer  Lehrthätigkeit  legte  er  bei  herannahendem  Alter,  auch  durch  Kränk- 
lichkeit (er  litt  an  gichtischen  Beschwerden)  bewogen,  sein  Amt  nieder  und  starb 
im  August  1574  auf  einer  Reise  nach  Fossombrone,  wohin  er  wegen  einer  Krank- 
heit des  Cardinais  della  Rovere  gerufen  war.  Nach  Aeusserungen  in  seinen 
Schriften  muss  er  in  dürftigen  Verhältnissen  gelebt  haben.  —  E.  war  ein  grosser 
Anhänger  des  Galen os  und  suchte  diesen  gegen  die  vielen  Angriffe  der  neueren 
Auatomen,  besonders  Vesal's,  in  Schutz  zu  nehmen.  Aber  unähnlich  dem  Jacobds 
Sylvius,  der  in  seiner  Erregtheit  alles  Neuere  oft  mit  den  lächerlichsten  Gründen 
zu  widerlegen  suchte ,  waren  es  bei  E.  die  eingehendsten ,  sorgfältigsten  Unter- 
suchungen, auf  deren  Basis  er  nicht  allein  G-alen's  Vertheidigung  gründete,  sondern 
auch  im  Allgemeinen  Vesal's  Uugenauigkeiten  zu  verbessern  suchte.  Freilich  trieb 
auch  ihn  sein  galenischer  Eifer  zu  weit,  und  im  Alter  gestand  er  selbst  ein  {„Lihell. 
de  multitudine"  [Leyden  1746]),  jetzt  von  manchen  Irrthümern  Galen's  über- 
zeugt zu  sein.  Dies  nimmt  ihm  aber  nichts  von  dem  Ruhrae,  einer  der  grössten 
Anatomen  gewesen  zu  sein,  die  je  gelebt  haben.  Dieser  Ruhm  gebührt  ihm  wegen  seiner 
mit  minutiöser  Sorgfalt  vorgenommenen  Zergliederungen,  wegen  der  vielen  Richtig- 
stellungen und  Entdeckungen,  gebührt  ihm  als  erstem  vergleichenden  Anatomen. 
Denn  in  den  kleineren  Abhandlungen  über  die  Nieren  und  die  Zähne  bringt  er 
nicht  allein  entwicklungsgeschichtliche  Forschungen  über  die  verschiedenen  Lebens- 
alter vom  Fötus  au,  sondern  zieht  auch,  als  der  Erste,  die  anatomischen  Verhält- 
nisse im  Thierreiche  zum  Vergleiche  und  zur  Erläuterung  herbei.  Auch  den  bei 
Sectionen  gefundenen  pathologischen  Veränderungen  wandte  er  seine  Aufmerksam- 
keit zu.  Bei  Lebzeiten  E.'s  erschienen  nur  einige  kleinere  Werke:  „Libellus  de 
renibus"  (Venedig  1563,  4.)  —  „Libellus  de  dentibus"  (Daselbst  1563,  4.)  und 
,,Opuscida  anatomica"  (Daselbst  1564,  4.),  worin,  ausser  den  beiden  eben 
genannten  Abhandlungen,  die  Libelli  „De  motu  capitis"  —  „De  vena  sine  pari"  — 
„De  vena  communi  profunda  brachii"  und  „De  organo  auditus"  enthalten 
sind.  Hervorzuheben  ist,  dass  E.  in  der  Schrift  über  die  Nieren  schon  Vieles 
gebracht  hat,  was  Bellini  in  seiner  gerade  100  Jahre  später  erschienenen  Abhand- 
lung als  seine  Entdeckungen  ankündigte.  Dieser  entschuldigte  sich  später  freilich 
damit,  ihm  sei  das  schon  damals  seltene  EusTACHi'sche  Buch  unbekannt  gewesen. 
Den  „Opusc.  anatom."  hatte  E.  acht  vortrefflich  gezeichnete  Kupfertafcln  bei- 
gefügt. Sie  bilden  nur  einen  kleinen  Theil  einer  grossen  Anzahl  (47),  die  ein 
grosses  anatomisches  Werk,  das  den  Titel:  „De  dissensiom'bus  ac  controversiis 
anatomicis"  führen  sollte,  zu  illustriren  bestinnnt  waren,  und  die  E.  nach  seiner 
Angabe  (De  renibus  cap.  XVI)  schon  1552  vollendet  hatte.  Vor  Ausführung  seiner 
Absicht  ward  E.  vom  Tode  überrascht  und  die  Kupforplatten  gingen,  da  E.  kinderlos 
war,  in  den  Besitz  eines  Verwandten,  Pier  Matteo  Pini  aus  Urbino,  über  und 
blieben  verschollen  bis  zum  Anfange  des  18.  Jahrhunderts,  wo  der  päpstliche  Leib- 
arzt Lancisi  sie  bei  Pini's  Erben,  der  Familie  Rossi,  auffand  und  zusammen 
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mit  den  schon  veröffentlichten  Tafeln  und  eigenen  Commentaren  herausgab  („  Tabulae 
anatomicae  Barth.  Eustachü,  quas  e  tenehris  tandem  vindicatas  'praefatione 
notisque  iUustravit  ac  ■publici  juris  fecit  J.  M.  Lancisi"  [Rom  1714,  Fol.]).  Der 
Commentar  des  E.  wurde  nicht  aufgefunden  und  ist  auch  bis  jetzt  verschwunden. 
Von  jenen  Tafeln  sind  eine  Anzahl  Ausgaben  erschienen,  deren  beste  von  Bernh, 
SiEGF.  Albin  (s.  diesen)  herrührt.  Max  Salomou. 

EustatMus,  der  Sohn  des  Oribasius,   ist  vielleicht  identisch  mit  dem 
Arzt  E.,  an  welchem  der  heil.  Basilius  zwei  Briefe  (80,  81)  richtete. 

Helm  reich. 

Eutropius ,   ein  Arzt  aus  Burdigala  (Bordeaux) ,    dessen  Schriften  sein 
Landsmann  Marcellus  bentitzte. 

Mar  cell.,  Empir.  de  medicam.  praef.  Helmreich. 

*  Evans,  Thomas  W.  E.,  amerikanischer,  in  Paris  lebender  Zahuarzt,  _ 
hat  sich  besonders  dadurch  verdient  gemacht,  dass  er  die  während  des  amerikanischen 
Bürgerkrieges  geübte  Sanitätspflege  theils  durch  Schriften,  noch  mehr  aber  durch 
eine  während  der  Weltausstellung  von  1867  zu  Paris  von  ihm  veranstaltete  Special- 
ausstellung von  Sauitätsmaterial  in  Europa  bekannt  werden  Hess.  Zu  den  erst- 
genannten gehören:  „La  commission  sanitaire  des  Etats-Unis,  son  origine.,  son 
Organisation,  etc."  (Paris  1865;  5.  edit.  1867)  —  „Essais  d'liygilne  et  de 
therapeutique  militaires  prisenids  a  la  commission  sanitaire  des  ^tats-Unis  etc." 
(Paris  1865).  Nach  eigenen  Anschauungen  gab  er  über  den  deutsch-österreichischen 
Krieg  1866  einen  mit  der  Beschreibung  eines  Ambulanzwagens  und  dem  Katalog 
seiner  Ausstellung  im  J.  1867  verbundenen  Bericht  in  französischer  und  englischer 
Sprache  heraus:  „Les  institutions  sanitaires  pendant  le  (onfl.it  auslro-prussien- 
italien,  suivi  etc."  (Paris  1867)  —  „Sanitary  institutions  during  tlie  Amtro- 
Pnissian-Italian  conflicts;  etc."  (3.  edit.  1868)  —  ferner:  „History  and  description 
of  an  ambidance-ioa gon  constriicted  in  accordance  with  plans  furnished  by  tke 
icriter"  (Paris  1868)  —  „Report  on  instruments  and  apparatus  of  medicine 
surgery  and  hygiene,  ....  and  sanitary  institutions  in  Eiirope"  (Washington 
1868)  —  „Dental  surgery  and  the  material  which  it  employs,  forming  part 
of  a  report  on  class  XI,  group  II,  Paris  Exposition  1867,  pnepared  for  the 
impterial  commission"  (Paris  1868).  Endlich  erschien  von  ihm  nach  der  Belagerung 
von  Paris:  „HiUory  of  the  American  ambulance  established  in  Paris  during 
the  siege  of  1870—71  etc."  (London  1873). 

Index-Catalogiic.  IV,  pag.  389.  G. 

*Evatt,  Georg  Joseph  Hamilton  E. ,  Surgeon-major  in  der  eng- 
lischen Armee,  studirte  in  Dublin,  wurde  M.  D.  Qu.  Univ.  Irel.  (hon.)  1863  nud 
hat  eine  umfangreiche  schriftstellerische  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  des  Militär- 
sanitätswesens entfaltet ;  so  erschienen  von  ihm :  „On  the  intellectual  development 
of  the  British  saldier"  (1872)  —  „The  medico-military  topography  of  the 
Persian  gulf  etc."  (Blaubuch  der  Armee,  1874)  —  „The  cause  and  eure  of 
army^  drunkenness"  (Preisarbeit,  1876)  —  „On  the  interior  economy  of  army 
hospitals  in  India"  (Ind.  med.  gaz.  1877)  u.  Aehnl.  j^^j 

Eve,  Paul  Fitzsimmons  E.,  zu  Nashville,  Tenn.,  war  in  Richmoiid 
(  «Hiuty,  bei  Augusta,  Ga.,  am  26.  Juni  1806  geboren,  studirte  Medicin  in  Philadelphia 
unter  Cpurles  D.  Meios,  wurde  1828  daselbst  Doctor,  hielt  sich  von  182-9—31 
in  Grossbritannien  und  Frankreich  auf,  leistete  1831  Dienste  in  den  Spitälern  zu 
Warschau  während  der  polnischen  Revolution  und  wurde,  in  sein  Vaterland  zurück- 
gekehrt, 1^<32  Professor  der  Chirurgie  in  dem  zu  Augusta  eben  errichteten  Medical 
College  of  Georgia.  1850  wurde  er  zum  Nachfolger  von  Professor  Gross  an  der 
Universitäf  von  Lousville,  Ky.,  ernannt,  nahm  aber  bereits  1851  den  neu  errichteten 
Lehrstuhl  iler  Chirurgie  bei  der  Universität  von  Nashville  an,  woselbst  er  dauernd 
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mit  Aiisiiahnie  der  Zeit  des  Krieges,  bis  zu  seiucni  Tode  verblieb,  iudem  er  eine 
Reihe  auderweitiger  Berufungen  ausschlug.  Er  stand  1846  während  des  mexikani- 
schen Krieges  au  der  Spitze  der  in  die  Unions-Armee  berufenen  freiwilligen  Chirurgen, 
war  1859  wilhreud  des  italionisehcn  Feldzuges  daselbst  anwesend,  wurde  1861 
Surg  eon  General  vou  Tenucssee  und  verlor  bei  der  Einnalime  von  Nasliville  all' 
sein  Eigenthum.  —  Als  Lehrer  hatte  er  ausserordentliche  Erfolge:  als  Chirurg 
konute  er  der  American  Medical  Association  1870  zu  San  Francisco  „Hie  Synopsis 
and  analysis  of  100  caaes  of  Uthotomy,  chiefly  hy  the  bilateral  viethod"  vor- 
legen und  war  auch  anderweitig  ein  sehr  gUlckliciier  Operateur.  Sehr  bekannt  und 
nützlich  ist  seine  „Collection  of  remarlcable  cases  in  surgery"  (Philadelphia  1857;, 
eine  Sammlung  von  sehr  bemerkenswerthen  chirurgischen  Fällen  aus  allen  Literaturen, 
namentlicli  der  amerikauiselicn,  geworden.  Die  Zahl  der  von  ihm  in  der  Zeit  von 
1827 — 1877  veröfientlichteu  niediciuischeu  Aufsätze  beläuft  sich  auf  nicht  weniger 
als  625,  darunter  mehr  als  200  Biographien  hervorragender  Aerzte  des  Südwestens, 
für  Johnson's  Encyelopedia.  Bei  dem  hundertjährigen  medicinischen  internationalen 
Congress  1876  wurde  ihm  die  Ehre  zu  Theil,  die  Adresse  über  Chirurgie  zu  lialten. 
Er  war  eine  Reihe  von  Jahren  (1845—53)  Mitherausgeber  des  „Southern  Medical 
and  Surgieal  Journal",  später  (1861—58,  1866—67,  1870—71)  des  „Nasliville 
Journal  of  Medicine  and  Surgery"  und  war  einer  der  ersten  Präsideuten  (1857) 
der  American  Medical  Association.  Am  3.  November  1877  starb  er  l)eim  Besuche 
eines  Kranken. 

T.  Chaliucrs  D  ow  in  Transactions  oftlie  American  Medical  Association,  Vol.  XXIX, 
1878,  pag.  641. 

Everaerts.  Ausser  dem  Naturphilosophen  Anton  E.  in  Middelburg,  der 
aber  auch  gleichzeitig  Arzt  uud  Anatom  war  und  1661  über  die  Ursachen  der 
Syphilis  schrieb,  sind  zu  nennen:  Aegidius  E.,  in  Berg-op-Zoom,  Verfasser  eines 
Buches  über  den  Tabak  als  Panacee  (Antwerpen  1583),  uud  Martin  E.  wegen 
der  von  ihm  begründeten  ,,E}p]iemeridae  meteorologicae" ,  die  von  1582  ab  zuerst 
in  Antwerpen,  dann  in  Heidelberg,  und  zwar  bis  1615,  publicirt  wurden. 

van  den  C  o  r  p  u  t.  —  E  e  d. 

Evers,  Otto  Justus  E. ,  aus  der  Gegend  von  Eimbeck,  1728 — 1800, 
war  Militär-  und  Hospitalarzt  zu  Hannover  und  besuchte  nach  dem  siebenjährigen 
Kriege  ausländische  Hospitäler,  hielt  sich  dabei  7  Jahre  in  Paris  auf  und  widmete 
sich  unter  Legat  mit  Eifer  der  pathologischen  Anatomie.  Ausser  einer  grossen 
Anzahl  von  Beobachtungen,  die  er  in  den  chirurgischen  Fach  -  Zeitschriften 
publicirte ,  gab  er  monographisch  heraus :  „Zur  Bereicherung  der  Wundarznei- 
kunst und  Ärzneigelehrsamheit"  (Göttingen  1787),  eine  Anleitung  für  Chirurgen 
in  Fällen  criminaler  Verletzungen  (Stendal  1791)  und  „lieber  den  Infarctus" 
(Daselbst  1794). 

Dict.  bist.  II.  Red. 

*Evers,  Johann  es  Christian  Gottlob  E.,  1818  im  Haag  geboren, 
studirte  1836 — 40  in  Leyden  und  proniovirte  mit  einer  „Dissei't.  conttnens  brevem 
conspectum  ntorborum  hoc  anno  in  clinico  Gl.  C.  Pruys  van  der  Hoeven 
observatorum" .  Darnach  studirte  er  in  Paris  unter  Andral,  Chomel,  CßUVElLHiER 
und  Velpealt,  hörte  in  Wien  Skoda  und  Rokitansky  und  in  Berlin  Schönlein 
und  Simon.  Im  Haag  als  praktischer  Arzt  bis  1864  ,  nach  dem  Tode  von  Prof. 
J.  M.  SCHRANT  iri  Leyden  als  Prof.  med.  clin.  thätig,  wirkte  er  daselbst  bis  1872, 
wo  er  einer  Magenkrankheit  wegen  seine  Entlassung  nahm  und  sich  wieder  im 
Haag  als  consultirender  Arzt  niedcrliess.  Er  war  1842 — 44  Mitrcdacteur  vou  den 
Zeitschriften  „Boerliaave"  uud  „Journal  mödical",  welche  beide  bald  darauf  aufhörten, 
lieferte  eine  statistische  Arbeit:  „De  sterfte  der  kraanivrouwen  voor  eene  eeuw 
en  thans"  (1864)  und  publicirte  (1882)  eine  sehr  ausführliche  Arbeit:  „Bydrage 
tot  de  bevolkingsleer  in  Nederland" .  C.  E,  Daniels. 
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*  Eversbliscll,  Oscar  E.,  aus  Haspe  in  Westpbalen ,  am  26.  Mai  1853 
geboren,  studirte  in  Bonn  und  Müuclien  (Koester,  v.  RöthmUxVD,  Saemisch); 
1877  erfolgte  seine  Promotion.  Seit  1882  ist  er  als  Doeeut  der  Augenheilkunde 
zu  München  thätig  und  publicirte:  „Beiträge  zur  Genese  der  serösen  Iriscysten"  — 
„Beiträge  zur  Embryologie  und  Teratologie  des  Glaskörpers"  —  „Bemerlcungen 
über  die  Anwendimg  der  Äntiseptica''  (scämmtlich  in  den  Mittheilungen  der 
Münchner  Universitäts-Augenkliuik ,  Bd.  I).  Auch  in  der  von  Beklin  (s.  diesen) 
und  E.  herausgegebenen  „Zeitschrift  für  vergleichende  Augenheilkunde"  (Jahrg.  I) 
erschienen  von  dem  Letzteren  mehrere  Arbeiten.  Die  jüngste  ist  eine  Monographie 
„Ueber  einige  Veränderungen  der  Plica  semilunaris"  (München  1883).  Red. 

Eversmann,  Eduard  E.,  geboren  1794  in  Berlin,  wurde  1814  in  Halle 
Dr.  phil.  und  Magister  der  freien  Künste,  kam  dann  nach  Russland,  woselbst  sein 
Vater  Director  der  Gewehrfabrik  Slatoust  am  Ural  war.  Nach  abgelegtem  Examen 
wurde  E.  am  31.  August  1816  in  Dorpat  zum  Dr.  med.  promovirt  (Diss. :  „De 
systemate  gangliorum  et  cerebrali")^  dann  erhielt  er  eine  Anstellung  als  Arzt  in 
Slatoust,  nahm  1820 — 1821  Theil  an  einer  russischen  Gesandtschaft  nach  Buchara. 
Nachdem  er  eine  Zeit  lang  in  Orenburg  als  praktischer  Arzt  gelehrt  hatte,  betheiligte 
er  sich  1825 — 1826  an  einer  kriegerischen  Expedition  auf  dem  Kaspischen  Meere 
und  wurde  endlich  1828  ordentlicher  Professor  der  Zoologie  und  Botanik  an  der 
Universität  zu  Kasan ,  machte  von  hier  aus  wiederholt  Reisen  nach  Orenburg, 
Astrachan,  Saratow,  Kaukasien,  war  einige  Male  in  Deutschland,  Frankreich  und 
Italien  und  starb  als  Prof.  emerit.  1860.  E.  hat  sich  stets  nur  mit  Zoologie 
beschäftigt  und  eine  grosse  Anzahl  zoologischer  Abhandlungen  verfasst ,  welche 
meist  im  Bulletin  der  Moskauer  Naturforscher-Gesellschaft  abgedruckt  sind.  Be- 
sonders zu  nennen  ist  seine  „Fauna  lepidopterologiea  Volga-Uralensis"  (Casan 
1844)  und  „Reise  von  Orenburg  nach  Buchara"  (Berlin  1823). 

Re  cke-Napiersky,  I,  534.  —  Beise,  I,  176  (woselbst  die  einzelnen  Abliand- 
hingen  E.'s  speciell  aufgeführt  sind).  —  Euss.  Encycl.  von  Beresin.   Bd.  XVI,  pag.  309. 

L.  Stieda. 

Everts,  Bernardus  HenricusE.,  1810  in  Arnhem  geboren,  studirte 
1826 — 30  am  Athenäum  in  Deventer,  darnach  an  der  Leydener  Universität,  wo 
er  1834  promovirte  („De  haematosi").  Er  etablirte  sich  als  Arzt  in  Deventer 
und  war  daselbst  1839—47  Arzt  an  der  Irrenanstalt,  Da  er  zum  Primararzt  der 
neuen  zu  eröffnenden  Irrenanstalt  Meerenberg,  bei  Haarlem,  ernannt  wurde,  machte 
er  eine  grössere  Reise  durch  Europa,  bis  er  im  Juni  1849  dieses  Amt  antrat. 
Die  Einrichtaug  der  Anstalt  war  nicht  der  Art,  dass  E.  das  no-restraint-System 
unmittelbar  einführen  konnte.  Als  jedoch  1852  die  Anstalt  vergrössert  werden 
musstc,  machte  E.  die  dafür  geeigneten  Pläne  und  so  wurde  durch  seine  eifrigen 
Bemühungen  Meerenberg  die  erste  Anstalt  auf  dem  Festlande  Europas,  in  welcher 
die  Zwangsmittel  fast  ganz  nachgelassen  wurden,  ein  Vorbild  für  viele  Irrenhäuser 
in  Deutschland  und  Frankreich.  Bis  1874  war  E.  in  dieser  Richtung  auf  Meeren - 
berg  vorzugsweise  als  Director  (mehr  denn  als  Arzt)  wirksam,  da  er,  obgleich 
wissenschaftlich  so  geschätzt,  dass  ihm  eine  Professur  in  Amsterdam  angeboten 
wurde,  die  Behandlung  der  Kranken  grösstentheils  seinen  Assistenten  überliess. 
Die  ihm  durch  die  Regierung  1865  aufgetragene  Organisation  des  Irrenwesens  in 
Niederläudisch-Ostindicn  lehnte  er  ab,  übte  vielmehr  von  1874  bis  zu  seinem 
1883  erfolgten  Tode  die  consultative  Praxis  in  Arnhem  aus.  Ausser  den  drei 
ersten  Jahresberichten  über  die  Anstalt  Meerenberg  und  einigen  kleineren  Artikeln 
hat  er  Schriften  nicht  geliefert.  C.  E.  Daniels. 

Ewald,  Benjamin  E. ,  geboren  am  28.  October  1674  zu  Danzig, 
studirte  Mcdicin  in  Königsberg ,  Erfurt  und  Halle,  wo  er  nuter  Stahl  1697  pro- 
movirte (Diss.:  „De  impoleniia  virili")  und  Hess  sich  1701  in  Königsberg  als 
praktischer  Arzt  nieder.  1707  ward  er  daselbst  zum  ausserordentlichen  und  1718 
zum  ordentlichen  Professor  in  der  medicinischen  Facultät  ernannt,  starb  aber  schon 
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am  24.  October  1719.    Er  hat  eine  Menge  kleinerer  Abhandlungen  gesfhrieben 
die  von  geringem  Werthe  sind  und  die  man  vollständig  in  Haller's  IMbliothecil 
medicinae  practicae  und  Bibl.  auatomica  verzeichnet  findet 

Max  Saloiiiüji. 

*  Ewald,  zwei  lebende  Mediciner,  Brüder.  —  Der  Aeltere,  *Karl  Anton  F 
geboren  zu  Berlin  am  30.  October  1845,  studirte  hier,  dann  in  Heidelberg  niid 
Bonn  unter  Pflüg  er  ,  Frerichs  ,  Vjrchow.  Am  25.  Miirz  1870  erfolgte  seine 
Promotion  („Zur  Ristiologie  der  Speicheldrüsen").  Nach  einer  mehrjährigen 
Thiitigkeit  als  Assistent  der  FRERTCHs'schen  Klinik  habilitirte  er  sieh  als"  Docent 
1874,  wurde  1882  ausserordeutlicher  Professor  und  Ubernahm  im  gleichen  .Jahre 
die  Redaction  der  „Berliner  klinischen  Wochenschrift".  Von  ihm  rühren  zahlreiche 
Arbeiten,  theils  physiologischen,  theils  klinischen  Inhaltes  her.  In  ersteren  ist 
wesentlich  die  physiologisch-chemische  Richtung,  in  letzteren  sind  die  Krankheiten 
der  Brust-  und  Verdauungsorgane  vertreten.  Von  grösseren  Publicationeu  sind  zu 
nennen  die  Abhandlung:  „Uebei-  die  operative  Behandlung  pleuritischer  Exsu- 
date" —  „Die  Lehre  von  der  Verdauung"  (12  Vorlesungen,   Berlin  1880)   

„Zur  Gasometrie  der  Transsudate"  (2  Abhandlungen)  —  „Zur  Transpiration 
des  Blutes" ^  —  „Ueher  das  Verhalten  der  Gefässe  hei  Morbus  Briqhtii"  — 
„Die  Arzneiverordnungslehre"  (nach  der  neuen  Pharraacopoe  herausgegeben,  Berlin 
1883)  und  kleinere  Arbeiten  zur  Physiologie  der  Verdauung  und  über  Krank- 
heiten des  Verdauungssystems.  —  Der  jüngere  Bruder,  *  Julius  Richard  E., 
geboren  zu  Berlin  am  14.  Februar  1856,  studirte  in  Heidelberg,  Leipzig  und  Strass- 
burg.  Seit  1881  Assistent  des  physiologischen  Laboratoriums,  seit  1883  Docent  an 
der  Universität  zu  Strassburg,  hat  er  sich  besonders  mit  der  physikalisch-mechanischen 
Seite  der  Physiologie  beschäftigt:  „Der  normale  Athmungsdruck  und  seine 
Curven"  —  „Eine  neue  Methode,  den  Druck  in  den  Lungen  zu  messen"  — 
„Ist  die  Lunge  luftdicht  f"  (mit  R.  Kobert)  —  „Ueher  das  Verhalten  des 
Säugethierherzens,  wenn  Luft  in  dasselbe  gehlasen  xoird"  etc.  Bcd 

*Ewart,  Joseph  E.,  in  Brightou,  wurde  M.  D.  St.  And.  1853,  war  als 
Assistent  vornehmlich  am  Guy's  Hospital  thätig  und  erlangte  die  Mitgliedschaft 
des  Royal  Coli,  of  Phys.  zu  London  1881.  Er  war  längere  Zeit  in  der  Bengalischon 
Armee  wirksam  und  fungirte  als  Professor  der  Physiologie  am  raedicinischen  CoUegiiim 
zu  Calcutta;  daselbst  auch  als  Präsident  der  dortigen  medicinischeu  Vereinigung, 
als  consultirender  Arzt  an  den  namhaftesten  Hospitälern  und  als  Herausgeber  und 
Eigenthüraer  der  „ludian  annals  of  med.  sc."  In  diesen  publicirte  er  seine  stati- 
stischen Armee-  und  Gefängnissberichte,  den  Katalog  der  medicinischen  Sammlungen 
zu  Calcutta,  die  Revuen  über  die  Krankheiten  in  Indien ,  die  Giftschlangen  und 
die  durch  sie  verursachten  Todesfälle,  die  Phthisis  in  der  indischen  Armee  etc. 
In  die  gelesensten  englischen  Wocheujournale  der  Jahre  1879 — J883  gingen  seine 
zahlreichen  Aufsätze  über  den  Typhus  in  Indien  über.  Noch  neuerdings  erschienen 
Arbeiten:  „On  the  excessive  mortality  among  women  and  children  on  the 
European  army  et  India"  (Trans,  of  the  epid.  soc.  1883).  j^^j 

*  Ewart,  J.  C  0  s  s  a  r  E.,  Professor  und  Director  der  schottischen  zoologischen 
Station  zu  Edinburg,  daselbst  CM.  (hon.)  1874,  reiste  auf  dem  Continent  und 
hielt  sich  besonders  in  Strassburg  auf.  Er  bereicherte  die  Mediciu  durch  die 
Arbeit  „  The  minute  structure  of  the  retina  and  viti'eous  humor"  (Journ.  of 
anat.  and  phys.  1874)  und  „Life  history  of  bacillus  anthracis"  (Quart.  Journ. 
microsc.  sc.  1878).  Seine  sonstigen  Schriften  sind  vergleichend-zootomischen  Inhalts. 

Red. 

Ewicll,  Johann  von  E.,  in  Bremen,  war  1525  zu  Cleve  geboren, 
bereiste  Deutschland  und  Frankreich,  studirte  Medicin  in  Venedig  und  Padua  und 
wurde  1559  an  letztgenannter  Universität  Doctor.  In  jener  Zeit  der  Religions- 
zwiste Hess  er  sich  in  Bremen  als  Arzt  nieder,  beschäftigte  sich  aber  auch 
mit  theologischen  Forschungen ,  als  deren  Frucht  mehrere  Schriften  erschienen. 
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1562  erhielt  er  das  Amt  eines  Stadtpliysicus,  wirkte  mit  Eifer  während  der  1564 — 1  566 
in  Deutsehland  wüthenden  Pestepidemie,  schrieb  später  ein  seiner  Zeit  classisches 
Werk,  namentlich  in  sanitätspolizeilicher  Beziehung:  „De  officio  fidelis  et  jyru- 
dentis  magistratus  tempore  pestilentiae  rempuhlicam  a  contagio  praeservandi 
liberandique  libri  duo"  (Ncustad  1582;  Bremen  1656;  deutsche  Uebersetzung 
von  JüSTOS  MOLLERUS,  Mühlhausen  1584)  und  gab  eine  andere  auf  die  Pest 
bezügliche  Schrift:  „Die  Pestilenz,  oh  sie  eine  anfällige  Seuche  sei,  und  in- 
wiefern ein  Christenmensch  ihr  weichen  möge"  (Basel  1582)  heraus.  1582  begann 
er  mit  grossem  Erfolge  öffentliche  Lehrvorträge  zu  halten  und  machte  sich  durch 
eine  gegen  Hexen  und  Hexenprocesse  gerichtete  Schrift:  „De  sagarum  quas  vulgo 
veneficas  appellant,  natura  etc."  (Bremen  1583),  die  nicht  ohne  nachhaltige 
Wirkung  blieb,  verdient.  Als  1584  das  Gjannasium  illustre  in  Bremen  gegründet 
wurde,  erhielt  er  die  Professur  der  Medicin ;  er  starb  aber  bereits  am  7.  Februar 
1588,  nachdem  er  sich  um  das  wissenschaftliche  Leben  und  Studium  in  Bremen 
grosse  Verdieuse  erworben  hatte. 

Bremische  Aerzte,  pag.  36.  (4. 

*Exiier,  Siegmund  E.,  geboren  am  5.  April  1846  zu  Wien,  studirte 
hier  und  in  Heidelberg  (Brücke,  Helmholt;!^).  Promovirt  am  23.  December  1870, 
trat  er  1871  als  Assistent  und  seit  1875  als  Prof.  extraord.  am  physiologischen 
Institute  der  Universität  in  Wien  in  Thätigkeit.  Ausser  der  grösseren  Arbeit: 
„Die  Localisatiun  der  Ftmctionen  in  der  Grosshirnrinde  des  Menschen"  (Wien 
1881)  sind  zahlreiche  Abhandlungen,  insbesondere  auf  nervenphysiologischem  und 
physiologisch-optischem  Gebiete,  von  ihm  veröffentlicht.  -^^^ 

Eyerel,  Schüler  Stoll's  und  fleissiger  Compilator ,  aus  Kaiserheim  iu 
Schwaben,  1740  geboren,  gab  die  unter  Stoll's  Leitung  gesammelten  „Obser- 
vationes  medicae"  (Wien  und  Leipzig  1786);  sowie  „Commentaria  in  Maximi- 
liani  Stoll  aphorismos"  (Wien  1788 — 1793),  die  nach  Vorlesungen  desselben 
verfassten  Dissertationen  (Daselbst  1788  und  1792),  einen  „Commentar  zu  StolVs 
Fieberlehre"  (Wien  1793—1794),  eine  „Medicinische  Chronik"  (Daselbst  gleich- 
zeitig) —  „Die  Pfuscherei  in  der  Arzneikunst"  (Breslau  imd  Leipzig  1801)  und 
eine  Compilation  über  Syphilis  nach  Swediaur  (Wien  1802)  heraus. 

Dict.  liist  II.  ßed 

Eyrini  d'Eyrillis,  gebürtig  aus  Russland,  lebte  im  17.  Jahrhundert  in 
Neuchätel  (Schweiz).  Er  entdeckte  eine  Asphaltmine  und  beschäftigte  sich  mit 
Versuchen  über  die  Anwendung  eines  aus  Asphalt  dargestellten  Oeles  in  ver- 
schiedenen Krankheiten  der  Haut,  vgl.  Diss. :  „Sur  l' Asphalt  ou  ciment  naturel 
avee  la  maniere  de  Vemployer  et  les  utilites  de  l'huile  qu'on  en  tire"  (Paris 
*  1  721).  E.  publicirte  auch  mehrere  deutsche  Abhandlungen  über  denselben  Gegenstand. 

U  n  g  e  r. 

Eysel  (der  Aeltere),  Johann  Philipp  E.  (Eyssel),  geboren  zu  Erfurt 
1652,  gestorben  am  30.  Juli  1717,  studirte  zu  Erfurt  und  Jena,  promovirte  1680 
zu  Erfurt,  wurde  gleichzeitig  auch  Poeta  laureatus;  er  war  Physicus  in  Borken 
(Westphalen),  seit  1684  Arzt  in  Erfurt,  1687  Prof.  extraord.  der  Medicin  daselbst, 
1693  ordentl.  Professor  der  Pathologie,  1694  der  Anatomie,  Chirurgie  und  Botanik, 
1715  auch  Mitglied  der  kaiserlichen  Akademie  der  Naturforscher.  —  Andreas  E., 
der  jüngere  Bruder,  wurde  Dr.  med.  zu  Erfurt  1693. 

Biogr.  univ.  —  Stricker. 

^Eyselein,  Oscar  E.,  geboren  zu  Castell  in  Unterfrauken  am  13.  November 
1847,  studirte  in  Würzburg,  Erlangen,  Tiibingen,  Leipzig  und  Wien,  wurde  1871 
promovirt,  1872  zu  München  approbirt  und  wirkt  seit  1876  in  Blankenburg  am 
Harz  als  Director  einer  Heilanstalt  für  Nervenleidende.  '  Neben  kleinereu  Schriften 
publicirte  er:  „Zur  Organisation  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  im  Herzon- 
timm Braunschweig"  (Berlin  1880)  —  „Tisch  fvr  Nervenkranke"  (Karlsbad  1883), 
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byg-icnischc  und  statistische  Aufsätze  im  Monatsblatt  für  öffentliche  Gesundheits- 
l)flege  für  Bniuuschwüig- ,  dcsgleicheu  niedic.  Aufsätze  in  Wochenschriften  etc.  — 
„Ueber  Nervosität"  (Vortrag.  1884)  —  „Ueher  ^rinnervngstäuschungen"  (Archiv 
für  Psychiatrie).  ^  ^ 

Eyssonius,  Vater  und  Sohn.  —  Der  Erstere,  Henri  ciis  E. ,  1620  in 
Groningen  geboren,  studirte  daselbst  1639—1649  (wovon  einige  Jahre  Theologie) 
und  promovirte  unter  A.  Deusing  zum  Dr.  med.  mit  der  „Disputatio  de  apo- 
plexia".  Er  wurde  dann  praktischer  Arzt  in  Groningen  und  1654,  als  Deüsing 
den  anatomischen  Unterricht  völlig  vernachlässigte,  zum  extraord.  Prof.  anatoraiae 
ernannt.  1665  wurde  er  Prof.  med.,  nachdem  ihm  ein  Jahr  früher  das  Doctorat 
der  Philosophie  honoris  causa  verliehen  ward.  Dass  er  ein  tüchtiger  Anatom  war, 
erhellt  unter  Anderem  aus  einer  streng  wissenschaftlichen  Abhandlung :  „  Tractatus 
anatomicus  et  medicus  de  ossibus  infantis  cognoscendis,  conservandis  et  curandis" 
(Groningen  1659)  und  aus  seinem  „Collegium  anatomicum,  sive  omnium  humani 
corporis  partium  historia" .  Welche  Unterrichtsmethode  ihm  als  die  beste  vorkam, 
legt  sein  „8yntagma  medicum  minus,  solidiora  medieinae  generalis  fundamenta 
exliibens"  (Groningen  1672)  dar,  eine  sehr  lesenswürdige  Arbeit.  E  starb  1690.  — 
Rudolph  E.,  der  Sohn,  wurde  im  Jahre  1655  in  Groningen  geboren  und 
promovirte  daselbst  im  März  1679  (Diss. :  „De  febre  aquosa").  Da  er-  sehr 
gute  literarische  Studien  gemacht  hatte,  wurde  er  bald  Docent  an  der  lateinischen 
Schule,  1695  Prof.  bot.  an  der  Universität,  1696  Prof.  ehem.  et.  anat.  und  1705 
auch  Prof.  ord.  med. ,  welches  letztere  Amt  er  jedoch  nur  ein  halbes  Jahr  aus- 
füllte, da  er  schon  im  November  1705  starb.  Er  schrieb  nur  botanische  Abhand- 
lungen, wovon  „Sijlvae  virgilianae  prodromus,  sive  specimina  pliilologica-botanica 
de  arboribus  glandiferis"  (Groningen  1695)  und  zwei  Dissertationen :  „De  fago" 
und  „De  castaneis"  die  am  meisten  bekannten  sind.  q  ^  Daniels 

Ezler,  August  E,,  Arzt  zu  Wittenberg  am  Anfange  des  17.  Jahrhunderts, 
verdient  Nennung  als  Vertreter  der  iatro-mathematischen  Richtung,  wie  sie  in 
seinem  „Introductorium  iatro-mathematicum"  (Halle  1622)  und  „Isagoge  physico- 
magico-medica"  (Strassburg  1631)  niedergelegt  ist.  Seine  Promotion  scheint  — 
laut  einer  gleichsinnigen  Dissertation  —  zu  Halle  1613  stattgefunden  zu  haben. 

Biogr.  med.  IV.  Red. 


F. 


Bei  denjenigen  Namen,  welche  bald  mit  F,  bald  mit  Ph  oder  mit  V  geschrieben  werden,  ist 

dies  ausdrücklich  vermerkt. 
Die  Namen  der  Ende  1884  noch  Lebenden  sind  durch  *  markirt. 


Fabbra,  Arztfamilie  in  Ferrara,  dereu  ältestes  Mitglied,  Francesco 
de  IIa  F.,  Schriften  nicht  hinterlassen  hat.  Luigi  de  Ha  F.,  des  Vorgenannten 
Sohn,  am  25.  November  1655  geboren,  wurde  1678  durch  H.  Nigrisoli  pro- 
movirt,  wirkte  6  Jahre  als  Leibarzt  eines  Marquis  von  Bentivoglio  und  nahm 
dann  einen  Lehrstuhl  in  Ferrara  an.  Mit  Erfolg  lehrend,  hat  er  nur  „Dissertt 
physico-medicae'^  (Ferrara  1712)  hinterlassen.  —  Ein  späterer  Träger  dieses 
Namens  ist  Ange  della  F.,  Anhänger  Bellini's  und  Verfasser  von:  „Lettera 
intorno  alle  febri  in  generale"  (Ferrara  1752) 

^  Red. 

Faber.  Aus-  älterer  Zeit  siud  schriftstellerisch  bekannt  folgende  F. : 
Hubert  F.,  ein  1515  geborener  Niederländer,  der  nach  Paris  und  später  nach 
toln  gmg,  um  hier  am  „Dispensatorium  Coloniense"  mitzuarbeiten-  — 
Claudius  F.,  Verfasser  einer  „Parapkrasis  in  Glaudii  Galeni  librum  lic." 
(Lyon  1550)  und  emes  „De  peste  curanda  Uber"  (Paris  1568)  —  GeorgeF 
wird  mehrmals  in  den  Werken  des  Fabricius  Hildanüs  erwähnt,  dessen  Freundschaft 
-er  sich  m  jungen  Jahren  erworben  hatte;  er  stiidirte  als  Schüler  von  Casserio 
-  m  Padua.  Von  seinen  Briefen  über  medicinische  Fragen  finden  sich  einige  in 
J.  HORNDNGS  Sammlung  (Nürnberg  1625)  abgedruckt 

Red. 

■lir,r  •  ^^yr.^""^  "^"''"^^  ^^6^      Nürnberg  geboren  und  studirte 

Mcdicm  in  Base  .  1597  m  seine  Vaterstadt  zurückgekehrt,  prakticirte  er  dort  und 
>btarb  am  7   Februar  1619.  Literarisch  ist  er  wenig  hervorgetreten;  ausser  einer 
■  „i^pi.stola  de  calcuhs  xn  corporis  humani  partibus  inventis"  (abgedruckt  in 
den  Obseryationes  medicinales  von  G.  Horst  [Ulm  1628  ,  4.])  schreibt  man  ihm 
emc  „Oratio  funehris  de  Andro  Planere"  (Tübingen  1607,  4.)  zu. 

M  a  X  S  a  1 0  m  0  u. 

..„.1,  1  Faber,  Johann  2.  F.,  ward  1570  zu  Bamberg  geboren,  Hess  sich  dort 
jiuch  a  s  Arzt  nieder  und  beschäftigte  sich  mit  Vorliebe  mit  Botanik  und  Anatomie. 

wo  V  T  i-  ^J'*"^  ^^"^        ^'^^"^'"^  ^""^  ^«^^'«5"         B^t'-^^Jk  nach  Rom, 

wo  j^.  Ib40  starb.  Lr  war  ein  kcnntnissroicher  uild  gelehrter  Arzt.  Er  schrieb' 
„Oom7nenterm.9  m  imagines  illustrium  virorum  Fulvü  Ursini"  (Antwerpen 
fRom  epithymo  adversus  Josephum  Scaldqeriim" 

\    m  ioub,  4.j  —  „Annotaiiones  in  Hernandez  thesaurum  rerum  medicarum 
iiiogr.  Lexikon.  IL  gj 
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Novae  Bhimniae"  (Rom  1648—1651,   fol.)  —  „De  animalibuN  indiris  apud 

Mexicum"  (Rom  1628,  fol.).  „  , 

'        ^  M  a  X  S  a  1  o  111  0  u. 

Faber,  Albert  Otto  F.,  geboren  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts 

zu  Lübeek,  prakticirte  zuerst  in  ,seiner  Vaterstadt,  .sodann  in  Hamburg.  Nachdem 

er  darauf  kürzere  Zeit  Leibarzt  des  Fürsten  von  S  u  1  z  b  a  c  h  gewesen  ,   folgte  er 

einem  Rufe  König  K  a  r  l's  II.  von  England  als  Armeearzt  nach  London  und  starb 

dort  im  Jahre  1666.    Man  hat  von  ihm  folgende  Werke:  „Paradoxa  de  morh) 

gallico"  (Altona  1660,  4.)  und  „Fractica  recensitio  de  auro  potabüi  medkinali, 

emsque  virlute"  (Amsterdam  1672,  8.).  -.r      c.  i 

^  ^      ^  Max  fealonion. 

Faber,  Johann  Matthias  F.,  geboren  zu  Augsburg,  ward  Leibarzt 
des  Herzogs  vou  Württemberg,  Stadtarzt  zu  Heilbrnnu  und  starb  am  21.  Se])tember 
1702.  Ausser  einer  „Beschreibung  des  Wild-  oder  Heilbrunven  zu  Bnqhehn" 
(Frankfurt  1669,  4.)  haben  wir  von  ihm  noch  einige  i)harmakologische  Schriften. 

Max  S  al  0  in  0  u. 

Faberi,  s.  Araber  VIII. 

Fabre  ,  P  i  e  r  r  e  -  J  e  a  n  F. ,  Ende  des  1 6 .  Jahrh  underts  geboren  ,  in 
Montpellier  ausgebildet,  übte  seiue  Kunst  in  seiner  Vaterstadt  Castelnaudary  aus. 
Er  sorgte  durch  Prahlerei  mit  allerlei  mystischen  Mitteln  dafür,  sich  unter  seinen 
Zeitgenossen  berühmt  zu  machen  und  schrieb  viele,  zum  Theil  mehrfach  aufgelegte 
Werke  unter  ähnlichen  Titeln,  wie  das  „Palladium  spagyricum"  (Toulouse  1624; 
Strassburg  1632)  —  „CJiirurgia  sfagyrica,  in  qua  de  morbis  cutaneis  omnihus 
methodice  agitur  etc."  (Toulouse  1626 ;  Strassburg  1632)  —  „Myrothecium  spa- 
gyricum"  (Toulouse  1628,  1646;  Leipzig  1632)  —  „Hercules  pio-cliemicus  etc." 
(Toulouse  1634)  —  „Repugnoculuvi  alcliimvie"  (Daselbst  1645)  —  „De  auro 
potabili  wedicinali"  (Frankfurt  1628)  und  ähnliche.  Endlich  sind  als  „Opera 
medico-cliymica"  (2  Bde.,  Frankfurt  1652,  1656;  deiitsch  Hamburg  1713,  1730) 
die  meisten  seiner  Schriften  vereinigt.  j^|g^ 

Fabre,  Pierre  F.,  aus  Tarascon,  unbekannten  Geburtsjahres,  studirte 
in  Paris  und  war  8  Jahre  lang  Specialschülcr  J.-L.  Petit's.  Nachdem  er  schon 
in  den  Jahren  1746 — 1747  die  Aufmerksamkeit  der  Academie  royale  de  Chirurgie 
auf  sich  gelenkt  hatte,  erregte  er  durch  seinen  1758  in  Paris  zuerst  erschienenen 
„Essai  sur  les  maladies  v6n4riennes  oh  Von  expose  la  methode  de  M.  Petit", 
der  in  der  Folge  viele  Ergänzungen,  Zusätze,  Streitschriften  etc.  (1765,  1779, 
1780,  1782,  1786)  hervorrief,  allgemeines  Aufsehen.  Er  wurde  1765  Prevot  der 
Chirurgen,  1770  Professor  am  College  royale  de  Chirurgie  und  darf  nicht  blos 
als  ein  erfahrener  Syphilidolog,  sondern  auch  als  ein  höchst  physiologisch  denkender 
Kopf  bezeichnet  werden.  Weitere  bemerkeuswerthe  Schriften  von  ihm  sind:  „  Essais 
sur  diff Trents  points  de  physiologie ,  de  pathologie  et  de  thirapeutique"  (Paris 
1770,  1783)  —  „Reflexions  sur  la  chaleur  animale"  (Daselbst  1784)  — 
„Becherclies  sur  la  nature  de  l'homme  etc."  (Daselbst  1776)  —  „Becherches 
des  vrais  principes  de  l'art  de  guerir"  (Daselbst  1790).  In  dem  Recueil  der 
oben  genannten  Akademie  finden  sich  ausserdem  von  F. :  Untersuchimgen  über 
schmerzstillende  und  andere  Mittel,  über  Gesehwairsheilung  etc. 

Dict.  bist.  II.  Red. 

Fabrice ,  Christian  Erich  vou  F. ,  zu  Altdorf  im  Rezatkrcise ,  war 
am  13.  August  1773  zu  Wien  geboren,  studirte  auf  der  Universität  zu  Altdorf 
und  erhielt  daselbst  1796  die  Doctorwürde  mit  der  Diss.  „De  einpyemate  mediasf/ui 
anterioris,  ejusque  curatione  ope  trepani  etc.".  Er  wurde  1797  ordentlichii' 
Professor  der  Anatomie,  Chirurgie  und  Geburtshilfe  an  derselben  Universität  und 
war  seit  1801  auch  Dircctor  des  klinischen  Institutes  und  Anits-Physicus.  Er  setzte 
fort:  C.  G.  Hofmann's  und  C.  G.  Ackermann's  „Nach-icM  von  der  Anstalt  für 
arme  Kranke  zu  Altdorf  für  die  Jahre  1800—1804"  (Altdorf  1802—1804) 
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imd   schrieb  eine  „Frolusio  de  cystocele  vaginali"  (Norimb.  1802,  4.).  Nach 

der  Aufhebuug  der  gedachten  Universität  wurde  er  1809  königlich  bayerischer 

Landgeriehts-Physicus  und  verfasste  noch:    „Medic-cMrurgisclie  Bemerkungen 

und  E)-fahrungen"  (Nürnberg  1816).  Er  starb  am  9.  September  1833. 

V.  Wurzbach,  Bd.  IV,  pag.  129.  —  Callisen,  Bd.  VI,  pag.  152;  XXVIIF,  pag.  3. 

G. 

Fabricius ,  H  i  e  r  o  n  y  m  u  s  F. ,  nach  seiner  Goburtsstadt  gewöhnlich 
.,AB  Aquapbndente"  genannt,  oder  Girolamo  Fabriz.t  (Fabrizi,  Fabrizio), 
wurde  im  Jahre  1537  in  Acquapendente  (Aquila  Tuscia)  bei  Orvieto  in  den 
südlichen  Ausläufern  des  Apennin  als  Sohn  armer  Eltern  geboren.  Seine  humanistische 
Ausbildung  (alte  Sprachen  und  Philosophie)  erhielt  F.  in  Padua.  Gerühmt  wird 
sein  scharfer  Verstand ,  der ,  was  bekanntlich  selten ,  mit  einem  ausgezeichneten 
Gedächtnisse  sich  verband.  Auf  der  Universität  Padua  wurde  F.  Schüler  des 
berühmten  Anatomen  Falloppio  ,  mit  dem  er  auch  bald  in  innige  persönliche 
Beziehungen  trat.  Die  Früchte  des  häuslichen  familiären  Verkehrs  mit  Falloppio 
soll  F.  in  „Commeutaren"  gesammelt  haben ,  die  uns  verloren  gegangen  zu  sein 
scheinen.  Ausserdem  assistirte  er  seinem  Lehrer  bei  chirurgischen  Opera- 
tionen und  sonstigen  pi*aktisch-medicinischen  Hilfeleistungen ,  vor  Allem  aber 
bei  den  damals  noch  selten  vorkommenden  anatomischen  Sectionen.  Nachdem  F. 
in  Padua  den  Doctorhut  erworben ,  prakticirte  er  einige  Jahre  dort  als  Arzt  und 
besonders  als  Wundarzt ,  behielt  aber  sein  Hauptaugenmerk  auf  die  Anatomie 
gerichtet.  Nach  dem  Tode  seines  Lehrers  Falloppio  (1565)  wurde  er,  zunächst 
als  Dissector ,  sein  Nachfolger  im  anatomischen  Lehramte ,  während  anfangs 
Hieronmus  Cappivaccius  als  Lector  fuugirte.  Später  erbaute  F.  auf  seine  Kosten 
ein  grosses  anatomisches  Theater,  in  dem  er  unter  gewaltigem  Zulauf  von  Studirendeu. 
aus  Italien  und  dem  Auslande,  besonders  aus  Deutschland,  seine  Sectionen  anstellte. 
Es  wurde  ihm  von  der  Republik  Venedig  ausser  dem  Lehrstuhl  der  Anatomie 
auch  noch  der  der  Chirurgie  übertragen,  welche  beiden  Aemter  er,  gleichzeitig 
als  praktischer  Wuudarzt  mit  grossem  Erfolge  thätig,  lange  Jahre  verwaltete. 
1604  wurde  F.'s  Schüler  Casserio  auf  des  Ersteren  Wunsch  sein  Nachfolger  im 
Lehramte.  F.  scheint  indess  bis  zu  seinem  Tode  noch  praktisch  und  literarisch  thätig 
gewesen  zu  sein.  Er  starb  am  20.  Mai  1619.  —  Besonders  gegen  Ende  seines 
Lebens,  von  der  Wende  des  16,  Jahrhunderts  an,  hat  F.  eine  grosse  Anzahl  von 
anatomischen,  embryologischen,  physiologischen  und  chirurgischen  Arbeiten  ver- 
öffentlicht, in  denen  theilweise  Entdeckungen  ersten  Ranges  mitgetheilt  wurden. 
Die  bis  in  die  neuere  Zeit  ihm  meist  zugeschriebene  und  merkwürdigerweise  von 
ihm  selbst  in  Anspruch  genommene  Entdeckung  der  Venenklappen  ist  allerdings, 
Mäe  eine  unparteiische  Durchforschung  der  älteren  Anatomen  aus  der  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  ergiebt,  n  i  c  h  t  sein  Verdienst.  Sehen  wir  ganz  von  Eräsistratos 
ab,  so  sahen  die  Venenklappen  vor  F.:  Charles  Estibnnes  in  der  Azygos, 
GtovAN  Battista  Cannani  an  derselben  und  einigen  anderen  Venen.  Ferner 
haben  die  Venenklappen  vor  F.  noch  gesehen  und  zum  Theile  beschrieben :  Sylvius, 
Vesaliüs,  Eustachius,  Amatus  Lüsitanüs  und  Paulus  Carpi  (Cerpa,  Paulus 
Venetus),  dessen  Anregung  F.  vielleicht  die  erneute  und  gründliche  Untersuchung 
dieser  Frage  verdankte.  Dagegen  soll  F.  das  Verdienst  ungeschmälert  bleiben,  die 
Vcnenklappen  zuerst  monographisch  behandelt  und  vor  Allem  ziemlich  richtig 
abgebildet  zu  haben.  Dass  er  trotzdem  das  Blut  in  den  Venen  nach  der  Peripherie 
strömen  lässt,  erscheint  heute  sonderbar.  Harvey  war  ein  Schüler  F.'s.  —  Die 
unsterblichen  Verdienste  F.'s  liegen  ■  auf  dem  Gebiete  der  Entwicklungs- 
geschichte. Er  ist  der  Erste  gewesen,  der  hier  vergleichen d-anatomisch  resp. 
vergleichend-embryologisch  verfuhr.  In  seinem  auffallenderweise  wenig  im  Original 
bekannten,  oft  falsch  citirten,  oft  auch  mit  einem  anderen  Werke  verwechselten 
Opus  „De  formalo  foetu"  (vgl.  imten)  hat  F.  die  Entwicklung  des  Embryo  und 
der  Eihäute  bei  einer  grossen  Reihe  von  Säugethieren  (Mensch,  Kaninchen, 
Meerschweinchen,  Maus,  Hund,  Katze,  Schaf,  Schwein,  Pferd,  Rind,  Ziege,  Hirsch, 
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Reh  u.  a.),  bei  Vög-eln ,  Schlangen  und  llaieu  (Galeus  laevis)  beschrieben  und 
grossentheils   abgebildet.    Von  höchstem  IntercHse  ist,   dass  F.  die  Decidna 
uterina  beim  Weibe  abbildet  (1.  c.  Tab.  11,  Fig.  V,  C.)  und  in  der  Erklärung 
sagt:  „Memh  'anosa  placentae  substantia  quaedatn ,  caeteris  Tnembranifi  crassior, 
quae  utero  annectitur ,  lacerata ;  ut  chorion  et  aqua  apimreant."   —  Auch 
die  Umschlingung  des  Halses  mit  der  Nabelschnur  (Tab.  V,  Fig.  XI;  Tab.  VI, 
Fig.  XII)  bildet  F.  ab.  Die  Beschreibungen  und  Abbildungen  über  die  Entwicklung 
des  Haies,  der  Schlange  und  der  Vögel  sind,  soweit  dem  Verf.  bekannt,  die  ersten 
ihrer  Art.   Allen  sieht  man  die  Naturtreue  an.   Ferner  hat  F.  zuerst  (1604)  auf 
die  Verschiedenheiten  der  Form  und  des  sonstigen  Verhaltens  der  Placenta  bei  den 
verschiedenen  Thierclassen  hingewiesen.    Sehr  genau  studirte  F.  die  Bildung  des 
Eies  imd  seine  weitere  Entwicklung  beim  Huhne  in  seinem  Werke  „De  formatione 
ovi  pennatorum  pennati  uterorum  Mstoria" ,  gewöhnlich  „De  formatione  ovi  H 
pulli"  genannt ,   oft  auch  mit  dem  oben  citirten  verwechselt.   —   Die  Gebiete, 
welche  F.  sonst  noch  vom  anatomischen  und  physiologischen  Gesichtspunkte  aus 
bearbeitet  hat,  sind  die  höheren  Sinnesorgane,  Kehlkopf,  Lunge ,  Zunge,  Magen, 
Eingeweide,  Bauchfell,  Haut,  Muskeln,  Gelenke,  Mechanik  der  vVtbniuug,  der 
Ortsbewegung  (Gehen,  Fliegen,  Schwimmen,  Kriechen).  —  Hat  somit  F.  in  seinem 
langen  Leben  theoretisch  und  praktisch  die  descriptive  menschliche  Anatomie  mächtig 
gefördert,  so  muss  er  gleichzeitig  als  einer  der  Begründer  einer  wissenschaftlichen 
vergleichenden  Methode  für  die  Anatomie  und  die  Entwicklungsgeschichte  genanut 
werden.  Scharfe  Beobachtung  der  Details  und  geistvolle  Vergleichung  der  Befunde 
sind  ihm    gleich   eigen.    Die  Werke   von   F.   sind  (vgl.  a.  o.):  „Pentnieuchos 
chii  urgicum  publicis  in  acadcmia  J'atavina  lectionibus  oh  auctore  propositnm  .  .  . 
lucique   datum   opera  Joli.  Hartm.  Beyeri."   (Frankfurt  am  Main  1582,  8., 
pag,  554  ;  1608,  8.).  —  „Opera  chirurgica,  quorum  pars  prior  libros  quiiique 
cMrurgiae  sub   nomine   Pentateuchi   chirurgici  continet ,  posterior  Operationen 
chirvrgicas"  (Paris  1613  f.;  Frankfurt  1620,  8.;  1647,  8.;  Leyden  1628,8.; 
Padua   1641  f.;   1647  f.;  deutsch  von  Scultetus  („Wundartzuei")  (Nürnberg 
1672,  8.)  —  „De  visione,  voce  et  auditu"  (Venedig  1600 f.;  Padua  1600  f.)  — 
Besteht  aus  folgenden  Theilen:    a)    „De   ocvlo,    visus  organo,   oculi  dissecti 
historia"  (P.  I,  4  Taf.)  —  „De  actione  oculorum"  (P.  H)  —  „De  necessitate 
et  praestantia  oculorum"  (P.  III)  —  „De  utilitatibus  tum  totius  ocidi  tum 
partium  ipsius"  (mit  vielen  Holzschnitten  im  Text) ;  —  b)  „De  laripige,  vocis 
instrumento"  (P.  II,  6  Taf.)  —  „De  laryngis  actione"  (P.  III)  —  „De  laryngis 
utilitatibus";  —  c)  „De  aure,  auditus  organo,  de  dissectione  't  historia'^  (P-  Ii 
1  Taf.)  —  „De  actione  auris,  h.  e.  de  auditu"  (P.  II)  —  „i5e  utilitatibus,  tum  totius 
auris,  tum  partium  illius"  (P.III)  —  „De  venarum  ostiolis'^  (Padua  1603  f.;  8  Taf.) 

—  „De  locutione  et  ejus  insirumentis"  (Venedig  1601;  Padua  1603  f.;  1  Taf.) 

—  „De  brutorum  loquela"  (Daselbst  1603  f.)  —  „De  formato  foetu"  (Daselbst 
1604  f.;  Venedig  1620  f.;  P.  I,  33  Taf.)  —  „De  actione  et  utilitate  partium 
foetus"  (P.  II)  —  „De  respiraiione  et  ejus  instrumentis,  lihri  duo"  (Padua 
1615,  4.)  —  ^^De  musculi  artificio,  de  ossium  articulatlonibus"  (Vicenza  1614,  4.) 
Enthält:  Ä.  „De  niusculis."  1.  „De  musculi  fabrica."  II.  „De  musculi  actione." 
III.  „De  musculi  utilitatibus."  —  B.  „De  articulis."  L  „De  articulorum  struotura." 
II.  „De  articulorum  actione."  III.  „De  articuli  partium  utilitatibus."  —  „De  motu 
locali  animalium  secundum  fotum  (de  gressu,  de  volatu,  de  natatu,  de  rep>tatu)  " 
(Padua  1618,  4.)  —  „Z>e  ventriculo,  intestinis  et  gula  fDaselbst  1618,  4.)  („De 
gula,  de  ventriculo,  de  omento,  de  varietate  veutriculorum,  de  intestinis,  de  meseu- 
terio")  —  „Z>e  totius  animalis  integumentis^^  (Daselbst  1618,  4.).  —  Nach 
Douglas  ist  F.  ferner  Verfasser  des  unter  dem  fingirten  Namen  des  Hieronymi 
Senis  erschienenen  Werkes:  ,yDe  aiticula ,  nec  non  de  cute ,  ^Jm^wer//«*'  et 
membrana  carnosa.''  —  Einige  der  oben  genannten  Schriften  sind,  zu  mehreren 
vereinigt,  später  nochmals,  theilweise  wiederholt  herausgegeben  worden.  Vor  Allem 
wichtig  ist  die  Gesammtausgabe  aller  (ausser  der  Pseudonymen,  zuletzt  citirten) 
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anatomischen  und  physiologischen  Abhandlungen:  ,fipero  omnia  anatomica  et 
physiologica"  (Padua  1625  f.;  Leipzig  1657  f.,  1687  f.,  452  pag.  (ed.  JOH.  Bohn); 
Leyden  1738  f.  (cur.  B.  S.  Albinus). 

Douglas.  —  Romiti,  II  merito  anatoniico  di  Girolamo  Pabrizi  d'Acc[uapeiidente. 

Lo  speriraentale.  Aprile  1883.  t-     i  -n     j   i  i 

^  ^  IvarlBardelebeu. 

Fabricius  Hildanus,  Wilhelm  F.,  aus  Hilden  bei  Düsseldorf  (eigent- 
lich Wilhelm  Fabry  genannt)  gebürtig,  erblickte  das  Licht  der  Welt  als  Kind 
unbemittelter  Eltern  am  25.  Juni  1560.  Seinen  ersten  Unterricht  genoss  er  an 
einer  höheren  Schule  (wie  er  sagt,  „Akademie")  zu  Cöln.  Der  frühzeitige  Tod  seines 
Vaters,  eines  Gerichtsschreibers,  der  damals  in  den  Niederlanden  wüthende  Bürger- 
krieg sowie  späterhin  das  Ableben  seines  Stiefvaters  nöthigten  ihn,  die  Schule  zu 
Cöln  schon  im  13.  Lebensjahre  zu  verlassen  und  seinen  Wunsch,  sich  die  medici- 
nische  Bildung  auf  einer  Universität  anzueignen,  aufzugeben.  Ueber  die  nächsten 
3  Jahi'e  seines  Lebens  schwebt  ein  uuerhelltes  Dunkel.  Er  scheint  diese  Zeit  sieb 
selbst  überlassen  geblieben  zu  sein.  Die  Kenntniss  der  Spi'achen  des  classischen 
Alterthimis  sowie  der  nicht  gewöhnliche  Grad  von  classischer  Bildung,  die  F. 
besass,  spricht  aber  dafür,  dass  er  diese  Zeit  zu  seiner  Ausbildung  benützte.  Schliess- 
lich fand  er  in  einem  Freunde  seiner  Familie,  dem  niederländischen  Dichter  Karl 
Utenhov,  einen  Protector,  der  es  ihm  ermöglichte,  sich  im  16.  Lebensjahre  der 
Wundarzneikunst  zuzuwenden.  Er  kam  zum  Wundarzte  Dumgens  in  Neuss  in  die 
Lehre,  bei  dem  er  4  Jahre,  bis  1580,  verblieb.  Darnach  trat  er  als  Gehilfe  bei 
dem  tüchtigen  Wundarzte  COSMOS  Slotanüs  (Slot),  Leibbarbier  und  Leibwundarzt 
des  Herzogs  Wilhelm  zu  Jülich-Cleve-Berg,  zu  Düsseldorf  ein.  Bei  diesem 
diente  er  5  Jahre  (bis  1585).  Nach  einem  kurzen  Aufenthalte  in  Metz  wechselte 
er  diesen  Dienst  mit  jenem  bei  dem  berühmten  Chirurgen  Jean  Griffon  zu  Genf. 
Hier  blieb  er  3  Jahre  (1585  —  1588)  und  verehelichte  sieh  während  der  Zeit  mit 
der  Geuferin  Maria  Colinetia.  Theoretisch  und  praktisch  in  der  Chirurgie 
sowie  in  den  anderen  medicinischen  Disciplinen  gehörig  ausgebildet,  machte  F. 
zunächst  eine  Reise  durch  Frankreich  und  Hess  sich  dann  in  seinem  Heimatsorte 
Hilden  nieder.  Hier  litt  es  ihn  jedoch  nur  drei  Jahre,  worauf  er  nach  Cöln 
übersiedelte  (1591),  um  Gelegenheit  zu  haben,  sich  an  der  dortigen  Hochschule 
weiter  ausbilden  zu  können.  In  Cöln  beschäftigte  er  sich  auf  dem  anatomischen 
Theater,  besuchte  die  Vorlesungen  des  berühmten  Professor  Manltds  und  verfasste 
seine  Erstliugsschrift :  „De  gangraena  et  sp/iacelo" ,  die  ihn  rasch  bekannt  machte. 
(Diese  Schrift  erlebte  11  Auflagen  und  wurde  in  das  Lateinische  sowie  in  das 
Französische  übersetzt.)  Trotzdem  sich  ihm  dort  die  besten  Aussichten  in  der 
Praxis  eröffneten,  verliess  er  dennoch  Cöln  nach  5jährigem  Aufenthalte  (1596)  und 
begab  sich,  nach  einem  kurzen  Besuche  seines  Lehrers  und  Freunde  Gkiffon  in 
Genf,  nach  Lausanne.  Aber  auch  in  Lausanne  hielt  er  es  nicht  lange  aus.  Nach- 
dem er  ein  günstiges  Anerbieten  zur  Uebersiedlung  nach  Polen  ausgeschlagen, 
wendete  er  sich  wiederum  nach  Cöln,  wo  er  zwei  Jahre  praktieirte  und  dann  aber- 
mals nach  Lausanne  ging.  Zwei  Jahre  später  übersiedelte  er  1602  nach  Payernc 
(Peterlingen  im  Canton  Waadt),  wohin  ihn  der  Rath  der  Stadt  zum  Stadtarzte 
berief.  In  Payerne  lebte  F.  9  Jahre.  1611  kam  er  zum  dritten  Male  nach 
Lausanne.  1614  zog  er  nach  Bern,  wohin  ihn  der  Rath  der  Republik  als  Stadt- 
arzt berufen  hatte.  Er  nahm  diesen  Ruf  an  und  wurde  im  folgenden  Jahre  zum 
„Burger  und  Stadtsessen"  aufgenommen.  Am  6.  April  1617  wurde  F.  als  „Meister" 
bei  der  Schmiedenzunft  aufgenommen.  Er  starb,  von  Gicht  und  Asthma  geplagt, 
am  U.Februar  1634.  Der  so  häufige  Wechsel  seines  Berufsortes  darf  weniger 
ans  der  Unstetigkeit  seines  Charakters  erklärt  werden,  als  mehr  aus  der  Gepflogen- 
heit der  berühmten  Aerzte  sowie  Lehrer  der  Hochschulen  der  damaligen  Zeit, 
welche  viel  häufiger,  als  dies  jetzt  der  Fall  ist,  ihren  Aufenthaltsort  wechselten. 
F.  s  Ruf  als  berühmter  Arzt  und  Chirurg,  durch  seine  Publicationen  noch  erhöht, 
war  ein  so  grosser,   dass  er  nach  allen  IJichtungen  hin  zu  Consultationen  und 


326 


FABßlClUS. 


Operationen  berufen  wurde,  er  daher  fast  stets  auf  ärztlichen  Wauderungen  begriffen 
war.  Selbst  als  Berner  Stadtarzt  gab  er  seine  Wanderungen  nicht  auf  und  geschah 
dies  erst  vom  Jahre  1628  an,  nachdem  schwere  Unglücksfälle  in  der  Familie  ihn 
tief  gebeugt  hatten.  F.  war  unbestritteu  der  Erste  unter  den  deutschen  Chirurgen 
des  17.  Jahrhunderts  und  der  grosse  Ruhm,  den  er  bei  Lebzeiten  genoss,  ein 
vollkommen  gerechtfertigter.  Er  war  es  zuerst,  der  die  deutsche  Chirurgie  zu 
Ehren  gebracht  und  wird  er  daher  mit  Recht  der  deutsche  P  a  r  6  genannt.  Er  vereinte 
die  Eigenschaften  eines  gründlich  gebildeten  Chirurgen  mit  jenen  eines  ebenso 
tüchtigen  Arztes  bei  gleichzeitiger  allgemeiner  Bildung  und  humanem  Sinne.  Er 
beanstrebte  die  Heranbildung  von  in  allen  Diseiplinen  gleichmässig  unterrichteten 
Aerzten ,  um  dem  grossen  Schaden ,  welchen  die  damaligen  Medicaster  und  Cur- 
pfuscher  bereiteten,  ein  Ende  zu  machen.  Leider  war  die  damalige  Zeit  noch  nicht 
reif  für  die  Durchführung  eines  so  schönen  Plaues ,  ganz  abgesehen  davon ,  dass 
die  zu  seiner  Zeit  aufblühende  Cultur  des  deutschen  Volkes  bald  darauf  durch  den 
so  furchtbaren  dreissigjährigen  Krieg  wieder  um  Jahrhunderte  zurückgeworfen  wurde. 
Grosse  Verdienste  erwarb  er  sich  um  die  Erfindung  und  Verbesserung  so  mancher 
chirurgischer  Operationen.  Er  war  es,  der  in  seiner  Erstlingsschrift  „De  gan- 
graena  et  spliacelo"  zuerst  anempfahl,  die  Amputation,  statt  wie  bis  dahin  im 
Kranken ,  innerhalb  des  Gesunden  auszuführen.  Ausgezeichnet  sind  seine  Werke 
über  die  Schusswunden ,  „De  vulnere  quodam  gravissimo  et  periculoso  icto 
sclopeti  inßicto  observatio  et  curatio  singularis"  (Oppenheim).  Nicht  minder 
bemerkenswerth  ist  sein  Werk  „De  comhustionibus  etc."  (Basel  1607,  4.;  Oppen- 
heim 1614,  8.;  deutsche  Uebersetzung  Basel  1607,  8.),  in  dem  er  die  verschie- 
denen Grade  der  Verbrennung  scharf  trennt  und  besonders  auch  die  Folge- 
zustände der  Verbrennung,  die  Narben  und  Contractiouen  auseinanderhält.  Vor- 
trefflich ist  seine  kleine  Schrift:  „Kurze  Beschreibung  der  Fuertreflichlceit, 
Nutz  und  Nothicendigkeit  der  Ana'omey"  (Bern  1624,  8.),  in  welchem  er  eine 
grosse  Reihe  von  Krankengeschichten  anführt,  deren  Verlauf  nur  deshalb  ein  ver- 
häugnissvoller  wurde,  weil  die  behandelnden  Chirurgen  keine  anatomischen  Kennt- 
nisse besasseu.  In  äcr  „Lithotomta  vesicae"  (Basel  1626,  8.;  in  das  Lateinische 
übersetzt,  Basel  1628,  8.)  legt  er  seine  einschlägige  40jährige  Erfahrung  über 
den  Steinschuitt  nieder.  Dass  er  auch  in  der  Geburtshilfe  erfahren  war,  davon 
geben  viele  geburtshilfliche  Fälle,  die  er  mittheilt ,  Beweis  und  ebenso  die  Schrift  : 
„Epistola  de  nova  cara  et  admiranda  herniae  uterinae  Mstoria"  von  Doering 
mit  F.'s  Antwort:  „Besponsio  epistoUca"  (abgedruckt  in  seinen  Centurien,  III,  London 
1641,  4.,  pag.  521).  Wie  hoch  er  diesen  Zweig  der  Medicin  schätzte,  lässt  sich 
daraus  entnehmen,  dass  er  sich  nicht  nur  selbst  mit  der  Ausübung  der  Geburts- 
hilfe beschäftigte,  sondern  seine  eigene  Frau  in  der  Hebammeukuust  unterrichtete, 
deren  Geschicklichkeit  er  an  verschiedenen  Stellen  seines  Werkes  rühmt.  Sein 
vorzüglichstes  Werk,  von  dauerndem  Werthe,  ist  die  Sammlung  seiner  Beobachtuugcu, 
die  er  in  6  Centurien  herausgab  —  zumeist  chirurgischen  Inhaltes  —  ,,Obüey- 
vationum  et  curatiomim  cMrurgicarum  centuriae"  (I.  Basel  1606,  8.;  II.  Genf 
1611,  8.;  m.  Basel  1614,  8.;  IV.  Basel  1619,  4.;  V.  Frankfurt  1627,  4.: 
VI.  London  1641,  4.).  Die  Zahl  der  F.'schen  Publicatiouen  ist  eine  sehr  grosse.  Die 
Berner  Stadtbibliothek  soll,  nach  Haller's  Mittheilungen,  noch  drei  Bände  F.'schci- 
Manuscripte  medicinischen  Inhaltes  besitzen.  F.'s  Leben  und  Wirken  beschrieben : 
Leporin,  „Leben  W.  Fabricii  von  Hilden"  (Quedlinburg  1722;  schwach  : 
Benedict,  „Commentatio  de  Guilelmo  Fabricio  Ilildano"  (Breslau  1847; 
deutsch  und  erweitert  in  „Janus"  (Zeitschr.  für  Geschichte  und  Literatur  der  Medicii 
1848,  III,  pag.  225);  Meyer-Ahrens  ,  Archiv  für  klin.  Chir.  1864,  VI,  pag.  1 
und  pag.  233;"  P.  Müller,  „Des  Berner  Stadtarztes  W.  F.  H.  Leben  und  Wirken''. 
Rede  etc.  (Deutsches  Archiv  für  Geschichte  der  Medicin,  1883,  Bd.  III,  pag.  1  : 
sehr  gründlich). 

Vgl.  auch  Biogr.  univ.  Bd.  XIV,  pag.  41,  1614,  8.  und  „Tractafus  sclopetariae  cum 
tionis  etc."  Biogr.  med.  Bd.  IV,  pag.  90.  —  Allgem.  Deutsche  Biogr.  Bd.  VI,  pag.  o26. 
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Fabricius.  Ausser  den  vorgeuauuteu  berilhmtesten  Trilgern  des  Namens  F. 
verdienen  erwähnt  m  werden:  Franz  F.,  1510—1572,  geboren  in  Ruhrmund 
und  hinge  Zeit  Arzt  in  Aachen,  über  dessen  Thermen  er  eine  Beschreibung  ver- 
öffentlichte (Daselbst  1546,  1564).  Er  tibersetzte  neugriechische  Tragödien  und 
schrieb  noch  über  Gicht  (Frankfurt  posthum  1592).  —  Heinrich  F.,  1547—1612, 
aus  Bergzabern  gebürtig,  in  Hornbach,  Wittenberg  und  Strassburg  ausgebildet, 
Dr.  med.  in  Basel  1574,  machte  sich  als  Arzt,  Dichter  und  Philosoph  bekannt.  — 
Hieronymus  2.  F.,  ein  Augsburgiseher  Arzt,  1567 — 1631,  hatte  in  Padua,  Bologna 
uud  Basel  studirt  imd  an  letzterem  Orte  das  Doctorat  erlangt  (1595).  Er  trat 
aus  der  Praxis  in  Windsheim,  resp.  Neustadt  in  den  Dienst  Christian's  von 
Brandenburg,  durfte  mit  Erlaubniss  desselben  eine  xVpotheke  etabliren,  starb  aber 
bereits  1632,  ohne  Schriften  zu  hinterlassen.  —  Jakob  F.,  in  Rostock  am 
28.  August  1577  geboren,  hatte  sich  neben  der  Medicin  noch  besonders  in  der 
Mathematik  ausgebildet,  und  zwar  unter  Tycho  de  Brahe.  Nach  langen  Reisen 
auf  dem  Continent  und  in  England  doctorirte  er  in  Jena,  wurde  Professor  der 
Medicin  und  Mathematik  in  Rostock,  dann  Leibarzt  Friedrich 's  HI.  von  Däne- 
mark. Bei  seinem  Tode  hinterliess  er  zahlreiche  Schriften,  darunter:  „Periculum 
medicum  etc."  (Halle  1600)  —  „Uroscopia  etc."  (Rostock  1605)  —  „De  cephal- 
algia  autumhali"  (Daselbst  1607)  —  „Instüutio  medici practicam  ingredientis" 
(Daselbst  1619)  und  mehrere  Reden  und  Dissertationen.  Red 

Fabricius,  Nürnberger  Arztfamilie,  Vater  und  zwei  Söhne.  —  Der  Erstere, 
Johann  Georg  F.,  am  23.  September  1593  geboren,  war  lahm  vom  9.  Lebens- 
jahre ab;  mit  ungemeinem  Fleiss  studirte  er  in  Altdorf,  Wittenberg,  Jena  und 
trat  hier  1619  in  die  philosophische  Facultät  ein.  Später  jedoch  begab  er  sich 
nach  Basel  uud  wurde  hier  Dr.  med.  1620.  In  sein  Vaterland  heimgekehrt,  mit 
Titeln  ausgezeichnet,  vom  Kaiser  Leopold  sogar  zum  Pfalzgrafen  gemacht,  starb 
er  1668.  Seine  (unbedeutenden)  Schriften  sind  in  Biogr.  med.  IV  angegeben.  — 
Der  ältere  seiner  beiden  Söhne,  Wolfgang  Ambrosius  F. ,  unbekannten 
Geburtsjahres  und  bald  nach  seiner  Promotion  und  Rückkehr  aus  Strassburg, 
Tübingen,  Ingolstadt  im d  Padua  (1653)  gestorben,  hinterliess  „De  lucernis  veterum" 
und  „De  signatura  lAantarum" ,  Schriften ,  welche  beide  durch  seinen  Vater  — 
Nürnberg  1653  —  herausgegeben  wurden.  —  Bedeutend  jünger  war  der  andere 
Sohn,  Septimius  Andreas  F.,  zu  Nürnberg  am  4.  December  1641  geboren. 
In  Basel  medicinisch  ausgebildet  und  promovirt,  begab  er  sich  später  nach  Italien, 
von  wo  er  1659  zurückkehrte,  um  der  Praxis  ganz  zu  leben.  Denn  sowohl  seine 
„Disquisitio  medica  de  catulis  hydrophoborum"  (Padua  1665),  als  „De  medicina 
umver.mli"  (Venedig  1666)  und  der  „Discursus  medicus  de  terinmo  vitae 
humanae"  (Rom  gleichzeitig)  fallen  in  seine  Jugendzeit. 

Fabricius.  Zwei  Aerzte  aus  dem  Anfange  des  17.  Jahrhunderts,  deren 
Namen  in  etwas  unklarer  Weise  an  Hamburg  geknüpft  sind.  Von  Ernst  F  ried- 
r  i  c  h  F.  wird  erwähnt ,  dass  er  zuerst  in  Wien  ärztlich  thätig  gewesen  sei  und 
sich  1626  nach  Hambui'g  begeben  habe.  Eine  „Medicinae  utriusque  galenicae 
et  hermeticae  anatome  pMlosopMca"  (Frankfurt  1633)  trägt  seinen  Namen.  — 
Vincent  F.  wurde  in  Hamburg  am  25.  September  1612  geboren,  studirte  bis  zu 
seiner  Promotion  (1634)  in  Leyden,  widmete  sich  dann  dem  Jus  und  wurde  vom 
Bischof  von  Lübeck  1644  zum  Rath  ernannt.  Später  wurde  er  in  Danzig,  wohin 
er  übersiedelte,  zum  Syndicus  und  zum  Bürgermeister  erwählt,  oft  nach  Warschau 
zu  den  polnischen  Reichstagen  gesandt,  wo  er  1667  plötzlich  starb.  Neben  seinen 
sonstigen  umfangreichen  schriftstellerischen  Leistungen  sind  die  „Positiones  medicae 
miscellaneae"  (Leyden  1634)  sehr  unbedeutend.  —  Der  Unterscheidung  wegen 
bedarf  endlich  neben  dem  sogleich  näher  zu  erwähnenden  berühmtesten  F.  des 
18.  Jahrhunderts  noch  Johann  Christian  F.  der  Nennung,  welcher  indess  die 
Medicin  vollkommen  hintansetzte,  um  als  Entomolog  sich  einen  Namen  zu  machen. 
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Seine  Leistungen  auf  diesem  Gebiete  finden  sicli  neben  den  sonstigen  nicht  niedi- 
cmischeu  Arbeiten  specificirt  wiedergegeben  in  Biogr.  m6d.  IV. 

Fabricius,  Philipp  Conrad  F.,  wurde  am  2.  October  1714  in  Butz- 
bach geboren  als  Sohn  des  dortigen  Stadtarztes.  Er  studirte  zuerst  in  Giessen, 
dann  von  1733  ab  in  Strassburg.  Nachdem  er  inzwischen  seinem  Vater  mehrere 
Jahre  assistirt  hatte,  kehrte  er  1737  nochmals  nach  Strassburg  zurück  (seine 
Dissertation  über  Epilepsie  ist  Jedoch  Giessen  1737  datirt)  und  wurde  hierauf  in 
Butzbach  angestellt.  Im  Jahre  1748  erhielt  er  Seitens  der  Universität  Helmstädt 
einen  Huf  als  Professor  der  Anatomie,  Physiologie  und  Pharmacie,  wurde  2  Jahre 
später  vom  Herzog  von  Braunschweig  zum  Kath  ernannt  und  starb  nach  einer 
sehr  fruchtbaren  schriftstellerischen  Thätigkeit  am  19.  Juli  1774.  Unter  seinen 
Arbeiten  betreffen  mehrere  (in  Wetzlar  1743,  1746  erschienene)  die  naturhistorischeu 
Verhältnisse  seines  Heimatsortes ;  andere  sind  Reden,  Proömia,  Dissertationen  nach 
dem  daraaligeu  Zeitgeschmack,  ohne  bleibenden  Werth.  Der  namentlichen  Erwähnung 
bedürfen:  „Idea  anatoim'cae  •practicae  exhibens  modum  cadavera  humana  rite 
secanda"  (Wetzlar  1741,  Halle  1774;  deutsch  von  Schröder,  Kopenhagen  1776)  — 
„S'ingidaria  quaedam  in  tribus  cadaveribus  infantilibus  nuijer  adnotata" 
(Helmstädt  1749)  —  „Sammlung  einiger  medtcinischer  Responsorum  und Sections- 
berichte"  (Helmstädt  1754—1760;  Halle  und  Helmstädt  1772). 

Biogr.  med.  IV.  Red. 

Fabricius,  Friedrich  Wilhelm  F.,  geboren  zu  PVankfurt  a.  M.  am 

12.  December  1810,  studirte  Medicin  in  Heidelberg  und  Göttingen,  promovirte  zu 

Güttingen  im  December  1831,  wurde  unter  die  Frankfurter  Aerzte  aufgenommen 

1832,  Mitstifter  der  Armenklinik  1834,  Wundarzt  am  Krankenhaus  „zum  heiligen 

Geist"  am  1.  Jänner  1845  und  starb  am  4.  December  1872.  Ausser  seiner  „Dissert. 

de  luxatione  femoris  in  ramum  descendentem  ossis  ischvi" ,  schrieb  er  nur  noch 

„Zw  Behandlung  der  Gontracturen  und  Änchylosen   des   Kniegelenkes"  in 

Haeser's  Archiv,  II.  w  o4.  •  i 

'  W.  Stricker. 

Fabritius,  s.  Schmidt. 

Fabrizio,  s.  Fabbiciüs  ab  Aquapendente. 

Fabroni  (Fabbroni),  Giovanni  Valentine  Mattia  F.,  zu  Florenz, 
war  daselbst  am  13.  Februar  1752  geboren,  wurde  1780  zum  zweiten  Director 
des  Cabinets  für  Physik  und  Naturwissenschaften  ernannt,  erhielt  1790  den  Auf- 
trag, die  BergM'erke  des  Grossherzogthums  Toscana  und  1797  die  Salinen  des 
Landes  zu  untersuchen,  nahm  1798  zu  Paris  an  der  Commission  zur  Verbesserung 
der  Maasse  und  Gewichte  Theil,  erhielt  1805  den  Auftrag,  Untersuchungen  über 
den  Charakter  einer  in  Livorno  ausgebrochenen  Krankheit  anzustellen,  wurde  wegen 
mannigfacher  anderer  Verdienste  1811  zum  Baron  des  Kaiserreiches  und  1815 
zum  Honorar-Professor  der  Universität  Pisa  ernannt  und  starb  am  17.  December 
1822.  Abgesehen  von  seinen  sehr  zahlreichen  Arbeiten  auf  den  Gebieten  der 
Agricultur,  Botanik,  National-Oekonomie ,  Technologie,  Naturgeschichte,  Chemie, 
Physik,  Archaeologie  u.  s.w.,  liegen  von  ihm  auch  folgende  medieinische  Schriften  vor: 
„Tributo  d'amicizia  a  Pierce  Smith  ossia  lettere  sopra  alcune  novita  fisio- 
logiche,  e  specialmente  sugli  vsi  ed  efficacia  del  sugo  gastrico  .  .  .  ."  (Neapel 
1796,  1798)  —  „Lettera  di  Giov.  Warm  sopra  alcune  novita  fisiolo- 
giche  etc."  —  „Osservazioni  circa  un  nuovo  specifico  contro  la  peste"  (Florenz 
1800)  —  „Rapporte  alV  Accademia  dei  Oeorgofili  .  .  .  sul  preservativo  .  .  .  . 
contro  il  morso  della  vipera  e  del  cane  rabhioso"  (Florenz  1802). 

de  Tipaldo,  I,  pag.  337.  G. 

Faccbini,  Francesco  F.,  hervorragender  Botaniker,  wirkte  als  Arzt  in 
Vigo  di  Fassa  (Südtirol);  geboren  in  Forno  im  Fleimser  Thal  1788  uud  starb  1852. 
Sein  botanisches  Hauptwerk,  die  „Flora  Tiroliae  Cisalpinae"  (Innsbruck  1855) 


FACCHINI.  —  FAGGE. 


329 


erschien  nach  seinem  Tode.  Eine  mediciuische  Studie :  „Ii  tifo  contagioso"  (Triest 
1818)  veröffentlichte  er  in  Keimen  xind  in  Prosa. 

Ambrosi  Fraucesco,  Scrittori  ed  Artist!  Irent.  Trient  1883.  Loebiscli. 

*Facieu,  Hippolyte-Eugene  F.,  zu  Gaillac,  ist  zu  Montaus  (Tarn) 
am  3.  October  1826  geboren,  wurde  1851  in  Paris  mit  der  „Dissert.  sur  le 
n&orome  suivie  de  deux  obsercattons  recueillies  dans  les  hopitaux  de  Parin" 
Doctor,  Hess  sieh  zuerst  in  Montaus,  später  in  Gaillac  nieder,  wo  er  Arzt  des 
ITöp.  Saint-Andre  uud  1860  Cantoualarzt  wurde  und  5  Jahre  lang,  bis  1874, 
3[aire  war.  Ausser  eiuer  Anzahl  von  Artikeln  in  der  Gaz.  des  hopitaux ,  z.  B. 
über  Neuröme ,  penetrirende  Wunden  der  Sinus  frontales ,  über  die  Februar- Ver- 
wundeten, über  die  Lithotripsie  bei  Kindern  u.  s.  w.,  schrieb  er  einige  Broschüren : 
„Des  vaccinations  et  de  leur  oppoi-tanite  dtirant  les  epidemies  de  variole" 
(1857)  —  „Bydropisie  de  l'amnios"  (1865),  eine  biographische  Notiz  über  Rigal 
de  Gaillac,  mehrere  Mittheil ungeu  an  die  Soc.  de  Chirurgie  zu  Paris  über 
Adeuoidtumoren  der  Mamma,  peuetrireude  Kniegelenkswuuden,  multiple  Fracturen  der 
Uuterextremitäten,  Coutinuitäts-Resection  am  Femur  mit  Heilung  ohne  Hinken  u.  s.  w. 
Auch  gab  er  eine  Uebersetzung  der  Werke  von  Silvio  Pellico  (1869)  heraus. 

Glaeser,  pag.  234.  G. 

Faes,  Anton  F.,  aus  Trient,  wo  er  als  Arzt  und  Schriftsteller  bis  zu 
seinem  Tode  1880  wirkte.  Von  seinen  medicinischen  Schriften  erwähnen  wir: 
„Considerazioni  topografiche  e  mediche  sid  Trentino"^  (Trient  1851)  —  „Guida 
medica  alla  fönte  semitermale  di  Comuno"  (Trient  1862). 

Ambrosi  F.,  Scrittori  ed  Artisti  trentini.  Trient  1888.  Loebiscb. 

*Paget,  Jean-Charles  F.,  zu  NewOrleaus,  wurde  1844  zu  Paris 
Doctor  mit  der  These:  „Quelques  foits  anatomiques  en  faveur  de  la  cystotomie 
siis-pubienne  cliez  les  tr^s-Jeunes  enfants;  etc.".  Er  schrieb  weiter:  „Müdes  sur 
les  bases  de  la  science  mddicale  et  exposition  sommnire  de  la  doctrine  tradi- 
tionnelle"  (Paris  1856).  Nach  seiner  Uebersiedlung  nach  New  Orleans  verfasste 
er  ^mehrfach  Schriften  über  das  gelbe  Fieber  und  verwandte  Krankheiten,  so: 
„Etüde  mMicale  de  quelques  questions  imporlantes  pour  la  Louisiane ,  et 
expose  succJnct  d.'une  endemie  paludeenne  de  forme  catarrhale  qui  a  sevi  a  la 
Nouvelle-Orlians,  particulürement  sur  les  enfants,  pendant  Vepidimie  defievre 
jaune  de  1858"  (New  Orleans  1859)  —  „Memoires  et  lettres  sur  la  filvre  jaune 
et  la  fi^vre  paludienne"  (Daselbst  1864)  —  „Monographie  sur  le  type  et  la 
specificite  de  la  fi^vre  jaune  äablie  avec  Vaide  de  la  montre  et  du  thermo- 
metre"  (Daselbst  1875 ;  auch  eine  englische  Ausgabe).  Seine  Schriften  veranlassten 
mehrere  Gegenschriften,  namentlich  von  S.  Martin,  Gh.  Franc.  Delery  und  Pierre 
Dübel.  Später  schrieb  er  noch :  „L'art  d'apaiser  les  douleurs  de  l'enfuntement" 
(Paris  1880).  ' 

Index-Catalogiie.  IV,  pag.  581.  G. 

Fagge,  Charles  Hilten  F.,  zu  London,  war  am  30.  Juni  1838  zu 
Hythe  in  Kent  geboren,  wo  sein  Vater  und  Grossvater  als  Aerzte  prakticirt  hatteu, 
trat  1856  als  Student  in  das  Guy's  Hospital,  woselbst  sein  Oheim,  John  Hilton, 
als  Chirurg  thätig  war,  erwarb  die  verschiedenen  Grade  der  Londoner  Universität 
mit  Auszcichuung ,  darunter  den  Doctorgrad  1862,  beschäftigte  sich  darauf  mit 
wissenschaftlichen  Arbeiteu ,  und  zwar  zunächst  auf  dem  Gebiete  der  gerichtlicheu 
Medicin,  indem  er,  veranlasst  durch  den  Giftmordprocess  gegen  den  französischen  Arzt 
De  LA  PoMERAYK,  zusammen  mit  seinem  Freunde  Thomas  Stevenson  experi- 
mentelle l'ntersuchungeu  über  die  Entdeekuug  organischer  Gifte  austeilte  uud  diese 
Ml  der  Abhandlung  „On  the  application  of  pinjsioloqical  tests  for  certm'n  orqanic 
poisons,  and  especinlly  digitaline"  (Guy's  Hospital' Reports  1866)  veröffentlichte, 
und  nachdem  er  drei  Jahre  Prosector  gewesen,  wurde  er  1866  Medical  Registrar, 
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im  folgende»  Jabve  Assistiuit  Physiciau  in  jenem  Hospital,  übersetzte  Ferd.  Hkbra's 
„On  diseases  of  tlie  skin"  (2  voll.,  London  1866—68)  für  die  New  Sydenham  .Soeiety 
und  trat  1867   in  die  Redaction  der  Guy's  Hospital  Reports,   der  er  bis  1874 

aug-ebörte.  Für  dieselben  sebricb  er  (1868):  „On  certain  rare  cutaneous  diseases"  

„On  keloid ,  scleriasis ,  morylioea  and  some  allied  affections" ,  wäbreud  er  bis 
1875  die  Klinik  für  Hautkrankheiten  abhielt.  Es  folgten  weiter  Aufsätze  in  den 
Guy's  Hosp.  Reports  (1868,  1870):  „Intestinal  obstruction"  —  „Murmurs  atten- 
dant  on  mitral  contraction" .  Von  1870 — 74  hielt  er  Vorlesungen  über  Hygiene, 
später  auch  über  pathologische  Anatomie  und  wurde  Curator  des  Museums.  Es 
folgten  einige  pathologisch-anatomische  und  andere  Aufsätze  in  der  genannten 
Zeitschrift,  wie:  „Acute  düafation  of  the  stomach"  (1873)  —  „Gases  of  ahscess 
■loithin  the  upioer  part  of  the  ahdomen"  (1874)  —  „Observations  on  some 
points  connected  with  diseases  of  the  liver  or  of  the  peritoneum"  (1875)  — 
„The  diferent  modes  of  dying"  (1879)  —  „On  purpura  haemorrhagica 
accompanying  the  growth  of  midtiple  saicomata"  (1881),  sämmtlich  Arbeiten 
von  hervorragender  Bedeutung.  Ausserdem  verfasste  er  für  Reynold'ö  System  of 
medicine  den  Artikel :  „Diseases  of  the  valves  of  the  heart" ,  veröffentlichte  auch 
in  den  Medico  Chirurg.  Transact.  einige  Aufsätze  über  sporadischen  Cretinismus, 
über  Bleivergiftung  u.  s.  w.  Ausser  seiner  Stellung  am  Guy's  Hospital,  wo  er 
sich  des  klinischen  Unterrichtes  sehr  warm  annahm ,  hatte  er  früher  noch  ver- 
schiedene Anslellungeu  bei  einigen.  Frauen-  und  Kinder-Hospitälern  gehabt.  In  den 
letzten  10  Jahren  seines  Lebens  arbeitete  er  an  einem  Werke  über  Medicin,  das 
aber  unvollendet  geblieben  ist.  Trotz  eines  fortschreitenden  Herzübels  bis  zum 
letzten  Tage  thätig,  starb  er  plötzlich  in  der  Nacht  vom  18.  zum  19.  November  1  883. 
Laucet  1883,  II,  pag.  973.  —  Medical  Times  and  Gaz.  1883,  II,  pag.  6  4.  G. 

Fagon,  Guy-Cresceut  F.,  dessen  Mutter  eine  Nichte  de  LA  Bro.sse's 
(Arztes  Louis  XHL  und  Begründer  des  Jardin  des  plantes)  war,  wurde  zu  Paris 
am  11.  März  1638  geboren.  Promovirt  1664,  widmete  er  sieh  der  Botanik  und 
sammelte  auf  Reisen  Material  für  seinen  Arbeitstheil  des  1665  erschienenen  Katalogs 
„Hortus  regius" ;  1668  von  Ludwig  XIV.  zum  Titular-Leibarzt,  1693  au  Stelle 
des'  in  Ungnade  gefallenen  DOQUiN  zum  persönlichen  Leibarzt  gewählt ,  erfreute 
er  sieh  gleichzeitig  aller  Ehren  Seitens  der  Pariser  Faculfät,  schrieb  —  grösstcn- 
theils  kleinere  —  Arbeiten  über  therapeutische  und  physiologische  Fragen ,  so 
über  Schädlichkeiten  des  Tabaks  (1699),  über  Ergotismus  (1710)  und  stnrb  am 
11.  April  1717. 

Chereau  bei  Decliambre.  Red. 

Faguer.  Zwei  Brüder,  von  denen  der  ältere,  Pierre  F.,  zu  Maus  1733 
geboren,  1752  an  der  Salpetriere  zu  Paris  seine  Studien  begann  und  1769  in  das 
College  de  Chirurgie  zugelassen  wurde.  Er  bearbeitete  speciell  die  GAWKixs'sehe 
Steinschnittraethode  (Paris  1769),  die  Operation  des  eingeklemmten  Bruches  (Mem. 
de  l'acad.  de  chir.  T.  IV) ,  die  Wirkungen  des  Tabaks  auf  den  Uarm  und  starb 
1787.  —  Der  jüngere  Bruder,  R  6n  e- A 1  ex  an  dr  e  F.,  1740—1785.  folgte 
Jenem  nach  Paris  1765,  bildete  sich  ebenfalls  zuerst  an  der  Salp6triere,  dann  in 
Bicetre  aus,  trat  1782  in  das  College  de  Chirurgie  ein  und  legte  sich  besonders 
auf  die  Behandlung  der  Syphilis  an  Schwangeren  und  Ammen.  Sein  Beobachtuugs- 
material  ist  nicht  publicirt  worden. 

Halm  bei  Decliambre.  Red. 

Falllier,  Johann  Christoph  F.,  zu  Buttstädt  am  S.November  1758 
geboren  und  in  Ilfeld  am  7.  Januar  1802  gestorben,  hatte  in  Jena  zuerst  Theologie 
studirt,  war  aus  Vorliebe  zur  Medicin  übergegangen  und  1780  Doctor  derselben 
geworden.  Er  wirkte  als  Amtsarzt  in  verschiedenen  kleineu  Orten  des  Herzogthums 
Weimar  und  hinterliess  neben  kleineren  Schriften  ein  Vollständiges  System  der 
gerichtlichen  Arz7ieilamde"  (Th.  I,  Stendal  1795;  Th.  II  und  HI,  Daselbst  1797, 
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resp.  1800)  —  „  Beiträge  zur  prahtischen  und  gerichtlichen  Arzneikunde" 
(Daselbst  1799).  Aucli  bearbeitete  er  P.  Fäank's  „Sanitätspolizei"  (Berlin  1792), 
des  LänCISI  „Plötzliche  Todesarten"  (Leipzig  1791,  II.  Tb.  1792)  und  gab  in 
2  Theileu  ein  „Magazin  für  die  gesammte  Popular-Ärzneikunde"  (Hausmittel, 
Frankenhausen  1785—1787;  Erfurt  1785—1786)  heraus. 

.  Biogr.  med.  IV.  —  Dict.  bist.  II.  Red. 

Falmestock ,  William  M.  F.,  zu  Philadelphia,  wurde  1828  daselbst 
Doetor  mit  der  Diss.  „On  myrica"  und  verfasste  eine  Reihe  von  Aufsätzen, 
namentlich  aus  der  Materia  medica,  sämmtlich  im  American  Journ.  of  the  med.  sc. 
(1828  —  30):  „On  the  medicinal  ly-ioperties  of  the  Myrica  pennsylvanica"  — 
„On  prussiate  of  iron  in  intermittent  fevers"  —  „On._  the  use  of  iodine  in 
several  diseases"  —  „On  the  Rhus  glahrum  as  a  remedy  for  ptyalism"  — 
„Sulphuric  ether  in  a  case  of  poisoning  with  laudanum"  —  „Datura  stra- 
monium  in  retention  of  urine"  ;  ausserdem  noch:  „Case  of  deformed  pelms,  in 
lohich  delivery  ivas  sioccessfully  effected,  cmbryidcia  having  heen  performed  in 
two  preceeding  pregnancies"  u.  s.  w.  Wie  anzunehmen  ist,  ist  er  der  Erfinder 
des  bekannten  ,  so  vielfach  modificirten  guillotineartigen  Tonsillotoms,  jedoch  sind 
wir  darüber,  wie  über  seine  sonstigen  Lebensumstände  nichts  Näheres  aufzufinden 
im  Stande  gewesen. 

C all i seil,  VI,  pag.  160.  ^^ 

Fahrenliorst ,  Alexander  F.,  1780 — 1836,  Physicus  in  Insterburg, 
bearbeitete  in  Hdfeland's  Journal,  Henke's  Zeitschrift,  Rust's  Magazin  eine 
Reihe  gerichtsärztlich  interessanter  Themata.  Seine  ausführlichste  Arbeit  über  die 
Heilkraft  des  rothen  Präcipitats  findet  sich  in  erstgenannter  Zeitschrift,  Bd.  LXII. 

Dnreaii  Lei  Declianibre.  Red. 

de  la  Faille,  Jacob  Baart  de  laF.,  am  25.  Juni  1795  in  Groningen, 
wo  sein  Vater  Prof.  math.  et  bist,  natur.  war,  geboren,  studirte  daselbst,  promovirte 
1812  zum  Dr.  phil.  („Dissert.  in  qua  Hutschesonii  germana  sententia  de 
sensu  moruli  cxplicatur" )  und  1817  zum  Dr.  med.  {„Dissert.  de  asphyxia  in 
primis  neonatorum").  Nachdem  er  einige  Jahre  die  Praxis  in  seinem  Geburtsorte 
ausgeübt  hatte,  wurde  er  1832  als  Prof.  med.  an  die  Universität  Groningen  berufen 
(Anfa-ittsrede :  „De  noxis  quae  recentiori  praesertim  tempore  varia  systemata 
medicinae  fecerunt")  und  wirkte  hier  bis  1866.  Er  starb  am  19.  Mai  1867. 
1  a  F.,  dem  kurz  vor  seinem  Tode  eine  goldene  Ehreumedaille  überreicht  wurde, 
schrieb  wenig;  ausser  kleinen  Zeitschriftartikeln,  meist  über  Hygiene  und  Diätetik, 
besitzen  wir  von  ihm  nur  eine,  doch  sehr  epochemachende  Abhandlung :  „  Eenige 
opmerkingen  hetreftnde  de  Rapporten  over  de  geneeskundige  Staatsregeling, 
ingediend  door  de  Commissie  ad  hoc"  (Groningen  1842),  worin  er  die  geplante 
Aufhebung  der  Groninger  Universität  am  kräftigsten  bekämpfte.  —  Sein  Bruder, 
Johan  Marcus  Baart  de  la  F.,  im  Jahre  1800  in  Groningen  geboren,  studirte 
in  seinem  Gebiu'tsorte  unter  G.  Bakker  und  Thomassen  a  THUESSrNK  und  promo- 
virte 1821  (Dissert. :  „De  animalibus  phosphorescentibus" )  und  1823  auf  eine 
„Dissert.  quaenam  sunt  methodi  qq.  nostris  temporibus  calculus  vesicae  secari 
solet  in  vivis." ,  welche  mit  Gold  gekrönt  wurde.  Von  1824  bis  weuige  Jahre 
vor  seinem  Tode,  im  Jahre  1882,  übte  er  die  ärztliche  Praxis  in  Leeuwarden  aus, 
imd  war  um  seine  ausgezeichnete  wissenschaftliche  Bildung  und  grosse  Humanität 
durch  die  ganze  Provinz  Friesland  sehr  gesucht.  Eine  Abhandlung:  „De  myelitide" 
und  einige  kleinere  Arbeiten  rühren  ausser  der  oben  genannten  von  ihm  her, 

C.  E.  Dan  i eis. 

*  de  la  Faille ,  Jacob  Baart  de  la  F.,  Sohn  des  oben  genannten 
Jacob,  im  Juli  1822  in  Groningen  geboren  und  seit  seiner  Promotion  (December 
1846)  in  Groningen  praktisch  wirksam,  hat  sich  hauptsächlich  mit  Geburtshilfe  und 
Gynäkologie   beschäftigt  und  schrieb  verschiedene  Abhandlimgen :    „  rehei-  das 
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verengte  Bechen"  —  „Gollapsus  post  partum"  —  „Tetanus  post  abortum'-'-   

„Anomalieiiim  letzten  Stadium  des  Partus"  —  „PIdehothromhosis  puerperalis"  

„Graviditas  tubo-uterina"  —  „Fehris imerperalis"  —  „Eclampsia  parturientium" 
und  einen  tetrologiscliea  Beitrag  „lieber  den  Epignathus" .         q  j;,  panigj. 

Fairbairn,  Peter  F.,  zu  Ediuburg-,  war  am  8.  Juni  1792  zu  Galaschiels 
in  Schottland  geboren,  studirte  in  Ediuburg,  trat  1812  in  die  Marine,  machte  in 
derselben  mehrere  Kriegszitge  mit,  wurde  1819  in  Ediuburg  Doctor,  trat  ans  dem 
Dienste  aus,  liess  sich  daselbst  nieder,  wurde  Arzt  des  House  of  Refuge  und  1833 
Fellow  des  Royal  College  of  Physicians.  Er  beschrieb:  „Gase  of  purpura  haemor- 
rhagica  I erminating  fatally,  with  the  appearemces  on  dissection^  (Edinb.  Med.- 
Chir.  Transact.  1826)  —  „Gase  of  extra-uterine  conception"  (Edinb.  Med.  and 
Surg.  Jouru.  1842)  —  „Gase  of  hydroceplialus"  (Johnston's  Jourual)  u.  s.  w. 
Er  starb  am  16.  October  1862.' 

Edinburgh  Med.  Journ.  Vol.  VUI,  1863,  pag.  486.  G. 

Falck ,  Johann  P  e  1 1  e  r  F. ,  Professor  der  Medicin  und  Botanik  in 
St.  Petersburg,  geboren  1733  in  Westergöthland  (Schweden),  Student  in  Upsala 
1751,  wo  er  sich  mit  Naturgeschichte  beschäftigte  und  wurde  Lehrer  des  Sohnes 
von  Linne.  1763  reiste  er  nach  St.  Petersburg,  wo  er  zum  Professor  der  Botanik 
und  Medicin  und  Director  des  botanischen  Gartens  1765  ernannt  wurde.  Zusammen 
mit  Pallas,  Geokgii,  Gmelin  u.  A.  nahm  er  1768  Theil  an  der  Expedition  zur 
Erforschung  des  russischen  Reiches,  die  auf  Kosten  der  Kaiserin  Katharina  II. 
stattfand.  Promovirt  wurde  er  in  Upsala  1772.  Nach  seinem  am  21.  März  1774 
erfolgten  Tode  gab  sein  Freund,  Prof.  Georgii  F. 's  hinterlassene  Beobachtungen 
heraus  unter  dem  Titel:  „Joli..  Pet.  Falcks  Beyträqe  zur  Kenntniss  des  russischen 
Reiches"  (St.  Petersburg  1786,  3  Vol.,  4.).        '  0.  Hjeli. 

Falck ,  N.  D.  F. ,  Londoner  Arzt  aus  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen 
Jahrhunderts,  über  welchen  sonstige  Lebensdaten  nicht  überliefert  sind,  erwarb  sich 
besonders  durch  einige  Publicationen  aus  dem  Gebiete  des  Marinewesens  einen 
Namen:  „The  seemans  medical  instructor  etc.'"''  (London  1774)  —  „The  ready 
observator"  (London  1771).  Originellen  Inhaltes  ist  „Treatise  on  the  venereal 
disease"  (3  Thle.,  London  1772).  Nächstdem  gab  er  den  WiLKE'schen  „Historical 
essay  on  dropsy"  (London  1777)  und  zuletzt  einen  „Guardian  of  health"  (Daselbst 
1779)  heraus. 

Dict.  liist.  IL  Eed. 

Falck,  Vater  und  Sohn;  der  Erstere,  Karl  Philipp  F.,  zu  Marburg, 
war  daselbst  am  2.  März  1816  geboren,  studirte  auch  dort,  wurde  1843  mit  der 
Diss.  „De  thyreophymate  endemico  per  Nassoviam  atque  Hassiam  electoralem" 
Doctor  und  1845  Privat  Docent.  Er  las  über  Arzneimittellehre  Diätetik,  Encyclo- 
pädie  der  Medicin,  allgemeine  Therapie,  pathologische  Chemie  (1846 — 48), 
medicinische  Polizei,  Staatsarzneikunde  und  gerichtliche  Medicin  (1847 — 61)  u.  s.  w.. 
und  war  auch  eine  Reihe  von  Jahren  in  praktischer  Thätigkeit,  die  er  aber  mehr 
und  mehr  einschränkte,  je  mehr  ihn  seine  wissenschaftliche  Thätigkeit,  nachdem 
er  1856  zum  Professor  e.  o.  und  1863  zum  Professor  ord.  der  Pharmakologie 
ernannt  worden  war,  in  Anspruch  nahm;  jedoch  gelang  es  ihm  erst  1867,  ein 
eigenes  Institut  für  seine  Arbeiten  zu  erhalten.  Seine  zahlreichen  Publicationen. 
deren  an  der  untenstehenden  Quelle  angeführtes  Verzeichniss  54  Nummern  umfasst, 
nebst  noch  46  Arbeiten  seiner  Schüler,  meistens  Marburger  Dissertationen,  bewegen 
sich  vorzugsweise  auf  dem  Gebiete  der  pathologischen  Chemie,  Physiologie,  der 
experimentellen  Pharmakologie  und  Toxikologie,  jedoch  gehören  zu  denselben  auch 
einige  endemiologische  Untersuchungen,  namentlich  über  die  Verbreitung  des  Kropfes 
in  einigen  Ländern  Europas.    AVir  führen  von  seineu  Arbeiten  nur  die  selbststäudig 
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erschieneneu  Schriften  an:  „Eandhuch  der  diätetischen  Heilmitlelleliie"  fMai'bui'g 
1848 — 50)  —  „Earidbuc/i  der  kliniachen  Toxikologie  (Erlan^^-eu  1854,  Separat- 
Abdruck  aus  Virchow's  Haudbuch  der  spec.  Path.  und  Ther.)  —  „Phormukopoe 
für  das  Kurfdrstenthum  Hessen'^  (Marburg  1862)  —  „Compendiöses  Wörter- 
hiich  dei-  speciellen  Arznei- Verordnung.ilehre"  (Erlaug-en  1864)  —  „  Uehei  sic/d 
der  Normalgaben  der  Arzneimittel  v.  s.  lo."  (Marburg  1875)  —  „Das  Fleisch. 
Gemeinverständliches  Handbuch  der  wissenschaftlichen  und  'praktischen  Fleisch- 
kunde"  (Marburg  1880,  mit  12  Taff.).  Zusammen  mit  seinem  Sohne  Ferdinand 
August  F.,  gab  er  heraus :  „Beiträge  zur  Physiologie,  Hygiene,  Pharmakologie 
und  Toxikologie"  (Bd.  I,  Stuttgart  1875);  ausserdem  referirte  er  über  die  Fort- 
schritte der  Pharmakologie  und  Toxikologie  in  Froriep's  Tagesberichten  (1851,  52) 
tind  in  Canstatt's  Jahresbericht  (1853 — 57).  Dieser  unermüdlich  thätige  Forscher 
starb  am  30.  Juni  1880. 

Rossbach  in  Berliner  klinische  Woclienschrift.  1880,  png'.  590. 

*Falck,  Ferdinand  August  F.,  wurde  als  Sohn  des  Vorgenannten 
geboren  in  Marburg  am  28.  Mai  1848.  Nach  Vollendung  seiner  Studien  in 
Marburg  und  Berlin  wurde  er  am  ersteren  Orte  1872  promovirt.  Seit  Sommer 
1872  Assistent  am  pharmakologischen  Institut  in  Marburg,  seit  1874  Privatdocent 
für  Pharmakologie  in  Marburg,  arbeitete  F.  1875  in  Leipzig  (Ludwig"».  1875 
habilitirte  er  sich  als  Privatdocent  für  Pharmakologie  in  Kiel  und  Assistent  des 
physiologischen  Instituts;  1878  wurde  er  zum  Prof.  extraord.  für  Pharmakologie 
daselbst  ernannt.  Schriften:  „Pharmakologisch-toxikologische  Arbeiten  über  ]\Ietall- 
gifie"  (ViECHOw's  Archiv,  LI)  —  „Ey'drocotarnin,  Strychnin,  Bruzin"  (Viertel- 
Jahrschr.  für  gerichtl.  Med.  etc.  18,  20,  21,  23)  —  „Phosphor"  (Archiv  für 
experim.  Path.  VII)  —  „Laudanosin"  (Archiv  des  physiol.  Inst.  Leipzig.  XI)  etc.  — 
„Physiologie ch-Ghemisches  iiier  Inanition"  (Falck's  Beiträge  zur  Physiologie  etc. 
1,  1^'75)  —  „Chlor-  und  Harristofbestimmung".  Monographisch:  „Uebcrsiclit 
der  speciellen  Drogenkunde"  (Kiel  1877;  2.  Aufl.  Berlin  1883)  —  „Lehrbuch 
der  praktischen  Toxikologie"  (Stuttgart  1880).  ^g^^ 

Falckenthal ,  Tobias  Friedrich  F.,  war  in  Schnabach  (Pommern) 
1754  geboren,  kam,  18  Jahre  alt,  nach  Kopenhagen  und  studirte  hier  durch  Hilfe 
Callisen's  Anatomie  und  Chirurgie,  absolvirte  1780  Examen  anatomico-chirurg-icum 
am  Amphitheater  und  erhielt  1882  dcänisches  Indigenat.  Wurde  1  784  an  der  Uni- 
versität immatriculirt ,  absolvirte  F.  1785  das  Examen  medicum  und  wurde  1795 
als  Primarchirurg  in  der  Marine  angestellt.  1805  wurde  er  Mitglied  des  Gesundheits- 
Collegiunis  und  Dr.  med.  honor.  in  Kiel.  Er  war  ein  tüchtiger  Organisator  des 
Medicinalwesens  zur  See,  ein  sehr  angesehener  Arzt  und  habiler  praktischer  Chirurge, 
zeichnete  sich  besonders  als  solcher  in  der  Schlacht  auf  der  Kopenhagener  Rhede 
am  2.  April  1801  aus.  Seine  literarische  Production  ist  unbedeutend.  Er  starb 
1820.  Ausführliche  Biographie  in  Ingeeslew.  T.„+avco„ 

Falcoburgus,  s.  v.  Valkenbueg. 

Falconer,  William  F.,  unbekannten  Geburtsjahres,  zu  Edinburg  1766 
Dr.  med.,  dann  in  Bath  Director  des  dortigen  General-Hospital,  hat  diese  Stellung 
40  Jahre  inne  gehabt.  Seine  Schriftstellerei  erstreckte  sich  auf  viele  Gebiete.  Neben 
Schriften  über  Bath  (1770,  1772,  1775,  1776,  1777,  1790,  1795,  alle  in  London 
erschienen)  und  einer  Reihe  von  Streit-  und  Gelegenheitsschriftcn  sind  zu  nennen : 
„Remarks  on  the  inßuence  of  climate  etc."  (London  1781)  —  „Account  of  the 
epidemical  catarrhal  fever  .  .  .  at  Bath  1782"  (Influenza,  Daselbst  1782,  1803)  — 
„Observations  respecting  the  pulse  etc."  (Daselbst  1796)  —  „An  essay  on  the 
plague  etc."  (Bath  1801).  —  Mehrere  seiner  kleineren  Arbeiten  sind  in  den 
Mem.  of  the  London  med.  soc,  von  1789—1805  veröttentlicht. 

Dict.  hist.  II.  Red. 
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Falconet.  Französische  Arztfainilic  iu  vielcu  Gencrationeu,  deren  ältestes, 
in  den  l)iographi8ehen  Werken  hervorgehobenes  Mitglied  Charles  F.  war.  Von 
Rouaiie,  seiner  Vaterstadt  iu  Bas-Forez,  verzog  er  1614,  um  Leibarzt  bei  Marga- 
rethe vou  Valois  zu  werden.    Bei  seinem  1641  erfolgten  Tode  hinterliess  er 
den  So  hu  Audr6  F.,  der  am  12.  November  1612  geboren  war  und  in  Mont- 
pellier ausgebildet,  sowie  —  1634  —  promovirt  wurde.    1656  bei  Heinrich  IV., 
1663  bei  dessen  Tochter  C  h  r  i  s  t i  n  e  Leibarzt  geworden,  wurde  er  von  Letzterer 
nach  Turin  gerufen  und  erhielt  vom  Herzog  Karl  Immanuel  II.  den  Auftrag, 
die  Bäder  von  Aix  zu  restituiren.    Von  Lyon,  sowie  von  seinen  fürstlichen  Gönnern 
mit  Ehrcubezeugiingeu  überhäuft,  starb  er  169 1  mit  Hiuterlassung  einer  Scorbut- 
schrift  (Lyon  1642,  1684).  —  Sein  Sohn,  Noel  F.,  am  16.  November  1644 
geboren,  wurde  früh  nach  Paris  geschickt  und  an  Guy  Patin,  der  mit  And r 6  F. 
eng  befreundet  war,  empfohlen.   Er  wurde  1660  Dr.  phil.,  dann  zunächst  iu  Paris 
Mediciuer  und  als  solcher  zu  Montpellier  1663  promovirt.    la  Lyon  habilitirt, 
wurde  er  1666  in  das  dortige  Collegium  der  Aerzte  aufgenommen,  1628  als  Arzt 
beim  königlichen  Hofstaat  in  Paris  augestellt.   Hier  starb  er  am  14.  Mai  1734 
mit  Hiutei'lassung  eines  „Systeme  de  fihvres  et  des  crises  etc."  (Hippokratische 
Doctriuen,  etwas  modernisirt,  Paris  1723)  und  einiger  Streitschriften.  —  C  a  m  i  1 1  e  F., 
Sohn  des  soeben  Abgehandelten,  am  1.  (nicht  am  29.)  März  1671  iu  Lyon 
geboren ,  genoss ,   als  er  in  Paris  Medicin  studirte ,  den  Unterricht  Chicoyxeau'.s 
und  Chirac's,  doctorirte  jedoch  in  Avignon  und  Hess  sich  später  iu  Lyon  nieder. 
1709  gab  er  dem  Drängen  seiner  Eltern,   in  Paris  wirksam  zu  werden,  nach, 
siedelte  dorthin  über,  entfremdete  sich  jedoch  dann  durch  eine  auf  viele  Wissens- 
gebiete hinüberspielende  Schriftstcllerei  mehr  und  mehr  der  Medicin.  Als  er  1762 
starb,  hinterliess  er  eine  sehr  grosse  Bibliothek  und  auch  mehrere  (1709 — 1752) 
in  Paris  erschienene  mediciuische  Schriften ,   vou  denen  jedoch  keiner  ein  nach- 
haltiges Interesse  zukommt. 

Biogr.  m6d.  IV.  Red. 

de  Falconiis  Nicolo,  s.  Falcucci. 

Falcucci,  Nicolo  F.,  (Falcutius,  auch  unter  dem  Namen  „de  Falconiis" 
bekannt),  ist  in  Florenz  geboren;  er  lebte  zu  Zeiten  der  Kaiser  Wenzel  und 
Ruprecht  und  ist  im  Jahre  1412  gestorben.  F.  ist  Verfasser  eines  der  besten 
medicinischen  Compendien  des  Mittelalters,  das  unter  dem  Titel  „Se7-mones  viedt- 
cinales  VII"  eine  sehr  ausführliche  Darstellung  der  gesaramten  Medicin  enthält, 
zumeist  nach  arabischen  Quellen  bearbeitet ,  aber  auch  mit  zahlreichen  eigenen 
Beobachtungen  des  Verfassers  ausgestattet.  Die  Schrift  ist  zuerst  1424  in  Venedig 
im  Druck  erschienen;  spätere  Auflagen  1491,  1507  und  1533.  Besonders  beachtens- 
werth  ist  die  Sermo  II  de  febribus  (in  der  CoUectio  de  febribus,  Venedig  1576, 
pag.  285,  abgedruckt)  und  die  Mittheilungen  über  gynäkologische  und  geburtshilf- 
liche Gegenstände  in  Sermo  III  und  VI,  eine  der  vollständigsten  Darstellungen 
über  diese  Gebiete  aus  jener  Zeit  (vgl.  hiezu  Davidson  in  Mouatschr.  für  Geburts- 
kunde, 1864,  XXII,  338).  Ausserdem  hat  F.  „Gommentaria  super  aphorismos 
Hippocratis"  verfasst,  welche  vervollständigt  von  J.  B.  Theodorids  (Bonn  1522) 
herausgegeben  sind.  Das  ihm  fälschlich  zugeschriebene  „Antidotarium" ,  das  in 
Strassburg  (s.  1.  e.  a.  Fol.  per  Jo  Prijs)  gedruckt  erschienen,  ist  wahrscheinlich  eine 
erweiterte  Ausgabe  der  gleichnamigen  Schrift  des  Salernitaners  Nicolaus  Praepositus. 

A.  Hirsch. 

Falger,  Franz  F.,  zu  Münster,  war  daselbst  am  31.  Mai  1814  geboren, 
studirte  in  Bonn  und  Berlin  von  1832—1836,  wurde  1837  Doctor,  liess  sich 
darauf  als  Arzt  in  Münster  nieder,  wurde  1849  Mcdicinal-Assessor  und  1852  Medicinal- 
Rath  beim  dortigen  Provinzial-Mediciual-Collegium  uud  starb  am  15.  October  1878. 
Seine  Arbeiten  betreffen  vorzugsweise  die  Gebiete  der  Medicinai-Polizei ,  Hygiene 
und  Diätetik,  so  die  populäre  Belehrung:  „Die  sichere  Verhütung  der  Cholera- 
Ansteckung"  (Münster  1865:  3.  Aufl.  1867)  —  „Ueber  Badeeinrichtungen  m 
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vfentUchen  Anstalten"  —  „  TJeher  die  Kost  der  Gefangenen"  —  „Ueher 
Veniilation"  (Casper's  Vierteljahresschrift  1864)  —  „Der  Änsteckungs-Frocess 
der  Cholera-Pilze  mittelst  der  Luft  in's  Klare  gestellt  u.  s.  lo."  (Münster  1867)  — 
„Der  Priester  am  Krankenbette.  Eine  fassliche  Belehrung  über  die  wichtigsten 
Krankheiten  u.  s.  to."  (Daselbst  1867;  3.  Aufl.  1873)  —  „Die  künstliche  Er- 
nährung der  Kinder  mit  pilzfreier  Milch  u.  s.  w."  (mit  Abbild.,  Daselbst  1867). 
Ausserdem  kleinere  Aufsätze  iu  Virchow's  Archiv  (1865). 

Ernst.  Rassmann,  1866,  pag.  107;  Neue  Folge  1881,  pag.  64.  G. 

Falimierz,  Stephan  F.  (auch  Phaltmtrus  und  Phalinürus  genannt), 
geboren  zu  Posen,  wahrscheinlich  gegen  Ende  des  XV.  Jahrhunderts,  war  Leibarzt 
des  Castellans  von  Krakau  J.  Tarnowski  und  Herausgeber  des  ältesten  in 
polnischer  Sprache  gedruckten  Kräuterbiiches ;  es  ist  dies  zum  grossen  Theil  eine 
Ueborsetzung,  resp.  Umarbeitung  des  „Ortus  sanitatis"  von  Joannes  Cüba  (Mainz 
1485,  s.  diesen)  und  erschien  1534  bei  Unglerius  in  Krakau  in  4.  Das  Werk 
gehört  zu  den  grössten  bibliographischen  Seltenheiten.  K.  &  P. 

Falke,  Friedrich  Au gu  st  F.,  geboren  zu  Magdeburg  1778,  woselbst 
sein  A^ater  Kaufmann  war ;  nachdem  er  in  Magdeburg  die  Schule  besucht  hatte, 
widmete  er  sich  in  Braunsehweig  der  Chirurgie,  bestand  daselbst  ein  Examen  und 
prakticirte.  1804  zog  er  nach  Helmstädt  und  später  nach  Erfurt,  woselbst  er 
1807  den  Doctortitel  erwarb.  In  demselben  Jahre  kam  er  nach  Russland,  absolvirte 
in  Petersburg  6.  August  das  Examen,  um  das  Recht  der  ärztlichen  Praxis  zu  er- 
halten und  wurde  in  Petersburg  am  Kalinkin-Hospital  angestellt.  Später  war  er 
Kreisarzt  in  Kaläsin  und  wurde  von  der  Universität  Dorpat  auf  Grundlage  einer 
„Dissert  tio  de  hydrope"  (62  pp.,  8.,  Dorpat  1818)  in  absentia  zum  Doctor  med. 
creirt.  Gestorben? 

Recke-Napiersky,  550.  L  Stieda. 

*Falk,  Friedrich  F.,  geboren  zu  Berlin  am  8.  Juli  1840,  theils 
hierselbst,  theils  in  Leipzig  und  Würzburg  ausgebildet,  wurde  1862  promovirt 
imd  wirkt  seither  als  Arzt,  seit  1876  als  Kreis-Physicus,  und  als  Docent  in  Berlin. 
Seine  schriftstellerischen  Arbeiten  bewegen  sich  auf  dem  Gebiete  der  gerichtlichen 
Medicin,  öffentlichen  Gesundheitspflege  und  Geschichte  der  Heilkunde.  -^^^ 

Falkner,  Thomas  F.,  Arzt  in  Süd-Amerika,  war  1710  als  Sohn  eines 
Chirurgen  zu  Manchester  geboren,  machte  seine  Studien  in  London,  besuchte  Afrika 
imd  Amerika,  erkrankte  in  Buenos- Ayi-es  und  wurde  daselbst  von  Jesuiten-Missionären 
gepflegt,  die  ihn  veranlassten,  in  ihren  Orden  einzutreten.  Als  geschickter  Arzt  und 
Operateur  leistete  er  sehr  gute  Dienste  auf  den  ihm  anvertrauten  Missionen. 
Ausser  vielen  zerstreuten  Aufsätzen  Hess  er  eine  sehr  vollständige  Monographie 
über  Patagonien  und  dessen  Bewohner  erseheinen,  die  iu  verschiedene  europäische 
Sprachen  übersetzt  worden  ist:  „A  descripton  of  Patagonia  and  the  adjoining 
parts  of  South  America"  (Hereford  und  London  1774,  4.;  deutsche  Uebersetzung 
von  S.  H.  Ewald,  Gotha  1775  in  Hirsfkld's  Geschichte  der  Menschheit,  Bd.  Hl). 
20  Jahre  früher  hatte  er:  „De  anatome  corporis  humani"  (2  voll.,  London  1754) 
herausgegeben.  Auch  um  die  Klimatologie  hat  er  sich  Verdienste  erworben  und 
mehrere  Arbeiten  über  Krankheitsverhältnisse  in  Amerika  veröffentlicht ,  darunter : 
„Treatise  on  American  distempers  cured  by  American  drtigs"  (London  1775). 
Er  soll  1780  gestorben  sein. 

Dechambre,  4.  Serie,  I,  pag.  167. 

Falloppio,  Gabriele  F.,  aus  Modena,  1523  bis  9.  October  1562,  einer 
der  bedeutendsten  und  vielseitigsten  Aerzte  des  sechzehnten  Jahrhunderts ,  unter 
dessen  Verdiensten  die  um  die  Anatomie  in  erster  Linie  stehen ,  hatte  während 
seiner  Studienzeit  mit  dem  bittersten  Mangel  zu  kämpfen.  Im  Jahre  1548  erhielt 
er  die  Professur  der  Anatomie  zu  Ferrara ,  gleich  darauf  die  zu  Pisa ;   im  Jahre 
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1551  die  (1er  Anatomie  und  Botanik  zu  Padua.  In  seinen  Schriften  vereinigen 
sich  wissenschaftliche  Vorzüge  mit  seltener  Bescheidenheit  und  aufrichtiger  Verehrun- 
gx^g-en  seine  Vorgänger,  hauptsächlich  gegen  Vksalius.  Die  anatomischen  Arbeiten 
F.  s  betreffen  alle  Theile  des  menschlichen  Körpers  und  sind  durch  musterhafte 
Genauigkeit  ausgezeichnet.  Am  werthvollsten  sind  die  Beschreibungen  des  Knochen- 
systems,  der  Entwicklung  der  Knochen  und  die  des  Gehörorgan  es.  —  Unter 
den  übrigen  sind  die,  welche  die  Chirurgie,  namentlich  die  Syphilis,  betreffen, 
hervorzuheben,  in  denen  sich  eine  reiche  Erfahrung  und  ein  gediegenes  Urtheil 
offenbaren.  F.  selbst  veröffentlichte  nur  eine  einzige  Schrift:  „Ohservitiones  ana- 
tomicae"  (Venedig  1561,  8.;  zulet2t  Daselbst  1606  und  in  Vesal's  Opera  L.  B. 
1725  f.)  —  Die  „Lectione^  de  partihus  similnribus  —  et  aceletorum  explicationes" 
(Nürnberg  1575  f.)  wurden  von  Koyteb  herausgegeben,  von  dem  auch  die  Zeich- 
nungen herrühren.  —  „Oije,a  omnia"  (Venedig  1584  f.;  zuletzt  1606  f.,  mit  den 
Abhandlungen  über  praktische  Medicin  nach  den  Aufzeichnungen  von  Marcülixi  ). 

H.  H  ,1  e  s  e  r. 

Fallot,  Salomon-Loo  is  F.,  zu  Brüssel,  war  im  Haag  am  11.  März 
1783  geboren,  stammte  aus  einer  französischen  Emigranten-Familie,  war  Sohn  und 
Enkel  eines  Arztes,  machte  als  französischer  Militärarzt,  nachdem  er  in  den  see- 
ländischen  Lazaretheu  thätig  gewesen,  von  1809— 14  die  Feldzüge  in  Oesterreich, 
Portugal,  Deutschland  und  Frankreich  mit,  war  später  holländischer,  und  seit  der 
Trennung  Belgiens  von  Holland,  belgischer  Militärarzt,  stand  lange  Zeit  in  Namur 
und  verliess  1848  den  Dienst  mit  dem  Titel  als  Medecin  en  chef  honoraire.  Er 
lebte  darauf  in  Brüssel  und  beschäftigte  sich  mit  Erfolg  mit  der  Augenheilkunde. 
Von  seinen  überaus  zahlreichen  Arbeiten  aus  allen  Theilen  der  Gesammt-Mediciii 
sind  die  ersten  von  1821—29  im  Journal  complement,  du  Dict.  des  sciences  medi- 
cales,  die  folgenden  in  der  Gaz.  mödicale  beige  (1832),    dem  Bulletin  medical 
(1835,  1837,  1838),  den  Annales  d'oculistique  (1841,  1843,  1844  u.  s.  w.\  dem 
Bulletin  de  l'Acad.  roy.  de  medecine  de  Belgique  (1842—50,  1855—581,  den 
Memoires  derselben  (1848),  dem  Journ.  de  medecine  de  Bruxelles  (1846,  1851) 
u.  s.  w.  publicirt.  Auch  übersetzte  er  aus  dem  Holländischen  G.  Vkolik,  „Meinoii-e.i 
fsur  quelques  sujets  interessants  d'anatomie  et  de  physiologie"  (Amsterdam  1822,  4.). 
An  besonderen  Schriften  rühren  von  ihm  her :    Essai  sur  l' expectation  en  mede- 
cine"  (Liege  1828)  —  mit  L.  J.  Varlez:    „Recherches  sur   les   causes  de 
V Ophthalmie  qui  regne  dans  quelques  garnisons  de  Varm6e  des  Pays-Bas,  etc." 
(Brüssel  1829)  —  „Coup  d'odl  sur  le  choUra"  (1832)  —  „De  la  Simulation 
et  de  la  dissimulation  des  maladies  dan'<  Iturs  rapports  avec  le  Service  militaire" 
(Brüssel  1836)  —  „Memorial  de  Vexpert  dans  la  visite  sanitaire  des  hommes 
de  guerre,  etc."  (Daselbst  1837)  —  „ttudes  cliniques"  (Daselbst  1843)  — 
„Apercu  de  la  medecine  dans  ses  rapports  avec  les  maladies  internes"  (Daselbst 
1854)  —  „Coup  d'oeil  sur  la  Situation  des  officiers  de  sante  militarires" 
(Daselbst  1856).  Im  Alter  von  fast  90  Jahren  starb  er  am  11.  Februar  1873. 

Bulletin  de  l'Acad.  roy.  de  medecine  de  Belgique.  1873,  3.  S6r.,  T.  VII,  pag.  20.  — 
Dechambre,  4.  Serie,  T.  VI,  pag.  168.   -    Callisen,  VI,   pag.  166;  XXVIII,  pag.  9. 

Ct. 

Palot ,  Aime-Michel  F. ,  französischer  Marinearzt  1 .  Cl. ,  war  am 
29.  September  1835  zu  Montpellier  geboren,  wurde  daselbst  1863  mit  der  These  : 
„Relation  mSdicale  d'une  campagne  en  Chine ,  annees  1859 — 60"  Doctor, 
verfasste  noch  folgende  Arbeiten :  „Relation  d'uue  epidemie  de  colique  nerveuse 
observde  sur  la  rade  du  Gabon,  etc."  (Montpellier  medical  1865)  —  „De  la 
nevralgie  du  nerf  phrenique"  (Daselbst  1866)  —  „Du  lisdre  gengival  dans  les 
maladies  saturnines :  quelle  est  sa  valeur  patliognovwniquef  "  (Arch.  de  medie. 
nav.  1868)  und  starb  am  18.  Juni  1869  zu  Plcssis-Lalande  (Villiers-sur-ÄIarue). 

Berg  er  et  Hey,  pag.  91.  G. 

Falret,  Vater  imd  zwei  Söhne.  Der  Erste,  Jean -Pierre  F.,  geboren  zu 
Marsillae  im  Departement  Lot  den  26.  April  1794,  widmete  sich  schon  mit  17  Jahren 
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dem  Studium  der  Mediciu ,  dem  er  seit  1811  zu  Paris  oblag.  Durch  Pinel  und 
EsQTTiEOL  angeregt,  pflegte  er  mit  besonderer  Vorliebe  die  Irreulieilkuudc ,  deren 
einer  der  bedeutendsten  Vertreter  er  im  Laufe  der  Zeit  wurde.  Im  Jabre  1819 
erwai-b  er  sich  mit  der  These:  „Observations  et inopositlons  midico-cldrurgicales'-'' 
die  Doctorwürde.  Im  Jahre  1822  gründete  er  mit  VoiSlN  die  noch  bestehende  und 
von  dem  einen  seiner  Söhne  fortgeführte  Privatii-reuaustalt  zu  Vanvres  bei  Paris, 
welche  durch  mehr  als  vier  Jahrzehnte  die  berühmteste  des  euroi)äischen  Continents 
war  und  auch  heute  noch  nicht,  obgleich  seitdem  manche  ebenfalls  ganz  vorzügliche 
entstanden  sind,  in  den  Schalten  gestellt  ist.  Nachdem  er  schon  im  Jahre  1822 
seine  Arbeit:  „Du  suicide  et  de  V hypocliondrie ;  considerations  sar  ces  mala- 
dies,  leur  siege,  leurs  symptomes  et  les  moyens  d'en  arriter  les  'progras"  ver- 
öffentlicht imd  allgemeine  Beachtung  gefunden  hatte,  wurde  ihm  sowohl  mit  für 
diese  als  auch  insbesondere  seine  folgenden  Recherclies  statistiques  sur  les  alieiies, 
les  suicides  (t  les  morts  subites"  —  „Meino'r  prisente  a  V academie  des 
sciences  1828  et  1829"  von  dieser  der  krönende  Preis  und  von  der  Academie 
de  medecine  die  Mitgliedschaft  zu  Theil.  Im  Jahre  1831  wurde  er  Chef  de  l'hospice 
de  la  Salpetriere  und  verwaltete  dies  Amt  bis  1867,  wo  er  es  aus  Altersrücksichten 
niederlegte.  In  dieser  Zeit  von  36  Jahren  entstanden  seine  Hauptarbeiten,  von 
denen  „De  l'alienatton  mentale"  (1838)  —  „Du  ddlire"  (1839)  —  „De  la 
folie  circulaire  ou  forme  de  maladie  mentale  caracterisie  jjar  alternative 
reguliere  de  la  manie  et  de  la  melancliolie"  (1851)  —  „De  la  non-existance 
de  la  monomanie"  (1854)  —  „Du  traitement  gSneral  des  alienes  (1854)  die 
bekanntesten  geworden  sind,  und  die  er  1864  in  einem  grösseren  Werke  unter 
dem  Titel:  „Maladies  mentales  et  des  asiles  d' alienes.  Lecons  cliniqiies  et 
considerations  generales  avec  un  "plan  de  Vasile  d' Illenau"  zusammenfasste. 
Obgleich  frefinicher  Beobachter,  ist  F.  doch  stark  mystisch  angehaucht.  Er  ist 
Anhänger  der  dualistischen  Natur  des  Menschen  und  erklärt  aus  der  Zusammen- 
wirkung des  Leibes  und  der  Seele  zwar  sowohl  die  gesunden  als  auch  die  kranken 
Seelenzustäude ;  beide  haben  aber  nichts  miteinander  gemein.  Aus  der  Zusammen- 
wirkung der  Seele  und  des  kranken  Leibes  entstehe  etwas  ganz  Besonderes,  ein 
Novimi  organon  und  die  Aeusserungen  dieses  Novum  organon  seien  die  Scelen- 
störungen  beziehungsweise  Geisteskrankheiten.  Dieselben  seien  deragemäss  auch  nicht 
blos  reia  somatisch  zu  behandeln,  wie  von  mancher  Seite  verlangt  werde,  sondern 
vorwiegend  auch  psychisch,  wodurch  der  hochwichtige  Traitement  moral  bedingt 
werde.  —  Im  Jahre  1870  zog  F.  sich  von  Paris  nach  seinem  Geburtsorte 
Marsillac,  in  dem  er  76  Jahre  vorher  das  Licht  erblickt  hatte,  zurück,  und  am 
28.  October  desselben  Jahres  starb  er  daseWbst  fern  von  den  Seinen.  —  Von  F.'s 
Söhnen  ist  *ITenri-Lois  F.  der  ältere.  Er  wurde  ebenfalls  Arzt,  hat  aber 
anscheinend  nur  eine  Doctordissertation :  „De  la  construction  et  de  Vorganisa'ion 
des  etablisements  d'alienes"  (Paris  1852)  bekannt  gemacht.  —  Der  Jüngere, 
*  Jules -Ph.-J.  F.,  geboren  zu  Vanvres  bei  Paris  den  17.  April  1824,  einer  der 
bedeutendsten  Irrenärzte  der  Gegenwart ,  lebt  an  seinem  Geburtsorte  zu  Vanvres, 
wo  er  die  von  seinem  Vater  gegründete  Irrenanstalt  fortführt.  Ausserdem  ist  er  Arzt 
an  der  Salpetriere,  nachdem  er  lange  als  solcher  am  Bicctre  thätig  gewesen  war. 
Im  Jahre  1853  promovirte  er  mit  der  These:  „Recherclies  sur  la  folie  päralytique 
et  les  diverses  parah/sies  gdnh-ales"  und  verfasste  seitdem  eine  grössere  Anzahl 
von  Schriften,  von  denen  die  „De.  l'e'tat  mental  des  ejyilepiiques"  (1862)  — 
„Des  troubles  du  langage  et  de  la  memoire  des  mots  dans  les  affections  cdrS- 
brales"^  (ApMmie,  Aphasie^  Älalie,  Amnesie  verbale)  (1864)  — '  „De  la  con- 
sanguimte"  (1865)  —  „Des  alie'nds  dangdreux  et  des  asiLs  speciaax  pour  les 
alidnds  dits  criminels  (1869)  wohl  die  meiste  Verbreitung  gefunden  haben. 

A  ruilt. 

*Fail0,  Salvador  F.,  welcher  1873—82  das  „Journal  d'oculistique 
et  de  Chirurgie"  herausgab,  wurde  1851  zu  Paris  mit  der  These:  „Becherches 
sur  la  contusion  du  cerveau"  promovirt  und  hat  neben  einer  Reihe  pathologlsch- 

Biogr.  Lexikon.  II.  22 
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au.'itoniisclier  Beschreibiing-en  und  Zusaminenstellimgen  noch  geliefert:  „TraiU 
pratique  des  maludies  des  yeux"  (Paris  1866)  und  den  sehr  umfangreichen 
„TraiU  Üementiare  de  ' Chirurgie"  (2  Bde.,  Daselbst  1869—72).  Im  jüngsten 
Alraanacli  de  ni6deciu  ist' er  als  „Agrögfe  k  la  faeultö"  aufgeführt. 

ludex-Catalogue.  Red. 

Fantonetti ,  G  iovauni  Battista  Bernardo  F.,  geboren  zu  Pavia 
ani  13.  März  1791,  Doctor  der  Facultäten  von  Turin  und  Pavia  1802,  war  als 
Leiter  der  medicinischen  Klinik  und  an  den  Zeitschriften  „Giornale  per  servire 
ai  progressi  dclla  patologia"  und  „Effemeridc  delle-  sc.  med.",  welches  letztere  er 
begründet  hatte,  thätig.  Als  er  am  13.  Juni  1861  starb,  hinterliess  er  zahlreiche 
Abhandlungen  über  interessante  Fälle  und  therapeutische  Fragen  (Chinin-,  Jod- 
Anwendung),  auch  eine  Monographie  „Del  cliolera  vaqante  nella  Liquria  etc." 
(Mailand  1835). 

Hahn  bei  Decliambre.  Red. 

Fantoni,  Giovanni  F.,  wurde  am  22.  März  1675  in  Turin  geboren, 
wo  sein  Vater  Giovanni  Battista  Professor  und  Leibarzt  des  Herzogs  war. 
Den  ersten  Unterricht  empfing  er  von  seinem  Vater  und  bereits  in  seinem  22.  Lebens- 
jahr wurde  er  zum  Professor  der  Anatomie  ernannt.  Im  Jahre  1717  erfolgte  seine 
Ernennung  zum  Leibarzt  des  Herzogs  Carl  Emanuel,  und  als  im  Jahre  1720  eine 
.  Picstauration  der  Universität  Turin  erfolgte,  wurde  F.  zum  ersten  Professor  der 
Medicin  und  1727  zum  Präsidenten  der  medicinischen  Facultät  ernannt.  Seine 
literarische  Thätigkcit  war  eine  grosse  und  von  besonderer  Bedeutung  auf  dem 
Gebiete  der  Anatomie. 

Mau  vgl.  Biografla  medica  pieraontese.  Ed.  2,  Torino  1825,  pag.  83.  Magnus. 

FauzagO,  Francesco  Luigi  F.,  1770—1832,  aus  Padua,  wirkte 
daselbst  als  Professor  der  Pathologie  und  Hygiene  und  beschäftigte  sich  besonders 
mit  Erforschung  der  Pellagra  (Padua  1789,  1792,  1815,  1816).  „Saggio  sulle 
diferenze  essenzicdi  delle  malattie  universali"  (Padua  1809)  und  ,,Institutiones 
pathologicae"  (Leipzig  1815)  sind  seine  umfangreichsten  Monographien. 

Dureau  bei  Decliambre.  Red. 

*Farabeilf,  L.-H.  F.,  Agröge  k  la  faculte  de  med.  de  Paris,  trat  zuerst 
mit  einer  Schrift:  „De  la  confection  des  moignons  et  de  quelques  moignons  en 
particuh'er"  (Paris  1871)  hervor  und  verfasste  später  theils  anatomische  Unter- 
suchungen: „Rdformes  ä  apjjorter  dans  V enseignement  ijratique  de  V anatomie" 
(Daselbst  1876)  —  „De  l'epiderme  et  des  epitheliams"  (1872)  —  „Le  systhne 
sSreux"  (Concursthese  1876),  —  theils  einen  „Precis  de  manuel  op<^ratoire" 
(getrennte  Theile,  1872,  resp.  1881).  Red. 

Fario,  Leovigildo  Paolo  F.,  zu  Brescia,  war  am  16.  November  1810 
zu  Asola  im  Mantuanischen  geboren ,  studirte  in  Padua ,  Pisa ,  Florenz ,  Pavia, 
Bologna,  leitete  in  Venedig  ein  Cholera-Hospital  und  schrieb  zusammen  mit  ASSON, 
CuRTESl  und  Pancrazio:  „Intorno  alla  prima  invasione  del  cholera-morbus  in 
Venezia"  (Mailand  1836).  Er  widmete  sich  mit  Vorliebe  der  Augeuhcilkuude ; 
die  von  ihm  begonneaen  „Annali  ottalmoloqici"  bestanden  jedoch  nur  ein  Jahr 
(1835).  Von  1838  an  gab  er  zusammen  mit  Benvendti  das  „Memoriale  della 
medicma  contemporanea"  heraus.  Es  finden  sich  in  diesem,  sowie  in  den 
Annali  universali  di  medicina  verschiedene  Arbeiten  von  ihm.    Er  starb  1863. 

Cantü,  pag.  201.  —  Giorn.  veueto  di  sc.  med.  1868,  2.  Ser.,  Vol.  22,  pag.  230 
(nicht  zugänglich).  G. 

Farnesi.  Tömmaso  F.  (Farnese),  aus  der  Familie  A s e o  1  i  in  Perugia 
stammend,  wurde  am  7.  October  1780  geboren  und  starb  in  Moskau  1829.  Er 
studirte  von  1802  ab  in  Florenz,  erlangte  1807  das  Diplom  der  Chirurgie,  wurde 
1810  Prosector  zu  Bologna,  wirkte  von  1823  ab  in  Mailand  und  begab  sich 
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1828  nach  Wieu,  dann  nach  RnsslancI,  nm  einen  Lehrstuhl  für  Anatomie  und 
Chirurgie  zu  übernehmen.  Ausser  seiner  (hervorzuhebenden)  Tliese  „Sur  V Organi- 
sation et  les  fonctions  du  foetus  etc."  (Florenz  1808)  schrieb  er  über  Blasen- 
steine (1820)  und  g-ab  Mascagni's  Anatomie  (Mailand  1821  — 1824)  und  Scarpa's 
Werk  über  den  Steinschnitt  (Daselbst  1823,  1826)  heraus. 

Haliu  bei  Decliambre.  Red. 

Parquliarson,  William  F.,  zu  Edinburg,  war  daselbst  1760  geboren, 
studirte  auch  dort  x;nd  wurde  Fellow  des  College  of  Surgeons.  Er  schrieb: 
Account  of  a  singular  case  in  midioifery"  (Doncan's  Medic.  Comment.  1788)  — 
.jGase  of  scirrhous  Oesophagus"  (Memoirs  of  the  Medical  Soc.  of  London,  1789)  — 
„Case  of  ahscess  of  the  breast  successfidly  treated"  (Daselbst  1792).  Er  that 
sich  durch  seinen  Eifer  für  die  Verbreitung  der  Vaccine  hervor  nnd  starb  1822. 

Decliambre,  4.  Serie,  I,  pag.  254.  G. 

* Parquliarsoil,  Robert  F.,  wurde,  nachdem  er  sich  in  Edinburg,  Paris, 
Berlin  und  Wien  ausgebildet  hatte.  Med.  Dr.  zu  Edinburg  1858;  nach  einer 
längeren  Thätigkeit  in  der  Hauptstadt  F.  R.  C.  P.  Lond.  1877.  Er  las  am  Mary 's 
Hospital,  wo  er  auch  als  Arzt  thätig  war,  über  Materia  medica,  war  Arzt  an  der 
Western  general  nnd  später  an  der  Bromp.  und  Belgr.  Dispensary.  Seine  Schriften 
sind:  „A  guide  to  therajoeutics"  (kürzlich  in  2.  Aufl.)  —  „On  the  past,  pre.<ent 
and  future  of  therapeutics"  (London  1874)  und  neben  einigen  klinischen  Arbeiten 
in  der  Lancet  (1870)  „The  various  forms  of  sh'n  eruption  produced  by  drugs" 
(Brit.  med.  Journ.  1879).  j^^^^^ 

Parr,  Samuel  F.,  zu  Taunton  1741  geboren,  studirte  Mediciu  in 
Edinburg  und  in  Leydcn ,  wo  er  1765  promovirt  wurde.  In  seiner  Vaterstadt 
etablirt,  erwarb  er  sich  grossen  Ruf  als  Praktiker  und  hinterliess  ausserdem  bei 
seinem  1795  erfolgten  Tode  viele  Schriften,  nnter  denen  einige  von  nachhaltigerem 
Werthe  sich  finden,  so:  „An  essay  on  the  medical  virtues  of  acids"  (London 
1769)  —  „Aphorismi  de  marasmo"  (Daselbst  1772)  —  „The  elements  of 
medical jurisprudence"  (Daselbst  1788, 1812).  —  Auseinanderzuhalten  von  Samuel 
ist  einerseits  Richard  F.,  der  Verfasser  meteorologischer  Arbeiten  in  den  Philos. 
Transact.  (1767 — 1779)  nnd  andererseits  William  1.  F.,  Beschreiber'von  Fällen 
aus  der  chirurgischen  Praxis  (so  Opisthotonns  durch  Opium  geheilt  [Med.  observ. 
1771])  u.  A. 

Dict.  bist.  II.  Red. 

Farr,  William  2.  F.  (auch  Faee  und  Farbe),  über  den  nähere  Lebens- 
angaben fehlen,  machte  sich  schon  in  einer  frühen  Zeit  seines  Wirkens  berühmt 
durch  die  Arbeit :  „A  treatise  on  the  nature  of  scrofula"  (London  1818,  1820; 
deutsch  von  Becker,  Leipzig  1820).  —  Bald  darauf  erschien  „Essay  on  the 
efects  of  the  fucus  helmintho chorton  upon  cancer"  (London  1822 ;  unter  ver- 
ändertem Titel  1825;  Ergänzungen  dazu  1829).  —  Späteres  Werk:  „On  the 
statistics  of  Engli^h  lunatic  asylums"  (Daselbst  1838).  Von  1837  ab  redigirte 
F.  den  Brit.  med.  Almanach,  von  1839  die  Med.  annals. 

Index-Catalogue.  Red. 

Farr,  William  3.  F.,  geboren  1807,  gestorben  im  April  1883,  hatte 
•sieh  bereits  in  der  mediciuischeu  Journalistik  einen  Namen  gemacht,  als  er  1833 
in  die  Registrar-General's  Office  eintrat,  um  nunmehr  über  40  Jahre  seines  fleissigen 
Lebens  der  Statistik  zu  widmen.  Seine  Berichte  und  erläuternden  Briefe  in  den 
gesammelten  „Reports"  der  genannten  Behörde  gelten  als  Arbeiten  von  epoche- 
machender Bedeutung.  Die  Schemata  und  Fragebogen,  welche  er  für  alle  Gebiete 
der  Lebe-  und  Sterbestatistik  aufstellte,  wurden  vielfach  nachgeahmt.  Sein  Leben 
verfloss,^  der  Hingabe  an  diese  Arbeiten  entsprechend,  sehr  still ;  doch  wurden  ihm 
auf  statistischen  Congressen  etc.  auch  äussere  Auszeichnungen  zu  Theil.  Wir  nennen 
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nebeu  einem  älteren  „Medical  guide  to  Nt'ce"  (London  1841):  „Report  on  tl,e 
mortality  of  Cholera  in  England  184^—1840"  (Daselbst  1852)  und  „Eiujlish 

life-table  loith  on  introduction"  , (Daselbst  1864). 

Brit,  med.  Journ.  1883,  Nr.  11G4,  1165.  —  Iiidex-Cataloguc.  Red 

Farradesche-Cliaurasse,  Jcan-Baptiste  F. -Gh.,  fraglichen  Geburts- 
jahres, proniovirt  zu  Montpellier  1809,  und  vorher  dort  an  verschiedenen  klinischen 
Abtheilungen  thätig ,  prakticirte  in  seiner  Vaterstadt  Allanches  und  veröfFentlichte 
gute  Beobachtungen  über  chronischen  Rheumatismus,  über  Herzkrankheiten,  über 
Heilung  von  Flechten,  Epispadie  etc.    Er  starb  1850. 

Haljii  Lei  De  cliambre.  Red. 

Farradscli  ben  Salem,  s.  Feeragüth. 
Parragutli,  s.  Ferraguth. 

Farre,  John  Richard  F.,  als  Sohn  eines  Arztes  1774  auf  Barbadoes 
geboren,  studirte  in  London  am  Guy's  und  St.  Thomas-Hospital.  Durch  A.  Cooper 
schon  damals  ausgezeichnet,  begab  er  sich  noch  einmal  nach  den  Antillen  zurück, 
um  dann  sich  in  Grossbritannieu  ganz  anzusiedeln.  Er  übte  Praxis  in  Glasgow, 
Abcrdeeu  und  London  aus,  hier  von  1804  ab,  gründete  mit  J.  C.  Saunders  das 
London  Ophthalmie  Hospital,  wurde  Arzt  der  London  Dispensary  und  zog  sich 
von  der  praktischen  Thätigkeit  nicht  vor  1850,  aus  dem  Royal  London  Ophthalmie 
Hospital  sogar  erst  1856  zurück.  Er  starb  ara  7.  Mai  1862,  88  Jahre  alt.  — 
Ein  Hauptantheil  von  F. 's  unermüdlicher  Thätigkeit  war  dem  Zusammenbringen 
der  grossen  pathologisch-anatomischen  Sammlung  gewidmet,  welche  später  an  das 
St.  Bartholomäus-Hospital  überging.  Von  Schriften  sind  besonders  hervorzuheben : 
„The  morbid  anatomy  of  liver  etc."  (L  Th.  ;■  Tumoren ,  mit  4  Taf.,  London 
1812 — 1815)  —  „Pathological  researches  in  medicine"  (I.  Th. :  Herz,  mit 
5  Taf.,  London  1814)  —  „Journal  of  morbid  anatomy,  or  researches  physiol., 
pathol.  and  thera'peutical"  (1828).  Bemerkenswerth  ist  auch  seine  Ausgabe  von 
J.  C.  Saunders'  Augenkrankheiten  (London  1811,  1812). 

Halm  bei  Dechambre.  Red. 

*FasbeDder,  Heinrich  F.,  geboren  am  29.  März  1843  zu  Capellen  (im 
Kreise  Gi/fevenbroich ,  Regierungsbezirk  Düsseldorf)  studirte  von  1861  ab  Medicin 
in  Bonn,  Würzbiirg  und  Berlin  und  promovirte  1865.  1866  als  Arzt  approbirt, 
fungirte  er  als  Assistenzarzt  an  der  geburtshilflichen  Universitäts-Klinik  zu  Berlin 
von  1867  —  1869,  Seine  Habilitation  als  Privatdocent  für  Geburtshilfe  und 
Gynäkologie  an  der  Universität  zu  Berlin  vollzog  sich  1871,  seine  Ernennung 
zum  ausserordentlichen  Professor  1878.  Publicationen :  „Beobachtungai  über  Situs- 
und  Positionswechsel  der  Kinder"  (Beiträge  zur  Geb.  u.  Gyn.,  Berlin  I,  1)  — 
lieber  Gesichtslagen''''  (Ebenda)  —  Ueber  eine  bimanuelle  Gompressions- 
methode  zur  Stillung  von  Metrorrhagien  aus  Atonie  des  Uterus  bei  Neu- 
entbundenen" (Ebenda)  —  „  Wendung  nach  der  Braxton  Hicks^schen  Methode" 
(Ebenda)  —  „Zur  Aetiologie  der  Gesichtslagen"  (Ebenda,  Bd.  H)  —  „Bas 
Bedien  des  lebenden  Neugeborenen"  (Zeitschr.  für  Geb.  u.  Gyn.  HI,  2)  —  „Die 
einseitige  erworbene  Oberschenkel  -  Luxation  nach  hinten  und  oben  in  ihrer 
Eimcirkung  auf  das  Becken"  (Charitö-Annalen  1876)  —  „Ueber  Verletzung 
und  Schutz  des  Dammes"  (Zeitschr.  für  Geb.  und  Gyn.  H.)  Red. 

Fasch,  August  in  Heinrich  F.,  am  19.  Februar  1639  zu  Arnstadt 
geboren,  schloss  sich  in  Jena,  wo  er  studirte,  hauptsächlich  an  Roleink  an,  der 
ihn  1667  auch  promovirte.  Vier  Jahre  siiäter  erhielt  er  den  Lehrstuhl  der  Botanik, 
bald  darauf  auch  den  für  Chirurgie  und  Anatomie.  Diese  vielseitige  Function 
neben  dem  Amt  eines  kurfürstlich  sächsischen  Leibarztes  mag  verhindert  haben, 
dass  eine  grössere  zusammenhängende  Schrift  von  ihm  verfasst  wurde.  Gegen 
50  Dissertationen  über  alle  möglichen  klinischen  Fragen  tragen  seinen  Namen, 
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Fasel,  Johann  Friedrich  F.  (Faselius)  ,  aus  einem  weiraarischen 
Oertchen  Berka  gebürtig,  1721 — 1767,  von  1758 — 1761  zu  Jena  Extraordinarius, 
von  da  ab  Ordinarius,  hat  etwa  20  Dissertationen  und  Programme  über  klinische 
Themata  gesehrieben.  Erwähnung  verdient  hier  lediglich  die  posthum  (Jena  1767) 
erschienene  „Elementa  medicinae  forensis" ,  von  denen  später  Auflagen  deutsch 
in  Leipzig  (1768),  Würzburg  (1770)  herauskamen. 

Dict.  bist.  II.  —  Biogr.  in6d.  IV.  Red. 

Fassetta,  Valentino  F.,  zu  Venedig,  war  daselbst  am  30.  December 
1806  geboren,  studirte  vier  Jahre  in  Padua,  ein  Jahr  in  Wien,  bereiste  Nord- 
Dentschland,  war  darauf  noch  in  Pavia  ein  Schüler  von  Scarpa,  Panizza,  Hilden- 
brand und  wurde  daselbst  1830  Doctor.  Er  trat  in  das  Civil-  und  Provinzial- 
Hospital  zn  Venedig  ein,  anfänglich  als  Secundararzt,  dann  als  Directions-Secretär 
(1834),  war  Primararzt  der  Irrenabtheilung  von  1835—1843  und  darauf  der 
Frauen-Abtheilung.  Als  zuerst  (1831)  die  Cholera  in  Europa  erschien,  wurde  er 
zum  Studium  derselben  nach  Polen  geschickt  und  berichtete  über  seine  Mission 
zusammen  mit  V.  Tommada  in :  „Estratto  dei  rapporti  inviati  al  governo  dt  Venezia" 
(Venedig  1831,  4.).  1835—1836  war  er  dirigirender  und  Primararzt  des  Central- 
Cholera-Hospitals  in  Venedig.  Er  hatte  Gelegenheit,  die  meisten  Sanitäts-Anstalten 
Europa's  zu  besuchen  und  war  zweimal  (1836,  1840)  Provinzialarzt  von  Venedig. 
Ausser  zahlreichen  von  ihm  verfassten  Journal-Aufsätzen  hat  er  sich  besonders 
durch  eine  Anzahl  von  mit  Anmerkungen  herausgegebenen  Uebersetzungen  aus 
dem  Deutschen  bekannt  und  verdient  gemacht,  namentlich  von  J.  F.  C.  Hecker's 
historischen  Schriften:  „La  peste  nel  sesto  secolo"  (Venedig  1834)  —  „Eccita- 

mento  allo  studio  delV  epidemie  e  Genni  sul  sudore  inglese  del  1485"  (1835)   

„Discorso  sulle  malattie  popolari"  (1837)  —  „La  danzimania  etc."  (Florenz 
1838)  —  „Discorso  nelle  diatesi-morhose  che  sucoesswamente  dominarono  i 
popoU  d'Europa"  (1839)  —  „La  peste  antomana"  (1839)  —  „II  sudore 
anglicano"  (1842). 

Cantü,  pag.  202.  q 

Fattori,  Santo  F.,  Professor  in  Pavia,  von  welchem  nur  das  Todesjahr 
1819  bekannt  ist,  hat  ein  dauerndes  VercUenst  als  Verfasser  folgender  anatomischer 
Werke:  „Discorso  sulla  natura  dei  nervi"  (Pavia  im)  —  „Guido  allo  studio 
della  anatomia  umana"  (Daselbst  1807,  1812). 

Dict.  hist.  II. 

Fauchard,  Pierre  F.,  berühmter  Pariser  Zahnarzt,  der  1761  starb,  hat 
Semen  Namen  durch  „Le  Chirurgien  dentiste"  (2  Bde.,  Paris  1728  1746- 
deutsch  Berlin  1733)  erhalten.  '  ' 

Biet.  hist.  II.  —  Biogr.  med.  IV.  Red 

FaucMer,  J.-F.  F. ,  zu  Lorgues  (Var) ,  hat  daselbst  eine  lange  Reihe 
von  Jahren  prakticirt  und  eine  beträchtliche  Menge  von  Arbeiten  geliefert ,  unter 
denen  wir. die  folgenden  hervorheben:  Die  Preisschrift  „Des  indications  de  la 
satgnSe  eic."  (Paris  und  Montpellier  1810),  mit  der  ein  von  der  Gesellschaft 
schwäbischer  Aerzte  und  Naturforscher  ausgesetzter  Preis  gewonnen  wurde ;  ferner  : 
„Ubs  d  un  ßtus  double"  (Sedillot,  Journ.  gön.  de  medic.  1803)  —  „MSm. 
Sur  L  erystpUe  des  nouveaux-nes"  (Daselbst  1805)  —  „Observations  sur  la 
Vaccine  sans  eruption"  (Daselbst  1808)  —  „Histoire  des  ßvres  aiques  qraves 
il^f'  V^rgatvfs  etc."  (Daselbst  1813)  -  „Eist,  d'un  ahc^s  au 
VI  ^}f^^^^^^^)  —  „-R^flexxons  sur  la  coutume  barbare  d'Stouffer  les  hydro- 
phobes" (Daselbst  1814)  -  „Obs.  d\m  rhumatisme  aigu,  fermind  par  la 
mppuration"  (Daselbst  1817)  -  „Essai  sur  les  modißcations  que  l'äat  puer- 
peral  amme  dans  le  cours  et  le  traitement  des  fihvres  idiopathiques  et  symvto- 
^^tnues''  (Bull,  des  sc.  m6d.  T.  VII)  -  „Mem.  sur  la  vacchie  et  son  inoculation" 
^Actes  de  la  See.  de  m6d.  prat.  de  Montpellier,  An  1804)  —   ^^M4m.  sur  le 
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Croup  etc."  (Auualos  de  la  Soc.  de  m6d.  de  Montpcll.  1805)  —  „Me'm.  mir  la 
composition  .  .  .  de  la  jjoudre  antimoniale  connue  sous  le  nom  de  poudre  de 
James"  (Daselbst  1806)  —  „Obs.  sur  Vusage  du  nitrate  d'argent  dans  l'epi- 
lepsie  etc."  (Daselbst)  —  „Eist,  de  la-  maladie  qui  a  regnd  a  Valemhan 
et  h  laradeau  (Vor)  pendant  .  .  .  1807"  (Daselbst  1807)  —  „Obs.  d'une 
maladie  rare  et  non  decrite  qui  attaque  les  enfunts  a  la  mamelle"  (Daselbst 
1810)  —  „Eist,  d'excroissances  verruqueuses ,  ....  autour  de  l'anus ,  sans 
aucun  Symptome  de  syphilis,  etc."  (Daselbst  1811)  —  „Mdm.  sur  les  hydropisies 
dipendantes  de  toute  autre  cause  que  de  l'atonie  des  .solides"  (Journ.  de  med. 
de  Lekoux  1812)  —  „Eist,  de  V^pidämie  de  scarlatine  qui  a  rdgne  a  Entre- 
casteaux  en  1809"  (Daselbst  1812)  u.  s.  w.  Die  Zeit  seines  Todes  ist  uubckauut. 
Calliseii,  VI,  pag.  187.  —  Dechambre,  4.  Serie.  I,  jiag.  263.  (j 

Faucon,  Jean  F.  (Joannes  Falco),  zu  Montpellier,  war  aus  Sarineua 
im  König-reich  Arragonien  g-ebürtig,  studirte  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  in 
Montpellier,  proraovirte  daselbst,  wurde  1502  Professor,  1529  Decau  und  starb 
1532.  Er  hat  zwei  Werke  hinterlassen,  einen  Commentar  zu  einer  Schrift  des 
Antonio  Guaineri,  Professors  in  Padua  1430:  „Additiones  ad  2yracticam 
Ant07iii  Guaineri"  (Pavia  1518,  4.;  Lyon  1-525,  4.)  und  ein  erst  nach  seinem 
Tode  von  seiner  Witwe  herausgegebenes  Werk:  „Notabilia  swpra  Guidonem 
scripta,  aucta,  recognita  etc."  (Lyon  1559,  4.)  über  Gdi  de  Chauliac,  halb 
lateinisch,  halb  französisch  geschrieben. 

Astruc,  M6moires  etc.  pag.  232.  G. 

Fauconneau-Dufresne,  Victor -Albans  F.-D.,  war  1798  zu  Chateauroux 
geboren,  wurde  1824  zu  Paris  Doctor  mit  der  These  „Observations  et  propositions 
sur  quelques  points  de  medecine  et  de  Chirurgie" ,  war  Arzt  eines  Wohlthätig^eits- 
Bureaus  und  eines  Dispensaire.  Er  verfasste  folgende  grössere  Schriften  über  die 
Ki-aukheiten  der  Leber  und  der  Galle:  „La  bile  et  ses  maladies  (Ouvrage 
couronnS  par  l'Acad.  roy.  de  medec.)"  (Paris  1848)  —  „TraitS  de  l'affection 
calcideuse  du  foie  et  du  pancreas"  (Paris  1851)  —  „Freds  des  maladies  du 
foie  et  du  pancreas"  (Paris  1856).  Ausserdem  liegt  eine  Reihe  anderer  Arbeiten 
von  ihm  vor,  darunter :  „Mem.  sur  les  calculs  biliaires  ....  suivi  d'un  autre 
mim.  sur  Vinflammation  du  Systeme  veineux  abdominal"  (Revue  med.  franc.  et 
etrang.  1841) —  „Gonsiderations  pliysiologiques,  patliologiques  et  tlierapeutiques 
sur  le  foie  et  ses  dependances  etc."  (Daselbst  1852)  —  „De  l'influence  du 
Systeme  nerveux  dans  la  jjivduction  du  diabUe;  etc."  (Gaz.  hebdom.  de  m6d. 
1860)  —  „KouveMes  observations  sur  la  colique  hepiatique"  (Daselbst)  — 
.^.^Gonsiderations  tlierapeutiques  sur  les  preparations  de  quinquina"  (Paris  1866)  — 
„De  V emploi  de  V apiol  dans  le  traitement  de  l'amenorrMe  et  de  la  dys- 
milnorrhee"  (Paris  1876)  u.  s.  w. 

Sachaile,  pag.  286.  —  Index-Catalogue ,  lY,  pag.  601.  G. 

Faudacq,  Charles  F.,  aus  Namur  gebürtig,  studirte  am  Anfang  des 
18.  Jahrhunderts  als  Schüler  Petit's  und  Moraud's  zu  Paris,  kehrte  dann  nach 
seiner  Geburtsstadt  zurück  und  zeichnete  sich  als  Operateur  aus.  Er  publicirte: 
„Rdßexions  sur  les  plaies  ou  methode  de  procdder  h  leur  curation"  (Naniur 
1735)  —  „Traite  sur  les  plaies  d! armes  a  feu"  (Daselbst  1746). 

Vau  deu  Corput.  —  Red. 

Fauken,  Johann  Peter  Franz  Xaver  F.,  1740 — 1794,  Spitals- 
und Findclhausarzt  in  Wien,  erhielt  seinen  Namen  durch  einen  epidemiologischen 
Essay  (Wien  1772),  in  dem  er  eine  Epidemie  von  Kindbettfiober  mit  einem  „auf- 
fallenden epidemisch  verbreiteten  Faulfieber"  iu  Verbindung  bringt.  —  Ausserdem 
rühren  von  ihm  her  „Beformvorschliige"  (Wien  1784,  resp.  Göttingeu  1794)  und 
„Lebensart  der  Eimooliner  in  grossen  Städten"  (Wien  1779). 
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Faulkner.  Unter  eleu  drei  grossbritanuiscbcu  Acrzteu  dieses  Namens, 
welche  in  den  Quellen  aufgefiilirt  werden,  ragt  uur  Sir  Arthur  Brooke  F., 
ein  Irländer,  hervor,  der  1803  zu  Edinburg  promovirt  wurde,  1814  als  Militärarzt 
am  Pestbospitale  auf  Malta  fimgirte  und  über  diese  Tlifttigkeit  auch  sein  grösstes 
Schriftwerk:  „Ä  treatise  on  tlie  plague  etc."  (London  1820)  verfasste,  welchem 
„Observations  on  the  plague"  (Edinb.  med.  Jouru.  1814)  voraufgegangeu  waren. 
Seine  sonstigen  Schriften  sind  unbedeutend. 

Calliseu,  Vi;  XXVIII.  Red. 

Faure ,  J  e  a  n  -  F  r  a  n  c  o  i  s  F. ,  zu  Lyon  ,  war  in  den  letzten  Tagen  des 
Januar  1701  zu  Avignon  geboren,  kam  mit  16  Jahren  bei  einem  Chirurgen  in  die 
Lehre,  hielt  sich  dann  4  Jahre  lang  in  Nimes  und  3  Jahre  lang  in  Montpellier 
auf,  wo  er  den  Unterricht  von  Soulier  in  der  Anatomie  und  Chirurgie  geuoss, 
kehrte  1725  nach  Lyon  zurück,  wurde  daselbst  1733  Magister  der  Chirurgie 
und  gehörte  bald  zu  den  angesehensten  Chirurgen  der  Stadt.  Für  eine  von  ihm 
1752  der  Acad.  de  Chirurgie  eingereichte  Denkschrift:  „8ur  le  caractere  des 
tumeurs  scrofuleuses,  leurs  esphces,  leurs  signes  et  leur  eure"  erhielt  er  den  Preis 
zusammen  mit  de  Boedbu.  Er  schickte  in  demselben  Jahre  der  Akademie  noch, 
andere  Abhandlungen  über  sublinguale  Tumoren  u.  s.  w.  Nachdem  er  sich  vom  Jahrp 
1764  an  der  ausschliesslichen  Sorge  für  die  Araien  gewidmet  hatte,  kehrte  er  1769 
in  seine  Vaterstadt  Avignon  zurück ,  wo  er  seine  Werke  der  Barmherzigkeit  und 
Nächstenliebe  fortsetzte.  Noch  als  Greis  betheiligte  er  sich  an  einer  im  Jahre 
1774  zum  3.  Male  erfolgten,  bisher  nur  ungenügend  beantworteten  Preisausschrei- 
bung der  Acad.  de  chir. :  „  Queis  sont  les  inconvenients  qid  risultent  de  l'abus 
des  onguents  et  des  emplätres ,  et  de  quelle  reforme  la  pratique  vulqaire  est- 
eile  susceptible  a  cet  egard  dans  le  trattement  des  ulceres?"  (Mem.  de  l'Acad. 
de  chir.  T.  V),  indem  er  in  dieser  preisgekrönten  Arbeit  gänzlich  die  Anwendung 
von  Salben  und  Pflastern  bei  Geschwüren  verwarf  und  dafür  dieselben  künstlich 
zu  erwärmen  empfahl.   Er  starb  am  13.  December  1785. 

Louis,  pag.  357.  Giirlt. 

Paure-Villar,  Anselme-Claude-Nicolas  F.,  französischer  Militärarzt, 
war  am  17.  December  1801  zu  Marseille  geboren;  seiue  Mutter  war  die  Tochter 
des  Arztes  und  Botanikers  Dominique  Villar  zu  Strassburg.  Er  trat  mit  17  Jahren 
in  den  Militär-Sanitätsdienst  im  Militär-Hospital  zu  Stras'sburg,  beendigte  seine 
Studien  in  den  Instructions-Hospitälern  Val-de-Gräce  und  Gros-Caillou  zu  Paris  und 
wurde  1823  in  Strassburg  Doctor.  F.-V.  befand  sich  darauf  in  verschiedeneu  militär- 
ärztlichen Stellungen  und  schrieb  über  eine  derselben  einen  .jComjyte  rendu  des 
maladies  observes  au  camp  de  Glomel"  (Ree.  de  mem.  de  medec.  etc.  milit.  1830), 
ging  1830  nach  Algerien,  wo  er  2  Jahre  blieb,  um  dann  als  Lehrer  im  Strassburger 
Militär-Hospital  die  Hygiene  vorzutragen.  Er  war  darauf  Chefarzt  in  den  Hospitälern 
von  la  Rochelle  und  Versailles  (1836),  wo  er  ein  „3£etn.  pouv  sevvir  h  l  /tistoive 
des  compUcations  de  la  rougeole"  (Ree.  de  mem.  de  möd.  milit.  T.  XLVI,  1839; 
T.  XLVIII,  1840;  nouv.  edit.  Lons-le-Saunier  1844)  verfasste,,  sowie  eine  zweite 
berühmt  gewordene  Arbeit :  „Histoire  de  V Epidemie  de  mSmngite  cerebro-spiaale 
observi^e  ä  l'hop.  müitaire  de  Versailles"  (Daselbst,  T.  XLVIII).  1843  ging  er 
wiederum  nach  Afrika  als  Chefarzt  des  Hospitals  zu  Oran,  wurde,  nachdem  er  als 
Medecin  principal  de  2.  classe  mehrere  Stellungen  bekleidet  hatte,  zum  Chefarzt 
des  Expeditions-Corps  des  Mittelmcercs  (1849)  ernannt,  hielt  sich  als  solcher  ein 
halbes  Jahr  in  Rom  auf  und  warde  darauf  Chefarzt  des  Hotel  des  Invalides  zu 
Paris,  in  welcher  Stellung  er  bis  zu  seiner  Verabschiedung  1863  verblieb.  Er 
veröffentlichte  in  dieser  Zeit  noch:  „Recherclies  de  statistique  medicale  sur  l'hotel 
des  Invalides"  (Ree.  de  mem.  de  med.  milit.  1853).   Er  starb  am  17.  April  1870. 

Lereboullet  iii  Ree.  de  memoires  de  n]6tlec.  etc.  militaires.  3.  terie,  T  XXV 
18/0,  pag.  175.  —  Dechanihrc,  4.  Serie,  I,  pag.  266.  ,  ' 
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Faust,  Bernhard  Christoph  F.,  zu  Bfiekeburg,  war  am  23.  Mai 
1755  zu  Koteuburg-  in  Hessen  als  Sohn  des  Arztes  0 1 1 o  Christoph  F.  geboren, 
stiidirte  in  Göttingen  und  Rinteln  und  wurde  daselbst  1777  Doctor  mit  der  Diss'. 
„Descriptionevi  anat.  ditorwm  vitulorum   bicipitum  et  conjecturae  de  cauais 
monstroruvi  exhihens"  (4.),  die  er  in  vermehrter  üebersetzung  als  „Anatomische 
Beschreibung  ziceier  Missgeburten,  u.  s.  w."   (Gotha  1780)  später  noch  einmal 
herausgab.  Er  prakticirte  seit  1777  in  Rotenburg,  seit  1785  in  Alt-Morschen,  einem 
Dorf  im  hessischen  Amte  Spangenberg,  wurde  1787  Landphysicus  über  Stadt  und 
Amt  Vach  und  Umgegend  und  ging  1788,  als  Leibarzt  nach  Bückeburg  berufen, 
dorthin,  wo   er  bis  zu  seinem  Tode  gewirkt  hat.   Seine  ersten  Arbeiten  waren 
geburtshilflichen  Inhalts :     Untersuchung  des  Werthes  der  Trennung  der  Schooss- 
beine  bei  schweren  Geburten"  (Gotha  1780)   —    „Ueber  die  Tödilichkeit  der 
Fussgeburten  icnd  ihre  Vermiriderung"  (Frankfurter  med.  Wochenbl.  1780)  — 
„Gedanken  über  Hebavimen  und  Hebammenanstalten  auf  dem  Lande  u.  s.  w/' 
(Frankfurt  a,  M.  1784).   Ganz  besonders  aber  begann  er  seine  Aufmerksamkeit 
hygienischen    und    diätetischen    Dingen,    die  ihn  Lebenslang  interessirt  haben, 
zuzuwenden   und   so   schrieb   er  gegen   die  nicht    durch    Hosenträger,  sondern 
nur  um  die  Taille  festgehaltenen  Beinkleider,  welche  nicht  nur  den  Geschlechts- 
trieb frühzeitig  erregen ,   sondern  auch  die  Entstehung  von  Brüchen  begünstigen 
soll  en,  eine  Schrift:   „VJ'ie  der  Geschlechtstrieb  der  Menschen  in  Ordnung  zu 
bringen  und  loie  die  Menschen  besser  und  glücklicher  zu  machen"  (Brauu- 
schweig  1791),    di  e  er  in  zwei  französischen  Bearbeitungen  „Sur  un  vetemeut 
libre,  uniforme  et  national  ä  l'usage  des  enfans"  (Strassburg  1792)  der  fran- 
zösischen National- Versammlung  überreichte  und  die  auch  in's  Englische  (London 
1792)  und  Holländische  (Amsterdam  1793)  übersetzt  wurde.    Ganz  besondere  Ver- 
breitung aber  fanden  zwei  populär-medicinische  Schriften:   „Entwurf  zu  einem 
Gesundheits- Katechismus,  u.  s.  w."  (Bückeburg  1792;  4.  Aufl.  1794;  übersetzt 
in's  Holländische  von  G.  van  Bosweld,  Utrecht  1793  ;  zwei  dänische  Uebersetzungen 
Kopenhagen  1794  und  Flensburg  1794)  und  „Der  Gesundheits- Katechismus  zum 
Gebrauche  in  den  Scladen  vnd  beim  häuslichen  Unterricht"  (Bückeburg  und 
Leipzig  1794;  11.  Aufl.  1830;  Uebersetzungen  in's  Englische  von  J.  H.  Bosse, 
London  1794,  neue  Ausg.  1832;  in's  Dänische  von  J.  C.  Tode,  Kopenhagen  1794, 
neue  Aufl.  1803;  in's  Böhmische  von  F.  J.  T03JSA,  Prag  1794;  in's  Lateinische 
von  CONR.  Meiner,  Leipzig  1796  ;   in's  Slavonische  von  G.  Ribay,  Pest  1795; 
zweimal  in's  Ungarische,   Oedenburg  1796,  Klauseuburg  1797;  in's  Isländische, 
Kopenhagen  1 803 ;  ausserdem  in's  Mährische,  Polnische,  Lettische),  welche  Schrift 
in  mehr  als  150.000  Exemplaren  verkauft  sein  soll.  Nach  mehreren  Schriften 
über  die  Rinderpest    imd    deren   Verhütung   (1797 ,  99)   verfasste   er  weitere 
Schriften,  welche   die  Ausrottung  der  Blatternkrankheit  bezweckten,   wie:  „Die 
Perioden  des  menscldichcn  Lebens"  (Berlin  1794)  —  „  Versuch  über  die  Pflicht 
der  Menschen,  jedtn  Blatternkranken  von  der  Gemeinschaft  der  Gesunden 
abzusondern,  tincl  dadurch  .  .  .  die  Ausrottung  der  Blatternpest  zu  bewirken" 
(Bückeburg  1794)  —  „GesundheitstegeLn  für  junge  Leute,  nebst  der  Geschichte 
der  Blatternpest  u.  s.  lo."  (Nürnberg  1795)  —  „An  den  Congress  zu  Bastadt  über 
die  Ausrottung  der  Blattern"  (Bückeburg  und  Leipzig  1798,  Fol;  6.  Aufl.  1800). 
Nach  der  Einführung  der  Kuhpockenimpfung  war  er  einer  der  Ersten,  der  dieselbe 
seit  1801   ausübte,  und  schrieb  er  darüber:   „Ueber  die  Kuhpocken  und  deren 
Impfung"  (Bückebiirg  1801)  —  „An  den  Herrn  Dr.  Eduar  d  J  enner ,  über 
einige  Versuche  zur  weiteren  Untersuchung  der  Wirkungen ,  .  .  .  der  Kuhpocken- 
materie" (Hannover  1802)  —  „Oeffentliche  Anstalten,  die  Blattern  durch  Ein- 
impfung der  Kuhpocken  auszurotten:  u.  s.  lo."   (Daselbst  1804).    Auch  dem 
Feld-Saüitätswesen  wandte  er  in  jener  Epoche  der  Kriege  seine  Aufmerksamkeit 
und  sein  Nachdenken  zu  und  verfasste  in  viel  gelesenen  Tagesblättern  (z.  B.  dem 
Reichsanzeiger  1805,  1806)  mehrere  auch  heute  noch  lesens-  und  beachtensAverthe 
Aufsätze:  „Ueber  die  Amccndung  und  den  Nutzen  des  Oels  bei  chirurgischen 
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Operationen"  —  „Ueber  die  Eeiligkeit  der  FeldlazaretJie"  —  „Beschreibung 
einer  Beinbriichmaschine"  —  „  Wie  das  Lebendig- Begrabenwerden  auf  Wahl- 
plützen  zu  verhüten"  (diese  Aufsätze  erschienen,  heransgeg-eben  von  ihm  und 
Ph.  Hunold,  gesammelt  in  einei*  Schrift,  Leipzig  1806)  —  „Das  Gesetz  der 
Liebe  für  die  Veinoundeten'-''  —  „  Ueber  den  Bronntiuein  in  der  Schlacht"  u.  s.  w. 
Seine  weitere  Sorge  war  demnächst  den  Gebärenden  gewidmet  und  belehrte  er 
dieselben  in  folgenden  Schriften:  „Guter  Rath  an  Frauen  über  die  beste  Art 
des  Gebärens  und  über  den  besten  Gebrauch  der  Gebvrtsbetten  tc.  s.  w." 
(Bückeburg  1807)  —  „Guter  Rath  an  Frauen  über  das  Gebären,  nebst  Be- 
schreibung und  Abbildung  des  Geburtsbettes  und  der  Wiege  für  Säuglinge  u.  s.  w." 
(Hannover  1811).  Früher  schon  (Salzburger  med.-chir.  Ztg.  1803)  hatte  er  über 
die  vier  von  ihm  gemachten  Erfindungen :  Das  Geburtslager,  die  Wiege,  die  Bein- 
bruchmaschine (Unterschenkelschwebe)  und  das  Krankenbett  berichtet.  Seine  philan- 
thropischen Bestrebungen  aber  beschränkten  sich  nicht  auf  das  Angeführte ,  er 
schrieb  noch  über  „Kornhäuser  und  Kornpapier",  „über  den  heiligen  Frieden"  u.  s.  w. 
und  beschäftigte  ihn  auch  die  Ausführung  des  Häuserbaues  in  rationeller  Weise. 
1827  feierte  er  im  Kreise  zahlreicher  Freunde  auf  dem  durch  ihn  zu  Stande 
gekommenen  Turnplatze  sein  Doctor-Jubiläum ,  erlebte  ein  fröhliches ,  durch  keine 
Beschwerden  getrübtes  Greisenalter  und  starb  am  25.  Januar  1842. 

Elwert,  pag.  141.  —  Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  20,  1842,  pag.  117.  — 
Callisen,  VI,  pag.  193;  XXVIII,  pag.  14.  Gurlt. 

PaTlstmann,  Adam  F.,  geboren  am  16.  Januar  1786  in  Fürth  im  Oden- 
wald ,  woselbst  sein  Vater ,  Joseph  Adam  F. ,  Reetor  der  öffentlichen  Schule 
war.  Er  genoss  erst  häuslichen  Unterricht ,  dann  kam  er  nach  Mainz  zu  seinem 
Onkel  Mang,  Professor  der  Philosophie,  und  besuchte  das  Gymnasium  in  Mainz  bis 
zu  seinem  17.  Jahre.  Er  studii'te  Medicin  in  Heidelberg,  Würzburg,  später  in 
Wilna,  woselbst  er  Josef  Fbank  hörte,  kam  1811  nach  Dorpat  und  wurde 
hier  am  7.  März  1812  zum  Dr.  med.  promovirt  („Diss.  inaug.  med.  de  indole 
hysteriae  et  praecipua,  qua  differt  ab  hypochondriaco  malo.^  ratione").  Er  trat 
in  die  russische  Armee,  war  1815  Arzt  des  Murom'schen  Infanterie-Regimentes, 
dann  Arzt  der  19.  Division  und  starb  1846  in  Morschansk. 

E  e  ck  e-Napi  er  sky ,  550.  L.  Stieda. 

Fauvel,  Sulpice-Antoine  F.,  zu  Paris,  war  daselbst  1813  geboren, 
wurde  dort  auch  1840  Doctor  mit  der  These:  „Recherches  sur  la  bronchite 
capillaire,  purulente  et  pseudo  membraneuse  (catarrhe  su  focant ,  croup  bron- 
chique)  chez  les  enfants",  verfasste  mehrere  Aufsätze,  wie:  „Sur  les  signes 
stethoscopiques  du  ritricissement  auriculo-ventriculaire  gauche"  und  „Mem.  sur 
le  scorbut  observi  h  la  Salpetri^re  en  1847  et  sur  la  composition  du  sang 
dans  cette  maladie"  (Arch.  gener.  1847),  sowie  einige  Concurs-Thesen :  „De 
L'mfluence  de  la  connaissance  des  causes  sur  le  traitement  des  maladies" 
(1844)  —  „Doit-on  admettre  dans  la  pratique  une  maladie  particuliere  sous 
le  nom  de  filvre  typhoide'^"  (1847).  Er  erhielt  darauf  die  Stelle  eines  Chef  de 
clinique  am  Hötcl-Dieu  und  wurde  bald  danach  Arzt  des  Bureau  central.  In  Folge  der 
1847  stattgehabten  Creirung  des  Instituts  der  Sanitätsbearaten  in  der  Levante,  wurde 
er  zu  einem  dieser  wichtigen  Posten  in  Constantinopel  berufen.  1848  zuni  Mitgliede 
des  kaiserlich  ottomanischen  Reichs-Sanitätsrathes  ernannt,  führte  er  1854,  während 
des  Orientkrieges,  die  Inspection  über  die  Militärlazarethe  in  Bulgarien  und  wurde, 
als  die  Cholera  in  der  französischen  Armee  ausbrach,  zu  dieser  nach  Varua  geschickt. 
1856  gründete  er,  in  Gemeinschaft  mit  Militärärzten  der  verbündeten  Armeen,  die 
kaiserliche  mediciuische  Gesellschaft  in  Constantinopel,  deren  Präsident  er  bald 
wurde,  ebenso  wie  er  die  „Gazttte  medicale  d' Orient",  in  welclicr  wichtige  Discus- 
sioneu  über  Typhus  und  Cholera  von  ihm  enthalten  sind,  in's  Leben  rief.  Inzwischen 
hatte  er  eine  bedeutungsvolle  Arbeit  über  dieEndemieität  der  Pest  im  Orient  publicirt, 
die  auf  der  Pariser  internationalen  Sanitäts-Conferenz  1851  zu  einer  Reform  des 
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europäischcu  Qiiaraiitaiucwescus  führte.  1852—53  war  er  mit  Verbaudlungeu  und 
saiiitäts-polizcilicheu  Vcrwaltimgsarbeiteu  beschilftigt,  um  die  türkische  Ilegieruug 
zur  Aiiuahme  der  Beschlüsse  der  Coufcreiiz  geneigt  zu  machen.  1854  und  1856  ver- 
öffentlichte er  einen  Bericlit  über  seine  Mission  nach  Bulgarien,  Bemerkungen  über 
die  Krankheiten  in  den  von  den  kriegführenden  Armeen  besetzten  Provinzen,  eine 
medicinische  Geschichte  des  Orieutkrieges,  eine  Arbeit  über  den  Armeetyphus,  Studien 
über  deu  Scorbut  in  der  französischen  Armee,  einen  Bericht  über  die  in  Bulgarien 
beobachtete  Pestepidemie,  während  er  zugleich  zahlreiche  Mittheilungeu  au  die 
Soc.  medicale  des  höpitaux  zu  Paris  über  die  medicinisehcu  Zustände  von  Constanti- 
nopel  machte.    1866  ernanute  ihn  die  französische  Regierung  zu  ihrem  Vertreter 
bei  der  neuen  internationalen  Sanitäts-Couferenz  zu  Constantinopel  und  verfasste  er 
bei  dieser  Gelegenheit  zwei  neue  wichtige  Arbeiten  :  Den  Bericht  der  Confcrenz  über 
die  Frage  des  Programmes  bezüglich  des  Ursprunges  der  Endemicität  und  die 
Verbreitung  der  Cholera  und  den  „Ra^yport  sur  les  mesures  h  2)rendve  en  Orient 
2) Our  preoenir  de  nouvelles  mvasions  du  cholera  en  Europa"  (Constantinopel 
1866,  4.).  —  Nach  19j ährigem  Aufenthalt  in  Constantinopel  kehrte  er  1866  nach 
Paris  zurück  und  wurde,  als  Nachfolger  von  Meliee,  zum  luspeeteur  general  des 
Services  sanitaires  de  France,  einer  Stellung,  für  welche  er  einstimmig  von  dem 
ärztlichen  Stande  als  der  Würdigste  erachtet  wurde,  ernannt.  Ei»  war  ausserdem 
seit  jenem  Jahre  Mitglied  des  Comite  consultatif  d'hygiene  beim  Handelsministerium, 
nahm  als  eines  der   bedeutendsten  Mitglieder  der  Akademie  der  Medicin  an  der 
Wiener  Conferenz  von  1874  Theil,  von  welcher  die  bis  auf  die  neueste  Zeit  am 
Allgemeinsten  angenommeneu  Doctrinen  über  die  Cholera  und  die  gegenwärtig  noch 
in  Kraft  befindlichen  Sauitätsreglemeuts  datiren.   Für  die  Akademie  lieferte  er 
zahlreiche  Berichte  und  Mittheilungeu  und  nahm  lebhaften  Antheil  au  den  Discus- 
sionen  daselbst,  nicht  nur  über  die  grossen  epidemischen  Krankheiten,  wie  Cholera, 
Pest,  Gelbfieber  und  Typhus ,  sondern  auch  über  Gegeustäude  der  öffentlichen 
Gesundheitspflege,  wie  das  Impfen,  die  Ernährung  der  Säuglinge,  die  Trichineu- 
kraukheit  u.  s.  w.  —  Seine  Hauptarbeiten,  namentlich  die  über  die  Cholera,  finden 
sich  vereinigt  in  dem  Werke:  „Le  cholera;  etiologie  et  prophylaxie  etc."  (1868) 
und  die  über  Cholera,  Gelbfieber  und  Pest  in  den  von  dem  genannten  Comite 
consultatif  herausgegebenen  „Rapports  sur  V Organisation  du  sercice  des  quaran- 
taines  en  Turquie  etc."  (1873)  uud  dem  „Reglement  geniral  de  police  sanitaire 
maritime"  (1876).    Dieser  um  die  Epidemiologie  hochverdiente   Mann  starb  als 
Vicepräsident  der  Akademie  der  Medicin  am  5.  November  1884. 

Sacliaile,  pag.  286.  —  Gaz.  des  liöpitaux.  1884,  pag.  1041.  G. 

Favai-t,  Jean-Pierre  F.,  1777  —  1842,  aus  Serignan  (H6rault),  Doctor 
Montpellier  1798,  gestorben  1842,  verdient  Erwähnung  wegen  der  Preisschrift: 
„Determiner ,  d' apres  V Observation  ,  si  les  fievres  catarrliales  graues  different 
essenliellement  des  fievres  remittentes"  (Anual.  clin.  de  Moutp.  und  monographisch 
Daselbst  1814).  Auch  beschrieb  er  Epidemieu  in  Marseille  (1828),  über  Präser- 
vation  des  Vaccinestoffes  (Ann.  de  la  soc.  de  med.  de  Montpellier,  T.  U)  und 
Aehnliches. 

Dureau  bei  Dechambre.  Eed. 

Favelet,  Je  an -Fl.  F.,  am  18.  April  1674  in  der  Umgegeud  von  Ant- 
werpen geboren,  absolvirte  seine  Studien  in  Löwen  (Verheyen).  Zuerst  als  Militär- 
arzt in  Malines,  dann  in  Löwen  Professor  der  Botanik  von  1705  ab,  uud  Nach- 
folger Vehheyen's  bei  dessen  Tode  als  Professor  der  Anatomie,  erhielt  er  später 
auch  den  Lehrstuhl  der  Medicin  und  eine  praktische  Thätigkeit  am  Löwener 
Hospital.  Seine  Doctorpromotion  fand  erst  1718  statt.  —  Seine  Hauptbedeutung 
lag  auf  praktischem  Gebiet  und  wurde  besonders  auch  durch  die  Eruennung  zum 
Leibarzt  der  Erzherzogin  Marie  Elisabeth  anerkannt.  Von  seinen  Schriften, 
in  denen  er  den  Theorien  VAX  Helmont's  huldigte,  seien  erwähnt:  „Prodromus 
apologiae  fernientattonis  in  animantihns"   (gegen  Hecquet  ;  Löwen   1721)  — 
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„Novarum,  quae  in  medicina  a  faucis  omnis  repullularunt,  Hypotlieseon  LycUus 
lapt's"  (Aquisgrani  1737).  v  au  deu  Cor  put.  -  Red. 

Faventinus,  Leonellus  F.,  um  1530,  ist  zu  uenueii  wegeu  seiner  oft 
aufgelegten  Bücher:  „De  aegritudiivibus  infantmm  tractatus ,  opera  Georgii 
Kufneri  lucidatus"  (Ingolstadt  1544)  und  „Practica  medicinalis"  (Daselbst  1545). 

Cliereau  bei  Docliambre.  Red. 

Pawdingtoii,  Thomas  F.,  1795 — 1843,  zuerst  als  Arzt  in  Manchester, 
dann  als  Anatomieprofessor  in  Marden-Street,  am  dortigen  Lying-in-Hospital,  sowie 
an  der  Royal  lufirmary  thätig,  siedelte  1836  als  Chirurg  von  Ruf  und  M.  R.  C.  S. 
nach  London  über.  Er  hinterliess  neben  dem  Katalog  seiner  sehr  reichhaltigen 
pathologisch-anatomischen  Sammlung  folgende  Schriften:  „A  case  of  melanosis" 
(mit  Taf. ;  London  1826)  —  „Cure  of  subcutaneou's  naevus  hy  tlie  seton" 
(Laucet  1830),  sowie  Mittheilungen  glücklich  geheilter  schwieriger  Fälle  in  London 
med.  Gaz.  u.  a. 

Haliu  bei  Decliambre.  Red. 

*Faye,  F.  C.  F.,  bedeutender  norwegischer  Arzt,  wurde  1841  mit  der 
Dissertation  „De  vesiculis  sem'malibus"  promovirt.  Er  widmete  sich  dann  zunächst 
—  und  zwar  speciell  auch  auf  Reisen  —  dem  Studium  der  Hospitaleinrichtuugen, 
der  Geburts-  imd  Kinderheilkunde,  zog  aber  auch  andere  Themata  in  sein  Gebiet 
und  hat  u.  A.  eine  Reihe  epidemiologischer  und  praktisch  -  hygienischer  Fragen 
behandelt  und  seine  Resultate  in  seinen  mehrfachen  Stellungen  als  Hospitaldirigent 
in  Christiania  erprobt.  Ausser  den  Abhandlungen  im  Norsk.  Mag.  f.  Laegevidensk. 
(1855—1859),  in  Vidensk.  Selsk.  Forh.  (1869—1871),  im  Nord.  med.  Ark  (1871) 
seien  erwähnt:  „Betragtninger  angäende  Sygdomme ,  der  kunne  udbrede  sig 
epidemisk  etc."  (besonders  Puerperalfieber ;  Stockholm  1872)  und  „Om  Forlioldene 
ved  ßere  af  Utlanders  Hospitals-Indretninger  etc."  (Christiania  1850).  —  (Ein 
Buch  über  Kindernahrungsmittel  [Christiania  1874]  ist  von  einem  jüngeren  A.  L.  F.) 

Red. 

de  la  Faye,  Georges  de  la  F.,  zu  Paris,  war  daselbst  im  Faubourg 
du  Roule,  wo  sein  Vater  Chirurg  war,  am  10.  October  1699  geboren,  wurde  nach 
dem  Tode  Desselben,  im  Alter  von  15 — 16  Jahren,  von  einem  Oheim,  der  Chirurgien- 
major im  Militär-Hospital  von  Berg-Saint-Vinox  war,  unter  die  Zahl  seiner  Schüler 
aufgenommen,  blieb  daselbst  3  Jahre,  kam  nach  Paris  zurück,  wurde  ein  Schüler 
DE  LA  Peyeonie's  in  der  Charite,  trat  darauf  in  das  Hotel-Dieu,  wo  er  10  Jahre 
lang,  bis  1730,  als  Interne  blieb  und  wurde  1731  Magister  der  Chirurgie.  Er 
erhielt  darauf  eine  Stelle  als  Aide-raajor  in  der  Armee,  wohnte  als  solcher  1733 
der  Belagerung  von  Kehl  bei  und  erfand  bei  dieser  Gelegenheit  einen  Apparat 
zur  Sicherung  der  zerschmetterten  Gliedmassen  beim  Transport  (Mem.  de  l'Acad. 
roy.  de  chir.,  T.  II).  Nach  Paris  zurückgekehrt,  kam  er  als  Schwiegersohn  eines 
berühmten  Phlebotomisten  in  dessen  Praxis  und  publicirte  DrONls'  „  Gours  d' Operations 
de  Chirurgie,  revue  et  augmente"  (Paris  1736;  1740;  1751;  1757;  1765), 
wodurch  dieses  beliebte  Lehrbuch  auf  die  Höhe  der  Zeit  gebracht  wurde.  Es 
erschienen  ferner  von  ihm:  „Observations  sur  les  becs  de  lievre  de  naissance" 
(Mem.  de  l'Acad  roy.  de  chir.,  T.  I,  1748)  und  „Principes  de  chirurgie"  (Paris 
1739;  1744;  1747;  1757;  1761 ;  Berlin  1758;  Paris  1811 ;  deutsche  Uebcrsetzung 
von  SUBERUNG,  Strassburg  1751 ;  in's  Italienische,  Venedig  1751;  in's  Spanische, 
Madrid  1761;  in's  Schwedische,  Stockholm  1763),  ein  elementares  Handbuch  der 
Chirurgie,  das  er  ursprünglich  für  seine  Schüler,  'die  seine  Privat-Curse  besuchten, 
vcrfasst  hatte.  Es  folgten  mehrere  Abhandlungen  (M6m.  de  l'Acad.  roy.  de  chir., 
T.  H)  über  eine  Reform  der  Instrumente  zur  Extraction  der  Cataract,  über  ein 
neues  Verfahren  der  Exarticulation  des  Armes  im  Schultergclcnk  und  die  Geschichte 
der  Lappen-Amputation  nach  Verüüin  (Amsterdam)  und  Sabouiun  (Genf).  Auch 
m  den  M6moires  de  l'Acad  roy.  des  sciences  finden  sich  von  ihm  einige  Mittheilungeu, 
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z.  B.  über  llcrzpalpationen,  tiberziüilige  Muskeln  an  einem  menBchlichen  Cadaver.  — 
Das  Auseben,  welcbes  er  bei  seinen  Collegeu  genoss,  bewirkte,  dass  er  1742  zum 
Dömonstrateitr  royal  für  die  Operationen,  als  Substitut  von  de  Garengeot  ernannt 
und  1757  dessen  Nachfolger  wurde.  1751  hatte  ihn  die  Acadömie  roy.  de  Chirurgie 
zu  ihrem  Vice-Director  erwählt.  Mehrere  Jahre  vor  seinem  am  17.  August  1781 
erfolgten  Tode  zog  er  sich  vollständig  von  den  Geschäften  zurtick.  Seine  Samm- 
lungen von  Instrumeuten ,  Apparaten  u.  s.  w.,  für  die  er  stets  eine  besondere 
Vorliebe  gehabt  hatte,  vermachte  er  der  Akademie. 

Biogr.  müd.  IV,  pag.  121.  —  Louis,  pag.  319.  Gurlt. 

*Fayrer,  Sir  Joseph  F.,  zu  London,  ist  seit  1847  Member,  seit  1878 
Fellow  des  Royal  College  of  Surgeous,  wurde  1859  in  Edinburg  Doctor,  ist  P^ellow 
der  Royal  Societies  von  London  und  Edinburg,  Hon.  Physician  der  Königin  und 
des  Prinzen  von  Wales  u.  s.  w. ,  war  lange  Zeit  in  Indien  als  Präsident  des 
Med.  Board  India  Office,  Surgeon-General  des  Bengal  Med.  Service,  Professor  des 
Medical  College  und  Senior  Surgeon  des  Hospitals  desselben  zu  Calcutta  u.  s.  w. 
Ausser  zahlreichen  Aufsätzen  in  Zeitschriften,  wie  Med.  Times  and  Gaz.,  Lancet, 
Edinb.  Med.  Journ.,  Indian  Annais,  Indiau  Med.  Gaz.  etc.  hat  er  folgende  Schriften 
verfasst:  „Clinical  surgery  in  India"  (London  1866)  —  »Tl^^  thanatophidia 
of  India ,  heing  a  descriiMon  of  tlie  venomous  snakes  of  tlie  Indian  Peninsula, 
xcith  an  account  of  tlie  {nßuence  of  their  poison  on  lifes  and  a  serivs  of 
experimentv"  (Daselbst  1872,  mit  .31  Taf.,  Fol.;  2.  Ausg.  1873)  —  „Clinical 
and  patliologicol  ohservations  in  India"  (Daselbst  1873)  —  „European  child- 
life  in  Bengal"  (Uaselbst  1873)  —  ,,Malarial  splenic  cachexia"  (1873)  — ■ 
„The  royal  tiger  of  Bengal,  his  Ufe  and  deatli"  (Daselbst  1875)  —  „Destruction 
of  Ufe  hy  loild  animals  and  venomous  snakes  in  India"  (1878)  —  „On  the 
relation  of  ßlaria  sanguinis  hominis  to  the  endemic  diseases  of  India"  (1879)  — 
„On  preservation  of  health  in  India"  (1880)  —  „Tropical  dysentery  and 
chronic  diarrhoea ;  liver  ahscess ;  malarial  cachexia;  insolation  etc."  (1881)  — ■ 
„On  insolation  of  sunsfroke"  (1881).  Zusammen  mit  L.  Beunton  gab  er  heraus : 
„On  the  physiological  action  of  the  poison  of  Naja  tri'pudians,  and  other 
venomous  snakes"  und  mit  D'Arcy  Poaver :  „Elephantiasis  Arabum"  (1879). 

Medical  Directory.  —  Index-Catalogue.  IV,  pag.  608.  G. 

Fearn,  Richard -Lee  F.,  amerikanischer  Arzt,  aus  Alabama,  in  Phila- 
delphia ausgebildet  und  1827  proniovirt,  später  in  Mobile  prakticirend,  ist  hervor- 
zuheben wegen  seiner  Untersuchungen  über  die  Sehnen  (Philadelphia  1827),  über 
die  örtliche  Anwendung  des  Chinins  (New -Orleans  med.  and.  surg.  Journ.  1846) 
und  der  Schrift  „On  removing  athmospheric  pressure  in  making  minute  pre- 
parations"  (North  Americ.  med.  and.  Surg.  Journ.  1829). 

Hahn  bei  Decliambre.  .  Red. 

Feam,  Samuel  Wright  F.,  Neffe  John  Wright's  aus  Derby,  etablirte 
sich  daselbst,  nachdem  er  seine  Ausbildung  in  London,  Edinburg  und  Dublin 
empfangen  hatte.  Er  fungirte  später  als  Nachfolger  von  Douglas  Fox  als  Houorar- 
chirurg  an  der  Derbyshire-  general  Infirmary  bis  1870,  seinem  Todesjahr.  Ausser 
seinen  berühmt  gewordenen  Operationen  „Gase  of  aneurysm  of  the  aiteria 
innominata  and  of  the  origin  of  the  subclavia  artery  treated  hy  the  ligatxire 
of  the  common  carotid"  (Lancet  1836,  resp.  1838)  'hat  er  noch  Mehreres  über 
Ärtericnunterbindung  und  Aneurysmen  (1841,  resp.  1847),  sowie-  (bereits  1848) 
über  Chloroformanwendung  und  noch  sonstige  chirurgische  Erfahrungen  publicirt. 

Hahu  bei  Decliambre.  Red. 

^'Feclmer,  Gustav  Theodor  F.,  geboren  am  19.  April  1801  zu  Gross- 
Lärchen,  Studirtc  in  Leipzig  Medicin  und  habilitirtc  sich  daselbst  1S26  in  der 
medicinischen  Facultät.  Er  widmete  sich  jedoch  von  Anfang  an,  wofür  auch  die 
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damals  von  ihm  herausgegebenen  Schriften  („Eepertorium  der  Exjyerimental- 
physik  und  der  organischen  Chemie^  —  „Ucbersetzung  des  Lehrbuches  der 
Physik  von  BroT,  des  Lehrbuches  der  Chemie  von  Thenard  u.  s.  w.  sprechen, 
vorwiegend  dem  Studium  der  Physik  und  Chemie.  Im  Jahre  1835  wurde  er  zum 
ordentlichen  Professor  der  Physik  in  der  philosoi^hischen  Facultät  eruannt,  in 
welcher  Stellung  er  bis  zum  Jahre  1843  verblieb,  wo  er  durch  Krankheit  genöthigt 
wurde,  seine  Thätigkeit  einzustellen.  Nach  seiner  Gisuesung  hat  er  vom  Jahre  1846 
ab  bis  zum  Jahre  1875,  wo  er  von  der  Regierung  seiner  akademischen  Thätig- 
keit entbunden  wurde,  Vorlesungen  über  verschiedene  Gegenstände  der  Natur- 
philosophie und  Psychologie  gehalten.  Er  isif  Doctor  der  Philosophie  und  Ehren doctor 
der  Medicin.  Von  den  zahlreichen  von  ihm  verfassten  Schriften  aus  dem  genannten 
Gebiete  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  sind  jedoch  vom  mediciuischeu  Standpunkte 
aus  nur  seine  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  Anthropologie  nnd  vor  Allem 

seine  bahnbrechenden  Arbeiten  über  Psychophysik  namhaft  zu  machen.  , 

^  Winter. 

Fedelissimi.  Von  Gerard  F.,  dem  Vater,  sind  Schriften  nicht  bekannt. 
Giovanni  Battista  F.  trat  mit  vielen  nichtmediciuischen  Schriften  und  mit 
„Ojniscula  nonnulla  de  febri''  (Ristoja  1627)  auf  und  prakticirte  in  genannter  Stadt 
längere  Zeit.  —  Gleichzeitig  trieb  zu  Bologna  sein  Bruder  Regnier  F.  Praxis 
und  veröffentlichte  ein  „Enchiridion  pharmaceuticum  etc."  (Bologna  1617). 

Biogr.  med.  IV.  ,  Eed. 

Felir,  Johann  Michel  F.,  1610 — 1688,  nach  seiner  Ausbildung  in 
Leipzig,  Wittenberg,  Dresden  und  Altdorf  Doctor  Paduensis  1641,  Arzt  in  Schwein- 
furth, hat  seinen  Nachruf  besonders  afe  Präsident  der  naturforscheuden  Akademie 
1666 — 1686  begründet  Seine  Schriften  „Anchora  sacro  vel  scorzoncra''  (Jena 
1666)  —  „Hiera  picra  seit  de  ahsynthio  analecta"  (Leipzig  1667)  etc.  bedürfen 
eben  noch  der  Erwähnung. 

Di  ct.  liist.  II.  Eed. 

*Felir,  Johann  Martin  F.,  Privatdocent,  zu  Lahr  am  15.  Juni  1837 
geboren,  studirte  in  Heidelberg  nnd  Hess  sich  1863  als  Privatdocent  und  praktischer 
Arzt  dort  nieder.  Seine  Schriften  behandeln:  „Die  Ocariotomie"  —  „Die  ScJmss- 
verletzungen"  —  „Deyi  Bau  des  Knochens  und  sein  Lehen  im  gesunden  und 
kranken  Zustande"  —  „Die  Besection  im  Kniegelenk"  —  „Ueher  das  Wesen 
des  Mumps"  —  „Ein  Bild  der  Lyssa." 

Peigel,  Johann  Theodor  Anton  F.,  zu  Würzburg,  war  1804  zu 
Ankum  im  Osuabrnckschen  geboren,  besuchte  die  medic.-chirurg.  Lehranstalt  in 
Münster  und  von  1823  an  die  Universität  Würzburg,  wo  er  1829  Doctor,  1830 
Prosector  wurde,  ein  Amt,  das  er  bis  zu  seinem  Tode  innehatte.  Obgleich  er  ein 
geschickter  Präparator  war,  verlor  er  mehr  und  mehr  die  Lust  an  der  verglei- 
chenden Anatomie  und  an  der  Ueberwachung  der  Präparirübungen  der  Studirenden, 
gab  sich  vielmehr  ganz  seiner  Neigung  für  die  Zeichnenkunst,  für  welche  er  ein 
ausgesprochenes  Talent  besass,  hin,  indem  er  Präparate  auf  Stein  zu  verschiedenen 
Abhandlungen  in  Zeitschriften,  Programmen,  Dissertationen  u.  s.  w.  zeichnete, 
daueben  aber  auch  porträtirte  u.  s,  w.  Demnächst  gab  er  heraus  ein :  Vollstän- 
diges Handbuch  der  Anatomie  auf  ihrem  jetzigen  Standpunkte  und  umfassende 
Abbildungen  auf  Stein.  Nebst  Anhang  enthaltend  die  Erklärung  der  Abbil- 
dungen" (Würzburg  1837  ,  mit  Atlas  von  56  Taff. ,  theilweise  colorirt,  fol.) ,  in 
welchem  die  Tafeln  von  ihm  auf  Stein  gezeichnet  waren,  ebenso  wie  in  seinen 
Werken  „  Umfassende  Abbildungen  aus  der  Geburtshilfe  mit  erklärendem  Texte" 
Würzburg  1841,  mit  45  Taff.,  fol.)  und  „Chirurgische  Bilder.  XII  Collec- 
tionen"  (Leipzig  1845,  1846  mit  60  TaflF. ;  2.  unveränderte  Aufl.  unter  dem  Titel: 
„Chirurgische  Bilder  zur  Instrumenten-  und  Operationslehre  auf  83  Steintafeln 
U.S.  W.  Nach  des  Veif.  Tode  vollendet  von  Textor  d.  J."  (Würzburg  1853). 
Es  ist  dieses  Werk  besonders   interessant  für  die  Geschichte  des  IlEiNE'scheu 
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Osteotoms^,  indem  alle  Phasen,  welche  clas.selbc  diirchlief,  dargestellt  sind,  ebenso 
wie  die  von  1Iel\e  bei  seinen  Experimenten  tlber  Knochen-Reg-eueration  gewonnenen 
PrUparate.  F.  starb  am  26.  November  1848  an  Tiiberculose. 

K.  Toxtor  U.  .T.,  Vorrede  zu  letztgenanntem  'VVerke,  pag.  III.  Gnrlt. 

Peiler,  Jolianu  Nepomuk  F.,  zu  Landshut  in  Bayern,  war  1768  in 
Passau  geboren,  studirte  in  Altdorf,  war  auch  Docent  daselbst,  wurde  nach  Aufhebung 
der  dortigen  Universität  18O0  Professor  der  Geburtshilfe  und  Pathologie  sowie 
Director  der  Entbindungs-Anstalt  in  Landshut.  Bereits  früher  hatte  er  Fß.  Hilde 
brandt's  „Grundriss  der  allgemeinen 4<-rankheitslelire  u.  s.  w."  (Nürnberg  1796) 
aus  dem  Lateinischen  übersetzt  und  ein  Archiv  über  die  Verordnungen  gegen  die 
Rinderpest  (1797)  herausgegeben.  Er  erliess  ferner  eiuen  „Aufruf  an  die  'sämmt- 
lichen  Regierungen ,  Polizeibehörden  und  Aerzte  Teictschlands,  in  Hinsicht 
auf  die  gelbe  Fest  zu  treffendem  Vorkehrunrjen ,  u.  s.  w."  (Nürnberg  1805) 
und  gab  eine  „Kzirz  gefasste  Belehrung  für  'Bruchkranke  über  den  richtiqen 
Gehrauch  der  Bruchbänder  u.  s.  w."  (Altdorf  1808,  mit  1  Kpft.)  heraus.  Er 
schrieb  noch;  „De  Spinae  dorsi  incurvationihus  earumque  curatione"  (Norimb. 
1807,  c.  tab.)  —  „Ueber  den  Bruch  des  Olekranunis  nebst  einer  neuen  Methode, 
denselben  zu  heilen"  (Sulzbach  1811,  mit  2  Kpft.)  —  „Pädiatrik  oder  Anleitung 
....  Kinderkrankheiten"  (Sulzbach  1814,  mit  1  Kpft.)  —  „Ueber  angeborene 
menschliche  Missbildungen  im  Allgemenien  und  Ilermafliroditen  insbesondere'' 
(Landshut  1820,  mit  2  Kpft.)  —  „Handbuch  der  Diätetik"  (Daselbst  1821). 
Ausserdem  Aufsätze  im  Reichsauzeiger  (1804,  1805).  Er  starb  am  21.  März  1822. 

Meusel,  IX,  pag.  330;  XIII,  366;  XVII,  pag.  556;  XXII,  pag.  119.  G. 

Peldmanil,  Beruhard  F.,  zu  Cölln  an  der  Spree  am  11.  November 
1701  geboren,  studirte  in  Halle  und  machte  eine  Ausbildungsreise  nach  Holland, 
wo  er  Seba  und  Vilhoorn  in  Amsterdam,  Boerhaäve  und  Gaubius  in  Leyden 
hörte.  Zurückgekehrt  und  in  Berlin  approbirt,  wurde  er  Stadtarzt  in  Neu-Rnppiu 
bis  1733.  Ein  Anerbieten,  in  die  preussische  Armee  einzutreten,  schlug  er  1740 
ab,  gab  sieh  neben  seiner  Praxis  ganz  den  -naturforschenden  Studien  hin  und  starb 
im  Januar  1777.  Seine  Schriften  im  Commercium  litterarium  Norimbergiense  und 
im  Berliner  Magazin  haben  medicinisch  wenig  Interesse. 

Biogr.  med.  IV.  Red. 

Felice,  Giuseppe  M.  di  F.  (Felici),  Professor  in  Padua  und  Conservator 
des  dortigeu  Museums  für  pathologische  und  vergleichende  Anatomie,  gab  1803 
und  1805  dort  gesammelte  pathologische  und  klinisch-therapeutische  Beobachtungen 
heraus,  sowie:  „Osservazioni  fisiologiche  sopra  le  funzioni  della  müze ,  della 
Vena  porta  etc."  (3.  Ausg.,  Mailand  1818).  Eine  neue  Theorie  über  die  Bedeutung 
des  Bindegewebes  erschien  von  ihm  in  den  Ann.  univ,  di  med.  T.  HI  (1817). 

Halin  bei  Decliambre.  Red. 

Felix,  zwei  ältere  französische  Mediciner,  Vater  und  Sohn.  Der  Erstere 
F r a n 5 0 i 8  F.  de  T a s s y,  war  erster  Chirurg  L u d w i g's  XIV.  und  unterrichtete 
in  seiner  Kunst  den  Sohn  Charles-Frangois  F. ,  der  um  die  Mitte  des 
17.  Jahrhunderts  in  Paris  geboren  ward.  Dieser  hat  seine  Berühmtheit  lediglich 
durch  die  glückliche  Fisteloperation,  welche  er  (als  Nachfolger  seines  Vaters)  au 
Ludwig  XIV.  ausführte  (1687).  Am  25.  Mai  1703  starb  er. 

Biogr.  med.  IV.  Red. 

*  Felix,  J.  F.,  geboren  am  6.  Januar  1832,  studirte  in  Wien  unter 
Rokitansky,  Oppolzer,  Skoda,  Hebba.  1858  iiromovirt,  erhielt  er  den  Ruf  als 
Professor  in  Bukarest  1861,  wurde  1863  Mitglied  des  Obermedicinal-Rathes  von 
Rumänien,  1865  Vorstand  des  Gesundheitsamtes  der  Stadt  Bukarest  und  leitete 
während  des  Krieges  von  1877 — 78  die  Militärspitäler  an  der  Donau  und  die 
Verwundeten-Transporte  im  Inlande.  Zum  grösseren  Theile  sind  seine  hygienischen 
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uud  inedicinisch-statistisclieu  Arbeiten  in  niniäniscber  Sprache  erschienen.  So  1861 
über  die  Ernährung-  de^<  Bauern,  1862  über  Pellagra,  1864  über  das  Trinkwasser 
von  Bukarest,  1870  Handbuch  der  H^'gicne  und  Sanitätspolizei^  1880  hygienische 
Studien  über  die  Bewegung  der  Bevölkerung  von  Rumänien,  1868 — 82  amtliche 
Jahresberichte  des  Sanitätsamtes  von  Bukarest.  —  In  deutscher  Sprache  hat  er 
einige  Jahresberichte  des  Gesundheitsamtes  von  Bukarest  und  kleinere  Arbeiten 
über  Seorbut  imd  über  die  Wirkung  der  flüchtigen  Bestandthcile  des  Petroleums 
fsämmtlich  in  der  Deutschen  "Vierteljahrschrift  für  öffentliche  Gesundheitspflege),  in 
französischer  Sprache :  Auszüge  aus  den  amtlichen  Jahresberichten  des  Gesundheits- 
amtes von  Bukarest  in  der  Revue  d'hygi6ne  und  im  Journal  d'hygiene  publicirt. 
Monographisch  den  „Rap2)ort  sur  Vetiologie  et  prophylaxie  de  la  Pellagre" 
(Genf  1882).  '  ßed. 

Fellowes ,  Sir  James  F. ,  englischer  Militärarzt ,  war  zu  Edinbui-g  als 
Sohn  eines  lange  Zeit  mit  Auszeichnung  in  Lincoln  und  Bath  prakticirenden  Arztes 
geboren,  besuchte,  nachdem  er  in  Cambridge  erzogen,  in  London  die  Vorlesungen 
von  Gkorge  Fordyce  und  Andkew  Marshall,  brachte  einige  Zeit  in  Edinburg 
zu,  wurde  1797  in  Cambridge  Doctor  und  1803  Mitglied  des  College  of  Physicians 
in  London.  Vorher  schon  war  er  als  Hospital-Assistent  in  die  Armee  eingetreten 
und  1794  in  den  Hospitälern  in  Flandern  thätig  gewesen.  Nach  Beendigung  dieses 
Feldzuges  ging  er  als  Physician  to  the  Forces  mit  der  Flotte  nach  St.  Domingo 
und  wurde  1804,  nach  Ausbruch  der  Pest  in  Gibraltar,  dorthin  geschickt.  Als 
Anerkennung  seiner  Thätigkeit  erhielt  er  1809  von  Georg  HL  die  Ritterwürde 
•  und  wurde  bald  darauf  Chef  des  Medicinalwesens  der  britischen  Armee  in  Cadiz. 
Nachdem  er  als  Inspector-General  of  Military  Hospitals  1815  den  Dienst  ver- 
lassen hatte,  publieirte  er  die  folgende  Schrift:  „B.eports  of  the  pestilential  dis- 
order  of  Ändalima  .  .  .  1800,  1804,  1810  and  1818 ;  loith  a  detaüed  account 
of  that  fatal  epidemic  .  .  .  .  at  Gibraltar  .  .  .  1804;  also  ohservations  on  the 
remitting  and  intermitting  fever,  made  .  .  .  after  the  return  of  the  troops  from 
the  expedition  to  Zealand  in  1809"  (London  1815),  Er  starb  am  30.  Deceraber 
1857  zu  Langstone  Cottage  bei  Havant,  der  Besitzung  seines  Sohnes. 

Miiak,  III,  pag.  24.  G. 

*Peltz,  Victor-Thimothee  F.,  1860  mit  der  These  „Des  grossesses 
■pr'Aoiigces"  zu  Strassburg  promovirt  und  in  den  Folgejahren  bis  1870  Mitglied 
der  dortigen  Facultät,  siedelte  nach  dem  deutsch-französischen  Kriege  nach  Nancy 
über,  wo  er  z.  Z.  die  Professur  für  Anatomie  und  pathologische  Physiologie 
iune  hat.  Ausser  kleineren  Schriften  über  primäre  und  secundäre  Amputation, 
über  Limgeuphthise ,  über  Diathesen  xmd  Cachexien  (Strassburg  1863 — 1865), 
über  ein  geformtes  Typhusferment  (1878?),  besitzen  wir  von  ihm:  „ßtude  cliniques 
et  experimentale  des  emholies  capillaires^'  (Paris  1868),  ferner  (mit  Ritter): 
„De  l'uremie  experimentale"  (Daselbst  1881)  imd  mit  CozE  (s.  diesen):  „Die 
Untersuchungen  über  Infusorien  im  Blute"  (Strassburg  1869)  und  „Ueber  Infections- 
krankheiten"  (Paris  1872).  B  e  d. 

Fend,  Melchior  F.  (bekannter  als  Fendius),  zu  Nördlingen  1486  geboren 
und  zu  Wittenberg  1564  gestorben,  wurde  Dr.  med.  zu  Leipzig  1543  und  lehrte 
40  Jahre  in  Wittenberg.  Sein  „De  dignitate  et  xitilitate  artis  medicae"  und 
„De  appellationihus  panum"  (in  Melancbthon's  Declamationcn,  Wittenberg  1548) 
begründen  kaum  seine  Weiterführung  in  biographischen  Werken. 

Biogr.  raküi.  IV.  Red, 

Fenger,  Christian  F.,  geboren  zu  Kopenhagen  1773,  deponirte  1791, 
absolvirte  Examen  chirurgicum  1798,  wurde  1810  ausserordentlicher  Professor  an 
der  Akademie  nebst  königlicher  Leibchirurge,  1813  Professor  Ordinarius  tmd  Mit- 
glied des  Gesundheits-CoUegiums ,  1826  Etatsrath,  1830  General-Director  der 
Chirurgie  und  erster  Professor  Ordinarius  an   der  Akademie.   Gestorben  1845. 
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Kiiizclue  Abhiuidliuigcn  aus  seiner  Feder  in  Acta  Reg.  soc.  med.  Hafu. ,  doch 
oluie  grössere  Bedeutung;  dieselben  sind  spccificirt  in  Erslew.  p,.t„,.i,,. 

Fenger,  Carl  Emil  F.  (Neffe  Christian  F.'s),  ist  am  9.  Februar  1814 
zu  Kojicnhagen  geboren ,  studirte  zuerst  hier ,  wo  er  ein  glänzendes  chirurgisches 
Examen  absolvirte ,   dann  in  mehreren  Jahren  im  Auslände ,   besonders  in  Paris. 
Seine  umfassenden  Studien  bezogen  sich  nicht  allein  auf  die  eigentliche  Chii'urgie 
und  Medicin ,    sondern  auch  auf  mediciuische  Statistik  (die  eben  in  Gavaukt's 
„Numerischer  Methode"  in  exacter  Weise  aufgetreten  war),  Statistik  in  weiterem 
Sinne,  National-Oekonomie  und  Finanzwesen  —  ein  Anzeichen  seines  späteren  viel- 
seitigen und  eingreifenden  Wirkens.   Nach  ])änemark  zurückgekehrt,  beschäftigte 
er  sich  fortwährend  mit  Chirurgie,  habilitirte  sich  jedoch  zugleich  in  medicinischer 
Kichtung  durch  seine  auch  vom  Auslande  beachtete  Licentiat-Dissertation :  „  Quid 
faciant  aetas  annique    tem'pus  ad  frequentiam   et  diuturnitalem  morhorum 
hominis  adultiV     184  2  promovirte  er   mit  der  Abhandlung   „De  erysipelaie 
amhulante" .    Nach  einer  siegreichen  Coucurrenz  mit  dem  schon  damals  berühmten 
Histologen  Hannover  erhielt  er  1843  das  neu  errichtete  Lectorat  in  pathologischer 
Anatomie  und  allgemeiner  Pathologie  an  der  Faeultät  und  inaugurirte  durch  seine 
epochemachende  Concurreuz-Abhandlung :  „Plan  til  en  Foreläsnings-Cyclus  over 
almindeltg  Patliologie" ,   sowie  durch  seine  meisterhaften  Vorlesungen  die  neue 
pathologisch-anatomische  und  physiologische  Aera  an  der  Kopenhagener  Universität, 
die  Emancipatiou  der  Medicin   von  der  bisherigen,  von  0.  Bang  vertretenen, 
wesentlich  dogmatisch  humoralen  Pathologie.  Zu  gleicher  Zeit  publicirte  er  in  den 
Schriften  der  königlich  mediciuischen  Gesellschaft  mehrere  bahnbrechende  medi- 
ciuisch-statistische  Arbeiten,   besonders   die  Mortalitätsstatistik   betreffend  („Om 
dödeligliedsforholdene  i  Danmark''  —   „Om  koldfeberepidemternes  indflydelse 
2)aa    dödeligheds-   og   hefolkningsforJioldene"   —    „Om  influenzaejndemiernes 
2Jaa  dödeligliedsforholdene" ) .    Seine  Bedeutung  für   die  Förderung  der  medici- 
uischen Ausbildung  wurde  noch  grösser,  als  er  1852  den  klinischen  Unterricht 
als  Obermedicus  an  einer  für  diesen  Zweck  errichteten  Abtheilung  des  Friedrich- 
Hospital  übernahm.    Die  seltenen  Eigenschaften,  die  den  grossen,  den  classischen 
Kliniker  hervorbringen,  besass  er  im  vorzüglichen  Grade,  und  er  schuf  eine  von 
seinem  echt  naturwissenschaftlichen  Geiste,  seinem  streng  exacten  Streben  durch- 
drungene Schule,   dessen  erstes  literarisches   Monument  ein  umfassender  Band 
„Eosjntalsmeddelelser''   ist.    Der  Inhalt  dieses  Werkes  bildet  eine  Reihe  werth- 
voller Abhandlungen,  theils  von  seineu  Schülern,  theils  von  F.  selbst,  unter  welchen 
letzteren  besonders  zu  nennen  ist  die  stethoskopische,   auch  iu  fremde  Sprachen 
übersetzte  Abhandlung:   „Om  gjenlydene  (Ecchogeräusche)  i  det  menneskelige 
bryst".   Besonders  wichtig  in  allgemein-therapeutischer  Beziehung,  wie  überhaupt 
für  eine  rationellere  Praktik  ist  seine  umfassende,   in  „Hospitalstidende"  1850 
gedruckte  Abhandlung:   „Bidrag  til  02:)lysning  om   vor  tids  therapeutiske  Be- 
vägelse"   (Beitrag  zur  Beleuchtimg  der  therapeutischen  Bewegung  unserer  Zeit). 
Diese  Abhandlung,  die  übrigens  gelegentlieh  eines  Angriffes  A.  Büntzen's  auf  ^die 
Skepsis  der  von  F.  vertretenen  neuen  naturwissenschaftlichen  Mediciu  zum  Vor- 
schein kam,  ist  in  Petersen's  „Hauptmomente  in  der  geschichtlichen  Entwicklung 
der  mediciuischen  Therapie",  Kopenhagen   1877,    pag.  320— 37,  ausführlich 
besprochen.    In  demselben  Jahre  schloss  F.  leider  sein  glänzendes  klinisches  und 
ärztliches  Wirken  ab,  indem  er  als  Finanzminister  in  das  Ministerium  II  a  1 1  eintrat 
und  fernerhin  seine  beste  Kraft  in  die  Politik  einsetzte.  Unter  seiuen  vielen  her- 
vorragenden  öffentlichen  Stellungen  in   der  Folgezeit  sind  doch  mehrere,  die 
wesentliche  Berührungspunkte  mit  der  Mediciu  abgeben  —  er  war  eine  lange  Zeit 
Mitglied  des  königlichen  Gesundheits-Collegiums,  Direetor  der  dänischen  Veterinär- 
schule (dessen  Erweiterung  und  bessere  Organisation  auch  hauptsächlich  sein  Ver- 
dienst ist),  communaler  Rath  und  Bürgermeister  in  Kopenhagen  und  als  solcher  der 
Vorstand  der  Commuual  Spitäler.   Auch  literarisch  beschäftigte  er  sich  fortwährend 
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mit  der  Medicin  und  puWicirte  1867  iu  Hornemann's  „Hygiciniskc  meddclelser" 
eiuc  umfasseude  iiiid  gTüudliche  Uebersichtsabhandluug- :  „Om  (jjäring,  foraad- 
nehe  og  Visse  arter  af  sygdomssmitte"  (über  Gährung-,  Fäulniss  und  Krankheits- 
iufection).   Nacli  langdauernder  Kränklichkeit  starb  er  am  21.  September  1884. 

Petersen. 

Penner.  Zwei  amerikanische  Aerzte,  von  welchen  der  ältere,  Erasmus 
Darwiu  F.,  1807 — 1866  in  New-Orleans  wirkte  und  eine  Reihe  dortiger  Zeit- 
schriften theils  begründen  half,  theils  mitherausgab  (1844 — 1866).  Seine  eigenen 
Arbeiten  waren  zum  Theil  statistischen  Inhalts,  so:  „Southern  medical  reports" 
(New-Orleans  1850 — 1851),  theils  auf  dem  Gebiete  der  Epidemiologie  sich  bewegend  : 
zwei  Gelbfieberschrifteu  (New-Orleans  1853,  1855;  New-York  1854);  „Report 
an  the  ejndemics  of  Louisiana,  Missisippi,  Arcansas  etc."  (Philadelphia  1856). 

(Mclit  ziigäuglicLe)  Biograpliie  in  South.  J.  M.  Sc.  NeAv-Orleans  1866.  Red. 

Christopher  Smith  F.,  1823 — 1879,  war  Augenarzt  in  Louisnlle 
und  schrieb  über  Refraction  und  Accommodation  (Daselbst  1873) ;  Glaucom  (1874), 
sowie  als  umfangreichstes  seiner  Werke:  „Vision,  its  optical  defects  etc." 
(Philadelphia  1875). 

(Xiclit  zugängliche)  Biographie  in  Am.  M.  Bi-weekly.  Louisville  1879.  Red. 

Fenner  von  Fenneberg,  Johann  Heinrich  Christoph  Matthäus  F., 
zu  Schwalbach,  war  am  25.  December  1774  zu  Kirchhain  bei  Marburg  in  Hessen 
geboren,  studirte  auf  letztgenannter  Universität  und  wurde  1791  daselbst  Doctor, 
Hess  sich  dann  in  dem  damals  kurhessischen  Badeorte  Schwalbach  nieder,  wurde 
darauf  Physicus  in  Nastätten,  aber  bald  nach  Schwalbach  zurückversetzt,  mit  dem 
er  im  Laufe  der  Jahre  fast  verwuchs,  indem  er  dasselbe  durch  geistige  und 
materielle  Mittel  auf  eine  beträchtliche  Höhe  zu  heben  verstand.  Unter  seinen 
früheren  Arbeiten  nennen  wir:  Zusammen  mit  Vetter  „Zwo  Abliandlunqen  aus 
der  Geburtshilfe  über  die  Wehen  vor  und  nach  der  Geburt"  (Leipzig  1796)  — 
„Gemeinnütziges  Journal  über  die  Bäder  und  Gesundbrunnen  in  Deutschland" 
(2  Hefte,  Darmstadt  1799,  1801)  —  „Taschenbuch  für  Gesundbrunnen  und 
Bäder  auf  das  Jahr  1816 ;  für  1817 ;  für  1818"  (Daselbst).  Ausserdem  eine 
Reihe  von  Schriften  über  die  Heilquellen  von  Schwalbach,  aber  auch  von  Schlaugeubad 
uud  Selters  aus  der  Zeit  von  1800—1834  und  einige  Aufsätze  über  Kinderkrank- 
heiten (Harless,  Neue  Jahrbb.  1822).  Nachdem  1845  sein  50jähriges  Dienstjubiläum 
mit  grosser  Feierlichkeit  begangen  worden,  verstarb  er  als  herzogl.  uassauischer 
Geh.  Rath,  Badearzt  zu  Schwalbach  und  Sehlangenbad ,  am  16.  December  1849. 

Allgem.  Medicinische  Gentral-Zeitung.  1849,  pag.  54.  —  Neuer  Nekrolog  der  Deutschen. 
Jahrg.  27,  1849,  II,  pag.  1U19.  —  Callisen.  VI,  pag.  227,  XXVIII,  pag.  23.  a 

Fenoglio,  Giuseppe-Cesare  F.,  1790  in  Rivoli  geboren,  promovirt 
1820,  wirkte  als  Chirurg  au  den  bedeutendsten  Spitälern  in  Turin.  Er  war  mit 
Rossi  sehr  befreundet  und  cultivirte  als  Specialgebiet  die  venerischen  Krankheiten ; 
„Trattato  completo  sulle  ulceri  sifilitiche  e  veneree  etc."  (Turin  1834),  seine 
Hauptarbeit,  neben  welcher  er  in  den  Jahren  1821  —  1835  eine  zahlreiche 
Casui.stik,  ein  philosophisches  Gedicht:  „De  febbri"  (Florenz  1822)  uud  thera- 
peutische Beobachümgen  über  Kalisalze,  Crotonöl,  Digitalis  etc.  publicirt  hat. 

Hahn  bei  Dechamhre.  Red. 

Fenwick.  Aus  der  Zahl  der  verstorbenen  F.  ist  hervorzuheben :  George  E.  F., 
der  —  zu  Montreal  wirkend  —  mehrere  canadische  Zeitschriften  begründen  und 
herausgeben  half,  auch  schriftstellerisch  selbstthätig  auftrat  mit  „Medical  statistics 
of  the  city  of  Montreal"  (Daselbst  1862)  und  mit  chirurgischer  Casuistik.  — 
•  Samuel  F.,  M.  D.  St.  And.  1846,  M.  D.  Durh.  1859,  F.  R.  C.  P.  Lond.  1870, 
war  als  Arzt  an  verschiedenen  Londoner  Hospitälern,  später  als  Lecturer  der 
pathologischen  Anatomie  auch  an  der  Ncwcastle-on-Tyne-Modioinalscliulo  thätig. 
Unter  seinen  BUchern  erlebten  einige  melirere  Auflagen,"  so :  „  The  students  guide 

Biogr.  Lexikon.  II.  yo 
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to  niecUcal  diagnosis"  (1880  die  5.)  —  „OutUnes  of  med.  treatment"  (gleich- 
zeitig die  2.  Aufl.).  Ausserdem  rührte  vou  ihm  her:  „Atropliy  of  the  stomach" 
(London  gleichzeitig)  uud  eine  Reihe  von  Aufsätzen  in  den  R.  med.-chir.  trausact. 
(1864—1866)  und  in  der  Lancet  1877. 

*Fereol,  F.  F.,  Hospitalarzt  in  Paris,  hat  in  den  Jahren  1868 — 1878 
mehrere  nicht  sehr  umfangreiche  Arbeiten  verfasst,  so  über  Jodoform  (Paris  1868), 
über  Gicht  und  Rheumatismus  (1869),  tuberculose  Neubildung  der  Zunge  (1872;, 
Wasserscheu  (1878). 

Index-Catalogue.  Red, 

TergUS,  Andrew  F.,  studirte  Anfangs  der  Fünfziger-Jahre  zu  Glasgow, 
nachdem  er  bereits  1845  M.  R.  C,  S.  Eng.  geworden  war  und  erlangte  das  Glasgower 
Doctordiplom  1866.  Er  wurde  dann  an  dieser  Universität  Examinator  und 
beschäftigte  sich  wissenschaftlich  speciell  mit  Infectionskrankheiten ,  wie  seine 
Arbeiten:  „The  curahle  stage  of  Cholera"  (1866)  —  „Notes  on  Cholera" 
(Glasgow  med.  Journ.  1866)  und  eine  Reihe  von  Abhandlungen  über  Typhus 
bezeugen.  In  der  „Sewage  Question"  (1866)  nimmt  F.  einen  den  modernen  Ent- 
wässerungsbestrebungeu  widerstrebenden  Standpunkt  ein.  -^^^ 

Fergusson,  William  F.,  englischer  Militärarzt,  war  um  1772  geboren, 
wurde  Principal  Medical Officier  auf  den  Leeward  and  Windward  Islands  uud  schrieb: 
„On  the  me^^curial  plan  of  treatment  in  dysentery,  vxith  ohservations  on  the 
same  practice  as  applied  to  yellow  fever,  and  to  Yemitting  fevers,  ichich  often 
occur  in  Europe,  as  loell  as  in  the  East  and  West  Indies"  (Lond.  Med.-Chir. 
Transact.  Vol.  II,  1811).  Er  war  dann  während  des  Krieges  in  Portugal  Inspector 
of  Hospitals  zu  Lissabon  und  Evora  (1810 — 12)  und  verfasste:  „Olservations 
on  the  malignant  venereal  disease  in  Portugal^  as  affecting  the  eonstitutions  of 
British  soldiers  and  natives"  (Daselbst  1813)  —  „An  inquiry  ivto  the  origin 
and  nature  of  the  yellow  fever,  as  it  has  lately  oppeared  in  the  West  Indies" 
(Daselbst  1817)  —  „On  the  nature  and  history  of  the  marsh  miasmata" 
(Transact.  of  the  Roy.  Soc.  of  Edinb.  1823).  Von  1823  bis  1846  diente  er  an 
der  afrikanischen  Küste  in  Sierra  Leone,  anfänglich  als  Surgeon  des  Royal  African 
Colouial  Corps,  seit  1839  als  Staff  Surgeon  I.  Cl.,  seit  1845  als  General-Capitän 
nnd  Gouverneur  der  Colonie,  nachdem  er  nur  1830  und  1839  einen  kurzen  Auf- 
enthalt in  Europa  genommen.  Er  schrieb  noch:  „Replies  and  queries  on  vacci- 
nation,  on  small-pox"  (London  Med.  aud  Phys.  Journ.  1828).  Wegen  angegriffener 
Gesundheit  musste  er  nach  England  zurückkehren  und  starb  auf  See  am  19.  Januar 
1846.  —  (L.  Hahn  (bei  Dechambre,  s.  unten)  hat  zwei  englische  Militärärzte 
gleichen  Namens  angeführt,  von  denen  der  eine,  der  1772  geboren,  am 
2.  Januar  1846  zu  Windsor  gestorben  sein  soll.  Ob  wirklich  zwei  zu  unterscheiden 
sind,  war  uns  zu  ermitteln  nicht  möglich.) 

Dechambre,  4.  Serie,  I,  pag.  541.  —  Calliseu,  VI,  pag.  236;  XXVIII,  pag.  25. 

Gr. 

Fergusson,  Robert  F.,  in  London,  war  am  15.  November  1799  in  Indien 
als  Sohn  eines  Arztes  im  indischen  Civildienst  geboren,  begann  seine  Studien  in 
London,  indem  er  Vorlesungen  in  der  Hunteriau  School  in  Great  Windmill-Street 
hörte,  hielt  sich  einige  Zeit  in  Heidelberg  auf  und  erhielt  1823  in  Edinburg  den 
Doctorgrad.  Nach  London  zurückgekehrt,  wurde  er  Resident  Medical  Officer  in 
der  Marylebone  Infirmary,  1824  Mitglied  des  College  of  Physicians,  dann  Physician 
am  Wcstminster  Lying-in  Hospital  und  1831,  bei  Eröffnung  der  medicinischeu 
Abtheilung  des  King's  College,  zum  Professor  der  Geburtshilfe  bei  demselben 
ernannt.  Nachdem  er  1825  „Ä  letter  to  Sir  Henry  Halford,^  Bart:  pro- 
posing  a  method  of  inoculating  the  small-pox,  tohich  deprtves  it  of  all  its 
danner"  veröffentlicht  hatte,  gab  er  heraus:  „Essays  on  the  most  important 
diseases  of  icomen.  P.  I.  Bierperal  fever"  (London  1839;  deutsche  Uebers.  von 
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KOLB,  Stuttgart  1840),  wurde  1840  zum  Physiciau  accoucheur  der  Königin  ernannt 
und  tbeilte  sich  einige  Jahre  lang  mit  Sir  Charles  Lücöck  in  die  Londoner  geburts- 
hilfliche Praxis.  1857  zog  er  sich  aus  derselben  zurück,  wurde  zum  Physician 
extraordinary  der  Königin  ernannt  und  starb  am  25.  Juni  1865  auf  seinem  Land- 
sitze Ascot  Cottage,  Winkfield,  bei  Wiudsor.  Er  soll  die  London  Medical  Gazette 
(1828)  in's  Leben  gerufen  haben,  schrieb  einige  treffliche  Artikel  üher  die  Krank- 
heiten des  Uterus  in  der  Library  of  Medicine,  gab  Dr.  Robert  Gooch's  Werke 
für  die  New  Sydenham  Society  (1859)  heraus,  verfasste  im  Laufe  von  20  Jahren  eine 
Reihe  von  Artikeln  und  Recensionen  für  die  Quarterly  Review  und  war  der  Ver- 
fasser der  Geschichte  der  Insecten  in  der  Family  Library. 

Münk,  in,  pag.  295.  G. 

Fergusson,  Sir  William  F.,  Baronet,  zu  London,  sehr  berühmter  Chirurg,  war 
am  20.  März  1808  zu  Preston  Pans,  East  Lothian  in  Schottland  geboren,  studirte  in 
Edinburg,  war  besonders  fleissig  und  geschickt  in  der  Anatomie  unter  Robert 
Knox,  wurde  1826  Assistent  von  John  Turner,  des  Professors  der  Chirurgie 
am  Royal  College  of  Surgeons,  dessen  Fellow  er  bereits  1829  wurde,  während  er 
in  demselben  Jahre  ,,ä  probcdionaiy  essay  on  the  arcli  of  tlie  aorta,  and  great 
blood  vessels  ar Ising  from  it"  verfasste.    1831  wurde  er  Surgeon  an  der  Royal 
Dispensary  zu  Edinburg  und  begann  damit  seine  Lehrthätigkeit  in  der  Anatomie 
und  Chirurgie.  Auch  that  er  sich  bereits  als  Operateur  hervor,  unterband  z.  B.  die 
Art.  subclavia,  die  erst  zweimal  vor  ihm  in  Schottland  unterbunden  worden  war.  Er 
machte  darüber  folgende  Mittheilung :  „  Gase  of  axillary  aneurism  cured  hy  tying 
the  suhdavian  artery"  (Edinb.  Med.  and  Surg.  Journ.  1831)  und  publicirte  ausserdem  : 
„Oase  of  imperforate  anus,  loliere  the  chüd  loas  saved  hy  an  opening  made  tnto 
the  Uadder"  (Daselbst).  1839  wurde  er  zum  Surgeon  der  Royal  Infirmary  ernannt, 
aber  bereits  1840  wurde  ihm  eine  ehrenvolle  Berufung  nach  London,  als  Professor  der 
Chirurgie  am  King's  College  und  an  dessen  neu  errichtetem  Hospital  zu  Theil.  Mau 
sah  ihn  nur  ungern  aus  Edinburg  scheiden,  wo  er  sich  bereits  einen  grossen  Ruf 
als  Chirurg  und  viele  Anhänglichkeit  bei  Collegen  und  Schülern  erworben  hatte.  Er 
verstand  es  jedoch,  sich  auch  in  London  bald  Geltung  zu  verschaffen,  wurde  zum 
Fellow  des  Royal  College  of  Surgeons  und  der  Royal  Society  erwählt,  wurde  nach 
dem  Tode  Aston  Key's  Surgeon-in-Ordinary  des  Prinzen  Albert  imd  1855 
Sm-geon-Extraordinary  der  Königin.  1866  erhielt  er  die  Baronetwürde  und  1867, 
nach  dem  Tode  von  Sir  W.  Laavrence,  wurde  er  dessen  Nachfolger  als  Sergeant- 
Surgeon  der  Königin.   Bald  nach  seiner  Uebersiedlung  von  Edinburg  nach  London 
publicirte  er  (London  and  Edinb.  Monthly  Journ.   of  Med.  Sc.  1841)  die  nach- 
stehenden zwei  Arbeiten:   „Case  of  aneurism  of  the  innominata ,   treuted  by 
Ugature   of  the  right  caroti'c  arter y ;  loith  observations"   —   „Account  of  the 
dissection  of  a  patient  in  whom  the  subclavian  artery  had  heen  tied  for  axillary 
aneurism",  welchen  bald  darauf  „Ä  system  of  pratical  surgery"  (London  1842,- 
5.  Aufl.  1870;  2.  amerik.  Ausg.  mit  Anmerkungen  etc.  von  G'.  W.  Norris,  Philad. 
1845;  deutsche  Bearbeitung  von  SiGSi.  Feankenberg,  2  Bde.,  Leipzig  1845,  46) 
folgte,  eine  Schrift,  die,  wie  angeführt,  eine  Anzahl  von  Auflagen  erlebte.  Die  Theile 
der  Chirurgie  und  die  Operationen ,  um  welche  er  sich  besondere  Verdienste  erwarb, 
sind  die  Hasenscharte,  die  Staphylorrhaphie  (1845),   bei  welcher  er,   ausser  der 
Vereinigung  der  Spalte,  auch  noch  eine  Durchschneidung  gewisser  Muskeln,  die 
jene  erleichtern  sollten,  vornahm ;  ferner  die  Resectionen,  von  denen  er  die  fast  in 
Vergessenheit  gerathenen  Resectionen  des  Hüftgelenkes  (1845,  46)  und  Kniegelenkes 
(1850)  wieder  in  Aufnahme  brachte,  während  er  1847  die  ganze  Scapula  exstirpirte; 
ausserdem  die  Steinoperationen,  bei  denen  er  verschiedene  Verbesserungen  (z.  B.  1834 
die  Anwendung  von  Instrumenten,  die  mit  Zahn  und  Trieb  versehen  sind,  bei  der 
Lithotripsie)  einführte;   endlich  eine  besondere  Behandlnngsweisc  einzelner  Aneu- 
rysmen, bei  denen  eine  centrale  Unterbindung  nicht  möglich  ist,  indem  er  durcli 
Manipulationen  an  denselben  eine  künstliche  Embolie  und  Thrombose  des  peripherisch 
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gcleg-cueu  Artcrienstninmos  herbeizuführcu  suchte  (1857).  Uebcr  alle  diese  Arbeiten, 
von  deucii  die  früheren  sich  im  Edinburg-h  Med.  and  Snrg.  Journal,  die  spilteren  in  d(!il 
Medico-Chirurg.  Transact.  veröffentlicht  finden,  konnte  er  in  seinen  1864  und  1865 
als  Professor  der  Anatomie  und  Chirurgie  am  Royal  College  of  Surgeons  gehaltenen 
Vorlesungen  „Lectures  on  the  progress  of  anatomy  and  surgerij  duriiKj  the 
present  Century"  (London  1867)  Näheres  berichten.  1871  hielt  er  die  Hunteriau 
Oration.  Als  ein  Operateur  von  ausnehmeuder  Geschicklichkeit  bediente  er  sich 
der  einfachsten  Instrumente  und  hat  er  daher  nur  wenig  zur  Vergrösserung  des 
chirurgischen  Arsenals,  von  welchem  jedoch  seine  „Bulldog-forceps"  bei  pLCsectioncn 
in  den  Iläudeu  Aller  sich  befindet,  beigetragen.  In  seinen  Qualitäten  als  prak- 
tischer Chirurg  und  Operateur  lag  übrigens  seine  Hauptbedeutung,  so  dass  von 
ihm  gesagt  wurde,  er  habe  „the  eagle's  eye,  the  lion's  heart  and  the  lady's  band" 
gehabt.  Weder  als  Lehrer,  noch  als  Schriftsteller  besass  er  hervorragende  Eigen- 
schaften, wenigstens  so  weit  es  sich  nicht  um  rein  praktische  Dinge  handelte,  so 
dass  er  sich  bei  einigen  Gelegenheiten  nicht  zu  verkennende  Blossen  gab,  die 
jedoch  bei  seinem  liebenswürdigen,  humanen  und  rechtschaffenen  Charakter  und 
bei  dem  Ansehen,  das  er  überall  genoss,  ihm  nachgesehen  wurden.  Er  starb  am 
10.  Februar  1877. 

Medical  Times  and  Gaz.  1877,  I,  pag.  186.  —  Laacet.  1877,  I,  pag.  255;  II, 
pag.  525.  —  Britisli  Medical  Joiira.  1877,  II,  pag.  240.  Gurlt 

Fermin,  Philipp  F.,  zu  Berlin  1730  geboren,  war  zuerst  Schauspieler, 
ging  in  ärztlicher  Thätigkeit  nach  Surinam  und  Hess  sich  später  in  Mastricht  nieder. 
Seine  „Eistoire  naturelle  de  la  Hollande  equinoctiale"  (Amsterdam  1765)  und 
seine  drei  Schriften  über  Surinam  (Amsterdam  1769,  Mastricht  1778),  besonders 
aber  der  „Tratte  des  maladies  les  plus  frequentes  a  Surinam"  (Mastricht  1764; 
Amsterdam  1765)  sind  weitaus  inhaltsvoller  als  einige  spätere  mediciuische  Schriften. 

Dict.  liist.  II.  Red. 

Fernandez.  Aus  der  sehr  grossen  Reihe  von  spanischen  Aerzten  dieses 
Namens  bedürfen  der  Hervorhebung :  Thomas  F  ,  Leibarzt  des  Königs,  welcher 
über  Antimon  und  eine  „Defeiisa  de  la  cliina-cliina  etc."  (Madrid  1698)  schrieb. 
—  Fr  au  ei  SCO  Bruno  E. ,  Anfangs  des  18.  Jahrhunderts  geboren  zu  Alcalä 
de  Henares  Medicin  und  Theologie  studirend.  Er  bildete  sich  später  auf  Reisen 
in  Deutschland,  Italien  und  England  aus,  kehrte  nach  Spanien  zurück  und  wirkte 
in  den  Städten  Pozuelo  del  Rey  und  Valdacaracete  gleichzeitig  als  Cure  und 
Titular- Amtsarzt.  Nach  seiner  Uebersiedlung  nach  Madrid  erreichte  er  hier  das 
Directorat  des  königlichen  Hospitals  und  andere  Ehren,  zog  sich  aber  gegen  Ende 
seines  Lebens  in  ein  Kloster  zurück.  Die  Armeekrankheiten  nebst  Militär-  und 
Schiffshygiene  bildeten  sein  Ilauptarbeitsgebiet :  „  Tratado  de  las  epidemias  malignas 
y  enfermedades  particulares  de  los  ejercitos  etc."  (Madrid  1725  ,  1776)  — 
„El  juicio  de  Paris,  verdadero  desengano  del  agua  etc."  (Daselbst  1755)  — 
„Instruccion  para  el  hien  puhlico  y  comun  de  la  conservacion  y  aumento  de 
las  prohlaciones  etc."  (Daselbst  1769).  Ein  letztes  Werk  über  Begräbnisshygiene 
erschien  von  ihm  1783.  Sein  Todesjahr  ist  nicht  bekannt.  —  Von  diesen  Beiden 
ist  unterschieden  Andres  F.,  der  zu  Karthagena  lebte  und  ein  berühmtes  Buch 
über  die  Ansteckungsfähigkeit  der  Pest  (Murcia  1676)  drucken  Hess. 

Hahn  bei  Decliambre.  Red.  ' 

Fernandez-Bejarano ,  Francisco  Mateo  F.-B. ,  aus  Badajoz,  studirte 
gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  iu  Grauada,  wirkte  in  Merida  und  machte  sich 
berühmt  durch  die  in  drei  Tractate  getheilten  „De  facultatihus  naturalibus  dispu- 
tationes  medicae  et  philosopliicae"  (Granada  1610 — 16).  —  Auch  ein  encyklo- 
pädisches  Werk  über  alle  Künste  und  Wissenschaften  (1625),  „Quaestiones 
in  libros  quatuor  Aristotelis  de  meteoris"  (London  1643)  wird  ihm  von  Einzelnen 
zugeschrieben. 

Hahn  liei  Decliambre.  •  Red. 
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Fernel,  Je  au  F.,  wurde  l-tO?  in  der  Picardie  geboren  und  kam  im 
19.  Lebeusiahre  nach  Paris ,  wo  er  zuerst  Philosophie  und  alte  Spraclicn  studirte. 
Seine  Studien  betrieb  er  mit  solchem  Erfolg-,  dass  man  ihm  in  Paris  eine  Professur 
der  Logik  antrug-,  welche  er  aber  aussehlug,  um  Medicin  und  Mathematik  zu  studireu. 
Er  promovirte  in  Paris,  woselbst  er  auch  1534  an  der  medicinischen  Schule  Professor 
wurde.  Er  gewann  schnell  eine  sehr  ausgedehnte  Praxis  und  wurde  auch  Leibarzt 
des  Königs  Heinrich  IL,  dessen  Gemahlin  Katharina  von  Medicis  er  von  ihrer 
Sterilität  befreit  haben  soll.  Diese  ihm  zugeschriebene  Leistung  gewann  ihm  das 
Vertrauen  des  Königs  in  so  hohem  Grade,  dass  er  denselben  auf  allen  seinen 
Reisen  begleiten  musste.  Auf  einer  dieser  Reisen,  die  bei  heftiger  Winterkälte  aus- 
geführt wurde,  verlor  F.  seine  Frau  durch  den  Tod,  ein  Ereigniss,  welches  ihn  so 
erschütterte,  dass  er  am  26.  April  1558,  wenige  Wochen  nach  ihrem  Tode,  ihr  nach- 
folgte. Seine  wissenschaftlichen  Arbeiten  haben  eine  sehr  getheilte  Beurtheiluug 
gefunden;  die  Nouvelle  Biographie  generale  giebt  ein  Verzeichniss,  sowie  eine 
Analyse  derselben. 

Grosses  Universal-Lexikon.  Bd.  IX,  Halle  und  Leipzig  1735.  Magnus. 

Ferraguth  (eigentlich  Farradsch  ben  Salem,  latiuisirt  Ferragius  — 
auch  Farraguth)  ,  den  unsichere  Ueberlieferungen  theils  zum  Arzt  K  a  r  l's  des 
G-rossen,  theils  zum  Angehörigen  der  Salernitanischen  Schule  machten,  hat  sicher 
nicht  zu  Anfang  des  neunten,  sondern  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  gelebt. 
Der  Carolus,  welcher  auf  dem  Titel  des  „Takuin  aegritudtnum  et  morborum" 
erwähnt  ist,  war  Karl  von  Frankreich,  der  1266  den  sicilianischen  Thron 
bestieg.  Jedenfalls  lebte  Buhualyha  (Bengezla,  s.  Araber,  Bd.  I,  S.  175),  der 
Originalautor,  dessen  Werk  F.  übersetzte,  selbst  erst  um  die  Mitte  des  11.  Jahr- 
hunderts.  Zur  Veröffentlichung  gelangte  das  Werk  erst  1533. 

Biogr.  med.  IV.  Eed. 

Ferrand,  Jean-Baptiste- G  uülaume  F.,  zu  Paris,  war  zu  Bolbec  in 
der  Normandie  am  13.  August  1733,  geboren  als  Sohn  eines  Chirurgen,  studirte 
die  Anatomie  zu  Paris,  im  Hospitale  der  Invaliden,  widmete  sich  auch  der  praktischen 
Medicin  und  wurde  1768  Doctor  derselben.  In  demselben  Jahre  zum  Adjoint  und 
dann  zum  Conseiller  im  Comite  der  Academie  de  Chirurgie  ernannt,  wurde  er  auf  den 
Vorschlag  von  MoREAU,  des  ersten  Chirurgen  des  Hötel-Dieu,  1771  zu  dessen 
Nachfolger  berufen.  Ausser  verschiedenen  Thesen,  wäe:  „De  variis  haemorrhagiae 
sntendae  methodis"  —  „Belabro  leporino"  —  „De  lahiorum  cancero" ,  rühren 
von  ihm  her  ein  „M^m.  sur  Vencephalocele"  —  „Lettre  a  M.  Luviy,  sur 
La  senstbdttS  du  corps  animal"  (1760)  —  „Essai  sur  les  contre-coups  de 
tete"  —  „Les  abch  du  foie  apr^s  les  lesions  de  la  tete"  und  mehrere  Aufsätze 
m  den  Abhandhmgen  der  Academie  de  Chirurgie.  Zusammen  mit  SuE  übersetzte  er 
auch  den  6.  imd  7.  Band  von  Boerhaave's  chirurgischen  Aphorismen.  Er  starb 
am  10.  Februar  1785. 

.  Lebreton,  II,  pag.  41.  G. 

Ferrara,  Gabriele  (eigentlich  Camillo)  F.,  Chirurg  des  16.  Jahr- 
hunderts m  Mailand,  hatte  nach  dem  Eintritt  in  ein  Kloster  die  obige  Namens- 
veranderung  vorgenommen.  Er  hat  folgendes  Werk  verfasst :  „Nuova  selva  di 
eirurgm"  (Venedig  1596;  1627;  lateinische  Uebersetzung  von  Peter  Uffenbach, 
Frankfurt  1625;  1629;  1644). 

Biogr.  med.  IV,  pag.  135.  G. 

Ferrara,  Pas  quäle  F.,  zu  Neapel,  seinem  Leben  nach  sonst  unbekannt, 
hat  folgendes  Werk  hinterlassen:  „Delle  morti  e  malattie  suUtanee  ove  spezial- 
mente  de  poUpi  del  cnore  e  del  male  terribile  delV  apoplessia  etc.  etc." 
(2  Aufl.  Neapel  1767,  4.);  es  enthält  einige  interessante  Beobachtungen  von 
Getässruptufcn  u.  s.  w. 

Dict.  hist.  II,  pag.  296.  G. 
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Ferrara,  Francesco  F.,  italienischer  Arzt,  war  Dr.  med.  et  philos., 
erster  Professor  der  Naturgescliiclite  mul  Pliysik  an  der  Universität  zu  Catane';! 
und  Intendant  der  sicilianisclicn  Altertbünier.  Ausser  einigen  uaturwissenschaftlicli- 
liistorischen  Arbeiten,  z.  B.  über  den  Honig  des  Berges  Hybla  und  die  alte  Stadt 
Hybla  Megara  (1805),  sowie  über  den  sicilianischeu  Bernstein  (1820)  hat  er 
noch  folgende  Abhaudliuigen  geschrieben:  „Mestruazione  per  le  mammelle" 
(Osservatore  medico  dl  Napoli  1830)  —  „DelV  uso  della  ipecacuanha  nella 
epilessia"  (Daselbst  1831).  Nachdem  er  lange  in  Palermo  gelebt,  ging  er  nach 
Neapel  und  starb  daselbst  um  1840. 

Callisen,  VJ,  pag,  242;  XXVIII,  pag.  27.  —  D  e  cli  am b r e ,  4.  Serie,  I,  pag.  711. 

G. 

Ferrario,  Giuseppe  F.,  zu  Mailand,  war  daselbst  am  19,  Januar  1802 
geboren,  studirte  in  Pavia,  wo  er  1825  Doctor  wurde  und  schrieb  über  „Inflicenza 
ßsiologica  e  patologica  del  suono,  del  canto ,  e  della  declamazione  sulV  uomo" . 
Er  trat  als  Chirurg  beim  Ospedale  maggiore  eiu ,  war  dann  Vice -Chirurg  bei 
Santa  Corona  und  Medico-Chirurg  der  Akademie  der  Philodramatikcr.  Zu  dieser 
Zeit  begann  er  seine  Publicationen  mit  einer  Palletta  dedicirten  Schrift: 
„Nuovo  onetodo  d'^operare  con  sicurezza  la  cistotomia"  (1829),  erzählte  die  Ge-' 
schichte  einer  Frauensperson,  die  aus  ihrem  Körper  Nadeln  entleerte:  „La  donna 
decjli  acjlii"  (1829),  schrieb  beim  Herannahen  der  Cholera  ein  mehrmals  auf- 
gelegtes „Awertimento  al  popolo  sui  mezzi  sicuri  di  distruggere  i  contagi, 
vozioni  e  cura  del  cholera  -  morbus"  (1831),  gab  nach  dem  Tode  von  Gio. 
Batt.  Palletta  heraus:  „Nota  ed  estratti  delle  opere  del  prof.  cav.G.B.P." 
(1838)  und  in  Folge  einer  Aufforderung  des  Lombardischen  Instituts:  „Statistica 
delle  mortt  improvoine  e  pavticolannente  delle  morti  per  apoplessia,  nella  citta 
....  dl  Milano  dal  1750  al  1834"  (1834),  ein  Werk,  das  im  Annuario  astro- 
uomico  (1837)  fortgesetzt  wurde.  Es  folgte  nun  „Statistica  medica  giornaliera 
del  cholera-ivorbus  asiatico  di  Milano  e  del  regno  Lombardo-Veneto" ,  anfänglich 
in  den  Effemeridi  mediehe  (1838)  publicirt,  dann  als  „Statistica  medica  di  Milano 
dal  secolo  XV  fino  ai  giorni  nostri" ,  das  1844  bereits  bis  zum  21.  Heft  imd 
der  330.  Tabelle  gediehen  war.  üeber  den  Nutzen  der  mediciuischen  Statistik 
schrieb  er:  „Hagionamento  sidV  utilita  e  necessita  della  statistica  2)f(tolo(jica, 
terapeutica  e  clinica ,  etc."  (Mailand  1839)  —  „Sforia  documentale  della  sta- 
tistica clinica,  unijorne, ,  pidMica  degli  spedali  Italiani,  in  risjjosta  .  .  .  al  .  .  . 
prof.  B  ufalini  etc."  (Daselbst  1842)  - —  „Bisposta  a  sette  quesiti  sidla  pcste 
bubonica  Orientale,  etc."  (Daselbst  1843). 

Cantü,  pag.  205.  G. 

Ferrarius,  Giovanni  Matteo  F.,  von  seinem  Geburtsort  Grado  im 
Mailändischen  auch  mit  dem  Beinamen  DE  Gradibus  bezeichnet,  war  in  der  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts  Professor  der  Medicin  in  Pavia  und  Leibarzt  der  Herzogin 
Bianca  Maria  von  Mailand.    Sein  Tod  erfolgte  1460. 

Eiu  Verzeiclini.ss  .seiner  Arbeiten  findet  mau:  Grosses  Uuiversal-Lexikou.  Bd.  IX. 
Halle  und  Leipzig  1735,  pag.  623.  Maguus. 

Ferrarius.  Die  sämmtliclicu  übrigen  F.  sind  unbedeutend  oder  auf  anderen 
Wissensgebieten  thätig  gewesen,  so  Giovanni  Battista  F,  (Ferrarius). 
Botaniker,  1584 — 1655;  —  OmnabonusF.,  Verfasser  der  Bücher :  „Deregulis 
medicinae  ex  llippocrate  etc."  —  „De  arte  medica  infantium"  —  „De  saniiate 
et  morbis"  (sämmtlich  Brescia  1566,  1577,  resp.  1598  erschienen):  —  Jacques  F., 
der  ein  Manuscript  des  Fla^aiiniüS  Evolus  „Idea  theriacae  et  Mithridati"  (Venedig 
1606)  publicirte;  —  sowie  endlich  Giacomo  F.,  Verfasser  der  Beschreibung 
einer  Petechialfieber  -  Epidemie  (Mantua  1622),  —  welche  unterscheidung.shalber 
aufzuführen  waren. 

C  h  e  r  e  a  u  bei  D  e  c  Ii  a  m  b  r  c.  K  c  d. 
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Ferrein,  Autoine  F.,  wurde  am  25.  Octobcr  1692  zu  Frespech  ia 
Arg-enois  geboren  und  starb  am  28.  Februar  1769  in  Paris.  Er  begann  seine 
Studien  bei  den  Jesuiten  in  Ageii,  woselbst  er  Tbeologie,  Mathematik  und  Jura 
trieb.'  Docb  wurde  er  durch  die  Leetüre  von  Borrelli's  Werlv  „De  mortu  ani- 
malium"  diesen  seinen  Bestrebungen  untren  gemacht  und  der  Medieiu  zugeführt, 
deren  ausschliesslichem  Studium  er  in  Montpellier  sich  widmete.  1716  wurde  er 
Baccalaureus  und  nachdem  er  in  Marseille  noch  eiagehend  Chirurgie  studirt  hatte, 
machte  er  in  Moutpellier  das  Doctoresamen.  Im  Jahre  17.32  wurde  er  zum  Professor 
der  Anatomie  iu  Montpellier  vorgeschlagen ,  da  er  von  der  Regierung*  aber  nicht 
gewcählt  wurde,  so  ging  er  nach  Paris,  wo  er  die  Stelle  des  Ober-Feldmedicus  der 
nach  Italien  ziehenden  französischen  Armee  übernahm.  Bis  zum  Jahre  1735 
bekleidete  er  diesen  .ärztlichen  Posten  in  dem  Heere,  um  dann  nach  Paris  zurück- 
zukehren. Da  aber  gerade  in  Vexin  eine  heftige  Epidemie  ausbrach,  so  verliess 
er  bald  wieder  Paris,  um  gegen  die  Seuche  an  Ort  und  Stelle  zu  wirken.  Nach 
Erlöschen  der  Epidemie  ging  er  nach  Paris  zurück,  woselbst  er  1738  Licentiat 
der  medieinischen  Facultät  imd  1741  Anatom  bei  der  Akademie  der  Wissenschaften 
wurde.  1742  wurde  er  zum  Professor  der  Medicin  und  Chirurgie  an  dem  könig- 
lichen Collegiura  in  Paris  ernannt.  Von  seinen  Arbeiten  ist  besonders  ein  Handbuch 
der  praktischen  Chirurgie  und  der  praktischen  Medicin  zu  nennen.  In  der  Aiigen- 
heilkunde  machte  er  sich  besonders  bekannt  durch  einen  Aufsatz  über  Anatomie 
und  Therapie  der  Thräneuorgane,  eine  Arbeit,  welche  auch  von  Hallee  in  seinen 
Dissert.  chirurg.  IV  veröffentlicht  wurde. 

Mau  vergleiche  Noiivelle  BiograpWe  generale  und  Adelung  Fortsetzung  und  Er- 
gänzungen zu  Christ.  Gottl.  .Töcher's  Allg.  Gelehrten-Lexikon,  Bd.  II,  pag.  1063. 

Magnus. 

Ferreira,  zwei  Portugiesen.  Vo'u  dem  Jüngeren,  Josephus  F.,  besitzen 
wir  lediglich  eine  „CMrurgia  medico  - jjharmaceutica  etc."  (Lissabon  1740).  ■ — 
Der  Aeltere,  Antonius  F.,  war  Hofchirurg  des  Königs  Johann  IV.,  begleitete 
dessen  Tochter  (Braut  Karl's  II.)  Katharina  nach  England  und  starb  1677 
mit  Hinterlassung  von  „Liiz  verdadera  e  recupelada,  examen  de  toda  a  cirurgia" 
(Lissabon  1670). 

Biogr.  med.  IV.  Red. 

Ferrer  y  Garces,  Ramou  F.  y  G.,  1800—1872,  ist  zu  nennen  als 
Verfasser  der  Werke:  „Clinica  guiriirjca"  (Barcelona  1839)  und  „Tratado  de 
medicina  legal  etc."  (Daselbst  1867). 

(Nicht  zugängliche)  Biographie  in  Independ.  med.  Barcelona  1871—1872.  Red 

Ferret,  Laurent  F.,  aus  Paris,  Dr.  med.  daselbst  1738,  wurde  1743 
Professor  der  Chirurgie  an  den  dortigen  Facultätsschulen  uud  sicherte  sich,  nachdem 
ihn  Krankheit  genöthigt  hatte,  von  dem  praktischen  Wirken  zurückzutreten,  einen 
Nachruhm  durch  die  Schriften  :  ^,An  Senium  a  fihrarum  rigiditate"  (Paris  1739)  — 
,,Än  dolor  a  soluta  unitate  morhusV  (1741)  —  „An  in  acutis  diaeta  e  soUs, 
vegetantibusP'  (1751),  besonders  aber  durch  das  historische  Werk:  „An  chirurgia 
recens  instrumentalis  antiqua  perfectiorV  (1764). 

Hahn  bei  Dechambre,  Red, 

Ferri,  Alfonse  F.,  aus  Neapel  oder  Faenza,  geboren  um  1500, 
Leibarzt  Papst  Paul  III.,  ist  bekannt  als  Verfasser  einer  Schrift  über  Schuss- 
wunden, in  welcher  er  dieselben  im  Sinne  der  Galenischeu  Theorie  als  verbrannte 
und  vergiftete  Wunden  bezeichnet  und  demgemäss  behandelt.  Ein  von  ihm  ange- 
gebener, einer  Schieber-Pincette  ähnlicher  Kugelzieher:  „Alphonsinum"  gelangte 
zu  grosser  Verl)reitung.  F.  ist  auch  der  Erste,  welcher  Verletzungen  durch  grobes " 
Geschütz  und  Luftstreifschüsse  erwähnt,  deren  Wirkungen  er  gleichfalls  von  dem 
den  Verletzten  treffenden  „giftigen  Spiritus"  ableitet.  Bemerkenswerth  ist  auch  die 
beigefügte  Abhandlung  über  Harnröhren  -  Verengerungen    („De   caruncula  sive 
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callo  quae  cervici  vemcae  mnascitur" ) .  Eine  frülicre  Selirift  F.'s  handelt  von 
den  He.lki^ften  des  Guajak. ;  „De  Ugni  sanctl  ^nultiplici  medicma  et  vini 
.Äo^.''  (l,bn  IV  Basel  1^  8.;  zuletzt  in  dem  „^y.,W^W«o.."  des 
liUismus  I.  IJ.  1728,  1.)  —  „De  sclopetoricm  sive  arcMbusorum  mtlnerihus  Uhri 
tres  etc."  (Rom  1552,  4.)  —  „Opera"  (Venedig  1566,  8  ) 

'  H.  Haeser. 

Ferriar,  Jobn  F.,  aus  ehester,  1763—1815,  Doctor  Edinburg  1781 
war  Irrenarzt  und  Vorstand  poliklinischer  Institute  zu  Manchester.  Sein  literarischer 
Ruf  beruht  hauptsächlich  auf  seinen  „Medical  histories  and  reflections"  (Bd  I— II 
London  1792-1798 ;  2.  Aufl.  in  4  Bdn. ,  Daselbst  1810-1813).   Daneben  ist 
noch  der  „jLsmy  on  the  medxcal  properties  of  digitalis  purpurea"  (Manchester 
1799)  hervorzuheben. 

Dict.  hist.  II,  -r,  j 

Ferner,  Aug-er  F.,  als  Sohn  eines  Chirurgen  bei  Toulouse  1513  geboren 
studirte  in  Montpellier  und  gelangte  hier  1540  zur  Promotion.  In  Paris  wurde  er 
sehr  bald  darnach  Leibarzt  der  Königin  Katharina  von  Medicis,  machte  die 
Expedition  nach  Rom  mit  und  Hess  sich  nach  der  Rückkehr  in  Toulouse  nieder. 
Die  Schriften ,  welche  er  bei  seinem  1538  erfolgten  Tode  hinterliess,  sind  zum 
Theile  astrologischen  und  mystischen  Inhalts;  am  ehesten  verdienen  noch  Erwähnung: 
„De  pudendagra  lue  hispanica  Uhr.  duo"  (Toulouse  1553;  Antwerpen  1564;  Paris 
1577)  und  „  Vera  methodus  medendi"  (2  Bde.,  Toulouse  1557;  Lyon  1574,  1602). 

Biogr.  med.  IV. 

*Ferrier,  David  F.,  der  seine  Studien  in  Aberdeen  (M.  A.  1863), 
Edinburg  (Med.  Dr.  1870),  London  und  Heidelberg  absolvirte,  Professor  am  Kings- 
College,  Lecturer  der  Physiologie  am  Middlesex-Hospital  wurde  und  mit  der  seine 
Specialrichtung  bereits  klar  aussprechenden  These:  „The  comparation  anatomy 
ofthe  Corpora  quadrigemina"  (1870)  die  goldene  Medaille  gewann,  verbreitete 
seineu  Ruf  hauptsächlich  durch  „Experimentell  researches  in  cerebral  physiology 
and^  pathology"  (W.  R.  Asyl.  med.  reports  1873 ;  auch  französisch  und  russisch), 
sowie  sonstige  experimentelle  Grehirnarbeiten  (Croon.  Lect.  of  the  R.  soc.  1874, 
1875),  welche  besonders  die  Localisation  zum  Thema  hatten.  Seine  „The  functio7is 
ofthe  brain"  (1876),  sowie  die  Gulstonian  Lecture  „On  localisation  of  cerebral 
diseases"  (1878)  wurden  in's  Deutsche  und  Französische  übersetzt.  Zu  Bd.  I — IV 
des  „Brain"  hat  F.  als  Mitherausgeber  zahlreiche  Beiträge  geliefert.  jj^j 

Ferro,  Pascal-Joseph  de  F.,  wurde  in  Bonn  1753  geboren.  Er  kam 
einige  20  Jahre  alt  nach  Wien,  Hess  sich  hier  nieder  und  machte  eine  schnelle 
Carriere,  so  dass  er  1793  Staatsrath  für  medicinalpolizeiliche  Angelegenheiten  und 
1800  erster  Stadtphysikus  von  Wien  wurde.  1805  geadelt,  wurde  er  bald  zum 
Director  des  medicinischen  höheren  Unterrichtswesens  ernannt  und  starb  1809  mit 
Hinterlassung  der  Schriften :  „  Von  der  Ansteckung  der  epidemischen  Krank- 
heiten und  besonders  der  Pest"  (Leipzig  1782)  —  „Vom  Gebrauch  der  kalten 
Bäder"  (Wien  1781 ,  1790)  —  „Einrichtung  der  medicinischen  Facultät  in 
Wien"  (Daselbst  1785)  —  „Nähere  Untersuchung  der  Pestansteckung  etc." 
(1787)  —  „Anzeige  der  Mittel,  die  Ungesundheit  der  überschwemmt  gewesenen 
Wohnungen  zu  vermindern"  (Gleichzeitig)  —  „Ephemerides  medicae"  (1792)  — 
„Sammlungen  aller  Sanitätsverordnungen  etc."  (I.  Bd.  bis  1797;  II.  Bd.  bis 
1806)  —  „lieber  den  Nutzen  der  Kuhpockenimpfung"  (1802). 

Dict.  hist.  II.  Red. 

Ferrus,  G  u  i  1 1  a  u  m  c  -  M  a  r  i  c  -  A  n  d  r  e  F.,  zu  Paris,  berühmter  Irrenarzt, 
war  zu  Chätcau  -  Queyras  bei  Briangon  (Hautes- Alpes)  am  2.  September  1784 
geboren,  begann  bereits  mit  14  Jahren  unter  Leitung  seines  Oheims,  der  Chef- 
chirurg des  Hospitals  zu  Briangon  war,  mcdicinische  Studien,  die  er  1800  in  Paris 
fortsetzte,  wo  er  einer  der  Prosectoren  von  Boyer  wurde.  Im  Jahre  XII  erlangte 
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er  deu  Doetorgracl  mit  der  These  „Essai  sur  Veiitploi  de  la  suture" .  Als  Militär- 
Chirurg-  machte  er  die  Feldzüge  des  ersten  Kaiserreiches  mit,  trat  nach  dem  Sturze 
desselben  definitiv  in  den  Civildienst  über,  gewann  eine  Neigung  für  die  Behandlung 
der  Geisteskranken  und  wurde,   nachdem  er  Pinel  in  der  Salpetriere  vertreten, 
an  die  Spitze  der  Abtheiluug  für  Geisteskranke  im  Bicetre  gestellt,  wo  er  klinische 
Vorträge  über  dieselben  mit  gTOSsem  Erfolge  hielt ,   während  er  gleichzeitig  eine 
wichtige  Verbesserung  in  der  Behandlung  derselben  einführte,  indem  er  sie  dadurch, 
dass  er  sie  zur  Arbeit  anhielt,  von  ihren  Wahnvorstellungen  abzuziehen  versuchte. 
So  erzielte  er  auf  der  von  ihm  errichteten  Fenne  Saiute-Anue  durch  die  Verwendung 
der  Geisteskranken  bei  landwirthschaftlichen  Arbeiten  die  schönsten  Erfolge.  Seine 
Arbeiten  aus   der  ersten  Zeit  seines  Wirkens  waren :    „  Notice  sur  P.  -J.-  B, 
Esparron"  (Nouv.  Journ.  de  medec.  1818)  —  „Notice  historique  sur  J.-N. 
Corvisart"   (Paris  1821)  —  „Obs.  de  Perforation   de   Vorigine  de  Vaorte, 
avec  epancheinent  de  sang  dans  le  pericarcle"  (Arch.  gen  er.  1823)  —  „Obs, 
sur  une  asphyane  produite  par  le  developpement  d'une  tumeur  dans  le  larynx" 
(Daselbst  1824)  —  „Blessure  du  coeur ,  avec  sejour  du  Corps  vulnSrant  dans 
cet  Organe"  (Eepert.  gener.  d'anat.  et  de  phys.  1826);  zusammen  mit  Esquirol: 
„Rapport  sur  deux  homicides  commin  par  un  homme  atteint  de  monomanie 
avec  hallucinations"  (Ann.  d'hyg.  publ.  1829)  —  „Fhlebite  chez  un  aliene" 
(Journ.  des  progres  des  sc,  med.  1830)  —  „Rapport  medico-legal  sur  quelques 
cas  douteux  de  folie"   (Gaz.  med.  1831)   —    „Des   aliines.  Gonsid&rations : 
1.  Sur  V Hat  des  maisons  qui  leiir  sont  destinees,  tant  en  France  qu' en  Angle- 
terre ;  sur  la  nicessite  de  creer  de  nouvelles  en  France  et  sur  le  mode  de 
const.ruction  a  preferer  pour  ces  maisons.    2.   Sior  le  regime  hygienique  et 
moral,  auquel  ces  malades  doivent  %tre  soumis.    3.  Sur  quelques  questions  de 
mSdecine  legale  ou  de  Ugislation  relatives  a  leur  etat  civil"  (Paris  1834;  mit 
2  Tafeln  und  5  Tabellen)  —  „Rapport  sur  la  police  sanitaire  des  maisons  de 
force  et  de  correction"  (Ai-ch.  gen.  1834).  1830  war  er  zum  Medecin  Consultant  des 
Königs  ernannt  worden,  erhielt  1835  die  Functionen  eines  Inspecteur  general  der 
Irrenhäuser  und  wurde,  in  Folge  der  bei  seinen  Inspectionen  gemachten  Beobachtungen 
und  Bemerkungen,  1838  ein  Gesetz  erlassen,  von  welchem  in  Frankreich  eine  neue 
Aera  für  die  Geisteskranken  datirte.  1840  wurde  er  auch  Inspecteur  des  Gesundheits- 
dienstes in  den  Gefängnissen ;  auch  war  er  Mitglied  des  Conseil  superieur  de  saute. 
Zu  seinen  späteren  Arbeiten  gehören :   In  Gemeinschaft  mit  Ltonet  und  Petit  : 
„Histoire  d'une   Spidemie  de  miningite  cerdbro- spinale"    (Ann.  med. -psj^ch. 
1850)  —  „Des  prisonniers,  de  V emprisonnement  et  des  prisons"  (Paris  1850)  — 

„Mim.  sur  le  goitre  et  le  cretinisme"  (Bullet,  de  l'Acad.  de  medec.  1851)   

„De  r expatriation  pSm'tentiaire  p)Our  faire  suite  a  Vouvmge  des  prisonniers, 
de  V emprisonnement  et  des  prisons"  (Paris  1853).  Ausserdem  eine  Eeihe  von 
Artikeln  im  Dict.  de  medec.  Der  um  das  Ii-ren-  und  Gefangenenwesen  hochver- 
diente Mann  starb  am  23.  März  1861. 

üubois  (d'Amiens)  im  Bulletin  de  l'Acad.  imp.  de  medec.  T.  26,  1860—1861, 
pag.  493.  —  Motet  in  Annales  medico-psycliologiques.  S.Serie,  T.  20,  ISTS'  pa"-  240  — 
Dechambre,  4.  Serie,  I,  pag.  727.  —  Callisen,  VI,  pag.  2^6;  XXVIII,  pag.  29!'  ^ 

Festler,  Francesco  Saverio  F.,  aus  Friaul,  erhielt  den  Paduensischen 
Doctorhut  1825.  Nach  achtjähriger  Thätigkeit  als  Communalarzt  in  Albiguasego 
und  Maserä,  übernahm  er  in  Padua  die  Leitung  des  Civilspitals  und  schriftstellerte 
sehr  fleissig  bis  zum  Jahre  1836.  Ob  er  dann  starb,  ist  nicht  bekannt.  Seine 
Publicationen  erschienen  theils  in  den  Omodei  Ann.  univ.  di  med.  ,  T.  55  ,  56, 
theils  monographisch  in  Padua  und  behandelten  klinische  und  geburtshilfliche  Fragen. 
Eine  Choleraarbeit  findet  sich  in  obigen  Annalen,  T,  78  (1836). 

Hahn  bei  Dechambre.  Red 

Feuchtersleben,  Ernst  Freiherr  von  F.,  zu  Wien,  medicinischer  und  philo- 
sophischer Schriftsteller,  Dichter  und  Kritiker,  war  daselbst  am  29.  April  1806 
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geboren,  aus  einer  tliilriugischev  Familie  stammend,  erlangte  1834  in  Wien  die 
Doctorwürde,  gab  neben  „Gedichten"  (1836)  heraus:  „Ueber  das  erste  n'qjpo- 
cratt'sche  Buch  von  der  Diät"  (Wien  1835)  —  „Beiträge  zur  Litsratur^  Kunst- 
vnd  Lohenstheorie"  (Daselbst  1837)  —  „Zur  Diätetik  der  Seele"  (1838;  19.  Aufl. 
1858)  —  „Die  Gewissheit  und  Würde  der  lieilkunst"  (1839;  2.  Aufl.  u.  d.  T. : 
„Aerzte  und  Publicum"  1848).  Als  im  Jahre  1840  die  k.  k.  Gesellschaft  der 
Aerzte  in  Wien  sich  bildete,  fiel  die  Wahl  eines  Secretärs  der  Gesellschaft  auf 
ihn  und  gab  er  die  „Verhandlungen"  derselben  von  1842—44  heraus.  Auch  hatte 
er  in  den  raedieinisehen  Jahrbüchern  des  österreichischen  Staates  mehrere  Abhand- 
lungen: „Die  Richtungen  der  jetzigen  Medicin"  (1841)  —  „Die  gerichtliche 
Frage  über  den  Irrsinn"  (1845)  veröffentlicht  und  den  2.  Band  von  Eble's 
„Geschichte  der  Arzneikuude  von  1800 — 1825"  herausgegeben.  Um  gegen  die 
herrschende  realistische  Richtung  in  der  Medicin  anzukämpfen,  eröffnete  er  1844 
in  der  Universität  Vorträge  tiber  ärztliche  Seelenkunde,  die  als  „Lehrbuch  der 
ärztlichen  Seelenkunde"  (Wien  1845 ;  englische  Uebersetzung  „The  principles  of 
medical  psychology"  von  II.  Evans  Lloyd,  London  1847,  herausgegeben  von 
der  Sydenham  Society)  erschienen.  1847  wurde  er  zum  Vice-Uirector  des  medic- 
chirurg.  Studiums,  1848  aber,  nach  der  Revolution,  zum  Uuter-Staatssecretär  in 
das  Uuterrichts-Miuisterium  berufen;  er  gab  jedoch  bereits  zu  Ende  dieses  Jahres 
jene  Stellung  auf,  zog  sich  ganz  in  das  Privatleben  zurück  und  starb  schon  am 
3.  September  1849.  Seine  poetischen,  kritischen  und  philosophischen  Schriften,  die 
in  einer  Gesammtausgabe  (7.  Bde. ,  Wien  1851 — 53)  erschienen  sind,  übergehen 
■wir.  Er  war  nicht  nur  ein  gebildeter  denkender  Arzt,  sondern  auch  ein  mit 
lebensfrischem  Humor  begabter  Dichter.  Seine  Bemühungen,  ein  Reformator  des 
ötfeutlichen  Unterrichts  in  Oesterreich  zu  werden,  wofür  er  nicht  nur  begeistert, 
sondern  auch  befähigt  war,  sind  leider  nicht  von  Erfolg  gekrönt  gewesen. 

v.  Wu  rzbach  ,  IV,  pag.  210  —  J.  Franckiu  der  Allgem.  Deutschen  Biograpliie. 
Bd.  VI,  pag.  730.  —  Calliseu,  XXVIII,  pag.  31.  (j, 

*  Feuer,  Nathaniel  F.,  geboren  am  18.  August  1844  in  Szobotist  (Ungarn), 
studirte  an  der  Wiener  Universität  als  Schüler  Arlt's  und  gelangte  1872  zur 
Promotion.  Von  1873  bis  1875  war  er  als  Docent  und  suppl.  Professor  an  der 
Uuiversitäts- Augenklinik  in  Klausenburg,  dann  als  Docent  in  Wien  thätig,  wurde 
aber  1882  wegen  starker  Ausbreitung  des  Trachoms  in  den  ungarischen  Niederungen 
zur  Uebernabme  eines  Augenspitales  als  Regimentsarzt  nach  Maria  Theresiopol 
entsendet.  Unter  seinen  grösstentheils  ophthalmologischen  Schriften  sind  besonders 
zu  erwähnen:  „üeber  seröse  Iriscysten"  (Klin.  Monatsbl.  für  Angenheilk.  1873 
und  Wiener  med.  Presse  1875)  —  „Untersuchungen  üher  die  Keratitis  nach 
Trigeminusdurchschneidung"  (Sitzungsber.  der  Akad.  der  Wissensch,  in  Wien 
1876)  —  „Ueber  die  klinische  Bedeutung  der  Keratis  xerotica"  (Wiener  med. 
Presse  1877).  '  • 

Feuerlein,  Georg  Christoph  F.,  aus  Nürnberg,  geboren  am  15.  Juli 
1694,  zuerst  Theologe ,  dann  Mediciner  in  Halle,  wo  ihn  besonders  Hofmann 
begeisterte,  prakticirte  von  1722  in  Nördlingen ;  später  wurde  er  Stadtarzt  in 
Anspach,  dann  in  Heilbroun.  Nach  Anspach  zurückberufen,  starb  er  als  Leibarzt 
des  Markgrafen  und  Hofarzt  1756.  Neben  nicht  nennenswerthen  Dissertationen 
schrieb  er  Mehreres  zu  Gunsten  der  Heilbronuer  Wässer  (Nürnberg  1730). 

Biogr.  med.  IV.  Red. 

Feyens,  Johannes  F.,  der  Vater  (mehr  bekannt  als  Fienus),  wurde 
im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  in  Antwerpen  (wie  Andere  meinen  in  s'Hertogen- 
bosch)  geboren  und  übte  daselbst  (Antwerpen)  längere  Zeit  eine  sehr  ausgedehnte 
Praxis  aus,  bis  er  im  Jahre  1584  nach  Dortrecht  übersiedelte,  wo  er  im  folgenden 
Jahre  starb.  Foppens  nennt  ihn  auch  „Musicus  insignis".  Er  schrieb:  „De  fatünis 
humanum  corpusmolestantibus  commentarius  novusoc  singulai'is"  (Antwerpen  1582, 
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Heidelberg-  1589,  Fraukfurt  1592,  1642,  Hamburg  1644;  holliludisch  Amsterdam 
1668).  —  Thomas  F.  (Fienus)  ,  der  Sohn,  1567  in  Antwerpen  geboren, 
studirte  in  Italien,  wurde  Leibarzt  des  Herzogs  Maximilian  von  Bayern  und 
1593  Prof.  med.  au  der  Universität  Löwen.  Einige  Jahre  später  wurde  er  Leib- 
arzt des  Erzherzogs  Albert  von  Oesterreich  und  starb  1631.  Er  schrieb  unter 
Anderem  einige  Abhandlungen  über  (lie  Formation  des  Fötus ,  ein  Handbuch  der 
Chirurgie,  welches  nach  seinem  Tode  durch  H.  CoNßTNG  unter  dem  Titel:  „Libri 
cMnirgici  XII  de  'praecipiiis  artis  chirurgicae  controvemiis"  (Frankfurt  1649, 
London  1733)  veröffentlicht  ist  und  „Sevitotice  st've  de  signis  medicis.  tractatus" 
(Leyden  1664). 

G.  A.  Merckliu,  „Lindenius  renovatus"  etc.,  pag.  1017-         C.  E.  Daniels. 

Feyjoo  y  Montenegro,  Fr.  Benito  Geronimo  F.  y  M.,  in  Cosdemiro, 
am  8.  October  1676  geboren,  lehrte  eigentlich  Theologie  an  der  Universität  von 
Oviedo  und  hat  seine  medicinische  Berühmtheit  nur  durch  die  imponirend  rück- 
sichtslose Kritik  erlaugt,  die  er  an  den  Aerzten  und  der  Medicin  seiner  Zeit,  aber 
auch  an  Hippukbates  ausübte  (derselbe  habe  den  Tod  von  über  100  Millionen 
Menschen  verschuldet).  Gleichzeitig  ging  er  aber  in  ähnlicher  Weise  auch  gegen 
das  Mönchswesen,  die  lächerlichen  Privilegien  des  Clerus,  den  Wunderunfiig ,  die 
Pilgerreisen  etc.  vor.  Die  in  Betracht  kommenden  Schriften  des  muthigen  Mannes, 
der  als  Leibarzt  Ferdinand's  VL  starb,  sind:  ^^Teatro  critico  universal  etc." 
(Madrid  1726—1739,  später  daselbst  1765;  französisch  Paris  1742)  —  „Cartas 
eruditas  y  curiosas  etc."  (Madrid  1742 — 1760)  und  zum  ersteren  Werk  mehrere 
Apologien,  Repliken  etc.,  die  1730,  1740,  1749,  1765  erschi:enen. 

Halin  bei  Decliambre.  Eed. 

'Peynes,  aus  ßfeziers,  Doctor  iu  Montpellier  1556,  verdient  Erwähnung 
als  Nachfolger  J.  Schtron's,  dessen  Lehrstuhl  iu  Montpellier  er  1558  erhielt  und 
bis  1573  ausfüllte.  Seine  läng'ere  Zeit  nur  als  Manuscript  vorhanden  gewesene 
„Medicvna  practica  in  quatuor  libros  digesta"  gab  erst  R.  MoEEAU  (Lyon 
1650)  heraus. 

Biogr.  med.  IV.  Eed, 

Fialkowski,  Step  an  F.,  erhielt  die  erste  medicinische  Bildung  am  Haapt- 
spital  in  Petersburg,  von  wo  er  1761  als  Chirurgus  entlassen  wurde;  er  zog  nach 
Leyden  uud  Strassburg  und  kehrte  als  Dr.  med.  1766  nach  Russland  zurück. 
Richter  meldet,  er  sei  in  Leyden  auf  Grund  einer  „Diss.  de  metliodo  studii 
medici"  zimi  Dr.  med.  promovirt  worden.  Tschistowitsch  nennt  die  „Diss.  de 
actione  ventricidi  in  ingesta" ,  giebt  aber  nicht  an,  wo  dieselbe  gedruckt  worden 
ist.  F.  wurde  am  27.  Februar  1766  in  St.  Petersburg  examinirt. 

Eicliter,  Geschichte  der  Med.  III,  48-5.  —  Ts  chi s t  o  wit  s  ch ,  CCCXV. 

L.  Stieda. 

Fiard,  Thomas-Maria-Louis  F.,  1703—1853,  zu  erwähnen  als 
eifr;ger  Impfarzt,  dessen  Abhandlungen  über  die  Degeneresceuz  der  Vaccine,  über 
Revaccination  und  die  nächstliegenden  Themata  (Paris  1828,  1831,  1835,  1838) 
ibrerzeit  preisgekrönt  wurden  und  noch  jetzt  Beachtung  verdienen. 

C  hereau  bei  D ec  hambre.  Eed. 

Ficimis,  Heinrich  Robert  F.,  zu  Dresden,  war  am  3.  Juli  180!» 
geboren,  erwarb  sich  durch  das  Studium  auf  mehreren  Universitäten,  durch  mehr- 
jährige Reisen  und  einen  damit  verbundeneu  längeren  Aufenthalt  in  Wien,  Rom 
und  Paris  nicht  nur  ausgedehnte  Sprachkenntnisse,  sondern  auch  einen  Schatz  von 
ärztlichen  und  naturwissenschaftlichen  Kenntnissen  und  Geschicklichkeiten,  Avie  man 
ihn  selten  bei  einem  Arzte  vereinigt  findet.  Er  wai-  unausgesetzt,  bis  zu  seinem 
Tode,  mit  selbstständigen  Untersuchungen  über  verschiedene  naturwissenschaftliche 
und  medicinische  Gegenstände  beschäftigt.    Seine  wenigen  Publicationen  sichern 
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ihm  den  Ruhm  eines  zuverlässig-en  und  exacten  ]3eo]jachterß,  so  seine  Diss. :  „De 
ßhrae  miuscularis  fonna  et  structdira"  (Leipzig  1836)  —  „Die  Tlämospasie, 
Geschichte,  Beschreihung^  Anwendung  und  Wirkungen  der  grossen  Ventousen 
Junod's  oder  des  SchrÖ2jfstiefels  u.  s.  w."  (Leipzig  1848,'  mit  1  Taf.)  und 
seine  Abhandlung  „  Ueber  das  Ausfallen  der  Zähne  und  das  Wesen  der  Zahn- 
caries"  (v.  Walther's  und  v.  Ammon's  Journ.  1846,  mit  1  Taf.).  Das  darin 
beschriebene  Zahniufusorium  ist  von  H.  E.  Richter  mit  dem  Kamen  „Deuticola 
Ficini"  belegt  worden.    Er  starb  am  10.  September  1852. 

H.  Eberh.  Ricliter  im  Neuen  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  30,  1852,  pag.  637. 

G. 

Fick.  Zwei  ältere  F.,  von  denen  Johann  Jakob  F.,  1662 — 1730, 
promovirt  1689  zu  Jena,  daselbst  1715  ausserordentlicher  Professor  für  Botanik, 
Chirurgie  und  Anatomie  und  1721  Ordinarius  für  theoretische  Medicin  wurde.  Seine 
Schriften  bestehen  in  einer  grossen  Reihe  gebräuchlicher  Dissertationen  über  phy- 
siologische und  klinische  Fragen.  —  Christian  Heinrich  v.  F.,  geboren  zu 
Reval  am  18.  März  1771,  lernte  zuerst  im  chirurgischen  Institut  des  Kalinkin- 
Hospitals  in  Petersburg  von  1789 — 1781,  ging  dann  nach  Jena,  woselbst  er  am 
29.  August  1794  zum  Dr.  med.  creirt  wurde  {„Diss.  med.  de  Uenteria" ,  30  pp.,  8.). 
Er  war  nacheinander  Divisionsarzt  in  Grodno ,  Mitglied  der  Mediciualverwaltung 
von  Pleskau  und  Reval  und  starb  daselbst  am  6.  Februar  1845. 

Recke-Napiersky,  I,  558.  —  T  s  chis  to  w  i  ts  ch  ,  CCCXV.  St^eda 

Fick,  Franz  Ludwig  F.,  geboren  zu  Erlangen  am  18.  März  1813, 
studirte  in  Göttingen,  vorher  in  Marburg,  wo  er  1835  auch  promovirt  wurde. 
Privatdoceut  daselbst  wurde  er  1837,  ordiu.  Professor  der  Anatomie  1843,  Nach 
hervori-agenden  und  verdienstvollen  Leistungen  auf  diesem  Gebiete  und  dem  der 
Physiologie,  starb  er  am  31,  December  1858.  Sein  „Abriss  der  pathologischen 
Anatomie"  (Cassel  1839)  —  „Physiologische  Anatomie  des  Menschen"  — 
(Leipzig  1842^ — 1845)  —  „Phantom  des  Menschenhirns"  (3.  Aufl.  Marburg 
1857)  —  TJeber  die  Ursachen  d.er  Knochenformen"  (Göttingen  1857)  sind  in 
erster  Reihe,  daneben  viele  Abhandlungen  in  Müller's  Archiv  zu  nennen. 

Halm  bei  Dechambre.  Red. 

*Fick,  Adolf  F.,  geboren  am  3.  September  1824  zu  Cassel,  studirte  in 
Marburg  und  Berlin,  wurde  1851  in  Marburg  promovirt  und  erhielt  die  Professur 
der  Physiologie  in  Erlangen  und  Würzburg,   wo  er  jetzt  noch  thätig  ist,  1872. 

Red. 

Ficker,  Wilhelm  Anton  F.,  zu  Paderborn  am  28.  October  1768 
geboren,  fing  1788  zu  Osnabrück  an,  Medicin  zu  studiren.  In  Münster,  Göttingen 
und  Erfurt  wurde  er  weiter  ausgebildet  und  an  letzterer  Universität  1792  promo- 
virt, Nach  einem  bewegten  Leben  als  Militärarzt  Hess  er  sich  in  Paderborn  nieder, 
fungirte  zugleich  als  Badearzt  in  Driburg  und  starb,  nachdem  er  sich  durch  Gründung 
eines  Hospitals  in  Paderborn  und  durch  einige  Schriften  ein  Andenken  geschaffen  hatte, 
1822.  Von  den  letzteren  verdienen  erwähnt  zu  werden:  „Diss.  de  tracheotomia 
et  laryngotomia"  (Erfurt  1792)  —  „Unterricht  für  die  Hebammen  des  Hoch - 
Stiftes  Paderborn"  (Paderborn  1796,  4.  Ausg.  1806)  —  „Beiträge  zur  Arznei- 
Wissenschaft"  (Münster  1796)  und  eine  recht  reiche  Casuistik  in  den  damals 
gelesensten  medicinischen  Journalen  (Loder,  Hüfeland,  Graefe  etc.), 

Dict.  bist.  II.  ReJ- 

*  Fieber,  Karl  F.,  wurde  geboren  zu  Prag  am  10.  Mai  1837.  In  Prag 
UTid  Wien  speciell  durch  Schuh  und  Dittel  medicinisch  ausgebildet,  wurde  er 
1861  zu  Wien  promovirt.  Seit  Januar  1872  ist  er  als  Privatdoceut  der  Chirurgie 
an  der  Wiener  Universität  thätig  und  verfasste:  „Beiträge  zur  Pathologie  und 
Therapie  der  incarcerirten  Plernien"  (Wiener  med.  Wochenschr.  1868)  —  „  Ueber 
den   sogenannten  schnellenden   Finger"    (Wiener  med.   Blätter   1880).  Seine 


FIEBER.  —  FILEHNE. 


365 


kleineren  Schriften  beziehen  sich  auf  chirurgische  Casuistik  und  sind  theils  in 
Wiener  Wocheujourualeu,  theils  in  der  Deutscheu  Zeitschrift  für  Chirurgie ,  theils 
im  mediciuisch-chirurgischen  Ceutralblatt  zur  Publication  gelangt.  j.^^ 

Fiedler,  Kaspar  F.,  geboren  zu  Königsberg  1555,  Sohn  des  Stadt- 
physicus  Valerian  F.,  Doctor  der  Medicin,  diente  dem  deutschen  Kaiser  und 
der  Königin  von  Frankreich  (in  welcher  Stellung  ?) ,  war  6  Jahre  lang  Hofarzt 
des  Herzogs  von  Preussen  und  4  Jahre  Arzt  des  Plerzogs  Friedrich  von  Kurland; 
prakticirte  dann  eine  Zeit  lang  in  Riga,  damals  der  beliebteste  und  vorzüglichste 
Arzt  Rigas.  Als  solcher  wurde  er  durch  Reinhold  Beckmann  dem  Zaren  von 
Russland  empfohlen  und  trat  1601  als  Hofarzt  in  die  Dienste  des  Zaren  Boris 
Godunow,  später  war  er  Leibarzt  des  Zaren  Wassily  Schuisky.  Seine 
ferneren  Schicksale  sind  unbekannt;  er  soll  nach  Sibirien  verbannt  worden  sein. 
(Warum  ?) 

Recke-Napiersky,  I,  558.  —  Eicliter,  Gescliiclite  der  Med.  I,  377.  —  Russ. 
Encycl.  von  Beresin.  Bd.  XV,  pag.  J97. 

L.  Stieda. 

Tielitz,  Gottfried  Heinrich  F.  (Fieliz),  zu  Barby  1749  geboren, 
:zu  Luckau  1820  gestorben,  wurde  zuerst  von  seinem  Vater,  der  Chirurg  des 
1  Herzog  AI  brecht  war,  in  der  Chirurgie  nuterrichtet,  bezog  dann  aber  die  Uni- 
'versitäten  Dresden  und  Wittenberg.   Stadtchirurg  und  Armenarzt  in  Luckau  wurde 
'Cr  1773  imd  verfasste  als  solcher  eine  sehr  grosse  Reihe  von  Schriften,  haupt- 
sächlich Verbesserungsvorschläge  auf  dem  Gebiete  des  Aerzte-  und  Hebammenwesens 
(Leipzig  1786)  der  Kinderaufziehung  (Daselbst  1798,  resp.  1799  und  1800),  des 
Obductionswesens  (Wittenberg  1811).   Zu  nennen  ist  ausserdem  sein  „Archw  der 
gerichtlichen  Ärzneiwissenschaft  für  Rechtsgelehrte  und  Aerzte"  (Leipzig  1811, 
das  indess  beim  1.  Heft  stehen  blieb).   In  Richter's  chirurgischer  Bibliothek,  in 
Stark's  Archiv,  in  Baldinger's  Neuem  Magazin  veröffentlichte  er  ausserdem  eine 
:  grosse  Zahl  gleichsinniger  Aufsätze. 
Dict.  bist.  II. 

Pienus,  s.  Feyens,  Vater  und  Sohn. 

Fievee  de  Jeumont,  Fulgence  F.,  zu  Paris,  war  1794  zu  Givry  in 
^Belgien  geboren,  wurde  1816  in  Leyden  Doctor  und  erhielt  1820  in  Frankreich 
die  Erlaubniss  zur  Praxis.  Er  war  Arzt  der  Natioual-Garde,  der  niederländischen 
'Gesandtschaft,  der  königlichen  Theater,  namentlich  der  Oper  und  schrieb-  Phar- 
macologie  magistrale ,  etc."  (Paris  1822)  —  „Gonsiderations  sur  la"  rage" 
(1824)  —  „Mhnoires  de  midecine  pratique"  (1845)  —  „Traitement  du  choUra" 
(1854)  —  „Des  cdterations  de  la  luette  et  de  l'angine  couenneuse"  (1855) 
sowie  verschiedene  Artikel  in  der  Gazette  de  saute.  Er  starb  im  Januar  1858. 
y apere  au,  2.  edit.,  pag.  651;  5.  edit.,  II,  pag.  XXV.  G. 

p  ,  t/^^^'  "^^^^  ^ß'^o^i^iiü'ter  Chirurg,  aus  einer  englischen  Arztfamilie 
der  Hervorragendste,  wurde  1795  geboren,  studirte  in  Durh  am  und  liess 
sich  zu  Newcastle  ou-Tyne  nieder.  Er  gründete  dort  ein  „College  of  medecine", 
(lie  spater  mit  der  Durhamer  Universität  in  Verbindung  gesetzt  wurde  und  lehrte 
Hier  Chirurgie  bis  1865.  Als  sehr  kühner  Chirurge  und  Freund  Fergusson's 
wurde  er  öfientlich  ausgezeichnet,  starb  aber  1871,  ohne  irgendwie  erwähnens- 
werthe  Schriften  hinterlassen  zu  haben. 

Hahn  bei  Dechambre.  Red 

*Flleliiie,  Wilhelm  F.,  zu  Posen  am  12.  Februar  1844  geboren, 
ocsiichte  die  Universitäten  Berlin  und  Heidelberg,  wo  er  Dü  Bois-Reymond, 
11.  MÜNK,  Frerichs,  Traube,  Frtedreich,  Virchow  vorzugsweise  hörte.  1866 
promovirt  begann  er  seine  Thätigkeit  als  Arzt  in  Berlin  und  siedelte  1874  als 
jolikUmscher  Assistent  nach  Erlangen  über,  wo  er  gleiclizeitig  Privatdocent  und 
i»/b  ausserordentlicher  Professor  der  Arzneimittellehre  wurde.  Von  ihm  rührt  eine 
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Reihe  theoretisch-elektrotherapeutischer,  experimentell-pathologischer,  toxikologischer 
iiud  pharniakologiscber  Arbeiten  her. 

Red. 

Füippi,  Joseph  de  F.,  1781  iu  einem  Städtchen  Piemonts  geboren 
1856  gestorben,  bildete  sich  in  Pavia  aus  und  wurde  in  Folge  seiner  Leistungen 
in  den  napoleonischeu  Feldzügen  1814  Chefarzt  der  italienischen  Armee.  Von 
1848  ab  fuuctionirte  er  als  Präsident  des  Gesundheitsrathes  und  zog  sich  1854 
zurück.  Erwähnung  verdient  er  nicht  nur  wegen  seiner  Schriften :  über  Entzündung 
(Mailand  1821),  die  Lebenskraft  (1830),  Praktische  Notizen  (1845),  sondern  auch 
als  V  a  t  er  des  hervorragenden  naturwissenschaftlichen  Schriftstellers  F  i  1  i  p p  o  d e  F. 

C  h  e  r  e  a  u  bei  D  e  c  Ii  a  m  b  r  e.  g  g  q 

Fincke,  Thomas  F.,  war  am  6.  Januar  1561  zu  Flensburg  geboren, 
studirte  mehrere  Jahre  an  der  Strassburger  Universität  und  später  in  Basel  und 
Padua,  wo  er  „Procurator"  und  nachher  „Consiliarius  der  deutschen  Nation"  wurde 
und  sich  durch  seine  Gelehrsamkeit  (besonders  in  Mathematik)  auszeichnete.  Nach 
einem  Aufenthalt  an  den  meisten  Universitäten  Italiens  kehrte  er  nach  Basel  zurück 
und  wurde  hier  1587  creirt.  Nach  Dänemark  zurückgekehrt,  wurde  er  Leibarzt 
des  Herzogs  Philipp  in  Schleswig  imd  1591  Professor  mathemat.  an  der  Kopen- 
hagener Universität.  Als  solcher  war  er  ein  wichtiges  Milglied  des  Tribunals  für 
Beurtheilung  des  Wirkens  Tycho  Brahe's  in  Uranienborg  —  und  sein  Urtheil  war 
hier  leider  ein  kurzsichtiges,  verdammendes.  1603  erhielt  er  die  vacante  erste 
medicinische  Professur  und  wurde  gleichzeitig  Decanus  perpetuus  der  Facultät. 
65  Jahre  wirkte  er  als  Professor  an  der  Universität  und  starb,  über  95  Jahre  alt, 
am  24.  April  1656.  Seine  Schwiegersöhne  waren  die  berühmten  medicinischen 
Professoren  Ole  Worm  und  Caspar  Bartholin.  Er  war  ein  sehr  gelehrter  Mann 
und  berühmt  auch  als  Mathematiker.  Verzeichniss  seiner  zahh-eichen  medicinischen 
und  mathematischen  Schriften  findet  sich  nebst  ausführlicher  Biographie  in  L\Gerslev, 
sein  Porträt  in  Müller's  Pinacotheca  danica.  Petersen. 

Finckenau,  J a  k  0  b  F.,  1674 — 1717,  aus  Marienburg,  Doctor  Regiomont. 
1706,  Professor  der  Medicin  in  Königsberg  1713,  schrieb  eine  Anzahl  Disser- 
tationen, darunter  auch  eine  „i^e  fonticulorum  losu  tempore  pestis"  (Königs- 
berg 1710). 

Hahn  bei  Decliambr  e.  Red. 

*  Finkelnburg ,  Karl  Maria  F.,  geboren  zu  Marialinden  (Regierungs- 
bezirk Köln)  am  16.  Juni  1832,  bildete  sich  zu  Bonn,  Würzburg  (Kölliker, 
ViRCHOw)  und  Berlin  (Schönlein,  Büsch,  Langenbeck)  medicinisch  aus,  wurde 
1853  zu  Berlin  promovirt  und  wirkte  als  Irrenarzt  (Schüler  und  Assistent  Jacobi's 
zu  Siegburg)  1857 — 1861,  seit  1863  als  Docent,  seit  1872  als  ausserordentlicher 
Professor  an  der  Universität  zu  Bonn.  Von  1876 — 1880  war  er  Mitglied  des 
kaiserlichen  Gesundheitsamtes  zu  Berlin,  kehrte  jedoch  wieder  in  seine  frühere 
Stellung  in  Bonn  (Godesberg)  zurück.  Schriften:  „lieber  Willensstörungen  ohne 
IntelUgenzstörung"  (gekrönte  Preisschrift,  1862)  —  „  Ueber  den  Emßuss  des 
Naclialimungstriehes  auf  die  Entstehung  des  Irreseins"  (1863)  —  „Erfahrungen 
über  Kaltbadekuren  bei  Seeleng estörten"'  (1864)  —  „  Ueber  den  Einßuss 
der  Volkserziehung  auf  die  Volksgesundheit"  (1873)  —  ,^Die  öffentliche 
Gesundheitspflege  Englands"  (1874)  —  „Ueber  den  E'mfluss  der  heutigen 
Unterrichtsgrundsätze  auf  die  Gesundheit  des  heranwachsenden  Geschlechts" 
(1878)  —  „Zur  Naturgeschichte  der  städtischen  Brunnenwässer  im  Eheinthale" 
(1873)  —  „Ueber  den  Schutz  der  geistigen  Gesundheit"  (1879)  —  „Ueber 
den  hygienischen  Gegensatz  von  Stadt  und  Land"  (1882).  —  F.  bearbeitete- 
ausserdem  1879  den  Gesetzentwurf,  betrefl^nd  den  Verkehr  mit  Nahrungsmitteln, 
wozu  (von  ihm  und  Meyer,  Berlin  1880)  ein  Commentar  herausgegeben  wurde 
und  gründete  mit  Dr.  Lent  1882  das  Centraiblatt  für  allgemeine  Gesundhcits- • 
pflege  (Bonn).  Red. 
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*Fillkler,  Dittmar  F.,  geboren  zu  Wiesbacleu  am  25.  Juli  1852,  wurde 
ausgebildet  zu  Boun,  speciell  als  Schüler  von  Pflüüer  (dcsseu  Assistcut  er  1875 
bis  1879)  und  von  Rühle  (dessen  klinischer  Assistent  er  von  1879  — 1882  war). 
1875  proraovirt,  liess  er  sich  in  Bonn  nieder,  wirkte  als  Privatdoceut  1877 — 1881 
und  als  Prof.  extr.  der  Medicin  von  1881  ab.  Er  bearbeitete  folgende  Themata:  „Ein- 
ßuss  der  Energie  des  Kreislaufes  auf  die  Grösse  der  Verbrennung sprocesse"  — 
„Einfluss  der  Lungenventilation  auf  die  Verbrennung"  (mit  Oertmann)  —  „  lieber 
Wärme^-egulation"  —  „Oxydationsprocesse  während,  des  Heizens"  —  „Pepsin- 
icirkungen"  —  „Casuistische  Mittheilungen  über  Melanin  und  Tuber culose"  — 
„Diabetes"  —  „Färbbarkeit  der  Tuberkelbacillen"  —  „Ueber  das  Fieber"  und 
wurde  Mitredactenr   des  Centraiblattes  für  klin.  Medicin,  —  1884  machte  er 
Aufsehen  durch  einen  (mit  PßiOR  im  Verein  erhobenen)  Protest  gegen  die  Bedeutung 
der  Kommabacillen  (R.  Koch)  bei  Cholera  asiatica.  -^^^ 

Pine,  Pierre  F.,  zu  Genf  im  Jahre  1760  geboren,  wurde  während 
seiner  Studienzeit  zu  Paris  (1778)  ein  bevorzugter  Schüler  Desaült's.  Bei  seiner 
Rückkehr  nach  G-enf  1782  wurde  ihm  eine  Stelle  als  Regimentsarzt  bei  einem 
neu  zu  formirenden  Truppenkörper,  wie  auch  die  Direction  des  Allgemeinen  Hospitals 
anvertraut.  Bis  zu  seinem  Tode,  der  bereits  1814  in  Folge  von  Flecktyphus  ein- 
trat ,  hatte  er  diese  Functioüen  inne  und  publicirte  —  unter  vielem  sonstigen 
casuistischen  Material  aus  seiner  Operationserfahrung  —  besonders  einige  damals 
Aufsehen  erregende  Fälle  von  Enterotomie  (Annales  de  la  soc.  de  med.  pratique 
de  Montpellier,  T.  VI,  resp.  Vü).  Auch  seine  Erfolge  auf  dem  Gebiete  der  Blasen- 
lund  Rectalchirurgie  wurden  viel  bewundert.  Monographie:  „De  la  submersion 
üu  recherches  sur  V asphyxie  des  noyes"  (Paris  1800). 

Dict.  liist.  II.  Eed 

*Filllay,  David  W.  F.,  vorwiegend  in  Glasgow  medicinisch  ausgebildet; 

:M.  D.  1864,  M.  R.  C.  P.  Lond.  1876,  Assistent  und  Lecturer  am  Middlesex-Hospital, 

tredigirte  dessen  Berichte  in  den  Jahren  1877,  1878,  1879.    Seine  Publicationen, 

die  er  in  den  Transactions  of  the  clinical,  resp.  of  the  med.-chir.  und  path.  soc, 

•sowie  in  der  Lancet  erscheinen  liess,  betreffen  grösstenheils  Fälle.    Doch  ist  die 

^SaUcylbehandlung  des  Rheumatismus  (Lancet  1879)  und  „Fneumonia  treated  bij 

(cold  bath"  (Brit.  med.  Journ.  1882)  hervorzuheben.  ^  , 

^  Red. 

*Fiiilayson,  James  F.,  zu  Glasgow,  L.  R.  C.  S.  Edinb.  18  67,  M.  D. 

(.Glasgow  1869,  hat  sich  besonders  mit  Kinderheilkunde  beschäftigt  und  ist  an  den 

libetreffenden  Anstalten  seines  Wohnortes  in  Thätigkeit.   Bezügliche  Schriften  sind: 

.„On  the  temperature  of  children  in  health ,  in  phthisis ,  in  pleurisy"  (Glasg. 

imed.  journ.    1869—1870)   —   „Dangers  of  dentition"   (Obst.  Journ.  1873). 

'Ausserdem  klinische  Mittheilungen,  sowie  ein  „  Clinical  manual  for  the  study  of 

medical  cases"  (1878)  und  „Daily  periodicity  in  the  vital  functions  of  man" 

(Proc.  of  the  phil.  soc.  Glasgow  1873 — 1874).  ^  , 

^  Reu. 

*FinDy,  John  Magee  F.,  welcher  in  Dublin  Anfangs  der  Sechziger- 
'Jahre  ausgebildet  wurde  und  als  Arzt  dort  wirkt,  wurde  F.  K.  Q.  C.  P.  Irel.  1868, 
^M.  D.  Dub.  1873.  Eine  ausgiebige  Lehrthätigkeit  entfaltet  F.  besonders  an  Sir 
P.  Dun's  Hospital ,  aber  auch  an  der  Med.  schol  of  Physici£ins.  Er  veröffentlichte 
•sehr  detaUlirte  kUnische  Berichte,  speciell  über  Hautkrankheiten  im  Dubl.  Journ. 
Df  med.  sc.  1875—1883;  ausserdem  die  grösseren  Arbeiten  „Lymphadenoma"  — 
„Ctrrhosis  of  the  lung"  —  „Moniliform  hairs"  in  den  Transact.  Acad.  med. 
•trel,  (Bd.  I  u.  ff.)  und  viele  Journalbeiträge. 

*Fillseil,  Jon  Constant  F.,  ist  am  24.  November  182  6   in  Reykjavik 
Island)  geboren,  studirte  in  Kopenhagen,   wurde  1856  District sarzt  in  Island 
1867  in  Jütland,  1875  Stiftsphysicus  für  Lolland-Falster.    1874    wurde  er  pro- 
Tiovirt.  Er  hat  sich  mit  nosologischen  Untersuchungen  Islands  und  ganz  besonders 
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mit  der  dort  eudeniischeu  l^chinocoeceiikranklicit  und  der  Beliaiidlung  der  Leher- 
cysten  sehr  beschäftigt  und  seine  Erfahrungen  in  mehrere  grössere  und  kleinere 
zum  Thcil  auch  in  fremde  Sprachen  tibersetzte  Abliandlungen  niedergelegt  („Bi- 

drag  td  hjendskab  ovi  de  i  Island  endemiske  echinokokker"  [1867]    laqt- 

tagelser  angaaende  sygdomsforholdene  i  Island"  [1874,  Dissertation]  —  „Ät'sninqs 
methodens  värd ,  kritisk  undersögelse  af  nogle  af  de  vigtiqste  methoder  tll 
operativ  behandling  af  echinokokksvidster  i  undedioet"  [188Ö]). 


•  s  e  n. 


Fiocclietto,  Gianfrancesco  F. ,  zu  Turin,  war  zu  Vigone  in  der 
Provinz  Pinerolo  geboren,  studirte  in  Paris  uud  wurde  1590  zu  Turin  Dr.  philos. 
et  med.,  später  Professor  an  der  dortigen  üuiversitiät,  1598  Leibarzt  des  Herzogs 
Karl  Emanuel,  1613  Protomedicus.  Er  besehrieb  die  Pestepidemie,  die  1630 
in  Turin  geherrscht  hatte,  in  einem  „Trattato  della  pestn ,  e  pestifero  contagio 
dl  Torino"  (Turiu  1631)  und  starb  am  2.  October  1642  ,  78  Jahre  alt. 

Biografia  niedica  Piemoutese.  I,  pag.  372.  G. 

Pioravanti,  Leonardo  F.,  aus  Bologna,  ein  in  der  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts lebender  Arzt  und  einer  von  den  wenigen  Auliängern  des  Paracelsds 
m  Italien,  hat  das  meiste  Interesse  durch  seinen  auf  unmittelbarer  Anschauung 
beruhenden  Bericht  über  die  plastischen  Operationen,  welche  im  Jahre  1549  von 
Mitgliedern  der  Familie  ViANEO  (wahrscheinlich  den  Brüdern  Paolo  und  Pietro  V.) 
in  Calabrien  ausgeführt  wurden.  Das  von  ihnen  angewendete  Yerfahren  war.  nach 
der  Beschreibung  F. 's  im  Wesentlichen  das  fast  hundert  Jahre  früher  von  Pfol- 
SPEDNDT  geschilderte  (vergl.  den  Artikel  Pfolspeundt).  -rr  n- 

Fiorentini,  Francesco  Maria  F.,  aus  Lucca,  um  1610  geboren, 
1673  gestorben,  schrieb  ihrerzeit  sehr  geschätzte  historische  Bücher  und  zeichnete 
sich  medicinisch  durch  seine  Beschreibung  „De  genuine  puerorum  lacte,  mamillarum 
usu  et  in  vtro  lactifero  structura"  (Lucca  1653),  die  sehr  originelle  Fragepunkte 
vorbringt,  aus. 

Halin  bei  Decliambre.  Red. 

*Fiscliel,  Jakob  F.,  zu  Lochowitz  in  Böhmen  am  19.  Aj)ril  1813  geboren, 
wurde  in  Prag  bis  zu  seiner  1841  erfolgten  Promotion  ausgebildet  und  wirkte  als 
Privatdoeent  seit  1848,  als  Professor  extraordiuarius  seit  1874  uud  als  Director 
der  Prager  Irrenanstalt  seit  1869.  Er  gab  heraus:  „Die  Prag  er  Irrenanstalt" 
(Erlangen  1853).  Red. 

*Fiscliel,  Wilhelm  F.,  geboren  zu  Prag  am  24.  September  1852,  dort 
auch  (speciell  unter  Klebs  und  Breiskv)  ausgebildet,  1876  promovirt  uud  bis 
1883  in  verschiedenen  Assistentenstellen  thätig,  ist  seit  1883  als  Doeent  für 
Geburtshilfe  in  Prag  habilitirt  uud  schrieb  :  „  Ueber  die  Beziehungen  zwischen  Group 
und  Pneumonie'-''  (Prager  med.  Woch,  1877)  —  „Ueber  das  Vorkommen  von 
MicroGOGCen  in  einigen  Organen  bei  Typhus  abdominalis  "(Daselbst  1878)  — 
„Ein  Beitrag  zur  Histologie  der  Erosionen  der  Portio  vaginalis  uteri"  (Archiv 
Gyn.,  XV)  —  „  Ueber  den  Bau  und  die  2ynthologische  Bedeutung  der  Erosionen 
der  Portio  vaginalis  uteri"  (Zeitschrift  f.  Heilkunde  1881)  —  „Beiträge  zur 
Morphologie  der  Portio  vaginalis  uteri"  (Archiv  f.  Gyn.,  XVI  und  XVIII)  — 
„  Ueber  das  Vorkommen  von  Ilyphomi/ceten  bei  einem  Falle  von  Enteromycosis 
haemorrhagica"  (Archiv  f.  exp.  Pathologie  und  Pharmakologie,  XVI)  —  „Zur 
Iherapie  der  puerperalen  Sepsis"  (Archiv  f.  Gyn.,  XX)  imd  mehrere  casuistische 
Mittheilungen  pathologisch-anatomischen  und  geburtshilflichen  Inhaltes  in  der  Prager 
med.  Wochenschrift.  .  Rod. 

Fisclier,  Benjamin  F.,  geboren  zu  Lübeck  am  3.  Oetober  1653,  studirte 
seit  1673  zu  Leipzig,  Altdorf  und  Leydeu ,  woselbst  er  1680  Dr.  med.  wurde 
(„Lemma  med.  in.  de  scorbuto")  ,  war  Arzt  in  Lübeck,   dann  Garuisonsarzt  in 
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Eiga,  legte  d.aselbst  eine  Apotheke  au,  war  Proviuzialarzt  des  lettisclien  Kreises 
Livlands  und  starb  in  Eiga  am  30.  October  1695, 

Recke-Napiersky,  I,  pag.  564  L.  Stieda. 

Fisclier,  Johann  Andreas  F.,  zai  Erfurt,  war  daselbst  am  28.  November 
1667  als  Sohn  eines  Apothekers  geboren, "  studirte  anfänglich  drei  Jahre  lang  Juris- 
prudenz, von  1687  an  aber  Medicin  in  Erfurt  und  Leipzig,  woselbst  er  1691 
Doctor  und  bald  darauf  auch  Landphysicus  in  Eisenach  wurde.  1695  wurde  er 
nach  Erfurt  als  Professor  e.  o.  der  Medicin  berufen,  wurde  1715  Assessor  der  Facultät, 
1719  Senior  derselben,  kurmainzischer  Eath  und  Leibmedicus.  1717  hatte  er  Vesti's 
Lehrstuhl  der  Pathologie  und  praktischen  Medicin  übernommen.  Er  starb  am 
13.  Februar  1729.  Von  seinen  Schriften  nennen  wir:  „Principia  pMlosopMae 
naturalis  genio  sacrae  scripturae  et  experimentis  neotericorum  accommodata 
etc."  (Frankfui't  a.  M.  1702)  —  „Consüia  medica,  guae  in  usum  practicum  et 
forensem  pro  scopo  curandi  et  renuntiandi  adornata  sunt"  (Frankfurt  a.  M. 
1704)  —  „Consilia  medica  continuata  etc."  (Daselbst  1707)  —  „Consilia  medica 
iterum  continuata  etc."  (Daselbst  1712)  —  .,L.  M.  Grügneri  materia perlata., 
das  ist,  edle  und  heioehrte  Artzney  wieder  malum  liypocliondriacum ,  Miltz- 
Kranliheit  oder  wind/ige  Melancholey  genannt"  (Daselbst  1712)  —  „Responsa 

practica  et  forensia  selecta  ah  a.  1706  usque  ad  a.   1719,  quibus  

accessit  Grügnertis  redivivus,  etc."  (Frankfurt  und  Leipzig  1719);  a,usserdem 
etwa  75  Erfurter  Dissertationen  über  die  verschiedensten  Gegenstände,  aus  den 
Jahren  1716—28. 

Jöcher,  II,  pag.  624.  G. 

Fischer,  JohaunBernardvonF.,  Sohn  des  Vorhergehenden,  berühmter 
russischer  Leibarzt  und  Ai-chiater,  wurde  geboren  in  Lübeck  am  28.  Juli  1685,  kam 
1687  mit  seinem  Vater  nach  Eiga,  wurde  bis  1703  von  seinem  Stiefvater  Herz, 
einem  Chirurgen  in  Eiga,  erzogen,  studirte  seit  1704  in  Halle,  Jena,  Amsterdam 
undLeyden^  machte  Eeisen  imd  wurde  1709  Doctor  („Diss.  med.  de  mania  trajecti 
ad  Rhenum  1769",  20  S.,  8.).  Nach  Eiga  kehrte  F.  im  Jahre  1710  zurück, 
beschäftigte  sich  mit  der  freien  Praxis,  wurde  1733  zweiter  Stadtphysicus  und  am 
6.  Juli  1734  Leibarzt  der  Kaiserin  von  Eussland  Anna  Iwanowa,  am  1.  December 
1735  Archiater,  dann  Chef  des  Medicinalwesens  in  Eussland.  Als  Archiater  entfaltete 
er  —  ein  energischer  Administrator  —  eine  grossartige  Thätigkeit ;  richtete  neue 
medicmische  Schulen  in  Eussland  ein,  verbesserte  die  alten  Schulen,  Hess  Hand- 
bücher zum  Unterricht  schreiben  u.  s.  w.  1740  wurde  er  Leibarzt  Iwan  III.,  legte 
jedoch^  schon  1742  sein  Amt  nieder  und  wui-de  vou  Karl  VI.  in  den  Adelstand 
erhoben.  F.  zog  sich  dann  nach  Eiga  zurück,  woselbst  er  auf  einem  Gütchen  Hinter- 
bergen noch  30  Jahre  lebte  und  hochbetagt,  86  Jahre  alt,  am  8.  Juli  1772 
starb.  —  F.  war  ein  sehr  fleissiger  Schriftsteller,  hat  ausser  rein  medicinischeu 
Abhandlungen  noch  manche  andere,  z.  B.  ein  livländisches  Landwirthschaftsbueh, 
verfasst.  Ein  vollständiges  Verzeichniss  seiner  Schriften  findet  sich  bei  Eecke- 
Napiersky,  I,  pag.  578.  Es  seien  hier  genannt:  „De  f ehre  miliari"  (Eiga  1767, 
127  S.,  8).  Ferner  eine  Anzahl  kleinerer  Mittheilungen  in  den  Acta  physico-med. 
AcademiaeNaturae  Curiosor.,  Vol.  IX— XIV  („Ohservatio  de  scorhuto,  de  karahatiza, 
de  munere  Ärchiatri  a  Russia,  de  rhaharharo ,  de  tliea ,  de  melanchoUä, 
de  vagitic  uterina")  u.  A. 

Recke-Napiersky,  I,  pag.  576.  —  Beise,  I,  pag.  150.  —  Richter,  GescMclite 

der  Med.  III,  pag.  270— 279.  —  Tscliistowitsch,  CCCXV.  t    o^-  a 

'  L.  Stieda. 

Fischer,  Daniel  F.,  zu  Käsmark  in  Ungarn,  war  daselbst  am  9.  November 
1695  geboren,  wurde  1718  zu  Wittenberg  Doctor,  war  dann  Physicus  in  seiner 
Vaterstadt,  später  aber  des  Liptaucr  Coiiiitats  und  Arzt  des  Bischofs  vou  Gross- 
wardein.  Er  starb  1745  au  der  von  den  Ungarn  csüinör  genannten  Krankheit, 
einer  Art  von  Typhus.  Er  erfand  eine  Menge  von  Pulvern  und  Elixiren  unter 

Biogr.  Lexikon.  II.  24 
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poinphaftcu  Namen  und  schrieb,  ausser  einer  gTossen  Zahl  von  Aufsätzen  in  den 
Ephcnierides  Acad.  Nat.  Curios.  und  den  Breslauer  Sammlungen,  folgende  Schriften : 
„Tentamen  ipneumatologico-pliysicum  de  mancipiis  diaboli  seu  sagis"  (Witten- 
berg 1716,  4.)  —  „Commentationes  physicae  de  calore  atmospJiaerico  non  a 
sole ,  sed  a  pyrite  fervente  deducendo"  (Bautzen  1722,  4.)  —  „De  terra 
vied'icmali  Tolcajiensi,  a  chymicis  quibusdam  pro  solari  habita  etc."  (Breslau 
1732,  4.)  —  „De  remedio  rusticano,  variolas  per  balneum  primo  aquae  dulcis, 
post  vero  seri  lactis ,  feliciter  curandi  in  coviitata  Euvcjariae  Arvensi  cum 
optimo  sitccessu  cidMMto  etc."  (Erfurt,  4.)  u.  s.  w. 

Jöcher- A  deluug,  II,  pag.  1112.  G. 

Pisclier,  Johann  Benjamin  F.  (Sohn  des  Leibarztes  Joh.  Beruh.  F.), 
geboren  in  Riga  1720,  besuchte  Anfangs  das  Lyceum  daselbst,  zog  1737  nach 
Petersburg  zu  seinem  Vater  und  wurde  daselbst  mit  dem  kurländischen  Prinzen 
erzogen ,  studirte  dann  Medicin  in  Halle ,  Strassburg ,  Leyden ,  Paris ,  erwarb 
sich  in  Leyden  den  Doctorgrad  1743  [„Diss.  osteologica  de  modo  quo  ossa 
de  vicinis  accoviodant  partibus"),  kehrte  1746  nach  Riga  zurück;  gab  die 
Medicin  auf  und  wurde  Secretär  des  Hofgerichts.  Er  starb  am  30.  April  1759 
(oder  1760). 

Eecke-Napiersky,  I,  pag.  576.  —  Richter,  GescWclite  der  Medicin.  III, 

pag.  279.  —  Tschistowitsch,  CCCXXI.  t    c  ^  •  , 

L.  S 1 1  e  d  a. 

Fischer,  Philipp  F.,  wurde  im  Jahre  1744  zu  Hörpertshausen  in 
Niederbayern  geboren.  Er  studirte  die  Philosophie  zu  Salzburg  und  die  Ai-znei- 
kunde  zu  Ingolstadt.  Zur  weiteren  Ausbildung  in  derselben,  und  zwar  besonders 
in  der  Chirurgie,  ging  er  nach  Strassburg,  Paris,  London  und  Edinburg  und  ward 
im  Jahre  1777  ,  nachdem  er  in  Ingolstadt  zum  Doctor  promovirt  worden  war, 
Leibarzt  des  Kurfürsten  Maximilian  III.  und  Medicinalrath  in  München.  Ungewöhn- 
lich begabt  und  reich  an  Kenntnissen,  genogs  er  in  hohem  Grade  die  Gunst  seines 
Landesherrn ,  der  ihn  zum  Mitglied  seiner  neuerrichteten  Akademie  der  Wissen- 
schaften und  im  Jahre  1782  zum  Professor  der  Chirurgie  an  der  Universität 
Ingolstadt  ernannte.  Er  starb  dort  am  2.  Augnist  1800  im  60.  Lebensjahi-e. 
Er  war  mehr  als  praktischer  Arzt  und  Chirurg  als  mit  der  Feder  beschäftigt. 
Ausser  einer  „Dissertatio  medico-fortnsis" ,  die  er  1777  für  das  Doetorat  ver- 
fasste,  schrieb  er  nur  einige  Abhandlungen :  „  Von  dem  Geiste  der  Beobacldung 
in  natürlichen  Dingen"  (München  1788)  —  „  Von  der  Gebrechlichheit  des 
menschlichen  Verstandes"  (Daselbst  1790,  4.)  —  „Eine  neue  Art,  die  Salpeter- 
txaphtha  zu  bereiten"  in  den  neuen  philosophischen  Abhandlungen  der  Bayerischen 
Akademie  der  Wissenschaften,  Bd.  I,  pag,  389.  Sein  College,  Dr.  Jos.  Nieder- 
HUBER,  hielt  ihm  die  Leichenrede,  welche  1800  zu  Landshut  im  Druck  erschien. 

Baders,  Das  gelehrte  Bayern.  Bd.  I,  pag.  330.  —  P  er  man  e  der,  Annal.  univers. 
Ingolstadadensis.  Pars  V,  pag.  28,  112,  207.  Seitz 

Fischer,  Johann  Heinrich  v.  F.,  Geburtshelfer,  geboren  zu  Koburg 
am  11.  Juli  1759,  gestorben  zu  München  am  2.  März  1814,  wurde,  nachdem 
er  in  Würzburg,  Erlangen  und  Göttingen  studirt  und  an  letzterem  Orte  1781  pro- 
movirt, Schüler  Stein's  in  Cassel  und  erhielt  auf  einer  grösseren  wissenschaftlichen 
Reise  nach  Holland  und  Frankreich  eine  ausserordentliche  Professur  in  Göttingen, 
welche  er  jedoch  erst  1785  antrat.  Er  übernahm  hier  die  Direction  der  Hebammcn- 
echule  und  wurde  1796  ordentlicher  Professor,  gab  jedoch,  als  er  1792  bei  Ge- 
legenheit der  Entbindung  der  Fürstin  von  Nassau- Weilburg  zum  Leibarzt  derselben 
ernannt  wurde,  die  akademische  und  literarische  Thätigkeit  auf.  1803  wurde  er 
Leibarzt  und  Geburtshelfer  zu  München  und  1808  Ritter  des  bayerischen  Civil- 
verdienstordcns  und  geheimer  Rath. 

Verzeichniss  seiner  wenig  zahlreichen  Schriften  hei  Pütter,  II,  pag.  150.  — 
Saalfcld,  Allg.  Deutsche  Biographie.  Yll,  png.  74.  rp]j_  Husemann. 
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Fischer,  Johann  Melchior  F.,  Sohn  des  General-Superintendenten  in 
Livland,  Johann  F.   (eines  Bruders  Benjamin  F.),  wurde  geboren  zu  Riga, 
-studirte  Mediein  in  Harderwyk,  woselbst  er  1785  Dr.  med.  wurde  („Diss.  inaug. 
icontinens  varias  ex  singulis  medicinae  partibiis  desumptas  positiones")  ^  lebte 
•  eine  Zeit  lang  in  Libau  und  starb  bereits  1710  an  der  Pest. 

Recke-Napiersky,  I,  pag.  580.  L.  Stieda. 

Fischer,  G-otthelf  F.  (später  nach  Aufnahme  in  den  russischen  Adels- 
itand  Fischer  v.  Waldheim),  geboren  am  15.  October  1771  zu  Waldheim  in  Hessen, 
besuchte  die  Schule  zu  Mainz  und  bezog  1792  die  Universität  Leipzig,  um  Mediein 
'5U  Studiren,  wurde  am  20.  September  1794  Baccalaureus  med.  und  absolvirte  im 
Februar  1797  das  Examen  rigororum;   1798  wurde  er  Dr.  med.  {„Diss.  inaug. 
de  respiratione  ammalmm").   Nachdem  F.  zu  Ende  August  des  Jahres  1797  sich 
nit  den  Gebrüdern  Hdmboldt  über  Basel  nach  Paris  begeben  hatte,  woselbst  er  ein- 
gehend naturhistorische  Studien  trieb,  wurde  er  am  30.  November  1799  als  Professor 
ier  Naturgeschichte  und  Bibliothekar  an  der  Centraischule  nach  Mainz  berufen 
md  von  hier  1803  als  ordentlicher  Professor  nach  Moskau.   Von  1804  an  wirkte 
ür  bis  zu  seinem  am  6./ 18.  October  1853  erfolgten  Tode  in  Moskau  als  üniver- 
itätslehrer  und  als  Professor.   Er  entwickelte  eine  äusserst  energische  und  erfolg- 
eiche Thätigkeit,  ordnete  und  vermehrte  das  NaturaHencabinet,  und  als  dasselbe 
iteim  grossen  Brande  von  1812  verloren  ging,  machte  er  sich  zum  zweiten  Male 
i  n  die  Arbeit  des  Sammeins.  F.  gründete  die  Moskauer  naturforschende  Gesellschaft. 
>  war  em  vielseitig  gebildeter  Mann,   der  über  sehr  verschiedene  Gegenstände 
•earbeitet  und  geschrieben  hat:  über  Galvanismus,  Ernährung  der  Pflanzen,  über 
inen  Wurm  in  der  Schwimmblase  der  Fische ,   über  die  Anatomie  der  Maki  und 
ter  ihnen  verwandten  Thiere  (Frankfurt  a.  M.  1804).    Auch  über  seltene  Druck- 
■^-erke,  über  Polyautographie  und  Steindruckerei  hat  F.  geschrieben.    Am  ver- 
ientesten  aber  hat  sich  F.   als  geologischer  Forscher  um  die  Geologie  Russlands 
■emacht.    Hierher  gehört    das   folgende  Werk:    „Oryctographie  du   Gouv.  de 
l'Ioscou  1830— 1837" ,   eine  geognostisehe  Karte,  zahlreiche  Profile  und  gute 
Ibbildungen  und  Versteinerungen ;  ausserdem  verfasste  er  eine  grosse  Anzahl  von 
Lbhandlungen  über  fossile  Thiere  und  212  gelehrte  Abhandlungen.    Ein  Theil 
einer  Schriften  bis  1817  finden  sich  bei  Richter,  Geschichte  der  Med.  Bd.  HI. 
lERMANN  benannte  nach  F.  ein  Mineral  Fi  scher  it. 

^„     Richter,    Geschichte  der  Med.  III,  375  u.  s.  f.    —  ^iUgem.  Deutsche  Biographie 
:a.  VII,  pag.  84. 

L.  Stieda. 

Fischer,  Christian  Ernst  F.,  wurde  zu  Lüneburg  1772  geboren, 
udirte  in  Göttingen,  wo  er  auch  1793  promovirte  und  machte  dann  eine  längere 
itudienreise  nach  England.  Nach  seiner  Rückkehr  prakticü-te  er  zuerst  in  Braun- 
ihweig,  dann  in  Lüneburg,  ward  1804  zum  ordentlichen  Professor  der  Mediein 
Jena  ernannt,  gab  aber  nach  zwei  Jahren  die  Stelhmg  auf  und  ging  wieder 
ach  Lüneburg  als  praktischer  Arzt,  wo  er  noch  1840  thätig  war.    Sein  Todes- 
nhr  ist_  unbekannt.    Von  seinen  selbstständigen  Schriften  sind  von  Interesse: 
medictmsche  und  chirurgische  Bemerkungen  über  London  und  die  englische 
eiLkunde  iiherhaupV   (Göttingen  1796,  kl.  8.)  und   „Bemerkungen  iiier  die 
igksche  (xeburf.shlfe"  (mit  einer  Kupfertafel,  Göttingen  1797,  kl.  8.).  Äusser- 
en veröffentlichte  F.  eine  grosse  Anzahl  von  Artikeln  in  Hüeeland's  Journal 
'■r  Heilkunde.  . 

Max  Sailomon. 

Fischer,  Johann  Friedrich  Christoph  F.,  zu  Erfurt,  war  daselbst  am 
April  1772  geboren,  lernte  die  Apothekcrkuust  seit  1785  in  Dresden,  hielt  sich 
i  Apotheker  in  Wetzlar,  Mainz,  Blankenhain  und  Erfurt  auf,  studirte  darauf  dort 
!a  in  Jeua  Mediein,  promovirte  in  Erfurt,  setzte  in  Würzburg  unter  Siebold 
ine  Studien  fort,  wurde  auf  dessen  Empfehlung  1800  zum  Bataillon sarzt  des 
mals  bei  Augsburg  errichteten,  im  englischen  Solde  stehenden  Schweizer-Corps 
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ernannt ,  trat  jedoch  nach  dem  Frieden  von  Luneville  aus  demselben  wieder  aus, 
besuchte  Wien,  um  desfeen  mediciuische  Anstalten  kennen  zu  lernen  und  musste 
uach  dem  1802   erfolgten  Tode  seines  Vaters  die  })is  dahin  von  diesem  geleitete 
Redaction  des  Erfurter  Wochenblattes  tibernehmen.    In  demselben  Jahre  gründete 
er,   zusammen  mit  einem  Prediger,  ein  Institut  für  arme  Augenkranke  und  Er- 
blindete ,  welchem  er  bis  wenige  Jahre  vor  seinem   Tode  mit  Aufopferung  und 
Treue  vorstand.   Er  war  besonders  geschickt  und  glücklich  als  Staaroperateur  und 
hatte  bis  zu  seinem  66.  Jahre  bereits  über  400  solche  Operationen  gemacht,  von 
denen  ^/e  als  gelungen  zu  bezeichnen  waren.   1805  erhielt  er  das  Stadtphysicat 
und  benutzte  er  diese  Stellung  auch  dazu,  um  der  Schutzpockenirapfung  Eingang  zu 
verschaffen    1806,  nach  der  Schlacht  bei  Jena,  leitete  er  die  in  Erfurt  ernchteten 
preussischen  Militär-Lazarethe,  wirkte  später  3  Jahre  in  den  dortigen  französischen 
Spitälern  und  übernahm,  nach  der  Einnahme  Erfurts  durch  die  Preussen  1814,  ^ 
als  Dirigent  die  von  diesen  errichteten  Lazarethe.   1816,  bei  der  Reorganisation  • 
der  Landesbehörden,  wurde  er  zum  Regierungs-Medicinalrath  ernannt  und  wirkte 
'  auch  in  diesem  Amte  mit  dem  lebendigsten  Eifer  bis  zu  seiner  1840  erbetenen 
Entlassung  mit  dem  Charakter  als  Geh.  Mediciualrath  und  dem  Titel  eines  Ehren- 
mitgliedes  der   königlichen  Regierung.    Von   seinen  zahlreichen  Arbeiten  seien  , 
angeführt:    „Beobachtung  und  Heilung  einer  Geschwulst  am  Ealse    (Allgem.  j 
med.  Annalen  1811)  -  „Einige  Bemerkungen  ^^eT  das  Verhältnxss^^^^^^^  : 
traction   des  grauen  Staares  zur  Keratonyxis  hinsichtlich  der  Gefahrhchkeü 
dieser  Operation  u.  s.  w."   (Langenbeck's  Neue  Bibliothek  1819);  Aufsätze  m 
HuFELAND's  Journal  (1827,  28),  Henke's  Zeitschrift  (1827),  Froeiep  s  Notizen, 
Preuss.  Vereins-Zeitung  u.  s.  w.  Ausser  den  kleinen  Schriften:  „Noth-  und  Hulfs- 
tafel,  loelohe  lehrt,  was  vor  Ankunft  eines  Arztes  mit  emem  Gholerahranken 
vorzunehmen  sey ;  u.  s.  w."  (Erfurt  1831,  Fol.)  und    Der  Dorfbarbier  m  semer 
veredelten  Form,  als  nothtaendiges  Bedürfniss  des  platten  Landes  tm  Reg  -Bez. 
Erfurt  darqestellt"  (Erfurt  1834)  schrieb  er  eine  erhebUche  Zahl  von  Aufsätzen, 
die  sich  über  das  homöopathische  Heilverfahren,  das  Institut  der  Chirurgen  I.  Cl. 
in  Preussen,  über  Quacksalberei,  über  die  kosmischen  Ursachen  rehgiöser  \olks- 
krankheiten  (1841),  über  die  Sterblichkeit  der  Soldaten  m  Friedenszeiten  über 
die  Anlegung  von  Wasserheilanstalten  durch  Niehtärzte,  die  Reform  des  Apotheker- 
wesens und  der  Medicinal-Verfassung  und  zahlreiche  andere  Gegenstände  verwandter 
Art  ausliessen.  Am  14.  September  1849  erreichte  sein  arbeitsames  Leben  sem  Ende. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  27,  1849,  II,  pag.  757.  -  Calliseu,  VI. 
pag.  300;  XXVIII,  pag.  52.  G- 

Fischer,  Johann  Leonhard  F.,  zu  Kiel,  war  am  19.  Mai  1760  zu 
Culmbach  im  Bayreuthischen  geboren,  wurde  1785  zu  Leipzig  Dr.  phil  Prosector 
der  anatomischen  Anstalt,  1789  Dr.  med.  mit  der  Diss. :  ,Taeniae  hydatigena, 
tpUxu  choroideo  nuper  inventae  Mstoria"  (mit  Taff.  4.)  JProfessor  e  o.. 
nachdem  er  vorher  bereits  einige  zoologisch-veterinärwissenschaftliche  Arbeiteu : 
PCF  Werneri  vermium  intestinalium  brevis  expositio.  GonünuatK, 
i^u^da  etc<^  (Lei.ng  1786,  mit  T^^-  „Continuatio  teHia''  (^  ^^sTV^.i 
Observationes  de  Oestro  ovino  atque  bovmo  factae  dissert."  (Leipzig  1/8/,  4.  mit 
I  T^f-  die  Finnen  im  Schweineßeisch"  (Deutsches  gemeinnutziges 

Mai/Üi  1788)  herausgegeben  hatte.  Er  verfasste  ferner  noch  die  anatomischeu 
^0^^^.  X-^eisung  zur  praktischen  Zergliederungskunst  nach  AnleHuu, 
ifs  Thom  PoleAnLmical^str  (Leipzig  1791,  m  Kpf.   -  ,,Dasselh 

Die  Zubereitung  der  Sinneswerkzeuge  und   Eingeweide"   (Leipzig  1 1 33)  - 
muM-e  cj  neralis  tractatus,  descriptio  anatomica^  nervorum  ^-«^f;--  ^  ^ 
"    f    ;  ?701   Fol    mit  Taff).  1793  wurde  er  als  Prof.  ord.  der  Anatomie  und 
(Leipzig  l^^^J' 1.^;  1802  Archiater  und  Dh-ector  des  akadr- 

^^^.^t^lX^S^^  Schleswig-Ho.tein'schen  ^^^^^^^^^^^ 
S  dessen  Errichtung  1804  und  der  Direction  der  Hebammenanstalt,  ^Nurde  181(. 
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Etatsrath.  In  Kiel  verfasste  er  noch  eine  „Praefatio  ad  1.  F.  Seidel  index 
iiiusei  anatomici  Kiliensis"  (1818)  und  mehrere  Aufsätze  in  verschiedenen  Jour- 
nalen. Sein  Vorti-ag  war  lebhaft  und  anziehend,  sein  Haus  der  Sammelplatz  für 
die  Sehätze  mehrerer  Reiche  der  Natiu-.  Nach  längerer  Kränklichkeit  starb  er 
am  8.  März  1833. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jalirg.  11,  1833,  I,  pag.  167.  —  Callisen,  VI, 
pag.  295;  XXVni,  pag.  53.  G. 

Fischer,  Johann  NepomukF. ,  wurde  geboren  zu  Rumburg  am 
29.  Mai  1777  (nicht  1787,  wie  von  einigen  Autoren  irrthümlich  angegeben  wird) 
und  starb  am  17.  October  1847  als  ordentlicher  Professor  der  Augenheilkunde  an 
der  Universität  zu  Prag.  Er  ist  als  der  Begründer  der  modernen  Augenheilkunde 
in  Böhmen  anzusehen,  insofern  er  als  erster  Leiter  der  in  Prag  im  Jahre  1814 
errichteten  Augenheilanstalt  fungirte.  Als  im  Jahre  1830  alsdann  an  der  Prager 
Universität  ein  ordentlicher  Lehrstuhl  für  Ophthalmologie  errichtet  wurde,  erhielt 
F.  denselben.  Von  seinen  wissenschaftlichen  Arbeiten  ist  besonders  sein  „Lehr- 
huch  der  gesammten  Mitzündungen  und  organischen  Krankheiten  des  mensch- 
lichen Auges,  seiner  Schutz-  und  Hilfsorgane"  (Prag  1846)  hervorzuheben. 
Eine  Zusammenstellung  seiner  Arbeiten  findet  man  in: 

V.  Wurzbach,  Biographisches  Lexikon  des  Kaiserthums  Oesterreichs.  Theil  IV, 
Wien  1858,  pag.  239.  —  Libussa,  Almanach  auf  das  Jahr  1846  und  auf  das  Jahr  1851, 
herausgegeben  von  Alois  Klar.  Magnus 

Fischer,  Anton  Friedrich  F.,  zu  Dresden,  war  daselbst  am  12.  Mai 
1778  geboren,  wurde  1802  in  Wittenberg  Doctor  und  war  in  Dresden  Arzt  am 
königl.  Josephinen-Stifte.  Ausser  einer  Anzahl  von  wissenschaftlichen  Arbeiten  rührt 
von  ihm  eine  wahre  Fluth  populär -medicinischer  Schriften  über  die  allerver- 
schiedensten ,  das  grosse  Publikum  interessirenden  und  zur  Belehrung  desselben 
dienenden  Gegenstände  her,  die  von  ihm  in  der  Zeit  von  1829 — 1838  heraus- 
gegeben wurden  und  deren  blosse  Erwähnung  hier  wegbleiben  muss.  Von  seinen 
wissenschaftlichen  Arbeiten  führen  wir  an  c  „Darstellung  der  3£edicinal- Verfassung 
Sachsens,  nebst  Vorschlägen  zu  ihrer  Verbesserung"  (Leipzig  1814)  —  „Gfß- 
rechte  Besorgnisse  loegen  eines  loahrnehmbaren  Rückschreitens  der  neueren 
Heilkunde  in  Deutschland"  (Leipzig  1828)  —  „  Ueber  den  Vortheil  und  Nach- 
theil,  loelche  Blutentziehungen  in  Krankheiten  gewähren"  (Daselbst  1828). 
Aüsserdem  Aufsätze  in  Hufeland's  Journal  (1804,  1824,  25,  27,  28),  den 
AUgem.  medicin.  Annalen  (1814,  15),  Rust's  Magazin  (1820—24),  darunter 
namentlich  „Aerztliche  Beobachtungen"  (1823,  24),  Graefe's  nnd  Walther's 
Journal  (1823).  Er  starb  am  15.  Februar  1830. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  XVII,  1839,  II,  pag.  1124.  —  Callisen,  VI, 
pag.  277;  XXVIII,  pag.  48.  ^ 

Fischer  von  Waldheim ,  Alexander  F.  v.  W. ,  Sohn  des  ebenso  bei- 
benannten älteren  F.,  wurde  geboren  zu  Mainz  1803  ,  kam  einjährig  mit  seinem 
Vater  nach  Mcskau  und  wurde  hier  erzogen.  Mit  14  Jahren  trat  er  bereits  in  die 
physico-raathematische  Facultät  der  Universität  zu  Moskau  und  betrieb  zunächst 
das  Studium  der  Botanik,  erhielt  auch  eine  goldene  Medaille  für  eine  gelöste 
Preisfrage  („De  interna  plantarum  fabrica") ,  später  ging  er  zum  Studium  der 
Medicin  über  und  wurde  am  3./15.  October  1825  Dr.  med.  („Tractatus  de  auditii 
hominis").  Im  Jahre  1826  wurde  F.  Professorsadjunct  für  Botanik  an  der  medi- 
cinischen  Akademie  zu  Moskau,  1830  ordentlicher  Professor  der  Botanik  daselbst, 
eine  Zeit  lang  hielt  er  interimistisch  Vorlesungen  über  allgemeine  Therapie  und 
Arzneimittellehre;  am  3./15.  October  1875  feierte  er  sein  öOjähriges  Doctor- 
Jubiläum.  Er  war  Secretär  und  später  Präsident  der  von  seinem  Vater  gegründeten 
Moskauer  Naturforscher  -  Gesellschaft.  F.  beschäftigte  sich  vorherrschend  mit 
botanischen  Arbeiten.    Besonders  genanut  zu   werden  verdient  sein  Werk: 
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„Le  microscopique  Pancraiique  Moscou"  (1841,  8.,  228  pp.  mit2Taff. ;  auch 
deutsch  von  Merz). 

Tlieod.  "Wesclmiakoff   im  Bulletin  de  la  Societe  imp.  des  naturalistes  de 
Moscou.  Aiiu.  1875,  T.  XLIX,  24,  pag.  275—285,  mit  einem  Porträt  F.'s  stieda. 

Fisclier,  Franz  F.,  zu  Pforzheim,  Psychiater,  war  am  26.  August  1815 
zu  Singen  als  Sohn  eines  Arztes  geboren,  studirte  in  Freiburg  und  Heidelberg, 
prakticirte  von  1841  an  in  Singen,  wurde  1842  Assistenzarzt  von  Roller  in  der 
Irrenanstalt  zu  Heidelberg  und  siedelte  mit  demselben  in  die  neuerrichtete  Anstalt 
zu  Illenau  ül)er.  1844  erwarb  er  in  Freiburg  den  Doctorgrad ,  schrieb  1847 
(Allgem.  Zeitschr.  f.  Psychiatrie)  eine  werthvolle  Abhandlung:  „Die  Ohrhlut- 
geschioulst  der  Seelengestörten",  erhielt  1858  den  Titel  eines  Mediciaalrathes  und 
wurde  1859  zum  Director  der  Heil-  und  Pflegeanstalt  in  Pforzheim  ernannt.  So 
günstig  die  äusseren  Verhältnisse  in  Illenau,  wo  sich  alle  Mittel  der  Wissenschaft 
vereinigt  fanden^  für  die  Beobachtung  der  Geisteskranken  für  ihn  gewesen  waren, 
so  ungünstig  fand  er  Alles  in  Pforzheim  und  musste  er  seine  ganze  Kraft  und 
sein  ganzes  Wissen  einsetzen,  um  eine  praktische  Lösung  der  dortigen  Missstände 
herbeizuführen,  was  ihm  aber  bis  an  sein  Lebensende  nicht  gelungen  ist,  trotz  der 
unzähligen  Verbcsserungen,  welche  die  Anstalt  durch  ihn  erfuhr.  Es  war  daher  für 
ihn,  der  1864  den  Titel  als  Geh.  Hofrath  erhalten  hatte,  die  Feier  des  550jährigen 
Bestehens  der  Anstalt  1872  kein  freudiges  Ereigniss.  Eine  von  ihm  hierfür  bearbeitete 
Festschrift  erschien  in  der  Allgem.  Zeitschr.  für  Psychiatrie  in  zwei  Abhandlungen : 
„Die  Anstalt  zu  Pforzheim  bis  zum  Jahre  1804"  und  „Zur  Geschichte  der 
Heil-  und  Pflege-Anstalt  zu  Pforzheim  vom  Jahre  1803  bis  jetzt".  Durch  die 
Gründung  eines  Hilfsvereiues  fiir  arme,  aus  den  Anstalten  Illenau  und  Pforzheim 
Entlassene  erwarb  er  sich  ein  weiteres  grosses  Verdienst,  Er  starb  am  1.  Juni  1881. 

Allgem.  Zeitschrift  für  Psychiatrie.  Bd.  XXXIX,  1883,  pag.  332.  G. 

^Fischer,  Herrmann  F.,  geboren  am  14.  October  1831,  studirte  in 
Berlin  als  v.  Langenbeck's  Schüler,  wurde  1855  promovirt  und  wirkte  seit  dem 

1.  October  1868  als  Professor  der  Chirurgie  und  Director  der  chirurgischen  Klinik 
in  Breslau.  —  Schriften:  „Zur  Theorie  des  Wundfiehers"  (Berliner  klinische 
Wochenschr.  1866)  —  „Allgemeine  Krieg scMrurgie"  (1.  Auflage  Erlangen  1867; 

2.  Auflage  Stuttgart  1882)  —  „Die  septische  Nephritis"  (Breslau  1868,  Habili- 
tationsschrift) —  „Ueber  den  heutigen  Stand  der  Pyämieforschung"  (Erlangen 
1866)  —  „  üeber  den  Einfluss  der  Rückenmarksläsionen  auf  die  Körperioärme" 
(Akad.  der"  med.  Wissensch.  1869)  —  „Trophische  Störungen  nach  Nervenver- 

■letzimgen"  (Berl.  klin.  Wochenschr.  1871)  —  „Kriegschirurgisvhe  Erfahrungen" 

(Erlangen  1872)  und  mehrere  Vorträge  in  Volkmann's  Sammlung,  darunter  besonders  : 

Ueber  den  Shock"  (Nr.  10)  —  „  Ueher  die  Gommotio  cerebri"  (Nr.  27)  etc. 
"  ^  Red. 

*  Fischer,  Friedrich  Ernst  F.,  geboren  am  31.  October  1848  zu 
Euskirchen  (Reg.  Bezirk  Cöln  a.  R.),  genoss  seine  medicinische  Ausbildung  auf 
den  Universitäten  Bonn  und  Würzburg.  In  der  Chirurgie  bildete  er  sich  speciell 
aus  in  Strassburg  als  Schüler  von  LÜCKE.  Wirkt  seit  1873-1875  als  Assistenzarzt 
am  Bürgerhospital  zu  Cöln  a.  R.,  seit  1875  als  Assistent  der  chirurgischen  Klinik  in 
Strassbnrg,  als  Privatdocent  der  Chirurgie  daselbst  seit  1877  ;  seit  1883  als  ausser- 
ordentlicher Professor  thätig,  schrieb  er  verschiedene  Aufsätze  m  der  deutschen  Zeit- 
schrift für  Chirurgie,  in  der  Berliner  klinischen  Wochenschrift,  m  dem  Archiv  t.  klin. 
Chirurgie  von  Langenbeck.  Ferner  die  „  Verbandlehre"  in  dem  Pitha-Billroth  sehen 
Werke  der  allgem.  und  spec.  Chirurgie  (1878,  2.  Aufl.  1884)  und  über  i>«6- 
Naphthalin  in  der  Heilkunde  und  in  der  Landwirthschaft^  (Strassburg  lb83). 

*Fisclll,  Joseph  F.,  aus  Netolic  (Böhmen),  1829  geboren,  studijte  in 
Prag  unter  Halla,  Jaksch,  Pitha  und  wurde  1858  promovirt.  Seit  18/ o  als 
Privatdocent,  seit  1883  als  ausserordeutlicher  Professor  in  Prag  thät.g,  hat  er  folgende 
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Arbeiten  publicirt:  „Beiträge  zur  Pathologie  des  Morhus  Brightii"  —  „lieber 
einige  Ursachen  transitörischer  Älbmnimirie"  —  „Ein  Beitrag  zier  Aetiologie.  der 
Milzschioellung"  —  „Zur  Harnuntersuchung  bei  Katarrh  des  Darmcanals"  — 
„Complication  des  Puerperium  mit  acuter  Pleuritis"  —  „Zur  Diagnose  der 
Lungenphthise"  —  „üeber  Allorhythmie"  —  „Zur  Auscultation  der  Grural- 
gefässe"  —  „Studien  über  verschiedene  Formen  von  Nephritis"  —  „Zur  Histo- 
logie der  Scharlachniere"  —  „Zur  Persistenz  der  Albuminurie  nach  acuter 
Nephntis"  tiucl  Aebulicbes.  Eed. 

Fitz-Gerald,  Gerard  F.-G.,  aus  Lemerick  in  Irland,  wurde  1719  Doctor 
med.  in  Montpellier,  wurde  zur  Unterstützung-  P.  CnißAC's  1726  zum  Professor 
ernannt  und  erbielt  dessen  Lebrstubl  ganz  im  Jabre  1748.  Ausser  mebreren  Disser- 
tationen (Montpellier  1731,  1741,  1742)  rübrt  ans  seiner  Feder  ein  „Traiti  des 
maladies  des  femmes"  (postbum  Avignon  1758)  ber,  dessen  Wertb  jedoeb  von 
AsTRUC  scbarf  bestritten  wurde. 

Biogr.  med.  IV.  Eed. 

Fizeau,  Louis -Alme  F.,  kam  bei  dem  grossen  Professorensebub  zu 
Paris  1825  plötzlicb  zu  der  Ebre,  in  die  Pariser  Facultät  berufen,  oder  vielraebr 
durcb  köuiglicbe  Ordre  bineinversetzt  zu  werden.  1775  geboren,  1864  gestorben, 
bat  er  ausser  Denkreden  auf  PiNEi.  und  Bichat  nur  seine  Tbese  über  lutermittenten 
(Paris  1803)  zur  Publication  gebracbt. 

Cliereau  bei  Dechambre.  Red. 

Fizes,  AntoineF.,  zu  Montpellier  1690  geboren,  scbloss  sieb  bei  seinen 
Studien  zuerst  an  Bärbkyrac  und  Deidier  ,  später  in  Paris  an  Duvernby, 
Lemery  und  Jüssieu  an.  Er  concurrirte,  nacb  Montpellier  zurückgekebrt,  um  den 
Lebrstubl  Deidier's  mit  keinem  Geringeren  als  Ferrein  (s.  diesen)  und  gewann. 
Wäbrend  seine  Tbeorien  vielfacb  feblgriffen,  erwarb  er  sieb  den  Ruf  eines  eminenten 
Beobacbters  und  eines  urtbeilsvolleu  und  erfolgreicben  Heilkünstlers  mit  Recbt. 
Seine  leiebt  errungene  Stellung  als  Leibarzt  des  Herzogs  von  Oi'leans  gab  er  bald 
wieder  auf  und  siedelte  nacb  einem  kurzen  Aufenthalt  in  Montpellier  nacb  Paris 
über.  Eine  Gesammtausgabe  seiner  Scbriften  wurde  in  Montpellier  1742  veranstaltet; 
hervorgeboben  seien:  „De  hominis  liene  sano"  (Montpellier  1716)  —  „De  naturali 
secretione  bilis  in  jecore"  (Daselbst  gleicbzeitig)  —  „Gorjjoris  humani  partium 
solidarum  conspectus  anatomico-medicus"  (Daselbst  1729)  und  als  besonders 
gescbätzt:  „De  Cataracta"  (1731)  —  „De  tumoribus  in  genere"  wurde  zweimal 
(Montpellier  1738  und  Paris  1751)  aufgelegt. 

Biogr.  med.  IV.  Red. 

Flacius,  Matbias  F.  (eigentlicb  Frankowitz),  wurde  in  Braunscbweig 
geboren  und  studirte  in  Strassburg  und  Rostock,  wo  er  aucb  1581  promovirte. 
Er  erhielt  bald  darauf  an  der  Universität  Rostock  den  Lebrstubl  der  Physik,  den 
er  1590  mit  dem  der  praktischen  Medicin  vertauschte.  F.  war  ein  gelehrter  Mann, 
der  aber,  allerdings  nach  der  Mode  seines  Zeitalters,  seine  Gelehrsamkeit  nur 
verwandte,  um  in  weitschweifig  gehaltenen  Abhandlungen  in  sophistischer,  unklarer 
und  compilatorischer  Weise  ebenso  unbestimmt  gehaltene ,  von  der  Sopbistik  auf- 
gestellte, metaphysische  Fragen  zu  beantworten.  Wir  haben  folgende  Scbriften  von 
ibm:  „Gommentariorum  de  vita  et  morte  libri  quatuor"  (Frankfurt  1584,  4.; 
Lübeck  1616,  8.)  —  „Disputationes  XVJII,  partim  physicae,  partim  medicae, 
in  Academia  Bostochiana  propositae"  (Rostock  1594,  8.  und  öfter)  —  „Themata 
de  concoctione  et  cruditate"  (Rostock  1594,  8.)  —  „Gompendium  logicae  ex  Ari- 
stofele"  (Rostock  1596,  12.).  Max  Salomon; 

Flachsland,  Jakob  Konrad  F.,  zu  Karlsruhe,  war  am  31.  Juli  1758 
zu  Pforzheim  geboren,  studirte  von  1770  an  zu  Strassburg  Medicin,  wurde  daselbst 
1780  Doctor,   machte  eine  wissenschaftliche  Reise  nach  Wien,   Paris,  London, 
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pvakticirte  von  1779  an  anfänglicli  in  Pforzheim,  seit  1783  als  Physicns  zu 
Kirchberg  in  der  vorderen,  seit  1785  zu  Birkenfeld  in  der  hinteren  Grafschaft 
Sponheim,  wurde  1790  als  Assistenzarzt  nach  Karlsruhe  berufen  und  1794  zum 
Landphysieus  beim  dortigen  Oberarate  ernannt.  1807  wurde  er  Medicinal-Referent 
bei  der  damaligen  grossherzoglichen  Proviuzial-Regierung  des  Mittelrheins  und  der 
General-Sanitäts-Commission  mit  dem  Charakter  eines  Geheimen  Ilofrathes  (1807) 
und  erhielt  1810,  bei  der  neuen  Kreiseintheilung  des  Landes,  die  Stellung  eines 
Medicinalreferenten  im  Ministerium  des  Innern,  die  er  bis  zu  seinem  Tode  bekleidete. 
Auch  blieb  er  Mitglied  der  Sanitäts-Commission ,  wurde  1819  Director  derselben 
und  besorgte  grösstentheils  die  Redaction  der  von  der  Regierung  erlassenen  Medi- 
cinal-Verordnungen.  Es  rühren  von  ihm  ferner  her  mehrere  deutsch  und  lateinisch 
geschriebene  Abhandlungen :  „  Ueber  eine  gallicht  faule  Epidemie"  (Frankfurt  a.  M. 
1792)  —  „Observationes  pathologico-ana/omicae"  (Rastatt  1800,  m.  2  Taff.)  — 
„Fragmente  über  einige  Änstechungsstofe,  vorzüglich  über  diese  der  Pochen" 
(Karlsruhe  1806)  —  „  lieber  die  Behandlung  der  Scheintodten"  (Daselbst  1806)  — 
„Leber  Kopfverletzungen  und  deren  Folgen"  (Siebold's  Chiron  1806).  Er  war 
auch  der  Redacteur  der  von  der  gedachten  Sanitäts-Commission  herausgegebenen, 
„Ännalen".    Hochgeachtet  starb  er  am  16.  März  1825. 

Maler  in  Grosslierzoglicli  Badisclieu  Annalen  für  die  ges.  Heilkoinde.   Jahrg.  2, 
1826,  pag.  145.  —  Salzburger  med.-cliir.  Zeitxmg,  1827.  Bd.  III,  pag.  159.  G. 

Flajana,  Joseph  F.,  wurde  1741  in  der  Nähe  von  Ascoli  geboren,  in 
welcher  Stadt  er  auch  seine  erste  Erziehung  erhielt.  Seine  Studien  absolvirte  er 
in  Rom,  woselbst  er  auch  den  Grad  eines  Doctor  der  Philosophie  und  Medicin 
erwarb.  Am  Hospital  San  Spirito  in  Rom  begann  F.  alsdann  seine  praktische 
Thätigkeit.  Von  besonderer  Vorliebe  für  die  Anatomie  beseelt  gründete  er  in 
Rom  ein  anatomisches  Cabinet ,  dessen  Direction  er  übernahm.  Das  Jahr  1772 
fand  ihn  als  Operateur  en  chef  des  Heilige-Geist-Hospitals,  und  1775  wurde  er  Leib- 
arzt des  Papstes  Pius  VI.  Er  starb  mit  Hinterlassung  zweier  Söhne,  die  beide 
Medicin  studirten  und  von  denen  der  eine  sein  Nachfolger  wurde,  am  1.  August  1808. 
Die  wissenschaftliche  Bedeutung  F.'s  liegt  vornehmlieh  auf  dem  chirurgischen  Gebiet, 
seine  „Collezioni  di  osservazioni  e  rißessioni  di  chirurgia"  (Rom  1798—1803) 
haben  seinen  Namen  hauptsächlich  bekannt  gemacht.  Auch  in  der  ophthalmologischen 
Chirurgie  hat  er  sich  durch  seine  Arbeit  über  Pupillen bildung  und  Behand- 
lung der  Thränensaekentzündungen  versucht. 

Man  vergleiclie  Biograpliie.  universelle.  Snpplement-Bd.  LXIV.  Magnns. 

Flamant,  R.-P.  F.,  unbekannten  Geburtsjahres,  1833  gestorben,  zuerst 
Militärchirurg,  dann  Professor  der  Geburtshilfe  in  Nancy  und  später  desselben 
Faches  und  der  chirurgischen  Klinik  in  Strassburg,  concurrirte  1811  vergebens 
um  den  Lehrstuhl  Baudelocqde's.  Er  war  Schüler  Desault's  gewesen  und 
galt  als  ein  scharfer  Denker  und  kecker  Geist.  Seine  Ideen  sind  m  den  unter 
ihm  verfassten  Thesen ,  von  denen  die  Eckard's  und  Läbbe's  die  bedeutendsten 
sind,  nicht  immer  treu  wiedergegeben.  Er  selbst  behielt  zum  Schreiben  nicht  viel  Zeit, 
doch  sind  zu  nennen:  „Memoire  pratique  sur  le  forceps"  (Strassburg  1816)  — 
„Mimoire  sur  la  Version  du  foetus"  (1827)  und  mehrere  deutsche  Artikel  im 
Journ.  compl.  du  dict.  des  sc.  m6d.  (1827). 

Dict.  bist.  IL 

Flandrin  Pierre  F.,  als  Neffe  Chabbrt's  zu  Lyon  am  12.  September 
1752  geboren,  that  sich  auf  dem  Gebiete  der  Veterinärkunde  hervor.  Durch  Ver- 
mittlung Bourgelat's  schon  früh  auf  den  Lehrstuhl  der  Anatomie  au  der  Eeole 
d'Alfort  berufen,  bereicherte  er  das  Museum  der  Anstalt  mit  immensem  Fleisse, 
trat  1786  als  supplirender  Generaldirector  des  Thierarznei  -  Schulwesens  em  und 
machte  wissenschaftliche  Reisen  in  Spanien  und  England.  F._  starb  vorzeitig 
bereits  1796.  Aus  seinen  Schriften  ragen  zwei  Arbeiten  über  dxe  Anatomie  des 
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Pferdes  (Paris  1787),  ein  „Freds  splanclinologique"  (Daselbst  gleichzeitig)  und 
mehrere  in  dem  von  ihm  raitredigirteu  Almanach  vöteriuaire  (Paris  1783 — 17Ü3) 
piiblicirte  Instructionen  hervor. 

Biogr.  m6d.  IV.  Red. 

Flarer,  Francesco  F.,  ein  Vertreter  der  ophthalmologischen  Schule 
Beer's  wirkte  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  und  zwar  in  Pavia,  woselbst  er  seit  1819 
Professor  der  Augenheilkunde  und  Director  der  ersten  dort  eingerichteten  ophtÜal- 
miatrischen  Klinik  war.  Einen  hervorragenden  und  unter  den  modernen  augen- 
ärztlichen Operateuren  noch  jetzt  bekannten  Namen  hat  er  sich  durch  seine 
Operationsmethode  der  Abtragung  des  Cilienbodens  gemacht.  Er  verbesserte  das 
Bertisch- jÄGER'sche  Verfahren  erheblich  durch  seine  „Rifless-ioni  sulla  trichiasi 
sulle  distichiasi  e  sulV  entropio ,  acuto  pm'ticolare  riguardo  ai  metodi  di 
Jaeger  e  di  Vacca"  (Mailand  1828). 

Man  vergleiche  Callisen,  Medicinisches  Schriftsteller-Lexikon,  Bd.  YI,  pag.  313. 

Magnus. 

Plaubert,  Achille-Cleophane  F.,  zu  Rouen,  berühmter  Chirurg,  war 

am  15.  November  1784  zu  Mezieres  (Aube)  geboren,  studirte  in  Paris  mit  grossem 

Erfolge,  wurde  1810  daselbst  Doctor  mit  der  y,Diss.  sur  la  maniere  de  conduire 

les  maladies  avant  et  apr^s  les  Operations  chirurgicales"  (4.),  ging  darauf  nach 

Rouen,  hielt  chirurgische  und  geburtshilfliche  Vorlesungen  und  wurde  bald  darauf, 

an  Lemmonier's  Stelle,  Chirurg  des  dortigen  Hötel-Dieu,  Professor  der  chirurgischen 

Klinik  und  Director  der  medicinischen  Schule.    Durch  seine  Kenntnisse ,  seine 

Geschicklichkeit,  seine  vorzüglichen  Eigenschaften  des  Geistes  und  Herzens  ver- 

schafl'te  er  sich  ein  solches  Ansehen  und  einen  solchen  Ruf,  weit  über  die  Grenzen 

der  Normandie  hinaus ,  dass  er  der  Dupuytren  der  Provinz  genannt  werden 

konnte ,  ohne  dass  er  die  Übeln  Eigenschaften  besass ,  die  mau  Diesem  vorwarf. 

Er  hat  sehr  wenig  geschrieben.    Man  findet  von  ihm  nur  „Observation  sur  un 

enfant  mal-conforme"  (Nouv.  Journ.  de  med.  1818);    sehr  bekannt  aber  und 

durch  die  Aufrichtigkeit,  mit  der  die  ihm  zugestossenen  Unglücksfälle  erzählt  werden, 

sehr  anerkennenswerth  ist  der  folgende  Aufsatz  geworden:  „Mein,  sur  plusieurs 

cas  de  luxation  ^  dans  lesquels  les  efforts  pour  La  reduction  ont  ete  suivis 

d'accidens  graves"  (Report,  gen.  d'anat.  et  de  physiol.  patbologiques  1827).  Sein 

Name  ist  in  der  Chirurgie  auch  noch  bekannt  durch  ein  besonderes  Verfahren  bei 

der  Operation  der  Nasen-Rachenpolypen,  indem  er  sich  durch  Resection  des  ganzen 

Oberkiefers  einen  freien  Zugang  zum  Operationsfelde  verschafi'te,  ferner  durch  die 

Anwendung  der  Knochennaht,  z.  B.  bei  Pseudarthrosen.    Hochverehrt  und  innig 

beklagt  von  allen  Klassen  der  Gesellschaft  starb  er  am  15.  Januar  1846. 

V6die,  Notice  biographique  sur.. .Ronen,  1847  (nicht  zugänglich).  —  Dechambre, 
4.  Serie,  T.  II,  pag.  374.  —  Callisen,  VI,  pag.  316.  Gurlt. 

PleccMa,  Giuseppe  Maria  F.,  zu  Vercelli,  war  in  Pouderano,  Provinz 
Biella,  1793  geboren,  studirte  in  Turin,  wurde  daselbst  1819  Doctor,  nachdem 
er  eine  Abhandlung  „Saggio  sulV  estrazione  della  placenta  ed  osservazioni  d'una 
metrite  puerperale"  (Biella  1817)  gesehrieben.  Er  liess  sich  in  Vercelli  nieder, 
war  später  daselbst  Chirurgo  aggiixnto  ordinario  des  Spedale  maggiore  und  schrieb 
noch  verschiedene  Abhandlungen,  z.  B.  über  Nekrose  u.  s,  w.  (Omodei  Annali 
univ.  1821),  über  einen  ungewöhnlichen  Tumor  des  Oberschenkels,  über  Tetanus 
traumat.,  ein  grosses  Kniekehlen- Aneurysma  (Repertorio  medico-chirurgico  di  Torino 
1821,  1824,  1828),  ferner  einen  Nekrolog  auf  Gius.  Isnard  (Biografia  medica 
piemontese), 

Cantü,  pag.  212.  —  Callisen,  VI,  pag.  319.  G. 

*  Flechsig,  Robert  Ferdinand  F.,  der  Vater,  geboren  am  8.  Januar 
1817  zu  Oclsnitz  im  Schönburgischen,  studirte  in  Würzburg  Medicin,  proniovirte 
daselbst  im  August  1839  und  ist,   nachdem   er  längere  Zeit  an  verschiedenen 
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Orten  die  Praxis  aiisgcllbt  hatte,  seit  1847  als  köuigl.  Bruniienarzt  und  Badearzt 
zu  Elster  im  köuigl.  sächs.  Voigtlande  thätig.    1860  wurde  er  zum  Hofratb,  1875 
zum  Geh.  Hotrath  ernannt.  F.'s  literariBche  Thätigkeit  ist  fast  ausschliesslich  der 
Balneologie  gewidmet  gewesen.   Er  hat  seit  1853  zahlreiche  Abhandlungen  über 
Bad  Elster  veröffentlicht,   seit  1855  den  balneologischen  Bericht  für  Schmidt's 
Jahrbücher  der  Medicin  geliefert  und  ein  Bäderlexikon:  Darstelhmg  der  bekannten 
Bäder  Heilquellen,  Wasserheilanstalten  und  klimatische  Curorte  Europas  und  des 
nördlichen  Afrikas  für  Aerzte  und  Curbedürftige  (Leipzig  1883)  herausgegeben. 
Ausserdem  hat  F.  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  „Die  Frauenkranklieiten, 
ihre  Erkennung  und  Heilung"   (2.  Aufl.  Leipzig  1878)  verfasst.   —  *Paul 
Emil  F     der  Sohn,  geboren  am  7.  September  1847  zu  Zwickau,  studirte  von 
Ostern  1865  ab  zu  Leipzig  Medicin.  Er  promovirte  daselbst  im  Mai  1870,  wurde 
nach  der  Kückkehr  aus  dem  Kriege  1872  zu  Ostern  Assistent  am  pathologischen, 
1873  aber  zu  Michaelis  Assistent  für  Histologie  am  physiologischen  Institute.  Im 
Jahre  1877  wurde  er  zum  ausserordentlichen  Professor  für  Psychiatrie  ernannt, 
leitete   nachdem  er  die  Einrichtungen  der  wichtigsten  Irrenanstalten  in  und  ausser- 
halb Deutschlands  studirt  hatte,  die  Einrichtung  der  neubegründeten  üniyersitats- 
Irreuanstalt  zu  Leipzig  und  ist  seit  Eröffnung  derselben  im  Jahre  1882  als  Vorstand 
der  Irrenklinik  thätig.   Im  Sommer  1884  wurde  er  zum  ordentlichen  Professor  der 
Psychiatrie  ernannt.   Von  F.'s  literarischen  Arbeiten  sind  ausser  seiner  Inaugural- 
Dissertation   „De  MenincjÜide  luetica"  zu  erwähnen  das  unter  dem  Titel:  Die 
Leitungshalmen  im  GeUrn  und  Biichenmarh  des  Menschen  <^^f^rund  mt- 
wicldunqsgeschichtlicher   Untersuchungen  dargestellt"   (Leipzig  1876  veröffent- 
lichte Wex-k,  ferner  die  bei  Antritt  des  Amtes  als  Director  der  Irrenklimk  gehaltene 
Eede  über  „Die  körpeo-lichen  Grundlagen  der  Geistesstörungen    (Leipzig  1882) 
lind  ein  „Plan  des  menschlichen  Gehirns''  (Daselbst  1883).  Winter. 

neck,  Johann  Christoph  F.,  zu  Rudolstadt,  war  am  27.  April  1781 
in  Erfurt  geboren,  studirte  von  1801  an  auf  der  dortigen  Universität  und  seit 
^803  in  jLa  Medicin,  musste  aber  aus  Mangel  an  Mitteln  eine  Hauslehrerstelle 
annehmen,  wurde  1807  zu  Erfurt  Dr.  philos.  und  sah  sich  noch  «"^^f  f^^^fjf*' 
seine  in  Jena  wieder  begonnenen  Studien  zu  unterbrechen,  indem  er  1810  Pagen- 
hofmeister am  fürstlich  schwarzenburgischen  Hofe  ^-f^^^'^'f  ^^ltK^l^^^ 
konnte  er  in  Jena  den  Doctorgrad  erwerben  und  wirkte  von  da,  an  als  Aizt  in 
S  tadt,  namentlich  mit  grosser  Aufopferung  -^rend  der  schweren  Typhus 
enidemien  von  1813,  14  in  den  Heilanstalten  des  Furstenthums.  Seme  Iseigung 
zf^rnscl^^^^^^^^  kschäftigung,  neben  der  Praxis,  führte  ihn  ^^^^^^^^^^^ 
Eeihe  von  französischen  Werken  in's  Deutsche  zu  ubersetzen,  so  von  DoussiN 
D«L,  „Verrichtungen  der  Haut  und  .  .  Krankheiten  f  r^'r 
hanae  über  Dampfbäder.  Mit  Zusätzen  icnd  Anmerkungen"  (Ilmenau  1828) - 
m  Teaib  ONT,  flbhandlunq  über  die  Brüche  ....  sicher  und  ohne  Opera  an 
fuheüen"  (D'as' Ibst  1828;' 3.  Aufl.   1839)  -  ^^^^ff\''[^^^^^^^^^^^ 

2  gastrischen  Entzündungen,  .^^^^^''"^^^^  - 

M  P  MARTIN,    „Abhandlung  über  die  Migräne  u.  s.  w.    (Daselbst  ^^f  ) 
T     FALLOT       Untersuchung  und   Enthüllung    der  swiuUrtm  RranMeiten 
^WeLar  1841)  -  PiOKKY,^„  die  Erblichkeit  der  Krankheiten'  (Dase  bs 

(Weunar^l841)  Hijdrotherapieu.  s  w^[  (Daselbs 

isls  An  e?4nen  Schriften  sind  von  ihm  zu  nennen:  „Die  Verurung  des 
l«4:öj.    An  Ui,Lm.u  ouuii  ü  .Qc,a\  fini'pnpl  -für  Aerzte,  oder  Licht- 

Geschlechtstriebes  u.  s.  to."  (Ilmenau  1829)  -  ^'^P''3'\PZ.^^^^^  .  _ 

»!..»»•. »—  •"  -*  -• 
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1835,  36  von  ihm  herausgegebene  Vierteljahrschrift  „Der  Gesundheilstem'pel  der 
Deutschen"  gewidmet.  Nachdem  er  1831  zum  Bataillonsarzt  des  schwarzburg- 
rudolstädtischeu  Militärs  bestellt  worden  war,  wurde  er  1848  zum  fürstl.  Hofrath 
und  Leibarzt  ernannt,  verstarb  jedoch  bereits  am  14.  Juli  1849. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutscliou.  Jahrg.  27 ,  1849,  pag.  533,  —  Callisen,  VI. 
pag.  319;  XXVIII,  pag.  60.  G. 

rieckles,  Vater  und  Sohn,  zu  Karlsbad  in  Böhmen.  —  Leopold  F., 
der  Vater,  war  in  Wien  am  14.  October  1802  geboren,  stndirte  daselbst  und 
erlangte  1831  die  medicinische  Doctorwürde,  nachdem  er  bereits  einige  schön- 
wissenschaftliche Schriften  (1826 ,  28 ,  29)  und  Poesien  herausgegeben  hatte. 
Seine  sehr  zahlreichen  fachwissenschaftlichen  Schriften  waren:  „Der  Schlaf  in 
seiner  Beziehung  auf  die  geistige  und  physische  Gesundheit  des  Menschen" 
(Pest  1831)  —  „Die  Schlaßosigheit,  ihre  Ursachen  und  Folgen  u.  s.  lo."  (Wien 
1831)  ■ —  „Die  herrschenden  Krankheiten  des  schönen  Geschlechts  in  der  Blüthe 
des  Lebens  in  grossen  Städten  ti.  s.  lo}''  (Daselbst  1832)  —  „Die  Kunst,  Krank- 
heiten vorzubeugen  u.  s.  lo."  (Daselbst  1833)  —  ,yDer  ärztliche  Rathgeber  u.  s.  w." 
(Daselbst  1834)  —  „Die  Krankheiten  der  Reichen"  (Daselbst  1834)  —  „Die 
Krämpfe  in  allen  ihren  Formen  u.  s.  w."  (Daselbst  18341  —  »Der  ärztliche 
Wegweiser  nach  den  vorzüglichsten  Heilquellen  und  Gesundbrunnen  des  österr. 
Kaiserstaates"  (Daselbst  1834)  —  „Prüfende  Blicke  auf  die  vorzüglichsten 
Krankheitsanlagen  zu  langicierigen  Leiden,  u.  s.  iv."  (Stuttgart  1835)  —  „Karls- 
bad, seine  Gesundbrunnen  und  Mineralbäder  u.  s.  xo."  (Daselbst  1838)  — 
„Die  Gesundbrunnen  und  Mineralbäder.  Allgemeine  und  besondere  Vorschriften 
heim  Gehrauche  derselben  für  das  loeibliche  Geschlecht"  (Daselbst  1841 ;  2.  Aufl. 
1876).  Von  dieser  Zeit  an  verfasste  er  noch  eine  Eeihe  von  balneologischen  Schriften 
über  den  Curort  Karlsbad,  in  welchem  er  bis  an  sein  Lebensende  als  Brunnenarzt 
mit  grossem  Erfolge  thätig  war.  Es  ist  indessen  noch  einiger  anderen  Schriften,  und 
namentlich  solcher  über  Krankheiten  zu  gedenken,  über  die  er  in  seinem  Wirkungs- 
kreise besondere  Erfahrungen  zu  machen  Gelegenheit  hatte:  „Zur  Balneotherapie 
chronischer  Krankheiten"  (Leipzig  1857)  und  „Neue  Beiträge"  dazu  (Daselbst 
1859)  —  „Ueber  Diabetes  mellitus  u.  s.  to."  (Prag  1865)  —  „Balneothera- 
peutische  Mittheilungen  über  ....  clironische  Leiden  der  Harnorgane"  (Daselbst 
1867)  —  „Die  chronische  Diarrhoe"  (Daselbst  1868)  —  „Zur  Pathogenese  .  .  . 
des  Diabetes  mellitus"  (Daselbst  1871).   Er  starb  am  31.  November  1879. 

V.  Wnrzbacli,  IV.  pag.  265.  —  Decliambre,  4.  Serie ,  T.  VI,  pag.  405.  — 
Callisen,  VI,  pag.  319;  XXVII,  pag.  61.  q 

*F  erdin  and  F.,  der  Sohn,  ist  der  Verfas.ser  folgender  Schriften: 
„Karlsbad.  Histor.-topogr.-naturhistor.-medic.  Handbuch  u.  s.  lo."  (Dresden 
1864)  —  „Diätetik  für  Trink-,  Bade-  und  Molken-,  Trauben-  und  klimatische 
Curen  u.  s.  lo."  (Erlangen  1865)  —  „Die  Trichinen  und  die  Trichinenkrank- 
heit. Populär  dargestellt"  (Prag  1866),  u.  s.  w. 

Engelmaun,  Supplemeut-Heft,  pag.  66.  G. 

Fleisch,  Karl  Bernhard  F.,  in  Cassel  am  20.  Januar  1778  geboren, 
Dr.  med.  zu  Marburg  1799,  siedelte  sich  zuerst  in  seiner  Geburtsstadt  au,  wurde 
dann  aber  Amtsarzt  zu  Nenterhausen.  Obgleich  bereits  1814  gestorben,  hatte  er  eine 
Reihe  von  nützlichen  Schriften  verfasst,  die  besonders  die  Prüfung  der  Arzneimittel 
und  Apotheken-Visitation  zum  Gegenstande  hatten  (Marburg  1801,  Leipzig  1 803). 
Auch  rührt  neben  casuistischen  Mittheilungen  noch  ein  sehr  gross  angelegtes 
„Handbuch  über  die  Krankheiten  der  Kinder"  (Leipzig  1803 — 1812  ,  4  Bde.) 
von  ihm  her.   Der  vierte  Band  erschien  uutcr  Mithilfe  Jos.  Schneider's. 

Dict.  bist.  II.  Red. 

Pleisclier ,  Johann  Gottlieb  F. ,  bekannt  durch  seine  die  deutsch- 
russischen  0.stsceprovinzen  betreffenden  botanischen  Arbeiten,    geboren  zu 
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Mitiiu  am  15.  October  1797,  besuchte  daselbst  das  Gymnasium,  studirte  Medicia 
in  Dorpat  von  1817—1822,  Dr.  med.  („Düs.  aneunjsmatis  varicosi  complicati 
historia",  44  pp.,  8.),  praktischer  Arzt  in  Mitau,  gestorben  am  22.  April  1838. 
Verfasste:  „Systematisches  Verzeichniss  der  in  den  Ostseeprooinzen  bekannt 
gewordenen  P haner og amen,  mit  Angabe  der  gebräuchlichsten  deutschen,  lettischen 
und  estnischen  Benennungen  "  ^  (Mitau). 

Recke-Napiersky,  I,  581.  —  Beise,  I,  289.  L.  Stieda. 

*  Fleischer,  Richard  F.,  geboren  zu  Cleve  am  29.  September  1848, 
studirte  in  Berlin,  Jena  und  Würzburg.  Er  schloss  sich  zuerst  an  Gerhardt, 
später  als  klinischer  Assistent  und  Schüler  an  Leube  an  und  wurde  1872  pro- 
raovirt  1874—1876  war  er  Assistenzarzt  am  stcädtischeu  Krankenhause,  dann 
Assistent  von  Feiedreich  in  Heidelberg  und  habilitirte  sich  1877  als  Docent  für 
innere  Medicin  in  Erlangen.  Schriften:  „üeber  das  Resorptionsvermbgen  der 
normalen  menschlichen  Haut"  (Erlangen).  Ferner  Journalartikel  auf  anatomisch- 
pathologisch und  physiologisch-chemischem  Gebiet,  den  Gebieten  der  mneren  Medicm 
und  der  Stoffwechsellehre.  Red. 

*rieisclil  von  Marxow,  Emst  F.  v.  M.,  zu  Wien  am  5.  August  1846 
geboren  betrieb  seine  Studien  in  Wien  und  Leipzig  als  Schüler  von  Brücke, 
Rokitansky  und  C.  Ludwig.  1870  promovirt,  trat  er  1871  als  Prosector  bei 
ROKITANSKY,  1873  als  Assistent  der  physiologischen  Lehrkanzel  in  Wien  ein.  Er 
verfasste  Abhandlungen  über  normale  und  pathologische  Histologie,  allgememe 
Venenphysiologie  und  physiologische  Optik,  grösstentheils  in  den  Wiener  akade- 
mischen Berichten ;  eine  Uebersetzung  von  C.  Maxwell  s  :  „Matter  and  Motion  , 
„ Ausstellung sbericht  aus  Philadelphia".  Red. 

Fleischmanii,  Gottfried  F.,  zu  Erlangen,  war  daselbst  am  23.  Februar 
1777  geboren,   studirte  auch  daselbst  und  wurde  1800  Doctor  mit  der  Diss. : 
Historia  Pestis  bovillae"   (deutsche  Uebers.  von  J.  A.  Schmidtmüller  u  d.  T. : 
„Geschichte   der  Rindviehpest   u.  s.  w."   Nürnberg  1801).   Er  wi^^ete  sich 
darauf  der  ärztlichen  Praxis,  die  er  auch  nicht  völlig  aufgab    als  er  1804  Vice- 
Prosector,  dann  Prosector  und  Privatdocent  wurde.  1818  wurde  er  zum  Prof.  e  o. 
und  1824  zum  Prof.  ord.  ernannt  und  ihm  der  Lehrstuhl  der  Anatomie  uber- 
tragen  den  er  bis  an  sein  Lebensende  innegehabt  hat.   Von  seinen  grösstentheils 
der  normalen  und  pathologischen  Anatomie  gewidmeten  Arbeiten  führen  wir  an: 
„Anatomische  Wahrnehmungen"  (Abhandl.   der  phys.-med.  Societat  f  Erl^^g*^;' 
1810  1812)  —   „De  vitiis  congenitis  circa  thoracem  et  abdomen  (Erlangen 
1810'  4     mit  5  Taff.)   —  „Anweisung  zur  Zergliederung  der  Muskeln  des 
reichlichen  Körpers"   (Daselbst  1810)   -   Anleitung        Z^^«^;^;  "ff^ 
polizeilichen  Untersuchung  der  Menschen-  und  merleichname  u  s.  ^-  (^^^f^'l 
isil)  -  „Leichenöfnungen"  (Daselbst  1815),   sem  Hauptwerk,    67  einzelne 
Beobachtungen  enthaltend  -   „De  chondrogenesi  asperae  artertae  et  de  situ 
oesopZiabnorminonnulla"  (Daselbst  1820,  4.,  mit  2  l^.^.)  -  GeschiM^^ 
uZrhUcl.  der  anatomischen  Anstalt  zu  Erlangen ,   von  ErriMung  der  lni^ 
ver^ität   bis   auf  qegemcärtige  Zeit"     Gratulationsschrift  für  F   H.  LOSCHGE 
Erirneen  1830    4    m.  2  Kpft.).   Ausserdem  liegen  von  ihm  mehrere  Aufsatze 
S  Zeftschriften'vo      .  B.  in  Horn's  Archiv  (1817,  18),  praktische  Erfahrungen 
L  defM^in    die  Formvers  des  Körpers  mit  Beziehung  auf  die 

Chirurgie  in  h'üfeland's  Journal  (1818)  über  Somnambulismus;  -  H^^; « 
7  f  nWf'  n  822  23^  die  verschiedenen  Todesarten  der  Strangulirten,  die  Lebens- 
"S^^l^^^^t^^  ferner  in  Meckel's  Archiv  (1823),  dessen 
Mitredacteur  er  war.  Er  starb  am  22.  August  18o0. 

Ne^er  Nekrolog  der  DcutHcheii.  Jahrg.  28,  1850,  png.  1.  _  Call  iscu,  VI,  pag.  323  , 
XXVIII,  pag.  63. 
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*Fleiscliinanii,  Friedrich  Liidwig  F.,  zu  Dillingcn,  Pflegesohu  des 
Vorigen,  war  zu  Nürnberg  geboren,  wurde  1832  in  Erlangen  Dr.  med.  et  philos. 
mit  der  Diss.  „Dalmatiae  novae  serpentum  genera" ,  gab  heraus:  „Bildungs- 
hevimungen  der  Mmschen  und  Thier e"  (Nürnberg  1833,  m.  2  Taff.)  —  „De 
systematis  vasorum  sangmferorum  varietatibus  congenitis  nonnullis" ^  (Erlangen 
1834  4.  mit  2  Taff.)  —  „ScenogravMa  arteriarum  corporis  humani  usui  aca- 
demilo  ddcommodata"  (Daselbst  1837,  Fol.)  —  „Scenographia  nervorum  c.  h.  etc." 
(Daselbst)  —  „Leitfaden^  fdr  Gurgäste  in  Wasserheilanstalten"  (Nürnberg  1840)  — 
Gratulationsschrift  an  Guttfeied  Fleischmann:  „Munus  natalicium  anatomicum 
de  novis  sub  lingua  bursis,  in  hominibus  et  mammalibus  miperrime  observatis, 
quae  ad  ramdas  et  lyssas  pertinere  videntur"  (Daselbst  1841,  4.,  mit  Taff.) 
„Der  Fötus  im  Fötus,  eine  anatomisch-pathologische  Mittheilung"  (Daselbst 
1845,  Kl.-Fol.,  m.  1  Taf.).  Er  lebt  als  Medicinalrath  und  Bezirksarzt  I.  Classe 
zu  Dillingen  (Reg.- Bez.  Schwaben)  in  Bayern. 

Callisen,  XXVIII,  pag.  63.  ^• 

Fleisdunann,  Ludwig  F.,  zu  Wien,  war  1841  daselbst  geboren,  nach 
Erlangung  des  Doctorgrades  daselbst  vier  Jahre  lang  Secundararzt  des  St.  Joseph- 
Kinderspitales  und  machte  sich  schon  in  dieser  Stellung  durch  zahkeiche  kleinere 
und  grössere  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Pädiatrik  bekannt.  Er  wurde  auch 
Mitherausgeber  des  Oesterreich.  Jahrbuch  für  Pädiatrik,  in  dessen  Redaction  er  1874 
eintrat.  Nachdem  er  das  Hospital  verlassen ,  habilitirte  er  sieh  bei  der  Wiener 
Universität  als  Docent  der  Kinderheilkunde  und  trat  zugleich  als  Abtheilungs- 
vorstand in  den  Verband  der  von  einer  Reihe  medicinischer  Docenten  begründeten 
allgemeinen  Poliklinik,  wo  es  ihm  weder  an  reichlichem  Zuspruch  von  Hilfesuchenden, 
noch  an  Schülern  fehlte.  Seine  bis  zum  2.  Heft  gediehene  „Klinik  der  Pädiatrik" 
(Wien  1875—77,  m.  Taff\)  enthält  zum  Theil  sehr  wichtige  Arbeiten,  z.  B.  die 
von  scharfer  Beobachtungsgabe  zeugenden  Forschungen  über  die  Formveränderungen 
des  Ober-  und  Unterkiefers  durch  Rachitis.  Sein  Tod  erfolgte  am  9.  Januar  1878. 

Prager  med.  A?oclieii.sclir.  1878,  pag.  30. 

Fleming,  Paul  F.  (auch  Flemming  oder  Fläming),  berühmter  Dichter, 
geboren  zu  Hartenstein  a,  d.  Mulde  am  5.  October  1609  ,  besuchte  die  Thomas- 
schule in  Leipzig,  studirte  von  1628  an  Medicin,  beschäftigte  sich  aber  mit  anderen 
Studien,  wozu  vor  Allem  der  Verein  schlesischer  Studirender  Anlass  bot.  Am 
10.  März  1632  wurde  F.  Baccalaureus  der  freien  Künste,  am  2.  Mai  1633 
Magister  der  freien  Künste  (Dr.  phil.?).  Durch  einen  Stud.  med.  J.  Krbtzsch- 
iiAK  erfuhr  F.  von  einer  bevorstehenden  Gesandtschaft  nach  Persien,  meldete 
sich  bei  einem  Mitglied  der  Gesandtschaft  Olearius  und  wurde  als  „Hofjunker 
und  Truchsess"  angenommen.  Olearius  hat  bekanntlich  ein  ausgezeichnetes  Buch 
über  diese  Gesandtschaft,  welche  Herzog  Friedrich  von  Schleswig-Holstein  aus- 
rüstete, verfasst.  Am  6.  November  1633  verliessen  die  Mitglieder  und  Theiluehmer 
der  Expedition  Lübeck,  um  zu  Schiff  zunächst  nach  Riga  zu  reisen;  nach  mannig- 
fachen Schicksalen  in  Moskau  und  Astrachan,  kehrte  F.  endlich  im  April  1639  nach 
Reval  zurück  und  sollte  Stadtphysicus  von  Reval  werden.  Deshalb  begab  sich  F. 
noch  einmal  in  seine  Heimat,  vorher  aber  zog  er  nach  Rotterdam  und  Leyden, 
woselbst  er  am  23.  Januar  1640  zum  Dr.  med.  creirt  wurde  (Diss.  „De  lue  venerea" 
[Leyden  1670]).  Von  hier  reiste  F.  nach  Hamburg,  traf  am  20.  März  hier  ein, 
erkrankte  am  27,  März  und  starb  am  2.  April  1640.  Eine  Aufzählung  der  Ge- 
dichte F.'s,  sowie  eine  Würdigung  F.'s  als  deutscher  Dichter  gehört  nicht  hierher. 

Biographisches:  Tillmann  J.,  Gedichte  von  Paul  F.  Leipzig  1870,  V — XXX.  — 
Lappen berg,  F. '.s  deutsche  Gedichte.  Stuttgart  1865,  Bd.  II,  pag.  851— 900.  —  Allgem. 
Deutsche  Biogr.  VII,  pag.  115.  L.  Stieda. 

Fleming,  John  GibsonF.,  zu  Glasgow,  war  daselbst  am  2.  Dcecmbcr 
1809  geboren,  studirte  auf  der  dortigen  Universität,  wo  er  1830  Doctor  wurde. 
Er  hielt  sich  ein  halbes  Jahr  in  Paris  auf  und  besuchte  die  hauptsächlichsten 
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Stildto  des  Contineuts.  1833  wurde  er  Fellow  der  Faculty  of  Physicians  and  Surgeons 
zu  Glasgow,  und  war  1865  sowie  noch  einige  weitere  Male  Präsident  derselben.  Er  hatte 
„  The  pathology  and  treatment  of  ramolUssement  of  the  brain.  A  probationary 
essay"  (Glasgow  1833)  verfasst.  1862  wurde  er  zum  Vertreter  der  Facultät  im 
General  Medical  Council  ernannt  und  blieb  in  dieser  Stellung  15  Jahre.  Er  schrieb 
noch,  ausser  Artikeln  in  verschiedenen  medicinischen  Journalen:  „Medical  statütics 
of  life  assurance ;  being  an  inquiry  into  tlie  causes  of  death  among  the  members 
of  the  Scottish  Ämicable  Life  Assurance  Society,  from  1826  tili  1860''  (Glasgow 
1862).  Als  Mitglied  des  Verwaltungsrathes  der  Royal  Infirmary  machte  er  sich 
um  deren  bessere  Einrichtung  und  um  den  daselbst  ertheilten  klinischen  Unterricht 
verdient,  den  er  als  Professor  der  Chirurgie  auf  der  chirurgischen  Abtheilung 
leitete.  Gleiche  Verdienste  erwarb  er  sich  als  Director  der  Old  Man's  Institution, 
der  Eye  Infirmary  und  des  Maternity  Hospital  um  diese  Institute.  Er  starb  am 
2.  October  1879. 

Glasgow  Medical  Journ.  Vol.  XII,  1879,  pag.  369.  —  Lancet.  1879,  II,  pag.  595. 
—  Medical  Times  and  Gaz.  1879,  II,  pag.  462.  G. 

Fleming,  Christopher  F.,  ein  renommirter  irischer  Chirurg,  war  zu 
Dublin  1838  zum  Doctor  med.  promovh't  und  hatte  später  die  Stellung  eines 
Chirurgen  am  Richmond-Hospital  erlangt.  Nachdem  er  hier  eine  Reihe  von  Jahren 
gewirkt  hatte,  wurde  er  dirigirender  Arzt  des  Dr.  Steeven's  Hospital  und  starb 
am  31.  December  1880.  Den  Krankheiten  des  Urogenitalapparates  hatte  er  ganz 
besonders  seine  Aufmerksamkeit  zugewendet  und  seine  Erfahrungen  in  dem  1877 
erschienenen  Buche:  „Glinical  records  of  injuries  and  diseases  of  the  genito- 
urinary  organs"  niedergelegt.  Von  seinen  anderen  Schriften  nennen  wir  folgende: 
„Remarks  on  the  application  of  Chloroform  to  surgical  purposes"  —  „Abscesses 
occurring  between  the  pharynx  on  child,  adidt  and  infantile  life"  —  „Afections 
of  septiim  of  the  nose,  of  the  throat,  and  of  the  tongue" .  Rgd. 

Fleming,  Alexander  F.,  zu  Birmingham,  war  1824  in  Edinburg 
geboren,  machte  seine  Studien  daselbst  und  wurde  1844  Doctor,  besuchte  die 
hauptsächlichsten  Hospitäler  des  Continents  und  gah  nach  semer  Rückkehr  nach 
Edinbiu-g,  einige  Jahre  lang,  in  Verbindung  mit  DAT  und  W.  T.  Gairdner, 
das  Edinburgh  Monthly  Journal  of  Medical  Sciences  heraus.  Es  erschien  von  ihm 
eine  pharmakologische  Arbeit,  die  ihm  grossen  Ruf  verschafft  hat,  eine  erweiterte 
Bearbeitung  seiner  Inaugural-Dissertation  :  „An  inquiry  into  the  physiological  and 
medical  properties  of  Aconitum  Napellus,  to  which  are  added  observations  on 
several  other  species  of  Aconitum"  (London  1845).  Er  wurde  darauf  als  Professor 
der  Materia  medica  an  das  Queen's  College  zu  Cork  berufen  und  wurde  bald  darauf 
Decan  und  Examinator  der  Queen's  University  of  Ireland.  Er  schrieb  ferner:  „On 
the  Classification  of  medicines  according  to  their  action  cn  the  healthy  body" 
(Dublin  Quart.  Journ.  1852)  und  „On  the  measle  of  thepig,  and  on  the  wholesomeness 
as  food  for  man  of  measly  porc"  (Daselbst).  Er  hatte  früher  auch  „Glinical  notes 
in  therapeutics,  taken  in  the  hospitals  of  Vienna,  Paris  and  Prague"  —  „Treatment 
of  the  habit  of  opium-eating"  —  „Lead-poisoning  and  its  treatment"^  verfasst. 
1858  verliess  er  Cork,  um  zu  Birmingham  dieselbe  Professur  am  Queen's  College 
und  die  Stellung  eines  Physician  am  Queen's  Hospital  zu  übernehmen.  Er  war 
längere  Zeit  auch  Consulting  Physician  am  Women's  Hospital  und  der  Ear  and 
Throat  Infirmary.  Seine  Hospitalstellung  gab  er  wegen  geschwächter  Gesundheit 
1873  auf,  blieb  noch  einige  Zeit  Consulting  Physician  uhd  starb  am  21.  August 
1875  zu  Brixton. 

British  Medical  Journal.  1875,  II,  pag.  286. 

*  Fleming,  William  James  F.,  zu  Glasgow,  studirte  daselbst  bis  1872, 
Dr  med.  1879,  las  später  an  der  R.  Infirmary  School  Physiologie  und  wirkte  theils 
an  der  mit  jener  verbundenen  Dispensary,  theils  am  dortigen  Kinderhospital,  beme 
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grösseren  Arbeiten  sind:  „Tlie  motions  of  the  hrain"  (mit  Bildern;  Glasg.  med. 
Joiirn.  1877)  —  „Physiology  of  the  turldsh  hath"  (Journ.  of  anat.  and  pliys., 
Bd.  XIII.)  —  „Pulse  dicrottsme"  (Daselbst,  Bd.  XV)  und  experimentelle  Beiträge 
zur  Erwärmung  der  Inspirationsluft  mit  Bezug  zur  Tracheotomiefrage  (Glasg.  med. 
Journ.  1882).  Red. 

Flemming,  Johann  Gottfried  F.,  war  am  23.  September  1750  za 
Oberröblingen  bei  Sangerhausen  geboren,  stadirte  in  Leipzig,  Hess  sich  in  Artern 
in  der  Grafschaft  Mansfeld  als  Arzt  nieder  und  prakticirte  später  nach  einander  in 
Göttingen,  Schwerin  und  Jena.  Von  Schriften  desselben  sind  zu  nennen :  „  Unterricht 
für  angehende  Hebammen,  in  Frage  und  Antwort,  nebst  einem  Anhang^  .  .  .  . 
Krankheiten  und  übele  Zufälle  der  Schioangeren,  Gebärenden  und  Kindbetterinnen" 
....  (Leipzig  1778)  —  „Ideen  zu  einer  künftigen  Beurtheilung  der  GalVschen 
Beobachtungen  über  die  Verrichtungen  des  Gehirns  u.  s.  lo."  (Berlin  1805). 

Dechambre,  4.  Serie,  II,  pag.  395.  ^• 

Flemmiiig,  Karl  August  F.,  war  am  17.  December  1775  zu  Kötzschen- 
broda bei  Dresden  geboren,  wui'de  1798  zu  Wittenberg  Doctor  mit  der  Diss. : 
„De  inoGulatione  variolarum  epidemica  contagio  varioloso  longe  praeferenda" , 
war  später  Stabsmedicus  und  schrieb  noch:  „Einige  Beobachtungen  und  Erfahrungen 
über  die  schützende  Kraft  der  Kuhpocken  gegen  die  Menschenpocken"  (Dresdener 
gel.  Anzeiger  1802)  —  ,^Eine  kurze  Beschreibung  des  Verlaufes  der  sogenannten 
falschen  Spitzpocken  u.  s.  lo."  (Daselbst  1805)  u.  s.  w.  Ferner  eine  kleine  Schrift: 
„Ein  Beitrag  zier  genaueren  Diagnose  grösserer  in  den  Gallengängen  einge- 
klemmter Gallensteine  u.  s.  w."  (Leipzig  1832).  Er  starb  am  16.  September  1832. 
^;   Callisen,  VI,  pag.  328;  XXVIII,  pag.  64.  ^• 

Flemming ,  Karl  Friedrich  F.,  zu  Schwerin,  war  am  27.  December 
1799  zu  Jüterbog  (Prov.  Brandenburg)  als  Sohn  des  Arztes  und  Apothekers  Karl 
Friedrich  Wilhelm  F.  geboren,  erlernte  die  Apothekerkunst  im  elterHchen 
Hause,  studirte  seit  1818  in  Berlin  Medicin  und  wurde  daselbst  1821  Doctor  mit 
der  Diss.  „De  noctis  circa  morbus  eficacia".  Nach  einjährigem  Aufenthalt  als 
Assistenzarzt  in  der  Irrenheilanstalt  auf  dem  Sonnenstein  bei  Pirna  1823 — 24 
ging'  er  nach  Schwerin,  war  Arzt  bei  der  dortigen  Irrenanstalt  seit  1825  und 
wurde  dirigirender  Arzt  der  Irrenheilanstalt  Sachsenberg  bei  Schwerin  seit  deren 
Eröffnung  im  Jahre  1830,  Obermedicinalrath  1831.  Nachdem  er  bereits  eine 
Schrift  „Beiträge  zur  Philosophie  der  Seele"  (2  Thle. ,  Berlin  1830)  verfasst, 
gab  er  heraus:  „Die  Irrenheilanstalt  Sachsenberg  bei  Schweriyi"  (Schwerin  1833, 
mit  4  Taff. ;  neue,  durch  einen  Nachtrag  vervollständigte  Ausgabe  mit  5  Taff., 
Schwerin  1851).  Von  anderen  in  diese  Zeit  fallenden  Arbeiten  erwähnen  wir 
(Horn's  Archiv  1830):  „Die  Gelüste  der  Schwangeren  in  Bezug  auf  die^  Frage 
der  Zurechnungsfähigkeit"  —  „TJeber  die  Existenz  eines  Brandstiftung s- 
triebes  u.  s.  xo."  —  „Erörterungen  über  die  Frage  der  Zurechnungsfähigkeit"  ; 
ferner  (Med.  Ztg.  des  Vereins  f.  Heilk.  in  Preussen):  „lieber  die  Mittel  zur 
Aufhellung  der  Lehre  von  den  Seelenstörungen"  (1833)  —  „  Von  der  Analgesie 
als  Symptom  der  Krankheiten  mit  Irresein"  (1833)  —  „Einige  Bemerkungen 
über  den  muthmasslichen  Antheil  des  Ganglien- Systems  an  der  Fh-zeugung 
des  Irreseins"  (1838);  sodann  (Schmidt's  Jahrbb.  d.  ges.  Med.,  Bd.  34,  1834): 
„Ei-qebnisse  klinischer  Beobachtungen  über  Hydrocephalus  chronicus  adultorum" — 

777*/  O  i?  O  (~i  i( 

„Bericht  über  die  Irrenheilanstalt  Sachsenberg  von  den  Jahren^  loöU — ÖJ 
und  (Hennemann's  Beiträge  meeklenb.  Aerzte,  Bd.  II):  „Heber  einige  in  Bezug 
auf  Seelenstörungen  herr  sehende  Vorurtheile" .  Er  war  ferner  Mit-Redacteur  der 
Zeitschrift  für  die  Beurtheilung  und  Heilung  der  krankhaften  Scelenzustäude  seit 
1837,  Rcdacteur  des  Medicin.  Convcrsationsblattes  des  wissenschaftlichen  Vereines  für 
Aerzte  und  Apotheker  Mecklenburgs  von  1840—43,  Mit-Herausgeber  der  Allgem. 
Zeitschr,  für  Psychiatrie  und  psychisch-gerichtliche  Medicin  seit  1844.   Zu  seinen 
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späteren  Arbeiten  gehört  eine  Schrift:  „Pathologie  und  Therapie  der  Psychosen" 
(Berlin   1859)  und  ein  Aufsatz:  „Ueher  Geistesstörungen  und  Geisteskranke" 
(ViRCHOw's  und  V.  Holtzendorff's  Sammlung  wissenscbaftlicher  Vorträge,  Nr.  155, 
1872).  Ausserdem  ist  er  der  Verfasser  von  vier  Dramen  (1859,  1865)  und  einer 
humoristiscbeu  Schrift:    „Luftblasen  von  Veratrinus  Leuchtkäfer"  (I,  II,  1851, 
1853).    Er  lebte,    nachdem  er  1846  Geh.  Med.-Rath  geworden  und  1854  die 
nachgesuchte  Entlassung  erhalten  hatte,  in  Schwerin  und  starb  am  27.  Januar  1880 
zu  Wiesbaden.  —  Zu  seinen  Ehrentiteln  gehört,  dass  er  den  ersten  Neubau  einer 
Irrenanstalt  in  Deutschland  ausgeführt,  die  erwähnte  Zeitschrift  und  den  Verein 
deutscher  Irrenärzte,  dessen  laugjähriger  Präsident  er  war,  mitbegründet  hat  und 
dass  er  durch  die  Vielseitigkeit  seiner  Geistesgaben,  seinen  unermüdlichen  Schaffens- 
drang wohl  am  hervorragendsten  zum  Ausbau  der  deutschen  Psychiatrie  in  ihrer 
Eigenart  mitgewirkt  hat  und  als  der  letzte  Pionnier  des  deutschen  Irrenwesens  in's 
Grab  gesenkt  wurde.  —  1883  wurde  ihm  am  Eingange  der  von  ihm  gegründeten 
und  so  viele  Jahre  geleiteten  Anstalt  ein  Denkmal  gesetzt. 

Blanck,  pag.  149.  —  Allgem.  Zeitschr.  f.  Psychiatrie.  Bd.  XXXVI,  1880,  pag.  770. 

riemmiDg,  Ludwig  Ferdinand  Fürchtegott  F.,  zu  Dresden,  war 
aus  Lausigk  gebürtig,  wurde  1820  in  Leipzig  Doctor  mit  der  Diss.  „De  signorum 
graviditatis  et  morborum  quoncndarn  graviditatem  mentientium,  differentia"  (4.). 
Eine  seinem  Schwiegervater  Ch.  Gotth.  Pienitz  gewidmete  Gratulationsschrift 
war-  „Devita  et  meritis  heatiJoh.  Gott  f.  Leonhardii"  (Dresden  1823).  Er 
war  in  Dresden  öffentlich  angestellter  Geburtshelfer  und  schrieb :  „Der  Äccoucheur,  als 
rathender  und  loarnender  Freund,  hin  Versuch"  (Dresden  1830;  2.  Aufl.  1839). 

Calliseii,  VI,  pag.  329;  XXVIH,  pag.  65. 

*Fleminillg,  Walter  F.,  geboren  am  21.  April  1843  in  Schwerin, 
in  Tübingen,  Rostock  und  Berlin  medicinisch  ausgebildet  unter  F.  E.  Schülze, 
W.  Henke,  W.  Kühne  ,  C.  Semper.  Assistent  der  drei  Letzteren  war  er  während 
der  Jahre  1868  (in  welchem  seine  Promotion  stattfand)  bis  1872.  Von  1871  war 
er  als  Privatdocent  der  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte  in  Rostock  und  1872 
als  Privatdocent  in  Prag  habilitirt;   1873  wurde  er  dort  Prof.  extraord;  1876 
Prof  ord.  für  Anatomie  in  Kiel.  Habilitations-Schrift  (Rostock  1871) :  „Bindesubstanz 
der  Mollusken".  Zum  Jahresbericht,  S  ch  walb  e- H  o  ff  m a nn,  1873— 1876,  zum 
Archiv  f.  mikr.  Anatomie,  Band  V  bis  XX,  zur  Zeitschr.  f.  wissensch.  Zoologie 
zum  Archiv  f.  Auat.  und  Entwickl.  u.  A.  lieferte  er  mehrfach  Beiträge.  Monographisch 
beschrieb  er:  „Studien  in  der  Entwicklungsgeschichte  der  Najaden  '  (Wien  187  öj  — 
„Zellsubstanz,  Kern-  und  Zelltheilung"  (Leipzig  1882).  Red. 

Flemyng,  Malcolm  F.,  ein  geistvoller  Physiolog,  verfasste  ausser  einem 
Gedichte  „Neuropathia"  unter  Anderem :  „The  nature  of  animal  spiritsdemon- 
strated"  (Miliar?  1751).  Er  lässt  die  „Lebensgeister"  aus  einer  fernen  Mischung 
von  Wasser,  Oel,  thierischen  Salzen  und  Erde  bestehen.  AVichtiger  ist,  dass  er 
die  Geschwindigkeit  der  Bewegung  des  Nervensaftes  für  ungefähr  SOOmal  langsamer 
erklärt,  als  die  des  Schalles.  H.  Ha  es  er. 

*Fles  Joseph  Alexander  F.,  im  Jahre  1819  zu  Breda  geboren, 
studirte  in  Utrecht  an  der  Militärärztlichen  Schule  bis  1841,  wo  er  zum  Militär- 
arzt ernaunt  wurde.  1843  promovirte  er  zum  Doctor  med.  an  der  Universität 
Utrecht.  1851  wurde  er  Docent  für  beschreibende  und  pathologische  Auatom^^^^^^ 
der  genannten  Schule  und  veröffentlichte  zu  diesem  Zwecke  ^  ^' f  ^^^'^^^ 
tot  de  stelselmatige  beschrijvende  ontleedkunde  van  den  Mensch"  (Utrech  1855) 

1862  wurde  ihm  der  Unterricht  in  der  Ophthalmologie  aufgetragen  ^^^f^^^  f 
bis  zur  Aufhebung  der  Militarärztlichen  Schule  (1868)  ertheilte.  Er  quittirte  dann  den 
M  li'u-dtenst  Ld'übt  seitdem  die  ophthalmologische  Praxis     Ut-Jt  ^^^^^^^^^ 

1863  angebotene  Professur  in  der  Anatomie  an  das  damalige  Athenaeum  illustre 

°  ,  ,  ,  C.  E.  D  an  1 13 1  s. 

ZU  Amsterdam  schlug  er  aus. 
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*  Flesch ,  Jacob  G  u  s  t  a  v  A  cl  a  ra  F. ,  geboren  zu  Frankfurt  am  Main 
den  2.  Juni  1819,  studirte  seit  1836  in  Heidelberg  und  Berlin,  i^romovirte  in 
Berliu  am  3.  August  1839  mit  der  Dissertation  y^De  glaucomate" ,  bestand  das  Frank- 
furter Staatsexamen  am  2.  Januar  1841  xmA.  wurde  Arzt  in  Frankfurt.  SeLriften 
(mit  Friedleben)  :  „Beitrag  zu  der  pathologischen  Anatomie  der  Darmschleimhant 
im  Sävglingsalter"  (in  Zeitsclir.  f.  ration.  Medicin,  V,  1844).  —  Im  Archiv  für 
physiologische  Heilkunde  1850  (anknüpfend  an  Reid's  Arbeit  über  Laryngisraus) 
eine  Abhandlung  „lieber  Stimmritzenhrampf" .  Dasselbe  Thema  in  den  Verhand- 
lungen der  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  zu  Innsbruck  (1868). 
In  Gerhardt's  Handbuch  der  Kinderkrankheiten  bearbeitete  er  den  Spasmus  glottidis. 

W.  Stricker. 

Flesselle,  Philippe  de  F.,  1528  Dr.  Paris,  gestorben  1562,  war 
Leibarzt  der  Könige  Franz  L,  Heinrich  IL,  Franz  IL  und  Karl  IX.,  soll 
aber  ein  gewissenloser  Streber  und  nichtsnutziger  Intriguant  gewesen  sein.  Ob  sein 
Buch  zuerst  als  „Introduction  poitr  parvenir  a  la  vraye  cognoissance  de  la 
Chirurgie  rationelle"  (Paris  1547)  oder  als  „De  chintrgia"  (wie  es  daselbst  1553 
erschien)  geschrieben  wnrde,  scheint  nicht  festgestellt. 

BiogT.  med.  IV.  Eed. 

Fletclier.  Unter  der  sehr  bedeutenden  Zahl  englischer  Aerzte  dieses  Namens 
ragen  hervor:  In  erster  Linie  John  F.,  zu  London  1792  geboren,  Schüler  Gh.  Bell's 
und  Abernethy's.  1816  promovirt,  hielt  er  zuerst  Curse  in  Edinburg,  und  hier 
war  esj  wo  er  die  von  Geist  sprühenden  „Rubi  Epistolae  Edinburg enses"  herausgab  ; 
ihnen  folgte  1822  die  „Eorae  subsecivae" .  1828  wurde  er  als  Lehrer  der 
Physiologie  an  die  Medicinschule  zu  Argyle-Square  berufen  und  inaugirte  noch  in 
seinem  Todesjahre  1836  populäre  Vorlesungen  über  diesen  Wissenszweig.  —  Unter 
seinen  medicinischen  Publicationen  sind  ausser  mehreren  geistreichen  Gelegenheits- 
schriften zu  erwcähnen:  „Rudiments  of  physiologie"  (Edinburg  1835 — 1836)  — 
„Gourse  of  study"  (Edinb.  surg.  Journ.  1836—1837).  —  James  Ogden  F., 
der  die  Vornamen  von  seinem  Onkel  Ogden  erhielt,  war  1824  in  Prestwich 
(Lancashire)  geboren,  beschäftigte  sich  vorwiegend  mit  Chemie  und  Botanik,  war 
dann  als  Arzt  bei  einer  grossen  Typhus-Epidemie  in  Manchester  thätig  und  übernahm, 
selbst  vom  Typhus  genesen,  mit  seinem  Bruder  Shepherd  F.  in  Manchester 
den  Unterricht  in  der  Anatomie.  Später  wurde  er  consultirender  Eisenbahnchirurg, 
schrieb  über  mehrere  klinische  Themata  und  starb  1874.  —  Frederick 
Dicker  F.,  1827 — 1866,  studirte  in  London  und  bildete  sich  dann  an  der  Royal 
Infirmary  zu  Liverpool  weiter  aus.  Später  trat  er  in  mehrere  consultirende  Stellungen 
ein  und  schrieb  eine  „Medical  history  of  Liverpool"  (nm  1849).  —  1864  unter- 
nahm er  eine  Reise  nach  Australien,  über  die  er  in  der  Med.  Times  and  Gaz. 
1866  berichtete. 

Hahn  bei  De  Cham  bre.  Red. 

Fleury,  Lonis-Joseph-Desire  F.,  zu  Paris,  war  in  St.  Petersburg 
von  französischen  Eltern  geboren,  veröflfentlichte  bereits,  ehe  er  1839  Doctor  wurde, 
eine  Reihe  von  geschätzten  Arbeiten :  „Wiemoires  et  observations  sur  les  affections 
cutanees,  decrites  par  Willan  sous  les  noms  de  psoriasis  et  de  lepra  vulgaris" 
(Arch.  gener.  de  medec.  1836)  —  „Mim.  sur  la  suture  intestinale"  (Ebenda 
1837)  —  „De  l'hydrosudopathie"  (Ebenda)  —  „Obs.  de  grossesse  tubaire" 
(Ebenda  1838)  —  „De  Vemploi  des  mtches  dans  le  traitement  de  la  consti- 
pation"  (Ebenda  1838).  In  der  Akademie  der  Medicin  wurden  folgende  Abhand- 
lungen gelesen:  „Mini,  sur  un  cas  de  torticolis  permanent"  (1838)  —  „Obs. 
et  riftexions  sur  V Operation  de  l'empy^me"  (1838)  —  „Obs.  sur  une  tumeur 
anivrysmale  du  pied"  (1839)  —  „Des  tumeurs  enkystees  du  cou,  disigndes 
sous  je  nomde  struma  «j?<o.s«"  (1839) ;  auch  erschien  die  Schrift:  „Llwmoeo- 
p'ithie  devoiUe.,  ou  Examen  tMorique  et  pratique  d'une  pritendue  doctrine 
midicale"  rParis  1839).  Er  wurde  zum  Medecln  des  höpitaux  und  des  Bureau  central 
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cniiiunt,  hielt  iu  der  ficolc  i)rati(iue  Curse  über  Hygiene,  aligcmeiiie  und  speciellc 
Pathologie  und  mediciuischo  Klinik  und  wurde  1844  mit  der  These  „De  Vinfection 
purulente  som  le  rapport  de  la  pathologie  et  de  la  tldrapeutique"  zum  Agr6g6 
ernannt.   In  dem  von  ihm  gegründeten  und  redigirteu  „Journal  de  medecine" 
erschienen  von   ihm:    „Reflextons  j^ovr    servir    au  diarjnostic   des  n^vralgies 
viscerales"  (1843)  —  „Des  causes,  de  la  witure  et  du  traüement  de  Vangine 
laryvgce  oedcmateuse"  (1844)  —  „Quelle  place  doit  occuper  dans  les  cadres 
nosologiques  V alter ation  dicrite  sous  les  novis  d'opojjlexie  capillairef"  (ISU), 
sowie  eine  Schrift:  „Quelques  mots  sur  V Organisation  de  la  medecme  en  France" 
(Paris  1844).   Auch  gab  er  in  Gemeinschaft  mit  Monneeet  und  Delaberge  das 
Compenriium  de  medecine  pratique"  heraus,  das  sich  grossen  Beifalles  erfreute. 
Seine  folgenden  Arbeiten  sind  grösstcutheils  der  Hydrotherapie,  mit  der  er  sich 
eingehend  beschäftigte,  gewidmet.  Es  erschienen  zunächst:  „Memoires  sur  l  hydro- 
therapie"  (2  Bde.,  Paris  1848—55),  ferner  „Mem.  sur  les  douches  froides  .  .  .  . 
applique'es  au  traüement  des  engorgements  et  des  ddplacements  de  la  matrice ' 
(Daselbst  1849)  —  „Des  douches  froides  et  de  la  sudation  apphquees  au  traitemmt 
des  rhuviatismes  musculatres"  (Daselbst  1850)  -  „De  Vemploi  des  douches  froides 
excitantes  contr.  le  tempärament  lymphatique,   la  chhrose  et  I  cinSmie  (Paris 
1851)  —  „TraitS pratique  et  raisonnd  de  L'hydroth&rapie"  (Daselbst  1852;  Ibob; 
1866-  1875)  —  „Recherches  exp6rimentales  sur  la  sudation"  (Daselbst  l854j  — 
„GUnique  hydrotherapeutique  de  Bellevue"  (Daselbst  1855)  -  "^^^^''«ff 
Ldrotherapeutique  des  ßvres  intermittentes"  (Daselbst  1858)  -  %f/roiÄ^-ap^^ 
jusUfiee  et  vulqaris&e"  (Rennes  1863)  -  „GUnique  hydrotherapeutique  de  Plessis- 
Lalande"  (Paris  1867).  Von  anderweitigen  Arbeiten  sind  noch  zu  erwähnen  :  „ 
fi^evre puerperale  ä  l'acadSmie  de  medecine"  (Daselbst  1858)  -   &ude  surles  Scoles 
de  m&decLe  modernes"  (Daselbst  1860)  -  „Gours  d'hygihie  fait  a  la  Faculte  de 
medecine  de  Paris"  (3  Bde.,  1861-72)  -  „Gonßrences  sur  les  fievres  intermit- 
tentes et  leur  traüement"  (Brüssel  1865)  n.  s.  w.   Das  vorstehencle  ^' erzeichnis. 
ist  nur  ein  geringer  Theil  der  Arbeiten  F.'s.   Er  starb  am  15.  December  1872. 
Sacliaile,  pag.  295.  -  Decliambrc,  4.  Serie,  II,  pag.  406. 

Fleury,  Jean-Andre  F.,  Chefarzt  der  Marine  zu  Toulon,  war  am 
30.  November  1758  zu  Cherbourg  geboren,  wurde  1803  zu  Paris  Doctor  mr^  der 
.  These-    Fssai  sur  la  dysenterie,  avec  quelques  considerations  generales  sni  la 
iüese.  „j^bsui  öu,         j  ,  ,^   j.,         Q-jjg  sur  deux  andvrysmes 

frequence  a  hord  des  oiavires" .  schrieb  spatei .  „i^y*.  *  /v,,,/,.^ 
aJ  arteres  femorales  dhm  mime  sujct,  guSries  Vun  spontanement  et  l  aiä  e 
Z  Voväration"  (Sedillot,  Journ.  gener.  1807)  -  „Ohservations  gdnSrales 
Z  eZldies  quiont  regne  dans  les  hopitaux  müüa^res  de 
la  ville  d'Anvers,  pendant  ....  1814  ....  h  l'epoque  du  hlocus  de  cette 
Ic  '  (Cokvisabt  Journ.  de  med.  1814)  -  „Ohs.  sur  une  P^f-^^^^^^^^ 
Luent^tierce^fkt  recueM  d  Vh^t^^  ''''iflJr^'co^:!! 
franoaise  1829:  Journ.  nniv  des  sc.  med.  1829)  —  „J^es  ejfeis  vu.  i 
S  rfe  vludeurs  maladies  externe.,  .tmrtoui  ^"^''^ 

hZ  famses  articulaiom  etc."  (Memorial  du  miai  et  de  la  el.mque  de  Moiti«ll.er 
WTO)  -  kcmple  de  manngo-ciphalite  etc."  (Amales  de  la  n,edeo.  physiol.  1830 

18?«  t  ,Syi..ogie  a-  der  n,edictai.cl,en 

XXVIII,  pag  67. 

T'lMirv   JoseiohF.,  Medeciu  priucipal  der  französischen  Marine  aus 

QuerqnevlÄehe)  g^^^^^^^^^  ^  ^^^':j\^Z^q^s"Z^ 
port  de  Brest  sur  l'hSmeralopie,  maladie  commune  sous  le^  twpiqu^s  ^Ann 
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marit.  et  colou.  1839)  und.  „Note  sur  l'hdmeralopie  etc."  (Aunales  d'oculi.st.  183D  ; 
Gaz.  med.  de  Paris  1840)  —  „Observation  d'un  cas  midico-cldrurgical  dans 
Je  combat  de  Mogador"  (Clinique  de  Moutpellier  1845)  —  „Mem.  sur  les ßevres 
intermittentes ,  avec  quelques  mots  sur  l'Stiologie  du  tyijlms  epiddmique" 
(Toulon  1847)  —  „  Quelques  observations  et  considdrations  d'liygiene  et  de  medecine 
navales"  (These  de  Montpellier  1847)  —  „Maladies  spiciaLes  aux  p^cheurs  de 
Saint-Pierre  et  Miquelon"  (Gaz.  m6d.  de  Montpell.  1854,  1855)  —  „Quelques 
Souvenirs  mSdicaux  et  courtes  observations  faites  de  1848  h  1859  a  Saint- 
Fierre  et  Miquelon.  ResumS  d''un  manuscrit  sur  l'ipidemie  cholerique  de  Toulon^ 
en  1865.  Traitement  rationnel  du  cliolera  morbus"  (Toiiloii  1866)  —  „Quelques- 
unes  de  nos  conversations  midicales"  (Toulon  1869)  —  „  Unite  midicale"  (Toulon 
1873)  u,  s.  w. 

Berg  er  et  Rey,  pag.  94.  G. 

*Fleiiry,  Charles-Alfred  F.,  zu  Coustantinopel ,  Medecin  principal 
und  Professor  der  Chemie  und  Geologie  an  der  kaiserlich  ottomanischen  Schule 
für  Militärmedicin ,  ist  geboren  zu  Senlis  (Oise) ,  wurde  1840  zu  Paris  Doctor, 
schrieb  über  „Amputation  du  bras  dans  V articulation  scapulo-humerale,  d'apr'^s 
la  metliode  ovalaire  modifiee"  (Bulletin  de  la  Soc.  de  Chirurgie,  1851)  —  „Corps 
etranger  (morceau  de  verre)  dans  V epaisseur  de  la  main.  Amputation  du  bras 
dans  V articulation  scapulo-humerale.  Calcul  salivaire"  (Daselbst  1852)  und 
„Nouveau  procede  pour  la  disarticulation  scapulo -liumdrale"  (Malgaigne, 
Joiiraal  de  Chirurgie.  1856).  In  türkischer  Sprache  verfasste  er  für  die  Eleven 
der  oben  genannten  Schule  Lehrbücher  der  anorganischen  und  organischen  Chemie 
und  Geologie.  Später  erschien  noch  von  ihm :  „  Tin  voyage  au  Caucase  et  le 
„Traitd  des  airs,  des  eaux  et  des  lieux""  (Courrier  niedical,  1873). 

Berger  et  Rey,  pag.  93,  257.  G. 

*Plilldt,  Nicolai  F.,  ist  am  3.  Mai  1843  in  Norre-Sundby  (Jütlaud) 

geboren,  studirte  in  Kopenhagen,  ist  seit  1871  thcätig  als  praktischer  Arzt  und 

Districtsarzt  zuerst  auf  der  Insel  Samsöe  und  jetzt  in  Holbäk  (Seeland).    Er  pro- 

raovirte  1878  mit  der  Dissertation :  „Den  congenite  sypMlis  med  särligt  liensyn 

til  det  supponerede  he reditets forhold."    Ausserdem  schrieb  er:  „Den  almindelige 

croupöse  pneiimonies  stilling  blandt  Infectionssygdommene"  (1882)  und  mehrere 

Journalartikel.  -r,  . 

Petersen. 

*Flillt,  Austin  F.,  Vater  und  Sohn  zu  New  York.  —  Der  Vater  ist 
zu  Petersham ,  Massachusetts ,  am  20.  October  1812  geboren,  studirte  auf  der 
Harward  Universität,  wurde  1833  Doctor  und  Hess  sieh  zu  Bulfalo ,  New  York, 
als  Arzt  nieder,  woselbst  er  sich  einen  sehr  grossen  Ruf  erwarb  und  einer  der 
Gründer  des  Buflfalo  Medical  College  wurde.  1861  wurde  er  Professor  der  theo- 
retischen und  praktischen  Medicin  bei  der  medicinischen  Schule  des  Bellevue  Hospital 
zu  New  York,  später  bei  derselben  Anstalt  des  Long  Island  Hospitals  zu  Brooklyn. 
Er  hat  eine  grosse  Menge  von  Arbeiten  publicirt,  darunter:  „Prize  Essay.  On 
the  variations  of  pitch  in  percussion  and  respiratory  sounds .  etc."  (Buifalo 
1852)  —  „Clinical  report  on  chronic  pleuresy,  etc."  (Daselbst  1853)  —  „Clinical 
rejjort  on  continued  fever,  etc."  (Buffalo  1852;  Philadelphia  19,bb)  —  „Clinical 
report  on  dysentery,  etc."  (Buffalo  1853)  —  „Physical  exploration  and  diagnosis 
oj-  diseases  affecting  the  respiratory  organs"  (Philadelphia  1856)  —  „Compendium 
of  percussion  and  auscultation  etc."  (New  York,  4.  Ausg.  1869).  Diese  Abhand- 
lungen erschienen  auch  französisch  u.  d.  T. :  „jReswnd  de  recherches  cliniques 
sur  la  -filvre  continue.,  la  dysenterie,  etc."  (Paris  1854).  Auf  Veranlassung  der 
Sanitäts-Conimission  der  Vereinigten  Staaten  gab  er  heraus:  „Contributions  relating 
to  the  causation  and  p>revention  of  disease ,  and  to  camp-diseases ;  etc."  (New 
York  1867).  Seine  Hauptwerke  jedoch  sind:  „A  p>ractical  treatise  on  the  diagnosis 
pathology,  and  treatment  of  diseases  of  the  heart"  (Philadelphia  1859;  2.  Ausg. 
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1879)  —  „Ä  treatise  on  pniiciples  and  practice  of  medicine^  etc."  (Daselbst 
1866;  5.  Ausg.  1881),  ein  in  Amerika  klassisch  gewordenes  Werk.  Zu  seineu 
neueren  Sclirit'teu  gehören  :  „Essays  on  conservative  medicine  and  kindred  topics" 
(Philadelphia  1874)  —  „Phthisis;  its  morbid  anatomy,  etiology,  etc."  (Daselbst 
1875)  _  „Clinical  medicine;  a  systematic  treatise  on  the  diagnosis  and  treatment ^ 
of  diseases"  (Daselbst  1879)  —  „Medical  etliics  and  entiquette.  The  code  of 
ethics  adopted  by  the  American  Medical  Association  etc."  (New  York  1883j. 
Er  ist  auch  Mitarbeiter  an  der  „American  Cyclopaedia".  1872  wurde  er  zum 
Präsidenten  der  New  Yorker  Akademie  der  Medicin  erwählt. 

=^ Austin  F.  jun.  wurde  am  28.  März  1836  zu  Northampton,  Massa- ' 
chusetts,  geboren,  wurde  Professor  der  Physiologie  am  Medical  College  zu  New 
York    machte  eine  Studienreise  nach  Europa  und  wurde  1861  Professor  der 
Physiologie  der  medicinischen  Schule  des  Bellevue  Hospital.    1869  erhielt  er  von 
der  französischen  Akademie  den  Monthyon-Preis  von  1500  Fr.    Ausser  anderen 
Arbeiten    wie:  „Experimental  researches  into  a  new  excretory  functton  of  tke 
liver"  (American  Journal  1862  ;  französisch  Paris  1868)  und  „On  the physiolofjicat 
efects  of  severe  and  protracted  muscular  exercise ;   etc."  (New  York  Medj^al 
Journal  1871),  hat  er  ein  grosses  Werk  über  die  Physiologie  des  Menschen:  „llie 
physiology  of  man  etc."  (5  Bde.,  New  York  1866-74)  und  em  Handbuch: 
„A  text-book  of  human  physiology"  (Daselbst  1876)  verfasst.    Wie  sem  Vater, 
ist  er  Mitarbeiter  an  der  American  Cyclopaedia. 
Bitard ,  pag.  473. 

Flor  Franz  F.,  zu  Pest,  war  1809  zu  Grosswardein  geboren,  studirte 
Medicin  in  Pest,  wurde  daselbst  1833  Professor  der  Medicin,  später  der  Chirurgie. 
1840  war  er  ärztlicher  Sectionschef  im  Kriegs-Ministerium.  Seine  (ungarisch  geschrie- 
benen) Werke  sind:  Lehre  über  die  Belebung  der  Scheintodten  (Pest  1835)  - 
Ueber  die  namhafteren  chirurgischen  Operationen.  Nach  Dr.  F^^^tze  in  Gemeinschaft 
mit  PAUL  BüGAT  (1835)  -  Schematismus  der  Doctoren  Ungarns  (1840).  Seit  1838 
war  er ,  in  Gemeinschaft  mit  Bdgat  ,  Redacteur  des  „  Orvosi  Far  ,  d.  i.  Medi- 
cinisches  Magazin.  Er  sammelte  auch  medicinische  Kunstausdrücke  und  ubersetzte 
Choulant's  Specielle  Pathologie  und  Therapie  in's  Ungarische.  ^ 

V.  "Wnrzbach,  IV,  pag.  267. 

Flores.  Zwei  spanische  Aerzte.  S  alv  ador  de  F.,  der^um  die  Mitte  des 
17.  Jahrhunderts  in  Sevilla  studirte,  hat  Ruf  durch  seine  ^^^-ff ^^^^.^„f " 
^esempeno  al  müodo  vacional  en  la  cura  de  la  tertxanos  n^as  (1698^«<'^ 
ioBEJON-  Chinin  neben  Brechmitteln  und  Purgantien).  -  Jose  F.,  aus  Guatemala 
wur^e  später  Professor  an  dieser  Universität  und  erwarb  sich  wesentliche  Verdien  te 
Thl  nT  durch  die  Popularisirung  ^ler  Yaccination  und  d^e  tha^tsä^^^^^^^^^^ 
vp^fbp  Bekämpfung  mörderischer  Pockenepidemien,  sondern  auch  durch  verscmeaeue 

Eine  Sctrift  von  ih/«ber  ^^^^^^l'^^^J^^^lf^^tt 
fMatlrid  1782)  wurde  in's  FranzSsisohe  (Lausanne  1(84;  Bordeaux  gleicnzeiti,, 
E  1786);  Italienische  (Turin  1784);  HoUiindisehe  (Amsterdam  178,)  und 
Deutsehe  (Magdeburg  1787 ;  Leipzig  1788)  übersetzt. 

Halm  bei  Decliambre. 

Flonrens,  Marie  Jean  Pierre  F.,  aus 

utnteit~"::ine  Arbeiten  Uber  die  EntwieMu^^^^^^^^^ 
der  Knochen,  das  Gehirn  und  das  von  Am  ™ I^^f  T  »f^l  ^^'3  derselbe 
tl^t^^^'Z:^  ^'^''  SeUn  ,ind: 
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„Cours  sur  la  giniration,  l'ovologie  et  l'embryologie  fait  en  1836,  puhlid  par 
Beschamps"  (Paris  1836,  8.;  deutsch:  Leipzig  1838,  8.)  —  „ Recher ches  expiri- 
mentales  sur  les  jjroprUtSs  et  les  fonctions  die  systhne  nerveux  dans  les  animaux 
vert6br4s"  (2.  Ausg.,  Paris  1842,  8.)  —  „ThSorie  exp6rimentale  de  la  formation 
des  os"  (Paris  1847,  8.).  —  Am  bekanutesten  wurde  F.  durch  seine  Schrifteu: 
„Histoire  de  la  dicouverte  de  la  circulation  du  sang."  (2.  Ausg.,  Paris  1857,  8.) 
und  „De  la  long^vit4  himaine"  (Paris  1855,  12.,  4.  Ausg.  1860).      jj.  Haeser. 

*Flower,  William  Henry  F.,  begann  seine  Studien  in  Dublin,  siedelte 
dann  nach  London  über,  wurde  F.  R.  C.  S.  Eng.  1857  und  bildete  sich  im 
Universitäts-College  uud  Middlesex-Hospital  weiter  aus.  Am  letzteren  wirkte  er  als 
Demonstrator  der  Anatomie  und  publicirte  „Diagrams  of  the  nerves  of  the  human 
body"  (London  1861)  —  „Introduct'wn  to  the  osteology  mannualia"  (1870)  — 
„Fashion  in  deformity"  (1881).  Ausserdem  zootomische  Untersuchungen,  die  sich 
besonders  auf  die  Beutelthiere  beziehen  und  viele  Artikel  in  Encyklopädien  und 
Journalen.  Eed. 

Floyer,  Sir  John  F.,  zu  Hintes  (Staffordshire)  1649  geboren, 
philosophisch  wie  mediciuisch  zu  Oxford  ausgebildet,  hier  auch  1680  promovirt, 
wirkte  als  Arzt  zu  Lichfield  bis  zu  seinem  Tode:  1734.  —  Haller  hielt  seine 
Schriften  für  werth,  bekannter  zu  werden,  als  sie  es  waren;  die  strengeren  Sinnes 
medicinischen  mögen  daher  hier  vollständig  aufgeführt  sein:  „Pharmacobasanos'* 
(mit  chemischen  Analysen  und  physiologischen  Versuchen,  London  1687)  — 
„Praeternatural  State  of  animal  bodies"  (Daselbst  1696)  —  „^?i  inquiry  into  the 
right  use  of  the  hot,  cold  and  temperate  baths  in  England"  (Daselbst  1697, 
1702,  1706,  1709,  1715,  1722;  lateinisch  Leyden  1699)  —  „A  treatise  of  the 
asthma"  (London  1698,  1717,  1726;  Paris  1761,  1785)  —  „The  jjhysicians 
pulse-watch"  (London  1707,  1710)  —  „A  letter  concerning  the  rupture  of  the 
liings"  (Daselbst  1710)  —  „Tractatus  de  aquis  medicatis"  (Amsterdam  1718). 

Dict.  liist.  II.  Eed. 

Fludd,  Robert  F.  (de  Fldctibüs),  Theosoph,  Mystiker,  Rosenkreuzer, 
Dr.  med.  wahrscheinlich  zu  Oxford,  später  in  London  auch  ärztlich  tbätig  und 
1637  gestorben,  war  ein  langweiliger  Vielschreiber,  dessen  Bücher  nach  Titeln  in 
der  unten  angegebenen  Quelle  genannt  sind.  Auch  die  nach  medicinischen  Beziehungen 
aussehenden  Titel,  wie:  „De  anatomia  triplici"  (Frankfurt  1623)  — „Medicina 
catholica"  (Daselbst  1629)  —  „Integruvi  morhorum  mysterium"  (Daselbst  1631) 
enthalten  lediglich  abstruses  Zeug. 

Dict.  hist.  II.  Eed. 

Fluegauss,  Georg,  Wundarzt  in  Strassburg,  dem  16.  Jahrhunderte 
angehörend,  ist  Verfasser  eines  chirurgischen  Lehrbuches,  das  als  Anhang  zu  der 
von  Otto  Brdnfels  besorgten  deutschen  Uebersetzung  der  chirurgischen  Schrift 
von  Lanfranchi  unter  dem  Titel  „  Von  chirurgischen  Experimenten  und  Salben" 
(zuerst  Strassburg  1518,  später  Erfurt  1529  u.  A.)  erschienen  ist.    ^  Hirsch 

*  Flügge,  Karl  F.,  dessen  Lebensdaten  uicht  zu  erlangen  waren,  absolvirte 
seine  Staatsprüfung  1870  und  trat  bald  darauf  bei  F.  Hofmann  iu  Leipzig  als 
Assistent  ein.  Er  beschäftigte  sich  bald  ausschliesslich  mit  experimenteller  Hygiene, 
zog  durch  mehrere  werthvolle  Arbeiten  iu  der  PETTENKOPER-VoiT'schen  Zeitschrift 
für  Biologie  (Trinkwasser-Untersuchungen  u.  a.)  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  und 
siedelte  1878  nach  Berlin  über.  Hier  lehrte  er  in  einem  Privatlaboratorium  sein 
Fach  und  verfasste  —  neben  anderen  Publicationen  experimentellen  Inhaltes  — 
sein  „Handbuch  der  hygienischen  Untersuchungsmethoden"  (Leipzig  1881).  In 
demselben  Jahre  ging  er  nach  Göttingen,  wo  ihm  von  Meissner  eine  Abtheilung 
des  physiologischen  Laboratoriums  für  chemische  und  hygienische  Zwecke  ein- 
gerichtet wurde,  und  1883  wurde  er,  indem  diese  Abtheiluug  selbstständig  wurde, 
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zum  Prof.  extraord.  der  Hygiene  eniaimt.  —  In  der  jüngsten  Zeit  hat  F.  sich 
bes^onders  aueli  mit  Biikteriologie  mehrfach  beschäftigt.  Red 

Fhirant,  Claude  F.,  zu  Lyon,  war  daselbst  am  18.  Juli  1721.  geboren, 
begann  mit  16  Jahren  iu  dem  Hospital  der  Charit^  unter  der  Leitung  von  Chaemetton 
die  Chirurgie  zu  erlernen,  ging  mit  20  Jahren  nach  Paris  und  wurde  Schüler  von 
FOUBERT,  1743  diente  er  in  Öavoyen  ein  Jahr  lang  in  der  Armee,  wurde  dann 
in  Lyon  'zum  Chirurgien  ordinaire  des  grossen  Hotel-Dieu  und  bald  darauf  zum 
Chirurgien  eu  chef  des  Höpital  general  de  la  Charitö  ernannt.  1748  wurde  er 
Maltre  es  arts  bei  der  Universität  in  Valeuee,  erhielt  1749  von  der  Academie  de 
Chirurgie  einen  Preis  für  seinen  „Traitd  des  medicaments  däerslfs"  (Ree.  des 
pieccs  (|ui  ont  conconru  pour  le  prix  de  l'Acad.  roy.  de  chir.,  T.  II,  1757)  und 
publicirte  einige  Jahre  später  ein  Werk:  „Splanchnologie  raisonnie  etc."  (2  Bde., 
Paris  1752).  Auch  weiterhin  (1757)  veröffentlichte  er  noch  einige  Abhandlungen 
über  den  Blasenstich,  den  Steinschnitt,  die  Nephrotomie  u.  s.  w.  in  den  „Melanges 
de  Chirurgie"  von  Pouteau  (Lyon  1760).  Er  beschäftigte  sich  mit  besonderem 
Glücke  mit  der  Geburtshilfe,  wurde  auch  1768  zum  Professor  derselben  ernannt, 
kam  aber  in  Folge  von  Intriguen,  denen  er  mehrfach  ausgesetzt  war,  nicht  dazu, 
dieselbe  zu  Ichren  und  starb  am  16.  Januar  1779.  Sein  Name  knüpft  sich  in  der 
Chirurgie  an  den  von  ihm  angegebenen  gebogenen  Trokar  zur  Punctio  vesicae. 

Dict.  liist.  II,  pag.  331.  —  Louis,  pag.  283.  Gurlt. 

Fock    Karl  F.,  zu  Magdeburg,  war  zu  Schwarbe  auf  der  Insel  Rügen 
am  '^O   October  1828  geboren,  studirte  von  1848   an  in  Bonn,  Würzburg  und 
Berlin  'wo  er  1852  Doctor  wurde.  Er  besuchte  hierauf  Prag  und  Wien,  war  sodann 
vier  Jahre  lang  Assistent  in  VON  LanGENBF.ck's  Klinik  und  schrieb  m  dieser  Zeit 
eine  Reihe  von  nicht  unwichtigen  Aufsätzen,   und  zwar  in  der  Deutschen  Kl mik 
ri855— 56)-    Zur  Diagnose  der  schmerzhoflen  Geschwülste"  —  „hxstirpatio 
et  resectio  scapidoe  u.  s.  w."  -  „Zur  Anwendung  des  permanenten  warmen 
Wasserhades''  —  „üeber  das  ßcrasement  lindaire  u.  s.  w."  —  „Ueber  die 
Res>ction  von  Knochengeschwülsten  mit  Hülfe  des  von  Langenbeck  zur 
suhcutanen  Osteotomie  angeqebenen  Knochenhohrers"  -  ,,Zur  Aetiologie  des 
HoZLlhrandes";  ferner  in  der  Monatschrift  für  Geburtskunde  (1856)    L.J..  ^.. 
ove  ative  Behandlung  der  Onarhncysten,   insbesondere  über  den 
Llinjectionen  u.  s  w."  -  1856  wurde  er  nach  Magdeburg  a  s  Arzt  ^^^J--^^^- 
Station   des   städtischen  Krankenhauses  berufen  und  verfasste  hier  noch  einen 
Bericht  über  24  im  letzten  Stadium  des  Croups  ausgeführte  Luftrohr^^^^^^^ 
Deutsche  Klinik   1859)  und  im  Archiv  für  klinische  Chirurgie  (Bd    I    II) . 
\Bemerl.ungen   vnd  Erfahrungen   über   die   Besect^on  r.n   ^fjfenhe  - 
Bemerkungen  über  Entstehung  und  Operaiion  der  Gelenkkorper\  Erst  35  Jahre 
■  aCgiBg  dieser  zu  grossen  Erwartungen  berechtigende  Chirurg  am  22.  October  1863 
an' einem  Leberechinococcus  zu  Grunde. 

Andreae,  pag  62.  -  Th.  Billroth  in.  Archiv  f.  klin.  Chir.  Bd.  VI,  pagN_  ^ 

Fodera,  Michele  F.,  aus  Sieilien,  promovirt  zu  Catania,  siedelte  in 
iungen  Jahren  nach  Paris  über  und  machte  sich  durch  seine  Kritik  der  Beoussais  sehen 
Schriften  (Paris  1822),  sowie  durch  physiologische  Untersuchungen  emen  Namen ;  seine 

t  wf^rL^^^^  Vabsorption  et  eMation"  Ff"«  1824)  wurden 

dn  ckr  Akiderde  preisgekrönt.  F.'s  Geburts-  und  Todesjahr  giebt  die  Quelle  nicht 
r  "nerson'stigei  Schriften  bedürfen       Hervorhebung  :  ,^.c..r.  .^ 
hioloaie"    fParis   1826:  mehrere  Arbeiten  im  Arch.   g6n.   de  m6d  18^^) 

lXc/..f  sur  le  systhne  nervenx"  (Journ.  complöm.  du  d  ct 

de?i         iTC  1824),  zahlreiche  experimentelle  Resultate  in  den  physiologischen 
Journalen  von  Magendie,  Lajiethekie  u.  A. 
Halm  hei  Dechaiiibre. 
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Fodere,  Fr<an90is-Emanuel  F.,  ist  am  8.  Januar  1764  in  Saint-Jeau- 
de-Mauricnne  in  ärmlichen  Verhältnissen  g-eboreu.  Mit  ungewöhnlichen  Geistesgaben 
und  von  dem  regsten  Wisseuseifer  erfüllt,  erfreute  er  sich  auf  der  Schule  von 
Chambery  einer  gründlichen  wissenschaftlichen  Vorbildung  und  bezog  sodann,  um 
sich  dem  Studiitm  der  Medicin  zu  widmen,   die  Universität  zu  Turin,   wo  ihm 
durch  die  Protection  seines  Gönners    des  Chevalier  de  S  a i  n  t -  R  e a  1 ,  Intendanten 
der  Maurienne,  eine  Freistelle  verschafft  worden  war.  Hier  zeichnete  er  sich  durch 
unermüdlichen  Fleiss  und  einen  wissenschaftlichen  Eifer  aus,  der  ihn  selbst  die  der 
Forschung  gesetzlich  gezogenen  Schranken  vergessen  Hess.  Ein  besonderes  Interesse 
hatte  er  dem  Studium  des  Cretinismus  zugewendet,  und  von  dem  Wunsche  beseelt, 
anatomische  Untersuchungen  über  diese  Krankheit  anzustellen,  veranlasste  er,  da 
Section  menschlicher  Leichen  daselbst  noch  als  eine  Profanation  augesehen  wurde, 
die  heimliche  Ausgrabung  der  Leiche  eines  Cretins,  welche  er  für  seinen  Zweck 
benutzte.   Die  Resultate  seiner  Studien  über  diesen  Gegenstand  hat  er  in  seiner 
noch  heute  in  Ansehen  stehenden  Schrift:  „Traite  du  goitre  et  du  critinisme, 
■prScede  d'un  discours  sur  l'influence  de  l'air  humide  sur  V entendement  humain" 
niedergelegt,  welche  er  jedoch  erst  einige  Jahre  (1790)  nach  seiner  am  12.  April 
1787  erfolgten  Doctorpromotion  veröffentlicht  hat  und  die  in  2.  Auflage,  Paris 
1800  (in  deutscher  Uebersetzung,  Berlin  1796)  erschienen  ist.  —  Die  glänzenden 
Zeugnisse,  welche  ihm  während  seiner  akademischen  Studien  ertheilt  worden  waren, 
hatten  die  Aufmerksamkeit  des  Königs  Victor  Amadeus  III.  auf  ihn  gelenkt; 
derselbe  bewillig-te  ihm  ein  Stipendium  zu  seiner  weiteren  Ausbildung  auf  wissen- 
schaftlichen Reisen  für  drei  Jahre,  welche  er  theils  in  Paris,  theils  in  London 
zubrachte.  In  die  Heimat  ziu'ückgekehrt,  wandte  er  seine  Aufmerksamkeit  dem  damals 
in  Italien  besonders  vernachlässigten  Gebiete  der  gerichtlichen  Arzneikunde  zu 
und  wurde  denn  auch  alsbald  zum  vereidigten  Gerichtsarzte  des  Herzogthums 
Aosta  ernannt.   Nach  der  zwei  Jahre  später  erfolgten  Occupation  Savoyens  durch 
die  Franzosen  trat  er  als  Arzt  in  die  französische  Armee  und  machte  als  solcher 
den  italienischen  Krieg  mit;   einen  Theil  der  in  dieser  Campagne  gemachten  Er- 
fahrungen hat  er  in  der  kleinen,  interessanten  Schrift  „Memoire  sur  une  affection 
de  la  bouche  et  des  gengives,  endemique  a  VarmSe  des  Alpes"  (Embrun  1795) 
und  mit  anderen  Arbeiten  in  dem  später  erschienenen  Sammelwerke:  „Memoires 
de  medecine  pratique  sur  le  clima  et  les  maladies  du  Mantouan;  sur  le  qioin- 
quiiia;  sur  la  cause  frequente  des  diarrhees  clironiques  desjeunes  soldats,  et  sur 
Vepidemie  actuelle  de  Nice"    (Paris  1800)  niedergelegt.    Im  Jahre   1793  mit 
den  Truppen  nach  Marseille  zurückgekehrt,  wurde  er  für  kurze  Zeit  zur  Alpen- 
armee commandirt,  alsdann  aber  in  Marseille  zum  Arzte  in  dem  Hospice  d'humanitö 
und  an  der  Irrenheilanstalt  ernannt.   Hier  nahm  er  seine  Arbeiten  auf  dem  Gebiete 
der  Medicina  forensis  und  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  von  Neuem  auf,  indem 
er  in  das  Chaos ,  welches  über  diese  Materie  schwebte ,  Licht  und  Klarheit  zu 
bringen  bemüht  war.    Schon  1795  hatte  er  eine  Schrift  über  diesen  Gegenstand 
verfasst,    die  jedoch  weder  von  dem  Comite   des   öffentlichen  Unterrichtes  der 
Republik,  noch  von  dem  Institut  de  France,  denen  er  die  Arbeit  vorgelegt  hatte, 
in  gerechter  Weise  gewürdigt  wurde ;  er  Hess  sich  dadurch  jedoch  nicht  entmuthigen, 
arbeitete  den  Gegenstand  noch  einmal  vollständig  um  und  veröffentlichte  sein  Werk 
unter  dem  Titel:   „Les  lois  eclairdes  par  les  sciences  physiques ^  ou  Traite  de 
medecine  Ugale  et  a'hygi^ne  publique"   (Paris  1798,  in  drei  Bänden)  alsdann 
erweitert  in  zweiter  Ausgabe  (Bourges  1812)  und  endlich  in  dritter  Bearbeitung  in  * 
6  Bänden  (Paris  1815).    Diese  bedeutende  Arbeit  wurde  von  den  französischen 
Aerzten  mit  ungetheiltem  Beifall  aufgenommen  und  hat  ihm  den  Titel  des  „Nestor 
der  gerichtlichen  Medicin  in  Frankreich"  verschafft.    Neben  seiner  amtlichen  und 
literarischen  Thätigkeit  widmete  er  sich  mit  Eifer  der  ärztlichen  Praxis  und  dem 
Lchramte ,  welches  ihm  in  der  Professur  für  Physik  und  Chemie  an  der  Ccntral- 
schule  in  Nizza  übertragen  worden  war.    Nach  Aufhebung  dieses  Instituts  wurde 
er  zum  Director  und  Professor  der  Philosophie  an  der  daselbst  begründeten  Secundär- 
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schule  und  zum  Arzte  an  dem  dortigen  Civil-  und  Militär-Hospital  ernannt,  wo  er 
Vorlesungen  über  Anatomie  und  Physiologie  eröffnete.   Im  Jahre  1803  wurde  F. 
von  der  Regierung  mit  der  Bearbeitung  einer  Statistik  des  Departement  des  Alpes 
maritimes  beauftragt,   welcher  schwierigen  Ar1)eit  er  sich  mit  grosser  Selbstver- 
leugnung und  bedeutenden  Opfern  unterzog,   im  Jahre  darauf  zum  Mitgliedc  der 
Jury  für  das  öffentliche  Uuterrichtswesen  und  des  Medicinal-Collegiums  des  genannten 
Departements  und  bald  darnach  zum  Arzte  am  Hotel-Dieu  und  an  der  Irrenheil- 
austalt  in  Marseille  ernannt.   Diese  Aemter  hat  er  zehn  Jabre  lang  bekleidet  und 
gleichzeitig   ist  er  als  Secretär   der   medicinischen   Gesellschaft  daselbst  tbätig 
gewesen.  Im  Jahre  1814  erhielt  er,  nach  glänzend  bestandenem  Concui'S ,  einen 
Ruf  als  Professor  der  Medicina  foreusis  an  die  Facultät  in  Strassburg,  bald  dar- 
nach wurde  er  durch  die  Ernennung  zum  Präsidenten  der  medicinischen  Jury  des 
Arrondissements ,  zum  Vicepräsidenten  des  Conseil  de  salubrite  publique  und  zum 
Arzte  am  königlichen  Collegium  ausgezeichnet  und  1819,  nach  Erledigung  des 
beti-elfenden  Lehrstuhles,  mit  den  Vorlesungen  über  Seuchengesehiehte  (epidemische 
Krankheiten  und  Hygiene)  betraut,  welche  er  in  dem  noch  heute  hochgeschätzten, 
an   interessanten   Mittheiluugen  reichen  Werke   „Legons    sur   les  (ipidämies  et 
Vhygüne  imhlique,  faites  ä  la  FaculU  de  medecine  de  Strasbourg"  (Strassburg 
1822 — 24,  in  4  Bdn.)  veröffentlicht  hat.  Bei  treuer  Pflichterfüllung  in  allen  diesen 
ihm  übertragenen  amtlichen  Geschäften,  hat  F.  innerhalb  der  20  Jahre,  welche 
ihm  noch  zu  leben  vergönnt  waren,  nicht  nur  eine  Thätigkeit  als  praktischer  Arzt 
entfaltet ,  sondern  sich  auch  mit  literarischen  Arbeiten  auf  verschiedenen  Gebieten 
der  Medicin   und   des  Volkswohles   (darunter   eine  Schrift  „Essai  historique  et 
moral  sur  la  pauvret6  def<  nat'wns,  la  loojmlation,  la  inendieitä,  les  hopitavx  et 
les  enfanfs  trouvis"  (Paris  1825)  beschäftigt  und  in  der  Ernennung  zum  Mitgliede 
zahlreicher  französischer  und  ausländischer  wissenschaftlicben  Gesellschaften  die 
vollste  Anerkennung   seiner  Bestrebungen  und  Leistungen   erhalten.   —  In  den 
letzten  Jahren  seines  Lebens  war  er  durch  ein  schweres  Augenleiden  am  Lesen 
und  Schreiben  bebindert,  trotzdem  gab  er  seine  Thätigkeit  nicht  auf;  seine  Tochter 
schrieb  nach  seinem  Dictat ;  die  S  ö  b  n  e  ,  von  welchen  der  ältere  später  als  Cantonal- 
arzt  im  Departement  du  Haut-Rhin,  der  jüngere  als  praktischer  Arzt  in  Paris 
lebten,  gaben  seine  Vorleser  ab.   In  den  letzten  Monaten  seines  Lebens  traten 
Erscheinungen  eines  schweren  Leidens  ein,  über  deren  Bedeutung  er  selbst  sich 
nicht  täuschte  und  am  4.  Februar  1835  erfolgte  sein  Tod.  Von  seinen  Schriften 
verdienen  ausser  den  obengenannten  und   mehreren  Artikeln  in  wissenschaftlichen 
Zeitschriften  und  im  Dictionnaire  des  sciences  medicales  (in  66  Bdn.)  besonders 
„Essai  de  physiologie  positive,  aiopliqu^e  spdcialement  ä.  la  medecine  pratique" 
(Avignon  1806,  3  Bde.)  —   „Traiti  du  delire  appliqu^  a  la  mSdecine,  a  la 
morale  et  a  la  legislation"  (Paris  1817,  2  Bde.)  —  „Voyage  aux  Alpes  mari- 
times, QU  Mstoire  naturelle,   agraire ,  civile  et  midicale  du  comte  de  Nice  et 
pays  limitrophes  etc."  (Daselbst  1822,  2  Bde.)  —   „Reclierclies  hutorique^  et 
cr'itiques  sur  le  clioUra-morhus  etc."  (Daselbst  1831);  ferner  „Becher dies  et  ohser-^ 
vations  critiques  sur  Viruption  et  la  fievre  connues  sous  le  nom  de  mthaires  etc.' ^ 
(Daselbst  1828,   eine  der  besten  Schriften  über  diesen  Gegenstand)  und  „Essai 
midico-legal  sur  les  diverses  esplces  de  folie  vrai,  simuUe  et  raisonnSe  etc." 
(Strassburg   1832)  genannt  zu  werden.   In  seinem  Nachlasse  fanden  sich  noch 
zwei  seiner  Arbeiten  in  Manuscript:   „Traiti  des  maladies  nerveuses"  (2  B^e-) 
und  „Philosopliie  sociale,  ou  du  jorincipe  de  vie  de  V komme  en  sociäi    (4  Bde.), 
Ueber  F's  Leben  imd  Schriften  vergleiche  eine  Mittheilnng  in  Archive.^!  niWicales 
de  Strasbourg.  1835,   Tom.  T,  Nr.  1  und  eine  Biographie  von  Dncros  f «^^^J"^^»!"'^ ^.i;!"" 
la  vie  et  les  travanx  etc.  Paris  1845  (im  Auszüge  in  Aunal.  med.-psycholog.  1846,  ^H,  dU4.) 

A.  Hirsch. 

*Fodör  Josef  von  F.,  geboren  1843  zu  Lakocsa  (Ungarn),  ausgebildet 
auf  den  Universitäten  Budapest,  Wien,  München,  wurde  1865  promovirt  und  trat 
die  Professur  für  Hygiene  an  der  Universität  zu  Budapest  au.  Seme  umfangreichste 
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deutsche  Monographie  in  diesem  Fache  sind  die  „  Bygienisclien  Untersuchungen  über 
Luft,  Boden  und  Wasser"  (Braimschweig  1881);  daneben  hat  von  F.  an  den 
Discussionen  über  alle  Fragen  der  Epidemiologie  und  öffentlichen  Gesundheitspflege 
lebhaft  Antheil  genommen  und  seine  (deutschen)  Arbeiten  besonders  in  der  Viertel- 
jahrschrift für  öffentliche  Gesundheitspflege  publicirt.  ßed. 

Förg,  Anton  F.,  war  geboren  am  25.  März  1809  zu  Söflingen 
(Württemberg).  1827  bezog  er  die  Universität  in  München,  an  welcher  er  1834  zum 
Dr.  med.  promovirt  wurde.  Er  hatte  sich  auf  ihr  mit  Vorliebe  dem  Studium  der 
Philosophie,  der  Naturwissenschaft  und  Anatomie  zugewendet.  J.  Döllinger 
zeichnete  ihn  vor  allen  seinen  Schülern  aus  und  veranlasste  ihn,  naclidem  er  kurze 
Zeit  als  praktischer  Arzt  sein  Glück  zu  Ililtpoltstein  in  Mittelfranken  versucht  hatte, 
sich  an  seiner  Seite  ganz  der  Anatomie  und  Physiologie  zu  widmen.  Vom  Jahre  1835 
bis  zum  Jahre  1844  beschäftigte  er  sich  zuerst  hier  und  dann  während  eines 
längeren  Aufenthaltes  zu  Paris  mit  anatomischen  Arbeiten ,  die  hauptsächlich  die 
Untersuchung  des  Gehirns  und  Eückenmarks  betrafen.  Im  Jahre  1844  wurde  er 
zum  ausserordentlichen  Professor  und  Prosector  an  der  Münchener  anatomischen 
Anstalt  ernannt.  Er  las  hier  nun  abwechselnd  Physiologie,  vergleichende  und 
pathologische  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte.  Im  Jahre  1848  wurde  er  zum 
ordentlichen  Professor  befördert,  1854  quiesch't.  Am  26.  December  1859  ereilte 
ihn  auf  der  Rückreise  aus  Tirol  in  Oberaudorf  nach  kurzer  Krankheit  der  Tod. 
Als  Lehrer  fand  er  wegen  seines  klaren  Vortrages  \äeleu  Beifall.  Als  Frucht  seiner 
anatomischen  Untersuchungen  veröffentlichte  er:  ^^Grundlinien  zu  einer  morylio- 
logischen  Betrachtung  des  Gehirns"  (8.,  München  1839)  —  „Das  Riichenmarh 
des  Menschen  mit  den  Ursprüngen  seiner  Nerven"  (mit  Holzschnitten,  8.,  Daselbst 
1839)  —  „Beiträge  zur  Kenntniss  vom  inneren  Bau  des  menschlichen 
Gehirns"  (mit  3  Tafeln,  Stuttgart  1844)  —  „Die  Bedeutung  des  Balkens  im 
menschlichen  Hirn  in  anatomischer  und  pathologischer  Beziehung"  (mit  6  lith. 
Tafeln  Abbildungen,  Fol.,  München  1855). 

Dr.  Fr.  S  e it  z ,  Rectoratsrede  zum  Universitäts-Stiftungstage  am  26.  Juni  1 861,  pag.  29. 

F.  Seitz. 

Foerster,  August  F.,  Professor  der  pathologischen  Anatomie ,  geboren 
zu  Weimar  am  8.  Juli  1822 ,  gestorben  zu  Würzburg  am  10.  März  1865.  Von 
seinem  Vater,  welcher  Geschäftsführer  des  weimarischen  Landesindustrie-Comptoirs 
war,  wegen  des  sich  frühzeitig  entwickelnden  Zeichentalents  ursprünglich  zum 
Kupferstecher  bestimmt,  bezog  F.,  der  schon  auf  der  Schiile  in  Weimar  sich  viel 
mit  Naturwissenschaft,  besonders  Entomologie  und  Botanik,  beschäftigt  hatte,  1841 
ziim  Studium  der  Medicin  die  Universität  Jena,  wo  er  1845  promovirte,  nach 
einem  halbjährigen  Aufenthalte  in  Halle  Assistent  der  mediciuischen  Klinik  wurde 
und  sich  1849  als  Privatdocent  habilitirte.  Von  dort  ging  er  1852  als  ausserordent- 
licher Professor  der  pathologischen  Anatomie  nach  Göttingen,  von  hier  als  Ordinarius 
nach  Würzbnrg,  wo  er  den  bis  dahin  von  Virchow  bekleideten  Lehrstuhl  bis  zu 
seinem  in  der  Reconvalescenz  von  einer  Pleuritis  erfolgten  Tode  innehatte.  F.  besitzt 
grosse ^  Verdienste  um  die  Entwicklung  der  pathologischen  Anatomie  und  in  specie 
der  Histologie  und  hat  durch  sclbstständige  Untersuchungen  und  Arbeiten  zur 
Ausbildung  dieser  wesentlich  beigetragen.  Seine  zahlreichen,  meist  im  Archiv  für 
pathologische  Anatomie,  in  der  Wiener  med.  Wochenschrift  und  in  der  Würzburger 
med.  Zeitung  veröffentlichten  Einzeluntersuchungeu  betreffen  vor  Allem  die  Ge- 
schwülste (z.  B.  Beiträge  zur  Entwicklung  und  Histologie  der  Geschwülste  in  den 
Jahrgängen  1852  und  1853  der  Illustrirten  med.  Zeituug ;  Bau  und  secuudäre 
Verbreitung  der  Enchondrome  in  Nr.  22  und  27  der  Wiener  med.  Wocheuschr. 
von  1857 ;  die  weichen  Warzen  und  molluskenartigen  Geschwülste  der  Haut, 
daselbst  1858,  Nr.  8  und  9) ;  aber  auch  viele  audere  zu  der  Zeit  seiner  Wirk- 
samkeit^ viel  vcntilirte  Fragen  der  normalen  und  pathologischen  Histologie  und 
Anatomie,  z.  B.  über  Bindegewebe  (Ueber  die  Bildung  von  Fett  und  Pigment  in 
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den  BindegewebszoUeii  im  Archiv  f.  patLol.  Anat.  XII,  197),  acute  Lebcratropliie 
(daselbst  XII,  353),  Peritonitis  in  Folge  purulenter  Entzündung  der  Eileiter  (Wiener 
med.  Wocbenschr.  1859,  Nr.  44,  45),  congeuitale  Syphilis  (Beiträge  zur  patholo- 
gischen Anatomie  der  congenitalen  Syphilis  in  der  Würzburger  med.  Zeitschr.  IV,  1, 
1863)  u.  V.  A.  F.  vertritt  im  Wesentlichen  die  Richtung  VmCHOw's,  der  die  Gleich- 
artigkeit der  Bestrebungen  des  von  ihm  völlig  unabhängigen  Forschens  bereits  1850 
bei  der  Besprechung  des  ersten  grösseren  Werkes  von  F.,  welches  diesen  in  weiteren 
Kreisen  bekannt  machte,  in  dem  1855  in  F.'s  Hände  übergegangenen  Referate  über 
die  Leistungen  in  der  pathologischen  Anatomie  inCANSTATT's  Jahi-esberichte  aussprach. 
Dieses  Werk,   das  „Lehrbuch   der  patholocjischen  Anatomie" ,   lange  Zeit  das 
Lieblingsbuch  der  deutschen  Mediciner,   das '  bis  1864  nicht  weniger  als  sieben 
Auflagen  erlebte,   bereitete  sein  wissenschaftlich  weit  werthvolleres,  durch  völlige 
Beherrschung  der  Literatur  und  reiche  eigene  Erfahrungen  ausgezeichnete  „Hand- 
buch der  jMtholocjischen  Anatomie"   (in  zwei  Bänden)  vor,   von  welchem  eine 
zweite  Auflage  vollständig  erst  nach  F.'s  Tode  im  Buchhandel  ausgegeben  wurde. 
Zu  dem  nach  dem  speciellen  erschienenen  allgemeinen  Theile  des  Handbuches  bildet 
ein  auf  F.'s  eigenen  Zeichnungen  beruhender  „Atlas  der  mikroskopischen  patho- 
logischn  Anatomie"   (Leipzig  1854—1859)  eine  vorzügliche  Ergänzung.  Von 
bleibendem  Werthe  ist  auch  die  von  ausgedehnten  teratologischen  Studien  Zeugmss 
ablegende  Schrift:  „Die  Missbildungen  des  Menschen,  systematisch  dargestellt" 
(Leipzig  1871)  —   Ein  „Grundriss  der  Encyclopädie  und  Methodologie  der 
Medicin"  (1857)   bildet   eine   weitere  Ausführung   seiner  in  Jena  über  diesen 
Gegenstand  gehaltenen  Vorlesungen.  Das  in  F.'s  Nachlasse  unvollendet  vorgefundene 
Werk  über  Geschichte  der  Medicin  (vergl.  die  Gedächtnissrede  Friedrich  Böhmer  s 
in  den  Verhandlungen  der  mediciuisch-physikalischen  Gesellschaft  zu  Würzburg,  1866) 
ist  nicht  gedruckt  worden.  Th.  Husemann. 

*  Förster  Richard  F..  geboren  am  15.  November  1825  in  Lissa,  studü-te 
Medicin  in  Breslai,  Heidelberg,  Berlin,  und  zwar  speciell  bei  Henle  Traube, 
ViRCHOW,  JOH.  Müller.  1849  promovirt,  habilitirte  er  sich  in  Breslau  für  Augen- 
heilkunde im  Jahre  1857.  Seine  wesentlichsten  Arbeiten,  die  er  theils  als  Docent, 
theils  als  Prof.  ordin.   -  seit  1873  -  publicirte,  sind:  „Ophtha  mologische 
Beiträge"  (Berlin  1862)  -  „Beziehungen  der  Allgemeinleiden  zu  den  Erkrankungen 
des  Sehorgans"  (in  Gräee-Sämisch'  Handbuch  der  Ophthalmologie,  Bd  V,  18/ 0  - 
„Künstliche  Reifung  des  Cataracts"  (Knapp's  Archiv  f.  Augenheilk.  1883).  - 
Die  Einführung  des  Photometers  in   die  Ophthalmologie  bewirkte  F    durch  die 
Arbeiten:   „Ueber  Eemeralopie"  (Breslau  1857  und  Klmische  Monatsblatter  von 
Zehender   1871).   Die  Einführung   des   Perimeters   dm-ch  Arbeiten  Annales 
d'oculistique  (1868,  Bd.  LIX)  und  Zehender's  klinische  Monatsblätter  (18^9).  - 
Neben  einigen  Pubiicationen  auf  anderem   Gebiete,  nämlich :   „  VerbreUung  der 
Cholera  durch  die  Brunnen"  (Daselbst  1873)  und  „Da.  ^''^^^  Im^^oI 
Choleraqiftes"  (Küchenmeister's  Zeitschrift  für  Epidemiologie  1874),  ist  endüch  moch 
der  wichtige  Aufsatz:   „Einfiuss  der  Concavgläser  auf  die  Weüerentmcklung 
der  Myopie"  (Knapp's  Archiv  für  Augenheilk.  Bd.  XIV)  hervorzuheben.  Red. 

Foes  Anuce  F.  (Andtius  Foesius)  aus  Metz  (1528—1591),  sehr 
beschäftigter  Arzt  in  seiner  Vaterstadt,  gehört  zu  den  wichtigsten  Urhebern  der 
Umoi^st^^^^^^^  der  Heilkunde,  welche  sich  im  16.  Jahrhunderte  vollzog.  Line  der 
wrchtTo^n  Ursachen  dieser  Umgestaltung  war  die  Wiederbelebung  der  class.schen 
Ä  namentlich  der  Werke  des  Hippokrates.  Unter  den  ^f^^^^^^^^. 
jener  Zeit,  welche  der  Herausgabe,  Uebersetzung  ^^f"^^  Z^^L^^^ 
grossen  K^ers  ihr  Leben  widmeten,  nimmt  F.  die  erste  Stelle  ^'"-J^^?^  ^^^^^^^^ 
Sitische,  von  einer  lateinischen  Uebersetzung  begleitete  Ausgabe  Hippoxrates, 
flio  Frucht  einer  vierzigjährigen  Arbeit,  erschien  Frankfurt  a  M.  1591  t.  u.  ölten 
LrCbe: Veri  16^7  l^or^..  erschien:  O.oo^o»««  ^^00™..  .,^»  -. 
sme  diJncta'  (Frankfurt  a.  M.  1688  f.,  6ent  1662  f.)  E.  H.esc. 
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Foglia,  Gio  vauni  Autoni  0  F.,  Anfangs  des  17.  Jahrhunderts  Professor 
der  theoretischen  Medicin  zu  Neapel,  beschrieb  dieselbe  Diphtherie-Epidemie  daselbst 
wie  Th.  Bartholin  und  M.-A.  Severino  unter  dem  Titel:  „De  anginosa  passione 
crustosts  mali(jnis([ue  tonsillarum  et  faucium  ulcerihus,  per  inclytam  Neapoli- 
tancim  cioüatem,  multaque  regni  loca  vagantibus"  (Neapel  1620). 

Dict.  hist.  II.  Red. 

Folmiailll,  Vincent  F.,  geboren  1794  zu  Assmannstedt  und  zu  Heidel- 
berg ausgebildet  als  Schüler  Tiedemann's,  wurde  Professor  am  anatomischen  Theater 
daselbst,  übernahm  jedoch  1827  eine  ordentliche  Professur  der  Anatomie  in  Lüttich, 
die  er  bis  zu  seinem  1837  erfolgten  Tode  inne  hatte.  Erwähnung  verdienen  von 
seinen  Arbeiten  in  erster  Reihe:  „Anatovitsche  Untersuchungen  über  die  Ver- 
bindung der  Saugadern  mit  den  Venen"  (Heidelberg  1821)  —  „Das  Saugader- 
system der  Wirbelthiere ;  der  Fische"  (Heidelberg  und  Leipzig  1826,  1827)  und 
wichtige  Ergänzungen  zu  dem  Thema  des  Lymphgefässsystems ,  die  von  Lüttich 
aus  unter  verschiedenen  französischen  Titeln  (1832,  1833),  auch  im  Journ.  compl. 
du  dict.  des  sc.  med.  1820,  1827  verötfentlicht  wurden. 

Hahn  bei  D  e cli aiiibi'e.  Red. 

FokJter,  Adriaan  Abraham  F.,  der  Vater,  1810  in  Middelburg 
geboren,  studirte  in  Leyden  und  promovirte  daselbst  October  1833  mit  einer 
Dissertation  „De  morbis  endemicis  patriae".  Er  war  einige  Jahre  praktisch 
wirksam  in  Rotterdam,  darnach  1837 — 1865  in  Middelburg.  1854  wurde  er 
Leetor  therapiae  an  der  klinischen  Schule  imd  functionirte  als  solcher  bis  1865, 
wj  er  zum  Inspector  der  „Geneeskundig  Staatstoezicht"  für  Zeeland  ernannt  wurde. 
Er  starb  im  December  1878.  F.  war  ein  sehr  gewissenhafter,  objectiver  Mann 
und  tüchtiger  Historiker.  Er  publicirte  hauptsächlich:  „Geschiedenis  der  syphilis 
in  de  Nederlanden"  (1860 — 61)  —  „Onderzoek  naar  den  aar d  van  de  epi- 
demische en  contagieuse  ziehten,  die  vroeger  in  Zeelond  geheerscht  hehben" 
(Middelburg  1860)  —  „De  leehenbehandeling  der  angina"  (1862)  —  „Philippus 
Lanshergen  en  zyne  zonen  Pieter  en  Jacob"  (1864)  —  ^.^Louis  de  Bils  en 
zyn  tyd"  (1865)  —  „De  scherpregter-ledenzetter"  (1870)  —  „Losse  bladen  uit  de 
geschiedenis  van  het  chirurgyus-gild  te  Middelburg"  (1877)  und  auch  (mit  de  Man 
und  VAN  Berlekom)  eine  „Natuurhundige  flaatsbeschrymng  van  Zeeland" .  — 
*Abraham  Pieter  F.,  Sohn  des  Vorigen,  geboren  1844,  studirte  in  Leyden 
unter  Schrant,  Krieger,  Simon  Thomas  und  promovirte  1863  mit  einer  Diss. : 
„Over  de  'temperatuur  van  den  mensch  in  ziehen  en  gezonden  toestand" .  Darauf 
ging  er  nach  Wien,  hörte  Brücke  ,  Hebra  ,  Oppolzer  ,  war  später  Assistenzarzt 
im  Krankenhaus  zu  Amsterdam  und  etablirte  sich  in  Goes  (Zeeland),  wo  er  wirksam 
war  bis  zur  Ernennung  zum  Professor  der  Hygiene  in  Groningen,  welche  Professur 
er  im  December  1877  antrat  mit  einer  Rede:  „De  experimentele  opvatting  eene 
leiensquaestie  voor  de  hygieine".  Er  liefert  eine  grössere  Anzahl  kleinerer 
Beiträge  in  ViRCHOw's  Archiv,  Pflüger's  Archiv  imd  Nederl.  Tijdschrift  voor 
Geneeskunde  und  schrieb ,  da  er  die  gesetzliche  Ordnung  der  Prostitution  sehr 
eifrig  betreibt,  „De  prostitutie-hioestie"  (Haarlem  1879) —  „Open  brief  aan  Ds. 
H.  Pierson"  (IV)  —  „De  p)'''OSititutie-'kwestie  in  de  Tweede  I{.omer  en  voor  de 
openbare  meening"  (Haarlem  1880).  —  Neuerdings  veröffentlichte  er  auch  einige 
mikrobiologische  Beiträge,  speciell  über  Milzbrandbacillen  (Centralbl.  für  die  med. 
Wissenseh.  1881).  C.  E.  D  ani  öIr. 

Folinea.  Beide  F.,  Francesco  wie  R  a  p  h  a  e  1  e  F. ,  waren  Professoren 
der  Physiologie  am  medicinisch-chirurgischen  Collegium  zu  Neapel ;  der  Erstere, 
geboren  1774,  von  1824  bis  1833,  hiuterliess  Schriften  nicht.  —  Rafaele  F., 
der  neben  der  obigen  Stellung  noch  die  eines  Arztes  am  Ospedale  degli  Incnrabili 
innehatte ,  veröffentlichte  in  Omod.  ann.  univ.  di  med.  T.  LXXIV ,  LXXVHI, 
LXXXVIl  interessante  Fälle  und  starb  1849. 

Hahn  bei  Dechambre.  Red. 
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Folkersma,  Wigerus  F.,  zu  Lecuwarden,  war  am  19.  Dcceinber  1757 
zu  Vceiiwouden  in  Frieslaud  geboren,  war  aufänglicli  Apotheker,  studirte  dann  in 
Groningen  Mcdicin,  wurde  1783  daselbst  Doetor  und  Hess  sieb  in  Leeuwardeu  als 
Arzt  nieder,  wo  er  am  18.  Juli  1837  starb.  Seine  Arbeiten  sind:  „Verhandeimg 
Over  de  vraag:  In  hoeverre  zou  men  hij  gehrek  van  den  apotheelc ,  uit  helder 
en  henken  de  vereischte  geneesmiddelen,  ....  hunnen  hehomen ;  de."  (Verbandl. 
van  bet  Geuootscbap :  Servaudis  Civibus,  1788)  —  „Genees-  en  natuurlmndige 
verhandeling  van  de  hedera  arborea  of  hlimop,  etc."  (Leeuwardeu  1802)  —  „Kort 
verslag  der  ziehten^  uelke  in  Julij  .  .  .  en  October  in  de  provincie  Vrlesland 
geiooed  hehben"  (Daselbst  1827)—  Jets  over  de  geneeshunde,  tot  nut  en  onder- 
riqting  van  jonge  genees-  en  heelmeesters ,  alsmede  voor  het  algemeen"  (Da- 
selbst 1830).  ^ 

van  der  Aa,  VI,  pag.  152.  —  Calliseu,  VI,  pag.  364;  XXVIII,  pag.  80.  G. 

Follet,  Arm  and- Nico  las  F.,  Chefcbirurg  der  französischen  Marine, 
war  am  15.  März  1789  zu  Saintes  (Charente-Inferieure)  geboren,  wurde  1815  zu 
Paris  mit  der  These  „Jiecherches  sur  Viclithjose  cornee"  Doctor,  veröffentlichte: 
„Observations  sur  les  fractures  de  la  colonne  vertSrale  et  de  la  base  du 
cräne"  (Jouru.  univers.  des  so.  m6d.  1823)  —  „Absence  de  vSsicule  biliaire" 
(Aead  de  m6d.  1828)  —  „Bapport  sur  le  traitement  adopt6  dans  la  dysenterie, 
par  ies  mMecins  anglais  de  VÜe  Maurice"  (Ebenda  1838)  —  „M6vi.  sur  la 
fövre  Spidemique  qui  a  regne  a  Saint-Denis  (ile  BourbonJ"  (Ebenda  1839)  — 
„Sur  un  cas  d'andvrysme  de  Vaorte  descendante  observ6  a  l'hdp.  St.-Denis  etc."^ 
(Ebenda  1841—42)  —  „Rapport  sur  V ^.pidhrne  particuUere  qia  a  rSgnS  a 
St.-Denis  ....  1828"  (Jouru.  des  connaiss.  med.-chirurg.  1846).  Er  starb  am 
10.  October  1861  zu  Rochefort. 

Berg  er  et  Key,  pag.  95. 

Follet,  L.-A.-H.  F.,  zu  Canton  d'Estrees-Saint-Denis  (Oise),  ist  nur  durch 
die  folgenden  Arbeiten  bekannt:   „Obs/  sur  wie  afection  convulsive  gu6rie  par 
Vusaqe  de  la  teinture  tUboJique"   (Lerodx's  Jouru.  de  med.   1803    —  v^^/- 
d'une  retention  d'urine"  (Ebenda  1804)  -  „Obs.  sur  nn  hdmatocMe  Ebenda 
1807)  —  „Obs.  sur  une  piricardite  aigue,  terminSe  par  la  guerison  (Ebenda 
1809)  -  „Obs.  sur  une  luxation  de  Vhuvierus"  (Ebenda  1810)  -  „ü^m.^"'; 
la  ievre  ataxique  qui  a  regne  a  Estr4es-Saint- Denis,  depuis  .  .  .jusqu  löU 
(Ebenda  1812).   Andere  Aufsätze  in  den  Arch.  generales,  der  Revue  med.  u.  s.  w. 
C  allisen,  VI,  pag.  364;  XXVIH,  pag.  80.  ^• 
FoUi,  zwei  fast  gleichalterige  italienische  Aerzte.   —   Der  et'svas  ältere 
Cecilio  F.  (FOLIUS),  wurde  1615  in  Modena  geboren,  kam  früh  nach  Venedig, 
wohin  er  auch,  nachdem  er  sein  Medicinstudium  in  Padua  beendigt  hatte,^  zurück- 
kehrte und  erlaugte  in  Venedig  einen  Lehrstuhl  der  Anatomie    Bei  seinem  um 
1650  erfolgten  Tode  hiiiterliess  er  neben  einem  (Venedig  1639   zuerst  und  im 
Svntagma  anatomicum  des  Vesalids,  1641, _  abgedruckten)  ff^^^.^t'l/'^^^^^^^ 
lauf  dieherühmt  gewordene  „Nova  auris  mternae  delmeafio"  (6  Taff.,  Venedig 
1645,  1647;  Frankfurt  1641  .  -  Francesco  F.,  auf  einem  Schloss  Poppi  m 
Tosca'na  am '3.  Mai  1624  geboren,  war  acht  Jahre  Praktiker,  ^J^J^^ 
ihn  an  ihren  Hof  in  Florenz  zogen.   Er  konnte  sich  jedoch  m  Verhato^^^^ 
nicht  schicken,  nahm  seinen  Abschied  und  zog  sich  nach  eine    l^le-«'^  ^^^^^^^^^ 
Citernal,  ausserhalb  des  Herzogthums  Toscana  zurück,  wo  er  .^^^ö     «^1^-  /^^^ 
der  „Recreatio  physica  in  qua  de  sanguims  et  omnum  viventiu  n  ^^  ^^ 
analonica  cirJaLne  disseritu.-"  (Florenz  1665),  erschien  von  ihm  em  TNerk. 
„Stadera  niedica"  (Daselbst  1680),  in  welchem  F.  sich  rühm     «-  l^/ugust 
1654  vor  Ferdinand  H.  zuerst  die  Bluttransfusion  ausgeführt  zu  '''^»^e".^^ 
Biogr.  m6d.  IV. 
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Follin ,  F  r  a  n  Q  0  i  s  -  A  u  t  h  i  m  e  -  E  u  g-  e  u  c  F.  ,  zu  Paris  ,  war  am 
25.  November  1823  zu  Hartleur  geboren,  machte  von  1842  au  seine  Studien  in 
Paris  mit  Auszeichnung,  so  dass  er  mittelst  des  Concuröes  die  verschiedenen  Stadien 
in  der  medicinischen  Laufbahn  schnell  erreichte  und  durchlief,  1845  Interne,  1847 
Aide  d'auatomie,  1850  Prosector  der  Facultät,  1853  Chirurg  des  Bureau  central 
(später  der  Hospitäler  Salpetriere,  du  Midi,  Cochin)  und  in  demselben  Jahre  mit 
der  These:  „Des  retrecissements  de  l'oesophage"  auch  Agr6ge  der  Facultät  für 
das  Fach  der  Chiriirgie  wurde.  —  Nachdem  er  von  1847  an  schon  Verschiedenes 
in  den  Bulletins  de  la  Soc.  anat.  (1847,  49),  der  Gaz.  medic.  (1849),  Gaz.  des 
höpit.  (1849),  den  Comptes  rendus  de  la  Soc.  de  biologie  (1849,  50),  den  M6m, 
de  la  Soc.  de  chir.  (T.  II),  den  Bulletins  de  l'Acad.  de  medec,  (1850)  veröffent- 
licht hatte,  z.  B.  über  Erkrankimgen  der  grossen  Gefässstämme ,  üebergang  der 
Farbstoffe  in  die  Lymphdrüsen  nach  dem  Tätowiren,  Vegetationen  auf  Narben  und 
Geschwüren,  mikroskopische  Untersuchung  des  Blutes  imd  der  Ausleerungen  von 
Cholerakranken,  Communication  von  Arterie  und  Venen  in  der  Elleubenge,  Fall 
von  Ectopie  des  Herzens ,  über  Hämatozoen,  üntersuchiing  eines  Auges ,  an  dem 
vor  14  Jahren  eine  Katarakt  extrahirt  worden  war,  wurde  er  1860  Doctor 
mit  der  These:  „Etudes  sur  les  corps  de  Wolf".  Seine  demnächst  folgenden 
Untersuchungen ,  hauptsächlich  der  pathologischen  Anatomie  und  vergleichenden 
Pathologie  gewidmet ,  fiuden  sich  vorzugsweise  in  den  Bulletins  de  la  Soc.  anat. 
(1850,  51)  und  den  Comptes  rendus  de  la  Soc.  de  biol.  (1850,  51)  und  betrafen 
hauptsächlich  die  abnorme  Lagerung  des  Hodens  und  sonstige  Veränderungen  des 
Hodens  und  Nebenhodens,  zusaramengefasst  in  einer  in  Gemeinschaft  mit  Armand 
GouBAüX  herausgegebenen  Arbeit:  „De  la  cryptorcMdie  cliez  V komme  et  les 
principavx  animaux  domestiqites"  (Mem.  de  la  Soc.  de  biologie,  1855).  Auch 
weiterhin  veröffentlichte  er,  zwar  noch  einige  ähnliehe  Aufsätze  (über  Hermaphro- 
ditismus, angeborenen  Mangel  von  drei  Extremitäten) ,  aber  seine  Arbeiten  waren 
jetzt  im  Ganzen  mehr  auf  Gegenstände  aus  der  praktischen  Chirurgie  gerichtet, 
zu  deren  Publication  er  theils  die  Archives  generales  de  medec.  (1851,  52,  53), 
deren  Leitung  für  den  chirurgischen  Theil  er  1852  übernommen  hatte,  theils  die 
Bulletins  de  la  Soc.  de  chir.  (T.  III,  IV,  VI)  benutzte.  Es  befinden  sich  darunter 
einige  von  ihm  gegebene  Revuen  und  Kritiken  der  Leistiingen  des  Auslandes, 
z.  B.  über  die  Behandlung  der  Aneurysmen  mittelst  Compression,  über  die  äussere 
Urethrotomie  nach  Syme,  ferner  über  Tod  durch  Chloroform,  die  Classification 
bösartiger  Geschwülste,  die  Injection  von  Eisenchlorid  in  die  Varices,  die  Extraction 
von  Gelenkkörpern ,  die  Operation  der  Varicocele.  In  derselben  Zeit  begann  er 
seine  besondere  Aufmerksamkeit  der  Ophthalmologie  und  den  neuen  in  dieselbe 
eingeführten  Explorationsmethoden  ,  die  er  als  einer  der  Ersten  in  Frankreich  an- 
wandte, zu  widmen.  Es  wurde  ihm  auch  der  bei  der  Facultät  errichtete  Ergänzungs- 
Vortrag  über  klinische  Augenheilkunde  übertragen,  den  er  drei  Jahre  lang  (1862 — 65) 
abhielt.  Ausser  einigen  entsprechenden  Aufsätzen  veröffentlichte  er  darüber  seine 
L  egons  siir  l' ap)plication  de  V o'plxtlial'mosco'pe  au  diagnostic  des  maladies  de 
Voeil"  (Paris  1859;  deutsche  Uebers.  Weimar  1859,  mit  3  Taff.),  daneben  aber 
auch,  ausser  einigen  ophthalmologischen  Arbeiten  über  das  Glaucom  und  seine 
Behandlung,  über  Beleuchtung,  die  Accommodationsfähigkeit  des  Auges,  Hämor- 
rhagien  der  Retina,  Iridectomie,  die  Behandlung  der  Krankheiten  der  Thränenwege, 
namentlich  in  den  Archives  gener.  (1854 — 1864),  den  Bulletins  de  la  Soc.  de 
chir.  u.  8.  w.,  eine  Reihe  von  Aufsätzen  über  den  Krebs,  Epithelial-Cancroid  u.  s.  w., 
die  Therapie  derselben  durch  Caustica,  die  locale  Anästhesie  mittelst  Kohlensäure, 
über  uterine  Pathologie  in  England,  über  Ausschläge  bei  den  mit  Schweinfurter  Grün 
Arbeitenden,  über  Kniegelenks-Resectionen,  die  Beschälseuche  der  Pferde,  die  Be- 
handlung der  Aneurysmen  mit  Digitalcompression,  Anwendung  des  Curare  bei 
Tetanus,  die  amerikanische  Behandlungsweise  der  Blasenscheidenfisteln,  Mercurialismus 
und  Syphilis,  Operation  der  Epispadic  nach  Nelaton  u.  s.  w.  Alle  seine  Arbeiten 
zeichnen  sich  durch  Klarheit,  Unabhängigkeit,  Unparteilichkeit  und  Gelehrsamkeit 
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aus.  Es  gilt  dies  sowohl  vou  seiueu  Origiual-Aufsützen ,  Keinen  kritischen  Revuen, 
seinen  Artikeln  in  Dkchm^ibre's  Dietinnnaire  eucyelopedique  (Plaien  de  Vab- 
domen",  „Amaurose") ,  wie  vou  dem  durch  ihn  Ijegonnenen  grossen  Werke: 
„Tratte  dUmentaire  de  j^athologie  externe"  (1862),  von  dem  er  selbst  nur  zwei 
Bände  zu  vollenden  im  Stande  war  und  das  von  seinem  Freunde  SiMOX  Dri'LAY 
fortgesetzt  wird  (T.  VI,  1883;  T.  VII,  Fase.  1.  1884).  Zu  seinen  letzten  Arbeiten 
gehört  eine  „Gonßrence  sur  Guy  de  Chauliac"  (1865),  in  den  zu  jener  Zeit 
gehaltenen  historischeu  Vorlesungen  mehrerer  Faeultäts-Mitglieder  veröffentlicht.  — 
Er  war  einer  der  uuterrichtetsten  und  arbeitsamsten  Chirurgen  von  Paris;  von 
eucyclopädischem  Wissen,  erfreute  er  sich  der  allgemeinsten  Liebe  und  Anerkennung 
bei  CoUegen  und  Schülern.  Erst  44  Jahre  alt,  musste  er  am  21.  Mai  1867  aus 
dem  Leben  scheiden. 

eil  Lasegue  in  Arcliives  generales  de  mideciue.  1867,  Vol.  I,  pag.  641  (eutliiilt 
eiu  66  Nummeru  umfassendes  Verzeiclmiss  von  Follin's  sämmtlichen  Pubhcatioueu).  — 
Ar.  Verneiiil  in  Gaz.  hebdoniad.  deni6d.  et  de  chir.  1868,  pag.  342,  158,  189.  -  Declian.bre. 
4.  S6rie,"T  III,  pag.  353.  Gurlt. 

FollinilS ,  H  0  r  m  a  n  u  s  J  a  u  s  z  o  o  n  F. ,  am  Ende  des  1 6 .  J ahrhunderts 
in  Stavoren  (Priesland)  geboreu,  studirte  in  Leyden,  Fraueker  uud  Cöln ,  wo  er 
zum  Dr.  med.  et  phil.  befördert  zu  sein  seheint.  Er  war  praktischer  Arzt  m 
s' Hertogenbosch  und  wurde  von  da  als  Prof.  med.  uach  Cöln  gerufen,  wo  er  an 
der  Pest  gestorben  sein  muss,  wann  ist  mir  unbekannt  geblieben.  Er  schrieb  unter 
Anderem:  „Simomdes  ofte  die  memorkonst"  (Haarlem  16 12)  —  „P^^io^rnomra 
ofte  menschenhenner"  "(Daselbst  1613)  —  „Amuletum  Antonianum  seu  Luis 
pestiferae  fuqa"  (Antwerpen  1 6 1 8)  —  „De  cauteriis  ad  Thomas  tienum 
(Daselbst  1618)  —  „Orafiones  de  natura  febris  Reticularis  ejusque  cautione: 
degue  studiis  cliemicis  conjungendis  cum  Hippoer aticis"  (Cöln  1622)  —  Sem 
Sohn  Johannes  F.,  der  auch  Arzt  in  s'Hertogeubosch  war,  veröffeutbchte, 
wahrscheinlich  nach  dem  Tode  seines  Vaters  und  ex  Belgico  idiomate  m  latmum 
versum  dessen  „Specidvm  naturae  liumanae ,  sioe  mores  et  temperamenta 
hominum"  (Cöln  1649).  C.  E.  Daniels. 

Foltz  Jean- Charles-Eugene  F.,  geboren  zu  Nancy  am  28.  Januar 
1822,  studirte  zuerst  auf  der  Strassburger  Eeole  militaire,  dann  von  1844  am 
Val  de  Gräce  uud  liess  sieh  darauf  in  Lyon  nieder,  wo  sein  Onkel  Richard  i<. 
Anatomieprofessor  an  der  l^cole  de  med.  war.  1854  wurde  '^^'^fj^  ^''f^'Jf^^^^, 
Professor  der  Anatomie  und  Physiologie  daselbst  berufen  und  186d  als  Nachfolgei 
seines  Onkels  designirt.  Er  machte  sich  besonders  durch  Einrichtung  und  Ordnung 
der  anatomischen  Sammlungen  einen  Namen  und  hinterliess  ausserdem  bei  seinem 
Tode  (18.  November  1876)  zahlreiche  Studien  und  Untersuchungen ,  unter  denen 
die-  „ttudes  sur  le  liquide  cejphalo-rachidlen"  (Gaz.  med.  de  Paris  l85o)  - 
„Expiriences  sur  la  pkysiologie  du  coeur^'  (Ann  de  la  soc.  de  med  de  Lyon, 
Gleichzeitig)  —  „Sur  le  traitevient  mächamque  de  la  myopie  (Daselbbt  IboJj  — 
An^^nü  et  Mjsi^logie  des  conduits  lacrijmaux"  (Daselbst  und  spater  mehr 
avmemhrt  Daselbst  1862  und  im  Journ.  de  physiol.  1862)  -  „Sur  les  fonctiom 
r  /ftL'  (Inn.  de  la  soc.  de  m6d.  de  Lyon  1861)  der  Hervorhebung  bedürfen. 
Seine-  letlte  in  derselben  Zeitschrift  (1874)  veröffentlichte  Arbeit  behandelte  die 
Anwendung  der  kalten  Klystiere  im  Abdommaltyphus. 
Halm  bei  Decliambre. 

Folwarczny  Karl  F.,  studirte  in  Wien  und  war  Assistent  an  verschiedenen 
dortigen  K;!™nLlten  bi^  wo  er  e-  ausserordentlic  e  P^^^^^^^^^^ 

physiologischen  Chemie  in  Graz  erhielt.   Später  in)ernahm  er  die  Leiümg  ein^r 
HeLnstSt  in  Gries  und  starb  lüer  1875 ,   ers^.  44  Jaln;e  -J;^^^^^^^^^^^^ 
„Handbuch  der  physiologischen  Chemie  ^/c-"  (Wien  1863)  _    0Ä.,»7.c/.e^  t  « 
'suchung  des  leukMen  PZ.^.."  jZeitschr.  d.  Wiener  Aerzte 
zur  acuten  Leber atrophie"  (mit  Fleischl;  Daselbst)  -  „Chenmche  Liemag 
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:ur  Theorie  des  Icterus"  (Daselbst  1859)  und  mehrere  auf  eiuzelue  Fälle  bezügliche 
liutersuchungeu  in  derselben  Zeitschrift. 

Bei  Decliambre.  Red. 

Ponseca ,  Antonio  de  F. ,  portugiesischer  Arzt ,  zu  Lissabon  in  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  geboren,  über  dessen  Lebeusschicksale  nichts 
Näheres  bekannt  ist,  hat  einen  Bericht  über  eine  Heeresseuche  während  des 
oOjährigen  Krieges  veröffentlicht,  der  aber  fast  ausschliesslich  theoretische  Er- 
örterungen enthält:  „De  epidemia  fehrüi  grassante  in  exercitu  regts  cathoUci 
in  inferiori  palatinatii  anno  1620  et  1621"  (Hecheln  1623,  4.). 

Max  S  al  0 mo  ü. 

Fonseca,  Gabriel  de  F.,  aus  Portugal  gebürtig,  docirte  in  Pisa  Philo- 
sophie, erhielt  dann  einen  Euf  nach  Rom  als  Professor  der  Medicin,  ward  Leibarzt 
des  Papstes  Innocenz  X.  und  starb  1668.  Er  schrieb:  „Medici  Oeconomia" 
(Rom,  8.).  •         Max  Salomou. 

Fonseca ,  Roderigo  de.F. ,  wurde  zu  Lissabon  in  der  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  geboren,  prakticirte  daselbst  anfangs  und  erhielt  darauf  einen  Ruf 
als  Professor  der  Medicin  nach  Pisa,  wo  er  bis  zum  Jahre  1615  lehrte.  Alsdann 
wurde  ihm  der  erste  Lehrstuhl  für  Medicin  an  der  Universität  Padua  übertragen, 
den  er  bis  zu  seinem  Tode,  1622,  inne  hatte.  F.  gehörte  zu  jenen  tüchtigeren 
Praktikern,  welche  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  an  dem  wieder- 
erwachten Studium  der  medicinischen  Classiker  des  Alterthums ,  besonders  des 
HiPPOKRATES,  sich  herangebildet  hatten  und  statt  auf  scholastische  Spitzfindigkeiten 
wieder  auf  selbststäudige  Beobachtungen  Gewicht  legten.  Ein  Beweis  hierfüi'  sind 
seine  „Consultationen",  in  denen  sich  manche  überraschend  richtige  Bemerkungen, 
Ansichten  und  Erfahrungen  finden.  Sein  Commentar  zu  den  Aphorismen  des  Hippo- 
K RATES  ist  ein  gelehrtes  Werk.  Auch  als  Epidemieschriftsteller  ist  er  durch  seine 
Schrift  „De  tuenda  valetudine  et  ■prodncenda  vita"  (Florenz  1602,  4.;  Frankfurt 
1603,  4.),  welche  sich  hauptsächlich  mit  der  Pest  beschäftigt,  nicht  ohne  Werth. 
F.  hat  eine  Menge  Schriften  hinterlassen,  von  denen  wir,  ausser  der  eben  genannten, 
noch  anführen :  „In  septem  lihros  aji^iovismorum  Hippocratis  commentaria" 
(Florenz  1591,  4;  Venedig  1594,  4. ;  1596,  4.;  1608,  4.;  1621,  4.;  1628,  4.; 
Padua  1678,  4.;  1708,  4.)  —  „In  Hippocratis  p)rognostica  commentaria" 
(Padua  ]597,  4.)  —  „Consultationes  medicae  singularibus  remediis  refertae" 
(Venedig  1618,  fol. ;  1619,  fol. ;  1620,  fol.;  1622,  fol. ;  1628,  fol. ;  Frankfurt 
1625,  8.)  —  „Tractatus  de  fthrium  acutarum  et  pestilentium  remediis  diaeteticis, 
chirurgicis  et  pharmaceuticis"  (Venedig  1621,  4.).  Max  Salomou 

* Ponssagrives ,  Jean-Baptiste  F.,  zu  Montpellier ,  ist  am  1 2 .  März 
1823  zu  Limoges  geboren,  trat  1839  in  die  Schule  für  Schififsmedicin  zu  Rochefort, 
wurde  1841  zimi  Chirurgen  3.,  1844  2.  Gl.  ernannt,  machte  weite  Seereisen  und 
erlangte  1852  zu  Paris  die  Doctorwtirde  mit  der  These:  „Histoire  medicale  de 
la  fregate  a  vapeur  l'Eldorado.  (Station  des  cotes  occidentales  d' Äfrique 
1850 — 51)".  Er  wurde  darauf  Professor  der  Materia  medica  und  Therapie  an 
der  medicinischen  Schule  zu  Brest,  leitete  von  1856  an  als  zweiter  Chefarzt  der 
Marine  die  medicinische  Äbtheihmg  und  Klinik  im  Marine-Hospital  zu  Cherbourg, 
kehrte  1860  nach  Brest  zurück,  um  den  Lehrstuhl  der  inneren  imd  exotischen 
Medicin  zu  übernehmen  und  wurde  1864  zum  Professor  der  Hygiene  bei  der 
medicinischen  Facultät  in  Montpellier  und  zugleich  zum  ersten  Chefarzt  der  Marine 
(hors  cadre)  ernannt*.  1876  wurde  ihm  auf  seinem  Wunsch  der  Lehrstuhl  der 
Therapie  und  Materia  medica  übertragen.  Von  seineu  überaus  zahlreichen  Arbeiten, 
am  vollständigsten  von  Berger  et  Rey  (s.  unten)  verzeichnet,  führen  wir  zunächst 
folgende  selbstständige  Schriften  an :  „  Trait6  d'hygihie  navale ,  ....  Ouvrage 
couronn^  jmr  l' Institut,  et  adopted  par  .  .  .  le  ministre  de  la  marine  et  des 
colonies  pour  les  bibliothhques  des  navires  et  des  ports"  (Paris  1856)  —  „De 
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la  nature  et  du  traitement  de  la  colique  nerveuse  des  pays  chauds"  (1857)  — 
„Hygiene  aUmentaire  des  malades,  des  convalescents  et  des  valetudinaires  etc." 
(Paris  1861;   2.  Ausg.  1867)  —  „Therapeutique  de  la  phthisie  pulmonaire 
hasde  sur  les  indications  etc."  (1866)  —  „Entretiens  familiers  sur  l'hygiene" 
(186(3)  —  ^^De  la  regeneration  physique  de  V esplce  humaine  par  l'hygilne  de 
la  famille  etc."  (Montpellier  1867)  —  „Du  röle  des  m^res  dans  les  maladies 
des  enfants  etc."  (Paris  1868)  —  „£ducation  physique  des  jeunes  filles  etc." 
(Daselbst  1869)  —  „Livret  maternel  pour  prendre  des  notes  sur  la  santd  des 
enfants  (sexe  ßminin  et  sexe   masculin)"  (Daselbst  1869)  —  „L'6ducation 
physique  des  gargons  etc."  (Montpellier  1870)  —  „La  maison.  Etüde  d'hygi^ne 
et  de  hien-Mre  domestiques"  (Paris  1871)  —  „Hygiene  et  assainissement  des 
mlles"  (Paris  1874).  Ausserdem  zahlreiche  Artikel  in  fast  allen  französischen  Zeit- 
schriften über  die  allerverschiedensten  Gegenstände;  namentlich  vom  Jahre  1856  an 
eine  grosse  Menge  Artikel  im  Dictionnaire  encyclopedique  des  sc.  med.,  hauptsächlich 
pharmakologischen  Inhalts,  eine  Uebersetzung  von  Walter  H.  Walshe's  „Traitd 
clinique  des  maladies   de  la  poitrine"   (Paris   1870)   und  mehrere  Arbeiten, 
die  zusammen  mit  Gobley  ,  Besnoü,  Le  Roy  de  Mericodrt,  Ad.  Vjxcent 
publicirt  wurden. 

Bitard,  pag.  475.  —  Glaeser,  pag.  254.  —  Berger  et  Key,  pag.  96,  257^ 

Fontaine,  zwei  französische  Aerzte,  deren  älterer  Jacques  F.,  der 
Vater  aus  der  Provence  stammte,  sich  zuerst  in  Aviguon,  dann  in  Aix  aufhielt, 
später  Leibarzt  und  Professor  an  der  Pariser  Facultät  wurde.  Seine  Schriften  smd 
ausser  einem  „Discours prohlematique  de  la  nature,  usoge  et  action  du  diaphragma 
(Aix  1611)  nicht  nennenswerth.  —  Der  Sohn,  Gabriel  F.,  erwarb  sich  m 
Paris  grossen  Ruf.  Ausser  einem  „Tractatus  de  fehribus"  (Lyon  1657)  rührt  von 
ihm  her-  „De  veritate  medicinae  Hippocraticae  firmissimxs  ratioms  et  experi- 
mentorum  momentis  siahilita,  seu  medicina  antihermetica"  (Daselbst  gleichzeitig), 
ein  Werk,   das  F.'s  widerstrebende  Gesinnungen  gegen  die  chemischen  teuerer 

klar  darlegt.  _  ^ 

^.      ,  •  j   TT  Red. 
Dict.  Inst.  II. 

Fontan,  Jean-Pierre- Andre  F.,  aus  Izaourt  (Hautes - Pyrennes), 
unbekannten  Geburtsjahres,  Dr.  med.  zu  Paris  1838,  gestorben  am_  17.  April  ^ 
hat  sich  in  verschiedenen  Wissenschaften  bewegt  und  neben  seiner  Stellung  als 
eonsultirender  Arzt  zu  Bagnieres-de-Suchon  verschiedene  Wirkungskreise  ausgefüllt 
Unter  seinen  zahlreichen  Schriften  sind  die  über  Suchon  und  die  Pyi-enaenbader 
(1837 — 1843)  am  meisten  bekannt  geworden. 

Chereau  bei  Decliambre. 

Fontana,  Feiice  F.,  berühmter  Naturforscher  und  Physiologe,  geboren 
zu  Pomarolo  bei  Rovereto,  den  15.  April  1720,  machte  seine  Studien  zu  Padua 
BolognTund  Rom.  Er  hatle  anfangs  das  Lehrfach  der  Philosophie  m  Pisa  mne  und 
erhieft  später  vom  Grossherzog  von  Toscana  den  Auftrag,  m  Florenz  ein  natu - 
SLhes  Cabinet  einzurichten,  schaffte  die  Wachsprjiparate  an,  we  che^^^^^^^^^^ 
die  Hauützierde  ienes  naturhistorischen  Museums  bilden.  —  F   schrieb  zaüireicne 
Abhfndrngen  physikalischen,  chemischen  und  physiologischen  Inhaltes,  veroften - 
Uchtrein^Lthode,  die  Salubrität  der  L"^-ttelst  salpetriger  S^^^^^^^^^ 
Von  seinen  zahlreichen  Schriften  seien  erwähnt:  moti  dell  ^^^^e  {l^^^^ 

1765^  _    Ricerche  sopra  la  fisica  ammale"  (Florenz  1^75)  —  «^^f?«  !^ 
llleno  della^^er"  (LiLa  177f)  -  ,^-P~  ^f^ques^ ^ 
hn^„-f"  CFlorenz  1781)    Ferner  „Memoire  intorno  ai  globetti  rossi  del  sangue 
?Z{lbsfl776)/Er  -  Flo'renz  den  9.  März  1805,  wo  seine  Leiche  m  der 

Kirche  Santa  Croce  ruht. 

Ambrosi  F.  Scrittorie  ed  arti.sti  trentini.  Treuto  1883.  Loebiscli. 
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Fontana,  Giuseppe  F.  (Bruder  Felice's  F.?),  wurde  1729  zu  Pomarolo 
iu  Tirol  geboren.  Er  studirte  iu  Bologua  Medicin  und  liess  sich  in  Roveredo  als 
Arzt  nieder,  wo  er  lauge  Zeit  mit  dem  grössteu  Erfolge  prakticirte.  Uebrigens 
beschräukte  er  seine  wissenschaftliche  Thätigkeit  keineswegs  nur  auf  die  Medicin, 
sondern  beschjlftigte  sich  sehr  viel  auch  mit  anderen  Zweigen  der  Naturwissen- 
schaften. Seine  wissenschaftlichen  Arbeiten  legte  er  vornehmlich  nieder  iu  dem 
Giornale  medieale  de  Venise.  Er  starb  am  29.  März  1788.  Magnus 

Fontan  elles ,  F  r  a  n  g  o  i  s  -  P  h  i  1  i  b  e  r  t  F. ,  geboren  zu  Milhau  ( A veyron) 
am  20.  November  1775,  Doctor  zu  Montpellier  1799,  wirkte  als  chirurgischer 
Chefarzt  am  Hospital  St.  Eloi  daselbst,  ging  dann  nach  Paris,  um  für  Vaccination, 
Ammenwesen  etc.  einzutreten  und  sehr  fleissig  zu  Schriftstellern.  Ausser  einer 
umfangreichen  Casuistik  publicirte  er:  „Description  de  la  varicelle,  qui  a  regne 
.  .  .  .  a  Milhau  en  1817"  (Montpellier  1818)  — ■  „Memoire  sur  les  hons  efets 
du  Sulfate  de  quinine  etc."  (Nouveau  journ.  de  med.  1822)  —  „Reflexions 
snr  quelques  j^oints  de  la  methode  ectrotique"  (Revue  med.  1826)  —  „Brulüres 
traitees  par  V application  du  coton  icru"  (Journ.  des  progres  des  sc.  med.  1830)  — 
„Histoire  de  la  fievre  petechiale  de  Gines"  (nach  Rasoei,  Paris  1822). 

Chereaa  bei  Decliainbre.  Red. 

Fontanon,  Denys  F.,  Professor  in  Montpellier,  wo  er  auch  doctorirt 
hatte.  Er  folgte  1502  auf  J.  Gaecin  und  dictirte  einen  „Traite  de  medecine", 
welchen  als  „Practica  medica"  J.  Reiniek  nach  F.'s  Tode  zu  Lyon  1550  erscheinen 
liess  (später  aufgelegt,  daselbst  1556,  1605,  1607,  1658;  Frankfurt  1600,  1601). 
Ueber  das  Todesjahr  F.'s  ist  Streit,  richtiger  als  1538  (Astrüc)  dürfte  1544  sein. 

Biogr.  med.  IV.  Eed. 

Fönte,  Laelius  a.  F.  (D'Eugubio),  welcher  Ausgangs  des  16.  und 
Anfangs  des  17.  Jahrhunderts  in  Rom  und  Venedig  prakticirte,  hat  seinen  Ruf 
durch  Stahl,  der  des  F.'s  Werk:  „  Consultationes  medicinales  etc."  (Venedig 
1608)  lebhaft  bewunderte. 

Dict.  liist.  II.  Eed. 

Fontenelle,  Julia  de  F.,  zu  Narbonne  am  20.  October  1790  geboren, 
Doctor  zu  Montpellier  1802  (Diss. :  „Sur  l'air  atmospherique  etc."),  wo  er  sich 
kurz  als  „Julia"  bezeichnet),  widmete  seine  Thätigkeit  der  Popularisirung  der 
Naturwissenschaften  in  der  "Weise,  dass  die  von  ihm  bearbeiteten  Bibliotheken, 
Revuen  ,  Journale  über  ein  Menschenalter  in  hohem  Ansehen  standen.  Medicinischen 
Inhaltes  sind  jedoch  nur  „Recherches  sur  V antisepticite  de  quelques  vegetaux" 
(Montpellier  1814)  —  „Recherches  midico-Ugales  sur  l'incertitude  des  signes 
de  la  mort"  (Paris  1833)  —  „Recherches  chimiques  et  midicales  sur  les  com- 
bustions  humaines  spontanees"  (Daselbst  1828)  und  einige  Handbücher. 

eher  eau  bei  Dechambre.  Eed 

Fonteyn,  Johannes  F.,  der  Vater  (raeist  FontanüS  genannt),  wurde 
nn  Jahre  1574  im  Amsterdam  geboren,  übte  in  seiner  Vaterstadt  die  ärztliche 
Praxis  aus  und  hatte  so  grossen  Ruf,  dass  Prinz  Maurits  von  Oranien  ihn 
(1623),  nach  dem  Tode  des  R.  Bontids  ,  zum  Leibarzt  erwählte.  Als  1621 
S.  Egbertszoon  gestorben  war,  wurde  F.  an  dessen  Stelle  zum  Praelector  aua- 
tomiae  et  chirurgiae  der  „Chirurgijnsgilde"  mit  dem  Titel  von  Professer  ernannt, 
welches  Amt  er  bis  zu  seinem  Tode  1628  innegehabt  hat.  Er  soll  nach  Haller 
der  Verfasser  sein  von  „Lessen  betreffende  de  honst  der  chirtirqie" ,  posthum 
durch  Ante.  Fonteyn  veröffentlicht  (Amsterdam  1641).  Mir  sind  sie  jedoch  nie  zu 
Gesicht  gekommen,  was  auch  nicht  befremdet,  da  Ulhooen  (der  den  Inhalt  theil-  • 
weise  mittheilt  und  nachdruckt)  sie  schon  im  Jahre  1732  als  sehr  selten  anführt.  — 
Bernard  F.,  älterer  Sohn  des  Job.  F.,  1603  in  Amsterdam  geboren,  studirte 
in  Leyden  seit  1622  und  wurde  1625  in  Padua  promovirt.  Darnach  lebte  er  als 
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praktischer  Arzt  in  Amsterclam,  bat  sich  jedoch  viel  mehr  mit  (Icr  Dichtkunst  und 
dem  Theater  beschäftigt  als  mit  der  Medicin  und  verfasste  viele,  darunter  auch 
gute  Theaterstücke.  Er  starb  1645. 

Dr.  Bernard  Fonteyn  door  Dr.  J.  A.  Worp.  Amst,  1884. 


C.  E.  D  an i  e  1k. 


Fonteyn,  Nicolaas  F.  (Fontanus),  jüngerer  Sohn  des  Johannes  F.,  in 
Amsterdam  geboren,  wurde  September  1622  in  Leyden  als  Student  eingeschrieben 
und  1631  zu  Eeims  zum  Doctor  promovirt.   In  Amsterdam  praktisch  thätig,  wurde 
er  1640  zum  Inspector  collegii  medici  ernannt  und  1644  Leibarzt  des  Chxirfursten 
Ferdinand,  Erzbischof  von  Cöln.  (Anatomiae  Professor,  wie  Haller  ihn  nennt, 
ist  er  o-ewiss  nicht  gewesen,  doch  hat  er  sich  ebenso  wie  sein  Vater,  viel  mit  der 
Dichtkunst  beschäftigt  und  einige  Theaterstücke  verfertigt.)    Im  Uebrigen  rühren 
von  ihm  her:  „Institutiones  pharmaceuticae"  (Amsterdam  1683),  eine  Abhandlung 
De  extractione  foetus  mortui  per  uncam" .    In  einer  durch  ihn  besorgten  Aus- 
gabe der  Aphorismen  des  Hippokrates  findet  sich  ein  „Gommentarius  de  morbis 
vuerovum"  (1642):  ferner:  „Fons  swe  origo  fehrium  earumque  remedia"  und 
Svntaqma  medicum  de   morUs  mulierum"    (1644).     Auch  besorgte   er  _  die 
Praxis  medica  DODONAEll"  und  Vesalius'  „Epitome  de  humani  corporis  fabnea 
mit  Anmerkungen  (in  welche  er  Sylvius'  Recht  auf  die  Entdeckung  des  Ossiculum 
lenticiüare  gegen  Morgagni's  Meinung  vertheidigt).  Wann  er  starb,  ist  unbekannt. 

0.  -Ii'.  JJcllllßAfe. 

Foot  Zwei  ältere  englische  Aerzte.  Der  Vater,  Jesse  1.  F.,  um 
1750  geboren  und  1820  gestorben,  suchte  seinen  Ruhm  besonders  in  einer  brüsken 
und  offenbar  nach  Auffälligkeit  strebenden  Polemik  gegen  J.  HuNTER  vermochte 
iedoch  mit  der  ganzen  Fluth  von  Schriften,  die  er  in  diesem  Sinne  schrieb,  kaum 
etwas  Bleibendes  zu  leisten.  In  der  unten  genannten  Quelle  finden  sich  diese 
Publicationen  aufgezählt;  grösseres  Aufsehen  machten  ihi-erzeit :_  „Ä  criUcai 
mornry  mto  tlie  accient  and  modern  manners  of  treatmg  diseases  of  tie 
Urethra  etc."  (London  1744;  3.  Aufl.  1785)  -  „A  complete  treatise  on  the 
oriqin,  theory  and  eure  of  the  Ines  venerea  etc."  (Vo^-les^^g«"'  London  179-, 
posthum  1821,  1823,  1829;  deutsch  von  Reiche  Leipzig  1793-1794)  - 
Life  of  John  Bunter"  (London  1794,  1797)  -  .Remeio  on  Humes 
oisLatLs  on  the  diseases  of  the  prostate  (^^^l^'^^^f  f "  f;^!;'' 

der  Sohn,   ebenfalls  als  Chirurg  in  der  enghschen  Hauptstadt  that.g  ,  Arzt  am 
Westminste^  Ophthalmie  -  Hospital ,   edirte  seines  Vaters  Werke  und  gründete  da 
Medical  Pocket'book.  Ausserdem  veröffentlichte  er  neben  '>Ophth  fnicm^^^^^^ 
(London  1838)  ophthalmiatrisch-casuistische  Beobachtungen.    1840  lebte  er^^J^^' 
Hahn  bei  Dechambre. 

Foot.  Von  den  beiden  Genannten  ist  der  Amerikaner  Mal  ach  iE.,  Arzt 
zu  New-York,  Verfasser  von  „Observations  on  the  functions  of  the  iiver  {^^^-/Z,, 
med.  ReposiW,  1803)  -  „In.uiry  into  the  cause  of  the  premam.  decay 
of  the  human  teeth  in  America"  (Daselbst  1804)  und  eines  (Daselbst  1808) 
publicirten  Aufsatzes  über  Fascination  zu  unterscheiden.  ^^^^ 

Hahn  bei  Decliambre. 

*F00t  Arthur  Wynne  F.,  wirkt  in  Dublin,  wo  er  1865  promovirt 
niid  1866  F  5c  0  C  P.  Irel.  wurde.  Neben  einer  ärztlichen  Thätigkeit  am  Meath 
S^  itaf  Lrt'e  er  als  Professor  am  R.  Med.  College.   Er  erhielt  für  die  Mon - 

oftestis",  die  er  während  seiner  Wirksamkei    als  Demon- 
iZoT  an  der  anatomischen  Schule  des  soeben  genannten  I"^t.tute    be^  beitoU^ 
dnt  preis  und  publicirte  -^h  -  vorwiegend  im  Dubl.  ,. 
mehrere  Arbeiten,  unter  denen  „On  Chromidrosts"  (1&66,  1869)  „C/n 
tirosis"  (1866)  -  „On  Xanthelasma"  (1876)  zu  nennen  sind.  Auel  ist  1 .  rta 
lutor  der  cÜnical  reports"  im  Dublin  monthly  Journ.  of  med.  (18.-, 


FOOT.  —  FOEDYCE. 


403 


1873,  1874,  1875,  1881)  und  einer  Arbeit  über  antiseptischc  Behandlung  der 
Pocken  und  über  Wanderniere  (Daselbst  1872,  rcsp.  1881).  j^^^j 

Forbes,  Esq.  John  F.,  war  im  zweiten  Decennium  dieses  Jahrhunderts 
als  Sehilfsarzt  in  der  englischen  Marine  thätig,  1815  war  er  auf  dem  Schifie 
Venerable  angestellt.  Bekannt  gemacht  hat  er  sich  durch  eine  Arbeit:  „Ohsermtions 
on  trop'ical  nyctalopia"  (Edinburgh  med.  and  sui-g,  journ.  1811).  Magnus 

*  Forbes,  Arthur  Litton  Armitage  F.,  in  Oxford,  Dublin,  London 
und  Paris  ausgebildet,  L.  E.  C.  P.  Edin.  1870,  Specialist  für  Otiatrie  und  Ophthal- 
mologie ,  hat  längere  Zeit  im  Auslande  und  auf  Expeditionen  zugebracht ,  sich 
unter  Anderem  in  türkischen  Diensten  an  dem  serbischen  Feldzuge  1876 — 1877 
betheiligt  und  fungirt  zur  Zeit  am  Westminster  Hospital  und  am  K.  ophthalm. 
Hosp.  Moorfields.  Seine  wesentlichsten  Schriften  sind:  „Ocular  therapeutics"  — 
„On  the  therapeutic  value  of  myrisdeciomy  in  certain  diseases  of  deafness  etc."  — 
„KeratoscoiJy"  itnd  Einzelaufsätze  im  London  med.  Reports  und  Brit.  med.  Journ. 
Als  Ausbeute  seiner  Reisen  publicirte  er:  „Tioo  years  in  Fidji"  —  „The 
Navigator  Islands".  -g^^ 

Ford,  Edward  F.,  wirkte  als  chirurgischer  Consulent  an  der  Westminster 
Dispensary  zu  London  im  letzten  Drittel  des  vorigen  und  starb  in  den  Anfangs- 
jahren des  gegenwärtigen  Säculums.  Ausser  zwei  grösseren  Schriften:  „Ohsermtions 
on  the  spontaneous  eures  of  anevrisme  with  remarhs"  (Lond.  med.  Journ.  1788) 
und  „Ohservations  on  the  diseases  of  the  hipjoint ;  to  tohich  are  added  some 
remarhs  on  lohite  swellings  of  the  knee"  (London  1794,  posthum  von  Copeland, 
daselbst  1810),  hat  F.  noch  eine  Reihe  interessanter  Fälle  publicirt. 

Dict.  Mst.  II.  Red. 

Fordyce,  William  F.  (welcher  beiweitem  an  den  Ruf  seines  Bruders, 
des  David  F.,  Philosophie-Professors  zu  Aberdeen,  und  auch  an  den  des  Neffen 
George  F.  nicht  heranreicht),  wurde  zu  Aberdeen  1724  geboren,  war  eine  Zeit 
lang  Militärarzt,  wirkte  dann  in  London  als  geschickter  Praktiker  und  wurde  vom 
König  zum  Chevalier  erhoben.  Als  er  1794  starb,  hinterliess  er  eine  Lobschrift 
auf  die  Sarsaparilla  (London  1757),  „A  revieio  of  the  venereal  diseases  and  its 
remedies"  (Daselbst  1767,  1772,  1777,  1785);  eine  Schrift  über  die  putriden 
und  entzündlichen  Fieber  (Daselbst  1773,  1777)  und  „Fragmenta  chirurgica  et 
medica"  (Daselbst  1784). 

Fordyce,  George  F.,  wurde  am  18.  November  1736  zu  Aberdeen  als 
Sohn  des  Professors  der  Philosophie  David  F.  geboren.  Seine  hervorragenden 
geistigen  Anlagen  erhielten  so  sorgsame  Ausbildung,  dass  er  schon  mit  14  Jahren 
sich  den  Titel  eines  Magister  artium  erwerben  konnte.  Er  studirte  später  Medicin 
in  Edinburg,  wo  er  sich  die  besondere  Zuneigung  des  berühmten  Collen  erwarb, 
machte  1758  seinen  Doctor  (Diss.  „De  catarrho")  und  reiste  dann  nach  Holland, 
um  auf  der  Universität  Leydeu  seine  Ausbildung  zu  vervollkommnen.  1759  kehrte 
F.  zurück,  Hess  sich  in  London  als  Arzt  nieder  und  hielt  hier  Vorlesungen 
und  Curse  über  Chemie,  Materia  medica,  Therapie  und  pathologische  Anatomie, 
die  trotz  der  Ungewandtheit  des  Vortrages  'wegen  ihrer  Klarheit,  wegen  der 
Präcision  des  Ausdruckes  allmälig  steigenden  Beifall  fanden  und  ihm  ein 
grosses  Auditorium  zuführten.  Damit  zugleich  wuchs  auch  sein  Ruf  als  Praktiker ; 
1770  wurde  er  Arzt  am  St.  Thomas-Hospital,  1776  Mitglied  der  Royal  Society, 
1787  F.  R.  C.  P.  Er  starb  am  25.  Mai  1802.  F.'s  Bedeutung  beruht  auf  seinen 
physiologischen  Arbeiten,  besonders  derjenigen  über  die  Verdauung,  in  der  er  nach 
Zurückweisung  der  rein  mechanischen  und  chemischen  Tlieorien  mit  Zuhilfenahme 
der  neueren  Experimente  eine  unstreitig  richtigere ,  den  Gesetzen  des  Lebensprocesses 
besser  entsprechende  Theorie  aufstellte.  Vortrefflich  sind  auch  die  schönen 
Beobachtungen  über  die  Temperatur  des  MciiscIkmi   und  der  Thiere,  woriu  er 
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experimeutell  nachweist,  daes  die  organisirtcn  Körper  das  Vernißgen  besitzen,  ihre 
Eigcutcmperatiir  so  zu  regulireii,  dass  dieselbe  stets  uBgefähr  auf  derselben  Höhe 
bleibt.   „Elements  of  acjrlculture  and  Vegetation"   (Edinburg  1765,  8,;  London 
1771     8.)  —  „Elements  of  tlie  pratice  of  physic"  (London  1768,  8.  und 
häufiger)  —  „A  clissertatlon  on  fever"  (Daselbst  1795,  8.  und  noch  vier  Disser- 
tationen über  denselben  Gegenstand  bis  1802)  —  „A  treatise  on  the  digestton  of 
food"  (London  1791,  8.).  Alle  vier  Arbeiten  sind  auch  in's  Deutsche  übersetzt  worden. 
Noch  sind  zu  nennen:    „The  crooman  lecture  on  muscular  ^noizon "  (Phüos. 
trans'ict  T  XVI)  —  „Ohservations  on  the  small-pox  and  the  course  of  fever ^ 
(Transait.  med.  and  chir.  1792)  -  „An  attempt  to  approve  the  evidenee  in, 
mediane"  (Daselbst)  -  „On  simple  fever  or  on  fever  consistmg  of  one  paroxysm 
only"  (London  1794,  1800).  Max  Salomou. 

Foreest,  Pietor  van  F.   (fast  aiisschliesslich  als  PetrüS  Forestus 
wissenschaftlich  bekannt),  wurde  1522  in  Alkmaar  geboren.  Er  studirte  1539— 1542 
in  Löwen,  spcäter  in  Bologna,  wo  er  den  Doctorshut  bekam,  in  Rom,  Padua  und 
Paris   Zuerst  etablii-te  er  sich  in  Bordeaux,  nach  Anderen  in  Pluviers,  kehrte  jedoch 
1545  schon  nach  Alkmaar  zurück,  wo  er  12  Jahre  praktisch  thätig  war  und  ging 
darnach  (auf  Bitte  der  Stadtregierung)  nach  Delft,  wo  die  Pest  sehr  heftig  aus- 
p-ebrochen  war.    Hier  bekam  er  bald  einen  so  grossen  Ruf,   dass  man  ihn  den 
holländischen  Hippokrates  nannte  und  bei  der  Stiftung  der  Leydener  Universität 
(1575)  die  medicinische  Professur  anbot.   Er  lehnte  dieselbe  jedoch  aus  Liebe  ziir 
Praxis  ab,  hielt  aber  bei  der  feierlichen  Eröffuung  der  Universität  „Pri^am  m 
medicina  lectionem  et  orationem  pro  laude  ejus",  wie  Meursius  erzählt.  Nach 
einer  40iährigen  Thätigkeit  in  Delft  kehrte  er  nach  Alkmaar  zurück,  wo  er  1597 
starb  und   die  Grabschrift  erhielt:    Evictus  fato  cubat  hoc  sub  mole  Forestus, 
Hyppokrates  Batavus  si  fuit,  ille  fuit.    Er  schrieb  hauptsächlich:   „1>6  mcerto 
fallaci  urinarum  judicio"  (Antwerpen  1583,  Leyden  1589)  -  ''Obs'rvatzonv^ 
{t  curationum  medicinalium  libri  XXXII"  (Leyden  1587-1610,  ^h  KmT 
SPRENGEL  als  „nicht  blos  für  sein  Jahi'hundert,  sondern  für  alle  folgende  Zeitalter 
classisch"  genannt)  -  „Observationum  et  curationum  cUn^-gicorum  ttbri^Vl 
(Daselbst  1610,  Frankfurt  1611).  Seine  „Opera  omma"  wurden  Francofurti  Ib.d, 
1660—1661,  Rothomagi  1654  herausgegeben.  C.  E.  Daniels. 

*Forel  Auguste  F.,  geboren  in  Morges  (Canton  Waadt),  Schweiz,  am 
1  September  1848,  studirte  in  Lausanne,  Zürich  und  München  und  war  als  Irren- 
ai-zt  Schüler  von  Gudden.  1872  promovirt,  wirkt  er  seit  1879  als  Director  der 
Irrenheilanstalt  und  ordentl.  Professor  der  Psychiatrie  m  Zürich  Wie  der  Onke 
Alexis  F.  und  der  Vetter  F.A.F.  hat  sich  auch  August  F  mehrfach  mit 
zootomischen  Untersuchungen  beschäftigt.  Seine  Schriften;  „Les  fourmis^  de  la 
misse"  (3  874)  —  „Untersuchungen  über  die  Haubenregion  etc.  wi  G-elnrn  des 
Telhen  und  eir:iger  Säuger"  U^l)  -  "^.^ /^^^f  ^^if  j!^^^^^^^^ 
drüsen  der  Ameisen"  (1878)  mögen  nicht  wemg  dazu  beig-etragen  haben,  dass 
er  zuweilen  mit  beiden  renommirten  Zoologen  confundirt  wird.  Red. 

Forestier,  Claude- Vital-Apollinaire  F. ,  Sohn  eines  Arztes  in 
Langogne  (Cozere)  1755-1812,  unter  B RUNTER  besonders  für  patliologischo 
Anlmie  aUebi/det,  ging  mit  d- Armee  Roch ambeau's  nach  Am^^^^^^^^ 
Äryt  des  Herzogs  von  Artois  und  begleitete  denselben  ms  Exil.  Unter  dem 
K^errelh  r«ehrt,  übernahm  er  das  Directorat  der  Militärschule  von 
St.  Cyr  und  der  Lyceen  zu  Versailles. 

Hahn  bei  Decliambre. 

Formet  Charles-Polydore  F.,  zu  Strassburg,  war  am  17.  Juli  1800 
yu  S-üntes  (Sente-Inferieure)  geboren,  wirde  Chirurg  der  Marine  im  Hafen  zu 
Rochefort^  1828  zu  Paris  Doctor  mit  der  These:   „Pr^^cis  des  influences  de  la 
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navigation  sur  le  pJiysique  et  le  moral  de  V komme".  1829  eonciirrirte  er  in 
Paris  um  eine  Stelle  als  Agreg-ö  der  Facultät  mit  der  These:  „An  hepatis 
inßammationis  certa  Signal  An  2^ost  morbum  laes-iones  propriaeV  wurde  jedoch 
ex'st  nach  einem  zweiten  Concurse  (1832),  bei  welchem  er  die  These  „De  Vivßuence 
que  les  maladies  exercent  sur  la  chaleur  antmale"  zu  verfassen  hatte,  zu  jener 
Stellung  ernannt.  Er  gab  in  demselben  Jahre  heraus:  „Medecine  navale ,  ou 
nouveaux  elements  d'hygiene,  de  pathologie  et  de  therapeutique  mddico-cliirurgicale 
h  Vusage  des  officiers  de  santS  de  la  marine  de  l  itat  et  du  commerce''  (Paris 
1832),  war  Redacteur  der  Transactions  medicales  seit  1832  und  Mit-Redactcur 
des  Joiirn.  hebdom.  des  progres  des  sc.  med.  seit  1824,  für  welches  er  in  demselben 
Jahre  „De  l'liumorisme  des  anciens  compare  ä  Vhumovisme  des  modernes'' 
schrieb,  welcher  Aufsatz  mehrere  Fortsetzungen  unter  verschiedenen  Titeln  hatte. 
1836  erhielt  er  durch  Concurs  mit  der  These  „Des  indications  thSrapeutiques 
thies  des  secretions  et  des  exhalations"  den  durch  Lobstein's  Tod  erledigten 
Lehrstuhl  der  medicinischen  Klinik  in  Strassburg  und  war  jetzt  in  der  Lage,  seina 
von  dem  Herkömmlichen  abweichenden  Ideen  nach  allen  Richtungen  geltend  zu 
macheu.  Von  seinen  sehr  zahlreichen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  philosophischen 
Medicin,  der  allgemeinen  und  speciellen  Pathologie  und  Therapie  führen  wir  nach- 
stehend nur  die  selbststcändigen  Schriften  an:  „Influence  de  la  medecine  sur  le 
developpement  et  le  hien-etre  de  l'humamte"  (Paris  1836,  4.)  —  „Beclierclies 
cUniques  sur  le  degrS  de  certitude  du  diagnostic  dans  les  maladies  de  l'appareil 
cer ihr 0- spinal"  (Paris  1839)  • —  „De  la  realite  de  la  medecine  et  de  ses  dogmes 
fondamentaux"  (Strassburg  1839)  —  „Statistique  medicale  de  Strasbourg" 
(Paris  1839,  4.)  —  „Traite  de  V enter ite  follicideuse"  (Paris  1840)  —  „Prodrome 
de  midecine positive"  (Strassburg  1841)  —  „Relation  de  l'epidemie  de  meningite 
encepJialo-rachidienne  observee  a  la  clinique  mddicale  de  la  Faculte  de  Strasbourg 
en  1841,  1842"  (Paris  1843)  —  „Des  obstacles  aux  progi-es  de  la  tMrapeutique 
positive"  (Strassburg  1842)  —  „Clinique  mMicale  de  la  Faculte  de  Strasbourg, 
du  ....  1841  au  ....  1842"  (Paris  1843)  —  „Examen  de  la  doctt  •ine  des 
constitiitions  epidemiques"  (Daselbst  1843)  —  „iStudes  cliniques  des  maladies  du 
coeur"  (Paris  1844)  —  „Du  mouvement  medical  au  19.  siede"  (Strassburg  1847) 

—  „Freds  theorique  et  pratique  des  maladies  du  coeur  etc."  (Daselbst  1851) 

—  „Journie  de  l'etudiant"  (Paris  1852)  —  „Doctrine  des  elements,  basee  sur 
les  exigences  de  la  pratique"  (Daselbst  1852)  —  „Une  epidimie  de  pneumonie" 
(Strassburg  1856)  und  das  letzte  und  Hauptwerk  seines  Lebens:  „Principes  de 
therapeutique  generale  et  speciale,  ou  Nouveaux  elements  de  Vart  de  guSrir" 
(Paris  1860).  Seine  Aufsätze  in  Zeitschriften,  deren  Zahl  auf  198  angegeben 
wird,  finden  sich  theils  in  dem  letztgenannten  Werke  (pag.  7 — 16),  theils  in  dem 
unten  angeführten  ersten  Schriftchen  von  Fleury  näher  verzeichnet  und  sind 
hauptsächlich  in  folgenden  Journalen  enthalten:  Archives  gener.  (1828,  1834), 
Transact.  medicales  (1830—32),  Journ.  hebd.  de  med.  (1834—36),  Bullet,  de 
therapeut.  (1834—59),  Gaz.  med.  de  Paris  (1837—59),  Gaz.  des  hopit.  (1843—59), 
Gaz^^med.  de  Strasbourg  (1841—60),  Union  raedic.  (1847—60),  Gaz.  hebdomad. 
(1855—57)  u.  8.  w.  Er  starb  am  19.  März  1861.  —  Er  war  ein  sehr  geschickter 
Schriftsteller  und  Polemiker;  jedoch  da  seine  Lehrc^i,  wie  bei  der  Schule  von 
Montpellier,  mit  der  sie  viele  Aehnlichkeit  haben,  mehr  auf  Speculation  als  auf 
nüchterner  Beobachtung  beruhen,  konnte  er  auf  den  Fortschritt  der  Medicin  von 
keinem  dauernden  Einfluss  sein. 

Fletiry  (de  Grezac),  Notice  biographique  snr  le  prof.  Forget.  Saintes.  1858.  — 
Fleury,  Essai  historiqne  sur  la  vie  et  ks  ouvrages  de  ....  St.  Etienne  1863  (1)eide 
fechriftcn  niclit  zugäiiglicli).  —  Ed.  Cruveilhier  in  Bulletins  de  la  Soc.  anat.  de  Paris.  1860, 
pag.  ol2.  —  Dechambre,  4.  Serie,  T.III,  pag.  619.  —  Bergor  et  Key,  pag.  10^. 

G. 

Forget,  Am6dee  F.,  zu  Paris,  war  am  28.  Mai  1811  zu  Chartres 
(Eure-et-Loirj  geboren,  studirte  in  Paris,  war  fünf  Jahre  bei  Lisfrakc  Chef  de 
clinique  im  Höp.  de  la  Piti6,  ertheilte  in  dieser  Zeit  Curse  in  der  operativen 
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Chirurgie,  trat  in  die  Redaction  der  Gazette  des  liopitaux  und  des  Bulletin  g6n6ral 
de  therapeuti(iue  und  wurde  1845  Mitarbeiter  der  Union  m6dicale,   1849  Doctor. 
Er  war  der  Verfasser  zahlreicher  chirurgischer  Arbeiten,  namentlich  von:  „Le 
qalactocUe  mammaire  et  son  träüement"  —  „Remarques  sur  les  polypes  de 
'l'urMre  chez  la  femme"  —  „Des  corps  fihreux  de  VuUrus  avant  pendant  et 
avr^^  la  qrossesse"  —   „llecherches  sur  les  hystes  Jes  os  maxdlaires  etc. 
(These   1840)  —  „De  l'amputation  de  la  mächoire"  —  „De  lois  gdnMes  des 
amputations"  —  „De  la  nature  et  du  sUge  de  la  grenomllette ;  de  son  traitement 
par  atttoplasiie"  —  „Des  rhections  sous-phiostdes  et  de  hur  valeur  clnrurgi- 
\,ale"  —     De  la  trepanation  de  l'apophyse  masto'ide"  —  „De  l  emploi  du 
Moroforme  et  de  V ether  en  Chirurgie"  (l^b?,)  —  „Des  tumeurs  fihroplasttques" — 
Desanomalies  dentaires  et  de  leur  influevce  sur  la  production  des  maladies 
des  OS  maxillaires"  (Farm  1859,  4,  mit  9  Tafeln;  engl  Uebers.  Philadelphia 
1860)  —    J^tude  Mstoloqique  d'nne  tumeur  fihreuse  non  decrite  de  la  maclioire 
^nßrieure  etc."    (Paris  1861,  mit  Tafeln).     1859   hatte  er  vom  Institut  den 
Monthyon-Preis  erhalten.  Er  starb  am  14.  Mai  1869. 
Gl  aeser,  pag.  256. 

Forlenze,  Joseph-Nicolas-Blaise  F.,  zu  Ricerno  1769  geboren 
besuchte  die  vornehmsten  Städte  Italiens  und  Griechenlands  und  bildete  sich  speciell 
auch  unter  Desault  und  Louis  in  Paris,  sowie  auch  unter  J.  HoNTEK  m  London 
aus     Sein  Ruf  als  Oculist  trug  ihm  nach  seiner  Rückkehr  nach  Frankreich  bald 
die'  entsprechenden  consultativen  Stellungen  an  den  vornehmsten  Hospitalern  ein 
Viel  consultirt  hinterliess  er  bei  seinem  Tode  -  1833  -  nur:  «f;--^--^--  J 
l'oiMion  de  la  pupille  artificielle"  (Strassburg  und  Paris  1804)  -  „ühse,- 
ZL  et  reflexioL  L  plusieurs  cataractesetc."  {K......  de  ^^^^^^l^'^^ 

departement  de  l'Eure  1809)  und  einen  Bericht  über  Operationen  (Daselbst  1810). 

Diireau  bei  Decliainbre. 

Formey,  Johann  Ludwig  F.,  geboren  zu  Berlin  1766  medicinisch 
ausgebildet  in  Hdle  und  Göttingen,   zu  Halle  1788  promovirt  und  «Pater  auf 
Retn  in  Strassburg,  Paris  und  Wien,  trat  als  Militärarzt  ""^^^^"^^^l^ 
den  Feldzug  nach  Polen  mit.    1796  wurde  er  königlicher  Leibarzt  m  Potsdam, 
ms  P  ofessor  am  Berliner  Collegium  med.-chir.     1809   an  ^ler  neugd.^^^^^^^^^ 
medicinisch-chirurgischen  Akademie.    Geh.  Med.-Rath  seit  1801     trat  er  1817  _m 
daV  mn  sterL.  des  Innern  als  vortragender  Rath  der  Medicmalabtheilung  ein. 
im  23.  tni  ?823   starb  er.    Sein  „VersucK  einer  -/---"^f ''^t'^ 
Berlins"  (Daselbst  1796)  -  „Mediciniscle  Ephemenden  vonBeüm^^^^^^^^ 
1799     1800)  -  sowie  die  Arbeit  über  „Wassersucht  der  ^/'"«^"'^'^^  . /Sep-- 
ildr.'aus  Z.'s  Archiv  1810)  und  die  mit  K.apko.h  geleisteten  B— ^^^^^ 
der  Pharmacopoea  Borussica  sind  seine  hervorragendsten  Arbe  ten     die  sammtlicü 
ml  administratives  Talent  als  wissenschaftliche  Leistungsfähigkeit  bekunden. 

Sclu-iften-Verzeiclmiss  bei  Engelmaun.  -  Allg.  dcutscbe  Biographie.  VII^^^ 

Fomi  Pierre  F.,  ZU  Nimes,  daselbst  zu  Anfang  des  17  Jahrhunderts 

et  .spam/rigue.,  de  cetle plante"  Montpellier  1644)  -  Jdie  de  la  ßm  e  ? 

verfasat.  Er  starb  am  5.  Juh  1679. 

Dechambrc,  4.  Serie,  III,  pag.  632. 
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Formy,  Samuel  F.,  zu  Montpellier,  diente  als  Chirurg  in  den  Kriegen 
von  Henri  IV.  gegen  die  Ligue  und  wohnte  seiner  Belagerung  von  Paris  1590 
bei.  Nach  dem  Frieden  sammelte  er  seine  in  etwa  6  Oj  ähriger  Praxis  gemachten 
Beobachtungen,  von  denen  51  in  des  berühmten  Läzare  Riviere  „Observationes 
medicae  et  curationes  insignes,  quibus  accesserunt  observationes  ab  aliis  conimuni- 
catae"  (Paris  1646  etc.)  sich  finden.  Ausserdem  gab  er  heraus  einen:  „Traiti 
cMmrgical  des  bandes,  lacs,  emplätres,  attelles  et  handages"  (Montpellier  1651), 
der  viele  kritische  Bemerkungen  über  die  Chirurgie  seiner  Zeit  enthält,  in  welchem 
aber  auch  den  Salben  und  complicirten  Bandagen  ein  ungebührlicher  Vorzug 
gegeben  wird. 

Hai  1er,  Bibliotli.  cliirurgica.  I,  pag.  345,  352.  —  Biogr.  med.  IV,  pag.  193.  — 
Dict.  liist.  II,  pag.  351.  q.^ 

Fornes  ,  J  o  s  e  F. ,  aus  Hostalrich  (Spanieu) ,  zu  Barcelona  ausgebildet, 
wurde  von  dem  dortigen  Grouvernement  zwecks  Erforschung  der  1720er  Pest 
nach  Marseille  gesandt  und  lieferte  hierüber  den  „  Tractatus  de  feste  praecipue 
galloprovinciali  et  occinatica  grassanti,  in  qidnque  partes  divisus'^  (Barcelona 
1725),  wohl  auch  noch  mehrere  kleine  —  nicht  gedruckte  —  Arbeiten  über  Fieber. 

Hahn  bei  Dechambre.  Eed. 

Forsten,  Rudolph  F.,  1751  zu  Wildervank  (Pro v.  Groningen)  geboren, 
war  für  die  Militär-Carriere  bestimmt,  verliess  diese  jedoch  bald,  um  in  Grroningeu 
unter  P.  Camper  und  van  Doeveren  Medicin  zu  studiren.  Als  der  Letztere  nach 
Leyden  gerufen  war,  zog  F.  auch  dahin  und  verth eidigte  dort  1774  eine  „Disser- 
tatio  acad.  quaestiones  selectas  physiologicas  exMbens"  (worin  er  schon  die  durch 
Albinus  u.  A.  vertheidigte  Gefäss-Anastomose  zwischen  Placenta  und  Uterus  gravidus 
bestritt)  und  im  folgenden  Jahre  eine  „Dissertatio  cantliaridum  Mstoriam  naturalem, 
chemicam  et  medicam  exMbens",  wofür  er  „honorificentissime"  zum  Doctor  medic. 
promovirt  wurde.  Bald  darauf  als  Prof.  anatom.,  medic.  et  chirurg.  nach  Harderwyk 
gerufen,  hielt  er  da  eine  Antrittsrede:  „De  Belgarum  meritis  in  oeconomia 
corporis  humani  extricanda" .  1783  trug  man  ihn  auch  den  Unterricht  in  der  gericht- 
lichen Medicin  auf  und  1791  wurde  er  Prof.  primarius  medicinae  et  Ai'chiater  Geh-iae. 
Er  starb  im  Jahre  1807.  Ausser  einer  „Oratio  pro  legum  providentia  in  homine 
nondum  nato,  etiam  exstincta  matre,  servanda"  (Harderwyk  1788),  haben  wir 
niir  zwei  Abhandlungen  von  F. :  „De  veepest  onderzogt  en  eene  geneeswyze  tegen 
dezelve  voorgedragen"  und  „Kort  verslag  nopens  den  uitslag  der  ingeente 
vergeleken  met  de  natuurlyke  Kinderziekte" ,  C.  E.  Daniels. 

Forster.  Der  englische  Arzt  Thomas  F.,  geboren  1790,  gestorben  1845, 
verdient  weniger  wegen  seiner  Parteigängerschaft  für  Gall's  System,  als  wegen 
folgender  Arbeiten  aufgeführt  zu  werden :  „Physiological  reflexions  on  the  destructive 
Operations  of  spirituous  and  fermented  liquors  etc."  (London  1812)  —  „Obser- 
vations  on  the  casual  and  periodical  influence  of  particular  states  of  the 
atmosphere  on  human  health  and  diseases  etc."  (Daselbst  1813,  1815,  1817; 
deutsch  Leipzig  1819,  1822)  —  „Observations  on  the  phenomena  of  insanity" 
(London  1817)  —  „On  smallpox"  (Lond.  med.  Repository  1820)  —  „Illustrations 
of  the  atmospheric  origin  of  epidemic  disorders"  (London  1829)  und  im  gleichen 
Sinne  gehaltene  ätiologische  Untersuchungen  über  Cholera  (1832)  und  andere 
Epidemien  (gleichzeitig).  Seine  Schriften  über  Gall  erschienen  London  1814,  1815. 

Dureau  bei  Dcchambre.  Red. 

*  Forster,  Joseph  F.,  wurde  April  1844  zu  Nonnenhorn  am  Bodensee 
geboren,  studirte  in  München  und  Leipzig,  besonders  unter  v.  Pettenkoeer  und 
VoiT,  und  proraovirte  am  27.  Juli  1868  zum  Doctor  medic.  zu  München,  wo  er 
sich  1874  als  Privatdoeent  für  Hygiene  habilitirtc.  Seit  Ende  1878  wirkt  er  als 
Professor  der  Hygiene  und  Director  des  neuerrichteten  hygienischen  Institutes  in 
Amsterdam.    Er   hat   eine  grössere  Anzahl  von  experimentellen  Abhandlungen, 
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besonders  aus  dem  Gebiete  der  Eniiibrung;  des  Meuscben  ,  der  Wobnungshyg-iciue 
u  s.  w.  gescbriebcn ,  die  bauptsilcblicb  in  der  von  v.  Pettenkofer  und  VoiT 
berausgcgebeneu  „Zeitsebrift  für  Biologie"  publicirt  wurden.  Als  grössere  literariscbe 
Arbeiten  nennen  wir  seine  Hubilitationsscbrift:  „Versuche  über  die  Bedeutung 
der  Äschenhestandtheile  in  der  Nahrung"  (Mliucben  1873)  und  besonders  „Er- 
nährung und  Nahrungsmittel"  (I.  Bd.  des  von  v.  Pettenkofeh  und  Ziemssen 
berausg-egebenen  „Handbucbes  der  Hygiene",  Leipzig  1882).  Seit  1883  giebt  er 
im  Vereine  mit  von  Pettenkofer  und  F.  Hofmann  das  „Arckiv  für  Hygiene 
bcraus  worin  bereits  aucb  mebrere  Arbeiten  von  ibm  und  seinen  Scbüleru  ver- 
öffentlicbt  sind.  t!.  E.  Daniels. 

Forsten-Verscliuir,  Wolter  F.-V.,   1739  zu  Sleen  (Drentbe)  geboren 
stüdirte  1752—66  in  Groningen,   macbte  grosse  Reisen  uacb  Frankreicb  und 
Euo-land,  studirte  in  Edinburg  unter  Gullen,  und  etablirte  sieb  1769  m  Amsterdam. 
1780  als  Prof.  medic.  nacb  Groningen  gerufen,  trat  er  dieses  Amt  an  mit  emer 
Oratio  de  recentiorum  medicorum,  inprimis  Belgarum,  meritis  m  phaenomems 
"et  efectihus  principii ,    quod  vitam  animalem  comtituit ,    mdagandis  et  ad 
statum  corporis  humani  sanum  et  morbosum  applicandis"  und  bbeb  dort  wirksam 
bis  an  seinen  Tod  1793.  Ausser  zwei  rectoralen  Reden  über  eine  Epidemie  von  Febris 
maligna  und  über  den  Nutzen  der  Experimente  und  Wabrnebmungen  fiü-  die  Medicm 
baben  wir  von  ibm  keine  Scbriften  als  eine  Abbandlung  über  die  Inoculation  der 
Blattern  und  eine  bolländiscbe  Uebersetzung  von  Watson  s  Arbeit  über  denselben 
Gegenstand  (Amsterdam  1769).  C.  E.  Daniels. 

>^Le  Tort,   Leon  le  F.,  am  5.  December  1829  zu  Lille  geboren  und 
bauptsäeblieb  in  Paris  unter  Malgatgne,  LaüGier  ete.  ausgebildet,  gejai^gte  1858 
zur  Promotion.    Seit  dem   nämlieben  Jabre  ist   er  ^Yv^'"^?^-  ^^  ^^^^^^ 
operatoii-e  an  der  Pariser  Faeultät  und  als  Cbirurgien  de  ^HotebDieu  tbatig  - 
Sebriften:  „De  la  resection  de  genou"  (1859)  -  „De  la  resectwn  de  le  hauche 
(1861)  -    Des  vices  de  conformation  de  l'utervs  et  de  vagm  et  des  moyens 
Al  'fc"  (1863)  -  „Des  anevrysmes  en  gSneral"  (1866)  -  „Des  mdtca  wns 
d  c  Tripan  dlTles  fractures  du  iräne"  ilkl)  -  „Recherches  sur  Vanato.ne 
des  pZZns  che.  l'hinme"  (1858)  -  „Note  sur  Vhygüne  UspmUere^  en  France 
e  enAnaleterre"  (1862)  -  „Des  maternith"  (1866)  -  „La  ch^rurg^e  müttav  e 
et  Ir^Ss  de  kons  \n  France  et  Vetranger"  (1872) -  „3Ianuel  de  m^dec.ie 
operatoire"  (8.  edition  du  manuel  de  Malgaigne  1876)  etc.  Wermch. 

Forti,  R  a  i  m  0  n  d  0  G  i  0  y  a  n  n  i  F.  („Z anfortis")  ,   aus  armer  Familie, 
durcb  einen  reieben  Proteetor  zum  Studium  und  zum  Doctor  Paduensis  gebraebt, 
r  sieb 'n  Venedig  nieder,  wo  man  ibm  1658  den  ersten  Lebrstubl  der  Medicm 
übe  tr  g-    Vach  C^nsultationen  durcb  böebste  Pei;sonen  (Kaiser  Leopold)  ^xnd 
von  Ebrenbezeugungen  durcb  die  Behörden  Venedigs  «Verbau  t ,  kehrte  K  nacb 
Padua  zurück    um  dort  1678  im  75.  Lebensjahre  zu  sterben.    „ConsiLia  de 
^^^:^orUs  nndAernm"   (Padua  1668)  und  ^^^^^^^^ 
sionum  medicinalium  centuriae  quatuor"  (Daselbst  1669;  Genf  167  0  sind 
Titel  seiner  Schriften.  ^^^^ 
Dict.  hist.  II. 

Fossati,  öiovanni  Antonio  Lorenzo  F.,  ^  P-'^'.  '[»^ 

^^^^^  "^äs:  t ^  r"S§r  i: 

1^:^^:^^  ^:r^  ^^^^^  — 
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herbei,  dass  er  ein  beg-eisterter  Anhänger  von  Jenem  wurde  und  seine  Lehren 
sowohl  in  Italien  während  einer  durch  dasselbe  g-emachten  Reise,  namentlich 
aber,  nachdem  er  sich  1825  dauernd  in  Paris  niedergelassen  hatte,  auch  in 
Frankreich  auf  das  Eifrigste  zu  verbreiten  bestrebt  war.  Es  geschah  dies  durch 
mehrere  Artikel  in  Coürtin's  Encyclop6die  moderne,  im  Dictionnaire  de  la 
conversation  und  besonders  im  Journal  de  la  Societe  phrenologiquc ,  zu  deren 
Gründung  er  wesentlich  beigetragen  hatte  und  deren  Vorsitzender  er  mehrere 
Jahre  lang  war;  ferner  dm'ch  folgende  Schriften:  „De  la  necessite  d'etudier 
iine  nouvelle  doctrine  avant  de  la  juger;  application  de  ce  principe  a  la 
Physiologie  intellectuelle"  (Paris  1827)  —  „De  Vinfluence  de  la  physiologie 
intellectuelle  sur  les  sciences,  la  litteratim'e  et  les  arts"  (Daselbst  1828)  —  „De 
la  mission  du  philosophe  au  XIX"  siede  et  du  caracth-e  qui  lui  est  necessaire" 
(Daselbst  1828)  —  „Precis  analytique  du  Systeme  de  M.  le  Dr.  G  all  sur  les 
facidtes  de  Vhomme  et  sur  les  fonctions  du  cerveau,  vulgairement  cranioscopie^^ 
(2.  Ausg.  1828;  deutsche  Uebersetzung  Leipzig  1830)  —  „Manuel  pratique  de 
phrinologie,  ou  physiologie  du  cerveau  d'aprls  les  doctrines  de  G  all ,  de 
Spur  zheiin ,  de  Gomhe  et  desautresphr^nologistes"  (Paris  1845,  mit  36  Por- 
träts und  6  anatomischen  Zeichnungen).  Bereits  früher  hatte  er  George  Combe's 
phrenologisches  Werk  u.  d.  T. :  „Nouveau  manuel  de  phrenologie  etc. "  (Paris  1835) 
aus  dem  Englischen  übersetzt,  viel  früher  auch  noch  eine  Arbeit  „Dell'  epilepsia" 
(Collezione  di  opuscoli  scientifici  di  Bologna,  1826)  herausgegeben.  Er  blieb  auch 
den  politischen  Bewegungen  seines  Vaterlandes  nicht  fremd,  bildete  namentlich  die 
Societe  des  patriotes  Italiens  1830,  jedoch  beschränkte  er  sich  von  1831  an  ganz 
auf  seine  wissenschaftliche  und  praktische  Thätigkeit.  Seine  zahlreichen,  in  ver- 
schiedenen Zeitschriften  zerstreuten  Aufsätze  gab  er  gesammelt  u.  d.  T. :  Questions 
philosophiques,  sociales  et  politiques,  traitees  d'aprhs  les  principes  de  la  physio- 
logie du  cerveau"  (Paris  1869)  heraus.    Er  starb  am  20.  December  1874. 

V.  "Wxirzbach,  IV,  pag.  307.  —  Dechambre,  4.  Serie,  III,  pag.  672-  — 
Calliseu,  VI,  pag.  397;  XXVIII,  pag.  89. 

Tossion,  Nicolas-Gisbert  F.,  zu  Brüssel,  war  am  29.  November  1811 
zu  Hannut  geboren,  studirte  in  Lüttich,  wurde  1836  daselbst  Doctor,  ging  1837 
nach  Paris  und  beschäftigte  sich,  nach  Lüttich  zurückgekehrt ,  neben  der  Praxis, 
mit  Studien  über  menschliche  imd  vergleichende  Physiologie.  1845  wurde  er  zum 
Agrege  bei  dieser  Universität  und  zum  Conservator  des  Cabinets  für  vergleichende 
Anatomie  ernannt,  zwei  Jahre  später  aber  ihm  der  Lehrstuhl  der  menschlichen 
und  vergleichenden  Physiologie  übertragen.  In  der  belgischen  Akademie  der 
Medicin,  in  die  er  1841  aufgenommen  war,  wurde  er  1863  zweiter,  1864  erster 
Viee-Präsideut  und  war  bis  zu  seinem  am  27.  Februar  1879  erfolgten  Tode 
Präsident  derselben.  Von  1842 — 1849  waren  er  und  die  Akademie  eng 
miteinander  verschmolzen.  Er  war  der  Verfasser  zahlreicher  Berichte  und  nahm 
an  allen  die  Akademie  beschäftigenden  wichtigen  Fragen  den  lebhaftesten  Antheil. 
Seine  Arbeiten  lassen  sich  in  zwei  Abtheilungen  scheiden ,  von  denen  die  erste 
diejenigen  auf  dem  Gebiete  der  Physiologie,  Hygiene  und  klinischen  Medicin,  die 
zweite  die  Arbeiten  über  die  Pathologie  der  Steinkohlenarbeiter  betrifft,  mit 
welcher  Industrie  er  sich  in  den  letzten  15  Jahren  so  eingehend  beschäftigt  hatte, 
dass  er  für  mehrere  Gesellschaften  deren  Verwaltung  übernehmen  konnte.  Zu 
den  ersteren  gehören,  sämmtlich  der  Akademie  vorgelegt,  seine  „Recherches 
sur  les  mouvements  du  coeur"  (1848)  —  „Du  role  de  l'innervation  dans  la 
gangr^ne  spontanee"  (1852)  —  „Sur  les  causes  et  la  nature  de  la  phthisie 
pulmonaire"  (1856)  —  „De  la  derivation  du  sang"  (1867)  —  „Pathoginie 
tt  prophylaxie  du  cholera"  (1871)  —  „Obliteration  comijlete  du  canal 
cystique;  etc."  (1877)  —  „Note  sur  les  fonctions  du  pancrdas"  (1877). 
Zur  zweiten  Abtheilung  seiner  Arbeiten  gehört  der  1845  erstattete  „Rapport  sur 
la  ^  condition  des  ouvriers  et  sur  le  travail  des  enfants  dans  les  manufactures, 
mines  et  usines  de  la  province  de  Liege"  und  noch  zwei  weitere  Berichte  an 
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die  Akademie  über  die  Erkraiikiiiigen  der  Steinkoblenarbeiter.  Alle  diese  Arbeiten 
sicbera  ihm  eiu  ehrenvolles  Andenken. 

Barella  im  Bulletin  de  l'Acad.  royale  de  jn6dec.  de  Belgique.  1883    3  S6rie 
T.  XII,  pag.  276. 

Poster.  Der  Unterscheidung  wegen  ist  Edward  F.  zu  nennen,  Professor 
der  Geburtshilfe  zu  Dublin,  der  eine  von  James  Sims  1781  herausgegebene  Schrift 
„The  ■principle  and  practice  of  widwifery  etc."  in  Form  von  Aphorismen  hintcr- 
liess.  —  Michael  F.,  1810 — 1880),  war  in  London  am  Middlesex  Hospital  und 
am  University- College  ausgebildet  (Rice,  Qüain,  Ch.  Bell,  Elliotson),  um 
später  am  Hospital  zu  Huntingdon  zu  fungiren.  Seine  Schriften  beziehen  sich 
ausser  casuistischcu  Mittheilungen  über  Arsenikvergiftung  (Lancet  1837),  von 
Hautaffection  (Association  Journ.  1852),  auf  die  Heilkraft  einiger  neuerer  Droguen, 
so  dass  er  hauptsächlich  nur  als  Vater  des  folgenden  F,  zu  nennen  ist. 

Diircaii,  rcsp.  Halm  bei  Decliambre.  Red. 

*  Foster ,  B  a  1 1  h  a  z  a  r  F. ,  zu  Birmingham ,  erwarb  sich  nach  längerem 
Studienaufenthalt  in  Deutschland  zu  Erlangen  1864  das  Doctordiplom :  F.  R.  C.  P. 
Loud.  wurde  er  1873,  M.  K.  Q.  C.  P.  Irel.  1880.  Er  wirkt  in  Birmingham  als 
Lehrer  am  Qucen's  College  und  als  Hospitalarzt  am  General  Hospital  und  an  der 
Kidderminster  Dispensary,  sowie  an  der  Poliklinik  für  Brust-  und  Ohrenkrank- 
heiten. Hauptsächliche  Schriften :  „On  the  use  of  the  sphygmograj^h"  (18Q8)  — 
„Metliod  and  medicine"  (1870)  —  „Digitalis  and  lieart  disease"  und  „The 
therapeutics  of  diahetes  mellitus"  (Beide  1872)  —  „Clinical  medicine;  leetures 
and  essays"  (1874)  —  „On  the  comparative  mortality  of  Birmingham  and 
other  large  toions"  (1875)  —  „On  the  political  powerlessness  of  the  medical 
profession"  (1883),  Ausserdem  klinische  Beiträge  in  Med.  Press  (1866),  Med. 
times  and  gaz.  (1866 — 1868),  Birmingham  med.  Review  (1881)  u.  A. 

Fothergill,  John  F.,  geboren  am  8.  März  1712  zu  Carrend  bei  Richmond 
in  Yorkshire,  erlaugte  1736  die  Doctorwürde  in  Edinburg  und  Hess  sich  nach 
einer  wissenschaftlichen  Reise  durch  Holland,  Deutschland  und  Frankreich  in 
London  nieder.  Er  erwarb  daselbst  während  einer  schweren  Epidemie  von  Angina 
dipbtheritica  1746 — 48  dadurch  sehr  grossen  Ruf,  dass  er  unter  Verwerfung  von 
Aderlässen,  Abführmitteln  und  anderer  Entziehungscuren ,  die  bis  dahin  üblich 
waren,  die  Krankheit  nach  einem  Vorschlag  von  Leatherland  mit  Wein,  ver- 
dünnten Mineralsäuren  und  Brechmitteln  in  mässigen  Dosen  behandelte.  Nunmehr 
der  gesuchteste  Arzt  Londons  geworden,  verwandte  er  seine  glänzenden  Einnahmen 
zu  Wohlthätigkeitszwecken  und  zur  Förderung  der  Naturwissenschaften.  Zu 
letzterem  Zwecke  kaufte  er  1762  eine  grosse  Besitzung  zu  Uptou  in  Essex  zur 
Herstellung  eines  Gartens,  in  welchem  exotische,  besonders  medieinisch  nützliche 
Pflanzen  cultivirt  wurden.  Er  konnte  so  die  Naturgeschichte  mancher  Droguen 
aufklären,  wie  Gummi  Kino,  Scammonium,  Katechu.  Der  jüngere  LlNXE  hat  des- 
halb ihm  zu  Ehren  einen  in  Carolina  wachsenden  Strauch,  der  der  natürlichen 
Familie  der  Ilamamelidcen  angehört,  „Fothergillia"  genannt ;  LETTSOJr  hat  einen 
Katalog  der  Pflanzen  von  F.'s  Garten  unter  dem  Titel  veröftentlicht :  „Hortus 
Uptonensis,  or  a  catalogue  of  the  plants  in  the  Dr.  Fothergill's  garden  at  Upton, 
at  the  time  of  bis  decease  anno  1780".  Weniger  seine  grösseren  unten  citirten  Facli- 
wcrkc,  als  seine  sehr  geschätzten  Jourualartikel  haben  ihm  ausserhalb  Englands  Ruf 
verschaft't.  Dauernd  verknüpft  die  Wissenschaft  nur  seinen  Namen  mit  dem  Gesichts- 
schmerz (Prosopalgie,  Neuralgia  Quinti).  Bedenkt  man  jedoch,  dass,  von  Aretaeüs 
abgesehen,  bei  dem  sich  schon  Andeutungen  über  die  Sonderung  dieses  Krankheits- 
zustandes  vorfinden,  Wepfer  1727  ihn  beschrieben  und  Andre  1756  ihn  als  tic 
doulourcux  bezeichnet  hat  und  liest  man  nun  den  F.'schen  Aufsatz  über  die  paiuful 
affection  of  the  face  (eine  schmerzhafte  Krankheit  des  Gesichtes)  1773  durch,  so 
erstaunt  man  doch ,  dass  diese  Krankheit  nach  F.  genannt  wird.  Er  imterscheidet 
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allerdings  diesen  Schmerz  vom  Zabusclimerz  und  vom  „periodisclien  rheumatischen 
Schmerz  im  Gesichte ,  einer  so  schmerzhaften  als  häufigen  Krankheit" ,  aber  im 
Uehrigen  vermisst  man  doch  jede  klarere  Anschauung.  Kein  Wort  davon,  dass 
der  Schmerz  im  Nerven  seineu  Sitz  hat,  sondern  rege  Zweifel  darüber,  ob  nicht 
„eine  krebsartige  Schärfe  die  Ursache  der  hartnäckigen  Schmerzen  im  Gesichte 
gewesen".  F.  war  eiu  Manu  von  vielseitigen  Interessen  und  veröffentlichte  auch  über 
deu  nordamerikauischeu  Unabhängigkeitskampf  Aufsätze,  die  in  seinen  gesammelten 
Schriften  Aufnahme  gefunden  haben.  Er  starb,  an  Ehren  reich,  am  26,  September 
1780.  —  Schriften:  „An  account  of  the  shore-throat  attended  loith  ulcers"  (London 
1748,  1754)  —  „Eides  for  the  preservation  of  health"  (London  1762).  Eine  voll- 
ständige Sammlung  seiner  Schriften,  inclusive  seiner  in  den  Edinburgh  med.  Essays, 
Philosophical  transactions,  Medical  observations  and  Inquiries  verötTentlichten  Auf- 
sätze wurden  von  Lettsom  1783  —  84  in  3  Bänden  (London)  veranstaltet.  Deutsch: 
J.  F.'s  sämmliche  medicinische  und  philosophische  Schriften  nach  der  neuesten 
Ausgabe  aus  dem  Englischen  und  Lateinischen  übersetzt  (Altenburg  1785,  2  Bde.). 

S  am  u  e  1. 

*Fotliergill,  John  Milner  F.,  welcher  zu  Edinburg  1865  promovirt 
und  1872  M.  R.  C.  P.  Lond.  wurde,  hatte  seine  Ausbildung  ausser  in  Edinburg, 
besonders  auch  in  Berlin  und  Wien  genossen.  Zuerst  assistirender  Arzt  am  Western 
London  Hospital,  trat  er  später  in  das  Spital  für  Brustkranke  ein  und  erwarb 
während  dieser  Zeit  mit  einer  Arbeit  über  Digitalis  deu  Hastings-Preis  (1870). 
Von  seinen  späteren  Schriften  sind  zu  ueuuen :  „The  heart  and  its  diseases" 
(2.  Aufl.  1879)  —  „Tlie  i)ractitwner''s  handbook  of  treatment"  (2.  Aufl.  1880)  — 
„Tlie  antagonism  of  therapeutic  ogents"  (Preisgekrönt  1878)  und  neben  mehr 
allgemein  gehaltenen  Abhandlungen  über  Themata  der  Therapie,  eine  Monographie 
über  chronische  Bronchitis  1882  und  eine  „Animal  physiologie"  (1881).  ß^d 

Foubert,  Pierre  F.,  zn  Paris,  war  am  14.  Juni  1696  zu  Gien-sur-Loire, 
als  Sohn  eines  geschätzten  Chiriu'gen,  Francois  F.,  geboren,  setzte,  nachdem 
er  mit  18  Jahren  seinen  Vater  verloren,  im  Hotel-Dieu  zu  Orleans,  unter  der 
Leitung  von  Noel  ,  seine  Studien  fort ,  wurde  darauf  Assistent  und  später 
Schwiegersohn  von  Malavel^  einem  berühmten  Pariser  Chirurgen,  und  1725 
Magister  der  Chirurgie.  In  der  Wissenschaft  machte  er  sich  durch  eine  zuerst 
1727  versuchte  neue  Methode  des  Seitensteiuschnittes  bekannt  und  publicirte 
(1736)  darüber:  „Noiivelle  methode  de  tirer  la  pierre  de  la  vessie"  (Mera.  de 
l'Acad.  de  chir.  T.  I,  1743,  av.  pl.),  ausführlich  auch  vou  einem  seiner  Schüler, 
dem  preussischen  Chirurgen  Kesselring,  in  einer  Baseler  Dissertation  (1738) 
beschrieben.  1735  wurde  er  vom  König  zum  Substituten  des  Chef-Chirurgen  der 
Charite  und  1740  zu  dieser  letzteren  Stellung  selbst  ernannt,  die  er  bis  1745 
behielt,  indem  er  mit  bestem  Erfolge  bei  der  Schule  des  Hospitals  Vorlesungen 
und  Demonstrationen  über  die  Anatomie  und  Chirurgie  hielt  und  klinischen 
Unterricht  ertheilte.  In  den  Memoires  de  l'Acad.  de  chir.  finden  sich  von  ihm 
noch  folgende  weitere  Arbeiten:  „Obsei-vation  d'un  ahces  au  p)oumon"  (T.  I)  — 
„Sur  diverses  esplces  d^ ant'vrismes  faux"  (T.  II)  —  „Mem.  sur  les  grands 
abchs  du  fondement"  (T.  III);  in  demselben  Bande,  der  erst  nach  seinem 
Tode  publicirt  wurde,  findet  sich  von  ihm  die  Beschreibung  eines  besonderen 
Verfahrens  der  Tonsillen  -  Exstirpatiou.  Als  Nachfolger  seines  Schwiegervaters 
Malavel  wurde  er  nach  dessen  Tode  1758  „Lieutenant  de  M.  le  premier 
Chirurgien  du  Roi",  mit  welcher  Stelle  die  eines  Schatzmeisters  der  Akademie 
verbunden  war.  1754,  55  war  er  Vice-Director,  1756,  57  Director  der  letzteren. 
Er  starb  am  16.  August  1766. 

Louis,  pag.  III.  —  Dcchambre,  4.  Serie,  III,  pag.  712.  Gurlt. 

Foucart,  Vater  xmd  Sohu.  Jean-Baptiste  F.,  1768  geboren,  Doctor 
zu  Paris  1804,  zeichnete  sich  als  Militärarzt  aus  und  trat  1816  in  den  Ruhe- 
stand.  Er  schrieb  über  Anusfisteln  (Paris  18<J)4),  Milchdiät  (1826),  antiphlogistische 
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Wiiuclbehandhmg  (1824  uud  1830).  —  Der  S o Ii n  ,  A 1  f  r  e d-M  ar  i  e  F.,  1817— 18G2, 
zek'huete  sich  durcli  seine  Dissert.  „Des  efets  des  vAsicants"  {IB'd'ä  preisgekrönt, 
aber  uicbt  gedruckt)  aus.  Neben  einer  zweiten  These:  „De  la  bronchüe  capil- 
latre  chez  l'adulte"  (Paris  1842),  verfasste  er  noch  ein  Werk  über  Tripperrlieu- 
niatismus  (Bordeaux  1840)  und  als  Frucht  eines  officiellen  Auftrages:  ,„De  In 
suette  miliaire  et  de  son  traitement ;  relation  d'une  epidnnie  observee  dans 
pluswicrs  communes  des  ddpartements  de  la  Somme,  de  VAisne  et  de  l'Oise  en 
mal,  juin  et  juillet  1849"  (Acad.  de  ni6d.  1849;  darüber  später  eine  Mono- 
graphie: Paris  1854). 

Haliu  bei  Decliambre.  Eed. 

Fouclier,  Jean-Thimotbee-Emile  F.,  1823—1867,  sclilug  sich 
mühsam  zum  Prosector  der  Pariser  Facultät  durch ,  widmete  sich  dann  unter 
Velpeau  und  Laugier  ganz  der  Chirurgie  uud  erhielt  seitens  der  Pariser  Facultät 
den  Auftrag  zur  Abhaltung  der  ophthalmologischen  Supplementärcurse.  141  Arbeiten 
von  ihm  zählt  der  unten  genannte  Bearbeiter  dieser  Biographie  bei  Dechambre 
auf;  es  handelt  sich  durchwegs  bei  der  Mehrzahl  um  Mittheilungen  interessanter 
Fälle  aus  jedem  Gebiet  der  speciellen  Chirurgie.  Grössere  von  F.  bearbeitete 
Themata  waren :  „Jitndes  clmiques  sur  les  maladies  veneriennes  chez  la  femme" 
(Paris  1849)  —  „Notes  sur  les  polypes  du  larynx"  (Union  m6d.  1849)  — 
„De  l'anus  contre  nature"  (Paris  1857)  —  „Recherches  experimeiHales  sur  les 
andsthetiques"  (mit  BONNET,  Compt.  rend.  1857)  —  „Du  glaucome^  de  sa  nature, 
de  son  traitement"  (Rev.  ther.  medico-chir.).  Ausserdem  übersetzte  er  Warthon 
Jones,  „Augenkrankheiten"  (Paris  1866). 

D  u  r  e  a  u  bei  D  e  c  h  a  m  b  r  e.  E  e  d. 

Foiigeroux  de  Bondaroy,  Auguste-Denis  F.  de  B. ,  zum  Paris  am 
10.  October  1732  geboren,  Neffe  Duhamel's,  hat  mehr  über  Geologie  und  Agri- 
eultur  als  über  Medicin  geschrieben.  Jedoch  sind  die  „Mdmoires  sur  la  forma- 
tion  des  os"  (Paris  1763)  bemerkenswerth  und  mehrere  physiologische  Artikel, 
die  er  in  der  „Encyclopedie  du  XVIII.  si^jcle"  und  in  den  „Recueils  de  l'Acad. 
des  sc."  bearbeitete, 

Hahn  bei  Decliambre.  *  Eed. 

Fouillioy ,  Louis-Mathurin  F. ,  französischer  Marinearzt ,  war  zu 
Landerneau  am  23.  Dccember  1790  geboren  als  Sohn  eines  Arztes,  der  später  in 
Paris  lebte.  1808  trat  er  zu  Brest  in  die  Ecole  de  sante,  wurde  1813  mit  der 
These  „De  V ttranglement  de  Vintestin  et  de  Vejpiploon  dans  les  hernies  ingui- 
nales" Doetor  und  Chirurgien  2.  Classe,  machte  mehrere  Expeditionen  mit,  wurde 
1821  Professor  an  der  Schule  in  Brest,  bald  darauf  aber  zur  Leitung  des 
Dienstes  nach  Lorient  gesandt  und  1826  zum  zweiten  Chef-Chirurgen  in  Brest 
ernannt.  Er  leistete  während  der  Cholera-Epidemie  1832  durch  seine  vortrefflichen 
Anordnungen  der  Stadt  ausserordentliche  Dienste.  Nicht  minder  war  er  als  Chirurg 
und  Operateur  ausgezeichnet.  Es  ist  namentlich  von  ihm  ein  Verfahren  der 
Amputation  mit  vorderer  Lappenbildung  (beschrieben  in  der  These  von  J.  M.  Hello, 
Paris  1829)  ,  ferner  ein  Verfahren  der  Hüftgelenks-Exarticulatiou  und  die  Con- 
struction  eines  prothesischen  Apparates  nach  derselben  bekannt.  1843  wurde  er 
als  Adjunct  des  General-Inspecteurs  des  Marine-Sanitätswesens  nach  Paris  berufen 
und  er  selbst  1845  zu  dieser  letzteren  Stelle  ernannt,  in  welcher  er  bis  zu 
seinem  am  15.  November  1848  erfolgten  Tode  verblieb.  Es  finden  sich  von  ihm  an 
Arbeiten,  ausser  einem  Katalog  der  naturwissenschaftlichen  Sammlungen  zu  Brest 
(Annal.  marit.  et  colon.  1819)  uud  verschiedenen  „Diseours"  eine  der  Akademie 
der  Medicin  (1828)  gemachte  Mittheilung:  „Ligature  de  Varthe  carotide"  — 
„Notice  sur  un  proccde  de  tdnotomie  oculaire,  demontre  et  protique  ä  l'höpital 
de  la  marine  de  Brest"  (Annal.  rearit.  et  colon.  1841 ;  Gaz.  des  höpit.  1841)  — 
„Mem.  sur  l'awputation  de  la  cuisse ,  presente  ä  l'Acad.  des  sciences  en  1S43" 
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iiiul  zusainmeu  mit  Ollivier  (cV Augers)  „  Oonsultation  sur  un  cas  de  mort  suhüd" 
Annales  d'byg.  piibl.  1844). 

Gallerand  iu  Aruliives  de  medec.  uavale.  T.  XVIII,  1872,  pag.  401.  —  Berg  er  et 
Key,  pag,  104.  G. 

Fouquet,  Heuri  F.,  zu  Montpellier  am  31.  Juli  1727  geboren,  hatte 
für  verschiedene  andere  Berufe  Vorliebe  empfunden,  als  er  durch  eine  Beziehung 
mit  BORDEU  sieh  angeregt  fühlte,  noch  im  Alter  von  32  Jahren  Medicin  zu  studiren. 
Seine  Promotion  erfolgte  1760.  Zuerst  in  Marseille  praktisch  thätig ,  concurrirte 
er  später  mehrfach  um  Lehrstühle  in  Montpellier.  Er  galt  als  seinen  Mitbewerbern 
überlegen,  erhielt  jedoch  nicht  die  Bestätigung  der  Regierung.  Erst  im  Alter  von 
60  Jahren  errang  er  den  Lehrstuhl  Geimaud's  und  lehrte  nun  Semiotik  imd  Klinik, 
bis  er  1793  zum  Chef  der  medicinischen  Commission  in  den  Ost-Pyrenäen  ernannt 
wurde,  welche  die  hier  grassirenden  Epidemien  aufklären  sollte.  In  ähnlichem 
Auftrage  ging  er  1800  nach  Andalusien.  1804  trat  er  noch  in  den  höheren 
militärärztlicheu  Dienst  ein,  starb  jedoch  bereits  am  10.  October  1806  (als  einer 
der  ersten  Bitter  der  Ehrenlegion  und  vielfach  anderweitig  ausgezeichnet).  — 
Seine  zahlreichen  Schriften  beschäftigen  sich  naturgemäss  mit  den  vielfachen 
Objecteu,  zu  denen  sein  bewegtes  Leben  ihn  in  Beziehung  gebracht  hatte.  Es 
seien  hervorgehoben:  „De  fihrae  natura"  (Montpellier  1759)  —  „Essai  sur  le 
pouls  par  rapport  aux  a  fections  des  princij^aux  organes"  (Paris  1767 ;  Mont- 
pellier 1768)  —  „Traiteinent  des  petites-ve'roles  des  enfans"  (Amsterdam  und 
Montpellier  1772)  —  „De  corpore  crihroso  Hippocratis  seu  de  textu  mucoso 
Bordevii"  (Montpellier  1774)  — .  „Praelectiones  medicae  decem  etc."  (Daselbst 
1777)  —  „De  nonnidlis  niorhis  convulsivis  oesophagi"  (Daselbst  1778)  — 
„Ohservations  sur  la  Constitution  des  six  premiers  mois  de  Van  V  (1798).  — 
Encyklopädische  Artikel  und  Uebersetzungen  von  J.  Linde's  „On  fevers  and  con- 
tagion"  und  W.  Fordyce's  „Review  of  the  venereal  diseases"  (s.  diese). 

Dict.  liist.  II.  Eed. 

rouquier,  Pierre-Eloi  F.,  1776 — 1850,  aus  der  Nähe  von  St.  Quentin 
gebürtig,  in  Paris  gestorben,  war  erster  Leibarzt  L  o  u  i  s  -  P  h  i  1  i  p  p's  und  Professor  an 
der  Pariser  Facultät.  Seine  Verdienste  liegen  mehr  auf  praktischem  Gebiete,  da  unter 
seinen  meist  casuistischen,  im  Uebrigen  zuweilen  stark  paradoxen  eigenen  Schriften 
nur  ein  „Memoire  sur  l'usage  de  la  noix  vomique  dans  la  paralysie"  (Bull, 
de  la  faculte  de  med.  1816  iind  1817)  und  „BSflexions  sur  la  mati^re  mMicale" 
(Daselbst  1819)  hervorzuheben  sind.  Als  Uebersetzer  trat  er  mit  J.  Brown's 
„Elementa  medicinae"  (Paris  1804)  hervor  und  veranstaltete  eine  Ausgabe  von 
Celsds'  „De  re  medica  libr.  VIII"  (Paris  1823,  1824). 

Cliereau  bei  Decliainhre.  Eed. 

Fourcroy,  Antoiue-Fran^ois  F.,  wurde  zu  Paris  am  15.  Juni  1755 
geboren  und  erhielt  seinen  Unterricht  im  College  d'Harcourt,  wo  er  sich  durch 
seine  Aufgewecktheit  und  sein  vorzügliches  Oedächtniss  auszeichnete.  Der  berühmte 
Vicq-d'Azyr,  welcher  mit  F. 's  Vater  bekannt  war ,  überredete  ihn  dazu ,  Medicin 
zu  Studiren,  und  F,  folgte  diesem  Rathe,  obgleich  er  während  des  Studiums  mit 
den  grössten  Entbehrungen  zu  kämpfen  hatte  und  sich  kärglich  durch  Stunden- 
geben und  Uebersetzungen  sein  Dasein  fristete.  Nach  Beendigung  der  Universitäts- 
jahre suchte  er  1780,  da  die  Promotionskosten  sich  damals  auf  über  6000  Frcs. 
beliefen ,  im  Coneurs  eine  Freipromotion  zu  gewinnen ,  die  Dr.  Diest  für  arme 
Studirende  gestiftet  hatte.  Allein,  da  die  medicinische  Facultät,  welcher  hierüber  die 
Verfügung  zustand,  in  heftiger  Feindschaft  mit  der  Societe  royale  de  medeciue,  deren 
Secretär  Vicq-d'Azyr  war,  lebte,  so  erreichte  F.,  der  Günstling  des  Letztcreu,  sein 
Ziel  nicht  und  hätte  überhaupt  auf  die  Promotion  verzichten  müsseh  ,  Avenn  nicht 
die  Societö  royale  durch  eine  Collecte  ihm  die  Mittel  dazu  verschaift  hätte.  — 
F.  beschäftigte  sich  nun  anfangs  mit  zoologischen  und  anatomischen  Arbeiten,  und 
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seine  „AbrägS  de  V Histoire  des  insectes" ,  wie  die  „Description  des  lourses 
muqueuses  des  tendons"  erwarben  ibm  die  Aufnahme  in  die  anatomische  Section 
der  Academie  des  sciences.  Allein  mit  Vorliebe  fühlte  F.  Hieb  zur  Chemie  hin- 
gezogen, die  damals  in  Paris  einen  so  glänzenden  Vertreter  in  BucquET  besass. 
Diesem  scbloss  er  sieb  auf's  Engste  au  und  wurde  auch  von  ibm,  der  seine 
bedeutenden  Anlagen  erkannte,  auf's  Liebevollste  aufgenommen  und  als  Lieblings- 
schüler, als  einstiger  Nachfolger,  in  jeder  Weise,  durch  Ueberlassimg  seines  Labo- 
ratoriums ,  durch  Einrichtung  von  Cursen  begünstigt.  Als  BüCQUET  einst  krank- 
heitshalber sein  CoUeg  nicht  abhalten  konnte ,  bestimmte  er  F, ,  trotz  dessen 
Widerstreben,  da  er  noch  nie  öiFentlich  vor  grosser  Corona  gesprochen,  dazu,  ihn 
zu  vertreten.  Der  Versuch  gelang  über  Erwarten  gut,  denn  F.  sprach  zwei  Stunden 
lang  mit  grosser  Geläufigkeit,  schönem  Vortrage  und  in  wohlgeordneter  Rede  mit 
allgemeinem  Beifalle.  Dieser  Beredtsamkeit  verdankte  er  es,  dass  ihn  Böffon 
1784  zum  Nachfolger  für  den  verstorbenen  Macquer  auf  dem  Lehrstuhle  für 
Chemie  am  Jardin  du  roi  ernannte,  eine  Ernennung,  die  Bdffon  nicht  zu  bereuen 
hatte,  denn  F.  lehrte  hier  über  25  Jahre  lang  mit  grösstem  Ruhme,  der  von  Fern 
her  Schaaren  von  Schülern  herbeirief,  1792  ward  F.  als  stellvertretender  Deputirter 
für  Paris  in  den  Nationalconvent  gewählt,  spielte  jedoch  in  der  Politik  keine  Rolle. 
1799  ernannte  ihn  der  erste  Consul  zum  Mitgliede  des  Staatsrathes ,  1801  ward 
er  General-Director  des  öffentlichen  Unterrichtes.  Als  solcher  entwickelte  er  eine  | 
aufreibende,  aber  segensreiche  Tbätigkeit,  besonders  in  Gründung  zahlreicher 
höherer  und  Communalschulen  nach  dem  Plane  N  a  p  o  1  e  o  n's.  So  verdanken  ihm 
die  medicinischeu  Schulen  von  Paris,  Montpellier  und  Strassburg,  12  Rechtsschulen, 
30  Gymnasien  und  mehr  als  300  Communalschulen  ihrß  Errichtung.  Aber  diese 
Stellung  untergrub  auch  seine  Gesundheit.  Von  Napoleon  mit  der  Ausarbeitung 
der  Decrete  über  die  Universitäts-Organisation  beauftragt,  vermochte  er  es  nicht, 
dem  Gewaltigen,  trotz  25maliger  Umarbeitung,  Genüge  zu  leisten.  Er  fiel  in 
Ungnade,  nahm  sich  diese  sehr  zu  Herzen,  siechte  dahin  und  starb  am  16.  December 
1809  in  Folge  eines  Schlaganfalles.  —  Es  kann  hier  nicht  unsere  Aufgabe  sein, 
die  hohen  Verdienste  F. 's  um  die  Chemie  im  Allgemeinen  einer  ausführlicheren 
Betrachtung  zu  unterziehen.  Die  Bemerkung  genüge ,  dass  es  kein  Gebiet  seiner 
Wissenschaft  giebt,  dessen  Kenntniss  er  nicht  durch  vorzügliche  ingeniöse  Arbeiten 
gefördert  hätte ,  mag  es  sich  um  Analysen  zusammengesetzter  Körper ,  um  Ent- 
deckung neuer  Elemente,  um  Auffindung  wichtiger  Zusammensetzungen  handeln. 
Wir  müssen  uns  darauf  beschränken,  kurz  auf  diejenigen  Beziehungen  hinzuweisen, 
in  welchen  er  mit  der  Medicin  gestanden,  und  auf  die  Förderung,  welche  letztere 
seinen  Forschungen  verdankt.  Und  da  muss  vor  Allem  darauf  hingewiesen  werden, 
dass  F.,  so  begeistert  er  auch  die  Entdeckungen  der  Chemie  als  höchst  wichtig 
für  Erkennung  und  Behandlung  der  Krankeitsprocesse  empfahl,  in  weiser  Be- 
schränkung, ungleich  manchen  unkritischen,  vom  Enthusiasmus  für  das  Neue  ver- 
führten Aerzten,  die  mit  mehr  weniger  ausgebildeten  chemischen  Systemen  auf- 
traten, eindringlich  davor  warnte,  den  Lebeusprocess  nunmehr  auch  nur  einseitig 
chemisch  erklären  zu  wollen.  Er  stellte  in  manchen  Krankheiten  Versuche  mit  der 
Anwendung  des  Sauerstoffes  an ,  beschränkte  seine  Empfehlung  aber ,  nachdem  er 
ungünstige  Erfolge  bei  Phthisikern  erhalten,  auf  adynamische  Krankheiten,  wie 
Scorbut  und  Chlorose.  Von  grösster  Wichtigkeit  für  die  Entwicklung  der  Medioin 
sind  seine  Arbeiten  in  der  organischen  Chemie,  die  Analysen  des  Harns  (Ent- 
deckung des  Harnstoffes),  des  Chylus,  der  Milch,  der  Galle,  des  Blutes,  des  Sperma, 
seine  Untersuchungen  über  das  Albumin,  das  Fibrin.  Er  begründete  durch  aus- 
gedehnte Experimente  die  Lehre  von  den  Blasensteinen,  zu  welchem  Zwecke  er 
die  Aerzte  einlud,  ihm  solche  zuzusenden.  Er  erhielt  deren  über  500,  die  er 
sorgfältig  analysirtc  und  darnach  5  Hauptcombinationen  aufstellte,  die  er  auch  nach 
ihren  äusseren '  Charakteren  zu  unterscheiden  lehrte.  Auch  der  Analyse  der  Heil- 
quellen widmete  F.  seine  Tbätigkeit,  und  die  Analyse  der  salinischcn  Schwefel- 
quellen zu  Enghien  wird  zu  den  Musterarbeiten  dieser  Gattung  gerechnet.  F.  hat  eine 
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lii-osse  Zahl  seiner  vorztiglichsten  Monog-raphien  iu  eleu  verscliicdeusten  französischen 
Zeitschriften,  wie  den  Mcmoires  do  l'Acadömie  des  scieuces,  der  Soeiete  de  ni6deciue 
et  de  rinstitut,  den  Anuales  de  chemie  u.  s.  w.  veröifentlicht,  von  selbstständigen 
Werken  führen  wir  folgende  an:  „Systeme  des  connaissances  clwniques ,  et  de 
hur  application  aux  phinomenes  de  la  nature  et  de  l'art"  (Paris  1801,  8., 
S  voll.)  —  „L'art  de  reconnmtre  et  d'employer  les  mddicamens  dans  les 
maladies  qui  attaquens  le  Corps  humain"  (Daselbst  1785,  8.,  2  voll.)  — 
.,Analyse  de  l'eaic  sulfureuse  d'EngJden"  (Daselbst  1788,  8.)  —  „MMecine 
eclair'ee  par  les  sciences  phijsiques"  (Paris  1791,  8.,  4  voll.)  —  „Biilosopliie 
cMmique''  (Daselbst  1792,  8.;  1795,  8.;  1806,  8.  Berühmtes  Hauptwerk,  in 
fast  alle  europäischen  Sprachen  übersetzt)  —  „Memoire  sur  V application  de  la 
cliimie  a  l'art  de  guirir"  (Daselbst  1798,  8.).  Max  Scalomon. 

Foure,  Jean  F.,  um  1770  in  Nantes  geboren,  ging  nach  hauptsächlich 
mathematischen  Studien  nach  San  Domingo,  wurde  dort  Arzt  der  Admiralität  und 
wandte  sich  der  Bearbeitung  der  intermittirenden  Fieber  zu.  Erst  nach  seiner 
Eückkehr  machte  er  ein  regelrechtes  Studium  in  Paris  bis  zur  Promotion  (1802) 
durch,  etablirte  sich  in  Nantes,  machte  1831 — 1835  als  Epidemienarzt  umfangreiche 
Studien  über  Cholera  und  starb  bald  nachdem  man  ihn  in  Nantes  sehr  ausgezeichnet 
hatte:  1855.  Seine  Dissertation  handelt  über  intermittirende  Fieber.  Aus  seinen 
hygienischen  Berichten  (1818,  1827)  ist  besonders  einer  über  eine  Kuhrepidemie 
in  Nantes  (1834)  hervorzuheben. 

Hahn  bei  Decliambre.  Red. 

rournier,  Denis  F.,  zu  Paris,  war  aus  Lagny  gebürtig.  Er  erfand  einige 
Instrumente  und  vervollkommnete  eine  Anzahl  anderer ;  auch  schrieb  er  die 
folgenden,  wenig  bedeutenden  Schriften:  „Explication  des  bandages  etc."  (Paris 
1668,  4.,  mit  9  Taf.)  —  „Traite  de  la  gangrhne  et  particulierement  de  celle 
qui  survient  en  la  peste"  (Daselbst  1670)  —  „U antiloimotechnie,  ou  l'art  qui 
chasse  la  peste  etc."  (Daselbst  1671,  4.)  —  „L'oeconomie  chirurgicale,  pour  le 
rehabillement  des  os  du  corps  humain,  contenant  V osteologie^  la  nososteologie  et 
Vapocatastosteologie"  (Daselbst  1671,  4.),  grossentheils  Auszüge  aus  dem  Obibasius 
und  Pake  —  „U oeconomie  chirurgicale ,  pour  le  restablissement  des  parties 
molles  du,  corps  humain  etc."  (Daselbst  1671,  4.)  —  „Les principes  de  Chirurgie" 
(1671,  4.)  —  „Traite  mähodique  des  bandages"  (1671,  4.;  1678,  8.)  — 
„Uaccoucheur  mdthodiqtie ,  qui  enseigne  la  maniere  d'opirer  dans  tous  les 
accouchemens  naturels  et  artijiciels,  tot,  sürement  et  sans  doideur"  (1677).  — 
Es  wird  ihm  eine  besondere  Geschicklichkeit  bei  Prothesen  nachgerühmt.  Er  starb 
am  15.  November  1683. 

Index  funer.  cHnirg.  Paris.  —  Biogr.  m6d.  IV,  pag.  232.  —  Decliambre 
4.  Serie,  III,  pag.  767.  G. 

Fournier,  Nicolas  F.,  war  Doctor  der  Facultät  zu  Montpellier  und 
lange  Zeit  Arzt  der  Charite  und  des  Hötel-Dieu  daselbst  und  gehörte  zu  denjenigen 
Aerzten,  welche  die  Regierung  1720  nach  Marseille  schickte,  als  eine  Pest-Epidemie 
daselbst  herrschte.  Es  wurden  ihm  noch  weitere  Missionen  in  die  Provinz  Languedoc, 
wenn  Epidemien  daselbst  vorhanden  waren,  übertragen.  Er  war  später  Stadtarzt 
in  Dijon,  Arzt  der  General-Staaten  von  Bourgogne  und  Inspecteur  der  Miueral- 
und  Medicinalwässer  in  Frankreich  und  im  Auslande,  Noch  1781,  als  er  fast  ein 
Neunziger  war,  war  er  noch  als  Schriftsteller  thätig.  Seine  Schriften  sind:  „Diss. 
physiol.-mechanica  de  naturali  catameniorum  fluxu"  (Montpellier  1731)  — 
„Me'm.  sur  les  veritables  symptomes  de  la  petite-verole"  (Paris  1757)  — 
„Histoire  d'une  peripneumonie  putride  qui  a  regni  a  Dijon  en  1753"  —  „Hist. 
d'une  fihvre  maligne  qui  a  regn6  a  Mdcon  en  1758"  —  „Ohservations  sur  la 
nature,  les  causes  et  le  traitement  de  la  maladie  des  chiens"  (Dijon  1764; 
1775)  —  „Observatiom  et  expdriences  sur  le  charbon  malin  etc."  (Daselbst  1769)  — 
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„Observations  sur  les ß^vres  jJUtrt'des  et  malignes  etc."  (Daselbst  1775)  —  „Obser- 
vations  sur  la  nature,  les  causes  et  le  traitement  de  la  fi^vre  lente  ou  liectique" 
(Daselbst  1781).  Auch  das  Jouriuü  de  luedecine  euthült  mehrere  Beobachtungeu 
von  ihm,  uameutlich  über  Hemeralopie  (IV,  V). 

Dict.  hisf.  II,  pag.  375.  G. 

Pournier,  Fran^ois  F.,  genannt  de  Lempdes,  war  an  diesem  Orte 
(Puy-de-Döme)  1783  geboren,  begann  seine  Studien  in  Clermont-Ferraud  und  setzte 
sie  zu  Paris  und  Montpellier  fort,  wo  er  1806  mit  der  „Diss.  sur  divers  points 
de  Chirurgie,  suivie  d'une  nouvelle  tlieorie  sur  le  me'canisme  de  la  vision" 
Doctor  wurde.  Er  Hess  sieh  darauf  in  Clermont-Ferraud  nieder  und  machte  von  1812 
an  Versuche  über  Lithotripsic ,  als  deren  Erfinder  er  betrachtet  wurde.  Er  ging 
1817  nach  Paris,  versuchte  seine  Instrumente  im  Hop.  Saint-Louis ,  machte  sie 
aber  erst  1826  durch  ein  in  der  Akademie  der  Wissenschaften  gelesenes  „Mem. 
sur  le  broiement  de  la  jyierre  dans  la  vessie,  les  sondes  droites  etc.''  bekannt. 
Er  schrieb  darauf:  „Litliotritie  perfectionnee.  Sondes  droites  et  injections  forcees. 
Expose  de  nouveaux  procedes  et  bandages  pour  le  traitement  et  la  gudrison 
des  hernies"  (Paris  1829)  —  „Mdm.  sur  l' avortement"  (Annales  de  la  Soc.  de 
med.  prat.  de  Montpellier,  T,  XXVI).  Er  praktieirte  später  in  Paris  und  beschäftigte 
sich  hauptsächlich  mit  der  Behandlung  der  Steinkrankheit  und  der  Hernien,  erfand 
verschiedene  Instrumente  und  starb  nach  1845. 

Sacliaile,  pag.  305.  —  Declianibre,  4.  S6rie,  III,  pag.  768.  G. 

*Fournier,  Alfred  F.,  geboren  zu  Paris  1832,  Dr.  med.  1860,  wirkt 
als  Professor  der  Pariser  Facultät,  als  Arzt  des  Hospital  St.  Louis  und  ist  Mit- 
glied der  Akademie  der  Medicin.  Seine  auch  zum  Theil  in's  Deutsche  übersetzten 
Schriften  sind:  „De  l'urdmie"  —  „Legans  sur  la  syphilis"  —  „La  syphilis  du 
cerveau"  —  „Syphilis  et  mariage"  —  „De  l'ataxie  locomotrice  d^origine  syphi- 
litique"   —  „Syphilis  Mreditaire  tardive" .  'RqA 

Fournier  de  Pescay,  Frangois  F.,  zu  Pau,  war  am  7.  September  1771 
zu  Bordeaux  als  Sohn  von  Fran9ois  de  P.,  eines  Pflanzers  auf  S.  Domingo, 
geboren,  studirte  Medicin  in  Paris,  trat  1792  als  Chirurgien  aide-major  in  die 
Armee,  wurde  1794  Adjoint  von  Saucerotte,  dem  Chefarzt  der  Nord- Armee,  war 
1796  bei  der  Armee  der  Sambre-et-Meuse,  Hess  sich  nach  dem  Frieden  in  Brüssel 
nieder,  wurde  bei  der  dortigen  Secundärschule  Professor  der  Pathologie  und  Mit- 
gründer der  Soc.  de  med.,  chir.  et  pharm,  und  redigirte  als  ihr  General-Secretär 
die  vier  ersten  Bände  der  von  derselben  herausgegebenen  Actes ,  in  welchen  sich 
auch  einige  Abhandlungen  von  ihm:  „Obs.  med.-cliir.  sur  une  maladie  vener ienne 
invdtSree,  ....  guerie  par  .  .  .  rob.  .  .  de  Laffecteur"  (1798)  und  „Obs.  sur 
un  placenta  renferme  dans  un  leiste  ^  adherent  a  la  matrice  etc."  (Ebenda) 
befinden.  Auch  gründete  er  in  Brüssel  eine  literarische  und  wissenschaftliche 
Zeitschrift,  den  „Nouvel  esprit  des  journaux" ,  die  Fortsetzung  des  während  des 
Krieges  eingegangenen  „Esprit  des  journaux"  und  schrieb  einen  „Essai  Mstorique 
et  pratique  sur  V inoculation  de  la  Vaccine"  (Brüssel  1801)  —  „Du  tetanes 
traumatique"  (Daselbst  1803)  —  „Propositions  mddicales  sur  les  scrofules, 
suivies  de  quelques  observations  sur  les  bons  effets  du  muriate  de  baryte  dans 
les  affections  scrofuleuses"  (These  de  Strasbourg  1803).  Er  wurde  darauf 
Chirurgien-major  des  1Ö06  errichteten  Corps  der  Gendarmes  d'ordonnance ,  verliess 
Brüssel  und  Hess  sich  in  Paris  nieder.  Der  König  von  Spanien  ernannte  ihn 
während  seines  Aufenthaltes  in  Valencay  zum  Leibarzt  und  verlieh  ihm  später 
eine  Pension.  1813  wurde  er  zum  Secretär  des  Conseil  de  sante  des  arraees 
ernannt  und  redigirte  mit  BiRON  zusammen  das  Journ.  de  med.,  chir.  et  pharm, 
militaires  seit  1815  und  das  Recuoil  de  mem.  de  m6dec. ,  de  chir.  et  de  pharm, 
milit.  seit  dem  3.  Bande  und  nach  Biron's  Tode  allein  bis  zum  12.  Bande.  Er 
verfasste  noch:    „Nouveau  prqjet  de  nhrganisation  de  la  medecine,   de  la 
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Chirurgie  et  de  la pharmacie  en  France  ;  etc."  (Paris  1817);  übersetzte,  zusammen 

mit  Begin,  Scarpa's  „Traite  des  principales  maladies  des  yeux"  (2  voll.,  Daselbst 

1821),  las  im  Institut  einige  Abhandluug-en,  z.B.  über  das  Schnarchen,  über  den 

Einfluss  der  Musik  auf  gesunde  und  kranke  Menschen,  publicirte  eine  Anzahl  von 

Aufsätzen  in  den  Annal.  de  la  Soc.  de  m6d.  de  Montpellier,  im  Journ.  univ.  des 

se.  med.  und  im  Journ.  complement.  du  Dict.  des  sc.  med.  und  verfasste  eine 

sehr  grosse  Menge  von  Artikeln  für  das  Dictionnaire  des  sciences  mödicales,  für 

die  Biographie  universelle  und  für  die  meisten  literarischen  und  wissenschaftlichen 

Zeitschriften  von  Paris.  Ausserdem  liegen  einige  schönwissenschaftliche  Werke  von 

ihm  vor,  darunter  die  Biographie  seines  Vaters  (1822).  Später  war  er  noch  zu 

Port-au-Prince  Director  des  Lyceums  für  den  Unterricht  der  Aerzte  und  Inspecteur 

-•eneral  du  service  de  sante  der  Eepublik  Haiti ,  bis  er  nach  Frankreich  zurückkehrte 

und  seinen  Aufenthalt  in  Pau  nahm.  Die  Zeit  seines  Todes  ist  nicht  bekannt. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  230.  —  Quörard,  III,  pcag.  186.  —  Callisen,  VI,  pag.  409; 
XXVin,  pag.  91.  ^ 

Fournier-Descliamps ,  Jean-Adrien  F.-D. ,  zu  Paris,  war  1796  zu 
Savignac  (Dordogne)  geboren,  kam  1815  nach  Paris  und  wurde  1819  daselbst 
Doctor  mit  der  These:  „Recherches  physiologiques  et pathologiques  sur  l'inßuence 
des  passions  dans  les  divers  systemes  ou  appareils  d'organes  de  V economie 
animale".  Er  widmete  sich  der  Praxis  in  Paris  und  hielt  einige  Jahre  lang  auch 
Curse  über  Anatomie  und  Greburtshilfe.  Bemerkenswerth  ist  das  folgende,  zusammen 
mit  ROGNETTA  herausgegebene  „Mein,  sur  Vexstirpation  de  Vastragcde"  (1843), 
in  welchem  er  diese  gegen  die  Ansicht  der  berühmtesten  Pariser  Chirurgen  unter- 
nommene Operation  beschreibt,  die  er  bei  einem  bei  der  Eisenbahn-Katastrophe 
von  Versailles  1842  schwer  verletzten  höheren  Eisenbahnbeamten  mit  Erhaltung 
des  Fusses  ausgeführt  hatte.   Er  starb  1866. 

Sachaile,  pag.  306.  —  Dechambre,  4.  Serie,  III,  pag.  768.  G. 

Fovüle,  Achille-Louis  F.,  1799  zu  Pontoise  (Seine-et-Oise)  geboren, 
hatte  Pariset,  Rostan  und  EsQUiROL  zu  Lehrern.  Schon  vor  seiner  Promotion 
(1824)  hatte  er  sich  erfolgreich  mit  Gehirnphysiologie  und  Geisteskrankheiten 
beschäftigt  und  wurde  bereits  1825  zum  Chefarzt  des  Asyls  Saint- Von  in  Roueu 
ernannt.  1836 — 1837  unternahm  er  mit  dem  Prinzen  von  Joinville  eine  Reise 
nach  Afi-ika  und  Amerika  und  wurde,  zurückgekehrt  ,  als  Esquirol  1840  starb, 
dessen  Nachfolger  in  Charenton.  Seinen  berühmten  Traite  complet  de  l'anaf.omie, 
de  la  Physiologie  et  de  la  pathologie  du  Systeme  nerveux  ceribro- spinal"  gab 
er  1844  (mit  Atlas,  Paris)  heraus.  Mit  Delaye  hatte  er  seine  Erstlingsarbeit 
,,Sm?-  les  causes  et  le  si^ge  des  maladies  mentales"  (1820)  mit  Pinbl-Grand- 
CHASip  die  Untersuchungen  über  Hirufunctionen  (1822),  ausserdem  einschlägige 
Artikel  im  Dict.  de  med.  et  de  chir.  (1829  —  1836)  und  viel  Casuistisches  publicirt. 

Ritti  bei  Dechambre.  W. 

Fowler,  Thomas  F.,  wurde  am  22.  Januar  1736  zu  York  geboren, 
erlernte  die  Pharmacie  und  stand  15  Jahre  in  seinem  Heimath  sorte  einer  Apotheke 
vor,  begab  sich  dann  aber  1774  nach  Edinburg ,  um  Medicin  zu  studireu.  Nach 
vier  Jahren  promovirte  er  mit  der  Dissertation  über  die  Behandlung  der  Pocken 
vermittelst  des  Quecksilbers,  liess  sich  in  Strafford  als  Arzt  nieder,  übernahm  die 
Leitung  des  städtischen  Hospitals  und  erwarb  sich  eine  ausgedehnte  Praxis.  1791 
kehrte  er  nach  York  zurück ,  prakticirte  auch  hier ,  nach  Befreiung  von  einem 
Asthma  convulsivum,  mit  grossem  Erfolge  und  wurde  zum  Chefarzt  des  Quäker- 
Hospitals  ernannt,  eine  Stellung,  die  er  bis  zu  seinem  am  22.  Juli  1801  erfolgten 
Tode  inne  hatte.  F.  war  ein  tüchtiger,  gut  beobachtender  Arzt ;  in  der  Geschichte 
der  Medicin  wird  sein  Name  stets  um  desswillon  einen  Platz  behaupten,  weil 
durch  sein  Wirken  der  Arsenik,  der  allerdings  schon  früher,  besonders  aber  von 
Quacksalbern,  angewandt  war,  das  Bürgerrecht  in  dem  Arzuelschatzo  erhielt,  trotz 
rtioRr.  Lexikon.  II.  27 
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der  Warmuig-oii  hervorragcucler  Acrzte,  für  die  es  Axiom  war,  dass  der  Arseuik, 

auch  in  Ideiucu  Dosen  gegeben,  stets  Sicchtlium  und  Tod,  wenn  auch  erst  uael'i 

längerer  Zeit,  zur  Folge  habe.  iJie  Solutio  arsenicalis  Fowleri  ist  auch  jetzt  uocli 

das  am  meisten  angewandte  Arsenikpräparat.  Seine  llauptschriften  sind :  „Mediccd 

reports  on  the  effects  of  tobacco,  principally  with  regard  to  its  diuretic  qualities 

in  the  eure  of  dropsies  and  dysuries"  (London  1785,  8.)  —  „Medical  reports 

on  the  effects  of  arsenic  in  the  eure  of  agues,  remittent  fever s ,  and  j)eriodic 

headache"  (London  1786,  8.)  —  „Medical  reports  on  the  effects  of  blood-letting , 

sudorißcs  and  blistering  in  the  eure  of  the  acute  and  chronic  rheumat'sm" 

(London  1795;  deutsch  Breslau  1795).  ^,  , 

'  ^  Max  balonioii. 

*Fowler.  Reihe  von  lebenden  englischen  Aerzten,  aus  welcher  hervor- 
zuheben sind:  ^Robert  F.,  M.  R.  C.  S.  Eng.  1850,  M.  D.  Edin.  1851,  früher 
Armen-  und  Feuerwehrarzt  in  London,  Verfasser  von  „The  medical  vocabulary" 
(1875)  —  „Extensive  medical  evidence  House  of  Commons  Select  Committea  on 
poor-law  relief  in  England"  (1861—1862,  in  Poor-Law  Medical  Reform)  und 
Casuistik.  —  *  James  Kiugton  F.,  auf  dem  Kings  College  in  London  aus- 
gebildet und  M.  R.  C.  P.  Lond.  1880,  später  im  Londoner  Middlesex  Hospital, 
hat  die  pathologischen  Berichte  über  dasselbe  1880—1882  herausgegeben.  Er 
fungirte  vorher  (1874—1876)  am  Kings  College  Hospital  und  hat  ausser  über 
Muskelhypertrophie  (Clin.  Soc.  Transact.  1882—1883)  noch  über  verschiedene 
andere  klinische  Themata  geschrieben.  —  *  James  F.,  in  Wakefield  als  Arzt 
wirkend,  M.  R.  C.  S.  Eng.  1861,  vorwiegend  im  Londoner  St.  Thomas  Hospital 
ausgebildet ,  später  kurze  Zeit  Militärarzt ,  hat  sich  neben  der  Medicin  auch  mit 
Fragen  der  Industrie  und  des  Kunstgewerbes  beschäftigt.  Nenneuswerth  sind  aus 
dem  ersteren  Gebiet  zwei  Arbeiten  über  Wunden  der  Hohlhaud  (Med.  Times  and 
Gaz.  1867,  resp.  Brit.  Med.  Journ.  1880)  und  eine  Abhandlung  über  Dammrisse 
(Lancet  1873). 

Fox,  Tilbury  F.,  wurde  als  Sohn  des  Dr.  L.-O.  F.  in  Broughton 
1836  geboren,  studirte  1853—1858  auf  dem  University  College  in  London  imd 
gewann  bereits  während  dieser  Zeit  die  goldene  Medaille.  Zuerst  zum  House- 
Surgeon  beim  Lying-in  Hospital,  später  zum  Physiciau-Accoucheur  an  der  Farringdon 
General  Dispensary  ernannt,  widmete  er  sich  später  dem  Specialstudium  der  Haut- 
krankheiten und  associirte  sich  alsdann  in  der  Praxis  mit  seinem  Bruder 
Thomas  F.  Von  einer  Reise  nach  Indien  recht  leidend  zurückgekehrt,  übernahm 
er  1867  die  Stelle  am  University  College  Hospital  und  betheiligte  sich  an  der 
Herausgabe  der  Lancet.  Sein  früher  Tod  im  Jahre  1879  unterbrach  eine  Reihe 
beachtenswerther  Ai'beiten,  von  welchen  specielle  Nennung  verdienen:  „On  Phleg- 
masia dolens"  (in  den  Obst.  Transact.)  —  „Skin  diseases  of  parasitic  origin" 
(London  1863)  —  „Treatise  on  sldn-diseases"  (Daselbst  1864;  auch  italienisch 
und  französisch)  —  „On  eczema"  (Lettsomian  lecture  1869).  Endlich  gab  er  bei 
seiner  Rückkehr  aus  Indien  eine  Schrift  über  Cholera  heraus  und  veranstaltete 
1875  eine  Ausgabe  von  Willan's  Atlas  der  Hautkrankheiten. 

Brit.  med.  Joiirn.  und  die  anderen  Wocheusclirifteu.  Jahrg.  1879.  • 

Fox,  weitere  grössere  Anzahl  englischer  Aerzte,  von  denen  noch  folgende 
Erwähnung  verdienen:  Simeon  F.,  1568 — 1642,  ausser  in  Eton  und  Cambridge 
auch  in  Padua  medicinisch  ausgebildet  und  hier  promovirt,  diente  als  Militärarzt 
in  den  irischen  und  niederländischen  Kriegen,  lehrte  später  in  London  Anatomie 
und  war  mehrere  Jahre  Präsident  des  College  der  Aerzte.  —  Joseph  1.  F.,  berühmter 
Zahnarzt,  schrieb  über  sein  Fach  ein  zweibändiges  Werk  (London  1803,  2.  Aufl. 
1813)  und  mehrere  Ergänzungen  dazu  (1806,  1814,  1821,  1836).  —  Charles 
James  F.,  1799 — 1874,  Arzt  in  Margate  und  au  verschiedenen  Londoner  Hospitälern, 
war  berühmt  als  consultireuder  Arzt,  war  der  Sohn  von  Joseph  2.  F.,  1759  in 
Cornwall  geboren,  der  von  der  Pharmacie  znr  Medicin  übertrat,  1783 — 1789  am 
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Lon^ou  Hospital  functiouirte  und  später  das  seinerzeit  berühmte  „New  medical 
Dictionary"  (London,  spätere  Ausgabe  1808)  herausgab.  —  Der  Unterscheidung 
wegen  sei  noch  James  F.  namhaft  gemacht,  welcher  als  Arzt  in  Plymouth 
1814 — '1820  mehrere  meteorologische  Arbeiten  veröffentlicht  hat. 

Halin  bei  Dechambre.  W. 

*Fox,  Cornelius  Benjamin  F.,  in  Ilfracombe  (Devonshire) ,  wurde 
zu  Edinburg  als  Ehrendoctor  1864  promovirt,  besuchte  neben  den  dortigen  klinischen 
Anstalten  die  zu  Paris  und  das  Kings  College  in  London  und  wurde  M.  R.  C.  S. 
Eng.  bereits  1863,  F.  E.  C.  P.  Lond.  1880.  Seine  anfänglich  auf  Laryngologie 
und  Athmungskrankheiten  gerichtete  schriftstellerische  Thätigkeit  wandte  sich  später 
der  Hygiene  zu.  Er  hat  über  Wasseranalj^sen,  Flussverunreinigung,  Typhusverbrei- 
lung  (1875),  Krankheitsstatistik  (1877),  Nahrungsmitteluntersuchung  (1878)  Arbeiten 
publicirt,  unter  denen  noch  „False  diphtheria  or  spreading  quinsy"  (Brit.  Med. 
Jouru.  1878)  anzuführen  ist. 

Poy,  Frangois  F.,  zu  Paris,  war  1793  zu  Fontaine-sous-Montaiguillon 
(Seine-et-Marne)  geboreu ,  wurde  1817  bei  der  Pariser  Facultät  Magister  der 
Pharmacie  und  1830  Doctor  der  Medicin.  Er  ging  im  Auftrage  des  polnischen 
Comites  in  Warschau  zum  Studium  der  Cholera  und  zur  Behandlung  der  Cholera- 
kranken nach  Polen  und  that  sich  daselbst  durch  sein  muthiges  Verhalten  hervor. 
Nach  Paris  zurückgekehrt,  wurde  er  Ober- Apotheker  des  Hop.  du  Midi  und  später 
des  Höp.  Saint-Louis  bis  1858 ;  auch  hielt  er  lauge  Zeit  Vorträge  über  Materia 
medica  und  Pharmakologie.  Er  veröflentlichte :  „Oours  de  pharmacologie"  (2  voll., 
1830)  —  „llistoire  medicale  du  choUra-morbus  de  Paris  etc."  (1832)  —  „Bu 
cholera-morhus  de  Pologne  etc."  (1832),  eine  von  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften gekrönte  Schrift;  ferner,  ausser  einem  Handbuch  der  Pharmacie  (1838): 
„Formalaire  du  medecin  praticien"  (1843)  ~  „Traiti  de  matiere  midicale  et 
de  tMrapeutique"  (2  voll.,  1843)  —  „Manuel  d'liygiene"  (1845),  sowie  Artikel 
im  Censeur  medical  und  anderen  Zeitschriften.  Er  starb  am  20.  April  1867. 

Sachaile,  pag.  308.  —  Yapereau,  2.  edit.,  pag.  675;  5.  edit.,  pag.  XXYI. 

G. 

Fracanzano,  Antonio  F.  (Fracantianus),  aus  Viceuza,  in  Padua  aus- 
gebildet und  dort  von  1529  ab  Professor  der  Logik,  wurde  1539  Professor  der 
Medicin  (1546  Ordinarius)  und  nahm  1562  einen  Ruf  nach  Bologna  an.  Jedoch 
kehrte  er  bereits  zwei  Jahre  später  nach  Padua  zurück  und  starb  1569.  üuter 
seinen  Büchern  ist  nennenswerth  nur  „De  vv>rho  qallico  Uber"  (Padua  1563- 
Bologna  1564).  ' 

Biogr.  med.  IV.  -\y 

Fracassati,  Carlo  F.,  Professor  der  Medicin,  zuerst  in  seiner  Vaterstadt 
Bologna,  dann  in  Pisa,  trieb  Anatomie  und  schi-ieb :  „Dissert.  epistolica  respon- 
soria  de  cerehro  ad  M.  MalpigMum"  und  „Exercitatio  epistolica  de  lingua 
ad  A.  Borelliiim" ,  welche  beide  mit  Briefen  Malpighi's  zusammen  (Bologna 
1665)  herausgekommen  sind.  Ausserdem  rührt  eine  „Praelectio  medica  in  apho- 
rismos  Eippocratis"  (Bologna  1659)  von  ihm  her. 

Biogr.  med.  IV. 

Fracassini,  Antonio  F.,  zu  Verona,  w\ar  daselbst  am  18.  October  1709 
geboren,  war  einer  der  Haupt  Vertreter  der  iatro-mechauischeu  Schule  in  Italien  und 
verfasste  folgende  Schriften:  „Iractatus  theoretico-practicus  de  febribus"  (Veuedig 
1750,  4. ;  Verona  1766,  4.)  —  „Naturae  morbi  hypochondriaci  ejiisque  ciira- 
tioniH  mechanica  investigatio"  (Verona  1756,  4.)  —  „Opuscula  plnjsiologico- 
pathologica,  dissertationes  tres  exhibentia.  I.  De  afectionibus  infantiae  et 
pueritiae.  II.  De  affectionibus  senectutis.  III.  De  visionis  sensorio"  (Daselbst 
1763,  4.).   Er  starb  am  5.  Juni  1777. 

Dict.  bist.  II,  pag.  379.  —  v.  Wurzbacb,  IV,  pag.  310.  G. 
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Fracastori,  Girolamo  F.,  aus  Verona  (1483  bis  8.  August  J5,53), 
,a,'leicli  beriilimt  als  Physiker,  Astronom  und  Dichter,  machte  sich  in  den  beiden 
letzteren  Beziehungen  hauptsächlich  durch  zwei  Werke  bekannt:  sein  Gedicht  über 
die  Syphilis  und  die  Schrift  über  die  ansteckenden  Krankheiten.  Das  erster© 
schildert  die  Erscheinungen  der  Krankheit,  welche  F.  von  einem  Hirten,  „Syphilus" 
herleitet  und  deren  Behandlung  in  Versen,  die  eines  poetischeren  ■  Gegenstandes 
würdig  wären.  Die  Schrift  von  den  contagiösen  Krankheiten  bezeichnet  eine  neue 
Periode  der  Epidemiologie:  die  Trennung  der  typhösen  Erkrankungen,  zunächst 
des  exanthcmatischen  Typhus ,  von  der  bis  dahin  fast  alle  „bösartigen"  Seuchen 
in  sich  schliessenden  „Pest",  Hier.  Fracaktokius,  „Syphilis,  s.  Morbus  gallicus" 
(zuerst  Venedig  1530,  4.;  dann  noch  sehr  häufig,  zuletzt  Leipzig  1830,  16.  ed. 
Choulant).  Ferner  mehrere  italienische  und  französische  Uebersetzungen.  Deutsche 
metrische  Uebersetzung  sämmtlicher  poetischen  Werke  F. 's  von  Chenneville, 
Hamburg  1858,  8.  (216  SS.).  „De  contagione  et  contagiosis  morhis  eorumque 
curatione  libri  III"  (Venedig  1546,  4.)  —  „Opera"  (Daselbst  1555,  4.;  zuletzt 
Leyden  1591,  8.).  .  H.  Haeser. 

Fraenkel  (oder  Fraenckel)  Johann  Caspar  F.,  geboren  in  Fürth, 
studirte  Medicin  in  Basel,  Dr.  med.,  wurde  examinirt  in  Petersburg  am  11.  Januar 
1778;  Militärarzt  in  Nishni  -  Nowgorod  und  anderen  Städten;  war  sehr  gelehrt 
und  sprachkundig,  konnte  russisch,  französisch,  deutsch,  lateinisch,  griechisch  und 
chaldäisch  und  hebräisch;  wurde  am  23.  September  1782  aus  dem  russischen 
Dienst  entlassen. 

Tschistowitsch,  CCCXXV.  Stieda. 

Frankel,  Ludwig  F.,  geboren  am  23.  Mai  1806  zu  Berlin,  studirte 
daselbst  und  promovirte  am  8.  April  1830  (Diss.  inaug.  „De  aquae  frigidae  usu 
exteriio  in  morbis  internis"  Berlin  1830).  Das  nächstfolgende  Jahrzehnt  ver- 
lebte er,  mit  der  pralctischen  Ausübung  seines  Berufes,  sowie  mit  literarischen 
Arbeiten  beschäftigt  (theilweise  Uebersetzungen  medicinischer  Werke  aus  dem  Fran- 
zösischen und  Englischen,  z.  B.  Magendie,  „Vorlesungen  über  die  organische 
Physik'^  —  Latham,  Vorlesungen  über  die  Symptome  als  Zeichen" ;  theilweise 
selbstständige  Werke,  wie:  „Die  specielle  Physiologie"  (Berlin  1839  und 
mehrere  Auflagen)"  —  „Äerztliche  Bemerkungen  über  die  Anwendung  des 
kalten  Wassers  in  chronischen  Krankheiten"  Berlin  1840),  in  seiner  Vaterstadt, 
mit  Vorliebe  das  therapeutische  Gebiet  cultivirend,  dem  schon  seine  Dissertation 
gegolten,  die  Wasserheilkunde.  1840  nahm  F.  einen  Ruf  des  Fürsten  von 
Reuss  als  Director  der  Wasserheilanstalt  zu  Ebersdorf  au,  ging  1844  nach 
Magdeburg  zur  Wahrnehmung  der  hydropathischen  Praxis  in  dem  Kreise  der 
dortigen  zahlreichen  Anhänger  dieses  Kurverfahrens  und  wurde  1848  zum  dirigi- 
renden  Arzte  an  der  Heilanstalt  des  Vereins  der  Wasserfreunde  zu  Berlin  gewählt. 
Hier  entwickelte  er  nun  fast  zwei  Jahrzehnte  hindurch  sowohl  in  der  Leitung  der 
Anstalt ,  wie  in  der  Pflege  einer  ausgedehnten  Stadtpraxis ,  aber  auch  literarisch 
eine  höchst  intensive  Thätigkeit,  war  überhaupt  sowohl  durch  Rührigkeit  und 
Energie,  wie  durch  hervorragende  geistige  Befähigung  unstreitig  der  berufene 
Vertreter  der  Hydropathie.  Als  solcher  ward  er  auch  1841  von  dem  Minister  von 
Ladenberg  zu  der  behufs  einer  Reorganisation  des  gesammten  Medicinalwesens 
des  preussiscben  Staates  veranstalteten  Conferenz  hervorragender  Aerzte  hinzugezogen. 
Die  Anträge,  welche  er  hier  stellte,  und  welche  unter  Anderem  die  Erhebung  der 
Hydropathie  zu  einem  Lchrgegenstande  der  Universitäten,  sowie  die  Einrichtung 
hydropathischer  Kliniken  betrafen,  fanden  eine  allseitige  Unterstützung,  ffihrten 
aber  freilich,  wie  die  Berathungeu  der  Conferenz  überhaupt,  zu  keinem  praktischen 
Ergcbniss.  1867  zog  er  sich  kränklichkeitshalber  aus  der  Stellung  an  der  Wasser- 
heilanstalt zurück,  widmete  sich  ausschliesslich  der  Privatpraxis  und  starb  am 
6.  Juli  1872.  Seine  wissenschaftliche  Thätigkeit  war  eine  sehr  ausgedehnte.  An 
selbstständigen  Werken  verfasste  F.  ausser  oben  genannten:  „Das  Wesen  und 
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^ie  Heilung  der  Hypochondrie"   (Berliu  1842)   —   „Arznei  oder  Wasser?" 

(Mag-clebxirg  1848)  —  „Behandhing  der  Fieher ,  fieberhaften  Hautausschläge 

und   der  ^:>/7Vn.«rew  Syphilis  mit  Wasser"  (Berlin   1853) ,  schrieb  zahlreiche 

Aufsätze  xmd  Kritiken  in  dem  vom  Juli  1856  bis  Ende  1857  von  ihm  redig-irten 

„Journal  für  naturgemässe  Gesundlieitspflecie  und  Heilkunde.    Mit  besonderer 

Beziehung  zur  Wasserheilkunde"  (Berlin) ,   sowie  in  den  Jahresberichten  des 

Vereins  der  Wasserfreunde  zu  Berlin  imd  in  der  „Medicinischeu  Centralzeitinig" 

und  wirkte  auch  poi)ularisii*eud  und  propagandirend  durch  öffentliche  Vorträge. 

F.  war  ein  sehr  tüchtiger,  klar  blickender  Arzt,  der  die  Grenzen  seiner  Specialität 

wohl  kannte,   aber  auch  ihrer  Vorzüge  sich  voll  bewusst  und  diese  an's  Licht 

zu  stellen  mit  grosser  agitatorischer  Kraft  bestrebt.    Vieles,  wofür  er  wirkte,  ist 

jetzt  fast  selbstverständliches  Gemeingut  der  Medicin  geworden. 

°  ^  Max  Salomou. 

*  Frankel,  Bernhard  F.,  zu  Elberfeld  am  17.  November  1836  geboren, 
studirte  in  Würzburg  und  Berlin  bis  J859,  dem  Jahre  seiner  Promotion.  Als 
praktischer  Arzt  und  Privatdocent  (seit  1872)  in  Berlin  thätig,  erhielt  er  1884 
den  Titel  Professor  und  veröffentlichte  eine  Reihe  von  Mittheilungen  laryngo- 
rhinoskopischen  Inhaltes,  sowie  Mittheilungen  über  Tuberculose,  darunter  „Tuber- 
culose  der  Ghorioidea"  (Jahrb.  für  Kinderheilk.  N.  F.,  II,  und  Berliner  klinische 
Wochenschr.  1872,  Nr.  1);  auch  Arbeiten  über  Milzbrand  beim  Menschen,  erbliche 
DifFormität,  multiple  Hirunervenlähmung  in  der  Berliner  kliu.  Wochenschrift.  Sein 
Interesse  füi-  ärztliche  Slandesangelegenheiten  bekundete  sich  in  einer  Reihe  von 
Aufsätzen  und  in  der  Mitbegründung  des  Deutschen  Aerzte-Vereinsverbandes.  In 
deu  Jahren  1877—1878  war  F.  Redacteur  der  Zeitschrift  für  praktische  Medicin. 

W. 

*Fraeilkel,  Ernst  F.,  zu  Breslau  am  5.  Mai  1844  geboren  xind  daselbst, 
sowie  in  Berlin  und  Wien  ausgebildet,  hatte  in  der  Geburtshilfe  und  Gynäkologie 
besonders  Spiegelberg  als  Lehrer.  1866  promovirt,  Hess  er  sich  in  Breslau 
nieder  und  wirkt  dort  seit  1868  als  praktischer  Arzt,  speciell  Frauenarzt  und 
Geburtshelfer;  seit  1873  als  Privatdocent.  Schriften:  „lieber  Placentar Syphilis" 
(Habilitationsschrift,  Breslau  .1873)  —  „Diagnose  und  operative  Behandlung 
der  Exlrauterinschwang  er  Schaft"  (Voloiann's  Sammlung  klin.  Vorträge,  1882). 
Ferner  zahlreiche  kleinere  Aufsätze  geburtshilflichen  und  gynäkologischen  Inhalts 
in  diversen  medicinischeu  Zeitschriften.  -W^ 

*Fraenkel,  Albert  F.,  geboren  am  10.  März  1848  in  Frankfurt  an  der 
Oder,  studirte  in  Berlin,  promovh-te  daselbst  1870,  war  speciell  Schüler  seines  Onkels 
Traube;  1872—73  Assistent  von  Kussmaul;  seit  1876  ist  er  Assistent  der  zweiten 
medicinischeu  Klinik  der  Charite  zu  Berlin  (Leyden).  1877  als  Docent  an  der 
Berliner  Universität  habilitirt,  erhielt  F.  1884  den  Titel  Professor.  Seine 
grösseren  Arbeiten  sind  folgende:  „lieber  den  Einfl  uss  der  verminderten  Sauer- 
stoffzufuhr  zu  den  Geweben  auf  den  Eiweisszerfall  im  Thierkörper"  (ViRCHOw's 
Archiv ,  Bd.  LXVII)  —  in  Verbindung  mit  Leyden  :  „  lieber  die  Grösse  der 
Kohlensäurevertheihmg  im  Fieber"  (Daselbst  Bd.  LXXVI)  —  in  Verbindung  mit 
J.  Geppert:  „  C^e^er  die  Wirkungen  der  verdünnten  Luft  auf  den  Organismus, 
eine  Experimentaluntersuchung"  (Berlin  1883,  monographisch);  verschiedene 
kleinere  Untersuchungen  über  die  Pathologie  des  Stoffwechsels,  sowie  klinische 
Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Krankheiten  des  Circulatiousapparates,  publicirt 
in  der  Berliner  med.  Wochenschrift,  Zeitschrift  für  klin.  Medicin  und  Cliarite- 
Annalen.  Nach  Traube's  Tode  gab  F.  den"  vierten  Band  von  dessen  „Gesammelte 
Beiträge  zur  Pathologie  und  Physiologie"  (Berlin  1878)  heraus.  W. 

*Fraeiltzel,  Oscar  F.,  zu  Meseritz  am  4.  März  1838  geboren,  wurde 
auf  der  Berliner  Universität  als  Zögling  des  Friedrich- Wilhelms-Instituts  medi- 
cmisch  ausgebildet,  war  wesentlich  Schüler  von  Traube  und  dessen  Assistent  von 
1867  —  1869.  Promovirt  am  15.  März  1860,  fuugirte  F.  vom  Jahre  1861—1865  als 
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Militärarzt  am  l^hein ,  an  der  riisßiseh-poluiBchen  Grenze  und  im  Feldzuge  gegen 
Dänemark  1864.  Seit  1865  war  er  in  Berlin  als  Stabsarzt  und  praktischer  Arzt 
thätig.  Von  1869 — 1873  war  er  dirigirender  Arzt  am  Augusta-llospital ;  von  1870 
bis  jetzt  dirigirender  Arzt  einer  inneren  Abtheilung  an  der  Charitö.  Seit  1870  Privat- 
docent,  wurde  er  1875  ausserordentlicher  Professor  (für  Auscultation,  Pcrcussion  etc., 
Laryngoskopie,  Lungenkrankheiten).  Gleichzeitig  ist  er  Ober-Stabsarzt  und  Regiments- 
arzt. Von  ihm  erschienen :  „  Die  Kranklteiten  der  Pleura"  (in  zwei  Auflagen)  — 
„Structur  der  spinalen  vnd  sympathischen  Ganglienzellen"  (Entdeckung  der  die 
Ganglien  umkleidenden  Endothelien).  Verschiedene  Aufsätze  über  idiopathische 
Ilerzvergrösserungeu.  In  der  letzten  Zeit  umfangreiche  klinische  Feststellungen 
über  das  Vorkommen  der  Tuberkelbacillen  im  Auswurf  und  ihre  diagnostische 
Bedeutung  (1883). 

Fragoso,  Juan  F.,  zu  Toledo,  übte  mit  solchem  Erfolge  die  Medicin 
nnd  Chirurgie  aus,  dass  er  vom  Könige  Philipp  IL  den  Titel  seines  ersten 
Arztes  und  ersten  Chirurgen  erhielt.  Seine  Schriften  sind:  „De  la  chirurgia:  de 
las  evacuaciones ;  antidotario"  (Madrid  1581,  fol.)  —  „Chirurgia  universal 
emendada  y  anadida"  (Alcala  de  Henares  1601,  fol.;  italienische  Uebersetzung 
von  Bald.  Gbasso,  Palermo  1639,  fol.)  —  „Erotemas  chirurgicos ,  en  que  se 
ensena   lo  mas  principal  de  la  chirurgia,  con  su  glosa"  (Madrid  1570)  — 

„De  succedaneis  medicamentis ;   quonim  est  usus  in  hisjjanis  officinis" 

(Daselbst  1575 ;  1583)  —  „Demedicamentorum  compositione"  (Daselbst  1575, 4.)  — 

„Discursos  de  las  Cosas  aromaticas,  arholes,  fnitas  que  se  tiaen  de 

la  India  oriental,  y  serven  al  uso  de  medicina"  (Daselbst  1572 ;  lateinische 
Uebersetzung  von  Isß.  Spachiüs,  Strassburg  1601)  u.  s.  w. 

Biet.  hist.  II,  pag.  381.  G. 

Framboisiere  ,  N  i c o  1  a s -  A b r  a h a m  de  1  a  F.  (bekannter  als  Fra m- 
BESARiDS),  erhielt  in  Paris  eine  Professur  am  College  royal  und  wurde  Leibarzt 
Ludwig's  XIII.  Er  gilt  als  grosser  Ignorant,  besonders  bezüglich  der  Anatomie, 
und  soll  A.  Pare  in  servilster  Weise  copirt  haben.  Unter  Anderem  werden  folgende 
Schriften  von  ihm  aufgeführt:  „Canonum  et  consultationum  libr.  III  etc."  (Paris 
1595,  1619;  französisch  Lyon  1669)  —  ,,Opera  medica"  (Frankfurt  1629; 
französisch  Ronen  1631;  Lyon  1664;  1669)  und  Einiges  über  Bereitung  von 
Arzneien  (Paris  1613,  resp.  1622). 

Biogr.  med.  IV.  W. 

Francesco  de  Piedimonte,  aus  Sau  Germano  (Terra  di  Lavoro),  nach 
Anderen  aus  Verona,  wahrscheinlich  in  der  Schule  von  Salerno  gebildet,  lebte  als 
Leibarzt  des  Königs  Robert  und  Professor  an  der  medicinischen  Facultät  in 
Neapel,  wo  er  am  1.  Juni  1319  (?)  gestorben  ist.  —  Bekannt  ist  F.  durch  ein 
sehr  umfangreiches,  zumeist  nach  Hippokbatep,  Galen  und  Serapion  bearbeitetes 
Werk  über  die  gesammte  Heilkunde,  welches  als  „Complementum"  zur  Practica  des 
Arabers  Mesüe  im  Anhange  dieses  Werkes  (Venedig  1562;  1576;  1584)  erschienen 
ist  und  nächst  den  Sermones  medicinales  (Bd.  III  und  VI)  von  Falcucci  und  der 
Practica  von  Savonarola  eine  der  vollständigsten  Darstellungen  von  dem  Zustande 
der  Gynäkologie  und  Geburtshilfe  zur  Zeit  der  zweiten  Hälfte  des  Mittelalters 
giebt.  —  Das  in  diesem  Werke  enthaltene  Capitel  über  Bäder  ist  als  „Tractatus 
de  balneis"  in  der  Collectio  de  balneis  (Venedig  1553,  pag.  427)  abgedruckt. 

A.  Hirsch. 

FrancMmont  de  Frankenfeld,  Nicolas  F.  de  F.,  unbekannten  Geburts- 
jahres, Professor  in  Prag,  1684  gestorben,  wurde  Leibarzt  F  erdin  a  n  d's  HI.  und 
Leopold'«  I.  und  Inhaber  vieler  Ehrentitel,  hat  aber  um  die  Wissenschaft  auch 
durch  seine  Schriften  „Nexus  galeno-hippocraticu.>i  de  passione  hypochondriaca" 
(Prag  1675)  und  „Lithotomia  medica"  (Daselbst  1683)  nur  sehr  mässige  Verdienste. 

Biogr.  mud.  IV.  ^- 
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Francia,  Alijhonsus  F.,  soll  seiner  Abstnninning  nach  ein  Schwede  (?) 
gewesen  sein,  studirte  in  Bonn  1761 — 1767,  Dr.  med.,  erhielt  am  20.  Februar  1769 
nach  bestandenem  Examen  das  Recht  znr  ärztlichen  Praxis  in  Russland;  war 
Militärarzt  in  Charkow,  machte  den  Feldzug  in  der  Krim  mit,  war  später  Geiieral- 
stabsdoctor  und  Divisionsarzt,  den  20.  Mai  1790  Stadtphysikus  in  Moskau  und 
älterer  Arzt  des  Geueralhospitals  daselbst;  er  starb  am  8.  Januar  1797. 

Tschistowitscli,  CCCXXIII.  Stieila. 

Francis.  Von  älteren  Aerzten  dieses  Namens  wurde  Thomas  F.  zu 
ehester  geboren,  zu  Oxford  ausgebildet  imd  erlangte  hier  1554  den  Doctorgrad. 
Er  functionirte  von  1561  ab  als  Professor  in  Oxford,  wurde  nach  Hl'GH  Hodson 
Prevost  des  Queens  College  und  endlich  auch  Leibarzt  der  Königin  Elisabeth. 

—  John  William  F.,  aus  New  York,  1782—1840,  wurde  daselbst  1811  Doctor 
nnd  1833  Professor  der  Materia  medica,  später  noch  —  als  Nachfolger  Rütger's 

—  Professor  der  Geburtshilfe  und  gerichtlichen  Medicin.  Schon  seine  .Dissertation 
„On  mercury,  embracing  Iiis  medical  Iristory"  (New  York  1811)  erregte  Aufsehen 
und  wurde  1816  nochmals  aufgelegt.  Viele  Fälle  interessanter  pathologisch- 
anatomischer  Funde  publicirtc  er  in  den  Transact.  of  the  Litt,  and  Phil.  Soc.  of 
New  York  (1820),  sowie  im  Med.  Recorder  (1821). 

Hahn,  resp.  Diireau  liei  Dechambre.  W. 

Francis,  Charles  Richard  F.,  M.  B.  Lond.  1843  und  gleichzeitig 
M.  R.  C.  S.  Eng.,  wurde  M.  R.  C.  P.  London  1878.  Er  war  längere  Zeit  Militär- 
arzt, auch  in  Bengalen  als  solcher  und  als  Mitglied  der  Universität  in  Calcutta 
thätig  (Ende  der  Sechsziger-Jahre) ,  wo  er  speciell  die  Lehrfächer  der  inneren 
Klinik  und  der  Geburtshilfe  vertrat.  Auch  gab  er  die  ludian  Med.  Gazette  mehrere 
Jahre  heraus.  Neben  Instructionen  für  die  Aerzte  in  Indien  und  mehr  populär 
gehaltenen  Skizzen  veröffentlichte  F.:  „Endemie  plague  ia  India"  —  „Enteric 
fever  in  India"  —  „Medical  icomen  for  India"  in  der  obgenannten  Zeitschrift. 
Ausserdem  brachte  die  Lancet  von  ihm  Aufsätze  über  Hitzschlag,  Neuralgie  u.  A. 

W. 

Francisci,  Johann  F.,  zu  Ripen  (Jütland)  1532  geboren,  studirte  in 
Kopenhagen,  Frankfurt  a.  d.  Oder,  Rostock  und  Heidelberg,  erwarb  in  Frankreich 
den  Doctortitel  und,  nach  Kopenhagen  zurückgekehrt,  eine  Professur  der  Medicin 
1551.  Später  wiirde  er  Generalinspccteur  des  öffentlichen  Unterrichts  und  starb  1584. 
Abgesehen  von  einigen  Uebersetzungen  des  Hippokrates  und  Galenüs,  gipfelt 
seine  medicinisch  -  schriftstellerische  Thätigkeit  in  dem  „De  oculorum  fahrica  et 
coloriius  Carmen"  (Wittenberg  1551),  einem  seiner  zahlreichen  lateinischen  Gedichte. 

Biogr.  med.  IV.  W. 

Franciscus  de  Accoltis,  Fr.  de  Arezzo,  Franciscus  Aretinüs,  s.  Accolti. 

•Franck,  Johann  Ludwig  F.,  geboren  am  7.  März  1834  im  Herzog- 
thum Meiniugen,  siedelte  mit  seinen  Eltern  nach  Bayern  über,  absolvirte  die 
Münchener  Thierarzneischule  und  wurde  nach  verschiedenen  Civil-  und  Militär- 
anstellungen als  Thierarzt  1864  als  Professor  an  die  eben  genannte  Anstalt  berufen, 
an  welcher  er  bis  zu  seinem  am  4.  April  1884  erfolgten  Tode  thätig  war. 'Rufe  nach 
Giesseu  (1868),  nach  Proskau  (1873),  nach  Halle  (1876)  hatte  er  abgelehnt.  Ausser 
seinem  in's  Russische,  Italienische  und  Französische  übersetzten  „Handbuch  der 
Anatomie  der  Hausthiere"  (Stuttgart  1871 ;  1883)  hat  er  besonders  in  der  „Wochen- 
schrift für  Thierheilkunde"  und  in  der  „Deutschen  Zeitschrift  für  Thiermcdi  ein"  (die 
er  mit  Bollinger  1874  begründete)  eine  grosse  Anzahl  Arbeiten  zur  Anatomie, 
Pathologie  und  pathologischen  Anatomie  der  Hausthiere  geliefert.  Als  Specialgcbiet 
gab  er  durch  sein  „Handbuch  der  thierärrdUchen  Geburtshilfe"  dieser  Disciplin 
eine  ganz  neue  Begründung  und  cultivirte  auf's  Eifrigste  auch  die  Lehre  von  den 
Thierseuchen  vom  Standpunkte  der  Mikrobiologie  aus. 

Bollinger  in  der  Deutsch.  Zeitschr.  f.  Thiermed.,  Bd.  X.,  1884.  W. 
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Franck  de  Franckenau,  Vater  uud  Sohn,  Georg  F.,  der  Vater,  wurde  zu 
Naumburg-  am  3.  Mai  1643  geboreu,  studirtc  iu  Leipzig  Philosophie  und  die  sehöueu 
Wisscnschafteu ,  begab  sich  1661  nach  Jena  uud  ward  dort  als  Poet  gekrönt  für 
seine  bedeutenden  dichterisclien  Fähigkeiten  in  der  deutschen,  lateinischen,  griechischen 
und  hebräischen  Sprache.  J^r  wandte  sich  nun  dem  Studium  der  Medicin  zu  uud 
machte  iu  kurzer  Zeit  darin  so  rapide  Fortschritte,  dass  seine  Lehrer  ihm  bald  den 
Unterricht  in  der  Anatomie,  Chemie  uud  Botanik  anvertrauten.  In  Strassburg,  wo  F. 
sein  Studium  beendigte,  ward  er  1666  zum  Doctor  proraovirt  und  folgte  1671  einem 
Eufe  als  Professor  nach  Heidelberg ;  bald  darauf  wurde  er  zum  Leibarzt  des  Chur- 
fürsteu  ernannt.  DieKriegsuuruhen  veranlassten  ihn,  1688  Heidelberg  zu  verlassen  uud 
nacli  Frankfurt  a,  M.  zu  gehen,  von  wo  ihn  der  Churfiirst  von  Sachsen  als  Professor 
an  die  Universität  Wittenberg  zog.  Doch  verliess  er  nach  einigen  Jahren  auch 
diesen  Aufenthaltsort,  um,  den  glänzenden  Anerljietungeu  des  Königs  von  Dänemark 
folgend,  als  dessen  Leibarzt  in  Kopenhagen  seiuen  Wohnsitz  zu  nehmen  und  starb 
dort,  inzwischen  vom  Kaiser  geadelt,  am  16.  Juni  1704.  F.  war  ein  Mann  von 
vielseitigem  Wissen  und  grosser  Belesenheit,  aber  ohne  bedeutendes  Urtheil.  Diese 
Kriterien  kennzeichuen  auch  seine  medicinischen  Schriften,  deren  er  eine  grosse 
Menge,  besonders  in  Form  von  Dissertationeu,  hinterlassen  hat,  die  in  der  Biographie 
ni6dicale  verzeichnet  sind.  Sie  haben  wenig  wissenschaftlichen  Werth. 

Max  Salom  on. 

Georg  Friedrich  Franck  de  F.,  der  Sohn,  war  1669  zu  Strassburg 
geboreu,  studirte  in  Heidelberg,  wo  sein  Vater  damals  eiue  Professur  bekleidete. 
Nach  einem  Aufenthalte  in  Holland  und  England  doctorirte  er  1692  iu  Jena  und 
war  nachher  eine  kurze  Zeit  Prof.  extraord.  in  Wittenberg,  bis  er  1695  zusammeu 
mit  seinem  Vater,  der  als  königlicher  Leibarzt  angestellt  wurde,  nach  Kopenhagen 
kam  und  hier  1701  eine  medicinische  Professur  erhielt.  Er  war  ein  fleissiger 
Universitätslehrer.  Seine  Biographie  und  Verzeichniss  seiner  nicht  zahlreicheu 
und  auch  nicht  besonders  wichtigen  Schriften  in  Ingeeslev.    Er  starb  1732. 

Pet  ersen. 

Francke,  Karl  Gottlob  F.,  geboren  am  10.  Mai  1807  zu  Leipzig, 
studirte  vom  October  1826  ab  daselbst  Medicin  und  giug  1831  als  Arzt  zu  der 
polnischen  Armee  nach  Warschau,  nach  dessen  Erstürmung  durch  die  Russen  er 
noch  längere  Zeit  in  den  dortigen  Hospitälern  thätig  war.  Er  Hess  sich  später  iu 
Leipzig  nieder,  wo  er  als  praktischer  Arzt,  namentlich  im  Gebiete  der  Chirurgie, 
schnell  in  weitesten  Kreisen  gesucht  und  geschätzt  wurde.  Seine  akademische 
Thätigkeit  begann  F.  als  Docent  für  Chirurgie  im  Jahre  1840,  zum  Professor 
wurde  er  1847  ernaunt,  nachdem  er  schon  seit  1845  die  Leitung  der  chirurgischen 
Poliklinik  übernommen  hatte,  iu  welcher  Stellung  er  bis  zu  seinem  am  22.  December 
1861  an  chronischer  Pneumonie  erfolgten  Tode  verblieben  ist.  F.  hat  in  Folge  seiner 
ausgedehnten  praktischen  Thätigkeit,  ausser  seiner  luaugural-Dissertation  („Histon'n 
femoris  exarticulati" ,  Leipzig  1835)  und  mehreren  chirurgischen  Artikeln  in  Eucy- 
klopädien  keine  Arbeiten  veröffentlicht,  er  war  aber  wegen  seines  klaren,  namentlich 
ausserordentlich  praktischen  Vortrages  ein  vortrefflicher  uud  sehr  geschätzter  Lehrer. 

Winter. 

Francke,  Johann  F.,  geboren  1648,  war  berühmter  Arzt  in  Ulm,  wo 
er  auch  1728  starb.  Er  beschäftigte  sich  mit  Vorliebe  mit  der  Materia  medica, 
welcher  auch  seine  mit  Gelehrsamkeit,  aber  geringem  Judicium  gearbeiteten  Schriften 
gewidmet  sind,  deren  Titel  die  Biographie  medicale  verzeichnet.      J^.^x  Salomon. 

Franco  ,  P  i  e  r  r  e  F.  Ueber  dieses  berühmten  französischen  Chirurgen 
Lebenslauf  weiss  man  nur  so  viel,  als  sich  aus  seineu  beiden  Traites  entnehmen 
lässt.  Sein  Geburtsort  war  Turriers  bei  Sisterou  in  der  Provence.  Wie  Albert 
wahrscheinlich  richtig  vermuthet,  dürfte  F.'s  Geburt  iu  die  Zeit  um  das  Jahr  1500 
fallen.  Er  ging  aus  dem  Staude  der  herumziehenden  Bruch-  uud  Steinschneider 
hervor,  denn  er  zählte  sich  zu  diesem,  wie  sich  aus  zahlreichen  Stellen  seiner 
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(Schriften  eutuehmeu  lässt.  Eine  Zeit  laug  zog  er  auch  als  Operateur  herum,  deuu 
er  erw<älmt,  dass  er  iu  der  Provence,  iu  Burgund  und  in  der  Schweiz;  operirt 
habe.  Eine  geraume  Zeit  seines  Lebens  brachte  er  in  fixer  Stellung  zu,  deuu  er 
nennt  sich  auf  dem  Titel  des  Petit  Traitö  „Chirurgien  de  Lausanne".  Er  war 
damals  (1561),  wie  dies  auch  Fabricius  HildanüS  iu  seiner  „Anatoraiae  prae- 
stautia  et  utilitas  etc."  sagt,  bei  der  hohen  Schule  zu  Lausanne  bestellter  Chirurgus. 
Er  soll  auch  den  Städten  Lausanne  und  Freiburg  Skelete,  die  er  mit  kunstreicher 
Hand  verfertigt,  geschenkt  imd  überhaupt  in  der  Anatomie  vortrefflichen  Unterricht 
gegeben  haben.  Da  Lausanne  um  die  Zeit,  als  F.  dort  wirkte,  den  Berner  Herren 
unterthänig  war,  so  ist  sein  Petit  Traite  auch  diesen  dedicirt.  Späterhin  lebte  er 
in  seinem  Heimatlande  in  Orenge,  denn  in  seinem  grossen  Trait6,  der  1561  in 
Lyon  erschien,  führt  er  sich  an  als  „Pierro  Franco  de  Turriers  en  Provence, 
demeurant  a  present  h  Orenge".  Wie  schon  Malgaigne  vermuthet  und  auch 
Albert  annimmt,  war  F.  Protestant.  Sein  Todesjahr  ist  unbekannt.  Ohne  Zweifel 
starb  er  im  letzten  Drittel  des  16.  Jahrhunderts.  —  Gehörte  auch  F.  nur  der  Gilde 
der  ihrer  Zeit  nicht  hochgeachten  herumwandterndeu  Bruch-  und  Steinschneider 
an,  war  demzufolge,  wie  sich  dies  aus  der  Schreibweise  und  dem  Inhalte  seiner 
Schriften  entnehmen  lässt,  seine  allgemeine  wissenschaftliche  Bildung  auch  nur  eine 
mangelhafte,  so  zählt  er  dennoch  zu  den  ingeniösesten  Chirurgen  des  16.  Jahr- 
hunderts. Er  ist  der  Erste,  der  über  die  Herniotomie  bei  incarcerirten  Brüchen 
spricht  und  der  den  hohen  Steinschnitt,  den  „Apparatus  altus",  erfand.  Seine 
Schriften,  die  von  einer  ungewöhnlich  praktischen  Bildung  sprechen,  haben  läugst 
in  den  Annalen  der  Chirurgie  ihre  hohe  Würdigung  gefunden.  Sie  verdanken 
ihren  Ursprung  der  Absicht,  der  Charlatanerie  seiner  Zeit  einen  Damm  entgegen- 
zusetzen und  angehenden  Wundärzten  die  wichtigsten  Heilmethoden  auf  eine  leicht 
fassliche  Weise  vorzuführen.  Dabei  schlägt  F.  den  lobenswerthen  Weg  ein,  jedem 
eiuzelnen  Abschnitte  das  Anatomische  der  betreffenden  Theile  vorauszuschicken 
und  in  der  Darstellung  des  Heilverfahrens  selbst  nur  auf  Dasjenige  hinzuweisen, 
was  er  selbst  in  seiner  33jährigen  Erfahrung  bewährt  kennen  gelernt  hatte. 
Während  sein  kleiner,  1561  erschienener  Traite  nur  chirurgischen  Inhaltes  ist  und 
hauptsächlichst  blos  die  operative  Behandlung  der  Hernien  und  des  Blasensteines 
umfasst,  stellt  sein  grosser  Traite  von  1561  gleichsam  ein  Hand-  imä  Lehrbuch 
vor,  das  die  ganze  Chirurgie,  Geburtshilfe  und  Augenheilkunde  im  Umfange  der 
damaligen  Zeit  bespricht.  F.  war,  wie  sich  aus  diesem  Werke  entnehmen  lässt, 
der  Erfindung  der  Geburtszange  nicht  ferne,  denn  im  86.  Capitel  erwähnt  er  einen 
dreiblätterigen  Spiegel  (abgebildet  auf  pag.  399),  in  den  der  Kopf  der  Frücht 
hineingeleitet  werden  soll,  um  dann  durch  Anziehen  des  Speculums  den  Kopf  und 
damit  die  ganze  Frucht  zu  extrahiren.  Welchen  Werth  seine  zwei  Schriften  (mehr 
als  diese  verfasste  er  nicht)  ihrer  Zeit  besassen,  lässt  sich  daraus  entnehmen,  dass 
selbst  der  hochangesehene,  berühmte  Ambrosius  Pare  sich  nicht  scheute,  hier  und 
da  aus  F.  zu  schöpfen,  allerdings  ohne  den  tiefstehenden,  geringe  geachteten  Stein- 
und  Bruchschneider  zu  nennen.  F. 's  Werke  sind  heutzutage  sehr  selten,  namentlich 
gilt  dies  vom  „Fetü  Traite"  und  erwarb  sich  Albert  durch  die  Wiederherausgabe 
dieses  Werkes  (Deutsches  Archiv  für  Geschichte  der  Medicin ,  Bd.  IV  und  V, 
1881,  1882)  grosse  Verdienste  um  die  Geschichte  der  Medicin.  Welchen  hohen 
-wissenschaftlichen  und  historischen  Werth  die  F.'sehen  Werke  besitzen,  erhellt 
daraus,  dass  sie  schon  von  Rodsset,  Paul  Portal,  später  von  Haller,  in  neuer 
und  neuester  Zeit  von  Malgaigne,  Gtergyai  (Deutsches  Archiv  für  Geschichte 
der  Medicin,  Bd.  III ,  1880)  und  Albert  entsprechend  gewürdigt  werden.  (Die 
Biographien  in  der  Biogr.  univers.  und  Biogr.  med.,  Bd.  XV,  pag.  449,  und  Bd.  IV, 
pag.  242,  sind  sehr  oberflächlich  gearbeitet.)  Kleinwächter. 

Prangois,  Andre  F.,  zu  Paris,  war  um  1775  geboren,  wurde  1804  in 
Paris  Doctor,  nachdem  er  als  Militärarzt  sich  1802  und  1803  in  San  Domingo 
aufgehalten  und  daselbst  sich  mit  dem  gelben  Fieber  näher  bekannt  gemacht  hatte. 
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Er  sclirieb  über  dasselbe  „Observnttons  et  rdflexions  sur  la  fievre  jaune"  (Leroux' 
Journ.  de  m6d,  1803);  ferner  seine  „Diss.  mang,  sur  la  fievre  jaune,  ohservde 
h  Saint- Domingice  pendant  /es  ann&es  XI  et  XU"  (1804)  und  später  noch  ein- 
mal, nachdem  er  es  1821  in  Barcelona  von  Neuem  zu  beobachten  Gelegenheit 
gehabt  hatte,  zusammen  mit  Bally  und  Pariset:  „Histoire  mddieale  de  la 
fievre  jaune  etc."  (Paris  1823),  wie  er  auch  aus  dem  Spanischen  die  Meinungen 
einiger  spanischen  Behörden  und  liervorragenden  Aerzte  über  die  Oontagiosität 
desselben  (Nouv.  Journ.  de  m6d.  1822)  übersetzte.  In  Paris  wurde  er  Arzt  des 
Ilospice  des  Incurables  und  des  Hop.  Saint-Louis.  Von  anderweitigen  Schriften 
und  Arbeiten  sind  zu  nennen:  „Observations  sur  V emyloi  de  l'extrait  de  laitue, 
faites  ä  l'Mpital  de  la  Pitie  etc."  (Paris  1825)  —  „Notice  sur  Vepidimie  r4g- 
nante  a  Paris,  depuis  le  mois  de  juin  1828"  (Daselbst  1828)  —  „Observations 
de  gangrhie  des  cxtrdmith  inferieures,  cam4e  par  l'usage  du  seigle  ergoti" 
(Sedillot,  Ree.  period.  de  la  Soc.  de  m6d.  de  Paris,  T.  LVIII)  —  „De  la 
thridace"  (Mem.  In  a  l'Acad.  roy.  de  med.  1825)  —  mit  Caventou  etc. :  „L'eau 
de  Selters"  (Paris  1826)  —  mit' Caventou  und  Pelletier:  „Recherches  sur 
les  propriäis  cMmiques  et  medicales  de  la  racine  de  cainca"  (Journ.  de  chimie 
m6d.  1830).  Ausserdem  Artikel  in  den  Arch.  g6n6r.  de  med.,  Journ.  de  med. 
prat.  de  Bordeaux,  Journ.  de  pharm.,  Revue  medie.,  den  Transact.  medic.  u.  s.  w. 
Er  starb  1840, 

Dechambre,  4.  Ser.,  T.  VI,  pag.  8.  — Calliseu,  VI,  pag.430;  XXVIII,  pag.  100. 

G. 

FrailQOis,  Victor-Joseph  F.,  zu  Möns  in  Belgien,  war  1790  zu  Lille 
geboren,  wurde  1813  zu  Paris  Doctor,  prakticirte  lauge  Zeit  mit  Auszeichnung  an 
dem  angegebenen  Ort  und  ist  der  Verfasser  der  folgenden  classisch  gewordenen 
Preisschrift:  „Essai  sur  les  gangrhnes  spontanees.  Ouvrage  couronne  en  1830 
par  la  Sociäe  royale  de  medecine  de  Bordeaux"  (Paris  et  Möns  1832).  Er  hat 
sich  auch  als  Dichter  versucht. 

Dechambre,  4.  Ser,  T.  VI,  pag.  8.  —  Callisen,  XXVIII,  pag.  100.  G. 

FranQOis,  Henri- Auguste  F.,  zu  Robertsau  bei  Strassburg,  war  1812 
in  Hannover  von  französischen  Eltern  geboren ,  erhielt  seine  Ausbildung  im 
lustructions-Militär-Hospital  zu  Strassburg,  erlangte  daselbst  1837  auch  die  Doctor- 
würde  mit  der  These  „Essai  sur  les  fievres  intermittentes"  und  wurde  einige 
Jahre  später  Communalarzt  in  dem  genannten  Orte,  wo  er  durch  seine  Thätigkeit 
und  seine  Rathschläge  es  dahin  brachte,  die  Umgegend  wesentlich  gesunder  zu 
machen  und  den  seit  undenklichen  Zeiten  daselbst  herrschenden  endemischen 
Cretinismus  zu  verringern.  Er  schrieb  noch  die  folgende  interessante  und  ver- 
dienstliche Abhandlung  über  die  Wirkung  der  comprimirten  Luft  auf  den  Organismus : 
„Des  effets  de  Vair  comprimi  sur  les  ouvriers  traiuaillant  dans  les  Caissons 
servant  de  base  aux  piles  du  pont  du  Grand- Rhin"  (Annal.  d'hyg.  publ.  1860). 
Er  .starb  1873. 

Dechambre,  4.  Ser.,  T.  VI,  pag.  9.  G. 

Frank,  Johann  Peter  F.,  wurde  am  19.  März  1745  zu  Rotalben  in 
der  Nähe  von  Zweibrücken  geboren ,  besuchte  die  Schule  in  Rastatt  und  Bocken- 
heim ,  studirte  1761  Philosophie  in  Metz,  im  nächsten  Jahre  in  Pout-ä-Mousson 
und  erhielt  hier  auch  1763  die  Doctorwürde  der  Philosophie.  Von  seinen  Eltern 
zum  Theologen  bestimmt,  setzte  er  es  doch  durch,  sich  dem  Studium  der  Äledicin 
widmen  zu  dürfen  imd  bezog  zu  dem  Ende  die  Universität  Heidelberg.  1785  ver- 
tauschte F.  Heidelberg  mit  Strassburg,  kehrte  aber  im  nächsten  Jahre  nach  Heidel- 
berg zurück,  machte  seinen  Doctor  (Diss.:  „De  cunis  iiifantum"  [von  Professor 
Gattenhof  geschrieben])  und  begab  sich  in  seine  Heimath,  um  sich  der  Praxis  zu 
widmen,  ging  aber  bald  nach  Bitsch.  Da  diese  Stadt  französisch  war,  so  sah  er 
sich  gezwungen,  auf  der  französischen  Universität  Pont-ä-Mousson  sich  noch  einmal 
einem  Examen  zu  unterwerfen.    Nach  Verlauf  von  zwei  Jahren   siedelte  er  nach 
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Baden-Baden  über,  das  ihm  einen  grösseren  Wirknngskreis  bot,  und  nach  weitereu 
zwei  Jahren,  1769,  nach  Rastatt,  wohin  er  als  Garuisous-  und  Stadtarzt  versetzt 
war.  1772  folgte  er  einem  Rufe  des  Fürstbischofs  von  Siieier  als  Stadt-  und 
Landphysieus  nach  Bruchsal  und  ward  bald  darauf  zum  Leibarzte  des  Fürstbischofs 
ernannt.  In  Bruchsal  hielt  F.  anatomische  und  chirurgische  Vorlesungen  für  Wund- 
iirzte  und  gründete  ein  Institut  zur  Bildung  von  Hebammen,  an  dem  er  neun 
Jahre  als  Lehrer  fungirte.  Im  Jahre  1779  erschien  der  erste  Band  seiner  „Medi- 
rt'nischen  Polizei"  ,  das  Hauptwerk  seines  Lebens,  das  er  schon  bald  nach  dem 
Kxamen  in  Angriff  genommen  hatte;  1780  folgte  der  zweite,  1783  der  dritte 
Band.  1784  erhielt  und  nahm  F.  eine  Berufung  als  Professor  der  medicinischen 
Klinik  nach  Göttingen  an,  konnte  jedoch  das  Klima  nicht  vertragen  und  begab 
sich  nach  Pavia,  wo  er  1786  als  Kliniker  TissoT  ersetzte  und  zum  Director  des 
Hospitals,  sowie  zum  General-Director  des  Medicinalwesens  in  der  Lombardei  und 
zum  Protophysicus  gewählt  wurde.  1788  erhielt  er  die  Aufsicht  über  sämmtliche 
Kraukenhäuser  in  der  Lombardei  und  dem  Herzogthura  Mantua,  entwarf  im 
Regierungsaufträge  einen  neuen  Studienplan  für  die  Universitäten,  inspicirte,  hielt 
Vorlesungen ,  gab  den  vierten  Band  der  „Medicinischen  Polizei"  heraus ,  kurz 
entwickelte  eine  enorme  Thätigkeit  und  erwarb  sich  einen  Ruf,  der  zahlreiche 
Schüler  nach  Pavia  zog.  Im  Jahi<K  1792  erschien  der  erste  Band  seiner  „Epitome" , 
jenes  berühmten,  das  ganze  damalige  klinische  Wissen  umfassenden,  mit  Kritik  und 
Gelehrtheit  abgefassten  Buches.  1795  wurde  F.  nach  Wien  zur  Regelung  des 
Militär-Sanitätsdienstes  berufen  und  zum  Director  des  allgemeinen  Krankenhauses 
und  klinischen  Professor  mit  dem  für  jene  Zeit  ausserordentlich  hohen  Gehalte 
von  5000  Gulden  ernannt.  Seine  Wirksamkeit  ward  eine  fruchtbare,  segensreiche. 
Er  sorgte  für  Verbesserung  der  ganz  unzulänglichen  klinischen  Anstalten ,  traf  in 
Betreff  der  Verwaltung  des  allgemeinen  Krankenhauses  die  vortheilhaftesten  Ver- 
änderungen ,  gründete  ein  pathologisch-anatomisches  Museum  und  setzte  die  Er- 
nennung eines  pathologischen  Prosectors  am  Krankenhause  (Vetter)  durch,  führte 
somit  die  pathologische  Anatomie  an  der  Universität  ein.  Daneben  wirkte  er 
mit  Hingabe  und  grossem  Erfolge  als  Lehrer.  Sein  unterhaltender,  hchtvoller  und 
lehrreicher  Vorti'ag,  seine  ausgezeichnete  Lehrmethode  führten  nicht  allein  zahl- 
reiche Studenten,  sondern  auch  viele  junge  Aerzte  des  Auslandes  nach  Wieu,  um 
hier  ihr  Wissen  und  Können  unter  F. 's  Leitung  heranreifen  zu  lassen.  Schliesslich 
ist  noch  seiner  unermüdlichen  Thätigkeit  als  Arzt  zu  gedenken,  die  von  der  mit 
dem  grössten  Vertrauen  auf  ihn  blickenden  Bevölkerung  Wiens  in  ausgedehntestem 
Maasse  in  Anspruch  genommen  wurde.  All'  die  grossen  Verdienste  verhinderten 
jedoch  nicht,  dass  F.  offen  und  geheim  angefeindet  wurde,  theils  von  der  Geist- 
lichkeit, die  ihn  verfolgte,  weil  er  in  der  „Medicinischen  Polizei"  gegen  das 
Priester-Cölibat  aufgetreten  war,  theils  (selbstverständlich)  von  neidischen  Collegen. 
Kam  es  doch  sogar  so  weit,  dass  man  ihn  anklagte,  durch  Duldung  der  Brown 'sehen 
Heilmethode  den  Procentsatz  der  Sterblichkeit  im  allgemeinen  Krankenhause  erheb- 
lich vermehrt  zu  haben.  F.  sehnte  sich  daher  fort  von  Wien  und  folgte  1804 
gerne  einem  Rufe  als  Professor  der  Klinik  nach  Wilna,  zugleich  mit  seinem  Sohne 
Joseph,  der  dort  die  Professur  für  Pathologie  erhielt.  Ob  übrigens  die  Aufein- 
dungen  das  allein  Bewegende  zum  Fortgange  von  Wien  waren,  möchte  vielleicht 
nicht  so  apodiktisch  zu  behaupten  sein.  Durch  das  ganze  Leben  F.'s  geht  ein 
Zug  von  Veränderungslust,  von  Unstätheit  und  Unruhe.  Nirgends  hält  er  es 
lange  aus;  bald  ist  der  Grund  des  Wegzuges  da,  bald  jener.  Es  scheint  uns, 
dass  man  diesen  Charakterzug  F.'s  bei  Betrachtung  seines  Lebensweges  durchaus 
nicht  ausser  Acht  lassen  darf.  Zehn  Monate  nach  seiner  Installirung  in  Wihia 
zog  F.  schon  fort  nach  St.  Petersburg,  wohin  er  vom  Kaiser  Alexander  als 
Leibarzt  und  Professor  an  der  medicinisch-chirurgischen  Akademie  berufen  wurde. 
Doch  Kränklichkeit  bewog  ihn,  21/2  Jahre  später,  seiuen  Abschied  zu  nehmen  und 
1808  mit  einer  russischen  Pension  von  3000  Rubeln  nach  Wien  zurückzukehren, 
wo  ihn  im  folgenden  Jahre  Napoleon  consultirte.   Die  von  diesem  intendirte 
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Bcrufuug  F.'s  nach  Paris  als  Lcil)arzt  scheiterte  an  Iiitrig-uen ,  an  den  politischen 
Ercig'uissen  uucl  vielleicht  auch  an  dem  Widerstreben  F.'s.  Letzterer  begab  sich  uaeli 
Freiburg- ,  wohiu  sich  seine  Tochter  verheirathet  hatte ,  vertauschte  aber  bereits 
1811  diesen  Aufenthalt  mit  Wien,  bewogen  wohl  durch  den  Tod  der  Tochter  und  die 
seinem  praktischen  Tliätigkeitsdrange  keinen  Spielraum  bietende  Kleinstadt.  In  Wien 
widmete  F.  sieh  seinen  literarischen  Werken,  der  „Medicinischen  Polizei"  und 
der  „^pjfome"  und  vor  Allem  einer  ausgedehnten,  die  höchsten  Gesellschaftsclassen 
umfassenden  consultativen  Praxis.  Er  starb  am  24.  April  1821,  tief  betrauert  von 
der  ganzen  Bevölkerung.  —  F.  gehört  unstreitig  zu  den  hervorragendsten  Aerzteu 
aller  Zeiten.  Er  war  ein  mit  bedeutender  Geisteskraft,  Kritik  und  glücklichster 
Beobachtungsgabe  ausgerüsteter  Forscher,  durchaus  vertraöt  mit  dem  Wissen  seinei- 
Zeit,  erfüllt  von  Liebe  zu  seiner  Wissenschaft  uud  Kunst,  von  Liebe  zu  seinen 
Mitmenschen;  daher  auch  ein  Verkündiger  der  erhabenen  Grösse  der  Medicin,  dei' 
ethischen  Medicin.  F.  w^ar  der  Manu  der  Praxis,  der  wissenschaftlichen  Empirie, 
die,  mit  allen  Hilfsmitteln  der  Kunst  vertraut,  das  Verderbliche  der  theoretischen 
Einseitigkeit  der  Schulsysteme  erkannt  hat  imd  mehr  Werth  auf  das  Heilen  eiuei- 
Krankheit  als  auf  sophistische  Hypothesen  über  das  Wesen  der  Krankheiten  im 
Allgemeinen  legt.  Alle  diese  seine  Vorzüge  finden  sich  in  seinem  medicinischen 
Hauptwerke ,  der  „Epitome"  vereinigt ,  die ,  ein-  unstreitig  classisehes  Werk  uacli 
Inhalt  und  Form ,  noch  jetzt  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  in  Anspruch  zu 
nehmen  berechtigt  ist.  Nur  in  einem  Falle  ward  er,  der  nüchterne  Beobachter, 
der  Verächter  aller  Dogmeumediciu,  seinem  Principe,  freilich  auch  nur  theoretisch, 
ungetreu,  nämlich  dem  Brownianismus  gegenüber.  In  der  Vorrede  nämlich,  die  er 
zu  dem  Buche  seines  dem  Brownianismus  ergebenen  Sohnes  Joseph  „Ratio 
instituti  cliniei  Ticinensis"  schrieb ,  urtheilt  er  sehr  milde  und  nicht  gerade 
ablehnend  über  diese  Schule.  Eine  Erklärung  findet  diese  Thatsache  darin,  dass 
F.  als  Eklektiker  das  Gute  nahm ,  wo  er  es  fand ,  es  auch  nicht  verschmähte, 
wenn  es  in  sophistischer  Einkleidung  ihm  geboten  wurde.  Wenn  sein  Urtheil 
über  den  Brownianismus  vielleicht  etwas  günstiger  ausfiel,  als  ein  unbefangenes 
Abwägen  ihm  wohl  dictirt  hätte,  so  möge  man  bedenken,  dass  die  Liebe  zu 
seinem  Sohne  ihn  etwas  befangen  gemacht  hatte,  wie  J  o  s  e  p  h  F.  in  seiner  Praxis 
medica  selbst  zugiebt  („amore  paterno  ergo  nos  ducto").  Dass  er  aber  auch  prak- 
tisch in  seiner  Klinik  sich  gänzlich  dem  BaoWN'schen  Systeme  unterworfen  hätte, 
ist  eine  Verleumdung  seiner  Widersacher.  Um  die  ötfentliche  Gesundheitspflege, 
von  ihm  „medicinische  Polizei"  genannt ,  hat  F.  sich  unvergängliche  Verdienste 
erworben.  Während  dieselbe  bisher  stets  mit  der  gerichtlichen  Medicin  vereinigt 
gewesen  und  abgehandelt  w^ar,  suchte  er  zuerst  sie  als  selbstständige  Discipliu  davon 
zu  trennen  und  ihre  Grenzen  festzustellen.  Sein  „System  der  medicinischen  Polizei'' 
gehört  an  Umfang  und  Inhalt  zu  den  bedeutendsten  derartigen  Werken ,  die  je 
erschienen;  es  ist  die  Grundlage  für  alle  künftigen  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete 
geworden.  Freilich  muss  man  auch  zugeben,  dass  selbstverständlich  noch  manche 
Mängel  ihm  anhaften,  so  z.  B.  die  unvollkommene  Trennung  der  beiden  Sparten, 
die  ungenügende  Unterscheidung  zwischen  privater  uud  öflentlicher  Hygiene ,  sein 
bureaukratischer,  absoluter  Standpunkt,  w^elcher  der  Polizei  eine  fast  unumschränkte 
Macht  einräumte.  Aus  der  grossen  Zahl  der  Schriften  F.'s  heben  wir  die  wich- 
tigsten hervor:  „System  einer  vollständigen  medicinischen  Polizey"  (Bd.  I — IV, 
Mannheim  1779—1788;  2.  Aufl.  1783—1804;  Bd.  V,  Stuttgart  1813;  Bd.  VI 
in  3  Abtheilungeu,  Wien  1817 — 1819,  8.)  —  „De  curandis  hominum  morhis 
epitome,  praelectionibus  academicis  dicata"  (Mannheim,  Stuttgart  und  Wien 
1792 — 1821,  8.,  6  Bde.;  daneben  deutsche,  französische,  italienische  Ueber- 
setzuiigen  und  mehrfiiche  Auflagen)  —  „Delectus  oimscnlonan  medicorum 
antehac  in  Germaniae  diversis  academiis  editorum"  (Pavia  1785  — 1793,  8., 
12  Bde.)  —  „Opuscida  medici  argumenti  antehac  seorsim  edita,  nunc  collecta^ 
(Leipzig  1790,  8.)  —  „Interpretationes  clinicae  observotionum  selectannn" 
(Tübingen  uud  Stuttgart  1812,  8.)  —  „Oimscula  postJiuma,  a  Josephe  filio 
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i/imc  pn'mum  edi'ta"  (Wien  1824,  8.)  —  „Biograj^hie" ,  von  ihm  selbst  geschrieben 
Wien  1802,  8.). 

Max  Salomou,  Geschichte  der  Glycosiirie  von  Hippokrates  bis  zum  Anfange  des 
I.  Jahrhunderts.  Leipzig  1871,  8. ,  pag.  85  ff.   —  Heinrich  Rohlfs,   Geschichte  der 
leutsehen  Medicin.  2- Abthl.,  Stuttgart  1880,  8.,  pag.  127  ff.  Max  Salomen. 

Frank,  Joseph  F.,  Sohu  des  Johann  Peter  F.,  geboren  zu  Rastatt 
nn  23.  Deceraber  1771,  stndirte  in  Pavia  und  Mailand  Medicin  und  machte  1791 
Nt'inen  Doetor  in  Pavia.   1794  ward  er  als  Repetitor  und  Assistent  seines  Vaters 
nn  der  medicinischen  Klinik  zu  Pavia  angestellt  und  leitete  dieselbe,   als  1795 
Jener  einen  Ruf  nach  Wien  erhielt,  ungefähr  ein  Jahr,  worauf  er  (1796)  seinem 
Vater  nach  Wien  folgte  imd  dort  als  Primararzt  in  das  allgemeine  Krankenhaus 
eiutrat.   Im  Jahre  1803  machte  F.  eine  Studienreise  durch  Frankreich,  England 
iiud  Schottland,  worüber  er  später  einen  gehaltvollen  Bericht  veröffentlichte,  und 
erhielt  im  folgenden  Jahre  die  Professur  für  Pathologie  an  der  medicinisch-chirur- 
i^ischen  Schule  zu  Wilna,  die  er  im  nächsten  Jahre,  nach  dem  Fortgange  seines 
\"aters  nach  St.  Petersburg,  mit  der  klinischen  Professur  und  Direction  des  Kranken- 
hauses vertauschte.   In  dieser  Stellung  wirkte  er  18  Jahre,  bis  zum  Jahre  1824, 
wo  Kränklichkeit,  besonders  auch  eine  grosse  Augenschwäche,  ihn  seine  Pensionirung 
1  nachsuchen  Hessen.   Den  Rest  seiner  Tage  verlebte  er  in  seiner  Villa  am  Como- 
:See,  nach  Kräftigung  seiner  Gesundheit  mit  medicinischen  und  allgemein  wissen- 
•schaftlichen  Arbeiten  beschäftigt  und  starb  am  18.  December  1842.  —  Ungleich 
•seinem  durch  nüchternste  Beobachtung  sich  auszeichnenden  Vater,  war  Joseph  F., 
I besonders  im  Beginne  seiner  Laufbahn,  ein  mehr  excentrischer ,  sich  dem  ersten 
1  Enthusiasmus  überlassender  Charakter.    Es  ist  daher  nicht  zu  verwundern,  dass 
ler,  nachdem  er  die  verführerische,  vornehmlich  die  jüngere  medicinische  Welt  durch 
iihre  scheinbare  logische  Entwicklung  und  wahrheitsähnliche  Einfachheit  umstrickende 
.  Lehre  Brown's  kennen  gelernt,  auch  sofort  zu  ihrer  Fahne  schwur  und  literarisch 
ifür  sie  kämpfte;   und  nicht  ohne  Erfolg,  denn   der  grosse,  allgemein  verehrte 
;Name   seines  Vaters   war  ihm  die  beste  Empfehlung.  Noch  nicht  23  Jahre  alt, 
\ veröffentlichte  er  1794  einen  Brief  im  Giorn.  fisico-med.  di  Brognatellt,  Vol.  IV: 
„Lettera  sulla  dotlrina  die  Broion  cd  Sign.  Brugnatelli" ,    worin  er  als 
•schwärmerischer  Vertheidiger  des  Brownianis'mus  auftritt;  1795  folgte  die  Ueber- 

•  Setzung  von  R.Jones'  „An  inquiry  into  the  State  of  medecine"  (Ricerche  sullo 
^stato  della  medicina  etc.,  Pavia  1795)  und  1796:   „Lettera  ad  un  amico  sopra 

diversi  pimti  di  medicina,  interessanti  anclie  i  non  medici"  (Daselbst  1796), 
aus  diesem  letzteren  Briefe  spricht  allerdings  nicht  mehr  der  frühere  unbedingte 
! Lobredner;  es  kommen  doch  auch  Einwendungen  zur  Geltung.    Das  grösste  Auf- 
« sehen  und  die  hauptsächlichste  Propaganda  für  das  BROWN'sche  System  machte 

•  aber  seine  „Ratio  instituti  clinici  Ticinensis  an.  1795,  praefatus  est  J.  Peter 
iFrank"  (Wien  1797,  8.;  Venedig  1799.  Deutsch:  „Heilart  der  Idinischen 
iLehranstalt  zu  Pavia"  Wien  1797),  und  zwar  vornehmlich  wegen  der  Vor- 
rede seines  Vaters.  Dieser,  augenscheinlich  verführt  durch  tibergrosse  Liebe  zu 
^ seinem  Sohne,  die  sich  auch  in  den  Lobpreisungen  auf  denselben  offenbart,  trat 

in  der  Vorrede,   freilich  mit  einer  gewissen  Reserve  und  Zweideutigkeit  im  Aus- 
drucke, zu  Gunsten  des  BROWN'sclien  Systems  in  die  Schi-anken  und  erregte 
dadurch  einen  grossen  Jubel  unter  den  Brownianern.  Solche  Parteinahme  kam  denn 
auch  dem  Inhalte  des  Buches  von  Joseph  F.  zu  Gute  und  verlieh  ihm  Autorität. 
;  In  dieser  Arbeit  finden  sich  aber  ebenfalls  manche  Abweichungen  vom  Meister,  wie 
■denn  offenbar  mit  der  zunehmenden  Erfahrung  auch  die  medicinische  Einsicht  des  F. 
•wuchs.    Das  zeigt  sieh  in  den  im  folgenden  Jahre  erschienenen  „Erläuterungen 
der  Brownischen  Arznei/lehre"  (Wien  1798),  in  dem  „Eandhuche  der  Toxi- 
kologie"  (Wien  1800,  1803,   1816;  in's  Französische  und  Italienische  über- 
setzt;  und  vor  Allem   in   der  zweiten,   vollständig   umgearbeiteten  Auflage  der 
„Erliiuterungen"  unter  dem  Titel:  „  Erlernt  er  iin  gen  der  'Erregungstheorie"  (Ileil- 
I)ronn  1803),   in  der  er  sich   auf  Röschlaub's  „Pathogenie"  stützt,    in  nicht 
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wenigeu  Sältzen  aber  wieder  einen  Schritt  mehr  sich  der  hippoki-atiseljcn  Medicin 
niüiert  und  frühere  Irrthllnicr  offen  eingeHteht.  Die  Reise  nach  Frankreich  und 
England  im  Jahre  1803  führte  ihn  weiter  auf  den  richtigen  Weg  der  Erkenntniss 
und  offen  gesteht  er  in  dem  Berichte  über  dieselbe  {„lUise  nach  Paris,  London 
vnd  einem  grossen  Theile  des  üh'igen  Englands  vnd  ScJiofJlands  in  BeziehnKj 
auf  t^pitäler ,  Versorgungshäuser  u.  s.  w."  [Wien  1804 — 1805,  2  Theile': 
2.  Aufl.  1816),  „wahrlich  nichts  ist  schädlicher,  als  wenn  man  in  einem  was 
immer  für  einen  Schlendrian  fallt,  und,  indem  man  dieses  oder  jenes  System 
treu  befolgt,  nicht  besser  thun  zu  können  wähnet"  (2.  Thl.,  pag.  233)  und 
„die  Meinung,  der  Typhus  habe  seinen  Ursprung  blos  einer  asthenischen  Be- 
schaffenheit des  Körpers  zu  verdanken,  muss  denn  doch  als  eine  blosse  Hypothese 
betrachtet  werden"  (ebd.).  Nichts  konnte  überhaupt  für  die  wissenschaftliche 
Gesundung  F. 's  fördernder  sein,  als  eine  Reise  in  das  Land  der  nüchtern  beob- 
achtenden, den  sophistischen  Systemen  abholden  Engländer  und  Schotten,  auf  die 
der  eigene  Landsmann  BifOWN  nie  erheblich  Eiufluss  gewinnen  konnte.  Um 
so  fördernder  musste  die  Reise  sein,  da  sie  im  Gegensatze  zu  den  gewöhnliehen 
sogenannten  wissenschaftlichen  Touren,  die  sich  meistens  an's  Examen  ansehliessen 
und  deren  Ergebnisse  somit  nur  auf  einen  der  Erfahrung  völlig  baren  Boden 
fallen,  da  sie,  sage  ich,  in  diesem  Falle  von  einem  schon  seit  Jahren  praktisch 
wie  literarisch  wirkenden  Manne  unternommen  wurde.  Seine  BßOWN'sche  Periode 
sehloss  F.  endlich  völlig  ab  in  seinen  „Acta  instituti  clinici  Caesareae  üniver- 
sttatis  Vilnensis"  (Leipzig  1808 — 1812;  deutsch  Berlin  1810),  worin  F.  in 
liebenswürdigster  Offenheit  eingesteht,  dass  er  sich  von  dem  Augenblicke  an, 
als  er  das  ewige  Licht  der  Natur  erblickt,  der  Fesseln  schämte,  an  welche  ihn. 
doch  nicht  unauflöslich,  die  Liebe  zum  System  geschmiedet  hatte.  Und  somit 
empfahl  er,  völlig  bekehrt,  das  Studium  des  Hippokeates  und  des  Sydenhäm. 
F. 's  Hauptwerk,  schon  1811  begonnen  und  bis  zu  seinem  Tode  fortgeführt  (der 
letzte  Band  1813  von  Pdchelt  gearbeitet)  sind  seine  „Praxeus  inedicae  unioersae 
praecepta"  (Leipzig  1811  — 1843,  11  Bde.;  deutsche  uud  französische  Ueber- 
setzung).  Es  wird  durch  die  Fülle  des  kritisch  gesichteten  Materials  und  der 
bibliographischen  Angaben  stets  seinen  Werth  behalten.  — ■  Der  Charakter  F.'s  wird 
als  ein  liebenswürdiger,  humaner  geschildert.  Seinem  grossen  Wohlthätigkeitssinne 
verdankt  Wilna  die  Gründung  mehrerer  poliklinischer  Institute  für  arme  Kranke 
und  die  Stiftung  von  Stipendien  für  arme  Studirende.  Der  Universität  Pavia 
liinterliess  er  den  grössten  Theil  seines  Vermögens. 

Bernhard  Hirschel,  Geschichte  des  Brown'schen  Systems  und  der  Erregungs- 
theorie. Dresden  und  Leipzig  1846,  8.  Mas  Salomou. 

Pranke,  Friedrich  F.,  zu  Landsberg  in  Ober- Schlesien,  war  zu  Wohlau 
in  Schlesien  geboren,  wurde  1812  zu  Berlin  Doctor  mit  der  Diss.  „De  avium 
encephali  anatome" ,  Er  war  später  Stadt-  und  Kreis-Pbysicus  an  dem  genannten 
Orte  und  verfasste  folgende  Abhandlungen:  „Eine  Hungercur  von  grossem  Er- 
folge (beim  offenen  Krebs) ,  obgleich  mit  endlichem  gliicldichen  Ausgang" 
(Kausch  ,  Memorabilien  der  Heilk.  1819)  —  j,Hunger-  und  Inunctionscnr  bei 
Verhärtung  des  Uterus  und  bei  veralteten  syphilitischen  Leiden  mit  Zehrfieber" 
(Rust's  Magazin  1824)  —  „Zweijährige  Lähmung  des  Rückenmarks  durch 
Phosphor  geheilt"  (Hufeland's  Journal  1824)  —  „Eine  Lähmung  der  unteren 
Extremitäten"  (Fboriep's  Notizen  1823)  u.  s.  w.  Er  starb  am  12.  December  1830. 

Callisen,  VI,  pag.  444;  XXVIII,  pag.  105.  /  G. 

Frankenau,  Rasmus  F.,  in  Slagelse  auf  Seeland,  war  am  6.  Janiiar 
1767  zu  Kopenhagen  geboren,  studirte  auch  daselbst,  machte  1795—1797  eine 
Reise  nach  Deutschland  und  Oesterreich  mit  einem  Stipendium,  Avurde  1797  Doctor, 
darauf  Districtsarzt  in  Kopenhagen  und  1798  Land])hysicus  zu  Arendal  in  Nor- 
wegen,  kehrte  1801  nach  Kopenhagen  zurtick,  erhielt  1803  seinen  Abschied 
und  wurde  Secretär  der  in  Kopenhagen  eingesetzten  Commissiou  für  Sanitätspolizei. 
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1810  wurde  er  zum  Hospitalarzt  in  Slagelse  ernannt  und  am  12.  October  1814 
e  rfolgte  sein  Tod.  An  literarischen  Arbeiten  sind  von  ihm  vorbanden :  „Det 
o^'tndige  Sundhedspoliti,  isaer  med  Hensyn  -paa  de  danske  States-  og  Hoved- 
■■<taden"  (Kopenhagen  1801;  in's  Deutsehe  übersetzt  von  B.  Fangel,  1804)  —  „Om 
Pesten,  Bidrag  til  denne  Sygdums  vaermere  Sktldring"  (Iris  og  Hebe  1800)  — 
„Om  den  kjoehenhavnshe Pest  17 11 — 12''  (Daselbst  1801)  —  „Gall's  Physiognomik- 
theorie" (Daselbst).  Ausserdem  gab  er  heraus:  „Sundheds-  og  Morskabstidende" 
1808 — 1809),  übersetzte  eine  Anzahl  medicinischer  Werke  und  war  der  Verfasser 
L'iner  Menge  von  Reisebeschreibungen,  Gedichten,  Schauspieleu  u.  s.  w. 

Ingerslev,  II,  pag.  602.  —  Kiaer,  pag.  126.  0. 

Frankenius,  Johann  F.,  1590 — 1661,  kam  aus  der  Provinz  Wester- 
mannland nach  Upsala,  wo  er  sich  auf  eifrigste  mit  Naturwissenschaften  beschäftigte 
und  als  Professor  der  Physik  auch  eine  Menge  medicinischer  Dissertationen  im  Sinne 
paraeelsistischer  Speculation  schrieb:  „De  cerebro"  (1625)  —  ,,De  corde"  (1638)  — 
„De  febribiis"  (1643)  —  „De  scorbuto"  (1643)  —  „De  oculo  (1651).  —  Eine 
Pflauzengattung  aus  der  Familie  der  Caryophylleen  heisst  nach  ihm  „Frankeuia". 

Biogr.  med.  IV.  W. 

Frankowitz,  s.  Flacius. 

*  Franks,  Ken  dal  F.,  zu  Dublin  ausgebildet,  dortselbst  (nach  einem 
Aufenthalte  in  Leipzig)  1876  promovirt  und  F.  R.  C.  S.  I.  1878,  wirkt  als  Surgeon 
am  Hospital  für  Brust-  und  Ohrenkrankheiten,  früher  als  Clinical  Clerk  am  Meath 
Hospital  (1873 — 1874).  Für  die  Arbeit:  „Injuries  and  diseases  of  avticular 
carlilage"  (1875)  erhielt  er  die  Goldmedaille  der  Dubl.  Pathological  Soc.  Des 
Weiteren  publicirte  er  laryngologische  und  chirurgische  Casuistik  in  Dubl.  Med. 
Journ.  (1879),  Med.  Press  and  Circ.  (1882),  in  der  Transaet.  Acad.  Med.  Irel.  (1883) 
und  in  den  Berichten  der  Pathological  Society). 

Frantz,  Johan  Godfried  F.,  wurde  am  20.  November  1833  in  Amsterdam, 
wo  sein  Vater  praktischer  Arzt  war,  geboren.  Er  studirte  in  Amsterdam  und 
auch  in  Utrecht,  wo  er  1858  promovirte  mit  einer  ausgezeichneten  historisch- 
kritischen Dissertation  „Exhibens  notiones  anatomicas  et  physiologicas  de  vasorum 
systemate  apud  veteres,  ad  Galenum  usque" ,  worin,  ausser  einer  ausführliehen 
historischen  und  genetischen  üebersicht  der  ganzen  Lehre  vom  Pulse,  auch  das 
folgende  merkwürdige,  mittelst  mathematischer  Abbildungen  erläuterte  „Schema 
mechanisniorvm  motus  sanguinis  apud  veteres"  gegeben  wird: 


Mechanis- 
mus 


liomogeneus  | 


allogeneus 


linearis  | 
circularis 

parallelus 
radialis 

bilineans  | 

parallelus 
radialis 

lineari-circul. 

bicircularis  | 

circul.seeant. 
circul.tangent. 

Houierus 
Plato,  Aristoteles 
Lib  de  ossium  nat. 
Empedocies,  Polybus 
Alcmaeon,  Diogenes, 
Erasistratus 
Galenus 
Lib.  de  locis  in  hom. 
Harvaeus 


900  A  C. 
370-350 
350 

444-37-) 

525, 429,  310 
160  P.  C. 
500  A.  C. 
1628  P.  C. 


welches  wirklich  Zeugniss  ablegt  von  der  genialen  Schöpfungskraft  des  Verfassers. 
Als  praktischer  Arzt  in  Nieuwer-Amstel  (bei  Amsterdam)  wirksam ,  schrieb  er 
unter  dem  Motto:  „'IrjTpo;  (^ikoao^ot;  Jcroa'eo;"  ein  tiefsinniges  philosophisches  Buch 
»De  opvoeding  van  den  geneesheer  als  mensch  en  als  geleerde"  (Amsterdam 
1861),  worin  er  sich  als  ein  sehr  gebildeter  Gelehrter  zeigte.  Danach  ctablirte 
er  sich  als  Specialarzt  für  Elektrotherapie  in  Amsterdam  und  publicirte  „Ken 
Woord  aan  Ä'eerlands  geneeskundigen  by  myne  vestiglng  als  Electrotherapeut" 
(Amsterdam  1862).  Später  (1863)  ging  er  als  solcher  nach  Batavia  (Insel  Java), 
wo  er  viel  Succcss  hatte.  1873  erkrankt,  kehrte  er  nach  der  Heimath  zurück 
und  starb  bald  nach  seiner  Rückhehr  in  Amsterdam  am  29.  October  dieses  Jahres. 

C.  E.  Daniels. 
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FrantzillS,  Alexander  von  F.,  zu  Danzig  im  Juni  1821  geboren, 
bildete  sieb  zuerst  bier  unter  C.  Th.  von  Siebold  (damals  Direetor  der  Hebammen- 
schule)  aus  uud  begab  sieb  1842  uaeb  Heidelberg,  dann  nacb  Berlin,  um  bier, 
1846,  proraovirt  zu  werden.  1847  arbeitete  er  mit  V.  Siebold  uud  Ecker 
zoologisch  in  Triest,  1848 — 1850  war  er  viel  durcb  die  politiscben  Verhältnisse, 
besonders  aber  auch  durcb  Krankheiteu  bebindert.  Erst  1851  babilitirte  er  sieb 
in  Breslau,  begab  sieb  iudess  1853  nacb  Paris,  wo  er  prakticirte  uud  Natur- 
wisseuschaften  trieb,  und  Hess  sich  bei  seiner  Rückkehr,  1868,  zuerst  in 
Heidelberg,  dann  1875  zu  Freiburg  i,  B.  nieder.  Von  1871  bis  zu  seinem  am 
18.  Juli  1877  erfolgten  Tode  fuugirte  er  als  Generalsecretär  der  deutschen  authro- 
pologischen  Gesellschaft.  Seine  zoologischen,  zootomischen  und  rein  anthropologischen 
Publicationen  finden  sich  aufgezählt  in  der  unten  genannten  Quelle.  Die  „Beiträge  zur 
EntioiGldungsgesclnchte  des  perijyherisclien  Nervensystems"  (Zeitschr.  f.  wisseusch. 
Zool.,  Bd.  III)  uud  „  Ueher  die  Eingeborenen  Costa-Ricas"  (Arch.  f.  Anthropol., 
Bd.  IV)  seien  hier  hervorgehoben. 

H  ;i  Ii  n  bei  D  e  c  Ii  a  m  b  r  e.  \V. 

Franz,  Drei  deutsche  Aerzto.  Johann  Georg  Friedrich  F.,  zu 
Leipzig  am  8.  Mai  1737  geboren,  studirte  dort  zuerst  Theologie,  dann  Medicin, 
wurde  in  letzterer  1778  Doctor,  nachdem  er  bereits  1761  Dr.  philos.  geworden  war. 
Er  brachte  es  zum  Extraordinarius  1781  und  lehrte  als  solcher  bis  zu  seinem 
Tode,  14.  April  1789.  Er  schrieb  als  Polyhistor,  der  er  auch  blieb  während  seiner 
medicinischen  Carrifere,  viel,  jedoch  nichts  von  uachhaltiger  Bedeutung  (s.  Quelle). 
Erwähnung  verdient  er  hauptsächlich  als  Nachfolger  Leske's  in  der  Redactiou  der 
„Commentarii  de  rebus  in  scientia  naturali  et  medicina  gestis"  (vom  XXIX.  Bd. 
ab)  uud  als  Uebersetzer  einiger  Tissox'scher  Schriften.  —  Nur  der  Unterscheidung 
wegen  sei  als  einer  der  ersten  Schüler  Hahnemann's  Carl  Gottlob  F.  erwähnt. 
—  John  Charles  Augustus  F.  endlich,  in  Leipzig  medicinisch  ausgebildet, 
ging  früh  nach  England,  war  in  Brighton  thätig  von  Mitte  der  Dreissiger-Jahre 
ab  und  schrieb  ausser  easuistischen  und  Badeschriften :  „  The  eye,  a  treatise  on 
the  ait  of  preserving  tliis  organ  etc."  (London  1839). 

Halin  bei  Decliambre.  ^V. 

FrapoUi,  Francesco  F.,  zu  Mailand,  wurde  in  Pavia  Doctor  imd 
1769,  zwölf  Jahre  nach  seiner  Promotion,  zusammen  mit  Fbancesco  Biümi 
ordinirender  Arzt  am  Ospitale  maggiore.  Seine  Berühmtheit  verdankt  er  einzig 
einem  Schriftcheu  :  „Animadversiones  in  morhum,  vulgo  pelagram"  (Mailand  1771), 
das  zum  ersten  Male  in  ernstlicher  Weise  diese  Krankheit  abhandelte  und  der 
Vorläufer  der  Arbeiten  von  Ghebardini  und  Strambio  gewesen  ist.  Einige  Jahi-e 
später,  1773,  starb  er  bereits. 

Andrea  Verga  in  Gazz.  medica  italiaua-Lombardia  1871,  pag.  361.  G. 

Fräser.  Unter  den  zahlreichen  verstorbenen  englischen  Aerzten  dieses 
Namens  verdienen  hier  Aufnahme:  Henry  F.,  als  Verfasser  geschätzter  Schrifteu 
über  die  Inoculation  (London  1805)  und  eines  „Treatise  on  epilepsy" .  — 
William  Werayss  F.,  Militärarzt,  von  1825  ab  Superintendent  der  Militär- 
hospitäler in  Gibraltar,  später  in  Liverpool,  wo  er  1832  starb.  —  James  F., 
1820 — 1870,  der  mehrere  Jahre  Professor  der,  medicinischen  Klinik  in  Glasgow 
war  und  später  als  medicinischer  Inspecteur  der  Clydehäfen  fungirte. 

Hahn  bei  D ecliambre.  ^• 
*  Fräser,  Thomas  Richard  F.,  renommirter  Pharraakolog  in  Edinburg, 
wurde  daselbst  mit  einer  goldgekrönten  Dissertation  1862  Doctor,  F.  R.  C.  P. 
Edin.  1869,  dann  Professor  der  Materia  medica  an  der  Universität  zu  Edinburg 
und  Mitglied  amerikanischer  und  coutinentaler  Gesellschaften.  Sowohl  seine  Arbeit 
„On  the  physiological  action  of  the  Galabar-bean,  Physostigma  venenosum" 
(Transact.  of  the  R.  Soc.  Edin.,  Bd.  XXIV),  als  die  „On  the  connexion  beticeen 
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hemical  Constitution  and physiological  action"  (Daselbst,  Bd.  XXV)  erhielten  Preise 
ISarbier  und  Ma  c d  0 uga 1 1 -B r  i  sb  an  ej.  Besonders  hervorzuheben  ist  aus  den 
/.ahlrcicheu  P'achautsätzen ,  weiche  er  in  den  Zeitschriften  erscheinen  liess,  noch 
„An  mvestigation  into  some  previously  undescribed  tetanic  Symptoms  produced 
'//  atropia  in  cold-blooded  animals"  (Daselbst).  -W. 

Frauendoerffer,  Philipp  F.,  aus  Königswiesen  in  Oberösterreich  gebürtig, 
lauge  Jahre  Provinzialarzt  in  Brünn,  wo  er  auch  1702  starb,  schrieb  viel,  besonders 
in  den  Denkwürdigkeiten  der  Akademie  der  Naturforscher,  der  er  als  Herodicus 
.uigehörte,  jedoch  ausser  „Spolia  Ilippocratica"  (Brünn  1699)  und  „Opiisculum 
de  morhis  mulierum"  (Nürnberg  1696)  nichts  Nennenswerthes. 

Biogr.  med.  IV.  "W. 

Frebault,  J.-F.  E.,  zu  Nevers,  wurde  1806  zu  Paris  Doctor  mit  der 
l'hese  „Sur  les  hemies  abdominales",  über  welch'  letztere  er,  wie  er  darin 
sagt,  seit  langer  Zeit  als  Chirurg  eines  bedeutenden  Hospitals  und  Hospizes 
wichtige  Erfahrungen  zu  sammeln  Gelegenheit  gehabt  hatte.  Er  publicirte 
ausserdem  noch  folgende  Beobachtungen:  „Observation  sur  un  cristallin  qui  a 
passe  par  la  pupille  dans  la  chambre  antSrieure  de  l'oeil  droit,  a  la  suite  de 

cephalalgies  violentes  et  chroniques  etc."  (Journ.  gener.  de  medec.  1817j   

„Sur  un  coup  de  feu  extrimement  grave  ä  la  region  iliaque  droite''  (Daselbst) 

.^Observation  d'un  squirrhe  volumineux  de  Vestomac  etc."  (Daselbst  1819)   

..Exlrait  d'une  Observation  sur  la  sortie  spontanee  d'un  calcul  urinaire,  chez 
un  enfant  par  la  plaie  faite  au  perinee  trois  mois  auparavent"  (Daselbst). 

De  chambre,  4.  Serie,  T.  VI,  pag.  37.  —  Callisen,  VI,  pag-.  453.  G. 

Freilas,  Alonso  de  F.,  gegen  Ende  des  16.  Jahrhimderts  zu  Grauada 
promovirt,  bekämpfte  in  Andalusien  von  1603  ab  die  Pest  und  stand  in  solchem 
ilufe,  dass  sein  Werk:  „Conocimiento,  curacion  y  preseroacion  de  la  peste" 
■Ulf  Kosten  Philipp's  HI.  (Jaen  1606)  herausgegeben  wurde. 

H  a  h  n  bei  D  e  c  h  a  m  b  r  e. 

Fremd,  John  F.,  wurde  1675  zu  Croton  in  der  Grafschaft  Northampton 
ucboren,  wo  sein  Vater  ein  angesehener  Geistlicher  war.   Er  besuchte  das  West- 
inlnster  College  und  von  1740  an  die  Universität  Oxford,  wo  er  sich  mit  grösstem 
i-:ifer  dem  Studium  der  schönen  Wissenschaften  widmete.  Für  seine  grossen  geistigen 
Alllagen  und  seine  erlangten  sprachlichen  Kenntnisse  zeugen  die  Uebersetzungen 
zweier  griechischen  Reden   („Aeschini  contra   Otesiphontem  et  Demosthenis  de 
Corona  orationes"  Oxford  1696;   1715)  und  die  unter  seiner  Aufsicht  heraus- 
.^gegebenen  Metamorphosen  des  Ovid  („Ovidii  metamorphoseon  libri  XV"  Daselbst 
11696).  Grosses  Aufsehen  erregte  1700  auch  eine  lateinische  Ode  auf  den  Tod 
lides  Herzogs  von  Glocester.   Inzwischen  hatte  F.  sich  dem  Studium  der  Medicin 
/.zugewandt   und   1699    eine  Abhandlung  über  einen   Fall   von  Hydrocephalus, 
11701  über  eine  eigenthümliche  Krampfkrankheit  in  Form  von  Briefen  an  den 
^berühmten  Sloane  verfasst ,   die  beide   in   den  Philos.  Transact.  veröffentlicht 
«wurden.  1701  erhielt  er  das  Baccalaureat  und  1703  erschien  ein  grösseres  Werk : 
.„Lmmenologia;  in  qua  fluxus  muliebris  menstrui  phaenomena ,  periodi ,  vitia, 
cum  medendi  methodo ,  ad  rationes  m.echanicas  exiguntur"  (Oxford  1703,  4.; 
fKotterdam  1711,   8.  und  öfter;    fi^anzösisch ,   Paris  1730,    12.).  Diese  Schrift 
^st  ganz  im  Geiste  der  latromechanik  geschrieben  und  eine  scharfe  Verurtheilung 
i:ler  Chemiatrie.  F.   hält  die  Structur  und  Zahl  der  Blutgefässe,   die  nach  ihm 
bei  brauen  grössere  Weite  der  Bauchaorta  für  die  Ursache   der  periodischen 
Blutung.  Im  folgenden  Jahre  ernannte  ihn  die  Universität  Oxford  zum  Lehrer  der 
Jheiiiie,  er  verliess  aber  schon  nach  einem  Jahre,  1705,  diese  Stellung,  obgleich 
seine  Vorlesungen  grossen  Beifall  fanden,  um  den  Grafen  Peterborough  als 
Militärarzt  nach  Spanien  zu  begleiten.   Hier  diente  er  zwei  Jahre,  folgte  seinem 
hef  dann  nach  Italien,  wo  er  mit  Baglivi  und  Lancisi  in  nähere  Verbindung 

liiogr.  Lexikon.  II.  i;g 
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trat,  und  kehrte  hierauf  nach  Eug-laud  zurück,  wo  er  zur  Vertheidigung  seincH 
Gönners,  des  Grafen  P e t e r b  or  o u g h  ,  dem  das  Misslingen  des  Feldzuges  im 
Königreich  Valencia  Schuld  gegeben  wurde,  einen  Bericht  über  den  Feldzug  ver- 
öll'cntlichto  (1706),  F.  wurde  nun  '  Doetor  und  liess  seine  Vorlesungen  über 
Chemie  auf  Wunsch  seiner  ehemaligen  Zuhörer  im  Druck  erscheinen:  „Praelec- 
tiones  chymicae^  in  quibus  omnes  fere  operationes  cliymicae  ad  vera  princijjia  et 
ipsius  naturae  leges  recHgwntur"  (London  1709,  8.;  Amsterdam  1710,  8.,  1718,  8.; 
Paris  1727,  12.  und  öfter).  1712  wurde  er  Mitglied  der  Royal  Society  und  begleitete 
bald  darnach  den  Herzog  von  Ormond  als  Leibarzt  in's  Feld  nach  Flandern.  Nach 
geschlossenem  Frieden  suchte  F.  im  nächsten  Jahre  wieder  London  auf  und  widmete 
sich  der  Praxis,  und  zwar  mit  solchem  Erfolge,  dass  er  bald  zu  den  angesehensten 
und  beschäftigtsten  Aerizten  zählte.  f716  ward  er  Mitglied  des  Royal  College  of 
Physicians,  1718  dessen  Vorsitzender  und  hielt  als  solcher  1720  die  Harvey-Rede: 
„Oratio  anniversaria  .  ...  in  eorum  commemo7-atione,  qui  sua  in  hoc  collegium 
beneficientia  claruerunt"  (London  1720,  4.),  oratorisch  imd  vom  historischeu 
Standpunkte  aus  ein  Meisterwerk.  F.  hatte  nämlicli  inzwischen,  besonders  befähigt 
dazu  durch  seine  gediegenen  philologischen  Kenntnisse,  der  Geschichte  seiner 
Wissenschaft  und  deren  Hauptvertreter,  dem  Hippokrates  ,  seine  Studien  zuge- 
wandt, denen  so  herrliche  Früchte  noch  erwachsen  sollten.  Als  erstes  Resultat 
derselben  veröffentlichte  er:  „Ilippocratis  de  morhis  fofidarihus  Uber  primus 
et  tertius ,  graeco-latinus.  His  uccommodavit  novem  de  fehribus  commentaria" 
(London  1717,  4.).  Beweise  seiner  vorti-efflicheu  Beobachtungsgabe  sind  seine 
beiden  Schriften  über  die  Blattern:  „De  purgantibus  in  secunda,  variolarum  con- 
fluentium  febri  adhibendis  epistola"  (London  1719,  4.;  Amsterdam  1720,  8.) 
und  „De  quibusdam  variolarum  generihus  epistola"  (London  172.3,  4.),  beide 
an  seinen  wissenschaftlichen  Freund  Mead  gerichtet.  Das  Ansehen,  das  F.  sich 
in  der  wissenschaftlichen  Welt  durch  seine  Werke  und  sein  praktisches  Wirken, 
in  der  politischen  und  gesellschaftlichen  durch  seinen  unantastbaren,  selbstständigen 
Charakter  erworben,  veranlasste  den  Flecken  Launceston,  ihn  1722  in's  Parlament 
zu  wählen.  Hier  schloss  F.  sieh  der  Opposition  an  und  ward  am  15.  März  1723 
wegen  seiner  energischen  Gegnerschaft  auf  Betreiben  des  Ministers  Robert 
Walpole  in  den  Tower  geworfen ,  aber  durch  Vermittlung  seines  politischen 
Gegners,  wenn  auch  wissenschaftlichen  Freundes  Richabd  Mead,  der  dem  Minister 
Walpole  nur  unter  der  Bedingung  der  Freilassung  F. 's  in  einer  schweren 
Krankheit  seinen  Beistand  zugesagt  haben  soll  und  auch  Caiition  für  F.  leistete, 
am  28.  November  desselben  Jahres  aus  dem  Kerker  wieder  befreit.  Seine  Gefangen- 
schaft benutzte  F.,  um  den  obengenannten  zweiten  Brief  über  die  Pocken  zu  ver- 
fassen, und  den  Plan  seiner  Geschichte  der  Medicin  zu  entwerfen  und  mit  Abfassung 
derselben  zu  beginnen.  Letzteres  Werk  erschien  zwei  Jahre  später :  „  The  history 
of  physic  from  the  time  of  Galen  to  the  beginnin g  of  the  16.  Century"  (London 
2  voll.  1725 — 1726,  und  öfter  in's  Lateinische  und  Französische  übersetzt), 
eine  classische,  auf  gründlichen  Quellenstudien  beruhende  Arbeit,  in  pragmatischer 
Art,  d.  h.  immer  im  Hinblick  auf  den  Nutzen,  welchen  die  Geschichte  der  Wissen- 
schaft leisten  soll,  geschrieben,  eine  Fortsetzung  des  Le  CLERc'schen  Werkes.  — 
F.  ist  unstreitig  der  grösste ,  leider  auch  der  letzte  medicinische  Historiker ,  den 
Englands  Boden  erzeugt.  Gefeiert  als  Politiker  und  Arzt,  1727  zum  Leibarzte  der 
Königin  Karoline  ernannt,  verlebte  F.  seine  letzten  Lebensjahre  imd  starb  am 
26.  Juli  1728.  Seine  „Opera  medica  omnia"  erschienen,  von  Wigan  gesammelt 
und  in's  Lateinische  übersetzt  (London  1733,  Fol.;  Venedig  1733,  4.;  Amsterdam 
1734,  4.,  3.  Ausg.;  Paris  1735,  4.)  mit  einer  Biographie  F.'s  von  Wigand  verfasst. 
Biogr.  mfed.  IV.jgpag.  263.  —  Dict.  hisl.  II,  pag.  394.?  jj^j^  Salomen. 

Freitag,  Johann  1.  F.,  am  30.  October  1581  zu  Niederwesel  (bei  Cleve) 
geboren,  wurde  in  seiner  Jugeudausbildung  durch  die  vielen  Umzüge  seiner  (pro- 
testantischen) Eltern  sehr  gehemmt,  studirte  zuerst  Philosophie  in  Rostock,  dann  in 
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Helnistädt;  hierauf  erst  —  durch  Meibom  angeregt  —  Medicin.  Bereits  im  Alter 
von  23  Jahren  erhielt  er  ein  Extraordiuariat,  wurde  dami  Leibarzt  bei  Philipp 
Sigismund  von  Braunschweig  und  bei  dessen  Neffen  Friedrich  Ulrich  (1623). 
Religionsschwierigkeiteu  uöthigten  ihn  jedoch  1631,  nach  Groningen  überzusiedeln, 
wo  er  seine  Professur  bis  zu  seinem  Tode,  1641,  ausfüllte.  Seine  Arbeiten  bewegen 
sich  im  Gesichtskreise  der  iatrochemischen  Schule,  so :  „Noctes  medtcae"  (Frankfurt 
1616)  —  „Disputatio  medica  de  mortis  substant/iae"  (Groningen  1632)  — 
„De  opü  natura"  (Groningen  1632 ;  Leipzig  1633)  und  die  ebenfalls  zweimal 
aufgelegte  „Detectio  et  solida  refutatio  vovae  sectae  Sennerto  - Paracelsicae" 
! Amsterdam  1636;  Groningen  1637).  —  Johann  2.  F.,  am  25.  März  1587  zu 
Perleberg  geboren,  studirte  in  Frankfurt,  Wittenberg,  Wien,  Basel  und  Padua,  wo 
er  1617  doetorirte.  Er  wirkte  mit  grossem  Rufe  in  Regensburg.  Weniger  seiner 
abstrusen  Schriften,  als  der  Unterscheidung  wegen  ist  er  hier  zu  nennen  und 
noch  zu  betonen,  dass  den  „Catalogi  testium  veritatis  chymiatricae  prodromus" 
(Quedlinburg  1635,  1636)  weder  er,  noch  Johann  1.  F.  verfasst  hat,  sondern 
ein  sonst  nach  seinen  Lebensdaten  ganz  unbekannter  Johann  Heinrich  F. 

Eloy,  II.  —  Biogr.  med  IV,  pag.  267.  —  Dict.  liist.  IN,  pag.  397.  W. 

Freitag,  Johann  Conrad  F.  (Vater),  wurde  in  Höngg,  einem  unweit 
Zürich  gelegenen  Dorfe,  geboren.  Das  Jahr  seiner  Geburt ,  sowie  seine  früheren 
Schicksale  sind  nicht  bekannt ,  nur  so  viel  scheint  sicher  zu  sein ,  dass  er  schon 
vor  dem  Jahre  1699  in  Zürich  eine  ausgedehnte  Praxis  betrieben  hat,  da  ihm 
diese  Stadt  im  Jahre  1699  das  Bürgerrecht  schenkte.  Einen  wie  bedeutenden 
Umfang  seine  praktische  Thätigkeit  gehabt  haben  muss,  beweist  folgende  That- 
sache.  Im  Jahre  1 704  wurde  die  Stelle  des  Züricher  Stadtschnittarztes  frei  und 
als  Bewerber  um  dieselbe  traten  auf  Dr.  Steünfels,  welcher  bereits  seit  34  Jahren 
in  Zürich  prakticirte  und  10  Jahre  lang  auch  schon  stellvertretender  Stadtschnittarzt 
gewesen  war,  sowie  F.  Bei  der  Wahl  erhielt  nun  Dr.  Steinfels  nur  eine  einzige 
Stimme  mehr,  wie  sein  Mitbewerber  F.  Diese  Niederlage  mit  einer  einzigen  Stimme 
giebt  für  die  ehrenvolle  Anerkennung,  welcher  sich  F.  erfreute,  das  beredteste 
Zeugniss.  1705  wurde  F.  stellvertretender  und  1708  wirklicher  Stadtschnittarzt. 
Sein  Tod  erfolgte  im  Jahre  1738.  Eine  hervorragende  Rolle  spielt  F.  in  der 
Ophthalmochirurgie ,  speciell  in  der  Operation  des  grauen  Staares.  Allerdings  ist 
seine  pathologische  Anschauung  von  der  Natur  des  Staares  noch  vollständig  die 
antike,  insofern  er  den  Sitz  des  Staares  nicht  in  der  Linse  suchte;  aber  die  von 
F.  geübte  Technik  der  Operation  zeigt  einen  entschiedenen  Fortschritt.  Mit  einer 
eigens  von  ihm  construirten  Nadel  übte  'er  nämlich  die  Depression  und  versuchte 
alsdann  eine  Extraction  der  Kapsel,  und  zwar  immer  durch  die  Sclerotica,  nie- 
mals durch  die  Cornea.  Eine  Beschreibung  dieser  Methode  giebt  der  Sohn  F. 's 
in  seiner  Dissertation:  „De  Cataracta"  (Strassburg  1721)  und  von  Mdra.lt  in 
„Schriften  von  der  Wund-Arztney"  (Basel  1711).  Uebrigens  machte  F.  unter 
Umständen  auch  einen  ausgiebigen  Hornhautschnitt.  So  entfernte  er  z.  B.  einem 
Arbeiter  ein  Stück  Draht  aus  der  vorderen  Kammer,  welches  drei  Jahre  daselbst 

,  gelegen  hatte,  in  der  Weise,  dass  er  die  Cornea  am  Rande  der  Iris  dreist  ein- 
schnitt. Wir  müssen  also  ohne  Zweifel  in  F.  einen  Vorläufer  Daviel's  erblicken. 

Johann  Heinrich  F.  (der  Sohn);  sein  Geburtsjahr  ist  uns  nicht  bekannt 

t  und  wissen  wir  über  seinen  Bildungsgrad  nur  so  viel,  dass  er  bei  seinem  Vater  J.  C.  F. 

'  die  erste  Anleitung  und  die  völlige  Ausbildung  zum  Chirurgen  erhielt.   In  Strass- 

1  bürg  vollendete  er  seine  Studien  und  promovirte  daselbst  auch ;  er  publicirte  bei 
dieser  Gelegenheit  mit  der  oben  genannten  Dissert.  „De  Cataracta"  und  „De  oscheo-, 

■  entero-  ethuhonocele  Helvetiae  incolts  frequentibus"  (Strassburg  1721).  Die  erstere 

■  Arbeit  enthält  eine  Beschreibung  der  Staarextractionsmethode  seines  Vaters  und 
hat  in  Folge  dessen  einen  nicht  unbedeutenden  historischen  Werth.  Er  starb  schon 

•sehr  zeitig  im  Jahre  1725,  so  dass  sein  Vater  ihn  um  13  Jahre  überlebte. 

Meyer-All rens,  Joh.  Conrad  F.  und  sein  Solm  Joli.  Heinr.  F.  von  Zürich  — 
(V.  Langenbeck's,  Archiv  für  kliu.  Chirurgie.  III,  Heft  1  u.  2,  pag.  57.    Ein  Porträt  F 
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sowie  üine  Abbildung   seiuer  Staarnadol  fiudet  mau  in  „Die  Aerzto  Zürichs",  Neujalirsblatt 
7A\m  Hesteu  des  "Waisenhauses  in  Zürich  für  1871.  Stück  34.  Magnus 

de  Premery,  Nicolaas  Cornelis  F.,  der  Vater,  im  Jahre  1770  zu 
Overschie  geboren,  studirte  in  Leydcn,  wo  er  1790  zum  Dr.  philos.  (Diss. :  „De 
fulmine")  und  1793  zum  Dr.  med.  (Diss.:  „De  mutationibus  ßgurae  pelvis, 
praesertim  ns ,  quae  ex  ossium  emollitione  ormntur")  promovirt  wurde.  Er 
war  bis  1795  in  Ilaarlem"  praktisch  wirksam,  als  er  nach  Utrecht  gerufen 
wurde  als  Prof.  ehem.,  pharm,  et  histor.  naturalis.  1815  wurde  er  auch  zum 
Prof.  med.  ernannt.  Nach  45jäliriger  Amtserfiillung  nahm  er  1840  seine  Ent- 
lassung und  starb  1844.  Ausser  zwei  Abhandlungen:  „Fets  over  den  invloed 
van  de  nieuwere  scheikundige  tlieorie  ooh  op  de  heoefening  der  geneesJcunde, 
en  eene  daarop  gegronde  geneeswyze  van  den  diabetes  mellitus"  und  „  Waar- 
neming  van  eene  zeer  aanmerhelyke  ontaarding  van  liet  regier  ovarium",  hat  er 
nur  naturhistorische  Schriften  nachgelassen,  meist  über  chemische  und  zoologische 
Gegenstände.  —  Petrus  Johannes  Isaac  de  F.,  der  Sohn,  1797  in 
Utrecht  geboren,  wurde  daselbst  nach  beendigtem  Studium  im  Mai  1819  zum 
Doctor  promovirt  mit  einer  „Dissert.  de  Injdrope  ligavientorum  uteri".  Seit 
1829  in  Utrecht  als  Prof.  extraord.  chemiae  angestellt  (Antrittsrede:  „Üe  ratione 
gua  chemia  artihus  adhibita  in  commune  patriae  emolumentum  optinie  tradntur"), 
übte  er  doch  seine  sehr  ausgedehnte  ärztliche  Praxis  weiter  aus  und  starb  1855. 
Er  schrieb:  „Archief  voor  den  aziatischen  braldoop  en  al  wat  daartoe  betrelcidng 
lieeft"  (Utrecht  1832 — 1834)  und  einige  chemische  und  biographische  Abhandlungen. 

C.  E.  Daniels. 

* Fremineau ,  Henri- Fortune  F.,  zu  Paris,  ist  daselbst  am  20.  Mai 
1828  geboren,  studirte  von  1848  an,  wurde  nacheinander  Doctor  der  Medicin 
(1856),  der  Chirurgie  (1862),  der  Naturwissenschaften  (1868),  sowie  Apotheker 
I.  Cl.  (1868)  und  hielt  in  der  lllcole  pratique  von  1859  bis  1861  Curse  über 
mikroskopische  Anatomie,  Therapie  und  Pathologie.  Er  publicirte  eine  Denkschrift 
über  die  Anwendung  des  Chloroforms  bei  Augenoperationen  (1852)  und  eine 
These  unter  dem  Titel:  „Propositions  m4dicales"  (1856),  enthaltend  drei  ver- 
schiedene Abhandlungen,  ferner  einige  Abhandlungen  in  Zeitschriften  über  ein 
Mastdarm-Pessarium,  über  Amaurose,  die  Anwendung  des  Sonneuspectrums  bei  der 
Beleuchtung  des  Mikroskops,  über  den  Kaiserschnitt  u.  s.  w. ;  ausserdem:  „Des 
devoirs  et  des  qualitSs  du  medecin"  (1855)  —  „Faradisations  äectriques, 
nouveaux  appareils"  (1860)  —  „Deplacements  de  l'ut^rus,  leur  traitement  pnr 
fa  mSthode  diorthostenosique"  (1860)  —  „Gimtes  du  rectum  etc."  (1860)  — 
„  Traitement  curatif  des  maladies  des  voies  respiratoires.,  et  de  la  jjhthisie  ßnd- 
monaire  en  particulier,  par  le  phosphate  acide  de  cliaux"  (1872).  Dazu  einige 
natiirwissensehaftliche  Arbeiten,  wie  Färbung  der  Vogelfedern  (1868),  Anwendung 
der  Liliaceeu  und  ihrer  Producte  in  der  Pharmacie  (1869),  das  Gefässsystera  der 
europäischen  Gefäss-Kryptogamen  (1868). 

Glaeser,  pag.  266- 

Frenzel.  Der  älteste  deutsche  Arzt  dieses  Namens  ist  Joachim  F.,  aus 
Kamenz,  1611—1669.  Er  studirte  in  Franeker,  reiste  als  Hauslehrer  mit  seineu 
Zöglingen  in  Frankreich  und  beendete  seine  Studien  erst  später  mit  der  Promotion 
zu  Padua.  Er  erhielt  den  änatomischen  Lehrstuhl  in  Franeker,  refusirte  den 
gleichnamigen  der  Leydener  Universität  und  schrieb :  „Exercitationes  anatomicae 
in  lustoriam"  (Franeker  1660).  —  Daniel  Gottfried  F.,  sowie  die  Brüder 
Johann  S  am  u  cl  T  ra  u  g  o  1 1  F.  und  J  oh  an  n  T  h  eo  d  o  r  Gott  1  i  eb  F.,  müssen 
von  Jenem  und  untereinander  unterschieden  werden.  Einigen  Ruf  hat  der  Letztere 
durch  seine  Arbeiten  über  Veterinärkunde,  die  er  als  Professor  in^Dresden,  resp 
Leipzig,  erscheinen  Hess,  so:  „Praktisches  Handbuch,  für  Thorarzte  und 
Oekouomen"  (Leipzig,  3  Thle.  in  den  Jahren  1794-1797 ;  Zusätze  hierzu  pasclbst 
1800—1801)  —    Ueber  die  Franzosenkrankheit  des  Hmdviehes"  (Daselbst  179  J). 

Bureau  bei  Dechambre. 
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Prere  Come,  Frere  Jean  de  Saint- Cöme,  s.  Baseilhac,  Jean  B.,  Bd.  I, 
pag.  320. 

Fröre  Jacques,  s.  Baulot,  Jacqües  B.,  Bd.  I,  pag.  331. 

*Frericlis,  Friedrich  Theodor  F.  (seit  1884  V.  FßEBiCHs),  wurde  am 
24.  März  1819  zu  Aurich  geboren,  studirte  iu  Göttingeu,  wo  er  1841  promovirt 
wurde  und  Hess  sich  zunächst  auf  kurze  Zeit  in  seiner  Vaterstadt  als  Arzt  nieder. 
Bald  jedoch  kehrte  er  nach  G-öttingen  zurück,  wo  er  sich  habilitirte  und  Extra- 
ordinarius wurde,  auch  mehrfach  wissenschaftliche  Ausbildungsreisen  unternahm. 
1849  erfolgte  seine  Berufung  nach  Kiel  als  Director  der  inneren  Klinik,  1851  eine 
Berufung  in  gleicher.  Eigenschaft  nach  Breslau.  Hier  trat  er  in  vieler  Beziehung 
reformirend  auf,  verwerthete  die  pathologische  Anatomie  in  ganz  origineller  Weise, 
indem  er  600 — 700  Sectionen  pr.  a.  selbst  anstellte  und  brachte  die  Breslauer  Klinik 
zu  einer  vorher  ungekannten  Blüthe.  Seine  Berufung  als  Nachfolger  Schoenlein's 
uach  Berlin  erfolgte  1859,  so  dass  er  daselbst  1884  sein  fünfundzwanzigjähriges 
Jubiläum  als  Kliniker  feiern  konnte.  F.  war  lange  Jahre  Mitglied  der  preussischen 
wissenschaftlichen  Deputation  für  das  Medicinalwesen  und  fungirt  noch  jetzt  als 
vortragender  Kath  im  Cultusministerium.  —  Schriften :  „De  polyporum  structura 
penitiori"  (Güttingen  1843)  —  „  Untersuchungen  über  Galle  in  physiologischer 
und  pathologischer  Beziehung"  (Daselbst  1845)  —  „Commentatio  de  natura 
miasm'atis palustris"  (Habilitationsschrift,  Daselbst  1846)  —  „Ueber  Gallert-  und 
öolloidgeschoülste"  (1847)  —  „Ueber  das  Mass  des  Stoffwechsels,  sowie 
über  die  Verwendung  der  stickstoffhaltig e7i  und  stickstofffreien  Nahrung sstofe" 
Müller's  Archiv  1849)  —  „Die  Bright'sche  Nierenkrankheit  und  deren  Be- 
handlung" (Braunschweig  1851)  —  „Klinik  der  Leberkrankheiten"  (Daselbst 
1858)  —  „Ueber  den  Diabetes"  (Berlin  1884).  W. 

FrescM,  Francesco  F.,  über  dessen  Lebensdaten  unsere  Quelle  schweigt, 
wirkte  als  Arzt  in  Piacenza  (Parma)  und  hat  seinen  Namen  erhalten  als  Weiter- 
bearbeiter von  Spkengel's  pragmatischer  Geschichte,  sowie  als  Schüler  Rasori's 
und  warmer  Vertheidiger  von  dessen  Lehren.  Die  zweite  Ausgabe  von  Sprengel 
erschien  Florenz  1840—1846;  die  Titel  der  in  zweitgenannter  Richtung  von  ihm 
publicirten  Schriften,  welche  theils  zu  Mailand  (1836—1846),  theils  in  den 
Annali  universali  und  anderen  Journalen  erschienen,  zählt  Hahn  auf. 

Hahn  bei  Decliambre.  W. 

Frese,  Heinrich  von  F.,  geboren  am  2.  März  1748  zu  Reval,  Sohu  des 
Bürgermeisters  daselbst,  besuchte  das  Gymnasium  seiner  Vaterstadt  imd  studirte 
Medicin  in  Berlin ,  Leipzig ,  Paris  und  Leyden  und  wurde  am  letzten  Orte  am 
26.  Juni  1772  Dr.  med.  („Spec.  inaug.  obstetricio-med.  de  capite  in  partu 
praeternaturali  exculiendo"^  VIII  u.  32  pp.  4.).  Nach  einer  Reise  durch  Frank- 
reich und  längerem  Aufenthalte  in  Paris,  kehrte  er  nach  Russland  zurück  und 
wurde  in  Petersburg  am  26.  Februar  1774  examinirt.  F.  war  zuerst  Militärarzt, 
dann  praktischer  Arzt  in  Mohilew ,  später  Lehrarzt  am  Moskauer  Hospital; 
hier  unterrichtete  er  in  Physiologie,  Pathologie,  Therapie  und  Materia  medica. 
Er  sandte  dem  medicinischen  CoUegium  zwei  gelehrte  Abhandlungen  ein:  „De 
tumore  cystico  notabilis  magnitudinis  cum  successu  exstirpato"  und  „Df. 
maxillae  infer'ioris  fractura  alia,  quam  a  plerisque  chirurgiae  scriptoribus 
commend.  methodo  sanata")  und  erbat  sich  den  Titel  ein  Professors,  welchen 
er  im  August  1783  erhielt.  Im  Jahre  1797  schickte  er  an  das  medicinische 
Collegium  das  Project  zur  genauen  Feststellung  der  Geburten  und  Sterbefälle  in 
Moskau  (Plan  zu  einem  statistischen  Institut).  Das  Collegium  billigte  das  Project  und 
ernannte  den  Verfasser  zum  Ehrenmitgliede  am  20.  August  1797.  Er  starb  in 
Moskau  am  14.  Januar  1809.  —  Sein  Bruder  Jakob  F.,  geboren  in  Reval  (?)  war 
Stabs-Chirurg  in  St.  Petersburg,  dann  Chef  der  Medicinalverwaltung  des  Gouver- 
nements Wologda,  beschäftigte  sich  wie  sein  Bruder  mit  medicinischer  Statistik 
und  wurde  am  22.  October  1797  zum  Ehrenmitgliede  des  medicinischen  Collegiums 


438 


PEESE.  —  FREUND. 


in  Moskau  ernannt.   Er  tibersandte  im  November  1799  dem  medicinisehen  CoUegium 

eine   statistische  Arbeit  und  1800  Tabellen ,  die  Bevölkerung  des  Gouvernements 

Wologda  betreffend ,  nebst  Angaben  über  mittlere  Jahrestemperatur,  Aufgehen  der 

Flüsse  u.  s.  w.   Das  medicinische  Collegium  sprach  dem  Verfasser  seinen  Dank  aus 

und  beförderte  Copien  der  Tabellen  zur  Nachahmung  an  die  Medicinal Verwaltungen 

der  anderen  Gouvernements.  Im  September  1808  überreichte  F.  dem  medicinisehen 

Collegium  eine  medicinisch-physikalische  Karte  des  Gouvernements  Wologda. 

Recke-Napiersky,  I,  601.  —  Ts chi st o  wi  ts c h ,  CCOXXIV.     r    c-  , 

L.  ötieda. 

Fresenius,  Johann  Baptist  Georg  Wolfgang  F.,  geboren  zai 
Frankfurt  a.  M.  am  25.  September  1808,  studirte  seit  1826  Medicin  in  Heidelberg 
und  Glessen,  promovirte  1829  zu  Glessen  und  wurde  1829  unter  die  Frankfurter 
Aerzte  aufgenommen.  Er  war  Armenarzt  und  praktischer  Arzt  zu  Frankfurt,  wurde 
1831  Lehrer  der  Botanik  am  Senckenbergischen  medicinisehen  Institut,  daselbst 
seit  1863  (gelegentlich  der  lOOjährigcn  Jubelfeier  der  Senckenbergischen  Stiftung) 
mit  dem  Titel  Professor.  Er  starb  am  1.  December  1866.  Ausser  seiner  Dissertation: 
„Vehei-  die  traumatische  Amblyopie  und  Ämauiose"  sind  seine  sämmtlicheu 
Schriften  botanischen  Inhalts. 

Nekrolog  vou  seinem  Schüler  Prof.  Anton  de  Bary  iu  der  Botanischen  Zeitung 

1867,  Nr.  1.  w         •  ,  ' 

W.  Stricker. 

Freteau,  Jean-Marie-Nicolas  F.,  zu  Nantes,  war  zu  Messai  in  der 
Diöcese  Renues  1755  geboren,  machte  seine  ersten  medicinisehen  Studien  in  Rennes, 
darauf  iu  Paris,  von  1788  an.  1793  wurde  er  zum  Chirurgien-major  bei  den 
ambulanten  Hospitälern  der  Küsten-Armee  vou  Brest  ernannt  und,  nachdem  er  sich 
im  Jahre  XI  in  Nantes  niedergelassen  hatte,  zum  Chirurgien-major  der  Freiwilligen 
der  Loire-Inf6rieure  erwählt.  Er  verfasste  ein  „M6m.  sur  les  moyens  de  guerir 
facilement  et  sans  danger  les  vieux  ulchres  des  jamhes,  inline  chez  les  vieillards^' 
(Paris  1803)  und  wurde  im  folgenden  Jahre  zu  Paris  Doctor  mit  der  These: 
„Essai  sur  Vasphyxie  de  Venfant  noicveau-ne"  (Paris,  An  XII,  1804);  Später 
gab  er  noch  heraus :  „  Considerations  pratiques  sur  le  traitement  de  la  gonorrhee 
virulente,  et  sur  celui  de  la  veröle;  etc."  (Paris  1813)  —  „Considerations 
sur  Vasphyxie  de  Venfant  nouveounS"  (1816)  —  „TraitS  elementaire  sur 
Vemploi  legitime  et  methodique  des  emissions  sanguines  dans  Vart  de  guirir,  etc." 
(Paris  1816).  Ausserdem  hatte  er  in  verschiedenen  Zeitschriften  eine  Reihe  von 
Aufsätzen  veröffentlicht,  z.  B.  über  die  Durchschneidung  des  Nabelstranges  bei 
asphyktischen  Neugeborenen  (Recueil  period.  de  la  Soc.  de  mödec.  1799),  ferner 
über  Hydrothorax ,  eine  Empyem- Operation  mit  Entleerung  von  Hydatiden,  künst- 
liche Ernährung  der  Kinder,  Exstirpation  eines  grossen  Tumors  der  Genitalien 
bei  einem,  jungen  Mädchen,  Ligatur  eines  Uterus-Polypen,  über  Necrose,  über  eine 
bedeutende  Zungenanschwellung  u.  s.  w.  (Journal  general  de  m6d.  T.  XLII,  XLHI, 
XLIV,  XLVII,  XLVm,  LI,  LIII,  LVII).  1819  wurde  er  Präsident  der  Sociöte 
royale  academique  zu  Nantes,  auch  Mitglied  des  Conseil  genöral  des  Dep.  Loire- 
Inferieure  und  liess  sich  als  solches  mit  sehr  grossem  Eifer  die  Verbreitung  des 
Elementar-Unterrichtes  angelegen  sein.  Er  starb  am  9.  August  1823. 

Dict.  hist.  II,  pag.  400.  —  Levot,  I,  pag.  '"(44.  G- 

*  Freund,  WilhelmAlexanderF.,  geboren  in  Krappitz  (Ober-Schlesien) 
am  26.  August  1833,  studirte  in  Breslau,'  wo  ihn  Middeldorpf,  Frerichs, 
Betschler  besonders  interessirten.  1855  promovirt,  wirkte  er  lange  als  Privat- 
docent  und  Frauenarzt  m  Breslau,  seit  Ostern  1879  als  ordentlicher  Professor 
und  Director  der  geburtshilflich-gynäkologischen  Klinik  zu  Strassburg  i.  E.  Vou 
ihm  rühren  her:  „Beiträge  zur  Histologie  der  Bippenlmorptl  etc."  (Breslau 
1858)  —  „De?-  Zusammenhang  gewisser  LungenkrankhedteJi  niit  primären 
Rippenknorpelanomalien"  (Erlangen  1859)  —  Die  „Klinischen  Beiträge  zur 
Gynäkologie"  (1862—1865  mit  B.  Betschler  und  M.  B.  Freünd  herausgegeben), 
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euthalten  mehrere  Arbeiten  von  F.  —  Sein  Bruder,  *Max im i  1  i au  Ber nh a  r  d  F., 
ebenfalls  in  Krappitz  geboren  am  27.  April  1835,  besuchte  gleichfalls  die  Uni- 
versität Breslau  und  hörte  die  gleichen  Lehrer.  Promovirt  1857,  begann  er  seine 
praktische  ThJitigkeit  als  Assistent  an  der  gynäkologischen  Klinik  zu  Breslau  zu 
Ostern  1858.  In  Breslau  als  Gynäkologe  prakticirend,  gab  er  die  schon  erwähnten 
Beiträge  mit  heraus,  in  welchen  er  publicirte:  „Ein  Schwangerschaftsahscess  in 
der  Scheide  der  geraden  Bauchmuskeln"  —  „Die  Lageentwicklung  der  Becken- 
organe" (auch  selbstständig  erschienen)  —  „Drei  Fälle  von  Ihjdrocejyhalus  in- 
ternus Gongenitus"  (letztere  Arbeit  mit  L.  Joseph).  Im  Jahre  1880  habilitirte 
er  sich  als  Privatdocent  in  Breslau  (Habilitationsschrift:  „Zur  Prophylaxe  der 
Impfsyphilis  und  des  hnpferysipels").  "W. 

*Prey,  Heinrich  F.,  geboren  zn  Frankfurt  a.  M.  am  15.  Juni  1822 
begann  sein  medicinisches  Studium  in  Bonn,  war  dann  in  Berlin  Schoenlein's,  in 
Göttingen  R.  Wagner's  Schüler,  und  wurde  1845  in  Göttingen  promovirt.  Zuerst 
entfaltete  er  seine  Thätigkeit  als  Privatdocent  vorher  und  mit  ersterer  Stellung 
IV2  Jahre  als  Assistent  am  Göttinger  physiologischen  Institute.  Im  Herbst  1848 
wurde  er  als  Professor  an  die  medicinische  Facultät  Zürich  berufen.  Seine  vor- 
nehmlichsten  Arbeiten  sind:  „Vergleicliende  Anatomie  der  wirbellosen  Thiere" 
(in  Wagner's  Handbuch  der  Zootomie,  mit  Leuckabt,  1847)  —  „Beiträge  zur 
Kenntnis^  wirbelloser  Thiere"  (mit  Ledckart,  1846)  —  „Studien  aus  Relgo- 
land'"''.  Sein  „Lehrbuch  der  Histologie  und  Eistochemie"  erschien  zuerst  1859 
(Leipzig),  seither  in  5  Auflagen;  auch  englisch,  französisch  und  russisch.  —  „Das 
Mikroskop  und  die  mikroskopische  Technik"  (Daselbst  7  Auflagen,  mehrere 
üebersetzungen)  —  „Grundzüge  der  Histologie"  (Leipzig,  2  Auflagen,  englisch, 
französich  und  spanisch).  Ausserdem  zahlreiche  Aufsätze,  Dissertationen ,  mehrere 
Bücher  und  viele  Monographien  über  Lepidopteren.  —  Zoologie ,  vergleichende 
Anatomie,  Embryologie  und  Histologie,  dabei  histologisches  Laboratorium  sind  die 
Lehrfächer,  welche  F.  in  Zürich  mit  voller  Kraft  ausfüllt. 

Freyer,  Johannes  Bogumil  JerzyslawF.,  geboren  am  S.Februar 
1778  in  Siedice,  wo  sein  Vater  Apotheker  war ;  er  studirte  in  Königsberg  und  in 
GöttLcigen,  wo  er  1802  promovirt  wurde.  Im  Jahre  1807  wiu'de  er  Leibarzt  des 
Fürsten  Const antin  Czartoryski  auf  Mi^dzyrzecz ,  seit  1809  lebte  er  in 
Warschau,  wo  er  seit  dem  Jahre  1811  als  Professor  zuerst  Materia  medica,  dann 
specielle  Pathologie  lehi'te;  1825  übernahm  er  die  Leitung  der  inneren  Klinik 
und  den  Lehrstuhl  der  speciellen  Therapie,  ausserdem  war  er  Präsident  des  Medi- 
cinal-Conseils.  Er  starb  am  18.  November  1828.  Seine  Schriften  sind:  „Formularz 
czyli  nauka  0  sztucznem  pzepisyioaniu  lekarstw"  (Arzneiverordnungslehre, 
Warschau  1816;  2.  Aufl.  1829)  —  „Materyja  medyczna  czyli  nauka  0  sposobie 
skutkowania  srzodköw  lekarskich"  (Pharmakologie,  Warschau  1817,   2  Bände). 

K.  &  P. 

*Freymuth,  Isidor  Johannes  F.,  in  Läbiau  am  I.April  1844  geboren, 
medicinisch  ausgebildet  in  Königsberg  und  Tübingen  (Leyden  und  Niemeyes, 
ohne  Assistent  gewesen  zu  sein),  promovirte  1867,  war  praktischer  Arzt  iu 
Mehlauken  und  wirkt  seit  1877  als  Kreis-Physicus ,  seit  1879  als  Oberarzt  der 
inneren  Station  und  der  Irren-Abtheilung  des  städtischen  Krankenhauses  in  Danzig. 
Schriften:  „Giebt  es  ein  sicheres  Schutzmittel  gegen  Cholera'?  Versuch  zur 
Rettung  der  Baus-ztc-Eaics-Besuche"  (Berlin  1875)  —  „Die  Milch  als  Gegenstand 
der  öffentlichen  Gesundheitspflege"  (Schriften  der  Naturforschenden  Gesellschaft 
zu  Danzig  1878).  Ferner  erschienen  in  der  Deutschen  med.  Wochenschrift  die 
Jo urnal- Artikel :  „Die  Stellung  des  Gerichtsarztes  in  der  Zurechnungsfrage" 
(1881)  —  „Kavrin  und  liecurrens"  (1883,  mit  Poelchen).  -^y 

Freytag,  Adam  F.,  geboren  1608,  war  Doctor  der  Mediciu  und 
Philosophie,  er  nahm  in  seiner  Jugend  an  den  Kriegen,  welche  in  den  Niederlanden 
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iu  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  wütheten ,  als  Ingenieur  persönlichen 
Antheil,  später  war  er  Professor  der  Mathematik  in  Kiejdany  (Saniogitienj  und 
Leibarzt  des  Fürsten  Janusz  Radziwill,  den  er  auch  auf  allen  seinen  Reisen 
begleitete;  er  starb  1650  zu  Kiejdany.  Er  schrieb  das  zu  seiner  Zeit  sehr  geschätzte 
Werk:  „ArcJntectvra  militaris  nova  et  aucta,  oder  Newe  vermehrte  Fortification 
von  Regidar-Vestungen  etc."  (Leydep,  1631,  Fol.,  mit  35  TafF. ;  Leyden  1635; 
1642;  Amsterdam  1654  und  1665;  in  französischer  Uebersetzung  Leyden  1635; 
Paris  1040;  1668)  —  „Prognosticon  astrologicum  abo  rozsqdekgwiazd  niebien- 
kich  na  roh  'panshi  1635"  (in  16  s.  1.  et  a.).  K  &  P 

Frick,  Melchior  F.  (FßiCCius),  dessen  sonstige  Lebensdaten  nirgends 
überliefert  sind,  war  Arzt  zu  Ulm,  seinen  Werken  nach  ein  feiner  Kopf,  der  viel  An- 
regung gegeben  hat.  Die  neue  Richtung,  welcher  er  in  der  Medicin  Verbreitung  zu 
geben  suchte,  spricht  sich  aus  in  seinem  „  Tractatus  medicus  de  virtute  venenprurn 
medica"  (Ulm  1693,  1701 ;  Wien  1710).  Daneben  ist  nennenswerth  eine:  „Dtssert. 
med.  de  peste"  (Ulm  1684)  —  „De  coUca  scorbutica"  (Daselbst  1696)  — 
„Paradoxa  medica"  (1699)  und  einige  Schriften  über  Podagra  (1684,  resp.  1693). 

Biogr.  med.  IV,  pag.  271.  ' 

Frick,  George  F.,  zu  Baltimore,  ein  geborener  Deutscher,  war  daselbst 
Augenarzt  am  General  Dispeusary  und  verfasste :  „A  treatise  on  tlie diseases  ofthe  eye; 
including  the  doctrine  and  fractice  ....  and  particidarly  tliose  ofProf.  Beer'' 
(Baltimore  1823,  mit  Taff. ;  neu  herausgegeben  mit  Anmerkungen  von  Richard 
Welbank,  London  1826,  mit  Taff.).  Auch  findet  sich  von  ihm  in  der  Med.-chir.  Ztg. 
(1822)  ein  Auszug  aus  einem  Schreiben :  „MenschenUattern  in  Baltimore". 

Callisen,  VI,  pag.  465;  XXVIII,  pag.  113.  G. 

Frick,   Charles  F.,  zu  Baltimore,  war  daselbst  am  8.  August  1823 
geboren,  begann  1843  das  Studium  der  Medicin  auf  der  Universität  von  Maryland, 
wurde  Assistent  in  City  and  County  Almshouse  zu  Baltimore,  welches  er  zu  einer 
reichen  Quelle  des  Lernens  und  Wissens  für  sich  zu  machen  verstand,  erlangte 
1845  bei  der  genannten  Universität  den  Doctorgrad  und  bald  darauf  erschienen 
von  ihm  (American  Journ.  of  the  Med.  Sc.  1846)  Berichte  über  das  remittirende 
Fieber.    Er  errichtete  zusammen  mit  drei  Freunden  1847  das  Maryland  Medical 
Institute,    eine  medicinische  Vorbereitungsschule,    in  welcher  er  das  Fach  der 
praktischen  Medicin  übernahm.    Er  wendete  sein  Interresse  besonders  der  Thier- 
chemie zu  und  publicirte  3  848  (American  Journal)  sehr  sorgfältige  Blut- Analysen 
und  einige  Fälle  von  Oxalurie.    1849  wurde  er  zum  Attending  Physician  der 
Maryland  Penitentiary  erwählt,  blieb  in  dieser  Stellung  sieben  Jahre  imd  benutzte 
dieselbe  zu  Untersuchungen  über  Zu-  oder  Abnahme  des  Gewichtes  der  Sträflinge  von 
verschiedenen  Rassen  (weisse  und  schwarze)  bei  verschiedener  Kost  und  Beschäftigung, 
ebenso  wie  er  dem  hygienischen  Znstande  des  Gefängnisses  seine  vollste  Aufmerksamkeit 
zuwandte.  Als  die  Frucht  seiner  Studien  über  die  Pathologie  des  Harns  erschienen 
ein  Werk  von  ihm  über  „Renal  affections ;  tlieir  diagnosis  and  pathology" 
(Philadelphia  1850),  ein  Aufsatz  über  einige  Fälle  von  Diabetes  (American  Journal 
1852),    ferner  1855  und  später  (Virginia  Medical  Journal,   American  Medical 
Monthly)  Studien  über  die  BRiGHT'sche  Krankheit.    1856  erhielt  er  bei  dem  neu 
errichteten  Maryland  College  of  Pharmacy  den  Lehrstuhl  der  Materia  medica  und 
1858  den  der  Materia  medica  imd  Therapie  bei  der  Universität  von  Maryland, 
zugleich  mit  der  Stellung  als  Visiting  Physician  bei  der  Baltimore  Infirmary.  In 
dieser  Zeit  erschien  eine  seiner  hervorragendsten  Arbeiten  über  die  „Formation  of 
urinary  calculi"  (American  Medical  Monthly  1858),   in  welcher  er  sich  zu  ver- 
schiedenen Irrthümern  in  seinen  früheren  Arbeiten  bekannte.    Erst  37  Jahre  alt,  ver- 
starb dieser  wissenschaftlich  hochgebildete  Arzt  am  25.  März  1860  an  Diphtherie, 
die  er  sich  bei  einer  Tracheotomie  zugezogen  hatte. 

F.  Donaldsou  bei  Gross,  pag.  815.  ^- 
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Fricke,  Johann  Karl  Georg  F.,  zu  Hamburg,  war  ain  28.  Januar 
1790  zu  Braunscliweig  als  Sohn  des  Arztes  und  Professors  der  Chemie  und  Physik 
am  Collegium  Carolinum  Dr.  Joh.  Heinr.  Gott  fr.  F.  geboren,  besuchte  bereits 
im  14.  Lebensjahre  die  anatomische  Lehranstalt  in  Braunschweig  und  begann  mit 
18  Jahren  das  Studium  der  Mediciu  in  Göttingen,   wo  er  1810  von  Himly  zum 
Doctor  promovirt  wurde.    Im  folgenden  Jahre  begab  er  sich  nach  Berlin,  um  die 
berühmten  Lehrer  der  dortigen,  neu  begründeten  Universität  zu  hören  und  verdankt 
seine  Ausbildung  zum  Operateur  vorzugsweise  K.  F.  Graefe.    Daselbst  erschien 
auch  seine  erste  Arbeit;  „Geschichte  einer  durch  den  Lebensmagnetismus  geheilten 
Epilepsie;  mit  Bemerkungen  von  G.  Wolfart"  (Asklepieion  1812).  Als  Bataillonsarzt 
der  hanseatischen  Legion  machte  er  mit  dieser  den  Feldzug  von  1813 — 14  mit, 
war  kurze  Zeit  Oberstabsarzt  in  braunschweigischen  Diensten,  Hess  sich  aber  schon 
Ende  1814  in  Hamburg  als  Arzt  nieder,  wo  er  zuncächst  in  den  dort  befindlichen 
russischen  Hospitälern  als  Chirurg  thätig  war.    Bald  aber  erhielt  er  eine  Reihe 
von  anderweitigen  Anstellungen,  indem  er  1815  zum  Wundarzt  an  den  Freimaurer- 
Ki-ankenhäusern,  1817  zum  Arzt  bei  der  allgemeinen  Armenanstalt  und  zum  Armen- 
wuudarzt  bei  der  israelitischen  Gemeinde,  1818  zum  chirurgischen  Mitgliede  des 
neu  errichteten  Gesundheitsrathes,  1823  aber  zum  zweiten  Arzte  und  dirigirenden 
Wimdarzte  am  allgemeinen  Krankenhause  ernannt  wurde.    Nach  langer  Pause 
erschienen  von  ihm  1826  folgende  literarische  Arbeiten :  „In  memoriam  defuncti 
■  Jens  Imm.  Baggesen.    Relatio  de  sectione,  iisque  vitiis ,  quae  in  ohducto 
defuncti  corpore  reperta  sunt"  (Hamburg,  4.,  m.  Taif.)  —  zusammen  mit  JOH. 
SandtmaNiX:   „Berivht   über  das  allg.  Krankenhaus  in  Hamburg  1825".  Als 
Früchte  einer  im  Auftrage  der  Behörden,   zusammen   mit  Behre  ,  nach  Holland 
:zur  näheren  Erforschung  dort  ausgebrochener  Krankheiten  unternommenen  Reise 
erschienen,  von  dem  Hamburgischen  Gesundheitsrathe  herausgegeben,  sein:  „Bericht 
über  seine  Reise  nach  Holland  und  den  angrenzenden  Gegenden  zur  Erforschung 
'der  ....  geherrschten  Krankheiten"  (Hamburg  1826;  holländische  Hebers,  von 
R.  J.  BEßNTEOP,  Amsterdam  1827;   französische  Uebers.  von  J.  B.  Monfalcon, 
Paris  1828)  und  sein:  „Zioeiter  Bericht  ....  nebst  Dr.  N.  L.  Hachmann'l 
Bemerkungen   über  die  Endemie  im  Amte  Ritzebüttel  ....  1826"  (Daselbst 
1827).  Sein  Hauptwerk  aber  waren  die:  „Ännalen  der  chirurgischen  Äbtheilunq 
<des  allg.  Krankenhauses  in  Hamburg"  (Bd.  I,  1828;  Bd.  n,'l833),  in  welchen 
.•sich  eine  grosse  Reihe  höchst  bedeutungsvoller  casuistischer  Mittheilungen,  sowie 
Itheilweise  auch  die  Wiedergabe  von  wichtigen  Arbeiten  befindet,   welche  F.  in 
»der  Zwischenzeit  in  Zeitschriften  oder  anderweitig  hatte  erscheinen  lassen;  so: 
.„Die  Bilditng  neiier  Augenlider  (Blepharoplastik) ,  nach  Zerstörungen  u.  s.  w  " 
(Hamburg  1829,  -m.  4  Tafl'.)  —  „  Versuche,  die  Syphilis  ohne  Mercur  zu  behandeln" 
>  (Gunther  m  v.  Graefe  und  v.  Walther's  Journal  1826)  —  „  Ueber  die  Torsion" 
(RUSTS  Magazin  1830)  —  „Die  Krankheiten  der  Schleimbeutel  der  Mutter- 
sschetde;  em  Beitrag  zur  Begründung  der  Diagnose  zwischen  venerischen  und 
imcht  venerischen  Geschwüren"  (Daselbst).  —  Weitere  Publicationen  von  ihm  in 
0 dieser  Zeit  waren  sein  von  ihm  zusammen  mit  J.  H.  Bartels  herausgegebener 
,  „Amtlicher  Bericht  über  die  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 
nn  Harnburg     im  September  1830"  (Hamburg  1831),   seine  „Geschichtliche 
[JJarstellung   des  Ausbruches   der   asiatischen   Cholera   in  Hamburg"  (1831) 
i'ferner :   „Ueber  die  Errichtung  einer  anatomisch-chirurgischen  Lehranstalt  in 
lHamburg"  (1833),  die  seinen  und  einiger  seiner  Collegen  Bemühungen  zu  danken 
war.    1836  verband  er  sich  mit  Dieffenbach  und  Oppenheim  zur  Herausgabe 
Wer  „Zeitschrift  für  die  gesammte  Medicin" ,   von  der  er  zwar  nur  nomineller 
KKedacteur  blieb ,   die  aber  von  ihm  mehrere  höchst  werthvolle  Arbeiten  ,   wie  die 
HBerichte  über  die  chirurgische  Abtheilung  des  allgem.  Krankenhauses,  den  Aufsatz 
"■über  die  Compression  des  Hodens  bei  Orchitis  u.  s.  w.  enthält.  Seine  seit  Jahren  durch 
em  Lungenleiden  geschwächte  Gesundheit  veranlasste  ihn,  Anfangs  Sommer  1841 
•üamburg  zu  verlassen;  im  Süden,  zu  Neapel,  erfolgte  am  4.  December  1841 
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sein  Tod.  —  Die  deutsche  Chirurgie  liat  F.  Viel  zu  dankeu,  Abgeseheu  von 
deu  ihm  eigeneu  Erfiuduugen,  wie  seiuem  Verfahren  der  Blepharoplastik ,  der 
Episiorrhaphie,  der  Behandlung  der  Orchitis,  der  Behandlung  der  Verbrennungen  mit 
Höllenstein  (Casper's  Wochenschrift  1834)  u.  s.  w.,  hat  er  sich  durch  die  Bekannt- 
machung der  nicht- mercuriellen  Behandlung  der  Syphilis  und  der  Arterien-Torsion 
in  Deutschland  verdient  gemacht  und  manche  von  ihm  in  die  Praxis  eingeführte 
Instrumente  (z.  B.  Speculum  vaginae,  Torsions-Pincette)  haben  die  weiteste  Ver- 
breitung gefunden.  Als  Arzt  besass  er  das  unbedingteste  Vertrauen  seiner  Patienten 
und  galt  als  erste  Autorität.  Die  grössten  Verdienste  aber  hat  er  sich  um  das 
Hamburger  allgem,  Krankenhaus  erworben,  dessen  ärztliche  Einrichtungen,  seit  der 
Uebersiedelung  aus  dem  alten  in  das  neue  Krankenhaus  (1823),  säramtlich  von 
ihm  berühren. 

D.  R.  Warburg  in  Neuer  Nekrolog  der  Deutsclieu.  Jahrg.  XIX,  1841*  H,  pag.  1151. 
-    Calliscu,  VI,  pag.  467;  XVIII,  pag.  113.  Gurlt. 

Fried,  Johann  Jakob  F.,  wurde  1689  zu  Strassburg  geboren  und 
studirte  daselbst  die  Mediciu.  Im  Jahre  1710  promovirte  er  an  seiner  heimatlichen 
Universität,  nach  Vorleguni-^'  seiner  Dissertation  „De  cordis  jicilpitatione" .   Als  der 
Prätor  von  Strassburg,  Fbanz  Josef   von  Klinglin  (1725 — 1752)  im  Jahre 
1728   eine  Gebäranstalt  begründete,  die  nicht  nur  für  deu  Hebammenunterricht 
bestimmt  war ,  sondern  au  der  auch  die  Studirenden  der  Medicin  Zutritt  hatten, 
wurde  F.  zum  ersten  Lehrer  dieser  Anstalt  ernaunt.  Gleichzeitig  bekleidete  F.  die 
Stelle  eines  geschworenen  Hebamraenmeisters  der  Stadt  Strassburg,  Nach  vieljährigcr 
fruchtbarer  Thätigkeit  starb  F.,  80  Jahre  alt,  Anfangs  September  1769  in  seiner 
Vaterstadt.   F.  führte  deu  Titel  eines  Hochfiirstl.  Hessen  -  Darmstädtischen  Rathes 
und   Leibarztes    und   war   Mitglied   der   kaiserl.   Naturforschenden  Gesellschaft. 
Literarisch  war  er  wenig  thätig,  denn  ausser  seiner  Inaugural-Dissertation  verölfent- 
lichte   er  nur  einen  kleiueu  Aufsatz   über  „Harnbeschwerden  hei  Schioangeren" 
(Act.  Acad.  Leopold.  1  742,  VI,  pag.  422)  und  einen  Artikel  über  seine  Lehrmethode 
(in  Commerc.  litter.  Norimb.  1731,  pag.  321).  Desto  thätiger  war  er  als  klinischer 
Lehrer,  Durch  seine  ausgezeichneten  Vorträge  zog  er  zahlreiche  Studenten  aus  allen 
Gauen  Deutschlands  heran  und  begründete  den  Glanz,  den  die  Strassburger  geburts- 
hilfliche Schule  im  18.  Jahrhunderte  besass.  Wie  fruchtbar  er  nach  dieser  Richtung 
wirkte,  lässt  sich  daraus  entnehmen,  dass  in  den  Jahren  1711 — 1749  in  Strassburg 
85  geburtshilfliche  Dissertationen  erschienen  (die  fast  ausschliesslieh  von  deutschen 
Verfassern  herrührten).  Er  bildete  eine  Reihe  ausgezeichneter  Schüler.  Die  von  F. 
so  ausgezeichnet  geleitete  Anstalt  wirkte  als  aufmunterndes  Beispiel  und  veranlasste 
die  Errichtung  gleicher  Anstalten  in  den  benachbarten  deutschen  Ländern.   F. 's 
Anstalt,  die  sich  im  städtischen  Hospitale  befand,  stand  in  keiner  Verbindung  mit 
der  Universität.  Sie  blieb  auch  nach  der  im  Jahre  1789  erfolgten  Aufhebung  der 
Universität  bestehen  und  wurde  erst  im  Jahre  1847  mit  der  mediciuischen  Facultät 
in  Verbindung  gesetzt.  —  Georg  Alb  recht  F.,  der  Sohn,  geboren  zu  Strass- 
burg um  das  Jahr  1736.  wurde  im  Jahre  1760  an  der  Universität  seiner  Vaterstadt 
zum  Doctor  promovirt.  Nächst.  Röderer  und  ThebesiüS  war  er  der  bedeutendste 
Schüler  seines  Vaters,  obwohl  er  nie  dessen  Bedeutung  erreichte.   Als  sein  Vater 
im  Jahre  1769  starb,  folgte  Letzterem  als  Lehrer  der  bisherige  zweite  Lehrer 
Weizkn  und  GeorgAlbrechtF.  erhielt  die  frei  gewordene  zweite  Lehrerstelle 
an  der  Strassburger  Gebäranstalt.  Ein  langes  Wirken  war  ihm  leider  nicht  bestimmt, 
denn  er  starb  bereits  im  October  1773.  Die  Verdienste,  die  er  sich  um  die  Geburts- 
hilfe erwarb,  bestehen  darin,  dass  er  die  Vorträge  seines  Vaters  sammelte,  sowie 
ordnete  und  sie  als  „Anfangsgründe  der  Geburtshilfe^  ein  Lehrbuch"  (mit  Kupf. ; 
Strassburg   1769;  neuer  Abdruck   Strassburg  1787)  herausgab.    Da  Thebesius 
bereits  früher,  im  Jahre  1756,  die  geburtshilflichen  Collcgienhefte  seiner  Strass- 
burger Studienzeit  unter  dem  Titel  „.Hebammenkunst"  (Hirschberg  und  Liegnitz) 
veröffentlicht  hatte,  so  war  der  eigentliche  Zweck  des  G.  A.  P.'scheu  Buches 
bereits  vor  dessen  Veröffentlichung  erfüllt.  Das  Buch  hatte  aber  insoferne  AVerth, 
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als  es  das  THEBESlus'sche  nach  melirereu  Richtuugen  biu  ergänzte.  Beide  Bücher 
waren  ihrer  Zeit  die  besten  geburtshilflichen  Lehrbücher.  Ausser  dem  genannten 
Werke  veröffentlichte  G.  A.  F.  nur  noch  zwei  Dissertationen. 

V.  Siebold's  Geschichte  der  Geburtshilfe.  Bd.  II,  pag.  423,  und  AUgem.  Deutsche 
Biographie.  Bd.  VII,  pag.  387.  Klein  w  ächter. 

Friedberg,  Hermann  F.,  geboren  zu  Eosenberg  (Schlesien)  am  5.  Juli 
1817,  studirte  in  Breslau,  Berlin,  Prag,  Wien  und  Paris.  1840  in  Breslau  promovirt, 
war  er  von  1849  bis  1852  Assistent  der  chirurgischen  Universitätsklinik  in  Berlin 
unter  B.  v.  Langenbeck  ,  habilitirte  sieh  1852  an  der  Berliner  Universität  für 
Chirurgie  imd  Staatsarzneikunde  und  leitete  eine  chh'urgische  und  augenärztliche 
Privatklinik  in  Berlin.  Seit  1866  war  er  in  Breslau  als  Professor  der  Staatsarznei- 
kunde und  Kreisphysicus  thätig.  —  F.  hat  auf  dem  Gebiete  der  chirurgischen  Klinik 
eine  grosse  Fruchtbarkeit  entfaltet,  ohne  durchzudringen,  obwohl  einige  seiner  Bücher, 
wie  die  „Pathologie  und  Therapie  der  Musheilähmung"  (Wien  1858,  ra.  4  Taff. ; 
2.  Aufl.  Leipzig  1862),  sehr  fleissig  gearbeitet  waren.  Noch  zahlreicher  wurden 
seine  Publicationen ,  nachdem  er  sich  der  gerichtlichen  Medicin  zugewandt  hatte. 
Monographisch  erschienen:  „Die  Vergiftung  durch  Kohlendunst"  (Berlin  1866)  — 
„Gerichtsärztliches  Gutachten ;  erste  Reihe"  (ßraunschweig  1875)  —  „Gerichts- 
ärztliche Praxis;  vierzig  Gutachten"  (Wien  und  Leipzig  1881).  —  Bezüglich 
seiner  Publicationen  in  Zeitschriften  sei  auf  Virchow's  Archiv  (Bd.  XXX,  LXIX, 
LXXIV,  LXXIX,  LXXXIII,  XC)  und  auf  die  Viertel) ahrsschr.  für  gerichtl. 
Med.  und  öfi'entl.  Sanitätswesen  verwiesen.  Auch  an  Eölenberg's  Handbuch 
des  öffentl.  Sanitätswesens  arbeitete  F.  mit.   Er  starb  am  2.  März  1884.  w. 

*Priedel,  Carl  G.  A.  F.,  geboren  am  13.  December  1833  in  Berlin, 
studirte  daselbst  auf  der  Medic.-chirurg.  Akademie.  Im  April  1856  wurde  er 
promovirt,  nachdem  er  bereits  seit  dem  1.  October  1853  in  deu  Staatsdienst 
getreten  war.  Von  1857  — 1872  machte  F.  als  Marinearzt  die  preussische  Expedition 
nach  Ostasien  imter  dem  Grafen  Eulenburg  mit;  zur  Zeit  steht  er  als  Ob. -Stabsarzt 
1.  Cl.  und  Regimentsarzt  des  I.  Garde-Reg.  in  Potsdam.  Seine  Schriften  beziehen  sich 
auf  jene  Thätigkeit,  so:  „Klima  und  Krankheiten  Ostasiens"  (Berlin  1863)  — 
„Krankheiten  in  der  Marine"  (Daselbst  1866)  —  „Studien  über  den  Aussatz" 
(Virchow's  Archiv  1861  und  1863).  —  In  Neumayer's  „Anleitung  zu  wissensch. 
Beobachtungen  auf  Reisen"  (Berlin  1875)  bearbeitete  er  den  mediciuischen  Theil. 

W. 

*Friedeiireic]i,  Alexander  F.,  ist  am  5.  Juni  1849  zu  Kopenhagen 
geboren,  absolvirte  das  Staatsexamen  1874,  promovirte  1879,  war  1878 — 81  erster 
Assistenzarzt  an  der  Abtheilung  für  psychische  und  Nervenkrankheiten  am  Kopen- 
hagener Communehospital,  ist  seitdem  thätig  als  Speeialarzt  für  Nervenkrankheiten, 
als  Privatdocent  und  Mitglied  der  Redaction  der  „Hospitalstidende".  Ausser 
verschiedenen  neurologischen  Journalartikeln  publicirte  er :  „Bidrag  til  den  nosologiske 
Opfattelse  af  Äthttosen"  (Dissertation)  und  „Kliniske  Foredrag  over  Nerve- 
sygdomme"  (1882).  Petersen. 

*Priedericll,  Adolf  Sigismund  Christian  F.,  zu  Wernigerode,  ist 
daselbst  am  12.  Januar  1812  geboren,  studirte  in  Göttingen  und  Berlin,  war  hier 
ein  Jahr  lang  Assistent  bei  Joh.^nnes  Müller  und  wurde  daselbst  1837  mit  der 
Diss. :  „De  tetano  traumatica"  Doctor;  über  denselben  Gegenstand:  „Zur  Lehre 
vom  Wundstarrkrampf" ,  erschien  später  in  Casper's  Wochentchrift  (1838)  von 
ihm  ein  Aufsatz.  Er  Hess  sich  zunächst  in  Derenburg  und  1841  in  seiner  Vater- 
stadt nieder,  wo  er  Stadt-  und  1858  Kreisphysikus  und  Sanitätsrath  wurde.  Ausser 
mehreren  auf  die  Localgeschiehte  bezüglichen  Schriften  verfasste  er  folgende  zwei 
Gratulationsschriften  an  die  DDr.  Siegeet  (Halberstadt)  und  LUDW.  Gottl. 
HiLDEBBAND:  „Morhi Mstoria  pueri  a  vipera  commorsi"  (1855,  4.)  —  „Comment. 
de  lijjomate  icone  illustrata"  (1856,  4.). 

Andreae,  II,  pag.  41.  (i. 
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Friedlaender.  Unter  den  bedeutenderen  F.  müssen  vor  Allein  nicht, 
wie  vielfach  geschehen,  D.  Joachim  F.  und  Michel  F.  verwechselt  werden. 
Letzterer,  unzweifelhaft  der  bedeutendere  beider  Zeitgenossen,  wurde  zu  Königs- 
berg in  Preussen  1761  geboren,  doctorirte  in  Halle  1791  und  starb  bereits  im 
April  1824.  Er  lebte  in  Berlin,  ging  1804  jedoch  nach  Paris  und  Hess  sich  dort 
nieder  um  vornehmlich  seinen  Landsleuten  nützlich  zu  sein.  Trotz  grösserer 
Reisen'  in  England  und  Holland  etc.  war  es  ihm  möglich,  eine  Anzahl  von  Arbeiten 
in  den  Melanges  de  litterature  fran^aise,  im  Neuen  Journal  der  ausländischen 
medicinisch-chirurgischen  Literatur  etc.  zu  publiciren.  Mehrere  derselben  handeln 
über  die  thierische  Wärme.  —  Von  D.Joachim  F.,  der  in  Galizien  prakticirte 
und  1840  noch  lebte,  besitzen  wir  neben  speculativen  Schriften  über  STOLL'sche  Pro- 
bleme die  „  Versuche  in  der  Ärzneikunde"  (2  Bde.,  Leipzig  1802—1804,  1810)  und 
eine  „Medicinische  Topographie  der  Stadt  Brody"  (Beob.  österr.  Aerzte  1828).  — 
Der  Unterscheidung  wegen  sei  noch  Bernhard  Nathan  F.,  1798 — 1870, 
erwähnt,  in  Berlin  1823  promovirt  und  später  Arzt  in  seiner  Vaterstadt  Oppeln. 

AV 

Haliu  bei  Dec  Ii  ambro. 

Friedlaender,  Ludwig  Hermann  F.,  den  20.  April  1790  in  Königsberg 
in  Preussen  geboren,   hatte  an  der  Universität  seiner  Vaterstadt  Medicin  studirt 
und  war  nach  erlangter  Doctorwürde  1812  nach  Berlin  übergesiedelt,   ujn  hier 
seine  Studien  fortzusetzen.    Im  Jahre  darauf  trat  er  als  Arzt  in  die  Armee  und 
machte  den   Feldzug  nach  Frankreich  mit.    Ln  Herbst  1814  nahm  er  semen 
Abschied,  ging  für  einige  Zeit  nach  Karlsruhe,  wo  er  mit  Frau  v.  Kr  ü den  er, 
Jung-Stilling  u.  A.  pietistisch-katholisireuden  Mystikern  verkehrte,  sodann  nach 
Wien  und  Italien  und  kehrte  von  hier  1817  zurück.    In  diesem  Jahre  habilitirte 
er  sich,  unter  Einreichung  einer  kleinen  Denkschrift  über  die  Augenheilkunde  der 
griechischen  Aerzte  („De  medicina  ocidorum  aimd  Celsum  commentatio")  als 
Privatdocent  der  Medicin  in  Halle;    1819  wurde  er  daselbst  zum  Prof.  extraord. 
und   1823   zum   Prof.    ord.   der   theoretischen  Medicin  ernannt;    er  ist  1851 
gestorben   —  Ausser  der  oben  genannten  Habilitationsschrift  hat  er  gelegentlich 
seiner  Ernennung  zum  Prof.  ord.  eine  medicinische  Hodegetik  („De  institutwne 
ad  medicinam  librilL",  1823),  später  „Fundamenta  doctrinae  patholog^^^^^^^ 
(1818),  sodann  seine  „Vorlesungen  über  Geschichte  der  Heilkunde    (1839)  und 
„Historiae  ordinis  medicorum  EaUnsis  ante  hos  centum  annos  brems  exposxtw 
deutsch  in  HÄSER'S  Archiv  für  die  ges.  Med.,  III,  pag.  1)  veröffentlich  Die 
bedeutendste  seiner  literarischen  Leistungen,  die  Vorlesungen  über  Geschichte  der 
Medicin,  charakterisirt  die  Richtung  ihres  Verfassers;  in  eleganter  lorm  schildert 
derselbe  den  Entwickelungsgang  ,  den  die  Medicin  genommen,  um  den  Beweis  zu 
führen,  dass  das  Heil  dieser  Wissenschaft  lediglich  auf  ihrer  innigen  Verbindung 
mit  der  idealistischen  Naturphilosophie  und  der  Religion  beruht.        a.  Hirsch. 

*  Friedlaender,  Carl  F.,  ist  in  Brieg  am  19.  Nov.  1847  geboren  und 
funo-irte  1874—1879  als  Assistent  von  v.  Recki.inghausen  in  Strassburg.  Dann 
Hess  er  sich  als  pathologischer  Anatom  am  städtischen  Krankenhause  (Friedrichs- 
hZ)  und  Privatdocent 'in  Berlin  nieder.   Von  ihm  , 
Vntersuclxunqen  über  den  Uterus"  (1870  -  „  Ueber  locale  Tuberadose  (I87.i) 
Analomi  che  Untersuchungen  über  Lupus"  (1874)  -  „EpMm.cherung  und  , 
itebs"  (IS77)  -  „Ueber  Herzhypertrophie"  (1881)  -  „Dxy^Mop^.scl>^ 
Technik\um  Gebrauche  bei pa^>olo,isch-anatonM^  ^'''TtZ^r^^ä 
1884)  —  „Die  Mihrococcen  der  tneumome"  (1883).  —  1<.  ist  licgruuuL 
Herausgeber  der  „Fortschritte  der  Medicin"  (seit  1883). 

PrifidlPhen     Alexander  Engelhardt  Theodor  F.,  geboren  am 
19   März  ^81     zu 'Frankfurt  a.  M.,   studirte  Medicin  seit  1838  zu  Bonn  un 
Würzburg,  promovirte  zu  Würzburg  1842  mit  der  Dissertation :  -^^^f-^^^ 
biologiarelplicatio  nova".  Er  gab  ferner  heraus  eine  Uebersetzung  von  A.  Donne. 


FRIEDLEBEN.  —  FRIEDREICH. 


445/ 


..Die  physische  Pße<)<i  der  Kinder  in  der  ersten  Lebenszeit"  (Frankfurt  1842 
und  veröffentlichte,   uacbdera   er  die  unter  Flesch  verzeichnete  Arbeit  mit  dem- 
selben geliefert ,  noch  mehrere  Untersuchungen  über  pathologische  Anatomie  der 
Kinderkrankheiten,  so  „Die  Beobachtungsresultate  über  Pneumonie  der  Kinder" 

Archiv  für  physiologische  Heilkunde,  1847)  —  „  lieber  Ätelectasis  pulmonum 
ml  Kindesalter"  (Daselbst)  —   „Beiträge  zur  Lehre  vom  Typhus  der  Kinder" 

Daselbst  1848)  —  „Zur  Lehre  vom  sogenannten  Wackelkopf"  (Daselbst)  — 
..Beitrag  zur  Lehre  von  den  Krankheiten  der  Leber  im  Fötus"  (1849).  Sein 
Hauptwerk  ist  die  „Histologie  der  Thymusdrüse  in  Gesundheit  und  Krankheit" 

Frankfurt  1858).  Im  Jahre  1870  trat  er  in  den  Vorstand  des  Vereins  zur  Pflege 
verwundeter  und  kranker  Krieger ;  er  veröffentlichte  für  denselben :  „Aufgabe  und 
Ziele  für  den  Bund  der  Deutschen  Vereine  zur  Pflege  im  Felde  verwundeter 
"iid  kranker  Krieger"  (Frankfurt  1872).     F.  starb  am  11.  April  1878. 

W.  Stricker. 

Friedlieb,  Thomas  F.,  zu  Oldensworth  (Schleswig)  am  21.  März  1778 
-eboren,  zu  Kiel  1803  promovirt  und  als  Arzt  und  Amtsarzt  in  Husum,  wo  er 
1838  starb,  thätig,  hat  mehrere  verdienstvolle  epidemiologische  Schriften  über 
Sehafräude  (Friedrichstadt  1811),  über  Hundswuth  (Husum  1813),  Typhusepidemie 
in  Husum  (Pfaff's  Mitth.,  1832),  Cholera  (Daselbst  1833)  verfasst.  Auch  strebte 
er  in  seinen  Physicatsberichten  und  Vorschlägen  zur  Wasserverbesserung  bereits 
modernen  Zielen,  und  nicht  ohne  Glück,  nach. 

Htahn  Lei  Decliambre.  W. 

Friedreicll.  Von  der  Vererbung  der  Neigung  und  des  Talents  zur  Medicin 
ugt  die  Würzburger  Arztfamilie  F.  Sie  haben  sich  durch  drei  Generationen  der- 
M^ben  forterhalteu.  Nikolaus  Anton  F.  war  am  24.  Februar  1761  zu  Würz- 
liiirg  geboren.  Er  habilitirte  sich  dort  nach  erlangter  Doctorwürde  als  Privatdoceat 
in  der  medicinischen  Facultät  und  wurde  in  derselben  im  Jahre  1795  zum  Prof. 
extraord.  der  allgemeinen  Therapie  und  1796  zum  Prof.  ord.  der  praktischen 
Heilkunde  ernannt.  Im  Jahre  1798  trat  er  als  Generalstabsarzt  der  fürstlich 
Würzburgischen  Truppen  in  die  Armee  ein  und  fuugirte  kurze  Zeit  als  Director 
iles  Hauptlazareths  in  München.  Nach  seiner  Rückkehr  nach  Würzburg  erhielt  er 
daselbst  die  Stelle  eines  zweiten  Arztes  und  Professors  der  medicinischen  Klinik 
im  Juliusspital.  Wegen  fortdauernder  Kränklichkeit  ward  er  1824  in  Ruhestand 
\  ersetzt  und  starb  im  Jahre  1836.  Seine  literarische  Thätigkeit  beschränkte  sich 
■luf  die  Veröffentlichung  von  Abhandlungen ,  welche  gesammelt  als  „Medicinische 
Programme"  (1824)  erschienen  sind  und  wovon  zwei  den  Typhus  zum  Gegen- 
-r.inde  haben.  Er  trat  bezüglich  der  Behandlung  desselben  der  Lehre  des  älteren 
Marcus,  der  im  Typhus  eine  Hirnentzündung  sah,  entgegen. 

A.  Hirsch  in  der  Allgem.  Deutschen  Biogr.  Bd.  VII.  Seitz. 

Friedreicll,  Johannes  Baptist  F.,  des  Vorigen  S  o  h  n  ,  Professor  der 
-Medicin  zu  Würzburg,  wurde  im  Jahre  1796  dort  geboren.  Seine  wissenschaftliche 
Tiefähigung  zeigte  er  schon  während  der  akademischen  Jahre  durch  Lösung  von 
l'rcisfragen;  seine  praktische  Tüchtigkeit  bewies  er  im  Jahre  1825  bei  Gelegenheit 

iner  in  Halle  ausgebrochenen  Seuche.   So  geschah  es,  dass  er  im  24.  Lebensjahre 

■lion  ausserordentlicher  und  10  Jahre  später  ordentlicher  Lehrer  der  Heilkunde 
III  der  Hochschule  seiner  Vaterstadt  wurde.  Auch  ihn  hat  die  Strömung  jener 
bewegten  Zeit  mit  fortgerissen.  Der  junge,  bei  den  Studenten  sehr  beliebte  Lehrer 
>eliien  den  Regierenden  ein  zu  gefährliches  Ferment  für  die  gährenden  Massen  der 

ikadeinisehen  Jugend.  Er  wurde  1832,  mit  Belassung  seines  bisherigen  Ranges, 
zum  Gerichtsarzte  in  Weisseuburg  ernannt.  In  den  Jahren  1838  und  1843  erhielt 
die  Physicate  Straubing  und  Ansbach.  Vom  Jahre  1850—1855  wirkte  er  als 

■erichtsarzt  und  Professor  eonorarius  zu  Erlangen,  wo  seine  Vorträge  über 
..•^taats-Physik"  von  Juristen  und  Medicinern  mit  grösstem  Beifall  aufgenommen 
wurden.    Die  letzten  sechs  Jahre  seines  Lebens  verbraclite  er  in  fortwährender 
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litcrarisclier  Tliiitigkcit  iu  Würzbiirg,  woselbst  er  auch  am  29.  Januar  1862  starb. 
Vou  den  35  Scbrifteu,  welcbe  er  verölVeiitlicbt  bat,   gebort  der  grösste  Tbeil  in 
das  Gebiet  der  Psycbologie  iiud  gcricbtlicbeu  Mediciu ,  darunter  sind  zu  nennen: 
„  Verstich  einer  Literaturgeschichte  der  Pathologie  und  Therapie  der  psychischen 
Krankheiten"  (Würzburg  1830)  —  „Handbuch  der  allgemeinen  Pathologie  der  ^ 
psychischen   Krankheiten"   (Erbangen    1839)    und    „System   der  gerichtlichen  . 
Psychologie"    (Regenburg  1835;  3.  Aufl.  1852).    Er  war   Redacteur  mehrerer 
Zeitschriften,  so  der  „Blätter  für  gerichtliche  Anthropologie",  welcbe  nach  seinem 
Tode  als  F  's  Blätter  für  gericbtlicbe  Medicin  von  Ernst  Bochnkr  in  München 
fortgesetzt  worden  sind.    Im  Jahre  1843  gab  F.  ein  „Handbuch  der  gerichts- 
ärztlichen Praxis"  (Regensburg,  in  zwei  Bänden)  heraus.  1851  erschien  von  ihm 
in  zweiter  Auflage  zu  Ansbach  sein    „Ha.ndbuch  der   Gesundheitspolizei  der 
Speisen    Getränke  und  der  zu  ihrer  Bereitung  gebräuchlichen  Ingredienzen". 
In  den  Schriften  über  Psychiatrie  hat  F.  der  somatischen  Richtung  sich  zugewendet, 
in  denen  über  gerichtliche  Medicin  seine  reiche  praktische  Erfahrung  als  lang- 
jähriger Gerichtsarzt  verwerthet. 

Bayerisches  ärztliches  Intelligeiizblatt.  Jahrg.  1862,  pag.  229.  Seitz. 

Friedreicll,  Nikolaus  F.,  zu  Heidelberg,  berühmter  raediciuischer  Kliniker, 
war  am  31.  Juli  1825  zu  Wflrzburg  als  Sohn  des  Vorigen  geboren,  studirte  von 
1844  an  daselbst  und  1847  ein  halbes  Jahr  auch  in  Heidelberg,  absolvirte  1849 
und  1850   seine  Examina  und   die  Promotion,   wurde  Assistent  des  erblindeten 
Klinikers  Marcus  und  habilitirte  sich  1853  als  Privatdoceat  für  specielle  Patho- 
logie und  Therapie  mit  der  Schrift:  „Beiträge  zur  Lehre  von  den  Geschwxdsten 
innerhalb  der  Schädelhöhle".   Ehe  ViRCHOW  1849  nach  Würzburg  kam   war  er 
ein  sehr  eifriger  Schüler  von  KÖLLIKER  gewesen  und  hatte  unter  Anderem  m 
Gemeinschaft  mit  seinem  Freunde  Karl  Gegenbaur  eine  Abhandlung  über  den 
Schädel  des  Axolotl  verfasst.    Von  jener  Zeit  ab  wurde  er  ein  ebenso  eifriger 
Zuhörer  und  Arbeiter  iu  ViRCHOw's  Vorlesungen  und  Cursen,   und  obgleich  ei 
geichzeitig  klinischer  Assistent  war,  dachte  er  eine  Zeit  lang  daran,   sich  ganz 
der  pathologischen  Anatomie  zu  widmen.    So  erklärt  es  sich    dass  auch  seme 
späteren  Arbeiten  als  Kliniker   sich   grossentheils   auf  dem  Gebiete   der  patho- 
oäch  anatoniischen  Diagnostik  bewegt  haben.  J'^'^':^\'^'lrZ2^. 
Tiaob  Berlin   folgte     wurde   F.   zum  Prof.  e.  o.   der  pathologischen  Anatomie 
Tannf  indes  en  schon  1858  erfolgte  seine  Berufung  als  Prof.  ord.  der  Pathologie 
Td  Th'erapfe  Tnd  Direetor  der  medicinischen  Klinik  in  Heidelberg,   welcher  er 
04  jlre  lang,  bis  zu  seinem  Tode,  vorgestanden  hat.  -  ^^n  seinen  zahlreichen 
m  ilsere  WeiL   und  51  grössere  ■  und  kleinere  Abhandlungen  umfassenden) 

l^l^:Z^,^  fallen'einige  ^^^^^^^^^^  TVI  ^ 
logisch-anatomischen  Inhalts  noch  in  seine  Wurzbiirger  ^  l; 

33  FäUe  von  Abdominaltyphus,  über  die  diagnostische  Bed^t  ng  J^^J^lf  ^^^'^^ 
Symptome,  über  Corpora  amylacea,  Leukämie  u.  s  w._,  samm  I  ch  theils  m  de 
Wüilburg^r  Verhandlungen,  theils  in  ViRCHOw's  Archiv  publici  te  ^on  Heidel^ 
W  aus  veröffentlichte  er  in  ViRCHOw's  Handbuch  der  spec  Pf  ^1.  und  Theiap^ 
d  Monographie  über  „Die  Krankheiten  der  Nase,  äes  Keklk.p^es  der^  Tia^ 
der  Schüd    und  Thymusdrüse"  (1868)   und   die  «e^f°^uf  /l|  ^^^^^ 
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.•spinalen  Hinterstränge"  (Viechow's  Archiv,  1863)  —  „Ueher  Ataxie  mit  heson- 
(lerer  Berücksichtigung  der  hereditären  Formen"  (Ebenda)  und  seine  umfang- 
reiche Monographie  „Lieber progressive  Mvshelatrophie,  üher  wahre  und  falsche 
Musheiatrophie"  (^Berlin  1873).  Daran  schliesst  sich  eine  beträchtliche  Anzahl 
von  Aufsätzen  pathologisch-anatomisch-diagnostischen  Inhalts  (in  VmcHOw's  Archiv 
und  im  Deutscheu  Archiv  für  klin.  Medicin),  sowie  einige  kleinere  Schriften :  „  Die 
Heidelberger  Baracken  für  Kriegnepidemien  loährend  des  Feldzuges  1870  und 
1871"  (Heidelberg  1871,  4.,  m.  7  Tatf.)  —  „Der  acute  Milztumor  und  seine 
Bezielmngen  zu  den  acuten  Infectionskrankheiten"  (Volkmann's  Sammlung  klin. 
Vorträge,  1874).  —  Der  Schwerpunkt  bei  allen  Arbeiten  F.'s,  grossen  und  kleinen, 
liegt  in  der  fleissigsten  Sammlung  des  vorhandenen  Materials ,  der  klinischen 
.'^iehtung  und  Verwerthung  desselben  durch  eigene  klinische  und  pathologisch- 
anatomische Beobachtungen  und  der  scharfsinnigen  und  gedankenreichen  Beurtheilung 
des  oft  den  schwierigsten  Gebieten  der  Physiologie  und  Pathologie  angehörenden 
abgehandelten  Gegenstandes.  Alle  seine  Arbeiten  legen  beredtes  Zeugniss  von 
seiner  auf  der  festen  Grundlage  der  pathologischen  Anatomie  ruhenden  allseitigen 
medicinischen  Durchbildung  und  seiner  vollständigen  Beherrschung  des  Stoifes  ab ; 
^ie  sind  alle  durch  Gründlichkeit  und  Klarheit  der  Darstellung  ausgezeichnet.  — 
Als  klinischer  Lehrer  war  er  hervorragend  durch  die  minutiöse  Sorgfalt ,  mit 
welcher  er  die  Anamnesen  erhob  und  die  objective  Untersuchung,  namentlich 
mittelst  der  physikalischen  Methoden  vornahm ,  die  Klarheit  und  Präcison ,  mit 
welcher  er  die  Diagnose  festzustellen  suchte  und  durch  seine  Bemühungen ,  diese 
Grimdsätze  auch  seinen  Schülern  einzuimpfen.  Er  gehörte  daher  zu  den  vorzüg- 
lichsten medicinischen  Klinikern  der  Neuzeit  und  genoss  in  Folge  dessen  und  bei 
seiner  liebenswürdigen  Persönlichkeit  als  Arzt  des  ausgedehntesten  Rufes  und  des 
unbeschränktesten  Vertrauens,  welches  ihm  .eine  enorme  consultative  Praxis  zuführte. 
>^ein  rastloser  Drang  zur  Arbeit  erlitt  kaum  eine  Einschränkung,  als  sich  ein  qual- 
\  olles  und  unheilbares  Leiden  (Aneurysma  der  Brust-Aorta)  bei  ihm  einzustellen 
liegann;  er  ertrug  dasselbe  heldenmüthig  drei  Jahre  lang,  bis  zu  seinem  am 
r;.  Juli  1882  erfolgten  Tode. 

A.  Weil,  Berliner  klin.  .Wochen sehr.  1882,  pag.  454.  —  R.  Virchow  in  dessen 
Archiv.  Bd.  XC,  pag.  Ül3.  —  A.  Kussmanl,  Deutsches  Archiv  für  klin.  Med.  Bd.  XXXII, 
l>ag.  191. 

Pries,  Philipp  Adolf  F.,  in  Nassau-Siegen  geborea  am  22,  Oetober 
1741,  starb  am  12.  November  1790  zu  Münster,  wo  er  Professor  der  Anatomie, 
Chirurgie  und  Geburtshilfe  gewesen  waj.  Seine  Dissertation  :  „De  genesi  materiarum 
febres  ....  excitantium"  (Harderwyk  1779)  wurde  in  den  „Opuscula  latina" 
<  '.  L.  Hoffmann's  nochmals  abgedruckt.  Daneben  figuriren  zwei  in  Münster  1780 
erschienene  Pockenschriften. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  273.  W. 

Friese,  Friedrich  Gotthilf  F.,  geboren  in  Münsterberg  1763,  später 
Arzt  zu  Breslau,  sehr  fruchtbarer  medicinischer  Schriftsteller,  daneben  auch  mit 
ökonomisch-technischen  Studien  beschäftigt,  verdient  Erwähnung  als  Herausgeber  des 
„Archivs  der  praktischen  Heilkunde  für  Schlesien  und  Südpreussen"  (Breslau 
1799 — 1800,  mit  Klose  und  Zadig)  und  der  „Annalen  der  neuesten  britischen 
Arzneyhmde  etc."  (Daselbst  1801—1802).  Auch  schrieb  er  eine  „Antisyphilitische 
Pharmakologie"  (Daselbst  1791)  und  gab  eine  sehr  grosse  Anzahl  englischer  und 
französischer  Werke  in  deutschen  Uebersetzungen  heraus.   Er  starb  1827. 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  274.  W, 

Frigimelica.  Familie,  die  viele  Aerzte  hervorgebracht,  unter  denen  zwei 
genannt  zu  werden  pflegen:  Francesco  F.,  1491 — 1559,  war  in  Padua  geboren, 
wurde  dort  Professor  und  lehrte  40  Jahre,  nur  unterbrochen  durch  einen  Ruf  des  Papstes 
Juliusm.,  den  er  in  Behandlung  nahm  (Julius  HL  starb  1555).  Sein  grosser 
Ruf  erscheint  durch  seine  wenig  bedeutenden  Schriften:   „De  balneis  metallicis" 
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(Padua  1659;  Nürnberg  1679)  —  „Patholocjia  parva"  (Jena  1640;  Paris  1647; 
Nürnberg  1679)  wenig  aufgeklärt.  —  Jerouimo  F.,  1611  —  1083,  wurde  Dr. 
med.  mit  19  ,  Professor  in  Padua  mit  22  Jahren.  Er  fällte  seinen  Lehrstuhl  — 
vom  Kaiser  Leopold  mit  Ehren  überschüttet —  nahezu  50  Jahre  aus. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  274—75.  W, 

Priis,  Christian  Lodberg  F.,  fi-boreu  1699  in  Virby  (Jütland), 
deponirte  1716  an  der  Kopenhagener  Universität,  studirte  in  Medicin  hier  und 
später  im  Auslande,  doctorirte  1725  in  Kopenhagen  („De  morbis  infantum"), 
war  einige  Jahre  praktischer  Arzt  und  wurde  1746  Prof.  med.  ord.  Er  starb  1773. 

Tugerslev,  II,  pag.  311.  Petersen. 

Prisius,  Lorenz  F.  (auch  Phrisius),  aus  Strassburg  gebürtig,  eine  Zeit 
lang  Stadtarzt  von  Metz,  siedelte  nach  Deutschland  über,  um  kräftiger  die  Ver- 
theidigung  der  von  ihm  hochverehrten  Araber  den  deutsehen  Angriffen  gegenüber 
fuhren  zu  können  :  „Defensio  Avic  ennae ,  medicorum  princqjis,  ad  Germam'ae 
med'icos"  (Strassburg  1530;  Lyon  1533)  Ausser  einer  Schrift  über  den  englischen 
Schweiss  (Strassburg  1529)  und  über  die  Heilung  der  Syphilis  (Basel  1532) 
stammt  demnächst  noch  von  ihm  ein  „Speculum  medicinae"   (Strassburg  1535). 

Biogr.  inetl.  IV,  pag.  276.  • 

*Fristedt,  Robert  Fredrick  F.,  geboren  in  Stockholm  am  19.  Juni 
1832,  wurde  in  den  philosophischen  und  medicinischen  Facultäten  Upsalas  aus- 
gebildet und  zum  Dr.  phil.  1857,  zum  Dr.  med.  1862  promovirt.  Seit  1862 
wirkte  er  als  Adjunct  an  der  medicinischen  Facultät  Upsalas,  seit  November  1877 
als  Prof.  extraord.  für  Pharmakologie  und  medicinische  Naturgeschichte.  Haupt- 
schrift: „Lärobok  i  organisk  pharmaJiologi"  (mit  Karte ,  Upsala  1872— 1873). 
Monographien:  „Joannis  Franckenti  Botanologia"  (Jiibelschrift  18/7)  — 
Sveriqes  pharmaeeutiska  väkter"  (I-VH! ,  Upsala  1863-1872).  Ausserdem 
verschiedene  kleinere,  theoretisch  pharmakologische  und  botanische  Abhandlungen 
in  schwedischen  Zeitschriften.  —  Seit  1865  redigirt  F.  die  Zeitschrift:  „  6;>sa/« 
Läkareforenings  Förhandlingar"  (I— VlII,  IX— XVIII).  W. 

*Fritscll  Gustav  Theodor  F.,  zu  Cottbus  am  5.  März  1838  geboren 
und  in  Berlin,  Breslau,  Heidelberg  durch  v.  Helmholtz,  Arnold,  Nuhn,  Barkow, 
Peters  Traube,  v.  Frerichs  und  v.  Langenbeck  medicinisch  ausgebildet,  gelaugte 
F  1862  zur  Promotion.  Er  machte  grosse  Reisen  und  habilitirte  sich  bei  semer 
Rückkehr  1869  als  Docent  an  der  Univei-sität  Berlin.  1874  wurde  er  Extra- 
ordinarius. Seine  Schriften  sind,  wie:  „Drei  Jahre  m  bud- Afrika  ~-  „uv 
Einqeborenen  Süd-Afrikas"  zum  Theil  ethnologischen,  zum  anderen  Theil,  wie: 
„Der  anatomische  Bau  des  Fischgehirns"  -  „Zur  vergleichenden  Anatomie 
der  Amphihienherzen"  -  „Die  elektrische  Erregbarkeit  des  Grosshirns  (mit 
Hitzig)  —  „  Verschiedene  Abhandlungen  über  elektrische  Fische  (theiis  m 
Dr  Sachs'  Untersuchungen  am  Zitteraal,  theiis  in  den  Berichten  der  Akademie) 
anatomischen  und  physiologischen  Inhalts.  Auch  arbeitete  er  ülier  Mikrophoto- 
graphie und  hat  eine  Reihe  anthropologischer  Abhandlungen  veröffentlicht. 

*"Pritscll,  Heinrich  F.,  zu  Halle  a.  d.  Saale  am  5.  December  1844 
geboren,  in  Tübingen,  Würzburg,  Halle,  hier  speciell  als  Schüler  Olshaü.kn s 
fusgebUdet  wurde  er  1868  promovirt  und  Hess  sich  in  Halle  nieder  um  sich 
d  =  'an  der  dortigen  Ficultät  auch  zu  habilitiren^  T\:Z!:  Z  ^ 
Prof.  ord.  und  Director  der  geburtshilflichen  Klinik  "'-^«1^  Breslau  be  ufen  und  h^ 
herausgegeben:   „Klirvik  der  r^^^^Mf'^h^^^^^ 

Krankheiten  der  Frauen"  -  „Die  Lageveränderungen  der  f^' 

ROTH's  Sammelwerk)  -  „Ueber  das  ^^^'^^1^^/^'.^'%''''^.  ^ 

lang".  Im  Medicinal-CoUegium  der  Provinz  Schlesien  fungirt  er  als  Medicmahath. 
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*Fritscll,  Johann  F.,  zu  Tepl  (Böhmen)  am  2.  October  1849  geboren, 
bildete  sich  auf  der  Universität  Wien  besonders  als  Schüler  Meynkrt's  aus, 
1874  promovirt,  1876 — 1880  Assistent  der  psychiatrischen  Klinik,  seither  Privat- 
docent  für  Psychiatrie  an  der  Wiener  Universität  und  Landesgerichtsarzt.  Mit- 
redacteur  der  Jahrbücher  für  Psychiatric,  hat  er  grösstentheils  psychiatrische 
Casuistik  publicirt,  aber  auch  wie  „TJeber  'primäre  Verrücktheit"  —  „Aphasie 
mit  Beziehung  zu  den  Geistesstörungen"  —  „Die  Verwirrtheit"  —  „Allgemeine 
Diagnostik  des  Irreseins"  —  „  lieber  den  Einfiuss  fieberhafter  Krankheiten 
(Ulf  die  HeiUmg  von  Psychosen"  iTrafangreichere  Themen  seines  Faches  bearbeitet 
und  zumeist  in  den  Jahrbüchern  für  Psychiatrie  (Wien),  aber  auch  in  der  Wiener 
medicinischen  Presse  veröffentlicht.  * 

*Fritsclie,  Gustav  von  F.,   geboren  1838  in  Warschau,   war  in 
Heidelberg  Schüler  von  Chelius  und  Friedreich;  1869  promovirt  und  praktisch 
iirztlieh  thätig,  übernahm  er  später  die  Kedactiou  der  polnischen  medicinischen 
Wochenschrift  „Medycyna"  und  wirkt  als  dirigireuder  Arzt  des  Reserve  Hospitals 
in  Warschau.  Seine  Publicationen  sind  vorwiegend  easuistischen  Inhalts,  so:  „Situs 
viscerum    iurersits"    (Berl.    klin.    Wochenschr.    1876)   —  „Pachydermatocele" 
.(Medycyna  1873,  Nr.  38)  —  „Angioma  lipomatodes  faciei"  (Medycyna,  „Two 
(cases  of  dermatolysis"  und  1875,  Nr.  2)  —  „On  a  case  of  fibroma  weighing 
.35  ri  successfully  removed"   (Transactions  of  the  Clinical  Society  of  London, 
IBd.  VI,  resp.  VIII  etc.).   Ausserdem  sehr  viele  Monographien  und  Schriften 
hygienischen  und  kritischen  Inhalts  in  polnischer  Sprache,  gedruckt  in  den  letzten 
13  Jahren,  in  polnischen  medicinischen  Zeitschriften.  ^ 

Fritz,  Ignaz  Franz  F.,  war  zu  Carlstadt  in  Croatien  1778  geboren, 
war  in  Wien  ein  Schüler  von  P.  Frank  und  Kern  und  Assistent  des  Letzteren. 
11808  wurde  er  als  Primar-Wundarzt  im  Allgemeinen  Krankenhause  und  Professor 
dder  Chirurgie  nach  Prag  berufen.  Er  war  ein  trefflicher  Operateur  und  ausgezeichneter 
ILehrer  und  that  sich  auch  in  den  Jahren  1813 — 1814  bei  der  Behandlung  der 
inn  Prag  befindliehen  verwundeten  Krieger  besonders  hervor.  Er  gründete  für  die 
IPrager  chirurgische  Klinik  eine  namhafte  Bibliothek.  Seine  Arbeiten  publicirte  er 
ggrösstentheils  in  der  „Medicinisch-chirurgischeu  Zeitung"  von  1811 — 1829.  Zwei 
FFälle  von  Kaiserschnitt,  von  ihm  ausgeführt,  finden  sich  im  London  Med.  and 
SSurg.  Journ.  1827  veröffentlicht.  Er  starb  am  22.  Februar  1841. 

Sachs,  Medicinischer  Almanach  für  1842,  pag.  653.  —  Callisen,  VI,  pag-  490- 
XXXVIII,  pag.  124.  -yy_  ' 

Fritz,  Wilhelm  Ernst  F.,  aus  Schiltigheim,  geboren  am  19.  Juli  1833 
r?estorben  (an  Cholera)  am  19.  August  1866,  hat  sich  trotz  seiner  kurzen  Lebens- 
liauer  ein  schriftstellerisches  Andenken  gesichert  und  erwarb  1855  zu  Strassburg 
11862  zu  Paris  goldene  Medaillen.  Schon  seine  These  „J^tude  cUnique  sur  divers 
mpiiptomes  spinaux  observes  dans  la  ßvrß  typhoide"  (Paris  1863)  förderte  dieses 
IThema,  noch  mehr  erregten  die  Aufmerksamkeit  seine  Forschungen  über  den 
üusamraenhang  der  Hirnerweichung  mit  Arterien-Obliteration,  über  Icterus  gravis, 
Iliber  Asystolie  bei  Larynx-Suffocation,  über  Muskelhypertrophie,  Diabetes,  Wander- 

laiere,  Hämophilie,  welche  theils  in  den  Archives  gönerales  de  med.  (1858  1863) 

kheils  in  der  Gazette  hebdomadaire  (1856—1865)  zur  Publication  gelangten.  ' 

W  e  r  n  i  c  h. 

Fritze,  Johann  Friedrich  F.,  zu  Berlin,  war  am  3.  October  1735 
im  Magdeburg  geboren,  studirte  in  Hallo  und  wurde  1756  daselbst  Doctor.  Er 
rrhielt  die  Professur  der  Therapie  am  Collegium  medico  -  chirurgicum  in  Berlin, 
vurde  Arzt  der  Charitö  und  zum  Geheimen  Rath  ernannt.  Er  verfasste:  „Nachricht 
■on  einem  neu  errichteten  klinischen  Institut  beim  königl.  Colleqio  medico- 
hirurgtco  zu  Berlin"  (Berlin  1789)  -  „Handbuch  über  die' venerischen 
^Krankheiten"  (Berlin  1790;  umgearbeitet  von  F.,  W.  Fritze  1797:  italienische 
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Ucbersetziuig  von  Monteggia,  Paris  1792).  Ferner  liess  er  erscheinen :  „Annalen  | 
des  klinischen    hutitutes    zu  Berlin"    (Berlin   1791 — 95).    Nacli    seinem    am  ' 
9.  April  1807  erfolgten  Tode  erschienen  noch  aus  seinem  Kachlasse;  „Klhdsclie 
Miscellen'-'-  (ITorn's  Archiv  1808).  .1 
Andreac,  pag.  G6.  ^■ 

Fritze,  Aerzte  in  drei  Generationen.  —  Johann  Gottlieb  F.,  zu 
Halberstadt,  war  am  9.  Januar  1740  zu  Magdeburg  geboren,  studirte  seit  17G0 
in  Halle  zuerst  Theologie,  dann  Medicin ,  wurde  daselbst   1764  iJoctor,  machte 
einige  Reisen,  liess  sich  darauf  in  Magdeburg,  1771  aber  in  Halberstadt  nieder, 
wo  er  1776  zum  Hofrath  ernannt  wurde.  Et  gab  heraus:  „Eine  geheime  Hand- 
schrift des  Herrn  Sutton's  und  räsonnirende  Erläuterung  der  Mittel^  welcher 
man  sich  hei  der  Einimpfung  der  Blattern  bedient,  von  Villiers.  Aus  dem 
Französischen  iihersetzt  und  mit  einem  Anhange  ....  von  den  Einimpfungs- 
versuchen .  .  .  . ,  welche  an  24  Kindern  in  dem  grossen  Friedrichshosjntal  zu 
Berlin  sind  angestellt  worden"  (Frankfurt  und  Leipzig  1776).  —   1778  wurde 
er  zum  Regimeutsarzt  ernannt  und  leistete  als  solcher  während  des  bayerischen 
Erbfolgekrieges  theils  in  den  Magdeburger  Militärlazarethen,  theils  bei  der  Armee  des 
Prinzen  Heinrich  in  Böhmen,  Sachsen  \ind  besonders  in  Dresden  gute  Dienste. 
Nach  Beendigung  des  Krieges  1779  kehrte  er  nach  Halberstadt  zurück  und  wurde 
daselbst    adjungirter,    sodann   1785   wirklicher  Physicus   des  Domeapitels^  und 
Garnisonarzit.    Eine  von  ihm  anonym  herausgegebene  Schrift:    „Das  königlich 
preussische  Feldlazareth,  nach  seiner  M edicinal-  und  ökonomischen  Verfassung  der 
zweiten  Armee  im  Kriege  von  1778  und  1779^  und  dessen  Mängel  aus  Documenten 
bewiesen.  Nebst  dem  Dispens atorio  u.  s.  w."  (Leipzig  1780),  in  welcher  er  mit 
schonungsloser  Freimüthigkeit  und  in  eindringlichen  Worten  die  in  jenem  Kriege 
zu  Tage  getretenen  grossen  Mängel  des  prcussischen  Feldlazarelhwesens,  sowie  die 
bei  der  Verwaltung  desselben  stattgehabten  groben  Missbräuche  aufdeckte,  welchem 
Allem  er  die,  trotz  der  geringen  Zahl  von  Verwundungen,  vorgekommene  enorme 
Menge  von  Todesfällen  zuschrieb,  hatte  die  Aufmerksamkeit  des  Königs  Friedrich  H. 
auf  ihn  gelenkt,  der  ihn,  noch  kurz  vor  seinem  Tode,  zum  Dirigenten  sämmtlicher 
prcussischen  Feldlazarethe  ernannte.    Er  verblieb  jedoch  nur  kurze  Zeit  m  dieser 
Stellung,  war  von   1787—89  Leibarzt  in  Wernigerode,  kehrte  dann  aber  nach 
Halberstadt  zurück,  wo  er,  neben  dem  Amte  des  Physicus,  auch  das  eines  Hebammen- 
lehrers und  Mitgliedes  des  Medicinal-Collegiums  bekleidete.   Er  gab  in  dieser  Zeit 
noch  heraus:  „Medicinische  Annalen  für  Aerzte  und  Gesundheitsliebende"  (Bd.  I, 
Leipzig  1781)  und  gegen  einen  sich  breit  machenden  Charlatan,  Namens  Lehnhardt 
in  Quedlinburg,  der  es  nicht  an  Gegenschriften  fehlen  liess:  „Charlatanerte  und 
Menschenopfer;  Beitrag  zur  Geschichte  der  Todtschläge  in  den  medicimschen 
Annalen  auf  das  Jahr  1780"  (Leipzig  1782).   Der  vielseitig  gebildete  Mann, 
dessen  reger  Sinn  für  schöne  Wissenschaften  in  dem  bekannten  damaligen  Halber- 
städter Kreise  von  Dichtern  und  Gelehrten  die  erwünschte  Nahrung  fand  und  der 
mehrfach  auch  populär-medicinische  Aufsätze  (Halberstädter  gemeinnützige  Blatter  , 
1785—86)  und  bibliographische  Artikel  für  die  Allgem.  Literatur-Zeitung  vertasst  I 
hatte,  erblindete  1791  und  starb  am  11.  August  1793. 

Friedrich  August  Ferdinand  F.,  zu  Magdeburg,  war  als  Sohn 
des  Vorigen  in  Halberstadt  am  26.  Mai  1776  geboren,  lernte  zuerst  die  Apotheker- 
kunst in%einer  Vaterstadt,  studirte  darauf  i^H'-^"«^  ^^f  ^«/f  3^^^^^^  ' 
daselbst  Doctor,  liess  sich  in  Magdeburg  nieder  ,  wurde  1814^,  -ah^^^^^^^^^ 
westfälischen  Zwischenherrschaft,  Stadt-,  1817  Kreisphysicus,  1823  Medicinalra  h 
und  Mitglied  des  Medicinal-Collegiums  der  Provinz,  1827  Lebrer  der  Materu 
medica  an  der  med.-chir.  Lehranstalt.  Er  schrieb  für  die  Programme  dieser 
Ans  aU-  Ueher  die  An'vendung  der  alkalischen  Schwefelleber  bewi  Group 
(InrLp'ölyposa)"  (1829)  -  „  Ueher  die  Schwierigkeiten  und  AnnelMkeüen 
des  med-cMrurg.  Studiums"  (1833,  4.)   Er  starb  1846. 
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Hermann  Eduard  F.,  zu  Neustadt-Eberswalde,  war  als  Sohn  des  Vorigen 
in  Magdeburg"  im  Februar  1811  geboren,  studirte  von  1831  in  Heidelberg  und 
Berlin,  wo  er  1835  mit  der  Dissertation  „De  conditura  s.  de  balsamatione  mortuontm" 
Doctor  wurde.  Er  prakticirte  zuerst  in  Berlin,  und  in  Folge  seiner  freundschaftlichen 
Verbindungen  mit  dortigen  chirurgischen  Celebritäten  (Dieffenbach,  Kluge)  und 
mit  Unterstützung  durch  Dieselben  erschienen  von  ihm  die  nachstehenden  chirurgischen 
Schriften  und  Abbildungswerke:  „Miniatur- Arviamentarium  oder  Abbildungen 
der  loichtigsten  akiurgischen  Instrumente.  Mit  Vorrede  von  J.  F.  D  ieffe  nbach'^ 
(Berlin  1836,  16.;  2.  Aufl.  1843)  —  „Miniatur-Abbildungen  der  wichtigsten 
akiurgischen  Operationen  eingeführt  von  J.  F.  Dieffenbach.  Mit 

30  zum  Theil  ülum.  Taff."  (Daselbst  1838,  16.)  —  „Lehre  von  den  wichtigsten 
in  der  Chirurgie  und  Medicin  gebräuchlichsten  Bandagen  und  Maschinen., 
nebst  Beschreibung  ....  besonders  der  Fracturen  und  Luxationen"  (Daselbst 
1839 ;  2.  Aufl.  1846 ;  3.  Aufl.  1854,  mit  34.  Kpft.)  —  „Ärthroplastik  oder  die 
sämmtlichen  bisher  bekannt  gewordenen  künstlichen  Hände  und  Füsse  u.  s.  w. 
nach  Manuscripten  von  C.  A.  F.  Kluge.  Mit  26  Steintaff."  (Lemgo  1842, 
4.)  —  zusammen  mit  0.  F.  G.  Reich:  „Die  plastische  Chirurgie  in  ihrem  weitesten 
Umfange  dargestellt.  Mit  48  Kpft."  (Berlin  1845,  4.).  Er  siedelte  später  nach 
Neustadt-Eberswalde  über,  wo  er  Vorsteher  einer  Privat-Irrenanstalt  war.  Einige 
Zeit  vor  seinem  am  29.  April  1866  erfolgten  Tode  hatte  er  das  Unglück,  wie 
sein  Grossvater,  zu  erblinden. 

Andreae,  pag.  67—70.  —  Decliambre,  VI,  pag.  119,  120.  Gurlt. 

Fritze,  Friedrich  August  F.,  zu  Herborn  in  Nassau,  war  am 
27.  Februar  1754  zu  Mengeringhausen  geboren,  wurde  1779  zu  Strassburg  Doctor 
mit  der  Diss. :  „Observat.  de  conceptione  tubaria ,  cum  epicrisi  conceptionis 
iubariae  in  genere  et  hujus  casus  in  specie".,  abgedruckt  in:  Sylloge  op.  ad  art. 
obstetr.  Vol.  I,  1795;  deutsch  in:  N.  Samml.  für  Wundärzte,  1789,  St.  23  und 
in:  Beitr.  für  Entbindungsk.,  1789,  St.  2.  In  Schmucker's  Vermischten  chirurgischen 
Schriften  (Thl.  3,  1782)  findet  sich  von  ihm  die  Beschreibung  eines  durch  das 
Horn  eines  Ochsen  gemachten  Kaiserschnittes:  „Geschichte  der.  Heilung  einer 
von  einem  Ochsen  verwundeten  schioangeren  Frau".  1785  wurde  er  Prof.  ord. 
der  Medicin  an  der  Universität  zu  Herbom  und  dem  von  ihm  1788  herausgege- 
benen Prorectorats-Programm  ist  angeschlossen:  „Descriptio  instituti  obstetr icii 
atquae  anatomici  Herbornae  ßorentis".  1798  wurde  er  zum  Hofrath  ernannt, 
war  später  Obermedicinalrath  und  Landphysicus,  schrieb  noch  eine  populäre  Schrift 
über  das  Verhalten  bei  der  Rinderpest  (1796)  und  in  Loder's  Journal  (1798) 
„Zwei  Beobachtungen  glücklich  ausgerotteter  Nasenpolypen" . 

Calli seil,  XXVIII,  pag.  124.  G-.  • 

*Proebelius,  Wilhelm  F.,  zu  St.  Petersburg  am  5.  Februar  1812  geboren, 
suchte  die  Universität  Dorpat  auf,  um  besonders  Pirogoff  zu  hören  und  begab 
sich  von  1838  an  auf  Studienreisen  nach  Paris,  Zürich,  Wien,  Prag,  Berlin.  Seit  dem 
17.  April  1842  ist  er  als  Augen-  und  Kinderarzt  im  St.  Petersburger  Augenspital 
und  später  im  Findelhause  thätig,  seit  1863  Oberarzt.  Ausserdem  berathendes 
Mitglied  des  letzteren,  auch  Mitglied  des  Medicinalrathes,-  sowie  anderer  gelehrter 
und  administrativer  Körperschaften,  hat  F.  viele  Aufsätze,  Mittheilungen  und  Be- 
richte in  verschiedenen  Journalen  des  In-  und  Auslandes  veröffentlicht.  Unter 
'  deaselben  möge  Erwähnung  finden  die  erste  Mittheilung  über  die  zuerst  in 
Russland  1857  vom  Verfasser  ausgeübte  glückliche  Glaucomoperation,  über  die 
ersten  ophthalmoskopischen  Beobachtungen  in  Russland  1851,  auch  die  Mittheilung 
über  die  Eröffnung  des  ersten  Institutes  für  die  Kälberimpfung  im  St.  Peters- 

I  burger  Findelhause  durch  ihn  1868.  ^ 

w. 

FrÖMicll,  J.  B.  F.,  zu  Weilheim,  prakticirte  anfänglich  zu  Schöngau,  war 
später  Landgerichtsarzt  zu  Weilheim.  Er  publicirte:  „Einiges  über  Hunds-  (Toll-) 

29* 
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Wuth  und  eine  derselben  analoge  Krankheit  der  Füclise,  Katzen  ....  mit 
Hinsicht  auf  eine  Hornvieh- Epizootie  vom  Jahre  1819"  (Henke's  Zeitschr., 
1825)  —  „Erfahrungen  aus  dem  Gesammigehiet  der  Arzneikunde,  mit  beson- 
derer Beziehung  auf  praktische  und  gerichtliclie  Medicin"  (Ebenda  1826)  — 
i  'eber  Varioloiden  und  deren  Verhältniss  zu  den  übrigen  Blatternarten  u.  s.  w. " 
(Ebenda  1829)  —  „Ueber  Begriff  und  Ei.ntheilung  der  psychischen  Krank- 
heitszii stände  u.  s.  w."  (Ebenda,  Ergänzungsband  X)  —  „Noch  Einiges  über 
den  Werth  der  Kuhpockenimpfung  iL,  s.  w."  (Ebenda,  lirgänzungsband  XIII,  1830) 
Callisen,  VI,  pag,  493;  XXVIII,  pag.  126.  G. 

Fröhlicll,  Edler  von  Fröhliclistlial ,  Anton  F.,  zu  Wien,  war  am 
16.  Februar  1760  in  Graz  geboren,  studirte  in  Wien,  wurde  1783  daselbst  Doctor, 
war  später  Leibarzt  des  Erzherzogs  Karl  Ambrosius,  Primas  von  Ungarn, 
seit  1803  Decan  der  Wiener  medicinischen  Facultät  und  nabm  in  demselben  Jahre 
die  ihm  von  der  Hofcommissiou  in  Wohlthätigkeitssachen  übertragene  Stelle  eines 
Armenvaters  ein.  Seine  ersten  Schriften  waren:  „Aufmunterung  zur  Blattern- 
Inoculation  für  alle  Stände  geschrieben"  (Wien  1799)  —  „Lehre  über  die 
erste  Grundlage  des  menschlichen  Glücks  durch  physische  Erziehung  und 
Bildung"  (Ebenda  1802)  —  „Darstellung  der  Wesenheit  der  Arzneiwissen- 
schaft und  der  Eigenschaft  wahrer  Aerzte"  (Ebenda  1811).  1818  erhielt  er 
die  Ernennung  als  Hofarzt  und  1824  wurde  er  mit  dem  oben  erwähnten  Prädicat 
geadelt.  Besondere  Verdienste  erwarb  er  sich  um  die  Einführung  der  Kaltwasser- 
behandlung bei  acuten  Krankheiten,  die  er  mehr  als  30  Jahre  ijraktisch  ausgeübt 
hat.  Er  schrieb  darüber:  „Abhandlung  von  dem  auffallenden  Nutzen  des  kalten  und 
lauen  Wassers  in  einigen  Fieberkrankheiten  und  dem  Scharlach  u.  s.  w."  (Wien 
1818)  —  „Abhandlung  über  die  kräftige,  sichere  und  schnelle  Wirkung  der 
Uebergiessungen  und  Bäder  von  kaltem  und  lauwarmem  Wasser  in  Faul-,, 
Nerven-,  Gallen-,  Brenn-  und  Scharlachfiebern,  den  Masern  u.  s.  w."  (Ebenda 

1820;  2.  Aufl.  1842)   —    „Gründliche  Darstellung  des  Heilverfahrens  

mittelst  der  Anwendung  des  ....  Wassers  u.  s.  w."  (Ebenda  1824)  —  „Merk- 
würdiges Fortschreiten  der  Heilwissenschaft  ....  des  kalten  Wassers  als  Heil- 
mittel in  vielen  Krankheitsformen"  (Ebenda  1845).  Ueber  dasselbe  Verfahren 
erschienen  von  ihm  auch  Mittheilungen  in  Hdfeland's  Journal  (1822),  in  den 
Beobachtungen  und  Abhandlungen  Oesterr.  Aerzte  (1828),  den  Oesterr.  medio. 
Jahrbüchern  (1830).  Anderweitige  Schriften  von  ihm  sind  noch:  „Berichtigung  der 
Meinungen  über  die  Verdienste  der  ordinirenden  Heilärzte  und  der  Considenten 
an  Krankenbetten"  (Wien  1827)  —  „Skizzirtes  Gemälde  des  Medicinahvesens 
in  wohlgeordneten  Staaten  u.  s.  w."  (Ebenda  1833).  Er  starb  am  27.  Januar 
1846  als  Senior  der  medicinischen  Facultät. 

v.  Wurzbacli,  IV,  pag.  374.  —  Callisen,  VI,  pag.  495 ;  XXVHI,  pag.  126. 

G. 

*FrÖlic]i,  F.  Hermann  F.,  zu  Nossen  (Königreich  Sachsen),  am  21.  April 
1839  geboren,  besuchte  die  chirurgisch-medicinische  Akademie  in  Dresden  von 
1858—1862,  dann  die  Universität  Leipzig  von  1862  —  1865.  Seit  1862  Militär- 
arzt, wurde  er  1867  zum  Stabsarzt,  1876  zum  Oberstabsarzt  II.  Classe,  1883 
zum  Oberstabsarzt  I.  Classe  ernannt  und  wohnt  in  Möckern  bei  Leipzig.  Seine  bis 
1883  erschienenen  literarischen  Arbeiten  finden  sich  in  der  Wiener  Medicinischen 
Presse  1884,  Nr.  31,  33  imd  34  zusammengestellt  und  behandeln  vorwiegend 
Literatur,  Geschichte,  amtliche  Verfassung  etc.  der  Militärmedicin.  Für  die  Rccru- 
tirungskunde  hat  F.  jahrelange  Untersuchungen  zur  Auffindung  des  zweek- 
mässigsten  B  r  u  s  t  m  e  s  s  u  ng  s  v  er  f  a  h  r  cn  s  unternommen;  das  von  ihm 
dann  in  ViRCHOw's  Archiv  1872 ,  3.  Heft  vorgeschlagene  ist  in  der  Dienst- 
anweisung vom  8.  April  1877  abgedruckt  und  allgemein  vorgeschrieben. 

Frohbeen,  Eduard  Friedrich  F.,  geboren  in  Mitau  am  16.  Mai  1796. 
absolvirte  das  Gymnasium  zu  Mitau  1811,  studirte  Medicin  in  Dorpat  von  1814 
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an  und  wurde  1819  Dr.  med.  (,,Generalia  quaedam  de  cUmatts  vi  in  organismum 
Immanum  exserta").  F.  m.achte  Reisen  in  Deutschland ,  Frankreich,  Italien  und 
der  Schweiz,  kam  1821  nach  Dorpat  und  liess  sich  daselbst  als  praktischer  Arzt 
nieder.  1823  wurde  er  Kreisarzt,  zog  aber  bald  nach  St.  Petersburg,  woselbst  er 
Dberarzt  im  Seeeadettencorps  wurde.  Er  verfasste:  „  Üeher  die  Ursachen  der  grossen 
SterhlichTceit  der  Kinder  in  ihrem  ersten  Lebensjahre  und  die  Mittel,  derselben 
vorzubeugen"  (Dorpat  1827),  eine  gekrönte  Preisschrift. 

Recke-Napiersky,  I,  618.  —  Beise,  I,  203.  L.  Stieda. 

Frolibeen,  Leonhard  F.,  studirte  Medicin  in  Dorpat  von  1832 — 1839, 
wurde  Dr.  med.  1843  {„Diss.  nonnidla  de  Syphilide"),  war  nacheinander 
Assistent  an  der  Dorpater  Universitätsklinik,  Arzt  des  finnläud.  Leibgarde-Regiments, 
Oberarzt  am  Institut  des  Corps  der  Bergingenieure ,  Oberarzt  des  Marien-Hospitals 
in  Petersburg,  zuletzt  Chef  des  Medicinalwesens  der  Anstalten  der  Kaiserin  Marie, 
und  starb  am  26.  November  1883.  Er  war  ein  bekannter  und  beliebter  Arzt  in 
Petersburg,  ausgezeichnet  durch  Eifer,  Pflichttreue  und  humane  Gesinnung. 

L,  Stieda. 

Promann,  Conrad  F.,  1616  zu  Nordhausen  geboren,  studirte  Medicin 
zu  Jena,  Helmstädt  und  Strassburg.  1651  erhielt  er,  durch  den  Markgrafen  Fried- 
rich von  Baden  die  Stelle  als  Cantonalarzt  in  Hochberg ,  Sausenberg ,  Roeteln 
und  Badenweiler.  Erst  ein  Jahr  später  erwarb  er  in  Basel  den  Doctorhut,  wurde  der 
dortigen  Facultät  aggregirt  und  erlangte  1655  das  Stadtphysicat  in  Nordhausen, 
wo  er  später  nicht  nur  als  Bürgermeister,  sondern  auch  als  Director  des  Hospitals 
fungirte.  Bei  seinem  Tode  (1706)  hiuterliess  er  einen  „Tractatus  medico  chirur- 
gicus  de  gangraena  et  sphacelo"  (Strassburg  1654)  und  „Medicinalisches  Be- 
denken von  der  Fest"  (Nordhausen  1681). 

Biogr.  med.  IV,  pag.  279.  W. 

Prommanil,  Stephan  Samuel  Benno  F.,  geboren  in  Koburg,  studirte 
in  Jena,  wurde  1779  Dr.  med.,  erhielt  nach  bestandenem  Examen  das  Recht  zur 
ärztlichen  Praxis  in  Russland  1780  und  war  von  1797  an  Arzt  in  der  Stadt 
Duchowschina  (Grouv-ernement  Smolensk). 

Tschistowits  eil,  CCCXXV.  L.  Stieda. 

* Prommann,  Carl  F.,  geboren  zu  Jena  am  22.  Mai  1831,  genoss  seine 
medicinische  Ausbildung  in  Jena,  Göttingen,  Prag  und  Wien  und  wurde  1854 
promovirt.  Von  1856 — 1858  war  er  Assistent  an  der  medieinischeu  Klinik  zu 
Jena,  1858 — 1860  Hausarzt  am  deutschen  Hospital  zu  London,  1861  — 1870  Arzt 
in  Weimar.  Von  1870—1872  war  er  Privatdocent  in  Heidelberg,  von  1872—1875 
in  Jena  und  wurde  1875  daselbst  Professor.  Von  ihm  rühren  her:  „  Untersuchungen 
iibei'  die  normale  und  pathologische  Anatomie  des  Rüchenmarks"  (Jena,  I.  Thl. 
1864,  II.  Thl.  1867)  —  „Untersuchungen  über  die  normale  und  pathologische 
Histologie  des  centralen  Nervensystems"  (Daselbst  1876)  —  „  Untersuchungen 
über  die  Gewebsveränderungen  bei  der  multiplen  Sclerose"  (Daselbst  1878)  — 
„Beobachtungen  über  Structur  und  Bewegungserscheinungen  des  Protoplasma 
der  Pflanzenzellen"  (Daselbst  1880)  —  „Färbung  der  Binde-  und  Nervensub- 
stanz durch  Hydrarg.  nitric.  und  Structur  der  Nervenzellen "  (ViRCnow's  Archiv, 
Bd.  XXXI  u.  XXXII)  —  „Fall  von  Hydrargyria"  (Daselbst,  Bd.  XVII)  —  „  Ueber 
Zellstructnren"  (Sitzungsber.  der  Jenaischen  Gesellsch.  für  Medicin  und  Naturw. 
1876—1883)  —  „Untersuchungen  über  Structur,  Leberiserscheinwigen  und 
Fteactionen  thierischer  und  pflanzlicher  Zellen"  (Jenaische  Zeitschr.  für  Naturw. 
Bd.  XVII). 

Froriep,  Aerzte  in  drei  Generationen.  Ludwig  Friedrich  F. 
(später  VON  Froriep),  geboren  zu  Erfurt  am  15.  Januar  1779,  war  der  Sohn  des 
wegen  Rcligionsstreitigkciten  seines  Amtes  entsetzten  Erfurter  Professors  der 
Theologie  imd  Orientalisten,  Justus  Friedrich  F.  (geboren  1745,  gestorben 


454 


PRORIEP. 


1800)  xind  der  schriftstellerisch  thätigen  Anielie  Hcuriette  Sophie  F.  (geboren 
1752,  gestorben  1784).  Er  studirte  zu  Jena,  wo  er  schon  damals  durch  seinen 
älteren  Freund,  den  Privatdocenteu  und  Unteraufseher  der  Entbindungsanstalt, 
Dr.  V.  Eckhart  (gestorben  1800),  in  das  Studium  der  Geburtshilfe  eingeführt 
wurde.  Am  6.  April  179'J  erlangte  er  in  Jena  den  Doetorgrad  nach  Vorlegung  seiner 
Dissertation  „De  recto  emeticorum  usu"  (Jena,  4.).  Darauf  begab  er  sich  zur 
weiteren  Ausbildung  in  der  Geburtshilfe  nach  Wien.  Nach  seiner  Rückkehr  wurde 
er  nach  v.  Eckhakt's  Tode  im  Jahre  1800  Sub-Dii-ector  der  Entbindungsanstalt, 
nachdem  er  sich  zum  Docenten  habilitirt  hatte.  Im  Jahre  1801  wurde  er  zum 
Extraordinarius  ernannt,  wirkte  1804 — 1806  zu  Halle  als  Ordinarius  der  Geburts- 
hilfe, ging  aber  dann  zur  Anatomie  und  Chirurgie  über,  indem  er  1808 — 1814 
Professor  dieser  beiden  Fächer  in  Tübingen  war.  1814  folgte  er  einem  Kufe 
als  Leibarzt  des  Königs  von  Württemberg,  welche  Stelle  er  nahezu  zwei  Jahre 
inne  hatte.  Im  Frühjahre  1816  siedelte  er  nach  Weimar  über,  wo  er  die 
Leitung  des  Landes-Industrie-Comptoirs  seines  Schwiegervaters  Bertüch  übernahm, 
ohne  sich  aber  ganz  der  literarischen  Thätigkeit  zu  entziehen.  Er  starb  am 
28.  Juli  1847  als  Director  des  Weimarischen  Mcdicinalwesens.  F.  war  der  Ver- 
fasser eines  seiner  Zeit  sehr  verbreiteten  Lehrbuches  der  Geburtshilfe:  „Theo- 
retisch-praktisches Handbuch  der  Oehurtshilfe  zum  Gehrauche  hei  aka- 
demischen Vorlesungen  und  für  angehende  Gehurtshelfer"  (Weimar  1802; 
2.  Aufl.  1804;  3.  Aufl.  1806;  4.  Aufl.  1810;  5.  Aufl.  1814;  6.  Aufl.  1818; 
7.  Aufl.  1822 ;  8.  Aufl.  1827  ;  9.  Aufl.  1832).  Als  geburtshilflicher  Schriftsteller 
war  F.  ein  geschickter  Couipilator,  der  das  für  den  praktischen  Arzt  Nothwendige 
in  kurzer  und  fasslicher  Weise  zu  bieten  im  Stande  war.  Diesem  Umstände  ist 
auch  die  Beliebtheit,  die  sich  sein  Lehrbuch  so  viele  Jahre  hindurch  zu  erhalten 
wusste,  zuzuschreiben,  wenn  er  auch  in  den  späteren  Auflagen,  als  er  seine 
geburtshilfliche  Kanzel  aufgegeben,  mit  den  Fortschritten  des  Faches  nicht  mehr 
gleichen  Schritt  halten  konnte.  Als  selbstständiger  geburtshilflicher  Forscher  trat 
F.  nicht  auf.  Den  gleichen  Charakter,  wie  sein  Lehrbuch ,  trägt  seine  Sammlung 
von  geburtshilflichen  Abbildungen ,  meist  nach  ausländischen  Werken :  „  Gehurts- 
hiJfliche  Demonstrationen"  (Kl  EeÜe  ^  Weimar  1824 — 1832,  Fol.).  Auch  seine 
anatomischen  und  chirurgischen  Publicationen  sind  analog  seinen  geburtshilflichen. 
F.  schrieb  auch  über  populäre  Mediein  und  Zoologie.  Die  Zahl  seiner  Publicationen 
ist  eine  beträchtliche. 

V.  Siebold's  Gescliiclite  der  Geburtshilfe.  Bd.  IV,  pag.  654  —  Biogr.  med.  IV, 
jag.  280.  —  Allgemeine  deutsche  Biographie.  Bd.  II,  pag.  552.  Kleinwächter. 

Froriep,  Robert  F.,  war  als  Sohn  des  Vorigen  zu  Weimar  am  21.  Februar 
geboren,  wurde  1828  in  Bonn  Doctor  mit  der  Diss. :  „De  lingua  anatomica 
quaedam  et  semiotica"  (4.;  französ.  Uebers.  Brüssel  1836,  av.  8  pl.) ,  hielt  sich 
im  folgenden  Winter  in  Paris  auf,  gab  heraus:  Th.  Bateman's  ^Ahhildungen 
der  Hautkrankheiten  u.  s.  w."  (Lief.  1 — 4,  Weimar  1829,  30,  4.),  ging  dann 
nach  Jena ,  wo  er  sich  mit  der  Diss.  „De  corneitide  scrofulosa"  (1830,  c.  tab.) 
nostrifcirte,  eine  Schrift:  „Chirurgische  Anatomie  der  Ligaturstellen" ,  auch  u.  d.  T. 
„Anatomia  chirurgica  locorum  c.  h.  ligandis  arteriis  peridoneorum"  (Weimar 
1830,  Fol.)  herausgab  und  1832  zum  Prof.  e.  o.  ernannt  wurde.  In  demselben  Jahre 
jedoch  noch  habilitirte  er  sich  mit  der  Commcut.  anat.  „De  funiculi  umhilicalis 
defectu"  (c.  tab.)  bei  der  medicinischen  Facultät  der  Berliner  Universität,  wurde 
daselbst  1833  zum  Professor  e.  o.  für  chirurgische  Anatomie,  zum  Proscctor 
und  Conservator  des  pathologischen  Museimis  des  Charitö-Krankenhauses ,  zum 
Lehrer  der  Anatomie  bei  der  Akademie  der  Künste  imd  1836  auch  zum  Mcdicinal- 
rath  und  Mitglied  des  Medicinal-Collegiums  der  Provinz  Brandenburg  eruaimt. 
Sein  vorzügliches  Zeichnen-  und  Maltalent,  das  er  schon  bei  seinen  bisher  publi- 
cirten  Arbeiten  bewährt  hatte,  hatte  vorzugsweise  auf  ihn  die  Wahl  bei  der 
Berufung  an  die  Akademie  der  Künste  gelenkt  und  kam  weiterhin  auch  noch  bei 
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alleu  seinen  nachfolgenden  Pnblicationen ,  die  fast  sämmtlieh  mit  Abbildungen  ver- 
sehen sind,  zur  Geltung,  indem  er  zu  jenen  Werken  thcils  Originalzeichnungen 
lieferte,  theils  bei  der  Einführung  ausländischer  kostbarer  Kupferwerke  in  die  deutsche 
Literatur  für  die  angemessene  Reproduction  ihrer  Abbildungen  Sorge  trug.  Seine 
anderweitigen  Schriften  waren :  „Die  Symptome  der  asiatischen  Gkolera,  im  Nov. 
und  Dec.  1831  zu  Berlin  abgehildet  und  beschrieben''  (Weimar  1832,  m.  8  Taff.)  — 
„De  ossis  metatarsi primi  exostosi"  (Berlin  1834,  4.,  Gratulatious-Commentatiuncula 
zu  J.  V,  Wiebel's  Jubiläum)  —  „Pathologisch-anatomische  Abbildungen  aus  der 
Sammlung  der  legi.  Oha  rite- Heilanstalt  zu  Berlin"  (Lief.  1,  2,  Weimar  1836,  4.). 
Die  Abbildungen  aus  allen  diesen  Schriften  erschienen  auch  in  den  von  seinem 
Vater  begonnenen  „Klinischen  Kupfertafeln"  (1820 — 1837,  4.)  oder  den  „Chirur- 
gischen Kupfertafeln"  (1620—1848,  487  Taflf.,  4.),  deren  Leitung  er  von  1833 
an  selbst  übernahm,  ebenso  wie  er  auch  seit  1830  Mitredacteur  und  Hauptmit- 
arbeiter der  gleichfalls  von  seinem  Vater  in's  Leben  gerufenen  „Notizen  aus  der 
Natur-  und  Heilhunde"  wurde.  Es  erschienen  ferner  von  ihm  Uebersetzungen 
von  Sir  Astley  Cooper's  „Unterleibsbrüchen"  (Weimar  1833)  nnd  „Krankheiten 
der  weiblichen  Brust"  (Ebenda  1836),  sowie  von  Ddpüytre.v's  Abhandlung  über 
den  Steinschnitt,  herausg.  von  Sanson  und  Begin  (Ebenda  1837).  Als  weitere 
Arbeiten  von  ihm  sind  anzuführen:  „Bemerkungen  über  den  Einfluss  der  Schulen 
auf  die  Gesundheit"  (Berlin  1836,  m.  1  Taf.)  —  „Atlas  der  Haiotkrankheiten  oder 
Sammlung  sorgfältig  col.  Abbildungen  ....  nach  Th,  Bäte  man,  B.  Ray  er, 
M.  N.  D  ev  er g  i  e.  Durch  viele  Originalzeichnungen  ergänzt  u.  s,  lo."  (Weimar 
1837,  4.,  m.  68  col.  Taff.).  Nachdem  er  eine  Reihe  von  Aufsätzen  in  verschiedenen 
Zeitschriften ,  wie  Froriep's  Notizen ,  Casper's  Wochenschr. ,  Kleinert's  Reper- 
torium,  der  Preuss.  Vereins-Zeitung,  Schmidt's  Jahrbb.,  sowie  in  dem  Encyclopäd. 
Wörterbuch  der  Berliner  med.  Facultät  u.  s.  w.  veröffentlicht  hatte ,  erschienen 
später  von  ihm  noch :  „  Beobachtungen  über  die  Heilwirkung  der  Elektri- 
cität  u.  s.  w",  1.  Heft.  A.  u,  d.  T. :  „Die  rheumatische  Schwiele  u.  s.  w." 
(Berlin  1843)  —  „Die  Gharahteristik  des  Kopfes  nach  dem  Entmcklungs- 
gesetze  desselben"  (Daselbst  1845,  4.,  m.  1  Taf.).  —  1846  schied  er  aus  seinen 
Stellungen  an  der  Berliner  Universität  und  Akademie  aus  und  ging  nach  Weimar, 
um  von  seinem  Vater  die  Leitung  des  LandesTndustrie-Coraptoirs  zu  übernehmen 
nnd  gab  die  folgenden  anatomischen  Werke  heraus:  „Icon  synoptica  arteriarum 
c.  h.  in  uno  sceleto  conjunctim  descriptorum"  (Jena  1850,  Pol.)  —  „Icon 
synoptica  nervoinim  etc."  (Ibid.)  —  „Memoranda  der  speciellen  Anatomie  des 
Menschen"  (2.  Aufl.,  Weimar  1854,  m.  12  Taff.)  —  „Atlas  anatomicus  partiicm 
c.  h.  per  strata  dispositorum  imagines  in  tabulis  XXX  ....  exhibens"  (Weimar 
1850,  FoL;  1852;  1856;  1861;  5.  Ausg.  Leipzig  1865).  Von  1851  an  hatte 
er  sich  wieder  der  ärztlichen  Praxis  zugewandt  und  schrieb  noch:  „Die  Rettung 
der  Cretinen"  (Bern  1857,  mit  1  Taf.).  Nach  Beendigung  des  100.  Bandes  der 
„Notizen  aus  dem  Gebiete  der  Natur-  und  Heilkunde"  hatte  er  diesen  den  Titel 
„Tagesberichte  über  die  Fortschritte  der  Natur-  und  Heilkunde"  gegeben 
(1850 — 52);  dieselben  erschienen  später  jedoch  wieder  (1856 — 61)  unter  dem 
ursprünglichen  Titel.  Seit  1857  gab  er  auch  eine  populäre  Zeitschrift  „Der  ärzt- 
liche Hausfreund"  heraus;  endlich  war  von  ihm  auch  eine  Schrift  „Die  Fferde- 
racen"  (4.  Aufl.  1857)  erschienen.  Sein  Tod  erfolgte  in  Weimar  am  14.  Juni 
1861.  —  Obgleich  er  in  den  von  ihm  besonders  cultivirten  Wissenschaften,  der 
beschreibenden  und  pathologischen  Anatomie,  keine  hervorragenden  Eutdeckungen 
gemacht  hat,  hat  er  durch  seine  zahlreichen  Unternehmungen,  welche  den  Zweck 
hatten,  die  Kenntniss  der  Leistungen  des  Auslandes  auch  in  Deutschland  zu  ver- 
breiten ,  die  Wissenschaft  wesentlich  gefördert  und  namentlich  zur  Popularisirung 
von  kostspieligen  ausländischen  Abbildungswerken,  die  ohne  ihn  daselbst  nur 
wenig  bekannt  geworden  wären,  wesentlich  beigetragen. 

Callisen,  XX VITT,  pag.  130.  —  Engclmann,  pag.  181;  Nachtrag,  pag.  75. 
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*Froriep,  August  F.,  Solin  des  Vorigeu ,  geboren  in  Weimar  am 
10.  September  1849,  geuoss  in  Göttingen,  Tttbingen  und  speciell  in  Leipzig  den 
Unterrieht  Henle's,  C,  Ludwig's,  Bhaune's,  His'.  1874  proinovirt,  Labilitirtc  er 
sich  bald  in  Tübingen,  wo  er  seit  October  1878  als  Prosector  und  Privatdocent  in 
Tbätigkeit  ist  und  im  Februar  1884  zum  Extraordinarius  ernannt  wurde.  Schriften  : 
„  JJeber  den  Hautmushel  des  Halses  ttnd  seine  Beziehungen  zu  den  unteren 
Gesiclitsmusheln"  (Archiv  für  Auat.  und  Phys.  1877)  —  „  (Jeher  das  Sarcolemm 
und  die  MuskelJcerne"  (Daselbst  1878)  —  „Anatomie  für  Künstler"  (Leipzig 
1880)  —  „Zwei  Typen  des  normalen  Beckens"  (Festschrift  für  Cbedk,  1881)  — 
„Kopftheil  der  cliorda  dorsalis"  (Festschrift  für  Henle,  1882)  —  „JJeher  ein 
Ganglion  des  Hypoglossus  etc."  (Archiv  für  Auat.  und  Phys.  1882)  —  „Zur 
EntwicJchmgs geschickte  der  Wirbelsäule  etc."  (Daselbst  1883). 

Frotscher,  Georg  Christian  F.,  zu  Qulmbach,  war  zu  Mclkendorf 
am  4.  Januar  1765  geboren,  studirte  in  Erlangen  und  wurde  1788  mit  der  Diss. 
„De  medidla  spinali,  ejusque  nervis"  (Fol. ,  8  pl.)  Doctor.  Diese  Abhandlung 
erschien  noch  besonders  u.  d.  T. :  „Descriptio  medullae  spinalis  ejusque  nervorum 
iconibus  illustratae"  (Erlangen  1788,  Fol.;  abgedruckt  auch  in  C.  F.  Ludwig's 

„Scriptores  neurologici  minores  selecti  s.  opera  minora  ad  anatomiam  

nervorum  spectantia"  Vol.  IV,  1795).  Er  wurde  darauf  in  Melkendorf  und  bald 
danach  inCulmbach  Arzt,  1793  Stadtphysicus,  starb  aber  schon  am  26.  October  1796. 

Fi  keuscher,  I,  pag.  252.  ^^ 

Frundeck,  Johann  Ludwig  von  F.,  geboren  in  Ostfriesland,  wurde  Dr.  med. 

mit  der  Diss.  „De  elixirio  arhoris  vitae,  seu  medicina  mea  universali"  (Haag 

1660),  machte  viele  Reisen,  war  in  Neustadt  an  der  Weser  und  in  Norden 

Physicus,   dann  Leibarzt  des  Herzogs  Jacob  von  Kurland,  prakticirte  in  Mitau, 

nahm  in  Folge  einer  unangenehmen  Angelegenheit  seinen  Abschied,   ging  nach 

Holland  und  prakticirte  in  Amsterdam  und  im  Haag.  Im  Jahre  1665  Hess  F.  sich 

bewegen,  als  Leibarzt  des  Czaren  Alexis  Michailowitsch  nach  Moskau  zu 

ziehen;   1666  gelangte  er  unter  vielen  Beschwerden  nach  Moskau.    Er  glaubte, 

eine  Uuiversalmedicin  erfunden  zu  haben.    lieber  seine  ferneren  Lebensschicksale 

ist  nichts  bekannt. 

Recke-Napiersky,  I,  Ü19.  —  Richter,  GescMclite  der  Medicin.  U,  285. 

L.  Stieda. 

*Fubilli,  Simone  F.,  1841  im  Piemontesischen  geboren,  studirte  in 
Turin  und  Paris.'  Nach  der  Promotion,  1862,  assistirte  er  zimcächst  auf  der 
elektrotherapeutischen  Klinik  Hifeelsheim's  in  Paris,  dann  im  Laboratorium 
Moleschott's  in  Turin  und  wurde  als  Professor  der  Physiologie  (seine  gegen- 
wärtige Stellung)  nach  Palermo  berufen.  Mit  Moleschott  gab  er  die  Monographie 
„Sidla  condrina"  (Turin  1872)  heraus.  Seine  darauf  folgenden  Arbeiten,  theils 
histochemischen  und  histogenetischen,  theils  physiologischen  und  pharmakologischen 
Inhalts  publicirte  F.  grösstentheils  in  Moleschott's  Untersuchungen  (Bd.  XI— XIII). 
Noch  sind  besonders  zu  erwähnen :  „  Gemelli  xiphoide  juncti"  (mit  MOSSO,  Turin 
1878)  —  „Passaggio  del  chloroformio  per  le  urine"  (Daselbst  1881)  —  „In- 
fluenza della  luce  sulla  respirazione  del  tessuto  ?ie>TOSo"^  (Daselbst  1879)  — 
„Esperienze  comparative  fra  il  grado  di  velenosita  delV  acido  femco,  del 
timol,  del  resorcitia"  (Daselbst  1882)  etc.  W. 

Fuchs,  Leonhard  F.,  wurde  am  17.  Januar  1501  zu  Mcmbdingeu  in 
Bayern  geborcli.  Im  Jahre  1519  bezog  er  die  Universität  Ingolstadt,  beschäftigte 
sich  hier  besonders  mit  den  schönen  Wissenschaften,  der  Philosophie,  der  griechischen 
Sprache,  erhielt  1521  die  Würde  des  l^Iagister  artium ,  wandte  sich  jetzt  dem 
Studium  der  Mcdicin  zu  und  ward  1524  zum  Doctor  promovirt.  Er  liess  sich 
in  München  als  praktischer  Arzt  nieder,  folgte  aber  schon  nach  zwei  Jahren, 
1526    einem  Rufe  als  Professor  der  Medicia   nach  Ingolstadt,  eine  Stellung, 
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die  er  nach  wieder  zwei  Jaliren ,  1528,  mit  derjenigeu  eines  Leibarztes  des 
]^[arkgTafeu  Georg  von  Braudeubiirg-  iu  Auspacli  vertauschte.  Hier  blieb  er 
tüuf  Jahre,  erwarb  sich  durch  glückliche  Behandlung  in  der  1529  Deutschland 
überziehenden  Epidemie  des  englischen  Schweisses  grossen  Ruf  und  begann  seine 
literarische  Thätigkeit  mit  dem  Werke:  „Errata  recentioram  medicorum  LX 
iiumero,  adjectis  eorum  confutatwnibus"  (Hagenau  1530,  4.;  später  umgearbeitet 
nuter  dem  Titel:  „Paradoxorum  medicorum  libri  tres,  in  quibus  multa  e  nemine 
hactenusprodita,  Ärabum,  aetatis  nosirae medicorum  errata  non  tandem  indtcantur, 
sed  et  2^robatisstmorum  authorum  scn'ptis^  firmissimisque  rationibus  ac  argumentis 
confictantur"  Basel  1533,  fol.;  Zürich  1540,  8.;  Paris  1555,  8.;  Frankfurt 
1567,  foL).  Es  folgte  „Cornarius  furens"  (Basel  1533,  8.).  Beide  Schriften  sind 
kennzeichnend  für  F. 's  raedicinische  Eichtang  und  für  seinen  Charakter.  In  der 
ersteren  zeigt  er  sich  als  glühender  Verehrer  der  Griechen ,  als  Verächter  der 
Araber,  deren  Autorität  er  auf's  eifrigste  und  gewandteste  bekämpft,  die  zweite 
ist  eine  heftige  Streitschrift,  der  Ausfluss  seiner  sehr  grossen  Zanksucht  und  höchsten 
Selbstgefälligkeit.  1533  ging  F.  in  Folge  eines  Rufes  wiederum  als  Professor  nach 
Ingolstadt ,  musste  aber ,  nachdem  er  kaum  seine  Functionen  übernommen ,  den 
Machinationen  der  in  ihm  den  Protestanten  verfolgenden  Jesuiten  weichen  und  ward 
nochmals  von  dem  Markgrafen  Georg  mit  Fi-euden  aufgenommen.  Seine  Unruhe 
liess  ihn  aber  hier  nur  kaum  zwei  Jahre  verweilen,  denn  1535  folgte  er  einem  Rufe  des 
Herzogs  Albrecht  von  Württemberg  zur  Ueberuahme  einer  medieinischen  Professur 
nach  der  jungen  Universität  Tübingen ,  der  er  bis  zu  seinem  am  10.  Mai  1566 
erfolgten  Tode  treu  blieb.  Kaiser  Karl  V.  erhob  ihn  in  den  Adelstaud.  F.,  der 
durch  den  Glanz  seines  wissenschaftlichen,  weit  über  Deutschland  hinaus  bekannten 
Namens,  durch  eleganten  und  präcisen  Vortrag  viel  zur  Blüthe  Tübingen's  beitrug, 
hat  besonders  auf  zwei  Gebieten  grosse  Verdienste  sich  erworben ,  nämlich  als 
Verfechter  der  griechischen  Medicin  und  als  Botaniker,  während  seine  literarischen 
Leistungen  in  der  2)raktischen  Medicin  sich  nicht  über  das  Niveau  seiner  Zeit 
erheben,  ja  auch  in  der  Praxis  selbst  ihm  das  Glück  nicht  besonders  hold  gewesen 
sein  soll.  —  F.  war  durch  seine  classische  Bildung  so  recht  geeignet  zum  Vor- 
kämpfer für  die  medieinischen,  besonders  die  griechischen  Classiker  des  Alterthums. 
Mit  dem  16.  Jahrhundert,  der  Zeit  des  höchsten  Aufschwunges  der  humanistischen 
Bestrebungen,  der  eifrigsten  Pflege  der  griechischen  Literatur,  vollzog  sich  auch  iu  der 
Medicin  ein  gewaltiger  Umschwung.  Zu  deujenigen  Aerzten  nun,  die  mit  Enthusiasmus 
zur  Fahne  des  Hippokra.tes  schworen,  gehört  iu  erster  Reihe  Leonhard  Fuchs. 
Er  wirkte  sowohl  durch  allgemeine  Anregungen,  wie  iu  den  oben  angeführten 
Abhandlungen ,  als  auch  durch  concretes  Beispiel  in  seinen  Uebersetznngen  und 
Commentarien.  Hierher  gehören:  „Hippoer atis  epidemion  Uber  sextus  latinitate 
donatus  et  luculeatissima  commentatione  illustratus"  (Basel  1537,  fol.)  —  „Hippo- 
cratis  aphorismorum  sectiones  septem  latinitate  donatae  etc."  (Basel  1544,  4. 
und  mehrfach)  —  „Claudii  Galeni  aliquot  opera"  (Paris  1549 — 1554,  fol., 
3  voll.).  —  Ausserdem  besorgte  F.  zusammen  mit  Camerariüs  und  Gemusaeus 
die  Ausgabe  des  Galen  (Basel  1538,  fol.,  5  voll.)  und  eine  gute  Uebersetzuug 
mit  Commentar  des  Myrepsüs  (Basel  1549,  fol.).  Diese  literarische  Thätigkeit 
verwickelte  F.  in  heftige  Fehden  mit  verschiedenen  Mitarbeitern  auf  gleichem 
Gebiete,  die  von  ihm  in  nicht  gerade  sehr  urbanem  Tone  ausgefoehten  wurden. 
Auch  muss  man  dem  Amatus  Lüsitanüs  recht  geben,  der  darüber  klagt,  dass  F. 
in  seiner  Verachtung  und  Verwerfung  der  Araber  denn  doch  zu  weit  geht.  — 
Von  seinen ,  die  praktische  Medicin  betreffenden  Schriften  ist  das  bekannteste 
Werk:  „Institutiones  medicinae"  (Venedig  1556;  Lyon  1558  und  öfter); 
es  bietet  nichts  irgendwie  Hervorrageudes.  Die  „Opera"  (medica)  erschienen 
gesammelt  Frankfurt  1566,  fol.  Am  unbestrittensten  sind  F.'s  Verdienste  um  die 
Pflanzenkunde.  Schon  1531  veröflfcn fliehte  er  im  2.  Theil  des  BRUNFELS'scheu 
„Novum  Jierbarium"  (Strassburg  1531,  fol.)  unter  dem  Titel:  „Annotationes 
ahquot  lierbaruvi  et  Himplicium  a  medicis  liactenus  non  rede  intellectarum" 
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eine  Reihe  scliarfsiimigcr  und  gelehrten  kritischen  Abhandlungen  über  zweifelhafte 
Pflanzen,  und  11  Jahre  später  erschien  sein,  schon  1538  beendigtes,  grosses  und 
berühmtes  botanisches  Werk:  „De  Idstoria  stirpmm  commentarn  insujnes" 
(Basel  1542,  fol. ;  1545 ,  ausserdem  eine  Reihe  Nachdrücke,  sowie  Uebersetzungen 
derselben  iu's  Niederländische,  Französische  und  Spanische,  die  an  verschiedenen 
Orten  herauskamen,  ohne  dass  F.  Antheil  daran  nahm) ;  deutsche,  von  F.  besorgte 
Ausgabe:  „New  Kreuterbuch  etc."  (Basel  1543,  fol.).  Später  beschäftigte  F. 
sich  mit  der  Umarbeitung  und  Erweiterung  dieses  Werkes,  starb  aber  das 
Jahr  darauf. 

Evust  H.  F.  Meyer,   Gescliiclite  der  Botanik.   Königsberg  1857,  8.,  IV.  Bd., 
pag.  309  flgd.  Max  Salomon. 

Fuchs,  zwei  Brüder.  —  Gilbert  F.,  auch  Gilbert  de  Limborch, 
Gilbert  Philaretus  genannt,  war  1504  zu  Limburg  geboren  und  übte  die 
Medicin  in  Lüttich  aus,  wo  er  Arzt  von  drei  Fürstbischöfen  war  und  Canoniciis 
des  Stiftes  St.  Paul  wurde.  Er  hat  einige  unbedeutende  Werke  veröffentlicht: 
ConciUatio  Ävicennae  cum  Hippocrate  et  Galeno"  (Lyon  1541,  4.)  —  „(rero- 
"comia,  hoc  est  senes  rite  educandi  modus  et  ratio"  (Cöln  1545;  1551)  —  ,,De 
acidis  fontibus  sylvae  Ardennae  et  praesertim  eo  qui  m  Spa  visitur  LibeUus 
(Antwerpen  1559,  4.;  französ.  Uebers.  Antwerpen  1559,  4.).  Ausserdem  eine 
lateinische,  mit  Commentaren  versehene  Uebersetzuug  einer  angeblichen  Schi-itt  des 
POLYBüS  von  Cos  (Antwerpen  1543).   Er  starb  am  8.  Februar  1567. 

Remacle  F.  (FcCRSius,  Remacle  de  Limboubg)  war  als  Bruder  des 
Voria-en  um  1510  in  Limburg  geboren,  «tudirte  in  Lüttich,  machte  Reisen  m 
Deutschland ,  ' widmete  sieh  daselbst  sowohl  der  Medicin,  als  den  Naturwissen- 
schaften, kehrte  1533  nach  Lüttich  zurück,  wo  sein  Bruder  ihm  sem  Canonicat 
abtrat  uid  starb  daselbst  am  21.  December  1587.  Seine  Schriften,  die  zum  Theü 
der  Botanik  und  Pharmakologie ,  aber  auch  der  Biographie ,  der  Lehre  _  von  der 
Syphilis  angehören,  sind  folgende:  „lllustrium  medicorum  qm  supenori  saecuio 
loruerunt  ac  scripserunt,  vüae  etc."  (Paris  1541)  -  „Morb^  hspan^c^,  quem 
alii  g-allicam,  alii  neapolitanam ,  appellant ,  curandi  per  /"^^ 
quaiacum  vulgo  dicitur,  decoctum,  exquisitissima  m.^Ao^^^s"  (Daselbst  15^:1,  4.) 
iNomenclatJa  plantarur.  omni  am ,  quarura^od^e  ^"^^ //j-^i^  l^^^^" 

'est  magis  frequens  ordir^e  alphabetico"  (Daselbst  1541;  /«^^^^/f^;  ' 

Antwerpen  1544)  —  „De  herbarum  notitia,  natura  atque  viribus  etc.  (Ant- 
weroen  1544)  —  „Eisioria  omnrum  aquarum  quae  in  commum  hodie  practi- 
cantiu.^  sunlusu  'etc."  (Venedig  1542)  -  Pharmacorum  — '  ^^^^^^ 
communi  sunt  practicantium  usu 

GORDON  „Lüium  medicinae"  (Paris  1569;  Lyon  1574;  Venedig  1598,  Fol.)^ 
Biogr.  med.  IV,  pag.  285.  —  Dict.  liist.  II,  pag.  413. 

Puclis  Georg  Friedrich  Christian  F.,  zu  Jena,  war  daselbst  am 
9  August  1760  geboren,  studirte  dort,  in  Leipzig  und  in  Wittenberg  und  wurde 
1781 T  Jena  Doctor.  Er  wurde  in  demselben  Jahre  Arzt  m  Capellendorf,  1.82 
ii  Bür  gel     erhM^^^  1783  eine  Professur  der  Medicin  in  Jena  und  wurde 

päfer  zum  D  r  c  or  des  dortigen  Kranken-  und  Irrenhauses  ernannt.  Ausser  emer 
r1  V  n  chemischen  Arbeiten,  über  das  Ricinusöl,  den  ^^^^^^  .^^^f^^^'^l;, 
Braunstein,  Quecksilber,  über  bleifreie  Glasuren  u.  s.  w  ^  „^^r"  n 

der  chemischen  Literatur  von  494  v.  Chr.  an  bis  ^       ,   soxv  lejU^^sehen^^^ 
seinen  Aufsätzen  in  ehemischen  Journalen,  die  hier  ^-^^^'''^''^  ''^^^^^^^ 
führen  wir  von   medicinischen  Arbeiten  nur  folgende  an:  «/^^ '"«^"'l  77;'_1 
e  dracunculo  P.rsarum  sioe  vena  med^nensi  ^^-'X'l' ^^^i, 
„Comm:ent.  Ust.-med.  ^^^^^^^'^^j:J^^ 

veterum  eritta"  Ebenda  1784)  —  „blazze  einei  P^'F  Sustematische 
für  Juristen  und  Gottesgelehrte  entworfen"  (Weimar  1785)  -  „bystematt 


FUCHS. 


459 


Beschreibung  aller  Gesundbrunnen  und  Bäder  der  bekannten  Länder,  vorzüg- 
lich Deutscidands"  (2  Bde.,  Jeua  1797—1801).   Er  starb  am  22.  August  1813. 
Elwert,  pag.  159.  —  Biogr.  mkl.  IV,  pag.  281.  —  Dict.  bist.  II,  pag.  414. 

G. 

Fuchs,  Johann  Friedrich  F.,  zu  Jeua,  war  1774  zu  Themar  in  der 
.ü-efürsteten  Grafschaft  Henneberg  geboren,  war  Rath  des  Herzogs  von  Sachsen- 
Weimar  und  wurde  1804  Prof.  ord.  der  Anatomie  in  Jena,  woselbst  er  am 
8.  August  1828  starb.  Er  hat  nur  einige  kleine  anatomisch-chirurgische  Schriften 
veröffentlicht:  „Diss.  anat.-chirur.  disquisitiones  de  perforatio7ie  membranae 
tympani,  praecipue  vera  hujus  operationis  indicatione,  exhibens"  (Jena  1809,  4.), 
worin  ein  besonderes  Instrument  zur  Perforation  des  Trommelfells  vorgeschlagen 
wird;  ferner:  „Programma  de  strumae  exstirpatione  per  ligaturam"  (Jena 
1810,  4.)  —  „Progr.  historiae  anat.  prolapsus  nativi  vesicae  urinariae  inver- 
sione  in  corpore  femineo  obsei-vata"  ^  Partie.  I — VH  (Ebenda  1810 — 24,  4.). 

Dict.  bist.  II,  pag.  416.  G. 

PucllS,  Conrad  Heinrich  F.,  aus  Bamberg  (1803 — 1855),  Professor 
zu  Würzburg  und  Göttingen,  ist  einer  der  namhaftesten  Schüler  SchÖInlein's  aus 
dessen  erster  Periode.  Das  umfangreiche  Werk  von  F.  über  die  Hautkrankheiten 
steht  mit  seiner  Eintheiluug  in  „Familien,  Gattungen  und  Arten"  durchaus  unter 
dem  Einflüsse  des  Schematismus  der  „natm-historischen"  Schule.  Diese  Einseitig- 
keit hat  bewirkt,  dass  dem  Werke  nicht  die  Beachtung  zu  Theil  geworden  ist, 
welche  es  nach  dem  ürtheile  competenter  Dermatologen  wegen  der  Fülle  der  in 
ihm  niedergelegten  Thatsachen  verdient.  Auch  das  klinische  Lehrbuch  von  F. 
gelangte  nur  zu  geringer  Verbreitung.  Von  bleibendem  Werthe  sind  die  von  F. 
gelieferten  Beiträge  zur  historischen  Pathologie ,  ein  Fach ,  um  dessen  Wieder- 
belebung sich  Schönlein  und  mehrere  seiner  Schüler  grosse  Verdienste  erwarben. 
,,Die  krankhaften  Veränderungen  der  Haut  und  ihrer  Anhänge  in  nosolo- 
gischer und  therapeutischer  Beziehung"  (Göttingen  1840,  1841,  8.  2  Bde.) 
„Lehrbuch  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie"  (Daselbst  1845 — 1848,  8., 
2  Bde.)  —  „Diss.  de  Lepra  Ärabum  in  maris  mediterranei  litore  septentrionali 
observata"  (Würzb.  1831,  8.)  —  „Das  heilige  Feuer  im  Mittelalter"  (Hecker's 
Annalen,  Bd.  XXVIII,  pag.  1  ff.)  —  „Die  ältesten  Schriftsteller  über  die  Lust- 
seuche in  Deutschland  von  1495 — 1510  u.  s.  w."  (Göttingen  1853,  8.)  — 
„Theodorici  Ulsenii  Phrisii  Vaticinium  in  epidemicam  scabiem,  quae  passim 
toto  orbe  grassatur ;  nebst  einigen  andei-en  Nachträgen  zur  Sammlung  der 
ältesten  Schriftsteller  über  die  Lustseuche"   (herausgegeben  von  C.  H.  Fuchs, 

Daselbst  1850,  8.).  ^  ^ 

^      '  H.  Ha  es  er. 

FucllS,  Christian  Joseph  F.,  auch  um  die  Mensehenheilkunde  ver- 
dienter Thierarzt,  war  1801  in  der  preussischen  Eheinprovinz '  geboren ,  studirte 
1821,  22  in  Bonn  Medicin  und  später  Thierarzneikunde  in  Berlin,  war  nacheinander 
Thierarzt  in  Zülpich,  Kreis-Thierarzt  in  Schleiden,  1843  Departements-Thierarzt  in 
Bromberg  und  wurde  noch  in  demselben  Jahre  als  Lehrer  an  die  Thierarzneischule 
in  Karlsruhe  berufen.  Abgesehen  von  seinen  auf  die  eigentliche  Thierarzneikunde 
bezüglichen  Arbeiten,  die  wir  übergehen,  führen  wir  von  ihm  an :  „Der  Chlor  als 

desinficirendes  Mittel  zur  Zerstörung   von  Anstechungsstoffen  lo.  s.  w." 

(Cöln  1831)  —  „lieber  die  Fehler  der  Müch"  (GüRLT  und  Hertwig's  Magaz. 
für  die  ges.  Thierheilk.)  —  „Religion  und  Phrenologie"  (Karlsruhe  1855)  — 
Das  Fferdefleischessen  u.  s.  w."  (Leipzig  1859).  —  isfach  Aufhebung  der  Karls- 
ruher Thierarzneischule  wurde  er  pensionirt,  Hess  sich  in  Heidelberg  nieder  und 
veröffentlichte,  auf  Veranlassung  des  badischen  Handels-Ministeriums,  einen  „  Bericht 
über  die  Trichinenfrage  betreffende  Untersuchungen"  (Heidelberg  1865)  und 
gab  zusammen  mit  H.  Alex.  PÄgenstecher  eine  Schrift  heraus :  „Die  Trichinen. 
Nach  Versuchen  im  Auftrage  ....  ausgeführt  am  zoolog.  Institut  zu  Heidel- 
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herg"  (Leipzig  1865 ;  2.  Aufl.  1866,  m.  2  Kpft.).  Er  starb  am  10.  November  1871  y 

zu  Karlsruhe.  c,     ,  tt  -a 

Sclirader-Hcring,  pag.  141.  —  Engelmann,  pag.  181;  Suppl.-Heft,  pag  /O. 

G. 

Fuchs,  Caspar  Friedrich  F.,  zu  Schmalkalden  iu  Thüringen,  war 
1803   zu  Brotterode  geboren  und  gab  folgende  Schriften  heraus,   unter  denen 
namentlicb   die   epidemiologischen  und  geographisch-medicinischen  hervorzuheben 
sind:  ., Abhandlung  übe?-  das  Emphysem  der  Lunge"  (Leipzig  1?45,  ra.  1  Taf.) — 
„Die  Bronchitis  der  Kinder  u.  s.  w."  (Leipzig  1849)  —  „Medicinische  Geo- 
qraphie"  (Berlin  1853,  ra.  11  Taff.)  —  „Lebensverkürzungen.  Eine  Auf zahLung 
derjenigen  Laster  und    Gewohnheiten,   welche    Gesundheit   und  Lehen 
'gefährden  und  zerstören  u.  s.  w."  (Weimar  1854)  -  „Ueber  den  Einfluss  der 
eiweissartigen,  stärkemehlhalt i'gen  und  fetten  Nahrungsmittel  auf  den  mensch- 
Vchen  Körper"  (Nexihaldensleben  1855)  —  „Die  epidemischen  Krankheiten  m 
Europa  in  ihrem  Zusammenhange  mit  .  .  .  des  Erdmagnetismus  u.  s.  w  "^  (Wennar 
1860)   —  Zusammen  mit  C.  F.  Danz  hatte  er  eine  Preisschrift  „Physisck-medt- 
cinische    Topographie   des   Kreises   Schmalkalden"    (Schriften  der  Marburger 
Gesellsch.  zur  Beförd.  u.  s.  w.  1848)  verfasst.  Er  starb  am  2.  Juli  1866. 

Engelmann,  Supplem.,  pag.  75.  ^• 
*  Fuchs  Fritz  F.,  am  10.  Februar  1840  geboren,  studirte  in  Heidelberg, 
Berlin,  Greifswald,  Göttingeu,  Bonn,  Paris,  Florenz  und  wurde  1864  in  der  philo- 
sophischen Facultät  in  Heidelberg,   1867  in  der  medicinischen  Facultät  m  Bonn 
promovirt.  Seit  1877  Docent  für  latrophysik  in  Bonn,  hat  er  eine  Reihe  kimischer 
und  physiologischer  Arbeiten  veröffentlicht,  darunter:   „Ueber  die  Regel,  der 
Muskelmckungen  in  der  offenen  galvanischen  A'.«6«    (Zeitschr.  für  Biologie 
1872)   —    „tJeber  die   Gleichgewichtsbedingung  für  den    erregten  und  den 
unerregten  Muskel"   (PflüGER's  Archiv  für  Physiol.    Bd  VE)   -    „Leber  ein 
Verfahren  zur  Bachioeisung  der  Extraströme  auf  elektroskopischem  Wege 
(POGGENDOKFF's  Annalcu,  Bd.CLV)  -   „Ueher  die  Nachweisu^g  von  Alterna- 
tionen der  Elektricität  mittelst  der  Flamme"  (Daselbst,  Bd  CLV)  -  „Ueber 
das  Leben  und  die  Werke  GaUle^s"  (Bonn,  1878)  -  „Ueber  d je  Anwendung 
der  mechanischen  Wärmetheorie  auf  den  Muskel"  (Pflu GER  S  Archiv,  Bd.  XV)  - 
„Vorschlag  zur  Construction  eines  Augenspiegels  nvit  7"/';.  ^^^^^^^^'/X 
Polarisationsmrrichtung"  (Zeitschr.  für  Instrumentenk.   1882)  -yj^f  j^ 
günstigsten  physikalischen  Bedingungen   bei  der  ^^^^'^'^'^d  j^'^^^^^^ 
im  umgekehiten  Bilde"   (Verhandl.  des  naturhistor.  Veremes  für  Rheml.  und 

Westph'.,  40.  Jahrg.). 

Fudakowski,  Boleslaw  Hermann  F.,  geboren  am  25  Oelber  1834 
zu  Swietynie  auf  der  Ukraine,  studirte  in  Dorpat  nnd  wurde  dort  1859  zum 
Doetor  Imovirt.  Zwei  Jahre  hindurch  arbeitete  er  nachträglich  unter  Leitung 
von  BRi^^KE,  MOLESCHOTT,  Cl.  Bkrxard  und  KÜHNE,  im  Jahre  1864  wurdc  ihm 
Ton  der  Warschauer  Hoch;chule  der  Lehrstuhl  der  physiologischen  Chenne  ange- 
boten mit  dem  Auftrage,  das  dazu  nöthige  Laboratorium  einzurichten.  F.  nahm 
diese  sSung  an  und  vUlieb  auf  ihr  bis  zu  seinem  Tode,  welcher  am  lO.  November 
isTs  SoMe  F.  war  nicht  nur  ein  tüchtiger  und  beliebter  Lehrer,  sondern 
uch  eiÄ^^^^  gründlicher  Forscher-,  er  ^^Jj^,^^^^^^^^^^^ 

kleinere  Arbeiten  in  polnischen,  ^^''^f^^\'''^\''f''''^^^^^^^  Jie  m  dTc 

in  deutscher  Sprache  geschriebenen  Aufsätze  sind  im  Cc^^^t^'-^lblat  /ur 
Wissenschaft,  in  Hoppe-Seyler's  Med.-chem.  Untersuchungen  und  in  den  Beruhten 
der  Deutseben  ehem.  Gesellseh.  abgedruckt  worden ;  ^^^^^^^'^^^^^^^^^^^^ 
zastosowana  do  fizyologii  i  patologn  czyli  chemia  lekmska    (Warscha^i  ib^  . 

Führer  Friedrich  Theodor  F.,  zu  Hamburg,  daselbst  am  7.  Mai 
1821  geborL    'kam  mit  B.  V.  LANOEKBECK  bei  dessen  Uebersiedlung  von  Kiel 
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nach  Berlin  1849  dorthiu  und  war  in  dessen  Klinik  thätig,  obnc  die  Stelle  eines 
Assistenten  zu  bekleiden.  Er  beschäftigte  sich  namentlich  mit  pathologischen  Unter- 
suchungen,  die  er  in  der  Deutschen  Klinik  publicirte ,  so:  „Zur  Diagnose  der 
Geschioülste  und  zur  Morphologie  der  Hautdrüsen"  (1850)  —  „Umrisse  und 
Bemerkungen  zur  pathologischen  Anatomie  der  Geschioülste"  (1852).  Auch  gab  er 
heraus:  „Beiträge  zur  chirurgischen  Myologie"  (Berlin  1850).  1852  habilitirte 
er  sieh  in  Jena  als  Privatdocent  der  pathologischen  Anatomie  und  erstattete  über 
die  von  ihm  in  den  ersten  zwei  Jahren  gemachten  Leichenöffnungen  1854  in  der 
Deutschen  Künik  Bericht.  Er  verliess  aber  Jena,  ging  für  längere  Zeit  nach 
Paris,  mit  den  Vorarbeiten  für  das  folgende  Werk,  nämlich  sein  „Handbuch  der 
chirurgischen  Anatomie,  2  Abtheilungen"  (Berlin  1857.  Nebst  1  Atlas  von 
22  Kpft.),  beschäftigt.  Er  nahm  seine  Lehrthätigkeit  jedoch  nicht  wieder  auf,  war 
praktischer  Arzt  in  Hamburg,  wählte  wegen  zunehmender  Kränklichkeit  aber 
Caunstadt  bei  Stuttgart  zu  seinem  Wohnort,  wo  er  an  Phthisis  pulmonum  am 
27.  Mai  1870  starb. 

Deutsche  Kliuik  1870,  pag.  308.  (J- 

*FiirbriDger,  Max  F.,  am  30.  Januar  1846  zu  Wittenberg  geboren, 
stndirte  in  Jena  und  Berlin  unter  Gegenbaür,  Häckel  und  Peters,  promovirte 
1869  als  Dr.  phil.  und  1874  zum  Dr.  med.  1879  nach  Amsterdam  gerufen  als 
Prof.  ord.  der  menschlichen  Anatomie,  Entwicklungsgeschichte  und  vergleichenden 
Morphologie  der  Vertebraten,  publicirte  er  in  dieser  Stellung:  „Extremitäten  der 
schlangenähnlichen  Saurier"  (1869)  —  „Vergleichende  Anatomie  der  Schulter- 
muskeln"  (1871 — 1875)  —  „Kehlkopfmuskulatur"  (1871)  —  „Entwicklungs- 
geschichte der  Amphibienniere"  (1877)  —  „Vergleichende  Anatomie  und 
Entwicklungsgeschichte  der  Vertebraten"  (1878)  —  „Variirungen  des  Nerven- 
plexus" (1879).  C.  E.  Daniels. 

* FürbriBger,  Paul  F.,  zu  Delitzsch  am  7.  August  1849  geboren,  absol- 
virte  sein  Medicinstudium  in  Jena  und  Heidelberg,  wo  er  speciell  FßCEDREicn's 
Schüler  war.  1874  promovirt  und  mehrfach  Assistent  gewesen,  ist  er  Professor  e.  o. 
hl  Jena  und  fungirt  seit  1879  als  Vorstand  der  Klinik  für  Kinder-,  Hautkrankheiten 
und  Syphilis,  seit  1881  ausserdem  als  Amtsphysicus  ebendaselbst.  Seine  klinischen 
und  experimentellen  Publicationen  beziehen  sich  besonders  auf  Krankheiten  des 
Urogenitalsystems  und  Quecksilberwirkung. 

Fürst,  Ludwig  F.,  starb,  37  Jahre  alt,  als  Brunnenarzt  in  Franzensbad 
am  21.  August  1871.  Er  war  neben  der  obenerwähnten  Thätigkeit  geschätzt  als 
Gynäkologe  wegen  mehrerer  Arbeiten ,  die  er  im  „Archiv  für  Gynäkologie"  und 
anderweitig  („  Wirkung  des  Glycerin  in  der  gynäkologischen  Praxis"  in  der 
Wiener  med.  Presse  1868  etc.)  publicirt  hatte. 

*  Fürst,  Li  vi  US  F.,  geboren  am  27.  Mai  1840  zu  Leipzig,  zu  Jena  und 
Leipzig,  später  zu  Prag  und  Wien  als  specieller  Schüler  von  Ceede,  Hennig, 
Steiner  ,  Widerhofer  ausgebildet ,  wurde  1864  promovirt  und  wirkte  seit 
Januar  1871  als  Privatdocent  zu  Leipzig  und  seit  October  1868  als  Director  der 
pädiatrischen  Poliklinik  daselbst.  Wir  haben  von  ihm:  „Die  Bildung shemmungen 
des  Utero- V/iginalcanals"  (Berlin)  —  „Das  Kind  und  seine  Pflege"  (Leipzig) 
und  zahlreiche  Einzelarbeiten  gynäkologischen ,  pädiatrischen  und  teratologischen 
Inhalts.  1877  begründete  F.  die  „Anstalt  für  animale  Impfung"  zu  Leipzig. 

W. 

Fürstenau,  Johann  Hermann  F.,  wurde  am  1.  Juni  1688  zu  Herford 
in  Westphalen  als  Sohn  eines  Geistlichen  geboren.  Nach  soi-gsamer  Vorbildung 
bezog  er  1706  die  Universität  Wittenberg,  um  Medicin  zu  studiren ,  ging  1707 
nach  Jena  und  1708  nach  Halle,  damals  durch  die  beiden  berühmten  Lehrer 
Friedrich  Hoffmann  und  Georg  Ernst  Stabl  die  erste  medicinische  Facultät 
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Deutschlands.  Hier  promovirte  er  1709  mit  der  „Dissertatto  sistens  desideraia 
anatomico-physioJogtca''  (Halle  1709,  4.),  welche  die  erste  einer  ganzen  Reihe 
von  illinlicheu  Schriften  war,  worin  die  „Desiderata  medica" ,  das,  woran  es  iu 
den  einzelnen  Sparten  der  Medicin  noch  fehlt,  auseinandergesetzt  waren.  Gesammelt 
erschienen  sie  unter  dem  Titel:  „Desiderata  medica,  varns  in  locis  et  varia 
forma,  tandem  junctivi  edita"  (Leipzig  1727,  8.).  F.  Hess  sich  nun  in  Herford 
als  Arzt  nieder,  machte  1711  und  1716  grössere  wissenschaftliche  Reisen  durch 
Deutschland,  Holland  und  England,  auf  welchen  er  mit  den  bedeutendsten  ärzt- 
lichen Autoritäten  in  Verbindung  trat,  und  ward  1720  vom  Landgrafen  zu  Hessen- 
Cassel  zum  Professor  der  Medicin  an  der  Universität  Rinteln  ernannt,  wozu  ihm 
1730  noch  der  neuerrichtete  Lehrstuhl  für  Oekonomie  übertragen  wurde.  Im  Jahre 
1752  erhielt  er  von  der  Universität  Göttingen  den  Ehrendoctor  der  Philosophie 
und  starb  am  7.  April  1756.  Seine  zahlreichen  Schriften  (s.  Biogr.  m6dic.)  sind 
fleissige  Compilationen.  MaxSalomoii. 

Fürstenau,  Johann  Friedrich  F.,  Sohn  von  J  oh  ann  H  er  m  ann  F., 
geboren  zu  Rinteln  am  31.  October  1724,  zeigte  auf  der  Schule  so  ausserordent- 
liche geistige  Anlagen,  dass  er  schon  mit  14  Jahren  sich  dem  Universitätsstudium 
zuwenden  konnte  und  mit  16  Jahren  zweimal  medicinische  Thesen  öffentlich  ver- 
theidigte.  1744  machte  er  eine  wissenschaftliche  Reise  durch  Deutschland  und 
Holland,  auf  der  er  sämmtliche  berühmteren  Universitäten  besuchte  und  kelirte 
1745  nach  Rinteln  zurück,  wo  er  unter  seinem  Vater  im  selben  Jahre  promovirte. 
Mit  23  Jahren,  1747,  erhielt  er  in  Rinteln  die  Professur  für  Anatomie  und 
Chirurgie,  doch  eutriss  ihn  ein  frühzeitiger  Tod  am  22.  März  1751  dieser  unter 
so  glänzenden  Anspielen  begonnenen  Carriere.  Er  hat  einige  Dissertationen  ohne 
Bedeutung  geschrieben.  Max  Salomon. 

FÜrstenberg,  Moritz  F.,  zu  Eldena  bei  Greifswald,  sehr  hervorragender, 
um  die  Pathologie  der  Menschen  und  Thiere  verdienter  Thierarzt,  war  1818  in 
Berlin  geboren,  trat  1840  in  die  dortige  Thierarzneischule,  war  von  1843—48 
Kreis-Thierarzt  in  Soldin,  1848  Repetitor  an  der  Thierarzneischule,  1850  Depar- 
tements-Thierarzt in  Liegnitz,  wurde  1853  an  die  landwirthschaftliche  Akademie 
zu  Eldena  berufen,  der  er  19  Jahre  lang,  bis  zu  seinem  am  15.  September  lb<. 
erfolgten  Tode,  als  Lehrer,  seit  1867  mit  dem  Titel  Professor,  angehörte,  nach- 
dem ihn  die  Greifswalder  medicinische  Facultät  1865  zum  Dr.  med.  honoris  causa 
ernannt  hatte.    Abgesehen  von  zahlreichen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Ihier- 
heilkunde  und  seinen,  zusammen  mit  Leisering,  gelieferten  Referaten  iiber  Ihier- 
heilkunde  in  Virchow-Hirsch's  Jahresbericht,  sind  von  ihm  hier  folgende  wichtige 
Aufsätze  und  Monographien  anzuführen,  von  denen  die  an  dfitter  SteUe  genannte 
geradezu  als  klassisch  bezeichnet  werden  muss:  „Ueber  die  Steine  und  Loncre- 
mente  im  Körper  der  Thiere"  (Gurlt  und  Hertwig's  Magazin  fiir  die  gesaminte 
Thierheilk.,  Bd.  X ,  XH  ,  XHI ,  XXI)   -   ,,üeher  Fettgeschwidste"  {^^^^ 
Bd  XVII)   —   „Die  Krätzmilben  der  Menschen  und   Thiere"  (Leipzig  löbl, 
KL-Fol.,  mit  15Taff.,  10  Umriss-Figg.,  3  Holzschn.)  -   ''^ie  Milchdrüsen 
Kuh"  (Daselbst  1868)  —  „Die  Anatomie  und  Physiologie  des  Emdes   (Berlin  ibbbj. 
Virchow's  Archiv.  Bd.  LVI,  pag.  279.  ^• 
*Fürsteiilieiin,  Ernst  F. ,  aus  Göthen  in  Anhalt,  am  18.  August  1836 
geboren  und  medicinisch  ausgebildet  in  Berlin,  Würzburg,  Paris,  London  (B  VON 
LAN<iENBECK,  CiviALE ,  Oaddmont),  wurde  1861  promovirt,  Hess  ^l^^^^l^ 
Berlin  nieder  und  ist  liier  als  Arzt  für  Krankheiten  der  Haxnwege  thatig  Seine 
literarische  Thätigkeit  umfasst  verschiedene  Aufsätze  über  Krankheiten  der  mann- 
lichen Geschlechtsorgane  und  der  Harnwege,  besonders  über  Endoskopie  der  Harn- 
wege (zumeist  nach  Vorträgen  in  ärztlichen  Gesellschaften).  W. 

♦Fiirstner    Karl  F.,  geboren  am  7.  Juni  1848  zu  Strassburg  a.  M  , 
hat  in  Würzbfg  lind  Berlin  bi?  1872,  dem  Jahre  seiner  Promotion,  studut. 
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Demnächst  als  Assistent  bei  Westphal  thätig,  erhielt  er  1878  einen  Ruf  als  Prof.  ord. 
der  Psychiatrie  und  Director  der  Uuiversitäts-Irreukliuik  nach  Heidelberg  und  hat 
diese  Stellung  zur  Zeit  iuue.  Schriften:  „Zur  Streitfrage  über  das  Othämatom"  — 
„  Ueber  Puerperalpsychosen"  —  „Zur  elektrischen  Reizung  der  Hirnrinde"  — 
.,Ueber  Pachymeningitis  liaemorrhagica"  —  „Ueber  eine  eigenthümliche  Seh- 
störiing  bei  der  Paralyse"  —  „Zur  Behandlung  der  Alkoholisten"  —  „  Weitere 
Mittheilung  über  Sehstörung  der  Paralytiker" .  Sonstige  Aufsätze  finden  sich  im 
Archiv  für  Psychiatrie,  Viechow's  Archiv,  Archiv  für  Idin.  Medicin  und  Berliner 
kliu.  Wochenschr.  W. 

Füsslin,  Julius  F.,  welcher,  kaum  50  Jahre  alt,  zu  Baden  im  Mai  1866 
starb,  verdient  Erwähnung  wegen  der  grossen  Verdienste,  die  er  sich  als  ärzt- 
licher Director  des  grossen  Zellengefängnisses  zu  Bruchsal  von  1858  ab  erwarb. 
Er  wirkte  ausserdem  als  Amtsarzt  des  Districts  und  hat  die  von  ihm  gewählte 
Materie  im  Württemb.  Correspondenzblatt  fleissig  bearbeitet, 

Hahn  bei  D  e  c  Ii  a  m  b  r  e.  W. 

*  Fürth,  Ludwig  F.,  zu  Amschelberg  in  Böhmen  am  25.  Juli  1835 
geboren,  besuchte  die  Cuiversität  Wien  und  gelangte  dort  186.3  zur  Promotion; 
-eit  1863  ist  er  in  Wien  als  Secundärarzt  der  niederösterreichisehen  Findelanstalt, 
von  1867  als  praktischer  Arzt  in  Wien  thätig,  wurde  1866  Docent  der  Kinder- 
heilkunde an  der  Universität  und  Vorstand  der  Abtheilung  für  Kinderkrankheiten 
an  der  allgemeinen  Poliklinik  daselbst  und  publicirte :  „Pathologie  und  Therapie 
.  der  hereditären  Syphilis"  (1879)  —  „Pathologie  und  Therapie  der  Rachitis" 
(1882),  auch  zahlreiche  Artikel  aus  dem  Gebiete  der  Kinderkrankheiten  in  der 
Wiener  medicinischeu  Presse  und  im  Jahrbuch  für  Kinderheilkunde. 

PuhriliailD,  Johann  F  ,  geboren  zu  Riga  am  12.  October  1628,  studirte 
Medicin  in  Leydeu ,  bereiste  dann  Holland,  England,  Frankreich  und  Italien  und 
'  erwarb  sich  in  Padua  den  Doctorgrad.  Im  Jahre  1 658  war  F.  wieder  in  Riga, 
wurde  1682  zweiter  und  1689  erster  Stadtphysicus  und  starb  am  23.  April  1704. 
Er  verfasste  eine  Diss. :  „De  iribus  oitinendi.in  affectibus  et  actionibus  humanis 
medii  mediis  ex  l.  II  Ethic.  Nicom.  c.  ult."  (Riga  1651). 

V.  Recke-Napiersky,  I,  624.  L.  Stieda. 

Puiren,  Georg  F.,  geboren  am  31.  Mai  1581  zu  Kopenhagen,  studirte 
in  seiner  Vaterstadt,  in  Wittenberg  und  Rostock  Mathematik  and  Philosophie, 
wandte  sich  dann  der  Medicin  zu,  besuchte  die  Universitäten  Leyden,  Padua  und 
Basel  und  wurde  hier  1606  zum  Doctor  promovirt.  Nach  weiteren  vierjährigen 
Reisen  kehrte  er  1610  nach  Kopenhagen  zurück,  wo  er  sich  als  praktischer  Arzt 
niederliess,  folgte  dann  aber  einem  Auftrage  König  C  h  r  i  s  t  i  a  n's  V. ,  Dänemark 
und  Norwegen  zu  bereisen,  um  eine  Sammlung  der  wildwachsenden  heimischen 
Pflanzen  zu  veranstalten.  Ein  Bericht  hierüber  findet  sich  in  Thomas  Baetholin's 
„Cista  medica".  Er  starb  am  25.  November  1628,  erst  47  Jahre  alt. 

Max  S  a  1 0  m  0  n. 

Puiren,  Heinrich  F.,  Sohn  des  Georg  F.,  wurde  zu  Kopenhagen  am 
28.  Mai  1614  geboren  und  hatte  von  seinem  Vater,  den  er  schon  im  Alter  von 
14  Jahren  verloren,  die  Liebe  zur  Medicin  und  den  Naturwissenschaften,  aber  auch 
die  Lust  zum  Reisen  geerbt.  Mit  18  Jahren  begab  er  sich  nach  Leyden,  um 
Mediein  zu  studiren,  ging  von  da  nach  Verlauf  von  vier  Jahren  über  Paris  und 
Montpellier  nach  Padua,  wo  er  einen  sechsjährigen  Aufenthalt  nahm,  durchreiste 

'  die  Schweiz ,  promovirte  am  14.  October  1645  nach  dreitägigen  Vorlesungen 
(„Praeleetiones  medicae  de  ascite"  Basel  1645)  in  Basel  und  kehrte  über 
Frankreich  nach  13j  ähriger  Abwesenheit  in  sein  Vaterland  zurück.  Hier  lebte  er 
in  stiller  Zurückgezogenheit,  da  seine  schwächliche  Gesundheit  ihm  eine  ausgedehnte 
Praxis  und  selbst  ernstere  literarische  Thätigkeit  verbot,  beschäftigt  mit  seiner 

1  reichhaltigen  Bibliothek  und  seinen  schönen  naturhistorischen  Sammlungen,  die  er  auf 
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seinen  Reisen  erworben  und  welcbe  er  testamentarisch  der  Universitiit  Kopenhaf^en 
verniaclite.  Er  starb  am  8.  Januar  165i) ,  nachdem  er  längere  Zeit  an  schweren 
asthmatischen  Beschwerden  gelitten.  Sein  Bruder  Thomas  gab  sowohl  von  der 
Bibliothek,  wie  vom  naturhistorischen  Museum  Kataloge  heraus :  „  Catalogus  hibho-  , 
thecae  Eenrici  Fuiren^  liafniensi  academtae  donatae"  (Kopenhagen  1660,  i.j 
und  „Rariora  musaei  Henrici  Fuiren  quae  academiae  Hafmensi  legaviV 
(Kopenhagen  1663,  4.). 

HenniuB  Witten,  Memoriae  medicorum  nostri  secnli  clarissimonim  renovatae. 
Decas  IT.  Frankfurt  1676  8.  Max  Salomon. 

Füller.  Oft  miteinander  confundirt,  müssen  die  folgenden  beiden  älteren 
Aerzte  dieses  Namens  auseinandergehalten  werden:  Francis  F.,  der  Verfasser 
der  sehr  beifällig  aufgenommenen  und  viel  aufgelegten  „Medicma  gymnastica  or 
Ireotise  on  the  j)ower  of  exercise  witli  respect  to  the  animal  oeconomy"  (London 
1704-  1718:  1740;  deutsch  Lemgo  1750),  —  und  Thomas  F.,  1654—1734, 
Arzt  m  Sevenoak  (Kent),  der  eine  Reihe  von  Pharmakopoen  schrieb,  unter  denen 
die  „Pharmacopoea  extemporanea-  19  Auflagen  erlebte,  und  zwar  nicht  blos  in 
London,  Amsterdam  etc.,  sondern  auch  eine  deutsche,  Basel  1750. 

Biogr.  med.  IV. 

Funck  Johann  Friedrich  F.,  geboren  am  19.  Mai  1823  in  Frank- 
furt am  Main,  studirte  1841—45  in  Heidelberg  Medicin,  promovirte  daselbst  am 
15  November  1845  mit  der  „Diss.  sistens  casum  morbi  organtci  cordis  ex  rheu- 
matismo  acuta  articulorum  orti"  und  wurde  1846  unter  die  Frankfurter  Aerzte 
aufa-enommen.  Von  1849-51  lebte  er  in  England  und  Schottland  als  Leibarzt 
des  Lord  Douglas.  Ende  1851  kehrte  er  nach  Frankfurt  zurück  und  nahm 
Theil  an  der  Armenklinik,  vorwaltend  als  Chirurg.  Er  starb  am  8.  Marz  18b 7 
in  Karlsbad.  -  F.  hat  das  Buch  von  CoNQüBST  übersetzt  unter  dem  Ti  el:  Briefe 
an  eine  Mutter  über  Behandlung  und  Pflege  der  Kinder"  (Frankfurt  1854)^^^. 

Funk  Eine  besondere  Bedeutung  hat  von  den  vier  verstorbenen  F.  keiner. 
Doch  sind  zu  unterscheiden:  C  hri  s  tli  eb  Ben  e  die  t  F.,  Pi-ofessor  der  Physik  in 
Leipzirder  von  1736-1786  lebte;  von  den  Medicinern :  Michae  F.,  geboren 
179'o, ''Amtsarzt  und  Medicinal-Assessor  in  ^^^^^^^^^^^^^^^^^ 
Zündung"  (Dissert.  Bamberg  1819)  noch  zweimal  (1825  und  1832)  auf  elegt 
!,,,rde.  -  Adolph  Friedrich  F.,  aus  Minden  m  Westphalen,  1802-18.30, 
Doctor  zu  Berlin  1826,  später  Regimentsarzt  und  Verfasser  einiger  Arbeiten  in 
iirj^T  A^^.'^  Journal  fl825)-  -  und  endlich  Richard  F.,  bekannt  durch  seinen 
Sr^h^Ä  ^^^ns^.s  der  Gl^.^gie"  (Leipzig  18^4;  v.gr~ 
„Systematischen  Handbuch  der  gesammten  Chrurgze'-  durch  W.  A.  Th.  Richter, 

Daselbst  1834). 

Halm  bei  Dechambre. 

S'^Ä^Jew-S  .a.  unter  «c„ 

^ zirrrr .Tas-^L"  ^^^^^^^ 
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zuerst  als  neue  Auflage  des  Lehrbuches  der  Physiologie  von  RüD.  Wagner, 
sodann  aber  unter  F. 's  eigenem  Namen  in  vier  Auflagen  (Leipzig  1858 — 1863) 
erschienen  ist.  Winter. 

Furnari,  Salvatore  F. ,  ein  Sicilianer,  1830  zu  Palermo  promovirt, 
erlangte  1834  das  Recht  der  Praxis  in  Frankreich  und  gründete  (mit  Caeron 
DU  ViLLARDS)  eine  Augenpoliklinik.  Im  Auftrage  der  französischen  Regierung 
begab  er  sich  1841  nach  Afrika,  kehrte  jedoch  1848  nach  Palermo  zurück,  um 
als  Professor  der  Ophthalmologie  dort  bis  zu  seinem  Tode  —  1866  —  thätig  zu 
sein.  Unter  seinen  ophthalmologischen  Arbeiten  seien  der  „Essai  sur  les  causes, 
la  nature  et  le  traitement  des  ophthalmies  en  Äfrique"  (Paris  1841),  ausserdem 
die  „Nouvelles  reclierclies  sur  la  rage"  (Arch.  gener.  1834)  und  die  hygienischen 
Artikel  über  Gewerbekrankheiten  (Dict.  de  med.  nouv.  1837)  und  gegen  Kinder- 
arbeit (l'Esculape  1839)  hervorgehoben. 

Hahn  bei  Decliambre.  "W. 

Fuster,  Joseph-Je  an -Nicolas  F.,  war,  aus  einer  Familie  von  Aerzten 
stammend,  zu  Perpignan  am  19.  Januar  1801  geboren,  wurde  1826  in  Montpellier 
Doctor,  assistirte  in  den  Kliniken  daselbst  unter  Leitung  von  Broussonnet  und 
Caizergues,  wurde  1828  Agr6ge  und  begab  sich  im  folgenden  Jahre  nach  Paris, 
um  als  Mitarbeiter  der  Gazette  m6d.  neben  Güertn,  und  des  Bulletin  de  thera- 
peutique  neben  Miqdel  thätig  zu  sein.  Daneben  fungirte  er  seit  1832  an  der 
Poliklinik,  verliess  jedoch  diesen  Wirkungskreis,  um  von  1848  ab  in  Montpellier 
als  Nachfolger  Broussonnet's  zu  fungrren.  Nach  vielen  Ehrenbezeugungen  und 
nachdem  er  hier  1850  die  Revue  thferapeutique  du  midi  gegründet  und  geleitet 
hatte,  starb  F.,  lange  kränkelnd,  am  17.  October  1876  in  Ogeu  (seinem  eigenen 
Landsitz  im  Departement  Basses-Pyrenöes).  —  In  vielen  seiner  Schriften  vertrat 
er  mit  Eifer  die  älteren  Grundsätze  der  Schule  zu  Montpellier.  Am  bekanntesten 
ist  wohl:  „Des  antagonismes  morbides"  (These  de  concours,  Montpellier  1848), 
sowie  die  zweite  gleichzeitige  These:  „Du  pronostic  mSdical".  Durch  Krönung 
mit  dem  Preise  erkannte  das  Institut  seine  „Maladies  de  la  France"  (Paris  1840) 
an.  Vorangegangen  war  die  grössere  MonogTaphie:  „Anatomiae  pathologicae 
pldlosophia  explanatur  etc"  (Montpellier  1829).  „Des  changements  dans  le  cliutat 
de  la  France"  (Paris  1845)  verdient  ebenfalls  genannt  zu  werden. 

Hahn  bei  Decliambre.    ■  W. 

Fyfe,  Vater  und  Sohn,  beide  mit  dem  Vornamen  Andrew.  Der  Erstere, 
Assistent  von  MONRO,  später  Professor  der  Anatomie  in  Edinburg,  starb  um  1825. 
Seine  Compendien  und  Atlanten  der  Anatomie  wurden  sehr  viel  gebraucht  und 
erlebten  viele  Auflagen  (Edinburg  1786;  1787;  Edinburg  und  London  1800; 
1802;  Edinburg  1813;  London  1815;  auch  posthum  Edinburg  1830;  1837).  — 
Der  Sohn,  Andrew  II.  F.,  1792—1861,  wirkte  ebenfalls  in  seiner  Vaterstadt 
Edinburg,  vornehmlich  als  Professor  der  Chemie;  später  für  dieses  Fach  und  für 
Medicin  in  Aberdeen.  Seine  bezüglichen  Schriften  giebt  die  unten  genannte  Quelle 
an;  grösseren  Umfanges  sind:  „A  manual  of  chemistry"  (Edinburg  1826)  und 
„Elements  of  chemistry"  (Daselbst  1827). 

Hahn  bei  D e  Cham  b  re.  W. 
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fTaal   Gustav  von  G.,  war  zu  Eisenstadl  in  Ungarn  1818  oder  1819 
geboren    stuLe  i^  wLn  Medici^,  wurde  Assistent  an  der  Klinik  von  Lippich 
S  vTrL  te  folgende  Schriften:    \,Das  Nöthigste  über  f-^^^f 
TssZund  ihre  Anwendung  in  der  Medicin,  Chirurgie  undGehurMfe     s  w 
?w2n  1842)  -  „Die  Kraßheiten  des  Ohres  und  deren  Behandlung,  nach  den 
ZZTld  iLökrte^en  Erfahrungen  .  .  ;. f /^^^^ Wa7^^^^^^ 
Aufsatzes  von  T.  W harten  Jones  ^V^'^^^^'f  ^^^df'^^^^^ 

Jhysil.aliscU  tTi  riZ.^  "^Zll^^i 

Oculistilc,   Otiatrik  und  Geburtshilfe  u.  s.  w  %     „   fWien  1846, 

T.  wl«  an  -flite  bii  dev  Ei™ata,e  WieBS  nach  ü.garn     wurd^  dase  b 

d™  Namen  VELi-BBY  und  war  iu  Serajewo  in  Bosu  e„  ftionirt     Er  gab  von 
™  brnocb   eine  ,Ta.okenenc,cU,ädis  ä^^^^^^^ 

1870er  Jahre. 

GabeMover,  Gabelkover,  s.  Gaebelkhoüer. 

fTaber    Giovanni  Battista  G. ,  zu  Turin,  war  am  16  Juli  17^0 

am  17.  Juli  1781.  G. 
Decliaintre,  4.  Serie,  T.  VI,  pag.  409. 

1816  in  Paris  Dootor  und  verfasste,  ansser  A''fe>'^°V'° 

.„MP^s^^^^^^^^^^^^^  - ... ....... 
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Gabrielli,  Pirro  Maria  G.,  zu  Sieua ,  war  daselbst  am  1.  April  1643 
geboren,  wurde,  nachdem  er  sich  vorzugsweise  mit  anatomischen,  botanischen, 
chemischen  Studien  beschäftigt  hatte,  Professor  der  Botanik  und  theoretischen 
Medicin  in  seiner  Vaterstadt,  woselbst  er  1691  unter  den  Auspieien  des  Cardinais 
Fr.  Medici,  unter  dem  Namen  Colonia  arcadica  fisiocritica  eine  Akademie  für 
Physik  begründete,  die  von  dem  Kaiser  Franz  I.  später  wieder  hergestellt  wurde. 
Ausser  der  Beschreibung  einer  Meridian-Linie,  die  er  durch  den  Sitzungs-Saal 
jener  Akademie  gezogen  hatte  (Siena  1703,  4.)  finden  sich  von  ihm  Veröffent- 
lichungen in  der  Galeria  di  Minerva  und  Aufsätze  medicinischen  Inhalts  in  den 
Ephemerides  Naturae  Curios.,  indem  er  unter  dem  Namen  Stkaton  Mitglied  der 
Leopold.-Carolin.  Akademie  war.  Er  starb  am  19.  December  1705. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  295.  G. 

Gabrielli,  Salvadore  G.,  zu  Siena,  war  am  25.  December  1809  daselbst 
geboren,  wurde  1829  Doctor,  war  10  Jahre  lang  in  ärztlichen  Stellungen  zu 
Palazzone  und  San  Gemignano  thätig,  wurde  1844  zum  Prosector  und  1851  zum 
Professor  der  Materia  medica  und  experimentellen  Therapie  an  der  Universität 
Siena  ernannt.  Ausser  einigen  in  besonderen  Brochuren  veröffentlichten  Krankheits- 
geschichten (1853)  schrieb  er  eine  Biographie  seines  Collegen,  des  Professors  der 
Anatomie  GlOV.  Batt.  Vaselli  (1861  -  62)  und  gab  heraus:  „Prelezione  al  corso 
di  materia  medica  e  di  terapeutica  delV  anno  1861-1862"  —  „Studj  micro- 
scopici  1  e  sperimentali  sulla  circolazione ,  e  sulla  fiussione  sanguigna  consi- 
der  ata  come  elemento  della  flogosi"  (Florenz  1861).  Ausserdem  eine  Universitäts- 
Inaugural-Rede  für  die  Session   1866-67,    Schriften  über  die  Bäder  Galleraie 

(1868)  iTud  Querciolaja  (zusammen  mit  G.  Campana,  1875)  und  zahlreiche  thera- 
peutische Artikel  im  Dizionario  italiano  di  scienze.   Er  starb  am  24.  Juni  1880. 

Annal  iiniversali  di  med.   Vol.  251,  1880,  pag.  540.  G. 

Gabuccini,  Geronimo  G.,  italienischer  Arzt  aus  der  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts, aus  Frano  gebürtig,  schrieb  „De  lubricis  alvum  occupantihus  ac  de 
ratione  curandis  eos,  qui  ab  Ulis  infestantur ,  commentarius"  (Venedig  1547),  — 
„De  comitiali  morbo  libri  tres"  (Ebenda  1561,  4.)  u.  a.  Werke,  die  bemerkeus- 
werth  sind  durch  zahlreiche  pathologisch-anatomische  Beobachtungen.  So  theilt  G. 
u.  A.  die  ihm  von  seinem  Lehrer  A.  Theodosio  überkommene  Beobachtung  mit, 
dass  die  Drehkrankheit  bei  den  Schafen  durch  Blasenwürmer  im  Gehirn  hervor- 
gerufen wird. 

Dict.  hist.  II,  pag.  424.  Pgl. 

*  Gad,  Johannes  G.,  am  30.  Juni  1842  zu  Posen  geboren,  trat  in  den 
preussischen  Militärdienst  ein  und  war  Premier-Lieutenant  in  der  Artillerie,  als  er 

(1869)  das  Studium  der  Medicin  begann.  Er  beendete  dasselbe ,  nachdem  er  in 
Berlin  besonders  Schüler  E.  du  Bois-Reymond's  ,  in  Würzburg  Schüler  Fjck's 
gewesen  war,  wurde  zunächst  bei  Evsterem  Assistent  und  habilitirte  sich  dann 
später  1880  in  Würzburg.  Seine  im  Archiv  f.  Anat.  u.  Phys.  zum  grösseren  Theil 
publicirten  Arbeiten  nahmen  besonders  die  Athmungs-Physiologie  zum  Gegenstande. 
Zu  Anfang  des  Jahres  1884  wurde  er  von  Würzburg  nach  Berlin  zur  Leitung 
der  experimentalen  Abtheilung    des    dortigen  physiologischen  Institutes  berufen. 

Wer  ui  ch. 

Gadaldini,  Agosto  G. ,  hervorragender  italienischer  Arzt  im  16.  Jahr- 
hundert, stammte  aus  Modena  und  erwarb  sich  ein  gewisses  Verdienst  durch  Ver- 
besserung der  von  anderen  Aerzten  herrührenden  lateinischen  Uebersetzungen  der 
meisten  Werke  Galen's  in  den  Veuediger  Ausgaben  von  1559  und  1609.  G.  lebte 
in  Venedig  und  schrieb  noch:  „Stephani  Atheniensis  explanationes  in  Galeni 
hbrum  therapeuticum  primum  ad  Glauconem ,  latine  cum  scJioliis"  (Venedig 
1553). 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  296.  Pgl. 
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Gadaldini,  Belisario  G. ,  Sohn  des  Vorigen,  geboren  zu  Modena  und 
gleichfalls  Arzt  in  Venedig,  und  zwar  zu  Ende  des  16.  Jahrhunderts ,  veröffentlichte : 
Fraelectiones  de  ratione  curandi  particulares  corporis  humam  affectus",  sowie 
"„Explanationes  in  Galeni  libros  de  differentiis  febrium"  (Venedig  157.5,  Fol.). 
Biogr.  m6d.  IV,  pag.  296.  ^S^- 
Gaddesden   John  G.,  gewöhnlich  unter  dem  Namen  Johannes  Anglicus 
bekannt,  hat  gegen' Ende  des  13.  und  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  gelebt  Er 
war  Lehrer  an  dem  Merton  College  in  Oxford  und  später  Leibarzt  am  Hofe  in 
London,  und  zwar  war  er  der  erste  Engländer,   der  diese  Stelle  bekleidet  hat. 
Er  ist  Verfasser  eines  Compendiums  der  praktischen  Medicin ,  welches  zwischen 
1305—1317  unter  dem  Titel:   „Bosa  anglica  s.  Fracticae  medictnae  a  capüe 
ad  vedes"  fPavia  1492  u.  a.  A. ,   zuletzt  Augsburg  1595)  erschienen  und  semer 
Zeit  seh;  beliebt  gewesen  ist.    Guido  v.  Chauliac  (in  der  Vorrede  zu  seiner 
Chirurgie)  äussert  sich  über  diese  Schrift  mit  den  Worten :  „ul  imo  msurrexit  una 
fatua  i-osa  Anglicana,   quae  mihi  mandata  f uit ,  et  visa :   credidi  in  ea  invenire 
odorcm  suavitatis,  et  inveni  fabulas  Hispani ,  Gilberti  et  Theodorici"  ;  em  mch 
weniger  ungünstiges  Urtheil  wird  auch  über  seinen  Charakter  g-efallt,   indem  er 
als  ein  miserabler  Empiriker  und  Cbarlatan  bezeichnet  wird     der  den  Hof  und 
das  Publicum  in  der  gröbsten  Weise  getäuscht  und  sich  durch  den  Verkauf  kos  - 
barer  Geheimmittel  eL  grosses  Vermögen  erworben  hat.    Uebngens  stand  d  e 
,Rosa  anglica"  zu  jener  Zeit  in  so  hohem  Ansehen,  dass  Chaucer  ihren  Ver- 
fasser unter  den  ausgezeichnetsten  medicinischen  Gelehrten  gepriesen  hat. 

Freind,  Historia  medicmae.  Lugd.  Batav.  1734,  pag.  359-369.    ^  Hirsch. 

Gaddi  Paolo  G.,  Professor  an  der  Universität  zu  Modena ,  schrieb 
eine  Reihe  von  histologischen,  vergleichend- anatomischen  nnd  patholopctanato- 
mischen  Abhandlungen,  von  denen  wir  anführen:  ^^«ff  ^^^«-^'^^f 
nemo  e  svecialmente  sulla  Uro  interna  membrana"  (Modena  1842)  -  „Lenno 
7JZno  alV  istoloqia  del  feqato  nelV  uomo"  (1862)  -  „Sülle  xnjezwm  piro-^ 
TtliclfnTLita  oile  -delV  a.paraU  uditivo  n  fuZ'fflstrZ 
animali"  (1862)  -  „Iperostod  scrofolosa  cefalo-vertehrale  e  cefalo-sclerosi 
Zk^Luisd)  sale  anatomickenei        JP^-^^  ^t™Irt 

^nJr  iniene"  (1S64.).  —  In  den  Memorie  della  R.  Accad.  di  Sc,  Lett.  ea  Ani 
d  LdC(T.Vni)  erschienen:  „Dimostrazione  anato~torno  ^-99->re 
Lrfezione  della  Lno  delV  uomo  confrontata  con  quella  delle  scw^^e  " 
^  Cranio  ed  encefalo  di  un  idiota"  (c.  6  tavv.  1867).  Ausserdem  gab  er  heraxis 
"jlZuseo  etnografico-antropologlco  della  R.  Unv^ersUa  d^  Modena  (18.0). 

''"\''c!;ruccio  InLo  Spallanzani.  1872,  pag^413.  -  E.  G  i  ovannardi.  Ebeada 
1878,  pag.  247  inicM  zugänglich).  -  Index-Catalogue.  Y,  pag 

Gadelius  Eric  G.,  zn  Stockholm,  war  daselbst  1778  geboren,  studirte 
traaeiiub,  rjü^  ^  ?  '       »  wurde  er  zum  Arzte 

r  .t;^:Lrj'wi:^™~— ^^^^  ri= 

.ebaft ,  verfaßte  er :       »f  »'--«^^f  IS^f-fs  0^^^^^^  ..Jou,J 

und  gab  in  Gemeinschaft  mit  Berzelius  von  xoud 

für  Läkare  och  FäUskärer''.  Er  starb  am  2.  Februnr  1827. 

^  SackUa.  I,  pag.  753;  IV,  pag.  138.  -  Wistraud.  pag.  133. 

Gaden  (Haden?),  Stephan  oder  Daniel     von  Gebnrt^^^^  poln^cher 
Jude,  'kam  im  Jahre  1657  aus  Kiew  nach  Moskau,  begann 
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als  Feldseherer,  trat  1659  als  Chirurg  in  den  Dienst  der  sogenannten  Apotheker- 
behörde und  wurde  am  25.  März  1672  vom  Czarcn  Alexei  M  ich a i  1  o  w  i  t  s c  h 
zum  Doctor  der  Mediciu  ernannt.  Abgesehen  davon ,  dass  G.  ursprünglich  Jude, 
zuerst  zur  katholischen,  dann  zur  lutherischen  und  schliesslich  zur  griechischen 
Kirche  übertrat ,  genoss  er  am  czarischen  Hofe  wegen  seiner  ärztlichen  Kunst  ein 
grosses  Ansehen  und  übte  grossen  Einfluss.  Nach  dem  Tode  des  Czaren  F  e  o  d  o  r 
Alexe  jewitsch  (27.  A^ml  1682)  fand  ein  Strelitzen  -  Aufruhr  statt;  hierbei 
wurden  sowohl  Gr.  als  ein  anderer  deutscher  Arzt  Gütmbnsch  und  dessen  Sohn  durch 
Strelitzen  ermordet,  weil  man  sie  verdächtigt  hatte,  den  Tod  des  Czaren  herbei- 
geführt zu  haben. 

Richter,  Gesell,  d.  Med.  in  Russland,  II,  pag.  322.  L.  Stieda. 

G-adermaim ,  Joseph  G.,  war  am  22.  Februar  1796  in  Passau  geboren, 
wurde  1818  in  Landshut  Doctor,  1819  Prosector,  1822  Privat-Docent  an  der 
dortigen  Universität.  Er  schrieb :  ;,  lieber  den  Bruch,  durch  das  Hüftbeinloch^ 
nebst  einem  seltenen  Falle  hierüber"  (Landshut  1823),  ferner  in  den  Bayerischen 
Annalen  (Bd.  I):  „Einige  Ideen  über  die  Ai-t  Geburtshilfe  zu  lehren".  1825 
wurde  er  Gerichtsarzt  in  Lauenstein  und  1827  zu  Tischenreuth  im  Ober-Mainkreise 
und  verfasste  eine  Anzahl  von  gerichtlich-medicinischen  Aufsätzen  und  Schriften ; 
darunter  in  v.  Graefr's  und  v.  Walther's  Journal  (1833,  1837):  „Zioei  Fälle 
von  glücklich  geheilten  Gehirnwunden"  —  „Ueber  Ge'drnerschütterungen" ; 
ferner  in  Henke's  Zeitschrift  (1833,  41,  43,  46,  49):  „Medic.  Gutachten  über 
eine  unzeitige  Gehurt"  —  „  Ueber  die  Zurechnungsfähigkeit  einer  schwangeren 
Brandstifterin"  —  „Ein  Fall  von  ver-heirnlichter  Schwangerschaft"  —  „Prüfung 
der  Mittel  .  .  .  um  vorsätzliche  Fnichtabtreibicng  zu  verhüten"  —  „Prüfung  der 
strafrechtlichen  Bestimmungen,  loelche  in  Betreff  verheimlichter  Schwangerschaft 
gelten"  u.  s.  w.  Eine  besondere  Schrift  von  ihm  war  noch  :  „Prakt.  Anweisung 
zu  solchen  ger'ichtl.-med.  Untersuchungen,  welche  lebende  Personen  betreffen" 
(Erlangen  1840;  2.  Aufl.  1849).    Er  starb  am  2.  Mai  1857. 

Prantl,  II,  pag.  522.  G. 

Graebelkhouer  (Gabei.chover,  Gabelkovek,  Gabelkhoüer),  Os  wald  G., 

geboren  zu  Tübingen  im  Jahre   1538 ,   bekleidete  37  Jahre  lang  hintereinander 

|)ei  vier  Herzögen  von  Württemberg   in  Stuttgart  die  Stellung  eines  Leibarztes 

und  ist  ausserdem  als  Geschichtsschreiber  berühmt.    G.   starb  am  31.  December 

1616.  Er  schrieb  ein  in  vielen  Auflagen  erschienenes,   auch  in's  Englische  und 

Holländische  übersetztes,   nach  Haller's  ürtheil   übrigens  nur  mittelmässiges, 

populär-medicinisches  Buch:    „Nützlich  Ärtzneybuch  für  alle  des  menschlichen 

Leibes  Anliegen  und  Gebrechen"  (Tübingen  1589,  4.,  viele  weitere  Auflagen 

bis  1680).   Ein  von  G.  im  Auftrage  Herzogs  Friedrich  begonnenes  grösseres 

Geschichtswerk-:  „Allgemeine  Geschichte  Württembergs"  blieb  unvollendet. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  294.  —  A.  Moll,  Württemberg.  Corresp.-Bl.  1856,  XXVI, 
pag.  97-103.  Pgj 

Gaebelkliouer ,  WolfgangG.,  Sohn  des  Vorigen,  geboren  zu  Stuttgart 
um's  Jahr  1570,  studirte  Medicin  in  Tübingen,  machte  dann  eine  Reise  nach 
Italien  und  verblieb  einige  Jahre  in  Padua.  Nach  seiner  Rückkehr  wurde  er  in 
Calw  in  Württemberg  zum  Stadtarzt  und  später  zum  Hofarzt  von  Württemberg 
ernannt.  Sein  Todesjahr  ist  unbekannt.  Er  schrieb  :  „Giorationum  et  observationum 
medicinalium  centuriae  sex"  (Frankfurt  und  Tübingen  1611 — 1627). 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  294.  Pgl. 

*  Gaedeken,  Karl  Georg  G. ,  ist  am  10.  October  1832  zu  Kopen- 
hagen geboren,  studirte  daselbst,  absolvirte  das  Staatsexamen  1856,  promovirto  1863, 
wirkt  seit  1869  als  Professor  der  Medicina  forensis,  Hygiene  und  Psychiatrie  an  der 
Kopenhagener  Universität,  seit  1873  auch  als  dirigirejider  Arzt  der  Nervenabtheilung 
an  dem  Commune- Hospital.    Er  schrieb:    „Om  üreblodsvulster  hos  Sindsyge 
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(Haematoma  auris)"  (DisBertatiou ,  1863)  —  „Hmlkm  Indflydelse  har 
PIrusioloqiens  Fremskridt  havt  yaa  den  medico-forensishe  Bedoemvielse  af 
mdsmaaderne?".  (Concurrcnz-Abhaudlung  1868.  Ausserdem  mehrere  Abhand- 
lungen iu  der  Zeitschrift  „Ilygieiniske  Meddelelser" ,  deren  Mitredacteur  er  seit 
1873  i8t.  Petersen. 

*  Gaehtffens    Karl  Cl. ,  zu  Glessen,  ist  in  Livland  am  22.  April  1839 
geboren,  studirte  in  Dorpat ,  Berlin,  Tübingen,  München  unter  Bidder   C.  Schmidt, 
R  Bochheim,  Hoppe-Seyler ,   wurde  1866  Doctor,   1868  Pnvatdocent  m  der 
medicinischen  Facultät  zn  Dorpat,  1870  etatmässiger  Docent  daselbst,  1874  ausser- 
ordentlicher Professor  für  Pharmakologie  und  physiologische  Chemie  in  Rostock, 
1875  ordentlicher  Professor  daselbst,  1880  ordentlicher  Professor  der  Pharmako- 
lo'ffie  und  Pharmakognosie,  Director  des  pharmakologischen  Institutes  in  Glessen. 
—  Schriften:   „Ueber  den  Stof Wechsel  emes  Diabetikers  verglichen  mU  dem 
eines  Gesunden"  (Inaug.-Diss.  1866)  -  „Zur  Lehre  der  Blausäure- Vergiftung 
(l^QS)  _     Ueber  die  physiologischen  Wirkungen  des  salzsauren  Neurins 
^870)  -  "„Zur  Kenntniss  der  Arsenvoirkungen"  (1875)  -  „Zur  Kenntmss 
der  Antimonwirkungen"  (1876)  -  „Zur  Kenntniss  der  Zersetzungsproducte  des 
Leims  (1878).  ^^d- 

Gaertner,  Vater  und  Sohn,  zwei  Doctoren  der  Medicin,  die  ihre  Be- 
deutung nur  auf  dem  Gebiete  der  Botanik  haben.  -  Der  Vater,  J  os  ep  h  G., 
wir  am  12.  März  1732  zu  Calw  bei  Stuttgart  geboren  studirte  Medicin  m 
Tübingen  und  Göttingen,  wurde  auf  der  erstgenannten  Universita  Dr^  med., 
besuchte  Frankreich  und  England ,  wurde  1768  Professor  der  Botanik  Director 
d  bol  sehen  Gartens  und^es  'naturhistorischen  Museums ,  kehrte  aber  bereits 
1770  in  seinen  Geburtsort  zurück  und  starb,  als  der  bedeutendste  Carpologe  semer 
Zeit,  zu  Tübingen  am  14.  Juli  1791. 

Sein  Sohn,  K  ar  1  F  r  ie  dr  i  c  h  v  on  G.  ^nicht  zu  verwechseln  mit  dem 
Heichnamigen  Folgenden)  war  am  1.  Mai  1772  in  Calw  geboren  studirte  in 
t^^L,.n  fnd  Tttbingen  Medicin  und  wurde  am  l^tzt^— 
Dr.  lued.  mit  der  Dissertation  „Observata  quaedam  otrca  ur^nae  naturam  .  Er 
war  bis  zu  seinem  am  1.  September  1850  erfolgten  Tode  Arzt  m  Calw.  Von 
rchtttanlchen  Arbeiten  sind  nur  anzuführen:  „Bemerkungen  und  Versuche. 
'^Zr:^^iLn  Urin,  besonders  in  Rücksicht  -/j-^/^^^r. 
Phosphorsäure"  (Denkwürdigkeiten  der  Naturforscher 

die  Urinniederschläge-  (Scherer's  Allgem.  Journal  der  Chemie,  1799).  ^ 
Pritzel,  pag.  116.  —  Callisen,  VII,  pag.  6. 

Gaertner  Karl  Friedrich  von  G.,  zu  Tübingen,  war  am  16  November 
1786  zu  " g  "  Wttrttembe^  geboren,   —  sich  der  Ch.^^^^^^^^ 

Tode  erschien  eine:  „Tabellarische  Darstellung  ae  jneo      £  .^^„^ 
nach  dem  Tode  des  Verfassers  herausgegeben  und        .  vermeUr 
seiner  Schüler"  (2  Blätter  Fol.,  Rottenburg  a.  N.  1810).  ^ 
Callisen,  XXVIII,  pag.  142. 
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Gagatkiewicz ,  Valentin  a.,  geboren  zu  Warschau  am  16.  Februar 
1750,  wo  sein  Vater  als  Chirurg  lebte,  studirte  in  Paris  und  Reims,  woselbst 
er  promovirt  wurde.  Nach  einer  längeren  Studienreise  durch  Frankreich,  Deutsch- 
land und  Italien  nach  der  Heimat  zurückgekehrt,  erwarb  er  sich  schnell  den  Ruf 
eines  tüchtigen  Arztes.  Im  Jahre  1784  ernannte  ihn  der  König  zu  seinem  Leib- 
arzte, 1786  erhielt  er  die  grosse  Medaille  „Bene  merentibus"  und  1788  wurde 
er  in 'den  erblichen  Adelstand  erhoben.  Im  Jahre  1789  war  er  einer  der  Stifter 
der  Chirurgenschule  in  Warschau.   Er  starb  am  10.  Januar  1805.        k.  &  P. 

Gagliardi.  Von  vier  in  der  Literatur  erwähnten  Aerzten  dieses  Namens 
ist  der  bedeutendste  Domenico  G. ,  der  zu  Ende  des  17.  und  Anfang  des 
18.  Jahrhunderts  als  Protomedicus  des  Kirchenstaates  und  Professor  der  Medicin 
am  CoUegio  di  Sapienza  zu  Rom  lebte.  Seine  Schriften  sind:  „Anatome  ossium 
novis  inventis  illustrata"  (Rom  1689);  ferner  Geschichte  der  epidemischen  Peri- 
pneumonie  und  einige  populäre  medicinische  Schriften  über  die  Mittel,  sich  ein 
langes  Leben  zu  erhalten  u.  dergl. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  301.  —  Dict.  hist.  II,  pag.  426.  Pgl- 

Gralm,  Henric  G. ,  zu  Stockholm,  war  in  Fahlun  am  1.  Januar  1747 
geboren,  studirte  von  1762  an  in  Upsala,  Göttingen  und  Leyden,  besuchte  auch 
London,  wurde  1772  in  Upsala  Doctor,  dann  Stadtphysicus  in  Gefle,  darauf  erster 
Admiralitätsarzt  in  Stockholm,  1777  Assessor  des  Collegium  medicum,  1793  Mit- 
glied und  1794  Präsident  der  Akademie  der  Wissenschaften ,  1808  Oberarzt  der 
Kriegsmarine  in  Carlberg  und  starb  am  6.  Februar  1816  als  einer  der  zu  seiner 
Zeit  berühmtesten  Aerzte  Schwedens.  Seine  Arbeiten,  Aufsätze  über  den  Wasser- 
bruch ,  Arsenikvergiftung ,  pathologisch- anatomische  Mittheilungen  u.  s.  w.  sind 
enthalten  in  Vet.  Akad.  Hand.  (1778,  1800),  in  Läkar.  och  Naturf.  (T.  IV,  V), 
in  Berzelids'  und  Gadeliüs'  Journ.  (Bd.  I)  und  in  den  Sv.  Läk.  Sällskapets 
Handl.  (Bd.  II)  u.  s.  w. 

Sa  eklen,  I,  pag.  144. 

Gahrliep  van  der  Müllen,  GustavKasimirG.,  geboren  am  24.  December 
1630  in  Grymsholm  bei  Stockholm,  studirte  Anfangs,  auf  Wunsch  seines  Vaters, 
Jurisprudenz  in  Frankfurt  a.  0. ,  ging  nach  dessen  Tode  zur  Medicin  über  und 
erwarb  die  Doctorwürde  in  Leyden  im  Jahre  1662.  G.  bekleidete  dann  vorüber- 
gehend eine  eigens  für  ihn  gebildete  ausserordentliche  Professur  der  Anatomie  und 
praktischen  Medicin  an  der  Frankfurter  Universität,  ging  im  Jahre  1668  als  Garnison- 
arzt nach  Colberg  und  erwarb  sich  im  Jahre  1680,  nach  Berlin  übergesiedelt,  das 
Vertrauen  des  Grossen  Kurfürsten,  der  ihn  bei  der  Gründung  des  Collegium  medi- 
corum  im  Jahre  1685  einen  hervorragenden  Antheil  nehmen  liess.  G. ,  der  im 
Jahre  1717  in  Alt-Landsberg  bei  Berlin  starb,  ist  bekannt  durch  seine  vorzüg- 
lichen Schilderungen  der  von  ihm  erlebten,  mehrfachen  grösseren  Epidemien, 
namentlich  von  Friesel,  Ruhr  und  verschiedenen  Kinderkrankheiten  in  und  bei 
Berlin.  Der  gi'össere  Theil  der  werthvollen  Berichte  in  den  Acta  medicor.  Berolinens. 
rührt  wahrscheinlich  von  ihm  her.  Erwähnenswerth  ist,  dass  G.  damals  schon  die 
vielen  Misserfolge  in  der  Behandlung  der  Ruhr  mehr  auf  die  verkehrte  Therapie, 
namentlich  den  Missbrauch  von  Adstringentien  und  Opium,  als  auf  die  Stärke 
der  Epidemie  selbst  zurückführt. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  302.  —  Ha  es  er,  Historisch-patlio].  Untersuchimgen.  Theil  II, 
pag.  273  und  284.  p^, 

Gaide,  Armand  G. ,  zu  Paris,  war  1802  zu  Vassy  (Haute-Marne) 
geboren,  wurde  1829  in  Paris  mit  der  These:  „Propositions  et  obseivatt'ons  sin- 
quelques  maladies  de  la  peau"  Doctor,  betheiligte  sich  in  demselben  Jahre  an 
einem  medicinischen  Concurae  mit  der  These:  „An  a  laesionibus  organicis 
vesaniae",  nachdem  er  bereits  als  Interne  aus  der  Abtheilung  von  Rayer  im 
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H6p.  Saiut-Autoine  mehrere  Veröffentlicliuugcu   Uber  Extrauterin-Schwangerscbaft, 

Elephantiasis  der  Araber,  über  Ponipliigus  uud  andere  Hautkrankheiten  u.  h.  w. 

(Archives  gßnörales  1828)  gemacht  hatte.  Er  Hess  sich  in  Paris  als  Arzt  nieder, 

war  25  Jahre  bei  dem  Bureau  de  bienfaisance  und  dem  Dispensaire  philanthropique 

thätig  und  war  Mitglied  mehrerer  medicinischen  Gesellschaften,  für  die  er  eine 

Anzahl  von  Rapports  erstattete.  Er  starb  am  13.  September  1872. 

D  e  c h  am b r  e ,  4.  S6r.,  T.  VI,  pag.  428.  —  C  a  11  i  s  e  n ,  VJI,  pag.  10 ;  XXVIII,  pag.  U2. 

G. 

Gaillard,  zwei  Aerzte  in  Poitiers.  —  Der  ältere  derselben,  L.-A.  G.,  war 
Professor  der  Medicin  am  Hotel  des  Incurables  daselbst  uud  ist  bekannt  durch 
eine  von  der  Akademie  zu  Dijon  1804  gekrönte  Preisschrift,  welche  u.  d.  T. : 
„Des  causes  qui  ont  modiß4  la  Constitution  physique  et  m4dicale  cliez  les 
peuples  anciens  et  modernes;  etc."  (Paris  et  Poitiers  1807)  erschien.  Ausserdem 
schrieb  er  über  die  Wirksamkeit  der  verschiedeneu  Metalle  beim  Galvanif^min 
(1800),  über  ein  bösartiges  Wechselfieber  (1802)  u.  s.  w. 

Der  Jüngere,  Fran^ois-Lucien  G. ,  war  daselbst  1805  geboren, 
doctorirte  1829  in  Paris  mit  der  These:  „Consid^rations  sur  VutiUt4  et  Vahus 
des  thiories  en  mMecine ,  suivies  de  ijropositions  chirurgiccdes" .  Nachdem  er 
sich  in  seiner  Vaterstadt  als  Arzt  niedergelassen  hatte,  wurde  er  einer  der 
renommirtesten  Aerzte  der  Provinz  und  stand  viele  Jahre  mit  Auszeichnung  dem 
dortigen  Hötel-Dieu  als  Chirurgien  en  chef  vor.  Von  seinen  literarischen  Ai-beiten 
sind  anzuführen:  „Considerations  sur  Vdpiddmie  de  suette  miliaire  qui  a  regne 
■  h  Poitiers"  (Paris  et  Poitiers  1846)  —  „  ün  seid  appareil  pour  toutes  les  frac- 
tures  du  memhre  infdrieur"  (Paris  1857)  —  „Dupvytren"  (1865)  —  „Etüde 
sur  les  coxalgies"  (Bulletin  de  l'Acad.  de  med.  1864—65)  —  „Formules  et 
ruhriques"  (Poitiers  1866)  —  „Essai  sur  les  familles  pathologiques"  (Paris 
1868).  Er  starb  im  Januar  1869. 

Decliamhre,  4.  Ser.,  T.  VI,  pag.  428  ^■ 

*  Gaillard,  Edwin  Samuel  G.,  am  16.  Januar  1837  in  Charlestou, 
S   C.   geboren,  war  1854  an  der  Universität  von  Süd- Carolina  graduirt  worden 
und  prakticirte  zuerst  als  Arzt  in  Florida;  1857  machte  er  eine  wissenschaftliche 
Reise  nach  Europa,  dann  lebte  er  einige  Jahre  in  New  York,  siedelte  1861  nach 
Baltimore  und  1865,  nach  Beendigung  des  Bürgerkrieges,  an  welchem  er  als  Arzt 
in  der  Armee  der  Conföderirten  sich  betheiligt  hatte,  nach  Richmond,  Va.,  endlich 
1868  nach  Louisville,  Ky.,  über,  wo  or  jetzt  lebt.  —  Im  Jahre  1867  ist  er  zum 
Professor  der  allgemeinen  Pathologie  und  pathologischen  Anatomie  an  dem  Medical 
College  von  Virginien ,  1868  in  gleicher  Eigenschaft  an  der  medicinischen  Schule 
in  Louisville  und  ein  Jahr  darauf  zum  Professor  der  praktischen  Mediciu  an  dem 
Louisville  Med.  College  ernannt  worden,  an  welchem  er  seit  dem  ersten  Jahre  der 
Begründung  des  Institutes  die  Decanatswürde  bekleidet  hat.  Von  seinen  literarischen 
Leistungen   sind   „Essay   on   intermittent   and   bilious  remittent  feners  etc.  ' 
(Charleston  1 856) ,  ferner  zwei  Preisschriften  für  den  Fisky  Fund  „Ozone,  tts  relations 
to  health  and  disease"  (1861;   auch  abgedr.  im  Boston  Med.  and  Surg.  Journ 
1864—65,  Vol.  LXXI)  und  „Biplitlieria"  (Richmond  1867;  abgedr.  im  Richmond 
Med  Journ.  1866,  Vol.  II)  zu  nennen.  -  Im  Jahre  1866  hat  G.  das  Richmond 
Medical  Journal"  begründet  und  dasselbe  später,  nach  seiner  Uebersiedlung  nach 
Louisville,  unter  dem  Titel  „Bichmond  and  Louisville  Med.  Journal    bis  18^9 
fortgeftihi.    Ausserdem   redigirt   er  die  noch  jetzt   erscheinenden  Zeitschriften 
„Medical  Weeldy"  (Louisville  und  New  York  seit  1874)  und  „Gaillard  s  Med. 
Journal",  das  seit  1879  in  New  York  erschemt. 

Atkinsou,  271.  —  Index-Catal.,  V,  238.  ^  •  •  • 

Gaillardot,   Claude-Antoine  G.,   zuLunöville,  war  daselbst  1774 
geboren,  wurde  Militär-Chirurg,  1804  zu  Paris  Doctor,  schrieb  in  Folge  emer 
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Expedition  nach  San  Domingo  ein  „Mim.  sur  la  fövre  jaune" ,  nahm  1810,  nach 
2Üjähriger  Dienstzeit,  seineu  Abschied  und  Hess  sich  in  seiner  Vaterstadt  nieder, 
\Y0  er  bis  zu  seinem  am  10.  September  1.833  erfolgten  Tode  mit  naturwisscu- 
schaftlichen  Studien,  namentlich  auf  dem  Gebiete  derPalaeontologie,  über  welche 
er  zahlreiche,  hier  nicht  anzuführende  Publicationen  gemacht  hat,  beschäftigt  war. 
Dechambre,  4  S6r.,  T.  VI  pag.  429.  C^- 

Gaimard,  Joseph-Paul  G.,  geboren  zu  Saint-Zacharie  (Var)  am  31.  Januar 
1796,  war  Marine-Chirurg  I.  Cl.  und  Naturforscher  und  publicirte  als  Frucht  seiner 
weiten  Seereisen  unter  Anderem  ein  „Mdm.  sur  une  race  d'hommes  connus  sous 
le  nom  de  Papous,  etc."  (Bullet,  scient.  de  la  Soc.  philora.  1823)  und  mehrere 
zoologische  Abhandlungen.  In  die  Heimat  zurückgekehrt,  erhielt  er  den  Auftrag, 
sich  über  den  Lauf  der  Cholera  in  Russland,  Preussen  und  Oesterreich  zu  unter- 
richten und  schrieb  in  Folge  dessen  mehrere  Aufsätze  über  jene  Krankheit  in  den 
Annales  marit.  et  coloniales  (1831):  „Extrait  d''une  lettre  adressee  de  Berlin  .  .  .  . 
a  M.  K  andren au  sujet  du  cholera"  —  „Signes  auxquels  on  peut 
reconnaxtre  si  un  individu  est  mort  du  cholera"  —  „  Traitement  du  cJiolera- 
morbus"  und  zusammen  mit  Gerardin:  „Lettre  sur  le  cholera  morbus"  (Gaz. 
med.  de  Paris  1831)  imd  „Du  cholera-morbus  en  Russie ,  en  Prusse  et  en 
Autriche,  pendant  les  annees  1831  et  1832"  (Paris  1832).  Er  wurde  1834 
zum  Präsidenten  einer  Commission  zu  wissenschaftlicher  Erforschung  des  Nordens 
ernannt  und  besuchte  als  solcher  aiif  zwei  Reisen  von  1835 — 1840  Island,  Grön- 
land einer-  und  Lapplaud,  Spitzbergen  und  die  Färör-Inseln  anderseits.  Er  nahm 
darauf  seinen  Wohnsitz  in  Paris  und  beschäftigte  sich  mit  der  Herausgabe  seiner 
Reisewerke  und  mit  zoologischen  Arbeiten ,  die  hier  nicht  anzuführen  sind.  Er 
starb  am  10.  December  1858. 

Dechambre,  4.  Ser.,  T.  VI,  pag.  430.  —  Berger  et  Rej^  pag.  !07.  G. 

Gairdner,  mehrere  schottische  Aerzte.  —  John  G.  war  am  18.  September 
1790  zu  Mouut  Charles  in  Ayrshire  geboren,  wurde  1811  in  Edinburg  Doctor,  studirte 
dann  noch  in  London  unter  Charles  Bell  und  Hess  sich  1813  in  Edinburg  nieder, 
wo  er  1830  und  1832  Präsident  des  Royal  College  of  Surgeons  war.  Er  ver- 
öffentlichte eine  Reihe  von  Aufsätzen  im  Edinb.  Med.  and  Surg.  Journ.  (1818, 
1820,  23,  28  u.  s.  w.)  über  Anasarca  nach  Scharlach,  die  Durchschneidung  von 
Trachea  und  Oesophagus  ohne  tödtlichen  Verlauf,  über  einen  Dämpfe-Inhalations- 
apparat  u.  s.  w.  und  in  den  Edinb.  Transact.  of  the  Med.-Chir.  Soc.  (1824)  über 
Perforation  des  Nahrungscanais  bei  Kindern  u.  s.  w.  Die  letzte  unter  seinen  zahl- 
reichen, im  Laufe  von  60  Jahren  veröffentlichten  Arbeiten  betraf  die  Verwüstungen, 
welche  die  Pocken  vor  Entdeckung  der  Vaccination  in  den  europäischen  Königs- 
häusern angerichtet  haben  (Edinb.  Med.  Journ.  1871).  Zur  Geschichte  der  Medicin 
in  Schottland  hatte  er  geschrieben:  „Ä  historical  sketch  of  the  Royal  College 
of  Surgeons  of  Edinburgh"  (Edinburg  1860)  und  „A  sketch  of  the  earhj 
history  of  the  medical  profession  of  Edinbunjh"  (Edinb.  Med.  journ.  1864). 
Zusammen  mit  Thom.  M.  Lee  veröffentlichte  er:  „Cases  and  observations  illu- 
strating  the  history  and  pathological  relalions  of  tico  kinds  of  hydatids., 
hitherto  undescribed,  with  microscopical  observations  by  H.  Goodsir"  (Edinb. 
Med.  and  Surg.  Journ.  1844,  w.  2  pl.).  Er  starb  am  12.  December  1876.  Er 
gehörte  zu  den  einflussreichsten  und  geachtetsten  Männern  in  Edinburg,  sein  Bio- 
graph bezeichnet  ihn  als  einen  „justum  ac  tenacem  propositi  virum". 

Lancet  1876,  Vol.  JI,  pag.  913.  —  Edinb.  Med.  Journ.  1877,  Vol.  XXII,  pag.  670. 

G. 

William  G.,  zu  London,  war  als  Bruder  des  Vorigen  am  11.  November 
1793  geboren,  studirte  von  1810  an  in  Edinburg,  wurde  1813  daselbst 
Doctor,  besuchte  darauf  die  Londoner  Hospitäler  und  den  Continent,  war  von 
1817  bis  1822  der  Begleiter  eiuer  englischen  Adelsfamilio,  liess  sich  im  letzt- 
genannten Jahr  in  London  nieder  und  i)rakticirte  in  den  folgenden  5 — 6  Jahren 
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während  der  Bade-Saison  in  Spa.  Er  schrieb  eine  Abhandlung  über  den  Gebrauch 
des  damals  noch  sehr  wenig  bekannten  Jods :  „Essay  on  the  effects  of  iodine  on 
the  human  constitutions ;  etc."  (London  1824)  und  später  eine  Monographie  über 
die  Gicht:  „On  gout;  äs  Mstory,  its  causes  and  its  eure"  (London  1849;  4.  edit. 
1860) ,  die  lange  als  ein  Hauptwerk  über  dieselbe  gegolten  und  ihm  einen  weit- 
verbreiteten Ruf  in  der  Behandlung  dieser  Krankheit  verschaftt  hat.  —  Im  Jahre 
1867  auf  dem  Wege  von  Mentone  nach  Lausanne  befindlich,  erkrankte  er  in 
Avignon  und  starb  daselbst. 

Lancet  1867,  I,  pag.  555.  —  Callisen,  VII,  pag.  14.  G. 

Ebenezer  G. ,  zu  Edinburg,  wurde  1819  daselbst  Doctor,  prakticirte 
1820  zu  Dunfermline  und  war  der  Verfasser  einer  Anzahl  von  Aufsätzen  im 
Edinb.  Med.  and  Surg.  Journ.  (1820,  28,  29)  über  Herzerweiterung,  Paraplegie, 
einen  Abdomiualtumor,  Fungus  haematodcs  der  Nieren  und  in  den  Edinb.  Transact. 
of  the  Med.-Chir.  Society  (1824,  26)  über  Purpura  haemorrhag.,  über  Missbildung  der 
Harn-  und  Geuitalorgane  bei  einem  männlichen  Kinde.  Zusammen  mit  RoB.  Allan 
beschrieb  er  (Ebenda  1827)  einen  „Gase  of  hydrocephalus  with  arachnoid 
tumour".  Auch  in  der  London  Med.  Gaz.  finden  sich  Aufsätze  von  ihm. 

Callisen,  Vn,  pag.  12;  XXVIK,  pag.  144.  ^■ 

Meredith  G.  wurde  1830  in  Edinburg  Doctor,  gab  eine  „Analysis  of 
B'of.  Ehrenher g's  researches  on  the  infusoria"  (Edinb.  New  Philosoph.  Journ. 
1831  -32)  heraus  und  veröff"entlichte  einen  „Essay  on  the  natural  Mstory,  origiii, 
comvosttions  and  medicinal  efects  of  miner al  and  thermal  Springs"  (Edinburg 
1832).  Er  machte  als  Naturforscher  und  Arzt  eine  grosse  Reise  durch  Nord- Amerika 
bis  nach  Fort  Vancouver  am  Columbia  River  und  beschrieb  dieselbe  (1834), 
ebenso  wie  das  dortige  Klima  (1836)  in  der  zuerst  angeführten  Zeitschrift.  Auf 
einer  Reise,  die  er  angetreten  hatte,  um  sich  nach  den  Sandwich-Inseln  zu  begeben, 
starb  er  am  26.  März  1837. 

Callisen  a.  a.  0. 

*  William  Tennant  G. ,   zu  Glasgow,   ist  als  Sohn  von  John  G. 
(s.  oben)  in  Edinburg  am  8.  November  1824  geboren,  studirte  daselbst  von  1840 
bis  1845,  wurde  1845  Doctor,  1846  Resident  Physician  in  der  Infirmary,  1848 
pathologischer  Prosector  und  1853  Physician  derselben.  Seine  ersten  Arbeiten  pubhcirt 
im  Monthly  Journ.  of  Med.  Sc.  (1847-48,  1850,  1852),  waren:  „Contributtons  tn 
the  pathology  of  the  hidney"   —   „On  the  pathological   anatomy  of  bron- 
chitis,  and  the  diseases  of  the  lung  connected  with  bronchial  ohstrucUon  _  — 
On  the  reqistration  of  causes  of  death  in  public  institutions  and  in  private 
vratice".   Er  prakticirte  von  1848  in  Edinburg,  las  über  Medicin  bei  der  extra- 
akademischen Schule  von  1853-1862,  wo  er  als  Professor  der  Medicm  an  die 
Universität  Glasgow  berufen  wurde.    Er  publicirte  in  dieser  Zeit:  „On  medicme 
and  medical  education;    three  lectures  etc."    (Edinburg   1858)  - 
and  pathological  notes   on  pericarditis"    (Edinb.  Med.  J^um    1859)  -  „(Vn 
infantile  mortality,  as  illustrated  by  private  pracizcß;  .<c     (Ebenda  1860) 
„Public  health  in  relat^ion  to  air   and  t^a^er«  (Ebenda  1862    -  GUmcal 
medicine.  Observations  recorded  at  the  bedside,  vnth  comme,itaries   (Ebenda  186.). 
Von  1863-1872  war  er  in  Glasgow  Officer  of  Health  und  veröffentlichte  in 
dieser  Eigenschaft  eine  Reihe  von  Berichten  (1864,  67,  69,  71,  72    über  den 
Gesundheitszustand,  die  Sterblichkeit  u.  s.  w.  in  Glasgow,   zum  Theil  auch  im 
Vergleich    mit   deiselben    Zuständen    in   anderen   Städten,   sowie    Aufsätze  in 
verschiedenen  Journalen,   wie   dem  Glasgw   Med    Journ.,    B^^;   «^^  J^^^^^^ 
Med.-Ohir.  Review,  Lancet  u.  s.  w.  und  einen  in        philosophischen  GeseUscha 
zu  Glasgow  gehaltenen  Vortrag:   „On  the  function  of  articulate  speech,  and  an 
Z  conLtiol  with  the  mvnd  and  the  bodily  organs ;  etc  "    ^  «f^«-  ^^g^  ' 
ausserdem   Vorlesungen    („The    Glasgow  health   lectures  ,    18/7,   ^8,  Hlj, 
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Festreden  u.  s.  w.,  endlich:  „Medical  education,  character  and  conducf'  (Glasgow 

1Ö83).          Von  1848—49  war  er  in  Edinbiu'g  Mit  -  Redaeteiir  des  „Montlihj 

Uetro'spect  of  Medical  Sciences^^  und  von  1848—55  des  „Monthly  Journ.  of 
Med.  Sc."  —  Nach  dem  Tode  von  Laycook  wurde  er  zum  Physician  in  Ordinary 
der  Königin,  1882  von  der  Universität  Ediuburg  zum  Ehren-Doctor  der  Rechte 
ernannt.  In  Glasgow  ist  er  Physician  der  Western  Infirmary  und  besitzt  daselbst 
eine  medicinische  Klinik.  Red. 

Gaitskell,  zwei  englische  Aerzte.    —   William  G.,  in  London,  prak- 
ticirte  in  Rotherhithe  zu  Ende  des  vorigen  und  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts 
und  war  ein  fruchtbarer  Schriftsteller.    Von  seinen  Publicationen  führen  wir  an: 
„Observations  on  the  pathology  and  mode  of  treatment  of  calculi  in  gener al, 
,  hut  more  pnrticularly  of  intestinal  calculi;  with  a  description  and  cheniical 

■  analysis  of  the  intestinal  calctili  of  horses"  (Simmons  ,  Med.  Facts  and  Obser- 
vations, 1793).    Unter  seinen  sonstigen  Mittheilungen,  die  aus  allen  Theilen  der 

1  Gesammt-Medicin  entnommen  sind  und  anfänglich  in  den  Memoirs  of  the  Med.  Soe. 

■  of  London  (1795,  99),  später  aber,  während  einer  Reihe  von  Jahren,  im  London 
: Medical  Repository  (1815—24)  veröflFentlicht  wurden,  sind  die  wichtigsten  folgende: 

„Observations  and  experiments  on  the  external  absorption  of  emetic  tartar  and 
arsenic"  (1795)   —   „Small-pox  cases,  subsequent  to  vaccination"  (1819)  — 
„Gase  of  luxated  cervical  vertebra"  (1821)  —  „Description  of  an  instrument 
für   counteracting   morbid   contractions   of  the  flexor   muscles    of  the  leg" 
i(1821)  —  „Singular  case  of  rupture  of  the  uterus  and  intestinum  rectum, 
followed  by  parturition  through  the  anus"  (1823)  —   „A  case  of  laceration 
I  of  the  perinaeum,  urinary  bladder,  and  rectum ;  with  obsercations  on  the  use 
land  abuse  of  the  vectis"  (1823).  * 

Joseph  Ashley  G.  studirte  in  Edinburg  und  London  (Guy's  und 
St.  Thomas'  Hosp.) ,  wurde  1805  Member  des  R.  C.  S.  und  1813  in  Aberdeen 
Doctor.    Er  war  in  Bath  Arzt  am  Lock  Hospital ,  prakticirte  in  Monmouth  und 

:  schrieb  unter  Anderem :  „An  essay  on  catarrhal  fever  and  inßammation  of  the 
intestines  from  colds"  (Bath  1819)  —   „On  mental  derangement    its  causes, 

.Symptoms  and  treatment;  with  some  observations  relating  to  lunatic  asylums" 

•  (Ebenda  1835;  deutsche  Uebersetzung  von  Wilhelm  Harnisch,  Weimar  1837  ; 
2.  Aufl.  1841),  eine  Schrift,  die  sich,  wie  aus  dem  letztgenannten  Umstände  her- 

•  vorgeht,  einiger  Anerkennung  erfreute.  Ausserdem  Aufsätze  im  London  Med.  and 
Physiol.  Journ.,  z.  B.  Heilung  des  Deliriums  durch  Opium  in  grossen  Dosen  (1830). 

Callisen,  VH,  pag.  15;  XXVIII,  pag.  144.  G. 

Gakenholz ,  Alexander  Christian  G. ,  Professor  der  Anatomie  in 
I  Helmstädt ,  erwarb  in  Utrecht  den  Doctorgrad  und  hinterliess  nach  seinem  Tode, 
ihn  Jahre  1717,  der  Universität  zu  Helmstädt  ein  Legat  von  4000  Francs  zur 
1  Einrichtung  eines  botanischen  Gartens.  G.  veröffentlichte  eine  ganze  Reihe ,  circa 
:  18  Schriften,  Dissertationen  und  Programme  theils  über  Gegenstände  der  Anatomie, 
1  Botanik ,  praktischen  Medicin  in  streng  wissenschaftlicher ,  theils  in  populärer 
I  Darstellung. 

Biogr  m6d.  IV,  pag.  303.  '  Pgl- 

*Galablll,  Alfred  Lewis  G. ,  zu  London,  studirte  in  Cambridge  und 
i  in  Guy's  Hosp.  zu  London,  war  Assistant  Physician  am  Kinder-Hospital  in  Great 
'  Ormond-Street  und  Herausgeber  des  „Obstetrical  Journal".    Er  wurde  1873  in 

<  Cambridge  Dr.  med.,    1878  Fellow  des  College  of  Physicians  und  ist  zur  Zeit 

<  Obstetric  Physician  und  Docent  der  Geburtshilfe  am  Guy's  Hospital.  Er  schrieb : 
„On  the  connection  of  Bright's  disease  with  changes  in  the  vascular  System" 
(London  1873)  —  „The  student's  guide  to  the  diseases  of  women"  (2.  edit, 
1880)  —  „Cause  of  secondary  waves  of  pulse"  (Journ.  of  Anat.  and  Phys. 
1873);  ferner  in  den  Guy's  Hosp.  Reports  (1874,  75,  76):  „State  of  circidation 
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in  acute  dt'seai^es"  —  „Causatv  n  of  murmurs  attendant  upon  mitral  Stenosis"  — 
„Report  for  12  years  of  Guys  Hospital  Lyir)fj-in  Charity" ;  ia  den  Obstetrical 
Trausact.  (1875,  76,  77):  „Lateral  obliquity  of  foetal  head"  —  „Cases  of 
caesarian  section"  —  „  Choice  of  leg  in  Version" ;  in  den  Med.-CWr,  Transact. 
(1876):  „Gausation  of  water-hammer  pulse" ;  in  den  Transact.  of  the  Roy.  Med.- 
Chir.  Soc.  (1875):  „Construction  and  use  of  a  new  form  of  cardiograph"  ;  im 
Brit.  Med.  Joiiru.  (1877,  80):  „Mechanical  and  operative  treatment  of  pro- 
lapsus  uteri"  —  „Ovariotomy  performed  during  sixth  month  of  pregnuncy 
loithout  interruption  to  gestation"  u.  8.  w. 

Medical  Directory.  'R.ail. 

Galama,  Siplce  Jans  G.,  am  24.  Januar  1800  in  Harderwijk  geboren, 
studirte   in  Fraueker  imd  Groningen  und  promovirte  daselbst   1821   mit  einer 
Diss.  medico-hotanica  de  plantarum  guarundum  nostrarum  tisu  medico  et 
oeconomico".   Er  übte  die  ärztliche  Praxis  aus  in  Dokkum ,  Rinsuraageest,  Texel 
und  von  1831  bis  1858,  seinem  Sterbonsjalire,  in  Sneek.  Er  schrieb  unter  Anderem: 
„  Ver/iandeling  ooer  de  eigenaardige  kenvierken  of  verschynselen  waardoor  de 
'icrtszielde ,   die  in  1826  in  Vriesland  en  Groningen  geheerscht  Tieeft,  zieh 
heeft  onderscheiden"   (1830)  —  „In  welke  verschillende  graden  en  tydperhen 
der  Iwortsziekte  van  1826  Is  het  quinine-zout  gebleken  allgemeen  nuttig  te  zyn 
qeweest,  in  welke  daarentegen  overtollig"  (1830)  —  „  Verhandeling  over  het 
gebruik  der  Kina"  (gekrönte  Preisschrift ,  1832)   —    „Verhandeling  over  de 
Levertraan"  (1832)   —   „Geschiedkundige  verhandeling  over  de  gnep  of  epi- 
demische zinkingkoorts"  (1847).  Auch  besorgte  er  sehr  geschätzte  Uebersetzungen 
von  V  Siebold's  Bearbeitung  von  Maygeier's  „Abbildungen  der  theoretischen 
und  praktischen  Geburtshilfe"  (1838),  von  R[CHTer's  „Magazin  der  Anatomie" 
(-1835  39)  und  von   1847  —  48  war  er  Redacteur  des   bekannten  „Praktisch 

Tvdschrift  voor  Geneeskunde" ,  nach  ihm  durch  Ali  Cohen  (s.  diesen)  fortgesetzt. 
J  C.  E.  Daniels 

Galbiati,  Gennaro  G.,  zu  Neapel,  war  1776  geboren,  wurde  daselbst 
Doctor  und  Chirurg  I.  Cl.  am  Hospital  der  königlichen  Marine,  sowie  des  Hospitals 
der  Unheilbaren.  Er  verfasste  folgende  Schriften:  „Operazione  del  taglio  della 
sinftsi  del  pule"  (Neapel  1819)  —  „Maggie  sulle  piu  pericolose  perdite  di 
sanque  dalV  utero  delle  donne  gravide"  (Ebenda  1826)  -  „Memone  chirurgiche 
(Ebenda  1835).  Ausserdem  Aufsätze  im  Filiatre  Sebezio,  dem  Giorn.  di  chirurgia 
di  Napoli  und  im  Osservatore  medico.  Er  starb  1844. 

S   Sogliano  im  Eeudiconto  dell'  Accad.  med.-chir.  di  Napoli.  1867    Toi.  XXI, 
pag.  5  (nicht  zugänglicli).  -  Callisen,  VII,  pag.  19;  XXVIH,  pag.  145.  G. 

Gale  Thomas  G.,  geboren  1507,  Schüler  von  Richard  Ferris,  dem 
ersten  Wundarzt  der  Königin  Elisabeth,  diente  als  Wundarzt  m  der  Ai-mee 
He  in  rieh's  VIH.  in  der  Schlacht  von  Montreuil  im  Jahre  1544  und  im  Heere 
Philipp's  in  der  Schlacht  bei  St.  Q.uentiu  1557.  Später  liess  er  sich  m  London 
nieder,  wo  er  den  Ruf  eines  geschickten  Wundarztes  genoss.^  Sem  Todesjahr  ist 
nicht  genau  bekannt,  vielleicht  um  1586.  G.  heisst  nicht  mit  Unrecht  der  Pare 
Englands,  insofern  als  er  in  seinen  Werken,  deren  er  eine  ganze  Reihe  über  vei- 
scMcdene  Abschnitte  der  Chirurgie,  Wnndverband,  Fracturen  etc.  ^^«^«^^^^1^^^*  ' 
gegen  die  Ansicht  der  älteren  Autoren  Brunswick,  Vigo,  Ferri  u.  A.  , Jass^'« 
Ichusswunden  „vergiftete"  Wunden  seien,  Fimt  macht  und  für  die  Wundbehand; 
hing  im  reformaforischen  Sinne  Pare's  plaidirt.  Ausserdem  betont  G.  in  allen 
seinen  Werken  die  Wichtigkeit  wissenschaftlicher  Studien  für  C^-|-^ 
durchaus  in  enger  Verbindung  mit  allen  tibrigen  Zweigen  der  stehe 
Zugleich  bekämpft  G.  energisch  die  crasse  Empine,  wie  die  ^"«^tbung  der  Ivim^^ 
Seitens  eurpfusehender  Laien.  Seine  hauptsächlichsten  Schrif  cn  sind :  ,^Än^<^f  U^l 
treatise  of  toounds  mode  with  gun-shot;  etc."  (London  .1563}  -  '^  f''^'^\ 
riddon  of  chv,-urgerie;  etc."  (Ebenda  1563)  -  „Gcrtam  works  m  chiuogerie 
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-  tchi  compiled  and  published  etc."  (Ebendra  1563)  —  „Tlie  office  of  a  cMrur- 
,on''  —  „Certain  ivorks  of  Galen,  called  methodus  medendi ;  etc."  (Ebenda 
1586,  4.)  —  „The  whole  works  of  tliat  famous  chirurgeon  M.  John  Vigo; 
wly  corrected  .  .  .  and  published"  (Ebenda  1586). 

Hutchinson,  I,  pag.  325-  —  Aikin,  Biogr.  memoirs.  pag.  93 — 103.  —  Dict. 
liist.  II,  pag.  428.  Pgl. 

Gale,  Benjamin  G.,  weniger  wichtig  als  der  Vorhergehende,  lebte  von 
1715 — 90;  er  war  amerikanischer  Arzt;  es  rühren  von  ihm  nur  casuistische  Mit- 
theilungen her  über  Anwendung  von  Salz  beim  Schlangenbiss  mit  glücklichem 
Erfolge,  über  Aneurysma  carotidis ,  über  spontane  Knochenfractur  bei  einer  Frau. 

Haller,  Bibliotheca  cliirurg.  und  im  Boston  Med.  and  Surg.  Journ.  1840,  XXII,  125. 

Pgl. 

Galeano,  Giuseppe  G-.,  geboren  zu  Palermo  1605,  prakticirte  in  seiner 
Waterstadt  50  Jahre  lang  mit  grossem  Erfolge.  Seine  Landsleute  hielten  ihn  für 
.einen  der  grössten  Männer,  den  Italien  im  17.  Jahrhundert  hervorgebracht  hat 
;und  glaubten  in  ihm  einen  zweiten  Galen  zu  sehen.  Doch  rechtfertigt  der  Inhalt 
dder  von  G.  hinterlassenen  mediciuischen  Schriften,  etwa  10  an  der  Zahl,  keines- 
wegs die  hohe  Meinung  von  seinem  Talent.  G.,  der  übrigens  auch  mit  Philosophie, 
.^Mathematik,  Poesie  und  theologischen  Studien  sich  befasste,  starb  am  28.  Juni  1675. 
Won  seinen  Schriften  sind  anzuführen:  „Politi'ca  medica  pro  leprosis  etc."  (Palermo 
11637,  4.)  —  „Hippocrates  redwivus  paraphrasibus  illustratus"  (Ebenda  1650; 
11663;  1701)  —  „La  lepra  unita  col  mal  francese,  o  altro  contagiosa  male'-'' 
(Ebenda  1656)  —  „Del  conservar  la  samtä  lihri  sei  di  Galeno"  (Ebenda  1650). 

Biogr.  med.  IV,  pag.  427.  —  Pescetto,  Biogr.  med.  Ligure.  pag.  259.  pgi 

Galeazzi  (Galeati),  Dom.  Mar.  Gusman  G. ,  Arzt  in  Bologna,  lebte 
von   1686 — 1775.    lieber    eine  von  ihm   herrührende   casuistische  Mittheilung 
'  berichtete  Kaller  in  Bibliotheca  chirurg.  „  De  calculo  in  uretevem  impacto ;  ren 
dehtus,  fistulosics,  Ren  in  alio  in  saccum  mutatus  urina  plenum" .  pg,j 

Galeazzo  di  Santa  Sofia,  s.  Santa  Sofia. 

Galenus,  Claudius  G.,  der  grösste  Arzt  und  gleichzeitig  der  literarisch 
fruchtbarste  Schriftsteller  des  Alterthums,  wurde  in  der  durch  ihre  kunstsinnigen 
: Fürsten  wohlbekannten,  durch  ihn  noch  zu  besonderem  Ruhme  gelangten  Stadt 
Pergamus  ira  Jahre  131  n.  Chr.  geboren.    Ueber  seine  Lebensschicksale  geben 
■seine  eigenen  Schriften  wichtige  Aufschlüsse.    Seine  erste,  von  Beginn  an  sorg- 
fältige Erziehung  und  wissenschaftliche  Vorbildung  wurde  von  seinem  Vater,  dem 
Architekten  N i k 0 n ,  geleitet;  schon  im  15.  Lebensjahre  hörte  er  in  seiner  Heimat 
IThilosophen  verschiedener  Schulen,  pflegte  aber  gleichzeitig  das  Studium  älterer 
V Weltweiser,  wie  vor  Allen  des  Aristoteles.  Zwei  Jahre  hernach  wandte  er  sich, 
aangeblich  in  Folge  eines  Traumes  seines  Vaters,  der  Heilkunde  zu;   auch  hierin 
«wurde  er  zunächst  durch  Gelehrte  seiner  Vaterstadt,  namentlich  in  der  Anatomie  und 
^Materia  medica,  unterwiesen,  setzte  aber  seine  Studien  hernach  in  Smyrna  fort, 
'WO  er  mit  besonderer  Vorliebe  Anatomie  trieb,   um   dann  in  Corinth  und  in 
»Alexandrien  weiter  zu  studiren.  In  seinem  28.  Jahre  kehrte  er  nach  Pergamus 
zurück  und  wurde  daselbst  als  Arzt  an  der  Gladiatorenschule  angestellt;  er  hatte 
hhierdurch  sofort  Gelegenheit  zu  praktisch-ärztlicher  Thätigkeit,  natürlich  besonders 
tauf  chirurgischem  Gebiete.   Nach  weiteren  sechs  Jahren  finden  wir  ihn  in  Rom, 
*wo  er  bald  ebenso  als  Lehrer  wie  als  glücklicher  Praktiker  bedeutendes  Ausehen 
-•gewinnt.  Streitigkeiten  mit  den  dortigen  Aerzton  bewogen  ihn,  zunächst  sich  von 
1der  Praxis  zurückzuziehen,   später  aber  auch,   die  Stadt  zu  verlassen  und  auf 
Umwegen,   die  ebenfalls  wissenschaftlichen  Forschungen  dienten,   geht  er  nach 
'Pergamus  zurück.    Bald  darauf  wurde  er  in  ehrenvollster  Weise  von  dem  Kaiser 
*!Marc  Aurel  nach  Rom  zurückberufen  und  blieb  nun  dort  als  Arzt  des  kaiser- 
lichen Sohnes  und  späteren  Kaisers  Commodus,  nachdem  er  eine  Berufung  in 
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das  Feldlager  des  Marc  Aurel  abgelehnt  hatte.  Er  lebte  noch  unter  dem 
Nachfolger  von  Coramodus  und  ist  im  Anfange  des  3.  Jahrhunderts  gestorben. 
Genaueres  hierüber  sowie  über  den  Ort  des  Todes  ist  nicht  bekannt.  Bei 
massiger  und  geregelter  Lebensweise  war  er  von  ernsten  Krankheiten  kaum  heim- 
gesucht worden  Als  Charakter  erscheint  er  vornehm,  edel,  menschenfreundlich,  so 
dass  sein  Bild  auch  durch  seine  Eitelkeit  wenig  getrübt  wird.  —  Die  schrift- 
stellerische Thätigkeit  G.'s  war  eine  ganz  erstaunliche.  Die  Gesammtzahl  seiner 
Werke  übersteigt  nach  seiner  eigenen  Angabe  weit  100,  und  obwohl  eine  grössere 
Anzahl  namentlich  seiner  philosophischen  Schriften,  durch  einen  Tempel-Brand  zu 
Rom  verloren  gegangen  ist,  so  ist  doch  noch  immer  seine  literarische  Hinter- 
lassenschaft eine  beträchtliche.  Unter  der  Gesammtausgabe  seiner  medicinischen 
Schriften  ist  die  von  Kühn  (Leipzig  1821-33  in  20  Bdn  mit  einem  von  Ass- 
mann bearbeiteten  Registerbande)  besorgte  am  verbreitetsten  Zu  semen  bedeutendsten 
_  ...  ri_v  ..'-i-   r..v«r/rMic«fM'" —    n?.Qi  aoirrrvir  öioarr/.aMa;"  — 


(wichtigste  Schriften  zur  Pharmakologie)   -  ,  Gspa.TcsuTav);  ;.e^oöou     "    .  V 
9>eß0T0^ia,  ^spa:.soT..6v  ßtßXiov"  (Hauptsctaften  zur  T^^fP^^)   "  ^J^^J^^ 
loYoc"  (Gesundheitspflege).    G.'s  Bedeutung  für  die  Geschichte  der  Heilkunde  is 
e  Je  ganz  ausserordentliche  gewesen;  kein  zweiter  Arzt  hat  -/«^^.f" 
und  auf  so  lange  Zeit  hin  auf  die  Gestaltung  der  Medicin  ausgeübt.  D  ese  seine 
Xschafr  begann  bald  nach  seinem  Tode  und  gerieth  in  Wanken  eigentlich  erst, 
mit  dL  Aufblühen  der  Anatomie  durch  Untersuchungen  menschlicher  Leichen 

läge  weitgehender  Schlussfolgerungen  genommen     G.  «  f/™^  ^^^^  ^  dem 

SBta  Wissen  entsprossen,  andererseits  f m  der  1^^^^^^^ 
S^nH^tn^e  «LeS  ^^^^^  '^kJ^ 

entwickelte     Dazu  iam    dass  gpeentativen    den  Epigonen 

die  kritisehe  Sondenmg    des   1  natsacmionen     "       l    ,  .k  ^  jj^  seinem 

ersehwerte.    G.  fand  bei  seinem  Emtntt  ..f"^''  "iTaTZent«^  die 

Auftreten  in  Ron,  eine  .^alf    ' t  e  S  v\^^  der  Er- 

medicinischen  Lehrer  und  Autoren  damals  ^^^^  ^  dogmatischen 

Weiterung  praktischen,  positiven  Wissens  -^^  f^^  ^'^  ^ ^^^/^  Anderen  die 
Ausbildung  und  systematisirenden  T^^^^Vror^d  naiLtS  die  der  Methodik 
episynthetische  Schale,  dann  die  der  E^^^'^^^f  f  J^^,*  fj^rte  als  siegreiche 
Z  G.  nahm  den  Kampf  ^^^j:^:^^  lerlegene  Dialektik, 

Waffen:  ausserordentlichen  Fleiss  Ä^^^^^  n^edieinische 

^'t^tltt  hl  Ären  grosser  Meister  so  vollständig  in  sich 
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aufgenomraeu,  dass  es  nicht  immer  leicht  ist,  zu  erkeiiueu,  was  von  ihm  selbst  der 
Wissenschaft  errungen  nnd  was  ihm  als  geistiges  Erbgut  von  seineu  Lehrern,  deren 
er  unter  Anderen  den  Anatomen  Marinos  mit  hoher  Verehrung  nennt,  über- 
kommen ist.  G.  wies  mm  mit  Nachdruck  die  Acrzte  wieder  auf  den  Weg  hin, 
welchen  HrppOKKATES  als  den  alleia  aussichtsvollen  in  der  Medicin  gewandelt  war : 
die  Naturbeobachtung;  mit  Begeisterung  war  er  dem  Altmeister  von  Kos  zugethau, 
zu  dessen  Werken  er  Commentarien  verfasste;  er  erkannte  aber  auch  die  hohe 
Bedentung  des  Experimentes  für  die  Ergründung  physiologischer  Probleme  und 
auch  für  die  Klarstellung  pathologischer  Vorkommnisse.  So  ist  er  den  bedeutendsten 
Vivisectoren  zuzurechnen  imd  es  zeugen  seine  Experimente  ebensowohl  von  der 
Schärfe  seiner  Fragestellung  wie  von  technischer  Geschicklichkeit.  Anatom  und 
Physiologe  höchsten  Ranges ,  hat  er  namentlich  die  Lehre  vom  Nervensystem 
in  weitem  Umfange  ausgebildet.  In  diesem  wie  auf  anderen  Gebieten  war  er  dann 
unablässig  bestrebt,  das  durch  anatomische  und  physiologische  Forschungen  für 
I  den  normalen  Organismus  Festgestellte  für  die  Pathologie  und  auch  zu  Sehluss- 
folgerungen  in  Bezug  auf  pathologische  Anatomie  zu  verwerthen ,  was  für  das 
letztgenannte  Gebiet  um  so  schätzbarer ,  als  hier  ein  directes  Naturerkennen 
1  durch  Zergliederung  menschlicher  Leichen  nicht  ermöglicht  war.  Indessen ,  dem 
:  Zuge  seiner  Zeit  konnte  und  mochte  sich  auch  ein  G.  »nicht  entziehen  und,  wohl 
namentlich  den  grossen  Stagyriten  im  Auge ,  unternahm  er  es ,  Naturwissenschaft 
und  Philosophie  zu  verschmelzen ,  und  zwar  hat  man  seine  Philosophie  als  eine 
Verknüpfung  Aristotelischer  und  Platonischer  Lehren  bezeichnet  und  seinen  teleo- 

■  logischen  Standpunkt  stets  hervorgehoben.  Was  seine  Leistungen  in  den  einzelnen 

■  mediciuischen  Disciplinen  anlangt,  so  war,  wie  erwähnt ,  die  Anatomie  sein  Lieb- 
lingsfach. Die  Osteologie  erweiterte  er  zwar  nicht  erheblich,  aber  die  Myologie  hat 

I  er   durch  Beschreibung  einer   ganzen   Reihe  von  Muskeln   der  verschiedensten 
Körper-Regionen   bereichert;   das  Herz  lässt   er   dabei  nicht  als  Muskel  gelten. 
Weniger  Früchte  trug  seine  Thätigkeit  für  Splanchnologie  uud  Angiologie ;  die 
Venen  lässt  er  von  der  Leber,  die  Arterien  vom  Herzen  entspringen.   Gehirn  und 
periphere  Nerven  beschreibt  er  besonders  genau ,   er  unterscheidet  (7)  Cerebral- 
und  Spinalnerven;  im  Chiasma  nerv,  optic.   findet  nur  eine  Anlagerung,  keine 
'  Kreuzuug  der  Nerven  statt.    Die  Elementen-  und  Krasenlehre  seines  berühmten 
Vorgängers  bildete  er  noch  weiter  aus ;  das  xvsuy.a  ist  es ,  durch  welches  die  im 
'  Organismus  wirksamen  Kräfte  in  Action  treten.   Im  Speciellen  wird  TcvsCitj.a  J/u/tx.ov, 
(^ojTi/,dv  und  oucr'.x,6v  unterschieden ,  wozu  noch  eine  Reihe  untergeordneter  Kräfte 
i  hinzutritt.  Vom  Kreislaufe  des  Blutes  hat  er  noch  keine  Vorahnung ;  seine  Lehre  von 
'  den  Athmungsvorgängen  ist  leidlich  übersichtlich.    Natürlich  spielt  namentlich  in 
'  der  Pathologie  die  Krasenlehre  eine  besondere  Rolle  und  es  treten  in  seiner  Patho- 
1  logie  die  Verirrungeu  einseitigster  Huraoral-Pathologie  auf  vermeintlich  physiolo- 
:  gischem  Grunde  hervor.   In  der  Krankheit  wird  die  Disposition ,    ^ixd-saiq ,  vom 
i  Leiden ,  ira^o; ,  unterschieden.    Mit  besonderer  Spitzfindigkeit  wird  die  Pulslehre 
t  erörtert.  Auf  Prognostik  legt  G.  hervorragenden  Werth  und  will  gerade  hierin  als 
1  Praktiker  besonders  reussirt  haben.  In  der  Therapie  werden  die  Indicationen  und 
<  Contra-Indicationen   eingehend  erwogen ;   dem  Hippokrates  getreu  will   er  im 
Wesentlichen  den  natürlichen  Ileilvorgang  überwachen.    Seine    Therapie  ist  im 

■  Allgemeinen  keine  eingreifende ;  dem  Aderlass  gönnte  er  einen  ziemlich  weiten 
•  Spieh'aura ;  der  diätetischen  Behandlung  misst  er  grosses  Gewicht  bei.  Die  Arznei- 
'  mittellehre  suchte  er  roher  Empirie  zu  entrücken ,  wandte  sich  aber  hier  von 
I  Hippokratischen  Principien  am  schroffsten  ab  und  kam  zu  ganz  wunderlichen 
i  Präparaten.  Der  Chirurgie  hat  er  gleichfalls  ein  freundliches  Antlitz  zugewandt : 
'  er  behandelte  nicht  bloss  Wunden,  sondern  förderte  auch  die  Lehre  von  den  Luxa- 
t  tionen  und  Fracturen ,  beschäftigte  sich  eingehend  mit  Theorie  und  Praxis  der 
1  Blutstillung ,  der  Behandlung  der  Aneurysmen,  der  phlegmonösen  Entzündungen, 
'  der  Lithothrypsie ,  der  Gystotomie ,  den  Amputationen ,  der  Entfernung  bösartiger 
J  Neubildungen.    Das  scharfe  Auge  und  die  geschickte  Hand ,  die  ihn  bei  seinen 
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Thierversucheu  und  Thierzergliederuug-cn  leiteten,  liesseu  ihn  auch  das  chirurgische 
Messer  zu  rechter  Zeit  und  mit  Sicherheit  des  Meisters  führen;  indessen  scheint  er 
dieser  praktischen  Thätigkeit  am  frühesten  entsagt  zu  haben.  Augenheilkunde  uud 
Geburtshilfe  kommen,  namentlich  letztere,  welche  er  selbst  wohl  kaum  ausgeübt 
hat,  am  dürftigsten  weg.  Hingegen  hat  er  auch  der  Hygiene  ihr  Recht  zu  Iheil 
werden  lassen  und  es  verdient  namentlich  der  Werth  hervorgehoben  zu  werden 
welchen  er  der  gesundheitlichen  Bedeutung  der  freien  Künste,  der  Uebung  uud 
mässiffcn  Diät  zuertheilte.  Jedenfalls  hat  er  eine  Fülle  von  Baustemen  zusammen- 
o-etra-en  die  als  kostbarer  wissenschaftlicher  Besitz  gelten  müssen,  auch  wenn  der 
von  ihm'  selbst  daraus  gefügte  Bau  verlassen  und  zu  bewundernswerther  Rume 
geworden  ist.  Falk. 

Galeotti  Pio  Urbano  G.,  lebte  als  Geburtshelfer  zu  Neapel  im  letzten 
Drittel  des  18.  Jahrhunderts.  Er  verfasste  ein  Lehrbuch  „V ostelricia  practica  etc.'' 
(Neapel  1787),  worin  er  sich  im  Wesentlichen  als  Anhänger  der  Lehren  von 
Smellie  und  Lrvret  documentirt.  ^ 
Dict.  bist.  II,  pag.  430.  ^  ' 

Gales  Jean-Chrysanthe  G.,  zu  Paris,  1783  geboren,  war  ursprüng- 
lich Apotheker  und  beschäftigte  sich  als  Ober- Apotheker  im  Hop.  Samt-Loms ,  in 
welches  sehr  viele  Hautkranke  kommen,  mit  Untersuchungen  über  die  Kratze  und 
fand  angeblich  auch  die  seit  langer  Zeit  verloren  gegangene  Krätzmilbe  wieder 
airf    wofür  er  einen  Akademie -Preis  erhielt.   Von  den  semer  Do  ctorats-These: 
„Sur  le  diagnostic  de  la  gale ,   sur  ses  causes ,  ^l/^^'       T^ZTZ  7^1) 
cales  pratiques  a  dkluire  des  vraies  nottons  de  cette  maladv-    (ISl^'^^^  " 
beigegebenen  Abbildungen  der  Milbe  behauptete  jedoch  spater  Raspail  (1829), 
Je  steUten  nicht  die  Krltz-,  sondern  die  Käsemilbe  dar.  Zur  Behandlung  der  Kratze 
empfah^^^^^^  einen  RäuchUkasten,  den  er  in  seinen  „Memo^res ,  rappoHs  et 
itltLs   sur   les  fumiyations   sulfareuses   appliqu  e^^^^^ 
afections  cutar^ees  et  de  plasieurs  autres  ^^^^^^''^^^''''^^^^^ 
2   6dit.  1824;    engl.  Uebers.  von  REES  PßiCE,  London  1817)  beschrieb  und 

empfahl.  Er  starb  1854. 

Callisen,  VII,  pag.  21;  XXVIII.  pag.  145. 

Gaiezowski  Severin  G.  (der  Oheim),  geboren  am  25.  Januar  IbOl 
r  T?hrP  828  bSab  er  sich  auf  Kosten  der  Universität  auf  eine  zweijährige 
und  Engtads  besuchte  ^^«'^^^^^^^       jem  goldenen  Kreuze  „virtuti 

zu  hohem  Rufe  uud  zu  beaeuteuder  Praxis  S^l^^f  ^  ja^l-J;™»  ^ 

gekehrt,  r^^^^^^^^^^^t  ^^IZT^^^,  f-.we,ehe  - 

Suru~ete;   der  ^^deu.e  der 
schenkte  er  12.000  Frcs.,  stiftete  Stipendien         ™  ™  _  deutscher 

WALTHER's  Journal  für  Chirurgie  in  Band  XH  und  XHL 

*Xaver  G.  (der  Neffe),  geboren  zu  ^^«fpj^^ 
bürg  und  wurde  1858  promovirt,  wonach  er  ^^«^ //^  J  J^^^t^  "^ann  er  den 
zum' zweiten  Male  die  Doctorwürde  erlangte.  J^^f  ^^^^^^^^^^^^^^  gesuchtesten 
Ruf  eines  Augenarztes  ersten  Ranges  und  gehört  heute  zu 


GALEZOWSKI.  —  GALL. 


481 


Praktikern  von  Paris,  ausserdem  ist  er  auch  als .  Schriftsteller  sehr  thätig.  Seine 
zahlreichen,  meistens  französisch  geschriebenen  Aufsätze  findet  man  in  den  Jour- 
nalen: Archives  gönörales  de  mödecine ,  Gazette  des  höpitaux,  Le  mouvement 
medical,  Union  mödicale,  Eevue  d'hygiöne ,  Annales  d'oculistique  und  in  dem  von 
ihm  herausgegebenen  Recueil  d'ophthalmologie  (seit  1871).  K.  &  P. 

Grallnsoga ,  Mariano  Martinez  de  G. ,  spanischer  Arzt ,  geboren  zu 
; Lorca  im  October  1766,  studirte  in  Madrid,  wurde  1789  zum  Chirurgen  der 
1  Provinz  Valladolid  ernannt  und  erlangte  auch  das  Protomedicat  daselbst.  Nachdem 
;er  an  dem  Feldzuge  von  Gibraltar  Theil  genommen,  wurde  er  zum  Chefarzt  der 
■spanischen  Armeen,  auch  zum  Leibarzt  der  Königin,  Director  des  botanischen 
(Gartens  und  des  chemischen  Laboratoriums,  sowie  zum  Inspecteur  der  Mineral- 
( quellen  des  Königreiches  ernannt.  Sein  Hauptverdienst  besteht  in  der  Errichtung 
i einer  Schule  für  praktische  Medicin  in  Madrid,  der  er  mehrere  Jahre  lang  vor- 
-  stand.  Das  einzige  von  ihm  bekannte  Werk  ist:  „Demonstracion  mecdnica  de 
las  enferviedades  que  produce  el  uso  de  las  cotillas'-  [Schnürbrüste]  (Madrid 
1784,  4.).   Er  starb  noch  sehr  jung  zu  Toledo  am  24.  November  1797. 

Dechambre,  4.  S6rie,  T.  VI,  pag.  515.  G. 

Gall,  Franz  Joseph  G.,  wurde  am  9.  März  1758  zu  Tiefenbronn  in 
I Baden  geboren.    Nachdem  er  den  ersten  Unterricht  von   einem  Onkel,  einem 
•katholischen  Pfarrer,  den  späteren  in  Bruchsal  erhalten  hatte,  begab  er  sich  mit 
;l  9  Jahren  nach  Strassburg ,  um  Medicin  zu  studiren  und  beschäftigte  sich  unter 
[Hermann  vorzugsweise  mit  Naturwissenschaften  und  Anatomie.    1781  verliess  er 
-Strassburg  und  setzte  seine  Studien  in  Wien,  namentlich  unter  van  Swieten,  fort ; 
idort  erwarb  er  1785  den  Doctorgrad  und  Hess  sich  als  praktischer  Arzt  nieder. 
^Nebenbei   beschäftigte   er  sich  mit  anatomischen  Untersuchungen  und  mit  den 
'Grundlagen  und  dem  Ausbau  der  nach  ihm  genannten  Schädellehre.    Zu  diesem 
.Zwecke  legte  er  eine  Sammlung  von  Schädeln  nebst  Gypsabgüssen  und  Wachs- 
u-ibdrücken  an,  welche  nach  seinem  Tode  in  den  Besitz  des  Jardin  des  plantes 
irin  Paris  überging.    Die  neue  Lehre  wurde  allgemeiner  bekannt  durch  Privatvor- 
idesungen,  welche  G.  von  1786  an  darüber  in  Wien  hielt,  und  durch  „Des  Herrn 
Dr.  F.  J.  Gall  Schreiben   über  seinen  bereits   geendigten  Prodromus  über 
die  Verrichtungen  des   Gehirns  der  Menschen   und  Thiere  an  Herrn  Jos. 
IFr.  V.  Retzer"  (Neuer  deutscher  Mercur  von  Wieland,  1798,  Stück  12;  eine 
französ.  Uebersetzung  davon  erschien  im  Journal  de  la  soc.   phrenologique  de 
Paris  1835).    Die  Vorlesungen   wurden   durch   ein   eigenes  Handschreiben  des 
KKaisers  vom  24.  December  1801  als  religionsgefährlich  verboten  und  trotz  allseitig 
■günstiger  Berichte   nur  in  beschränkter  Weise  wieder  gestattet.    Zum  Theil  in 
Folge  dessen  verliess  G.  im  März  1805  Wien  und  bereiste  mit  seinem  Schüler 
lund  Mitarbeiter  Spurzheim  Deutschland,  Dänemark,  Holland  und  die  Schweiz,  an 
'«ahlreichen  Orten  Vorlesungen  über  seine  neue  Lehre  haltend,  welche  dadurch  in 
!die  weitesten  Kreise  drang,   aber  neben  zahlreichen  Zeugnissen  der  Anerkennung 
:(m  Berlin  z.  B.  Hufeland  ;  auch  wurden  hier  zwei  Medaillen  auf  ihn  geschlagen) 
»auch  mancherlei  Angriffe  erfuhr  (Kotzebue  z.  B.  persiflirte  die  Schädellehre  in 
emem  Lustspiel).    Ueber  diese  Reise  veröffentlichte   G. :   „Meine  Reise  durch 
üeutschland,  nebst  pathognomischen  Bemerkungen"  (1806).  Im  November  1807 
?ing  G.  nach  Paris,  wo  er  sich  als  praktischer  Arzt  niederliess,   mit  der  Eiu- 
Jadungsschrift:   „Discours  d'ouverture  lu  par  M.  le  docteur  Gall  h  la  pre- 
müre  de  concours  public  sur  la  physiologie  du  cerveau  le  16  janvier  1808", 
lauch  m.  d.  Titel:  „Introduction  au  cours  de  physiologie  du  cerveau"  (Paris 
■1808)  Vorlesungen  im  Athenäum  eröffnete  und  mit  Spurzheim  zusammen  durch 
•lic  Schrift:  „Recherches  sur  le  Systeme  nerveux  en  gendral  et  sicr  celui  du 

iTnS^  ^"-^T^^'^"^^^^'  ^^'^^^^'^  pr4sent&  ä  V Institut  de  France  le  14  mars 
l(SÜ8,  smvi  d'observations  sur  le  rapport  qui  en  a  4t6  fait  h  cette  compaqnie 
Dar  ses  commissaires,  avec  planches"  (Paris  1809  ;  dasselbe  auch  deutsch,  Paris 
Biogr.  Lexikon.  II. 
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und  Strassburg  1809)  die  französischen  Gelelirtcn  zu  überzeugen  suchte.  Indessen 
blieben  deren  Ansichten  im  Allgemeinen  G. 's  Lehre  abgeneigt,  so  dass,  als  er  sich 
nach  seiner  1819  erfolgten  Naturalisation  1821  um  einen  Platz  m  der  Akadenue 
auf  Geüffroy  Saint-Hilaire's  Rath  bewarb,   er  dessen  Stnnme  allem  erhie  t. 
Auch  sah  er  sich  genöthigt,  durch  einen  Beparatabdruck  aus  seinem  Hauptwerke 
nuter  dem  Titel:  „Des  disjoosilions  innees  de  l'äme  et  de  L  esprit,  da  matSria- 
Usme,  du  fatalisme  et  de  la  liherte  morale  aveo  des  räflexions  sur  l  dducation 
et  sür  la  legislation   criminelle"    (Paris  1811)   sich   gegen  ^J«;^, Vorwurf  des 
Materialismus  u.  s.w.  zu  vertheidigeu.   Sein  Hauptwerk  hat  den  Titel:  „Anatonne 
et  Physiologie  du  systhne  nerveux  en  gin&ral  et  du  cerveau  en  parttcuhe^ 
avl  des  observations  sur  la  'possihim  de  reconnaitre  ^lusieurs  dxspoutions 
intellectuelles  et  morales  de  l'homme  et  des  animaux  par  ^^^fif'^']''' 
leur  tete"  (Paris  1810-18,   4  Bde.) ;   es  erschien  zugleich  m  4.  und  toi.,  den 
er  ten  Band  und  die  erste  Hälfte  des  zweiten  gab  er  mit  Sporzhe.M  zusammen 
hernns     die  übrigen  unter  seinem  Namen  allein.    Vom   ersten  Baude  erschien 
Ä  eine  deutlehe  Uebersetzung  (Paris  1810)  ^md  unter  dem  Titel:  „Sur  Z.. 
Zciions  du  ceroeau   et  sur  Celles  de  chacune  de  ses  parties'    (Tom.  I-VI, 
Pa  i    1822-26)  eine  neue  kürzere  Ausgabe  dieses  Werkes,  welche  im  sechsten 
Bande  G  's  Erwiederungen  auf  die  seiner  Lehre  gemachten  Einwendungen  enthalt. 
?823   machte  G. ,   aufgefordert  von   seinen  zahlreichen  englischen  Anhängern 
u  m  nt^h  CaoOK   noch  eine  Reise  nach  England   erzielte  d^-t  ^^J^^ 
a-erina-e  Erfolge.    Von  1826  an  kränkelte  er  und  starb  am  22.  August  1828  au 
Snem  LandBL.e  Montrouge  bei  Paris.    Sein  Schädel  befindet  sich  in  der  oben 
erwähnten  sLmulung.   Ausser  den  bereits  erwähnten  Schriften  existirt  nur  noch 

rnf  E^^hriff:  „PM..V--/-^"^^  f  IT^'Z"'^  fBd"  W  e^ 
und  Kunst  im  hravken  und  gesunden  Zustande  des  Menschen  (Bd.I,Jien 
1791  das  fertige  Manuscript  des  zweiten  Bandes  wiu-de  me  gedrucU),  w^lehe 
:Jf  P '7sohädellehre  in  gar  keinem  Zusammenhange  steht.  In  semem  Hauptwerke 
Seht  G  t^t^lt^  seiner  anatomischen  Untersuchungen  des  Nervensystems, 
giebt  ^: f '"''^^^^^  er  den  Faserverlauf  der  weissen  Nervensubstanz 

:rSeikr^'s^Sn%ert.lgte  und       Punkte  zu  b..J~^ 
•  ;i     xr„,.,.        rtplii>n  verläuft     Die  graue  Substanz  ist  ihm  clie  ßiairix  uci 

auf  die  äussere  Gestaltung  des  Schädels  und  suchte  rückwärts  ^^'^./^^^^/"l^^^., 
Lehre,  welche  der  Wahrsagekunst  nahe  kam,        7®'^.''%'',^^,   ^     Verträge  in 

heit  derselben  glaubten.    Grosses  Unrecht    berthu    ^^^^n    we  ^^^^^^^ 

1826  erschienenen  Objections  nocn  uiu  ßvnher  V. 

Fossati  in  Nouvelle  biographie  g6n6rale.  -  Ersch  und  Gxuber. 
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Gallandat,  David  Henry  G. ,  am  15.  Jiiui  1732  in  Yvonaud  (Grau- 
biiudteu)  geboren,  wurde  durch  seinen  Oheim,  den  Chirurgen  dk  Brltas  ,  in 
A'lissiugen  (Seeland)  erzogea  und  1751  als  Schiffsarzt  auf  einem  Kriegsschiff  an- 
gestellt. So  reiste  er  nach  West-Indien  und  Afrika  bis  1757,  als  er  nach  Paris 
zog,  wo  er  1760  zum  Doctor  promovirte.  Nach  Viissingen  zurückgekehrt,  übte 
|,  er  da  die  ärztliche  Praxis  aus  uud  stiftete  1761  eine  Schule  für  Chirurgen  und 
Schiftsärzte ,  während  er  selbst  durch  die  städtische  Regierung  dabei  als  Leetor 
der  Anatomie,  Chirurgie  und  Geburtshilfe  ernannt  wurde,  welches  Amt  er  bis 
1770  wahrgenommen  hat.    1772  durch  die  Provinzialregierung  zum  Steinoperateur 

■  ernannt,  wurde  er  1771  unter  dem  Namen  Medeus  Mitglied  der  Acad.  Caes. 
Natur.  Curios.  und  1775  in  Harderwyk  honoris  causa  zum  Dr.  med.  promovirt, 
wobei  er  eine  Dissertation  „De  sectione  caesarea"  vertheidigte.    1769  entstand 

1  durch  seine  Bemühungen  das  „Zeeuwsch  Genootschap  der  Wetenschappen  te 
'  Viissingen" ,  was  später  nach  Middelburg  tibersiedelte  und  noch  heute  florirt. 
iG.  starb  1782.  Er  schrieb  u.  A. :  Körte  Verhandeimg  genaamd  vena  medi- 
^nensis  of  Vleeschworm  en  van  liet  inioendig  gehruik  van  den  Merc.  sublim. 

corros.  in  deze  ziekte"  (Viissingen  1760)  —  „Aanmerkingen  over  de  genezing 
ivan  eemge  langdurige  kwaalen  door  eene  onhekende  heelkundige  operatie  by 
■sommige   Guineesclie   Negers  in  gebruik"  (1761)  —   „Grondbeginselen  der 

Vroedkunde  volgens  de  bespiegeling ,  en  oefening  der  liedendaagsche  Vroed- 
ikundigen"  (1764,  1772)  —  „Bericht  omtrent  het  goed  gevolg  der  operatie 
ivan   het  Emphysema  artificiale"  (1767)  —  „Waarneming  van  een  etterborst 

(Empyema)  door  eene  operatie  genezen"  (1768)  und  verschiedene  sehr  gute 
:  geburtshilfliche  Abhandlungen. 

Mr.  J.  Winckelman ,  Lofrede  op  D.  H.  Gallandat.  C.  E.  Daniel.s. 

*  Gallard.  T. ,  zu  Paris,   Arzt  des  Hötel-Dieu  und  Chef-Arzt  bei  der 
I  Grleans-Eisenbahn-Gesellsehaft ,  wurde  1855  zu  Paris  Doctor  mit  der  These:  „De 
V inflammation  du  tissu  cellulaire  qul  environne  la  matrice,   ou  du  phlegmon 
^periutSrin  et  de  son  traitement" .  Von  seineu  sonstigen  zahlreichen  Arbeiten  auf 
dem  Gebiete  der  Gynäkologie,  Medicin,  Hygiene,  gerichtlichen  Medicin  u.  s.  w., 
führen  wir  an:  „Mim.  sur  les  hematocUes  p4ri-utirines  spontanees"  (Arch.  gener. 
11860)  —  „De  l'infliience  exercee  par  les  chemins  de  f er  sihr  Vhygi^ne  publique" 
(Paris  1862)  —   „La  pustule  maligne,  peut-elle  se  developper  spontanement 
rJans  Vespece  humaine?"  (Ree.  de  möd.  veter.  1864)  —  „Ghemin  de  fer  d' Orleans. 
<Compte  rendu   du  service  medical ,  pendant   Vexercice  1863  ,  4-5"  (Paris 
.1864 — 6)  —  „Adration,  Ventilation  et  chauffage  des  Salles  de  malades  dans 
les  hopitaux"   (Ebenda  1865)  —   „De  l'emjjoisonjiement  imr  la  strychnine" 
(1865)  —  „Applications  hygieniques  des  d.ifferents  pjvocedes  de  chauffage  et 
de  Ventilation"  (1868)  —  „Mesures  h  prendre pour  diminuer  la  mortalite  parmi 
les  femmes  en  couches"  (Union  med.  1870)  —  „Malades  et  blessds  de  l'armSe 
de  la  Loire.   Services  medicaux  .  .  .  rapport  au  ministre"  (1871)  —  „Legons 
declinique  mSdicale"  (Paris  1872)  —  „De  Vaphasie  etc."  (Union  möd.  1875)  — 
^„Notes  et  observations  de  medecine  Ugale   et   d''hygiene"   (Paris   1875)  — 

■  „Olinique  mddicale  de  la  Pitie"  (1877)  —  „Deux  faits  de  mMecine  Ugale, 
relatifs  a  Vexercice  de  la  medecine.  Rapports"  (1877)  —  „De  Vavortement 
lau  point  de  vue  mMico-ldgal"  (1878)  —  „Legons  cliniques  sur  les  maladies 
'des  femmes"  (2.  6dit.  Paris  1879)  —  „La  cuivre  et  les  conserves  de  legumes" 
(1883).  Er  ist  Mit-Herausgeber  der  Annales  de  gynecologie  seit  1874. 

Index-Catalogue.  V,  pag.  248.  Red. 

Gallatin,  Jean  Louis  G. ,  zu  Genf  1751  geboren,  Schüler  des  berühmten 
iTronchin,  studirte  in  Montpellier  und  war  Arzt  des  Herzogs  von  OrUans,  wie 
»am  Hospital  Neeker.  Er  schrieb  „Diss.  de  aqua"  (Montpellier  1770)  und  „Obser- 
mtions  sur  les  fihvres  aigues"  (Paris  1781)  und  starb  zu  Paris  im  Jahre  1783. 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  329.  —  Dict.  liist.  II,  pag.  475.  Pgl 
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GaUee,  Vater  und  Sohn.  —  Pierre-FranQois  G.,  Militärarzt,  war 
1783  zu  Angers  Doctor  geworden,  hatte  in  Deutschland,  Oesterreich,  Spanien 
die  FeldzUgo  mitgemacht,  wurde  1810  von  Madrid  nach  Paris  zurückberufen, 
erwies  sich  1815  als  ein  warmer  Vertheidiger  der  Instructions-Militärhospitäler 
und  starb  am  14.  März  1831  als  Chirurgien  inspecteur  g6n6ral  und  Mitglied  des 
Conseil  de  sant6  des  armees.  -  Der  Sohn,  Anne-Fran^ois  G.,  diente  eben- 
falls in  der  Armee,  wnrde  1817  Doctor  mit  der  These:  ,^ssai  sur  Uplepsie 
idiovathiaue"  und  schrieb  im  folgenden  Jahre  noch  eine  „Dissert.  mr  l  ipistaxis 
ou  himorrhaqie  nasale".  Es  rührt  von  ihm  auch  her:  „Ohservahon  chmque : 
prScedSe  et  suivie  de  quelques  rißexions  sur  la  v6ritahle  Situation  de  la  mklecine, 
ou  nouvel  examen  des  doctrines  mddicales"  (Paris  1826). 

Dechambre,  4.  S6rie,  T.  VI,  pag.  523.  -  Callisen,  VII,  pag.  23.  G. 

Galleen  Olof  G.,  zu  Esküstuna,  geboren  am  21.  December  1765  im 
Kirchspiel  Färila' in  Heisingland ,  studirte  von  1782  an  in  Upsala  ,  wurde  1788 
Chiruro-  auf  der  königlichen  Flotte,  später  Regimentsarzt,  1793  Doctor  war  von 
1793^1808  Provinzialarzt  und  leitete  in  Eskilstuna  ein  Hospital.  Er  schrieb  eine 
Dissertation:  „In  vulnera  sclopetaria  observationes"  (^Pj^J,^.,^^^^'  ^ 
B^ättelse  om  Qvachsalvaren  Magnus  i  Juleta  Sachen  af  Sodermanland  och 
"  7.a  s^Zn  (Läk.  och  Naturlrsk.,  T.  XV)  -  „  £^."7^" 
ved  Rekarne-Häraders  Lasaret  i  Södermanland,  for  ar  1813  (Sv  J-ak.^alsk. 
hIiI  1813,  15,  16);  ausserdem  über  eine  Mineralquelle  im  Kirchspiel  GiUberga. 
18^5  erhielt  er  'den  Titel  Commercienrath  und  starb  am  4.  December  1838  zu 

^*°"ackUn,  II,  1.  pag.615.-Wistraud,  pag.  133.  -  Callisen,  YII ,  pag^24. 

GaUeffO,  Benito  Matamoros  Vaquez  G. ,  war  1591  froren 
studirte  in  Salamanca,  wurde  daselbst  1610  Doctor  und  nahm  sehr  bald  darauf 
nact  einander  Ten  Lehrstuhl  der  Philosophie  und  die  erste  Professur  der  Medi  in 
an  derUuTersität  zu  Osuna  ein.  Er  hinterliess:  „SeUctorum  medicmae  disputa- 
Znum  tomus  I  guae  de  febrium  theoria ,  coctione  et  putredme  et  aliis  ex 
';::^ssnTsputalr-,  pJa  etiam  alia  d^^cüU^a  ad^^^^^^^ 
partium  spectantia  obiter  disquiruntur"  (Osuna  1622,  Fol.).  ^ 

Dechambre,  4.  S6rie,  T.  VI,  pag.  523. 

Gallerati     Giuseppe  G.,  zu  Novara,  lebte  daselbst  in  der  zweiten 
Hälfte  des    7.  Ja^^^^^^  schrieb  ein  ./F— —  ^^^^^^ 

Zdicae  juxta  veterum  phüosophorum  hypothesim"  (f;-^  feLr  in  d  t 
Boloo-na  1684)  -  „A<^cedit  Uber  tertius  ae  amma  sen  itwa  "i  aen 

Ephemer.  Nat.^  Cur.  "(Dec.  2,  Ann.  VII)  „De  alcali  et  acido  dissertatio  .  ^ 

Decbambre,  4. "Serie,  T.  VI,  pag.  524. 

r.llPrPiix  Alex  -Cyr.-Ambroise-Martin  G.,  zu  Tonnei^e,  aus 
Gallereux,  A  ex.  oyr.  ^.^^  Folgendes: 

Chichee  (Tonne)  geburtig  wurde  1812  m  ^^'^/^^^tM  ovMes  de  la  cataract^^ 
sei  eine  „    Observations  de  choiera-morbus  eic. 
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nfbst  eimgen  BemerJcungen  von  den  heilsamen  Kräften  des  Leinöls  in  dieser 
Krankheit"  (Mitau  und  Riga  1767). 

Dict.  bist.  II,  pag.  475.  Pgl. 

Grallette,  Jean-Frangois  G. ,  zu  Maiuz ,  war  zu  Metz  am  9.  Mai  1774 
reboren,  wurde  1789  chirurgischer  Eleve  am  dortigen  Hop.  milit.  d'instruction, 
rat  als  Unter-Chirurg  1791  bei  der  Mosel-Armee  ein,  studirte  von  1797 — 99 
1  ich  in  Strassburg  und  Paris,  wurde  1800  Divisions-Chirurg  zuerst  bei  der  Rhein-, 
!  inu    bei  der   Gallo  - Batavischen   Armee   und    1801    Oberchirurg   am  Militär- 
Spital  zu  Mainz,  nahm  in  demselben  Jahre  seinen  Abschied  aus  dem  Armee- 
fi-bande,  um  in  Mainz  zu  prakticiren,  war  daselbst  aber  nochmals  von  1805 — 09 
•berchirurg  des  Militärhospitals,  wurde  1812  Zahnarzt  des  kaiserlichen  Lyceums 
hi^ielbst  und  fungirte  1813  unter  der  französischen  Regierung  noch  als  Secretär 
Icr  Epidemien  -  Commission.   Schon   vor  dieser  Zeit  hatte  er  Verschiedenes  über 
'..ihuheilkunde  geschrieben:    „Sur  l'art  dentaire"  (Mainz  1803)  —  „Blicke  in 
'V  Gebiet  der  Zahnarzneikunde"   (Ebenda  1810)   —    „Anatomische,  physio- 
jische  und  chirurgische  Betrachtungen  über  die  Zähne"  (Ebenda  1813).  Später 
orfasste  er  noch:   „Der  Zahnarzt  für  das  schöne  Geschlecht"  (Ebenda  1816; 
'.  Aufl.  1834;  Nachdruck  1837)  — „Zahnspiegel,  besonders  für  das  loeibliche 
'schlecht"  (1823;  2.  Aufl.  1826)  —  „Einige  Betrachtungen  über  den  Schmelz 
r  Zähne  und  über  den  Gebrauch  der  Feile"  (1824)  —  „Animadversiones 
iiiaedam  de  secunda  dentitione  seu  de  dentibus  permanentibus"  (1827).  Dazu 
,;iuige  Streitschriften  gegen  Ringelmann  in  Würzburg  (1828,  1829),  den  er  als 
'i^lagiarius  bezeichnete,  eine  „Kurzgefasste  Belehrung  über  das  erste  und  zweite 
'Zahnen  u.  s.  w."  (1830),  ferner  „Notizen  aus  dem  Gebiet  des  Charlatanismus 
md  medicinische.  Erklärung  über  die  Natur  des  Zahnens  und  die  Bedeutung 
■ler  Amulette"   (2  Thle.,  Mainz  1835)  und  eine  bereits  viel  früher  erschienene 
rranzösische  Abhandlung:  „Notice  sur  une  nouvelle  mani^re  de  place r  les  dents 
mificiels'-''  (Sedillot,  Ree.  period.  de  la  Soc.  de  med.  de  Paris,  T.  XL VII).  Von 
f-einen  Lebensschicksalen  ist  noch  anzuführen,  dass,  nachdem  er  bereits  seit  1805 
inm  Hofzahnarzt  verschiedener  Fürstlichkeiten  ernannt  worden  war,  er  1813  Stadt- 
■iahnarzt  in  Mainz,  1818  Oberwundarzt  der  Escadron  der  grossherzoglich  hessischen 
.Chrengarde,  1825  in  Glessen  Dr.  chir.  hon.  und  1827  hessischer  Hofrath  M'urde. 
ir  starb  am  30.  Januar  1838. 

Scriba,  I,  pag.  114;  II,  pag.  248.  —  Calliseu,  TU,  pag.  27;  XXVIII,  pag.  147. 

G 

Galli,  Leonardo  G. ,  zu  Madrid,  war  1751  zu  Tarragona  geboren, 
■i'urde  Leibchirurg  des  Königs ,  Mitglied  der  Akademie  der  Medicin  u.  s.  w. 
md  starb  1830.  Seine  Schriften  sind:  „Observ.  de  una  nina  que  naciö  viva  sin 
erebro,  cerebelo  y  mSdula  oblongada.  lllustrada  con  una  memoria  sobre  los 
rincipios  de  la  animalidad,  etc."  (Barcelona  1786,  4.)  —  „Nuevas  indagaciones 
obre  las  fracturas  de  la  rötula  y  de  las  enfermedades  que  con  ella  tienen 
elaciori,  especialmente  la  transversal"  (Madrid  1795,  4.)  —  „Gontestacion  . 

sea  justa  vindicacion  de  los  autores  del  reglamento  del  estudio  reunido  de 
■'ledicma  y  cirurjia"  (Madrid  1822,  4.). 

Dechambre,  4.  S6rie,  T.  VI,  pag.  528.  G. 

Galligo,  Isaco  G.,  zu  Florenz,  war  1822  in  Pisa  geboren,  wo  er  auch 
en  Doetorgrad  erlangte.  Er  Hess  sich  darauf  in  Florenz  nieder  und  gründete  1861 
le  medicinische  Zeitschrift  „U  Imparziale",  die  er  bis  zu  seinem  1869  erfolgten 
Ode  redigirte.  Er  gab  auch  den  Anstoss  zur  Gründung  des  italienischen  Aerzte- 
srems.  Unter  seinen  Schriften  befindet  sich  eine  theoretisch-praktische  Abhandlung 
■sr  syphilitischen  Krankheiten  (Florenz  1847  und  folgende  Auflagen),  eine  Ueber- 
itzung  von  Ricord's  Iconographie  des  maladies  syphilitiques,  eine  Abhandlung: 
l  tgtene  e  le  malattie  dei  bambini;  trattato  elementare"  (Florenz  1856)  u  s  w 

echan,b;e'°4"1?rL.T.  Vr;;i^^^^^^^  ^^^^^'^^  -g-glich).  - 
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Gallini,  Stefano  G. ,  m  Paduu,  war  zu  Veuedig  am  22.  März  1750 
geboren,  studirte  zu  Padua,  erhielt  1776  daselbst  den  Doctorgrad  bereiste  Fra,.^- 
leich  und  England  und  wurde  1786  Professor  der  theoretischen  Medicin  in  Padua 
Folge  des  Krieges  musste  er  1798  seinen  Lehrstuhl  verlassen  kehrte  erst 
1806  naeh  Padua  zurück  und  libernahm  die  Professur  der  Physio bgie  und  ver- 
gleichrden  Anatomie.  Auch  in  dieser  Lehrthätigkeit  trat  eine  drei  Jahre  dauernde 
Un  eXech^^^  (1813-1816)  ein  und  erst  von  da  an  blieb  er  im  ungestörten  Besitz 
sch  r  PiofcsL  Seiue  Schriften  betreffen  fast  ausschliesslich  die  Physiologie,  zu 
deren  bedeutendsten  Vertretern  er  zu  seiner  ^^'/jf^'^f.^jf^-  "^Z' 

CPadua  1792-  deutsche  Uebersetzung  von  D.  G.  H.  F.,  Berlin  l?«^)  —  „Inho 
E/J  L  >Vca  dd  Corvo  ranano  sano  e  an.nalato"  (Padua  1802)  -  „Nuovo  3 
taaZ\j^  osLvnzioni  fisiolocjiche"  (Ebenda  1807)  -  „Sopra  i^/f9f^  fdl 
scujyio  ui  uöö^  j     flHH  Sop  Ital    \sn   —  „^'uovl  elemenh  della  fiHica 

orqanismo  ammale'  (Mem.  (lelia  boc.  iwi.  "     iQon.  ^   ^rl  i»9^^_ 

del  Corvo  umano  etc."  (Ebenda  1818,  2  voll.;  2.  ed.  1820;  3.  cd  1825}  _ 
i  rCl  o  ü  fluido  deitrico  o  cjal.anico  mßmsca  rtMa  vroduztone  dn 
tloLni  ddla  Ja"  (Ebenda  1820)  -  „Mernenü  d^  fiswlogia  dd  corpo 
iZZ"  \mLu  1817)  -  „Sunma  obser.ationum  anatonncaruvr  ac  phys^co- 
ZTnLruZ  Ze  usQue  ab  anno  1792  e.posüae  praecurrerunt  hoya  de.^en  a 
SZZ  TorLis  humani"  (Ebenda  1824)  -  „Con^pendiom  opn^s  pro  teHa 
%  ce  ^trL  titulus  iXora  dementa  physica.  corporxs  Immanr"  (Ebenda  182  ). 
luIse^S^;  eine  weitere  Reihe  von  Abhandlungen.   Er  «tarb  am  26^  Mai  18-36 

[niilit  ^BiuiBlicli].  -  Callisoii,  VII,  p«e.  ä'J ;  XXVIII,  pag  Mb. 

Gallo,  Pictro  A,,8»l.>.o  G.,  ™  Tm-iu    war  1743  zu  CaBanova  be> 

Vercelli  Xren ,  wurde  1771  z„  Turin  Doetor  uud  starb  ä»««"'*  Er 

I  r  d  r  Verfas.«  folgender  SoUrifteu :     iJf  f'^f "rXin  Sn)  - 

pr<,ticJ,ejopra.  'j,-'"/'"  ^^^^   Vopra  ™ori/at.  lila  cura 

vratici  ddla  medicina''  (1800J  —  „u.sen..  »ui>  y 

ddU  fehhri"  (1802).  ^ 
Dechambre,  4.  Serie,  T.  VI,  pag.  542. 

.    •   1   P       iphtp   o-ea-eu  Ende   des  vorigen  Jahr- 

bnuder..^:;it'b  ^  „edS^tJ^t  ^ 
Saiut-Mairiee-le-Girard  bei  1»  ChMaigneraye  (B»  -P™'™'^;,,;;;,^«^™  ihn,  an- 

^  fr s  -r bi:sx.        «•  ^  --^-^ 

cinische  Materien.  Pgl. 
Dict.  bist.  II,  pag.  476. 

*  aalloupe,  -ac  f™  a^^.^^ 

Ausnahme  der  Zeit,  in  welcher  f  J^'j^^  /^^^^  ,,,,entlich  als  Chirurg 
Bürgerkrieg  mitgemacht,  bis  jf  f  .^^  «^^^^^-f^^^i^Se  Artikel  in  dem  Boston  Med. 
eines  besonderen  Rufes  ertrcut  hat.  Er  hat  rcic  ^ordamerikanisehen 
and  Surgical  Journal,  uml  in  dem  von    -  ^^^^^^^^^^^  Mittheilnug  über 

Armee  herausgegebenen  Circular  Ni.  6  '^^^^  icgsi. 

primäre  Amputation  bei  Schusswunden  vcroftentlieht.  ^  ^ 

Atkinsoii,  68. 

»Galt™,  Jobu  Cbari«  ö.,  m  ^l'^^^2j%X''tl  ZJ.  ™d"iu 
1840  geboren,  «tudirte  in  Oxford,  .ra  St.  Bartbolou,.  Hosp. 
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Wien,  wurde  1866  Member  des  R.  C.  S.  of  Eiig-1.,  war  Assistent  im  Victoria  Park 
Hospital  für  Brustkrankbeiten  und  ira  West  Riding  Lunatic  Asyluin.  WiUircnd  des 
deutsch-französiscbeu  Krieges  war  er  als  Chirurg  des  englischen  Hilfsvereins  im 
Alice-Hospital  zu  Darmstadt,  sodann  als  niederländischer  Sanitäts-Officier  1.  Gl.  in 
Atchin  (1873—74)  und  im  türkisch-serbischen  Kriege  (1876)  im  Hospital  zu  Belgrad 
tlüitig.  Er  prakticirt  seit  1877  in  London.  Er  tibersetzte  W.  Roser's  Chirurgisch- 
anatomisches  Vademecum  (1873)  und  Ecker's  „Die  Hirnwindungen  des  Menschen" 
in's  Englische,  schrieb  einen  Aufsatz :  „The  condition  of  the  tympanic  memhrane 
in  the  msane"  (West  Riding  Lunatic  Asylum  Reports  1873)  und  verschiedene 
\  ergleichend-anatomische  und  zoologische  Aufsätze  in  folgenden  Journalen:  Trausact. 
(if  the  Liuneau  Soc.  (Vol.  XXVI),  Annais  and  Magazine  of  Natural  History  (1869), 
Populär  Science  Review,  Journal  of  Anat.  aud  Phys.,  Nature,  London  Medical 
Hecord,  Lancet  u.  s.  w.  Eed. 

Gallns,  Antonius  G.,  s.  Lecoq,  Antoine. 
Gallus,  Paschalis  G.,  s.  Lecoq,  Pascal. 

Grallus,  Andreas  G.,  zu  Trient,  Leibarzt  des  Kaisers  Ferdinand  L, 
in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  ,  schrieb  u.  A.  die  nach  seinem  Tode 
von  seinem  Sohne  herausgegebene  Schrift  über  die  Pest:  „Fasces  de  peste  et 
peripneumonia  pestilentiali"  (Brescia  1564,  Fol.). 

Dechambre,  4.  Serie,  T.  VI,  pag.  543.  G. 

*GralvagDi,  Ercole  G.,  aus  Bologna,  geboren  am  5.  September  1836, 
besuchte  die  Universität  daselbst,  besonders  als  Schüler  Concato's,  bis  zum  Jahre 
seiner  Promotion  1860  und  prakticirte  dann  in  verschiedenen  Städten,  bis  er  1875 
zuerst  Professor  in  Cagliari ,  1880  Leiter  der  Klinik  in  Modena  wurde.  Unter 
seinen  seit  1863  zahlreich  erschienenen  und  in  der  Rivista  clinica  vorwiegend 
verört'entlichten  Publicationen  sind  mehrere,  welche  seltenere  Themata  der  Symptomato- 
logie (Scapularkraehen,  durch  Auscultation  der  Mundhöhle  wahrnehmbare  Geräusche, 
localisirte  Spasmen  etc.)  betreffen,  hervorzuheben.  Wem  ich 

Gralvani,  Luigi  (Aloysius)  G.,  wurde  am  9.  September  1737  zu 
Bologna  geboren.  Er  begann  seine  Studien,  in  der  Absicht  Geistlicher  zu  werden, 
mit  dem  der  Theologie,  doch  wandte  er  sich  bald,  auf  Wunsch  seiner  Familie,  der 
Medicin  zu.  Er  studirte  in  Bologua  unter  Gälli  und  Galkazzi  vorzugsweise 
Anatomie  und  Physiologie  und  wurde  1762  daselbst  auf  Grund  der  Schrift 
„Theses  phj/sico-medt'co-chtritrgicae"  (Bologna  1762)  Professor  der  Anatomie. 
Nebenbei  beschäftigte  er  sieh  auch  eifrig  mit  Chirurgie  und  Geburtskunde.  Als 
Resultat  seiner  anatomischen  Studien  erschien  1767  in  den  Comm.  Acad. 
Bonon.,  Tom.  V,  Part.  2,  eine  für  die  vergleichende  Anatomie  sehr  werthvolle 
Abhandlung  „De  renibiis  atque  ureteribus  volatüium" ;  ferner  las  er  in  der 
Akademie  in  den  Jahren  1768,  1769,  1770  drei  Abhandlungen  „De  volatüium 
aure"  ,  von  denen  jedoch  in  den  Comm.  Acad.  Bonon.,  Tom.  VI,  1783  nur  ein 
kurzer  Auszug  erschien ,  da  inzwischen  Scarpa  seine  denselben  Gegenstand 
behandelnden  Arbeiten  veröffentlicht  hatte.  Durch  Zufall  machte  G.  (6.  Nov.  1789) 
seine  bekannten  elektrischen  Beobachtungen  an  den  Cruralnervcn  des  Frosches; 
mit  eingehendster  Sorgfalt  setzte  er  die  Versuche  darüber  fort  und  publicirte  seine 
Resultate  in  den  Comm.  Acad.  Bonon.  1791  unter  dem  Titel:  „De  viribus 
elertricitatis  in  motu  musculari  commentarixos" .  Diese  Abhandlung  erschien  zu 
gleicher  Zeit  separat;  eine  2.  Aufl.  cum  J.  Aldini  „dissertatione  et  notis"  nebst 
„Letter a  a  G  alvani  di  Don  Bassano  C arminati"  und  „ Letter a  di  ris- 
posta  di  G  alvani"  1792  zu  Bologna;  eine  deutsche  Uebersetzung :  „Abhandlung 
über  die  Kräfte  der  thierischen  Elektricität  a%if  die  Bewegung  der  Muskeln^ 
übers,  von  J.  Mayer"  (Prag  1793),  welcher  das  Schreiben  EüS.  Valli's,  Bass. 
Caruinati'.s  an  G.  und  Volta's  an  Baronio  angefügt  ist.  1841  gab  die  Akademie 
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zu  Bologna  „Opere  edite  ed  tnedite"  heraus,  welche  ausser  den  angeführten 
Schriften  noch  zwei  bisher  unedirte  „Disijuisitiones  anatomicae  circa  membranam 
pituitariam,  Acad.  Bonon.  1767  traditae"  und  „De  consensu  et  differentüs  inter 
respirationem  et  flammam  penicillumgue   electricum  prodiens  ex  acuminato 
conductore  Leydensis  phialae  de  industria  oneratae  letta  nelV  Acad.  1783" 
enthalten.   Ferner  ist  in  diesen  Werken  noch  eine  Abhandlung:  „DelV  uso  deW 
attivith,  delV  arco  conduttore  nelle  contrazioni  dei  muscoli"  abgedruckt,  welche 
1794  zu  Bologna  anonym  erschien,  doch  bleibt  es  fraglich,  ob  dieselbe  wirklich 
Galvani  oder  nicht  vieiraehr  Aldini  zuzuschreiben  ist.  —  Nach  Gründung  der 
cisalpinisehen  Republik  weigerte  sich  G. ,  derselben  den  Beamteneid  zu  leisten; 
er  wurde  in  Folge  dessen  seines  Amtes  enthoben  und  starb  bald  darauf,  am 
4.  December  1798.  —   G.'s  Untersuchungen  betreffs  der  Zuckungen  des  Frosch- 
schenkels bezogen  sich  auf  die  Erklärung  der  Ursache  dieser  elektrischen  Erscheinung ; 
er  glaubte  sie  im  Frosch  selbst  suchen  zu  müssen.  Jedes  Thier  besitze  eine  besondere 
Art  von  Elektricität  in  den  Nerven,  welche  nach  ihm  kleine  Röhren  sind,  die  das 
Nervenfluidum  enthalten;  dieses  entspricht  der  inneren  Belegung  einer  Leydener 
Flasche,  die  Muskeln  der  äusseren  und  die  Wandungen  der  Nervenröhren  der 
trennenden  Glasschicht.  Jede  Muskelcoutraction  entstehe  nun  durch  den  Ausgleich 
der  Elektricität  beim  Entladen  dieser  Art  Leydener  Flasche  durch  den  metallischen 
Bogen.  Alle  späteren  Versuche  G.'s  hatten  nur  den  Zweck,  dies  zu  erweisen  und 
seine  Hypothese  von  einer  den  Thieren  eigenthtimlichen  Elektricität  zu  stützen. 
G.'s  Versuche  erregten  in  der  gesammten  gebildeten  Welt  das  grösste  Aufsehen 
und  aUe  bedeutenderen  Physiker,  wie  A.  v.  HnMBOLDT,  Aldini,  Volta,  schlössen 
sich  seiner  Erklärung  an.  Erst  allmälig  kam  Letzterer  zu  der  Ueberzeugung,  dass 
die  Quelle  der  Elektricität  bei  G.'s  Versuchen  allein  in  dem  Metallbogen  liegt, 
eine  Ansicht,  welche,  wie  wir  heute  wissen,  auch  über's  Ziel  schiesst.  G.'s  Verdienst 
bleibt,  trotz  seiner  falschen  Erklärung,  ungeschmälert,  da  er  die  Wichtigkeit  der 
Beobachtung  sogleich  erkannte  und  sie  zur  Geltung  brachte.  Volta  selbst  hat 
dasselbe  dadurch  anerkannt,   dass  von  ihm  zuerst  der  Name  „Galvanismus"  für 
diese  Art  der  Elektricitätsquelle  gebraucht  worden  ist. 

Medici,  Elogio  di  L.  Galvani.  Bologna  1844.  —  Venturoli,  Elogio  di.  L.  Galvani. 
Bologna  18' i2.  —  Alibert,  Eloge  de  L.  Galvani.  Paris,  An  IX.  V. 

Gama,  Jean-Pierre  G. ,  französischer  Militärarzt,  war  zu  Fontoy 
(Moselle)  1775 'oder  1776  geboren,  wurde  bei  Beginn  der  Revolutionszeit  Unter- 
Chirurg in  der  Mosel-Armee,  machte  später  die  Peldzüge  in  Preussen,  Polen, 
Spanien  mit,  wo  er  Chef-Chirurg  eines  Armee-Corps  in  Andalusien  war,  wurde  1814 
in  Montpellier  Doctor  mit  der  These:  „De  la  dilatation  des  plaies  d' armes  a 
feu  et  de  Vextraction  des  Corps  Strangers  qu'elles  peuvent  contemr,  considdrees 
dans  la  necessit6  de  les  fratiquer  sur  le  champ  de  lataille" .  Im  Jahre  1816 
wurde  er  von  der  Regierung  berufen,  eines  der  eben  errichteten  Instructions- 
Militär-Hospitäler  zu  leiten;  1822  war  er  Chef-Chirurg  des  Militär-Hospitals  in 
Strassburg,  kam  dann  an  das  Val-de-Grace ,  dessen  erster  Professor  er  wurde. 
Von  seinen  Schriften  sind  anzuführen:  „Traitd  des  plaies^  de  ttte  et  de  l  encc- 
phalite,  principalement  de  celle  qui  leur  est  consdcutive,  etc." ^  (Paris  1830; 
2  6dit  1835)  —  „Esquisse  historique  du  Service  de  sant4  miUtaire  en  gdnirai, 
et  spScialement  du  service  chirurgical  depuis  V StahUsseinent  des  Mpitau.r 
mdtavres  en  France"  (Daselbst  1841)  —  „Proposition  d'un  projet  de  lox  povr 

la  crSation  P  d'un  directoire  des  hÖpitaux  müitaires  ;  2^  dun  nouveau 

Corps  de  m^decins  müitaires"  (1846)  -  „Service  de  santS  dans  ^  ^^mee.  MSm. 
iustificatif  du  d^.cret  du  3  mai  1848,  rSorganisant  ce  sermce  ete/  (1848)  — 
De  Vutim  des  citernes  dans  les  dtablissements  mihtaires  ou  ciyits  et  les 
maisons  particulÜres"  (1856;  2.  6dit.  1858)  -  „Lettre  sur  le  servic.  de  sanU 
müitaire"  (1859)  -  „Seconde  lettre  etc."  (1860).  Ausser  verschiedenen  m  den 
oben  genannten  Unterrichts-Hospitälern  gehaltenen  Festreden  veröffenthelite  er  auch 
noch  mehrere  Aufsätze  in  dem  Ree.  de  m6m.  de  m6dec.  milit.,  z.B.  eme  „Ohservahon 
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relative  ä  un  arK^vrisme  de  Vavtlre  jjoplkie ,  gue'rie  par  la  Ugaturee  de  la 
crurale"  (Vol.  XVIII)  u.  s.  w,  1836  nahm  er  seinen  Abschied  und  wohnte  bis 
zu  seinem  1861  erfolgten  Tode  in  Paris,  indem  er,  wie  aus  seinen  o))igen  Schriften 
zu  ersehen  ist,  unablässig  ftlr  die  Verbesserung  des  Militär-Medicinalwesens  und 
der  Stellung  der  Militärärzte  bemüht  war,  nachdem  er  bereits  während  seiner 
Dienstzeit  wichtige  Reformen  im  Hospitaldieust  eingeführt  hatte. 

B6gin,  II,  pag.  215  —  Callisen,  VII,  pag.  33;  XXVIII,  pag.  150.  Gurlt. 

Gambarini ,  Alessandro  G.,  zu  Mailand,  war  daselbst  zu  Anfang  des 
19.  Jahrhunderts  geboren,  studirte  in.  Pavia,  wo  er  mit  Enthiisiasmus  die  RASORi'sche 
Lehre  in  sich  aufnahm,  wurde  mit  einer  Diss.  „Ohservationes  in  nuperam  myopiae 
aetiologiam  dynamicam'"''  (wieder  abgedruckt  in:  RadiüS  ,  Script,  ophthalm. 
minor.  III,  1830)  Doetor,  Hess  sich  dann  in  Mailand  nieder,  übte  daselbst  37  Jahre 
lang  die  Praxis  mit  grossem  Beifall  aus  und  wurde  Arzt  des  Istituto  pio  di  Santa 
Corona  und  des  Ospitale  Maggiore.  Von  seinen  in  den  Annali  uuiversali  di  medic. 
enthaltenen  literarischen  Arbeiten  führen  wir  an:  „Osservazioni  e  riflessioni  sul 
morbo  varioliforme  dominante  nelLa  provincia  milanese"  (1832)  —  „Di  una 
ßsica  alterazione  del  cuore'"''  (1838)  —  „SuW  ulceretta  al  frenulo  della  linqua" 
(1854)  —  „SuW  uso  deir  olio  di  fegato  di  7nerluzzo  nel  rachitismo"  (185ß)  — 
„Di  alcuni  usi  terapeutici  del  clorato  di  potassa"  (1858),  ferner:  „Äzione 
vicaria  al  salasso  spiegata  dal  ßuido  elettrico"  (G-azz.  med.  1842)  —  „Gaso 
di  paraplegia  in  un  hambino"  (Ebenda  1861).  —  Er  starb  am  23.  Januar  1866 
im  Alter  von  64  Jahren. 

PI.  Scliivarcli  iu  Annali  imivers.  di  medic.  Yol.  CXCV,  1866,  pag.  219.  G. 

*  Gramberini,  Pietro  G.,  am  28.  Juni  1815  zu  Bologna  geboren,  studirte 
daselbst  bis  1835  ,  begann  1839  zu  prakticiren  und  war  zunächst  am  Ursulinerinnen- 
spital,  dann  —  seit  1860  —  als  Professor  der  Syphilidologie  und  Dermatologie 
thätig.  G.  dirigirte  das  Giorn.  delle  mal.  ven.  e  della  pelle  di  Milano  und  schrieb : 
„Idi'ologia  minerole  medica"  (Bologna  1850)  —  „Trattato  delle  malattie  veneree" 
(3.  Aufl.  Mailand  1870)  —  „Manuale  delle  malattie  cutanee"  (2.  Aufl.  Daselbst 
1871)  —  „Trattato  delle  malattie  della  lingua"  (Bologaa.  1879)  —  „Trattato 
I  delle  malattie  dei  pili  e  delle  unghie"  (Daselbst  1882).  Wemich. 

*Gaingee,  Joseph  Sampson  G.,  zu  Bii-mingham,  ist  zu  Livorno  am 
17.  April  1828  geboren,  studirte  auf  dem  üniversity  College  in  London,  iu  Paris, 
[Brüssel,  Wien,  Florenz  und  Pavia,  wurde  1854  Member  des  R.  C.  S.  of  Engl., 
-war  Assistant  Surgeon  am  Royal  Free  Hosp.  u.  s.  w.,  schrieb  zimächst  einige 
'  veterinär-medicinische  Aufsätze  (über  den  verkalkten  Hoden  eines  Schafbockes  — 
•  ein  ossificirtes  Enchondrom  des  Hodens  eines  Hengstes,  1850),  dann:  „On  pyaemia" 
I  (London  1853)  —  „On  the  advantages  of  tlie  starched  apparatus  in  the  treatment 
lof  fractures  and  diseases  of  joints"  (Ebenda  1853)  —  „Reflections  on  Petit' s 
(Operation,  and  on  purgatives  after  herniotomy"  (Ebenda  1854)  —  „The  cattle 
iplague  and  diseased  meat,  in  their  relations  with  the  public  health  etc." 
(1857)  —  „Osservazioni  sul  regime  dietetico  dei  malati  chirurgici"  (Gazz. 
imed.  ital.  tose.  1854)  —  „Pensieri  sulle  cose  medico-chirurgiche  italiane" 
(Turin  1856)  —  „Researches  in  pathological  anatomy  and  clinical  surgery" 
(London  1856)  —  „Eistory  of  a  successfid  case  of  amputation  at  the  hip- 
Joint"  (Ebenda  1865,  w.  4  phot.)  —  „On  the  treatment  of  fractures  of  the 
i.limbs"  (Ebenda  1871,  w.  7  pl.)  —  „On  the  treatment  of  wounds  and  fractures ; 
'  clinical  lectures"  (Ebenda  1878;  2.  edit.  1883)  —  „The  influence  of  mvisection 
>on  human  surgery"  (Ebenda  1882;  2.  edit.)  —  „Sir  Charles  Bell  and  Sir 
■James  Simpson;  a  biographical  study"  (Birmingham  Med.  Review  1875)  — 
^^„Earvey  and  Gaesalpinus"  (Lancet  1877)  und  zahlreiche  Aufsätze  und 
^Vorlesungen  über  vergleichende  und  pathologische  Anatomie,  Physiologie  imd 
l  klinische  Chirurgie. 

Medical  Directory.  —  Index-Catalogue.  V,  pag.  260.  Red. 
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*Gamgee,  Arthur  G.,  zu  Maucliester,  jüngerer  Bruder  des  Vorigen, 
wurde  1862  zu  Edinburg  Doctor  mit  der  preisgekrönten  Diss.  „Gontrihutions  to 
the  chemistry  and  phjsioloqy  of  foetal  nutrüion;  etc."  (Brit.  and  For.  Med.- 
Chir.  Rev.  1864).  Er  ist  gegenwärtig  Brackenbury-Professor  der  Physiologie  und 
Histologie  und  Decan  des  medicinischen  Departements  am  Owens  College  zu 
Manchester  und  Physician  des  Royal  Hosp.  für  kranke  Kinder.  Er  schrieb  _u.  A. : 
On  the  characters  of  the  expectoration  in  cases  of  foetid  hronchitis  and 
qanqrene  of  the  luncj"  (Edinb.  1865)  —  „Studies  from  the  physiological 
laboratory  of  Owens  College"  (Journ.  of  Anat.  and  Phys.  1876-7)  -  „A  text- 
hook  of  the  physiological  chemistry  of  the  animal  hody,  etc.  (London  1880) 
Er  übersetzte  L.  IIeemann's  „Elements  of  human  plnjsiology"  (London  1875-78). 
Dazu  zahlreiche  Aufsätze  in  verschiedenen  Journalen  und  Transactions. 

Medical  Directory.  —  Index-Catalogiie.  V,  pag.  260.  B^ed. 

Ganderax,  Charles-Marie-Joseph-Henri-Jerome  G. ,  franzö- 
sischer Militärarzt,  war  geboren  am  30.  September  1810  zu  Plaisance  (Gers),  als 
Sohn  eines  ehemaligen  Militärarztes,  der  später  Inspecteur  der  Quellen  von  Bagneres- 
de-Bigorre  war  und  seiner  Zeit  darüber  eine  der  bedeutendsten  Schriften  (1827) 
o-eschrieben  hat.  Der  Sohn  trat  1831  in  das  Instructions-Militär-Hospital  des  Val- 
de-Gräce  zu  Paris  als  Eleve  ein,  wurde  1832  Doctor  mit  der  These:  „Lssai  sur 
les  eaux  minerales  de  Bagnh-es-de-Bigorre,  CUmatologie  etc.",  war  von  184o 
an  in  den  Feldlazarethen  in  Algier  und  1855  im  Krim-Feldzuge  thätig,  ebenso 
im  italienischen  Kriege  1859.  1861  erhielt  er  den  lange  von  ihm  erstrebten 
Posten  eines  Directors  des  Militär-Badehauses  in  Bareges,  wurde  daselbst  1865 
Medecin  principal  1.  Gl.,  starb  jedoch  bereits  Anfangs  des  Jahres  1866,  als  em 
namentlich  in  allen  Zweigen  der  Hydrologie  sehr  erfahrener  Arzt. 

E.  Grellois  in  Ree.  de  mein,  de  med.  etc.  militaire.s.   3.  Ser.,   T.  XVI,  18b6, 
pag.  189.    '  ^• 

Gandini,  Carlo  G.,  lebte  als  Arzt  in  Genua  in  der  zweiten  Hälfte  des 
18  Jahrhunderts  und  trieb  mit  Vorliebe  nebenbei  physikalische  Studien.  Dem 
Ruf  den  G.  bei  seinen  Zeitgenossen  hatte,  entsprechen  keinesweges  die  von  ihm 
hinterlassenen  Werke,  unter  denen  seine  „Osservazioni  riflessiom,  Tmove  scoperte 
sulle  leggi  d^  movimenti  animali"  (Genua  1769  4.)  und  ein  Werk  iiber  d^ 
Semiotik  des  Pulses  „Gli  elementi  deW  artes  fygmxca"  (Ebenda  1769)  em 
e-ewisses  Interesse  beanspruchen  dürften. 

.        Dict.  hist.  II,  pag.  478.  -  Annan  universi  di  med.  Vol.  CXXIX.  1849,  pa^g^224. 

Gandoger  de  Foigny  ,  P  i  e  r  r  e  -  L  o  u i s  G. ,  geboren  am  6.  August  1732 
in  Lyon,  studiite  anfangs  Mathematik,  später  in  Paris  Medicm  wo  bis  1'63 
zugldch'mit  chemischen'studien  eifrig  beschäftigt,  -rbUeb.  Dann  bekleid^^^^^ 
in  Nancy  die  Lehrstühle  der  Anatomie,  Chirurgie,  und  Botanik.  Er  starb  am 
5  August  1770  in  Malzeville.  Von  seinen  Werken  ist  bemerkens^^rth  eine  \ e - 
theidigung  der  Pockenimpfung:  „Trai,e  pratigue  de  V inoculat^on^^  (Nancy  1768). 
Biogr.  med.  IV,  pag.  332.  —  Dict.  hist.  II,  pag.  479.  S  • 

Gandolfi  Giovanni  G.,  zuPavia,  war  am  26.  März  1806  zu  Modena 
geboren,  "'daselbst,  in  Florenz  und  Padua,  ^^^^l^'^ZJ^ 
der   An'atomie    bei    der  Akademie    der    Künste  ,  ^^/^f  .  fh^^^^^;^^^^^^ 

Mcdioin  bei  der  Universität  in  Modena  ernannt,  zu  welchem  Lehrstuhl  er  löo^ 
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„SuW  ordinaviento  filosoßco  della  materia  della  medicina  legale"  uud 
.,  Sulla  monomania  omicida,  discussioni  medico-legali"  (Beides  im  Bulletino 
delle  sc.  med.  di  Bologua  1849,  51)  —  „Regolamento  pratico  sulla  visita  del 
conscritto"  (Modeua  1852)  —  „Fondavienti  di  medicina  forense  analitica  ad 
iiso  del  medtco  e  del  legale"  (2  voll.,  Bologna  u.  Modena  1851 — 4)  —  Das- 
selbe Colla  comparazione  delle  principali  legislazioni  amto  speciale  riguardo 
(d  nuovo  codice  penale  italiano  etc."  (3  voll.,  Mailand  1862—65)  —  „Intorno 
ad  una  causa  del  cholera  e  del  relatico  rimedio"  (Bologna  1855).  —  Ausser- 
dem eine  weitere  Anzahl  von  kleinen  Schriften  und  Aufsätzen.  Er  starb  am 
21.  Juni  1875  zu  Carlo  in  der  Nähe  von  Modena. 
Pavia,  TJuiversitii  di,  I,  pag.  290. 

Gannal ,  J  e  a  n  -  N  i  c  o  1  a  s  G. ,   zu  Paris  ,   Chemiker  und  Pharmaceut, 

geboren  am  28.  Juli  1791  zu  Sarrelouis,  gestorben  1852  zu  Paris,  ist  hier  nur 

wegen  seiner  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene  und  der  von  ihm  angegebenen 

Conservirungsmethoden    animalischer    Theile    zu    erwähnen.    Auch  empfahl  er 

Chlor-Inhalationen  gegen  Phthisis  in  mehreren  Arbeiten ,   von   denen  zwei  durch 

Wm.  Horazio  Potter  iu's  Englische  übersetzt  wurden,  als:  „Two  memoirs  .  .  . 

on  tke  successfid  inhalation  of  diluted  chlorine,  in  tlie  early  stages  of  con- 

siimption  etc."  (London  1830);  eine  andere  erschien  u.  d.  T. :  „Du  chlore  employe 

comme  remMe  contre  la  phthisie  pulmonaire"  (Paris  1832).   lieber  denselben 

Gegenstand  waren  auch  Aufsätze  im  Journ.  complement  du  Dict.  de  sc.  med. 

(1828)  erschienen.   In  Betreff  seiner  Conservirungsmethoden  schrieb  er:  „Mem. 

sur  la  conservation  des  mati^res  animales ;  suivi  des  rapports  faits  a  V Institut 

et  ä  l'Acad.  roy  de  med."  (Paris  1836)  —  „Histoirp.  des  emlaumements  et  de 

la  preparation   des  pi^ces  d'anatomie  normale,  d'anatomie  pathologique  et 

d'histoire  naturelle:  suioie  de  procedes  nouveavx"  (Ebenda  1838;  2.  ed.  1841; 

engl.  Uebers.  v.  R.  Harlan,  Philadelphia  1840).    Er  erhielt  für  die  Erfindung 

seines  Verfahres  von   der  Akademie  der  Medicin  eine  National-Belohnung  von 

8000  fr.   und  vom  Institut  einen  Monthyon-Preis  und  sehrieb   darüber,  ausser 

mehreren  offenen  Briefen  an  berühmte  Persönlichkeiten  und  an  das  Institut  (1843, 

44),   auch  eine:    „Lettre  aux  medecins  sur  la  question  des  embaumements" 

(Paris  1845) ,   indem    auf  ärztlicher  Seite  seine  Methode  mehrfach  Widerstand 

gefunden  hatte.   Auch  bei  der  Ueberführung  der  Asche  Napoleon's  nach  Paris 

(1840)  machte  er  sich  durch  einen  offenen  Brief  bemerklich.   Endlich  verfasste 

er  noch  ein  „M6m.  adresse  ä  M.  le  prefet  de  la  Seine  .  .  .  pour  V application 

d'un  nouveau  Systeme  d'inhumation  dans  les  cimetihres  de  Paris"  (1842,  4.)  und 

ein  Schriftchen:  „Die  role  de  Vaz'ote  atmospherique  dans  V alimentation" 

Dechambre,  4.  Serie,  T.  VI,  pag.  699.  —  Callisen,  VII,  pag.  36;  XXVIII, 
pag.  131.  G. 

*  Gant ,  Frederick  James  G. ,  in  London ,  ist  eiu  Zögling  des  Uni- 
versity  College,  wurde  1849  Member ,  1861  Fellow  des  R.  C.  S.  Engl.,  diente 
als  Civil  Staff-Surgeon  in  den  Militärhospitälern  der  Krim  und  in  Scutari ,  ist  zur ' 
Zeit  Senior  Surgeon  des  Royal  Free  Hospital.  Er  verfasste:  „The  irritable 
Hadder:  its  causes  and  curative  treatment"  (London  1859;  2.  edit.  1867)  — 
„The  principles  of  surgery,  cUnical,  medical  and  operative"  (1864)  —  „The 
science  and  practice  of  surgery"  (1871;  2.  edit.  1878,  2  voll.)  —  „Modern 
surgery  as  a  science  and  art.  Oration  etc.  (1872)  —  „Diseases  nf  the  blad der ^ 
prostate  and  iirethra ;  etc."  (4.  edit.)  —  „A  guide  to  the  examinations  at  tlie 
R.  C.  S.  of  Enql.  for  the  diplomas  of  member  and  fellow"  (1874;  3.  edit.). 
Ausserdem  Aufsätze  in  der  Med.-Chir.  Transact.  (Vol.  LIII,  LVI,  LXIII) :  „Ec- 
cisions  of  the  joirits ,  especially  knee ,  hip,  and  elbow;  20  typical  cases  and 
results"  —  „Excision  of  knee  at  53  years  of  age,  toith  successful  result"  — 
„Compound  fracture  of  femur  20  years  öfter  excision  of  knee ,  one  inch  above 
bony  Union"  ;  in  der  Lancet  (1871)  die  Lettsomian  Lectures  über  „Excisional 
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surgery  of  the  joints" ;  im  Brit.  Med.  Journ.  (1879):  „Acupressure ,  ligature 
and  torsion  of  arteries"  u.  s.  w.  Ausserdem  Aufsätze  in  vcrseliiedenen  anderen 
Londoner  Zeitschriften. 

Medical  Directory.  Red. 

Garate  y  Casabona,  Babil  de  G. ,  spanischer  Arzt  des  18.  Jahrhunderts, 
studirte  in  Saragossa,  wurde  Chirurg  des  königlichen  Hospitals  in  Santiago  in 
Galizien  und  später  der  Stadt  Pamplona.  Er  schrieb  das  folgende  gute  Handbuch 
der  Geburtshilfe :  „Lihro  nuevo,  cuyo  titulo :  Niievo  y  natural  modo  de  ausiliar 
d  las  mugeres  en  los  lames  2^eligrosos  de  los  partos ,  sin  operacion  de  manos 
ni  mstrumentos"  (Pauplona  1756,  4.). 

Decli ambro,  4.  Serie,  T.  VI,  pag.  718.  G. 

Graraye,  Claude-To  ussaint-Marot,  Comte  de  laG. ,  bretagniseher  • 
Edelmann,  geboren  den  26.  October  1675,  studirte  aus  reiner  Menschenliebe 
Medicin  und  hat  sich  durch  Gründung  zahlreicher  Wohlthätigkeitsanstalten,  Asyle 
für  Greise,  Kranke  und  Schwache  aus  eigenen  Mitteln  den  Ruf  eines  grossen 
Philanthropen  erworben.  Als  das  Product  seiner  chemischen  und  pharmakologischen 
Studien  sind  zu  nennen:  die  Darstellung  eines  zu  seiner  Zeit  unter  dem  Namen 
Sal  essentiale  de  la  Garaye  bekannten  trockenen  China-Extracts ,  ferner  eine 
Methode  zur  schnelleren  Bereitung  des  Ferrum  oxydulatum  nigr.  (Aethiops  mar- 
tialis),  endlich  die  Darstellung  eines  Sal  aramoniaco-mercuriale ,  welches  bei  den 
Zeitgenossen  als  Tinctura  mercurialis  sich  eines  grossen  Rufes  als  Heilmittel  gegen 
Syphilis,  Scrophulosis,  Hautausschläge  erfreute.   G.  starb  am  2.  Juli  1755. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  333.  -^S^' 

Garbiglietti ,  Antonio  Andrea  G. ,  zu   Turin,   war  zu  Biella  um 
1808  geboren,  wurde  1833  zu  Turin  Doctor,  war  Mitglied  des  Colleg.  Chirurg, 
der  königlichen  Universität,  Leibarzt  der  Königin  M  a  r  i  a  C  h  r  i  s  t  i  n  a  von  Sardmien. 
Er  verfasste  folgende  Arbeiten:    „In   humanum  diaphragma  ejusque  genesim 
ülustrationes  quaedam"   (Repertorio  med.-chir.   del  Piemonte  1834)  —  „huLla 
natura  contagiosa  del  colera  Orientale"    (Bulletino  delle  sc.  med.  di  Bologna 
1836)  —    Genni  fisiologici  intorno  ad  alcune  analogie  (Repert.  med.-chir.  18.-51) 
—  „Genni  suW  ibridismo"  (Effemeridi  fisico-med.  del  Piemonte  1836)  —  „Ojser-^ 
vazioni  pratiche  sulV  efficacia  delV  acido  arsemcoso  nella  cura  delle  febbri 
intermütenti"   (Giorn.  delle  sc.  med.  di  Torino  1843)  und  eine  Reihe  weiterer 
Aufsätze  in  den  genannten  und  in  anderen  Zeitschriften.   Seine  späteren  Arbeiten 
waren  grösstentheils  anthropologischer  Natur;  wir  führen  von  ihnen  an:  ,,bopra 
alcuni  scritti  di  craniologia ,  etnografia  e  di  fisiologia  sperimentale  del  Carlo 
Maaqiorani"  (Turin  1862),  ferner  in  dem  Giornale  della  Reale  Accademia  di  medic. 
di  Torino  (1862,  65,  66)  u.  s.  w.  eine  Anzahl  von  Aufsätzen,  darunter:  „Intorno 
all'  opera  del  .  .  .  G  arlo  Qust  av  o  C  arus  sulla  simbologiacomparatatra 
lo  scheletro  umano  e  quello  delle  scimie  etc."  --  „Intorno  aU  opusculo  del 
dott   Oius  Bern.  Davis  sul  cranio  umano  subfossile  d%  JS eandertlial  — 
„Di  una  sinqolare  e  rara  anomalia  delV  osso  jugale  ossia  zigomatico  uni 
zusammen  mit  A.  MOßiGGiA  (Ebenda  1870):   „Descrtzione  dx  celosomo  dxrmo 
con  exencefalia  idrocefalica" . 

Cantü,  pag.  225.  —  Index-Catalogiie.  V,  pag.  282. 

di  Garbo  ist  der  Name  einer  Florentiner  Familie  aus  dem  14.  Jahrhundert, 
aus  welcher  drei  bedeutende  Aerzte  jener  Zeit  hervorgegangen  smd. 

Buono  (oder  Bruno)  di  Garbo,  Schwager  des  Begründers  der 
scholastischen  Medicin,  Taddeo  Alderotti,  und  Professor  in  Bologna,  lebte  spater 
als  hochgeschätzter  Chirurg  in  Florenz. 

Sein  Sohn  Dino  (Abkürzung  von  Aldobrandino,  Hildebrand)  di 
Garbo,  r  letzten  Drittel  des  13.  Jahrhunderts  geboren,  war  unter  seinem 
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Onkel  Taddeo  in  Bologna  ärztlich  gebildet  worden,  hatte  hier  1300  den  Doetor- 
grad  erlangt ,  lehrte  zuerst  einige  Jahre  in  Bologna ,  folgte  später  einem  Rufe 
als  Professor  an  die  medicinische  Schule  von  Siena ,  ging  dann  in  gleicher  Eigen- 
schaft nach  Padua  und  kehrte  endlieh  nach  seiner  Vaterstadt  zurück,  wo  er  am 
30.  September  1327  gestorben  ist.  Als  Arzt  und  Gelehrter  nicht  weniger,  wie 
wegen  seiner  Leutseligkeit  geschätzt,  hat  er  sich  allgemeiner  Achtung  und  Liebe 
erfreut  und  ist  namentlich  vom  König  Robert  von  Sicilien ,  dem  Mäcen  aller 
Gelehrten ,  mit  Auszeichnung  beehrt  worden.  Als  Schriftsteller  ist  er  am  be- 
kanntesten durch  sein:  ,,DüuGidarmm  Avicennae" ,  zuerst  1429  in  Ferrara, 
später  in  zahlreichen  Auflagen  gedruckt,  und  durch  die  „Expositio  super  canones 
generales  de  virtutihus  medicamentorum  simplicium,  Canon.  II  Avicennae" 
(Venedig  1514).  Ausser  einigen  anderen,  meist  commentirenden  Schriften  hat 
er  eine  „Chirurgia  cum  tractatu  de  ponderibus  et  mensuris ,  nec  non  de 
emplastris  et  unguentis"  (zuerst  Ferrara  1425,  zuletzt  Florenz  1544  gedruckt) 
zumeist  nach  Avicenna  bearbeitet,  und  „Enarratio  in  Guidonem  de  caval- 
cantibus,  de  natura  venerei  amoris"  (Venedig  1498)  verfasst,  in  welcher  er  seinen 
Nebenbuhler  Cecco  di  AsguLO  angrilf  und  sich  denselben  zum  Feinde  machte; 
nicht  ohne  Grund  wird  DiNO  beschuldigt,  dazu  beigetragen  zu  haben,  dass  Cecco 
wegen  seines  „Tractatus  de  sphaera"  als  Häretiker  zum  Feuertode  verurtheilt 
worden  ist. 

Er  hinterliess  einen  Sohn ,  Tommaso  di  Garbo,  der  zuerst  in  Perugia, 
später  in  Bologna  den  Lehrstuhl  der  Medicin  inne  gehabt  hat  und  hier  (oder  in 
Florenz)  im  Jahre  1370  gestorben  ist.  Er  war  ein  Freund  von  Petrarca,  der 
mit  der  höchsten  Anerkennung  von  ihm  als  Gesellschafter  und  Arzt  spricht;  wie 
Villani  erzählt ^  hat  er  sich  eines  solchen  Ruhmes  erfreut,  dass  die  Fürsten 
Italiens  selbst  in  geringfügigen  Erkrankungsfällen  niemals  unterliessen ,  seinen  ärzt- 
lichen Rath  einzuholen.  Von  seinen  Schriften  sind  „Expositio  super  capitulo  de 
gen&ratione  embryonis ,  tertii  canonis,  fen  XXV  Avicennae"  (Venedig  1502) 
und  die  nicht  beendete  „Summa  medicinalis"  (mit  einigen  kleineren  Schriften 
Venedig  1506;  1521;  Lyon  1529)  zu  nennen. 

V.  d.  Linden-Mercklin,  pag.  245,  1018.  —  Eloy,  Dict.  hist.  T.  II,  pag. 
302.—  Biogr.  med.  IV,  pag.  384,  335.  —  Henschel,  Jamis,  N.  F.  II,  pag.  396,  405. 

A.  Hirsch. 

Garcia,  mehrere  spanische  Aerzte.  —  Marcos  G.,  im  17.  Jahrhundert, 
schrieb  das  folgende  Werk  über  Chirui-gie  in  spanischer,  statt  in  der  sonst  üblichen 
lateinischen  Sprache:  „Honor  de  la  medecina  y  aplauso  de  la  cirujia  castellana" 
(Madrid  1638,  4.). 

Matias  G.  war  in  Villa  de  Agreda  bei  Tarragona  geboren,  studirte  in 
Valencia,  wurde  später  daselbst  nacheinander  Professor  der  theoretischen  Medicin 
und  der  Anatomie,  welche  Lehrstühle  er  31  Jahre  lang  inne  hatte.  Er  war  einer 
der  berühmtesten  Aerzte  seiner  Zeit  und  wurde  aus  allen  Theilen  des  Landes 
consultirt.  Seine  Werke,  in  welchen  er  u.  A.  die  HARVEy'sche  Entdeckung  des 
Kreislaufes  zu  bekämpfen  versuchte,  sind:  „Disputationes  medicae  selectae:  in 
duas  partes  distributae"  (Lyon  1677,  Fol.)  —  „Disput,  apologetica  adversus 
quosdam  doctissimos  medieos  male  sentientes  de  curatione  vertiginis  per  con- 
sensum  ventriculi  etc."  (Ebenda  1677,  Fol.)  —  „Disputationes  physiologicae 
antiquorum  et  neotericorum  placita  novo  acumine  exprimentes  etc."  (Valencia 
1680,  Fol.).    Er  starb  in  den  ersten  Tagen  des  Januar  1691. 

Morejon.  —  Dechambr  e,  4.  S6ne,  T.  VI,  pag.  720-  G. 

Gardane,  Joseph-Jacques  de  G. ,  geboren  in  la  Ciotat  (Provence), 
promovirte  in  Montpellier  um  1760  und  Hess  sich  als  Arzt  in  Paris  nieder,  wo 
er  das  Amt  eines  königlichen  Ccnsors  bekleidete.  Er  war  Mitglied  der  Akademien 
von  Montpellier,  Nancy,  Marseille  und  Dijon.  Die  von  G.  hinterlassenen  Scliriften 
beziehen  sich  zum  Theil  auf  die  Behandlung  von  Syphilis,   mit  der  er  sich  als 
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Arzt  speciell  beschäftigte,  zum  Theil  auf  die  Behandlung  von  Scheintodten,  durch 
Koialenduust  oder  andere  Ursachen  aaphyktisch  gewordenen  Personen. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  336.  —  D'ct.  liist.  II,  pag.  480.  Pgl. 

aardane-Duport,  Charles  G.-D. ,  geboren  am  12.  November  1746  in 
Toulouse,  erhielt  in  Paris  1782  den  Titel  eines  Maitre  eu  Chirurgie  und  starb 
am  9  April  1815.  Seine  Schriften  beziehen  sich  auf  die  Behandlung  der  Syphilis: 
„Ma'hode  sare  de  gu6rir  les  maladies  v6n6nennes  par  U  traitevient  mixte'' 

(Paris  1787;  1803).' 

Biogr.  mkA.  IV,  pag.  336.  • 

aardanne,  Charles-Pierre-Louis  de  G. ,  geboren  in  Paris  am 
12  November  1788,  promovirte  daselbst  zum  Dr.  med.  im  Juli  1812.  Er  schrieb: 
„Avis  aux  femmes  qui  entrent  dans  l'äge  critique"  (Paris  1812)  und  „De  la 
mSnespausie"  (Paris  1816). 

Biogr.  med.  IV,  pag.  336.  ^  ' 

Gardanne,  Joseph-Jacques  de  G.,  s.  Gardane. 

Gardeil,  Jean-Baptiste  G.,  1726  zu  Toulouse  geboren,  ging  naeh 
Paris,  beschäftigte  sich  dort  Anfangs  mit  verschiedenen  Studien  und  erlernte  Latein 
Griechisch,  Hebräisch,  Englisch,  Italienisch  und  Spanisch.  Mit  Diderot  und 
d'Alembeet  befreundet,  war  er  eine  Zeit  laug  mit  der  Redaction  der  Gazette 
de  France  betraut  und  hatte  dabei  Müsse  genug ,  die  Sammlung  griechischer 
Manuscripte  der  königlichen  Bibliothek  zu  durchforschen.  Nachdem  er  dann  im 
späteren  Alter  sich  ausschliesslich  der  Medicin  und  den  Naturwissenschaften  zu- 
gewendet hatte  und  correspondirendes  Mitglied  der  Academie  royale  des  sciences 
für  Botanik  geworden  war,  machte  er  einige  Reisen  nach  dem  Süden  Frankrei  h 
und  Hess  sich  zuletzt  in  Toulouse  nieder,  wo  er  sich  um  die  Lehi-stuhle  für 
Mathematik  und  Medicin  an  der  Universität  erfolgreich  bewarb  '^IIte' 
Product  dreissigjähriger  Studien  eine  französische  Uebersetzung  des  HIPPUKRATE^ 
fn^h  der  Ausgabe  des  FoES.u.),  erschienen  Toulouse  1801  und  starb,  82  Jahre 

alt,  am  19.  April  1808.  p 
Dict.  hist.  II,  pag.  483. 

Gardien,  Cl.n,ude-Miirtin  G.,  zu  Paris,  am  U.  Juli  1767  zu  Tarjet  (Bevry) 
geboreu,  w  anffiuglicU  Lehrer  der  Physik  „ud  Matheu,at*  «>"  Coilege  zu 
Bourires    studirte  darauf  Mediein  ira  Hospital  zu  Clermout  vou 
Sm'daün  Tach  Paris,  wo  er  1799  mit  der  The.e:  „Ea:aj,en  des  Jets  g,^ 

wurde  Er  beschäftigte  sieb  vorzugsweise  mit  Geburtshilfe  und  hielt  \orLesUD„en 
Tr  ciiese  be    sowie'tiber  Frauen-  „nd  Koderkraukheiten    Naehdeu,  er  ™e  R^^^^^ 

Schrift-    „Traitd  des  accouchemens ,   des  maladies  des  fejnm^s ' J-^  'J. 
^lale'des  enfans,  et  des  maladies  p'opres  ä  cet  äge"  /'^^^^^'^^.V 
2   6d   1816:  3.  6d.  1824;  italienische  Uebersetzung,  Mai  and  1820)  Dazu 
rdehe  Art  ke  im  Dict.  des' sciences  mMicales.    Er  starb  im  Juni  1838. 

Dechambre,  4.  Serie.  T.  VI,  pag.  728.  -  Callisen,  VII,  pag.  44;  XXVIII. 

pag.  153. 
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Gardin,  Louis  du  G.  (Gardjnids,  Hortensius),  Arzt  in  der  ersten 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts,  stammte  aus  Valencieuues  und  war  der  Sohu  von 
Jerome  du  G. ,  der  gleichfalls  Arzt  und  Herausgeber  eines  Commentars  zu 
HiPPOKRATES'  de  aquis,  aere  et  locis  war.  Er  promovirte  zu  Douai,  wo  er  au 
d(n  Schulen  der  Universität  25  Jahre  laug  lehrte.  Er  starb  etwa  um's  Jahr 
1637.  Er  hatte  einen  wissenschaftlichen  Streit  mit  Thomas  Pyens,  dem  Lehrer 
VAN  Helmont's  in  Löwen  über  die  Frage,  zu  welcher  Zeit  die  Seele  in  den 
Körper  des  Fötus  geht:  „Da  animation  efoetus,  in  qua  ostenditur,  qiwd  an  'ma 
rationalt's  ante  organisationem  non  tnfundaiur"  (Douai  1623).  Der  letzte  Theil 
der  von  G.  geschriebenem  „Institutionum  medicinae  Uber  III''  ist  1638  nach 
seinem  Tode  von  Briffault  in  Douai  veröffentlicht  worden. 

Biogr.  möd.  IV,  pag.  3  8.  Pgl. 

Gardiner,  John  .G.,  lebte  als  Arzt  zu  Ediuburg  gegen  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts.  Er  war  Mitglied  des  Royal  College  of  Physicians  und  der  Eoyal 
Society  in  Edinburg  und  verdient  Erwähnung  als  einer  derjenigen  hervorragenden 
Aerzte,  die  sich  mehr  oder  weniger  dem  neui-opathologischen  Systeme  seines  Lands- 
mannes Collen  anschlössen.  Seine  Hauptschi-iften  sind:  „Ohsercations  on  the 
animal  oecoiiomy  and  on  the  causes  and  eures  of  diseases"  (Edinburg  1784  5 
deutsch  von  E.  B.  G.  Hebexstreit  ,  Leipzig  1786)  und  „An  inquiry  into  the 
nature,  cause  and  eure  of  the  gout  and  sorne  of  the  diseases  with  which  it  is 
connected."  (Edinburg  1792). 

Dict.  bist.  II,  pag.  483.  Pgl. 

Gardini,  Francisco  Giuseppe  G.,  in  Vascagliana  bei  San  Damiano 
(Asti)  am  22.  Januar  1740  geboren,  studirte  Philosophie,  Physik  und  Medicin 
in  Turin  und  prakticirte  nach  seiner  Promotion  (1762)  in  seiner  Geburtsstadt, 
wo  er  nebenher  auch  physikalischen  Studien  oblag.  Von  1783 — 1800  Professor 
der  Philosophie  in  Alba,  dann  Professor  in  Asti  fünf  Jahre  lang,  dann  wiederum 
Professor  der  Philosophie  in  Alba  bis  1813,  verbrachte  er  die  letzten  drei  Lebens- 
jahre bis  1816  in  Damiano,  wo  er  am  15.  Mai  starb.  Gardini  nimmt  als  Vor- 
läufer von  Galvani  im  Studium  der  thierischeu  Elektricität  und  als  Verfasser 
verschiedener  von  vielen  Akademien  preisgekrönter  Werke  über  medicinische 
Physik  eine  hervorragende  Stellung  unter  den  Aerzten  Italiens  ein.  Uebrigens 
ist  G.  auch  einer  der  eifrigsten  Vertheidiger  der  Kuhpocken-Impfung.  Von  seinen 
Schriften  führen  wir  an:  „L'applicazione  delle  nuove  scoperte  del  fluido  ellettrico 
agli  usi  della  ragionevole  medicina"  (Genua  1774)  —  „Esperimenti  fatti  nel 
mese  di  Marzo  1789  sopra  V elettricita  spontanea  degli  uomini"  (1789). 

Dict.  bist.  II,  pag.  484.  Pgl. 

Garelli,  NicoloPiodeG.,  1670  in  Bologna  geboren  als  Sohn  des  Arztes 
GiovANiNi  Battjsta  DE  G.,  studirte  in  seiner  Vaterstadt  als  Schüler  von  Sbaraglia 
und  in  Wien,  wohin  sein  Vater  vom  Kaiser  Leopold  berufen  war,  und  hatte, 
zum  Reisebegleiter  des  Erzherzogs  Karl  1705  ernannt,  Gelegenheit  den  König 
von  Portugal  von  einer  schweren  Krankheit  zu  heilen.  Nach  Deutschland  zurück- 
gekehrt, wurde  er  Leibarzt  des  Kaisers  und  starb  am  21,  Juli  1739.  Er 
schrieb  u.  A. :  „Eier  onymi  Sharagli  scepsis   de  vivipara  generatione" 

Biogr.  in6d.  IV,  pag.  338.  Pgl. 

Garencieres,  Theophile  de  G. ,  geboren  1615  zu  Paris,  wurde  mit 
20  Jahren  Dr.  med.  in  Caen,  ging  dann  nach  England,  wo  er  sich  später,  etwa 
um  1657,  nach  kürzerem  Aufenthalte  in  Oxford,  zu  London  niederliess  und  Arzt 
der  französischen  Gesandtschaft  war.  Er  starb  hier  um's  Jahr  1670  in  grosser 
Dürftigkeit.  Von  seinen  Schriften  sei  genannt:  „Angliae  fiagellicm ,  sive  tahes 
anglica  numeris  omnibus  absoluta"  (London  1647). 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  339.  Pgl. 


496  GARENGEOT.  —  GARGILIUS. 

Garengeot,  Renö-Jacques-CroissantdeG.,  berübmter  französischer 
Chirurg,  war  am  30.  Juli  1688  zu  Vitrö  in  der  Bretagne  geboren,  wo  sein  Vater 
Chirurg  des  dortigen  Hospitals  war.  Nachdem  er  den  ersten  chirurgischen  Unter- 
richt von  seinem  Vater  erhalten  ,  war  er  5  Jahre  lang  im  Hospital  zu  Angers, 
darauf  in  den  grossen  Marinespitälern  der  Bretagne  thätig,  machte  einige  SeezUge 
mit  und  kam  1711  nach  Paris.  Er  trat  daselbst  in  den  Dienst  eines  in  der  Ecole 
de  mödecine  wohnenden  und  von  derselben  beschäftigten  Barbier-Chirurgen,  besuchte 
zugleich  die  Vorlesungen  in  jener  Schule;  es  waren  der  Anatom  WiNSLOW ,  im 
Hotel-Dieu  Mery  und  Thibaut  und  ausserdem  Arnaüd  und  J.  L.  Petit  seine 
Lehrer    Schon  ehe  er  1725  in  die  Genossenschaft  der  Chirurgen  aufgenommen 
wurde*  hatte  er  bedeutende  Werke  verfasst,  nämlich:  „TraiU  des  opdrations  de 
chirurqie    fondi  sur  la  micanique  des  organes  de  V komme ,  et  sur  La  thSone 
et  la  prattgue  la  plus  autorisee"  (2  voll.  Paris  1720;   2.  6dit.  3  voll.  17:U; 
dasselbe-    „JEkrtcM  de  eures  trhs  singulüres,    et  de  figures  en  taiUe  douce, 
representant  les  attüudes  des  Operations"  2.  6dit.  1738—41;  englische  Uebers. 
London   1723),   worin    die  Lehren    der    bedeutendsten    Chirurgen  jener  Zeit 
enthalten  sind,  ferner:  „Nouveau  traitS  des  instruments  de  cMrurgie  les  plus 
utiles  •  et  de  plusieurs  nouvelles  machines  propres  pour  les  maladies  des  os.  etc." 
(2  voll   Paris  1723;  nouv.  edit.  1725)  —  „Miotomie  liumame  et  camne,  ou 
la  manÜre  de  dissdquer  les  muscles  de  l'homme  et  des  cMens"  (Paris  1724  : 
9  6dit   „suwi  d'une  miologie  ou  histoire  ahr&gee  des  muscles'  1728;  6.  edit. 
1750;  deutsche  Uebers.  von  Jon.  Alex.  Mischel,  1744).  Zu  der  genannten  Zeit 
hielt  er  mit  grossem  Beifall  anatomische  Vorlesungen  in  der  ficole  de  m6decme 
und  wurde  1728  zum  königlichen  Demonstrator ,  anfänglich  der  Matena  medica 
dann  der  Operationen  bei  der  ficole  de  Chirurgie  ernannt;  auch  wurde  er  Mitglied 
der  Acad.  de  Chirurgie  und  der  Londoner  Royal  Society.   Er  gab  m  dieser  Zeit 
noch  heraus:  „Splanchnologie,  ou  l'anatomie  des  visclres;  avec  des  figures  ori- 
ninales.    .    ./  suwie  d'une  dissertation  sur  l'ortgme  de  la  cUrurgte  (Paris 
1728-  deutsche  Uebers.  von  Jon.  Alex.  MrsCHEL,  Berlin  1733)—  „Loperation 
de  la  taüle  par  Vappardl  lateral,  ou  la  mäliode  de  frere  Jacques ,  corrige^ 
de  tous  ses  dSfauts"  (Paris  1730);  ausserdem  verschiedene  Mömoires      den  Mem 
de  l'Aead.  des  sciences  und  den  Mem.  de  l'Acad.  de  Chirurgie.   —   1742  wuide 
er  zum  Chirurgien-major  eines  Infanterie-Regimentes  ernannt,  mit  dem  er  mehrere 
Feldzüge  mitmachte.    Während  eines  derselben  starb  «^V""/  rv  .ler 
zu  Cöln  an  Apoplexie.   -   Er  gehörte  zu  den  angesehensten  Chirurgen  s^ner 
Zeit,  wenn  er  auch  mancherlei  Angriffe  erfuhr,   um  die  ^Y^^}  f'^^^'^^l 
kümmerte.    Fremde  Erfahrungen  mit  den  seinigen  vereinigend,   hat  er  last  alle 
Th'ne  der  operativen  Chirurgie  gefördert.    Ohne  auf  Details  näher  einzugehen, 
wollen  wir  nur  anführen,   dass  bei  der  Operation  der  Thranenfistel ,   der  Na.en 
Polypen,  der  Hasenscharie,  des  eingeklemmten  Bruches,  der  Hydrocele  u  s^w 
Eifica  ionen  von  ihm  angegeben  worden  sind.    Die  von  ihm  ^^--^-^^^^^^^^ 
vollkommnung  des  Zabnschlüssels  ist  noch  heute  unter  seinem  Namen  bekannt.  Er 
hat  es  ausserdem  verstanden,  dem  ganzen  Stande  der  Chirurgen,  gegenüber  den 
Aerzten,  eine  grössere  Geltung  zu  verschaffen  p  j  c.baret  im 

Morand,  Opnscxües  de  cWrurgie  Paris  1768,  I,  pag.  69.  -  P-  J-  C^^'^^^y™ 
Journ.  des  connaiss.  in6d.-cliir.  1846,  pag.  217.  ^^^irii.. 

Schi-ift:  „De  arthrücdis  praeservattone  et  curatione  clarorum  docttssimono  q 
nostrae  aetatis  medicorum  consiUa"  (Frankfurt  lo92). 
Biogr.  m6d.  IV,  pag.  341. 

Gargilius  Martialis,  s.  Martialis. 
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Garin,  mehrere  Aerzte  französischer  Nationalität.  —  Einer  derselben  war 
zu  Aufaug"  des  19.  Jahrhunderts  Arzt  zu  Touruay  in  Belgien,  daselbst  auch  Chirurg 
des  Waisenhauses  und  Mitglied  des  Vaccine-Comitös.  Es  rühren  von  ihm  folgende, 
in  Leroüx'  Journ.  de  m6d.  (1801,  2,  3,  4,  8,  10)  erschienene  Aufsätze  her: 
.,Obs.  sur  l'hydrocSphale  interne"  —  „Obs.  sur  Vossification  contre  nature  de 
la  face  utSrine  d'un  placenta"  —  „Rifiexions  sur  les  fausses  douleurs  de 
V accouchement"  —  „Description  d'un  hec-de-lihvre  naturel,  mais  d'une  figure 
particulihre"  —  „Ohs.  d'une  hernie  crurale  Stranglie  par  inflammation  etc."  — 
„Ohs.  d'une  plaie  de  tete ,  suivi  dun  grand  ahc^s  dans  l'un  des  ventricules 
du  cerveau,  etc."  —  „Rdflexions  physiologiques  sur  le  Systeme  sanguin  du  foetus" . 
Callisen,  VIT,  pag.  49.  G. 

Grarin,  J.  6.,  zu  Lyon,  wurde  1844  mit  der  These  „Recherches  historiques 
'.et  critiques  sur  V opportunitS  de  la  trachiotomie  dans  le  croup.  Procidh  et 
Instruments  nouveaux  d'' Operation"  in  Paris  Doctor  und  verfasste  später:  „Le 
^Service  sanitaire  de  Lyon,  son  Organisation  medicale  et  ses  risulfats  pratiques" 
(Paris  1878).  Er  war  Herausgeber  der  „Gaz.  midicale  de  Lyon"  und  publicirte 
(eine  zweite  und  vermehrte  Auflage  von  Am.  Bonnet's  „Nouvelles  methodes  de 
:traitement  des  maladies  articulaires"  (1860). 

P.  Diday  in  Lyon  medical.  1883,  pag.  496,|533,  604  [niclit  zngänglicli].  G. 

Gariopontus  (auch  unter  dem  von  unwissenden  Abschreibern  entstellten 
:Namen  Warmipotus,  Raimpotus,  Garnipolus  u.  A.  bekannt)  ist  einer  der  ältesten 
cder  namhaft  bekannt   gewordenen  Meister  und  Schriftsteller   der  medicinischen 
"Schule  von  Salerno.  Er  stammte  wahrscheinlich  aus  der  Lombardei,  wie  DE  Renzi 
::glaubt  aus  Neapel,  und  lebte  zu  Salerno  gegen  Ende  des  10.  und  in  der  ersten 
[Hälfte  des  11.  Jahrhunderts;  jedenfalls  ist  er  schon  vor  dem  Jahre  1059  gestorben. 
iWon  seinen  Schriften,  deren  er  selbst  mehrere  erwähnt,  sind  nur  der  „Passionarius" 
'  ein  Compendium  der  praktischen  Heilkunde  (zuerst  als  „Galeni Pergameni  Passio- 
unarius"  Lyon  1516;  1526;  später  unter  dem  Titel:  „Ad  totius  corporis  aegri- 
■tudines  remediorum  Tirpa^scoy  libri  V"  Basel  1531  im  Druck  erschienen)  und  ein 
,„Tractatus  de  fehrihus"   der,   als  lib.  VI  und  VH  der  späteren  Ausgabe  des 
IPassionarius  angehängt,  auch  in  der  Collect,  de  febribus.  Venedig  1576,  pag.  187 
labgedruckt  ist)  noch  erhalten.  Wahrscheinlich  ist  G.  auch  Verfasser  mehrerer  der 
jlPseudo-Galenischen  Schriften.  Der  Passionarius  ist  eine  Compilation  aus  den  Werken 
">vou  HiPPOKRATES,  Galen,  Alexander,  auch  aus  den  Schriften  der  methodischen 
.»Aerzte,  besonders  des  Caelius  Aürelianus  ;  am  meisten  folgt  er  dem  Theodorus 
iPRlSClANDS.  üebrigens  werden  von  ihm  wenige  Autoren  und  dieselben  nur  selten  citirt. 

de  Renzi,  Colleetio  Salernitana.  Napol.  1852,  I,  pag.  137.  A.  Hirsch. 

Gariot,  Jean-Baptiste  G.,  berühmter  Zahnarzt,  lebte  zu  Ende  des 
worigen  und  Anfang  dieses  Jahrhunderts  als  Zahnarzt  des  Königs  von  Spanien  in 
»Madrid  und  ist  Verfasser  eines  in  der  Geschichte  der  Zahnheilkunde  einen  wichtigen 
AAbschnitt  bildenden  dentistischen  Werkes:  „Traite  des  maladies  de  la  houche" 
FParis  1805). 

Biet.  hist.  n,  pag.  488.  Pg]. 

Garlich,  Thomas  G.,  englischer  Chirurg  des  vorigen  Jahrhunderts,  ist 
'Erwähnenswerth  als  Verfasser  zweier,  übrigens  in  den  zusammenfassenden  Literatur- 
inngaben von  ASTRDC  und  Girtanner  vergessenen  Abhandlungen  über  den  viru- 
lenten Tripper  (London  1719)  und  seine  Behandlung  mittelst  Injectionen. 

Dict.  hist.  II,  pag.  489.  Pgj 

Garmann,  Christian  Friedrich  G.,  am  19.  Januar  1640  in  Merse- 
'ourg  geboren,  hatte  in  Leipzig  Medicin  studirt  und  war  daselbst  nach  Vertheidigung 
-"deiner  Diss.  „De  nutritione  infantum  ad  vitam  longam"  (1667)  zum  Licentiateu 
•oetordert  worden.    Er  habilitirte  sich  als  praktischer  Arzt  in  Chemnitz,  wurde 
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snütcr  zum  Stadtpbysikus  eniauut  uud  ist  hier  am  15.  Juh  1708  ges  orbeu  - 
r    war  du  Polyhistor  niclit  in.  besten  Wortverstaode.   Die  i^rosse  Beleseubeit 
Lr   r  s  b  i^bn  ^  durfte,  batte  ev  nicht  verdaut,  es  fehlte  ilun  au  Urthed  und 
Geslmack  und  alle  seine  literariBcben  Arbeiten,  besonders  seine  Schrift:  „De 
'    ZtlrJ^^Lormn  libri  III  quibus  praemissa  est  dissertaUo  de  cadavare  et 
ZZ^s  Z^^^^^^^  BpäL  in  sehr  erweitertem  Umfange  von  seinem 
4hrEmanrei  Heinrich  G.  (Dresden  1709)  berausgeg-ebeu,  sowie  eme 
^vm^^^a%  welche  erst  nach  seinem  Tode  ebenfalls  von  seinem  Sohne 
Rostö  k  mi    veröffentlicht  worden  ist,  tragen  das  Gepräge  äusserster  Leich  - 
^Hubio-keit    G.  war  Mitglied  der  Leopoldiuischeu  Akademie,   m  dereu  Acten  er 

Wre?e  Aufsätze  ^'^ff^^^^^^:^^^^^^^  verfa.ste  Vita ;  ein  Verzeichnis«  seiuer 

Vgl.  die  von  IJJ^  TaH  pas  57l!  und  Bibl.  n^ed.-praet.  III,  pag.  21^. 

Schriften  findet  sich  mHallei  s  Bibl.  anat.  i,  pag.  o/i,  ^ 

Garn  Johanu  Andreas  G.,  geboren  unweit  Magdeburg  im  Jahre  1755, 
V  u  1778  V  Leimig  die  Doctorwiirde  uud  war  Arzt  iu  Dahme  (Regierungsbez 
S       n.Vlud  in  Sfeben  (Regierungsbez.  Merseburg).    Er  starb  1829.   G.  hat 
IfglUe  Schriften^        verfchiede'ne  kleinere  Journal- Artikel  verfasst,  über 
Pflanzengifte,  Hundswuth,  casuistische  Betrachtungen  etc. 
Dict.  hist.  II,  pag.  489. 

CTameri  Orazio  G.,  zu  Turin,  Professor  der  Mediciu  daselbst,  publicirte: 

T^J  l     T  "vm  Sur  dmx  foetm  n(s  d'im  seid  oeuf  etc.'  (Mem.  de 

Journ.  de  med.  1813)  u.  s.  w. 

Callisen,  VII,  pag.  54. 

Garneri  Giovanni  G,  in  Savigliano  (Piemont),  war  am  10  September 
(jarneri,  ^^»^  iTniversität  Turin,  wo  er  sich  der  Unterstützung 

1800  geboren,  bezog  1817  die  Univeisitat  '  ^  daselbst 

seines  vorstehend  angeführten  Verwandten  ^^^^^f etc.- 
mit  der  Diss.  „De  arPmm  orgamcorwn  f f  ^^'„^7  ProvLial-Collegium  und 
Doctor,   darauf  Repetent  der  C^«-^«  ^^f^'"..^^^^^^^^^  ^urde  eiu 

Assistenzarzt  am  Ospedale  maggiore  di  San  ^^^^^  f  ^j'^^^^^^  Publication 
Mitarbeiter  des  Prof.  I;0-zo  ^^^^^^^^^  s.h^an^^  ^  ^ 

^ri'Ät^lge  MonCpSn,"  darunter  über  die  Cholera,  als  sie  zuerst  m 

Italien  auftrat.  G. 
Cantü  ,  pag.  226. 

Harrowgate,  war  1796—1799  i^^^^f'^'^  '''^^^  ,  °  ^  ^     ,  typhoiden  Fieber  am 

Biogr.  ni6d.  IV,  pag.  344.  -  Dict.  hist.  II,  pag.  490.  . 

-,     1         T  P  i  P  r  r  e  G  war  daselbst  gebürtig, 

Garnier,  Vater  und  Sohn      ^^on  -  Pier^^^^^  ^^^^^ 

studirte  in  Montpellier  und  wurde  clort  Doctoi  ^^^^^^^  Verbesserungen  ein- 
wui-de  1695  Arzt  des  Hotel-Dieu,  m  welchem  ^l^^^^^^^^  de  v>edechie, 

führte.    Er  hatte  bereits  früher  f"^^^^^^^^^  2.  edit. 

latines  et  frangaises,  h  l'usage  de  l  Hotel-Dieu  de  l.yon    k  .v 


GARNIER.  —  GARROD.  499 

verbuuden  mit  eiaem  „Traitt^  de  la  vdrole"  1699;  1726;  1730).  Weiter  von 
ihm  1691 — 95  lierausgeg-obeue  kleine  Schriften  sind  von  geringem  Belang.  1710, 
])ei  einer  pestartigen  Epidemie  im  Beaujolais  zu  Hilfe  gerufen ,  wurde  er,  nachdem 
er  treffliche  Dienste  geleistet  hatte,  selbst  von  der  Krankheit  befallen  und  starb 
au  derselben  am  4.  Juli  1719. 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  345.  —  Dict.  liist.  II,  pag.  493.  G.- 

Laurent  G.,  der  Sohn,  war  am  27.  November  1704  geboren,  wurde 
1722  in  Montpellier  Doctor  und  1730  Arzt  des  Hötel-Dieu  in  Lyon,  musste  jedoch 
1  735  wegen  ungünstiger  Gesundheit  diese-  Stellung  wieder  niederlegen.  Er  gab 
heraus:  „Obsei"vations  pratiques  sur  les  fievres  intermittentes  gudries  par  la 
ijraine  de  panats"  (Lyon  1744)  und  im  Journal  de  mödecine  (1756,  1781): 
„Observations  sur  wie  hydropisie-ascite  compliquee  avec  une  grossesse  etc."  — 
„Lettre  ,  .  .  relative  au  memoire  de  M.  Baumes  sur  le  diahetes" ,  ausserdem 
eine  sehr  vermehrte  Ausgabe  des  „Formulaire"  seines  Vaters  (Paris  1764 — 1785). 
Er  starb  zu  Paris  am  7.  August  1784. 

Dict.  liist.  II,  pag.  494.  —  Breghot  du  Lut  et  Pericaiid,  pag.  121,  22. 

G. 

Garnot,  Pr  osper  G.,  französischer  Mariuearzt,  war  am  13.  Januar  1794 
zu  Brest  geboren ,  machte  zahlreiche  Seereisen ,  bei  welchen  er  auch  als  Natur- 
forscher sehr  thätig  war,  wurde  1822  zu  Paris  mit  einem  „Essai  sur  le  cliolera- 
morhus"  Doctor,  später  Chefarzt  der  Marine  und  gab  eine  beträchtliche  Menge  von 
Mittheilungen  über  seine  Reisen,  und  Arbeiten  zoologischen,  ethnologischen,  anthro- 
pologischen Inhaltes,  die  wir  sämmtlich  hier  übergehen,  heraus.  Wir  führen  nur 
seine  wenigen  rein  mediciuischen  Arbeiten  au:  „Lettre  sur  les  priparatians 
anatomiques  artificielles  du  docteur  Auzoux"  (Annales  marit.  et  colon.  1827)  — 
„Lpgons  dlementaires  sur  l'art  des  accoüchenients ,  suivies  d'un  traite  sur  la 
snignee  et  sur  la  Vaccine"  (Paris  et  Saint-Pierre-Martinique  1832;  2.  edit.  1834)  -— 
.,De  VTiomme  considSri  sous  le  rapport  de  ses  caracteres  ijhysiques"  (Paris 
IS  36)  u.  s.  w.  Er  starb  zu  Paris  am  8.  August  1838. 

Berger  et  Rey,  pag.  109.  G. 

*(jarrigou,  Joseph-Louis-Fölix  G. ,  zu  Toulouse,  ist  zu  Tarascon 
(  Ariege)  am  16.  September  1835  geboren,  begann  seine  Studien  1854  in  Toulouse 
uud  beendigte  sie  in  Paris,  wo  er  1860  mit  der  These  „De  1' entero-mesenterite 
tiiphoide"  Doctor  wurde.   Nachdem  er  sich  in  Toulouse  niedergelassen,  wurde  er 
daselbst  Cantonalarzt  und  Arzt  des  Wohlthätigkeits-Bureaus ,  auch  Arzt  bei  den 
Quellen  von  Ax  (Ariege)  u.  s.  w.  Von  seinen  Arbeiten,  die  sich  über  die  Gebiete  der 
Medicin,  Geologie,  Anthropologie,  Balneologie  u.  s.  w.  erstrecken,  gegen  70  an  Zahl 
lietragen  und  in  den  Comptes  rendus  de  l'Acad.  des  sc,  den  Mem.  de  l'Acad.  des 
■.  de  Toulouse,  der  Union  m6d.,  Gaz.  hebdomad.,  Gaz.  des  hopit.,  Annales  de.la 
.>(ic.  d'hydrologie  de  Paris  u.  s.  w.  veröffentlicht  sind,  führen  wir  nur  folgende 
imedicinische  an:   „Piqüres  anatomiques  et  leur  traitement  par  l'eau  chlor ee" 
1(1859)   —   „Monographie  chimique  et  medicale  des  eaicx  d'Ax"  (1862)  — 
.„La   sulfhydrometrie  et  ses  diverses   applications ;    rdponse  a  M.  le  prof. 
iE.  Filho  l"   (1868)   —  „Monographie  mSdicale  de  Bagnlres  -  de  -  Luchon" 
(1870,  av.  pl.)   —   „Etüde  mr  l'eau  des  fontaines  et  sur  les  filtres  naturels 

'de  Toulouse"  (1873)  —  „Etüde  chimique  sur  la  source  sulfurSe  .de 

<Challes  (Savoie)"  (Chambery  1875)  —  „Le  mercure  dans  l'eau  minirale  de 
■  Saint -Nectaire"  (Paris  1880).  Eine  Monographie  über  die  Mineralquellen  der 
I  Pyrenäen  (6  voll.)  war  in  der  Publieation  begriffen. 

Glaeser,  pag.  280.  Red. 

*(jarrod,  Vater  und  Sohn  zu  London.  —  Der  Erstere,  Alfrod  Baring  G., 
'Wurde  1843  Doctor  bei  der  Londoner  Universität,  war  Professor  der  Materia 
nmediea,  Therapie  und  klinischen  Medicin  am  King's  College  Hospital,  zu  dessen 
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Consulting  Physicians  er  gegenwärtig  gehört.  Schriften:  „Ihe  essenttals  of  materia 
medica  and  therapeutics<'  (3.  edit.  London  1868  -  „The  nature  and  treat. 
ment  of  gout  and  rheumatic  gouf'  (Ebenda  1859)  und  u  A.  folgende  Arberten: 
„Condkon  of  blood  in  cholera"  (London  Journ  of  Med.)  -  „Scurvy^  (Ld.nb. 
Monthly  Journ.  1848)  -    „New  ond  successful  mode  «if^^ /^f^jf 

matüm"  (Med.-Chir.  Transact.  1855)  -  „Besearches  on  gout"  (Ebenda  1858)  - 
On  the  influence  of  Uquor  potassae,  and  otlier  caustic  alkahne  soluttons 
ipon  the  therapeutic  properties  of  henbane ,   lelladonna  and  stramomum 

(Ebenda)  u.  s.  w. 

Medical  Directory. 

Alfred  Henry  G.,  der  Sohn,  der  am  17.  October  1879,  erst  33  Jahre 
alt  starb  studirte  von  1864  an  im  King's  College  ,  widmete  sich  in  Cambridge 
fr' Zoologie  und  vergleichenden  Anatomie  und  wurde  1874  Professor  der  letzteren 
am  Kingl  College  in  London  und  im  folgenden  Jahre  Fullenan  Professor  der 
pTYsiologic  an  cter  Royal  Institution.  Mit  Uebergehung  semer  zahkeichen  und 
bedeutenden  zoologischen  und  vergleichend-anatomischen  Arbeiten  führen  wir  nur 
die  folgenden,  welche  für  die  Physiologie  des  Menschen  von  Bedeutung  sind,  aus 
dem  Journal  of  Anatömy  and  Physiol.  (1872,  73)  an:  On  sphygmography  - 
%  the  source  of  nerve  force"  -  „On  the  law  which  regulates  the  jreqmncy 

qf  the  pulse".  ^ 
Dechambre,  4.  Serie,  T.  VI,  pag.  755. 

Gartk  Samuel  G.,  geboren  1661,  studirte  Medicin  in  Cambridge,  wo 
er  1691  Dr  med.  wurde.  Seit  1692  in  London,  wirkte  er  mit  allen  Kräften  im 
Vereine  mit  anderen  Aerzten  für  die  Gründung  eines  Dispensary  und  geisselte 
die  Gegner  des  Instituts  in  einem,  mit  Enthusiasmus  aufgenommenen  koÄ 
Gedicht  („The  dispensary").  G.,  der  noch  mehrere  poetische  Arbeiten  lieferte, 
starb  am  18.  Januar  1718. 

Jr  g  1. 

Biogr  med.  IV,  pag.  346. 

Gärtner  Benjamin  G. ,  zu  Kopenhagen,  war  am  5.  December  1790 
auf  der  dän  sehen  Ant  llen-Insel  St.  Thomas  geboren,   studirte  von  1808  an  m 
Kope^hagt  Idicin,  machte  1813  P"^^ 
St.  Thomas  und  schrieb:  „Br  on  s  s  a^s' System  t  ^^^f  ^'^'^ 
18231   -    Noqle  vraUishe  Bemaerkninger   om  den  saakaldte  gute  J^ebe 
rBibl   for  Lae^er  1825)  -  „Fractur  af  11.  og  12.  Ryg-  og  1.  Laende-Hyn-^ 
^  M       L  "  rPhenda  1829)  -   „Om  Nytten  af  Anvendelsen  af  oleum  neun 
f'Zytallu^'  (Ebeida).    Seit  18^31  wa^er  in  Kopenhagen  Regimen^ 
ChÄ  und  Arzt  und  gab  daselbst  noch  heraus  :     Pmc../..  Z«^««^^^- 
(Bibl.  for  Laeger  1832).  Er  starb  am  15.  Januar  1834.  ^ 

CalliseB,  VII,  pag.  59;  XXVIH,  pag.  156.  '  $ 

Gartshore  Maxwell  G.,  geboren  1732 ,  berühmter  Geburtshelfer  in 
London,  ~  ;erthvolle  casuisiische  AbhandUingen  Uber  Retroversio  uteiu 
Ruptura  uteri,  Erysipelas  Infant,  etc.  und  starb  1812  _  ^^^^ 

London  Med.  and  Phys.  Journal.  1812,  Vol.  XXVni.  pag.  4^    4«.  ^ 
pag.  494.  . 

Omc  J  e  a  n  -  B  a  p  t  i  s  t  e  G.  ,  Magister  chirurgiae ,  zuerst  Hosp^tals-Chm.rg 
(jasc,  ,    .  f        :„  Tnmicmi    Mitglied  mehrerer  gelehrter  trocU- 

i„  Cahor»,   da»  «ebur  Helfer  m  l^^^^^^^^  gchrifeteller.    Es  rühr«. 

'°'''t"^c7:twr9Tb"g!^X  absceSirte  Heruie,  «her  E.»tirpati..  voa 
rer*l™er«bor"^^      bei  Placenta  praevia   -Iber  hösarfges  Catarrhal- 
?eb:r«ber  einen  Fall  von  geheiltem  Tetanus  trau,natteus  n,  A. 
Dict.  hist.  II,  pag.  495. 
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Gase,  Jean-Charles  6.,  französischer  Militärarzt,  war  am  31.  August 
1780  zu  Cahors  geboren,  als  Sohn  eines  Chirurgien-Lieutenant  für  die  Provinz 
<)uercy,  und  wurde  1802  in  Paris  Doctor  mit  der  werthvollen  Diss.  „Hur  la 
aladie  des  fenimes  ä  la  suite  des  couches,  connue  sous  le  nom  de  fievre  puer- 
in'rale^'  (2.  edit,  1804;  abgedruckt  in  der  üebersetzung  von  G.  W.  Stein's 
„L'art  d'accoucheur",  1804).  Nachdem  er  sich  anfänglich  in  Paris  niedergelassen, 
trat  er  1808  in  den  Dienst  der  Armee  als  Medeciu-adjoint ,  macbte  die  Feldzüge 
in  Oesterreich  (1809)  und  Russland  (1812)  mit,  wo  er  als  Kriegsgefangener  in 
^Vilna  die  Leitung  der  in  einem  fürchterlichen  Zustande  befindlichen  Lazarethe  der 
fi-anzösischen  Gefangeneu  übernahm.  1814  aus  der  Gefangenschaft  zurückgekehrt, 
wurde  er  nach  Waterloo  verabschiedet,  1820  aber  am  Höid.  Gros-Caillou  zu  Paris 
in  einer  untergeordneten  Situation  wieder  angestellt,  in  der  er  bis  1831  verblieb, 
um  dann  an  das  Val-de-Gräce  überzugehen.  Er  wurde  endlich  Chefarzt  des  Gros- 
l'nillou,  Medecin  principal  und  erster  Professor  am  Val-de-Gräce  1836,  sodann^ 
Medecin  inspecteur  und  Mitglied  des  Conseil  de  sante  1839.  1847  nahm  ev  seinen 
Abschied  und  starb  im  April  1848.  —  Ausser  verschiedenen  geburtshilflichen 
^  ibeiten  aus  seiner  früheren  Lebenszeit,  wie:  „Ohservations  d'une  plaie  faite 
IX  parois  de  Vabdomen,  pendant  les  douleurs  de  V enfantement'"''  (Ree.  period. 
de  la  Soc.  de  med.  1800)  —  „Memoires  sur  les  pertes  de  sang  du  decolle- 
ment  du  placenta,  implante  a  la  cir Conference  de  l'orifice  interne  de  l'titirus" 
Von.  de  la  Soc.  de  med.  de  Montpell.,  T.  VI)  —  „Recueil  de  plusieurs 
hnoires  et  ohservations  sur  divers  points  de  doctrine  ^  de  l'art  et  science  des 
icGouchemens''  (Paris  1810)  und  mehreren  anderen  Arbeiten,  unter  denen  wir  nur 
luführen:  „Fragment  sur  les  diarrMes  chroniques,  observSes  dam  les  hopitaux 
de  Danzig  .  .  .  1811"  (Sedillot's  Jouru.  gen.  de  med.,  T.  LVII),  steht  sein  Name 
11  inniger  Verbindung  mit  den  aus  jener  Ki-iegszeit  stammenden  Arbeiten  über 
Heeres-  und  Volkskrankheiten,  namentlich  den  exanthematischen  Typhus,  den  er 
Ulf  seinen  Kriegszügen  zur  Genüge  kennen  gelernt  hatte.  Zunächst  gab  er  eine 
Tebersetzung  von  Val.  v.  Hildenbband's  Schrift  „Du  typhus  contagieux  etc." 
Paris  1811),  später,  zusammen  mit  Breslau,  eine  ebensolche  von  Schnurrer's 
,Jlateriaux  pour  servir  a  une  doctrine  genirale  sur  les  dpidSmis  et  les  con- 
'"gions"  (Ebenda  1815)  heraus,  welcher  Schrift  seine  eigenen  in  Wilna  gemachten 
iM-fahruugen  beigefügt  waren.  —  1829  vom  Kriegsminister  mit  der  Leitung  des 
Militärbadehauses  in  Bareges  betraut,  schrieb  er  über  diese  Quellen  seine  gediegenen 
„Nouvelles  ohservations  sur  les  propriäes  mMicinales  des  eaux  minerales 
iniurelles  de  Bareges  etc."  (Ree.  de  m6m.  de  med.  milit.  1832),  Dazu  kommt 
loch  eine  Anzahl  weiterer  Artikel,  theils  im  Dict.  des  sc.  medic,  theils  in  den 
Ucra.  de  la  Soc.  de  m6d.  de  Paris  (1847'  u.  s.  w.) ,  z.  B.  „Mem.  sur  la  plique 
"donaise",  oder  im  Journ.  univ.  des  äc.  med.  (1829):  „Mem.  sur  une  maladie 
Mervde  ä  Vendome  sur  les  soldats  du  1er  reg.  de  dragons",  sowie  in  anderen 
iiedicinischen  Journalen.   Auch  war  er  seit  1820  Mit-Redacteur  der  Revue  medicale. 

F.  Dubois  et  Begin  im  Bullet,  de  l'Acad.  de  med.  T.  XIII,  1847-48,  pag.  917, 
—  B6gin  im  Ree.  de  mem.  de  med.  milit.  2.  Serie,  T.  IV.  1848,  pag.  340.  —  Larrev  in 
>jaz.  mM.  de  Paris.  1848,  pag.  323.  —  Callisen,  VII,  pag.  60;  XXVIII,  pag.  156. 

GurK. 

Gasiorowski ,  Ludwig  G, ,  geboren  am  25.  August  1807  zu  Ruda  bei 
(Wielun,  studirte  zu  Breslau,  wo  er  1835  promovirt  wurde.  Seit  1836  lebte 
Er  als  praktischer  Arzt  in  Posen,  1837—1846  war  er  Lehrer  an  der  dortigen 
Hebearamenschule  und  starb  daselbst  am  9.'  December  1863.  G.  war  nicht  nur 
«in  geschätzter  Arzt  und  Philanthrop ,  sondern  auch  ein  gediegener  und  gelehrter 
Geschichtsforscher;  seine  Materialien  zu  einer  Geschichte  der  Medicin  in  Polen 
•oesitzen  einen  sehr  hohen  Werth ,  der  Titel  dieses  ausgezeichneten  Werkes  lautet : 
^Zbior  wiad'jmosci  do  historyi  sztuJci  lekarshiej  lo  Pohce  od  czasöic  naj-daw- 
aiejszych  az  do  najnowszych"  (Posen,  Bd.  I,  1839:  Bd.  II,  1853;  Bd.  III,' 1854- 
IV,  1855). 
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Gaspard,  Marie-Humbert-Bemard  G.,  zu  Saint-litienne-en-Brcsse, 
war  zu  Gigny  (Jura)  am  7.  October  1788  geboren  ,  wurde  1812  Doctor  in  Paris 
mit  der  „Diss.  inaug.  pJiysiol.  sur  la  gazäfaction  vitale,  ou  d^gagemerd  de 
f indes  ae'riformes  dans  les  etres  vivants  etc.",  nachdem  er  sclion  früher  „Be- 
cheo-ches  physiol  et  patJiol.  sur  les  phthisies"  (Chalons  1809)  veröflentlicht  hatte. 
Er  war  Cantonalarzt  und  von  1845—58  Friedensrichter  dcB  Cantons  von  Montret 
(SaOue  -  et  -  Loire)  und  schrieb  eine  Reihe  von  Abhandlungen  aus  der  Thier- 
uud  Pflanzen-Physiologie,  der  Meteorologie ,  Statistik  ,  Naturgeschichte,  Agricultur, 
Medicin ,  Chirurgie ,  Toxikologie  u.  s.  w.,  von  denen  wir  nur  die  nachstehenden 
wenigen',  aus  Magendje,  Journal  de  phys.  exper.  (1821  ff.),  anführen:  „Mem. 
physiol.  sur  le  mercvre"  —  „Effets  des  alimens  vegäaux  herhacies  sur  Vdco- 
nomie  humaine"  —  „Observ.  sur  la  morsure  de  la  viplre"  —  „Expiriences 
physiol.  et  me'dic.  sur  Vacdtate  de  plomb"  —  „Mhn.  physiol.  svr  les  maladies 
purxdentes  et  putrides,  sur  la  Vaccine  etc."  —  „Experience  sur  un  homme 
hydrophobe"  u.  s.  w.  Er  war  einer  der  Ersten ,  der  Experimente  über  Pyämie 
u.  s.  w.  machte ,  indem  er  Thieren  putride  Flüssigkeiten  in  die  Venen  spritzte. 
Sein  Tod  erfolgte  am  17.  November  1871. 

Dechambre,  4.  Serir,  T.  VI',  pag.  762.  —  Callisen,  Yll,  pag  63;  XXY]!!, 
pag.  157-  ^• 

Gassaud,  Louis -Prosper- G6rard  G. ,  französischer  Militärarzt, 
war  am  14.  October  1796  zu  Toulouse  geboren,  machte  seine  Studien  daselbst 
und  war  nach  dem  in  der  Nähe  im  April  1814  stattfindenden  blutigen  Treffen 
beim  Verbinden  der  Verwundeten  thätig.  Er  beendigte  seine  Studien  in  Paris 
und  wurde  daselbst  1819  mit  der  These:  „Essai  sur  l'air  atmoyphirique,  con- 
sider(^  comme  cause  de  maladies"  Doctor.  Er  nahm  als  Militärarzt  Theil  an  den 
Feldzügen  in  Spanien,  Morea  und  Algerien,  war  nacheinander  Chefarzt  der 
Militär-Hospitäler  von  Calvi,  Cambrai  und  Bordeaux  (1842—50),  war  dann  Arzt 
des  Succursal-Invalidenhauses  in  Avignon  und  kam  darauf  nach  Perpignan,  wo  er 
Medecin  principal  wurde.  Ausser  einer  Schrift:  „Considirations  medicales  sur  les 
corsets  dont  les  femmes  font  usage"  (Paris  1821)  schrieb  er  eine  Anzahl  von 
Abhandlungen  in  der  Nouv.  biblioth.  m6dic.  (1826,  27),  wie  „Mdm  et  obser^ 
vations  sur  la  myelUe"  —  „Mem.  sur  les  medications  tomitxves"  —  „Mem  sur  Le 
carreau  des  enfants"  -  „Mdm.  sur  les  effets  perriicieux  de  l  eau  de  laiper- 
cerise"  —  „Mem.  sur  les  filvres  de  la  Gorse  et  topographie  de  Calvi  ;  ferner 
im  Ree.  de  mem.  de  m6d.  milit.  (T.  35,  40):  „Mem.  et  obs.  sur Jes  jiemes 
de  NapoU,  en  Bomanie,  avec  un  apergu  topograplnque  de  atteviUe  —  „M6m. 
kur  les  ßevres  pernicieuses  observees  a  Bordeaux"  u.  s.  w. 

Dechambre,  4.  Serie,  Tom.  YI,  pag.  763.  ^• 
•  Gassendus,  Petrus,  lebte  von  1592—1655,  ist  als  wichtigster  Ver- 
treter des  epicuräischen  Atomismus  im  17.  Jahrhundert  zu  nennen  stammt  aus 
der  Provence  und  ist  einer  der  bedeutendsten  Physiker  seinerzeit;  G.  ist  Gegner 
der  Wirbeltheorie  von  Descartes.  In  seiner  Schrift  „De  septo  cordis  pervw 
bekannte  er  sich  als  Gegner  Harvey's;  ebenso  im  dritten  Theil  seiner  Philoso- 
phia  epicurea,  speciell  in  der  Abhandlung  „De  nutrUione  ammahum,  de  vems 
lacteis,  depulsu,  de  respi^ atione ,  de  circulatione  .^angmms"  Gesammt- 
ausgabe  seiner  Werke  in  6  Bänden  ist  1658  zu  Leyden  erschienen.  Kaller 
rühmt  vonG.:  Multae  vir  lectionis ,  potissimum  in  priscorum  philosophorum  scr.ptis. 

Gasser  Achilles-Pirminius  G.,  als  Sohn  von  Ulrich  G.,  dem 
Wundarzte  des  Kaisers  Maximilian  L,  in  Lindau  am  3.  ^J^o--^-/^^.^^^^^^^^^^^ 
hörte  1522  Luther  und  Melanchthon  in  Wittenberg,  ging  dann  nach  Wien  dara  t 
im  Jahre  1527  nach  Montpellier,  wurde  1528  Dr.  med  m  Av.gnon  und  P  kti- 
cirte  später  in  Fcldkirchen  bei  Augsburg,  wo  er  am  4.  ^0!^«"^^«^ J.^^J/l^^;/ 
Von  verschiedenen  Fürsten  wurde  G.   nicht  nur  in  semer  Eigenschaft  als  Aizt, 
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soudern  auch  in  Fragen  der  Theologie  uud  Politik  zu  Eathe  gezogen.  Von  seinen 
zahlreichen  Schriften  beziehen  sich  etwa  sechs  speciell  auf  medicinische  Gegen- 
stände,  darunter  „Curationes  et  ohservationes  mecUcae"  (Augsburg  1668,  4.). 
Biogr.  m6d.  IV,  pag.  348.  Pgl- 
*  Gasser,  Emil  G. ,  zu  Idstein  (Nassau)  am  8.  December  1847  geboren 
und  in  Marburg  unter  Wagner  und  Liebbrkühn  ausgebildet,  wurde  bei  Ersterem 
■1871  Assistent  und  promovirte  1873.    1874  habilitirtc  er  sich  für  Anatomie  und 
wurde  1884  Extraordinarius  und  Assistent  des  Marburger  anatomischen  Instituts. 
Ans  einer  Reihe  entwicklungsgeschichtlicher  Arbeiten  in  den  Marburger  Sitzungs- 
berichten und  verschiedenen  Archiven  seien   „Der  Primitivstreifen  der  Vogel- 
embryonen",  die  „Entwicklung  der  Ällantois,  der  Müll  er'' sehen  Gänge"  her- 
vorgehoben. Wernich. 

Grastaldi,  Geronimo  G. ,  Cardinal,  geboren  zu  Beginn  des  3  7.  Jahr- 
hunderts in  Genua  und  gestorben  in  Bologna  im  Jahre  1685,  ist  erwähnenswerth 
durch  seine  berühmt  gewordene  Schrift  über  die  Pest :  „  Tractatus  de  avertenda 
et  profliganda  peste  politico-legalts"  (Bologna  1684,  Fol.).  In  dieser  Schrift, 
dem  Resultate  zahlreicher  Beobachtungen  und  eingehender  Erfahrungen ,  documentirt 
sich  G.  als  Hauptvertreter  der  Partei  der  Contag-ionisten. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  351.  Pgl- 

Gastaldy  ,  Jean-Baptiste  G. ,  geboren  1674  zu  Sisteron  ,  war  40  Jahre 
lang  Professor  der  Medicin  in  Avignon  und  starb  daselbst  1747.  Seine  Schriften 
haben  nur  geringen  Werth.  In  den  „ Institut iones  medicinae  physico-anatomicae" 
(Avignon  1713)  bekennt  er  sich  als  Anhänger  der  Cartesianischen  Philosophie. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  353.  —  Dict.  hist.  II,  pag.  496.  Pgl. 

Gaste,  Leonard-Fulcraud  G. ,  französischer  Militärarzt,  war  am 
3.  Mai  1791  zu  Tours  geboren,  machte  seine  Studien  daselbst  und  trat  mit 
•20  Jahren  in  die  Armee,  mit  welcher  er  die  Feldzüge  in  Spanieü  (1811 — 13),  in 
Frankreich  (1814)  und  in  Belgien  (1815)  mitmachte.  Nach  dem  Kriege  wechselte 
er  wiederholt  die  Hospitäler,  war  in  Strassburg,  Paris,  1819  in  Calvi  und  Neu- 
Breisach ,  nahm  Theil  an  dem  Feldzuge  in  Spanien  1823,  24,  war  wiederum  in 
Neu-Breisach ,  La  Rochelle,  Calais,  ßelle-Isle-en-Mer  und  Montpellier  (1832)  und 
schrieb ,  abgesehen  von  einer  Reihe  von  Aufsätzen  im  Journal  univ.  des  sc.  med. 
(1821,  22),  einen  „Essai  sur  les  bains  de  Marie- Thirese"  (La  Rochelle  1829)  — 
Abrege  de  Vliistoire  de  la  medecine  considSrde  comme  science  et  comme  art 
dans  ses  progr^s  et  son  exercice  depuis  son  origine  jusqib  au  19.  sihcle" 
(Paris' 1835)  und  eine  wichtige  Arbeit:  „Du  calcul  applique  a  la  medecine 
comme  complement  de  la  tMorie ,  des  faits  et  des  raisonnements  sur  lesquels 
doivent  %tre  fondSes  la  pathologie,  la  thdrapeutique  et  la  clinique"  (Paris  1838), 
sowie  „Melanges  de  medecine"  (Metz  1841).  1839  war  er  zum  Medecin  principal, 
Chefarzt  des  Instructions-Hospitals  zu  Metz,  und  ersten  Professor  für  den  Unterricht 
in  der  inneren  Medicin  ernannt  worden.  1845  wurde  er  als  Chefarzt  der  afri- 
kanischen Armee  nach  Algier  versetzt  und  bald  darauf  mit  der  Inspection  in 
allen  französischen  Besitzungen  im  Norden  von  Afrika  beauftragt.  Auf  einer  dieser 
sehr  anstrengenden  Reisen  zog  er  sich  die  Krankheit  zu,  an  welcher  am  21.  Juli 
1846  sein  Tod  erfolgte.  —  Die  von  ihm  zahlreich  hinterlassenen  Arbeiten  finden 
sich  in  einer  Reihe  von  Zeitschriften,  wie  den  Arch.  g6n6r.  de  med. ,  den  Annal. 
de  la  m6d.  physiol.,  dem  Journ.  compl6ment.,  den  Ree.  de  mem.  de  m6d.  milit.  u.  s.  w. 
zerstreut;  darunter  auch  eine  „Notice  histonque  sur  le  baron  Larrey" 
(Metz  1845). 

Malle  im  Ree.  de  mem.  de  m6d.  etc.  milit.  1847,  2.  Serie,  T.  III,  pag.  393.  — 
C all isen,  VII,  pag.  67;  XXVIII,  pag.  158.  6 

1 

,   Gastellier,   Renö-Georges   G. ,    geboren   am   1.  October  1741  zu 
Ferrieres  (Gatinais),  bekleidete  mehrere  politische  Aemter,  wobei  er  in  eine  Anklage 
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wegen  Hocliverraths  verwickelt  wurde.  Der  Verurtlieilung  entgaugeu,  iiiusste  er 
sich  zwei  Jahre  laug  vor  seiueu  Feiudeu  verborgen  lialteu.  Er  starb  in  Paris  am 
20.  November  1821.  G.  war  ein  tüchtiger  Praktiker  uud  hat  ausserdem  eine 
ganze  Reihe  von  zum  Theil  preisgekrönten  Schriften  hinterlassen :  über  acute 
Kranklieiten  im  Wochenbett ,  über  Specifica  in  der  Medicin  etc.  Von  denselben 
führen  wir  an:  „Trait4  de  la  fievre  müiaire  ipidimique"  (Paris  1784)  — 
„Trait4  de  la  fievre  müiaire  chez  les  femmes  en  couches"  (Montargis  1779)  — 
„Des  maladtes  aigiies  des  femmes  en  couches"  (Paris  1812)  u.  s.  w. 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  353.  —  Dict.  bist.  II,  pag.  498.  Pgl. 

Grastier,  Audre-Fran§ois  G. ,  war  zu  Thoisey  (Ain)  1787  geboren, 
wurde  1816  in  Paris  Doctor  mit  der  These:  „8ur  la  doctrine  des  tempSramens" 
und  vcrfasste  noch  folgende  weitere  geschätzte  Schriften:  „Essai  sur  la  natwe 
ou  le  caractere  essentiel  des  maladtes  en  gindral  et  sur  le  mode.d'action  des 
medicamens ;  etc."  (Paris  1816)  —  „Prdcis  de  la  mdtliode  prophylactique, 
appliqude  aux  maladtes  chroniques  et  Mrdditaires"  (Lyon  1843 ;  2.  6dit.  unter 
dem  Titel:  „De  la  prophylaxie  en  gdneral ,  de  son  application  aux  maladies 
epidemiques  et  aux  affections  chroniques  MreditoAres"  (Paris  1852),  Er  starb  1868. 

Dechambre,  4.  Serie,  T,  VII,  pag.  1,  v^^G, 

Gataker,  Thomas  G. ,  war  Chirurg  des  Königs  von  England,  sowie 
am  St.  George's  Hospital  in  London.  Geschickter  Praktiker,  starb  er  1769  unter 
Hinterlassung  der  folgenden  Schriften :  „  Ohservations  on  venereal  comjjlamts  and 
an  the  methods  reeommended  for  their  eure"  (London  1754,  55)  —  „Ohsei'- 
vatians  on  internal  use  of  the  Solanum,  or  nightshade"  (2.  edit.  London  1757)  — 
„An  account  of  the  structure  of  the  eye;  tuith  occasional  remarhs  on  some 
disorders  of  that  organ"  (Ebenda  1761)  —  „Essay  on  medical  suhjects ;  ori- 
ginally  printed  separately  etc."  (Ebenda  1764). 

Dict.  hist.  II,  pag.  500.  I"?!- 

Gratinaria,  Marco  G. ,  einer  der  bekanntesten  medicinischen  Arabisten 
des  15.  Jahrhunderts  und  Verfasser  eines  kleinen,  seiner  Zeit  sehr  geschätzten 
Compendiums  der  Heilkunde,  das  unter  dem  Titel  „De  curis  aegritidinum  par- 
ticularium"  einen  Commentar  zu  dem  9.  Buche  des  Liber  medicinalis  Almansoris 
des  Rhazes  bildet,  lebte  in  Pavia.  Ueber  seine  Heimath,  sowie  über  sein  Geburts- 
und Todesjahr  ist  nichts  Sicheres  bekannt,  nur  so  viel  steht  fest,  dass  er  die 
genannte  Schrift  im  Jahre  1462  verfasst  und  noch  im  Jahre  1481  gelebt  hat,  da  er 
in  derselben  einer  von  ihm  in  diesem  Jahre  ausgeführten  Cur  gedenkt.  G.  folgt 
vorzugsweise  den  arabischen  Aerzten,  als  Praktiker  aber  tritt  er  mit  einiger 
Selbstständigkeit  auf.  Beweis  für  die  Beliebtheit,  deren  sich  diese  kleine  Schrift 
erfreut  hat,  gibt  der  Umstand,  dass  sie  vom  Jahre  1506,  in  welchem  sie  zum 
ersten  Male  in  Lyon  gedruckt  erschienen  ist,  bis  zum  Jahre  1575  acht  Auflagen 
erlebt  hat  und  auch  noch  im  17.  Jahrhundert  zwei  Mal  (Frankfurt  1604  und 
Lyon  1639)  aufgelegt  worden  ist.  A.  Hirsch. 

Gattenhoff,  Georg  Matthias  G. ,  geboren  1722  zu  Münnerstadt  in 
Franken,  studirte  in  Göttingen  und  V7ürzburg  Medicin,  wurde  hier  1748  Dr.  med., 
dann  Physikus  in  Bruchsal  und  später  in  Gernsheim.  Im  Jahre  1750  zum  Pro- 
fessor in  Heidelberg  ernannt,  hatte  er  nacheinander  die  Lehrstühle  der  Anatomie, 
Physiologie,  Pathologie,  praktischen  Medicin,  Mat.  med.  und  Botanik  inne.  Er  war 
zugleich  Vicekanzler,  Comes  palatinus  und  Archiater  des  Erzbischofs  von  Speyer.  G.  starb 
am  16.  Januar  1788.  Er  hat  eine  grosse  Zahl  von  Dissertationen  und  Programmen 
theils  selbst  verfasst,  theils  unter  seinem  Präsidium  verfassen  lassen.  In  gutem 
Latein  geschrieben^  betreffen  diese  zum  grössten  Theil  Gegenstände  aus  der  prak- 
tischen Medicin.  „  ,  ,  . 

Biogr.  möd.  IV,  pag.  356.  -  Dict.  hist.  II,  pag.  50L  -  Baader,  Gelehrtes 

Bayern.  Th.  I,  pag.  180.  ^s'- 
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Gatti ,  A  n  g  e  1 0  G. ,  aus  Miigello  in  Toscana  ,  war  um  die  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  Professor  der  Mcdicin  in  Pisa,  ging  im  Jahre  1761  nach 
Paris  und  hat  das  Verdienst,  die  Menscheupoclvenirapfung  in  Frankreich  verbreitet 
und  populär  gemacht  zu  haben.  Nachdem  er  die  Kinder  seines  Freundes  Baron 
von  H  0  1  b  a  c  h  geimpft  hatte,  wurde  er  von  mehreren  anderen  vornehmen  Kreisen 
um  denselben  Dienst  angegangen ;  er  erhielt  auch  die  Ermäclitigung ,  die  Schüler 
der  Ecole  militaire  zu  impfen  und  so  wurde  die  Pockenimpfung  bald  allgemein. 
Die  Schriften  G.'s  handeln  von  dem  Nutzen  der  Impfung, 

Dict.  hist.  ir,  pag.  503.  Pgl. 

Gaubert,  Pierre- Marcel  G.,  zu  Paris,  war  zu  Blandainville  (Calvados) 
am  2.  November  1796  geboren,  wurde  1824  in  Paris  Doctor  und  that  sieh 
besonders  durch  den  Enthusiasmus  hervor,  mit  welchem  er  die  BROUssAis'schen 
Lehren  aufnahm  und  für  deren  Verbreitung  er  in  den  von  ihm  geleiteten  „Annales 
de  la  medecine  phijsiologique"  zu  wirken  suchte.  Hierher  gehört  auch  eine 
„Reponse  a  une  lettre  intitulee:  L.-J.  Begin  et  F.-J.-V.  Broussais" 
(Paris  1825).  Auch  war  er  es,  der  die  von  Broüssais  bei  der  medicinischen 
Facultät  gehaltenen  und  stenographirten  Vorlesungen:  „Cours  de  pathologie  et  de 
therapeutique  gönerales  ,  professe  ä  la  Fac.  de  med.  de  Paris"  (3  voll,  Paris 
1834—35)  redigirte.  Er  starb  am  21.  Mai  1839. 

Decliambre,  4.  Serie,  T.  VII,  pag.  74.  Gr. 

Gaubert,  P  a  u  1  -  M  a  r  i  e - L  e  o  n  G.,  zu  Paris,  war  zu  Ermenonville  (Eure-et- 
Loir)  geboren,  wurde  1828  in  Paris  Doctor,  später  Arzt  des  Ministeriums  des  Innern 
und  des  Gefängnisses  Sainte  Pelagie.  Seine  vorzugsweise  der  Hygiene  gewidmeten 
Arbeiten  waren  folgende,  zusammen  mit  Barrier:  „La  medecine  des  accidents. 
Manuel  jjopidaire"  (Paris  1838)  —  „Analyse  des  lettres  ecrites  du  Val-de- 
Gräce,  par  M.  le  prof.  Desruelles"  (Ebenda  1842)  —  „Eygihie  de  la 
digestion"  (1845)  „Nouveau  dictionnaire  des  aliments"  (Ebenda  1844). 
Ausserdem  noch  andere,  nicht  zur  Medicin  gehörige  Schriften.  Er  starb  am 
24.  Januar  1866. 

Decliambre  1.  c.  —  Vapereau,  2.  edit.,  pag.  712:   5.  edit.,  pag.  XXYIII. 

G.  . 

Gaubius  oder  Gaub,  Joau  G. ,  aus  Heidelberg,  studirte  im  Jahre  1695 

in  Amsterdam  und  später  in  Harderwyk,   wo  er  am  10.  September  1698  zum 

Dr.  med.  promovirt  wurde.   Darauf  nach  Amsterdam  zurückgekehrt,   übte  er  die 

ärztliche  Praxis  aus  und  wurde  zum  Stadtphysikus  ernannt,  functionirte  wenigstens 

als  solcher  im  Jahre  1720.  Er  schrieb  als  Student  drei  verdienstvolle  „Epistolae 

problematicae  ad  Vir.  Cl.Fred.Ruyschium"  (über  verschiedene  anatomische 

Gegenstände),  welche  mit  dessen  Antworten  (Amsterdam  1696)  veröffentlicht  sind. 

Wann  er  starb,  ist  mir  unbekannt  geblieben.  n  ■  . 

(J.  Daniels. 

Gaubius,  Hieronymus  Davides  G.,  am  24.  Februar  1705  in  Heidel- 
berg geboren ,  empfing  den  ersten  Unterricht  in  der  berühmten  Francke'schen 
Erziehungsanstalt  zu  Halle,  doch  wurde  er  von  da  aus  Mangel  an  Anlagen  zum 
Studium  entfernt!  Zu  seinem  Oheim  Jo an  G.  in  Amsterdam  gekommen,  sandte  dieser 
Ihn  im  Juni  1722  nach  der  Universität  in  Harderwyk,  wo  er  den  Vorlesungen 
von  B.  DE  Moor  folgte,  und  im  folgenden  Jahre  nach  Levden ,  wo  er  im  Jahre 
1725,  praes.  H  Boerhaave,  zum  Dr.  med.  promovirte  mit  einer  ausgezeichneten 
„Uissert.  qua  tdea  generalis  solidanim  corporis  humani  partium  exhibetur", 
welche  später  in  einer  zweiten  Ausgabe  erschien.  Darauf  zog  er  nach  Paris  und 
etablirte  sich  1726  in  Deventer.  Schon  im  folgenden  Jahre  kehrte  er  nach 
Amsterdam  zurück  und  war  da  praktisch  wirksam  bis  1731 ,  als  er,  auf 
BOEEHAAVE  s  Verlangen,  in  Leyden  zum  Lector  ehemiae  ernannt  wurde  (Antritts- 
rede: „UrntAo  qua  ostenditur  chemiam  artibus  academicis  jure  esse  inserendam") 
1734  wurde  er  Prof.  ord.  med.  („Oratio  de  vana  vitae  longae  a  chemicis  promissa 
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exspectottone"),  welche  Professur  er  bis  1775,  dem  zweiten  Säcularfeste  der 
Universität  (woibei  er  als  Rector  eine  sehr  gelobte  „Oratio  de  admirandis  divinae 
providentiae  documentis  in  condenda,  tuenda  et  amplificanda  Acad.  Lugd. 
Bat."  hielt),  wahrgenommen  hat.  G.  starb  am  29.  November  1780.  —  Obgleich  G., 
ebenso  wie  sein  grosser  Lehrer  und  Freund  Boerhaave,  ohne  Zweifel  mehr  Chemiker 
als  Mediciner  war  und  sich  \\m  die  chemische  Wissenschaft  grosse  Verdienste 
erworben  hat  der  praktischen  Richtung  wegen,  in  welcher  er  diese  docirte,  so  erhellt 
doch  aus  seiner  grossen  Vorliebe  für  die  organische  Chemie,  dass  er  stets  die 
Verwandtschaft  zwischen  Chemie  und  Medicin  im  Auge  behalten  hat.  Einen  zweiten 
Beweis  dafür  liefert  sein  1739  veröffentlichter  „Libellus  de  methodo  concinnandi 
formulas  medicamentorum"  (vier  holländ.,  eine  deutsche  und  französ.  Ausgabe),  der 
stets  als  musterhaft  classische  Arbeit  gelten  soll.  Nicht  weniger  berühmt  machte 
G.  sich  durch  seine  „Institutiones  pathologiae  medicinalis"  (Leyden  1750  und 
viele  holL,  deutsche  und  französ.  Ausgaben),  worin  er  sich  sowohl  als  tüchtiger 
Physiolog  wie  als  Mediciner  zeigte,  da  er  sich  nicht  auf  den  einseitigen  Staud- 
punkt seiner  meistberühmten  Vorgänger  Boeehaave,  Hoffmann  und  Stahl 
stellte  doch  alle  Erscheinungen  des  kranken  Lebens  wirklich  auf  eine  der  physiolo- 
gischen Kenntniss  seines  Zeitalters  vollkommen  entsprechende  Weise  zu  erklären 
versucht  hat.  Dass  G.  übrigens  ein  vielseitig  entwickelter  Gelehrter  war,  beweist 
seine  berühmte  lateinische  Uebersetzung  von  Boerhaave's  Ausgabe  der  vortreff- 
lichen Biblia  naturae  von  Jan  Swammerdam.  Eine  vollständige  Angabe  seiner 
Schriften  findet  man  in  der  Biogr.  med.,  T.  IV,  pag.  357. 

Siiringar,  1866.  C.  E.  Daniels. 

Graudet,  M.-A.-M.  G. ,  war  zu  Laignes  1800  geboren,  studirte  in  Paris 
und  wurde  1825  daselbst  Doctor  mit  der  These:  „Becherches  sur  V endurcüse- 
ment  general  de  Vencephale,  consider4  comme  l'une  des  causes  matSrielles  des 
fievres  dites  ataxiqtoes" .  1834  wurde  er  zum  Mödecin  inspecteur  der  Seebäder 
in  Dieppe  ernannt  und  schrieb  über  dieselben:  „Becherches  sur  l'usage  et  les 
effets  hygieniques  et  tUrapeiotiques  des  hains  de  mer ,  comprenant  l'htstoire 
abrdgSe  des  faits  prmcipaux  qui  ont  observees  a  Dieppe  pendant  l'annee 
1834"  (Paris  1835;  2.  edit.  u.  d.  T. :  „Nouvelles  recherches  ....  pendant  les 
onnees  1834  et  1835"  Ebenda  1836).  Seinen  Bemühungen  gelang  es,  in  den 
22  Jahren,  während  welcher  er  jene  Stellung  innehatte,  den  genannten  Badeort 
ausserordentlich  zu  heben.  Er  zog  sich  darauf  nach  Laignes  zurück  und  wurde, 
als  1859  die  Aerzte  des  Arrondissements  Chätillon-sur-Seine  einen  Unterstützungs- 
verein bildeten,  zum  Vorsitzenden  desselben  von  ihnen  gewählt.  Ausser  obigen 
Schriften  finden  sich  von  ihm  noch  einige  Aufsätze  in  der  Gaz.  medicale.  Er 
starb  am  6.  October  1865. 

.     Boi;tequoy  in  Union  medicale.  1885,  T.  XXVIII,  pag.  157.  G. 

^Gaujot,  Gustave  G.,  zu  Paris,  wurde  daselbst  1856  Doctor  mit  der 
These-  ,>Du  refoulement  uni  a  VeUvation  du  bras ,  considerS  comme  methode 
qSndralepour  la  rMuction  des  luxations  ricentes  de  Vepaule".^  Später  schrieb 
er-  De  V urethrotomie  interne;  observations  recueillies  ä  la  climque  du  prof.. 
S  'edill 0  t"  (Ree.  de  mem.  de  med.  etc.  milit.  1860).  Zusammen  mit  P.-H.-P.;E._  Spill- 
mann gab  er  heraus:  „Arsenal  de  la  Chirurgie  contemporaine,  discription  ... 
des  appareils  et  instruments  en  usage  pour  le  diagnostic  et  le  traitement  etc. 
(2  voll.,  Paris  1867—72). 

Imlex-Catalogue.  V,  pag.  308. 

Gaukes    Yves  G. ,   Arzt  des  vorigen  Jahrhunderts  zu  Emden  in  Ost- 
Friesland,  war  Anhänger  der  Cartesischen  Richtung  und  hat  meist  nur  casuistische 
Miltheilungen  hinterlassen  ,  darunter  :   „Piaxis  chirurgico  me  tca ,  e  p    -i-i^  .  a 
propriis,  iisque  infinitis  XXTU  annorum  spatio,  et  quod  excurrit  .  .  .coUecta 
(Groningen  1700;  Emden  lV08 ;  Amsterdam  1708;  Neapel  1727)  -  „Genees-en 
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Jieelkonstige  redenvoering  van  den  ScJiewboch"  (Utrecht  1701)  —  „Introductio 
in  praxim  medicinae  et  cMrurgiae  universalem''  (Groningen  1721). 

Biogr.  med.  IV,  pag.  360.  —  Dict.  hist.  II,  pag.  506.  —  Bauga,  II,  pag.  770. 

Pgl. 

Gaultier  de  Claiibry,  Vater  und  zwei  Söhne,  zu  Paris.  —  Charles- 
Daniel  G.  war  1757  in  der  Diöcese  Blois  geboren,  widmete  sich  in  Paris  der 
Chirurgie  und  wurde  1782  Magister  derselben  mit  der  These:  „De  maxillae 
inferioris  luxatione".  Es  ist  von  ihm  nur  eine  Anzahl  von  Artikeln  in  dem 
Journ.  general  de  m6decine  (An  VIII,  IX,  X,  1808,  9,  10)  bekannt,  darunter: 
„Obs.  sur  l'usage  des  alcalis  eontre  les  accidents  causes  par  le  tonnerre"  — 
„Obs.  sur  la  gonorrhee  causee  ^jar  l'humeur  arthritique"  —  „Obs.  sur  les 
effets  de  Vdther  phospliord  dans  la  paralysie  etl'atonie  de  la  fi^vre"  —  „Obs. 
sur  une  maladie  de  la  colonne  vertebrale"  —  „Obs.  sur  un  os  engagd  dans 
Voesophage  pendant  l'espace  de  14  ans,  et  rendu  ensuite  par  le  vomis seine nt" 
—  „Obs.  sur  une  tumeur  squirrheuse  dans  le  tissu  cavernevx  de  la  mairice" 
u.  s.  w.    Er  starb  am  23.  October  1821. 

Charles-Emmanuel-Simon  G. ,  ältester  Sohn  des  Vorigen  ,  war  zu 
Paris  am  25.  December  1785  geboren,  diente  als  Chirurg  in  verschiedenen  Regi- 
mentern,  machte  von  1808 — 14  die  Feldzüge  in  Spanien,  Deutschland,  Frank- 
reich mit  und  erwarb  1814  den  Doctorgrad  in  Paris  mit  der  These:  „Propo- 
sitions  de  Chirurgie  et  de  me'decine" ,  indem  er  gleichzeitig  den  Militärdienst  verliess. 
Er  hat  von  da  an  reichliche  Beiträge  zui-  medicinischen  Literatur  geliefert.  Von 
seinen  zahlreichen  Arbeiten,  zunächst  im  Journ.  genöral  de  medecine  (1813 — 17), 
führen  wir  nur  folgende  an:  „Obs.  d'une  tumeur  de  nature  inconnue  situee 
au-dessus  de  l'arcade  crurale"  —  „Essai  sur  le  sto'icisme  avec  lequel  certains 
malades  supportent  la  doideur  des  Operations  ckirurgicales"  —  „Relation  d'un 
empoisonnement  de  180  personnes ,  produit  par  les  baies  de  l'atropa  bella- 
donna" —  „Obs.  d'une  luxalion  de  Vhumerus  produite,  a  trois  fois  diferentes, 
sur  le  meme  individu  par  une  violente  retraction  du  bras"  —  „Note  sur  une 
esplce  rare  dliypospadias"  —  „Obs.  d'une  suppression  totale  de  la  secretion 
de  l'urine  dans  les  reins"  —  „De  la  preference  a  accorder  ^  dans  quelques 
aas,  a  V amputat'ion  des  membres ,  sur  leur  conservation  reconnue  possihle" . 
In  den  Jahren  1828 ,  29  hatte  er  die  Leitung  einer  Abtheilung  im  Hotel-Dieu 
imd  in  dem  temporären  Hospital  Saint-Sulpice.  Er  schrieb  ferner  noch  iu  den 
Archives  generales  (1827,  29,  30,  32,  39):  „Obs.  de  medecine  pratique ,  rela- 
tives a  des  maladies  du  Systeme  nerveux  cerebro-spinal"  —  „Obs.  de  rage 
comviuniquee"  —  „Les  faits  observe's  dans  l'epidemie  de  cholera-morbus  de 
FariSj  en  1832,  tendent-ils  h  faire  croire  que  l'extension  de  la  maladie  ait 
eu  lieu  par  contagionV  —  „Quelques  reflexions  sur  la  question  de  la  con- 
tagion  de  la  fievre  typhoide".  Im  Jahre  1831  betheiligte  er  sich  an  eiuem 
Concurse  mit  der  These:  „Sur  les  generalites ,  le  plan  et  la  methode  du  C'.urs 
de  clinique"  und  veröffentlichte  später  in  den  Mem.  de  l'Acad.  de  med.  (1838) 
ein  „Mem.  en  reponse  ä  cette  question:  Faire  connaitre  les  analogies  et  les 
differences  qui  existent  entre  le  typhus  et  la  fievre  typhoide  dans  V etat  actuel 
de  la  science" ;  ferner:  „De  Valteration  du  virus  vaccin  et  de  Vop-portunite  des 
revaccinations"  (Paris  1838).  Nachdem  er  selbst  1839  Mitglied  ..^r  Akademie 
der  Medicin  geworden  war,  erstattete  er  derselben  eine  Reihe  von  Jahren  hin- 
durch (Mem.  de  l'Acad.  de  med.  1841—53)  „Rapports...  sur  les  epidendes 
(pii  ont  rekjnd  en  France".    Sein  Tod  erfolgte  am  22.  December  1855. 

Henri-Fran^ois  6.,  der  Bruder  des  Vorigen,  geboren  am  21.  Juli  1792^ 
in  Paris,  wurde  Chirurg  der  kaiserlichen  Garde,  widmete  sich  ganz  der  Chemie  und 
Physik,  war  Professor  der  erstereu  an  der  polytechnischen  Schule  und  Professor 
der  Toxikologie  an  der  ficole  de  pharmacie.  Er  starb  um  das  Jahr  1868. 

Vapereau,  2.  edit.,  pag.  714.  —  Decliambre,  4.  S6rie,  T.  VII,  pag.  80. 
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Gaussail,  Adrieo-JosepliG.,  zu  Toulouse,  war  1808  zu  Vcrdun- 
sur-Garouue  geboren,  wurde  1832  in  Paris  Doctor  mit  der  These:  „Gomidera- 
tions  et  propositions  sur  quelques  mjets  .de  medecino.  et  de  cJnrugie  pratiques" , 
nachdem  er  sich  in  der  Cholera- Epidemie  desselben  Jahres  verdient  gemacht  und 
©ine  von  der  Soc.  de  m6d.  in  Toulouse  gekrönte  Schrift  „De  V orcliite  hlennor- 
rhagique"  (1831)  verfasst  hatte.  Er  liess  sich  zuerst  in  seiner  Vaterstadt,  1840 
aber  in  Toulouse  nieder ,  nachdem  er  von  derselben  Gesellschaft  einen  neuen  Preis 
erhalten  hatte  für  ein  „Mdm.  sur  40  cas  de  phlegmasie  aigue  de  l'organe  pul- 
monaire"  (1837),  sowie  von  der  dortigen  Akademie  einen  weiteren  Preis  für  seine 
Arbeit:  .  „De  la  ßdvre  typhoide,   de  sa  nature  et  de  son  traitement"  (1838), 
welcher  noch  eine  gekrönte  Arbeit:    „Des  progr^s  de  l'anatomie  pathologique, 
consideres  dans  leurs  rapports  avec  .  .  .  le  diagnostic,  le  prognostic  et  le  traite- 
ment des  maladies  nerveuses"  (1839)  folgte.'  Von  der  Akademie  der  Medicin 
erhielt  er  in  demselben  Jahre  den  Preis  CiVRiRUX  für  die  Abhandlung:  De  l'in- 
fluence  de  Vhdredit4  sur  la  production  de  la  stirexcitation  nerveuse ,  sur  les 
maladies  qui  en  rdsultent  et  les  moyens  de  les  guerir" .    Seit  1844  Mitglied 
der  Acad.  des  sciences  in  Toulouse,  wurde  er  1853  deren  Director,   1854  Prä- 
sident, während  er  bereits  1852  zum  Professor  der  inneren  Medicin  bei  der  medi- 
cinisch'cn  Schule  daselbst   ernannt  worden  war.   Von  seinen  zahlreichen  in  den 
Compt.  rend.  de  la  Soc.  de  med.  de  Toulouse,  den  Mem.  de  l'Acad.  des  sc.  de 
Toulouse  und  dem  Journal  de  medec.  de  Toulouse,  dessen  Redacteur  er  von  1842 
bis  1866  war,  veröffentlichten  Arbeiten  führen  wir  folgende  an:  „Resume  d'obs. 
clm.,  propres  ä  dimontrer  l'eficadtd  du  tartre  stibie  a  dose  vomitive  dans  la 
Periode  d'invasion  du  croup"  (1845)  —   „De  Vinfluence  de  VUrediti  sur  la 
production  de  la  surexcitation  nerveuse  etc."  (1845)   —  „Nivralgie  dorso- 
intercostale"  (1846)  —   „Foetus  humain  monstrueux"  (1847)  —  „Hemiplegie 
et  cdcitS  hystdriques  gueries  spontan4ment"  (1847)  —  „Fragment  d'etudes  sur 
VhSrMitd  pathologique"  (1847)   —  „Etudes  sur  V aliination  mentale"  [Mf, 
50   51)  —  „Quelques  ohservations  sur  les  nevroses"  (1852)  —  „De  l  alake, 
oti  perte  de  parole"  (1863)  u.  s.  w. ;  ferner  biographische  Arbeiten  über  FfiANQ. 
DU  Port  ,  Fäan?.  Ba.yle  und  Aufsätze  in  den  Archives  gener.,  der  Gaz.  hebdomad. 
u.  s.  w.   Er  starb  im  Jahre  1876. 

Decliambre,  4.  Serie,  T.  VII,  pag.  82.  ^• 

Gauteron,  Antoine  G. ,  geboren  1660  in  Montpellier,  war  daselbst 
Arzt  und  beständiger  Secretär  der  Societe  royale  des  sciences  bis  zu  semem  1737 
erfolgten  Tode.  In  seiner  letztgenannten  Eigenschaft  hat  er  eine  grosse  Anzahl 
illoges  historiques  bedeutender  Männer  veröffentlicht;  ferner  rühren  von  ihm  her: 
„Quaestiones  medico-chymico-practicae  duodecim"  (Montpellier  1697). 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  361.—  Desgenettes,  Eloges,  pag.  56.  Pgl- 

GautMer,  H  u  g  u  e  s  G.,  geboren  zu  Riceys  bei  Langres  in  Burgund,  studirte 
und  wurde  Dr.  med.  in  Montpellier.  Er  ging  dann  nach  Paris  wo  er  zuletzt  Arzt 
des  Königs  war  und  1778  starb.  Er  schrieb:  „Catalogue  des  pla^ites  usuelles 
de  France"  (Avignon  und  Paris  1760).  -  „Manuel  des  bandages  de  chtrurgie 
(Paris  1760)  —  „^lUmens  de  Chirurgie  pratique''  (Ebenda  1711).  G.  war  mit 
dem  berühmten  Ferrein  befreundet. 

Biogr.  ni6d.  IV,  pag.  362.  —  Dict.  liist.  II,  pag.  507.  Pg'- 

GautMer,  Louis-Philibert-Auguste  G. ,  zu  Lyon  war  zu  Saint- 
Amour^Jura)  am  24.  Mai  1792  geboren,  «t^^kt«  ^yo^und  P^^^^^^ 
1819  Doctor  wurde.  In  Lyon  war  er  Arzt  des  Höp  de  l'Antiquaille.  Er  über- 
setzte V.  HiLDENBRAND's  Ratio  mcdeudi  u.  J.  ,  Jf.rf.c^^^6  i^r«  .^^^^^ 
Paris  1824)  und  Hecker's  Geschichte  der  Thierheilkuude  im  Alterthum  (Paris 
1835)  und  verfasste  mehrere  Schriften  und  Abhandlungen  l^i^torisch-med^inischen 
Inhalts,    wie:    „Influence  que  la  medecine  a  exercde  sur  la  medecme  et  le. 
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progris  des  sctences"  (Lyon  1835)  —  „Recherches  Mstoriqiies  sur  Vorkßne  de 

la  mddecine  et  stiv  les  guA-isons  des  maladtes  operees  par  les  prttres  d' Esculape 

dans  les  temples  de  ce  dieio"  (Mein,  de  rAcadömio  des  sc.  etc.  de  Dijou  1836) 

—  Recherches  nouvelles  sur  l'lnstoire  de  la  syphilis"  (Lyon  1842)  —  „Recherches 

historiques  sur  Vexefcice  de  la  viedecine  dans  les  temples  chez  les  peuples  de 

Vantiquite" ;  ausserdem  einige  Schriften  über  Syphilis:   „Examen  hislortque  et 

critique  des  nouvelles  doctrines  mddicales  sur  le  traitement  de  la  syphilis" 

(Ebenda  1843)  —  „Ohservations  pratiques  sur  le  traitement  des  maladies  syphi- 

litiques par  Viodicre  de potassium"  (Ebenda  1845).  Er  starb  am  22,  November  1850. 

Diclay  in  Gaz.  med.  de  Lyon.  1852,  pag.  161;  1854,  pag.  41  nnd  in  Ann.  de  la 
Soc.  de  m§d.  de  Lyon.  1854,  2.' S6rie,  II,  pag.  1  [nicht  zugänglich].  —  Dechambre,  4.  S6rie, 
T.  VI,  pag.  84.  G. 

Gautier  d'Agoty,  Jacques  G. ,  Maler  und  Kupferstecher,  geboren  in 
Marseille  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts,  gestorben  1785  in  Paris,  verdient 
Erwähnung  als  selbstständiger  Verfertiger,  respective  Herausgeber  in  vier  Farben 
gedruckter  anatomischer  Abbildungen ;  so  erschienen  :  „Essai  d'anatomie  en  tableaux 
imprimes"  (Paris  1745,  Fol.)  —  „Myologie  complUe  etc."  (Paris  1746,  fol.)  u.  s.  w. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  362.  —  Dict.  hist.  II,  pag.  508.  Pgl. 

Grautier  d'Agoty,  Arnaud-filoy  G.,  Sohn  des  Vorigen,  gestorben  1771, 
gab  heraus:  „Planches  d'histoire  naturelle  gravdes  en  couleur"  (Paris  1757,  4.)  — 
„Ohservations  periodiques  sur  Vhistoire  natitrelle  etc."  (Ebenda  1771,  4.) 

Biogi-.  med.  IV,  pag'  364.  Pgl. 

Gautieri ,  Giuseppe  G. ,  war  zu  Novara  am  5.  Juli  1769  geboren,  wurde 
1791  in  Pavia  Doctor ,  bereiste  Deutschland  und  Ungarn  und  beschäftigte  sich  daselbst 
mit  Naturwissenschaften.  Er  kehrte  erst  1800  nach  Italien  zurück  ,  liess  sich  in 
Mailand  nieder,  wurde  daselbst  1808  General  -  Inspector  der  Forste  und  starb 
am  23.  Februar  1833.  Er  veröffentlichte  eine  Abhandlung  über  Struma  (1794), 
mehrere  Werke  über  Mineralogie,  Oekonomie  und  eine  Anzahl  von  botanischen 
Abhandlungen. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  364. —  Dechambre,  4.  Serie,  VI,  pag.  85.  Pgl. 

Gavard,  Hyacinthe  G. ,  berühmter  Anatom,  geboren  1753  in  Mont- 
melian ,  studirte  in  Paris  unter  Desault  ,  von  dem  er  wegen  seines  Fleisses  und 
seiner  Fähigkeiten  ausgezeichnet  und  in  den  Stand  gesetzt  wurde,  selbst  Curse 
abzuhalten,  die  eines  grossen  Zulaufs  sieh  erfreuten.  Im  Auftrage  der  Regierung 
unterrichtete  er  auch  an  der  Kriegsschule ;  später  wurde  er  Mitglied  der  Societe  de 
m^decine.  Er  starb  im  Jahre  1802 ,  in  Folge  seiner  grossen  Bescheidenheit  in 
Armuth  und  fast  in  Vergessenheit  gerathen.  Das  Verdienst  G.'s  besteht  darin, 
zuerst  eine  klare  Ordnung  und  genaue  Methode  in  der  Anatomie  geschatfen  zu 
haben.  Er  schrieb:  „Traite  d'osteologie"  (2  voll.  Paris  1791;  1795)  —  „Traitd 
de  myologie"  (1791;  1802)  —  „Traite  de  splanchnologie"  (1800;  1802; 
1809)  u.  s.  w. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  364.  —  Dict.  hist.  II,  pag.  509.  Pgl. 

*Gavarret,  Jules  G. ,  zu  Paris,  Inspecteur  göneral  de  la  medeeine, 
Professor  der  raedicinischen  Physik  bei  der  dortigen  Facultät ,  wurde  1843  Doctor 
mit  der  These:  „De  l'emphyshne  des  poumons,  et  de  ses  rapports  avec  les 
diffdrentes  maladies  du  coeur  et  des  bronches" ,  nachdem  er  bereits  früher  eine 
grössere  Arbeit  „Principes  generaux  de  statistique  medicale ^  ou  ddveloppement 
des  r^gles  qui  doivent  presider  h  son  emploi"  (Paris  1840)  und  zusammen  mit 
G.  Andral  und  Deläfond  die  berühmten  Untersuchungen  über  die  Zusammen- 
setzung des  Blutes  (1842,  43)  herausgegeben  hatte.  Von  weiteren  Arbeiten  sind 
anzuführen  :  „Physique  medicale.  De  la  chaleur  produite  par  les  Ures  vixants" 
(Paris  1855)  —   „Des  images  par  reflexion  et  par  refraction"  (Revue  des  cours 
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ßcientif.  1866);  zusammen  mit  IiImilp:  JAVAL :  „De  V adigmatisme"  (Paris  1867); 
ferner:  „Physique  hiologique.  Les  -phdnomhnes  physiques  de  la  vie"  (Ebenda 
1869)  —  „Premier  rapport  sur  V Organisation  de  la  Faculti  de  midecine" 
(1871)  —  „Acoustique  biologique.  Phenom^nes  physiques  de  la  plwnation  et 
de  Vaudition"  (Paris  1877). 

Index-Catalogue.  V,  pag.  312.  Red. 

Gavasseti,  Michele  G.,  geboren  zu  Novellara  bei  Parma,  prakticirte 
gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  in  Padua  und  schrieb  einen  Auszug  aus  Galex: 
„Exercitatio  methodi  anatomicae"  (Padua  1584,  4.),  worin  er  die  Meinung  aus- 
spricht, dass  man  erst  die  Anatomie  theoretisch  kennen  müsse,  bevor  man  zum 
Studium  am  Cadaver  übergehe.  Weitere  Schriften  1586,  87. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  365.  Pgl- 

Gay,  Jean-Antoine  G. ,  Arzt  in  Paris  zu  Ende  des  vorigen  und 
Anfang  dieses  Jahrhunderts,  hat  sich  durch  seinen  wissenschaftlichen  Streit  mit 
Portal  über  die  Behandhmg  der  Apoplexie  einen  Namen  gemacht.  G.  war  Gegner 
des  Aderlasses  bei  derselben.   Die  betreffenden  Schriften  fallen  in  die  Jahre  1807,  8. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  366.  ^S^- 

*Gay,  John  G.,  zu  London,  studirte  im  St.  Bartholom.-Hosp.  daselbst, 
wurde  1834  Member ,  1843  Fellow  des  R.  C.  S.  of  Engl.,  ist  Surgeon  am  Great 
Northern  Hosp.  und  Consulting  Surgeon  einer  Anzahl  von  Instituten  und  Eisenbahnen. 
Er  ist  der  Verfasser  von  folgenden  Schriften  und  Aufsätzen:  „On  femoral  rupture; 
its  anatomy,  'pathology  and  surgery  etc."  (London  1848)  —  „Indolent  ulcers" 

  ^^On  varicose  diseases  of  tlie  lower  extremities  and  its  allied  disorders ;  .  .  . 

heing  tlie  Lettsomian  lectures"  (Ebenda  1868)  —  „On  haemorrlioidal  disorder"^^ 
(Ebenda  1882),  Monographien:  „On  ohstruction  of  intestine  hy  a  solitary  band" 
—  „Intussusception"  —  „On  treatment  of  nasal  lupus  hy  excision  (Proceedings 
of  the  Roy.  Med.-Chir.  Soc.)  —  „Excision  of  stricture  of  rectum"  (Ebenda)  — 
„Biliary  fistula"  —  „Gangrene  of  penis"  und  „Blood  cysts"  in  den  Patho- 
logical  Transact.  In  der  Lancet  (1876,  77)  finden  sich  von  ihm:  „On  fracture 
of  spine"  —  „On  ihe  anatomy  and  physiology  of  the  venous  system  in  lower 
Umb,  in  relation  to  some  of  its  diseases  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Medical  Circiilar.  1853,  II,  pag.  149;  1864,  IV,  pag.  119  [nicht  zugäuglicli].  — 
Medical  Directory.  Red. 

*Gay,  Alexander  Heinrich  G. ,  am  26.  October  1842  zu  Kasan 
geboren,  studirte  zunächst  an  dortiger  Universität,  wo  er  auch  1868  promovirte, 
begab  sich  aber  alsdann  nach  Wien  zu  Hebra  und  Zeissl.  1873  m  seine  Ge- 
burtsstadt zurückgekehrt,  habilitirte  er  sich  an  der  Universität  zu  Kasan  und 
schrieb,  neben  Aufsätzen  über  Syphilis:  „Die  Circumanaldrüsen  des  Menschen ^ 
rSitzungsber.  der  Wiener  Akad.,  1871)  —  „Beiträge  zur  Anatomie  der  prurigi- 
nösen Plaut"  (Archiv  für  Dermal,  und  Syph.,  1871)  -  „Zi^  Pa^iologie  der^ 
Schiceissdrüsen"  (Ebenda)  und  ein  „Lehrbuch  der  venerischen  Krankheiten 
(russisch;  Kasan  1883,  in  2.  Aufl.).  •  Wernich. 

Gayant  Louis  G.,  aus  Clermont,  in  der  Nähe  von  Beauvais,  galt  für 
einen  geschickten  Anatomen  bei  seinen  Zeitgenossen.  Er  assistirte  Pecqüet  dem 
Entdecker  des  Ductus  thoracicus,  bei  seinen  Untersuchungen  und  beschäftigte  sich 
mit  Experimenten  über  die  Transfusion ,  worüber  er  in  den  Philosophical  Trans- 
actions  1667  berichtete.  Er  starb  am  19.  October  1673  in  Maestricht,  wo  er  sich 
als  Wundarzt  bei  der  französischen  Armee  befand. 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  366. 

GaziO  Antonio  G.,  1469  in  Padua  geboren,  hatte  sich  daselbst  nach 
Erlangung  der  medicinischen  Doctorwtirde  als  praktischer  Arzt  habiUtirt,  diese 
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Stellung  jedoch  —  wie  es  scheint,  wegen  luigeuüg-encler  Beschäftigung  —  alsbald 
aufgegeben  und  sich  in  der  Folgezeit  in  mehreren  Städten  Italiens  aufgehalten, 
wo  es  ihm  gelang,  sich  einen  grossen  Euf  als  Arzt  und  Roichthiiraer  zu  erwerben. 
In  höherem  Alter  kehrte  er  in  seine  Heiraath  zurück,  gab  sich  nun  ausschliesslich 
einer  schriftstellerischen  Thätigkeit  hin  und  ist  hier  am  3.  September  1530  gestorben. 
Seine  Schriften  „Florida  Corona,  quae  ad  sanitatis  liominum  conservationem  ac 
longaevam  vitam  producendam  sunt  necessaria"  (Venedig  1491  u.  v.  a.  Aufl., 
später  auch  unter  dem  Titel:  „Äer avium  sanitatis"  Augsburg  1546  erschienen) 
und  „De  somno  et  vigilia  libelhis"  (Basel  1519,  auch  im  Anhange  zu  den  Opp. 
Constantini  Africani,  Vol.  II,  Basel  1539  erschienen)  tragen  durchweg  das  Gepräge 
der  arabistischen  Medicin  des  Mittelalters. 

V  e  cl  0  V  a  ,  Scritt.  Padovani,  I,  444.  A.  H  i  r  s  c  Ii . 

Gazola,  Giuseppe  Gr.,  1661  in  Verona  geboren,  hatte  in  Padua  Medicin 
stndirt,  1623  den  Doctorgrad  erlangt,  aber  noch  drei  Jahre  zu  seiner  weiteren 
Ausbildung  daselbst  zugebracht.  Nach  seiner  Vaterstadt  zurückgekehrt,  begründete 
er  eine  wissenschaftliche  Gesellschaft,  welche  den  Namen  „Academia  degli  ale- 
tofili"  führte,  deren  Aufgabe  vorzugsweise  in  der  Förderung  der  mathematischen 
und  physikalischen  Wissenschaften  bestehen  sollte  und  die  am  21.  December  1686 
erölfnet  wurde.  Bald  darnach  wurde  G.  auf  Veranlassung  des  venetianischen  Gesandten 
am  spanischen  Hofe  nach  Madrid  berufen,  wo  er  sich  das  Wohlwollen  der  Königin 
erwarb  und  auf  ihre  Empfehlung  1692  zum  Leibarzte  des  Kaisers  Leopold 
ernannt  wurde.  Nach  mehrjährigem  Aufenthalte  in  Madrid  machte  G.  eine  grössere 
wissenschaftliche  Reise  durch  Frankreich  und  Italien  und  kehrte  endlich  1697 
nach  Verona  zurück,  wo  er  die  ärztliche  Praxis  von  Neuem  aufnahm  und  bis  zu 
seinem  am  14.  Februar  1715  erfolgten  Tode  gewirkt  hat.  Unter  seinen  literarischen 
Arbeiten'  nimmt  die  unter  dem  Titel  „II  mondo  ingannato  da  falsi  medici" 
(Perugia  1716  u.  v.  a.  Aufl.,  auch  in  französischer  und  spanischer  Uebersetzung 
erschienen)  die  erste  Stelle  ein.  G.  unterwirft  in  derselben  das  Studium  der  Heil- 
kunde und  die  Thätigkeit  der  praktischen  Aerzte  einer  scharfen  Kritik,  indem  er 
unter  Anderem  erklärt,  dass  ein  gut  gebildeter  Arzt  selten  angetrolFen  wird  und 
fast  ebenso  viele  Kranke  an  den  Heilmitteln  und  Heilmethoden,  wie  an  Krank- 
heiten sterben ;  mit  aller  Entschiedenheit  spricht  er  sich  gegen  jeden  Dogmatismus 
in  der  Heilkunde  aus,  namentlich  bekämpft  er  den  damals  noch  herrschenden 
Galenismus,  an  dessen  Stelle  er  die  neuere  (iatrophysische)  Richtung  gesetzt  wissen 
will  u.  s.  f.  Ausserdem  hat  er  eine  kleine,  der  Königin  von  Spanien  gewidmete 
Schrift,  ebenfalls  raedicinisch-ethischen  Inhaltes  „Entusiasmos  medicos  ^  politicos 
y  astronomicos"  (Madrid  1689)  und  einen  Bericht  über  die  1711  in  Italien  epi- 
zootisch  herrschende  Rinderpest  „Origine  i^reservativo  e  rimedio  del  contagio 
pestileMziale  del  bue"  (Verona  1712),  eine  in  medicinisch-polizeilicher  Beziehung 
wichtige  Arbeit,  veröff"entlicht. 

Eloy,  Dict.  bist.  Vol.  II,  pag.  319.  A.  Hirsch. 

Geacll,  Francis  G.,  geboren  1724,  Dr.  med.,  Wundarzt,  später  Chef- 
arzt ani  Hospital  von  Plymouth,  Mitglied  der  Royal  Society,  schrieb:  „Medical 
and  chirurgical  observations  on  inflammations  of  the  eyes ;  on  venereal  disease ; 
on  idcers,  and  gunshot  wounds"  (London  1766,  68)  —  „Some  observations  on 
D.  Baher's  essay  on  the  endemical  colic  of  Devonshire  etc."  (Ebenda  1767)  — 
„Some  obsei-vations  on  the present  epidemic  dysentery"  (Ebenda  1781),  über  einen 
Fall  von  Gallensteinen  u.  s.  w.   G.  starb  1798, 

Dict.  Idst.  T.  II,  pag  511.  Pgl. 

Gebauer,  Christian  Samuel  G. ,  geboren  am  I.November  1716  zu 
Goldberg  in  Schlesien,  wo  sein  Vater  Arzt  war,  studirte  Medicin  in  Halle  unter 
Hoffmann  und  Juncker.  1739  Dr.  med.  unter  dem  Präsidium  von  Michel 
Alberti,  war  er  bis  1743  Arzt  in  Liegnitz,  folgte  dann  einem  Rufe  als  Professor 
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nach  Erlangen,  wo  er  1746  von  der  philosophischen  Facultät  zum  Magister  artium 
ernannt  wurde.  1749  ging-  er,  als  markgräfiicher  Leibarzt  berufen,  nach  Bayreuth, 
wo  er  am  18.  September  1764  starb.  Seine  Arbeiten,  zum  Theil  in  den  Erlanger 
Gelehrten  Anzeigen  veröffentlicht,  beziehen  sich  auf  Wochenbetterkrankungen,  Uterus- 
blutung und  verschiedene  Capitel  der  inneren  Medicin. 

Biogr.  m6d.  lY,  pag.  368.  I'g'- 

Gebauer,  Johann  Christian  Ehrenfried  G.,  geboren  am  11.  April 
1742  zu  Probsthayn,  war  Mitglied  des  Collegium  medicum  zu  Gr.-Glogau ,  Arzt 
in  Liegnitz,  hat  mehrere  populäre  Schriften  hinterlassen :  „  Von  dem  grossen  Ein- 
flüsse der  Religion  auf  die  Ar zney gelahrtheit"  (Liegnitz  1778)  —  „Von  dem 
Einfluss  einiger  Leidenschaften  auf  das  Vergnügen  und  Glück  des  ehelichen 
Lehens"  (Ebenda  1790). 

Biogr.  m6d.  lY,  pag.  368.  —  Biet.  bist.  II,  pag.  512.  Pgl- 

(rebel,  Joseph  Bernhard  August  G- ,  war  am  19.  März  1772  zu 
Reicheubach  in  Schlesien  geboren,  wurde  1794  zu  Frankfurt  a.  0.  Doctor,  war 
seit  1797  Kreisphysicus,  seit  1803  Medicinalrath,  seit  1809  Landrath  des  Jauer' sehen 
Kreises  und  schrieb:  „Actenstücke ,  die  Möglichkeit  der  gänzlichen  Blattern- 
Ausrottung  und  Verbesserung  der  Medicinal-Anstalten  in  den  Preuss.  Staaten 
betreffend"  (Breslau  1802)  —  „Bemerkungen  über  die  Blatternepidemie  zu 
Frankenstein  im  Jahre  1799"  (Zadig  und  Friese's  Archiv  der  Heilk.  für  Schlesien 
1801)'  ferner  eine  Anzahl  von  Aufsätzen  in  Hufeland's  Journ.  (1799,  1800,  1803) 
über  die  Wirkung  verschiedener  Medicamente  und  in  Loder's  Jonrnal  (1806): 
Lähnunq  der  TJrinhlase,  durch  Galvanismus  geheilt".  1814  war  er  Landes- 
Directordes  dritten  Elbe-Departements,  wurde  1816  Regierungs-Director  m  Erfurt, 
nahm  aber  1826  seinen  Abschied  und  lebte  von  da  an  auf  seinem  Gute  Peterwitz 
bei  Jauer  in  Schlesien.  Ausser  anderen,  nicht  auf  die  Medicin  bezüglichen  Schriften 
verfasste  er  noch:  „Aphorismen  über  die  Brechruhr ;..  Vorbeugung  und 
sonstige  polizeiliche  Massregeln"  (Liegnitz  1831)  -  „Leber  Theorie  und 
Praxis  u.  s.  w.'-'-  (Breslau  1834). 

Callisen,  YII,  pag.  101;  XXYIII,  pag.  164.  ^• 
Geber    Unter  diesem  (aus  Dschafer  oder  Dschabir  corrumpii-ten)  Namen 
sind  bis  auf  die  neueste  Zeit  zwei  arabische  Gelehrte  confundirt  worden: 

1  Abu  Abdallah  Dschafer  el-Sadik  (d.  h.  der  Wahrhafte)  im 
Jahre  699  geboren,  der  sechste  Imam  (geistlicher  Oberherr)  der  Ahden,  765  in 
Medina  gestorben,  ist  bei  den  Arabern  wegen  seiner  Kenntnisse  in  der  Alchemie, 
Astrologre  und  Wahrsagekunst  hoch  berühmt  gewesen.  (Ein  Verzeichniss  semer 
meist  astrologischen  und  die  Wahrsagekunst  behandelnden  Schriften  findet  sich 
bei  WÜSTENFELD  1.  c.)   Er  war  der  Lehrer  von 

2  Abu  Musa  Dschabir  Ben  Hajjan  el-Tarsufi;  dieser  ist  im 
Anfange  des  8.  Jahrhunderts  zu  Tarsus  geboren,  hat,  wie  es  scheint  an  ver- 
TcWedfuen  Orten,  vorzugsweise  aber  in  Kufa  gelebt  und  ist  hier  im  letzten  Drittel 
Tes  thrhundert;  (wahfscheinlich  776)  gestorben.  Er  f  t  .^^f/-  — 
Chemiker  unter  den  Arabern  und  hat  sich  als  solcher  bis  ins  17  J'^^^^t^^^^J^^t 
dnerhohen  Rufes  erfreut,  so  dass  Leo  Africanus  ihn  unter  den  gelehrten  Alche- 
Tten  als  denjenigen  bezeichnet,  der  die  -ste  Stelle  (potiorem  locum^^^^^^^^^^^ 

habe  die  späteren  Lateiner  ihn  „philosophum  perspicacissimum '  nannten,  ROGER 
BACO  V  n  ihm  als  dem  „magister  magistrorum"  spricht.  Ein  Theil  seiner  chemis  hen 
Schriften  vergl  das  Verzeichniss  derselben  bei  Wüstenfeld  I.  c),  von  denen 
Sens  mehiSe  apokryphisch  sind,  ist  in  zahlreichen  lateinischen  und  deutschen 
t^Zi.:Zl  (^ie'etzSe  als  „Geberi  ^ieuse  .^stU.^  '^'^^^'^ 
FrnTikf.irt  1710-  Wien  1751  erschienen  bekannt  geworden.  G.  s  Arbeiten  zcngcu 
™^  hohek  Grade  praktischer  Kenntnisse  die  er  «  -  S'-t 
hat,  wenn  man  auch  Ober  den  Umfang  semer  Entdeclinngen  n,  der  Chem.e  im 
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Unklaren  bleibt,  da  er  dieselben  in  seinen  Schriften  von  den  von  ihm  aufge- 
genommenen  Leistung-on  früherer  arabischer  Alchemisten  nicht  trennt. 

Wüsteufeld,  Gescliiclite  der  arabischen  Aerzte  etc.  Gött.  1840,  pag.  12.  — 
Kopp,  Geschichte  der  Chemie.  Brannschweig  1843 ,  Bd.  I,  pag.  51 — 56.  —  Leclerc, 
Histoire  de  la  medecine  arabe.  Paris  1876,  T.  I,  pag.  69 — 77.  ^  Hirsch 

*  Geber,  Eduard  G.,  in  Körmend  (Ungarn)  am  19.  November  1841 
geboren,  war  in  Wien  Schüler  Hebra's  ,  Sigmünd's  ,  Zeissl's  und  wurde  1866 
promovirt.  Er  wirkte  dann  an  den  entsiDreehenden  Kliniken  im  Wiener  allgemeinen 
Krankenhause,  habilitirte  sich  für  Dermatologie  und  Syphilis  1873,  erhielt  ein 
Stipendium  zu  einer  Reise  nach  dem  Orient  und  wurde  1874  ausserordentlicher, 
1879  ordentlicher  Professor  dieser  Fächer  zu  Klausenburg.  Im  Archiv  für  Derma- 
tologie und  Syphilis  publicirte  er,  ausser  seinen  Reiseerfahrungen,  casuistische  Mit- 
theilungen (später  auch  im  Archiv  für  klin.  Med.,  in  der  Wiener  Med.  Presse,  in 
der  Vierteljahrschr.  f.  Dermat.  und  Syph.  etc.)  aus  dem  Gebiete  der  Hautkrankheiten. 

Wem  ich. 

Grebhard,  Jacob  Ludwig  G. ,  geboren  zu  Marienborn  am  22.  August 
1752,  studirte  die  Wundarzneikunde  in  Herrnhut,  Zürich  und  Dresden,  wurde 
Dr.  med.  et  chir.  zu  Jena  1781  und  prakticirte  dann  in  Ebersdorf  im  Voigtlande; 
wo  er  am  17.  December  1793  starb.  Er  schrieb:  „lieber  einen  Fall  von  Osteo- 
steatom  des  Kiefers  mit  Ausgang  in  Heilung"  —  „Allgemeine  Gesundheitsregeln, 
eine  Wochenschrift  auf  das  Jahr  1790"  und  „  Vom  Gebrauche  der  spanischen 
Fliegen"  (Leipzig  1793). 

Biogr.  med.  lY,  pag.  370.  —  Dict.  hist.  II,  pag.  513.  Pgl. 

Gebhard  (Gebhardt),  Franz  G.,  Professor  der  Anatomie  und  Geburts- 
hilfe in  Freiburg  i.  Er.,  lebte  gegen  Ende  des  18.  Jahrhimderts  und  ist  erwähnens- 
werth  wegen  seiner  Schrift  über  syphilitische  Hyperostose,  enthalten  in  den  „Ad- 
versaria  medica"  (Basel  1777,  c.  tab.),  in  denen  auch  noch  über  mehrere  andere 
casuistische  Beobachtungen,  so  über  das  Vorhandensein  nur  einer  Niere  bei  einem 
einjährigen  Mädchen,  berichtet  wird. 

Dict.  hist.  II,  pag.  513.  Pgl. 

*  Gebhardt,  Ludwig  G.,  in  Budapest,  Sohn  des  Pester  Professors  der 
inneren  Klinik,  Franz  G.,  geboren  in  Pest  am  28.  Juli  1836,  wurde  1860  Doctor 
der  Mediein  und  Assistent  an  der  inneren  Klinik,  1861  Doctor  der  Chirurgie, 
besuchte  1862  ausser  anderen  hervorragenden  Universitäten  die  Wiener,  Pariser, 
Londoner,  wurde  1863  Docent  der  Brustkrankheiten  an  der  Pester  Universität, 
1864  Primararzt  des  Rochus-Spitals  und  stellvertretender  Professor  der  inneren 
Klinik,  1867  der  theoretischen  Mediein,  1868  Prof.  e.  o.  der  Diagnostik  und 
Therapie,  1874  Director  des  Rochus-Spitals.  Von  seinen  ungarisch  geschriebenen 
Werken  erwähnen  wir:  „üeber  Fmdo-  und  Pericarditis"  —  „Bemerhungen 
über  Aetiologie  und  Therapie  des  Wechselfiebers"  —  „  Ueber  Diagnostik  und 
Therapie  des  Pneumothorax"  —  „Grundzüge  der  Biologie  des  Menschen"  — 
„Beschreibung  der  Budapester  Krankenhäuser  und  Heilanstalten". 

G.  Scheuthauex". 

Gebler,  Friedrich  August  von  G. ,  Entomolog ,  wurde  geboren  in 
Zeulenroda  (Fürstenthum  Reuss)  am  4./15.  December  1782,  bezog  1799  die 
Universität  Jena,  wurde  1802  zum  Dr.  promovirt  („Diss.  de  asthenia  indirecta") 
und  Hess  sich  Anfangs  in  Zeulenroda,  später  in  Greiz  als  praktischer  Arzt  nieder. 
Einem  Aufrufe  der  russischen  Regierung  folgend,  meldete  er  sich  im  Herbste  1808 
bei  der  russischen  Gesandtschaft  in  Dresden,  reiste  1809  nach  Petersburg,  wurde 
als  Arzt  in  den  Bergwerken  von  Kolywan  Wosskressensk  (im  Altai,  Gouvernement 
Torask)  angestellt  und  trat  seinen  Dienst  1809  in  Barnaul  an,  -wrelcher  Ort  von 
nun  ab  mit  geringen  Unterbrechungen  ihm  zum  Aufenthalte  dienen  sollte.  Im 
Juli  1820  wurde  G.  zum  Chef  des  Medicinalwesens  der  Bergwerke  von  Kolywan 
Biogr.  Lexikon.  IL  33 
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Wosskresseusk  eruannt  und  blieb  in  dieser  Stellung  bis  zum  20.  Juli  (1.  August) 
1849.  G.  starb  in  Barnaul  am  9./21.  März  1850.  Wie  viel  G.  für  die  Entomologie, 
apeciell  Sibiriens,  gethan  hat,  geht  aus  der  grossen  Menge  der  von  ihm  verfassten 
entomologischen  Arbeiten,  deren  Aufzählung  wir  hier  unterlassen  müssen,  indem 
wir  auf  die  untenstehenden  Quellen  verweisen,  hervor. 

M.  le  Comte  Maunerlieim,  Notice  sur  M.  le  Dr.  P.  Geb  1er,  woselbst  ein  Tlieil 
seiner  Schriften  augegeben.  —  Bulletin  der  Moskauer  Gesellscli.  der  Naturf.  1850,  T.  XXIII, 
Seconde  Part ,  pag.  580 — 591.  ■     L.  Stieda. 

Geddings,  Ely  G. ,  1799  im  Newbury-Üistrict ,  S.-C. ,  geboren,  hatte 
sich  nach  Beendigung  seiner  medicinischen  Studien  in  Charleston  als  Arzt  nieder- 
gelassen und  wurde  hier  bald  nach  seiner  Habilitirung  mit  dem  praktischen  Unter- 
richte in  der  Anatomie  an  dem  Medical  College  von  Süd-Carolina  betraut.  Im 
Jahre  1831  erhielt  er  einen  Ruf  als  Professor  der  Anatomie  und  Physiologie  an 
die  Universität  in  Baltimore,  wo  er  bis  zum  Jahre  1  837  verweilte  und  die  Ptcdaction 
der  von  ihm  begründeten  Zeitschrift  „Baltimore  Medical  and  Surgical  Journal 
and  Review,  1833—34"  und  der  sich  daran  schliessenden  „North  American 
Archives  of  Medical  and  Surgical  Science,  1834—35"  leitete.  In  dem  genannten 
Jahre  kehrte  er  auf  dringenden  Wunsch  des  Directoriums  des  Medical  College  in 
Charleston   dahin  zurück   und   übernahm  hier   die  Professur   für  pathologische 
Anatomie  und  Medicina  forensis,  1841  die  der  Chirurgie.    Im  Jahre  1849  folgte 
er  einem  Rufe  als  Professor  der  praktischen  Medicin  an  dem  Medical  College  von 
New  York,  ging  aber  schon  drei  Jahre  später  wieder  nach  seiner  Vaterstadt  als 
Professor  der  Chirurgie  zurück  imd  trat  dann  1858,  nach  Erledigung  des  Lehr- 
stuhles für  praktische  Medicin  durch  den  Tod  von  Gaillard  ,  in  diese^  Stellung 
ein.   Im  Beginne   des  Bürgerkrieges  übernahm  er  die  ärztlichen  Functionen  bei 
den  in  der  Stadt  stehenden  Truppentheilen  der  Conföderirten ,  blieb  aber  nach 
Uebergabe  von  Charleston  an  die  Armee  der  Staatstruppen  daselbst  zurück  und 
trug  wesentlich  dazu  bei,   dass  die  Unterrichts-Institute  des  College  und  das 
Museum  vor  Zerstörung  möglichst  bewahrt  blieben.  Er  selbst  verlor  im  Kriege  sem 
mühsam  erworbenes  Vermögen,  sowie  seine  äusserst  kostbare  Bibliothek  und  seinen 
Instrumentenschatz,  welche  nach  Columbia  gerettet  worden  waren  und  hier,  bei  der 
Erstürmung  der  Stadt,  durch  Feuer  zu  Grunde  gingen.   Im  Jahre  1871  trat  er 
von  seinem  bis  dahin   gewissenhaft   gepflegten  Lehramte  als  Professor  emeritus 
zurück,  hielt  aber  noch,   auf  Wunsch  der  Unterrichtsbehörde,  zwei  Jahre_  lang 
klinische  Vorlesungen  an  dem  Krankenhause  in  Charleston.   Dann  zog  er  sich  in 
das  Privatleben  zurück  und  ist,  von  seinen  Mitbürgern  und  Collegen  hochgeehrt, 
am  9  October  1878  gestorben.    Mit  seiner  literarischen  Thätigkeit  hat  sich  G. 
lediglich  auf  die  Veröffentlichung  einer  Reihe  zum  Theil  werthvoller  Arbeiten  in 
den  beiden  obengenannten,  von  ihm  redigh-ten  Journalen  und  später  m  dem  American 
Journal  of  Medical  Sciences  beschränkt.  Seine  Vorlesungen  über  Chirurgie  sind  mit 
seiner  Zustimmung  und  unter  seiner  Aufsicht  von  den  DDr.  WAßiNG  und  Logan 
unter  dem  Titel:  „Outlines  of  a  course  of  lectures  on  the  principles  and  practice 
of  surqery"  (Charleston  1858)  veröffentlicht  worden. 

(Auouym).  In  Memoriam  of  E.  G.,  Charleston  1878,  und  Toner  im  Transact.  of 
the  American  Med.  Association.  1879,  Vol.  XXX,  pag.  819.  a.  Hirsch. 

*  Geddings  John  Frederic  G.,  Sohn  von  Ely  G. ,  ist  am  14.  Sep- 
tember 1829  in  Charleston,  S.-C,  geboren.  Nach  Beendigung  seiner  medicmi^hen 
Studien  in  seiner  Heimat,  sowie  an  den  Universitäten  ^^'^"^^ l'^ZTtuM 
liess  er  sich  1852  in  seiner  Vaterstadt  als  praktischer  Arzt  nieder  und  bekleidet 
daselbst  seitdem  den  Lehrstuhl  für  praktische  Medicm  an  M^^^^^^^ 
des  Staates  Süd-Carolina.  Von  seinen  in  verschiedenen 

veröffentlichten  Arbeiten  verdienen        ^rtkel  über  Urämie  ^^«f^^ 
Brightii  in  den  Transact.  of  the  South  Carolina  State  Med.  Soc.  (1871  "^^.If 
S  über  katarrhalische  Pneumonie  und  über  Rheumatismus  gonorrhoicus  im 
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Charleston  Med.  and  Surg.  Journal  (1873 — 74  und  1876)  besonders  genannt 
zu  werden. 

Atkinsou,  360.  A  .  .  t. 

*Gegeiibaur,  Karl  G.,  zu  Heidelberg,  ist  am  21.  August  1826  in  Würz- 
burg geboren,  studirte  daselbst  von  1845  an,  besonders  unter  KÖllikbr  und  Virchow, 
war  von  1850  -  52  Assistent  im  Julius-Spital ,  hielt  sich  aber,  da  er  sich  gänzlich 
der  Anatomie  und  vergleichenden  Anatomie  zu  widmeu  beabsichtigte,  1852-53  an 
der  sicilianischen  Küste  auf,  um  sich  mit  der  Organisation  der  niederen  Seethiere 
des  Mittelmeeres  bekannt  zu  machen.  1854  habilitirte  er  sich  in  Würzburg  als 
Docent  für  Anatomie  und  Physiologie,  wurde  1855  in  Jena  Prof.  e.  o. ,  1858 
Prof.  ord.  der  Anatomie  und  Director  der  anatomischen  Anstalt.  In  derselben 
Eigenschaft  wurde  er  1873  nach  Heidelberg  berufen,  wo  er  die  Anatomie  des  Menschen 
und  die  vergleichende  Anatomie  vertritt.  Von  seinen  Schriften  sind  anzuführen: 
„Untersuchungen  über  Pteropoden  und  Heteropoden"  (Leipzig  1855)  —  „Unter- 
suchungen der  vergleichenden  Anatomie  der  Wirbelthiere"  (Heft  1 — 3,  1864-72)  — 
„Grundzüge  der  vergleichenden  Anatomie"  (Leipzig  1870 ;  2.  Aufl.  1878;  engl. 
Uebersetzung  von  F.  Jeffray  Bell,  London  1878)  —  „Lehrbuch  der  Anatomie 
des  Menschen"  (Ebenda  1883).  Ausserdem  giebt  er  seit  1875  das  „Morpho- 
logische Jahrbuch.  Zeitschrift  für  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte"  heraus. 

Red. 

Greheilia,  Janus  Abraham  von  G.,  ein  Arzt  der  letzten  Decennien  des 
17.  Jahi-hunderts,  von  dessen  persönlichen  Verhältnissen  nur  bekannt  ist,  dass  er 
zuerst  Rittmeister,  dann  polnischer  und  zuletzt  brandenburgischer  Leibarzt  war. 
Wichtiger  als  seine  Parteinahme  für  die  Lehren  der  iatrochemischen  Schule,  seine 
Empfehlung  einer  einfachen  Lebensweise  und  des  ausgedehnten  Genusses  von 
warmem  Wasser  und  Thee,  seine  Angriffe  auf  den  Missbrauch  von  Blutentziehungen, 
Abführmitteln  u.  s.  w.,  sind  die  unermüdlichen  Bemühungen  dieses  Ehrenmannes  um 
die  Verbesserung  des  brandeuburgischen  Militär-Sanitätswesens,  dessen  grosse  Mängel 
er  in  seiner  frühereu  Soldatenlaufbahn  sehr  genau  kennen  gelernt  hatte.  Als  die 
Hauptquelle  jener  Uebelstände  bezeichnet  G.  die  schlechte  Beschaffenheit  der  Feld- 
ärzte und  der  „Feld-Arzneikasten",  deren  Inhalt  von  den  Compagnie-Chefs  geliefert 
wurde,  wofür  sie  von  den  Mannschaften  den  „Medicin-Groschen"  erhoben.  Aber 
freilich  hatten  solche  Mahnungen  bei  dem  herrschenden  Schlendrian  und  der  tief 
eingewurzelten  Corruption  der  Militär-Beamten  nur  sehr  geringen  Erfolg.  Von  den 
hierher  gehörigen  Schriften  G.'s  sind  hervorzuheben:  Diaetetica  rationalis. 
Wohlgegründete  Lebensordnung  (Bremen,  1690)  —  Wohlversehener  Feld-Medicus 
(Hamburg  1684;  1690);  hauptsächlich  Der  kranke  Soldat  (1690). 

H.  H  a  e  s  e  r. 

Gehewe,  Karl  Wilfried  G.,  geboren  am  16.  August  1826  zu  Ringen 
in  Livland,  studirte  in  Dorpat  und  nach  absolvirtem  Examen  im  Auslände,  wurde  er 
zuerst  Assistent  an  der  geburtshilflichen  Klinik  in  Dorpat,  dann  Arzt  in  St.  Peters- 
burg und  erhielt  hier  eine  Anstellung  als  Director  einer  Staats-Irrenanstalt.  Die 
Regierung  entsetzte  ihn  (1872)  derselben,  nachdem  er  in  einem  Aufsatze  (AUgem. 
Zeitschr.  für  Psych.,  Bd.  XXVIII)  die  Mängel  der  Einrichtung  und  Verwaltung  der 
Anstalt  dargelegt  hatte.  G.  übernahm  dann  die  Leitung  der  Irrenanstalt  Alexanders- 
höhe bei  Riga,  der  er  in  segensreichem  Wirken  bis  zu  seinem  Tode  am 
26.  November  1878  vorstand. 

St.  Petersb.  med.  AVoclienschr.  1878,  pag.  :-398.  —  AUgem,  Zeitschr.  für  Psych. 
Bd.  XXXVI,  pag.  127. 

K  ü  ,s  s  n  e  r. 

GeMer,  Johann  Karl  G. ,  der  Vater,  geboren  am  17.  Mai  1732  zu 
Görlitz,  widmete  sich  in  Leipzig  dem  Studium  der  Medicin  und  erwarb  daselbst 
die  medicinische  Doctorwürde.  Nach  Beendigung  seiner  üniversitätsstudien  ging  G. 
zur  weiteren  Ausbildung  in  der  Mineralogie,  für  welche  er  eine  grosse  Neigung 
besass,  nach  Freiberg,  machte  dann  eine  wissenschaftliche  Reise  durch  Deutschland. 
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und  die  Schweiz  und  besuchte  schliesslich  Strassburg ,  wo  er  in  der  FlUED'schen 
Kliuik  sich  in  der  Geburtshilfe  ausbildete.  Nach  Leipzig  zurückgekehrt,  haliilitirte 
er  sich  für  Mineralogie,  war  aber  daneben  auch  als  praktischer  Arzt,  und  zwar 
mit  besouders  grossem  Erfolge  als  Geburtshelfer  thätig,  so  dass  er  1759  zum 
städtischen  Geburtshelfer  eruannt  wurde.  Er  starb,  1762  zum  Professor  der  Botanik, 
1773  zu  solchem  der  Physiologie  ernannt  und  seit  1789  Professor  der  praktischen 
Mediciu,  als  Arzt  und  als  Gelehrter  in- hohem  Ansehen  stehend,  am  6.  Mai  1796. 
G.  hat  nur  eine  grosse  Anzahl  kleiner  akademischer  Schriften  verfasst,  von  denen 
ein  Verzeichniss  sich  in  Biogr.  m6d.  IV,  pag.  374  findet.  Von  grösserer  Bedeu- 
tung sind  unter  denselben  die  auf  die  Geburtshilfe  bezüglichen  (1760 — 1792  ver- 
öftcutlicht).  Dieselben  sind  in's  Deutsche  übersetzt  und  unter  dem  Titel  „Kleine 
Schriften,  die  Entbindungskunst  betreffend,  von  C.  G.  Kühn"  (2  Bde.,  Leipzig 
1798)  herausgegeben  worden.  Seine  geburtshilflichen  Publicationen  gehören  mit 
zu  den  besten  dieses  Faches,  die  das  18.  Jahrhundert  hervorbrachte.  Grosse  Ver- 
dienste erwarb  er  sich  um  die  Geburtshilfe  dadurch,  dass  er  zu  einer  Zeit,  da  in 
Leipzig  noch  keine  Entbindungsanstalt  bestand,  Vorlesungen  über  Geburtshilfe 
hielt  und  auf  die  Weise  den  Studirenden  wenigstens  theilweise  Gelegenheit  bot, 
sich  in  diesem  Fache  auszubilden.  Eine  Zeit  lang  (von  1782—1784)  betheiligte, 
sich  6.  auch  an  der  Redaction  der  „Leipziger  Gelehrte  Zeitung". 

AUgem.  Deutsche  Biogr.  Bd.  VIII,  pag.  498.  —  v.  Siebold,  Geschichte  der  Ge- 
burtshilfe. II,  pag.  4ö4.  Winter.  —  Kleinwächter. 

Gehler,  Johann  Karl  G. ,  der  Sohn,  geboren  am  23.  Februar  1783 
zu  Leipzig,  studirte  daselbst  Medicin ,  erwarb  sich  1807  durch  eine  Abhandlung 
„De  cidsuetudine"  die  Würde  eines  Magister  der  Philosophie  und  in  demselben 
Jahre  die  medicinische  Doctorwürde  durch  Vertheidigung  einer  Schrift  unter  dem 
Titel:  „Apparatus  alti  in  extrahendis  calculis  virorum  methodus  emendatior" 
(mit  2  Tafeln  Abbildungen  von  Instrumenten).  G.  hat  ausser  den  genannten  keine 
Schrift  veröffentlicht,  war  aber  als  Docent  für  Chirurgie  an  der  Universität  thätig 
und  der  Erste,  welcher  (seit  1810)  als  chirurgischer  Demonstrator  an  dem 
königl.  klinischen  Institute  angestellt  war.  Er  starb  am  8.  März  1813  am  Typhus 
und  hat  sich  ein  ehrenvolles  Denkmal  dadurch  gestiftet,  dass  er  seme  reiche 
Bibliothek  der  medicinischen  Facultät  vermachte,  welche  jetzt  unter  dem  Namen  der 
„GEHLER'schen  Bibliothek"  einen  werthvollen  Theil  der  Universitätsbibliothek  büdet. 

Leipziger  gelehrtes  Tagebuch  für  1805,  pag.  14  und  für  1807,  pag.  46^.d  53. 

*(jeigel,  Alois  G.,  zu  Würzburg,  daselbst  1829  geboren,  studirte  in 
München  und  Würzburg ,  war  Assistenzarzt  auf  den  Kliniken  von  v.  Marcus  und 
V  Bamberger,  wurde  1855  Privat-Docent ,  1863  Prof.  e.  o.  und  1870  Prof. 
ord  der  Medicin  für  die  Poliklinik,  ambulante  Kinderklinik  und  Hygiene.  — 
Schriften:  „Beitrag  zur  physiologischen  Diagnostik,  mit  besonderer  Bezugnahme 
auf  die  Formen  und  Bewegungen  der  Brust"  (Würzburg  1855)  -  „(reschtchte, 
Pathologie  und  Therapie  der  Syphilis"  (Ebenda  1867)  —  „Oef entliehe  Gesund- 
heitspflege" (in  V.  ZIEMSSEN'S  Handb.  1874;  3.  Aufl.  1882)  zusammen  mit 
A  Mayr:  „Das  Schöpf radgebläse  angewendet  auf  Pneumatotherapie  (Leipzig 
1877)  Er  war  Mit-Herausgeber  der  „Medicinisch  -  chirurgischen  Monatshette 
(Erlangen  1863)  und  Mitarbeiter  an  v.  Ziemssen's  Handb.  der  spec.  Pathologie 
(1874,  I). 

Geiffer  Malachias  G. ,  Arzt  in  München  am  churbayerischen  Hofe, 
geboren  zu  Roseiheim  am  7.  Januar  1606,  schrieb:  „  Kelegraphia  siye  descnptto 
herniarum  cum  eorundem  curationibus  tarn  medicis  quam  chxrurgxcis  (München 
1631  ;  deutsche  Uebersetzung  Stuttgart  1661)  -  Fontigraphia  oder  Brunnen^ 
Beschreibxcnq  des  mh-aculosen  Heilbronnens  bey  Benedictbeuren"  (Ebenda  1636 
-  „Margaritologia,  .  .  .  in  qua,  .  .  .  demonstratur ,  margarztas  bavapcas  m 
usu  medicinali,  viribus  et  effectibus  aequwalere  orientahbus  et  occidmtaUbus  etc. 
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(Ebenda  1637)  —  „Kurzer  Unterricht,  wie  man  sich  bey  Sterhensläufen 
präserviren  und  die  Inßcirten  sich  huriren  sollen"  (Ebenda  1649 ,  4.)  — 
„Microcosmus  hypochondriacus ,  sive  de  melancholia  hypochondriaca  tractatus 
etc."  (Ebenda  1652,  4.,  c.  fig.)  u.  s.  w.    1656  war  er  noch  am  Leben. 

Kobolt,  pag.  259;  Gandersliofer,  pag.  106,  108.  G. 

Geiger,  Philipp  Lorenz  G. ,  zu  Heidelberg-,  war  zu  Freinsheim  bei 
Frankenthal  (Bayerische  Pfalz)  am  30.  August  1785  geboren,  erlernte  die  Phar- 
niacie,  war  Apothekenbesitzer  in  Karlsruhe  seit  1811  und  in  Heidelberg  seit  1814, 
hielt  daselbst  von  1816  an  Privatvorlesungen,  wurde  1818  Privat-Docent  und 
1824  Prof.  e.  o.  der  Pharmacie,  um  die  er  durch  überaus  zahlreiche  und  gediegene 
Arbeiten  grosse  Verdienste  sich  erworben  hat.  Von  denselben  führen  wir  nur  an  sein : 
„Handbuch  der  Pharmacie"  (Heidelberg  1824;  1827;  1830;  5.  Aufl.  bearb. 
von  J.  LiEBiG  1837 ;  auch  in's  Holländische  übersetzt)  —  „Das  Schwefelbad  zu 
Langenbrücken"  (Karlsruhe  1827)  —  „Die  Stahlquellen  zu  Weinheim  an  der 
Berqstrasse"  (Ebenda  1827)  —  „Pharmacopoea  universalis"  (Heidelberg  1835). 
Er  war  auch  Mit-Kedacteur  der  Annalen  der  Pharmacie  und  starb  am  19.  Januar  1836. 

Callisen,  VII,  pag.  109;  XXVIII,  pag.  166.  G. 

Geissei,  Richard,  geboren  1841  in  Witten,  studirte  in  Berlin  und 
Würzburg ,  war  kurze  Zeit  Assistent  an  der  geburtshilflichen  Klinik  in  Halle,  liess 
sich  dann  a,ls  Arzt  in  Essen  nieder.  Er  war  wegen  seiner  vortrefflichen  mensch- 
lichen Eigenschaften  und  wegen  seiner  hervornigeuden  ärztlichen  Tüchtigkeit  all- 
gemein beliebt,  besonders  als  Chirurg  gesucht  und  wurde  Oberarzt  des  evangelischen 
Spitals  in  Essen.  Von  seinen  Aufsätzen  chirurgischen  Inhalts  sind  anzuführen,  in 
der  Deutschen  Zeitschrift  für  Chirurgie  (1872,  74):  „Zur  chirurgischen  Casuistik" 
(Tracheotomien,  Amputationen)  —  „Kriegschirurgische  Beminiscenzen  von  1870 
bis  1871"  :  in  der  Deutscheu  med.  Wochenschrift  (1877)  „Operative  Casuistik" 
(Ovariotomie  u.  s.  w.)  —  „Chirurgische  Krankheiten  der  männlichen  Harn- 
röhre";  Verhandlungen  der  deutschen  Gesellsch.  f.  Chir.  1877  u.  s.  w.  Er  starb 
am  31.  August  1880. 

Deutsche  med.  "Wochensclir.  1880,  pag.  165.  Küssuer. 

Geist,  Lorenz  G.,  zu  Nürnberg,  war  daselbst  am  20.  Januar  1807 
geboren,  studirte  von  1826  an  in  Erlangen ,  Würzburg  und  München  und  wurde 
1832  am  letztgenannten  Orte  Doctor  mit  der  Diss. :  »De  luxatione  processus 
odontoidei  cum  exem-plis  hvjus  luxationis  duobus" .  Nachdem  er  seine  Studien 
in  Wien  fortgesetzt  hatte,  liess  er  sich  1832  als  Arzt  in  Nürnberg  nieder,  wurde 
1834  Oberwundarzt  des  dortigen  Kranken-Instituts ,  1843  Hausarzt  der  Pfrüudner- 
Anstalt  zum  Heiligen  Geist,  1855  aber  Ordinarius  der  medicinischen  Abtheilung 
des  städtischen  allgemeinen  Krankenhauses.  Er  machte  sich  besonders  um  die 
Keuntniss  einer  neuen  Krankheit,  nämlich  der  Phosphor-Necrose ,  verdient,  durch 
die  zusammen  mit  dem  Chemiker  v.  Bibra  bewirkte  Herausgabe  der  Monographie  : 
„Die  Krankheiten  der  Arbeiter  in  den  Phosphorzündholzfabriken  u.  s.  lo." 
(Erlangen  1847,  m.  9  Taff.)  und  der  kleinen  Schrift  „Die  Regeneration  des 
Unterkiefers  nach  totaler  Necrose  durch  Phosphordämpfe"  (Ebenda  1852,  m. 
2  Taff.).  Eine  weitere  werthvolle  Arbeit  von  ihm ,  für  welche  er  das  Material 
in  der  Pfrüudner- Anstalt ,  welche  mehr  als  300  alte  Personen  beherbergt ,  gesammelt 
hatte,  war  seine  „Klinik  der  Greisenkrankheiten"  (Ebenda  1857 — 60);  er  gab 
endlich  noch  heraus:  „Das  allgemeine  Krankenhaus  der  Stadt  Nürnberg  in 
den  ersten  20  Jahren  seines  Bestehens  1845 — 6  mit  1864— ö,  vom  statistischen 
Standpunkt"  (Nürnberg  1866).  Er  starb  am  20.  October  1867.  Seinem  ausser- 
ordentlich regen  Antheil  am  ärztlichen  Vereinsleben  ist  die  Gründung  des  noch 
jetzt  blühenden  Localvereines  in  Nürnberg  im  Jahre  1848  zu  danken.  ^g^j 

Gelee,  Theophile  G. ,  geboren  in  Dieppe,  studirte  in  Montpellier,  wo 
er  den  Doctorgrad  unter   dem  Präsidium   von   uu  Laubens  erhielt,   zu  dessen 
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eifrifi,-steii  Aubängeru  er  zählte.  Er  schrieb  ausser  einer  französischen  Uebersetzuug 
der  Werke  seines  Meisters:  „Quelques  opuscules  recueühs  des  legons  de 
Dulaurens  en  les  annies  1587  et  1588"  (Paris  1613,  Fol.)  ein  in  vielen 
Auflag-en  erschienenes  Conipendium  der  französischen  Anatomie:  „L'anatomi'e 
frangaise  en  forme  d'ahrkß"  (Reuen  1635;  Paris  1656;  1664;  1683;  1742). 

Biogr.  med  IV,  pag.  376.  Tgl- 

Geller,  Karl  Got.tfried  G. ,  zu  Wittenburg  in  Mecklenburg,  war  in 
Danzig  als  Sohn  des  Stadtcbirurgen  und  Lazareth-lnspectors  Job.  Nicol.  G. 
geboren,  wurde  1737  in  Rostock  Doctor  und  schrieb  Folgendes:  „NachricM  von 
der  Pretz'ir' sehen  Gesund-QueVe"  (Mccklenb.  Nachrichten  1750)  —  „Pinaeani 
manes  sive  dilucidationes  uheriores  circa  signa  virginttatis  atque  perspicua 
hymenis  illibati  testimonia"  (Rostock  1763)  —  „Scrutinium  physico-medicum 
de  tussi  epidemica  infantum  convulsiva  anno  1757  in  ducatu  Megalopolitano 
furente^  raris  plane  et  singularihus  ohservata  symptomatihus"  (Ebenda  1763). 
Er  starb  Ende  Januar  1767. 

Blanck,  pag.  71.  ^• 

Gellerstedt,  Pehr  Erik  G.,  zu  Luud,  war  am  31.  August  1815  zu 
Heruösaud  geboren,  studirte  von  1832  an  in  Upsala ,  war  anfänglich  Arzt  in  der 
Armee  und  Flotte,  wurde  1841  in  Upsala  Doctor,  war  Arzt  des  Serafimer-Laza- 
reths  und  des  allgemeinen  Garnisonhospitals  in  Stockholm,  wurde  1844  mit  der 
akademischen  Disputation:  „Bidrag  til  den  tuberk.  Lungsotens  Nosografi  och 
Fatologi"  (Stockholm)  Docent  in  Upsala,  1845  Lehrer  der  gerichtlichen  Medicin 
am  Karolinischen  Institut  zu  Stockholm  und  1848  Professor  der  praktischen  Medicin 
an  der  Universität  Luud.  Unter  seinen  Arbeiten  befinden  sich  in  der  Hygiea 
Berichte  über  die  medicinische  Abtheilung  des  Garnisonhospitals  für  1842,  43, 
und  Aufsätze  über  die  neuere  Wiener  Schule,  über  den  Brandstiftungstrieb,  über 
den  klinischen  Unterricht  in  Lund,  ausserdem  das  akademische  Programm:  „Nägra 
ord  om  maski^julcdtm"  (Luud  1857).   Er  starb  1881. 

Wistrand,  pag.  135;  Wistrand,  Bruzelius,  Edling,  I,  pag.  261,  —  Hygiea, 
Vol.  XLIIT,  1881,  pag.  161  (nicht  zugänglicli). 

GellliailS,  Ferdinand  G.,  zu  Detmold,  war  zu  Schöttmar  im  Fürstenthum 
Lippe  geboren,  wurde  1817  in  Würzburg  Doctor  mit  der  „Inauguralabhandlung 
über  den  Nutzen  der  Milz"  ,  war  später  fürstlich  Lippe'scher  Hofrath,  Leibarzt 
und  Brunnenarzt  zu  Meinberg,  über  dessen  Quellen  er  (von  1820  an)  mehrere 
Abhandlungen  schrieb.  Er  übersetzte  ans  dem  Französischen:  Instructton  des 
Gesundheitsconseü  zu  Paris  über  die  Anfertigung  öf entlicher  Abtritte  und,  über 
die  Gesunderhaltung  der  Abtritte  und  deren  Gruben"  (Lemgo  1826,  m.  5  latt.). 
Er  starb  auf  einer  Reise  nach  Italien  zu  Turin  im  August  1827. 

Callisen,  VIT,  pag.  122;  XXVIIJ,  pag.  104. 

Gellliorn,  Arthur  von  G.,  geboren  am  6.  März  1835  in  Neusalz  a  0., 
studirte  in  Berlin  und  Halle,  war  unter  Daiierow  Arzt  an  der  Irrenanstalt  ^let- 
leben  bei  Halle,  wurde  1875  Director  der  Irrenanstalt  Ueckermünde  m  Poramern. 
Ein  namhafter  Psychiater,  vortrefflicher  Mensch  und  College, 

von  Aufsätzen  psychiatrischen  (meist  therapeutischen)  Inhalts  m  Lahr  s  AU^. 
zl^hr.  f.  Psychiatr.  (Bd.  XXV,  XXX,  XXXVI):  „lebe.-  Morphuni-Inject.onen 
bei  Chloroformirten"  -  „üeber  Anwendung  von  Apomorphin  bei  Geistes- 
kranken" -  „  Ueber  Ernährung  Geisteskranker  nach  physiologischen  Grund- 
Zen  "  Er  starb  am  6.  November  1882  an  Gumma  cerebri ,  nachdem  er  18.6 
dal  Unglück  gehabt  hatte,  sich  bei  der  Section  eines  syphilitischen  Paralytikers 

zu  inficiren.^  ^  Psychiatric,  ßd.  XXXIX,  1883.  pag-  693.  Küssner. 

Gely  ,  Jules- Aristidc  G.,  zu  Nantes,  war  1806  geboren,  wurde  1831 
zu  Paris  Doetm-  und  verfasste  folgende  Arbeiten ,  von  denen  besonders  die  zweite 
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einige  Aufmerksamkeit  erregt  hat:  „Essai  sur  les  alterations  anatoiniques  qui 
constittient  spdcialemmt  l'etat  dyssentdrique"  (Journ.  de  la  sect.  de  m6d.  de  la 
Soc.  acad.  de  la  Loire-Iufer.  1838)  —  „Recher dies  sur  Vem'ploi  d'un  nouveau 
procede  de  suture  contre  les  divisions  de  l'intestin ,  et  sur  la  possibilite  de  Vadosse- 
menf  de  cet  organe  avec  lui-mime  dans  certaines  blessures"  (Paris  1844)  — 
„iltudes  sur  le  catMterisme  curviligne  et  sur  Vemploi  d'une  nouvelle  sonde 
dans  le  catheUrisme  dvacuatif"  (Paris  1861).    Er  starb  im  Jahre  1861. 

Blancliet  im  Jonrn.  de  la  section  de  iiiedec.  de  la  Soc.  acadeiu.  de  la  Loire-Inför. 
Nouv.  Serie,  T.  XXXVI,  1861,  pag.  19  (nicht  ziigänglicli).  G. 

Gemma  ,  RegnerusG. ,  im  Jahre  1508  in  Dokkum  (Friesland)  geboren, 
-war  Prof.  der  Medicin  in  Löwen,  wo  er  am  26.  Mai  1555  starb.  Er  scheint  sich 
weniger  mit  der  Medicm  als  mit  der  Mathematik  beschäftigt  zu  haben,  wie  aus 
seinen  Schriften  „Methodus  aritlimetica"  —  „De  usu  aemuU  astronomici"  — 
„De  astrolahio"  etc.  hervorgeht. 

Cornelis  G. ,  sein  Sohn,  1535  in  Löwen  geboren,  wurde  auch  Prof. 
der  Medicin  in  seinem  Geburtsorte  und  soll,  wie  Foppens  sagt,  „ad  miraculum 
usque  doctus"  gewesen  sein.  Er  scheint  eben  wie  sein  Vater  neben  der  Medicin  die 
mathematischen  Wissenschaften  studirt  und  docirt  zu  haben,  und  hat  u.  A.  eine 
Arbeit  in  di'ei  Theilen  „De  arte  cydognomica"  geschrieben.  Als  Arzt  hat  er  sich 
sehr  verdienstlich  gemacht  durch  eine  genaue  Beschreibung  der  Pest-Epidemie, 
in  seiner  „Cosmocritice  sive  de  naturae  divinis  char acter ismis"  (Antwerpen  1572). 
Am  12.  October  1579  ist, er  selbst  als  Opfer  der  Pest  gefallen. 

C.  E.  Daniels. 

Gempak,  Sugita  G. ,  japanesischer  Arzt,  zu  Myako  geboren  in  der 
ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  veranstaltete,  nachdem  er  die  holländische 
Sprache  erlernt  hatte,  eine  japanesische  Uebersetzuug  von  JoH.  Adam  Kulmus' 
„Anatomische  Tabellen"  (Danzig  1725;  auch  in  Leipzig,  Augsburg,  Nürnberg, 
Amsterdam,  Utrecht  von  1731 — 55  wiederholt  gedruckt,  in's  Lateinische  und 
Französische  übersetzt,  mit  28  Tafeln)  unter  dem  Titel  „Kai-t.ei-Sin-syo"  (1773, 
5  Bde.,  8.,  davon  einer  die  Tafeln  enthaltend) ,  das  erste  in's  Japanesische  über- 
tragene europäische  anatomische  Werk ;  auch  verfasste  er  u.  d.  T. :  „Kai-te'i- 
1  ak-dzou"  einen  Auszug  aus  jenem  Werke. 

Nouvelle  biographie  universelle.  T.  XIX,  pag.  855.  G. 

Gendrin ,  Augustin-Nicolas  G. ,  zu  Paris,  ist  am  6.  December 
1796  zu  Chäteaudun  (Eure-et-Loir)  geboren,  wurde  1821  zu  Paris  mit  der  These: 
„Sur  le  traitement  de  la  blennorrhagie"  Doctor.  Er  war  1828  Berichterstatter 
der  Commission  zur  Reorganisation  der  Ausübung  der  medicinischen  Praxis,  war 
nacheinander  Arzt  des  Hotel-Dieu  (1831),  des  Hop.  Cochin  (1832),  der  Piti6 
(1836 — 1860)  und  Agrege  libre  der  medicinischen  Facultät.  Von  seinen  sehr 
zahlreichen  Arbeiten  führen  wir  nur  die  hauptsächlichsten  an:  „Becherches  phy- 
siiologiques  sur  la  motilitd"  (Paris  1822)  —  „Becherches  sur  les  tubercules  du 
cerveau  et  de  la  moelle  ipini^re"  (Ebenda  1823)  —  „Becherches  sur  la  nature 
et  les  causes  prochaines  des  fiivres"  (1823)  —  „Becherches  historiques  sur  les 
epidemies  de  fievre  jaune  qui  ont  r6gne  a  Malaga  depuis  le  commencement  de 
ce  silcle"  (1824)  —  „Histoire  anatomique  des  inflanimations"  (2  voll.,  1826, 
27;  nouv.  ed.  1829;  deutsche  Uebersetzung  von  Just.  Radius  in  der  Biblioth. 
der  ausländ.  Litt,  für  prakt.  Medic,  Bd.  VIH,  IX,  Leipzig  1828),  mit  der  er  vom 
Institut  einen  MONTHYON-Preis  erhielt  —  „Consultation  medico-legale  sur  les 
circonstances  et  les  causes  de  la  mort  violente  du  prince  de  GondS  etc." 
(Transact.  medicales  1831).  Mit  der  Concurs-These :  „Gonsideratiojis  generales 
sur  V enseig nement  et  l'etude  de  la  medecine  au  lit  des  malades"  (1831)  wurde 
er  Medecin  des  hopitaux  und  verfasste  weiter  eine:  „Monographie  du  choUra- 
morbus  epidemique  de  Paris,  redigee  specialement  sur  les  observations  cliniques 
de  Vauteur  a  l' Hotel-Dieu  de  Paris"  (1832),  mit  einem  Preise  von  der  Akademie 
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der  Medicin  gekrönt  —  „Documents  sur  le  cholera-morhua  epulemique"  (1832) 
—  „M4m.  sur  les  ßhres  cojitinues",  1837  mit  einem  Preise  von  1500  Frcs. 
gekrönt  —  „TraitS  pJdlosopldque  de  medecine  pratique"  (3  voll.,  1838 — 41; 
deutsche  Uebers.  von  Karl  Nkubekt,  2  Bde.,  1839,  40)  —  „LeQons  sur  les 
maladies  du  comr  et  des  gros  arthres,  faites  h  VJwp.  de  La  Pitte  .  .  .  1840-41. 
Ree.  et  puhl.  par  E.  Colson  et  Duhreuil-H6lion"  (1841,  42;  deutsche 
Uebers.  von  G.  Keupp,  Leipzig  1848)  —  „Mem.  sur  le  diagnostic  des  aneurysmes 
des  grosses  arth-es"  (Revue  med.  frang.  et  ötrang.,  1844).  Er  war  Mit-Redacteur 
der  Revue  med.  seit  1824  und  redigirte  von  1827 — 1830  das  „Journal  general 
de  medec,  cliir.  et  pharm."  und  von  1830 — 32  dasselbe  u.  d.  T.  „Transactions 
mMicalcs" .  Ausserdem  zahlreiche  Aufsätze  in  den  Arch.  g6ner.,  Bullet,  des  sc.  med., 
l^^ncyclop.  des  sc.  m6d. ,  Journ.  complement. ,  Jouru.  de  med.  pi'at. ,  Journ.  gen., 
Transact.  med. ,  Gaz.  m6d.  u.  s.  w.  Auch  übersetzte  er  aus  dem  Englischen 
Abekcrombie's  „Des  maladies  de  V encephale  et  de  la  moelle  ejyiniere"  (1835). 
Seit  längerer  Zeit  lebt  er  als  Medecin  honoraire  der  Hospitäler  in  Zurtickgezogen- 
heit  als  Nestor  der  Pariser  Aerzte. 

Vapereau,  5.  edit.  I,  pag.  792.  —  Sacliaile,  pag.  318.  —  Callisen,  VII, 
pag.  126  -  XXVIII,  pag.  175.  G.  :\ 

Gendron.  Von  den  verschiedenen  Aerzten  dieses  Namens  sind  nur  folgende 
nennenswerth : 

1.  Claude-DesiiaisG.,  geboren  in  der  Beauce,  studirte  in  Montpellier, 
war  Arzt  des  Bruders  von  Ludwig  XIV.,  später  Arzt ^ des  Herzogs  von  Orle an s, 
eine  Stellung ,  der  er  nicht  nur  eine  grosse  Praxis ,  sondern  auch  freundschaftliche 
Beziehungen  zu  damaligen  Gelehrten  und  hervorragenden  Männern  der  Wissen- 
schaft verdankte  (Boileau  u.  A.).  Im  Alter  verliess  G.  Paris  und  ging  nach 
Auteuil,  wo  er  sich  mit  Philosophie  beschäftigte  und  87  Jahre  alt  am  3.  September 
1750  starb.  Er  hinterliess:  „Recherches  sur  la  nature  et  la  guerison  des  Cancers" 
(Paris  1700).  G.  empfiehlt  zur  Heilung  des  Careinoms  einzig  und  allein  die 
Exstirpation  und  kämpft  gegen  den  Geheimmittelschwindel  bei  dieser  Krankheit. 
Zur  Beruhigung  bei  den  Schmerzen  empfiehlt  er  nach  dem  Vorgange  seines  Oheims, 
des  Abbe  G.,  die  örtliche  Anwendung  der  Belladonna. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  380.  —  Biet.  bist.  II,  pag.  517.  Pgl- 

2.  Louis-Florentin-Deshais  G. ,  Neffe  des  Yorigen,  geboren  in 
Orleans  ,  studirte  in  Montpellier  und  Hess  sich  dann  in  Paris  nieder ,  wo  er  später 
(von  1762  ab)  an  der  ficole  de  Chirurgie  die  Stelle  eines  Professors  und  Demonstrators 
der  Augenheilkunde  bekleidete.  Seine  Arbeiten  beziehen  sich  hauptsächlich  auf 
jenes  Gebiet  der  Medicin.  Sein:  „Traite  des  maladies  des  yeux"  (Paris  1770) 
war  ein  in  vieler  Beziehung  mustergiltiges  Buch  und  noch  zu  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts galt  es  nicht  als  veraltet. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  380.  —  Biet.  lii.st.  II,  pag.  73. 

3.  Pierre-Andre  G.,  Grossneffe  von  1.,  geboren  1765  zu  Bueil  in 
der  Tourraine,  studirte  Anfangs  seinem  Vater  zu  Liebe  Jura,  später  Medicin  in 
Paris  Im  Alter  von  22  Jahren  Dr.  med.,  prakticirte  er  später  mit  grossem  Erfolge 
in  La  Chartre-sur-Loir  (Sarthe),  wo  er  am  17.  April  1814  starb.  Drei  Söhne  von 
ihm  waren  gleichfalls  Aerzte.  G.  hat  nur  einige  Memoiren  geschrieben  (m  den 
Veröffentlichungen  der  Societe  de  medecine  de  Paris  und  in  den  Aunales  clmiques 
de  Montpellier). 

Biogr.  med.  IV,  pag.  380. 


Psl. 


*Genersicll,  Anton  G.,  in  Klausenburg,  geboren  zu  Tyrnau  in  Lmgam 
am  4  Februar  1842,  absolvirte  die  medicinischen  Studien  in  Budapest  1860  bis 
1865,  wurde  daselbst  1865  zum  Dr.  med.  und  1868  zum  Dr.  chir.  Magister  der 
Geburtshilfe  und  Augenheilkunde  promovirt ,  war  Assistent  bei  der  Lehrstelle  tur 
pathologische  Anatomie  unter  Professor  Dr.  L.  v.  Aränyi,  1865-1868,  und 
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zugleich  städtischer  Prosector  im  Rochusspital  uud  im  Kinderspital.  Auf  einer 
wissenschaftlichen  Reise  in  Deutschland  arbeitete  er  bei  Prof.  F.  v.  Reckling- 
hausen in  Würzburg  (1868—69),  dann  bei  S.  Steickfr  tmd  C.  v.  Rokitansky 
in  Wien,  bei  Ludwig  Huppert  und  E.  Wagner  in  Leipzig,  bei  R.  Virchow 
in  Berlin.  Seit  1870  war  er  Professor  der  pathologischen  Anatomie  und  gericht- 
lichen Mediein  an  der  Chirurgenschule  und  ist  seit  1872  Professor  der  patho- 
logischen Anatomie  an  der  k.  ungarischen  Universität  in  Klausenburg.  Er  war 
wiederholt  gewählter  Prodecan  und  Decan  der  medicinischen  Facultät  und  1877/78 
Rector  der  k.  Universität  daselbst,  Vicepräses  und  Präses  des  Vereins  der  Aerzte 
und  Naturforscher  in  Klausenburg.  Von  seinen  Arbeiten  erschienen  in  deutscher 
Sprache:  „Multiple  Neurome"  (ViRCHOw's  Archiv,  XLIX)  —  „Zur  Lehre  von 
den  Saftcanälchen  in  der  Cornea"  (Wien.  Med.  Jahrbücher,  I,  1)  —  „Die  Aufnahme 
der  Lymphe  durch  die  Sehnen  und  Fascien"  (Berichte  der  sächsischen  Akademie 
der  Wissenschaften  1870)  —  „Beitrag  zur  Anatomie  und  path.  Anatomie  der 
am  sympath.  Bauchgeßechte  des  Menschen  befindlichen Pacini' sehen  Körperchen" 
(Wien.  Med.  Jahrbücher  1876).  In  ungarischer  Sprache:  y,Ein  Fall  von  Trichinosis 
heim  Menschen  mit  Fütterungsonsuchen"  (Orvosi  hetilap  1868)  —  „Antwort 
auf  Prof .  S  ch  euthau  er's  Kritik,  (Sectionsmethode  betrefendj"  (Orvosi  hetilap 

1874,  76,  77,  78)  —  „Akephalus parahephalus"  (1880)  —  „Beitrag  zur  Pathologie 
der  amyloiden  Degeneration  (Orvosi  hetilap  1884)  —  ^^Bericht  über  die  auf  dem 
Streckenbau  Klausenburg  -  Kocsdrd  vorgekommenen  Erkrankungen"  (Erdölyi 
Museum  Kolozsvär  1875)  —  „Die  Lehr-  und  Lernfreiheit  auf  der  Universität 
und  die  Rigorosen-Ordnung"  (Rectorsrede  1877)  —  „Können  Frauen  Aerzte 
seinV  (Klausenburg  1880)  —  „Anatomische  und  path. -anatomische  Demon- 
strationen und  Beschreibungen"  (Orvosi  hetilap  1866,  1867)  —  „Herzkrank- 
heit und  Lungenschioindsucht ,  Uterus  sejptus  und  Vagina  duplex"  (1868)  — 
„Ein  Fall  von  Leukämie.  Beschreibung  syphilitischer  Gebilde.  Geheilter  Schuss 
durch  den  Briestkorb,  necrotische  Knochensplitter  in  einer  Caverne  und  Knochen- 
transplantation in  das  Limgengeicebe"  (Kolozsväri  orv.  termesz.  tärs.  Ertesitöje 
1876)  —  „Herstellung  und  Conseruiriing  norm,  und  path.  Schnitt-Präparate 
von  gefrorenen  Leichen"  (Ebenda  1876)  —  „Cholesteatom  bei  Otitis  interna 
mit  Vaguspneumonie"  (Ebenda  1877)  —  „Plötzlicher  Tod  durch  Emholie 
der  Lungenarterie"  (Ebenda  1877)  —  „Cavernöses  Lymphangiom  in  der  kleinen 
Magencurvatur"  (Ebenda  1877)  —  „Einfache  Nieren  und  angeborene  Lage- 
veränderungen der  Nieren"  (Ebenda  1878)  —  „Ein  uralter  Schädel"  (Ebenda 
1876)  —  „Hirnloses  Monstrum  mit  Gesichts-  und  Bauchspalte"  (Ebenda  1878)  — 
„Cavernöse  Geschwulst  der  Lebernach.  Embolie  der  Pfortader"  (Ebenda  1880)  — 
„Gehirnabscess  mit  Lähmung  der  gegenseitigen  Extremitäten'-'-  (Ebenda  1880)  — 
„Diprosopus  triotus"  (Ebenda  1881).  —  Medicinisehe  Referate  im  Erdelyi  Museum 

1875,  76,  77  und  im  Orvosi  szemle  1882.  S cheuthauer. 

Genest ,  J  e  a  n  -  L  o  u  i  s  G. ,  zu  Paris ,  war  in  Montrichard  (Loir-et-Cher) 
geboren,  wurde,  nachdem  er  Charles  Bell's  „Exposition  du  Systeme  naturel 
des  wer/*"  (Paris  1825)  übersetzt  hatte,  1827  zu  Paris  mit  der  These  „Tableau 
des  maladies  observdes  ä  la  clinique  de  M.  le  prof.  Recamier  pendant  le 
Premier  trimestre  de  1826,  avec  des  riflexions  sur  ces  maladies"  Doctor.  Als 
Chef  de  clinique  im  Hotel-Dieu  veröffentlichte  er  in  den  folgenden  Jahren  ver- 
schiedene klinische  Mittheilungeu,  z.  B.  in  den  Arch.  gener.  de  medec.  1829,  30,  31): 
„Recher ches  sur  Vaffection  dpidemique  qui  rSgne  maintenant  h  Paris"  — 
„Anevrysme  vrai  de  la  sous-clavi^re  droite  opdri  d''aprls  la  mdthode  de 
Wardrop,  mort  le  9.  jour  aprhs  V opSration"  par  Dtjpuytren —  „Recherches 
sur  le  rhumatisme  articulaire"  —  „Obs.  d'un  anevrysme  d.u  tronc  brachio- 
cephalique"  —  „Aortite"  (Revue  med.  und  Journ.  des  progres  des  sc.  med. 
1829)  u.  s.  w.  Später  gab  er  heraus:  A.  F.  Chomel  „Legans  de  clinique  mddi- 
cale^  faites  a  V Hotel-Dieu  de  Paris"  (Paris  und  London  1834)  —  „Recherches 
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Sur  quelques  points  de  V Hude  de  la  gangr^ne  pulmonaire"  (Paris  1837).  Von 
1832-38  war  er  bei  der  Redaction  der  Gazette  mödicale  de  Paris  betheiligt  uud  ver- 
fasste  noch  eine  Anzahl  weiterer  Aufsätze,  theils  in  derselben,  theils  in  den  Arch. 
gen6r.  de  m6d.  und  der  Encyclographie  des  sc.  möd. 

(J  al  Iis  en,  Vn,  pag.  131;  XXVIII,  pag.  176.  G. 

Grenga,  Bemardiuo  Gr.,  geboren  1655  zu  Mandolfi  (Urbino),  Dr.  phil. 
et  med. ,  war  Professor  der  Anatomie  und  Chirurgie  in  Rom  und  Wundarzt  am 
Hospital  Santo  Spirito.  Er  starb  1734.  In  seinem  Lehrbuch  „Änatomia  chirurgica" 
(Rom  1672;  1675;  Bologna  1687)  betont  er  besonders  die  Bedeutung  und  Noth- 
Avendigkeit  gediegener  anatomischer  Kenntnisse  für  die  Chirurgie;  auch  lehrt  G. 
den  Werth  der  Anatomie  für  Künstler  schätzen  in  seiner  Schrift:  „Änatomia  j^er 
usv  ed  intelUgenza  del  disegno"  (Rom  1691).  Uebrigeus  gehörte  G.  zu  Denjenigen, 
die  die  neue  Lehre  vom  Kreislaufe  des  Blutes  acceptirten;  nur  wollte  er  die  Ent- 
deckung desselben  dem  Fra  Paolo  Sarpi  zuschreiben,  welcher  bei  Fabrizio 
Harvey's  Mitschüler  war  und  die  Venenklappen  kannte. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  381.  —  Dict.  Mst.  II,  pag.  517.  Pgl- 

Greniates,  s.  Simon  von  Genua-. 

Gensel,  Johann  Adam  G. ,  geboren  am  26.  October  1677  in  Oedeu- 
burg  (Ungarn),  studirte  zuerst  Theologie,  später  aus  Gesundheitsrücksichten  Mediciu 
in  Jena,  wo  er  unter  dem  Präsidium  Wedel's  1699  zum  Dr.  med.  ernannt  wurde. 
G.  reiste  dann  nach  Italien,  hielt  sich  zwei  Jahre  in  Padua  auf,  kehrte  dann  nach 
Ungarn  zurück,  wo  er  erst  in  Eisenburg,  später  in  Oedenburg  prakticirte  und  als 
Arzt  des  Fürsten  Ester hazy,  Mitglied  uud  von  1714  Präsideut-Adjunct  der 
kais.  königl.  Akademie  der  Naturforscher  am  31.  August  1720  starb.  Seine 
Schriften  „Dissert.  med.  aegrum  ischuria  lahorante  exUbens"  (Jena  1699),  sowie 
„Theses  pMlosopMco-medicae"  (1703,  Fol.)  sind  nicht  von  Bedeutung. 

Biogr.  m6d.  IV,  pag,  381. 

Gensoul,  Joseph  G.,  zu  Lyon,  berühmter  Chirurg,   war  daselbst  am 
8  Januar  1797  geboren,  trat  1814  in  das  dortige  Hotel-Dieu  unter  Bouchet  und 
JANSON,  ging  1822  nach  Paris,   schloss  sich  besonders  Lisfranc  an  und  wurde 
1824  daselbst  Doctor  mit  der  These:  „Sur  la  reunion  immediate  des  plaies  apres 
Vamputation  des  memhres" .  Nach  Lyon  zurückgekehrt,  übernahm  er  1826  eme 
Hospital-Abtheilung,  wurde  später  Chef-Chirurg  des  Hotel-Dieu  und  führte  daselbst 
als  der  Erste  (1826)  die  Totalresection  einer  Oberkieferhälfte  aus.  Als  Mann  der 
That  mehr  als  der  Feder,  machte  er  sich  durch  diese  .und  andere  kühne,  zu  jener 
Zeit   noch  wenig  oder  kaum  gemachte  Operationen,   wie  die  Exstirpation  der 
carcinomatösen  Parotis  (1827)  u.  s.  w.  bekannt.  Die  Verbesserungen,  die  von  ihm  in 
die  chirurgische  Technik  eingeführt  wurden,  betrafen  insbesondere  die  Rhmoplastik, 
eine  Methode  der  Plastik  im  Gesicht,  die  Operation  der  doppelten  Hasenscharte,  den 
Katheterismus  des  Nasencanals,  des  Thränensackes,  die  Cauterisation  der  Varices,  die 
Cauterisation  der  Cornea,   die  Einführung  des  Verfahrens  par  embrochement  bei 
der  Exstirpation  von  Balggeschwülsten,  Lipomen  u.  s.  w.  Ueber  diese  und  andere 
Operationen  und  Beobachtungen  berichtete  er  in  folgenden  Mittheilungen  m  den 
Archives  generales  de  m6d.  (1829):   „Tumeur  carcinomateiLse  tres-vo  ummeuse 
süuee  ä  la  tete,  enlev6e  avec  succ^s  par  la  Hgature"  -  „Gancer  de  la  langue, 
liqature  partielle  de  cet  organe,  smvie  de  guSrison".  Namentlich  m  dem  von  ihm 
zusammen  mit  Alphonse  Dupasquier  von  1830  an  herausgegebenen  „Journal 
clinique  des  hopitaux  de  Lyon"  finden  sich  in  dem  ersten  Jahrgang-e^  '^"f'^'')^^ 
Publicationen  von  seiner  Hand:  „Expos6  de  quelques  opSratxons  praUquiesdan. 
le  but  de  corrkjer  certaines  difformitSs  de  la  face"    -    „Inflammatton  d^s 
Enschs  de  la  region  supSrieure  du  cou"  -  „Note  sur  une  ^'■^"'^'•''^^f ^i'/; 
demique"  -  Jouveau  procm  pour  extraire  les  corps  ärangers  volummeux 
TJduits  .dans  Voesophage"  -   „Ohsermtions  et  rSflexions  sur  les  accouche- 
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menis  compUques  par  la  pr4sence  des  tumeurs  developp^es  dans  les  partiea 
molles  de  l'afpareü  genital  de  la  femme"  —  „  Quelques  considerations  sur  la 
manüre  de  corriger  les  difformit4s  qui  rdsultent  des  adhdrences  vicieuses"  — 
„Tumeur  fibreuse  de  la  dure-m^re"  —  „Obs.  d'une  tumeur  cancdreuse  s'dle- 
vant  h  la  partie  superieure  de  l'humdrus,  et  entourant  l'dpaule  gauche".  Von 
späteren  Arbeiten  sind  anzuführen:  „Lettre  cMrurgicale  sur  quelques  maladies 
graves  du  sinus  maxillaire  et  de  l'os  maxillaire  infSrieur"  (Lyon  1833  ,  av. 
atlas  fol.)  —  „Moyen  a  employer  pour  arreter  la  propagation  du  choUra 
ipidemique"  (Boniteur  des  hopit.  1834)  —  „Nouveau  procedd  pour  opSrer  les 
polypes  de  la  matrice"  (Lyon  1851)  —  „Sur  le  mdcamsme  de  la  vision. 
Reponse  a  M.  Serre  (d'üzes)"  (Gaz.  des  höp.  1851)  —  „Prophylaxie  du  choUra" 
(Monit.  des  hopit.  1854)  u.  s.  w.  Sein  Tod  erfolgte  nach  längerem  Leiden  am 
5.  November  1858.  —  Er  war  ein  sehr  glücklicher  Operateur;  seine  Stein-  und  Bruch- 
schnitte waren  von  unerhörtem  Erfolge  begleitet,  seinem  erfindungsreichen  Geist  hat 
die  Chirurgie  Manches  zu  danken,  wenngleich  seine  chirurgischen  Leistungen,  da 
er  in  der  Provinz  lebte,  weniger  bekannt  geworden  sind,  als  wenn  Paris  der 
Schauplatz  seiner  Thätigkeit  gewesen  wäre. 

Bonnet,  Petrequin,  D  esgrang  es,  Potton  in  Gaz.  med.  de  Lyon.  1858, 
pag.  449;  1861 ,  pag.  101 ,  132  (nicM  zugänglich).  —  Deutsche  Klinik.  1858,  pag.  471 
(Petreqnin).  —  Dechambre,  4.  S6rie,  T.  VII,  pag.  706.  Gurlt. 

Gentile  da  Fuligno  (Fqlgineus,  Fdlginas,  de  Gentilibus),  Sohn 
eines  (später)  in  Bologna  ansässigen  Arztes  ,  ist  im  letzten  Drittel  des  13.  Jahr- 
hunderts in  Foligno  geboren.  Er  hatte  in  Bologna  unter  Taddeo  Alderotti,  dem 
Begründer  der  scholastischen  Medicin ,  studirt  und  war  hier  zum  Professor  der 
Medicin  ernannt  worden.  Im  Jahre  1337  folgte  er  einem  Kufe  als  Professor  und 
Leibarzt  des  Grafen  Ubertino  von  Carrara,  Gebieters  der  Stadt  Padua, 
dahin,  1345  siedelte  er  nach  Perugia  über  und  hier  ist  er  am  12.  Juni  1348  an 
der  Pest  (dem  schwarzen  Tode)  gestorben;  der  Leichnam  wurde  nach  Foliguo 
gebracht  und  in  der  Eremitenkirche  daselbst  beigesetzt.  G.  war  einer  der  berühm- 
testen Aerzte  seiner  Zeit  und  Verfasser  zahlreicher  Schriften,  unter  welchen  seine 
„Consilia  peregregria  ad  qua&ois  morborum  corporis  humani  gener a"  (zuerst 
s.  1.  e.  a.,  später  Pavia  1492,  Venedig  1503  fol.  im  Druck  erschienen)  —  eines  der 
frühsten  derartigen  casuistischen  Sammelwerke  —  den  ersten  Platz  einnimmt. 
Ausserdem  hat  er  zahlreiche  Commentare,  namentlich  „ Expositiones  in  Canonem 
Ävicennae"  fPavia  1477,  Venedig  1520  gedruckt),  eine  wegen  der  dem  Geschmacke 
jener  Zeit  besonders  zusagenden  subtilen  Auslegungen  mit  dem  Titel  „Aninia 
Ävicennae"  geehrte  Schrift,  ferner  Commentare  zu  den  Schriften  des  Aegidius 
CoRBOLiENSis  „De  urinis  et  pulsibus"  u.  v.  a.  verfasst.  —  Er  ist  nicht  mit  Güntelb 
DA  CiNGTJLO  (aus  Cingoli ,  Prov.  Macerata)  zu  verwechseln,  welcher  1295  als 
Doctor  logices  in  Bologna  gelebt  hat. 

Giu.seppe  Girolamo,  Sopra  Gentile  da  Fuligno,  medico  illustre  del  secolo  14. 
Napoli  1844,  iind  Henschel,  Janus ,  1853,  N.  F.,  II,  pag.  410-  A.  Hirsch. 

Gentile,  Francesco  G.,  zu  Neapel,  war  früher  Arzt  der  preussischen 
Legation  in  Constantinopel  und  diente  darauf  bei  der  französischen  Armee  zu 
Nizza,  wo  er  ein  „Description  succincte  historique,  physique  et  pratique  de  la 
Giire  de  quelques  pestiferes"  (um  1800)  veröffentlichte.  In  Neapel  war  er  Ober- 
arzt am  Militär-Hospital  della  Cristalliera  und  Primararzt  am  Sped.  gen.  dclla 
Trinita.  Er  gab  daselbst  heraus:  „Sul  colera  asiatico  ciirato  nello  sped.  milit. 
della  Cristalliera  di  jSapoli"  (Neapel  1837). 

Callisen,  VII,  pag.  136;  XXVII 1,  pag.  179.  G. 

*Genzilier,  Alfred  G.,  in  Halle  a.  S.,  geboren  zu  Marienwerder  in  AVest- 
Preussen  am  19.  April  1851 ,  studirte  in  Halle,  Königsberg  und  Leipzig,  wurde 
1873  in  Halle  Doctor  und  war  daselbst  6  Jahre  Assistent  in  Ii.  Vomcmann's 
Klinik.  Er  ist  seit  1878  Doccnt  der  Chirurgie,  seit  1884  Prof.  extraord.  in  Halle 


524  GENZMER.  —  GEOFFROY  SAINT-HILAIRE. 

und  treibt  daselbst  cbirurgische  Praxis.  Schriften:  „Die  Sinneswahrnehmungen 
des  Neugeborenen"  (Halle  1873)  —  „Die  Hydrocele  und  ihre  Behandlung 
durch  den  Schnitt  bei  antiseptischer  Wundbehandlung"  (in  Volkmann's  Samml. 
klin.  Vorträge,  1878)  —  „Ueber  septisches  und  aseptisches  Wundfieber"  (mit 
R.  Volkmann)  —  „Lehrbuch  der  speciell.en  Chirurgie"  (Theil  I,  1884). 

G-eoffroy ,  l^^tienne-Frangois  Gr.,  geboren  in  Paris  am  1 3 .  Februar 
1672  als  Sohn  eines  Apothekers  und  mütterlicherseits  als  Enkel  des  berühmten 
Chirurgen  Devaux,  erhielt  eine  speciell  naturwissenschaftliche  Erziehung  und  wurde 
zuerst  Apotheker.  Nachdem  er  1693  seine  pharraaceutische  Prüfung  bestanden,  ging 
er  nach  Montpellier,  wo  er  nebenher  eifrig  Medicin  studirte.  Dann  machte  er  ver- 
schiedene Reisen  in  Südfrankreich,  nach  England  1698  als  ärztlicher  Reisebegleiter 
des  Grafen  von  Tallaed,  nach  Holland  und  nach  Italien.    1700  entdeckte  er 
seinem  Vater  seine  ernstliche  Absicht,  sich  ausschliesslich  der  Medicin  zu  widmen, 
studirte  von  Neuem  in  Paris,  wo  er  am  26.  August  1704  Dr.  med.  wurde.  Später, 
1709    wurde  er  zum  Professor  der  Materia  raedica  in  Paris  an  ToüRNEFORt's 
Stelle  ernannt,  sowie  zum  Mitgliede  der  Akademie  der  Wissenschaften.   Er  starb 
am  6.  Januar  1731  an  der  Phthisis ,  59  Jahre  alt.    Sein  Hauptwerk  ist:  „Trac- 
tatus  de  materia  medica"  nach  seinem  Tode  von  de  Courcelles,  (3  voll.,  Paris 
1741;  französ.  Uebers.,  Ebenda  1741—43;  deutsch  Leipzig  1760—65;  englisch 
London  1736)  herausgegeben. 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  384.  —  Biet,  liist.  II,  pag.  520.  Pgl- 

(jeoffroy,  Etienne-Louis  G. ,  geboren  zu  Paris  am  2.  October  1725 
als  Sohn  des  Vorigen,  zeigte  schon  früh  einen  Sinn  für  Naturwissenschaften  und 
Medicin,  welcher  letzteren  er  sich  widmete.  Seit  1748  Dr.  med.,  besuchte  er 
Anfangs  noch  die  Hospitäler  unter  Bourdelin's  Leitung,  fiug  dann  später  erst  zu 
prakticiren  an  und  beschäftigte  sich  in  seinen  Mussestunden  hauptsächlich  mit  Zoologie 
und  vergleichender  Anatomie,  wovon  auch  seine  Werke  handeln  (Naturgeschichte 
der  Insecten,  über  das  Gehörorgan  vom  Menschen,  Reptilien  und  Fischen).  Nach 
40j ähriger  Praxis  in  Paris  zog  er  sich  nach  Chartreuve  bei  Soissons  zurück,  wo 
er,  85  Jahre  alt,  am  11.  August  1810  starb.  Seine  medicinischen  Schriften 
beschränken  sich  auf  wenige  kleinere  Abhandlungen  über  den  Aderlass  ,  über  den 
Nutzen  tiefer  Incisionen  bei  Quetschwunden,  über  Bruchbandagen  etc. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  383.  —  Biet.  bist.  II,  pag.  521.  Pgl- 

Geoffroy  Saint-Hilaire ,  iitienne  G. ,  geboren  am  15.  April  1771_in 
Etampes  (Seine-et-Oise) ,  studirte,  obwohl  von  seinen  Angehörigen  für  den  geist- 
lichen Stand  bestimmt,  Naturwissenschaften,  Anfangs  speciell  Mineralogie,  wurde 
im  Jahre  1793  zum  Demonstrator  des  naturwissenschaftlichen  Cabinets  und  später 
zum  Professor  der  Zoologie  am  Jardin  des  plantes  in  Paris  ernannt.    1798  machte 
er  die  ägyptische  Expedition  mit  und  gründete  in  Cairo  das  Institut  für  Wissen- 
schaften  und  Künste.    Am  14.  September  1807  wurde  er  Mitglied  des  Instituts 
und  am  20.  Juli  1809  Professor  der  Zoologie  au  der  medicinischen  Facultat.  im 
Jahre  1810  wurde  er  mit  einer  wissenschaftlichen  Mission  nach  Portugal  betraut. 
1815  nahm  er   ein  Mandat  als  Mitglied  der  Deputirtenkammer  für  seine  Heimat 
an    Er  starb  am  19.  Juni  1844.  G.  war  ein  Naturforscher  ersten  Ranges,  besonders 
auf  dem  Gebiete  der  vergleichenden  Anatomie.  Das  Studium  der  organischen  Miss- 
bildungen und  Missgeburten  erhob  er  unter  dem  Namen  Teratologie  zum  Range 
einer  Wissenschaft   („Traüi  de  teratologie"  Paris  1832).    B^f^^"^*  geworden 
ist  G.  durch   sein  Werk  ,,Fhüosophie  zoologique"  (Paris  1830)  und  den  sich 
daran  knüpfenden  wissenschaftlichen  Streit  mit  Cüvier,  in  dem  G.  als  das  Haupt 
der  französischen  Naturphilosophen  die  natürliche  Entwicklungstheorie  und  mom- 
stische  Naturauffassung   vertrat,   worüber  auch  G.'s  Ansichten  m  seiner  Schrift: 
„Sur  le  pr:ncipe  de  VunitS  de  composition  organique"  (Paris  1828)  jachzule  en 
Sind    G.  war  darin  ein  Vorgänger  von  Darwin.  Bekanntlich  blieb  m  dem  Streite, 
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für  den  sich  auch  Goethe  lebhaft  zu  Gunsten  G.'s  interessirte,  Cuviee-  Sieger. 
Von  sonstigen  Schriften  G.'s,  dessen  Biographie  sein  Sohn  Isidore  1847  ver- 
öffentlichte, sind  zu  nennen:  „Philosophie  anatomique"  (Paris  1818)  und  „Histoire 
naturelle  des  mammifh-es" .  Pgl_ 

Geoffroy  Saint-Hilaire,  I  s  i  d  o  r  e  G.,  als  Sohn  des  Vorigen  am  1 6.  Deceraber 
1805  zu  Paris  geboren,  studirte  Medicin,  war  erst  Gehilfe  am  zoologischen  Museum, 
ging  dann  als  Professor  der  Zoologie  nach  Bordeaux,  wurde  1841  nach  dem 
Rücktritt  seines  Vaters  an  dessen  Stelle  zum  Professor  der  Zoologie  am  Museum 
der  Naturgeschichte,  1844  zum  General-Director  der  Studien  ernannt  und  starb 
am  10.  November  1861.  G.'s  Schriften  beziehen  sich  fast  nur  auf  naturwissen- 
schaftliche Gegenstände  (Naturgeschichte  der  Insecten  und  Mollusken) ,  resp.  auf 
vergleichende  Anatomie  (über  den  Hermaphroditismus,  allgemeine  und  besondere 
Geschichte  der  Anomalien  in  der  Organisation  beim  Menschen  und  den  Thieren  u.  s.  w.). 

Pgl. 

Geoffroy  de  Villeneuve,  Rene- Claude  G. ,  zu  Paris,  war  als  Sohn 
des  Etienne  Louis  G.  daselbst  am  24.  März  1767  geboren,  wurde  1802  dort 
Doctor  mit  der  „Diss.  sur  l'emploi  des  exiitoires  dans  les  maladies  des  poumons" , 
nachdem  er  als  Naturforscher  sich  von  1785  an  zwei  Jahre  am  Senegal  aufgehalten 
und  als  Militärarzt  in  San  Domingo  gestanden  hatte.  Er  wurde  1806  zum  Arzt 
am  Hotel-Dieu  in  Paris  ernannt,  indem  er  sich  bei  der  Bekämpfung  mehrerer 
Epidemien,  die  unter  den  spanischen  und  deutschen  Kriegsgefangenen  ausgebrochen 
waren  (in  Autun  1805,  Troyes  1807,  Limoges,  Bayonne)  sehr  bewährt  hatte.  Er 
blieb  in  jener  Stellung  22  Jahre  und  verfasste  eine  beträchtliche  Zahl  von  Artikeln 
für  das  Dict.  des  sciences  mödicales  aus  der  medicinischen  Naturgeschichte  und 
der  Pathologie,  desgleichen  für  die  Encyclopedie  methodique.  Er  starb  zu  Nauroy 
bei  Neuilly-Saint-Front  (Aisne)  am  26.  Juli  1831. 

Merat  in  Transactions  medicales  T.  VI,  1831,  pag.  139.  G. 

Geoghegan,  Edward  G.,  zu  Dublin,  war  Surgeon  am  General  Dispen- 
sary  und  hat  sich  namentlich  um  die  Lehre  von  der  Syphilis  und  die  von  den 
Hernien  verdient  gemacht.  Er  schrieb  über  die  erstere :  „Practical  observations 
on  the  nature  and  treatment  of  some  exasperated  Symptoms  attending  the 
venereal  disease"  (London  1801)  —  „Appendix  containing  thoughts  on  the 
nature  and  management  of  venereal  hiiho ,  particularly  in  its  obstinate  State" 
(Ebenda  1803)  —  „  Commentaries  of  the  treatment  of  the  venereal  disease  .  .  . 
a  second  edition  of  a  former  publication  on  that  subject  etc.  With  an  appendix 
on  strictures  of  the  Urethra,  and  on  morbid  r et ention  of  urine"  (London  1814). 
In  Betreff  der  Hernien  finden  sich  von  ihm :  „A  commentary  on  the  treatment 
of  ruptures,  particularly  in  a jtate  of  Strangulation"  (Ebenda  1810)  —  „Gases 
of  strangulated  hernia ;  with  remarhs  and  further  reflexions  on  that  disease" 
(Edinb.  Med.  and  Surg.  Journ.  1811)  —  „A  letter  toJohnAbernethy,Esq., 
on  the  subject  of  hernia"  (Ebenda  1824)  —  „Further  remarks  on  hernia,  .  .  . 
and  in  defence  of  views  and  suggestions  towards  improvement  of  the  treat- 
ment; in  a  letter  to  J.  Abernethy"  (Dublin  1826)  —  „On  strangulated 
hernia"  (Lond.  Med.  Repository,  1826).  Ausser  einigen  Aufsätzen  in  den  Transact. 
of  the  Associat.  of  the  King's  and  Queen's  College  of  Physic.  in  Ireland  (1817), 
wie:  „Gase  of  abscess  of  the  liver"  und  „Gase  of  enormous  distension  of  the 
Colon",  gab  er  noch  heraus:  „Succinct  i^ractical  observations  on  the  effect  of 
bloodletting  .  .  .  .  to  which  are  added  observations  on  visceral  inflammation 
after  parturition"  (London  1833). 

Callisen,  VIT,  pag.  151;  XXVIir,  pag.  183.  G.  , 

Geoghegan,  Thomas  Grace  G.,  zu  Dublin,  wurde  1830  Fellow  des 
Royal  College  of  Surgeons  of  Ircland,  1832  in  Glasgow  Doctor.  Er  war  in  Dublin 
Surgeon  des  City  of  Dublin  Hospital  und  des  Hospital  for  Incurables ;  auch  war 


626  GEOGHEGAN.  —  GEOEGIADES. 

er  25  Jahre  lang,  bis  zu  seinem  am  24.  Deceraber  1869  erfolgten  Tode,  Professor 
der  gerichtlichen  Medicin  bei  dem  College  of  Surgeons  und  war,  als  Autorität  in 
jenem  Zweige  des  Wissens,  viele  Jahre  laug  der  Rathgeber  der  Regierung  in 
gerichtlich-mcdicinischen  Fällen.  Ausser  zahlreichen  anderen  Aufsätzen  im  Dublin 
Quart.  Journ.  Dublin  Med.  Press,  London  Med.  Gazette,  seien  von  seinen  Arbeiten 
hier  nur  erwähnt  aus  der  Dublin  Med.  Press  (1847):   „On  amputation  of  the 

foot"          „On  sudden  death  from  obstruction  of  the  windpiim"  und  aus  dem 

Dublin  Quart.  Journ.  (1851):  „On  arsenical  poisoning"  ;  ferner  die  kleine  Schrift: 
„Glinical  studi/^  its  means  and  method ;  a  lecture"  (Dublin  1862). 
Lancet  J870,  I,  pag.  29. 

George,  John  Durance  G. ,  zu  London,  war  1815  geboren,  studirte 
im  University  College,  war  House-Surgeon  bei  LiSTON  und  veröffentlichte  einige 
physiologische  Abhandlungen  über  das  Nervensystem :  „  Gontribuiion  to  the  history 
of  the  nervous  System"  (Lond.  Med.  Gaz.  1838)  und  „On  the  excito-motory 
functions".  Er  widmete  sich  später  der  Zahnheilkunde  und  wurde  Surgeon-Dentist 
des  University  College  Hospital  und  Lehrer  der  ersteren,  die  er,  bei  seiner 
gründlichen  ärztlichen  Bildung,  auf  eine  gleiche  Stufe  mit  der  Medicin  und  Chirurgie 
zu  bringen  versuchte.  Ein  Lehrbuch  derselben,  zu  welchem  er  bereits  die  Materialien 
gesammelt  hatte,  erschien,  in  Folge  seines  vorzeitig,  am  28.  November  1851, 
eingetretenen  Todes  nicht. 

Lancet.  1851,  II,  pag.  570.  '  ^• 

Georget,  l^itienue-Jean  G. ,  geboren  in  Vernon  bei  Tours  am  9.  April 
1795  studirte  von  1812  ab  in  Paris  Medicin.  1816  an  der  Abtheilung  für  Geistes- 
kranke in  der  Salpetriere  beschäftigt,  war  dieser  Umstand  für  die  ganze  künftige 
Richtung  der  Arbeiten  G.'s  entscheidend.  Er  widmete  sich  speciell  der  Psychiatrie 
und  gewann  noch  als  Schüler  den  ESQüiROL'schen  Preis  durch  seine  Arbeit:  „bur 
les  alterations  que  Von  trouve  dans  les  cadavres  des  alÜn&s" .  Bald  erschienen 
auch  seine  Schriften:  „Be  la  folie"  (Pc^'is  1820)  -  „Considerations  sur  cette 
maladie"  und  „De  la  physiologie  du  Systeme  nerveux  et  sp&cialement  du  cerveau 
(Paris  1821),  die  in  der  Geschichte  der  Psychiatrie  eine  gewisse  Bedeutung 
erlangt  haben.  G. ,  der  im  Alter  von  nur  33  Jahren  im  Mai  1828  an  Lungen- 
schwmdsucht  starb,  ist  Mitbegründer  der  Zeitschrift  Archives  generales  de  medecme 
und  hat  etwa  21,  meist  in  sein  Specialfach  schlagende  Artikel  für"  das  Dictionnaire 
de  medecine  verfasst.  Ausserdem  rührt  von  ihm  ein  Werk  über  die  Psychiatrie  m 
Beziehung  zur  forensischen  Medicin  her.  ^  ^ 

Dict.  bist.  II,  pag.  523.  ^  ' 

Georgi,  Christoph  Andreas  G.,  geboren  am  16.  November  1768  in 
CöUeda,  wo  sein  Vater  Chirurgus  war;  dieser  siedelte  bald  nach  des  Knaben 
Geburt  als  Leib-Chirurgus  nach  Weimar  über.  Er  studirte  m  Jena  (besonders  bei 
LOUER)  und  auf  der  medicinischen  Militär-Akademie  in  Dresden,  wurde  nach 
Vollendung  seiner  Studienzeit  Compagnie-Chirurgus  in  Naumburg,  erwarb  sich  hier 
eine  ausgedehnte  Praxis  und  in  weiteren  Kreisen  einen  Namen  durch-  Einfuhrung 
der  Kuhpockenimpfung.  1804  wurde  er  nach  Dresden  versetzt,  machte  dann 
d  e  NÄBcben  Kri'ege  mit  und  leistete  auf  den  Schlachtfeldern  ^-^^^ 
Wagram,  Vorzügliches.  Er  wurde  Regiments-Chirm-gus  und  dingirender  Aizt  de  Ga 
nisonsspitales  in  Dresden  und  starb  als  solcher  am  27.  November  1834.  Er  verfasste 
e  ne  S  hr  ft  „  Ueber  weü  um  sich  greifende  und  tief  emMng  ende  V fr. vau^^^ 
ein  Beitraq  zur  Monographie  dieser  Verletmngen"  (Dresden  und  Leipzig  1828). 

cfllisen,YII,pag.l53;XXYIII,pag.l84.  -  Neuer  Nekrolog  der  Deatschen. 
Jahrg.  12,  1834,  Tbl.  2,  pag.  1012.  Kussner. 

Georciades,  Anastasius  G.,  griechischer  Arzt,  war  zu  Phibppopel 
geboren  wiS  1797  in  Jena  Doctor  mit  der  Diss.:  „De  morbu  uter^secundum 
\tZHZocratis  .spl  Tuva.s(,,  r^eco,"  (4.).  Er  scheint  sich  in  Wien,  Paris  u.  s.  w. 
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aufgehalteu  zu  liabeu.  Am  erstgenannten  Orte  schrieb  er:  „Antipanacea  s.  de 
causis  quae  morhos  dificiles  curatu  vel  insanahiles ,  licet  per  se  non  totes 
sint,  pleruvique  redditnt"  (auch  griechisch;  Wien  1810;  1814).  Ueber  die  Pest, 
zum  Theil  nach  eigenen,  von  ihm  in  der  Walachei  gemachten  Erfahrungen  ver- 
fasste  er  folgende  Schrift:  „llupsTOö  Trsjtcpiywriou;  ri  Xoiu.ou  a(popi(jfxoi"  (Paris,  London, 
Wien  1832)  —  „Mem.  sur  la  contagion  des  maladies  exotiques,  telles  que  la 
peste  Orientale,  le  cholera-morhus^  la  fi^vre  jaune,  etc."   (Paris  1832). 

Callisen,  VII,  pag.  154;  XXVIII,  pag.  185.  G. 

*Gepner,  Boleslaw  G. ,  geboren  zu  Warschau  am  1.  November  1835, 
studirte  in  Petersburg  und  wurde  1859  zu  Warschau  promovirt.  Von  1861 — 1864 
war  er  Secundararzt  am  ojjhthalmologischen  Institut  zu  Warschau,  1865 — 1867 
widmete  er  sich  in  Berlin  unter  v.  Geaefe's  Leitung  seinem  Fachstudium;  seit 
1878  ist  er  Primarius  am  Warschauer  ophthalmologischen  Institut,  seit  1882  Vice- 
präses,  seit  1885  Präses  der  ärztlichen  Gesellschaft.  Seine  der  Augenheilkunde 
gewidmeten  Aufsätze  finden  sich  seit  1867  in  den  polnischen  Journalen:  Gazeta 
lekarska  und  Medycyna.  ^  ^  p 

Grerardin,  Nicolas-Vincent-Auguste  G. ,  zu  Paris ,  war  am 
13.  Februar  1790  in  Nancy  geboren,  wurde  1814  in  Paris  Doctor  mit  der  These 
„Becherches  physiologiques  sur  les  gaz  intestinaux" ,  umsegelte  mit  Paul  Gaimaed 
zweimal  die  Erde  und  prakticirte  eine  Zeit  lang  in  New  Orleans,  wo  er  das  gelbe 
Fieber  näher  kennen  lernte ,  über  das  er ,  indem  er  sich  auf  das  Entschiedenste 
für  dessen  Contagiosität  aussprach,  folgende  Schriften  schrieb  (mit  Adribn-Aemand 
Geos)  :  „Rapport  fait  a  la  Soc.  med.  de  la  Nouvelle-Orleans ,  sur  la  fihvre 
jaune  qui  a  regnS  epidimiquement  dans  cette  ville ,  en  1817"  (New  Orleans 
1818)  —  „Memoires  sur  la  fi^vre  jaune,  considerde  dans  sa  nature  et  dans 
ses  rapports  avec  les  gouvernemens"  (Paris  1820).  1824  wurde  er  mit  der  These: 
„An  morbi  qui  e  fomite  quodam  nascuntur,  et  miasmata  intoxicatione  (gallice 
infection)  disseminantur ,  a  contagio  legitime  distinguendiP'  Agregö  der  Facultät 
und  Arzt  am  Hospice  de  la  Maternite.  Als  Commissar  der  französischen  Regierung 
wurde  er  1831  zum  Studium  der  Cholera  nach  Russland  gesandt  und  berichtete 
darüber ,  zusammen  mit  P.  Gaimaed  ,  in  folgenden  Schriften :  „Lettres  adressdes 
a  M.  le  comte  d'Argout  du  cholera  morbus  en  Eussie^  en  Frusse  et  en  Autriche, 
pendant  les  annies  1831  et  1832"  (Paris  1832 ;  2.  edit.  1833)  —  „Documents 
oficiels  sur  la  marche  du  cholera  et  sur  Vhistoire  des  cordons  sanitaires" 
(Ebenda  1832).  Auch  in  historischer  Beziehung  wurde  von  Beiden  die  für  Europa 
neue  Krankheit  erörtert  in  dem  „Freds  historique  et  medical  de  la  peste  de 
Moscou  en  1771,  comparee  a  l'epidimie  de  cholera  qui  a  rdgnS  dans  cette  ville, 
en  1830  et  en  1831"  (Ebenda  1832).  Später  gab  er  noch  eine  „Notice  sur  la 
peste  de  Moscou"  (Mem.  de  l'Aead.  de  med.  1836).  Er  war  Mitherausgeber  der 
Bibl.  classique  med.  und  Mitarbeiter  an  der  Revue  med.  und  starb  am  17.  April  1868. 

Vapereau,  2.  6dit,  par.  727;  5.  edit.  II,  pag.  XXVII.  —  Dechambre, 
4.  Serie,  T.  VIII,  pag.  523.  -  Callisen,  VII,  pag.  157,  222;  XXVIII,  pag.  186.  ^ 

Gerardus.  Diesen  Namen  führen  mehrere  zu  allgemeinerer  Kenntniss 
gelangte  Aerzte  des  Mittelalters,  von  welchen  am  bekanntesten  sind: 

1.  Gerardus  Cremonensis,  1114  in  Cremona  geboren,  1187  ge- 
storben. Behufs  des  Studiums  der  arabischen  Sprache  hatte  er  sich  nach  Toledo 
begeben,  wo  er  auch  den  grössten  Theil  seines  Lebens  zugebracht  und  (wie  es 
heisst)  auf  Befehl  des  Kaisers  Friedrich  I.  (Barbarossa)  die  meisten  Schriften  der 
arabischen  Aerzte  (Rhazes,  Seeapion,  Abul-Kasim,  Avicenna  u.  A.),  auch  einige 
Schriften  Galen's  in's  Lateinische  übersetzt  hat. 

n„„  Pipia  in  Muratori  script.  vir.  Ital.,  IX,  pag.  587.  —  Ejd,  Antiqua  Italia,  III 
?Q-i         ^  Buoncompagni,  Deila  vita  e  delle  opere  di   Gerardo  Cremonese  etc.,  Rom 
l«ol.  —  Robolotti,   Storia  e  stat.  econ.   e  med.   delP  Ospidale  Maggiore  di  Cremona 
Cremona  1851,  I.  Paste  storica. 
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2.  Gerardus  Salernitanus  lebte  gegen  linde  des  12,  Jahrliuuderts 
als  berühmter  Arzt  in  Salerno ,  wo  er  auch  Gelegenheit  hatte,  den  Kaiser 
Heinrich  VI.  zu  behandeln.  Er  war  ein  eifriger  Gäcist  und  Gegner  des  damals 
bereits  in  die  Schule  von  Salerno  eingedrungeneu  Arabisraus,  wahrscheinlich 
Verfasser  einer  oder  der  anderen  der  unter  dem  Namen  des  Geraedus  erschienenen 
medieinischen  Schriften. 

de  Renzi,  Cüllectio  Salernitana.  Napoli  1852,  I,  pag.  282. 

3.  Gerard  US  de  S  o  1  o ,  wahrscheinlich  im  südlichen  Frankreich  ge- 
boren lebte  im  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  (wie  aus  einem  Citate  in  der  Schrift 
von  JOH.  Gaddesden  hervorgeht)  und  war  Professor  und,  wie  behauptet  wird, 
auch  Kanzler  an  der  medieinischen  Facultät  von  Montpellier.  Von  seinen  zahlreichen 
Schriften  sind:  „Gommentarium  super  Viatico"  (Constantini)  —  „Introductorium 
fuvenum  s.  de  regimine  corporis  humani  in  morbis" ,  „Libellus  de  fehribus" 
und  Tractatus  de  gradibus  medicinae"  (gesammelt  Venedig  1505  und  1520  Fol.) 
im  Druck  erschienen.  V^egen  seines  Commentars  zum  Viaticum  und  des  (nicht 
gedruckten)  Commentars  zum  IX.  Buche  Almansoris  (von  Rhazes)  ,  eines  der 
beliebtesten  Lehrbücher  seiner  Zeit,  war  ihm  der  Beiname.  „Doctor  mansuetus 
oder  „Expositor"  beigelegt  worden.  . 

Astmic    Mem  pour  servir  ä  l'histoire  de  la  Faculte  de  MontpeUier.    Paris  1767, 
pag.  169.  '  A.Hirscli. 

Gerber  Traugott,  Botaniker^  wurde  in  der  Lausitz  geboren,  studirte 
in  Leipzig  Medicin  und  erhielt  am  29.  Juli  1735  unter  dem  Vorsitz  JoH  Zacharias 
Platner's  den  Doctorgrad  {„Diss.  inaug.  de  thoracihus  von  Schnürbrusten  4.). 
Er  kam  bald  darauf  nach  Moskau  und  wurde  1735  als  Aufseher  des  dortigen 
Apothekergartens  angestellt.  Als  im  Jahre  1738,  zur  Zeit  des  türkischen  Krieges, 
die  Pest  herrschte  und  aus  Moskau  fast  alle  Aerzte  zur  Armee  berufen  waren, 
musste  G  die  Stelle  eines  Hospitalarztes  versehen  und  sogar  m  der  Hospitalschule 
in  der  Anatomie  und  Chirurgie  unterrichten.  G.  unternahm  später,  um  Pflanzen  zu 
sammeln,  eine  Reise  an  die  Wolga  nach  Simbirak,  Samara,  Saratow,  an  den  Don 
und  da  schwarze  Meer;  die  Frucht  dieser  Reise  sind  zwei  im  Manuscnpt 
vorhandene  Werke.  1742  wurde  die  Stelle  eines  Arztes  bei  dem  Apothekergarten 
aufgehoben  und  G.  aus  dem  Dienst  entlassen  ;  seine  weiteren  Schicksale  smd  unbekannt, 

Richter,  Gesch.  d.  Med.  III,  pag.  442-3.  -  ^sch  isto  wits  ch,^CXXX\I.^^ 

rrPTheron  Gabriel  G.,  von  dessen  Lebensumständen  fast  nichts  Näheres 
bekannt  ist  (er  w^r  wahrscheinlich  aus  Vendöme  gebürtig),  ist  der  Curiosität  wegen 
anLThren  dass  er  die  Anatomie  in  Verse  gebracht  hat  in  der  folgenden,  au 
2  B^Uvn  LI  16  „Fleurons"  (Vignetten)  bestehenden  Schrift:  „Le  bouquet 
anaW^gueU  sont  hnom^ies  Lies  les  parties  du  corps  l^uraa^n  et  le  heu 
l  uZlüuation,  soient  os,  veines  ^nuscles,  tendons,  -^'^^J^^>^^^^^^^ 
parties  genitales,  m^eme  le  cait  de  Vhomme  et  de  la  femme     .Paris  16.J,  4  ) 

Chereau,  Parnasse  medical.  1874,  pag.  250.  -  Dechambre,  4.  Serie,  T.  yn, 

pag.  525. 

Gerbesius  (Gerbezius),   Marcus  G.,   Arzt  zu  Laibach  in  Krain  ,  ge- 
.o.e.  X?ttp  L 

Biogr.  med.  IV,  pag.  392.  -  Dict.  Wst.  II,  pag  525. 

Pn^^o«     Tohinn  G     geboren  in  Stockholm  1656,  studirte  in  Witten- 
,^,^^^1^^^  S..tti.,  war  seit  1687  Professor  in  RostoeU 
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und  seit  1691  in  Greifs wald ,  starb  am  6.  Januar  1700  und  hinterliess  mehrere 
Dissertationen  über  die  Pest ,  Ruhr ,  Krämpfe,  Angina,  Wasserscheu,  über  Krank- 
heiten dui'ch  Einbildung-  etc. 

Biogr.  med.  II,  pag.  393.  Pgl- 

G-erdessen ,  Immanuel  Gottlob  G. ,  zu  Glogau,  war  zu  Linda  bei 
Görlitz  am  2.  Januar  1754  geboren,  studirte  in  Leipzig  und  wurde  daselbst  1778 
Doctor  mit  der  Diss. :  „De  sanguinis  ex  parte  siderata  per  venam  eductione"  (4.), 
nachdem  er  bereits  zwei  andere  Abhandlungen :  „  Conjecfurae  quaedam  de  Uquore 
amnii"  (Leipzig  1776,  4.)  und  „Quaedam  de  a.nimalium  albidiore  colore" 
(1777)  verfasst  hatte.  Er  war  anfänglich  Arzt  in  Lauban,  wurde  1791  in  Glogau 
Professor  der  Geburtshilfe ,  Assessor  des  Collegium  medicum  et  sanitatis  und  Stadt - 
physicus  und  schrieb:  „Pr.  von  den  Ursachen  der  widernatürlichen  Geburten" 
(Glogau  1791,  4.)  —  „Anleitung  zur  Geburtshilfe  für  Hebeammen  und  Geburts- 
helfer'' (Glogau  1798)  U.S.  w.  'Er  starb  am  20.  April  1821. 

Otto,  Bd.  I,  Abth.  2,  pag.  443;  Supplem.,  pag.  113.  G. 

Gerdessen,  Immanuel  Gottlieb  August  G. ,  zu  Seidenberg  in  der 
Ober-Lausitz,  war  als  Netfe  des  Vorigen  daselbst  1793  geboren,  studirte  von 
1814  an  in  Leipzig  und  Berlin  imd  wurde  am  letztgenannten  Orte  1818  mit  der 
Diss. :  De  proctotoreusi"  (über  Atresia  ani  mit  Beschreibung  eines  Speculum  von 
Kohlrausch)  Doctor.  Er  iiess  sich  in  seiner  Vaterstadt  als  Arzt  nieder,  starb 
aber  bereits  am  26.  December  1833.  Es  ist  von  ihm  nur  noch  eine  Abhandlung 
in  Hufeland's  Journal  (1833)  „Paralysis  musculorum  faciei  hemiplectica"  bekannt. 

Callisen,  VII,  pag.  160;  XXVIII,  pag.  187.  G. 

Gerding,  Johann  Ulrich  G.  sen.,  wurde  geboren  am  5.  Februar 
3  675  zu  Todinghausen ,  einem  Marktflecken  des  Herzogthums  Bremen,  besuchte 
die  Schule  in  Braunschweig,  studirte  dann  drei  Jahre  Rechtswissenschaft  in  Halle. 
Darauf  war  er  Auditeur  bei  der  kurbraunschweigischen  Leibwache  und  später 
Geheimschreiber  des  Landgrafen  Philipp  von  Hessen-Philippsthal ,  in  dessen  Dienste 
er  fünf  Jahre  blieb.  Dann  widmete  er  sich  dem  Studium  der  Medicin  zu  Leyden 
und  Utrecht  und  erwarb  sich  zu  Härder wyk  den  Doctorgrad  (Diss.  inaug.  de 
vitriolo  martis).  Nachdem  er  25  Jahre  in  Utrecht  als  praktischer  Arzt  gelebt, 
ging  er  1732  als  Ai'zt  in  den  Dienst  der  russischen  Krone,  blieb  acht  Jahre  in 
Russland  und  kehrte  dann  nach  Holland  zurück.  Auf  Veranlassung  einiger  liv- 
ländischer  Edelleute  zog  er  schliesslich  nach  Riga,  wurde  Arzt  der  livländischen 
Ritterschaft  und  starb  hochbetagt  im  Jahre  1764  in  Riga.  Er  hat  unter  Anderem 
verfasst:  „Ovidii  Briefe  der  Helden"  (Leipzig  1706)  —  „Sinn-  und  lehrreiche 
Parabeln"  (Frankfurt  1711).  In  medicinischer  Hinsicht  ist  G.  bemerkenswerth 
wegen  seiner  „  Tincturo,  jyarticularis,  oder  Chyl  verbessernden  Tinctur"  (Riga 
1753;  5.  Aufl.  Königsberg  1762),  worin  die  Kräfte  und  Wirkungen  der  Anfangs 
als  Geheimmittel  verkauften  Tinctur  geschildert  werden.  Im  Jahre  1762  theilte  G. 
die  Zubereitung  der  Tinctur ,  sowie  die  seiner  Essentia  Castorei  und  seines  natur- 
stärkenden Elixirs  dem  Apotheker  Rost  in  Riga  mit,  bei  welchem  von  nun  ab 
jene  Mittel  zu  haben  waren.  G.  soll  der  Besitzer  einer  Bernstein-Sammlung 
gewesen  sein ,  in  welcher  sich  ein  besonderes  Stück  in  Menschengestalt  befand. 

Gadeb-usch,  Livl.  Bibl.  I,  pag.  402—407.  —  Tscliisto witsch,  CXXXIV. 

L.  S  t  i  e  d  a. 

Gerdy,  Pierre -Nico  las  G. ,  zu  Paris,  berühmter  Anatom,  Physiolog 
und  Chirurg,  war  am  1.  Mai  1797  zu  Loches  (Aube)  als  Sohn  eines  Bauers 
geboren,  kam  1813  zuerst  nach  Paris,  hatte  daselbst  mit  der  Noth  des  Lebens 
zu  kämpfen,  wurde  jedoch  1817  Aide  d'anatomie,  1821  Prosector,  1825  Chirurg 
des  Bureau  central  und  1828  der  Pitiö.  Mit  kaum  20  Jahren  hatte  er  bereits 
eine  Lehrthätigkeit  begonnen ,  die  sich  gleichmässig  über  die  Anatomie ,  Physio- 
logie ,  operative  Chirurgie  und  Hygiene  erstreckte  und  zu  der  später  noch  ein 
Biogr.  Lexikon.  II.  34 
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Special-Uuterricht  für  Maler  und  Bildhauer  hinzutrat.   Seine  ersten  literarischen 
Arbeiten  und  ein  grosser  Theil  seiner  späteren,  überaus  zahlreichen  Arbeiten  waren 
der  Anatomie  und  Physiologie  gewidmet.    In  dem  Bullet,  de  la  Fac.  de  m6d.  de 
Paris  (1818)  erschienen  zunächst:     „Mem.  sur  l' Organisation  du  coeur"  — 
„Mem.  sur  la  circulation  veineuse  et  MSm.  sur  la  circulation  pulmonaire"  — 
„Description  anat.  d'un  foetus  nd  ä  terme  avec  un  spina  bifida",  ferner:  „De 
la  Physiologie  et  de  la  manilre  de  procdder  ä  l'dtude  de  cette  science"  (Journ. 
coniplöment.  du  Dict.  des  sc.  m6d.  1821).  —  „Essai  de  Classification  naturelle 
et  d'analyse  des  phenom^nes  de  la  vie"  (1823)   —    „Examen  des  notes  de 
M.  M ag  endie  sur  les  recherches  physiol.  de  Bichat"  (1822).   Mit  der  These: 
„Reeller dies ,  discussions  et  propositions  d' anatomie,  de  physiologie,  de  patlio- 
logie  etc."^  welche  mehrere  seiner  früheren  Arbeiten  resumirte,  wurde  er  1823 
Doctor  und  nahm  im  folgenden  Jahre  an  dem  Concurse  um  die  Stelle  eines  Agrege 
Theil  mit  der  These:  „Quid  medicinae  profuerunt  vivoruvi  animalium  sectiones? 
Quid  disquisitiones  microscopii  ope  institutae  f    Quid  clmnica  experimenta  f" 
Seine  erste  chirurgische  Schrift  war  sein  „  Traite  des  bandages  et  appareils  de 
pansement"  (Paris  1826,  av.  atlas ;   2.  6dit.  1837 — 39;  deutsche  üebersetzung, 
Weimar  1828).   Ausser  verschiedenen  kleineren  Aufsätzen  (z.  B.  über  die  Sprache, 
das  Sehen,  die  Aponeurosen  u.  s.  w.)  schrieb   er  eine  „Analyse  detaillee  de 
l'hisioire  de  la  santS ,   d.es  influences   qui  la  modifient  etc."   (Paris  1827)  — 
„Mem.  sur  Vinfluence    du  froid  sur  l'dconomie  animale"  (Arch.  gener.)  — 
„M6m.   sur  le  mecanisme  de  la  marche  de  Vhomme"   (Magendie,  Journ.  de 
physiol.  1829).  —  „Note  sur  le  parallUe  des  os  et  des  articulations"  (Fbrussac, 
Bulletin  1829).     Es  folgte  seine   „Anatomie  des  formes  exterieures  du  corps 
humain ,   appliquee  a  la  peinture^  a  la  sculpture  et  a  la  Chirurgie"  (1829, 
av.  atlas;  deutsche  Uebers.  Weimar   1831)  und  die  „Anatomie   comparee  des 
formes  du  corps  humain"  (Journ.  des  artistes),  mit  denen  er  sich  den  Weg  für 
die  ihm  von  Rechtswegen  zukommende  Professur  der  Anatomie  bei  der  Akademie 
der  Künste  zu  bahnen  hoffte,   die  ihm  aber  nicht  zu  Theil  wurde.    Er  schrieb 
darüber  „Deux  lettres  sur  V election  du  prof.  d'anat.  a  Vecole  des  beaux-arts" 
(1830).    Schon  früher  war  er  auch  bezüglich  der  Hospitäler  und  der  medicinischen 
Facultät  als  Eeform-Schriftsteller  aufgetreten  mit  einer  „Lettre  h  MM.  les  membres 
du  conseil  general  des  hopitaux  sur  la  question  de  savoir  sHl  convient  ou 
non  de  conserver  des  chirurgiens  en  chef  dans  les  hopitaux  civils"  (1829)  und 
„Reorganisation  de  la  FacultS  de  medecine".    1832  erschien  seine  „Physiologie 
medicale  didactique  et  critique"  und  1833  nahm  er  mit  der  These  „Des  pohjpes 
et  de  leur  traitement"  an  einem  von  Erfolg  gekrönten  Concurse  Theil,  indem  er 
danach  zum  Professor  der  Pathologie  externe  ernannt  wurde.   Es  folgten  jetzt 
vielfach  untermischt ,  theils  anatomisch-physiologische,  theils  chirurgische  Arbeiten : 
„De  Vinfluence  de  la  pesanteur  sur  la  circulation  et  les  phenomlnes  qui  en 
dlrivent"  (Arch.  gener.  1833)  —   „Determination  des  leviers  que  forment  la 
colonne  vertebrale ,    les  fimurs  et  les  tibias  dans  l'attitude  verticale"  (Revue 
med.  1834)  —  „Observations  et  reflexions  sur  le  deplacement  du  fimur  dans 
la  flösse  iliaque  et  V echancrure  sciatique"  (Arch.  gener.  1884)  —  „Mem.  sur 
la  structure  des  os"  (Bull.  clin.  1835)  —  „Mem.  sur  V Hat  materiel  ou  ana- 
tomiqve  des  os  malades"  (Arch.  g6ner.  1836).   Im  Jahre  1837  wurde  er  endlieh 
auch  zum  Professor  der  chirurgischen  Klinik  und  Mitglied  der  Akademie  der 
Medicin  ernannt,  Stellungen,  die  er  sich  mühsam  hatte  erkämpfen  müssen.  Seine 
schriftstellerische  Thätigkeit  aber  erlahmte  nicht,  vielmehr  finden  wir  von  ihm 
auch  nach  dieser  Zeit  noch  zahlreiche  Publicationen  in  verschiedenen  Richtungen, 
11.  A.  :  „Recherches  physiol.  sur  les  sensations  en  gSndral"  (Arch.  göner.  1837) 
—  M6m.  sur  quelques  flaits  pratiques  de  Chirurgie"  (Ebenda)  —  „Piscours 
sur  Vintroduction  de  l'air  dans  les  veines"  (Bullet,  de  l'Acad.  de  m6d.  1838)  — 
„Recherches  sur  Vanat.  pathol.  des  tumeurs  blanches"  (Arch.  g6n6r.  1840)  — 
„Expdriences  sur  la  vision"  (Experience  1840)  —  „Recherches  sur  lunitd  de 
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la  perception  visuelle"  (Ebenda)  —  „Historique  sur  les  travaux  sur  la  vision" 
(Bullet,  de  l'Acad.  de  möd.  1840)  —  „Remarques  sur  la  vision  des  somnam- 
bules" (Exp6rience  1841;  deutsche  Uebers.  Quedlinburg  1842)  —  „Mim.  sur 
les  symptomes  et  la  marche  de  V inßammatton  des  os"  (Ebenda  1843)  — 
„  l xpe)'iences  sur  la  reduction  des  luxations  de  l'dpaide"  (Malgaigne,  Journal 
de  chir.  1843)  —  „Retracture  de  tissus  albugines"  (Bullet,  de  l'Acad.  de  med. 
1844)  —  „Sur  la  formation  d'un  canal  artificiel  dans  les  cas  d' obliteration 
du  canal  nasal"  (Journ.  des  conn.  möd.-chirurg.  1848)  —  „De  l'influence  de 
la  pesanteur  et  d'une  Situation  basse  sur  la  circulation  et  sur  les  maladies 
chirurgicales"  (Bullet,  de  l'Acad.  de  med.  1847)  —  „Nouveau  prooedd  pour 
V Operation  de  la  staphylorapMe"  (Ebenda  1848)  —  „Pathologie  generale  medico- 
chirurgicale,  etc."  (Paris  1851)  —  „Chirurgie  pratique  compleie"  (Paris  1852,  56, 
in  verschiedenen  Monographien  ;  deutsche  Uebers.  von  Padl,  Asch,  Meyee,  Breslau 
1851,  52)  —  „De  la  periostite  et  de  la  medullite"  (Arch.  göner.  1853)  — 
„Recherches  sur  la  carte"  (Gaz.  hebdom.  1854)  —  „Recherches  sur  la  necrose" 
(Ebenda)  - —  „Remarques  sur  la  philosophie  medicale"  (Bullet,  de  l'Acad.  1855) 

—  „De  la  eure  radicale  de  la  her  nie  inguinale"  (Arch.  gener.  1855)  — -  „De 
la  gverison  des  fistules  profondes  de  Vanus"  (Bullet,  de  therap.  1855)  und 
viele  andere  Abhandlungen.  Nach  seinem  am  19.  März  1856  erfolgten  Tode 
erschienen  noch,  von  P.  Broca  und  E.  Beaugrand  herausgegeben:  „Melanges 
d'anatomie^  de  physiologie  et  de  Chirurgie"  (2  voll.  Paris  1875).  —  G.  war 
einer  der  originellsten  und  dabei  fleissigsten  und  wahrheitsliebendsten  Schriftsteller 
seiner  Zeit ,  der  in  der  Anatomie ,  Physiologie ,  Chirurgie  eine  grosse  Zahl  der 
■werthvollsten  Arbeiten  hinterlassen  hat.  Dabei  war  er  einer  der  glänzendsten 
und  gediegensten  Redner,  welche  die  Akademie  der  Medicin  zu  jener  Zeit  besass. 
Nimmt  man  dazu,  wie  schwer  er  hat  ringen  müssen,  um  sich  Geltung  zu  ver- 
schaffen, wie  ein  grosser  Theil  seiner  Zeit  durch  die  Concurse ,  durch  seine  Thätig- 
keit  in  der  Facultät  und  Akademie,  durch  Polemik,  Politik,  seine  fortgesetzten 
Studien  in  der  Geschichte,  Literatur,  den  Künsten  in  Anspruch  genommen  war, 
wie  häufig  er  mit  seinem  Brustleiden  zu  kämpfen  hatte,  so  ist  die  Willenskraft 
und  Energie,  mit  der  er  ^dies  Alles  geleistet  hat,  geradezu  bewundernswerth, 
zumal  er  sehr  wenig  dem  Ghick,  vielmehr  Alles  seinem  Verdienste  zu  verdanken 
hatte  und  seine  äussere  Erscheinimg  für  den  Fernstehenden  wenig  Anziehung  besass. 

Beclard  in  Mem.  de  l'Acad.  de  med.  1867-8,  T.  XXVIII,  pag  XVII.  —  Idem, 
Notice  et  portraits,  pag.  107.  —  P.  Broca  in  den  obigen  Melanges  d'anatomie  etc ,  pag  l' 

—  Dechambre,  4.  Serie,  T.  VIII,  pag.  532.  Gurlt. 

G-erdy ,  Joseph-VulfrancG.,  zu  Uriage  bei  Grenoble  (Isere),  jüngerer 
Bruder  des  Vorigen,  war  zu  Loches  am  20.  März  1809  geboren,  machte  seine 
Studien  in  Troyes  und  in  Paris,  unter  den  Auspicien  seines  Bruders,  wurde  1837 
mit  der  These:  „Recherches  et  propositions  d'anatomie,  de  pathologie,  de  toco- 
logie  etc."  TfoQior  und  bereits  1839  mit  der  These:  „Sur  la  question  suivante: 
de  la  resection  des  extrSmites  articulaires  des  os"  Agrege  der  Facultät  für  das 
Fach  der  Chirurgie.  Indessen  hatte  er  schon  auf  die  Empfehlung  von  Alibert  die 
Stelle  eines  Inspecteur-adjoint  der  Quellen  von  Uriage  übernommen  und  wurde 
bald  darauf,  nach  dem  Tode  seines  Vorgängers ,  Inspecteur  jenes  Badeortes,  für 
welchen  er  Lebenslang,  bis  zu  seinem  am  16.  September  1873  erfolgten  Tode, 
auf  das  Vortheihafteste  gewirkt  hat.  Seine  weiteren  Schriften  beziehen  sich  daher 
nur  auf  balneologische  Dinge:  „Recherches  sur  les  eaux  d' Uriage  et  sur  l'in- 
fluence physiologique  et  therapeutique  des  diverses  esplces  de  bains'!  (Paris 
1839)  —  „Recherches  experimentales  relatives  ä  l'influence  des  bains  sur 
l  organisme"  (Arch.  gener.  1838)  —  „Stüdes  sur  les  eaux  minerales  d'  Uriage  etc." 
(Paris  1849)  —  „De  la  liberte  absolue  donnee  aux  malades  dans  l'us'age  des 
eaux  mindrales,  et  de  l'inspection  etablie  pres  de  ces  eaux"  (Paris  1864). 

E.  Beaugrand  in  P.-N.  Gerdy,   Melanges  d'anatomie  etc.   Paris  1875    T  IT 
pag.  V.  —  Dechambre,  1.  c.  •  Gurl't  ' 

34* 


532  GERHARD.  —  GERLACH. 

Gerhard,  Johann  G.,  Professor  in  Tübingen,  lebte  um  die  Mitte  des 
17.  Jahrhunderts.  Seine  Werke  beschäftigen  sich  mit  der  Alchemie.  Er  schrieb: 
„Panaceae  hermettcae ,  sive  medicinae  universalis  assertio  ac  defemio  etc." 
(Ulm  1640)  —  „Commentatio  .  ...  in  Apertorium  Raymundi  Lulli,  de  lapide 
philoso2)horum ;  etc."  (Tübingen  1644). 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  394.  Pgl- 
Gerhard (t),  Karl  Abraham  G,,  in  Lerchenborn  (Kreis  Lüben)  in 
Schlesien  am  26.  Februar  1738  geboren,  1779  zum  Bergrath  ernannt,  seit  1786 
preussischer  Finanzrath,  schrieb  über  Materia medica ,  über  die  , Bärentraube,  eine 
Anweisung  zur  Heilung  der  vornehmsten  inneren  Krankheiten"  (Berlin  1765), 
sowie  eine  Reihe  von  naturwissenschaftlichen,  speciell  mineralogischen  Schriften. 
Er  starb  1821. 

Biogr.  mfed.  IV,  pag.  393.  ^Sl- 
Gerhard,  William  W.  G.,  zu  Philadelphia,  war  1809  geboren,  war 
ein  Schüler  Von  Louis ,  später  klinischer  Professor ,  Arzt  des  Blackley  Hospital, 
Mit-Herausgeber  des  „Medical  Examiner" .  Von  seinen  Arbeiten  sind  anzuführen : 
Ohservations  on  the  endermic  application  of  medicines"  (North  American  Med. 
and  Surg  Journ.  1830-,  zusammen  mit  C.  W.  PennOCK:  „Ohservations  on  the 
Cholera  in  Paris"  (Philadelphia  1832),  ferner:  „On  the  diagnosis  of  diseases 
of  the  ehest;  hased  upon  the  comparison  of  their  physical  and  general  signs" 
(Ebenda  1836;  2.  edit.  1846;  1860)  —  „Clinical  guide,  and  syllahus  of  a  course 
of  lectures  on  clinical  medicine  and  pathology"  (Ebenda  1837)  —  „A  systevi 
of  vractical  medicine"  (Ebenda  1840—42).    Er  starb  1872. 

T  Stewardsonin  Transact.  of  the  College  of  Physicians  of  PliiladelpMa.  1863 
bis  74.  N.  S.,  Vol.  IV,  pag.  473  (nicht  zugänglich).  —  ladex-Catalogue.  V,  pag.  382.  ^ 

*  Gerhardt,  Karl  Christian  Adolph  Jacob  G.,  aus  Speier,  geboren  am 
5  Mai  1833  hatte  in  Würzburg  Bamberger  und  Rinecker,  sowie  Griesinger  zu 
Lehrern  und  wurde  1856  promovirt.  Im  November  1861  wurde  er  als  Professor 
und  Leiter  der  inneren  Klinik  nach  Jena,  im  October  1872  in  gleicher  Eigen- 
schaft nach  Würzburg  berufen,  wo  er  jetzt  noch  wii-kt.  Schriften  :  l).r  KehL- 
hopfscroup"  (Tübingen  1859)  -  „Der  Stand  des  Diaphragmas'  (Ebenda  1860, 
Habilitationsschrift)  —  „Lehrbuch  der  Ausculiation  und  Percussion  (1876; 
■  3  Aufl)  —  „Lehrhuch  der  Kinderkrankheiten"  (1880;  4.  Aufl.)  In  dem  von 
ihm  herausgegebenen  „Eandhuch  der  Kinderkrankheiten"  verfasste  G  viele  Artikel 
aus  eigener  Erfahrung.  Auch  im  Archiv  f.  klin.  Med.  rührt  eine  Reihe  klimscher 
Aufsätze  aus  seiner  Feder  her.  Wem  ich. 

Gerike  Peter,  geboren  am  4.  April  1713  in  Stendal,  studirte  Anfangs 
Theologie  in  Jeia,  dann  Medicin  in  Halle,  Leipzig  und  Altdorf  Hier  wurde  er 
1721  Doctor  med.  1723  wurde  er  als  Professor  extr.  der  Medicin  und  Philo- 
sophie' nach  Halle  berufen  und  1730  als  ordentlicher  Professor  der  Anatomie 
Pharmacie  und  Chemie  nach  Helmstädt.  Später  wurde  er  Mitghed  der  Berlmer 
Akademie  der  Wissenschaften  und  Leibarzt  des  Herzogs  von  B^^^^f 
burff  Er  starb  am  8.  October  1750.  Von  hinterlassenen  Schriften  G  s  zahlt 
die  Biogr  m6d.  etwa  49,  theils  Dissertationen,  theils  Programme  akademische 
Reden  fnd  Abhandlungen  über  verschiedene  Gebiete  der  Medicm  auf;  die  meisten 
davon  sind  in  Helmstädt  erschienen. 

Biogr.  in6d.  IV,  pag.  394.  —  Dict.  hist.  II,  pag.  526-  .    ^  -  • 

Gerlach  A  n  d  r  e  a  s  C  h  r  i  s  t  i  a  n  G. ,  ein  auch  um  die  menschliche  Patho- 
logie sehr  verd  en'ter  Thierarzt,  war  am  15.  Mai  1811  zu  Wedderstädt  bei  Q.in.dlm- 
E  geboren,  besuchte  von  1830-33  die  Berliner  'ri^i«™^-Sf  ^ ^ 
Tahfe  lauff  Militär-Thierarzt,  dann  Thierarzt  in  Hettstädt,  wurde  1845  K  ei.- 
™e  arzTi  «^^^  isiß  Repetitor,  1848  Lehrer  an  ^cr  Th™ 
in  Berlin,    1859  zur  Leitung  der  Thier  ar  znei  -  Schule  m  PLannover  mit 
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Titel  Mediciualrath ,  1870  aber  in  die  gleiche  Stellung  nach  Berlin  .  mit  dem 
Charakter  als  Geh.  Medicinalrath  berufen,  starb  aber  bereits  am  29.  August  187,7. 
Von  seinen  zahlreichen  Arbeiten  führen  wir  nur  einige  an  ,  die  sich  nicht  ledig- 
lich auf  die  Thierheilkunde  beziehen:  „Ueher  das  Hautathmen"  (Müller's  Archiv 
1851)  —  „Die  Flechte  des  Rindes"  (Guelt  nnd  Hertwig,  Magazin  f.  d.  ges. 
Thierheilk.  1857)  —  „Krätze  und  Räude  etymologisch  imd  klinisch  bearbeitet" 
(Berlin  1857)  —  „Einige  neue  Parasiten  bei  Hausthieren"  (ViRCHOw's  Archiv 
1859)  —  ^^Die  Seelenthätigheit  der  Thiere  an  sich  und  im  Vergleich  zu  denen 
der  Menschen"  (Berlin  1859)  —  „Die  Trichinen.  Eine  allgemeine  Belehrung 
zum  Schutz  gegen  die  Trichinenhrankheit"  (Hannover  1866,  m.  Abbild.)  — 
„Die  Trichinen^  eine  wissenschaftliche  Abhandlung  u.  s.  w."  (Ebenda  1866, 
m.  6  TafiF. ;  2.  Ausg.  1873)  —  „Die  Fleischkost  des  Menschen  vom  sanitären 
tmd  marktpolizeilichen  Standpunkte"  (Berlin  1815).  Er  begründete  mit  Leisering 
1855  die  „Mittheilungen  aus  der  thierärztlichen  Praxis"  und  gab  von  1874  an 
bis  zu  seinem  Tode  das  „Archiv  für  wissenschaftliche  und  praktische  Thier- 
heilkunde" heraus. 

Leisering  im  Archiv  f.  wissenscli.  u.  prakt.  TMerheilkunde,  Bd.  IV.,  1878,  pag.  1. 

G. 

*Gerlacll,  Vater  und  Sohn.  —  Der  Erstere ,  Joseph  von  G. ,  zu 
Mainz  am  3.  April  1820  geboren,  studirte  von  1837 — 46  in  Würzburg,  München, 
Berlin,  Wien,  Paris,  London,  promovirte  1846  in  München,  wirkte  von  da  bis 
1850  als  praktischer  Arzt  in  Mainz  und  dann  als  Professor  der  Anatomie  und 
Physiologie  in  Erlangen.  (Die  Physiologie  trat  er  1872  an  Rosenthal  ab.)  Eine 
gleichzeitige  Berufung  nach  Basel ,  sowie  eine  spätere  nach  Glessen  hatte  v.  G. 
abgelehnt.  —  Schon  im  Jahre  1847  hatte  er  die  Füllung  der  Capillaren  mit  der 
durchsichtigen  Carmin -Ammonium  -  Gelatinraasse  ausgeführt  und  verschaffte  den 
färbenden  Methoden  1855  auch  in  die  Histologie  Eingang.  Seine  grösseren  Werke 
sind:  „Handbuch  der  allgemeinen  und  speciellen  Gewebelehre"  (1.  Aufl.,  Mainz 
184»)  —  n^^^'  Zottenkrebs  und  das  Osteoid"  (Daselbst  1852)  —  „Mikro- 
skopische Studien"  (Erlangen  1852)  —  „Die  Photographie  als  Hilfsmittel  mikro- 
skopischer Forschung"  (Leipzig  1863)  —  „Das  Verhältniss  der  Nerven  zu  den 
willkürlichen  Muskeln  der  Wirbelthiere"  (Daselbst  1874)  —  „Beiträge  zur 
normalen  Anatomie  des  menschlichen  Auges"  (Daselbst  1880). 

Der  Sohn  *Leo  G.  wurde  zu  Mainz  am  23.  Januar  1851  geboren, 
studirte  in  Erlangen,  Leipzig  und  Heidelberg  (v.  Gerlach,  Ludwig,  Schwalbe, 
Kühne,  Gegenbaur)  bis  1873,  dem  Jahre,  in  welchem  er  zu  Erlangen  promovirt 
wurde.  1874  wurde  er  Assistent  an  dem  von  seinem  Vater  geleiteten  anatomischen 
Institut,  1876  habilitirte  ersieh,  wurde  1879  Prosector,  1882  Extraordinarius.  — 
Schriften  (ausser  der  über  die  Nerven  des  Froschherzens  handelnden  Dissertation) 
„  JJeber  das  Verhalten  des  -indigschwefelsauren  Natrons  im  Knorpelgewebe 
lebender  Thiere"  (Erlangen  1876)  —  „Die  Entstehungsweise  der  Doppel- 
missbildungen bei  den  höheren  Wirhelthieren"  (Stuttgart  1882).  Wernicli 

Germglllll,  Gottfried  Albert  G, ,  verdienter  Naturforscher,  ,  geboren 
zu  Riga  am  8./19.  December  1773  als  Sohn  des  dortigen  Subrectors ,  studirte 
von  1792  in  Jena  Naturwissenschaft  und  Medicin,  stiftete  daselbst  die  natur- 
wissenschaftliche Gesellschaft,  war  1795  in  Würzhurg  und  1796  in  Berlin,  um 
Bloch's  naturhistorisches  Cabinet  kennen  zu  lernen.  In  Kiel  erlangte  er  den  Grad 
eines  Doctors  der  Medicin.  (Diss,  de  influxu  aeris  frigidi  et  calidi  in  morbos 
et  Sanitätern  hominum^  1796).  Nach  Livland  zurückgekehrt ,  prakticirte  er  zuerst 
auf  dem  Lande,  ging  dann  nach  Petersburg  und  war  zuletzt  zwei  Jahre  in  Wolmar 
(Livland).  Iin  Jahre  1802  wurde  er  als  Professor  der  Naturgeschichte  an  die 
neu  begründete  Universität  zu  Dorpat  berufen;  hier  beschäftigte  er  sich  nament- 
lich mit  Botanik;  sein  Verdienst  ist  die  Anlage  eines  botanischen  Gartens.  1804 
machte  er  in  Begleitung  einiger  Medicincr  eine  naturwissenschaftliche  Reise  nach 
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Finnland.    Er  starb  am  16. /28.  November  1809.    Seine  botaniseben  Schriften 
sind  hier  nicht  anzuführen. 

Rigaer  Stadtblätter.  1820,  pag.  314.  —  R e c k  e-N  ap  i er.sky,  II,  pag.  25-26; 
Beise,  I,  pag.  207.  L.  Stieda. 

Gemann,  Heinrich  Friedrich  G.  ,  geboren  am  1.  April  1820  zu 
Wittgensdorf  in  Sachsen,  bezog  im  Jahre  1840  die  Universität  Leipzig,  wo  er 
zwei  Jahre  hindurch  Theologie  und  Philosophie  studirte ,  dann  aber  zum  Studium 
der  Mcdicin  überging,  welches  er,  nachdem  er  inzwischen  grosse  Reisen  nach 
Ungarn  Serbien  ,  lllyrien ,  Böhmen ,  Dänemark  und  Schweden  gemacht  hatte,  im 
Jahre  1848  vollendete  und  nach  Abfassung  einer  Abhandlung  unter  dem  Titel: 

Commentarii  de  typhi  aliorumque  morhorurn  in  nosocomio  divi  Jacobi  cura- 
tione"  die  Doctorwürde  erwarb.  Im  Jahre  1849  habilitirte  er  sich  als  Docent 
für  Geburtshilfe  an  der  Universität,  errichtete  im  Jahre  1852  eine  Privat-Poliklinik 
für  Geburtshilfe,  welche  im  Jahre  1856  von  der  Universität  übernommen  wurde, 
und  wurde  im  Jahre  1861  zum  a.  o.  Professor  ernannt.  G.'s  praktische  Thätig- 
keit  war  von  Anfang  an  vorwiegend  den  Frauenkrankheiten  und  der  Geburtshilfe 
zugewendet,  in  welch'  letzterer  er  ein  mehr  eingreifendes  Verfahren  anempfahl 
und  namentlich  in  Bezug  auf  Einleitung  der  Frühgeburt  in  seiner  Poliklinik  zur 
Ausführung  brachte,  weshalb  er  von  dem  damaligen  Professor  der  Geburtshilfe 
JöeCt  auf  das  Heftigste,  aber  in  vielfacher  Hinsicht  Ungerechteste,  angegriffen 
wurde.  Trotzdem  erfreute  sich  G.  wegen  seiner  ebenso  gewissenhaften ,  als  geradezu 
aufopfernden  Thätigkeit  als  Frauenarzt  und  Geburtshelfer  in  weiten  Kreisen,  nament- 
lich aus  den  unteren  Schichten  der  Bevölkerung,  eines  ausserordentlich  grossen 
Zutrauens  und  hat  sich  auch  als  Lohrer  durch  die  Einführung  des  poliklinischen 
Unterrichtes  in  der  Geburtshilfe  zu  Leipzig  ein  unverkennbares  Verdienst  erworben. 
Wenig  Beifall  dagegen  verdient  die  in  späteren  Jahren  seines  Lebens  von  G.  mit 
der  grössten,  einer  besseren  Sache  würdigen  Consequenz  und  unter _  sehr  erheb- 
lichen materiellen  Opfern  entfaltete  Thätigkeit  gegen  die  Vaccination ,  zu  welcher 
er  namentlich  durch  die  Annahme  veranlasst  worden  war,  dass  mittelst  der  Impfung 
die  Syphilis  übertragen  werde ,  für  welche  er  nach  seiner  ausgedehnten  praktischen 
Erfahrung  eine  geradezu  imgeheuerliche  Verbreitung  annehmen  zu  müssen  glaubte. 
G  starb  geistig  und  körperlich  —  zum  Theil  durch  höchst  unglückliche  Familien- 
verhältnisse —  erschöpft  zu  Marienbad  am  9.  October  1878.  Als  von  ihm  ver^ 
fasste  Schriften  sind  anzuführen:  „Die  geburtshilfliche  Polikhmk  zu  Leipzig 
in  ihrem  Verth eldigungskampfe  gegen  Hofr.  Prof.  Dr.  Jörg"  (Leipzig  1853)  — 

93  Fälle  von  künstlicher  Erregung  der  Frühgeburt"  (Ebenda  1859)  —  „  Vor- 
schläqe  zur  Abwehr  der  Syphilis  und  zur  Milderung  ihrer  Folgen"  (3-  ^^fl.. 
Ebenda  1873)—  „Ein  offenes  Wort  gegen  Impfung  und  Impf zicang  '  (Ebenda 
1873)  —  „Hist.-krit.  Studien  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  ImpJ-frage 
(3  Theile,  Leipzig  1875).  Winter. 

aerold  (eigentlich  Gerson),  Jacob  Hugo  G.,  zu  Aken  an  der  Elbe, 
war  am  3.  August  1814  zu  Inowraclaw  geboren,  wurde  1835  in  Berlm  mit  der 
Diss    „De  chymiücatione  artificiosa"  Doctor,  liess  sich  in  Aken  ^nieder,  wurde 
1849  Kreisphysicus  in  Delitzsch,  gab  dieses  Amt  1852  aber  auf  und  zog  wieder 
nach  Aken    Er  schrieb:  „Die  Lehre  vom  schwarzen  Staar  und  dessen  Heilung 
(Magdeburg  1846)  —  „Be-  oder  empfohlener  Studienplan  für  Medicmer  u.  s.  lo 
(Ebenda  1846)  —  „Grundlinien  zu  einem  Lichtmesser  behufs  der  hachbelmnd- 
Innq  des  grauen  Staares  u.  s.  w."   auch  u.  d.  T. :    f\ementa  photomein  ad 
curam  cataractae  secundariam  adhibendi  etc."  (Ebenda  1848  4.,  m.  1  Tal.) - 
„De  ambhiopia  nervosa  ejusque  cura  propria  et  nova"  —  "-^-^'^ 
Schwäche  ind  ihre  Behandlung  u.  s.  w  "  (Halle  1860)  -  '>OphMmdo^^^^^ 
Studien     Der  Lichtmesser  für  Äugenkrankenzimmer  u.  s.  w.  (Quedlinburg 
1802)  -  „Ophthalmologisch-klinische  Studien.  Neue  lolge.  Zur  therapeut^^^^^^^^^ 
WüMigung  farbiger  Diopter"   (Giessen   1867)   -   „Dieselben.   Dritte  Folge. 
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Zur  Behandlung  der  .  •  •  •  Netzhaut  ....  durch  farbiges  Licht"  (Bernburg 
1879)  —  „Die  ophthalmologische  Physik  und  ihre  Anwendung  auf  die  Praxis" 
(Wien  1869,  70).  Ausserdem  Schriften  über  die  Klauenseucbo  der  Schafe  (1842), 
die  Lungenseuche  des  Rindviehs  (1848)  und  Aufsätze  in  Blasius'  Klin.  Zeitschr. 
(Bd.  I):  lieber  monströse  Duplicität"  und  CASPEfi's  Wochensehr.  (1845):  „  Ueher 
Periphakitis  ". 

Andreae,  I,  pag  76.  G. 

GeromiDi,  Feiice  Giuseppe  G. ,  in  Cremona,  war  daselbst  1792 
geboren,  studirte  von  1808—1812  in  Pavia,  Hess  sich  in  Cremona  als  Arzt  nieder 
und  wurde,  nachdem  er  von  1820—1827  eine  klinische  Professur  in  Parma 
bekleidet  hatte,  Primararzt,  später  Director  des  Hospitals  zu  Cremona  und  blieb  in 
dieser  Stellung  bis  zu  seinem  Tode.  Von  seinen  wissenschaftlichen  Arbeiten  sind 
anzuführen:  „Sidla  genesi  e  cura  delU  idrope"  (Cremona  1816;  engl.  Uebers. 
von  Edw.  L.  Seymoüb,  London  1837)  —  „Saggio  d'una  analisi  de'  fonda- 
menti  delV  odierna  dottrina  medica  italiana  e  frolegomeni  di  patologia  empi- 
rico-analitica"  (Annali  di  med.  fisiolog.  1824)  —  „Ragguagli  clinici"  (1829).  — 
Mit  seiner  Schrift:  „U ontologismo  medico,  etc."  (Cremona  1835),  in  welcher  er 
eigenthümliche  pathologische  Anschauungen  vorbrachte,  suchte  er  ein  eigenes  System 
zu  begründen  und  führte  dies  in  einer  folgenden  Schrift:  „L' ontologismo  dominatore 
perpetuo  della  medicina,  saggio  di  filosofia  della  storia  medica"  (Mailand  1840) 
weiter  aus.  Es  finden  sich  ferner  von  ihm:  „Saggi  clinici  riguardanti  forme  le 
piii  frequenti  ddV  umano  infermare,  etc."  (Ebenda  1837),  Auch  gab  er  heraus : 
„La  medicina  misontologica.  Opera  periodica.  Ln  appendice  alle  „Efemeridi 
mediche"  del  dott.  G.  B.  Fantonetti"  (Mailand  1840);  ferner:  „DeW  umano 
fahricitare.  Nuovo  ^  saggio  pratico  della  medicina  misontologica"  (Ebenda 
1841)  —  „DeW  odierno  quesito  se  il  cholera-morbus  pestilenziale  h  epidemica, 
0  contagioso,  etc."  (Ebenda  1850)  —  „Del  come  formulare  la  nosostatistica 
delle  infermerie  etc."  (Annali  universali  1852)  u.  s.  w.  Er  starb  am  20.  April  1850. 

Cautü,  pag.  236.  —  v.  AVurzbach,  V,  pag.  158.  G. 

*(xerrisll,  Frederic  Henry  G.,  am  21.  März  1845  in  Portland,  Me., 
geboren,  hatte  sich  1869  nach  Beendigung  seiner  medicinischen  Studien  in  seiner 
Vaterstadt  als  Arzt  habilitirt.  Im  Jahre  1873  wurde  er  zum  Professor  der  Phar- 
makologie und  der  Therapie  an  der  medicinischen  Schule  von  Maine,  1874  zum 
dirigirenden  Arzt  an  dem  Maine  General  Hospital  ernannt  und  seit  1876  bekleidet 
er  den  Lehrstuhl  für  öffentliche  Gesundheitspflege.  Ausser  mehreren  wissenschaft- 
lichen Mittheilungen  in  den  Verhandlungen  der  Maine  Medical  Association  (1874  bis 
1879)  hat  er  ein  Lehrbuch  der  Receptirkunde  „Prescription  loriting"  (Port- 
laud  1877  ;  2.  Aufl.  1880)  und  „Gases  treated  by  the  Lister  method"  (Ibid.  1880) 
veröffentlicht. 

Atkinson,  pag.  191.  —  Index-Catalogne.  V,  pag.  394.  A  .  .  t. 

Gersdorf,  Hans  von  G.,  nach  seinen  eigenen  Worten  „genannt  Schylhans", 
nhnmt  in  der  noch  immer  sehr  lückenhaften  Geschichte  der  deutschen  Chirurgie  des 
15.  Jahrhunderts  nächst  Heinrich  von  Pfolspeundt  und  Hieronymus  Brunschwig 
cme  ehrenvolle  Stelle  ein.  Von  seinen  Lebensschicksalen  ist  wenig  bekannt,' v.  G. 
heisst  er  wahrscheinlich  nach  einem  der  besonders  in  Sachsen  und  der  Lausitz  mehrfach 
vorkommenden  Orte  dieses  Namens.  Seiner  eigenen  Angabe  nach  berulit  das  von  ihm 
verfasste  chirurgische  Werk  auf  seinen  in  einer  40jährigen  Thätigkeit,  namentlich  in 
den  Feldzügen  von  1476  und  1477  in  der  Schweiz,  dem  Elsass  und  Lothringen  (in 
den  Kämpfen  der  Schweizer  mit  Karl  dem  Kühneu)  gesammelten  Erfabrungcn,  Seine 
Lebenszeit  fällt  deshalb  wahrscheinlich  in  die  zweite  Hälfte  des  15,  und  in  den 
Beginn  des  16.  Jahrhunderts.  G,  erscheint  in  seinem  Feldbuch  der  Wundarznei 
als  ein  seinen  bis  Jetzt  bekannten  deutschen  Vorgängern  an  allgemeiner  und  ärztlicher 
Bildung  bei  AVeitem  überlegener  Wundarzt,   Dasselbe  umfasst  den  ganzen  Umfang 
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der  Chirurgie,  mit  Eiuscliluss  der  in  den  Bereich  des  Wundarztes  fallenden  Haut- 
affectioneu.  Dennoch  ist  es,  weil  alles  Theoretische  ausgeschlossen  bleibt,  nur  von 
geringem  Umfange.  Aus  dem  Inhalte  der  Schrift  ist  besonders  das  Oapitel  von 
den  Schusswunden  hervorzuheben.  Von  einer  eigentlich  giftigen  Beschaffenheit  der- 
selben ist  bei  G.  nicht  mehr  die  Rede,  demgemäss  ist  auch  die  Behandlung  weit 
einfacher  als  bei  Brunschwig:  Erweiterung  des  Schusskanals  durch  „Meissel", 
Eingiessen  warmen  (nicht  heissen)  Oeles,  Bedeckung  der  Wimde  mit  in  Oel  getränkter 
Baumwolle.  Ein  wesentlicher  Fortschritt  gibt  sich  in  dem  Verfahren  bei  der 
Amputation  zu  erkennen.  Der  Stumpf  wii'd  nicht  caüterisirt ,  sondern  mit  einem 
aus  den  Weiehtheilen  gebildeten  Lappen  bedeckt;  über  diesen  wird  die  „Blut- 
stillung" gelegt  und  das  Ganze  mit  einer  feuchten  Thierblase  bedeckt.  —  Die  erste 
Ausgabe  des  Feldbuchs  der  l^Mnrfarznei  erschien  Strassburg  1517,  fol.,  bei  Schott, 
mit  zahlreichen,  grosscntheils  sehr  guten,  Holzschnitten,  mit  denen  auch  die  fernereu 
Ausgaben  ausgestattet  sind.  Die  letzte  erschien  Frankfurt  1551,  Fol.  Die  Schrift 
G.'s  wurde  auch  in's  Lateinische  und  Holländische  übersetzt.  g  Haeser. 

Gerson,  Joseph  G.,  im  Juni  1751  in  Hamburg  geboren,  hatte  in  Kopen- 
hagen und  später  in  Göttingen  Mediein  studirt  und  an  der  letztgenannten  Univer- 
sität, nach  Vertheidigung  seiner  Dissertation  „Sylloge  ohservationum  de  partu 
laborioso",  1776  den  Doctorgrad  erlangt.  Er  lei)te  zuerst  in  Altona,  wo  er  ana- 
tomische Vorlesungen  hielt,  siedelte  1779  nach  Hamburg  über  und  ist  hier  am 
10.  März  1801  gestorben.  G.  hat  sich  vorzugsweise  mit  der  geburtshilflichen 
Praxis  beschäftigt  und  sich  mit  seiner  literarischen  Thätigkeit  auch  lediglich  auf 
dieses  Gebiet  beschränkt.  Ausser  der  oben  genannten  akademischen  Schrift,  in 
welcher  über  15  interessante  geburtshilfliche  Fälle  aus  der  SAXTOßPH'schen  Klinik 
berichtet  wird,  imd  einigen  in  Collect,  soc.  med.  Havn.  (1775,  H,  204)  und  in 
Tode's  med.-chir.  Eibl.  (Bd.  II,  199  und  Bd.  III,  211)  mitgetheilten  geburtshilf- 
lichen Beobachtungen,  hat  G.  „Beobachtung  bei  einer  Frau,  die  eine  Frucht  in 
ihrer  Muttertrompete  drei  Jahre  und  einige  Monate  getragen,  welche  durch  den 
Hintern  entbunden  worden  etc."  (Hamb.  1784)  veröffentlicht. 

Schröder  und  Klose,  Lexikon  der  Hamb.  Scliriftsteller.  Bd.  II.  A  .  .  t. 

Gerson,  Georg  Hartog  (Hirsch)  G.,  zu  Hamburg,  wurde  daselbst  am 
25.  August  1788  als  Sohn  des  Vorigen  geboren  und  ist  auch  am  3.  December  1844 
daselbst  gestorben.  Den  Beruf  als  Arzt  hatten  auch  die  beiden  älteren  Brüder  unseres 
G.  ergriffen.   Im  Jahre  1801  fand  er  Aufnahme  in  dem  akademischen  Gjnnnasium 
in  Hamburg,  doch  verlor  er  noch  in  demselben  Jahre  seinen  Vater.   Eine  zweite 
Ehe,  welche  seine  Mutter  1803  einging,  führte  dieselbe  nach  Stralsund  und  so 
war  G.  jetzt  auf  sich  selbst  angewiesen.    1805  verliess  er  das  Gymnasium,  um 
in  Berlin  das  Collegium  medico-ehirurgicum  zu  besuchen.   Hier  in  Berlin  betrieb 
er,  neben  dem  Studium  der  Mediein,  auch  noch  Philosophie  und  Naturwissenschaften. 
1809  vertauschte  er  Berlin  mit  Göttingen,  woselbst  er  im  April  1810  promovirte. 
Das  Thema  seiner  Dissertation  lautete:  „De  forma  corneae  oculi  humani  deque 
singularis  visus  phaenomeno"  und  ist  insofern  bemerkenswerth ,  als  es  eine  der 
ersten  wissenschaftlichen  Bearbeitungen  des  Astigmatismus  bildete.   Uebrigens  war 
ein  Theil  der  von  G.  veröffentlichten  Beobachtungen  ihm  von  seinem  Lehrer  m 
Berlin,  Professor  Dr.  Fischer,  mitgetheilt  worden.   Nach  zurückgelegtem  Examen 
hielt  er  sich  vorübergehend  in  Hamburg  und  Schweden  auf,  um  im  August  1811 
in  englische  Dienste  zu  treten.   Als  Militärarzt  der  sogenannten  Deutschen  Legion 
machte  er  nunmehr  die  Feldzüge  von  1811— 1813  auf  der  pyreuäischen  Halbmsel 
mit,  betheiligte  sich  auch  in  den  Jahren  1813   und  1814  an  den  Kämpfen  m 
Frankreich  und  nahm  schliesslich  noch  Theil  an  der  Schlacht  von  Waterloo.  Im 
Februar  1816  wurde  er  bei  Auflösung  der  Deutschen  Legion  pensionirt  und  kehrte 
nun  im  Alter  von  28  Jahren  nach  Hamburg  zurück.    Da  ihm  seine  sehr  genüge 
Praxis  die  zu  wissenschaftlichen  Arbeiten  nöthigc  Zeit  in  reichlichem  Masse  gewährte, 
so  begann  er  schriftstellerisch  thätig  zu  sein.  Er  verfasste  1817  eme  Arbeit  über 
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den  Hospitalbrand  und  begann  im  Jahi'e  1819  mit  der  Herausgabe  eines  schnell 
Anerkennung  findenden  Journals  :  „  Hamburg' sches  Magazin  für  die  ausländische 
Litei'atur  der  gesammten  Ileillmnde"  ^  an  dessen  Redaction  er  sich  bis  1835 
betheiligte.  Ausserdom  beschäftigte  er  sieh  viel  mit  Anatomie.  1822  verheiratete 
er  sich  und  seine  Praxis  gewann  jetzt  ziemlich  schnell  so  an  Umfang,  dass  er 
schliesslich  zu  den  bedeutendsten  Aerzten  Hamburgs  gehörte.  Als  im  Jahre  1833 
die  anatomisch-chirurgische  Schule  in  Hamburg  eingerichtet  wurde ,  übernahm  er 
das  Lehramt  der  Anatomie.  So  hatten  sich  seine  Verhältnisse  in  jeder  Weise  vor- 
theilhaft  gestaltet,  als  er  1833  seine  Gattin  verlor.  Dieser  Schlag  scheint  auf 
sein  körperliches  Befinden  von  der  übelsten  Wirkung  gewesen  zu  sein,  insofern  er 
nämlich  Anfälle  von  Angina  pectoris  bekam,  die  sich  rasch  an  Intensität  steigerten 
und  1843  am  3.  December  plötzlich  seinem  Leben  ein  Ende  machten.  Er  starb 
unmittelbar  nach  Ausführung  einer  Enterotomie  in  einem  heftigen  Anfall  von  Angina. 
Neuer  Nekrolog  der  Deutsclieu.  Jahrg.  22,  TM.  2,  pag.  793.  Magnus. 

Gerstner,  Karl  Anton  G.,  erster  Professor  der  Medicin  in  Innsbruck, 
geboren  in  Treisheim  bei  Burgau  in. Schwaben  am  11.  November  1712,  gestorben  gegen 
1790,  hat  mehrere  Dissertationen:  „De  podagra"  —  „De  saluhritate  aquae  fon- 
tanae",  sowie  „  Gommentaria  theoretico-practica"  (2  voll.,  1771—81,  4.)  veröfi'entlicht. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  398.  Pgl. 

Gervais,  Paul  G.,  zu  Paris,  berühmter  Zoologe  und  Paläontologe,  daselbst 
am  26.  September  1816  geboren,  wurde  1844  in  Paris  Docteur  es  sciences,  1845 
Professor  der  Zoologie  in  Montpellier,  1856  daselbst  Dr.  med.  mit  der  These: 
„Theorie  da  squelelte  humain ,  fondee  sur  la  comparaison  osteologique  de 
Vhomme  et  des  animaux  vertebres" ,  erhielt  1865  dieselbe  Professur  an  der  Sorbonne 
in  Paris,  übernahm  1868  den  Lehrstuhl  der  vergleichenden  Anatomie  am  natur- 
historischen Museum  und  starb  bereits  am  10.  Februar  1879.  Ohne  auf  seine 
Verdienste  um  die  genannten  Wissenschaften  und  seine  sehr  zahb-eicheu  Arbeiten 
in  denselben  auch  nur  oberflächlich  einzugehen,  wollen  wir  nur  diejenigen  unter 
ihnen  anführen,  die  zu  der  Medicin  in  Beziehung  stehen.  Er  war  Mitherausgeber 
(1838-39)  der  „Annales  frangaises  et  etrangeres  d'anatomie  et  de  physiologie 
appliques  a  la  medecine  et  a  Vhistoire  naturelle"  und  Hess,  zusammen  mit 
P.-J.  VAN  Beneden,  erscheinen:  „Zoologie  medicale.  Expose  mithodique  du  regne 
animal ,  base  sur  V anatomie ,  V embryogenie  et  la  paliontologie  ;  etc."  (2  voll., 
Paris  1859).  Mit  Ant.-Jean  Desormeaüx  gab  er  die  „Description  d'un  foetus 
humain  monstrueux"  (1860)  heraus  u.  s.  w. 

France  medicale.  1879,  T.  XXVI,  pag.  109  (uiclit  zugänglich).  —  Dechambre, 
4.  Serie,  T.  VIK,  pag.  622  q. 

Gervaise,  Nicolas  G.,  geboren  in  Paris  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts, Dr.  med.  in  Montpellier  und  seit  dem  1.  April  1658  Baccalaureus  der 
medicinischen  Facultät  in  Paris,  ist  auch  als  Dichter  bekannt.  Er  schrieb:  „De 
jMebotomia  Carmen  heroicum"  (Paris  1658,  4.)  —  „Hippopotamia,  sive  modus 
profltgandi  morbos  per  sanguims  missionem'-'  {1662^  A.)  —  „Oatharsis ,  sive 
ars  purgandi  etc."  (1666,  4.).  Er  starb  1672. 

Dict.  hist.  II,  pag.  530.  Pgl. 

Gesclieidt,  Anton  G.,  in  Dresden,  wurde  1831  in  Leipzig  mit  der  Diss. 
„De  colobomate  iridis"  Doctor;  dieselbe  erschien  im  folgenden  Jahre  als  „Comment. 
ophthalm."-  mit  einem  Vorwort  von  Fß.  A.  v.  Ammon  in  Dresden  von  Neuem.  Er 
schrieb  ferner:  „Beiträge  zur  Pathologie  und  Therapie  der  epidemischen  Cholera^ 
nach  eigenen  Beobachtungen  und  Untersuchungen"  (Dresden  1842)  —  „Die 
Entozoen  des  Auges.  Eine  naturhistorisch  -  ophthalmo  -  nosologische  Skizze" 
(v.  Ammon's  Zeitschr.  f.  Ophthalm.  1833)  —  „Die  Irideremie,  das  Iridoschisma 
und  die  Gorectopie,  die  drei  wesentlichen  Bildung sf eider  der  Iris"  (v.  GaAEFE 
und  V.  Walther's  Journ.  1835).  Ausserdem  Aufsätze  in  Radius'  Cholerazeitung, 
FfiORiEp's  Notizen,  v.  Ammon's  Zeitschr.,  Pjkber's  Med.  Zeitung  u.  s.  w. 

C all iscn,  XXVIII,  pag.  194.  G. 
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Gescher,  David  van  G.,  1736  in  Amsterdam  geboren,  war  später  Lector 
clürurgiae  in  Amsterdam,  wo  er  die  chirurgisclie  Praxis  ausübte,  obgleich  er  als 
Operateur  weniger  Verdienst  hat,  wie  als  Schriftsteller.  Er  war  mit  A.  Bonn 
einer  der  Aufrichter  (1790)  der  „Genootschap  1er  bevordering  der  Heelkunde" 
und  war  der  Erfinder  der  Tabaks-Clystiere  (1767).  Ausser  einer  sehr  grossen 
Anzajil  Zeitschrift -Artikel  über  chirurgische  Gegenstände,  schrieb  er  haupt- 
silchlich  „Hedendaagsche  oefenende  Heelkunde"  (Amst.  1781 — 1786,  3  Tille.)  — 
„Heelkunde  van  Hippocrates"  (Ebenda  1790—1792)  —  „Beginselen  der 
algemeene  oefenende  Heelkunde"  (1794)  —  „Schets  der  heelkundige  Ziektekunde 
(1803),  der  Heelmiddelen  (1803),  en  der  heelkundige  Oeneeswyze"  (1807), 
wirklich  sehr  gute  Bücher,  welche  Zeugniss  ablegen  von  des  Verfassers  aus- 
gedehnter theoretischen  Entwicklung  und  tüchtigen  chirurgischen  Kenntniss.  Obwohl 
er  in  verschiedenen  Functionen  wirksam  und  im  Allgemeinen  sehr  geschätzt  war, 
ist  er  im  Mai  1810  sehr  arm  gestorben,  nachdem  er  schon  3  Jahre  früher  das 
Gesicht  völlig  verloren  hatte.  C.  E.  Daniels. 

Gesenius,  Otto  G. ,  geboren  1729  in  Zellerfeld,  promovirte  1752  in 
Göttingen  unter  dem  Präsidium  Haller's,  prakticirte  dann  in  Hannover,  wo 
er  als  Hofarzt  am  11.  November  1779  starb.  Er  schrieb:  „Versuch  einer  all- 
gemeinen Betrachtung  der  Wechselfieber  u.  s.  (Helmstädt  1752);  ferner 
über  vegetabilische  Heilmittel  u.  s.  w. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  398.  Pgl- 

Gesenius,  Wilhelm  G.,  Neffe  des  Vorigen,  geboren  1760  in  Schöningen 
(Braunschweig),  studirte  von  1780  an  in  Halle,  war  zuerst  Arzt  in  Nordhausen, 
später  in  Walkenried  (seit  1795)  und  starb  am  1.  April  1801.  Er  schrieb  (ausser 
einer  „Lepido'jpterologischen  Encyclopädie"  1786):  „Medicimsch-moralische 
Pathematologie  u.  s.  w."  (Erfurt  1786)  —  „Ueler  das  epidemische  fäulichte 
Gallenfieber  in  , den  Jahren  1785  und  86"  (Leipzig  1788)  —  „  Tabellarisches 
Verzeichniss  der  einfachen.  Arzneimittel  des  Geioächsreichs"  (Stendal  1790)  — 
„Handbuch  der  praktischen  Heilmittellehre"  (Ebenda  1791)  u.  A. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  398.  —  Dict.  hist.  II,  pag.  530.  Pgl- 

Gesner,  Conrad  G. ,  der  Sohn  eines  unbemittelten  Kürschners,  wurde 
am  26.  März  1516  zu  Zürich  geboren.  Seine  Erziehung  leitete  anfangs  ein  Vetter 
seiner  Mutter,  der  Prediger  Job.  Friccius,  welcher  ihm  die  erste  Anregung 
und  Liebe  zu  den  Naturwissenschaften  einflösste ;  später  erfreute  er  sich  auf  der 
Schule  des  Unterrichtes  ausgezeichneter  Philologen,  welche  sich  des  ungewöhnlich 
begabten  Schülers  auf's  Freundlichste  annahmen.  Als  sein  Vater  in  der  Schlacht 
bei  Cappel  1531  gefallen  war,  ging  er,  aller  Mittel  entblösst,  als  Famulus  zu  dem 
Theologen  Fabriciüs  Capito  nach  Strassburg,  wo  er  seine  freie  Zeit  mit  dem 
Studium  des  Lateinischen  und  Griechischen,  besonders  aber  des  Hebräischen  aus- 
füllte. Doch  blieb  er  nicht  lange  dort;  durch  ein  Stipendium  der  Akademie 
Zürich  unterstützt,  ging  er  1533  nach  Frankreich,  und  zwar  zunächst  nach  Bourges, 
wo  er  Lateinisch  und  Griechisch  trieb,  dann  nach  Paris,  wo  er  auf  den  Biblio- 
theken die  Schriften  der  Alten,  namentlich  griechischer  Mediciner  und  Botaniker 
emsig  durchforschte.  Im  Jahre  1535  erhielt  er  in  Zürich  eine  Anstellung  als 
Elementarlehrer ,  da  aber  das  Einkommen  dieser  Stelle  ein  äusserst  germges  war, 
entschloss  er  sich,  Medicin  zu  studiren  und  ein  neues  Stipendium  ermöglichte  ihm, 
sich  in  Basel  diesem  Studium  zu  widmen.  Seine  Studien  wurden  durch  einen 
Ruf  als  Professor  der  griechischen  Sprache  nach  Genf  unterbrochen,  dem  er  Folge 
leistete;  doch  vernachlässigte  er  während  seines  dreijährigen  Aufenthaltes  daselbst 
die  Medicin  so  wenig,  dass  er,  nach  kurzem  Studium  in  Montpellier,  1541  in  Basel 
promovirte.  Er  licss  sich  darauf  in  Zürich  als  Arzt  nieder,  erhielt  zu  geicher 
Zeit  eine  Professur  der  Philosophie,  wurde  1554  Oberstadtarzt  von  Zürich  und 
1558  Canonicus;  er  ist  am  13.  December  1565  gestorben.   Mit  Unrecht  hat  mnu 
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G.,  um  ihn  zu  ehren^  den  „deutschen  Plinius"  genannt,  er  war  diesem  Gelehrten 
in  .allen  Stücken,  vor  Allem  in  dem  Umfange  und  in  der  Gründlichkeit  seines  Wissens, 
weit  überlegen.   Er  war  zugleich  Philolog ,  Mediciner ,  Botaniker  und  Zoolog  und 
in  all'  diesen  Fächern  hat  er  Bedeuteudes  geleistet.   Einen  Beweis  seiner  stupenden 
philologischen  Gelehrsamkeit  hat  er  in  seiner  „Bihliotheca  universalis"'  gegeben, 
welche  eine  Bibliographie  sämmtlicher  Wissenschaften  umfasst.    Das  20.  Heft  des 
zweiten  Bandes  sollte  die  Naturwissenschaften  enthalten ;   dasselbe  ist  leider  nie 
erschienen,  weil  G,  in  diesen  seinen  Lieblingsfächern  sich  selbst  nie  genug  thun 
konnte.   Als  Botaniker  und  Zoolog  war  G.  unermüdlich  im  Beobachten  und  Sammeln 
imd  von  den  verschiedenen  Reisen,  welche  er  nach  1541  von  Zürich  aus  nach 
Augsburg,  Wien,  in  die  Alpen,  nach  Italien  unternahm,   brachte  er  ein  reiches 
botanisches  und  zoologisches  Material  zusammen.  Durch  seine  „Historia  animalium" 
ist  G.  der  eigentliche  Begründer  der  wissenschaftlichen  Zoologie  geworden  und 
wenn  ihm  auch   der  richtige  Artbegriflf  fehlte,   so  zeigt  sieh  doch  in  seinem 
Werke  eine  so  durchdachte  Gliederung  des  Thierreiches,  dass  CüViER  dasselbe 
noch  nach  250  Jahren  als  musterhaft  hinstellen  konnte.    Uebertroffen  werden  die 
in  diesem  Werke  gelieferten  naturgetreuen  Abbildungen  noch  von  den  Pflanzen- 
abbildungen, welche  er  theils  selbst  gezeichnet,  theils  von  einem  in  seinem  Dienste 
st  ehenden  Maler  hatte  zeichnen  lassen,  welche  aber  leider  nur  zum  Theil  auf  uns 
gekommen  sind.   G.  sammelte  dieselben  für  eine  grosse  Historia  plantarum.  Leider 
schied  er  aus  dem  Leben,  bevor  es  ihm  gegönnt  war,  dieses  grossartige  Werk 
selbst  zu  ediren.   Sämmtliche  1500  Abbildungen  gingen  in  den  Besitz  C.  Wolf's 
über;  auch  dieser  konnte  Krankheitshalber  sein  Versprechen  der  Herausgabe  des 
Werkes  nicht  halten  und  verkaufte  G.'s  botanischen  Nachlass  an  J.  Camerarius, 
welcher  viele  der  Abbildungen  für  seine  Ausgabe  des  Matth io Ins  benutzte.  Erst 
nachdem  der  Nachlass  in  den  Besitz  Chr.  Jag.  Trew's  übergegangen  war,  edirte 
C.  Chr.  Schmidel  die  „Opera  bolanica"  mit  dem  Theile  der  noch  vorhandenen 
Abbildungen,   welche  die  bis  dahin  naturgetreuesteu  und  schönsten  waren.  G.'s 
Hauptverdienst  als  Botaniker  aber  besteht  darin,  dass  er  zum  ersten  Male  auch 
die  Blüthen  und  Früchte  der  Pflanzen  einer  näheren  Analyse  unterzog  und  den 
Werth  dieser  Pflanzentheile  für  die  Classificirung  und  die  Verwandtschaft  der 
Pflanzen  untereinander  behauptete.    G.  war  übrigens   der  Erste,   welcher  neue 
Pflanzengattungeu  nach  berühmten  Botanikern  benannte.  —  Als  Arzt  geuoss  G. 
das  Zutrauen  seiner  Mitbürger  und  der  Behörden ,  welche  bei  ausbrechenden  Epi- 
demien ihn  damit  beauftragten,   geeignete  Massregeln  zur  Verhütung  einer  Ver- 
breitung der  Krankheit  anzuordnen.    G.   war   ein   ausgezeichneter  Kenner  der 
Arzneimittellehre   der  Alten  und   war  bemüht,   neben   den   durch  Paracelsus 
empfohlenen  metallischen  Arzneimitteln,  deren  Werth  er  übrigens  nicht  verkannt 
und  zu  deren  Empfehlung  er  eine  kleine  Schrift  („  Tliesaurus  Evonymi  philiatri 
de  remediis  secretis  etc."   Zürich  1552;   1558,   liber  secundus  von  C.  Wolf, 
Zürich^  1569  ;  Frankfurt  1578  herausgegeben)  verfasst  hatte,  die  pflanzliehen  wieder 
mehr  in  Aufnahme  zn  bringen ;  auch  nahm  er  keinen  Anstand,  die  Wirkung  neuer 
Heilmittel,  darunter  auch  giftiger,  durch  Versuche  an  sieh  selbst  zu  prüfen.  Die 
Behauptung,  dass  diese  Versuche  seinen  Tod  herbeigeführt  hätten,  ist  irrthümlich; 
er  erkrankte  am  9.  December  1565  an  der  in  Zürich  herrschenden  Pest  imd 
erlag  am  13.  December  dieser  Krankheit,  nachdem  er,  seinen  Tod  voraussehend, 
m  den  letzten  Tagen  noch  über  seinen  wissenschaftlichen  Nachlass  Bestimmungen 
getroff"en  hatte.   Dieser  befindet  sich  jetzt  auf  der  Erlanger  Universitätsbibliothek. 
G.  hat  sein  ganzes  Leben  hindurch  mit  Armuth  und  Krankheit  zu  kämpfen  gehabt; 
seine  Werke  aber  zeigen,  wie  Sprengel  so  trefflich  sagt,  .„in  glänzenden  Bei- 
spielen,  was -bei  äusserem  Drucke  rastloser  Eifer,  beharrlicher  Fleiss ,  redlicher 
Sinn  für  Wahrheit  und  treffliche  Naturaulagen  vermögen,  um  nicht  allein  neue 
Bahnen  zu  eröffnen,  soudern  auf  denselben  auch  kommenden  Geschlechtern  als 
Muster  voranzugehen".  Von  seinen  überaus  zahlreichen  philologischen,  zoologischen, 
botanischen  und  mediciuischen  Schriften  (ein  vollständiges  Verzeichnis.s  derselben 
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findet  sieh  im  Anhange  zu  seiner  Vita  von  Simmler)  sind  besonders  hervorzuheben : 
„Bihliotheca  unwersalis"  (Zürich  1545)  —  „Eistoriae  animalium  lihri 
(Ebenda  1551 — 1587)  —  „Opera  hotamca  ed.  Schmiedel"  (Ebenda  1751  bis 
1771)  _  „Physicae  meditattones  ed.  Wolf"  (Zürich  1586).  Die  botanische 
Correspondenz  G.'s  mit  Clusios  ist  unter  dem  Titel:  „Cor.  Glusii  et  Gonr. 
Gesneri  Epistolae    inedttae"    von  Tbeviranfs    (Leipzig   1831)  veröffentlicht 

worden    Von  seinen  medicinischen   Schriften  verdienen  „Epistolarum  medi- 

cinalium  lihri  III,  ed.  C.  Wolf"  (Zürich  1577,  ein  viertes  Buch  ib.  1584) 
als  höchst  interessanter  Beitrag  zu  dem  wissenschaftlichen  Leben  jener  Zeit  und 
zur  Epidemiographie  genannt  zu  werden.  Sehr  geschätzt  ist  die  von  G.  besorgte 
„CoUectio  chirurgica.  De  chirurgia  scriptores  optimi  etc."  (Ebenda  1555). 

Ueber  G  's  Leben  vergl.  die  aiitobiographisclieu  Mittlieilungen  in  seiner  Bibliotheca 
universalis  und  in  Epistol.  medicinales  Ferner  G.'s  Vita  von  Jos.  Simmler.  Ziirich  1566 
und  Schmiedel  in  Opp.  botanica.  Tom.  I.  -  Job.  Hauhardt,  Leben  Conr.  &.  s  Wmter- 
thur  1824  —  Lebert,  Conr.  G.  als  Arzt.  Zürich  1854.  —  Maehly,  Allg.  Deutsche  Biogr. 
TX,  pag  i07.  V  .  .  .  n. 

Gesner,  Johann  Albrecht  G. ,  geboren  am  17.  September  1694  in 
Roth  bei  Ansbach,  Anfangs  Apotheker  in  Günzenhausen,  studirte  nach  dem  Tode 
seiner  Frau  und  Kinder  Medicin  in  Altdorf,  wurde  hier  1723  Dr.  med.,  prakticirte 
dann  bis  1728  in  Günzenhausen  und  erhielt  einen  Ruf  an  den  Würtembergischen 
Hof  nach  Stuttgart,  wo  er  1834  Leibarzt  des  Herzogs  und  ärztlicher  Reisebegleiter 
seiner  Söhne  wurde.  G.  starb  am  10.  Juni  1760.  Er  verfasste  unter  Anderem 
eine  „Pharmacopoea  Wirtembergica  etc."  (Stuttgart  1741,  fol. ;  1750),  sowie 
eine  Anzahl  von  Badeschriften. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  410.  "^S^- 
Gesner,  Karl  Philipp  G.,  geboren  als  Sohn  des  berühmten  Humanisten 
Johann  Mathias  G.  in  Weimar  am  6.  September  1719,  studirte  m  Leipzig 
und  ging  dann  nach  Holland,  wo  er  BoERHAVEy  Albinus,  Gaüb,  s'Gravesande 
hörte  und  mit  Linne  und  Kramer   befreundet  wurde.    1737   gmg  er  nach 
Göttingen,  wohin  sein  Vater  inzwischen  einen  Ruf  erhalten  hatte,  zur  feierhchen 
Inauo-uration  der  Universität   und  promovirte  daselbst  1739.   Dann   machte  er 
Studienreisen  nach  Stuttgart,  durch  ganz  Württemberg,  wo  er  speciell  die  Berg- 
werke besichtigte,  über  Tübingen,  Basel  und  Strassburg-  nach  Paris.    1^41  ging 
er  über  Deutschland  nach  Polen  und  bekleidete  bis  1754  die  Stellung  als  Arzt 
des  Grafen  Sapieha,   Grosskanzlers  von  Litthauen,    ^^n  August  IIL  nach 
Dresden  berufen,  blieb  G.  hier  bis  zu  seinem  Lebensende  (23.  Juli  libü). 
G.'s  Bedeutung  liegt  wesentlich  in  seiner  praktischen  Thätigkeit.    Seme  hmter- 
lassenen  Schriften  sind  nicht  nennenswerth. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  399.  ^  ' 

Gesner,  Johann  Aug  ust  Philipp  G.,  geboren  am  22.  Februar  1738 
zu  Rothenburg  a.  T. ,  studirte  und  promovirte  in  Erlangen,  P!-«kt!Cir  e  dann  in 
seiner  Vaterstadt,  wo  er  am  28.  Februar  1801  starb.    G.  war  em  -^-^^^  j^J; 
barer  mediciniseher  Schriftsteller.   Er  schrieb:   „Versuch  emer  ^^^^«^^Lln 
Krystallisation  überhaupt"  (Erlangen  1759)  -  .^^^-^^^^^^^^^^^^ 
aus  der  Ärzneygelahrtheit  und  Naturkunde"  (Nördlmgen  1769- .  6    5  Bde.) 
„Die  Entdeckungen  der  neuesten  Zeit  in  der  Ärzneygelahrtheit.  Bd.  1-1 
(Rothenburg  1777— 1788)  u.  s.  w. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  411.  -  Biet.  bist.  II,  pag.  536.  "^S  • 

Gessner  Johann  G.,  Bruder  des  berühmten  Numismatikers  J oh  J ac.  G., 
aus  der  FaS  Conrad  G's.  abstammend,  war  am  18.  März  1709     ^ündi  gebore^^^ 
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in  der  Nähe  von  Zürich  lebte ,  seinem  Wunsche ,  sich  dem  Studium  der  Natur- 
wissenschaften und  der  Mediciu  zu  widmen.  Unter  Esslinqer,  Scheüchzer,  später 
auch  unter  v.  Mubalt  studirte  er  Medicin ,  machte  während  seiner  Studienzeit 
wiederholt  botanische  Ausflüge  in  die  Schweizer  Alpen ,  so  dass  schon  im  Jahre 
1726  sein  Herbarium  gegen  3000  zum  Theil  seltene  Pflanzen  zählte.  Sodann 
begab  er  sich  in  Begleitung  seines  Bruders  Christoph,  der  sich  ebenfalls  dem 
Studium  der  Medicin  gewidmet  hatte,  nach  Leyden ,  um  des  Unterrichtes  von 
BoEEHAAVE  theilhaftig  zu  werden.  Bei  diesem  grossen  Gelehrten,  der  die  hervor- 
ragenden geistigen  Talente  des  jungen  Mannes  vollkommen  zu  schätzen  wusste, 
fand  er  die  liebevollste  Aufnahme  und  eben  hier  entwickelte  sich  zwischen  ihm 
und  seinem  Studiengenossen  Haller  die  freundschaftliche  Beziehung,  welche  sie 
während  ihres  ganzen  späteren  Lebens  miteinander  verbunden  hat.  Von  Leyden 
ging  er  für  einige  Zeit  zu  Eutsch  nach  Amsterdam,  sodann  nach  Paris,  wo  er 
Ledran,  Jussieu,  d'Isnard  u.  A.  hörte,  und  endlich  nach  Basel,  wo  er  mit  seinem, 
inzwischen  zum  Doctor  promovirten  Freunde  Haller  zusammentraf,  gemeinschaft- 
lich mit  ihm  unter  Bebnoulli  die  höhere  Mathematik  studirte,  den  erkrankten 
Professor  Mieg  für  kurze  Zeit  in  der  Praxis  vertrat  und  1729,  nach  Vertheidigung 
seiner  Dissertation  „De  exhalationum  causis  et  effectibus"  und  einer  öffentlichen 
Rede  „De  usu  matheseos  in  medicina" ,  die  medicinische  Doctorwürde  erlangte. 
Nach  Zürich  zurückgekehrt,  fand  er  in  der  medicinischen  Praxis,  die  er  auf- 
genommen hatte,  nicht  die  gewünschte  Befriedigung;  er  gab  dieselbe  ganz  auf, 
widmete  sich  ausschliesslich  den  Naturwissenschaften  und  der  Mathematik,  machte 
in  den  folgenden  Jahren  wiederholte  wissenschaftliche  Reisen  in  die  Alpen  und  wurde, 
nachdem  er  einen  auf  Boerhaave's  Empfehlung  an  ihn  ergangenen  Ruf  als  Professor 
der  Botanik  nach  Petersburg  ausgeschlagen  hatte,  im  Jahre  1733  an  Stelle  des 
verstorbenen  Jon.  Jag.  Scheuchzer  zum  Professor  der  Mathematik  und  1738,  nach 
dem  Tode  des  jüngeren  Scheuchzer,  auch  zum  Professor  der  Physik  ernannt  und 
ihm  das  Canonicat  am  Münster-Stifte  übertragen.  Vierzig  Jahre  lang  hat  G.  diese 
Aemter  mit  unermüdlichem  Eifer  bekleidet ;  ein  schwerer  Schlag  traf  ihn  mit  dem 
1777  erfolgten  Tode  seines  Freundes  Haller;  im  nächsten  Jahre  gab  er  seine 
amtliche  Stellung  auf  und  am  6.  Mai  1790  ist  er,  von  seinen  Mitbürgern  und  der 
ganzen  wissenschaftlichen  Welt  hochgeehrt,  gestorben.  Seine  bedeutenden  literarischen 
Arbeiten  betreffen  nur  naturwissenschaftliche  (besonders  botanische)  und  mathe- 
matische Gegenstände ;  ein  vollständiges  Verzeichniss  derselben  sowie  seine  Lebens- 
geschichte findet  sich  bei  Rod.  Wolf,  Biographien  zur  Culturgeschichte  der  Schweiz, 
Erster  Cyklus,  Zürich  1858. 

Allgem.  Deutsche  Biogr.  IX,  pag.  103-106.  A.  Hirsch, 

Gestricll,  Jonas  G. ,  schwedischer  Arzt,  war  in  Jemtland  am  27.  Juli 
1756  geboren,  erlernte  von  1776  an  die  Pharmacie ,  später  die  Chirurgie,  wurde 
1782  Regimentsarzt,  nahm  1822  seinen  Abschied,  nachdem  er  seit  1816  titulärer 
Oberfeldarzt  gewesen  war  und  starb  am  7.  Juni  1834  auf  Flon  bei  Frösön  in 
Jemtland.  Er  schrieb:  „Eafport  tili  Kgl.  Colleqium  medicum,  om  Kgl.  Jemt- 
lands  Regemente"  (Läk.  och  Naturf.,  T.  X,  XIV)  —  „Berättelse  om  en  ifrän 
Norrige  tili  Jemtland  inkommen  smittosam  Feher"  (Ebenda,  T.  XV)  —  „Om 
Get-osts  nytta  emot  Maghosta"  (Sv.  Läk.  Sällsk.  Arsber.  1817).  Ausserdem 
mehrere  landwirthschaftliche  Aufsätze. 

Sacklen.II,  1,  pag.  351;  IV,  pag.  240.  —  Callisen,  Vn,  pag.  177;  XXVm, 
pag.  195.  ^ 

*Gretcliell,  Francis  Horace  G. ,  am  8.  December  1836  in  Waterville, 
Me. ,  geboren ,  hatte  sich ,  nach  Beendigung  seiner  medicinischen  Studien  am 
Dartmouth  College,  1859  in  Brooklyn  als  praktischer  Arzt  niedergelassen,  war 
sodann  nach  Philadelphia  übergesiedelt ,  um  die  medicinischen  Studien  am  Jeflerson 
Medical  College  von  Neuem  aufzunehmen  und  ist  hier  1873  zum  Doctor  promovirt 
worden.   Er  ist  jetzt  vorzugsweise  als  Gynäkologe  und  Geburtshelfer  thätig,  fuugirte 
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als  Arzt  auf  der  gynäkologischen  Abtbcilung  des  Jefferson  College  Hospital  und 
als  klinischer  Lehrer  für  Gynäkologie  an  diesem  Unterrichts-Institute.  Ausser  zahl- 
reichen Mittheilungen  in  raedicinischen  Zeitschriften  hat  er  eine  Schrift  „Maternal 
inanagement  of  infancif  (Philad.  1868)  veröffentlicht,  welche  als  „Standard  work" 
bezeichnet  wird. 

Atkin  son  ,  pag.  79.  A..  .  .  t. 

Geuder,  Melchior  Friedrich  G.,  geboren  in  Nördlin  gen ,  studirte  in 
Altdorf  und  Tübingen.  Medicin ,  war  dann  Arzt  in  Stuttgart ,  wo  er  in  der  Blüthe 
seiner  Jahre  (gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts)  starb.    G.  übersetzte  die  Osteologie 
von  Clopton  Hävers  (1692)  und  die  Anatomie  von  Daniel  Tauvey  (1694)  in's 
Lateinische  und  schrieb  ein  seiner  Zeit  lesenswerthes  Buch :  „  Diatribe  de  fermentis 
variarum  corporis  animalis  partium  specificis  et  particularibus"  (Amsterdam  1689). 
Biogr.  m6d.  IV,  pag.  412.  I'gl- 
Geuns,  Matthias  van  G. ,  am  2.  September  1735  in  Groningen,  wo 
sein  Vater  Kaufmann  war,   geboren,   studirte    1751—58   in   Groningen  unter 
Lambergen,  van  Dobveren  und  danach  in  Leyden  unter  van  Royen,  Gaübiüs, 
F.  B.  Albinüs  und  Winter.   1759  zog  er  nach  Paris,  1760  nach  Amsterdam,  um 
Camper  zu  hören,  und  promovirte  am  14.  Juni  dieses  Jahres  mit  einer  „Dissert. 
pathologica  de  morte  corporea  et  causis  moriendi"  (eine  neue  Bearbeitung  der 
schon  1758  in  Groningen  vertheidigten  „Disquisitio  physiol.  de  eo,  quod  vitam 
constituit  in  corpore  animali"),  welche  Sandieort  beide  in  seinen  „Thesaurus 
dissertationum"  aufgenommen  hat.   —   In  Groningen  praktisch  wirksam,  wurde 
er  1771  zum  Stadtphysicus  und  Lehrer  der  Hebammen  und  1772  zum  Archiater 
von  Groningen  ernannt,  als  er  sowohl  die  ihm  angebotene,  durch  van  Doeveren's 
Uebersiedlung  nach  Leyden  vacirende  Professur  in  Groningen,  wie  auch  eine  solche 
in  Harderwyk  ausgeschlagen  hatte.   1776  jedoch  wieder  nach  Harderwyk  berufen 
und  zum  Archiater  GeMae  ernannt,   acceptirte   er  und  trat  sein  Amt  als  Prof. 
medic,  chemiae,  botanices  et  art,  obstet,  im  Juni  an  mit  einer  „Oratio,  qua  an 
expediat  rei  publicae  medicinam  facientium,  opera  expenditur" .  Nach  15jahriger 
Wirksamkeit  wurde  er  (1791)  nach  Utrecht  gerufen  als  Prof.  medic.  theoret.  et 
practicae   (während  sein  Sohn   Steven  Jan  [s.  unten]  neben  ihm  zum  Prot, 
chemiae  et  botanices  ernannt  wurde),  welches  Amt  er  bis  zum  Jahre  1815   jig  er 
seine  Entlassung  nahm,  wahrgenommen  hat.   Er  starb  am  1.  December  1817.  — 
V   G   war  ein  vortrefflicher  Arzt  („unser  grösster  Practicus  nach  Boerhaave  , 
sagt  einer   seiner  Biographen)  und   Geburtshelfer,    ein   ausgezeichneter  Docent 
und  sehr  grosser  Gelehrter.    Er  schrieb  hauptsächlich:    „Eenige  aanmerlangen 
Over  de  borstbreuh  der  ingewanden  of  Eernia  thoracica"  (1766)  —  „(xenees- 
kundiqe  verhandeling  over  de  belette  neerzwelging"   (1769),   gekrönte  Preis- 
schrift,  eine  Abhandlung  „De  heerscliende  persloop ,   die  in  de  laatste  jaren 
vooral  in  1783  de  provincie  Gelderland  getroffen  heeft"  (1704),  (welche  durch 
die  Regierung  von  Gelderland  gratis  den  Aerzten  zugesandt  wurde  und  auch  m  s 
Deutsehe  übersetzt  wurde)  -  „Eenige  voorbehoedmiddehn ,  hoe  zieh  staande 
de  besmetting  der  persloop ,   te  gedragen,   om  daartegen  op  de  best  ^^ogelyhe 
wyze  beveiligd  te  worden"   -   „Brief  over  eene  verbeterde  toestel  tot  dam^^ 
pademinq  (Inhalation)  en  de  nuttigheid  daarvan  m  borst-en  keel-ziekten  (1781), 
worin   er   die  Inhalationsmethode  bei   Lungenkrankheiten  anempfahl    —  „yer- 
gelykende  afbeeldvngen   en  beschryving  der  voornaamste  ^ « « 
ierktuigen  of  vroedkunstige  hefboomen"   (1783)-  '^^Pfy^l'l'^Z^^^ 
landschi  voortbrengselen  des  velds ,  welke  zouden  kennen  dienen  ^^'^  ^^'^  f 
van  behoefte  aan  voedsel  vooral  voor  mmvermog enden    (1^96)  -  „C^  a^J 
ncorbi  valiolosi  per  operam  insitionis  ^^^'^^'V-ndi  studio  rec^^^^^^^^^ 
prudenter  reqendo"    (1796)  -  „Aanioyzing  aan  de  ^^^if^f^J^J^^^^^^ 
aroote  Mite  best  te  gedragen"  (1798)  -  „Over  de  staatkundige  handhaymg 

giouva  aubL,  utov      y       j        \      i',„,.u  (\';iM\           Oratio  de  morbl  variotosi 

van  der  ingezetenen  gezondheid  en  leren    (1801)  —  „uiatio  ae  mu  u 


GEUNS.  .  543 

pernicte  per  insitionem ,  quam  dicimus  vaccmam  longe  certius  exstirpanda" 
(1805)^ —  »Overweging  van  de  waardy  der  koepokken  byzonderlyk  ter 
heveiliging  voor  de  kinderpokken"  (1807)  und  „Plantarum  indigenarum,  in  usum 
sive  medicum  sive  oeconomicum,  selectarum  index  systematicus :  cui  accedit  pro 
inductionibus  mstitutio  aliqua  hotanica"  (1816).  ^  ^  Danjgig 

G-euns,  Steven  Jan  van  G.,  Sohn  des  Vorigen,  am  18.  November 
1767  in  Groningen  geboren,  studirte  1782—88  in  Harderwyk,  in  welchem  Zeit- 
raum er  eine  Preisfrage  „Over  de  onderwerpen  der  natuurlyke  Mstorie ,  van 
welke  de  verdere  nasporing  ten  nutte  van  het  vaderland  verstrekken  konde" 
beantwortete  imd  sein  ^^Flantarum  Belgii  confoederati  indigenarum  spicilegium, 
quo  Davidis   Gorteri,    viri  cL,  flora    VIl  provinciarum  locupletatur" 
veröffentlichte.    Hierauf  zog  er  nach  Leyden  und  im  Mai  1789  promovirte  er  in 
Harderwyk  ^  zum  Philos.  Doctor    (Dissert.   de    corporum    habitudine  animae 
htjusque  virium  indice  ac  moderatrice" ) .    Nun  ging  er  auf  Reisen,  stadirte  in 
Göttingen  (wo  er  intime  Freundschaft  mit  Alex,  von  Humboldt  schloss)  unter 
Blumenbach  ,  Gmelin  und  Mderay  ,  danach  in  Leipzig ,  Halle  und  Jena  und 
promovirte  nach  seiner  Rückkehr  im  Juni  1790  zum  Med.  Doctor  mit  „Quaestiones 
academicae  medici  argumejiti".  Schon  ein  Jahr  nachdem  er  sich  als  praktischer 
Arzt  in  Amsterdam  etablirt  hatte,  wurde  ihm  eine  Professur   in  Harderwyk  an- 
geboten,  weil  man  dadurch  auch  seinen  Vater  für  Harderwyk  zu  halten  hoffte. 
Er  verweigerte  diese,  nahm  jedoch  die  darauf  unmittelbar  erfolgte  Ernennung 
zum  Prof.  medic. ,  physiologiae  et  botanices  in  Utrecht  an,  welches  Amt  er  im 
September  1791  antrat  mit  einer:  „Oratio  de  instaurando  inter  Batavos  studio 
botamco".    Im   folgenden  Jahre    wurde   er  Arzt   am  Provinzial  -  Krankenhause 
und  akademischer  Arzt,  wodurch  ihm  auch  für  einen  Theil  der  klinische  Unter- 
richt übergetragen  wurde.    1794,   nach  dem  Tode  des  Prof.  Nahuts,  auch  mit 
dem  Unterrichte_  der  Chemie  belastet,   hielt  er  eine   „Oratio   de  physiologiae 
corporis  humani  cum  chemia  conjunctione  utili  ac  pernecessaria" ,  worin  er  sich 
als  ein  wahrer  Gelehrter  zeigt.    Schon  im  Mai  des  folgenden  Jahres  (1795)  starb 
er,  nur  27  Jahre  alt. 

C.  E.  Daniels. 

Geuns,  Jan  van  G. ,  Enkel  des  Matthias,  wurde  im  Juli  1808  in 
Amsterdam ,  wo  sein  Vater ,  obwohl  auch  Med.  Doctor ,  Director  eines  finanziellen 
Geschäftes  war,  geboren.    1825  Student  am  Athenaeum  illustre  geworden,  genoss 
er  den  Unterricht  von  G.  VaOLiK,  H.  C.  van  der  Boon-Mesch  u.  A.  ,  zog  1827 
nach  Leyden,  wo  er  Reinwordt,  Sandifort,  Macquelyn,  Prüys  van  der  Hoeven 
und  Brobrs  hörte,  studirte  1832—33  wieder  in  Amsterdam  unter  G.  C.  B.  Soringar 
und  C.  B.  Tilanus  und  promovirte  mit  einer  „Dissert.  de  animi  habitu,  qualis 
tn  varns  morbis  chronicis  observatur" .  Darauf  reiste  er  zwei  Jahre  durch  Deutsch- 
land,  Frankreich,  Italien  und  England,    wo  er  die  vornehmsten  Universitäten 
besuchte.    Zehn  Jahre  war  er  in  Amsterdam  als  praktischer  Arzt  wirksam  als  er 
1846  zum  ausserordentl.  Prof.  pathologiae  et  medic.  forensis  am  Athenaeum  illustre 
ernannt  wurde,    (Antrittsrede:   „De  geneeskunde  als  eene  zelf standige  natuur- 
loetenschap  beschouwd")  und  auch  einen  Theil  des  klinischen  Unterrichts  freiwillig 
auf  sich  nahm.  1857  ordentl.  Professor  geworden,  functionirte  er  als  solcher  bis  zum 
Jahre  1873,  wo  er  seine  Entlassung  nahm,  van  G.  war  ein  sehr  allgemein  gebildeter, 
wissenschaftlicher  Mann,  der  erste  Kliniker  in  Holland,  welcher  die  physikalische 
Lntersuchungsmethode ,  die  mikroskopischen  und  chemischen  Untersuchungen  beim 
klinischen  Unterricht  benutzte,  die  pathologische  Anatomie  nach  ihrem  Werth  zu 
schätzen  lehrte,  der  Bahnbrecher  für  die  naturwissenschaftliche  Richtung  in  der 
Medicin,   obgleich  er  als  akademischer  Lehrer    sich  seinen  Schülern  nicht  so 
deutlich  und  begreiflich  zu  macheu  verstand,  als  man  seiner  grossen  Gelehrsamkeit 
nach  hätte  verrauthen  sollen.    1866  war  er  Mitglied  der  internationalen  Cholera- 
^onterenz  in  Constantinopel  und  gab  über  diese  Wirksamkeit  eine  sehr  ausfühi-liehe 
tind  verdienstliche  Uebersicht.   Er  starb  im  December  1880.  Seine  vornehmsten 
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Scbriften  sind  „Natuur-  en  genees-kundige   beschouwingen ,  over  moerassen  en 

moeras-züJden"  (1839),  eine  vortreffliche  Arbeit  —  „Verhandeimg  over  den  aard 

en  den  oorsprong  der  koepokstof  en  haar  heveiligend  vermögen  tegen  menschen- 

pokken"  —  „Over  het  hegrip  van  ziekte  als  eenheid" ,  während  er  1842—45  einer 

der  vornehmsten  Redacteure  war  der  bekannten  und  damals  viel  Epoche  machenden 

Zeitschrift  „Biidragen  tot  de  geneeskundige  staatsregeling  in  Nederland". 

"  C.  E.  D  aniels. 

Glieeraerds,  Diederich  G. ,  Arzt  des  16.  Jahrhunderts,  stammte  aus 
Holland.    Er  gab  lateinische  Uebersetzungen  zweier  Werke  des  Galen  heraus: 
De  simpUcium  medicamentorum  facultatihus  libri  XI"  (Paris  1543)  und  „7)e 
lurandi  ratione  per  sanguinis  missionem  Uber"   (Paris  1530";  1539  ;  1543). 

Biogr.  med.  IV,  pag.  394.  ^Sl." 

G-herardini ,  Michele  G. ,  hervorragender  italienischer  Arzt,  lebte  von 
1752  bis  etwa  gegen  1810,  war  Arzt  am  grossen  Hospital,  sowie  an  Santa  Corona 
in  Mailand.  Er  schrieb:  „Storia  della  pellagra"  (Milano  1788;  deutsche 
Uebers.  von  C.  H.  Spohe  ,  Lemgo  1792)  und  einen  Journalaufsatz  liber  die  Cur 
der  Tollwuth  nach  Beobachtungen  am  grossen  Hospital  in  Mailand. 

Dict.  liist.  II,  pag.  542.  —  Andrea  Verga,  Gazz.  med.  ital.  Lombardia.  1871, 
Ni-,  37_49.  —  Sangiorgio,  pag.  645.  Pgl. 

Glieriiiff  (Gherin,  Gheerin,  Gheeris),  Jacob  G.,  praktischer  Arzt  in 
Antwerpeu  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  ist  durch  seine  in  vlämischer 
Mundart  abgefasste  Abhandlung  über  die  im  Jahre  1555  zu  Gorkum ,  ^^  orkum 
nnd  Utrecht  herrschende  Pest  nebst  Vorschlägen  zur  Verwahrung  vor  derselben 
und  zu  ihrer  Heilung  (Antwerpen  1597)  bekannt. 

Broeckx,  Galerie  med.  anversoise.  I.Partie,  1866.  • 
*Glierilli,   Ambrogio  G.,   zu  Mailand,   verfasste  folgende  Arbeiten: 
„ÄppUcazioni  della  galvano-caustica  cUmica  nella  f"-^  t]JrT\^ft''llt 
'i866)  -   „Vade  mecum  per  la  ferite  d'arma  da  fucco"  (Ebenda  1866,  mit 
5  Taff)  -    Deila  ferita  delV  arteria  vertebrale"  (Ebenda  1867);  ferner  m  der 
Gazz.  med.  italiana,  Lombardia  (1Ö73,  74):  „Frattura  di  gamba  comphcata  .  .  . 
risecazioni  dei  due  frammenti  della  tibia  e  success^va  sutura  "^^^«^j^^« ;  - 
guarigione^'  -  „Sop'ra  un  caso  .  .      di  varrce  aneu^^ysraaUca  .  c^^^^^ 
l  salassi  del  cubito  etc."  -  „Del  tetano  traurnaUco.  ^e^n^scmze  - 
una  deformith  congenita  per  accesso  alle  mam  e  ai  piedx  ,  fernei .  „Lontn 
buzioni  alla  chirurgia  sui  bambini"  (Mailand  1876). 
Index-Catalogue.  V,  pag.  401. 

Giert  JohanMariaEduardvauG.,  am  28.  Juni  1813  in  Amsterdam 
ceboren   trat  im  December  1830  in  den  Militärdienst,  kam  im ^  folgenden  Jahre  m 
das  Shs  Spital  in  Utrecht  (wo  er  auch  den  akademischen  Vorlesungen  folgtej  al 
äunTÄ^^     da  den  Unterricht  von  Alexander,  Kehst,  ™  ^jk  und 
WTT  T  FmimR    Im  October  1836  wurde  er  zum  Militärarzt  ernannt  ^^^^l^'^^ 

„  ,  \  -  OEDauiels. 

Dr.  Beckers  (s.  diesen).  ^-  ^- 

PbiTii    Luca  G     italienischer  Arzt  und  Botaniker,  geboren  um  1500 
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Berufung-  nach  Pisa  (1544),  wo  er  einen  botanischen  Garten  gründete  und  der 
berühmte  Gelehrte  Ulyssks  Aldrovandus  eine  Zeit  lang  sein  Schüler  und  Freund 
war.  G.  starb  um  1556.  Seine  Hauptschrift :  „Morbi  neapoUtani  cur andi  ratio 
perhrems"  (Speyer  1589)  bezieht  sich  auf  die  Syphilis. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  414.  —  Angeli,  pag.  115  —  Fantuzzi.  Pgl. 

Gllisi,  Martin 0  G.,  zu  Cremona,  über  dessen  Leben  sonst  nicht  Näheres 
bekannt  ist,  verdient  eine  Erwähnung  deswegen,  weil  er  einer  der  Ersten  ist,  die 
den  Croup  genau  beobachtet  und  beschrieben  haben,  in  einer  Ei^idemie,  die 
1747/48  nicht  nur  Italien ,  sondern  auch  Frankreich,  Deutschland,  England  heim- 
gesucht hatte.  Das  Werk,  welches  nicht  nur  eine  sehr  genaue  Symptomatologie 
der  Krankheit,  sondern  auch  den  Leichenbefund  besehreibt,  heisst:  „Lettere  mediche 
dd  .  .  .  .  la  prima  tratta  di  varii  mali  col  mercurio  crudo ;  la  secunda  contiene 
Vistoria  delle  angine  epidemicJie  degV  anni  1747  e  1748"  (Cremona  1749,  4.) 
Dechambre,  4.  Serie.  T.  VIII,  pag.  265.  G. 

Griacomazzi,  Stefano  G.,  zu  Brescia,  war  zu  Bedizzole  bei  Brescia  am 
25.  Mai  1790  geboren,  studirte  in  Padua  und  Pavia,  wurde  1813  Doctor,  Hess 
sich  in  Brescia  nieder,  wo  er  dirigirender  Arzt  in  der  Gemeinde  von  S.  Alessandro 
wurde.  Als  Schriftsteller  war  er  ein  Verfechter  der  italienischen  Lehre  von  Easori 
und  Tommasini.  Er  veröflFentlichte  sein  Glaubensbekenntniss  in  den  „Cenni  clinico- 
patoLogici  suile  mfiammazioni  occulte  del  corpo  umano  etc."  und  den  „Questioni 
mediche".  In  der '„ Bilancia  medica  sidla  quäle  pesava  le  ragioni  degli  oppo- 
siton  e  dei  propugnatori  del  rimedio  e  delV  opera"  erklärt  er  sich  gegen  das 
System  des  Empirikers  Le  Roy  und  gab  ferner  heraus  :  „Descrizione  di  alcuni 
casi  patoLogicx  di  forma  rarissima"  —  „Saggio  di  osservazioni  mediche  sopra 
%L  vestire  delle  donne"  und  endlich  seine  medicinisch-literarhistorischen  „Dialoqhi 
sopra  gh  amori,  la  prigionia ,  le  malattie  e  il  genio  di  Torquato  Tasso" 
Seit  langer  Zeit  brustleidend,  in  der  Sorge  um  die  Existenz  seiner  Familie,  zog  er 
sich  m  sein  väterliches  Haus  zu  Bedizzole  zurück  und  starb  daselbst  am 
24.  December  1830. 

Vp.lini  m.fj}'^^'''^'  in  Anuali  univers.   di  med.   Vol.  87,   1838,  pag.  296.  -  Idem, 
-Medici  illnstn  Bre.sciani.  I,  pag.  lo5.  —  v.  Wurzbach,  V,  pag.  172, 

G. 

Giacomini,  Giacomo  Andrea  G.,  zu  Padua,  war  zu  Mocasina  (Provinz 
Brescia)  am  16.  April  1796  geboren,  wurde  in  Padua  1821  Doctor,  und  nach- 
dem_  er  seine  Studien  in  Wien  fortgesetzt  hatte,  1824  Professor  der  theoretischen 
Medicm,  mdem  er  gleichzeitig  die  medicinische  Klinik  für  Chirurgen  erhielt.  Er 
war  einer  der  glühendsten  Vertheidiger  der  Lehren  von  Rasori  und  Tommasini 
und_  wurde  seinem  „Trattato  filosofico-sperimentale  dei  soccorsi  terapeutici, 
dnnso  'in  quattro  parte:  etc."  (4  voll.,  Padua  1833  -  38  ;  andere  Ausg.  1835-37 
iSof'  ROGNETTA  in  Bayle's  Encyclop.  des  sc.  med. 

1«39)  zu  jener  Zeit  von  seinen  Landsleuten  das  übertriebenste  Lob  gezollt  und 
noch  lange  Zeit  bildete  dieses  Werk  den  populärsten  und  entschiedensten  Ausdruck 
der  „Dottrma  medica  italiana" ;  jedoch  fand  dieselbe  auch  einen  gefährlichen 
Gegner  m  dem  berühmten  Kliniker  Büfalini.  Indem  er  den  Unterschied  zwisclien 
der  mechanischen  und  dynamischen  Wirkung  festzustellen  suchte,  gerieth  er  mit 
dera  beruhmten  Toxikologen  Orpila  in  eine  literarische  Fehde.  G.  sehrieb  ferner: 
„buUa  condzztone  essenziale  del  cholera  morbus"  (1836;  2.  Ausg.  1836)  — 
,,Vell  idealismo  in  medicina  e  dei  segni  tolti  della  ispezione  della  'linqua  etc." 
UNuovi  saggi  deir  I.  R.  Accad.  di  scienze,  lett.  ed  arti  di  Padova,  Vol.  4;  3.  ediz. 
iN ovara  1837);  zusammen  mit  G.  B.  Mugna:  „La  clinica  medica  pei  chirurqhi 

T'u  ^""'""^i'-i^''         ^«^ö^^'  (Padua   1836)    —    „Sulla  italiana 

'  '■Torma  della  medicina  e  sopra  alcuni  casi  di  avvelenamento"  (Ebenda  1839)  — 
„huUa  natura,  sidla  vita  e  sulle  malattie  del  sanc/ue"  (Annali  univers.  1840)  — 
„^m  cnterti  per  distingicere  e  giustamiente  interpretare  le  alter azioni  anato- 
Biogr.  Lexikon,  ir. 
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miche  dei  visceri  digerenti  nei  veneficii"  (Ebenda  1847;.  Dazu  mehrere  Eröfinungs- 
und  andere  Reden  bei  Gelegenheit  von  Cougressen  u.  s.  w.  Er  starb  am  29.  Decem))er 

1849.  Nach  seinem  Tode  erschienen  seine  „Opere  edite  ed  inedite  di  piiblicatf 

per  cura  di  G.  B.  Mugna  e  F.  Coletti"  (10  voll.,  Padua  1853-55). 

Schivardi,  II,  pag.  63.  —  v.  \Varzl>ac]i,  V,  pag.  173.  G. 

* Giacomini ,  Carlo  G.,  zu  Turin,  verfasste  die  folgenden  Schriften: 
„Accidenti  Mennorrägici,  infiammazione  ed  ascessi  dei  follicoli  mucipari  delV 
uretra,  della  qUandola  dei  Cowper  e  della  prostata"  (Turin  1869)  —  „hifi- 
lide  cerehraU,  afasia  ed  amnesia"  (1870)  -  „Sopra  dt  un  ampia  commu- 
nicazione  tra  la  vena  porta  e  le  vene  iUaclie  destre"  (1873)  —  „Una  micro. 
cefala"  (1876)  —  „Annotazioni  sopra  l'anatomia  dei  negro"  (1878)  —  „irmda 
allo  studio  delle  circonvoluzioni  cerehrali  delV  uomo"  —  „Varieta  delle 
circonvoluzioni  cerehrali  deW  uomo"  (1881).  Er  ist  seit  1873  Mitherausgeber 
des  Journals  „L'Osservatore" . 

Index-Catalogue.  V,  pag  402. 

Gianella,  Carlo,  geboren  in  Legnano  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts, 
studirte  und  wurde  Dr.  med.  et  philos.  in  Padua.  Nach  20jähriger  ärztlicher 
Thätigkeit  in  seiner  Vaterstadt  wurde  G.  1752  Professor  der  theoretischen  Medicm 
an  der  Universität  zu  Padua.  G.  war  Anhänger  der  damals,  im  Zeitalter  Morgagni  s, 
in  der  italienischen  Heilkunde  vorherrschenden  exacten  Richtung.  Er  scärieD : 
Saqqio  di  medicina  teorico-pratica  etc."  (Venedig  1732)  „2).  successione^ 
morhorum  lihri  III"  (Padua  1742)  -  „Trattato  di  viedicma  preservativa 
(Verona  1751)  u.  A.  ^  ^ 

Dict.  bist.  II,  pag.  543.  ^  ' 

Gianelli,  Giuseppe  Luigi  G. ,  zu  Padua,  1799  in  Abano  geboren 
war  seit  1821  Arzt  daselbst,  dann  beim  Spital  in  ^^^''\]  J'^'^Jf  !-^^. 
Delegationsarzt  zu  Belluno,  wurde  1830  Professor  der  g^^^^l^^^.^^^  ^Ji^^^^^ 
Medicinal-Polizei  an  der  Universität  Padua ,  1837  Protom edicus  und  ^f^^^^^^^, 
bei  dem  Mailänder  Gubernium.  Er  verfasste:  Manuale  per  t  ^«^'^l  ^  / 
rLucca  1833)  —  „Dei  soccorsi  reclamati  della  scienza  e  dell  umamta  a  salva- 
ieT^J---^  -  P-dova"  (Padua  1833  4  )  -  ''^^^f]^^:^^^^^^^^ 
puUiea,  dMso  in  tre  parti,^  (f^^^f  ' 

HundÄ.  s.  w.  betreffend;  ferner  /^^..f       o  sU.^o  ed  ^^eg^^^ 

e  sui  professori  puUlici  ^  pr^^^  ^^^^  ^^^f  ^  e^lX^r 
nazioup.  e  le  sue  leggi  in  Itaha    (Ebenda  lbb4  Oatdani  und 

Lobreden  auf  die  Paduaner  Professoreu  GiROL.  Melandki  (1833) ,  Caldam 
Fanzago  und  machte  viele  Reisen  in's  Ausland.    Er  ^t^J^  1871 

Cantü,  pag.  240.  -  L'Imparziale.  1872,  pag.  275,  30o,  4b3,  496,  558  (mcM 
zugänglich).  ,  ., 

Giannini  Tommaso  G.,  zu  Ferrara,  geboren  etwa  1548,  wurde  bereits 
im  17   Lebens  aL  ü"  med.  et  philos.  und  begann  nach  weiterem  fünfjährigen 
XdLÄllphie  unter  so  ^ossem  — J^^^^^^ 
der  Magistrat  von  Ferrara    ihm  em  öffentliches  f^^^^^^Zi  In^ 
nebst  einem  beträchtlichen  Gehalt  überwies.    G.  starb,  82  Jahre  alt. 
Eigentlich  medicinische  Schriften  hat  er  nicht  hinterlassen.  gaugiorgio, 

Biogr.  med.  IV,  pag.  416.  -  v.  Wurzbach,  V,  pag.  1.6.  -  ^-^^^'^^^  ' 

'"■''%iannini,  Giuseppe  G.,  geboren  ^^^^^'^^ 
smidirte  Theologie,  später  Mediein  lu  Pavia,  J^'^f/ß^'^^  er 
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Hofarzt  wurde.  45  Jahre  alt,  starb  G.  (1818)  an  der  Lungeuschwindsucht.  In 
seiner  Schrift  „Deila  natura  delle  febbri  e  del  miglior  metodo  di  curarle" 
(Mailand  1805;  1809,  2  voll.;  Neapel  1817;  franz.  Uebers.  Paris  1808)  plaidirt 
er  lebhaft  für  die  kalten  Begiessungen  bei  verschiedenen  fieberhaften  Erkrankungen. 
Ausserdem  schrieb  G.  „Memorie  di  medicina"  (Mailand  1800 — 1802)  und  eine 
Abhandlung  über  Gicht  und  Rheumatismus. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  415.  —  Dict.  hist.  II,  pag.  544-  —  v.  Würz b ach  V,  pag.  17(5 

Gribb,  Sir  George  DuncanG.,  in  London ,  war  zu  Montreal  in  Oanada 
am  25.  December  1821  geboren,  studirte  im  Mac  Gill  College  seiner  Vaterstadt 
und  wurde  1846  daselbst  Doctor.    Er  setzte  seine  Studien  in  Dublin  und  in 
London  fort  und  trat  1855  in  die  Eedaction  der  „Lancet",  für  welche  er  bis  1866 
den  „Mirror"  und  die  „Clinical  Records"  redigirte.    Er  war  mehrere  Jahre  lang 
Physician  an  der  St,  Pancras  Infirmary  und  Assistaut  Physician  des  Westminster- 
Hospital.    Nachdem  er  in  früheren  Zeiten  „A  treatise  on  whooping-cough,  etc." 
(London  1854),  sowie  einige  physiologische ,  naturhistorische  und  pliarmaceutische 
Arbeiten,  z.  B.  über  Assimilation  des  Zuckers,  über  die  von  canadisehen  Insecten 
erzeugten  Geräusche,    über   Sanguinaria   eanadensis  (1855 — 61)  herausgegeben 
hatte,    machte  er  sich,   bereits  ehe  das  Laryngoskop  erfunden  war,    um  die 
Krankheiten  des  Kehlkopfes  verdient  und  veröffentlichte  über  dieselben,  sowie  über 
Verwandtes  das  Folgende:  „On  diseases  of  the  throat,  epiglottis  and  loindpipe" 
(London  1860;   2.  edit.  1864,  unter  demselben  Titel  mit  der  Hinzufügung:  „as 
reflected  by  the  laryngoscope ;  a  complete  manual  etc."    Er  übersetzte  für  die 
New  Sydenham  Society:  J.  N.  Czermak's  „On  the  laryngoscope  and  its  employ- 
onent  in  physiology  and  medicine"  (1862)  und  schrieb  weiter:  „On  the  diseases 
and  injuries  of  the  hyoid  or  tongue  bone"  (London  1862)  —  „The  laryngoscope  ; 
ilhistrations  of  its  practical  application,  etc."  (Ebenda  1863)  —  „Report  on  the 
physiological  effects  of  bromide  of  ammonium"  (Brit.  Assoc.  Rep.  1863)  —  „TJie 
laryngoscope  in  diseases  of  de  throat;  with  a  chapter  on  rhinoscopy"  (London, 
3.  edit.  1868)  —  „On  the  tises  of  the  Uvula"  (Brit.  Assoc.  Rep.  1871)  u.  s.  w. 
Ausserdem  anthropologische  Arbeiten  über  verschiedene  Formen  der  Glottis,  den 
Larynx  des  Negers  und  dessen  Verschiedenheit  von  dem  des  Weissen,  extreme 
Hypertrophie  des  Schädels  (Anthropol.  Review  1864;    Anthropol.  Soc.  Journal 
1864;  Anthropol.  Soc.  Memoirs  1866);   ferner;    „On  centenarian  longevity" 
(Brit.  Assoc.  Rep.  1871)  und  zahlreiche  Artikel  in  der  Lancet,  den  Transactions. 
der  Pathological  imd  Obstetrical  Society,  den  Archives  of  medicine  etc.  Dieser 
äusserst  vielseitige  Mann  ,  der  auch  noch  auf  dem  Felde  der  Geologie  und  Archäologie 
gearbeitet  hat,   nahm  in  der  späteren  Zeit  seines  Lebens  einen  seiner  Familie 
zukommenden  Adelstitel  wieder  an  und  starb  am  16.  Februar  1876. 

Med.  Times  and  Gaz.  1876,  X,  pag.  295.  G. 

Gibbes,  Sir  George  Smith  G.,  zu  Weymouth,  wurde  in  Oxford  Doctor 
und  darauf  Arzt  in  Bath.    Er  schrieb:    „On  the  conversion  of  animal  muscle 

%nto  a  substance  much  resembling  spermaceti"  (Philos.  Transact.  1794,  95)   

,„A  feio  observations  on  the  component  parts  of  animal  matter,  and  their  con- 
version into  a  substance  resembling  spermaceti"  (Bath  1796)  —  „A  treatise 
on  the  Bath  waters"  (London  1800)  —  „A  second  treatise  on  Bath  waters,  etc." 
(Ebenda  1808)  —  „On  life"  (Lond.  Med.  and  Phys.  Journ.  1827);  ferner  über 
die  chemische  Zusammensetzung  der  Quellen  von  Bath  u.  s.  w. ;  auch  Abhandlungen 
in  der  Lond.  Med.  Gaz.,  sowie  in  anderen  Journalen. 

Callisen,  VII,  pag,  183;  XXVIII,  pag.  199.  G. 

Gibbes,  Robert  Wilson  G.,  zu  Columbia,  1809  zu  Charleston  geboren, 
studirte  auf  der  Universität  von  Süd-Carolina,  wo  er  1830  Doctor  wurde,  war 
später  Professor  der  Chemie  und  Geologie  zu  Columbia  und  ist  durch  seine  geo- 
logischen und  paläontologischen  Arbeiten,  die  hier  nicht  zu  verzeichnen  sind,  bekannt. 

35* 
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Von  seinen  der  Medicin  augeliörigen  Leistungen  nennen  wir:  „Ä  lecture  oii  the 
magnetismus  of  the  human  hody"  (Columbia  1843)  —  „Cuha  for  invalids'' 
(New  York  1860j.  Ausserdem  veröffentlichte  er  miltroskopiscLe  Untersucliungen 
über  die  Haare  verschiedener  Racen,  schrieb  über  Malaria  u.  s.  w.  Während  des 
Secessiouskrieges  war  er  Surgeon-General  der  Trupijen  von  Süd-Carolina  und  ist  ihm 
die  Einführung  des  Wayside  Hospital  System  zu  danken;  er  war  auch  zweimal 
IMayor  von  Columbia,  Redacteur  eines  bedeutenden  politischen  Journals  und  histo- 
rischer Schriftsteller.    Er  starb  am  15.  October  1866. 

American  Joum.  of  the  Med.  Sc,  Vol.  LIII,  1866,  pag.  286.  G. 

*Gibl)es,  Heneage  G. ,  in  London,  studirte  in  Aberdeen  und  im 
St.  Bartholom.  Hosp.  in  London,  wurde  bei  erstgenannter  Universität  1881  Doctor, 
war  Curator  des  Museums  im  King's  College  und  ist  zur  Zeit  Pbysieian  des  Metro- 
politan Dispensary  und  Docent  der  Physiologie  und  Histologie  am  Westminster 
Hospital.  Er  schrieb:  „Practical  histology  and  pathology"  (Philadelphia  1881; 
2.  edit.  1883);  ferner  im  Quart.  Joui-n.  of  Microsc.  Sc.  (1879,  80):  „On  the 
structure  ofthe  vertehrate  Spermatozoon"  —  „Struchcre  of  human  Spermatozoon"  — 
„  Use  of  binocular  with  high  powers"  ;  ferner  im  Journ.^  of  the  Roy.  Microsc. 
Soc.  (1880):  „Double  and  treble  staining  of  animal  tissues"  ]  in  der  Lancet 
(1882,  83):  „Simple  method  of  detecting  bacillus  tuberculosus  for  diagnostic 
purpose"  —  „A  rapid  method  of  demonstrating  the  tubercle  bacillus  without 
the  use  of  nitric  acid." 

MeJical  Dh-ectovy. 

Gibbons,  Thomas  G.,  Arzt  in  Hadleigh  (Grafschaft  Suffolk)  zu  Ende 
des  vorigen  und  Anfang  dieses  Jahrhunderts,  schrieb  über  Heilung  von  Icterus 
bei  Gallensteinen  durch  Quecksilber  (in  Duncan,  Annais  of  Medecine  1796,  T.  I, 
pag.  279),  sowie  „Medical  cases  and  remarks"  (Sudbury  1799;  2.  edit. 
London  1801). 

Dict  hist.  II,  pag.  545.  -"^Sl- 
(}ibbs,  Harry  Leake  G.,  zu  St.  Petersburg,  war  Member  des  R.  C  S.  of 
Engl  prakticirte  anfänglich  in  London  und  schrieb :  „AGCou7it  of  a  case  of  axillary 
aneurism,  in  which  the  ojjeration  of  tying  the  subclavian  artery  was  success- 
fulhi  performed"  (London  Med.-Chir.  Transact.  1823,  mitgetheilt  vouB.Brodie)  — 
Gase  in  which  the  externa!  iliac  artery  was  tied  under  peculiar  circumstances" 
(London  Med.  and  Phys.  Journ.  Vol.  LVHl)  —  „Gase  of  tumour  of  the  radial 
or  Spiral  nerve  of  the  right  arm  removed  by  Mm"  (Edinb.  Med.  aiid  Surg. 
Journ.,  1829).  Andere  Artikel  in  derselben  Zeitschrift  und  in  der  London  Med. 
Gazette.   In  St.  Petersburg  war  er  Chirurg  am  allgemeinen  See-Hospital. 

Callisen,  VII,  pag.  185;  XXVIIl,  pag.  199.  ^■ 
Gibert  Camille-Melchior  G.,  zu  Paris,  bekannter  Dermatologe,  war 
daselbst  1797  geboren,    promovirte  1822,    war  Arzt  am  Hospital  Samt-Louis 
in  Paris   seit   1834,    Mitglied    der  Akademie   seit   1847,    Generalsecretär  der 
Societe  de  prevoyance  des  medecins  de  Paris  und  starb  ^^J-/']S'f^^^^l-  f'!^ 
Hauptwerk  ist  :  „Manuel  des  maladies  speciales  de  la  peau"  (Paris  1834      .  edi  . 
1839)-  ferner  schrieb  er:   „Manuel  des  maladtes  z^-enc^m™     (Paris  1836). 
Beide  Werke  erschienen  vereinigt  als  „Traite  pratique  des  maladies  de  la  peau 
et  de  la  syphüis"  (Ebenda  1860).   Weitere  Schriften  von  G  sind: 
sur  les  filvres"  (1825)  -    „Gonsiderations  sur  ^^fP'^^'f  ^f'",f  ~' 
Remarques  pratiques  sur  les  ulcdrations  du  col  de  la  matrice    (1830,  end- 
i'ich  zahlreiche  Artikel  in  der  Revue  mödicale,  im  Dietionnaire  de  medecine  usuelle 
in  der  Gazette  des  höpitaux,  Encyclopödie  des  sciences  mödicales,   soNvie  m  den 
M6moires  de  l'Aead.  de  mödee. 

Vapereau,  pag.  761.  -  Hardy  ctTardieu,  Uii>ou  med.  1866,  pag.  238,^.63. 
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Gibson,  Thomas  G. ,  cuglischcr  Theologe  und  Arzt  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert, g-eboreu  iu  Morpeth  (Northumberland),  gestorben  1562  in  London,  selirie)> 
ein  Buch  über  Prophylaxis  und  Behandlung  der  Pest  (1536,  4.). 

Aikiu,  pag.  87.  —  Hutcliius  ou,  I,  pag.  354.  —  Biogr.  med.  IV,  pag.  417. 

Gibson ,  John  Gr. ,  Dr.  med.  und  Chirurg  der  englischen  Marine ,  lebte 
im  vorigen  Jahrhundert  und  schrieb  :  „  Treatise  on  continual ....  fevers"  (London 
1769)  —  „Ä  treatise  on  bilious  diseases  and  indigestion"  (Ebenda  1799)  u.  A. 

Dict.  hist.  II,  pag.  546.  Pg], 

Gibson,  Benjamin  G.,  im  September  1774  in  Newcastle-upon-Tyne 
geboren,  hatte  zuerst  bei  einem  in  jener  Stadt  sehr  beschäftigten  Arzte  Ingham 
ärztlichen  Unterricht  genossen,  ging  später  nach  London,  um  namentlich  des 
anatomischen  Unterrichtes  von  Baillie  theilhaftig  zu  werden,  imd  sodann  zur 
Vollendung  seiner  Studien  nach  Edinburg.  Seit  dem  Jahre  1799  fungirte  er  acht 
Jahre  lang  als  Assistent  in  der  Praxis  des  Arztes  White  in  Manchester,  habilitirte 
sich  alsdann  selbstständig  und  ,  wurde  als  Chirurg  an  der  dortigen  Infirmary  ange- 
stellt. Sehr  bald  erlangte  er  einen  grossen  Ruf  als  Chirurg  und  Ophthalmiater, 
gleichzeitig  hielt  er  mit  vielem  Erfolge  Vorlesungen  über  Anatomie,  an  welchen 
sich  viele  Studirende  betheiligten.  Sein  Eifer  für  das  Studium  und  die  praktische 
Tbätigkeit  erschöpften  frühzeitig  seine  Kräfte,  es  stellten  sich  Erscheinungen  einer 
Lungenatfection  ein  und  so  erlag  er  schon  in  einem  Alter  von  37  Jahren,  von 
seinen  Collegen  und  Mitbürgern  wegen  seiner  persönlichen  Liebenswürdigkeit,  der 
Offenheit  seines  Charakters,  der  Verachtung  von  Gemeinheit  und  Eigennutz,  hoch 
geschätzt,  am  3.  Februar  1812  der  Lungenschwindsucht.  Von  seinen  Schriften 
sind  namentlich  die  iu  den  Memoiren  der  philosophischen  Gesellschaft  von  Manchester 
veröffentlichten  Arbeiten  „Observations  on  the  effect  of  madder-root  on  the  bones 
of  animals"  und  „On  the  vse  of  the  sutures  in  the  hones  of  animals'* ,  vor 
Allem  „Practical  observations  on  the  formation  of  an  artificial  pupil  in  several 
deranged  states  of  the  eye,  to  which  are  annexed  remar'ks  on  the  extraction  vf 
the  soft  cataract  and  those  of  the  membranous  h'nd,  through  a  puncture  in  the 
coram''  (London  1811)  hervorzuheben;  in  der  letztgenannten  Schrift  giebt  er 
eine  Kritik  der  bisher  gebräuchlichen  Methoden  der  künstlichen  Pupillenbildung 
und  empfiehlt  vor  Allem  die  von  Beer  gelehrte  Iridectomie. 

AVardrop  im  Edinb.  Med.  and  Siirg.  Joixrii.  1814,  Jan. -1.  A.  Hirscli. 

Gibson,  William  G.,  berühmter  amerilcanischer  Chirurg  zu  Philadelphia, 
war  1788  zu  Baltimore  geboren,  wurde  1809  in  Edinburg  Doctor,  war  später  Professor 
der  Chirurgie  an  der  Universität  von  Pennsylvanien  und  Chirurg  mehrerer  Kranken- 
anstalten. Er  schrieb:  „Strictures  on  Mr.  Pattison's  rephj  to  certain  oral 
and  written  criticisms"  (Philad.  1820;  2.  edit.,  1820)  nebst  folgenden  bedeutenden 
chirurgischen  Beobachtungen:  „Eemarks  on  bronchocele  or  goitre"  (Chapman's 
Philad.  Journ.  of  Med.  and  Phys.  Sc.  1820)  —  „The  history  and  treatment  of 
bony  tumours"  (Ebenda  1821)  —  „Reftexions  on  the  treatment  of  fractures 
of  the  thigh;  with  an  account  of  a  neio  apparatics"  (Ebenda  1822)  —  „Case 
of  rupture  of  the  axilla;ry  arter y  in  a  successful  attempt  to  reduce  an  cid 
luxation  of  the  shoulder-joint"  (Ebenda  1823);  ferner  beschrieb  er  einen  Fall 
von  Verwundung  mit  Unterbindung  der  Art.  iliaca  communis  (Amer.  Med.  Record., 
Vol.  III)  und  „Gase  of  axillary  aneurism  (from  the  reduction  of  on  old  luxation 
of  the  shoulder-joint)  in  which  the  subclavian  artery  was  tied"  (Amer.  Journ. 
of  the  Med.  Sc.  1828).  Am  bekanntesten  und  verbreitetsten  aber  ist  sein  Lehrbuch 
geworden,  welches  eine  Reihe  von  Auflagen  erlebte:  „The  institutes  and  practice 
oj  surgery  being  the  outlines  of  a  course  of  lectures"  (2  voll. ,  Philadelphia 
1824;  1827;  7.  edit.  1845).  Später  erschienen  von  ihm  noch  u.  A.  „A  sketch  of 
lithotripsy,  with  cases"  (Amer.  Journ.  of  the  Med.  Sc.  1836)  und  als  Frucht 
emer  nach  Europa  unternommenen  Reise  folgende  zwei  ^okmm:   „Sketches  of 
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'prominent  surgeons  of  London  and  Paris,  introductory  to  a  course  of  aurgical 
lectures"  (Pliilad.  1839)  imd  „Ramhles  in  Europe  in  1839,  with  sketches  of 
prominent  surgeons, physicians,  medical  schools,1iospitals^  literary  personages  etc." 
(Ebenda  184i).  Zu  seineu  späteren  Publicatiouen  gehören  noch  einige  „Jntro- 
ductory  lectures"  (1841,  43,  44),  eine  „Valedictory  address"  (1846),  eine 
„Lecture,  correlative  to  a  course,  on  surgery ,  in  the  üniversity  of  Pennsyl- 
vania, emhracing  a  short  account  of  eminent  Belgian  surgeons,  physicians  etc." 
(Ebenda  1848)  und  „Three  lectures  preliminary  to  a  course  on  the  principles 
and  practice  of  surgery"  (Ebenda  1850).    Sein  Tod  erfolgte  am  2.  März  1868. 

Boston  Med.  and  Surg.  Jouru.  Vol.  XL.  1849,  pag.  499,  518  und  S.  W.  Francis 
im  Philad  Med  and  Snrg.  Eeport.  Vol.  XVIIl,  1868,  pag.  271  (Beides  nicht  zugänglicli).  — 
Callisen,  VII,  pag.  189;  XXVIII,  pag.  200.  -  Index-Catalogue  V,  pag.  406.  (j^j.j^ 

Gierl,  Matthias  G.,  zu  Lindau  am  Bodensee,  erlangte  1817  zu  Lauds- 
hut  die  Doctorwürde,  prakticirte  anfänglich  iu  Augsburg,  wurde  dann  Stadt-  und 
Landgerichtspbysicus  in  Lindau  und  verfasste  :  „Das  Hypopyon  oder  Eiterauge  und 
seine  Behandlung  u.  s.  w."  (Augsburg  1825;  ital.  Uebers.  von  J.  J.  Alb.  Schon- 
berg, Neapel  1826,  4.)  —  „Medicinisch-chirurgische  Beobachtungen,  gesammelt 
im  Augsburger  allgemeinen  Krankenhause;  u.  s.  w."  (Lindau  1827).  In  Textor's 
Neuem  Chiron  (1822,  27)  schrieb  er :  „  Ueber  den  Fnngus,  die  Struma  testzculi u.  s.  w. 
■  Merkioürdiqe  Verletzung  des  rechten  Hypochondriums  und  14  Tage  nach  der 
Verletzung  angesielUe  Gastrotomie"  —  „Einige  Bemerkungen  über  dxe  Mesec- 
tion  und  Exariicidation  des  Unterkiefers  beim  Carcinom  dieses  1  heils  ;  u.  s.  w.  — 
Ueber  die  Resorption  der  cataractösen  Linse  in  der  vorderen  Augenkammer ^ 
(Bayerische  Annalen,  Bd.  1);  weitere  Aufsätze  von  ihm  befinden  sich  in  Buchnee  s 
Repert  f  d  Pharm.  (1823),  Hufeland's  Journal  (1827),  der  Deutschen  Zeitschr. 
für  Geburtsk.  (1829) ,    der  Salzburger  med.-chirur.  Zeitung  (1829) ,  V.  Ammon  S 
Monatsschr.  (1833).    1832  wurde  er  temporär  quiescirt. 

C  a  1 1  i  s  e  n ,  VII,  pag.  193 ;  XXVIII,  pag.  201.  ^• 
Gierse  August  G.,  zu  Halle  a.  S.,  war  aus  Westfalen  gebürtig,  am 
25.  Januar  1817  geboren,  studirte  von  1837  an  in  Halle  und  wurde  1842,  nach- 
dem er  sich  bereits  durch  die  glückliche  Lösung  philosophischer  und  theologischer 
Preisaufgaben  hervorgethan  hatte,  mit  einer  Dissertation,  welche  die  ei-^ei  erte 
Bearbeitung  einer  gekrönten  medicinischen  Preisaufgabe  war ,  namlich  .•  „Quaenam 
Sit  ratio  caloris  organici  partium  inflammatione  laborarUium  febnum  vagmae 
in  feminis  menstruis  et  non  menstruis  hominis  dormentis  et  non  dormientxs  et 
denique  plantarum  investigatur  experimentis  ab  ahis  et  a  "^^'"^^  ^ 
stitutis"  (4.)  Doctor:  Er  gehört  mit  dieser  Arbeit- zu  Denjenigen,  durch  eiche 
die  Kranken-Thermometrie,' welche  später  eine  -^-^^  ^ 
geleitet  wurde.  In  den  letzten  IV2  Jahren  seines  Lebens  war  er  Assistent  der 
feburt  hüflichen  Klinik  in  Halle  und  von  seinen  daselbst  gemachten  Beobachtungen 
Arbeit  „  Ueber  die  Krard^reiten  des  Eies  und  fer  Bacen^  -st  -ch 
seinem  am  11.  Februar  1846  an  Lungentuberculose  erfolgten  Tode  durch  HEmEiCH 
MECKEL  (Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Geburtshilfe  in  Berlin,  1847)  ver- 

öffentlicht^^^^^^^  ^.ekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  24  18^6,  pag.1037.  -  Verhandlungen^der 
Gesellschaft  für  Geburtshilfe  in  Berlin,  Jahrg.  2,  1847,  pag.  4.  . 

Giese,   Johann  Rudolf  G. ,   geboren  1748  in  1^!^«^^«  ^l^f.^^' 
war  Arzt  in  Münster  und  schrieb:  „Untersuchung    u,arum  ^-^fT^^^^^^ 
eine  gelindere  Krankheit  verursachen,  wie  durch  die  na^M^^^ 
erregten"  (Münster  u.  Osnabrück  1790).    G.  starb  am  31.  Marz  1819.  ^^^^ 

Biogr.  med.  IV,  pag.  417. 

Giesler  (Gieseleb),  Lorenz  G.,  geboren  in  Braunschweig  zu  Anfang 
des  17.  jSuKll,  gestorben  daselbst  1685,  war  Mitglied  der  Akademie  der 
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Naturforscher  und  ist  bekannt  durcli  sein  Buch :  „  Observationes  meclicae  de  peste 
Brumwicensi  anni  1657"  (Braunschweig  1663;  deutsch  1680),  worin  er  eine 
Beschreibung  der  von  ihm  in  Braunschweig  beobachteten  schweren  Pestepidemie  giebt. 
Biogr.  med.  IV,  pag.  418.  Pgl. 

*Gietl,  Franz  Xaver  Kitter  von  Gr. ,  zu  Höchstädt  an  der  Donau 
am  27.  August  1803  geboren,  in  Landshut,  Würzburg  und  München,  haupt- 
sächlich durch  ScHOENLEiN,  Textoe  ,  V.  G-Rossr,  Wilhelm,  v.  Walther  aus- 
gebildet, 1827  proraovirt,  wurde  1834  zum  Leibarzt  des  damaligen  Kronprinzen 
Maximilian  ausersehen  und  wirkte,  abgesehen  von  dieser  Stellung,  noch  seit  1838 
als  Professor  der  medicinischen  Klinik  in  München.  Von  1842  bis  1851  dirigirte 
er  das  städtische  Kraukenhaus  l./L  Seine  der  Dissertation  zunächst  folgenden 
Schriften  waren  sechs  Berichte  über  die  Cholera ,  zu  deren  Beobachtung  in  Böhmen, 
Mähren  und  Schlesien  v,  G.  1831  Seitens  seiner  Regierung  ausgesandt  war.  In 
den  oOer  Jahren,  wie  noch  neuerdings  (1875),  ist  er  mehrfach  auf  diese  Erfah- 
rungen publicistisch  zurückgekommen.  Später,  1865  und  1875,  veröffentlichte 
V.  G.  selbst  Mehreres  über  den  Typhus,  1849,  1857,  1870  speciell  über  Behand- 
lung desselben  und  Hess  sowohl  über  diese  Krankheit,  als  besonders  auch  über 
Erysipel  Abhandlungen  von  seinen  Schülern  und  Assistenten  veröffentlichen  (1852, 
1862,  1872,  1879,  1880).  In  einer,  München  1870,  erschienenen  Abhandlung 
sind  die  Grundzüge  seiner  Fieberlehre,  1860  Beobachtungen  und  statistische  Mit- 
theilungen aus  der  medicinischen  Klinik  des  allgemeinen  Krankenhauses  publicirt. 

Wern  i  ch. 

G-iffard,  Will  i  a  m  G. ,  berühmter  Chirurg  und  Geburtshelfer ,  lebte  zu 
London  gegen  Ende  des  17.  und  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  und  hat  sich 
besonders  durch  Einführung  der.  Zange  in  England  verdient  gemacht ,  die  er  in 
seiner  von  ihm  nachgelassenen  und  durch  Edward  Hody  veröffentlichten  Schrift 
„Cases  in  midwifery"  (London  1734)  beschrieb.  In  den  Philosoph.  Transact. 
(1726,  1730)  finden  sich  von  ihm  noch  einige  bemerkenswerthe  Mittheilungen: 
„Of  a  preternatural  substance,  found  in  the  cavity  of  the  thorax"  —  „On 
the  delivery  of  a  foetus  at  ilie  aniis.'' 

Dict.  liist.  II,  pag.  546.  Pgl. 

*  Gigot-Suard  ,  Jacques-Leon  G_-S. ,  zu  Levroux  (Indre) ,  ist  daselbst 
am  10.  Februar  1826  geboren,  wurde  1850  in  Paris  Doctor,  Hess  sich  in  seinem 
Geburtsort  nieder,  wurde  Conseiller  d'arrondissement  und  Medecin-inspecteur  der 
Seebäder  von  Royan  1860.  Von  seinen  Schriften,  welche  theilweise  die  Balneo- 
logie und  Dermatologie,  aber  auch  andere  Gebiete  betreffen,  führen  wir  an: 
„Quelques  reflexions  sur  le  diagnostic  des  fractures  de  la  läse  du  ordne" 
(1852)  —  „Instruction  sur  le  cliolera-morbus"  (1854)  —  „Secours  aux  malades 
jmuvres  des  campagnes"  (1855)  —  „^^tudes  cliniques  sur  le  traitement  de 
V angine  couenneuse  et  du  croup"  (1857)  —  „Recherches  experimentales  sur 
la  nature  des  emanations  marecageuses  etc."  (1859)  —  „De  l'emploi  de  quelques 
eaux  minerales  naturelles  pendant  les  hains  de  mer"  (1859)  —  „Les  myst^res 
du  magn^tisme  animal  et  de  la  magie  devoiles,  ou  la  verite  sur  le  mesm  'erisme, 
le  somnambidisme  dit  magnetique,  .  .  .  demontree  par  l'hypnotisme"  (1860)  — 
„Guide  midical  du  baignenr  ä  Royan'-'-  (1860)  —  „Des  climats  saus  le  rapport 
hygienique  et  medical.  Guide  pratique  dans  les  rSgions  du  globe  les  plus 
propices  h  la  guirison  des  maladies  chroniques :  France^  Suisse,  Italic  etc." 
(Paris  1862,  av.  1  pl.)  —  „Rapports  riciproques  de  l'herpetisme  et  de  la, 
tuberculisation"  (1866)  —  „Des  affections  cutanies  constitutionelles  et  de  leur 
traitement  par  les  eaux  sulfureuses"  (1868)  —  „De  la  filüre  des  phtMsiques 
dans  ses  rapports  avec  la  medication  hydro-sulfureuse"  (1869)  —  „Herpäisme, 
pathogenie.,  manifestation ,  traitement  (1870).  Ausser  mehreren  Badeschriften 
über  die  Wirkungen  des  Curortes  Cauterets  (Ilautes-Pyrenöes) ,  zu '  dessen  Aerzteu 
er  gehört,  auch  bei  Lungenschwindsucht  (1864—74),  schrieb  er  noch:  „Äction 
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pathogeni'que  de  l'acide  iirigue"  (Anu.  de  la  Soc.  d'bydrol.  m6d.  de  Pari«  1872 
bis  1873)  —  „Pathologie  experimentale.  .Uuric^mie,  affections  de  la  jjeuu, 
des  imcqueuses,  du  poumon,  etc."  (Paris  1875)  u.  s.  w. 

Glaeser,  pag.  293.  Red. 

Grü,  F  r  a  u  c  i  8  c  0  G. ,  zu  Madrid  ,  Wundarzt  des  Klosters  San  Loreozo 
del  Escorial,  schrieb  die  folgende,  die  Ausrottung  der  .Pocken  behandelnde  „Diser- 
tacion,  en  la  qual  se  prescrvm  un  vietodo  seguro  para  preservar  d  los  puehlon 
de  viruelas,  hasta  la  completa  extincion  de  ellas"  (Madrid  1784,  4.;  italienische 
Uebers,  von  Ant.  Labber,  Venedig  1789  ;  deutsche  Uebers.  nach  dem  Italienischen 
von  H.  G.  Fürstenau:  „Anweisung  zu  einer  sicheren  Methode.  .  .  .;  nebst 
kritischen  Betrachtungen ,  auf  Befehl  der  Regierung  zu  Quito  in  Peru  über 
diese  Materie  von  Dr.  Santa  Gr  uz  E.  Espejo.  Nebst  einer  Vorrede  von 
B.  Chr.  Faust"  (Leipzig  1795). 

Ciillisen,  VIT,  pag.  197;  XXVni,  pag.  203.  G. 

Gilbert,  William  G. ,  geboren  1540  in  Colchester  (Grafschaft  Essex), 
studirte  Medicin  in  Cambridge  und  Hess  sich  nach  mehreren  Reisen  im  Auslände 
in  London  als  Arzt  nieder ,  wo  er  bald  durch  seine  physikalischen  und  chemischen 
Arbeiten  einen  solchen  Ruf  erlangte,  dass  die  Königin  Elisabeth  ihm  zur  Unter- 
stützung seiner  wissenschaftlichen  kostspieligen  Untersuchungen  eine  beträchtliche 
Pension  zuwandte.  G. ,  der  am  30.  November  1603  starb,  nimmt  durch  seine. 
Arbeiten  auf  dem  Gebiete  des  Magnetismus  und  der  Elektricität  einen  hervor- 
ragenden Rang  unter  den  Physikern  ein.  Er  hat  u.  A.  zuerst  das  Verzeichuiss 
der  elektrischen  Körper  vermehrt. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  420.  —  Aikin,  pag.  175.  —  Hutchinson,  I,  pag.  356. — 
Mnuk,  I,  pag.  77—80.  .  ^gl- 

(jübert,  Nicolas-Pierre  G.,  geboren  in  Brest  1751,  studirte  daselbst 
zunächst  Chirurgie,  machte  einen  Feldzug  in  Ostindien  1770  mit,  setzte  dann 
seine  medicinischeu  Studien  in  Paris  und  Angers  fort  und  prakticirte  in  mehreren 
kleinen  Städten  (Landernau,  Morlaix ,  Rennes).  1796  wurde  G.  Chefarzt  der 
Armee  und  Professor  in  Paris  und  machte  als  solcher  die  Feldzüge  von  1806  bis 
1812  mit.  Von  da  bis  zu  seinem  an  chronischer  Leberentzündung  am  19.  December 
1814  erfolgten  Tode  war  er  Arzt  am  Hospital  Val-de-Gräce.  Seine  Schriften 
geben  hauptsächlich  die  Erfahrungen  wieder,  die  G.  als  Militärarzt  während  der 
verschiedeneu  Feldzüge  auf  dem  Gebiete  des  Sanitätswesens  der  Armee  gemacht 
hatte.  Am  bemerkenswerthesten  ist  seine  Abhandlung:  „Histoire  medicale  de 
Varmee  frangaise  a  Saint  Domingue  en  Van  XI,  ou  memoire  sur  la  fievre 
jaune  avec  un  apergu  de  la  topographie  medicale  de  cette  colonie"  (Paris  1803, 
8.,  pp.  103;  deutsch  Berlin  1806);  ferner  sein:  „Tableau  historique  des  maladies 
internes  de  mauvais  caracth-e  qui  ont  afflige  la  grande  armee  dans  la  cam- 
pagne  de  Prusse  et  de  Pologna  etc."  (Berlin  1808).  Dazu  verschiedene  Aufsätze 
und  Artikel  in  medicinischeu  Journalen  und  im  Dict.  encyclopedique. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  421.  —  Dict.  Mst.  IE,  pag.  548.  Pg'- 
Gilbertus,  Anglicus  G.,  der  erste  literarisch  beschäftigt  gewesene  englische 
Arzt,  lebte  gegen 'finde  des  13.  Jahrhunderts.  Er  nimmt  unter  seineu  ärztlichen 
Zeitgenossen  eine  achtungswerthe  Stellung  ein,  zeichnete  sich  vor  vielen  derselbeu 
durch  gründlichere  Bekanntschaft  mit  den  Schriften  der  griechischen  Aerzte, 
besonders  des  Hippokrates  uud  Alexander  von  Tralles,  aus,  theilte  übrigens 
als  Kind  seiner  Zeit  den  damals  allgemein  verbreiteten  Aberglauben  und  die 
Achtung  vor  der  arabischen  Medicin.  Interessant  ist  in  seinem  ,,Compendvnn 
medicinae  tarn,  morborum  universalium  quam  particularium" , ^  zuerst  (Leyden 
1510),  später  unter  dem  Titel  „Laurea  anglicana,  s.  compendium  etc.  (Gent 
1608)  veröffentlicht,  das  Capitel  über  Lepra,  das  einigen  Aufschluss  über  das 
Vorkommen  von  Syphilis  in  jener  Zeit  giebt.  A.  Hirsch. 
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Gilchrist,  Ebeuezer  G. ,  geboren  1707  in  Diimfries  in  Schottland, 
pnilvtieirte  in  seiner  Vaterstadt  bis  zn  seinem  Tode  (15.  Juni  1774).  G.  war  Mit- 
glied der  Edinbnrgh  Medical  Society,  zn  deren  Essays  er  verschiedene  Beiträge 
geliefert  hat,  unter  Anderem:  „An  eHsay  an  nervoics  fever"  (1734),  worin  sich 
die  frühesten  Spuren  der  Kenutniss  des  Abdorainaltyphus  olfenbaren.  G.  machte 
eine  bestimmte  Unterscheidung  der  „low  fevers"  oder  „slow  nervous  fevres"  von 
den  putriden  Fiebern  in  Betreff  ihrer  Symptome,  ihres  Verlaufs  und  ihrer  Behand- 
lung und  hebt  ausserdem  das  häufige  Vorkommen  jener  Fieber  bei  Kindern  hervor. 
Sonst  veröffentlichte  er  unter  Anderem  noch:  „On  the  use  of  sea  voyages  in 
medieme"  (London  175G;  französ.  Uebers.  London  1770). 

Biogr.  med.  IV,  pag.  423.  —  Dict.  lüst.  II,  pag.  549.  —  Med.  and  Phil.  Comment. 
2.  edit.  London  1784,  II,  pag.  433. 

Pgl. 

GriMrist,  William  G.,  zu  Torquay,  war  als  Sohn  eines  Arztes  in 
Polmont  geboren,  wurde  1857  in  Edinburg  Doctor,  ging  zu  weiteren  Studien  in 
der  Physiologie  auf  Reisen  und  hielt  sich  längere  Zeit  in  Berlin  auf.  Er  war 
darauf  kurze  Zeit  hindurch  Assistent  von  Bennett  in  Edinburg,  sah  sich  jedoch 
in  Folge  eines  Brustleidens  genöthigt,  den  Süden  von  England  aufzusuchen  und 
Hess  sich  in  Torquay  nieder.  Er  verfasste  für  verschiedene  Journale  Aufsätze  und 
Besprechungen  über  physiologische  Gegenstände  und  bearbeitete  eine  Zeit  lana- 
einen  vierteljährlichen  Bericht  über  Physiologie  für  das  Edinb.  Med.  Journal.  Seine 
hauptsächlichsten  Original-Untersuchungen  betrafen  den  Einfluss  des  N.  vagus  auf 
die  Athmung  und  wurden  in  der  Brit.  and  Foreign.  Med.-Chir.  Review  (1858) 
veröffentlicht.  Er  war  ein  eifriger  und  enthusiastischer  Forscher  und  starb  am 
12.  Februar  1867. 

Edinb.  Med.  Journ.  Vol.  XII,  P.  II,  1867,  p.  864.  G. 

* Grildemeester ,  Jean  Paul  G.,  am  15.  Januar  1825  in  Amsterdam 
geboren ,  studirte  daselbst  unter  C.  B.  Tilanüs  ,  P.  H.  Surtngar  und  J.  van 
Gedns  und  promovirte  am  22.  Juni  1848.  Seitdem  ist  er  als  praktischer  Arzt  wirk- 
sam in  Amsterdam,  wo  ihm  1868  eine  Professur  angeboten  wurde,  welche  er 
jedoch  ausschlug.  Er  war  1851—1857  Mitredacteur  am  „Nederlandsch  Weekblad 
voor  Geneeskundigen"  und  von  1857  ab  ist  er  Mitarbeiter  am  „Nederlandsch 
Tijdschrift  voor  Geneeskunde",  in  welchen  beiden  Zeitschriften  er  eine  grosse 
Anzahl  Beiträge  lieferte,  wovon  wir  nur  eine  der  gewichtigsten  „Rap-port  over 
de  loaarde  van  het  microscopisch  onderzoek  voor  de  diagnose  der  gezwellen" 
.(1857)  hervorheben. 

C.  E.  Daniels. 

Gilewski,  Karl  G.,  geboren  in  Czerniowce  1832,  studirte  zu  Wien,  wo 
er  unter  Hyrtl's  Leitung  sich  sehr  eifrig  mit  Anatomie  befasste.  1856  promovirt, 
war  er  zwei  Jahre  hindurch  Operationszögling  und  arbeitete  unter  Prof.  Schdh's 
Leitung.  Nachträglich  war  er  als  Arzt  im  allgemeinen  Krankenhause  thätig  und 
von  1859— 1861  war  er  Oppolzer's  Assistent.  Im  Jahre  1861  wurde  er  zu  Krakau 
Professor  der  gerichtlichen  Mediciu  und  übernahm  daselbst  nach  Dietl's  Abgang 
im^ahre  1865  die  Leitung  der  therapeutischen  Klinik.  Er  starb  am  15.  Juni 
1871  an  Flecktyphus.  G.  war  ein  gründlicher  und  gewissenhafter  Beobachter 
und  eifriger,  von  seinen  Schülern  hochgeschätzter  Lehrer ;  durch  die  Offenheit  und 
Entschiedenheit,  mit  der  er  seine  Meinung  gegen  Andersdenkende  zu  vertreten 
pflegte,^  zog  er  sich  manche  Feindseligkeiten  zu.  Seine  gründlichen  Arbeiten  sind 
theils  im  Krakauer  Przeglad  lekarski,  theils  auch  deutsch  in  der  Wiener  Med 
VVochenschr.  abgedruckt  (1861  —  1869).  Ausserdem  veröffentlichte  er  den  litera- 
rischen Nachlass  seines  Schwiegervaters  Fr.  Schüh  unter  dem  Titel:  „Abhand- 
lungen aus  dem  Gebiete  der  Ghirurgie  und  Operationslehre  von  ]Jr.  Fran^ 
r^chuh"  etc."  (Wien  1867,  8.).  K  &  P 

Gilibert,  Jean-Emanuel  G. ,  am  21.  Juni  1741  in  Lyon  geboren 
hatte  in  Montpellier  Medicin  studirt  und  daselbst  im  Jahre  1763  die  Doctorwürde 


554  GILIBERT.  —  GILLETTE. 

erlangt.   Als  eifriger  Anhänger  der  von  Sauvages  vertretenen  hippokratisch-ani- 
mistischen  Richtung  hatte  er  bei  dieser  Gelegenheit  in  einer  These:   „De  natura 
medicatrice"   die  expectative  Heilmethode  gegen  FiZKS  vertheidigt,  worauf  ihm 
dieser  mit  den  Worten:  „Juvenis ,  tua  doctrina  non  promittit  opes,  plebs  amat 
remedia"   antwortete.    Nach  seiner  Promotion  habilitirte  er  sich  in  seiner  Vater- 
stadt als  Arzt,  siedelte  1766  aber  nach  einem  kleinen,   in  der  Nähe  von  Lyon 
gelegenen  Orte  über,  wo  er  sich  mit  der  praktischen  Mediein,  daneben  aber  sehr 
eifrig  mit  botanischen  Arbeiten  beschäftigte.   Auf  Haller's  Empfehlung  wurde  er 
1775  als  Professor  der  Botanik  nach  Grodno  berufen;  hier  hielt  er  gleichzeitig 
Vorlesungen  über  verschiedene  Gebiete  der  Heilkunde  und   setzte  diese  seine 
ThHti°-keit     nach  Verlegung  der  Universität  von  Groduo  nach  Wilna,  auch  hier 
fort   namentlich  bekleidete  er  in  Wilna  den  Lehrstuhl  für  Naturwissenschaften  uud 
Pharmakologie.   Das  ungünstige  Klima  in  diesem  Orte  veranlasste  ihn,  besonders 
da  in  Folge  anstrengender  Arbeiten  seine  Gesundheit  gelitten  hatte,  seme  Stellung 
daselbst  aufzugeben;  er  kehrte  1783  nach  Lyon  zurück  und  wurde  hier  zum 
dirio-irenden  Arzt  am  Hotel-Dieu,  zum  Professor  an  dem  medicinischen  CoUeg  und 
zuin  Mitgliede  der  Akademie,  1793  auch  durch  das  Vertrauen  seiner  Mitbürger  zum 
Maire  von  Lyon  ernannt.  Durch  seine  Feinde  politisch  verdächtigt,  wurde  er  mhattirt, 
alsbald  aber  der  Haft  entlassen  und  während  der  Belagerung  der  Stadt  zum  Pra- 
siiJenten  der  Departements-Commission  erwählt.   Nach  Uebergabe  der  Stadt  wurde 
er  flüchtig,  fand  während  der  nächsten  18  Monate  bald  hier,  bald  dort  ein  Asyl, 
kehrte  dann  nach  Lyon  zurück,  wurde  hier  in  Anerkennung  seiner  Verdienste  zum 
Professor  der  Naturgeschichte  an  der  Centraischule  ernannt  und  diese  Stelle  hat 
er  bis  zu  seinem   am  2.  September  1814  erfolgten  Tode  bekleidet.  Von  seinen 
literarischen  Arbeiten  sind,  ausser  zahlreichen  botanischen  Schriften,^  zu  nennen: 
„UanarcJiie  medicinale  ou  la  mddecwe  considdree  comvie  nmsible  a  La  socicte^ 
3  voll.,  Neufchatel  1772),  eine  gegen  Unwissenheit,  Habsucht  ^^«^  Cbarlatanerie 
der  Aerzte  gerichtete  und  Vorschläge  für  eine  Reform  des  ärztlichen  Staudes 
enthaltende  Schrift  und:  „Advermria  medico-practica  jynma^,         «'^«''f ^^^'Jf^ 
cUmcae  etc."  (Lyon  1791;  deutsch  von  Hebenstreit,  ^eip^ig  1792)  und  _d^^^^^^^^^ 
sich  schliessend:  „Le  mMecin  naturaliste,  ou  ohservatwnsde  medecine  etdhi^^^^^^^^ 
naturelle"  ■  {hjo^  1800;   deutsch  Nürnberg  1807),   m  beiden  Schriften  al^  leb- 
hafter Verehre'  der  alten  Aerzte,  Anhänger  der  Lehren  von  der    vis  medicatrix 
naturae"  und  Gegner  der  Polypharmaeie  auftretend.  ^^«««^•d«°;^^^V%?o'r.  1  770^" 
hing  der  kleinen  akademischen  Preis-Schriften  von  Saüvages  (2  voll.   Lyon  luO) 
nnd  die  Vorlesungen  von  DE  Haen  (2  voll.,  Lyon  1784)  herausgegeben. 

Sainte-Marie,    Eloge  historique  de  J.  E.  G.  Lyon  1814.  -  Pointe,  ^Qüce 
histor.  suv  les  medecms  du  graud  Hötel-Dieu  de  Lyon.  -  Biogr.  med.  H,  pag^  4^^ ^  ^ 

Gilles,  s.  Aegidius  Corboliensis,  I,  pag.  62. 

*aillespie,  James  Donaldson  G.,  zu  Edinburg,  wurde  daselbst  1845 
Doctor,  war  1869-'71  Präsident  des  Royal  College  of  Surgeons,  auch  der  Ro> al 
Med.-Chir.  Society  daselbst,  ist  zur  Zeit  Consult.  Surgeon   «l^^,  ^«^d  nfi^m^^^^^ 
Medical  Officer  des  Town  Dispensary     Surgeon  von  ^''^"^l^^fj^J^^^^^ 
Hospitals.  Er  schrieb  U.A.:  „Our  agedjoor   y^^^« ^^^^3,1^^^ 
„Epidemie  of  searlet  fever  at  Donaldson' s  Eosp.  durmg  «^.^^ "  .jr. 
ISJl"  (Edinb.  Med.  Journ.  1862)  -  „On  reseet^on  of  f ^^^l-'-^^.^-^^^J.s^f 
"1870)  -  „Medieal  notes  ahout  Shakespeare  and  Us  twies"  (Ebenda  18.5)  lu  s.^w. 

Medical  Directory. 

Gillette  E  u  g  e  n  e  -  M  a  t  h  i  e  u  G. ,  zu  Paris  ,  war  daselbst  1800  geboren 
und  war  blt  Prof^Sor  der  Rhetorik  in  Colmar  und  ^-^^f^^^^^Z 
Mediein  überging  und  zu  deren  Studium  nach  Paris  sich  ^/^'^^J;^^^^^^^^^^ 
1831  Doctor  mit  der   „Dissert.  sur  quehjues  ponUs  ^ \  Pf^i^l^^^^^^^^^ 
nachdem  er  aus  Blandin's  Hospital-Abtheilung  bereits  mehreie  Beobachtungen 
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Journal  liebdom.  de  möd.  (1829):  „Tumeur  cancireuse  occupant  frofondSment 
la  partie  interne  de  l'orbüe  ulceree  ....  Extirpation,  Voeü  dtant  laissi 
intact"  —  „Garie  du  sternuvi"  —  „AdMrences  accidentelles  reiimssant  trois 
doigts  entre  eux  et  avec  la  paume  de  la  main"  publicirt  hatte.  Er  coDCurrirte 
1838  vergeblich  iirn  die  Stelle  eines  Agreg'e  mit  der  These:  „Des  circonstonces 
qui  riclament  les  tomques ,  et  des  rlgles  a  suivre  dans  leur  emploi"  ^  erhielt 
aber  1842  den  klinischen  Preis  Corvisart,  wurde  1844  Arzt  des  Bureau  central 
und  war  nacheinander  in  den  Hospitälern  Bon-Secours,  Salpetriöre  (1849),  Enfants- 
Malades  (1852)  und  fast  gleichzeitig  beim  Lyceum  Saiut-Louis,  später  beim  Lyceum 
Louis-le-Graud,  zu  deren  Arzt  er  gewählt  w^orden  war,  thätig.  Ausserdem  war  er 
Vorsitzeuder  mehrerer  ärztlicher  Vereine.  Er  schrieb  später  noch :  „  Vieillesse, 
maladies  de  la"  (Supplement  au  Dict.  des  Dictionnaires  de  med.  1851)  und 
„Dil  sclereme  simpW  (Arch.  gener.  1854).  Als  Opfer  einer  Ansteckung  durch 
Diphtherie  starb  er  am  13.  October  1859. 

Dechambre,  4.  Serie,  T.  VIII,  pag,  689.  G. 

*Grillette,  Eugene-Paulin  G. ,  zu  Paris,  wurde  1867  mit  der  These 
„Des  abces  retropharyngiens  idiopatliiques"  Doctor.  Er  ist  zur  Zeit  Chirurg  des  Höp. 
Tenon  und  des  College  Rollin.  Er  schrieb :  „'Bemarques  sur  les  blessures  par 
armes  a  feu  ohservSes  pendant  le  siege  de  Metz  (1870)  et  celui  de  Paris 
(1871)"^  (Arch.  gener.  1872)  —  „Chirurgie  jotirnaliere  des  hopitaux  de  Paris ; 
repertoire  de  therapeutique  chirurgicale"  (Revue  de  therap.  möd.-chir.  1874-76 
und  Paris  1876;  das  Gleiche,  Ebenda  1878)  —  „Clinique  chirurgicale  des 
hopitaux  de  Paris"  (1877)  u.  s.  w. 

Index-Catalogue.  V,  pag.  413.  Red. 

Gillot,  Joseph-Fr  ancois-de-Pa  nie  G. ,  zu  Metz,  war  am  I.April 
1792  zu  Robecourt  (Vosges)  geboren,  studirte  von  1807  an  in  Paris,  wurde  1809 
Militär-Chirurg,  machte  1810  den  Kriegszug  von  Walcheren,  1812  den  nach 
Russland  mit,  wurde  gefangen,  kehrte  erst  1814  nach  Frankreich  zurück,  nahm 
nach  der  Schlacht  von  Waterloo  seinen  Abschied,  wurde  1817  Doctor  und  Hess 
sich  zuerst  in  Medonville ,  1823  in  Neufchäteau  und  1825  in  Metz  nieder.  Von 
1829  an  hielt  er  in  der  Soc.  des  sc.  m6d.  de  la  Moselle  eine  Anzahl  von  erwähuens- 
werthen  Vorträgen,  unter  denen  besonders  „Sur  le  choUra"  (1832)  —  „Sur  Vh6ma- 
tocele  pe'ri-ut4rine  spontan^e" ,  einer  der  ersten  über  diese  Krankheit  publicirteu 
Fälle  ~  „Sur  les  affections  utirines"  —  „Sur  les  aveugles  et  les  sourds-muets 
de  la  ville  de  Metz"  u.  s.  w.  hervorzuheben  sind.  1832  war  er  zum  Epidemien- 
arzt des  Arrondissement  Metz  ernannt  worden.  Er  starb  am  18.  August  1868, 
Eug.  Marechal  in  Expose  des  travaitx  de  la  Soc.  des  sc.  med.  du  depart.  de  la 
Moselle.  1869,  pag.  39  (nicht  zugänglich).  —  Decliambre,  4.  S6rie,  T.  VIII,  pag.  690. 

G. 

Grilpin,  SirJosephDacreAppleby  G. ,  Inspector  General  of  Hospitals, 
war  1745  zu  Carlisle  geboren,  studirte  in  Edinburg ,  prakticirte  in  Carlisle,  trat 
mit  26  Jahren  in  den  Dienst  der  Armee  und  kam  nach  West-Indien,  wo  er  1793 
eine  furchtbare  Gelbfieber  -  Epidemie  durchmachte,  befand  sich  1794  in  Marti- 
nique, später  in  Gibraltar.  Ueber  die  dort  beobachteten  Epideraieen  schrieb  er: 
Account  of  an  epidemic  fever,  which  occurred  at  Gibraltar,  in  the  years  1804, 
1810  and  1813,  taken  from  official  documents,  militari  and  medical"  (Lond. 
Med.-Chir.  Transact.  1814);  feraer:  „Copy  of  letter  to  Colin  Chisholm,  on 
the  yellow  fever"  (Edinb.  Med.  and  Surg.  Journ.  1814)  —  „Eemarks  on  the 
fever  which  occurred  at  Gibraltar  in  1813;  in  a  letter  to  Colin  Chisholm" 
("Ebenda).  Nach  England  zurückgekehrt,  erhielt  er  die  Eingangs  erwähnte  mili- 
tärische Charge,  zog  sich  nach  Carlisle  zurück,  wo  er  wiederholt  die  ersten 
städtischen  Aemter  bekleidete.  Er  starb  zu  Bath  am  30.  September  1834. 
Pip  "^05  ^®''^'^"''^^'®>  ^-S^'ie.  T.  VIIJ,  pag.  691.  —  Calliseu,  VII,  pag.  207;  XXVIH, 

G. 
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Griltzlieim,  Rliembertus  G. ,  war  aus  Brauusebwoig  gebürtig,  wurde 
1511  Professor  der  Mediciu  in  Rostock,  1512  Leibarzt  der  Herzoge  Heinricli 
nud  Alb  recht  vou  Mecklenburg,  war  gleichzeitig  von  1515-21  Pfarrer,  und 
entsagte  in  diesem  Jahre  dem  geistliehen  Stande,  um  sich  zu  verheiraten.  Er 
schrieb:  „Liber  collectionum  ap/ionsmoriim  Hypocratis  de  unaquaque  egritudine 
a  capite  tosque  ad  volam  pedis  pertracians"  (Rostock  1519)  —  „Tractatulus 
de  Vera  ethymologia  atque  dwina  admirahilique  Thenace  compositione"  (Ebenda 
.1519).  1524  finden  wir  ihn  in  Lüneburg,  später  war  er  Stadtarzt  in  Lüneburg, 
,wo  er  um  1535  starb.  Ein  von  ihm  hinterlassener  „Bericht  über  die  ScJmeisssucJit 
ans  dem  Jahre  1529"  wurde  von  Lisch  (Jahrbb.  des  Vereins  für  mecklenburgische 

Geschichte,  Bd.  III)  pnblicirt. 

Blanck,  pag.  7.  ■ 

Gimbernat,  Don  Antonio  de  G. ,  war  von  1762—1774  Professor  in 
Barcelona,  kam  dann  nach  Madrid,  wurde  Leibchirurg  des  Königs  Karl  III.  und 
war   der  Gründer  (1787)  nnd  Director  des  Collegiums  der  Wundärzte  zu  San 
Carlos.    Er  bereiste  zusammen  mit  seinem  Collegen  Mariano  Rtvos  die  Schulen 
von  Paris,  London  nud  Edinburg.   Sein  Name  ist  für  alle  Zeiten  in  Verbindung, 
•mit  dem  Lig.  Gimberuati,   das  er  in  seiner  „Nuevo  metodo  de  operar  en  La 
hemia  crural"  (Madrid  1793;  engl,  üebers.  von  Thom.  Beddoes,  London  1795  ; 
deutsche  Uebers.  von  B.  N.  G.  Schreger,  Nürnberg  1817;  frauzös.  Uebers.  von 
G  Breschet  im  Journ.  des  progrfes  des  sc.  med.  1827)  beschrieben  hatte.  Es  rührt 
'auch  noch  eine  „Disert.  sobre  el  recto  y  abusu  de  las  suturas"  (Madrid  1801)  von 
ihm  her,  in  welcher  er  sich  gegen  den  Missbrauch  der  Nähte  erklärt.  Er  erörterte 
die  Symptomatologie,  Diagnose  und  Behandlung  der  Hornhautgeschwure,  wendete 
zuerst  die  graduirte  Compression  der  Arterien  oberhalb  des  Aneurysmas  an  u.  s.  w. 

Moreion   VI  pag  285.  —  F.  LI a g  os te r  a  y  Sa  1  a  in  Sentido  catöl.  Barcelona 
:i88I,  III,  ßarÄo  W\\i\lt1ugäiiglich).  -  Gallisen,  YII,  pag.  20S;  XXVIIU,ag.^20o. 

Gimbernat,  Don  C  ar  1  o  s  d  e  G.,  war  am  17.  September  1765  zu  Barcelona 
geboren,  machte  von  1802-1804  auf  Kosten  des  Königs  von  Spanien  Reisen 
hl  verschiedeneu  Ländern  Europa's,  und  übersetzte  aus  dem  Englischen  Menzies 

'  „Relacion  de  los  experimentos  hechos  por  .  .  .  .  en  el  puerto  de  bherness 
a  bordo  de  navio  hospital  la  Union,  para  cortare  el  progresso  di  una 
calentura  maligna  y  contagiosa"  (Madrid  1800)  und  schrieb  eme  „Instructwn 
sur  Us  moyens  vropres  h  prevemr  la  contagion  des  ^evres  epid&mtques  ;  pubMe 
var  ordre  du  prefet  du  D6p.  du  Bas-Rhin"  (Strassbnrg  ^fU;  auch  deutsch, 
Ebenda  1814;  deutsche  Uebers.  von  C.  W.  BÖCKMANN,  Karlsruhe  1814).  Nachdem 

'er  sich  auch  in  der  Schweiz  und  in  Italien  längere  Zeit  aufgehalten  hatte,  kehrte  er 
nach  Madrid  zurück,  wo  er  Sub-Director  des  königl.  historischen  Museums  wurde, 
und  starb  zu  BagneWde-Bigorre  am  12.  October  1834.   Er  hat  noch  eine  R^ih 
von  chemischen,  physikalischen,  archäologischen  Arbeiten  verfasst,  die  hier  mcht 

anzuführen  smd.  ^ 

J  E  Terrats  y  Font  iu  Sentido  catöl  1881,  HI,  pag  41,  o8,  /4,  bMU^,  l  U 
(nicht  zngängUch).  -  De'chan.bre,  4.  Serie,  T.  VlII,  pag.  692.  -  Calhsen,  Ml, 
pag.  208 ;  XXVIII,  pag.  205. 

Gimel,  Guilermo  G.,  zu  Malaga,  war  in  Barcelona  geboren,  als  Sohn 
eines  Professors  der  Chirurgie  und  wurde  selbst  Professor  in  Malaga.  Er  Bchrieb  eine 
geschätzte  Schrift  über  die  Syphilis,  die  er  mit  Quecksilbereinmbungen  behand  1^^^^ 
Der  Titel  derselben  ist:  „Tratado  completo  del  morbo  gahco  en  que  se  tuMa 
de  SU  oriqen,  ....de  las  enfermedades  mas  frecuentes  esternas  y  inteina. 
que  proIZ'y  conserva;  el'mäodo  masfacil  y  ^^a  m?%erne 

administrar  las  fricciones  mercuriales  etc."  (Tomo  I,  Malaga  1^2),  terner 
„Querdia  del  pueblo  crist^ano  cor^tra^  los  mMicos  sobre  la  onnsron  en  manda> 
los  sacramentos  y  respuesta  de  estos".  -  ^ 

Dechambre,  4.  Serie,  T.  VIlI,  pag.  694. 
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Gimelle,  Pierre -Louis  G.,  zu  Paris,  war  am  6.  November  171)0  zu 
Saint-Bouuet-AIvert  (Corröze)  geboren,  machte  seine  ei'steu  Studien  in  der  Secundilr- 
sebule  zu  TuUe,  trat  1808  als  Cbirurgien  sous-aide  in  die  Armee,  wurde  1812 
Aide-major,  g-ing  nacb  der  Schlacht  von  Waterloo  als  Chirurg  eines  Marine- 
Regimentes  nach  den  Colonieu  von  Martinique  und  Guadeloupe,  wurde,  1817  nach 
Frankreich  zurückgekehrt,  1818  in  Paris  Doctor  mit  der  These:  „Considcrations 
sur  l'tnßuence  de  l'air  chaud  et  humide^  et  particuUerement  du  climat  des 
ÄntiUes,  sur  l'economie  animale" .  Er  war  dann  bis  zum  Ende  seiner  Carriere 
Chirurg  beim  Militär-Hospital  Gros-Caillou.  Von  seinen  nicht  zahlreichen  Arbeiten 
sind  anzuführen  aus  dem  Journ.  univers.  des  sc.  med.  (1818,  20,  22):  „Notice 
sur  la  nature  et  le  traitevient  de  V Iritis"  —  „Mem.  sur  les  ossifications  mor- 
bides" —  „Mem.  sur  l'emploi  de  Viode  dans  la  leucorrhee"  —  „De  l'emploi 
de  Viode  contre  le  goitre  et  les  affections  scrofuleuses"  (Mem.  de  la  Soc.  m6d. 
d'emulat.  1821)  —  „De  Vemploi  de  Venetique,  h  doses  dlevees  et  croissantes, 
contre  les  Spancliements  de  synovie  dam  les  articulations ,  ou  hydarthroses" 
(Bullet,  de  l'Acad.  de  med.  T.  V).  An  die  Akademie  der  Medicin,  deren  eifriges 
Mitglied  er  war,  hat  er  in  den  Jahren  1839—1860  eine  betrcächtliche  Reihe  von 
Berichten  erstattet.   Er  starb  am  19.  Juni  1865. 

H.  Larrej'  im  Bullet,   de  l'Acad.   de   med.    1864 -6ö,   T.  XXX,  pag.  927.  — ' 
Callisen,  VII,  pag.  210;  XXVIIf,  pag.  205.  q, 

Gimenez,  Geronimo  G.,  spanischer  Ar^t  des  16.  Jahrhunderts,  dessen 
Geburtsort  und  Studienzeit  unbekannt  sind,  war  10  Jahre  lang  ein  berühmter  Pro- 
fessor der  medicinischen  Institutionen  an  der  Universität  Saragossa  und  schrieb  in  sehr 
reinem  Latein:  „Institiitionum  medicorum  libri  quatuor,  nunc  primum  in  lucem 
editi"  (Epila  1578;  1596,  4.;  Toledo  1578,  Fol.)  und:  „ Hippoer atis  de  natura 
humana  Uber"  (Saragossa  1589).  Er  war  dann  6  Jahre  lang  von  Saragossa  auf 
Reisen  abwesend. 

Dechambre,  4.  Serie,  T.  VIII,  pag.  695.  G. 

Grimeno  (Jimeno),  Pedro  G. ,  ein  spanischer  Arzt  und  Anatom  des 
16.  Jahrhunderts,  aus  Valencia  gebürtig,  war  ein  Schüler  des  Vesal  in  Pavia 
und  des  Sylvjus  in  Paris  und  war  später  mit  seinem  Freunde  Gemma  Fßrsrns 
m  Löwen.  Nach  Valencia  zurückgekehrt,  wurde  er  Professor  der  Medicin  an  der 
dortigen  Universität,  dann  Prosector  an  der  Universität  von  Alcalä  de  Henares,: 
wo  er  für  seinen  Freund  Francisco  Valles  pathologisch-anatomische  Präparate 
für  dessen  Commentar  dos  Galenischen  Buches:  „De  locis  affectis"  anfertigte.. 
In  seixiera  in  Spanien  sehr  geschätzten  Werke:  „Dialogus  de  re  medica ,  com-, 
pendtana  ratione,  praeter  quaedam  alia,  universam  anatomen  humani  corporis 
perstringens^  summe  necessarius  Omnibus  medicinae  candidatis"  (Valencia  1549) 
erwähnt  er  auch  unter  den  Gehörknöchelchen  den  Steigbügel,  dessen  Ent- 
deckung ihm  von  spanischen  Autoren  zugeschrieben  wii'd,  obgleich,  nach  Mokgagni, 
der  italienische  Anatom  Ingrassias  diesen  Knochen  schon  1546  gefunden  haben  soll. 

Dechambre,  4.  Serie,  T.  Vni,  pag.  695.  G. 

*Giiie  y  Partagäs,  Juan  G.,  zi|  Barcelona,  Professor  der  Medicin  au 
der  dortigen  Universität,  schrieb:  „Lecciones  sobre  historia  de  la  medicina". 
CBarcelona  1869)  —  „Gompendio  de  anatomia  medico-quirürgica,  ö  sea  extracto 
'le  las  lecciones  .  .  .  durante  el  verano  de  1871"  (Ebenda  1873)  —  „Gurso 
flemental  de  Mgiene  privada  y  publica"  (2.,  3.  ed.  1874—76)  —  „Tratado 
teorico-prdctico  de  freno-patologia ,  6  estudio  de  las  enfermedades  mentales 
fundado  en  la  clinica  y  en  la  fisiologia  de  los  centros  nerviosos"  (Madrid 
1876,  7  pl. ,  2  plans)  —  „Tratado  clinico  iconogrdfico  de  dermatologia  qui- 
riirgica"  (Barcelona  1880,  20  pl.).  Zusammen  mit  P.  Serenana  y  Partagäs 
schrieb  er:  „La  prostitucion  de  la  ciudad  Barcelona,  etc."  (Barcelona  1882). 
l'^r  ist  auch  Herausgeber  der  „Revista  frenopdtica" . 

Index-Catalogue.  "V,  pag.  414.  Eed. 
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Giniez,  Alexandre  G.,   zu  Paris,  war  1802  zu  Poussau  (Herault) 
geboreu,  studirte  in  Montpellier,  wo  er  Chef  de  clinique  und  Secretär  von  Delpech 
war.    Er  wurde  1828  in  Paris  Doctor  mit  der  These:  „Sw^  la  taille  bilath-ale" , 
indem   er   das   damals  noch  nicht  näher  bekannte   Verfahren  von  Dupuytren 
publicirte,  und  betheiligte  sich  1830,  jedoch  ohne  Erfolg,  an  einem  chirurgischen 
Concurse  mit  der  These:  „De  lithotritia.   De  casibus  in  quibus  celehrando.,  vel 
non",  ebenso  wie  1839  mit  der  These  :  „Du  phlegmon" .   Seine  Misserfolge  wurden 
der  zwischen  den  Zöglingen  der  Schule  von  Montpellier  und  Paris  herrschenden 
Rivalität  zugeschrieben.    Von  1840  an  widmete  er  sich,  als  Schwiegersohn  von 
CULLERIER  Neffe,   ganz  der  Praxis  seines  Schwiegervaters  (syphilitische  Krank- 
heiten) und  sammelte  viele  Jahre  Material  zu  einem  „  Tratte  des  maladies  vene- 
riennes",  der  aber  nicht  publicirt  worden  ist.    Er   schrieb  mehrere  Artikel  für 
das  üictionnaire  de  eonversation,  wie:  „Garde-malade",  „Gemissements" ,  „Rhino- 
plastie"  etc.  und  starb  am  19.  April  1861. 

Dechambre,  4.  S6ne,  T.  Vllf,  pag.  703. 

Gintrac,  Vater  und  Sohn,  zu  Bordeaux.  —  l^^lie  G.  war  am  9.  November 
1791  daselbst  geboren,  zeichnete  sich  schon  während  seiner  Studienzeit  in  Bordeaux 
und  Paris  aus  und  wurde  1814   am  letztgenannten  Orte  Doctor  mit  der  These: 
Recherches  analytiques  sur  diverses  affections  dans  lesquelles  la  peau  presente 
'une  coloration  bleue,  et  en  particulier  sur  Celle  que  Von  a  designees  sous  Le 
nom  de  cyanose ,  ou  maladie  -Reue."    Zehn  Jahre  später  erschien  von  ihm  eine 
sehr  vermehrte  Schrift  über  denselben  Gegenstand  u.  d.  T. :    „Observations  et 
recherches  sur  la  cyano>^e  ou  maladie  bleue"  (Paris  1824).  In  seine  Vaterstadt 
zurückgekehrt,  wurde  er  zum  Professor  der  Anatomie  an  der  dortigen  Secundar- 
schule   ernannt   und   lehrte  dieses  Fach  von  1813  bis  1838.    Seine  nächsten 
Arbeiten  waren:   „Mein,  sur  le  diagnostic  des  maladies  aigues  et  chroniques 
des  orqanes  thoraciques"    (Löwen   1826;   von   der  dortigen  Soc.   de  med.  mit 
einem  Preise  gekrönt)    -   „Memoires  et  observations  de  medecme  cUnique  et 
d'anatomie  pathologique"  (Bordeaux  1830,  av.  2  P^O-    Im  Jahre  1834  trat  er 
ak  Medecin  adjoint  in  das  Hop.  des  Enfants-Trouves  und  blieb  m  dieser  Stellung 
bis  1838,  wo  er  zum  Medicin  titulaire  des  Hop.  Saint-Andre  ernannt  wurde  und 
den  erledigten  Lehrstuhl  der  medicinischen  Klinik  übernahm    den  er  bis  1863 
behielt.    Seine  in  diese  Zeit  fallenden  Schriften  waren:   ,fbservatwns  surles 
vrincipales  eaux  sulfureuses  des  Pyrenees ,  faxtes  dans  le  mois  d  aout  1841 
fparis  1841)  -  „Fraqments  de  medecine  clinique  et  d' anatomie  pathologique 
Bordeaux  1841,  av.  2  pl.)  -   „Revue  des  maladies  observies  dans  les  salles 
Tt^ue  ir^terne   de\Lpital  Saint-Andre    de  Bordeaux ,  pendant  Vannee 
Ebenda)   -   „Clinique  medicale  de  Bordeaux^    Re.ue  des  malad^^ 
observees         1841—42"   —   „Idem  pour  Vannee  184 ö     —   „JJe  Linßuenoe 
t  nereditS  sur  la  production  de  la  surexfaMonnerv^  Z^'' 
aui  en  rdsultent  et  des  moyens  de  les  guSrir"  (Paris  1845,  4.).    Mit  dieser 
lchri?r  hatte  er  1843  von  der  Akademie  der  Medicin  den  Preis  Ciyeiedx  erhalten. 

wurde  er  zum  Director  der  medicinischen  Schule  ernannt  und  ist  es  ihm 
gelunJn  durch  seine  langjährigen  und  unausgesetzten  Bemühungen  .le^e  Ansta 
!us  mre  sehr  precären  Siellung  zu  erheben  und  sie  zu  einer  so  chen  Bluthe  zu 
brin^n  dass  dieselbe  unter  seinem  Sohne  und  Nachfolger  m  eine  medicm  sehe 
FacuMt'  umgewandelt  werden  konnte.  Er  wurde  Mitglied  der  Commissionen  für 
j^aeuitai  umguwctiiuoiü  +  ,  mq^if;    m^^l  18641   Mitglied  verschiedener 

1*  bSric       dT/fith  So.gfa.tr  Klarheit  ^^^^ 

iS^r  a.-:t  Ä  ^-r^^^^'^^  * 
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Daehstehende  an:   „Recherches  mr  VobliUration  de  la  veine  porte ,  et  sur  les 

rapj)orts  de  cette  lision  avec  le  volurne  du  foie  et  la  secretion  de  la  hile" 

(Bordeaux  1856)  —   „Note  sur  un  monstre  exenc6phaUen  (Pleurenc4phale)" 

(Ebenda  1856)  —  „Gons-id4rations  sur  la  cyclocephalie"   (Ebenda  1860)  — 

,,Ohs.  d^abaence  cong4mtale  de  Vutärus"  (Journ.  de  möd.  de  Bord.  1861)  —  „De 

la  meningite  rhumatismalti"   (Ebenda  1865)  —   „Rappoi't  sw  les  travaux  de 

Vicole  de  medecine   et  de  pharmacie  pendant  l'annie  scolaire  1866 — 6'7"  — 

(Ebenda  1867)  —   „Quelques  faits  relatifs  h  la  co'incidence  dans  les  memes 

lieux ,  des  filvres  intermittentes  et  de  la  phtMsie  pulmonaire"  (Ebenda). 

Gaz.  medic.  de  Bordeaux.  1877,  T.  VI,  pag.  615  (nicht  zugänglicli).  —  Decliambre, 
4.  Serie,  T.  Vin,  pag.  705.  G._ 

J.-M.  Henri  G.,  der  Sobn,  war  1820  geboren,  wurde  1845  in  Paris 
Doctor  mit  der  These :  „Essai  sur  les  tumeurs  solides  intra-thoraciques" ,  folgte 
den  väterlichen  Traditionen,  wurde  Lehrer  an  der  medicinischen  Schule  zu  Bordeaux 
und  später  Professor  an  der  medicinischen  Klinik  daselbst.  Er  besass  dieselbe 
unermüdliche  Thätigkeit,  wie  sein  Vater,  war  nicht  nur  ein  trefflicher  Kliniker, 
sondern  leitete  auch  mit  derselben  Sorgfalt,  wie  Jener,  die  ihm  anvertraute  medi- 
cinische  Schule. .  Von  seinen  ziemlich  zahlreichen  Schriften  sind  anzuführen  : 
„Etudes  sur  les  effets  thirapeutiques  du  tartre  stibie  a  haute  dose"  (Bordeaux 
1851 :  Paris  1856)  —  „Relation  de  Vepidemie  choUrique  qui  a  regne  dans 
V arrondissement  de  Bordeaux  pendent  l'annee  1854"  (Bordeaux  1855)  — 
„Etudes  cliniques  sur  les  injections  iodSes  dans  le  traitement  de  Vascite" 
(Ebenda  1855)  —  „^Jpid  emie  de  variole  arr^tee  dans  sa  marcTie  par  des  vacci- 
nations  et  des  revaccinations  generales"  (Ebenda  1857)  —  „Tetanos  trauma- 
tique  traitd  sans  succbs  par  le  curare"  (Journ.  de  med.  de  Bord.  1859)  — „Gompte 
rendu  des  Services  mddicaux  et  cMrurgicaux  de  Vhopital  Saint- Andri,  pendant 
Vannee  1859"  (Ebenda  1860)  —  „Recherches  sur  les  dimensions  de  la  poitrine 
dans  leurs  rapports  avec  la  tuberculisation  pulmonaire"  (Ebenda  1862)  — 
„De  la  pellagre  dans  le  ddpartement  de  la  Gironde"  (Ebenda  1862 ;  Paris 
1864)  —  „Rapport  ge'n^ral  sur  les  travaux  du  conseil  d'hygihie  publique  et  de 
salubrite  du  departement  de  la  Gironde,  depuis  ...  1859  jusqu'au  ....  1861" 
(Bordeaux  1864)  —  „Recueil  d' observations  et  de  memoires  de  clinique  medicale 
et  d'hygiMe publique  (Ebenda  1863) ' —  „Physiologie  pathologique  du  rhumatisme" 
(Ebenda  1865)  —  „Obs.  de  phthisie  syphilitique"  (Ebenda  1867)  —  „Des  indi- 
cations  de  thoracentese"  (Ebenda  1868}  u.  s.  w.  Dazu  verschiedene  Artikel  im 
„Nouveau  Dict.  de  med.  et  de  Chirurgie",  „Ascite",  „Cyanose"  etc.  Er  war  zum 
Decan  der  so  lange  angestrebten,  neu  errichteten  „Faculte  mixte  de  medecine  et 
de  pharmacie"  erwählt  worden,  als  am  1.  December  1878  eine  Gehirn-Hämorrhagie 
seinem  Leben  ein  Ende  machte. 

C.  Levieux  im  .Toum.  de  m6dec.  de  Bordeaux,  1879-80,  T.  IX,  pag.  142  (nicht 
zugänglich).  —  Dechambre,  1.  c.  q. 

Grioppi,  Giannantonio  G. ,  zu  Padua,  Professor  "der  Augenheilkunde 
an  der  dortigen  Universität,  schrieb:  „Storia  di  un'  amaurosi"  (Padua  1853)  — 
„Resoconto  ed  osservazioni  pratiche  raccolte  nella  clinica  oculistica  delV  I.  R. 
Vniversith  di  Padova"  (Ebenda  1858)  —  „Genni  nosologico-terapeutici  sulle 
congiuntiviti  contagiose"  (Ebenda  1863)  u.  s.  w.    Er  starb  im  Januar  1872.  ■ 

Oesterr.  Zeitschr.  f.  prakt.  Heilk.  1872,  Nr.  4.  G. 

Giorgi,  Giuseppe  de  G. ,  zu  Imola,  war  Professor  der  Chirurgie  und 
sehrieb:  „Lettera  al  Dottore  Vacca  sopra  due  ojperazioni  di  pietra"  (Imola 
1822)  —  „Mem.  sopra  im  nuovo  istromento  per  operare  le  cattaratte  e  per 
formare  la  pupilla  artificiale"  (Ebenda  1822)  —  „Ragguaglio  sidla  prepara- 
zione,^  proprieth,  virth,  prescrizione,  uso  medico  e  dose  di  dicersi  nuovi  medica- 
menti  chimico-farmaceutici"  (Turin  1822).    Er  beschrieb  auch  die  Exstirpation 
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eines  bedeuteudcu  Kiioclicn.aiiswiicliscs  in  der  Kieferhöhle  (Omodei  ,  Annali  inii- 
versali  1827),  die  Operation  eines  veralteten  Mastdarmvorfalles  (Antologia  med. 
1834)  u.  s.  w.    Er  starb  1837. 

Aless.  Colla,  Biografla  del  celebre  prof.  .  .  .  18 '8  (niclit  zugänglich).  —  Ciillison, 
VII,  pag.  213;  XXVIII,  pag.  207.  G. 

Giovanni  di  Procida,  aus  einer  vornehmen  Familie  in  Salerno  entsprossen, 
war  im  ersten  Drittel  des  13.  Jahrhunderts  (zwischen  1215  und  1220)  daselbst 
geboren.  Er  hatte  in  der  Schule  von  Salerno  Medicin  studirt  und  später  eine 
hervorragende  Stellung  als  Leibarzt  am  Hofe  Fried  rieh's  II.  eingenommen.  Am 
bekanntesten  ist  er  als  Politiker  und  Diplomat.  Als  treuer  Anhänger  des  Hauses 
Hohenstaufen,  verliess  er  1268  nach  dem  Siege  Kar  Ts  von  Anjou  Neapel,  knüpfte 
weitreichende,  gewichtige  Verbindungen  an,  um  den  Sturz  dieses  seines  Todfeindes 
herbeizuführen ,  beschaffte  namentlich  bedeutende  Summen  ,  um  eine  revolutionäre 
Bewegung  gegen  die  Fremdherrschaft  herbeizuführen,  wiegelte  auf  zahlreichen 
Reisen,  welche  er  durch  die  ganze  Insel  machte,  den  Adel  und  das  Volk  gegen 
den  französischen  Usurpator  auf  und  hat  so  nicht  wenig  zu  dem  Ausbruche  des 
Aufstaudes  bei  der  sogenannten  „sicilianischen  Vesper"  beigetragen.  Er  trat  dann 
in  den  Dienst  Pete  r's  III.  von  Aragonien  und  seiner  Söhne  Jakob  und  Friedrich, 
unter  welchen  er  die  hervorragendsten  Staatsämter  bekleidete.  Sein  Tod  ist  gegen 
Ende  des  13.  oder  im  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  (zwischen  1299  und  1302) 
erfolgt.  Ueber  seine  literarische  Thätigkeit  ist  wenig  bekannt ;  er  soll  ein^  Com- 
pendium  der  Heilkunde  „  Utilissima  jiractim  hrevis"  verfasst  haben ,  das  jedoch 
schon  lange  verloren  ist,  auch  wird  er  als  Verfasser  der  „Plactia  pMlosopliorum 
moralium  antiquorum  ex  graeco  in  latinum  translata"  (abgedruckt  m  de  Rexzi, 
Collect.  Salernit.,  Neapel  1854,  III,  69)  genannt. 

de  ßeuzi,  Collect.  Salernit.  I,  pag.  311.  A.  Hirsch. 

*Giovanni,  Achille  de  G. ,  geboren  am  29.  September  1838  zu 
Sabioneta  (Mantua)  studirte  einerseits  in  Pavia ,  Pisa ,  Bologna  und  Mantua  bis 
zur  Staatsprüfung  1862,  als  auch  andererseits  später  einige  Zeit  m  Berhn.  Von 
1862—1866  war  er  Assistent  am  Grossen  Hospital  zu  Mailand,  dann  zu  Pavia, 
wo  er  gleichzeitig  propädeutische  Klinik  hielt,  und  von  1878  ab  ordentlicher 
Professor  zu  Padua.  G.  vertritt  in  seiner  Unterrichtsmethode  und  m  seinen 
Schriften  das  Bestreben,  die  Constitution  des  Individuums  für  die  Specialisirung 
der  Krankheitsdiagnose  mit  zu  verwerthen,  etwa  wie  Beneke  und  Maggi  (s  diesej. 
Seine  Hauptarbeiten  handeln  über  Auscultation  und  Percussion,  über  die  Pathologie 
des  Sympathicus  (nach  eigenen  Beobachtungen  1876),  über  die  Gicht  (ebenso 
1878),  eardiographische  Studien  (1878).  •Wemicli. 
Giovani  de  Santa  Sofia,  s.  Santa  Sofia. 

Giraldes,  Joachim  -  Albin  -  Cardozo  -  Cazado  G. ,  Anatom  und 
Chirurg  zu  Paris,  war  am  24.  April  1808  zu -Porto  (Portugal)  geboren,  erhielt 
seine  erste  Erziehung  auf  Madeira,  kam  mit  seinem  zum  Consul  im  Havre 
ernannten  Vater  frühzeitig  nach  Paris  und  wurde  1836  Doctor  mit  d^"  These 
Stüdes  anatomiques,  ou  recherches  sur  l'orgamsation  de  l  oed  considafi  ch^ 
Vhomme  et  dans  quelques  animaux"  (av.  7  pl.,  4.)  Schon  ^uher  (1834  um 
Prosector  der  anatomischen  Schule  der  Hospitäler  ernannt,  waren  seine  Aibeiten 
zunächst  der  Anatomie  gewidmet ;  so  sein  :  „Mem.  sur  ^—f^J^^^^'^^Z 
(Bullet,  de  la  Soc.  anat.  l^^^)-^^Port  a  ^.^^JZ^fZZlZ^s 


(Bullet  cle  a  öoc  ana..  ^^^^  "--^  r-  ^,,/,, sur  l'exiMence  des 
injections  du  prof.  Hyrti"  (Ebenda  l»4Uj        „JxecneiuiL  .  ^„g 

nlandes  Uqumentaires  chargees  de  secreter  la  sueur"  (Comp  .  ^'^^«l-/«  ^  ^f^^  .^^^ 
scTsll)  Seine  folgenden,  sehr  zahlreichen  Arbeiten  bezogen  sich  grosstentheils  auf  die 
M^rÄ  'Wir  führen  von  denselben  ^^^^^^'^'^^ 

für  di^  Stelle  ^nes  Agr6g6  libre  ^r  C  .urg. ,  f 
luxations  de  la  mäclwire"   (Paris  1844,  av.  i  im"  „ 
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anewysmes  popliUs  par  la  compression"  (Malgaigne  ,  Journ.  de  chir.  1845), 
Es  folg-en  wieder  einig-e  anatomische  und  vergleichend-anatomische  Aufsätze :  „Rech, 
siir  la  dtspos^ition  croisee  des  fibres  de  la  rdtine  cliez  les  cephalopodes,  etc." 
(Bull,   de  la  Soc.  philos.  1845)  —  „Rech,  szir  la  disposüion  des  capillaires 
lymphatiques"  (Ebenda  1847);  ferner  die  für  einen  Concurs  um  eine  Professur 
der  Anatomie  verfasste  These:  „Du  degrd  d'utilite  deVanatomie  comparee  dans 
l'etude  de  Vanatomie  humame"  (1846).    1848  wurde  er  Chirurg  des  Centrai- 
Bureaus  der  Hospitäler  und  schrieb   weiterhin:    „Quelques  considirations  sur 
Vanatomie  chirurgicale  de  la  rdgion  mammaire"  (M6m.  de  la  Soc.  de.  chir.  1851)  — 
„Des  maladies  du  sinus  maxillaire"  (1851,  Concurs-These)  —  „Recherches  sur  les 
kystes  muqueux  du  sinus  maxillaire"  (Paris  1853,  4.;  2.  6dit.  1860),  womit  er 
1853  einen  MoNTHYON-Preis  erhielt;  sodann  zusammen  mit  Godbaux:  „Expdriences 
sur  les  injections  de  perchlorure  de  fer  dans  les  arter  es"  (1854);  weiter,  noch: 
.,Sur  les  ahcls  de  la  mamelle"  (Monit.  des  höp.  1854)  —  „Obs.  et  description 
d'un  anivrysme  arterio-veineux  de  V artere  carotide  interne  et  de  la  veine  jugulaire 
Interne"  (BuUet.  de  la  See.  de  chir.  1855).  Ein  Ereigniss,  welches  1854  eintrat, 
übte   einen  durchgreifenden  Einfluss  auf  seine  fernere  Laufbahn  aus.    Indem  er 
bei  einer  Autopsie   einen  verkalkten  Kehlkopf  durchschneiden  wollte ,  sprang  ein 
Scheerenblatt  ab ,  fuhr  ihm  in  ein  Auge  und  zerstörte  dasselbe.  Trotz  dieses  Ver- 
lustes ,  der  ein  langes  Kränkenlager  zur  Folge  hatte ,  und  trotzdem  sein  anderes 
Auge  mehr  und  mehr  schwachsichtig  wurde,  entsagte  er  nicht  der  Ausübung  der 
praktischen  Chirurgie  und  war  er  auch  noch  nach  dieser  Zeit ,  bei  seiner  grossen 
anatomischen  Kenntniss,  im  Stande,  schwierigere  Operationen  zu  Ende  zu  führen. 
Freilich  blieb  ihm  die  Privatpraxis  versagt  und  sah  er  sich  mehr  und  mehr  auf 
bibliographische  Arbeiten,  auf  die  Rolle  des  Kritikers  und  Gelehrten,  für  welche 
er  durch  seine  umfassenden  Kenntnisse,  namentlich  auch  der  ausländischen,  besonders 
der  englischen  und  amerikanischen  Literatur ,  durchaus  geschaffen  war ,  beschränkt. 
Er  war  auf  diese  Weise  in  den  verschiedenen  gelehrten  Gesellschaften ,  denen  er 
angehörte,  bei  allen  Pripritätsfragen  eine  Autorität  und  seine  Anführungen  waren 
stets  von  bewunderungswürdiger  Genauigkeit.'    Ueber  ein  zuerst  von  ihm  (Bullet, 
de  la  Soc.  anatom.  1857)  als  „Corps  innomine''  beschriebenes  Anhangsgebilde  des 
Nebenhodens,  welches  Kölljker  nach  ihm  und  Henle  „Parepididymis"  benannt 
hat,  schrieb  er  weiterhin  eine :  „Note  sur  un  nouvel  organe  glanduleux,  situS  dans 
le  cordon  spermatique,  et pouvant  donner  naissance  ä  des  kystes"  (Mem.  de  la 
^^oc.  de  biol.  1859)  und  später  noch:    „Recherches  anatomiques  sur  le  corps 
mnomine"  (Journ.  de  la  physiol.  de  l'homme  1861,  av.  5  pl.),  womit  er  von  der 
Acad.  des  sc.  einen  neuen  MoNTHYON-Preis  erhielt;  ferner:  „Note  sur  les  kystes 
congenitaux  des  organes  de  la  geniration"  (Ebenda  1860)  —  „Ohs.  et  description 
onat.-pathol.  des  kystes  conginitaux  du  cou"  (Bullet,  de  la  Soc.  de  chir.  1860)  — 
„Recherches  cliniques  sur  l'amyÜne"  (Bull,  de  l'Acad.  de  m6d.,  T.  XXII)  — 
„Ohs.  d'une  inclusion  de  la  region  fessilre  chez  une  fille  de  2  ans"  (Bull,  de 
la  Soc.  de  chir.   1861)  —  „Obs.  et  description  anat.-pathol.   d'une  tumeur 
kystique  congenitale  de  la  region  coccygienne"  (Ebenda  1862)  —  „Des  calculs 
unnaires  chez  les  enfants"  (Gaz.  des  hÖp.  1862)  —  „De  la  position  de  V  8  iliaque 
chez  les  enfants  nouveau-nes"  (Bull,  de  la  Soc.  de  chir.  1863)  —  „Notice  sur 
la  vie  et  les  travaux  de  Sir  Benj.  C.  Brodie"  (Paris  1863)  —  „De  la 
fhe  de  Galabar"  (Ebenda  1863)  —  „Sur  un  cas  de  cataracte  double  chez 
une  jeune  fille  de  15  ans"  (Ebenda  1865)  —  „Quelques  mots  sur  la  midecine 
operatoire  du  bec-de-Uevre,  et  en  particulier  sur  un  nouveau  procdde,  dit  pro- 
cerU  de  la  mortaise"  (Ebenda  1865)  —  „Des  tumeurs  dermoides  du  cräne" 
(Mem.  de  la  Soc.  de  biol.  1866)  —  „Ahsence  de  dents  chez  un  enfant  äq4  de 
lö  mois"  (Ebenda  1869).    Sein  letztes  grösseres  Werk,   das  er  in  Folge  seiner 
bte  hing  als  Chirurg   des  Höp.  des  Enfants-Assistös  und  des  Höp.  des  Enfants- 
Alalades  herausgab,  waren  seine  „Legons  sur  les  maladies  chirurgicales  des  enfants. 
i^ecueükes  et  publiies  par  Bourneville  et  E.  Bourgeois"  (Paris  1869). 
Biogr.  Lexikon.  II.  36 
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Als  Chirurgien  lionoraire  der  Hospitäler,  Chef- Chirurg  der  Nord  -  Eisenbahn- 
Gesellschaft ,  starb  dieser  gelehrteste  aller  Pariser  Chirurgen,  nachdem  er  noch 
am  Tage  seines  Todes  einer  Sitzung  der  Soc.  anatomique  beigewohnt  und  am  Abend 
sich  nach  dem  Lesesaal  der  Bibliothek  der  medicinischen  Facultät  begeben  hatte, 
am  27.  November  1875  im  Wagen,  in  welchem  ihn  einer  der  Bibliothekare  nach 

Hause  begleiten  wollte. 

r61ix  Guyon  in  Bulletins  et  M6moires  de  la  Soc.  de  Chirurgie.  1877,  pag.  r55.  — 
V  apere  au,  5.  6d.,  I,  pag.  808.  Gurlt. 

Girard,  Barth61emy  G. ,  geboren  1731  in  Saint -Chely  (Lozerej, 
Dr.  med.  und  consultirender  Arzt  des  Königs  in  Paris,  Intendant  der  Mineral- 
quellen von  Bagnols  und  Saint-Laurent,  später  Professor  der  Naturgeschichte  an 
der  Centralschule  de  la  Lozöre ,  schrieb:  i,Lupiologie  ou  Traite  des  tumeurs 
connues  sous  le  nom  de  loupes"  (London  u.  Paris  1775),  ferner  in  Journalen 
zerstreute  Aufsätze  über  verschiedene  Gebiete  der  Medicin. 

Dict.  bist.  II,  pag.  554.  ^S^- 

Girard,  GaspardG. ,   zu  Lyon,  war  daselbst  am  3,  Oetober  1754 
geboren.    Er  ist  besonders  bekannt  durch  seine  sonderbaren  Ansichten  über  die 
Hundswuth ,  indem  er  die  Resorption  des  übertragenen  Wuthgiftes  in  Abrede  stellte 
und  die  ausgebrochene  Wasserscheu  für  eine  dem  Wundstarrki-ampfe  vergleichbare, 
durch  Entzündung  der  Wunde  entstandene  Aflfection  erklärte.  Seine  Schriften  darüber 
sind-  „Essai  SU7-  le  tetanos  raUen,  ou  recher  dies  et  rejiexions  sur  la  cause  des 
accidms.. . .  par  les  animaux  dits  enragSs ;  etc."  (Lyon  1809)  —  „lUflexions  sur 
la  non-existence  du  virus  rahique,  ou  ohjections  odressees  a  M.  le  Dr.  Et.  Flain- 
doux,  etc.''  (Ebenda  1827)  —  „Sur  le  tetanos  rahien;  avec  r^flexions"  (Sedillot, 
Journ.  gön.,  T.  XXXVHI)  —  „Observations  critiques,  adress6es  a  Busnout  etc." 
(Ebenda   T   LH)  —   „Äpergu  sur  les  causes  et  le  traitement  des  a  fectiom 
nerveuses  chez  les  hlessis"  (Ebenda,  T.  LXHI)  —  „Reftexions  sur  la  rage  ou 
hydrophohie"  (Journ.  univ.  des  sc.  med.  1822).    In  seinen  „Observations  relatives 
hla  liqature  du  cordon  ombilical;  .  .  .  On  y  a  Joint  quelques  notes  du  meme 
auteur,  sur  la  rage  etc."  (Lyon  1812)  erklärt  er  sich  gegen  das  Lnterbmden 
der  Nabelschnur,  ehe  die  Nabel-Arterien  zu  pulsiren  aufgehört  haben  und  will 
von  einem  gegentheiligen    Verfahren  die  Entstehung  verschiedener  Krankheiten, 
z   B   der  Gelbsucht,  ableiten.  Von  seinen  weiteren  Arbeiten  führen  wir  noch  an: 
„Fausse  qrossesse  neroeuse"  (Lerodx,  Journ.de  med.  1801)  —  ""^ 
fracture  h  la  jambe  causie  par  la  seule  contraction  des  muscles  (Sedillot, 
Jonrn  gen    1805)  —  „MSm.  sur  la  hernie  ombilicale  des  enfans  etc.  (Ebenda, 
T  XLI)  —  „Observations  physiologiques  et  pratiques  sur  les  accouchemens 
(Ebenda  T  XLVHI)  —  „Observations  sur  des  accidens ,  suites  des  couckes,  et 
rSflexions  ä  ce  sujet-  (Ebenda,  T.  LIV)  -  „Observations  sur  quelques  mala  dies 
des  voies  urinaires"  (Annales  de  la  Soc.  de  m6d.  ^le  Montpellier   T  V)  u  s^  w. 
Ausserdem:  „MSmoires  et  observations  de  mUectne  et  de  Chirurgie   (Lyon  182.»). 
Er  war  1821  Präsident  der  dortigen  Soc.  de  med.   geworden   und   starb  am 

28.  Januar  1830.  q 
Callisen,  VII,  pag.  216;  XXVIII,  pag.  207. 

Girard,  Vater  und  Sohn,  zu  Alfort  bei  Paris,  berühmte  französische 
Thierärzte  -  Der  Erstere  ,  Jean  G.,  geboren  am  29.  Mai  1770  zu  Fohet 
Sv™  ,  gestorben  zu  Paris  am  5.  April  1852,  war  Professor  der  Anatomie 
ind  Direc  or  (seit  1814)  der  Thierarzneisehule.  Es  gebührt  ihm  das  Verdienst, 
drUnTerS  der  Warzneischulen  mit  seinem  „Tableau  conip^tifde 
Vanatomie  des  animaux  domestiques  les  plus  essenUels  -J-^9p<^'  ^-^ 
(Paris  1799)  und  seiner  „Anatomie  des  ammaux  domestiques  (Paris  lbO<  , 
I81T2O  4  Idit  1841:  in'8  Deutsehe,  Italienische,  Arabische  übersetzt)  die 
fergfeiU;nde  Anatomie  der  Hausthi^re  eingeführt  zu  haben.  Die  von  ihm 
Ingenommene  CHAUSSiEE'sche  Nomenclatur,  welche  in  die  menschhche  Anatomie 
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keinen  Eingang  fand,  blieb  in  der  französischen  Veterinär-Medicin  die  herrschende. 
Seine  übrigen  veterinärwisseusehaftlicben  Arbeiten  übergehen  wir. 

Fran§oi8-Narcisse  G. ,  der  Sohn,  geboren  zu  Paris  am  29.  März 
1796,  wurde,  nachdem  er,  aiisser  thierärztlichen  Studien,  auch  medicinische 
gemacht  hatte,  1821  Professor  der  Anatomie  in  Alfort  und  führte  in  den  Unter- 
richt als  neues  Element  die  Entdeckungen  von  Bichat  ,  die  Anatomie  der  Gewebe 
ein,  1824  wurde  er  Redacteui"  des  „Journal  de  medecine  vetörinaire",  das  seit 
einem  Jahre  ein  Annex  der  „Nouvelle  bibliotheque  medicale"  bildete.  Bis  zu  seinem 
in  Folge  einer  Leichen-Infection  am  22.  October  1825  erfolgten  Tode  hatte  er 
bereits  eine  beträchtliche  Reihe  von  wichtigen  veterinärwissenschaftlichen  Arbeiten 
verfasst  und  weitere  projectirt,  deren  Aufzählung  hier  unterbleiben  muss. 

Sclirader-Hering,  pag.  158  fP.  —  Decliambre,  4.  Serie,  T.  VIII,  pag.  716  ff. 

G-. 

G-irard,  Pierre- S  i  m  0  n  G.,  zu  Paris ,  Ingenieur ,  geboren  zu  Caen  am 
4.  November  1765,  gestorben  am  21.  November  1826  als  Director  der  Pariser 
Wasserwerke,  ist  wegen  seiner  Verdienste  um  die  Städte-Hygiene  hier  kurz  an- 
zuführen. Es  sei  nur  seiner  Schriften  über  Wasserversorgung  (1804 — 34),  seiner 
Empfehlung  der  salzsaueren  Räucherungen  zur  Zerstörung  schädlicher  Gase  (1812), 
seiner  Arbeiten  über  Senkgruben  (1830)  und  öffentliche  Bäder  (1832)  gedacht. 

Dechambre,  4.  Serie,  T.mil,  pag.  719.  G. 

*G-irard  de  Cailleux,  Jacques-Henri  G.,  französischer  Irrenarzt,  ist  zu 
Lyon  am  9.  März  1814  geboren,  wurde  1836  zu  Paris  mit  der  These:  „Sur  une 
varietS  de  V amaurose"  Doctor,  war  1838  Chef  de  clinique  in  der  medicinischen 
Schule  zu  Lyon,  wurde  1840  zum  Director  der  Irren- Anstalt  in  Auxerre  ernannt, 
1853  mit  einer  General-Inspection  aller  Irren- Anstalten  Frankreichs  betraut,  1860 
zum  General-Inspecteur  des  Irreuwesens  im  Seine-Departement  ernannt ,  durch  die 
Regierung  vom  4.  September  1870  jedoch  dieser  Stellung  enthoben.  Nach  seinen 
Plänen  wurden  folgende  Organisationen  geschaffen:  Die  Muster-Irrenanstalt  zu 
Auxerre  (Tonne),  das  Centrai-Bureau  für  die  Untersuchung,  Aufnahme  und  Ver- 
theilung  der  Geisteskranken  des  Seine  -  Departements ,  die  Asyle  Sainte-Anne, 
Ville-fivrard  und  Vaucluse.  Seine  Schriften  sind:  „Essai  sur  quelques  points 
de  physiulogie  et  de  pathologie  de  la  moelle  epiniere  consideree  dans  ses  rapports 
avec  l'organisme"  (1836)  —  „Considerations  pJiysiologiques  et  patJiologiques 
sur  les  affections  nerveuses ,  dites  liysteriques''-  (Paris  1841)  —  „De  V Organi- 
sation et  de  V administration  des  Etablissements  d'alienes"  (1843)  —  „Dipart. 
de  r  Tonne.  Compte  administratif.^  statistique  et  moral  sur  le  Service  des  alienes, 
pour  Vexercice  184Ö ,  etc."  (Ebenda  1846)  —  „De  la  construction  et  de  la 
direction  des  asiles  d'alienes"  (1848)  —  „Specimen  de  hudget  d'un  asile 
d'aliinds  etc."  (Ebenda  1855)  —  „titudes  pratiques  sur  les  maladies  nerveuses 
et  mentales,  accompagnees  de  tableaux  statistiques  .  .  .  sur  les  alidnes ,  traites 
dans  les  asiles  de  Bicetre  et  de  la  Salpttri^re,  etc."  (Ebenda  1863),  vom 
Institut^  gekrönte  Schrift  —  „Fonctionnement  medical  et  administratif  du  Service 
des  alienis  de  la  Seine,  pendant  sa  piriode  d' Installation,  etc."  (Ebenda  1878). 
Ausserdem  eine  Anzahl  von  Publicationen  in  den  Anuales  medico-psychologiques  und 
anderen  Zeitschriften  u.  s.  w. 

Glaeser,  pag.  295.  G. 

Grirardi,  Michele  G. ,  aus  Limone  am  Garda-See,  geboren  am 
30.  November  1731,  hervorragender  Anatom  und  Schüler  Morgagni's,  studirte  in 
Brescia  und  Padua  Medicin,  wurde  nach  Beendigung  seiner  Studien  zum  Professor 
der  Anatomie  in  Padua  neben  Morgagni  ernannt.  Später  nahm  er  einen  Ruf  in 
gleicher  Eigenschaft  nach  Parma  an,  wo  er  am  17.  Juni  1797  starb.  G. ,  der 
Mitglied  mehrerer  gelehrter  Körperschaften  war,  gehört  zu  den  tüchtigsten  Aerzten 
seiner  Zeit  und  war  speciell  als  Auatom  ausgezeichnet.   Die  Zahl  seiner  correct 
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und  elegcaut  geschriebenen  Arbeiten  ist  jedoch  gering.  Am  wichtigsten  ist  die  Her- 
ausgabe von  Santorini's  unvollendet  gebliebenem  Hauptwerk,  den  anatomischen 
Tafeln:  „Sepemdecin  tabuhte,  quos  nunc  primum  edit  etc.  iisque  alias  addit 
de  structura  mammarum  et  de  tum'ca  testis  vagmali"  (Parma  1775).  Ferner: 
„Prolusio  de  origine  nervi  intercostalis"  (Florenz  1791);  ferner  eine  Jugend- 
arbeit: „De  UL-a  ursi"  (Padua  1764),  sowie  mehrere  zum  Theil  unvollendet 
gebliebene  vergleichend  -  anatomische  Arbeiten  über  das  elektrische  Organ  des 
Torpedo  u.  A. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  426.  —  Biet.  bist.  II,  pag.  555.  —  Schivardi,  Annali  univ. 
di  med.  Vol.  LXXV,  1835,  pag.  110—128.  Pgl. 

Griraud,  Claude-Marie  G.,  geboren  1711  in  Lons-le-Saulnier,  Arzt  in 
Paris  woselbst  er  1780  starb,  ist  hauptsächlich  erwähnenswerth  als  Verfasser 
einer  Anzahl  komisch-heroischer  und  satyrischer  Gedichte  über  verschiedene,  die 
damalige  ärztliche  Welt  beschäftigende  Fragen. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  4Si9.  —  Dict.  bist.  II,  pag.  557.  Pgl- 

Giraud,  Bruno  G. ,  bedeutender  Arzt  und  Chirurg ,  Schüler  Desault's, 
geboren  in  Dompierre  (Mayenne),  studirte  in  Paris  Chirurgie  aus  besonderer  Neigung, 
leitete  unter  Desault  den  Unterricht  in  der  Anatomie  und  Augenoperationen  und 
vertrat  nach  Desault's  Tode  diesen  eine  Zeit  lang,  ging  1806  als  erster 
Chirurg  des  Königs  Louis  Napoleon  nach  Holland  und  las  an  der  Akademie 
zu  Amsterdam  über  Chirurgie  und  Anatomie.  Nach  der  Abdankung  des  Königs 
von  Holland  kehrte  er  nach  Paris  zurück,  nahm  seine  Stellung  als  Arzt  am  Hötel- 
Dieu  wieder  ein  und  starb  am  15.  Januar  1811.  Er  hinterliess  „Mon  opmion 
sur  les  oph-ations  cesarienne  et  de  la  Symphyse"  (Paris  1790)  —  „Description 
d'un  hermaphrodite"  (Paris,  an  IV)  —  „Propositions  de  chirurgie  climque"  (an  XI). 

Dumeril,  Bullet,  de  la  Fac.  de  m6d.  de  Paris.  1811,  II,  pag.  33.  —  Dict.  Wst. 
II,  pag.  556.  Pgl. 

*  Giraud-Teulon,  Mar  c-Antoine-Louis-F61ix  G.-T. ,  zu  Paris,  ist 
am  30.  Mai  1816  zu  La  Rochelle  geboren,  war  Zögling  der  polytechnischen  Schulen 
von  Paris  und  Metz  (1836-39),  studirte  dann  Medicin  und  wurde  1848  m  Paris 
Doctor  derselben  mit  der  These:  „Mecanique  humaine.  B.echerches  analyUques 
sur  le  micanisme  de  la  resptration" .  Durch  die  Februar-Revolution  m  die  Politik 
o-eworfen  wurde  er  im  März  zum  Commissar  der  Republik  im  Ardeche-Departement 
ernannt  wurde  im  folgenden  Monat  Präfect  des  Departement  des  Hautes-Alpes  und 
verblieb  in  dieser  Stellung  bis  1851.  Er  kehrte  darauf  zur  Medicin  zurück  und 
schrieb,  indem  er  sich  nach  und  nach  mehr  der  Augenheilkunde  zuwendete,  u.  A  : 

3h'm  sur  le  mScanisme  des  hattements  du  coeur"  (1855)  —  „Iraite  de 
micanique  animale"  (1856),  von  der  Acad.  des  sciences  mit  einem  Preise  gekrönt  - 

moriedeVophtlialmosGope"  (l^bl)  -  „Pdncipes  de  mecamque  anwiale  ou 
'e'tude  de  la  locomotion  chez  l' komme  et  les  animaux  verUbres'[  (P^f^^  1858)  5  sodann 
zusammen  mit  J.-N.  Demaeqday  :  „ Recher ches  sur  l'hypnotisme    (1860  ferne 

De  Vinüuence  sur  la  fonction  binoculaire  des  verres  de  lunettes  etc  Mem 
'present/a  l'Äcad.  des  sc."  (1860)  -  „Physiolog^e  et  pathologte  fonctjonnelle 
de  la  Vision  binoculaire  etc."  (18ßl)  -  „Legons  sur  le  strabzsme  et  la  dtplop  e 
pathoqSnie  et  tUrapeutique"  (1863)   -  „La  vxsxon  et  ses  anomahes.  Cours 
Srique   et  pratique  sur  la  physiologie  et  les  afectxons  foncttonnelles  de 
l'appareü  de  la  wwe"  (1881)  u.  s.  w. 

Vapereau,  5.'  6dit.,  I,  pag.  814. 

rTirandeau  Jean  G.,  genannt  Giraudeau-de-Saint-Gervais,  war  in 
letzterem  Or'vile)  am  5.  November  1802  geboren,  studirte  anfilnglich  die 
Ste  dann  Medicin  wurde  1825  in  Paris  mit  der  These  „De  la  th4rape.utique 
Ts  affeXns  sypMüiques  saus  l'emploi  du  mercure"  Doctor  der  letzteren  Er 
tndete     r  defspecidität  der  Behandlung  der  Syphilis  um  so  mehr  zu,  als  er 
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1828  das  ausschliessliche  Eigenthumsrecht  an  dem  antisyphilitischen  Rob  Boyveau- 

Laffecteur  erwarb  und  damit  die  denkbar  colossalste  Roclame  maQhtc.  Ausser  einer 

Schrift  über  Cholera:  „Gliol&ra-morhus^  son  origine,  sa  marche  etc."  (Paris  1831) 

hat  er  nur  Schriften  über  die  Behandlung  der  Syphilis  und  der  Hautkrankheiten 

verfasst ,  darunter :   „  Tratte  des  maladies  sypMUtiques  ,  ou  Stüde  de  toutes .  les 

methodes  ....  pour  guSrir  les  affections  vSndriennes ,  sutvi  de  rdflexions  pra  - 

tiques  sur  les  dangers  du  vier  eure  et  sur  l'insiiffisance  des  anti-phlogistiques , 

termini  par  des  considerations  ....  stir  la  prostitution"  (Paris  1838 ;  deutsche 

Uebers.  nach  der  2.  Ausgabe,  2  Bde.,  Leipzig  und  Paris  1841)  —  „Tratte  des 

■maladies  veneriennes ,  des  affections  de  la  peau  et  des  maladies  des  organes 

qenito-urinaires"   (2.  edit.  Paris  1841)  —   „iltude  et  traitement  des  maladies 

de  la  peau ,  pricede  d'une  notice  sur  la  methode  Boyoeau-Laffecteior,  du  poeme 

de  Barthilemy  sur  la  syphilis,  et  terminSpar  un  formulaire"  (Ebenda  1848)  u.  s.  w. 

Dazu  eine  Anzahl  von  der  Reclame  dienenden,  für  das  grosse  Pablicum  bestimmten 

„Guides",  „Conseils"  ,  „Manuels".    Auch  auf  anderen  Gebieten  der  Industrie  war 

er  ein  sehr  glücklicher  Speculant.   Er  starb  am  2.  Juni  1861. 

Vapereau,  1.  edit.,  pag.  758;  5.  edit,  pag.  XXVIII.  —  Sachaile,  pag.  331. 

G. 

Griraildy,  Charles-Frangois-Simon  G. ,  zu  Charenton ,  Irrenarzt, 
war  zu  Vaison  (Grafschaft  Venaissin)  1770  geboren,  wurde  1800  in  Paris  Doctor 
mit  der  Diss.  „  Le  delire  cause  par  la  helladonne,  a-t-il  un  caracthre  qui  lui 
soit  propi-e?"  und  übersetzte  Fothergill's  Conseils  aux  femmes  de  45  a  50 
ans  sur  les  moyens  de  prevenir  ou  d'arreter  les  suites  fächeuses  de  leur  temps 
critique"  (Paris  1802).  Mit  seinem  Freunde  Joseph  Gästaldy  auf  der  medicinischen 
Abtheilung  des  Natioual-Irrenhauses  zu  Charenton  bei  Paris  angestellt,  schrieb  er 
ein  „Mem.  sur  la  maison  nationale  de  Charenton,  exclusivement  destinee  au 
traitement  des  alidnes"  (Ebenda  1804)  —  „La  morale  religieuse  ne  doit-elle 
pas  Mre  employee  dans  certains  cas  comme  moyen  curatif  de  V alienation 
mentale'?"  (Ebenda  1804)  —  „Sur  un  moyen  de  contenir  le^  alienes  furieux, 
employe  h  Vhospice  national  de  Charenton"  (Sedillot's  Journ.  gen.   de  med. 

1804)  ;  ferner:   „Freds  de  therapeutique  des  maladies  chroniques  etc."  (Paris 

1805)  —  „Manuel  des  phthisiques  etc."  (1805)  —  „Tableau  des  indications 
iherapeutiques,  etc."  (1807;  1818;  1827  fol.)  —  „Be  V  angine  tracheale  connue 
sous  le  nom  de  croup"  (1811)  —  „Traite  de  therapeutique  generale  ou  des 
r^gles  a  suivre  dans  le  traitement  des  maladies"  (1816)  —  „Be  Vobstinence 
des  aliments,  du  jeüne  du  careme  et  du  mariage  sous  le  rapport  de  la  sante" 
(1821)  —  „Be  la  fibvre"  (1826).  Er  redigirte  von  1806—1803  das  „Journal 
de  mödecine  pratique" ,  war  auch  von  1820  an  ein  Mitherausgeber  der  „Revue 
medieale"  und  schrieb  in  diesen ,  wie  in  anderen  Zeitschriften  eine  grosse  Zahl 
von  Artikeln.  Auch  veranstaltete  er  eine  neue,  mit  Anmerkungen  versehene  Aus- 
gabe der  1757  zuerst  erschienenen  Schrift  von  Domin.  Raymond:  „Traite  des 
maladies  qu'il  est  dangereux  de  guSrir"  (Paris  1808;  1816).  Er  starb  um  1848. 

Dechambre,  4.  Serie,  T.  VIII,  pag.  721.  —  Callisen,  VII,  pag.  226;  XXVIII, 
pag.  210.  Q 

Girault,  B  enigne  G.,  geboren  1725  in  Auxonne,  studirte  in  Montpellier 
und  Paris,  war  Arzt  in  seiner  Vaterstadt,  zugleich  an  den  dortigen  Hospitälern  ange- 
stellt und  starb  daselbst  1795.  Er  veröffentlichte  im  Journ.  de  m6d.,  chir.  et  pharm. 
1786  Beobachtungen  über  Febris  intermittens. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  430.  —  Dict.  bist.  II,  pag.  558.  Pgl. 

Girault,  Jean  G. ,  lebte  in  den  ersten  Jahren  dieses  Jahrhunderts  in 
Braunschweig  als  churhannövrischer  und  braunschweigischer  Hofzahnarzt.  Seinen 
Namen  hat  er  bekannt  gemacht  durch  ein  Instrument,  welches  bei  der  Operation 
der  Thränenfistel  auf  bequeme  Weise  einen  Faden  durch  den  Thränennasoncaual 
leiten  sollte.  Beschrieben  ist  dasselbe  in  der  Ophthalmologischen  Bibliothek,  Bd.  II, 
Stück  2,  pag.  208.  Maguu.. 
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*  Girbal ,  A  u  g  u  s  t  e  G. ,  Agi'6g6  libre  der  medicmischen  Facultät  zu 
Montpellier,  wurde  1851  Doctor  und  schrieb:  „J^tude  anatomo-pathologique  sur 
les  ßevres  graves,  dites  typhoides ,  observdes  h  V Hotel-Dieu  St.-Moi  de  Mont- 
pellier depuis  ....  1849  jusqu'au  ....  1851"  (Montpellier  1851)  —  „Stüdes 
therapeutiques  sur  les  ea%tx  minerales  cjuzeuses-salines-ferrugineuses  d' Andabre 
(Aveyron")  (Ebenda  1858)  —  „Coup  d'oeil  sur  la  pyrüologie"  (Paris  1863)  — 
„  Considerations  doctrinales  et  pratiques  sur  la  filvre  en  giniral.  etc. "  (Ebenda 
1878;  spanische  Uebers.  Madrid  1878). 

Index-Catalogue.  V,  pag.  422.  Red. 

(rirdlestone,  Thomas  G.,  zu  Yarmouth,  war  1758  geboren,  diente  als 
Militärarzt  in  Indien,  wurde  1787  in  Leyden  Doctor  mit  der  These:  „De  liepa- 
titide  Indiäe  orientalis"  (4.)  und  schrieb  über  dieselbe  Krankheit:  „Essays  an 
the  hepatltis  and  spasmodic  afcctions  in  India ;  founded  an  ohservations  made 
whilst  an  Service  with  Eis  Majesty's  troops  in  different  parts  of  tliat  country" 
(London  1787;  ital.  Uebers.  Pavia  1793);  ferner:  „A  case  of  diahetes;  with 
an  historical  shetch  of  that  disease"  (Yarmouth  1799)  —  „Answer  to  the  que- 
ries  of  the  Medical  Society  of  London  on  the  late  epidemical  disorder 
commonly  termed  the  influenza"  (Mem.  of  the  Med.  Soc.  of  London  1805)  — 
„Ohservations  on  the  effects  of  Dr.  Fqwler's  miner al  Solution  in  lepra  and 
cther  diseases"   (London  Med.  and  Phys.  Journ.  1807)  u.  s.  w.   Er  starb  1822. 

Callisen,  VIT,  pag.  229;  XXVIII,  pag.  210. 

Grirelli,  Giovanni  Francesco  G.,  zu  Brescia,  war  im  August  1798 
zu  Lonato  (im  Brescianischen)  geboren,  studirte  in  Padua,  wo  er  1821  Doctor 
wurde  nnd  machte  weitere  Studien  in  Bologna,  Florenz,  Mailand,  war  dann 
(1827-29)  Assistent  am  Spedale  maggiore  zu  Brescia,  ferner  7  Jahre  lang  Arzt 
der  dortigen  Vorstadt- Gemeinde  Sant'  Alessandro  und  von  1837-40  Primararzt, 
Chirurg  und  Geburtshelfer  der  Spitäler.  Nach  Theilung  der  Stelle  blieb  er  bis 
1843  Arzt  der  Irren  und  wurde  darauf  Primararzt  in  der  Infirmerie  des  Frauen- 
Hospitals.  Er  verfasste:  „Memorie  mediche"  (Brescia  1833)  und  veröffentlichte 
in  den  Annali  universali  di  med.  eine  Abhandlung  über  den  epidemischen  Katarrh 
oder  Grippe  (1837),  über  eine  Aphthen-Epidemie  im  Jahre  1842  und  ^  einen 
„Prospetto  rnedico  scientifico  degli  spedali  dei  pazzi  e  pazze  in  Brescia  per 
"gli  anni  1838-41". 

Cantü,  pag.  244.  ^• 
Girgensolin,  Otto  Gottlieb  Leonhard  von  G.,  praktischer  Arzt  und 
fleissiger  medicinischer  Schriftsteller,  wurde  am  18./29.  Juli  1784  auf  dem  Pastorat 
Erlaa  in  Livland  geboren,  besuchte  von  1800  ab  die  Domschule  in  Riga  und 
studirte  von  1803—1806  in  Dorpat  Medicin.  Als  Student  erhielt  er  eine  goldene 
Preismedaille.    Im  Jahre  1806   wurde  er  zum  Dr.  med.  promovirt  („Di^s.  de 
methodo  specifica"   Riga   1806)  und  Hess  sich   1807   als   praktischer  Ai-zt  m 
Wolmar  (Livland)  nieder;  von  1809—1848  war  er  Kreisarzt,  von  1848  an  Stadtarzt ; 
er  starb  am  15. /27,  Juni  1851.  Von  seinen  zahlreichen  Schriften  sind  zu  nennen: 
Das  Rückenmarkssystem,   eine  anatomische  Abhandlung"    (Riga  1828)  _ — 
"  Bildunqsqeschichte  des  Rückenmarkssystems,  mit  Benutzung  der  allgemeinen 
Bildunqsqeschichte"  (Riga  und  Leipzig  1837)   -   „Anatomie  und  Physiologie 
des  Fischnervensystems"   (Memoires  des  savants  etrangers,  Petersburg,  lom.  V. 
1846)  —  „Bemerkungen  über  die  Deutung  einiger  Theile  des  totusgekirns 
(Meckel's  Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie,  1827,  mit  1  Taf.). 

Beiträge  zur  Heilkunde.  Bd.  II.  Riga  1852.  Gedilchtnissrede,  geh.  von  Dr.  Baerens.  - 
Recke-Napiersky,  II,  pag.  6L  —  Beise,  I,  pag.  215.  L.  Stieda. 

Girod,  Jean-Frangois-Xavier  G. ,  geboren  1735  in  einem  Dorfe 
bei  Salins  (Jura),  studirte  und  promovirte  in  Besangon.  Nachdem  er  m  einer 
kleineren  Stadt  eine  Zeit  lang  prakticirt  und  den  Ruf  eines  ebenso  Wissenschaft- 
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liehen,  wie  überaus  humanen  Arztes  erlangt  hatte,  wurde  er  1763  zum  Chefarzt  der 
Epidemien  ernannt  und  bekleidete  dies  Amt  bis  zu  seinem  1783  an  perniciösem 
Febris  intermitteus  erfolgten  Tode.  G.  hat  einige  interessante  Untersuchungen  über 
Pockenimpfung,  durch  deren  Einführung  iu  Besangon  er  sich  speciell  verdient 
gemacht  hat,  sowie  Memoiren  über  die  von  ihm  beobachteten  Epidemien  hinterlassen. 
Vicq  d'Azyr,  Eloges,  II,  pag.  295.  —  Biogr.  med.  IV,  pag.  430,  Pgl. 

Grirola,  LorenzoG,,  zu  Turin,  wurde  1831  Professor  der  medicinischen 
Encyclopädie ,  später  der  allgemeinen  Pathologie  am  K.  Athenaeum ;  auch  war  er 
seit  1838  Mitredacteur  des  Giorn.  delle  seienze  mediche.  Er  schrieb:  „Institutiones 
pathologiae  generalis,  nosologiae  atque  therapeuticae  medicae,  .  ...  ad  usum 
praelectionuin  academicarum.  Pars  I.  Prolegomena  medicinae  atque  Mstoria, 
nec  non  pathologia  generalis"  (Turin  1836). 

Callisen,  XXVIII,  pag.  211.  G- 

Girou  de  Buzareingues ,  Vater  und  Sohn.  —  Louis-Frangois- 
Charles  G.  de  B. ,  hervorragender  Physiolog,  war  am  1.  Mai  1773  zu  Saint- 
Geniez  geboren,  gerieth  während  seiner  Studienzeit  in  Paris  in  die  Stürme  der 
Eevolution ,  war  darauf  Landwirth  in  Buzareingues  und  wurde  bei  seinen  in  der 
Landwirthschaft  gemachten  Versuchen  auf  das  Studium  der  Anatomie  und  Physio- 
logie sowohl  des  Menschen  als  der  Thiere,  sowie  der  Chemie,  Physik,  "Botanik  u.  s.  w. 
geführt.  Von  seinen  zahlreichen  Arbeiten  auf  den  genannten  Gebieten ,  in  Folge 
deren  er  Mitglied  vieler  gelehrter  Gesellschaften,  auch  des  Instituts,  wurde,  heben 
wir  nur  die  folgenden,  auf  die  biologischen  Wissenschaften  sich  beziehenden  hervor : 
„Mem.  sur  les  poils"  (Rodez  1821  ;  Rupert,  gen.  d'anat.  etc.  1828)  —  „Mem. 
sur  les  attributions  des  principaux  organes  c4ribraux"  (Annales  des  sc.  uatur. 
1828)  —  „De  la  generation"  (Paris  1828)  —  „Mem.  sur  la  distribution  et 
les  rapports  des  detix  sexes  en  France"  (Ebenda  1828)  —  „Observations  sur 
l'origine  et  les  circonvolutions  du  cerveau  et  du  cervelet"  (Magendie's  Journ. 
de  physiol.  1829)  —  „Essai  sitr  V enchainement  et  les  rapports  des  dioerses 
modifications  de  la  sensibilite"  (Ebenda  1831)  —  „Distribution  naturelle  des 
mariages,  des  naissances  et  des  sexes"  (Rev.  encyclop.  1835)  —  „Sur  les 
rapports  numeriques  des  sexes  dans  les  naissances"  (Revue  med.  1836,  37)  — 
,,Mem.  sur  les  changements  qu'a  ejprouves  en  France  et  dans  quelques  ddpar- 
tements  le  rapport  moyen  des  sexes  dans  les  naissances  provenant  de  mariages 
depuis  18S4  jusqu'en  1843"  (Paris  1846).  Seine  letzte  physiologische  Schrift  (1848), 
die  er  zusammen  mit  seinem  Sohne  herausgab,  führen  wir  bei  diesem  an.  Er  starb  1856. 

Dechambre,  4.  Serie,  T.  VIII,  pag.  728.  G. 

'''Frangois-Louis-fidourd-AdrienG.,  der  Sohn,  zu  Paris,  geboren 
am  12.  Februar  1805  zu  Buzareingues- (Avejrron),  studirte  in  Montpellier  und  Paris 
und  wurde  1832  an  letztgenanntem  Orte  Doctor  mit  der  These:  „Sur  les  maladies 
cutanees  et  sur  i'emploi  du  goudron  dans  le  traitement  du  prurigo" .  Schon 
früher  hatte  er  „Gonsiderations  sur  Vanatomie  comparee  de  l'os  hyoide"  (Annales 
des  sc.  natur.  1826)  verfasst.  Von  1835-38  lehi'te  er  in  der  ficole  pratique  zu 
Paris  allgemeine  Anatomie  und  schrieb :  „  Considerations  sur  la  peau  et  en  par- 
ticulier  sur  le  derme"  (Revue  m6d.  1834)  —  „Quelques  rSflexions  sur  les 
methodes  naturelles  oppliquh  a  la  pathologie  cutanee"  (Ebenda  1838).  —  Als 
Mitglied  des  Conseil  general  für  den  Canton  Requista  wurde  er  1852  zum  Deputirten 
in  den  gesetzgebenden  Körper,  und  1863  uud  1869  von  Neuem  gewählt.  Er  schrieb, 
zusammen  mit  seinem  Vater :  „  Essai  sur  le  mecanisme  des  sensations^  des  idles 
et  des  sentiments"  (Paris  1848);  ferner:  „Note  sur  l'usage  des  canules  en  ivoife 
ramolli  dans  le  traitement  des  abc^s  sinueux  ou  profonds"  (Gaz.  des  höpit. 
1859)  und  Aufsätze  in  der  Revue  mfedicale,  den  Annales  des  sciences  naturelles, 
der  Revue  d'agriculture  u.  s.  w. 

Sachaile,  pag.  333.  —  Vapereau,  I,  pag.  816.  —  Glaeser,  pag,  299. 

G. 
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Girsztowt,  PolycarpG.,  geboren  am  15.  Februar  1827  zu  Hryiikiszki 
bei  Rosienio  iu  Lithaueu ,  studirte  in  St.  Petersburg,  wo  er  1852  promovivt  wurde. 
In  den  Jahren  1853  — 1856  war  er  während  des  Orientkrieges  als  Militärarzt  iu 
der  Krim  thätig ,  nachher  wurde  er  Assistent  iu  der  chirurgischen  Klinik  Professor 
Nemmert's  in  St.  Petersburg.  Im  Jahre  1857  wurde  er  als  ausserordentlicher 
Professor  der  Chirurgie  nach  Warschau  berufen ,  seit  1860  war  er  ordentlicher 
Professor  und  seit  1871  Director  der  chirurgischen  Klinik  daselbst,  er  starb  am 
12.  November  1877  in  Folge  einer  schweren  Wunde ,  welche  ihm  die  Hand  eines 
Meuchelmörders  einige  Tage  zuvor  beigebracht  hatte.  Wenn  auch  G.  als  Operateur 
nicht  zu  den  ersten  Grössen  gezählt  werden  kann,  so  hat  er  sich  doch  als  treff- 
licher Lehrer  die  grössten  Verdienste  erworben,  und  durch  seinen  Tod  hat  die 
Warschauer  Universität  einen  sehr  schweren ,  kaum  zu  ersetzenden  Verlust  erlitten. 
G.  war  der  beliebteste  Lehrer  der  Hochschule ,  trotzdem  er  oft  schroff  und  barsch 
auftrat,  aber  durch  seine  Herzensgütc  und  durch  sein  eifriges  Streben,  seine 
Wissenschaft  den  Schülern  zugänglich  und  lieb  zu  machen,  gewann  er  alle  in  der 
kürzesten  Zeit.  Auch  um  die  polnische  medicinische  Literatur  hat  sich  G.  unver- 
gessliche  Verdienste  erworben,  er  schrieb  ziemlich  viel,  ausschliesslich  in  polnischer 
Sprache  und  veröffentlichte  seine  Aufsätze  in  der  „Gazeta  lekarska"  und  im 
„Pamigtnik  Towarzystwa  lekarskiego".  Im  Jahre  1866  stiftete  er  ein  ärztliches 
Wochenblatt  „'Gazeta  leharsha"  und  leitete  es  bis  zu  seinem  Tode;  er  verstand 
es ,  dafür  die  besten  Kräfte  zu  gewinnen.  Ein  anderes  grossartiges  Unternehmen 
war  die  Herausgabe  seiner  „Bibliotelm  umiej^tnosci  lekarslcich"  (Bibliothek  der 
ärztlichen  Wissenschaften) ,  einer  Reihe  von  guten  Handbüchern  (theils  Original- 
arbeiten, theils  Uebersetzuugen) ,  welche  die  gesammte  Medicin  umfassen  sollten, 
bereits  waren  20  Bände  erschienen  ,  als  ihn  der  Tod  ereilte ,  und  das  nützliche 
Unternehmen ,  welchem  er  viel  Arbeit  und  Geld  geopfert  hatte,  blieb  unvollendet. 

K.  &  P. 

Grirtanner,  Christoph,  den  7.  November  (oder  December)  1760  in 
St.  Gallen  geboren,  hatte  in  Göttingen  Medicin  studirt,  daselbst  1783  die  Doctor- 
würde  erlangt  und  sich  darnach  als  praktischer  Arzt  in  seiner  Vaterstadt  nieder- 
gelassen. Nach  einer  grösseren  wissenschaftlichen  Reise  durch  die  Schweiz,  Frank- 
reich und  England  ging  er  nach  Göttingen ,  wo  er  Privatvorlesungen  hielt ,  ohne 
jedoch  in  eine  amtliche  Beziehung  zur  Universität  zu  treten,  in  Anerkennung 
seiner  politischen  Schriften  vom  Herzog  von  Coburg-Gotha  zum  Geheimen  Hofrathe 
ernannt  wurde  und  daselbst  am  17.  Mai  1800  gestorben  ist.  G.  hat  sich  fast  nur 
literarisch  beschäftigt  und  dabei  eine  sehr  umfassende,  wenn  auch  wenig  frucht- 
bare Thätigkeit,  und  zwar  nicht  bloss  in  verschiedenen  medicinischen  und  anderen 
wissenschaftlichen  Gebieten ,  sondern  auch  als  Politiker  entwickelt.  Dem  grösseren 
Publikum  machte  er  sich  durch  seine  zahlreichen  Arbeiten  über  die  französische 
Revolution  bekannt,  in  welchen  er  als  Legitimist  und  Gegner  der  revolutionären 
Bewegungen  auftrat,  in  der  medicinischen  Welt  debutirte  er  mit  einem  Plagiat, 
welches  seine  Moralität  in  einem  wenig  günstigen  Lichte  erscheinen  Hess.  Während 
seines  Aufenthaltes  in  Edinburg  war  er  mit  dem  BROWN'schen  System  der  Medicin 
bekannt  geworden,  und  unmittelbar  nach  seiner  Rückkehr  nach  Deutschland  trug 
er  diese  Lehre  (im  Journal  de  physique,  1790,  Vol.  XXXVI,  Tom.  I,  422  und 
Tom.  II,  134),  wenn  auch  einigermassen  modificirt,  als  eigene  Erfindung  vor  und 
ohne  Brown 's  mit  einem  Worte  zu  gedenken;  dass  er  damit  die  Absicht  verband, 
sich  dem  deutschen  Publikum  als  Autor  des  Systems  zu  präsentiren ,  geht  daraus 
hervor ,  dass  er  in  einer  Notiz  in  den  Göttinger  Nachrichten  erklärte ,  seine  Lehre 
hätte  in  Edinburg  Aufsehen  erregt  und  Beifall  gefunden.  Erst  im  Jahre  1795 
wurde  dieses ,  Falsura  durch  Weikard  aufgedeckt  und  durch  die  Polemik ,  welche 
sich  nun  zwischen  Beiden  entwickelte,  wurde  das  deutsche  ärztliche  Publikum  zuerst 
genauer  mit  dem  Brownianismus  bekannt.  Nun  trat  G.  mit  seiner  „AusführUchen 
Darstellung  des  Brown\schen  Systems  der  iJraktisehen  Heilkunde  u.  s.  w." 
(2  Bde.,  Göttingen  1797,  1798)  auf,  in  welchem  er  eine  dasselbe  vernichtende 
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Kritik  giebt,    die   er   mit    deu  Worten   schliesst:   „Nunmehr,   da  ich  raeinen 
mächtigen  Gegner  durch  die  Waffen  der  Vernunft  bekcämpft  und  ihn  so  zu  Boden 
geworfen  habe ,  dass  er  nicht  wieder  aufstehen  kann ,  trete  ich  mit  dem  angenehmen 
Gefühle  des  Siegers  vom  Kampfplatze  ab  und  hänge  gleich  den  Gladiatoren  des 
alten  Eoms  meine  Waffenrüstuug  auf."    In  seiner  ersten  medicinischen  Arbeit: 
„Abhandltmg  über  die  venerischen  Kranlcheiten"  (3  Bde.,  Göttingen  1783 — 89; 
2.  Aufl.  1793  ;  3.  Aufl.  nur  der  erste  Band  von  Cappel  mit  Noten.  Göttingen 
1802  herausgegeben)  vertritt  er,  auf  fabelhafte  Gerüchte  gestützt,  die  Ansicht 
von  dem  amerikanischen  Ursprünge  der  Krankheit  und  erlaubt   sich  dabei  die 
unwürdigsten  Ausfälle  gegen  Hensler,  wegen  deren  er  sich  in  der  2.  Auflage 
der  Schrift  entschuldigt.    Später  hat  er  „Abhandlungen  über  die  Krankheiten 
der  Kinder"   (Göttingeu   1794)    und   zuletzt   „Ausführliche   Bar  Stellung  des 
D  ao'tot  n'schen  Systems  der  praktischen  Heilkunde^  nebst   einer  Kritik  des- 
selben"  (2  Bde.,   Göttingen  1799),  demnächst  auch  einige  Artikel  in  der  von 
Blumenbach  herausgegebenen  medicinischen  Bibliothek,  in  Hufeland's  Journal 
imd  einigen  anderen  medicinischen  und  chemischen  Zeitschriften  veröffentlicht.  — 
G.  hatte  sich  eine ,  wenn  auch  nicht  tiefgehende ,  doch  viel  umfassende  Bildung 
angeeignet,  auch  zeichnete  er  sich  durch  ungewöhnlichen  Fleiss  aus,  aber  diese 
Eigenschaften  wurden  durch  Eitelkeit ,  welche  ihn  wiederholt  dazu  verführte,  sich 
fremde  Leistungen  anzueignen  und  fremde  Verdienste  für  sieh  auszubeuten,  durch 
Leichtsinn   in  der  Forschung  und  in   der  Aufstellung  mangelhaft  begründeter 
Hypothesen  und  durch  sein  stürmisches ,  rücksichtsloses ,  zumeist  ganz  unberechtigtes 
Auftreten  gegen  seine  wissenschaftlichen  Gegner  verdunkelt.  „Noch  nie,"  äussert 
sich  ein  Kritiker  ironisirend  über  ihn,   „hat  ein  Mensch,  auch  in  der  längsten 
Lebensperiode,   so  viel  Neues  gesagt,   so  viel  erfunden  und  entdeckt  als  Herr 
Girtanner  in  wenigen  Jahren."  —  Denselben  Charakter,  wie  seine  medicinischen, 
tragen  auch  seine  chemischen  Arbeiten,  die  ebenfalls  reich  an  willkürlichen "  Be- 
hauptungen und  Hypothesen  sind.    Das  Verdienst  kann  ihm  allerdings  nicht  ab- 
gesprochen werden,  dass  er  nächst  Hermbststädt  der  Erste  gewesen  ist,  der  durch 
seine  „Anfangsgründe  der  antiphlogistischen  Theorie"  (Göttingen  1792;  2.  Aufl. 
Ebenda  1795)  die  deutschen  Gelehrten  mit  dem  Systeme '  Lavoisier's  bekannt 
gemacht  hat. 

Allgemeine  Deutsche  Biographie,  IX,  pag.  190.  A.  Hirscli. 

Giseke,  Paul  Dietrich  G. ,  geboren  1745  in  Hamburg,  studirte  und 
promovirtQ  in  Göttingen  und  war  Arzt  seiner  Vaterstadt  bis  zu  semem  Lebensende, 
am  26.  April  1796.  Seine  zahlreich  hinterlassenen  Schriften  betreffen  fast  nur 
Gegenstände  aus  dem  Gebiete  der  Botanik,  welche  sein  Lieblingsstudium  war. 
Ausserdem  gab  er  anonym  heraus:  „Abhandlungen  und  Beobachtungen  aus 
der  Arzneygelahrtheit ,  von  einer  Gesellschaft  von  Aerzten  in  Hamburq" 
(Hamburg  1776). 

Biogr.  med.  IV,  pag.  434.  P  g  I. 

Gissler,  Nils  G. ,  Lehrer  der  Naturgeschichte  und  Logik  in  Hernösand 
(Schweden),  geboren  den  22.  Februar  1715,  studirte  in  Upsala  Chemie,  Pharmacie 
und  Medicin,  wurde  1744  Doctor  der  Medicin  und  1743  zum  Lehrer  am  oben- 
genannten Gymnasium  ernannt.  Er  starb  den  19.  November  1771.  Bei  dem 
damaligen  Mangel  an  Aerzten  in  den  nördlichen  Theilen  Schwedens,  war  er  ein 
sehr  beschäftigter  und  gesuchter  Arzt.  Er  hat  über  die  landwirthschaftlichen  und 
naturgeschichtlichen  Verhältnisse  des  nördlichen  Schwedens  zahlreiche  werthvolle 
Mittheilungen  in  den  Verhandlungen  der  schwedischen  Akademie  der  Wissenschaften 
gemacht  und  hat  genaue  meteorologische  Beobachtungen  mehrere  Jahre  lang  angestellt. 
Er  hegte  die  Hoffnung,  das  Vorkommen  und  Auftreten  gewisser  Krankheiten  in 
Verbindung  mit  meteorologischen  Erscheinungen  finden  zu  können.  Zu  Hernösand 
(621/2  Grad  n,  Br.)  hatte  er  einen  botanischen  Garten  augelegt.         0  H'  u 
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Gristren,  Jonas  Henric  G.,  zu  Stockholm,  war  am  7.  Juni  1767  zu 
Carlsbanm  als  Sohn  des  dortigen  Stadtphysicus  Lars  G.  geboren,  studirte  von 
1784  an  in  Lund,  befand  sich  seit  1787  in  verschiedenen  ärztlichen  Stollungen 
in  Stockholm,   war  namentlich  von  1793 — 1805  ordentlicher  Adjunct  der  Eut- 
bindungskunst ,   seit  1798  mit  dem  Titel  Professor,  nachdem  er  1794  in  Lund 
Doctor  geworden  war.   Von  seinen  Arbeiten  führen  wir  folgende  an:  „Berättelse 
om  en  störra  hölsesvulst ,  som  hängde  ur  modersUdan  et  quarter  utom  kr oppen, 
lycldigen  afhnuten"  (Kgl.  Vetenskabs  Akad.  Nya  Handl.  1792)  —  „Berättelse 
om  den  febris  puerperalis ,   som  är  1793  och  94  var  gängse  pä  Puhlika 
Barnsängshuset  i  Stockholm"   (Läk.   och  Naturf. ,  T.  XI)  —  „Polypi  uteri" 
(Sv.  Sällsk.  Handl.  1813)  —  „Anmärkningar  i  anledning  af  en  händelse  af 
hernia  cerebri  hos  ett  nyfödt  harn"  (Ebenda  1814)  —  „Liköppning  pä  ett 
fullgänget  FUckeharn,  14  dag ar  gammalt"  (Sv.  Läk.  Sällsk.  Ärsberätt.  1817)  — 
„Sjukdomshändelse  ^   med  pathologisk  anatomi"   (Ebenda)  u.  s.  w.  Ausserdem 
zahlreiche  Recensionen  und  Auszüge.    Er  hatte  bis  10  Jahre  vor  seinem  Tode 
eine  sehr  ausgedehnte  Praxis  in  Stockholm  und  starb  am  21.  Mai  1847. 

Sacklön,  I,  pag.  298; -IV,  pag.  40;  Wistrand,  pag.  136.  —  Callisen,  YII, 
pag.  234;  XXVm,  pag.  212.  ^• 

Gitler,  Balthasar  G.,  zu  Leipzig,  aus  Löwenberg  in  Schlesien  gebürtig, 
wurde  1569  in  Leipzig  Doctor,  war  daselbst  Professor  der  Medicin  und  Decan 
der  medicinischen  Facultät,  1566,  72,  88  auch  Rector  und  starb,  über  80  Jahre 
alt  1617.  Er  verfasste:  „Aphorismus  Hippoer atis  26.  Sect.  II  resolutus  in 
theses"  (Leipzig  1578,  4.)  —  „De  apoplexia"  (1584,  4.)  —  „De  definitione  et 
divisione  morbi"  (1599,4.)  —  „Explicatio  eoncm  quae  in  prooemio  artis  cura- 
tivae  ad  Glauconem  de  quatuor  in  medendo  scopis  traduntur"  (1608,  4.)  u.  s.  w. 

Henschel,  latiologia  Silesiae,  pag,  26.', 

Gittermann,  Johann  Wilhelm  G.,  zu  Emden,  war  geboren  am  3.  Decem- 
ber  1792  in  Resterhafe  (Ostfriesland),  studirte  in  Groningen  und  Berlin,  wurde  1815 
daselbst  Doctor  und  darauf  Arzt  in  Emden,  erfreute  sich  eines  ausgezeichneten, 
weitverbreiteten  Rufes  als  Praktiker,  schrieb  eine  grosse  Reihe  von  Arbeiten,  die  theils 
einzeln,  theils  in  medicinischen  Journalen  (v.  Siebold's  Journal  181 6 ;  Hüfeland  S 
Journal  1816,  18,  20,  21,  26,  27;  Harrless'  Neue  Jahrbb.  1821—23,  26  u.  s.  w.) 
erschienen,  zum  Theil  in  holländischer  Sprache.  Von  denselben  führen  wir  nur  an : 
„Anleitung  zur  Erkenntniss  des  Group  u.s.w."  (Emden  1819)  — 
delinq  over  de  gewyzigde  Kinderp okken ;  uitgeven  door  de  Eollandsche  Maat- 
schavVV  de  Wetenschappen"  (Harlem  1824),  eine  gekrönte  Preisschrift;  ferner 
die  Uebersetzungen  aus  dem  Holländischen  von  E.  J.  Thomassen  a  ThüESSINK 
Ueber  das  gelbe  Fieber"  (Bremen  und  Emden  1823)  und  „Beschreibung  der 
epidemischen  Krankheiten  zu  Groningen  im  Jahre  1826"  (Bremen  1827).  Er 
starb  am  12.  März  1831. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen,  Jahrg.  9.  1831,  Thl.  1,  pag.  226.  —  Calliseu, 
VI,  pag.  236;  XXVIII,  pag.  213.  Kussnei. 

Giuli  Giuseppe  G. ,  zu  Siena,  war  Professor  der  Naturgeschichte  an 
der  dortigen  Universität.  Arzt  und  Director  der  Bäder  zu  Montecatini ,  Mitglied 
des  Medicinal-CoUegiums  'und  der  Akademie  der  Wissenschaften  Er  schrieb  eine  : 
„Storia  naturale  di  tutte  le  acque  miner ali  di  Toscana  ed  uso  medico  deile 
medesime''  (6  voll.,  Florenz  und  Siena  1833—35). 

Callisen,  XXVIII,  pag.  213. 

Giulio,  Carlo  Stefano  Giovanni  Niccolao  G.,  zu  Turin,  war  in 
San  Giorgio  am  6.  December  1757  geboren,  wurde  1784  Tu^^';.^^«^*,«;'  ^^ie 
Prof  e  0  1791  Prof.  ord.  der  Anatomie,  1794  Mitglied  der  dortigen  Akademie 
der  Wissenschaften.  Er  beschäftigte  sich  mit  gleichem  Erfolge  mit  Physik  Meto 
und  Literatur.   Besonders  zu  erwähnen  sind   seine  zusammen  mit  FRANC.  KObt> 


GIDLIO.  —  GJORGJEVITJ. 


571 


mit  Hilfe  des  Galvanismus  unternorameuen  Experimente,  um  Volta's  Ansicht, 
dass  die  dem  Willen  entzogenen  Organe,  wie  das  Herz,  die  Gefässe,  der  Magen, 
die  Därme,  die  Blase  u.  s.  w.  insensibel  seien,  zu  widerlegen.  Er  und  Rossi  waren 
aucli  die  Ersten,  welche  die  Elektricität  und  den  Galvanismus  zu  therapeutischen 
Zwecken  verwendeten.  Von  seinen  Arbeiten  führen  wir  an:  „Estratto  dt  alcune 
espenenze  le  quali  dimostrano  ess&^e  i  movimenti  del  cuore  di  sangue  caldo 
e  di  sangue  freddo ,  eccitabili,  etc."  (Comentarj  bibliograf.  1792);  mit  Rossi: 
„De  excttabil'itate  contractionum  in  partibus  muscularibus  involuntariis  ope 
animalis  electricitatis"  (M6m.  de  l'Acad.  roy.  des  sc.  de  Turin,  1801);  mit  Rossi: 
„Extrait  des  expiriences  sur  les  effets  de  quelques  remMes  dissous  par  la 
salive  ou  le  suc  gastrique  administris  exterieurement"  (Turin  1798);  mit  Vasalli- 
Eandi  und  Rossi:  „Rapport  .  .  .  sur  les  expSriences  galvaniques  faites  .  .  . 
sur  la  tete  et  le  tronc  de  trois  hommes  peu  de  temps  apr^s  leur  decapitation" 
(1802)  —  „Histoire  d'un  tetanos  avec  symptomes  d'hydrophobie  produit  par 
le  poison  des  cantharides,  etc."  (M6m.  de  l'Acad.  des  sc.  de  Turin  1804);  mit 
Rossi:  „Description  d'un  monstre,  avec  des  recher ches  physiologiques  sur  les 
monstres  concernant  particulierement  la  question:  sHl  faut  rapporter  tous  les 
monstres  a  des  causes  accidentelles"  (Ebenda)  —  „Freds  de  quelques  expS- 
riences sur  les  effets  meurtriers  du  phosphore"  (Biblioth.  ital.  1803);  mitRossi: 
„Pre'cis  de  quelques  experiences  faites  .  .  .  dans  le  but  de  decouvrir  si  le  fluide 
galvanique  se  charge  et  entraine  avec  lui  des  miasmes  putrides"  (Ebenda). 
Als  die  französischen  republikanischen  Heere  sich  seines  Landes  bemächtigten, 
schloss  er  sich  mit  Enthusiasmus  der  freiheitlichen  Bewegung  an ,  musste  aber 
dann  vor  S  u  w  a  r  o  w's  Heer  nach  Nizza  flüchten  ,  wo  er  sich  bei  der  Behandlung 
der  jene  Gegend  heimsuchenden  Epidemien  auszeichnete.  Er  schrieb  darüber: 
„Eist,  de  la  fievre  contagieuse  qui  desola  la  commune  et  les  environs  de  Nice 
depuis  Van  VII  jusqu'a  Van  VIII"  (Bibl.  ital).  Bei  seiner  Rückkehr  nach 
Piemont  wurde  er  Mitglied  der  Regierungs-Commission  und  bei  Gründung  einer 
medicinischen  Specialschule  in  Turin  zum  Professor  der  Physiologie  ernannt, 
Napoleon  machte  ihn  1804  zum  Präfecten  des  Sesia-Departements  und  1809 
zum  Baron  des  Kaiserreiches.    Er  starb  zu  Mailand  1815. 

Biografia  med.  Piemontese.  II,  pag.  572.  G. 

Gl  vre,  Pierre  le  G.,  geboren  1618  in  Chäteau-Thierry,  studirte  Medicin 
in  Paris  und  prakticirte  zuletzt  in  Provins  bis  zu  seinem  Tode  (1684).  Er  schrieb 
über  die  eisenhaltigen  Quellen  von  Provins  (1654,  1659"). 

Biogr.  med.  IV,  pag.  435.  Pgl. 

*6joer,  Her  man  Frederik  Amberg  G.  ,  zu  Christiania ,  ist  in  Sta- 
vanger  am  2.  November  1828  geboren,  studirte  von  1846  an  in  Christiania,  hatte 
später  daselbst  verschiedene  Hospitalsanstellungen  und  ist  seit  1861  Oberarzt  am 
dortigen  städtischen  Krankenhause.  Von  seinen  Arbeiten  sind  anzuführen  im  Norsk 
Magazin  for  Laegevid.  (2.  R.,  Bd.  XI,  XIII,  XV,  XVII,  XX;  3.  R.,  II),  ausser  Aus- 
zügen und  Recensionen:  „Om  Gallusdannelsen"  (eine  gekrönte  Preisschrift)  — 
„Syphilisation"  —  „Bidrag  til  Kundskab  om  de  Sygdomme  i  Nervesystemet, 
der  Tcunne  opstaa  som  Foelge  af  Syphilis"  —  „Beretning  om  en  med  Stipen- 
dium foretagen  videnskabelig  Reise"  —  „Aarsberetninger  jor  Rigshospitalets 
medicinske  Äfdeling  for  1859-61"  —  „Meddelelser  fra  Christiania  Sygehus 
om  den  chroniske  Lungetuberculose"  —  „Beretning  fra  Hovedafdelingen  af 
Ohristiania  Kommunesygehus  for  de  sidste  5  Aar".  Im  Nord  med.  Arkiv  finden 
sich  Auszüge  mehrerer  von  ihm  in  der  Norwegischen  medicinischen  Gesellschaft 
gehaltenen  Vorträge. 

Kiaer,  pag.  139,  488.  G. 

* Gjorgjevitj ,  Viadan  G. ,  Ober-Bürgermeister  der  königl.  serbischen 
Haupt-  und  Residenzstadt  Belgrad,  Sanitätsobrist  in  der  Reserve,   geboren  am 
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21.  November  1844  iu  Belgrad,  studirte  daselbst  und  in  Wien,  wo  er  Assistenzarzt 
an  der  Klinik  des  Professor  Billboth  durch  2  Jahre  war,  wurde  1869  Doctor 
und  wirkt  seit  Juli  1871  in  Belgrad,  zuerst  als  Operateur  und  Militärarzt,  im 
ersten  serbisch-türkischen  Kriege  (1876)  als  Chefarzt   der  Tiniok-Morava-Arraee, 
im  zweiten  Kriege  (1877 — 1878)  als  Chefarzt  der  ganzen  Armee,  dann  als  Sections- 
chef  im  Ministerium  des  Innern  für   das   Sanitätswesen  (1879  — 1884).  Ausser 
200  Bogen  verschiedener  belletristischer  und  publieistischer  Arbeiten  schrieb  er: 
„Lymphorrlioe  und  Lymphangiome"  (v.  Langenbeck's  Archiv,  Bd.  XI) —  „Ge- 
schichte des  serbischen  Militär-Sanitätswesens"  (2  Bde.,  8.,  serbisch)   —  „Die 
Entivicldunq  der  öffentlichen  Ges^mdheitpflege  in  Serbien  seit  dem  12.  Jahr- 
hundert" (Berlin  1883,  deutsch)  —  „Militärhygiene"  (serbisch)  —  „Die  Volks- 
medicin  der  Serben"  (serbisch)  —  „Militärärztliche  Briefe"  (serbisch)  —  „Hand- 
buch für  militärische  Krankenwärter  und  Blessirtenträger"  —  „Die  ersten  Jahre 
der  Privatpraxis"  —  „Eine  serbische  üebersetzung  von  Billroth's  chirurgischer 
Pathologie  und  Therapie"  —  „Eine  serbische  üebersetzung  von  Land  s  b  er  g  er's 
hriegsciiirurgischer  Technik"  —  „Das  rothe  Kreuz  auf  dem  weissen  Felde"  — 
(in  Folge  dieser  Arbeit  ist  das  serbische  Rothe  Kreuz  gegründet)  —  „Instruction 
für  den  Felddienst  des  serbischen  Militär-Sanitätswesens"  —  „Eine  serbische 
Bearbeitung  von  Whewel's  Geschichte  der  inductiven  Wissenschaften"  etc. 
Er  war  8  Jahre  lang  Leibarzt  des  Königs  Milan  von  Serbien  und  war  Redacteur 
des  „Serbischen  Archivs  für  die  gesammte  Heilkunde"   der  königl.  serbischen 
Gesellschaft  der  Aerzte,  welche  auf  seine  Initiative  gegründet  wurde.  ßg^. 

Grlacan,  Neil  0'  G. ,  bekannt  unter  dem  Namen  Nellanüs  Glacanus 
geboren  iu  der  Grafschaft  Donegall  in  Irland,  war  der  erste  Professor  an  der 
Universität  zu  Toulouse  zur  Zeit  der  heftigen  Pestepidemie,  die  dort  im  Anfang 
des  17.  Jahrhunderts  herrschte  und  während  welcher  G.  sich  als  muthiger  und 
geschickter  Arzt  bewährte.  Später  war  er  Professor  in  Bologna,  wo  er  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhunderts  starb.  In  seinem  „Tractatus  de  peste  etc."  (Toulouse 
1629)  berichtet  er  aus  eigener  Beobachtung  uuter  Anderem  über  die  Epidemie  in 
Spanien  (Valencia  und  Salamanca).  Auch  schrieb  er  noch :  „  Gursus  medicus,  libris 
tredechn  propositus"  (Bologna  1655,  4.). 

Biogr.  möd.  IV,  pag.  435.  —  Biet.  bist.  II,  pag.  56'">.  Pgl- 

Gladbach,  ärztliche  Familie  von  sechs  Mitgliedern:  1)  Johann  Bern- 
hard G.,  geboren  zu  Trarbach,  Arzt  in  Frankfurt  a.  M.  1697,  gestorben  1728. 
2)  Dessen  Bruder  Johann  Adolf  G. ,  ebenfalls  aus  Trarbach,  Arzt  in  Frank- 
furt a.  M.  1720,  gestorben  1793.  3)  Cornelius  G.,  Sohn  des  Johann  B  ern- 
hard,  geboren  1706  in  Frankfurt,  Arzt  daselbst  1731,  Physicus  primarius  lYoo, 
gestorben  1781.  4)  Johann  Adolf  der  Jüngere,  Bruder  des  Vorigen,  geboren 
1716  in  Frankfurt,  Arzt  daselbst  1738,  Landphysicus  1745,  gestorben  1796. 
5)  Georg  Jacob,  Sohn  des  Cornelius,  geboren  1735,  Arzt  m  Frankfurt 
1759,  gestorben  1796  und  6)  Georg  Christoph  Wilhelm  G. ,  Sohn  des 
Georg  Jacob  G.,  geboren  1766,  Arzt  in  Frankfurt  1791,  gestorben  IbO 2. 

Von  diesen  sind  als  Schriftsteller  aufgetreten:  1.  Johann  Bernhard  G., 
Sohn  eines  Kreuznacher  Arztes  und  1692  zu  Leyden  promovirt;  er  verfasste  eine 
Schrift  über  das  Bad  Soden,  welche  1701  zu  Frankfurt  erschien  und  1725  neu  aut- 
gelegt wurde:  „Neue  Untersuchung  des....  Soder  warmen  Gesundbrunnem  wie 
derselbe  in  vielen  Kranckheyten  heylsam  befunden  worden  etc." ^  —  2.  Johann 
Adolf  der  Aeltere,  promovirt  1704,  schrieb  1735:  „De  mumits  m  praxi  medica 
non  facile  ddhibendis"  (Helmstädt).  -  3.  Georg  Jacob  G.,  promovirt  zu  Jena 
1759,  gräflich  Schönburg'scher  Hofrath  und  Leibarzt,  Verfasser  von  ,,Disqui^itiode 
medicamentorum  absorbentium  in  febribus  continuis  acutis  praedanha^  {l(ö'd) 
und  „Tractatus  de  morbis  a  vestitu  contra  frigus  insuffciente  (1761):  er  war 
ausserdem  entomologischer  Schriftsteller  (1777,  1778)  und  Händler. 

Stricker,  Gescliichte  der  Heilkunde  in  Fraukfurt,  271,  272.      -^y_  Stricker. 
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Glaedenstedt,  Helmold  G.  (Gledenstaedt,  Glodenstede,  Helmoldus 
DE  ZOLDAVEDEL,  Helmoldus  DE  Gledenstede  DE  Saltwedel),  ZU  Leipzig ,  war 
aus  Siilzwedel  gebürtig,  war  zuerst  Lehrer  der  Philosophie  in  Prag,  wo  er  1386 
Magister  derselben,  1394  Decan  der  philosophischen  Facultät,  1399  Rector  der 
Tniversität  wurde.  Er  gehörte  einer  in  Angelegenheiten  der  Universität  1408 
nach  Rom  geschickten  Gesandtschaft  an  und  machte  1409  den  Auszug  der 
2000  deutschen  Studenten  aus  Prag  mit,  der  zur  Gründung  der  Universität  Leipzig 
führte,  deren  zweiter  Rector  (1410)  und  Vice-Kanzler  er  wurde.  Um  diese  Zeit 
wurde  er  auch  Dr.  med. ,  war  1416  zum  zweiten  Male  Rector  und  unter  seinem 
Decanate  (1431)  fanden  die  ersten  30  medicinischen  Doctor- Promotionen  statt.  Er 
commentirte  den  Avicenna,  schrieb  Regimen  sanitatis,  Practica  medicinalis  u.  A., 
wovon  aber,  wie  es  scheint,  nichts  im  Druck  erschienen  ist.    Er  starb  1441. 

Andreae,  I,  pag.  77.  G. 

Grlandorp,  Matthias  Ludwig  G.,  geboren  1595  in  Cöln,  studirte  in 
Padua  unter  Fabricius  ab  Acquapendente  und  Spigel.  Nach  seiner  Promotion 
1618  Hess  er  sich  in  Bremen  nieder,  wo  er  als  Physicus  und  Stadtarzt,  wie  als 
Arzt  des  Erzbischofs  1640  starb.  G.  war  ein  ganz  tüchtiger  Chirurg  und  hat  in 
seinem  Hauptwerke:  „Speculum  cMrurgicum  etc."  (Bremen  1619)  eine  höchst 
interessante  chirurgische  Casuistik  veröffentlicht,  die  auch  heute  noch  lesenswerth 
ist.  Ferner  veröffentlichte  er  ein  gutes  Werk:  „Tractatus  de  polypo  narium" 
fBreraen  1628,  4.)  und  „Methodus  medendae  paronycMae"  (Bremen  1623)  u.  A. 
Eine  Ausgabe  seiner  „Opera  omnia"  ist  zu  London  '1729  (4.)  erschienen. 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  436.  —  Biet,  liist.  II,  pag.  562.  —  Bremische  Aerzte.  pag.  80. 

Pgl. 

Paul  G.,  Sohn  des  Vorigen,  geboren  in  Bremen  am  17.  December  1626, 
ging  1647  nach  Leyden ,  promovirte  daselbst  1652,  wurde  1655  ordentlicher 
Professor  der  Medicin  in  Rinteln,  vertauschte  aber  diese  Stellung  1665  mit  der 
hicrativeren  eines  Stadtarztes  in  Bremen,  wo  er  am  5.  November  1696  starb. 
Medicinische  Schriften,  ausser  seiner  Dissertation,   sind  von  ihm  nicht  bekannt. 

Biogr.  ni6d.  IV,  pag.  437.  Pg]. 

Glas,  Olof  G.,  zu  Upsala,  war  am  14.  November  1813  zu  Umeä  geboren, 
studirte  von  1831  an  in  Upsala,  schrieb:  „Om  periodisk  Nevralgi  .i  hjertat" 
(Upsala  1837),  wurde  1838  Doctor  und  1839  Adjunct  der  theoretischen  und 
praktischen  Medicin  in  Upsala,  1848  Prof.  e.  o.  Von  1850  an  versah  er  den 
erledigten  Lehrstuhl  der  Chirurgie  und  Geburtshilfe  und  wurde  1856  zum  Pro- 
fessor der  theoretischen  und  praktischen  Medicin,  1867  zum  Oberarzt  des  neuen 
Krankenhauses  ernannt,  nachdem  er  von  1854  bis  dahin  Präfect  des  alten  akade- 
mischen Krankenhauses  gewesen  war.  Von  seinen  Arbeiten  sind  anzuführen :  „  De 
tubercidosi  pulmonum"  (Stockholm  1839),  ferner  eine  Schrift  über  Reform  des 
medicinischen  Unterrichtes  (1863),  Aufsätze  in  der  Upsala  Läkare-fören.  förhandl. 
1865-71.  Er  starb  am  5.  März  1880. 

Wi Strand,  pag.  137;  Neue  Folge,  I,  pag.  265.  G. 

Glaser,  Johann  Heinrich  G.,  geboren  in  Basel  am  6.  October  1629, 
studirte  in  Genf,  Heidelberg  und  Paris,  wurde  in  seiner  Vaterstadt  nach  der  Pro- 
motion 1661  Arzt  und  von  1667  ab  Professor  der  Anatomie  und  Botanik.  Er 
starb  am  5.  Februar  1675.  G.  hat  mehrere  Dissertationen,  unter  Anderem  auch 
einen  Fall  von  Ohrenblutung  als  vicariirende  Menstruation  veröffentlicht. 

Athenae  Rauricae.  pag.  235.  —  Biogr.  m6d.  IV,  pag.  440.  *  Pgl. 

Glaser,  Johann  Friedrich  G. ,  geboren  am  3.  September  1707  in 
Wasungen  (in  der  Grafschaft  Henneberg  in  Franken),  studirte  von  1725  ab 
Medicin  in  Erfurt,  Altdorf,  Wittenberg  imd  promovirte  1736  in  Harderwyk  in 
Holland.   Nach  kurzer  Praxis  in  seiner  Vaterstadt  Hess  er   sich  in  Suhl  nieder 
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wo  er  1781  vom  Herzog  von  Sachsen-Gotha  zum  Bergrath  ernannt  wurde  und 
am  7.  December  1783  starb.  Von  den  zahlreichen,  von  G.  hinterlassenen  Schriften 
sind  die  meisten  populär  geschrieben  und  beschäftigen  sieh  mit  Gegenständen  der 
Sanitätspolizei,  unter  Anderem  auch  Abhandlungen  über  den  besten  Schutz  gegen 
grosse  Feuersbrünste,  über  Feuerlöschanstalten,  ferner  über  Maul-  und  Klauenseuche 
beim  Rinde  etc. ;  die  eigentlich  mcdicinischen  Artikel  G.'s  sind  zerstreut  in  ver- 
schiedenen Zeitschriften  veröffentlicht,  in  den  Acten  der  Akademie  von  Mainz,  in 
den  Ephemeriden  der  Akademie  der  Naturforscher,  im  Hamburger  Magazin  u.  s.  w. 
Weiz,  pag.  76.  —  Biogr.  mbd.  IV,  pag.  438.  I'gl- 

Glass  ,  Thomas  G. ,  Arzt  in  Exeter ,  lebte  um  die  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts-,  hat  mehrere  gelehrte  Schriften,  wie:  „Gommentarii  duodecim  de 
fehrihus  ad  Hippocratis  disciplinam  accommodati"  (Amsterdam  1743 ;  editio 
nova  curante  E.  G.  Baldingee,  Jena  1771)  —  „An  account  of  the  ancient 
haths,  and  tJieir  use  in  physic"  (London  1752),  sowie  eine  Reihe  von  guten 
Beobachtungen  veröffentlicht  .in  „A  letter  to  Dr.  Baker  on  the  means  of  pro- 
curinq  a  distinct  and  favourable  Idnd  of  small-pox ;  and  on  the  use  of  cold 
air  and  cold  water  in  putrid  fevers"  (London  1767)  —  „Second  letter  etc.'' 
(Ebenda  1768)  —  „Account  of  the  influenza ,  as  it  appeared  at  Exeter  in 
1775"  (Med.  Observ.  and  Inquir.  Vol.  VI). 

Dict.  hist.  II,  pag.  564.  ^s'- 
G-latter,  Eduard  G. ,  in  Wien,  Vorstand  des  statistischen  Communal- 
Bureaus  und  Docent  an  der  Universität,  fungirte  früher  längere  Zeit  als  Kreis- 
physicus  in  Galizien  imd  wurde  von  da  als  Landes-Medicinalrath  nach  Ungarn 
perufen.  Anfangs  der  Sechsziger- Jahre  siedelte  er  nach  Wien  über  und  übernahm 
die  Leitung  des  neu  creirten  statistischen  Bureaus  der  Residenzstadt,  habilitirte  sich 
später  auch  als  Privatdocent  und  wandte  sich  der  Praxis  auf  dem  Felde  der  Heil- 
gymnastik zu,  die  er  mit  vieler  Energie  betrieb.  Er  war  ein  äusserst  begabter, 
vielseitig  gebildeter  und  wissenschaftlich  eifriger  Mann,  auf  dem  Gebiete  der 
mcdicinischen  Statistik  (ja  der  Statistik  überhaupt)  aber  eine  anerkannte  Capacität 
und  unermüdlich  thätig.  Er  starb  am  30.  Mai  1876  nach  längerem  schmerzhaften 
Leiden  im  63.  Lebensjahre. 

Prager  medic.  "Woclienschr.  1867,  pag.  465.  ^• 
Glauber,  Johann  Rudolf  G.,  deutscher  Arzt  und  Chemiker,  geboren 
1603  zu  Karlsstadt  in  Franken,  lebte  in  Salzburg,  Wien,  Frankfurt  a.  M. ,  Cöln 
und  etwa  seit  1648  in  Holland,  wo  er  1668  in  Amsterdam  starb.  G.  gehört  zu 
denjenigen  Alchemisten,  welche  sich  allmälig  von  dem  Bunde  mit  der  Goldmaeher- 
•  kunst  emancipirten  und  anfingen,  sich  um  eine  bessere  Einsicht  m  die  Bedingungen 
der  bei  den  chemischen  Processen  beobachteten  Vorgänge  zu  bekümmern.  Man 
verdankt   G.  die  Abkürzung  mehrerer  chemischer  Arbeiten  und  die  Entdeckung 
des  schwefelsaui-en  Natrons,  das  unter  dem  Namen  Sal  mirabile  Glauben  s.  poly- 
chi-estum  bekannt  ist.    Uebrigens  hat  sich  G.  durch  eine  bessere  Einrichtung  der 
Oefen  verdient  gemacht.  Eine  Gesammtausgabe  seiner  Werke  erschien  als  „Upera 
omnia^  (Amsterdam  1661,  7  voll. ;  1651-56,  4  voll. ;  engl.  Uebers  von  Packe, 
London  1689,  fol.),  ein  Auszug  daraus  als  Mlauherus  concentrattcs  oder  J^rn  der 
Glauberischen  Schriften  u.  s.  w."   (Leipzig  und  Breslau  1715     4.  .   l^je  Zeit- 
genossen haben  G.  wegen  der  grossen  Zahl  der  von  ihm  veröffentbchten  Abhand- 
lungen mit  einem  gewissen  Recht  einen  zweiten  Paracelsüs  genannt. 
Biogr.  m6d.  IV,  pag.  440-446. 

Glaukias  ausTarent,  bekannt  als  einer  der  bedeutendsten  Vertreter  der 
von  PHiLiNUS  begründeten  empirischen  Schule ,  lebte  in  der  Mitte  des  3  Jahr- 
hunderts v.Chr.;  Weiteres  über  seine  Lebensverhältnisse  ist  ^'f^^^^^^^^^^^ 
von  Galenos  mehrfach  citirten  Commentare  zu  den  Schriften  des  Hippokratk^, 
besonders  zu  dem  sechsten  Buche  der  Seuchengeschichten,  smd  verloren  gegangen. 
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"Vielleicht  ist  er  der  Verfasser  eines  unter  dem  Namen  Glaukias  erschienenen 
Werkes  über  die  mediciuiseheu  Kräfte  der  Arzneimittel,  das  von  Plinids  vielfach 
benutzt  worden  ist.  ^  Hirsch. 

Glawnig,  Emst  Gottlieb  G. ,  zu  Bricg  in  Schlesien,  war  1749 
geboren,  seit  1777  Arzt  am  dortigen  Zucht-  und  Arbeitshausc ,  errichtete  1784 
eine  Irrenanstalt  und  schrieb  hierüber,  sowie  Verwandtes:  „Nachricht,  von  dem 
neu  ei-bauten  Irrenhause  zu  Brieg"  (PrL,  Magaz.  für  gerichtl.  Arzneik.  1785)  — 
„Mord  aus  eingewurzeltem  Wahnsinne'^  (Ebenda  1786)  —  „Ueber  den  Gemüths-- 
zustand  eines  Soldaten,  der,  aus  religiöser  Schwärmerei  wahnsinnig  und  endlich 
Kindermörder  ward^^  (Pyl,  Aufsätze  und  Beobb.  der  gerichtl.  Arzneiwissensch. 
1793)  —  „-De'"  Arzt  ist  nicht  fähig,  alle  Krankheiten  zu  heilen;  durch 
einige  Beisjoiele  erwiesen'^  (Brieg  1789,  4.)  u.  s.  w.  Er  hielt  unentgeltliche  Vor- 
träge über  Chirurgie,  Physiologie  und  Diätetik,  stiftete  auch  1789  ein  Institut  für 
erkrankte  Handwerksgesellen  und  1793  eine  Mädchenschule.  Seit  1787  war  er 
Hofrath,  seit  1791  Magistratsrath,  auch  Kreis-  und  Stadtphysicus.  Er  starb  am 
19.  August  1808. 

Callisen,  VII,  pag.  244;  XX Vm,  pag.  21.5.  G. 

*Grlebow,  Iwan  G.,  geboren  am  24.  Juni  1806  im  Dorf  Glebow  (Gouver- 
nement Rjäsau)  als  Sohn  eines  Geistlichen,  wurde  in  einem  geistlichen  Seminar 
erzogen.  Auf  eine  Forderung  des  Ministers  der  inneren  Angelegenheiten,  eine  Anzahl 
Seminaristen  in  die  Moskauer  medico-chirurgische  Akademie  zu  senden ,  musste 
G.  sich  1826  dem  Studium  der  Medicin  widmen.  Während  des  Studiums  von 
1826  bis  1830  zeichnete  er  sich  durch  Eifer,  Fleiss  und  gute  Anlagen  aus, 
wurde  als  Arzt  erster  Abtheilung  aus  der  Akademie  entlassen  und  ging  als 
Kreisarzt  nach  Simbirsk.  1832  wurde  er  Adjunct-Professor  für  Anatomie  und 
Physiologie,  1833  für  allgemeine  Therapie  und  Klinik  an  der  medico-chirur- 
gischen  Akademie.  1834  erwarb  er  sich  nach  Vertheidiguhg  seiner  Diss.  „De 
])athematibus"  den  Grad  eines  Dr.  med.  und  erhielt  J836  die  Stelle  eines 
Adjuncten  für  Zootomie  und  Zoophysiologie.  1837  begab  er  sich  auf  eine  Zeit 
lang  in's  Ausland ,  studirte  in  Halle ,  Berlin  und  an  anderen  Orten  und  kehrte 
erst  1840  nach  Moskau  zurück.  1841  zum  ordentlichen  Professor  der  Physiologie 
und  allgemeinen  Pathologie  ernannt,  wurde  er  nach  Aufhebung  der  medico- 
chirurgischen  Akademie  zum  Professor  der  Physiologie  und  vergleichenden  Anatomie 
(in  der  physico-mathematischen  Facultät)  an  der  Universität  ernannt  und  legte 
als  solcher  den  Grund  zum  vergleichend  -  anatomischen  Museum  der  Universität ; 
schliesslich,  1849,  wurde  er  zum  Professor  der  Physiologie  an  der  medicinischen 
Facultät  erwählt,  und  musste  so  verschiedene  Fächer  in  rasch  wechselnder  Folge 
dociren ,  dass  ihm  zu  speciellen  Facharbeiten  wenig  freie  Zeit  blieb.  Er  hat  die 
Physiologie  Magendie's  in's  Russische  übersetzt  und  später  Budge's  Physiologie 
des  gesunden  Mensehen  gleichfalls  übertragen.  Ferner  hat  er  verfasst:  „Recherches 
microscopiques  sur  les  parties  molles  de  mammouth  (Eleph.  prim.  El.)" 
(Moscou  1846,  av.  4  pl.)  u.  A.  m. 

Biogr.  Lexikon  der  Professoren  der  Moskauer  Univ.  I,  209 — 225.      ^  Stieda 

Gleditscll,  Johann  Gottlieb  G. ,  Arzt  und  bedeutender  Botaniker, 
geboren  am  5.  Februar  1714  in  Leipzig,  studirte  daselbst  unter  Ettmüller  und 
Walther  Medicin  und  dabei  fleissig  Botanik  unter  Hebenstreit,  den  er  von 
1731  ab  in  der  Direction  des  botanischen  Garteus  vertrat.  Nach  Beendigung  seiner 
medicinischen  Studien  in  Berlin  promovirte  er  in  Frankfurt  a.  0.  und  prakticirte 
in  Lebus  und  später  in  Berlin.  Mit  der  Ueberwachung  des  botanischen  Gartens 
betraut,  hielt  er  auf  besonderen  Wunsch  Friedrichs  d.  Gr.  die  ersten  öffent- 
lichen Vorlesungen  über  Forstwissenschaft.  Er  war  Mitglied  der  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  .Berlin ,  in  deren  Verhandlungen  ein  grosser  Theil  seiner  sich 
auf  dem  Gebiete  der  Botanik  und  Forstwissenschaften  bewegenden  Schriften  und 
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Aufsätze  zuerst  veröffentlicht  ist.  Mit  LlNNK  war  er  eng  befreundet.  Er  starb  am 
5.  October  1786.  Von  medicinischcn  Schriften  sind  zu  nennen:  „Anweisung  zum. 
Beceptschreiben"  (Berlin  1757;  1761)  —  „Anleitung  zu  einer  vernunftmässigen 
Erkenntniss  der  rohen  Arzneymittel"  (Ebenda  1767)  —  „Einleitung  in  die 
Wissenschaft  der  rohen  und  einfachen  Arzneymittel  u.  s.  w."  (Ebenda  1778  bis 
1781)  —  „Botanica  medica  oder  Lehre  von  den  vorzüglich  loirksamen  ein- 
heimischen Arzneygewächsen"  (Ebenda  1788-  1789,  2  Bde.).  Ausserdem  zahl- 
reiche ökonomische  und  botanische  Abhandlungen  und  Schriften.  Eine  Biographie 
von  Gr.  schrieben  Willdenow  und  Usteri  (Zürich  1790). 

Boerner,  III,  pag.  586 ,  649.  —  Baldinger,  pag.  54.   —  Biogr.  med.  IV, 
pag.  446— 450.  Pg] 

GrIeiclieii-RilSSWilrm ,  Friedrich  Wilhelm  von  6.-R. ,  geboren  in 
Bayreuth  am  14.  Januar  1717,  erhielt  eine  specifisch  militärische  Erziehung  und 
machte  1741  als  markgräflich-bayreuthischer  Major  den  ersten  schlesischen  Krieg 
unter  Friedrich  d.  Gr.  mit.  Nachdem  er  1748  von  seiner  Grossmutter  mütter- 
licherseits unter  der  Bedingung,  ihren  Familiennamen  Russwurm  zu  adoptiren, 
ein  bedeutendes  Vermögen  geerbt,  nahm  er  1756  seine  Entlassung  und  beschäftigte 
sich  bis  zu  seinem  Tode  am  16.  Juni  1783  ausschliesslich  mit  den  Naturwissen- 
schaften, und  zwar  speciell  mit  mikroskopischen  Untersuchungen.  Er  veröifentlichte : 
„Das  Neueste  aus  dem  Reiche  der  Pflanzen  oder  mikroskopische  Vorstellungen 
und  Beobachtungen  der  geheimen  Zeugungstheile  der  Pflanzen  in  ihren 
Blüthen  etc."  (2  Bde.,  Nürnberg  1762,  63  fol. ;  1790;  französ.  Uebers.  Ebenda 
1770)  —  „Geschichte  der  gemeinen  Stubenfliege"  (Ebenda  1764;  1790,  4.; 
französ.  Uebers.  1766  ;  1790)  —  „  Versuch  einer  Geschichte  der  Blattläuse  u.  s.  w." 
(Ebenda  1770;  1787,  4.)  —  „Abhandlung  über  die  Saamen-  und  Infusions- 
thierchen  u.  s.  lo."  (Ebenda  1778,  4.)  —  „Abhandlung  vom  Sonnenmikro- 
skop u.  s.  w."  (Ebenda  1781,  4.);  ferner  eine  grosse  Zahl  von  Aufsätzen  in  den 
„Fränkischen  Sammlungen",  „Neuesten  Mannigfaltigkeiten",  „Beschäftigungen 
naturforschender  Freunde".  Endlich  hat  er  in  einem  Aufsatz  im  Archiv  der 
Natur  und  Physik  (Dessau  1782)  ,,  Fow  Entstehung,  Bildung,  Umbildung  und 
Bestimmung  des  Erdkörpers"  eine  neue  kosmologische  Hypothese  aufgestellt. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  450  ^S^- 

G-ieitsmann,  Joseph  G.,  zu  Bamberg,  war  am  15.  Juli  1810  zu  Burg- 
gTub  (Bezirksamt  Ebermannstadt)  in  Bayern  geboren,  studirte  in  Würzburg  von 
1830-33,  wurde  daselbst  mit  der  Inaug.-Abhandl. :  „Einige  Untersuchungen 
über  den  sogenannten  Abdominaltyphus"  (Würzburg  1834)  Doctor,  prakticirte 
darauf  in  Bamberg,  machte  1836  mit  einem  Staats-Stipendium  eine  wissenschaft- 
liche Reise  nach  Oesterreich  und  Sachsen,  wurde  in  demselben  Jahre  zum  Proseetor 
an  der  neu  errichteten  Baderschule  in  Bamberg,  und  nach  Aufhebung  derselben 
1843  zum  Gerichtsarzt  in  Monheim  ernannt.  1857  wurde  er  zum  dirigirenden 
Arzt  des  Allgemeinen  Krankenhauses  in  Bamberg  berufen  und  verblieb  in  dieser 
Stellung  bis  zu  seiner  im  Jahre  1881  wegen  Krankheit  und  Alter  gewünschten 
Quiescirung.  Er  verfasste  mehrere  gerichtlich-mediciuische  Aufsätze  in  Zeitschriften 
und  war  langjähriger  Referent  in  Canstatt's  und  Eisenmann's  Jahresberichten, 
und  zwar  über  Orthopädie.    Er  starb  am  20.  Juni  1882. 

Jaeck,  Zweites  Pantheon.  Bamberg,  pag.  45,  151. 

Grleize,  lebte  im  18.  Jahrhundert,  war  Magister  der  Chirurgie,  Augenarzt  am 
Collöge  royal  de  Chirurgie  in  Orleans,  sowie  beim  Herzog  von  Orleans  und  Grafen 
von  Artois.  Er  gab  heraus:  „Nouvelles  observations  sur  les  pratiques  maladies  de 
Voeil  et  leur  traitement"  (Paris  1786;  Orlöans  1811)  —  „Mhn.  sur  l'ophthal- 
mostate  de  M.  Demours  etc."  (Journ.  de  m6d.,  ehir.  et  pharm.  1788)  — 
„Mim.  sur  les  avantages  du  sefon  h  la  nuque  dans  les  ophthalmies  humides 
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ou  inve'tiries"  (Ebenda  1789)  —  ,,Des  stajphylovies  etc.'-''  (Ebenda)  —  „lUglement 
de  vie,  ou  comment  doivent  se  gouverner-  ceiix  qui  sont  affligSs  de  faiblesse 
de  vue  etc."  (Orleans  1787). 

Dict.  hist.  II,  pag.  564.  Pgl. 

Glisson,  Francis  G.  (1597 — 1677),  Professor  in  Cambridge,  später 
Arzt  in  London ,   gehört  durch  seine  anatomischen  und  physiologischen  sowohl, 
wie  durch  seine  praktischen  Leistungen  zu  den  wichtigsten  Vertretern  der  Heil- 
kunde in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts.    Durch  die  grosse  Entdeckung 
Harvey's  wurde  die  Aufmerksamkeit  der  Zergliederer  naturgemäss  zunächst  auf 
das  Ceutralorgan  der  Blutbewegung,   das  Herz,   und  auf  das  bis  dahin  als  die 
Quelle  des  Blutes  angesehene  Organ,  die  Leber,  hingelenkt.    Wie  Lower  u.  A. 
das  erstere,  so  machte  G.  die  Leber  und  den  Darracanal  zum  Gegenstande  seiner 
anatomischen  Untersuchimgen.  Die  von  ihm  zuerst  beschriebene  „Kapsel"  am  Ein- 
tritt der  grossen  Gefässe  der  Leber  führt  für  alle  Zeit  seinen  Namen.  —  Wichtiger 
noch  sind  G.'s  Bemühungen  um  die  Feststellung  der  Elementarvorgänge  des  thierischen 
Lebens,   namentlich  der  Bewegung.    Durch  seine  Lehre  von  der  „Irritabilität" 
erscheint  er  als  der  Vorgänger  Haller's.  In  seiner  berühmten  Schi-ift  „  Von  der 
thätigen  Substanz  in  der  Natur"  schildert  G.  die  „Irritabilität"  (eine  Bezeichnung, 
die  bei  ihm  zuerst  vorkommt),   d.  h.  die  Fähigkeit,  durch  „Reize"  aflficirt  zu 
werden,  als  eine  Grundeigenschaft  aller  Naturkörper.    Die  Abstufungen  der  Ent- 
wicklung, in  denen  sie  sich  in  der  Reihe  der  letzteren  offenbart,  bezeichnet  er 
als  die  „natürliche,  sensitive  und  animale".   Bei  den  höheren  Thieren  ist  dieselbe 
an  ein  besonderes   anatomisches  Substrat,   die  „Fibra"   (das  Grundgebilde  der 
Muskeln,  Nerven,  Gefässe  u.  s.  w.)  gebunden.  —  Die  Arbeiten  G.'s  über  die 
„Irritabilität"  werden  von  Haller,  der  diese  wichtige  Lehre  experimentell 
begründete  und  den  Beweis  führte,  dass  nur  den  Muskeln  „Irritabilität"  zukommt, 
nach  Verdienst  gewürdigt.  (Bibl.  anat.  I,  425).  (Vergl.  H.  Meyer,  G.'s  „Irrüabi- 
k'täts-  und  SensibiUtätslehre"  in  H.  Haeser's  Archiv  für  die  Med.  V,  1.)  —  Auf 
dem  Gebiete  der  praktischen  Medicin  hat  sich  G.  ein  bleibendes  Denkmal  gesetzt 
durch  seine  Schrift  über  die  Rhachitis  „De  rhachitide"  (London  1660  und  öfter). 
Allerdings  hatte  schon  vorher  Arnold  de  Boot  ,  ein  in  London  lebender  Arzt, 
eine  sehr  tüchtige  Schrift  über  diesen  Gegenstand  veröffentlicht  (London  1649.  12; 
Helmstädt,  1664.  4.),  aber  das  Ansehen  G.'s  bewirkte,   dass  sich  die  Beachtung 
der  Aerzte  nunmehr  nicht  blos  jener  Krankheit,  sondern  den  Erkrankungen  des 
kindlichen  Alters  überhaupt  in  erhöhtem  Masse  zuwendete.  -p-  tt  ,  ^ 

XL  •    Xl  a  6  S  C 

Grlodenstede,  s.  Glaedenstetd,  pag  573. 

Glover,  Robert  Mortimer  G. ,  zu  London,  war  1816  geboren, 
prakticirte  anfänglich  in  Newcastle-upon-Tyne,  siedelte  dann  nach  London  über  und 
war  einer  der  Physicians  des  Royal  Free  Hospital.  Abgesehen  von  einer  philo- 
sophischen Arbeit:  „On  certain  modified formfi  assumed  hy  tlie  inductwe  process 
in^  different  sciences ;  being  an  attempt  to  elucidate  and  extend  some  doctrine 
of  the  novum  Organum"  (Edinb.  N.  Phil.  Journ.  1837)  beziehen  sich  seine 
übrigen  Arbeiten  grösstentheils  auf  die  Erforschung  der  Wirkung  einzelner  Medica- 
mente,  so:  „On  the  physiological  and  medicinal  properties  of  bromine  and 
its  Compounds;  etc.''  (Edinb.  Med.  and  Surg.  Journ.  1842)  —  „On  the  physio- 
logical and  medicinal  properties  of  iodoform"  (Edinb.  Monthly  Journ.  1847 
bis  48)  —  „On  the  physiological  properties  of  picrotoxin"  (Ebenda  1851).  Von 
seinen  anderweitigen  Arbeiten  und  Schriften  nennen  wir:  „Substance  of  a  lecture 
on  the  applications  of  chemistry  to  medicine"  (Provinc.  Med.  and  Surg.  Journ, 
1841-42)  —  „On  the  pathology  and  treatment  of  scrofula;  being  the  Fother- 
gillian  prize  essay  for  1846"  (London  1846)  —  „On  the  philosophy  of  medicine. 
On  qicackery  etc."  j^Lancet  1851)  —  „Acute  pneumonia  not  a  fatal  disease; 
Biogr.  Lexikon.  II.  37 
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its  therapeutics"  (London  1862).    Er  starb  an  Vergiftung  durch  Chloroform  am 

9.  April  1859.  ^  , 

Lancet.  1859,  I,  pag.  405.  -  Index-Catalogiie.  V,  pag.  457. 

GlÜSSing  Johann  Melchior  G.,  geboren  in  der  Stadt  Altenburg  iu 
Sachsen,  wurde  1692  in  Utrecht  Dr.  med.  („Diss.  de  dysen^ria")  unä  hielt  sich 
einige  Zeit  iu  Amsterdam  und  in  Uanzig  auf.  Mit  dem  Titel  eines  po  nischen 
Hofarztes  kam  er  im  November  1702  nacli  Russland,  wurde  lu  St.  Petersburg 
ffeürüft  und  als  Arzt  in  der  russischen  Armee  angestellt.  Nach  8  Jahren  aus  dem 
Dienste  entlassen,  kehrte  er  nach  Deutschland  zurück.  Im  Jahre  1719  setrieb  er 
von  Hamburg  aus  ein  Gesuch  an  Peter  I.  um  erneute  Anstellung,  welche  aber 
nickt  erfolgte.  In  dieser  Bittschrift  sagte  er,  er  habe  f  ^^«^«^ 
und  chirurgische  Gegenstände  in  Imperial-Folio  nach  dem  Leben  abgebildet  und 
in  Kupfer  stechen  lassen.'  ^^^tttt 

Richter,  Geschichte  der  Medicin.  III,  pag.  78.  -  ^«•^^^^*°^'*^_'^^^'tfe\a 

*aiuge,   Gottlieb  G. ,  zu  Brüssel,  ist  am  18.  J»^^  1812  zu  Brakel 
in  Westfalen  geboren,  studirte  von  1831  an  in  Berlin  und  ^^nlrde  1835  daselbst 
mit  der  BisH   „Observationes  nonnullae  microspicae  fila  ^quae  prim^Uva  dicuntj 
7nir^a..nat/öne  spectantes"   (c.  tab.)  Doctor ,   ^-^^^      /^^i^^./S  "^^^ 
von  der  Berliner  medicinischen  Facultät  gekrönte^  ^^^'^'^''^y-"^^^ 
oder  Grivve^nach  den  Quellen  UstoM-'pathologtsch  dargestellt"  Minden  1837, 
^rbeiirhatr.    Er  liess  sich  in  Minden  als  Arzt  nieder,  begab  sich  dann  aber 
arSeu    war  1836  in  Paris  und  wurde  1838  Professor  an  der  Universität 
»    Er  gab  heraus:  „Anatomisch-milcroslcopische  Untersuchungen  zur  «7- 
aeZlnen  und  speciellen  Patlwlogie"   (1.  Heft,  Minden  und  Leipzig  1839  ra. 
f  Taff     2   Heftf  Jena  1841,  m.  5  Taff.)  -  „Abhand  ungen  zur  Phys^olog^' 
und  Pathologie"  '(Jena  1841)  -  „Atlas  der  V-thologuchen  A^^^^ 
2  Bände  Jena  1843— 50,  4.:  daraus  besonders :  „Pathologische  Histologie  1^^^^^ 
1850   m  5  Taff    4. :  engliscke  Uebers.  von  Joseph  Leidy,  Philadelpkia  1853)  - 
l^lX^Ie  popuL^^^^  (Bruxelles  1850)  -^^^^meT. 

la  J  cLidsLdans  ses  rapports  avec  les  ^^'^'^'^'\'''-^J^^^^ 
zusammen  mit  J.  d'Udekem:    „De  quelques  5«-^^^^^,  7^^«^^^g5^6^f'|^:/  ; 
des  animavx  vivants"  (Bull,  de  l'Acad.  roy.  des  sc.  ^^^^j^^^-  1^ 
Bull,  de  l'Acad.  roy  dem.dec.de  Belgqi. 

ärt.t  18^7   -  :,A,^s  de  laLte;guSri.on-^ 

d6mies  sur  ^^^^ur  un  kyste  dermoide  et  pileux  evacud  spontan^nent  pa. 
wlL~(im)^  l'-draission  d'une  force  ^^le  en 

X^gS^m  -  .  Une  terminaison  rare  de  afö..  ^yj^^oide"  (^1)  - 
„De  VeLeignement  de  la  Uologxe  dans  les  icoles    (1874)  u  s  w.,  s. 

Callisen,  XXVIII,  pag.  217.  -  Index- Catalogue.  V,  pag.  458. 

ftmPiner    Lorenz  G.,  zu  München,  war  daselbst  am  4.  August  1790 

Universität  ernannt  und  fungirte  seit  1833  ^1«J^|^^«^*^^;'^  Abgeordneter 
Landwehr-Regiments.   Auf       Landtagen  von  1831   34   3  .  ^^^^ 

der  Haupt-  und  Residenzstadt  und  war  16  J^^^^  j^^/   IXwkige  literarische 
Vorstand  des  CoUegiums  der  GeiBeinde-Bevollmachügteu^^^ 
Arbeiten  als  die  obige  Dissertation  sind  von  ihm  nicht  bekannt. 

14.  November  1839.  G. 
Neuer  Nekrolog  der  Deutscheu.  Jahrg.  17,  1839,  II.  pag.  883. 
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Grmelin,  berillimte  Familie  von  Aorztou  uud  Naturfor.^clierü.  Zur  Orlcii- 
tirung  über  die  verwaudtschaftlicheu  Verhältnisse  derselben  geben  wir  zunächst 
folgende  Stammtafel: 

Johann  Georg  Gnielin,  Apotheker  in  Tübingen  (1674—1728) 

Johann  Conrad  G.,  Johann  Georg  G.  Philipp  Friedrich  G  ' 

Arzt  u.  Apotheker  in  Tübingen  (1709-1755)  (1721—1788) 

(1707 — 1759)  s.  nachstehend  s.  nachstehend 


Sam.  Gottl.  G.  Christ.  Gottl.  G.                         Eberhard  G.  Joh.  Friedr.  G.  ' 
(1743—1774)    Arztn.  Apoth.   Christian  v.  G.,  (1751—1808)  in  Göttingen    Christ.  Gottl.  G., 
s.  nachstehend    zu  Tübingen         Jurist        s.  nachstehend  (1748—1804)  Jurist 
 (1749-1S09)   s.  nachstehend 

Ferd.Gottl.  v.G.  „        .      „    Christ.  Gottl.  G.  ~~     Leonold  G  ^    '      ^'  ' 

(1782-1848)    ^''^Ji:^-^-  (1792-1860)         ^^J- (1788    ists)     ^  ^öhne, 
s.  nachstehend         "^'"'^^        s.  nachstehend  s.  nachstehend  Ji"sten 

G. 

Gmelin,  Johann  Georg  G. ,  Botaniker,  geboren  am  12.  Juni  1709 
als  Sohn  des  Chemikers  Johann  Georg  G.  (geboren  1674,  gestorben- 1728) 
in  Tübingen,  studirte  hier  bereits  im  Alter  von  14  Jahren  Medicin  unter  Düvernoy 
nnd  Gammerer,  promovirte  1727-  und  ging  dann  nach  Petersburg,  wo  er  die 
Gunst  des  Präsidenten  der  Akademie  Lorenz  Blumentrost  erwarb,  Mitglied 
der  Akademie  der  Wissenschaften  und  1731  ordentlicher  Professor  der  Chemie 
lind  Naturgeschichte  wurde.  Auf  Veranlassung  des  Kaisers  unternahm  er  1733 
in  Begleitung  des  Geographen  und  Astronomen  Deltsle  de  la  Croyere,  des 
Historikers  Gerhard  Friedrich  Müller,  des  Capitäns  BbhrinCt  und  mehrerer 
Anderer  eine  naturwissenschaftliche  Expedition  nach  Sibirien ,  von  der  er  erst 
1743,  nachdem  er  die  Wissenschaft  mit  wichtigen  Beobachtungen  bereichert,  zurück- 
kehrte. Er  beschäftigte  sich  dann  mit  der  Sichtung  des  gesammelten  Materials, 
ging  aber  1747  wieder  nach  Tübingen,  wo  er  1749  ordentlicher  Professor  der 
Botanik  und  Chemie  wurde  und  am  20.  Mai  1755  starb.    Er  schrieb  mehrere 

medicinische  Dissertationen  („De  rhaharbaro"  —  „De  febre  miliari"    „De 

tactu  pulsus'<  —  „De  viis  tirinae"  —  „De  corticis  peruviani  in  febris  inter- 
mittenübus  usu)  und  ausserdem  „Reisen  durch  Sibirien"  (4  Bde.,  Göttingen 
1751—1752),  sowie  die  botanisch  wichtige  „Flora  sibirica"  (4  Bde.,  Petersburg 
1747—1769),  durch  welche  die  Kenntniss  der  sibirischen  Pflanzen  bedeutend 
bereichert  wurde. 

Boerner,  H.  pag.  211,  780;  III,  pag.  425,  650.  -  Baldinger,  pag.  56.  - 
Biogr.  med.  I\ ,  pag.  4  -6-460.  ^  \ 

Pgl- 

Gmelin,  Philipp  Friedrich  G. ,  geboren  in  Tübingen  1721,  Bruder 
des  Vorigen,  studirte  im  Alter  von  15  Jahren  Medicin,  unternahm  Reisen  nach 
Holland  und  England,  wurde  1750  ausserordentlicher  Professor,  1755  ordent- 
licher Professor  der  Botanik  und  Chemie  in  Tübingen.  Er  starb  am  9.  Mai  1768 
Es  rühren  von  ihm  her  eine  Anzahl,  etwa  20,  Dissertationen,  Reden,  Programme, 
so:  „De  lumbrico  terete  in  ductu  pancreatico"  —  „De  hypopyo"  —  De 
necessttate  docendae  in  academiis  botanices  et  chemiae,  de  cholelithis  humanis" 
xmd  viele  andere  botanischen,  chemischen  und  medicinischen  Inhalts. 

Biogr  m6d.  IV,  pag.  461.  Pgl 

Gmelin,  Samuel  Gottlieb  G.,  Neffe  des  Botanikers  Johann  Georg  G 
geboren  den  23.  Juni  1743  in  Tübingen,  studirte  daselbst  Medicin,  promovirte 
]laP/!\^  .  ''^^^  Holland,  wo  er  in  Leyden  mit  Pallas  befreundet  wurde. 
1766  folgte  er  einem  Rufe  als  Professor  der  Botanik  nach  Petersburg  und  machte 
auf  Veranlassung  der  Kaiserin  Katharina  H.  von  1768-1773  in  Begleitung 
von  Güldenstaedt  Lapuchin  und  Pallas  eine  naturwissenschaftlichö  Reise 
durch  Russland  auf  der  er  speciell  die  Geg.xiden  westlich  vom  Don  und  die  um 
aas  Kaspische  Meer  belegenen  persischen  Provinzen  besuchte.  Auf  der  Rückreise 

37* 


580 


GMELIN. 


1774  wurde  er  vom  Chan  der  CliaKtaken  gefangen,  erkrankte  und  starb  am 
27.  Juni  1774  zu  Achmetkend  im  Kaukasus.  Er  schrieb:  „Historia  fucorum" 
(Petersburg  1768,  4.),  ferner:  „Reisen  durch  Bussland  zur  Untersuchung  der 
drei  Naturreiche"  (Petersburg  1771—84  ff.). 

Biogr.  med.  IV,  pag.  462.  Pgl- 

Gmelin,  Eberhard  G. ,  geboren  in  Tübingen  am  1.  Mai  1751,  Arzt 
in  Heilbronu ,  gestorben  1808,  verdient  Erwähnung,  weil  er  zur  Verpflanzung  der 
MESMER'schen  Lehre  vom  thierischen  Magnetismus  nach  Deutschland,  zugleich  aber 
zur  wissenschaftlichen  ErkLärung  und  Kritik  derselben  erheblich  beigetragen  durch 
seine  Schriften:  „lieber  thierischen  Magnetismus,  in  einem  Brief  an  Herrn 
geheimen  Rath  Hoff  mann  in  Mainz"  (Tübingen  1787)  —  „Neue  Unter- 
suchungen über  den  thierischen  Magnetismus"  (Ebenda  1789)  —  „Materialien 
für  die  Anthropologie"  (Ebenda,  2  Bde.,  1791—1793). 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  454.  Pgl- 

■    Gmelin,  Johann  Friedricb  G.,  geboren  zu  Tübingen  den  8.  August 
1748,  gestorben  zu  Göttingen  den  1.  November  1804,  ältester  Sohn  von  Philipp 
Friedrich  G.,  studirte  von  seinem  15.  Lebensjahr  ab  in  Tübingen  Medicin 
und  die  von  seinem  Vater  vertretenen  naturwissenschaftlichen  Fächer  und  wurde 
daselbst  1769  Doctor  der  Medicin.   Nach  längerem  Aufenthalte  in  Holland,  Eng- 
land und  an  verschiedenen  deutschen  Universitäten  kehrte  er  nach  Tübingen  zurück, 
wo  er  Vorlesuugen  über   Naturgeschichte  und    Kräuterkunde    hielt   und  1772 
ausserordentlicher  Professor  der  Medicin  und  1775  auch  Ordinarius  in  der  philo- 
sophischen Facultät  wurde.    1780  kam  er  als  ordentlicher  Professor  der  Medicin 
nach  Göttingeu,  wo  er  1779  das  Doctordiplom  der  philosophischen  Facultät  und 
1790  den  Hofrathstitel  erhielt.   Seine  Verdienste  um  die  Medicin  sind  zum  grössten 
Theile  indirecte ,  indem  seine  Specialstudien  und  Vorlesungen  ausschliesslich  natur- 
historische, insbesondere  chemische,  botanische  und  mineralogische  waren.  Als 
Chemiker  war  er  Anhänger  der  Phlogistontheorie  und  Gegner  Lavoisier's.  Seme 
Arbeiten  sind  ausserordentlich  zahlreich ;  die  Abhandlungen  der  Göttmger  Societät 
der  Wissenschaften  enthalten  nicht  weniger  als  21  Untersuchungen  G's. ;  ausser- 
dem hat  er  eine  grosse  Anzahl  von  Lehr-  und  Handbüchern,  unter  denen  die 
Grundsätze  der  technischen   Chemie"  (Halle  1786;  2.  Aufl.   1796)  eines  der 
besseren  Lehrbücher  aus  jener  Zeit  darstellt,  eine  „Onomatologia  botamca"  u.  a  m. 
o-eschrieben.   Mehrere  seiner  Bücher  dienten,  wie  z.  B.  seine  Grundrisse  der  Phar- 
raacie  (1792),   Mineralogie  (1790),   als  Grundlage  seiner  Vorlesungen.  Emen 
Beweis  seiner  grossen  Gelehrsamkeit  und  seines  Fleisseg  bilden  besonders  die 
1797_1798  von  ihm  in  3  Bänden  herausgegebene  „Geschichte  der  Chemie  und 
seine  für  den  Arzt  noch  wichtigere  „Geschichte  der  Gifte",  1776  und  1777  m 
drei  Bänden  erschienen,  von  denen  der  zweite,  die  „Geschichte  der  FJianzea- 
aifte"    1801  eine  zweite  Auflage  erlebte.   Von  sonstigen  Werken  sind  eine  Aus- 
gabe 'von  Ltnne's  Systema  naturae  (Leipzig  1788-93)  und  mehrere  von  ihm 
besorgte  Auflagen  von  Lösecke's  Materia  medica  (1785—1800)  zu  nennen. 

Pütter,  II,  pag.   146;    Saalfeld,  pag.  75.  -  Gradmann,  pag.  178.  - 
Hayne,  Comment.  Soc.  Reg.  Gotting.,  Vol.  IV,  pag.  631.  Th.  Husemajiu. 

Gmelin,  Ferdinand  Gottlieb  von  G.,  Neffe  von  Samuel  Gott- 
lieb G     zu  Tübingen,  war  daselbst  am  10.  März  1782  geboren,  wurde  180 
(praes.  Kielmayeb)  mit  der   „Diss.  inaug.  sistens  observationes 
chemicas  de  eleJicüate  et  galvanismo"  m.tor ,  heve^üe  «odaun  Deiaschlan  1 
Ungarn,  Italien  und  Frankreich,  wurde  1805  zu  Tübingen  Professor  e.  o  d 
Medicin     1806  Arzt  am  theologischen  Seminar,   1810  Prof.  ord.  der  Med  e 
und  Naturgeschichte,  erhielt  1823  durch  den  württembergischen  ^^—^en 
Adel  und  starb  am  21.  December  1848.    Er  schrieb  :   „ ^^^^^^^m.  Pö^Äa%_^ 
des  menschlichen  Körpers"  (Stuttgart  und  Tübingen  1813;  2.  Aufl.  1821) 
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,,All(jemeine  Therapie  der  Krankheiten  des  Menschen"  (Tübingen  1830).  Er 
übersetzte  mit  Zusätzen  John  Mason  Good:  „Die  ostindische  Cholera  des 
Menschen"  (Ebenda  1831;  2.  Aufl.  1832)  und  schrieb:  „Die  Behandlung 
der  ostindischen  Cholera  nach  ihren  virschiedenen  Oraden ,  Formen  und 
Stadien  .  .  .  Mit  Zusätzen  von  Köstlin  u.  s.  w."  (Ebenda  1832)  —  „Kritik 
der  Principien  der  Homöopathie"  (Ebenda  1835).  Er  übersetzte  John  Baeon; 
„Bericht  .  .  .  des  gegenwärtigen  Zustandes  der  Vaccination  u.  s.  w."  (Ebenda 
1840).  Auch  hatte  er  Antheil  an  einer  Anzahl  Dissertationen  seiner  Schüler  und  schrieb 
Vorreden  zu  G.  Cless's  „Geschichte  der  Schleimfieber-Epidemien  Stuttgarts"  (1837) 
imd  zu  C.  A.  Wunderlich:  „Die  Nosologie  des  Typhus"  (1839), 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  26,   1848,  II,  pag.  1118.  —  Callisen 
VII,  pag.  250;  XXVIII,  pag.  219.  g  ' 

Gmelin ,  ChristianGottlobG.,  zu  Tübingen ,  war  daselbst  als  Bruder 
des  Vorigen  am  12.  October  1792  geboren,  wurde  dort  auch  1814  (praes.  Ferd. 
GOTTL.  Gmelin)  mit  der  „Diss.  inaug.  sistens  analysin  chemicam  renum  hominis, 
vaccae  et  felis"  Dr.  med.,  bereiste  sodann  zusammen  mit  seinem  Vetter  L  e o p o I d 
Gmelin  (s.  nachstehend)  Frankreich,  Ergland,  Schweden  und  Norwegen,  war 
ein  Schüler  von  Berzelius,  wurde  bei  seiner  Rückkehr  1817  zum  Prof.  ord. 
der  Chemie  und  Pharmacie  ernannt.  Seine  Arbeiten  waren  lediglich  chemischer 
Natur  und  sind  deshalb  hier  nicht  anzuführen.   Er  starb  am  13.  Mai  1860. 

V.  Martius,  pag.  441.  —  Callisen,  VII,  pag-.  249;  XXVIII,  pag.  219.  G. 

Gmelin,  Leopold  G. ,  zu  Heidelberg,  war  als  Sohn  von  Johann 
Friedrich  G.  (s.  diesen)  zu  Göttingeu  am  2.  August  1788  geboren,  wurde 
daselbst  1812  mit  der  „Diss.  inaug.  chem.-physiol.  sistens  indagationem  chemi- 
cam pigmenti  nigri  oculorum  taurinorum  et  vitulinonim ,  adnexis  quibusdam 
in  id  animadversionihus  physiologicis"  (Edit.  nova,  Heidelberg  1814;  deutsch 
in  TßOMMSDORFF's  Journ.  der  Pharm.  1814)  Doctor,  1813  in  Heidelberg  Privat- 
docent,  1814  Prof.  e.  o.,  1817  Prof.  ord.  der  Medicin  und  Chemie.  Ausser  seinen 
höchst  bedeutenden,  rein  chemischen  Werken  und  Arbeiten,  die  wir  nicht  anführen, 
smd  besonders  seine  zusammen  mit  Fr.  Tiedemann  unternommenen  berühmten 
Untersuchungen  hervorzuheben ,  nämlich :  „  Versuche  über  die  Wege,  auf  welchen 
hubstanzen  aus  dem  Magen  und  Darmcanale  in's  Blut  gelangen , "  über  die 

Verrichtung  der  Milz  und  die  geheimen  Harnwege"  (Heidelberg  1820)    Die 

Verdauung  nach  Versuchen"  (Ebenda  1826)  -  „Einige  neue  Bestandtheile 
der  LraUe  des  Ochsen"  (Poggendorff's  Annalen  1827).  Anderweitige  medicinisch- 
chemische,  allem  von  ihm  ausgeführte  Arbeiten  waren :  „  Ueber  einige  im  Gehirn 
der  Menschen  und  Thiere  vorkommende  Fettarten"  (Zeitschr.  f.  Physiol  1824)  — 
„Bemerkungen  über  Wiesbaden's  Heilquellen"  (Poggendorff's  Annalen  18'?6) 
M.  s.  w.  Zu  Th.  L.  W.  Bischoff's  Comment.  de  respiratione  (1837)  schrieb  ei- 
ern Vorwort.   1851  legte  er  seine  Professur  nieder  und  starb  am  13.  April  1853. 

AUgem.  medic.  Centrai-Zeitung.  1858,  pag.  404.  G 

1  ,^^^scllke  Johann  Eduard  G.,  zu  Danzig,  war  daselbst  am  1 1 .  November 

1804  geboren,  studirte  von  1823  an  in  Göttingen,  anfänglich  Jurisprudenz,  später 
Medicm  ,  auch  in  Berlm  ,  wo  er  1827  mit  der  Diss. :  „De  hydrargyri  in  sangLem 
receptwne"  Doctor  wurde.  Nach  einer  wissenschaftlichen  Reise  versah  er  einige 
Monate  lang  den  Dienst  des  Oberarztes  im  städtischen  Lazareth  zu  Danzig,  diente 
Während  des  polnischen  Krieges  in  der  russischen  Armee,  erkrankte  aber,  kehrte 
1831  nach  Danz.g  zurück  und  schrieb:  „D,e  Cholera  in  Polen,  auf  einer  Reise 
durch  einen  fheil  dieses  Landes  beobachtet"  (Berlin  1831).  Er  fungirte  während 
der  Badezeit  ,n  dem  Seebade  Zoppot  als  Arzt  und  schrieb  einen  Aufsatz-  Zur 
Verthetdigung  des  Seebades  Zoppot  bei  Danziq"  (Hufelind's  Journal  1833) 
starb  aber  bereits  am  24.  October  1834.  .  ^' 
Callisen,  VII,  pag.  254;  XXVIII,  pag.  221.  r 
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Gobee^  Carl  Gr. ,  1804  in  Bruchsal  (Baden)  geboren  ,  studirte  1822 — 26 
in  Heidelberg-  und  bekam  im  November  des  letzteren  Jahres  in  Carlsruhe  das 
Diplom   als  praktischer  Arzt.    Darauf  ging   er   nach   Holland  und  trat  1827 
in   mllitärärztlichcn   Dienst;    1828—30  zur  Marine  detachirt,  machte  er  eine 
Reise  nach  dem  Mittelländischen  Meere  und  Klein-Asien.  Im  November  1831  pro- 
movirte  er  in  Bonn  zum  Med.  und  Chir.  Doctor  und  October  1832  in  Leydeu 
zum  Doctor  mcdicinae.   Abwechselud  in  verschiedeneu  Garnisonen  wirksam,  u.  A. 
1844—51  in  Leyden ,  -wo  er  für  die  Studenten  ein  sehr  besuchtes  Privatissimum 
über  Mikroskopie  gab,   bekam   er  schliesslich  eine  Stelle   am  Mililärspitale  in 
Amsterdam     wo  seine  consultative  Praxis  solche  Dimensionen  annahm,   dass  er 
1859  als  dberstlieutenant  seine  Entlassung  aus  dem  Militärdienste  nahm,  um  sich 
in  Amsterdam  als  praktischer  Arzt  zu  etabliren.  In  demselben  Jahre  ernannte  ihn 
die  Universität  Groningen  honoris  causa  zum  Doctor  der  Chirurgie.    Bis  1867  iu 
Amsterdam  wirksam,  war  er  durch  Kraukheit  genöthigt ,  sich  nach  Brummen 
zurückzuziehen,  von  wo  er  zwei  Jahre  später  nach  Arnheim  übersiedelte,  wo  er 
bis  zu  seinem  am  20.  Juni  1875  erfolgten  Tode  als  consultireuder  Arzt  wirksam 
war.  G.  war  ein  scharfsinniger  Gelehrter,  der  verschiedene  vortreffliche  Schriften 
hinterlassen  hat.    Tu  seiner  ersten  Arbeit:    „KUmsche  Bydragen  tot  de  tJuorie 
en  prahtyh  der  Genees-  en  Heelkunde"  (Utrecht  1839)  lehrt  er   den  Einfluss 
der  kosmisch-tellurischen  Verhältnisse  auf  den  kranken  Organismus  nach  ihrem 
Werthe  Fchätzen,  warnt  gegen  einseitige  Auffassung  der  medicinischen  Praxis  und 
stellt  Hufeland  zum  Vorbild  zwischen  Sydenham  und  Boerhaave  einerseits  und 
die  neueste  französische  Richtung  (Chomel,  Louis  ,  Bodilladd)  auf  der  anderen 
Seite    1852—55  veröffentlichte  er  2  Theile  „Brieven  cver  Genee^kunde" ,  worm 
er  auf  sehr  fcharfe,  oft  humoristische  Weise  die  neuen  Forderungen  der  Wissen- 
schaft kritisirte,  die  Uebertreibung  der  jungen  Aerzte  tadelte,  und  bewies,  da_ss  er  die 
ganze  Wissenschaft  mit  einem  Meisterbliek  übersah.    „Pathologische  btudten 
(Utrecht  1843—44),   wobei  er  stets  auf  die  Nothwendigkeit  für  die  praktische 
Medicin,  sich  genau  an  die  Physiologie  anzuschliessen ,  hinweist  —  „lümisclie 
Äanteekeninqen  en  Verhandelwgen"  (Amsterdam  1853).    Er  besorgte  holländische 
Uebersetzung-en  von  Ricbter's  „Handb.  der  pliysiol.  Therapie"  (1851)  und  von 
ROMBEEG's  „Klinische   WahneJmiungen"  (1853).  -  Als  einziger  Re da cteur  gab 
er  1844—1849  heraus  :  „Kliniek,  Tydschrift  voor  wetenscliappelyke  geneeskunde  , 
von  1847-54  war  er  Mitarbeiter  am  „Repertorium,  Tydschrift  voor  de  Geneeskunde 
in  al  baren  omvang"  und  von  1857-75  der  „Nederl.  Tydschrift  voor  Geneeskunde 
worin  er  eine  grosse  Zahl  sehr  geschätzter  Beiträge,  Recensionen  und  vortrefflich 
redigirter  Analecta  aus  ausländischen  Zeitschriften  geliefert  hat. 

Gockel,  Eberhard  G.,  geboren  in  Ulm  am  13.  Juni  1636  Dr.  med, 
praktischer  Arzt  und  Physicus  zu  Geisslingen  und  Giengen,  von  1675  ab  Stadt- 
physicus  zu  Ulm  und  Arzt  des  Herzogs  von  Württemberg  war  Mitglied  der 
kaiserlich  Leopoldinischen  Akademie  der  Naturforscher ;  starb  zu  Ulm  am  14.  Februai 
1703.  G.  war  Chemiatriker  und  schrieb,  ausser  einer  «l^^^^f  ™* '  ''/l' 
vini  acidi  per  acetum  litliargyrii  diddficatione"  (Miscell.  Acad.  ^^l^^^'-J^^^^ 
noch  mehrere  mediciniscLe  Abhandlungen,  darunter :  „Enchiridion  medtco-p  act^um 
de  peste,  ejusque  origine,  causis  etc."  (Wien  1669  ;  1682) ;  „De  veneras  eorumque 
causis  tintidotis  libri  II" ,  als  Anhang  zum  vorigen ;  ferner:  '^^P^etfZZ^ 
vract  de  odontalqia"  (Nördlingen  1668)  -  „Consihorum  et  obsertatwnum 
ZedLaliZ  decades  IV"  (Wien  1682)  -  „Gallicinium  .nedico-pract^cum  etc. 

(Ulm  1702;  1722).  , 
Biogr.  med.  IV,  pag.  AQ4.  -  Dict.  bist.  II,  pag.  i69.  ^  • 

Gocleniiis.  Rudolf  G.,  Sohn  des  ^-^-^^^^^  J^^^^ 
in  Marburg  und  zum  Unterschied  von  diesem  S^-'^"!^^'; '^.f      rturg  Mediciu 
war  am  22.  August  1572  in  Wittenberg  geboren,  studirte  in  Marburg  mea 
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und  promovirte  daselbst  1601.  Im  Jahre  1608  erhielt  er  daselbst  dcu  Lehrstuhl 
der  Physik;  1611  wurde  er  Professor  der  Mediciu  und  1612  der  Mathematik  an 
der  Universität  zu  Marburg-,  in  welcher  Stellung  er  bis  zu  seinem  Tode  (1621 
den  2.  März)  verblieb.  G.  war  Anhänger  des  Paracelsds  ;  seine  sehr  zahlreichen 
Schriften,  zum  Theil  von  einer  guten  Beobachtungsgabe  des  Verfassers  zeugend, 
sind  meistens  mystischen  Inhalts.  Unter  Anderem  ist  G.  Verfasser  eines  Tractats 
über  die  magnetische  Behandlung  der  Wunden,  der  zu  Streitigkeiten  führte,  in 
welche  auch  Helmont  verwickelt  wurde  (s.  Haeser  ,  Gesch.  d.  Med. ,  Bd.  II, 
pag.  346).  G.  schrieb  ferner :  „De  peste^  febrisque  pestilentialis  causis,  suhjecto, 
differentiis,  sigms"  (Marburg  1607)  —  „Loemographia  et  quid  in  specie  in 
peste  Marpurgensi  anno  1611  evenerit"  (Frankfurt  1613)  —  „De  vita  p)roro- 
ganda  etc."  (Frankfurt  und  Mainz  1608)  —  „Tractatus  physicus  et  medicus 
de  sanorum  diaeta"  (Frankfurt  1621;  1645)  U.A. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  465.  —  Dict.  liist.  II ,  pag.  570.  P  g  1- 

Godard ,  Guillaume-Lambert  G. ,  Arzt  in  der  zweiten  Hälfte  des 
vorigen  Jahrhunderts,  Dr.  med.  zu  Verviers,  Mitglied  der  Akademien  von  Dijon 
und  Brüssel,  ist  Verfasser  mehrerer  preisgekrönter  Memoiren  und  zahlreicher 
kleinerer  Aufsätze  im  Journal  de  mödecine,  so  z.  B. :  „Observation  sur  une 
filvre  urticaire  ou  erysipelateuse  de  la  rare  espece"  (Journal  de  medec, 
chir.  et  pharm.  1759,  X),  ferner:  „Marque  singidiere  de  la  grossesse  du  sexe" 
(Ebenda  XI)  —  „Obs.  sur  une  excroissance  ä  la  racine  de  la  langue,  exttrp6e 
par  la  ligature"  (Ebenda  1760,  XIII)  —  „Gruerison  d'une  epilepsie"  (Ebenda) 
„Dissert.  sur  les  antiseptiques"  (Dijon  1769)  u.  a. 

Dict.  liist.  II,  pag.  572.  Pgl. 

Godard,  Jean-Ernest  G. ,  zu  Paris,  war  am  18.  Aug-ust  1827  zu 
Cognac  geboren ,  studirte  in  Paris ,  beschäftigte  sich  fast  ausschliesslich  mit  Anatomie 
und  Physiologie  und  machte  bereits  ehe  er  Doctor  wurde,  der  dortigen  Societe 
anatomique  in  deren  Bulletins  (1854,  1855  veröflfentlichte)  nicht  unwichtige  Mit- 
theilungen, wie:  „Siir  une  valvule  du  canal  de  l'urbthre"  —  „Testicule  tuber- 
cideux  etc."  —  „Femme  ayant  deux  vagins  sdpares  par  une  cloison  verticale 
coviplUe  etc."  —  „Vice  de  conformation  des  organes  genito-urinaires  etc."  — 
„  Testicule  cancSreux"  —  „  Tumeur  irectile  cutanSe  .  .  .  Note  sur  V anatomie, 
le  mode  de  ddveloppement  et  le  traitement  des  naeoi  cutanes" .  Aehnliche  Mit- 
theilungen machte  er  auch  der  Soc.  de  biologie  (Comptes  rendus  de  la  Soc.  de 
biol.  1855,  5G,  57):  „Trois  cas  d'atresie  du  rectum"  —  „Sur  la  structure 
des  tumeurs  drectiles"  —  „Obs.  d' ipididymite  aigue"  —  „Reeller dies  sur  la 
monorchidie  chez  V komme"  —  „Stüdes  sur  la  monorchidie  et  la  cryptorchidie 
chez  V komme" ,  seine  bedeutendste,  mehrere  Jahre  in  Anspruch  nehmende  Arbeit, 
für  welche  ihm  vom  Institut  eine  Belohnung  zu  Theil  wurde.  Nachdem  er  1858 
Doctor  mit  der  These:  „Stüdes  sur  Vabsence  congenitale  du  testicule"  geworden 
war,  publicirte  er  noch  eine  Arbeit:  „Becker ches  sur  la  Substitution  graisseuse 
du  rein"  (Paris  1859,  av.  3  pl.),  machte  eine  Reise  in  den  Orient  und  gab 
darnach  heraus:  „Recherckes  teratologiques  sur  Vappareil  seminal  de  Vhomme" 
(Paris  1860),  denen  ein  ähnliches  Werk  über  die  gleichen  Zustände  beim  weib- 
lichen Geschlecht  und  bei  den  Thieren  folgen  sollte.  Auf  einer  neuen,  nach  dem 
Orient  (Ober-Egypten,  Palästina,  Syrien)  unternommenen  Reise  wurde  er  von  dem 
gefährlichen  Bouton  du  Nil  befallen,  setzte  aber  trotzdem  die  Reise  fort  und  starb, 
zu  früh  für  die  Wissenschaft,  die  noch  viel  von  ihm  zu  erwarten  hatte,  in  Jaffa 
am  21.  September  1862.  Testamentarisch  hatte  er  seine  Sammlungen  der  Stadt 
Bordeaux  zur  Begründung  eines  Museums  vermacht  und  durch  Legate  beim  Institut, 
der  Acad.  de  medec,  der  Soc.  anatomique ,  Soc.  anthropologique ,  Soc.  de  biologie 
wissenschaftliche  Preise  gestiftet.  Seinen  literarischen  Nachlass  hatte  er  für  seine 
Freunde  Robin  und  Gosselin  bestimmt  und  fünf  Jahre  nach  seinem  Tode  erschien  ein 
aus  demselben  hervorgegangenes  Rcisewerk:   „tgypte  et  Palestine.  Ohservations 
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m6dicales  et  sct'entißques.  Avec  une  ineface  fav  Ch.  Roh  in"  (Paris  1867; 
av.  atlas,  4.). 

Ducliaussoy  im  Bullet,  de  la  Soc.  anat.  de  Paris.  1862,  pag.  581.  —  B.  Ball 
iu  Comptes  reudiis  de  la  Soc.  de  biologie  de  Paris.  1863,  pag.  V.  —  Maguon  im  M6ra.  de 
la  Soc.  d'authropol.  de  Pari.s.  1865,  pag.  LXIII.  ü 

Goddard,  Jona t hau  G.,  eng-lischcr  Arzt  und  Chemiker ,  geboreu  1617 
in  Greenwich,  studirte  im  Alter  von  15  Jahren  Mediciu  iu  Oxford  und  wurde  im 
Jahre  1642  Dr.  med.  zu  Cambridge.  1646  iu  das  CoUegium  der  Aerzte  zu  London 
aufgenommen ,  lehrte  er  dort  Auatoniie  und  Mairdc  später  Ober-Feldarzt  bei  der 
Cromwell'öchen  Armee  iu  Irland  und  Schottland.  1651  kehrte  G.  nach  London 
zurück  und  wurde  Vorsteher  des  Morton  College.  Von  Karl  IL  dieses  Amtes 
entsetzt ,  erhielt  er  1655  die  Stelle  eines  Professors  der  Mediciu  am  Gresham 
College  und  wurde  Mitglied  der  Royal  Society.  Er  starb  am  24.  März  1674. 
Nach  dem  Zeugniss  von  Ward,  Bischof  von  Salisbury ,  soll  G.  der  Erste 
gewesen  sein,  der  in  England  ein  Teleskop  verfertigte.  Von  Schriften  hinterliess 
er  Aufsätze  in  den  Philosophical  Transactions ,  ferner:  „A  discourse  concerninc), 
physic  and  the  many  ahuses  tliere  of  by  the  apothecaries"  (London  1668)  — 
„Arcana  Goddardiana"  als  Anhang  der  2.  Ausgabe  der  Pharmaeopoeia  Bateana 
(London  1681)  —  „The  College  of  Physicians  vindicated"  (London  1676)  u,  A. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  466.  Pgl- 

Godefroy,  Amable  G. ,  zu  Roueu,  daselbst  gebürtig,  war  anfänglich 
Militärarzt,  Hess  sich  dann  iu  seiner  Vaterstadt  nieder,  wurde  1804  Mitglied  der 
dortigen  Akademie,  au  deren  Arbeiten  er  durch  Berichte  und  Abhandlungen  einen 
nicht  unbedeutenden  Antheil  nahm.  An  solchen  smd  zu  nennen:  „ Essai  Mstorique 
et  critique  sur  M.  David,  docteur  en  mSdecine  et  Chirurgien  en  che/  de 
VHötel-Dieu  de  Ronen"  (1805)  —  „Disscrtations  sur  les  maladies  de  l'oreille" 

(1805)  —  „Observations  mSdicales"  (1806)  —  „Essai  sur  la  medecine  morale" 

(1806)  —  „De  l'influence  des passions  sur  la  production  des  maladies"  (1808)  — 
„Notice  sur  M.  Bernard,  D.  M.  ß  Ronen"  (1810).  Von  der  Akademie  der 
Medicin  in  Brüssel  und  der  Soc.  de  med.  in  Lyon  erhielt  er  Preise  füi-  seine 
Abhandlungen :  „  Quelles  sont  les  maladies  dont  la  goittte  irrSguliere  peut  prendre 
le  caractere'?"  unA  „Sur  les  brouillards  considerSs  comme  causes  de  maladies". 
Er  starb  am  16.  December  1833. 

Lebreton,  II,  pag.  139. 

Godefroy,  Auguste-Cesar-Frangois  G. ,  zu  Rennes ,  war  daselbst 
am  26.  April  1805  geboren,  wurde  1828  zu  Paris  Doctor ,  Hess  sich  dann  iu 
seiner  Vaterstadt  nieder,  erwarb  sieh  einen  bedeutenden  Ruf  als  Geburtshelfer, 
wurde  1837  zum  Professor  an  der  Hebammen-Lehranstalt  und  1840  zum  Professor 
der  Geburtshilfe  an  der  mediciuischen  Schule  daselbst  ernannt  und  war  seit  1868 
auch  Arzt  der  dortigen  Civil-Hospitäler.  Besondere  Schriften  sind  nicht  von  ihm 
bekannt,  wohl  aber  eine  grosse  Reihe  von  Aufsätzen,  durchweg  geburtshilflichcu 
Inhalts,  grösstentbeils  iu  der  Revite  de  therapeutique  medico-chirurgicale  (1841  bis 
1875),  aber  auch  in  den  Annales  d'obstetrique ,  dem  Journ.  des  conuaiss.  utiles 
mödico-chirurg.  u.  s.  w.  publicirt.  Dieselben  betreffen  die  Wendung,  die  Behandlung 
der  Ante-  und  Retroversio  uteri  in  der  Schwangerschaft ,  den  Thrombus  ^^llvae, 
die  Behandlung  der  Uterinblutuugeu ,  die  künstliche  Frühgeburt,  den  Vagmal- 
Kaiserschnitt ,  die  Zangenapplication ,  das  persistirende  Hymen,  Erweichung  uud 
Ruptur  der  Beckensympbysen ,  Kaiserschnitt  verbunden  mit  Ovariotomie  u.  s.  w. 
Er  starb  am  3.  Juli  1875  bei  einer  Entbindung. 

Glaeser,  pag.  301.  —  Decliambre  ,  ^.  Serie,  T.  IX,  pag.  476.  G. 

Godier,  Fr6d6ric  G.,  zu  Paris,  war  1800  zu  Augers  geboren,  wurde 
1825  in  Paris  Doctor,  schrieb  im  Journ.  gen.  de  m6d.  (1827,  28,  29):  „il/^"'- 
sur  l'emploi  de  chlorures  a  Vint6rieur"  —   „Mi>n.  sur  VempJoi  de  L  hydrate 
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de  potasse  a  l'int^-ieur  dans  le  traitement  de  la  goutte"  —  „Ghlorure  d''oxyde 
de  sodium  ....  contre  les  maladies  scrofitleuses"  u.  s.  w.  Er  beschäftigte  sich 
mit  der  Behandlung  von  Rückgratsverkrüramungen ,  errichtete  eines  der  ersten 
orthopädischen  Institute  und  verfasste  mit  J.  N.  Chailly  die  Schrift:  „Prdcis  de 
racMdiorthosie ,  nouvelle  mithode  pour  le  redressement  de  la  taille  sons  lits 
in4can{ques  ni  Operations  chirurgicales"  (Paris  1842). 

Dechambre,  4.  S6rie,  T.  IX,  pag.  478.  G. 

Godin,  Nicolas  G. ,  Arzt  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  in  Arras, 
■vN-o  er  auch  vermuthlich  geboren  ist,  verfasste  eine  französische  Uebersetzung  der 
Practica  in  chirurgica  des  italienischen  Chirurgen  Giovanni  DE  ViGO  (Paris  1531- 
Lyon  1537),  ferner  eine  kleine  lateinische  Abhandlung  über  Kriegschirurgie  (von 
Jean  Blondel  aus  Lille  in's  Französische  übersetzt,  Gand  1553;  Anvers  1558), 
in  der  sich  der  Verfasser  zu  Galenischen  Principien  bekennt  und  über  die  Unver- 
schämtheit der  rohen  Empiriker  seiner  Zeit  bitter  klagt. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  467.  Pgj 

*GrOdineau,  Stanislas-Xavier  G. ,  französischer  Marinearzt ,  wurde 
1844  zu  Montpellier  Doctor  mit  der  These:  „De  Vhygihie  des  troupes  aux 
Antilles  frangaises"  und  schrieb  weiter  noch:  „Bapport  medical  sur  la  campagne 
du  brich  Je  Laperouse"  de  1844  a  1848  dans  le  golfe  du  Mexique"  (Nouv. 
ann.  de  la  mar.  1855)  —  „Bulletin  sanitaire  de  Karlkal ,  pour  les  mois  de 
fimier  ä  aoüt  1856"  (Moniteur  des  etabliss.  frang.  dans  l'Inde  1856)  — 
„Etudes  midico-hygieniques  sur  V ÜaUissement  frangais  de  Karikal  (cote  de 
Coromandel).  Topographie,  climat,  population ,  maladies,  mortalHL  hvai^ne" 
(Rev.  Colon.  1857).  -  ^ 

Berger  et  Rey,  pag.  116.  q 

*Godlee,  Rickmau  John  G.,  in  London,  studirte  im  University  College 
daselbst,  wurde  Assistant  Surgeon  am  Charing  Gross  Hosp.  und  Prosector  von 
dessen  anatomischer  Schule.  Er  ist  zur  Zeit  Assistant  Surgeon  am  University 
College  Hosp.,  Assist.  Professor  der  klinischen  Chirurgie  und  Prosector  desselben 
ferner  Surgeon  des  North  Eastern  Hosp.  für  Kinder  und  des  Hosp.  für  Paralyse 
imd  Epilepsie  am  Reg-ent's  Park.  Er  gab  heraus:  „An  atlas  of  human  anatomy , 
ilLustratmg  most  of  the  ordinary  dissections  etc."  (London  1877-78  20  pl  ) 
und  setrieb:  ^^Tlie  nature  of  the  contagium  of  vaccinia"  (Patholog.  Transact. 
/n!'    m  ~    "^^^^'^   of  mtussusception   treated  hy  abdominal  section" 

(Clm.  Transact.  Vol.  XVI)  -  „Gases  of  stretching  the  facial  nerve"  (Ebenda)  u.  s.  w. 

Medical  Directory.  .  i 

Red. 

Godman,  JohnD.  G.,  amerikanischer  Arzt,  war  am  30.  December  1794 
zu  Annapolls  (Maijland)  geboren,  war  zuerst  Buchdruckerlehrling,  machte  dann 
1813  als  Matrose  den  Krieg  gegen  die  Engländer  mit,  begann  bereits  mit  15  Jahren 
der  Medicm  sich  zu  widmen,  zuerst  in  Lancaster,  dann  auf  der  Universität  von 
Maryland  zu  Baltimore,  unter  Leitung  des  Professors  der  Anatomie  Davidge 
dessen  Vorlesungen  er  noch  als  Student,  als  Jener  durch  einen  Beinbruch  verhindert 
war  zu  ubernehmen  und  glänzend  durchzuführen  im  Stande  war.  Nachdem  er 
T'^^T  ^^^r^^'L^t  in  einem  kleinen  Orte  aus,  kehrte 

dann  aber  nach  Baltimore  zurück,  um  sich  ganz  der  Anatomie  zu  widmen.  1821 
•erhielt  er  diesen  Lehrstuhl   an   dem  neu  errichteten  Ohio  Medical  College  zu 
Cmcinnati,  ging  aber  bereits  1822  nach  Philadelphia,  wo  er  mit  grossem  Erfolge 

L   T  /         ^'""^     (Philadelphia  1823)   -   „Analyiii  anatomy;  a  lecture 
et  1^4.  •  "  ^^^'/^-^-delphia  Anatomical  Boomi,  Session  of  1823  etc." 
^i.Dencui  1Ö-4)  —   „Anaiomicai  investigations ,   comprehendinq  a  descrivtion 
<ot  various  fascme  of  the  human  body  etc."  (Ebenda  1824)  -  „Gon  ribTons 
no  physiologtcal  and  pathological  anatomy  etc."  (Ebenda  1825)  -  Xt'»^ 
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touqht  hy  analysis.  A  lecture  introductory"  (Ebenda  1826).  Auch  gründete  er 
1822  deu  „Western  Quarterly  Reporter  of  Medical ,  Surfjical  and  Natural 
Science"  war  1824  Herausgeber  des  „Journal  of  Foreign  Medical  Science  and 
Ltterature"  und  von  1825-27  Mitherausgeber  des  „Fhiladelpha  Journ.  of  the 
Medical  and  Physical  Sciences".  1826  wurde  er  an  das  Rutgers  Medical  College 
in  New  York  berufen  und  veröffentlichte  zwei  in  demselben  gehaltene  „Intro- 
ductory lectures"  (New  York  1827 ;  1828).  Auch  veranstaltete  er  amerikanische 
Ausgaben  von  Sir  Astley  Cooper's  „Dislocations  and  fractures  of  the  joints 
rPhiladelphia  1825:  2.  edit.  1831)  und  von  JOHN  und  Charles  Bells  „The 

anatomy  and  physiology  of  the  human  body"  (2  ^"/^vt/^'s.sf 'Vcostee'^ 
setzte  R.  Richeband's  „Elements  of  physiology"  (Philad.  1823)  ,  J.  Ooster  s 
Manual  of  surgical  Operations"  (Ebenda  1825)  und  J.  Cloquet  S  Manual  of 
descriptive  anatomy  of  the  human  body"  (Boston  1827,  4.).  Ausserdem  gab  er 
eine  amerikanische  Naturgeschichte  (3  voll.,  Philad.  1826-28-,  2.  edit  1831) 
sowie  eine  Anzahl  von  Gelegenheitsschriften,  Festreden  u.  s.  w.  heraus  und  schrieb 
eine  Reihe  von  Aufsätzen  und  Artikeln  medicinischen  und  naturhistonschen  Inhalts 
fauch  populäre  und  schönwissenschaftliche)  in  verschiedenen  Journalen,  namentlich 
dem  Philadelphia  Journal,  American  Journal  u.  s.  w.  und  der  ,Encyclopaedia 
Americana"  bis  zum  Buchstaben  D.  Seine  durch  angestrengtes  Arbeiten  schwer 
geschädigte  Gesundheit  nöthigte  ihn,  New-York  zu  verlassen  und  em  milderes 
Klima  aufzusuchen.  Er  ging  nach  den  Antillen,  später  nach  Gei-mantown  wo  er, 
wie  auch  in  Philadelphia,  bis  zu  seinem  am  17.  April  1830  erfolgten  Tode  lebte 

T.  G.  Eichardson  bei  Gross,  pag.  247.  -  Callisen,  VII,  pag.  260;  XXVIII, 
pag.  223.  ^■ 

Godoy,  Juan  Guitierrez  de  G.,  Dr.  med.  et  phil.  der  einst  berühmten 
Universität  von  Alcala  de  Henares  ,  Professor  der  .Theologie  prakticirte  mehrere 
Jahre  n  Jaen,  später  in  Madrid,  wo  er  auch  Hofarzt  war.  G.  leb  e  zu  Ende  de 
16  und  Anfang  des  17.  Jahrhunderts.  Seine  Schriften :  „Quaestio  medica  non 
vulqaris,  an  possibile  sit  rahientvum  urinis  canes  parvos  generari  - 
Znistranda  Iqua  nive  refrigerata  aegroto  die  expurgatioms"  -  „Disputationes 
plTsopl  et  m!d.  super  uLUristotelis"  (zusammen  1629  in  Jaeu  erschienen)  u.  A. 
sind  unbedeutend.  p  ^ 

Biogr.  med.  IV,  pag.  467.  ^  " 

*G0dS0ll,  Clement  G.,  in  London,  studirte  im  Bartholom   Hospital  in 
London  und  in  Iber  de  en ,  war  'nacheinander  S^^-" 
Oitv  of  London  Lying-in  Hosp.,  im  St.  Bartholom.  Hosp.  (1868—73),  dann  1  hysiciau 
tToi^cheur  im  St.  George's  Hannover  Sq.  Dispensary ,  Physician  des  Samaritan 
Free  für  Frauen  und  Kinder.    Er  ist  zur  Zeit  Consult.  Physician  des  City 

rf  Lndon  Lying-in  Hosp.,  Assist.  Physic.  Accoueh.  am  St. ,  Bartho  om.  Hosp 
L^T^^,l..  der  St.  Pail's  Infant  Nursery.  1874  wurde  er  in  Aber^een  Doc 
Er  schrieb  in  den  St.  Bartholom.  Hosp.  Reports  (1869,  1875).   „Ihe  hospitat 
t.r  scmieo  in  ulu  o  induction  of  premature  lahour" ;  m  den  Obste 

mttheilungen  «her  geburtsUlfilehe  Gegenstände  m  verschiedenen  med, 

cinischen  Journalen.  " 
Med.  Directory. 

ftopckel  Philipp  Caspar  G.,  geboren  zu  Nürnberg  am  31.  Augus 
1720,  stSä^d^int'j^na  null  Helmskt^.  «^^^  f^^^  i^^l^SX 
Präsidium,  machte  dann  mehrere  Reisen  und  hoss  ^^^^^^  ^^^^^'^^^^  Sdn. 
wo  er  1752  auch  Garuisonarzt  wurde  und  am  4.  Lebruar  175J  staro. 
Schriften  sind  botanischen  und  zoologischen  Inhalts. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  468. 
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Goeden,  Haus  Adolf  Gr.,  geboren  am  14.  Mai  1785,  praktischer  Arzt 
in  Bunzlau,  Gumbinneu,  Löwenberg*  in  Schlesien,  znletzt  in  Friedlancl  (Mecklenburg- 
Strelitz),  wo  er  am  14.  November  1826  starb,  war  Anhänger  der  Naturphilosophie, 
in  welchem  Sinne  auch  seine  zahlreichen  Werke  geschrieben  sind,  von  denen  wir 
nennen:  „Andeutung  der  Idee  des  Lebens"  (Berlin  1808)  —  „Ein  Fragment  zum 
System  der  Krankheiten  des  Menschen"  (Berlin  1806)  —  „  Theorie  der  Entzündung" 
(Berlin  1811)  —  „Ueber  die  Natur  und  Behandlung  des  Typhus"  (mit 
Vorrede  von  Horn,  Berlin  1811)  —  „Bemerkungen  über  die  Natur  und 
Behandlung  der  Gicht"  (in  Hohn's  Archiv ,  1811)  —  „TJeber  Febris  nervosa 
epigast.rica"  (Ebenda  1812)  —  „Die  Geschichte  des  ansteckenden  Typhus  etc." 
(Bd.  I,  Breslau  1816,  unvollständig)  —  „Von  der  Arzneykraft  der  Phosphor- 
säure  gegen  den  ansteckenden  Typhus"  (Berlin  1815)  —  „  Von  dem  Delirium 
tremens"  (Berlin  1826)  u.  A. 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  572.  —  Blanck,  pag.  124.  —  Neuer  Nekrolog  der  Deutseheu 
Jal:rg.  4,  182Ö,  II,  pag.  e'58.  ^  , 

Goelicke,  Andreas  Ott  Omar  Gr. ,  g'eboren  am  2.  Februar  1671  in 
Nienburg  an  der  Saale  (Anhalt),  war  2  Jahre  lang  Hauslehrer  beim  Leibarzt  des 
grossen  Kurfürsten  Krug  von  Nidda  in  Berlin,  studirte  Medicin  in  Frank- 
furt a.  0.,  promovirte  in  Halle  und  ging  dann  nach  Amsterdam  und  Leyden. 
Nach  einer  kürzeren  praktischen  Thätigkeit  in  Zerbst  wurde  er  1709  Prof.  extr. 
ord.  in  Halle,  später  ord.  Prof.  der  Medicin  in  Duisburg,  ging  aber  1718  wieder 
nach  Frankfurt  a.  0. ,  wo  er  bis  zu  seinem  Tode,  am  12.  Juni  1744,  verblieb. 
Von  seinen  zahlreichen  Schriften,  etwa  75  an  der  Zahl,  darunter  allerdings  52 
kleinere  Dissertationen,  sind  erwähnenswerth  nur  die  grösseren,  raeist  literar- 
historischen Arbeiten:  „Historia  anatomiae  nova  aeque  ac  antiqua"  (Halle  1713« 
Frankfurt  a.  0.  1738)  —  „Historia  chirurgiae  antiqua"  (Halle  1713)  — 
„Historia  medicinae  universalis"  (3  voll.,  Halle  1717 — 20)  —  ,,Specimina  medi- 
cinae  forensis"  (Frankfurt  1719  und  1721)  —  „lutroductio  in  historiam  litte- 
rariam  scriptonim ,  qui  medicinam  forensem  commentarüs  suis  illustrarunt" 
(Frankfurt  1723;  1735)  etc. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  469— 473.  —  Dict.  liist.  II,  pag.  574—577.  Pg). 

Goelis,  LeopoldAntonG.,  geboren  1765,  Dr.  med.,  dirigirender  Arzt 
am  Hospital  für  arme  Kinder  in  Wien,  war  Professor  an  der  medicinischen  Facultät, 
sowie  Mitglied  des  k.  k.  Gesundheitsraths  zu  Wien  und  erlangte  einen  grossen 
Ruf  als  Kinderarzt.  Er  starb  am  20.  Februar  1827.  Seine  Schriften  beziehen 
sich  speciell  auf  Kinderkrankheiten :  „Praktische  Abhandlungen  über  die  vorzüg- 
licheren Krankheiten  des  kindlichen  Alters"  (2  Bde.,  Wien  1815—1818)  — 
Tractatus  de  rite  cognoscenda  et  sananda  angina  membranacea"  (Wien  1817)  u.  A. 

Dict.  hist.  II,  pag.  585.  Pg]_ 

*Goeniier,  Alfred  G.,  zu  Mailand  am  29.  August  1854  geboren,  in 
Basel  (durch  Bischoff),  Wien  und  Leipzig  ausgebildet  und  1880  promovirt, 
habihtirte  sich  1881  in  Basel  und  schrieb,  ausser  kleineren  Aufsätzen  in  der  Zeit- 
schrift für  Gynäkologie,  über  Resection  des  Handgelenks.  w      •  , 

W  e  r  n  1  c  h. 

Goeppert,  Heinrich  Robert  G.,  Sohn  des  Apothekers  G.  in  Sprottau, 
wurde  daselbst  am  25.  Juli  1800  geboren.  Die  Liebe  zu  den  Naturwissenschaften 
veranlasste  ihn,  nachdem  er  1812—13  das  Gymnasium  zu  Glogau,  1813—16 
das  zu  Breslau  besucht  hatte,  Apotheker  zu  werden,  doch  beschloss  er,  nach  fast 
öjahrjger  Thätigkeit  in  diesem,  ihm  wenig  zusagenden  Berufe  Medicin  zu  studircn 
und  bezog  1821  die  üniversität  Breslau.  1824  ging  er  nach  Berlin,  promovirte 
dort  1825  auf  Grund  derDiss.:  „Nonnulla-de  j^lantarum  nutritione"  zmn  Boetor 
der  Medicin  und  Hess  sich  in  Breslau  als  praktischer  Arzt,  Operateur  und  Augen- 
arzt nieder.  1827  habilitirte  er  sich  an  der  dortigen  Universität  als  Docent'  für 
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Mediciu  imd  Botanik  mit  der  Schrift:  „De  acidi  hydrocyanici  vi  in  plantas 
commentatio"  und  übernahm  1830  das  Lehramt  für  allgemeine  Pathologie  und 
Therapie  und  das  für  Arzneimittellehre  au  der  medieiuisch  -  chirurgischen  Lehr- 
anstalt daselbst.    1831   wurde  er  ausserordentlicher  Professor,   1839  Ordinarius 
in  der  medicinischeu  und  1852  Ordinarius  für  Botanik  in  der  philosophischen 
Facultät  und  übernahm  zugleich  die  Leitung  des  botanischen  Gartens.  Während 
der   Cholera  -  Epidemie   in    Breslau    1831    war    er    als   Lazaretharzt  an  einem 
Cholera-Hospital  thätig  uud  gab  als  solcher  mit  den  anderen  Lazarethärzten  „Die 
asiatische  Cholera  in  Breslau  loährend  der  Monate  October,  Novemher,  December 
1831"  (Breslau  1832)  heraus,  redigirte  auch  die  damals  zu  Breslau  erscheinende 
Cholera-Zeitung.    Seiner  Ansicht  von  dem  innigen  Zusammenhange  der  Natur- 
wissenschaften mit  der  Medicin  gab  er  durch  die  Schrift:  „Ueber  die  Wichtig- 
heit der  naturioissenschaftlichen  Studien  für  die  zukünftige  Ausbddung  des 
Arztes"  (Breslau  1831)  Ausdruck  und  wandte  sich  selbst  immer  mehr  uud  mehr 
der  Botauik  zu;  zahlreiche  Schriften,  die  landwirthschaftliche ,  gärtnerische  und 
forstliche  Botanik  betreffend,   geben  davon  Zeugniss,  nicht  minder  seine  Arbeiten 
über  die  Beziehuugen  .zwischen  Pflanzenleben  und  Wärme.   G-.'s  eigentliche  Bedeu- 
tung beruht  jedoch  in  seinen  phytopaläontologischen  Arbeiten  über  die  Vergleichung 
fossiler  Pflanzen  mit  noch  lebenden  uud  iu  seinen  Untersuchungen  über  die  Flora 
der  Tertiärzeit,  namentlich  Schlesiens,  welche  auch  nur  in  den  wichtigsten  hier 
anzuführen    wir  unterlasseu  müssen.    0.  starb  am  18.  Mai  1884.   Aussei-  den 
schon  augeführten  Schriften  seien  noch  erwähnt :  „  Ueber  die  chemischen  (xegen- 
qifte"  (2.  Aufl.,  Breslau  1843)   —    „Die  oficinellen  und  technisch  wichtigen 
Pflanzen  unserer  Gärten"  (Görlitz  1857)  -  „Die  in  Schlesien  wildwachsenden 
oficinellen  Pflanzen"  (Breslau  1835). 

Nowack,  Schlesisclies  Scliriftsteller-Lexikon.  I,  52.  -  Wortraauii,  Botaaisclie 
Zeitschr.  1884,  Nr.  31.  V. 

Goercke,  Johann,  geboren  den  3.  Mai  1750  im  Dorfe  Sorquitten  iu 
Ostpreussen,   ging   im    13.  Lebensjahre   mit   seinem   Oheim,  einem  Regiments- 
chirurgen, nach  Tilsit,  wo  er  sprachwissenschaftlich  unterrichtet  wurde  Nachdem 
G  weiterhin  in  Königsberg  seinen  Studien  obgelegen,  wurde  er  17b7  Oompagnie- 
Chirurgus  und  1784  Pensionär -Chirurgus  in  Berlin.    1787  begab  sich  er  auf 
wissenschaftliche  Reisen  nach  Wien ,  wo  er  mit  Beambilla  bekannt  wurde ,  nach 
Italien,  dann  nach  Paris,  wo  er  1788  seine  Ernennung  zum  Regiments-Chirurgus 
erfuhr  und  DesaüLT  kennen  lernte,  endlich  nach  London,  wo  er  die  Bekannt- 
Bchaft  von  JOHN  und  William  Hükter  und  Cooper  machte.    Im  Marz  1789 
dem  General-Chirurgus  Theden  adjungirt,  trat  er,  nachdem  er  ^o^h^^'^ Schottland 
BELL  und  Hamilton  aufgesucht,   1790  iu  diese  neue  Stellung.    1^92  wmde  er 
Mit-Director  der  Feldlazarethe  in  Frankreich  und  1797  folgte  er    Mürsinna  über- 
springend, dem  General-Chirurgus  Theden  im  Amte.    181;  hatte  G.  das  Gluck 
seine  allgemein  festlich  begangene  fünfzigjährige  Dienstjube  feiex-^zu  ergeben  Fünf 
Jahre  snäter  zog  er  sich  vom  Schauplatze  seiner  öftentlichen  Thatigke  t  zurück, 
S  aT  30.  Juni  1822   in  Sans-sLi  und  wurde  in  Bornstedt  bei  Potsdam 
beerdir  Seine  viel  mehr  sanitäts-organisatorischen  als  literarischen  Verdienste  sind 
folgende    1793  wurde  auf  seinen  Vorschlag  ein  sogenanntes  Feldlazareth  ambulan 
fliegendes"  im  Gegensatz  zu  „stehend")   für  1000  Kranke  errichtet  ferner 
^^^rCTi  seine  Empfehlung  1795  bei  den  Lazarethen       Federn  ruhende  Krank^^^^^ 
wagen  nach  dem  Muster  eines  von  den  Engländern  f  ^^f'^  ^"^'^'^^  l^^^ 
zuifickgelassenen  verwendet.    1807  vermittelte  er  es  dass  ^d,«;!  ^o  w 
das  Monatsgehalt  auf  10  Thaler  erhöht  und  den  «^«f  ^^^^^^f       ^'^^^  "  ^^^^^^^^^ 
und  bestimmter  Rang  (vom   Obersten  abwärts)    und  ebenfalls  Gehalt.erhobuu^ 
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(  von  1818  an  „Friedrich-Wilhelm-Institut"  genannt)  gründete  und  das  1724  durch 
HOLTZENDORFp's  Verwendung  errichtete  Collegium  medico-chirurgicum ,  welches 
1809  bei  Gelegenheit  der  Stiftung  der  Berliner  Universität  aufgelöst  wurde,  als 
uiedieinisch-ehirurgische  Akademie  für  das  Militär  1811  wieder  in's  Leben  rief. — 
Schriften:  „Kurze  Beschreihmg  der  bei  der  k.  preussischen  Armee  stattfindenden 
Krankentransportmittel  für  die  auf  dem  Schlachtfelde  etc."  (mit  4  Kupfern, 
Berlin  1814)  —  „Pharmacopoea  castrensis  Borussica"  (Berlin  1805),  im  Verein 
mit  Hermbstädt  verfasst. 

J.  D.  E,  Preiiss,  Görcke's  Leben  imd  Wirken.  Berlin  1817;  2.  Aufl.  1818.  — 
Joh.  Görcke's  fünfzigjährige  Dienstjubelfeier  am  16.  October  1817.  Berlin  1818.  — 
H.  Frölich  in  Allg.  Deutsch.  Biographie.  —  Dict.  hist.  II,  pag.  877.  g  ppöijpjj 

*GrOericke,  Adolph  Wilhelm  Theodor  G.,  ist  am  I.Februar  1798 
zu  Paris  geboren-,  studirte  in  Kopenhagen,  doctorirte  in  Kiel  1824  mit  der  Ab- 
handlung: „Semiotica  morborum  pectoris  a  thorace  hausta"  ,  war  einige  Jahre 
praktischer  Arzt  in  Odense  (Fiinen)  und  zugleich  dirigirender  Arzt  an  einer  kleinen 
Armenanstalt  daselbst.  Von  1831  bis  1863  wirkte  er  als  dirigirender  Arzt  an  der 
grossen  Kopenhagener  Irrenanstalt  St.  Hans  Hospital  und  nahm  wirksamen  Theil 
an  den  Erweiterungen  und  Verbesserungen  dieses  Spitals.  Seit  1863  lebt  er  im 
Ruhestand  zu  Kopenhagen.  ^  , 

Goertz ,  Johann  Friedrich,  geboren  zu  Tuck am  (Kurland)  am 
6./17.  Februar  1755,  besuchte  das  Gymnasium  zu  Mitau ,  studh-te  in  Berlin  und 
Göttingen,  wurde  in  Göttingen  Dr.  med.  („Diss.  in  quanovum  ad  ligaturam polyporum 
uteri  instrumentum  proponit  et  describit  autor"^  Göttingen  1783,  m.  1  Kupfrt.). 
1784  nach  Mitau  zurückgekehrt,  prakticirte  er  daselbst  bis  zu  seinem  Tode 
17. '29,  März  1808.  Ausser  seiner  Dissertation  schrieb  er  über  den  „Nutzen  des 
Galvanismus  bei  Amaurosis"  —  „Thränenfi^tel"  (Hufeland's  Journal  der 
praktischen  Heilkunde,  Bd.  XVI). 

Eecke-Napiersky,  II,  pag.  75,  L.  Stieda. 

Goeschen,  Alexander  G.,  zu  Berlin,  war  daselbst  am  12.  März  1813 
geboren,  studirte  von  1831  an  in  Göttingen,  wurde  1836  daselbst  Doctor  mit 
der  Diss. :  De  forcipe  obstetricia" ,  machte  das  Staats-Examen  zuerst  in  Hannover, 
dann  auch  in  Berlin,  prakticirte  kurze  Zeit  in  Dardesheim  bei  Halberstadt,  unternahm 
1838  eine  wissenschaftliche  Reise  durch  Deutschland  und  Oesterreich,  Hess  sich 
in  demselben  Jahre  in  Magdeburg  nieder  und  wurde  1843  Medicinal- Assessor 
houorarius  bei  dem  Provinzial-Medicinal-Collegium  daselbst.  Von  1842  an  lieferte 
er  eine  Anzahl  Artikel  für  das  Encyclopädische  Wörterbuch  der  medic.  Wissen- 
schaften, herausgegeben  von  der  Berliner  medic.  Facultät,  ferner  für  C.  C.  Schmidt's 
Eneyclopädie  der  gesammten  Medicin ,  siedelte  1843  nach  Leipzig  über  und  führte 
bis  1849  dieRedaction  von  „Schmtdt's  Jahrbücher  der  m-  vnd  ausländischen 
gesammten  Medicin"  (Bd.  XLI— LXIV),  gab  1844—46  auch  einen  „Jahres- 
bericht über  die  Fortschritte  der  gesammten  in-  und  ausländischen  Medicin" 
(auch  u.  d.  T.:  C.  C.  Schmidt's  Eneyclopädie  der  ges.  Medicin,  2.  Supplement- 
Band)  heraus  und  schrieb:  „Die  Pflege  des  menschlichen  Körpers,  eine  allge- 
meine Diätetik  für  Laien"  (Leipzig  1847).  Im  Jahre  1848  spielte  er  in  Leipzig 
auch  eine  politische  Rolle  und  auch  später  gehörte  er  in  politischen  Versamm- 
lungen durch  seine  Beredtsamkeit  und  sein  festes  Auftreten  zu  den  anerkannten 
Führern  —  1849  siedelte  er  nach  Berlin  über  und  begründete  daselbst  die 
„Deutsche  Klmik",  die  er  bis  zu  seinem  am  2.  März  1875  erfolgten  Tode 
redigirte.  Die  von  ihm  1866  in's  Leben  gerufenen  „Kritischen  Blätter  für 
wissenschaftUche  und  praktische  Medicin"  erschienen  nur  in  zwei  Jahrgängen 
(1866,  67).  Unter  seinen  sehr  zahlreich  in  der  Deutschen  Klinik  enthalteneu 
Artikeln  sind  namentlich  die  (auch  separat  erschienenen)  Biographien  von  Huiteland 
(1863),  Hohl,  Schönlein  u.  s.w.,  sowie  die  Badeskizzen  über  Achselmannstein 
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(1865)  uud  Vicby  (1865)  licrvorzubobeu.    Er  war  eiuer  der  gewandtesten  medi- 
ciuischeu  Publicisteu. 

Audreae,  pag.  79.  —  Borl.  kliu.  Wochensclir.  1875,  pag.  IBl.  Gurlt. 

Goetlials  (Bonicolli,  Eucolus,  Panagathus)  Aegidius,  war  zu  Geut 
am  25.  Juli  1500  geboren  und  starb  im  April  1570.  Dass  und  zu  welcher  Zeit 
er  sich  in  verschiedenen  Ländern  aufhielt,  ergiebt  sich  aus  seinen  nachstehenden 
Schriften  •  Commentaria  in  Avicennae praclicam"  (Bologna  1 534,  4.).  —  „Obser- 
vationummedtcmalncmUber-  (Pisa  1535,  4.)  —  „Commentaria  in  G  Gauliaci 
chirurqiam"  (Montpellier  1536)  —  „  2VaAe/ 7nec^^cma^e.s''  (Montpellier 
1537)  _  JJe  peste  Uber"  (Löwen  1539)  —  „Der  siechen  schat,  tnhaudende 
seer  vele  "costeliche  ende  seckere  remedien  teghen  allerlye  crancheden  ende 
siechten  etc."  (Brügge  1573)  —  „Remedien  teghen  pestilentiele  siecten"  (Brügge 
1574)  Er  'hinterliess  auch  noch  eine  lateinisch  und  zwei  flamändisch  geschriebene 
anonyme  Abhandlungen  über  die  Mittel,  die  im  Bereiche  der  Armen  sich  befinden, 
über  die  putriden  Fieber  und  die  Mittel  sich  vor  denselben  zu  schützen. 

Broeckx,  Essai  snr  l'hist.  de  la  medec.  beige,  pag.  282.  G. 
Goettling,  Johann  Friedrich  August  G.,  geboren  zu  Derenburg 
bei  Halberstadt  am  5.  Januar  1755  von  armen  Eltern,  wurde  durch  Gleim's  Be- 
mühungen zu  einem  Pharmaceuteu  in  die  Lehre  gebracht,  studirte  dann  Medicin 
in  Göttiugen,  wo  er  mit  Lichtenberg  befreundet  wurde.  Von  einer  Reise  nach 
England  und  Holland  zurückgekehrt,  wurde  G.  1789  Prof.  extraord.  der  Chemie, 
Pharmacie  und  Technologie  in  Jena,  wo  er  am  1.  September  1809  starb.  Er 
hiuterliess  zahlreiche  Schriften,  die  sich  speciell  auf  die  von  ihm  gelehrten  Fächer 
beziehen,  von  denen  hier  erwähnt  werden  mögen  die  von  ihm  zusammen  mit 
Hdfeland  herausgegebenen:  „Aufklärungen  der  Arzneivnssenschaft  aus  den 
neuesten  Entdechungen  der  Physik,  Chemie  und  anderen  Hilfswissenschaften 
(Weimar  1793—1794). 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  473.  —  Aiidreae,  II,  pag.  46.  ^S^- 
GoetZ   G  eorg  G. ,  geboren  in  Nürnberg  am  11.  October  1703,  Dr.  med. 
ztx  Altdorf  im  iahre  1726,  machte  eine  Reise  nach  Holland  imd  hess  sich 
als  praktischer  Arzt  in  seiner  Vaterstadt  nieder,  wo  er_  am  24.  Marz  1746  starb 
Er  schrieb:  „Dissert.  de  polyposis  concretiombus  variorum  m  pectore  morboi  um 
causis"  (Altdorf  1746,  4.)  u.  A.  ohne  besondere  Bedeutung.  ^  ^ 

Biogr.  med.  IV,  pag.  475.  ^  ' 

Goetz,  Franz  Ignaz  G. ,  geboren  in  Gebweiler  (im  Elsass)  am 
26  December  1728,  gestorben  als  Arzt  in  Paris  am  28.  Juni  1818,  ist  bekannt 
du^ch  seine  lebhafte 'vertheidigung  der  Pockenimpfung,  sowie  ^nrch  seme  Erfolge 
auf  diesem  Gebiete.  G.  impfte  1780  die  Schwester  von  Ludwig  XVI  ^^^J;  )- 
sämmtliche  Prinzen  und  Prinzessinnen  --Hofe  zu  Turm  Er  schrieb:  „T.  mte 
comvlet  de  la  pdtite  veröle  et  de  V inoculation    (Paris  1790). 

Biogr.  med.  IV,  pag.  474.  -  Biet.  hist.  II,  pag.  580.  ^S^- 
Goetz  Emil  Friedrich  G.,  zu  Kiel,  war  am  26.  Juli  1806  in Danzig 
geboren,  studTr'te  in  Heidelberg  und  Halle  und  wurde  auf  letztgenannter^^^^^^^^^^ 
1831  Doctor  mit  der  Diss. :    „De  distorsionum  spinae  dorsi  aettologia  .  Er 
war  daseltt  Assistent  in  der  piliklinik  kehrte  1833  f^J^^^^^ 

Universität  seit  1854)  erstattet  hatte. 
Alberti,  I,  pag.  262. 
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GrOetze,  Johauu  Christoph  G. ,  geboren  1688  iu  Nürnberg-,  pro- 
movirte  zum  Dr.  med.  1711  in  Altdorf  nnd  prakticirte  dann  von  1713  ab  iu 
seiner  Vaterstadt ,  wo  er  im  Rufe  eines  gelehrten  und  tüchtigen  Arztes  stand  und 
1733  starb.  G.  war  Mitglied  der  k.  k.  Leopoldinischen  Akademie  der  Natur- 
forscher und  bedeutender  Anhänger  der  STAHL'scheu  Lehren.  Mit  Trew,  Stock, 
Preisler  u.  A.  gab  er  das  „Commercium  Utterarium  Norimbergeme"  heraus; 
sonst  schrieb  er  noch:  „Tractatus  de  G.  E.  St  ah  Iii  aliorumque  ad  ejus 
mentem  disserentium  scriptis"  (Nürnberg  1722,  4.). 

Biogr.  med.  IV,  pag.  475.  Pgl. 

Goetze,  Adam  Julius  G.,  geboren  in  Fi-auenbreitungen  bei  Meiningen, 
praktischer  Arzt  zuerst  in  Meiningen ,  später  in  Minden,  starb  1772  und  schrieb: 
„Diss.de  dysenteria  analeeta  practica"  (Göttingen  1768)  und:  „Kurzer  Beitrag 
zur  Geschichte  der  hysterischen  Krankheiten"  (Meiningeu  1771). 

Biogr.  med.  IV,  pag.  475  Pgl. 

Goeze.  Johann  August  Ephraim  G. ,  wurde  den  28.  Mai  1731 
zu  Aschersleben  geboren,  studirte  1747 — 51  in  Halle  Theologie,  wurde  1755 
Hospitalprediger  und  1762  Prediger  zu  St.  Blasii  in  Quedlinburg.  In  dieser 
Stellung  kam  er  durch  Zufall  in  den  Besitz  eines  Mikroskopes  und  nun  wandte 
er  sich  eifrig  den  Naturwissenschaften  zu.  Mit  rastlosem  Fleisse  studirte  er 
zoologische  Werke  und  yeröflfentlichte,  ausser  verschiedenen  Uebersetzungen  Bonnet- 
scher  und  anderer  Schriften,  zunächst:  „Entomologische  Beyträge  zu-  des  Ritter 
Linne  12.  Ausgabe  des  Natursystems"  (4  Bde.,  Leipzig  1777 — 83).  Am 
werthvollsten  aber  sind  seine  helminthologischen  Untersuchungen,  welche  er  in 
zwei  Schriften :  „  Versuch  einer  Naturgeschichte  der  Eingeweidewürmer"  (Blanken- 
burg 1782,  nebst  Nachtrag  von  ihm  selbst,  herausgegeben  von  Zeder  1800)  und 
„Neueste  Entdeckungen,  dass  die  Finnen  im  Schweinefleisch  keine  Drüsen- 
krankheit,  sondern  wahre  Blasenwürmer  sind"  (Halle  1784)  veröjffentlichte. 
Ausserdem  publicirte  er  noch,  abgesehen  von  theologischen  Werken  und  natur- 
wissenschaftlichen Kindersehriften  :  „Europäische  Fauna"  (Bd.  I— HI,  Leipzig 
1791 — 93;  Säugethiere,  die  Fortsetzung,  d.h.  Bd.  IV— IX  besorgte  Donndorf). 
Im  Jahre  1786  wurde  er  Diacon  an  der  Stiftskirche  in  Quedlinburg  und  starb 
daselbst  am  27.  Juni  1793. 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  477.  —  Carus,  Allgem.  Deutsche  Biogr.,  IX,  pag  530  — 
AUgem.  Nekrolog  der  Deutschen.  1793,  pag.  182  tf.  ^ 

Goffres,  Joseph-MarieG. ,  französischer  Militärarzt,  war  am  17.  Januar 
1808  zu  Toulouse  geboren,  wurde  1828  Eleve  im  Instructions-Militär-Hospital 
zu  Strassburg,  ging  1830  als  Souis-aide  mit  nach  Algier,  kehrte  1831  zurück, 
war  in  den  Hospitälern  von  Calais  und  Lille  thätig,  wohnte  der  Belagerung  der 
Citadelle  von  Antwerpen  bei,  wurde  1835  in  Montpellier  Doctor,  stand  daselbst 
als  Aide-major  in  Garnison  imd  wurde  1839  durch  Concurs  Agregö  der  dortigen 
Facultät  für  das  Fach  der  Chirurgie.  Er  schrieb  in  dieser  Zeit  im  Journ.  med. 
de  Toulouse  (1839-40,  1842):  „Sur  la  ligature  des  art^res"  —  „De  V emphyslme 
traumatique  et  principalement  de  V emphyslme  cofnpliquant  les  plaies  de  poi- 
trine".  ^  Nach  einem  glänzenden  Concurse  erhielt  er  1841  den  Lehrstuhl  der 
Chirurgie  bei  dem  Instructions-Militär-Hospital  zu  Metz,  woselbst  er,  ebenso  wie 
in  den  Schulen  zu  Strassburg  und  im  Val-de-Gräce,  bis  1850  mit  grossem  Erfolge 
im  Lehrfache  thätig  war.  Zu  der  Zeit,  wo  er  in  Strassburg  wirkte  (1845  flF.), 
bearbeitete  er  für  Sedillot's  „Trait6  de  mödec.  op6ratoire"  die  Operationen  an 
den  Harnorganen  des  Mannes  und  Weibes.  1858  wurde  er  zum  Chef-Chirurgen 
des  Hop.  du  GrosCaiUou  in  Paris  ernannt  urid  publicirte:  „Sur  le  traitement 
des  fractures  des  membres  inßrieurs  par  l'appareil  de  Baudens"  (Bullet. 
<1(3  thörap.).  1852  ging  er  als  Medecin  principal  nach  Algier,  kehrte  1855  zurück, 
leitete  Spitäler  in  Montpellier,  Toulou  und  von  1853  an  in  Vincennes,  nachdem 
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er  seiu  bekanntestes  Werk  ,  den  „Prccis  iconogrophique  de  bandages,  panse- 
ments  et  appareils"  (Paris  1854,  av.  81  pl. ;  1858)  herausgegeben  hatte.  Er 
war  dann  noch  dreimal  (1864,  65,  66)  im  Lager  zu  Chälons  thätig  und  schrieb 
darüber:  „Gonsiddrations  Mstoriques ,  hycjüniques  et  mSdicales ,  sur  le  camp 
de  Chälons"  (Paris  1865)  und  eine  Reihe  von  Beobachtungen,  die  er  im  Ree. 
de  m6ra.  de  med.  etc.  militaires  (T.  XIII,  XIV)  veröffentlichte.  Er  starb  zu  Toulouse 
am  4.  Juli  1869. 

L  a  n  e  1 0  i  s  in  Ree.  de  mem.  de  m6dec.  etc.  militaires.  1867,  3.  Serie,  T.  XIX,  pag.  3:-i9. 
^  Gurlt. 

Golll  Daniel  G.,  geboren  in  Berlin  1675,  studirte  in  Halle  und  pro- 
movirte  daselbst  1698,  worauf  er  in  Berlin  prakticirte.    1711  Ubernahm  er  die 
Inspection  des  Bades  Freienwalde  in  der  Mark  und  wurde  1721  Physicus  des 
Oberbaruimer  Kreises   in  Wriezen  a.  0. ,   wo   er    1731   starb.    G.   war  _  Schüler 
Stahl's  und  gehörte  zu  den  eifrigsten  Anhängern  seiner  Lehre  vom  Animismus. 
Er  schrieb  •    Versuch  patriotischer-  Gedanken  über  den  verwirrten  kranken  Ver- 
stand  besonders  in  der  Therapie"   (Berlin  1729)   -    „Aufrichtige  Gedanken 
über' den  von    Vorurtheilen  kranken   Verstand"   (Halle   1738)   —  „Histona 
nestia"  (Berlin  1709  :  1719)  —  „  Compendium  oder  Einleitung  zur  Praxi  ckmca 
(Frankfurt  1715;  Leipzig  1733;  Berlin  1739;  1755)  -    ,Me^:cina  practrca 
clinica  et  forensis"  (Leipzig  1735);  ferner  begann  er  1717_  die  Publication  einer 
üeriodisehen  Zeitschrift:  „Acta  medicorum  Barolinensium  m  tncrementum  artis 
et  scientiarum  collecta  et  digesta"  (Berlin  1717-1731,  2  voll.).  Bemerkenswerth 
ist  G    dessen  Schriften  zum  Theil  unter  dem  Namen  Ursinus  Wahrmund  ver- 
öffentlicht sind,  dadurch,  dass  er  ganz  im  Sinne  seines  Lehrers  Stahl  auch  den 
Seelenstörungen  seine  Beachtung  zuwandte  und  die  Lehre  von  denselben  wissen- 
schaftlich zu  bearbeiten  suchte. 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  478.  —  Dict.  liist.  II,  pag.  580.  i'g'- 

Goiffon,  Jean-B aptiste  G.,  geboren  1658  in  Cerdon  («^  BWJ; 
studirte  in  Lyon  und  Montpellier  Medicin,  mit  besonderem  Eifer  nebenher  Botanik 
unter  JüSSlEü,  machte  einen  italienischen  Feldzng  als  Militärarzt  mit,  prakticirte 
dann  n  Lyon  bis  1705,  wo  er  den  Marschall  T esse  nach  Spanien  begleitete 
Den  Ruf  als  Leibarzt  au  den  Hof  von  Spanien  lehnte  er  ab,  Hess  «^ch  vielmeh 
wLder  in  Lyon  nieder,  wo  er  am  30.  September  1730  starb.  Bemerkenswerth  ist  von 
Z  nur  die  Pestschrift,  betitelt:  „Reponse  aux  observatwns  de  ^Ä^oo^/n.a^ 
VeXy  et  S o  ullier  sur  la  nature,  les  ivSnements  et  le  traitement  de  la  peste 
de  Marseille"  (Lyon  1721). 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  479. 

Goldbeck,  Johann  Christian  G. ,  zu  Altona,  war  zu  Rendsburg  am 
11  April  1775  geboren,  studirte  in  Kopenhagen,  wo  er  1795  bei  der  chirurgischen 
ikadem  e  sein  Ixameu '  ablegte.    In  Jena  wurde  er  179  med^  ton.r.  E^ 

diente  zuerst  als  Chirurg  in  der  dänischen  Flotte  und  wurde  1826  Arzt  und  \  or 
Sr  d  r  Taubstummenanstalt  in  Altona.   Von  seinen  Schriften  sind  anzuführen 

nlorS  ITdie  Kuhpocken  die  ordentlichen  Blattern  unschädhch  zu  .nach en 
IZ^g  nd  sind"  (Altona,  4.)  -  ,^etaphysik  des  Menschen"  (Eberida 
Thl   O  -    Die  Metaphysik  des  Menschen,  oder  reiner  Theil  der  ^^f'f  ^^^^^^ 

bcnrmen,  AuiBciiiii.  1  ^  -NTfinpr  Nekrolog  der  Deiitschen.  Jahr?:.  9 

Lübker  lind  Schröder,  pag  192.  "  ^g.  285 ;  XXVIII,  pag.  2W 

1831,  n,  pag.893.  — Albert i,  I,  pag.  263.  —  Callisen,  \u,  pag.  ^oü, 
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Goldhagen,  Johaun  Friedrich  Gottlieb  G. ,  geboren  1742  in 
Nordhaiisen,  wurde  1765  Magister  artium  und  Dr.  med.  in  Halle.  1769  zum 
Prof.  extr.  der  Philosophie  und  Naturgeschichte  in  Halle  ernannt,  erhielt  er  1778 
die  ausserordentliche  Professur  in  der  Medicin,  sowie  den  Titel  eines  Stadtphysicus. 
Der  König  von  Preussen  ehrte  G.  1787  durch  den  Titel  eines  Oberbergrathes. 
Er  starb  am  10.  Januar  1788  an  einer  Krankheit,  deren  besondere  Geschichte 
von  Reil  (Halle  1788)  veröffentlicht  worden  ist.  Die  Schriften,  die  G.  hinter- 
lassen, meist  Dissertationen,  sind  unbedeutend:  „Dubitationes  de  quadam  motus 
muscularis  expUcatione"  (Halle  1765)  —  „De  sympatMa  partium  corporis 
humani"  (Ebenda  1767)  —  „De  tensione  nervorum"   (Ebenda  1769)  etc. 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  479.  —  Dict.  liist.  II,  pag.  582.  Pgl. 

*  Golding-Bird ,  Cuthbert  Hilton  G. ,  in  London,  studirte  im  Guy 's 
Hospital  daselbst  und  in  Paris ,  ist  Assistant  Surgeon  am  erstgenannten  Hospital 
und  Demonstrator  der  praktischen  Physiologie  bei  demselben.  Er  schrieb :  „  Treat- 
ment  of  scrofulous  glands  hy  the  etectrolytic  caustic"  (Lancet  1878)  —  „GU- 
nical  lecture  on  Sayre's  treatment  of  spinal  disease"  (Brit.  Med.  Journ.  1878); 
ferner  in  den  Guy's  Hosp.  Reports  (1879,  81,  82):  „Constructive  inflammation 
and  ulcers"  —  „Chronic  nasal  ohstruction" —  „Acquired  flat  foot" ;  ferner:  „The 
mechanical  treatment  of  coupous  memhrane  after  tracheotomy"  (Lancet  1881)  — 
„Gastrotomy  in  Cancer ous  stricture  of  the  Oesophagus"  (Clinical  Transact.  1882)  — 
„Transpatellar  excision  of  the  knee"  (Ebenda  1883).  ^ 

Medical  Directory.  Gr, 

Golding  Bird,  s.  a.  Bird,  Golding,  Bd.  I,  pag.  466. 

*  Goldkuhl  .August  E  d  v  a  r  d  G. ,  zu  Vexiö  in  Schweden  ,  ist  am 
24.  August  1830  zu  Önne  in  Dalsland  geboren,  studirte  von  1849  an  in  Upsala, 
war  als  Militär-  und  Flottenarzt  verschiedentlich  thätig,  wurde  1860  Stadtarzt  in 
Wisby,  1865  Hospitalarzt  in  der  Festung  Karlsborg,  1865  Provinzialarzt  in  Häley 
(Götaborg  und  Bohus  län),  1869  Hospital-  und  Curhausarzt  in  Vexiö  und  1871 
Stadtarzt  in  Gothenburg;  gegenwärtig  ist  er  Stadt-  und  Gefängnissarzt  in  Vexiö. 
Er  schrieb:  „Ällmän  helso-  och  sjukvärdslära ,  med  serskildt  afseende  pä 
Bohuslänska  förhällanden"  (üdevalla  1868)  und  die  gekrönte  Preisschrift :  „Om 
vilkoren  för  menniskans  heisa"  (Gothenburg  1869). 

"Wistrand,  Bruzelius,  Edling,  I,  pag.  268.  G. 

Goldschmidt,  s.  Aurifabee,  Bd.  I,  pag.  230. 

Goldschmidt,  Johann  Baptista  (Heymann  Josep h)  G.,  zu  Frank- 
furt a.  M. ,   war  1761   zu  Bayersdorf  im  Culmbaehischen   geboren,   studirte  in 
Königsberg  in  Preussen  und  wurde  daselbst  Dr.  med.  mit  der  Diss.  „Momenta 
<quaedam  ad  comparationem  pathologiae  humoralis  cum  nervosa"  (4.).  Ersetzte 
i seine  Studien  in  Berlin  unter  Walter,  Fritze,  Selle,  M.  Herz  fort  und  liess 
•sich  1792  als  Arzt  in  Frankfurt  nieder,  wurde  Armenarzt  und  Arzt  am  israelitischen 
1  Krankenhause.  Er  gehörte  zu  den  Ersten,  welche  durch  Wort  und  That  die  Kuh- 
i Pockenimpfung  in  Frankfurt  einzuführen  strebten  und  sehrieb   dazu   eine  dem 
>Senate  gewidmete  Schrift :  „Allgemeine  U eher  sieht  der  Geschichte  der  Kuhpocken 
mnd  deren  Einimpfung  als  das  sicherste  und  heilsamste  Mittel  zur  gänzlichen 
i Ausrottung  der  Menschenblattern  u.  s.  w."  (Frankfurt  a.  M.  1801 ;  holländische 
Uebers.  Amsterdam  1802).  Er  ging  später  zum  Katholicismus  über,  nahm  dabei 
<idie  beiden  zuerst  genannten  Vornamen  an  und  war  von  1817  an  städtischer 
'^Armenarzt.  Eine  halbseitige  Lähmung  nöthigte  ihn  1831  seine  praktische  Thätig- 
kkeit  emzustellen;  er  starb  am  19.  November  1835. 

nr,o   ^^^^S'  Medicinischer  Almanach  für  das  Jahr  1837,  pag.  7.    —  Stricker 
Ppag.  273.  -  Callisen,  VIJ,  pag.  290;  XXVIII,  pag.  236.         '  ^  ^  »tricicei. 

Biogr.  Lexikon.  H. 
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*  Goldschmidt,  Johannes  Adolph  G.,  ist  geboren  zu  Kopenhagen  am 
25.  August  1845,  studirte  daselbst,  promovirte  1879,  ist  schon  von  1873  als 
praktischer  Arzt  in  Lyngby  bei  Kopenhagen  thätig.  Er  schrieb:  „Om  nogle 
akute  Ivfectionssygdomme  hos  Svangre  og  deres  Indflydelse  par  Svanger- 
skabe".  Ausserdem  eine  von  der  Facultät  gekrönte  Preisschrift  über  Ursachen  der 
Kopflage  und  über  Stellungs-  und  Lagewechscl  des  Fötus,  zum  Theil  im  „Nordiskt 
medicinskt  Archiv",  1871,  gedruckt.  Petersen. 

Goldson,  William  G.,  Wundarzt  in  London  zu  Ende  des  vorigen  und 
Anfang  dieses  Jahrhunderts,  Mitglied  des  Royal  College  of  Surgeous,  schrieb  über 
„An  extraordinary  case  of  lacerated  vagina  at  ilie  füll  period  of  gestation" 
(London  1787)  —  „Gases  of  small-pox  subsequent  to  vaccination"  (Portsmouth 
1804);  ferner  über  geographische  Entdeckungen  in  Nordamerika. 

Diot.  hist.  II,  pag.  584.  Pgl- 

Goldwitz,  Sebastian  G. ,  geboren  zu  Bamberg  am  24.  Juni  1758, 
Dr.  med.  et  phil. ,  Arzt  und  seit  1786  Bruunenarzt  zu  Kissingen  und  Bocklet, 
auch  Amtsphysicus,  beschäftigte  sich  aus  Veranlassung  einer  zu  Wien  1778  herr- 
schenden Epidemie  von  biliösem  Fieber  besonders  mit  Versuchen  über  Physiologie 
und  Pathologie  der  Galle  und  veröffentlichte:  „Neue  Versuche  zu  einer  wahren 
Physiologie  der  Galle"  (Bamberg  1785)  —  ,,Neue  Versuche  über  die  Pathologie 
der  Galle"  (Ebenda  1789),  Arbeiten,  die  einen  historischen  Werth  haben. 

Dict.  hist.  II,  pag.  584.  ^S^- 

*  Goldzieher,  Wilhelm  G.,  zu  Kitsee  (Ungarn)  am  1.  Januar  1849  geboren, 
studirte  in  Wien  uud  Heidelberg  und  wurde  an  ersterer  Universität  1871  promovirt 
(„Zur  Kenntniss  des  Elehtrotonus"  PflÜGEr's  Archiv,  1870).  Von  1872  ab 
widmete  er  sich  der  Ophthalmologie,  war  zuerst  bei  Becker  in  Heidelberg 
Assistent,  machte  eine  grössere  Studienreise,  Hess  sich  in  Budapest  als  Augenarzt 
(1875)  nieder  uud  habilitirtc  sich  daselbst  1878.  Schon  vorher  hatte  er  die 
„Geschwülste  des  Selmerven"  (Graefe's  Ai-chiv,  1873)  bearbeitet  und  dnrch  die 
Arbeit  „  üeber  Implantationen  in  die  vordere  Äugenkammer"  (Archiv  für  exper. 
Path.,  1874)  dieses  Verfahren  als  Methode  eingeführt.  Auch  eine  Glaucomtheorie, 
die  v'erknöcherungen  des  Biübus,  wurden  von  ihm  bearbeitet,  sowie  eine  Mono- 
graphie: „Therapie  der  Augenheilkunde"  (Stuttgart  1881).  Wemicli. 

Golfin,  Prosper- Hippolyte  G.,  zu  Montpellier,  war  am  25.  Juni  1780 
zu  Beziers  geboren,  kam  1797  nach  Montpellier,  wandte  sich  zuerst  der  Pharmacie 
zu,  erlangte  1800-  die  Approbation  als  Apotheker,  studirte  dann  die  Medicin,  war 
unter  Fouquet  und  de  Broussonnet  Chef  de  clinique  interne, .  wurde  1803  Doctor 
praktieirte  dann  daselbst  und  schrieb  einen  „Essai  sur  Vasphyxie"  (SedilloT  S 
Joum  gen    1804).   1806  errichtete  er  auf  Verlangen  des  Präfecten  des  Depart 
H6rault  ein  ßettungsasyl  für  Erstickte  und  Ertrunkene  und  stand  demselben  lange 
Zeit  vor.    1825  wurde  er  zum  Agrege  der  Facultät  ernannt,  erhielt  1«27  den 
Lehrstuhl  der  Hygiene  und  im  folgenden  Jahre  den  der  Therapie  und  Matena 
medica,  den  er  bis  zu  seinem  Anfangs  Februar  1863  erfolgten  Tode  beibehielt 
Von  seinen  Schriften,  welche  die  Doctrinen  der  Schule  von  Montpellier  mit  grosser 
Mässigung  und  streng  wissenschaftlichen  Gründen  vertheidigeu ,  smd  auzutiihren 
ausser  einer  ,,Notice  biographique  sur  M.  Baumes"  (Montpellier  1828) ,  ei 
Mim   sur  VexantUme '  orti4e  ou  V  urticaire,  et  Observation  sur  La  Ji^vre  mter 
mütente  pernicieuse  ortide  etc."  (Ebenda  1829)  -  „Discours  sur  Ihomme  con 
sidird  comme  sujet  de  la  tUrapeutique"  (Ebenda  1836)  --  „Etudes  thirapm 
tiques  sur  la  pharmacodynamie  etc."  (Paris  1845)  -  „Essai  sur  la  mähod 
de  vdrification  scientifique  appUquie  aux  sciences  en  gendral    h  ^^ZZc 
et  U  la  thdrapeutique  en  particulier"  (Ebenda  1846)  -    De  la  präfrmnenc 
de  la  mercurialisation  ....  dans  la  thSrapeuiique  de  V hydrocdphale  aigue  etc. 


GOLFIN.  —  GOLTZ.  595 

(Montpellier  1847)  —  „De  l'existence  des  affections  spdcifiques  de  l'agrSgat 

Inimain,  demontrie par  la  mdthode  de  vdrification  scientifique"  (Ebenda  1848)  u.  s.  w. 

Bouisson  in  Gaz.  mM.  de  Paris.  1863,  pag.  101.  —  Callise-u,  VII  pa«-  293- 
XXVIII,  pag.  237.  —  Index-Catalogue.  V,  pag.  491.  G  ' 

*Golgi,  Camillo  G. ,  geboren  am  7,  Juli  1844  zu  Corteno ,  wurde, 

nachdem  er  seine  Studien  in  Pavia  bereits  1865  vollendet  hatte,  daselbst  1875 

zum  ausserordentlichen  Professor  für  Histologie,  im  nämlichen  Jahre  aber  noch 

zum  Ordinarius  für  Anatomie  in  Siena  berufen.   Er  zog  es  vor,   eine  ordentliche 

Professur  für  Histologie  1876  in  Pavia  anzunehmen  und  wurde  1JS81  Seitens  dieser 

Universität  zum  ordentlichen  Professor  der  allgemeinen  Pathologie  ernannt.  Der 

grössere  Theil  seiner  Arbeiten,  so  über  die  Veränderungen  der  Lymphgefässe  des 

Gehirns,  über  die  feinere  Anatomie  der  Centralnervenorgane ,  die  Veränderungen 

des  Knochenmarks  bei  den  Pocken  und  kleinere,  finden  sich  in  der  Rivista  clin. 

di  Bologna  (1870—1874) ;  andere  Pablicationen,  ähnliche  Themata  behandelnd,  sind 

in  der  Riv.  spec.  di  freniatria  etc.  enthalten.  Monographisch  erschienen:  „Sulla  fina 

struttura  dei  lulhi  olfattorii"  (1875)   —  „Sulla  trasfusione  del  sangue  nel 

peritoneo  etc."  (1881)   —   „Studii  sulla  fina  anatomia  degli  organi  centrali 

del  sistema  nercoso"  (preisgekrönt  1883).  ^  . 

^  W  arm  eil. 

*  Groll,  Friedrich  G.,  zu  Zürich  am  1.  März  1829  geboren,  ausgebildet 
durch  Ludwig  in  Zürich,  Kölltker  und  Virchow  in  Würzbiirg,  Claude  Bernard 
in  Paris,  wurde  1853  promovirt  und  habilitirte  sich  1855  in  seiner  Vaterstadt 
als  Arzt,  1862  als  Docent.  Er  las  hauptsächlich  Pharmakologie,  war  aber  mehr- 
fach als  Examinator  auch  in  anderen  Fächern  thätig  und  publicirte :  Ueber  den 
Einfluss  des  Blutes  auf  die  Nierensecretion'  (Würzburg  1853)  —  „Ueber  die 
feinere  Anatomie  des  Rückenmarks"  (Zürich  1868)  —  „Die  Vertheilung  der 
Blutgefässe  auf  die  Rückenmarksquerschnitte"  (1864).  Wemich 

* Goltdammer,  Eduard  G.,  zu  Berlin,  ist  daselbst  am  10.  April  1842 
geboren,  studirte  von  1860—65  in  Berlin  und  Heidelberg,  dann  in  Wien,  Paris 
und  England.  Promovirt  zu  Berlin  1865,  war  er  Assistenzarzt  im  Krankenhause 
Bethanien  daselbst  1866—69  und  ist  seit  1873  dirigirender  Arzt  der  inneren 
Abtheilung  desselben.  Literarische  Arbeiten:  „Bericht  über  die  Resultate  der 
Aalt  Wasserbehandlung  des  Ileotyphus  im  Krankenhause  Bethanien  in  Berlin" 
(Archiv  für  klin,  Med.,  1877)  —  „Ueber  Darmblutungen  bei  Ileotyphus  und  ihr 
Verhaltmss  zur  Kaltwasserbehandlung"  (Berliner  klin.  Wochenschr.,  1877)  — 

„Ein  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Spinalapoplexie"  (ViRCHOw's  Archiv,  Bd.  LXVI)  

„Zur  inneren  Anwendung  der  Salicylsäure"  (Berliner  klin.  Wochenschr.,  1876)  — 
„Ueber  einige  Fälle  von  subacuter  Spinalparalyse"  (Ebenda)  —  „Casuistische 
Mitthexlungen  zur  Pathologie  der  Grosshirnrinde"  (Ebenda  1879)  —  Utber  die 
runclion  vonBleura-Ergüssen"  (Ebenda  1880)  -  „Zur  Aspiration  pleuritischer 
Ergüsse"  (Ebenda  1881)  -  „Ueber  die  Kost-  und  Logishäuser  für  die  ärmeren 
l  olksclassen"  (Eulenberg's  Vierteljahr  sehr,  für  gerichtliche  Medicin,  1878)  — 
,,Zur  medictmschen  Klimatologie  von  Aegypten''  (Deutsche  med.  Wochenschr  , 
löölj  —  „Krankenhäuser"  (Artikel  in  dem  Handb.  des  öffentl.  Gesundheits- 
wesens von  Edlenberg,  Bd.  II,  1882) 

'  ^'  Red. 

*Goltz,  Friedrich  Leopold  G.,  wurde  in  Posen  am  14.  August  1834 
geboren,  machte  seine  Studien  zu  Königsberg  in  Preussen,  wo  er  besonders  Helm- 
HOLTZ  als  Physiologen  hörte  und  wirkte  zunächst  während  der  Sechsziger-Jahre  an 
■der  Anatomie  in  Königsberg  als  Prosector,  nachdem  er  einige  Zeit  Assistent  an 
.der  chirurgischen  Klinik  gewesen  war.  1869  wurde  er  als  Professor  der  Physioloo-ic 
mach  Halle  a  S.,  1872  nach  Strassburg  für  das  nämliche  Fach  berufen  Neben 
.•seinen  Arbeiten   aus  der  Königsberger  Zeit,   vornehmlich  die  Herzf unction ,  den 
Venentonus  und  Ji^inhche  Themata  betreffend,  hat  G.  später  in  Pflüger's  Archiv 
^ganz   besonders   fruchtbar   die   Physiologie   der   Nervenceutren  behandelt.  Als 

38* 
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AIouogTaphien  sind  hervorzubeben ;  „Beiträge  zur  Lehre  von  den  Functionen  der 
Nervencentren  des  Frosches"  (Bcrlm  1869)  —  „Gesammelte  Abhandlungen 
über  die  Verrichtungen  des  Grosshirns"'  (Bouu  1881).  Wernicli. 

Gomes,  Bernardino  Antonio  G.,  zu  Lissabon,  war  1769  zu  Arcos 
(Provinz  Minboj  geboren  als  Sohn  eines  Arztes,  studii-te  in  Coimbra,  wurde  1793 
Doctor,  prakticirte  in  Lissabon,  ging  1797  als  Marinearzt  nach  Brasilien,  beschäftigte 
sich  namentlich  mit  botanisch-pharmakologischcn  Studien  und  schrieb  zusammen 
mit  Brotero  nach  seiner  Rückkehr  ein   „ikf^m.   sur  V ipicacuanha  gris  du  ' 
BrSsil  etc."  (Lissabon  1801,  av.  2  pl.),  so  wie,  nachdem  er  1801  auf  der  Rhede 
von  Gibraltar  eine  auf  der  portugiesischen  Flotte  ausgebrochene  Typhusepidemie 
durch  Anwendung  des  kalten  Wassers,  nach  der  Methode  von  Cürrie,  bekämpft 
liatte-    Methode  de  traiter  letyphus,  ou  les  ßvres  malignes  contagieuses,  par 
l'afusion  de  Veau  froide,  .  .  .  .  lettre  au         ^ames  Gurrie  contenan^^ 
des  observations  et  des  rdflexions  sur  cette  mdthode"  (Lissabon  1806).  1805 
wurde  er  Arzt  des  Hospitals  des  königlichen  Hauses  und  beschäftigte  sich  weiterhin 
noch  mit  botanisch-pharmakologischen  Arbeiten,  wie  seine  „Observationesbotamco- 
medicae  de  nonnullis  Brasiliae  plantis"   (Lisboa  Acad.  Sc.  Med. ,  T.  HI)  und 
seine  Bemühungen  um  die  Alkaloide  der  Chinarinde,  über  die  ^    Erisaro  sobre 
0  cinchonino  e  sobre  sua  influencia  na  virtude  da  qmna"  (Ebenda)  schrieb, 
zeigen    Auch  ist  ihm  die  Initiative  zur  Einführung  der  Vaccination  in  Portugal 
zu  danken.    1817  erhielt  er  die  Leitung  des  Hospitals  San  Lazaro,  beschäftigte 
sich  namentlich  mit  der  Behandlung  von  Hautkrankheiten  und  machte  Versuche 
zur  Verminderung  der  Elephantiasis.  Er  schrieb  darüber:  „Fssazdermosographtque, 
ou  description  succinct  des  maladies  cutanies,  d'aprls    .  Willan  et  B  ateman, 
renfermant  l'indication  de  midicaments  recommandSs  dans  ces  maladies  etc. 
(Lissabon  1820,  4.,  av.  2  pl.)  -  „Mem.  sur  les  moyens  de  dimmuer  l  dUphan- 
Lt  «  en  Portugal  etc."  (Ebenda  1821)  -   „Lettre  aux  medec^ns  portugais 
sur  VSUphantiasis,  dans  laquelle  on  leur  annonce  un  nouveau  rer^f^^J^^J^ 
querir  cette  maladie"  (Ebenda  1821).  Nachdem  er  eme  Prinzessin  nach  Biasilien 
Seitet  liatte,   schrieb  er  über  dortige  Eingeweidewürmer:   „Gp  nouvell^ 
esLes  de  tSnia"  (Bull,  des  sc.  nat.  de  Ferdssac  ,   1824)  und  empfahl  die 
GTanLurzelrind.  als  ein  wirksames  Mittel  gegen  dieselben.  Er  starb  m  Lissabon 
am  13.  Januar  1824.  ^ 
Dechamtre,  4.  Serie,  T.  IX,  pag.  635. 

Gomez  Miedes,  Bernardino  G.,  geboren  in  Alcaüiz  (Arragonien)  im 
16  Jahrhundert  Hess  sich  nach  6jährigem  Aufenthalte  zu  Rom,  sowie  nach  mehreren 
Reihen  dS  t^;^^^  Frankreich  Belgien  und  Deutschland  in  Valencia  nieder  und 
ftarb  1589  Er  schrieb:  „Encliridion,  6  manual  instrumento  de  salud  contra 
Tmc^bo'ariicular  que  "llaman  gota,  y  las  demas  enfermedades  que  par 
catarro  etc."  (Madrid  1571). 

fiomez  Alonso  G.,  Dr.  med.  der  Universität  von  Alcala  de  Henares, 
Arzt  zu  SevUla,'  schrieb:  „De  humorum  ^raeparatione  adversus  Arabos  trac- 
tatus"  (Sevilla  1546). 

Gomez  de  la  Parra  y  Arevalo,  Alonso  G.,  Arzt  aus  la  ^^^f^Z 
bei  Toledo,  schrieb:  „Polianthea  medicis  speciosa,  cUrurgis  mxrifica,  mxrepsxcu 
valde  utilis  et  necessaria"  (Madrid  1625). 
Biogr.  m6d.  IV,  pag.  480. 


vjon 


Gomez  Manuel  G.,  porluglesisclier  Arzt,  muthmasslicli  in  Antwerpen 
portuSen  Eltern  gebokn,  schrieb:  ,De  peMUntiae  curat,one  M,ca 


tractatio"  (Antwerpen  1603;  Löwen  1637) 

Gomez,  Jorge  G.,  Arzt  zu  Toledo  im  ^^^^-^^Hl^'^  ^«^"^^«^^  "^^ 
ratione  minuendi  sanguinem  in  morbo  laterah"  (Toledo  1539)- 
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Gomez  de  Lamplona,  Martin  o  Gr.,  verfasste  eiu  Werk,  in  dem  sich 
mehrere  Pestschriften  vereinigt  finden,  von  Marsilius  Ficinds,  Thomas  Garbo 
Nicolas  Monardes  u.  A.  (Pampelona  1598).  ' 
Biogr.  möd.  IV,  pag.  480.  Pg). 

GrOmez,  Bonnardino  Antonio  G.,  zu  Lissabon,  war  1806  geboren, 
wurde  zu  Paris  1831  mit  der  These:  „Sur  les  vers  plats  articuUs  qui  existent 
chez  l'homme  etc."  Doctor  und  schrieb  später  u.  A. :  „Noticia  de  alguns  casos 
da  molestia  de  Briglit  observados  no  Hospital  8.  Josi  e  resumo  das  doutrinas 
mais  modei'uas  dcerca  d'esta  doenga"  (Lissabon  1854). 

J.  E.  G.  Gomez  im  Correio  med.  de  Lisboa.  1876-78,  pag.  236  etc.;  1878,  pag.  4 
(nicht  zugänglicli).  —  Index-Catalogue.  V,  pag.  491.  q 

Gondinet,  Pierre  G.,  zu  Saint- Yrieix  (Haute- Vienne) ,  war  daselbst 
1756  geboren,  wurde  1775  in  Toulouse  Doctor,  erlangte  grosses  Ansehen  in 
seinem  Geburtsorte  und  wurde  selbst  Unterpräfect  des  Arrondissements.  Von  seinen 
in  den  Annales  de  la  Soc.  de  möd.  prat.  de  Montpellier  von  1804  an  (T.  III — XXVII) 
veröffentlichten  Abhandlungen,  die  sich  über  die  verschiedensten  Gegenstände  aus 
der  praktischen  Medicin  erstrecken,  führen  wir  nur  die  folgenden  an:  „Obser- 
vations  sur  les  convulsions  imitatives"  —  ,^Pr4cis  de  la  Constitution  atmosjohe- 
rigue  et  midicale  observ4e  dans  ....  de  la  Haute-Vienne ,  pendant  Van  XI, 
et  ....  jusgu'  .  ...  de  1807"  —  „Mdm.  contenant  des  observations  et  remar- 
ques sur  le  melaena  des  anciens,  et  le  melaena  hemorrhagica  des  modernes"   • 

„Notice  historique  et  raisonnie  sur  la  maladie  contagieuse  qui  s'est  repandue, 
sur  la  fin  de  1808 ,  dans  les  villes  de  Limoges ,  de  Ghalus,  ....  oh  avaient 
passd  les  prisonniers  espagnols"  u.  s.  w. 

Dechambre,  4.  Serie,  T.  IX,  pag.  702.  —  Callisen,  VIJ,  pag.  295.  G. 

Gondret,  Louis-Fran§ois  G. ,  zu  Paris,  war  am  12.  Juli  1776  zu 
Auteuil  bei  Paris  geboren,  studirte  daselbst,  war  1793  Desadlt's  Schüler,  diente 
1794,  95  im  Militär-Hospital  zu  Ruel  und  in  den  Feldlazarethen  der  Armee  der 
östlichen  Pyrenäen  und  wurde  1803  in  Paris  Doctor.   Er  war  Arzt  am  3.  Dispen- 
saire  der  Societe  philanthropique,  Arzt  des  Tribunals  erster  Instanz  und  beschäftigte 
Bich  viel  mit  der  Anwendung  der  Derivation,  besonders  bei  Augenkrankheiten  und 
selbst  zur  Beseitigung  des  Cataract  und  schrieb  hierüber,  sowie  über  Verwandtes 
unter  Anderem  Folgendes:  „Considerations  sur  l'emploi  du  feu  en  midecine ; 
suivies  del'exposd  d'un  moyen  Spispastique  propre  a  suppUer  la  cauterisation, 
et  h  remplacer  l'usage  des  cantharides.    Avec   le  rapport  de  MM.  Portal, 
Percy,  ThSnard"  (Paris  1818;   2.  edit.  1819;  3.  edit.  1820)   —  „Mdm. 
concernant  les  effets  de  la  pression  atmosphSrique   sur  le  corps  humain  et 
V application  de  la  ventouse  dans  dißerens  ordres  de  maladies"  (Ebenda  1819). 
1819  und  20  bereiste  er  Russland  von  der  Ukraine  bis  Petersburg  und  schrieb 
weiter   noch:   „Observations   d'amaurose"   (1821)   —    „Observations   sur  les 
maladies  des  yeux"  (Ebenda  1823)  —  „M4m.  sur  le  traitement  de  la  cataracte" 
(1825;  1826;  4.  edit.  1829;  engl.  Uebers.  „On  the  treatment  of  cataract,  wit- 
hout  Operation  etc."  London  1838)  —  „Tableau  analytique  des  modifications 
que  le  Dr.  Gondret  s'est  eforcS  d'introduire  dans  la  physiologie,  la  patho- 
Logie  et  la  thSrapeutique"  (1828)  —   „Appendice  h  mes  obsercations  sur  les 
■maladies  ceribro-oculaires"  (1831)  —  „Des  efets  de  la  d^icatian  et  appen- 
^  dice  ä  mes  observations  sur  les  affections  cSrdbro-oculaires"  (1832;  2  6dit  1833) 
.Femer  ähnliche  Schriften  1834,  1835,  1837;  ausserdem:  ,^Du  traitement  de  la 
^  cataracte  Sans  opiration"  (1839)   -    „Rdclamation  contre  une  erreur  preiu- 
idiciable  h  la   santS  publique  et  qui  n'a  profitd  depuis  Imit  ans  qu'  h  des 
■mtdrets  de  Corporation  (1841).   1831,  32,  33  hatte  er  temporär  eine  Klinik  im 
iHotel^Dieu  für  die  „maladies  cöröbro-oculaires"  gehabt  und  schrieb  darüber  1841 
(eine  Reclamation,  sowie  später  noch  :  „De  la  flamme  ä  petites  dimensions  employSe 
icontre  les  douleurs,  la  ddbilitd,  la  iorpeur  etc."  (Paris  1843-  1847)  —  Du 
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traitemertt  des  ßhres  intermittentes  par  le  moycn  du  vide  ou  ventouses"  (1850)". 
Dazu  mehrere  gegen  die  Mitglieder  der  Acadeniie  de  ni6d. ,  gegen  Lisfbanc, 
Sichel  u.  A.  gerichtete  Antikritiken.  Trotz  seiner  vielen  Eeclamationen  ist  die 
von  ihtfi  erfundene  ableitende  Salbe  unter  dem  Namen  „pommade  oder  graisse 
ammoniacale" ,  „caustiquc  ammoniacal" ,  „liparolfe  ammoniacal"  nicht  im  Stande 
gewesen,  sich  allgemein  Geltung  zu  verschaffen,  jedenfalls  nicht,  Cataracten  oiine 
Operation  zu  zcrtheilen.   Er  starb  im  September  1855.  ^^,„tt 

Decliambre,  4.  S6rie,  T.  IX,  pag.  703.  -  Callisen,  VII,  pag.  297;  XXVIII, 
pag.  238.  G. 

GontMer  d'And-emach,  s.  Günther. 

Gonzalez  Don  Pedro  Maria  G. ,  spanischer  Marinearzt  und  Professor 
au  der  medicinischen  Schule  zu  Cadix,  war   1763   zu  Ossuna  (Provinz  Sevilla) 
geboren   trat  in  die  gedachte  medicinische  Schule  als  Zögling,  und,  nachdem  er 
dieselbe' durchgemacht,  als  Medico-Chirurg  1.  Gl.  in  die  Marine,  construirte  einen 
zweckmässigen ,  später  bei  der  Marine  eingeführten  Apparat ,  das  Seewasser  trink- 
bar zu  machen,   verfasste  bei  Gelegenheit  einer   5  Jahre  3  Monate  dauernden 
Weltumsegelung  seinen  „Tratado  de  las  enfermedades  de  la  gente  de  mar,  en 
Que  se  esponen  sus  causas ,  y  los  medios  de  precaverlas"  (Madrid  1805),  nach- 
dem  er  bereits  über  eine  1800  in  Cadix  ausgebrochene  Gelbfieber-Epidemie  eine 
Disertacion  medica  solre  la  calentvra  maligna  que  regno  en '  Cadix  el  ano 
"de  1800   etc  "  (Cadix  1801,  4.;  deutsche  Uebers.  u.  s.  w.  von  W.  H.  L.  Borges, 
Berlin  1805)  geschrieben  hatte.   1802  war  er  zum  Protomedico  y  cirujano-mayor 
eines  Mittelmeer-Geschwaders  ernannt  worden,  1804  wurde  er  supplirender,  1805 
wirklicher  Professor  an  der  oben  genannten  Schule,   woselbst  er  Physiologie  und 
Hygiene  vorzutragen  hatte.    Während  seiner  32jährigen  Thätigkeit  daselbst  war 
er  bei  hervorragenden  Gelegenheiten  auch  praktisch  thätig ,  z.  B.  nach  der  See- 
schlacht von  Trafalgar,  bei  Epidemieen,  die  auf  Schiffen  ausgebrochen  waren.  Er 
übersetzte  1819  die  Werke  von  Cabanis,  1828  das  Werk  von  Labarraque  über 
die  Chlorüre,  hielt  1806,  14,  23,  35  glänzende  Eröffnungsreden,  nahm  836 
seinen  Abschied  und  starb  am  23.  Juni  1838.  Er  war  einer  der  kenntnissreichsten 
und  gelehrtesten  Professoren  seiner  Zeit  in  Spanien 

Antonio  Euiz  de  Valdivia  in  Archives  de  m6dec.  navale.  T.  XIV,  18(0, 

pag.  128  (Uebersetzung).  ^• 

Gonzalez  y  Genteno,  Don  Valentin  G.,  zu  Sevilla,  war  Vice-Präsident 
der  dortigen  Real  Soc.  de  Med.,  deren  Memor.  acad.  er  seit  1788  pubbcirte.  Es  finden 
sfch  in  ^lenselben  von  ihm  (1772-92)  verschiedene  Abhandlungen ,  darunter: 
%cion  medico-legal  de  las  enfermedades  simulah  es"  -  „Del  mecamsmo 
nue  ohserva  la  naturaleza  en  la  eoacuacion  de  las  catamemas  -  „Que^ 
Vnfermedades  son  mas  frecuentes  en  Sevilla,  y  si  hai  med^o  para  precaverlas^ 

und  viele^andere^^^^_^_  ^  ^^.^^  ^  ,,,,  _  ^^nisen,  VII.  pag.  aO".;  XX^ail, 

pag.  238. 

Gon.ale^  de  Sämano,  Don  Mariano  G„  Yr^^tT bI^^cLZ  T ■ 
2.  Juli  1806  zu  Valladolid  geboreu ,   als  Solu  des  ^'^'f^  .l^""  """^^^"^^^^^ 

^Befutacion  d  la  doctrina  que  acercad.las  fiebres  cscrho  ^'^^^"^iiade  U 
UebersctzUBg  vou  VmEv's  „Tratcdo  de  la  generaam  , -/'^^f ,„ 

y  nLrale.a  del  iJerismo'  -  ^'-f^T'^^ZT  tZn<.'~^v.  C^T^^ 
hislirioo  de  la  rnedicina  espahola'  (Barceloua  1860),  Aubau„ 
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seit  1849  herausgegebenen,  allein  die  spanische  Mcdiein  berücksichtigenden  Zeit- 
schrift: „El  Divino  Valles"  —  „Memoria  Mstorica  del  cölera-morbo  asiatico 
en  Espafia"  (Madrid  1858)  u.  s.  w. 

Ovilo  y  Otero,  pag.  266.  G. 

*  Gonzalez  y  Morillas,  Don  Jose  Maria  G.,  in  der  Havanna,  schrieb: 
„Monografia  optalmolögica  6  descripcion  de  todas  las  enfermedades  que  pueden 
padecer  los  örganos  de  la  msion  y  partes  anexas"  (2  voll.,  Habana  1848 — 50 
w.  20  pl.)         „Lecctones  elefnentales  de  patologia  general"   (Ebenda  1860). 

Index-Catalogue.  V,  pag.  509.  Red. 

*  Gonzalez  del  Valle,  Don  Ambrosio  G.,  Arzt  in  der  Havanna,  sehrieb, 
ausser  einem  „Manital  de  obstetricia  para  el  uso  de  nuestras  parteras"  (Havanna 
1854)  und  einem  „Manual  de  flebo-tomianos  ö  sangradores  y  dentistas"  (4.  edit., 
Paris  1865)  eine  Reihe  von  Aufsätzen  ,  welche  sich  auf  die  Hygiene  der  genannten 
Stadt  beziehen;  so  über  einen  neuen  Friedhof  daselbst  (1868,  71),  das  Regen- 
wasser (1869,  70),  Canalisation  (1870)  u.  s.  w. ;  ferner  über  die  Meteorologie  der 
Stadt  (1865,  69),  über:  „Cölera.  Avisos  para  precaverse  ö  salvarse  de  el,  etc." 
(1870)  und  „Tablas  obiturias  de  la  Habana  etc"  (1870—73)  u.  s.  w. 

Index-Catalogue.  V,  pag.  510.  G_ 

Gooch  ,  Benjamin  G. ,  zu  Shottisham  in  Norfolk,  ein  verdienter 
praktischer  Chirurg ,  über  dessen  Lebensumstände  nur  wenig  bekannt  ist ,  schrieb : 
„Cases  and  practical  remarks  in  surgery ;  with.  shetches  of  machines  of  simple 

constructionj  easy  application,  and  approved  use"  (London  1758)  „A  practical 

treatise  on  wottnds  and  other  chirurgical  subjects ;  to  which  is  prefixed  a  sliort 
Ustorical  account  of  the  rise  and  progress  of  surgery  and  anatomy,  addressed 
to  young  surgeons"  (Norwich  1767)  —  „Medical  and  surgical  observations, 
as  an  appendtx  to  a  former  publioation"  (London  1775).  In  den  Philosophical 
Transactions  (1769,  1775)  publicirte  er:  „Morbid  Separation  of  the  cuticle  fr  om 
the  cutis"  und:  „Remarks  and  considerations  relative  to  the  performance  of 
amputation  above  the  hnee ,  by  the  single  circular  incision"  —  „Goncerninq 
aneunsms  of  the  thigh".  Er  starb  um  1780  und  erschien  nach  seinem  Tode 
eine  Sammlung  seiner  Schriften  u.  d.  T. :  „The  chirurgical  works  of .  .  .  A  new 
editton,  tmth  his  last  corrections  and  additions"  (3  voll,  London  1792). 

Biogr.  in6d.  IV,  pag.  484.  —  Dict.  hist.  II,  pag.  589.  Giirlt. 

Goocll,  Robert  G. ,  zu  London,  war  1784  zu  Yarmouth  in  Norfolk 
geboren,  kam  zuerst  bei  einem  Chirurgen  und  Apotheker  daselbst  in  die  Lehre 
studirte  dann  m  Ediuburg,  wurde  1807  daselbst  Doctor,  prakticirte  anfänglich  in 
Croydon  wurde  1812  in  das  College  of  Physicians  in  London  aufgenommen, 
wurde  Physician  am  Westminster  Lying-in  Hospital,  war  Docent  der  Geburtshilfe 
der  Frauen-  und  Kinderkrankheiten  bei  der  medicinischen  Schule  des  Bartholomew's 
Ho.spital  und  erlangte  eine  ausgebreitete  geburtshilfliche  Praxis.  Er  publicirte  in 
den  . Medical  Transact.  of  the  Royal  College  of  Physicians  (1820,  1822)-  Obser- 
vations  on  puerperal  insanity"  ~  „A  contribution  what  is  the  naLre  of 
■ui^^'n^-^''  spontaneous  evohction  of  the  foetusV  und  in  den  Lond 

Med.-Ohir.  Transact.  (1822) :  „An  account  on  some  circumstances  under  which 
a  haemorrhage  may  occur,  .  .  .  though  the  Uterus  feel  contracted  etc."  und  g'ab 
eine  Uebersctzung  von  Leop.  Ant.  Gölis:  „A  treatise  on  the  hydrocephalus 
acutus  e^c.«  (London  1821)  heraus.  Er  schrieb  ferner:  „An  account  of  some 
%l  Z^f.  m^orterii:  diseases  to  women"  (Ebenda  1829  ;  2.  edit  1831 :  American 
w    IKK,  ^^^^'^  Uebersetzung  in  Bd.  HI  der  Klin. 

Handbibliothek,  Weimar  1830).  Nach  seinem  am  16.  Februar  1830  erfolgten 
rode  erschien  noch:  A  practical  compendium  for  loidwifery ;  etc.  pr.pared 
forpubUation  by  Geo.  Skinner"  (London  1831)  uml  sehr  vid  ^Uer 
T^urden  die  „Diseases  pf  women"  noch  einmal  von  der  New  Sydenham  Society: 
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„Wüh  other  papers.  Prefatory  essatj  ly  Roh.  Ferguson"  (London  1859) 
herausgegeben.  —  Er  gehörte  zu  den  glücklichsten  und  beliebtesten  Praktikern 
und  war  gleichzeitig  ein  sehr  anziehender  Lehrer ;  sein  Werk  über  Frauenkrank- 
heiten gehört  zu  den  besten  der  damaligen  Zeit. 

Münk,  III,  pag.  100.  —  Calliseu   XXVIII,  pag.  239.  G. 

Good,  John  Mason  G. ,  in  London,  Arzt  und  Literat,  war  zu  Eppiug 
(in  Sussex)  ara  25.  Mai  1764  geboren,  kam  zu  einem  Chirurgen  in  Gosport  in 
die  Lehre,  studirte  dann  im  Guy's  Hospital   in  London  und  begann  1784  zu 
Sudbury  (Suffolk)  mit  massigem  Erfolge  eine  Praxis.  Er  gmg  darauf  nach  London, 
in  der  Hoffnung,   sich  bei  der  Schriftstellerei ,   der  er  sich  ebenfalls  zugewandt 
hatte    besser  zu  stehen,  als  bei  der  Medicin  und  erlangte  in  der  That  durch 
iene  später  auch  eine  bedeutende  Praxis.    Wir  führen  im  Folgenden  jedoch  nur 
seine  Schriften   medicinischen  Inhalts   an.     Er   verfasste,    von   der  Londoner 
Medieal  Society  preisgekrönt:   „Ä  dissertation  on   the  diseases  of  prisons  and 
poorhouses''  (London  1795;   deutsche  Uebersetzuug  von  C.  Graf  v.  Harrach, 
Wien  1799)  und  im  Auftrage  des  Comit6s  der  General  Pharmaceutic  Association 
of  Great  Britain:  „A  Mstory  of  medicine,  so  far  as  it  relates  to  the  frofession 
of  the  apothecary;   from   the   earliest  accounts  to  the  present  period;  etc.'' 
(Ebenda  1795:  2.  edit.,  „to  which  are  lorefxed  observations  on  a  tract,  entitled : 
Murepsologia;  etc."  (1796),  ferner:  ,,A  dissert.  on  the  best  means  on  mam- 
taininq  and   emvloyina   the  poor  in   the  parish  workhouses    (London  1798: 
1805)  —  ,Ä  second  address  to  the  memhers  of  the  corporations  of  surgeons 
of  London,   respecting  the  proceedings  of  the  court  of  assistants"  (Ebenda 
1798)  _     Anniversary  oration  hefore  the  Medieal  Sog.  of  London,   on  the 
gener al  structure  and  physiology  of  plants ,  compared  with  those  of^^^ 
and  the  mutual  convertibility  of  their  orgamc  elements"  (Ebenda  1808).  ^ach 
der  von  ihm  verfassten  Schrift:   „A  physiological  system  of  nosology;  wUh  a 
corrected  an  simplified  nomendature."  (Ebenda  1817  ;  Amer.  edit.  Boston  1823) 
und  nachdem  er  1820  im  Marischal  College,  Aberdeen,  Doctor  med.  geworden, 
gab  er  sein  bedeutendstes  medicinisches  Werk,  das  eine  Reihe  von  Auflagen  erlebte 
heraus,  nämlich:    ,The  study  of  medicine"   (4  voll.,  London  1822  ;    2.  edit. 
1825     5  voll.;   Boston   1823 ;    4.  Amer.  edit.  „With  a  phystologrcal  System 
of  nosology'^,   Philadelphia   1825;  Dasselbe,  „Improved  by  Sam^  Loop  er 
6  Amer  from  the  last  English  ed.,  w\th  notes  by  A.  Sidney  Doane  lo 
wMch  is  irefixed  a  shetch  of  the  Mstory  of  medicine,   from  ^^^  ^TJ^  1 
commencemeit  of  the  19th  Century,  by  J.  Bostock,  2  voll,  New  ^«^^  l^^S  4 
deutsche  Uebersetzuug  nach  der  4.  Auflage  von  ^üdw.  Calmakn,  4  Bde  ,  Leipz  g 
1837-40).    Lange  ehe  die  ostindische  Cholera  nach  Europa  kam    schi  e^)  u 
über  dieseL  eine^päter  von  F.  G.  Gmelin  übersetzte  Schnft  (Tübmg^  183  ; 
2    Aufl    1832).    Eine   seiner  interessantesten  Schriften  ist  auch    „  iAe  öoo/. 
ofnature"  (2  voll.  1826;  „Amer.  edit.  from  the  last  London  edU    To  whtch 
/sp^^ed  1  Sketch  of  tie  <^^ors  life",  New  York  1831),  -^^^^^^^^^^ 
die  von  ihm  in  der  Surrey  Institution  gehalten  worden  waren.   Ausserdem  ist  vou 
fhm  anzuführen,   dass  er  in  hohem  Grade  sprachkundig  war    -  f  ^^^^^^^^^^^ 
eine  Menge  fremdländischer  Werke  übersetzte  und  ein  f  "^«^  .]  ^^'-^^.^^^^^^^^^ 
Zeitschriften   „World",    „Analytical  and  Critical  ^^^^^.^^^  ^''^^  Jnarv"^^ 
Monthly  Magazine"   und  an  der  „Pantologia ,   or   universal  dictiouary  ot  art., 
"llor^.^^.  12  voll.,  war,  und  manche  '  ^^Vt^T^ 

anzuführende  literarische  Erscheinungen  an's  Tageshcht  forderte.  Er  starb  /u 
Shepperton  (Middlesex)  am  2.  Januar  1827. 

0  G  r  e  g  0  r  y ,  Memoir.  of  the  life.  .-ritiugs  and  character,  .  .  .  of  the  late  J.  M.  • 
London  1828  (nicht  zugänglich),  —  Münk,  III,  pag.  248. 

Goodall,  Charles  G. ,  zu  London,  war  in  Suffolk  g;^«--^^ 
Cambridge   1670  Doctor,  ebenso  wahrscheinlich  in  Leyden,   trat  16/6  m  d... 
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College  of  Physicians  ein ,  wurde  in  demselben  Fellow ,  hielt  die  Gulstonian  und 
Harveian  Lectures  ,  war  Präsident  desselben  1708  und  erwies  sich  als  besonders 
eifrig"  in  der  Vertheidigung  der  Rechte  des  College ,  indem  er  folgende  zwei 
Schriften  verfasste :  „The  College  of  Physicians  vindicated  against  a  pamphlet 
entitled  the  Corner  Stone  etc.;  and  the  true  State  of  physic  in  the  naiion  faith- 
fully  represented"  (London  1674)  und  „  The  Royal  College  of  Physicians  of 
London  founded  and  established  hy  law  .  .  .  and  an  historical  account  of  the 
Coli  ege's  proceedings  against  empirichs  and  unlicensed  practisers  etc. "  (Ebenda 
1684).  Er  war  ein  intimer  Freund  von  Sydenham  und  ein  von  Demselben  und 
dem  Publicum  hochgeschätzter  Arzt ,  der  dem  Button  Hospital  vorstand.  Er  starb 
zu  Kensington  am  23.  August  1712. 

Münk,  I,  pag.  402.  '  G. 

*Goodell,  William  G. ,  Sohn  eines  Missionärs,  ist  am  17.  October 
1829  auf  Malta  geboren.  Nach  Beendigung  seiner  medicinischen  Studien  im  Jahre 
1854  am  Jefferson  College  prakticirte  er  bis  zum  Jahre  1861  in  Constantinopel 
imd  siedelte  dann  nach  West  Chester ,  Pa.,  1865  nach  Philadelphia  über,  wo  er 
seitdem,  vorzugsweise  als  Gynäkologe  und  Geburtshelfer  beschäftigt,  lebt.  Ausser 
zahlreichen,  die  genannten  Gebiete  betretfenden  Journal-Artikeln  in  verschiedenen 
amerikanischen  Zeitschriften  und  einigen  kleineren  Gelegenheitsschriften  (vergl,  ein 
Verzeichniss  derselben  im  Index-Catalogue,  V,  pag.  511)  hat  er  „Lessons  in 
gynaecology"  (Philadelphia  1879)  veröfifentlicht. 

Atkinson,  pag.  321.  A .  .  t. 

GoodeVe ,  Edward  G. ,  geboren  zu  Bury  Hall  (Alverston ,  Hants)  am 
27.  Januar  1816 ,  studirte  Medicin,  Anfangs  in  Bristol  unter  Leitung  seines  Bruders 
William  G. ,  Chirurg  und  Lehrer  der  Anatomie  daselbst,  später  in  London  unter 
Sir  W.  Lawrence  ,  speciell  am  St.  Bartholomew's  Hospital.  Auf  Verwendung  des 
Letzteren  erhielt  G.  eine  Stelle  als  Assistant  Surgeon  in  Bengalen,  die  er  1841  in 
Calcutta  antrat ,  wo  er  zugleich,  vom  Bischof  Dr.  Wilson  als  Arzt  engagirt, 
Gelegenheit  zu  langen  wissenschaftlichen  Expeditionen  in  Begleitung  mit  diesem 
fand.  1843  ging  G.  nach  Cawnpore  als  Civilchirurg  und  blieb  daselbst  bis  zu 
seiner  1850  erfolgten  Ernennung  zum  Assistant  Apothecary  General  und  Professor 
der  Materia  medica  in  Calcutta  und  später  zum  Professor  der  Medicin  und  Physik 
am  College  Hospital  daselbst.  1864  gab  er  diese  Aemter  und  die  bedeutende 
Privatpraxis  auf,  ging  nach  England  zurück,  vertrat  1866  officiell  die  englische 
Kegierung  bei  der  internationalen  Cholera-Comraission  in  Constantinopel,  zog  sich 
dann,  nach  der  Heimath  zurückgekehrt  und  nach  kurzer  praktischer  Thätigkeit  als 
Consulting  Physician,  auf  seinen  Landsitz  Drinagh  Stoke  Bishop  (2  Meilen  von 
Chfton  an  den  Ufern  des  Avon)  zurück,  wo  er  am  27.  October  1880  starb.  — 
G.  ist  hauptsächlich  durch  seine  verdienstvolle  praktische  imd  amtliche  Thätigkeit 
als  Arzt  und  Lehrer  in  Indien  erwähnenswerth.  Literarisch  ist  derselbe  durch 
einige  werthvolle  Aufsätze  über  „Diarrhoe"  und  „Cholera"  in  „Reynold's  System 
of  Medecme",  sowie  durch  Untersuchungen  über  Dysenterie,  Diarrhoe,  „Enteric 
fever  Cholera  und  das  sogenannte  Red  fever  von  Bengalen  (veröffentlicht  in 
verschiedenen  Journalen)  hervorzuheben. 

Lancet.  1880,  II,  pag.  752.  —  Med.  Times  and  Ga».  1880,  II,  pag.  578.  Pgl. 

Goodeve,  Henry  Hurry  G.,  studirte  in  London,  Dublin  und  Edin- 
burg,  wurde  1829  bei  letztgenannter  Universität  Doctor ,  trat  in  den  Dienst  der 
ostindischen  Compagnie  (Bengalen),  wurde  Professor  der  Anatomie  und  Geburts- 
hilfe an  der  Universität  und  Physician  des  Lying-iu  Hospitar  zu  Calcutta  und 
Insp -Physic.  des  Renkioi  Hosp.  Er  schrieb :  „Domestic  management  of  children 
in  Indta  und  viele  Aufsätze  in  medicinischen  Journalen ,  darunter:  ,,Account 
0/  a  human  (twm)  monstrosity"  (Calcutta  Transactions  1836).  Er  war  1837 
bis  38  Mit-Redacteur  des  „Quarterly  Journal  of  the   Calcutta  Medical  and 
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Physical  Society".   Nach  Engiancl  zurückgekehrt,  lebte  er  in  Cook's  Folly,  Stoke- 
Bishop,  Bristol  und  starb  zu  Anfang  der  achtziger  Jahre. 

Medical  Directory.  Eed. 

*Goodliart,  James  Frederic  G. ,  zu  London,  studirte  im  Guy's 
Hosp.  in  London,  war  pathologischer  Assistent  am  HuNTEE'schen  Museum  und 
als  solcher  an  der  Bearbeitung  der  2.  edit.  des  Museums-Kataloges  (1882)  be- 
theiligt, ferner  Registrar  im  Guy's  Hosp.,  wurde  1873  in  Aberdeen  Dr.  med.  und 
ist  zur  Zeit  Assistant  Physician  und  Demonstrator  für  pathologische  Anatomie  am 
Guy's  Hosp.  und  Physician  am  Evelina  Hosp.  für  Kinder.    Er  schrieb  in  den 
Guy's  Hosp.  Reports  :  „Thermometric  ohservattons  in  clinical  medicine"  (1869)  — 
„Erysipelas  oj  the  Iddney"  (1873)  —   „On  the  presence  of  bacteria  in  the 
hlood  and  inflammatory  products  of  septic  fever"  (1875)  —  „On  cancer"^ 
(1875)  —  „Meningeal  haemorrhage"  —  „Empyema"  (1876 — 77)  ^ —  „Diastolic 
hruits  at  apex  of  heart"  (1878)  —  „Acute  dilatation  of  heart  in  scarlatinal 
dropsy"   (1879)   —    „Etiology  of  scarlatina  in  surgical  cases"  (1879)  — 
„Rheumatism  in  childhood"  (1881);  ferner  im  Edinb.  Med.  Journal  (1871—72): 
„On  artificial  tuberculosis,  etc.";  bearbeitete  die  Artikel  „Spleen",  „Supra- renal 
capsules"  und  „Liver"  für  den  von  der  New  Sydenham  Society  herausgegebenen 
Atlas  of  Pathol."  (1879 — 81);  ausserdem:  „The  treatment  of  acute  chorea  by 
massage  and  the  free  administration  of  nourishment"  (1882)  —  „Anaemia  as 
a  cause  of  heart  disease"  (Lancet  1880)  —  „Sporadic  cretinism  and  myxoedema" 
(Med.  Times  and  Gaz.  1880). 
Medical  Directory. 

Goodlad,  William  G. ,  zu  Bury  (Lancashire) ,  war  vorher  in  Bolsaver 
(Derbyshire)  und  hat  sich  namentlich  durch  die  folgende  Schrift  über  die  Krank- 
heiten der  Lymphgefässe  und  Lymphdrüsen,  die  1812  den  jACKSON'schen  Preis 
erhielt,  bekannt  gemacht:  „A  practical  essay  on  the  diseases  of  the  vessels 
and  glands  of  the  absorbent  system ;  .  .  .  To  which  are  added  surgical  cases 
with  practical  reviarks"  (London  1814;  deutsch  zusammen  mit  Caemichael  uud 
Henning  u.  d.  T. :  „  Ueber  die  Scrophelkrankheit"  übersetzt  von  J.  L.  Chohlant, 
Leipzig  1818).  Er  schrieb  noch  im  Edinb.  Med.  and  Surg.  Journ.  (1809  ,  10, 
12,  15):  „Observations  on  Mr.  Barlow's  theory  on  the  origin  of  urinary 
calculi"  —  Observ.  on  purulent  Ophthalmia"  —  „Gase  of  inguinal  aneurysm, 
cured  hy  tying  the  external  iliac  artery''  —  „Additional  observations  on  the 
treatment  of  scrofula" ;  ferner:  „Observatiovs  on  diseases  which  areproduced 
hy  irritation  in  the  Urethra"  (London  Med.  Repository  1814)  —  „History  of 
a  tumour  successfully  removed  from  the  face  and  neck,  by  previously  tying 
the  carotid  artery"  (London  Med.-Chir.  Transact.  1816,  1817)  —  „A  letter  to 
Sir  B.  G.  Brodie  .  .  .  containing  a  critical  inquiry  into  his  lectures  illustrative 
of  certain  local  nercous  afections"  (London  1840). 

Callisen,  VII,  pag.  302;  XXYIH,  pag.  240. 

Goodsir,  John  G.,  geboren  1814  zu  Anstruther  (in  Fifeshire),  wo  sein 
Vater  und  Grossvater  renommirte  Praktiker  waren,  studirte  in  Edinburg  Medicm, 
und  zwar  speciell  Anatomie  bei  Knox  und  Naturwissenschaften  bei  Jameson.  Er 
war  als  Student  befreundet  mit  den  nachmals  so  berühmt  gewordenen  Edward 
FORBES,  Samuel  Brown,  George  Wilson,  Sir  James  Y.  Simpson,  Spenge  n.  A. 
Nachdem  er  die  Licenz  zur  Praxis  erhalten,  assistirte  er  semem  Vater  und  ver- 
öffentlichte 1839  einen  in  der  wissenschaftlichen  Welt  Aufsehen  erregenden  Aufsa  z 
„On  the  developement  of  the  teeth"  (im  Edinb.  Med.  and  Surg.  Journal),  machte 
zugleich  mit  seinem  talentvollen  Bruder  H  ar  r  y  D.  S.  G o  o  d s ir  der  als  Con- 
servator  des  College  of  Surgeous  Museum  sein  Nachfolger  geworden  und  später 
mit  JOHN  Franklin  die  Nordpol-Expedition  mitmachte,  sowie  mit  seinem  Freund 
E  FORBES  vergleichend-anatomische  Untersuchungen  und  entdeckte  die  barcina 
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venti'iculi.    Im  Sommer  1842  und  Winter  42  zu  43  hielt  Gr.  vor  dem  Royal 
College  of  Surgeons  Vorlesungen,   in  denen  er  eine  Menge  von  ihm  gemachter 
werthvoller  neuer  Entdeckungen  und  Beobachtungen  auf  dem  Gebiet  der  Anatomie, 
Physiologie  und  Pathologie  vortrug ,    von   denen   der  wichtigste  Theil   in  den 
Transactions  of  the  Royal  Society  of  Edinb.  gedruckt  und  später  ausführlicher  in 
den  „Änatomical  and  physiological  ohservations"  erschienen  ist ,  die  er  in  Ver- 
bindung mit  seinem  Bruder  Harry  herausgab.    1844  wurde  G.  als  Nachfolger 
Mackenzie's  Prosector   an  der  Universität  zu  Edinburg  und  1846  Professor  der 
Anatomie  an  MoNRO's  Stelle.    In  dieser  Stellung  zeichnete  sich  G.  durch  sein 
vorzügliches  Lehrtalent  aus ,  so  dass  er  unbestritten  zu  den  berühmtesten  Lehrern 
der  Anatomie   an  der  Hochschule  zu  Edinburg  gezählt  wird  und  John  Hünter 
fast  gleichkommt.    G.  bereicherte  das  anatomische  Museum  mit  einer  sehr  be- 
deutenden Zahl  von  Präparaten.  —   1853  begann  seine  Gesundheit  zu  leiden, 
was  ihn  zu  mehreren  Reisen  nach  dem  Festlande  veranlasste.  —  Schriftstellerisch 
ist  G.,  der  am  11.  März  1867  in  Edinburg  starb,  im  Ganzen  nur  wenig  hervor- 
getreten; seine  Aufsätze:  „On pathology  of  bone"  —  „On  animal  electricity"  — 
y,On  the  morpliology  of  vertehrate  and  invertebrate" ,  zum  Theil  Vorträge  in  der 
Royal  Medical  und  der  Medico-Chirurgical  Society,   sind  in  verschiedenen  oben 
erwähnten  Journalen  veröffentlicht. 

Larcet.  1867,  I,  pag.  346.  —  Ediuburgli  Med.  Journal.  1867,  XII,  pag.  959-962.  — 
Britisli  Med.  Joum.  1867,  I,  pag.  307.  Pgl 

Goodwyn,  Edmund  G.,  Dr.  med.  zu  Edinburg  1786,  ist  bekannt 
durch  seine  Untersuchungen  über  die  Asphyxie.  Einen  von  der  Society  of  Humanity 
in  London  ausgesetzten  Preis  über  die  beste  Wiederbelebungsmethode  Asphyktischer 
gewann  G.,  der  die  damaligen  Entdeckungen  der  Chemie  für  seine  Theorie  über 
den  Ertrinkungstod  verwerthete.  G.  starb  etwa  1830.  Er  schrieb  ausser  seiner 
Inaugm-al-Dissertation :  „De  morbo  et  morte  submersorum  mvestiga7idis"  (Edin- 
burg 1786)  noch:  „The  connection  of  Ufe  icith  respiration ,  or  an  experimental 
inquiry  into  the  efects  ofsubmerswn,  stangulation  etc."  (London  1788  ;  französische 
Uebersetzung  Paris  1798). 

Dict.  Wst.  II,  pag.  591.  Pgl. 

Gorcy,  Pierre-Christophe  G. ,  französischer  Militärarzt ,  war  am 
19.  März  1758  zu  Pont-ä-Mousson  geboren,  als  Sohn  eines  Apothekers,  studirte 
in  Nancy  und  Metz,  trat  1791  in  die  Armee  ein  und  wurde  später  Chef- Arzt 
der  vereinigten  Sambre-et-Meuse-  und  Rhein-Armeen ,  mit  welchen  er  die  Feldzüge 
in  Holland,  Italien,  Steiermark,  Deutschland  und  Spanien  mitmachte.  Schon 
früher  hatte  er  eine  „Topographie  mddicale  de  Longwy"  (1787),  mehrere  Auf- 
sätze im  Journ.  g6n.  de  medic.  (1788  ,  89,  92),  darunter  ein  „Mem.  sur  les 
differents  moyens  de  rappeler  a  la  vie  les  asphyxiques"  und  ein  „Mem.  extrait 
d'un  journal  d'observations  faites  pendant  l'annee  1792  dans  les  armSes 
fi-angaises  du  Nord,  du  Centre  et  des  Ardennes"  (Metz  1800)  verfasst.  Nach- 
dem er  aus  der  Ai-mee  ausgetreten  war,  Hess  er  sich  in  Metz  nieder  und  wurde 
erster  Professor  des  Instructious-Militär-Hospitals  daselbst.  Es  rührt  von  ihm  die 
Erfindung  eines  neuen  Kugelziehers  und  eines  Blasebalges  zur  Wiederbelebung 
Erstickter  her  und  schrieb  er  eine  von  dem  Cercle  medical  zu  Paris  1816  mit 
einem  Preise  gekrönte  Monographie:  „Rechrches  historiques  et  pratiques  sur 
I  hydrophoUe"  (Paris  1821).  Er  interessirte  sich  für  Naturwissenschaften,  Malerei, 
Sculptur  und  nahm  lebhaften  Antheil  an  der  Befreiung  der  Hellenen  von  der 
Türkenherrschaft.    Er  starb  am  16.  December  1826. 

IÖ07  inifCompte  reiidu  de  la  Soc.  des  sciences  med.  dn  dep.  de  la  Moselle. 

pag.  /i  und  Hecker's  Literar.  Annalen  der  ges.  Hcilkiiude,  Bd.  XIII,  1829,  pag.  117. 

G 

Gordon,  Bernard,  s.  Bernard  de  Gordon,  Bd.  I,  pag.  416. 
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Gordon,  Johu  G.,  ausgezeiclineter  englischer  Anatora,  geboren  178G 
am  19.  April  in  Forres  (Grafschaft  Murray  iu  Schottland),  studirte  Chirurgie  in 
Ediuburg  seit  1801  unter  Leitung  von  Thomson,  promovirte  daselbst  1805, 
ging  hierauf  nach  London,  wo  er  unter  Wilson  speciell  noch  anatomische 
Studien  trieb.  Nach  seiner  Rückkehr  wurde  er  in  Ediuburg  Präsident  der 
Society  of  Medeciue,  hielt  1807  osteologische  Vorlesungen,  Anfangs  vor  einem 
engeren  Kreise  von  Freunden,  später  öffentlich  unter  einem  grossen  Andrang  von 
Schülern.  Er  starb  am  14.  Juni  1818  im  noch  jugendlichen  Alter  von  32  Jahren. 
Er  schrieb:  „Essaij  on  dislocation  of  thi(]h  bone"  (1808)  —  „0«  the  extrication 
of  caloric  d.uring  the  coagulation  of  ihe  hlood"  (in  Thomson,  Annais  of  Philo- 
sophy  1814,  T.  IV)  —  „A  system  of  human  anatomy"  (T.  I,  Ediuburg  1815)  — 
„Enqravings  ülustrating  the  anatomy  of  the  skeleton  in  22  plates"^  (Edin- 
buro-  1817  1818)  —  „Observativns  on  the  structure  of  the  hrain  etc." 
(Edtnburg  1817). 

Dict.  hist.  II,  pag.  594.  I*«'- 

*GrOrdoii,  Charles  Alexander  G.,  englischer  Militärarzt,  zur  Zeit 
Surgeon-General  auf  Halbsold,  wurde  1840  in  St.  Andrews  Doctor  und  verfasste 
während  seiner  Dienstzeit  in  China ,  Indien  u.  s.  w.  mehrere  Schriften,  sowie  eine 
Reihe  von  Aufsätzen,  unter  denen  wir  von  den  ersteren  zunächst  folgende  anführen : 
China  from  a  medical  point  in  1860  and  1861,  to  which  is  added  a 
"chapter  on  Nagasaki  as  a  samtarium"  (London  1863)  —  „Ärmy  hygiene" 
(Ebenda  1866)  —  „Remarks  on  army  surgeons  and  their  worhs"  (Ebenda 
1870)  —  A  lecture  on  some  poinf.s  for  comparison  hetween  the  French  and 
British  sofdier"  (Ebenda  1872)  —  „The  soldier's  manual  of  sanitation  and 
of  first  help,  in  sickness ,  and  when  wounded"  (1873)  —  „Notes  on  hygiene 
of  Cholera  for  ready  reference"  (1877)  —  „Lessons  on  hygiene  and  surgery 
from  the  Franco-Prussian  war"  (1873).  Von  einzelnen  Aufsätzen  erwähnen  wir, 
aus  COLBURN'S  United  Service  Magaz. :  „The  army  in  relation  to  puUic  health. 
Introductory.  Venereal  diseases.  Food"  -  „The  administrative  Services  during 
the  Franco-Prussian  war'';  ferner:  „Remarks  on  the  Prussian  siege  of  Paris 
in  some  of  its  relatwns  to  hygiene  and  surgery"  (Brit.  Med.  Journ.  18/1: 
französische  Uebersetzung  von  Gaston  Decaisne,  Paris  1871)  -  .Experiences 
of  an  army  surgeon  in  India"  (Med.  Press  and  Circular,  1868-71)  u.  s.  w. 
Index-Catalogue.  V,  pag.  514. 

*  Gordon,  Alexander  G.,  zu  Belfast  in  Irland,  studirte  daselbst  und 
in  Edinburg,    wurde   1841   an  letztgenannter  Universität  Doctor  und  ist  zur 
Zeit  Professor  der  Chirurgie  am  Queen's  College  und  Consult.  Surgeon  des  Belfast 
General  Hospital.   Er  schrieb:   „On  a  peculiar  and  umque  dislocation  of  the^ 
femur  uvon  the  puhes"  (Dublin  Hosp.  Gaz.)  -  „Treatment   of  fracture  of 
lower  end  of  radius"  (Edinb.  Monthly  Journ.  1861)  -  „Fracture  of  clavicle 
hetu:een  coraco-clavicular  ligaments ,    and  extra-capsular  fracture  of  cervix 
femoris"  (Dublin  Hosp.  Gaz.)   -   „A  treatise   on  the  fractures  of  the  lowe^ 
end  ofthe  radius,   on  fractures  of  the  clamcle    .  .  and  on  the  ^f^^tL)" 
the  recent   inward    dislocations   of    the  Shoulder  - pint   (by  manipulation) 
(London  1875).  .^^^ 
Medical  Directory. 

Gore  Richard  Thomas  G.,  zu  Bath,  war  1799  in  Dublin  geboren, 
studirte  im'st.  BaUolom.  Hosp.  in  London,  —3?^^.^ 
BACH'S  „A  manual  of  the  elements  of  natural  history"  (^^ndon  lb-5)  und 
Carl  Güst.  Caros'  „An  introduction  to  the  comparatwe  anatomy  of^'^J^d 
(London  1827),  nachdem  er  „Ahstract  of  the  Imtory  of  a  ^«^^^^.^(^.^  «"f^^^^^^ 
\xomphalos  successfully  operated  on,  fifty  Uu^  after  V^^l^l^^ 
Med.-Chir.  Trausact.  1823)  beschrieben  hatte.  Er  liess  sich  1831  in  Bath  nieder. 
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wurde  1844  Surgeon  des  United  Hospital,  war  von  1838 — 58  Mitglied  des  Muni- 
eipal  Council  und  wurde  bald  darauf  zum  Alderman  erwählt.  Einen  ihm  ange- 
botenen Lehrstuhl  der  vergleichenden  Anatomie  am  University  College  hatte  er 
abgelehnt.  Es  ist  noch  eine  „Notice  of  a  case  of  microcephaly"  (Anthropolog. 
Eeview,  1863)  von  ihm  bekannt.   Er  starb  Anfangs  December  1881. 

Lancet.  1881,  II,  pag.  1023.  —  British  Med.  Joum.  1881,  II,  pag.  920.  G. 

Gorgoli,  Sa  was  G.,  seiner  Abstammung  nach  ein  Grieche,  geboren  in 
Neshin  (Gouv.  Tschernigow  in  Russland),  studirte  Medicin  in  Halle  von  1755  an, 
machte  Reisen  in  Oesterreich  und  Italien,  wurde  Doctor  der  Medicin  in  Halle  1763 
(„Diss.  de  generali  recidivoi-um  pathologico-practica  consideratione ,  4.)  und 
erhielt  in  Petersburg  nach  bestandenem  Examen  1763  das  Recht  der  Praxis.  Er 
war  in  verschiedenen  Stellungen  thätig  und  wurde  1791  aus  dem  Dienst  entlassen. 

Iwan  G.,  Bruder  des  Vorhergehenden,  studirte  von  1759  an  in  Halle, 
Strassburg  und  Berlin,  wurde  Dr.  med.  in  Halle  am  10.  August  1768  („Diss. 
qua  proposita  a  clariss.  Macbride  putredinis  theoria  examini  subjicitur'' ,  4.). 
G.  prakticirte  in  Neshin  und  war  insbesondere  während  der  Pest  thätig;  in 
Rücksicht  hierauf  erhielt  er  im  September  1784  nach  dem  Examen  das  Recht  der 
freien  Praxis. 

Tschistowitsch,  CXLIV.  L.  Stieda. 

*Gori,  Marinus  Willem  Clement  G. ,  am  7.  September  1834  in 
Amsterdam  geboren,  studirte  an  der  militärärztlichen  Schule  in  Utrecht,  wurde  1855 
zum  Militärarzt  ernannt  und  1869  in  Uti-echt  zum  Dr.  med.  promovirt  („Diss. 
Eene  bydrage  voor  nieuwere  hospitaal-hygiene").  Nach  Quittirung  des  Militär- 
dienstes etablirte  er  sich  in  Amsterdam  als  Augenarzt  und  ist  seit  1875  Lector 
in  der  Militärmedicin  und  Chirurgie  an  der  Universität.  Er  schrieb  hauptsächlich : 
„Onze  Kazernen"  —  „De  voeding  van  den  soldaat"  —  „Het  leven  van  den 
soldaat"  —  „Des  hopitaux,  tentes  et  haraques"  —  „Za  Chirurgie  militaire  et 
les  socidtis  de  secours  h  l'exposition  universelle  de  Vtenne"  (1873)  —  „De 
militaire  Chirurgie,  de  leg  erver pleging,  de  militaire  en  vrywillige  gezondheids- 
dienst  op  de  internat.  tentoonstellingen  te  Philadelphia  et  te  Brüssel  in  1876"  — 
„De  militaire  Chirurgie  en  de  geneeskundige  dienst  te  velde"  —  „Het  vervoer 
van  ziehen  en  gewonden"  —  „De  militaire  geneeskundige  organisatie  en  de 
geneeskundige  dienst  te  velde  bij  het  Engelsche  leger.  Parallellen  en  critieken. " 
(1878)  —  „Ret  vervoer  van  zieken  en  gewonden  längs  spoorwegen,  ambulante 
of  rollende  hospitalen"  —  „Een  nieuw  gasthuis  te  Amsterdam"  —  „Ben 
ziekendorp  in  het  midden  van  Amsterdam"  —  „Asepticisme  en  evacueeren"  — 
„Sur^  le  transport  des  malades  et  blessds  par  les  voies  ferr4es  dans  les  climats 
tropicaux,   communication  au  Qongrls  international  des  midecins  des  colonies 

h  Amsterdam"  (1884).  n  T^ 

^        ^  C.  E.  Daniels. 

Gorp,  Jan  de  G.,  bekannt  xmter  dem  Namen  GoROPius  Becanus,  geboren 
am  23.  Juni  1518  in  Hilverenbeck  (Brabant),  studirte  in  Löwen,  wo  er  1539 
Magister  art.  wurde.  Dann  begann  G.  Medicin  und  Mathematik  zu  studiren, 
machte  Reisen  nach  Spanien,  Italien  und  Frankreich,  war  vorübergehend  Arzt  der 
Schwesteni  von  Karl  V.  und  liess  sich  nach  seiner  Rückkehr  in  die  Heimath  in 
Antwerpen  nieder,  wo  er  mit  Erfolg  prakticirte  und  nebenher  in  seinen  Musse- 
stunden  sich  viel  mit  philologischer  Literatur  und  Archäologie  beschäftigte.  Einen 
Ruf  als  Leibarzt  Philip p's  n.  lehnte  G.  ab,  liess  sich  vielmehr  später  in  Lüttich 
nieder  und  starb  zu  Mastricht  am  28.  Juni  1572.  Eigentlich  medicinische  Werke 
hat  G.  nicht  hinterlassen. 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  485.  Pgl. 

Gorris  (Gorraeus),  Pierre  de  G. ,  geboren  zu  Bourges,  Mitglied  der 
Pariser  Facultät  um  1511,  gelehrter  Praktiker,  schrieb:  „Praxis  medicinae  in 


606 


GORRIS.  —  G  ORTER. 


communem  usum  totius  Europae  etc."  (Paris  1555)  —  „Formulae  remediorum , 
quibus  vulgu  medici  utuntur"  (Paris  1560;  Lyon  1584;  Genf  1612;  mit  den 
Werken  seines  Sohnes  Jean  G.  wieder  abgedruckt  Paris  1564;  Frankfurt  1578 
und  1601;  Paris  1622),  —  Sein  Sohn: 

Jean  de  G. ,  gehört  zu  den  berühmten  philologischen  Medicinern 
des  16.  Jahrhunderts.  Er  war  geboren  zu  Paris  1505 ,  promovirte  1541  und 
war  etwa  seit  1548  Professor  an  der  medicinischen  Facultät  der  Pariser 
Universität.  G.  ist  bekannt  durch  seine  Bearbeitung  des  Nikander:  „Nicandri 
theriaca  et  alexipharmaca ,  cum  interpretatione  et  scholiis"  (Paris  1549  und 
1557)  und  einiger  Hippokratischer  Schriften:  „In  Hippoer atis  librum  de 
medico  annotationes  et  scholia"  (Paris  1543)  —  „Hippocrates  de  genitura  et 
natura  pueri"  (Paris  1545),  besonders  aber  durch  sein  Werk:  „Definition um 
medicarum  lihri  XXIV"  (Paris  1564;  Frankfurt  1578  und  1661,  fol. ;  Paris 
1622,  fol.),  eine  alphabetisch  geordnete  Erklärung  der  griechischen  medicinischen 
Terminologie,  auf  der  alle  späteren  derartigen  Arbeiten  bash-ten.  G.  war  Calvinist 
und  machte  alle  Schrecken  der  Bartholomäusnacht  durch,  an  deren  indirecteu 
Folgen  er  1577,  im  Alter  von  72  Jahren  starb. 

Biogr.  ni6d.  IV,  pag.  485.  —  Dict.  liist.  II,  pag.  595.  Pgl. 

Gorris,  Jean  de  G. ,  Sohn  des  Vorigen,  ist  bekannt  durch  den  Wider- 
stand, den  er  bei  seiner  1572  erfolgten  Präsentation  zur  Aufnahme  in  die  Pariser 
medicinische  Facultät  der  vorgeschriebenen  Eidesleistung  in  ihrer  höchst  orthodox- 
katholischen Formel  entgegensetzte  und  durch  die  daran  sich  knüpfenden  Streitig- 
keiten. Nachdem  G.  nachgegeben,  wurde  er  Mitglied  der  Facultät  und  Leibarzt 
von  Ludwig  XIIL,  veröffentlichte  1622  eine  Ausgabe  der  Werke  seines  Vaters 
und  die  „Formulae  remediorum"  seines  Grossvaters.  Sonst  schrieb  er  noch  einige 
unbedeutende  Dissertationen ,  wie:  „A  putrido  sanguine  biliosa  febris"  (Paris 
1607)  —  „In  acutis  sudores  optimi"  (^Paris  1615)  u.  A. 

Biogr.  Tn6d,  IV,  pag.  486. 

Gorter,  Johannes  de  G.,  am  19.  Februar  1689  in  Enkhuizen  geboren, 
studirte  in  Haarlem  an  der  klinischen  Schule  und  in  Leyden ,  wo  er  1712  pro- 
movirte („Diss.  de  obstructione" ) .  Nach  ISjähriger  Praxis  in  seinem  Geburtsorte, 
wurde  er  1725  in  Harderwyk  zum  Prof.  med.  ernannt  („Oratio  maugur.  de. 
dirigendo  studio  in  medicinae  praxi"),  während  ihm  auch  der  Unterricht  in  der 
Chemie  und  Botanik  aufgetragen  war.  1754  wurde  er  mit  seinem  Sohne  David 
(s  unten)  als  Leibarzt  der  Kaiserin  Elisabeth  nach  Petersburg  gerufen,  wo 
er  vier  Jahre  wirksam  war.  Nach  der  Heimath  zurückgekehrt,  starb  er  1762  m 
Wyk  by  Duurstede.  Ausser  seiner  „Praxis  medicae  systevia"  (Harderw.  1750)  — 
„Methodus  dirigendi  Studium  medicum"  (Ebenda  1753)  und  einigen  klemeren 
Schriften  (worunter  ein  „Compendium  medicinae  m  usum  excercit.  domestic. 
diqestum")  haben  wir  als  sein  Hauptwerk  die  „Medicina  Hippocratica,  exponms 
aphorismos  Eippocratis"  (Amst.  1741;  Padua  1747;  1753;  Amst.  1754) 
zu  erwähnen.j  C-  E.  Daniels. 

Gorter  David  de  G.,  ältester  Sohn  des  Vorigen,  wurde  am  30.  April 
1717  in  Eukhulzen  geboren,  studirte  an  der  Universität  Harderwyk  und  promo- 
virte daselbst  1734  in  der  Medicin  („Diss.  de  aphorismis  Eippocratis  J  und 
1737  in  der  Philosophie  („Diss.  de  necessitudvne  physices  ^^^^dicma  ).  i^v 
war  nicht  praktisch  wirksam,  doch  wurde  er  1742  Leetor  medicinae  1743  Prof^ 
extraord.  botan.  („Oratio  de  dicto  Eippocratis:  mta  brems ,  ars  longa  )  und 
1746  nachdem  er  eine  Professur  in  Herborn  (Nassau)  ausgeschlagen  hatte,  zum 
Prof.  'ord.  med.  botan.  an  der  Universität  Harderwyk  ernaniit^  1754  zog  er  eben 
wie  sein  Vater,  als  Leibarzt  der  Kaiserin  Elisabeth  f  *f  ^^^f ,  ^^^^^^^^^ 
da  bis  1761,  wo  er  durch  Erkrankung  genöthigt  war  nach  Holland  zurückzukehren 
Nachdem  er  im  folgenden  Jahre  wieder  nach  Russland  gegangen  war,  kam  er  1  ^ 
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zurück  und  starb  1783  in  Zutpbcu.  Sein  mehr  als  2000  Pflanzen  zählendes 
Herbarium  schenkte  er  der  Universität  Hardcrwyk.  Er  schrieb:  „Materies  medica, 
exhihens  virium  medicavientorum  simplicium  catalogus"  (Amsterdam  1740; 
Padua  1755)  —  „Flora  Gelro-Zutphanica  (Harderw.  1745)  cum  appendice" 
(1757)  —  ,,Elementa  botanica  methodo  Linnaei  accommodata"  (Hard.  1749)  — 
„Flora  Ingrica  etc."  (Petersburg  1761)  —  „Flora  Belgica"  (Utrecht  1767)  — 
„Flora  Zutphanica"  (1781)  —  „Flora  VII  provinciarum  Belgii  foederati 
indigena"  (1781)  —  „Leer  der  planthunde"  (1782).  C  j,  Daniels 

Gorter,  HermanusBoerhaavedeG.,  jüngster  Sohn  des  J  o  h  a  n  n  es, 

1732  in  Harderwyk  geboren,  studirte  daselbst,  promovirte  ebenda  1751  auf  eine 

„Diss.  de  lacte  et  lactatione"  und  wurde  praktischer  Arzt  in  Amsterdam,  wo  er 

im  Jahre  1792  starb,  ohne  literarische  Arbeiten  zu  hinterlassen.       n  u  -n,   •  •■i 

o.  ü.  JJ  am e  1  s. 

Grorup-Besauez,  Eugen  Franz  vonG.,  wurde  am  15.  Januar  1817  zu 
Graz  geboren,  ging  1837  nach  Wien,  um  Medicin  zu  studiren,  von  dort  nach 
Padua  und  1839  nach  München,  wo  er  1842  mit  einer  Diss.  „De  prosopalgia" 
promovirte.  Nachdem  er  sich  in  München  und  Göttingen  mit  Chemie  beschäftigt 
hatte,  habilitirte  er  sich  1846  auf  Grund  der  Schrift:  „Untersuchungen  über 
Galle"  (Erlangen  1846)  in  Erlangen,  wurde  1849  ausserordentlicher  Professor 
und  1855  Ordinarius  für  Chemie  an  derselben  Universität.  Seine  Arbeiten,  wie 
z.  B.  seine  Untersuchungen  über  Gallenbestandtheile ,  über  verdauende  Fermente 
m  Pflanzen  ,  über  die  Entstehung  des  Ozons  und  seine  Einwirkung  auf  die  ver- 
schiedenen organischen  StoflJ'e  u.  A. ,  bewegen  sich  mit  Vorliebe  auf  dem  Gebiete 
der  physiologischen  Chemie.  Er  veröfifentüchte  als  selbstständige  Werke:  „Anlei- 
tung zur  qualitativen  und  quantitativen  zoochemischen  Analyse"  (Nürnberg  1850- 
2  Aufl  1854;  3.  umgearb.  Aufl.  Braunschweig  1871)  —  „üeb&r  die  chemischen 
Bcstandtheile  einiger  Drüsensäfte"  (Erlangen  1856)  —  „Lehrbuch  der  Chemie" 
(Braunschweig  1859—62,  3  Bde.;  2.  Aufl.  1863—67;  3.  Aufl.  1868—75- 
4  Aufl.  1871-78;  Bd.  H,  5.  Aufl.  1876;  6.  Aufl.  1881).  Er  starb  am 
24.  November  1878. 

iQ-ß  XT  I'^siol.  Chemie.  1878,  II,  pag.  363.  —  Aerztl.  Intelligenzbl.  Münclien 

Ib/b,  Nr.  49,  pag.  5:<!1.  ^ 

Goski,  Kaspar  G.,  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  in  Posen 
geboren,  studirte  Mathematik  und  Medicin  in  Krakau  und  in  Padua.  In  die  Heimath 
zurückgekehrt,  lebte  er  in  seiner  Vaterstadt,  wo  er  sieh  eines  grossen  Ansehens 
erfreute;  m  den  Jahren  1555—1557,  1563,  1568,  1574,  1575  verwaltete  er  das 
Bürgermeisteramt,  im  Jahre  1567  lohnte  die  Stadt  seine  Verdienste  durch  Schenkung 
eines  bedeutenden  Grundstückes  in  der  Vorstadt  Glinki.  Einige  Jahre  vor  seinem 
Tode  zog  er  nach  Venedig,  wo  ihm  der  Senat  der  Republik  für  geleistete  Dienste, 
besonders  aber  für  die  Vorhersagung  eines  eingetrofi-enen  Sieges,  durch  Decret  vom 
15.  October  1571,  die  Aufnahme  in  die  Zahl  der  Patricier,  sowie  eine  lebens- 
längliche Pension  von  300  Ducaten  zuerkannt  hatte;  ausserdem  wurde  ihm  dort 
em  Bronzedenkmal  errichtet.  Er  starb  1578.  Seine  Werke,  astrologischen  Inhaltes 
smd  in  polnischer  Sprache  theils  in  Krakau,  theils  in  Breslau  gedruckt  worden. 

K.  &  P. 

ou  Henri-Albert  G. ,  geboren  am  25.  Mai  1753  zu  Genf,  wurde 

l  Pbarmaceut  in  Paris  und  gewann  zwei  von  der  Akademie  ausgesetzte  Preise 
iiber  die  Mittel,  Vergolder  und  Hutmacher  gegen  die  aus  der  Benutzung  des 
Quecksilbers  entspringenden  Krankheiten  zu  schützen.  In  seine  Heimath  zurück- 
gekehrt, widmete  er  sich  ganz  dem  Studium  der  Chemie  und  Naturwissenschaften 
war  Mitstifter  der  Soci6t6  de  physique  et  d'tist.  naturelle  in  Genf  und  Gründer 
cler  Schweizer  Naturforscher-Versammlungen,  deren  erste  1815  auf  seinem  Landsitze 
m  Mmnex  bei  Genf  abgehalten  wurde.   Er  starb  1.  Februar  1816. 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  490.  -  Biet.  hist.  II,  pag.  599.  -  Poggendorff,  I,  pag.  929 

Pgl. 
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Gosse,  Andrö-Lo  uiß  G.,  zu  Genf,  wjir  daselbst  als  Sohn  des  Vorigen 
am  18.  Juni  i'tuI  geboren,  studirte  in  Paris  und  wurde  hier  1816  Doetor  mit 
der  Diss. :  „Propositions  g6n^.rales  sur  les  maladies  Gausses  par  l'exercice  des 
vTofessions" ,  schrieb  weiter:  „Sur  l'hycjüne  des  professions  insalubres"  (Eibl, 
uuiv.  de  Geuöve    1817)  —  „Dßs  maladies  rhumatoides"  (Genf  1826)  und  gab 
heraus  über   das  Dispensaire ,  dessen  Arzt  er   geworden   war,    zusammen  mit 
Prevost     Dupin  und  Lombard:  „Rapports  du  dispensaire  de  Geneve  etc." 
(1821)  —  „Troisi^me  rapport"  (1830).   In  demselben  Jahre  ging  er  als  Phil- 
hellene und  Arzt  nach  Griechenland,  machte  sich  besonders  um  den  Sanitätszustand 
der  griechischen  Flotte  verdient  und  kehrte  1829  zurück.  Er  schrieb:   „Sur^  la 
nature  et  le  traitement  du  choUra  sporadique  et  Spidimique"  (Bibl.  univ.  1831; 
deutsche  Uebers.  von  A.  Clemens,  Frankfurt  a.  M.  1831;  italienische  Uebers. 
Venedig  1831)  —   „Rapport  sur  l'dpidSmie  du  choUra  en  Prusse,  en  Russie 
et  en  Poloqne"  (1833)  —  „Relation  de  la  peste  qui  a  r6gn4  en  Grbce  en  1827 
et  1828;  contenant  des  vues  nouvelles  sur  la  marche  et  le  traitement  de  cette 
maladiJ-   (Paris   1838)   —    „Examen   mMical   et  pliilosopMque   du  systhne 
vSnitentiaire"  (Genf  1837  ;  deutsche  Uebers.  von  Adolph  Martiny,  Weimar  1839)  — 
De   la   reforme   des   quarantaines"    (Bibl.  univ.   1842).    Er  schrieb  darauf 
Mehreres  über  Cretinismus:  „Rapport  sur  le  traitement  du  cräimsme"  (Gen? 
1848)  —  Dasselbe:   „Extrait  des  lettres  du  Dr.  Guggenhühl,  h  Zuriet 
1846"  (Arch.  des  sc.  phys.  et  nat. ,  1848)  -  „De  l' Ätiologie  du  g  fre  et  du 
critinisme"  (Genf  1854);   ferner:   „Essai  sur  les  dSformations  artxjicxeLLes  du 
cräne"  (Annales  d'hyg.  publ.,  1855)  und  anthropologische  Aufsätze  über  die  alten 
Rassen  von  Peru  (Bulletins  de  la  Soc.  d'anthrop.  de  Paris  1860  und  m  den  Memoires 
derselben  1863),  sowie  „Monographie  de  V Erythroxylon  coca''   (M6m.  couronn. 
de  l'Acad.  de  Brüx.  1861);  endlich:  .„Du  bain  turc,  modifie  par  lemploi  du 
calorique  raypnnant  et  de  son  introduction  en  8msse"  (Genf  1865)  — 
trichies  spirales,  des  accidents  maladifs  qu'elles  engendrent  etc."  (Ebenda  1866). 

Dechambre,  4.  S6rie,  T.  IX,  pag.  757.  -  Callisen,  VII,  pag.  309; 
XXVIII,  pag.  242.  ^■ 

Gosselet,  Auguste-Napoleon  G.,  zu  Lille,  war  1810  in  Antwerpen 
geboren,  wurde  1837  in  Paris  Doctor,  war  später  Chefarzt  der  Irrenanstalt  zu 
Lille ,  die  er  zu  einer  Musteranstalt  zu  machen  verstand.  Ausser  ^Is  Irrenarzt 
erwarb  er  sich  auch  einen  Ruf  als  Philosoph,  Philanthrop  u.  s  w  veroffenthchte 
verschiedene  wichtige  Arbeiten  über  Nerven-  und  Geisteskrankheiten  und  schrieb 
ausserdem:  „Statistique  des  maladies  ipidimiques  dans  ^  «"-^^^^//-/^^f  J 
Lille  de  1832  h  1843"  (Lille  1844),  ferner  Rapports  sur  le  travaux 

du  Conseil  central  de  salubritS  et  des  Conseüs  d'arrond^sement  du  dep  du 
Nord  1849-63"  (Ebenda  1849—54)  und  zusammen  mit  L  Herbou  de 
Lü  SATS:  „Statistique  administrative  et  m6dicale  de  Vasile  public  des  aliene. 
de  Lille,  pour  les  ann4es  1847-51"  (Ebenda  1852).  Er  starb  im  Sommer  1859. 
Teillenx  in  Annales  med.-psychol.  3.  S6rie,feT.  V,  1859,  pag.  643.  ^■ 

*Gosselm,  Athanase  L6on  G. ,  wurde  am  16.  Juni  Iflö  Pari« 

TTJIZ^^^IZmI  Spimleru,  von  1867  ab  der  0»»«.  Berels 
IS^r™  er  ™m  Professoi-,  1860  zum  Mitglied  der  Akademie  der  Medrem  er- 
1858  war  er  ^™  ™'™»    •        jj  Mnstitat.    Aus  seinen  zablreichen 

Äntdestri  Lrbeite':^  !.  inOrigina,aufs.t.en  und  lieferte  ausserdem 
eine  Uebersetznng  von  CoKLraa's  HodenlcranHie.ten.  w.rmch. 
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Gotthard,  Joseph  Fried  rieh  G.,  zu  Bamberg,  war  zu  Liehtenfels 
bei  Bamberg-  am  21.  December  1757  geboren,  widmete  sich,  nachdem  er  zuerst 
Kaufmann  gewesen,  der  Chirurgie,  studirte  in  Bamberg,  von  1784—89  in  Wien 
dann  zu  Würzburg  und  Mainz,  wurde  1791  Professor  der  Anatomie  und  Thier' 
heilkunde  zu  Bamberg,  wie  auch  Hof-  und  Ober-Landesthierarzt  der  ganzen  Provinz 
Er  schrieb  einen:   „Leitfaden  für  angehende  Äerzte ,  Kranke  zu  prüfen  und 
Krankheiten  zu  erforschen:  u.  s.  w."  (Erlangen  1793)  —  „Entwurf  eines  Lehr- 
planes zu  thierärztkchen  Lehranstalten,   tc.  s.  w."  (Ebenda  1796),    sowie  eine 
Schrift  über  die  Hornviehseuche  (1796)  und,   nachdem  er  1802  Assessor  der 
medicimschen  Facultät  und  Beisitzer  des  Med.-Collegiums ,  1803  aber  Professor 
der  Anatomie,   ThierheUkunde  und  gerichtlichen  Medicin   an  der  landärztlichen 
bchule  zu  Bamberg  geworden  war,  ein  Programm  über  Seuchen  überhaupt  (1803) 
1813—15  fungirte  er  als  Armenarzt,  wurde  1823,  als  die  landärztliche  Schule 
einging,   m   den  Ruhestand  versetzt,   fungirte  aber  noch  als  Privatdocent  der 
Jfaturkunde  und  als  Arzt  weiter  in  Bamberg  bis  zu  seinem  am  23.  Februar  1834 
erfolgten  Tode. 

Calli  sen,  VIT,  päg.  313;  XXVIII,  pag.  243.  G. 
X  ^--^  ^^O^tsc^ed,  Johann  O. ,  geboren  im  Juli  1668  zu  Königsberg  i  Pr 
studirte  hier  Medicin,  machte  Reisen  durch  Deutschland,  Holland  und  Italien  und 
wurde  1691  Physicus  in  Bartenstein  in  Ostpreussen.  1694  erhielt  er  die  ausser- 
ordenthche,  1701  die  ordentliche  Professur  fiir  Physik  und  Medicin  zu  Königs- 
berg, wo  er  am  10.  April  1704  starb.  Er  gab  „Meteorologische  Jahresberichte'' 
m  deutscher  Sprache  für  die  Jahre  1702  und  1703,  ferner  eine  mit  Bemerkungen 
und  Zusätzen  vermehrte  neue  Auflage  der  Johann  LoESEL'schen  „Flora  Preussens" 
(Königsberg  1703  und  1704),  sowie  eine  Anzahl  in  das  ,  Gebiet  der  Physiologie 
einschlägiger  Dissertationen  heraus. 

Biögr.  in6d.  IV,  pag.  491.  p^l 

*  Gottstein,  Jacob  G.,  zu  Lissa  am  7.  November  1832  geboren  und 
m  Breslau  speciell  unter  Frerichs  und  Middeldoepf  ausgebildet ,  1856  promovirt 
wirkt  seit  1864  in  Breslau  als  Specialarzt  fiü-  Hals-  und  Kehlkopfkrankheiten! 

TTi     l   ""T^         Ohrenkrankheiten   und  habilitirte   sich    1872.  Schriften' 
„  U eher  den  feineren  Bau  der  Gehörschnecke  hei  Menschen  und  Säuqethieren"  - 
InTTj^^'Z^ftr^re"  '"''^  ^''''^  ^^euerdings :  „Die  Krankheiten  des  Kehlkopfes 
■  '  Wernich. 

1  •       «  Q^^^*^^^^^*'  C  ^  ^  i « t «  P  Ii      .  gelehrter  Arzt  und  Naturforscher  aus  Danzig, 
hier  1636  geboren,  promovirte  zu  Leydeu  1662  mit  der  Schrift:  „De  melancholia 
hypochondrtaca" ,  war  Mitglied  der  k.  Leopoldinischen  Akademie  der  Naturforscher 
zu  deren  Acta  er  erhebliche  Beiü-äge  lieferte.  Seine  naturwissenschaftlichen  Samm- 
lungen   an  deren  Beschreibung  er  durch  seinen  Tod,  am  1.  Januar  1700  ver- 
hmdert  wurde,  kamen  durch  Schenkung  (nach  Anderen  durch  Verkauf)  in  die 
Hände  von  Peter  dem  Gr.,  der  sie  seinerseits  der  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Petersburg  uberwies.    Die  Schriften  G.'s  sind  zum  grösseren  Theil  verloren 
gegangen,  nur  seme  Abbildungen  sind  uns  erhalten  (Nürnberg  1782  im  1  Theil 
erschienen    mit  erklärenden  Zusätzen  von  J.  S.  Scheoeter  und  Porträt' G 's) 
bonst  smd  von  G.  noch  seine:   „Physischen  und  anatomischen  Beobachtungen 
'f  er  den  Btber"  (Nürnberg  1782,   4.,   mit  7  Abbildungen)  und:     üeber  die 
Schüdkröten"  (Ebenda  1781,  mit  10  Abbildungen)  auf  uns  gekommei   -1  sS 
di^rl  TT  .  Christoph  G.,   gleichfalls  Arzt  in  Danzig,   ist  verdienstvoll 

M ^°*""«*"*f^'^°^  Vaters  bei  den  Sammlungen  für  sein  naturhistorisches 

Museum  wie  bei  der  Herausgabe  seiner  Werke. 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  492.  Pgj 

nn<l  P.  ^^^^^^P^'  Claude-Andrö  G.,  Docteur  r6gent  der  medieinischen  Facultät 
und  Professor  der  Geburtshilfe  zu  Paris,  war  ein  geschickter  Geburtshelfer  und 

liiogr.  Lexikon.  II.  gg 
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schrieb:   „An  capite  foetus  mcanmto  rectis  forcipibus  anteponendusj"  {^^r\^ 
1772  4.) :  ferner:  „Nouvelle  mäliode  de  tailler''  (Journal  de  m6d.  1777,  1-  iv)  — 
,  Gonnaissances  necessaires  aur  la  grossesse  et  sur  les  maladtes  laUeuses  etc. 
(Paris  1785,  2  voll.),  mehrere  lateinische  Dissertationen  etc. 
Dict.  liist.  II,  pag.  600. 

*Goildoever    Louis  Ohristiaan  van  G. ,   am  6.  August  1820  in 
Utrecht  geboren ,  studirte  in  seinem  Geburtsort  unter  SüEEMANN,  Schroeder  van 
BEE  KOLK,  LONCQ  und  J.  A.  MuLBEE,  promovirte  1845  ^um  Dr  xned^  und  wurde 
im  Juli  1848   honoris  causa  zum  Doct.  chirurgiae  ernannt.    1846-1849  m 
TT^reoh^  mnktisch   wh'ksam,  wurde  er  zum  Prof.  chir.  et  art.  obstetr.  an  der 
ü  "ver;itS'^^^^^^^^^  "mannt,'  welche  letztere  Professur  er  1866  an  GüSSEEOW  über- 
^rTum    ieh  allein  der  Chirurgie  zu  widmen.    1849-1865  war  er  mit  Broers 
Eedacteur  .der  „Nederlandsch  Tydschrift  voor  Beel-  en  Verloskunde  z^ehten 
dTvrolcer.       der  Kinderen"  \r  besorgte  eine  holländische  Ueberse^zung  von 
SCANZONI'S  „Krankheiten  der  weiblichen  Sexualorgane",  bewirkte  wichtige  Anno- 
ü^onrzu  der  holländischen  Uebersetzung  von  Drüitt's  „Chrurg  Vademecum 
und  schrieb  u.  A. :  Verslag  der  chirurg.  lüiniek  aan  de  Eoogeschool  te  btrecht 
1849—53"  (Utrecht  1858).  C.  E.  Daniels 

Gouey,  Louis-Leger  de  G. ,  Magister  chirurg.  der  Pariser  Facultät, 
lebte  zu  Ronen  Ende  des  17.  und  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  verfasste  em 
Coi^^^endium  der  Anatomie,  Chirurgie  und  Geburtshilfe ,  an  dessen  Veröffentlichung 
er  durch  eine  nothwendig  gewordene  Reise  nach  Polen  verhindert  wurde,  wo  er 
Ton  1710-1716  verblieb  Sonst  veröffentlichte  G.  ein  durch  eine  interessante 
Casuiltik  bemerkeuswerthes  Buch:  „La  Mahle  M^urgre  f  ^^j- 
et  la  raison,  avec  des  nouvelles  dScouvertes  sur  l'ostSologte  et  sur  la  myologie  etc. 

(Ronen  1716).  p^l 
Dict.  bist.  II,  pag.  601. 

plomh,  et  yrincipalement  de  ^ ''^f.^'''  ff'^^lZ"  Snda  1760:  englische 
'forr.es,  et  pour  diß..rU^^^^  S'a  Arnaud,^tc."; 

Uebersetzung  London  1769;  1775  ''"^'f  rhZrnie"  (2  vo\\  Paris  1763 ;  1767 ; 
6.  ed.  Dublin  1777);  endlich :  ,, cÄ« «  /e  rlcad  des  sc.  de  Paris 
Liöge  1779).    Ausserdem  findet  sich  'l^X.!^imtlv^^^^^  Die  Zeit 

(17l0)  die  Beschreibung  verschiedener  ^^.^g^^^^f '^^'^^^^^^^  genauer  bekannt, 
eines  Todes,  der  wahrschemhch  nach  1784  erfolgte    ist  nc  g 

Dict.  bist.  II,  pag.  601.  -  Decliambre.  4.  S6ne,  T.  IX.  pag.  7bd.     »«i  t. 

Westrainster  Hosp.  thätig,  ist  seit  1877  lellow  des  R.  ^.  ö. 
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Surs-  eon  am  Middleses  Hosp. ,  Surgeon  des  London  Tempei'auce  Hosp.  u.  s,  w. 
Er  schrieb:  „0?i  tlie  rapid  mode  of  eure  of  external  aneurism  hy  ineans  of 
the  elastic  bandage,  with  a  table  of  72  cases"  (London  1882),  und  in  ver- 
schiedenen Zeitschriften,  wie  der  Lancet  (1877,  78,  80):  „  Why  is  organic  stricture 
most  common  in  the  bulbous  portion  of  the  Urethra'^"  —  „Cure  of  external 
aneurism  by  Esmarch's  elastic  bandage"  —  „On  the  radical  eure  of  varico- 
cele  by  the  galvanic  Scraseur"  ;  in  den  Clinical  Soc.  Transact.  (1877,  78,  81,  82): 
,,Case  of  Spina  bifida  cured  by  injection  of  iodine"  —  „Amputation  of  hip- 
joint:  use  ofDavy's  lever"  ;  dazu  Mittheilungen  in  den  Pathol.  Transact.  (Vol.  27, 
28,  32,  33)  und  Med.  Soc.  Transact.  (Vol.  5,  6). 

Medical  Directory.  Red 

*Gouley,  John  William  Severin  G. ,  am  11.  März  1832  in  New 
Orleans,  La.,  geboren,  hatte  im  elterlichen  Hause  eine  classische  Bildung  genossen, 
alsdann  in  dem  New  York  College  of  Physicians  Medicin  studirt,  war  1853  nach 
Beendigung  seiner  Studien  in  das  Bellevue  Hospital  eingetreten  und  hat  sich  dann 
ein  Jahr  später  als  praktischer  Arzt  in  New  York  habilitirt.    Für  kurze  Zeit 
bekleidete  er  die  Professur  für  Anatomie  an  dem  Vermont  Med.  College  in  V7ood- 
stock,  und  später  (1859—61  und  1864—66)  fungirte  er  in  gleicher  Eigenschaft 
an  der  Universität  in  New  York,   von  1866—71   nahm  er  den  Lehrstuhl  für 
Chirurgie  an  derselben  Universität  ein  imd  ist  während  der  ganzen  Zeit  und,  wie 
es  scheint,  bis  auf  den  heutigen  Tag  als  dirigirender  Chirurg  am  Bellevue  Hospital 
thätig  gewesen.    Er  hat  sich  speciell  mit  Chirurgie,  und  zwar  vorzugsweise  mit 
den  Krankheiten  des  Urogenitalsystems,   beschäftigt.    Ausser  zahlreichen,  diese 
Gebiete  behandelnden  Journal-Artikeln  in  verschiedenen  amerikanischen  Zeitschriften 
hat  er  „Diseases  of  the  urinary  organs ,   including  strictures  of  the  Urethra, 
affections  of  the  prostate  and  stone  in  the  bladder"  (New  York  1873)  veröffentlicht! 

Atkinson,  413.  ^  ^ 

Goulin,  Jean  G.,  geboren  in  Reims  am  10.  Februar  1728 ,  bekleidete 
eme  Zeit  lang  die  Stelle  eines  Eepetitors  in  einer  Pensionsanstalt,  studirte  dann 
Medicm  von  1752  ab,  musste  aber  in  Folge  vieler  Widerwärtigkeiten,  die  ihm 
theils  durch  Krankheit,  theils  durch  Mangel  an  Subsisteuzmitteln  erwuchsen,  das 
Studium  mehrmals  unterbrechen  und  beschäftigte  sich  abwechselnd  mit  schrift- 
stellerischen Arbeiten  und  Ertheilung  von  Unterricht,  trieb  dabei  fleissig  literarische 
philologische,  auch  medicinisch-historische  Studien,  bis  er  1795  eine  Professur  für 
Geschichte  der  Medicin  an  der  Pariser  Facultät  eriangte ,  die  er  aber  im  Ganzen 
nur  vier  Jahre,  bis  zu  seinem  Tode  am  30.  April  1799  bekleiden  konnte.  Die 
Zahl  der  Artikel  und  Schriften,  die  G.  theils  selbst  verfasste,  theils  herausgegeben  und 
mitbearbeitet  hat,  ist  gross,  sie  beträgt  etwa  68 ;  P.  Sde  hat  die  Titel  der  Werke 
.m  exacter  Weise  zusammengestellt ;  ein  Theil  derselben,  und  gerade  der  wichtigere 
ist  Manuscript  geblieben.    Nennenswerth  sind :  „Lettres  ä  un  medecin  de  province 
sur  Ihxstoire  de  la  mddecine"  (Parts  1769)  —  „Mdmoires  litteraires,  critiques, 
phüologiques  etc.,  pour  servir  h  l'histoire  ancienne  et  moderne  de  la  mddecine" 
(Ebenda  1775/1776,  2  voll.). 

Biogr.  med.  IV,  pag.  497.  —  Dict.  M.st.  II,  pag.  603.  Pgl. 

,  A-  .  Theodore  G.,  in  London,  war  in  Northamptoushire  geboren, 

n  c  n  ^  '  prakticirte  anfänglieh  in  Wymondham  (Leicestershire) ,   wurde  • 
IblO  in  Oxford  Doctor,  siedelte  nach  London  über,  wo  er  Member  und  Fellow  des 
Koyal  College  of  Physicians  wurde.  An  medicinischen  Schriften  ist  von  ihm  bloss  eine 
„yersio,  variae  lectiones  et  annotationes  criticae  in  opuscula  varia  Galeni" 
ll^w    -/rpu  vorhanden;  er  beschäftigte  sich  sonst  noch  litcransch  und 

selbst  mit  Theologie.  Es  verdient  sein  Gedächtniss  nur  erhalten  zu  werden  wegen 
der  von  ihm  testamentarisch  gestifteten,  noch  heutigen  Tages  bei  dem  gedachten 
l^ouege  gehaltenen  „Gulstonian  Lectures".   Er  starb  am  4.  Mai  1632. 

Aikin,  pag.  229.  -  Hutchinson,  I,  pag.  367.  -  Münk,  I,  pag.  157  G 
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Goupil,  Je  an- Martin- Auguste  G,,  zu  Strassburg,  war  am  S.April 
1800  zu  Vliessingeu  in  Belgien  geboren,  erhielt  seinen  ersten  Unterricht  in  der 
Mcdicin  im  Hospital  zu  Argeutan  ,  trat  1819  iu  das  Val-de-Gräce  zu  Paris,  wo 
BliOUSSAlS  lehrte  und  wurde  einer  der  eifrigsten  Anhänger  desselben.   Er  setzte 
seine  Studien  in  Strassburg  fort,   kam  wieder  nach  Paris  zurück     wurde  1822 
Sous-aide  im  Hospital  der  königlichen  Garde  und  in  demselben  Jahre  Doctor  mit 
der  sehr  beifällig  aufgenommenen  These :  „Essai  sur  la  rdvulsion".  1823  wurde 
er  mit  dem  Range  als  Aide-major  zum  Dömonstrateur  im  provisorischen  Instructions- 
Militär-Hospital  zu  Toulouse  ernannt,  kam  aber  noch  in  demselben  Jahre  in  eme 
ähnliche  Stellung  nach  Strassburg  und  schrieb:   „Exposition  de  la  doctrme  de 
Broussais"  (Arch.  g6n6r.,  1823)  -  „Exposition  des  principes  de  lanou- 
velle  doctrine  mädicale  du  Dr.  F.-J.-V.  Broussais;  avec  un  prScis  des  theses 
solZTsur  ses  dißrentes  parties"  (Paris  1824;    engl.  Uebers.  von  Josiah 
C  NOTT  Columbia,  South  Carolina  1831)  -  „Consultation  mdd.-Ugale  pour  le 
o'eraent-maior  .  .  .  .,  accus6  de  crime  de  voies-de-fait  envers  ses  superieurs 
rcitrnssburff  1825,  4.).   Er  wurde  1829  daselbzt  zum  Agr6g6  ernannt,  hielt  Vör- 
ie« Iber  girichtliche  Medicin,  Chemie,  Physiologie,  seit  1832  auch  über 
Anatomie  und  Physiologie  und  concurrirte  um  den  Lehrstuhl  der  Physiologie  m  zwei 
aufeinander  folgenden  Jahren  mit  den  Concurs-Thesen :  „La  contractihtS  musculayre 
äant  donnde,  consid6rer  les  muscles  en  action,  particulürement  dansla  statwn 
danslapro  re^sion,  etc."  (1833)  -  „Plan  raisonn4  fun  <^onrs  de  phys^olog^e 
(1834)  und  erhielt  im  letztgenannten  Jahre  diese  Professur,  vertauschte  dieselbe 
aber  nach  einigen  Jahren  mit  Alex.  Ladth  gegen  die  der  gerich  bchen  Medicin 
Er  schrieb  noch  eine  „Note  sur  une  plaie  pSndtrante  de_  Vabdomen"  (Anna  ,  de  a 
inAd    nhvsiol     T  III)   —    „Mdm.  sur  les  sympatJiiques  de  la  peau  et  de  La 

(Journ.  de  la  Soc.  acad.  du  Bas-Rhin),  ausserdem  weitere 
SrnTungen  in  verschiedenen  Zeitschriften,  war  Mitglied  des  Conseil  de  salubnte 
dii  Bas  Rhin,  seit  1836  Chirurgien-major  und  Vorsitzender  der  medicmischen  Jury 
fir  die  Aufnahme  der  Officiers  de  sant6.  Auf  einer  m  letzterer  Eigenschaft  ge- 
IchTen  Reise  starb  er  zu  Saint-Didier  bei  Lons-le-Saulnier  am  19.  September  18^37. 
Decliambre,  4.  Serie,  T.  IX,  pag.  768. 

Goupil,  Jean-Ernest  G.,  zu  Paris,  war  daselbst  als  Sohn  des  Arztes 
Auguste  G  am  29.  Januar  1829  geboren,  studirte  -^«1^  ^-««l^s  '  X./«; 
t849  an  Inte  ne,  schrieb  zusammen  mit  BriQüet  ,  in  dessen  Hospital-Abth^hing 

r.;"Lnt%a''F:i'e  st^l  l— i!'HOp,  de  Lourotae,  i.  der  Abt).eiU,ng 
V  rBB^r  batte  er  eL  VorUebe  für  Gy^Skologie 

i„  Gemeinschaft  Biit  Diesem:   „Becherches  ''^^"«I^Z.'" CUnimeZ^^^^ 
utirins-  (Areh.  gtoer.,  1867)  und  ^n  grosseres  "^f^-  f'^lV^;   von  Alfred 

lrTl"d!t'';i:  ^  eine  grosse        Jon  Beoba^^^ 

Artikeln  in  den  Bniletins  ^X^^^l^^ol.^^^^^^  der 

Ironni  re  bei  Droni  (Loir-et-Cber)  in  Folge  emes  Kopf*rys,pela  . 

öoupU  des  Pallieres.  01-«-/"'"\?,«-if;"S'einerNan:rn 
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(1810),  seinen  „Hommes  du  jour  etc."  (1820),  „Lettres  d'iin  pöre  ä  son  fils" 
(1823-24).  Er  war  Maire  der  genannton  Stadt  und  verfasste  an  mediciuischen 
Arbeiten:  „Obs.  sur  une  4'pingle  arretie  dans  Voesophage"  (Leuoux,  Journ.  de 
med.,  an  II)  —  „ExpSriences  thermomäriques  sur  V augmentation  de  la  chaleur 
animale  dans  Vinflammation"  (Ree.  pöriod.  de  la  Soc.  de  m6d.  de  Paris,  an  VII)  — 
„Exp4riences  au  sujet  des  accidents  causds  par  le  poison  pris  avec  la  conue 
dti  Levant"  (Leroux,  Journ.  de  möd.,  1807)  —  „M4m.  sur  la  viplre  de  Fontai- 
nebleau"  (Ebenda  1809),   Er  starb  1825. 

Dechambre,  4.  S6rie,  T.  IX,  pag.  770.  G. 

Goupyl ,  J  a  c  q  u  e  s  G. ,  auch  Jacobds  Godpylüs  genannt ,  gelehrter 
Hellenist  und  ausgezeichneter  Arzt  des  16.  Jahrhunderts,  stammt  aus  der  Diöcese 
Lugon  (Poitou)  und  machte  seine  ersten  Studien  in  Poitiers.  1548  promoyirte  er 
in  Paris  und  gewann  bald  einen  so  grossen  Ruf  als  Arzt,  dass  ihm  Heinrich  II. 
den  durch  den  Tod  von  Jacob  Sylvius  erledigten  Lehrstuhl  der  Medicin  am 
College  royal  in  Paris  übertrug.  G-.  besass  eine  grosse  Bibliothek  mit  vielen  Hand- 
schriften und  seltenen  Werken,  die  1563  bei  den  Unruhen  des  Bürgerkrieges  vom 
Pobel  geraubt  wurde.  Aus  Schmerz  hierüber  starb  G.  bald  darnach.  G.'s  Verdienst 
besteht  hauptsächlich  darin,  gute  Ausgaben  der  griechischen  Classiker  der  Medicin, 
von  Alexander  Thalles,  Rdfüs  Ephesiüs,  Aretaeüs  Cappadox,  Johannes 
ACTüAEiDS  etc.  veranstaltet  zu  haben.  Ein  Commentar  zu  den  Gesammtwerken 
des  HiPPOKRATES  blieb  unvollendet. 

Biogr.  med.  IV,  pag,  499.  Pgl_ 

Gouraud,  Vater  und  Sohn,  —  Der  Erstere,  Vincent-Oli  vier  G.,  war 
zu  Cholet  (Vendee)  1772  geboren,  war  in  seiner  Jugend  Militärarzt,  1802  Lehrer 
der  Anatomie  am  Instructions-Militär-Hospital  zu  Mailand,  wurde  1803  in  Paris 
mit  der  These  „Essai  sur  la  formation  et  V accroissement  des  os"  Doctor  und 
1804  zum  Chef-Chii-urgen  des  Hospice  genöral  in  Tours  ernannt,  wo  er  eine  her- 
vorragende Lehrthätigkeit  entwickelte.  Von  seinen  Arbeiten  sind  anzuführen- 
„JJemonstrattons  des  prtncipales  Operations  de  Chirurgie"  (Tours  1815)  — 
„RSflexions  sur  la  nature,  la  contagion  et  le  traitement  du  cJiolera-morhus" 
(Revue  europeenne,  1831)  -  „Qoup  d'oeil  phüos.  sur  la  chirurqie  Mppocra- 
ttqzce"  (Revue  m6d.  1831,  32)  -  „Traitement  du  cholera-morbus  alqide  h 
t  hopitat  mxktaire  de  la  rue  Blanche"  (Bullet,  de  therap.,  1832)  —  Be  V esprit 
de  la  mMecine  opiratoire"  (Ebenda  1836)  _  „Indication  de  la  \aiqn4e  du 
öras  Clans  les  maladies  aigues"  (Journ.  des  connaiss.  med.-chir.,  1833)  —  Etudes 
ÄZ«r  /a/ayre  intermittente  pernicieuse  dans  les  contrdes  meridionales"  (Avignon 
1842).  1822  nahm  er  seinen  Abschied  und  lebte  noch  bis  zum  31.  December  1848. 
_  Henri  G.,  der  Sohn,  war  zu  Tours  am  4.  April  1807  geboren,  wurde 

ein  Schüler  von  Bretonneau  ,  erlangte  in  Paris  1832  den  Doctorgrad  mit  der 
Ihese:  „Proposittons  de  mMecine",  schrieb  einen  Aufsatz:  „Idee  fondamentale 
de  la  midecme"^  (Bullet,  de  thferap.,  1833)  und  wurde  1835  mit  der  These:  „La 
doctrxne  des  cnses  est- eile  fondde?"  Prof.  agr6g6  der  Medicin.  Von  1833-48 
war  er  Redacteur  des  „Journ.  des  connaissances  medico-ckirurqicales"  und 
verfasste  sehr  viele  kritische,  biblio-  und  biographische  Artikel  und  klinische 
Revuen  für  dasselbe,  darunter:  „Essai  critique  sur  Broussais,  sa  doctrine 
mMicaLe  et  ses  opimonsphilosophiques"  (1840),  Studien  über  John  Hunter, 
.Eloge  de  M  Rdcamier"  (1853).  Aus  den  durch  ihn,  in  Stellvertretung  von 
J^OüQUiER,  m  derCharitö  abgehaltenen  klinischen  Vorträgen  (1842)  veröffentlichte 
er  die  Eröffnungsrede.  Endlich  schrieb  er  noch:  „Be  l'action  des  diffdrents 
■  CLimats  dans  le  traitement  de  la  phthisie  pulmonaire"  (Union  m6d.,  1872)  Er 
i  Starb  am  15.  April  1874.  sr  ir  ,         j.  i^i 

ipag.  246.  4-  S6rie.  T.  ]X,  pag.  773.  -  Calliscn,  VII,  pag.  321;  XXVIII, 
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Gourlay  William  G. ,  zu  Fuuchal  auf  der  Insel  Madeira,  war  aus 
Schottland  gebürtig,  wurde  1782  zu  Edinburg  Doctor  und  schrieb  in  Ddncan'ö 
Med.  Commentaries  (1785,  91):  „Gase  of  encysted  sarcocele  cured '  —  „Account 
of  the  mineral  loaters  in  the  Portugese  Islands  of  St.  Miguel  -  ferner:  „Oö- 
servations  an  the  natural  Mstory,  cUmate  and  diseases  of  Madeira;  from  the 
year  1783  to  1808"  (London  1811). 

Ca'llisen,  VII,  pag.  321;  XXVIII,  pag.  247.  G. 
Goiirmelen  Etienne  G.,  geboren  in  der  Landschaft  CornouaiUes  (Bretagne), 
studirte  in  Paris  Mcdicin  und  speciell  Chirurgie,  wurde  1558  Baccalaureus  und 
1561  Dr  med  Er  bekleidete  1574  und  1575  das  üecanat  der  medicmischen 
Facultät  zu  Paris  und  wurde  1 588  Professor  der  Chirurgie  daselbst.  Er  starb  zu 
Melun  am  12.  August  1593.  G.,  der  übrigens  Gegner  von  Pare  war  und  gegen 
diesen  Schmähschriften  veröffentlichte,  schrieb  mehrere  chirurgische  Werke  (nach 
Hippokratischen  und  Galenischei;  Lehrsätzen):  „Le  gmde  des  chirurgtens  (Paris 
1634),  einen  unvollendet  gebliebenen  „Trait^^  J^'T^Tf  '^80- 

königl.  Bibliothek)  -  „Synopseos   chirurgiae  Ubrt   Fi"  (Paris  1566,  1580, 
franz.  Uebers.  Paris  1571;  deutsch  1634)  etc. 

^iogr.  in6d.  IV,  pag.  500.  —  Dict.  liist.  II,  pag.  606.  Pg*- 
Gouroff  P  d  e  G.,  zu  St.  Petersburg,  hiess  eigentlich  A.  Jeudy  du  Goub, 
war  im  Januar  1766  zu  Clermont-Perrand  geboren,  wurde  Pere  de  la  doctrme 
Ihrötrnne  und  Professor  am  College  von  La  Fleche,  war  nach  der  Revolution 
S^uOilrindler  in  Paris,  ging  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  nach  Eussland,  wo  er 
tn  o^E^^l~^^^^  -nd  Professor  und  Bibliothekar  an  der  Universität  zu 
Charkow  wurde.  1812  wurde  er  in  Russland  naturalisirt  und  wurde  Staatsrath, 
Professlr  und  Reetor  der  Universität  zu  St.  Petersburg-.  Von  semen  medicmischen 
S  h  en  ind  anzuführen:  „M^m.  sur  V Ha,  actuel  de  Vhopüal  ^^^^^-l  des 
'^:„lades  de  f  ^  Petl^^  ^ 

Sv.  des  eifants  trouvSs  depuis  les  tenips  ^^l^^^l'^  e'tTs  enfaZ 
onvr,"    fParis  1829)   —   „Recherches  sur  les   enfants  trouvis  et  Les  enjams 

fFhpnrli  1839)  Er  vorfasste  aiisseriem  nooli  eme  grosse  Menge  von  werKen  una 
AbhanMungen!' namentlich  auf  die  GescUcMe  Frankreichs  he.üghch,  u.  s.  w.  „od 

starb  um  1840.  „„„  vxvni 

1       1    „     /i   c!A,,;p    T  X    mff  5    —  Callisen,  VII,  pag.  6ld.\  AAMU, 
(Dechambre,   4.  beiie,   i..  a-,  p<ig.  <J-  ^ 

^''^         ftmirraiffue    Hugues  G.,  geboren  in  der  Gascogne  gegen  Ende  des 
17.JahrhS"t7"ud^^^^        ^^^^  in  Orange  und  ^eMddete  iu  „ 
eine  Professur.   Er  war  Schüler  und  Anhänger        ^erum  en  Antoine  FiZE^^^^^^^^^ 
verfasste  zahlreiche  medicinische  Dissertationen.    Er  starb  1J53    Von  anderen 
Schuf  en  e  t  sind  nennenswerth:  „Fhysiologiae  conspectus"^ 

!AÄ.  conspectus"  (Ninies  1743)  -  „De  sanguinis  —e"  (Ebenda  1 .43). 

Biogr.  möd.  IV,  pag.  501.  -  Dict.  bist..  II,  pag.  607. 

ftnur^and  Wundarzt  in  Paris  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  ver- 
fasste meh'rTrtitr:  die  von  der  königlichen  ^^^^^Z 
Mitglied  er  später  wurde,  preisgekrön   wurden;  f  "^^"^^^^f^^^         de  chir., 

?^v)  Xn^  Ärifz^^rrÄ^  (E^-a; 

T.  III),  sowie  über  scrophulöse  Geschwülste  (Ebenda)  etc. 

Dict.  hist.  II,  pag.  608.  ,         .       .  _ 

•Gowers,  Willian,  Eichard-  S.,  ^^'l^^' ^^l^'^^  Z^SS: 
College,  wurde  1870  iu  London  Doctor,  ist  zur  Zeit  Assist.  Prolessor 
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Medicin  am  Uuiversity  College,  Pbysician  an  dessen  Hospital  und  dem  Nat.  Hosp. 
für  Epilepsie  und  Paralyse.  Er  gab  heraus:  Quain's  „Anatomy  of  the  hrain 
and  of  the  spinal  cord"  (8.  edit.)  —  „A  manual  and  atlas  of  medical  oph- 
thalmoscopy"  (London  1879;  2.  edit.  1882)  —  „The  diagnosis  of  diseases  of 
spinal  cord;  etc."  (Ebenda  1880;  3.  edit.  1883;  in's  Französische  und  Russische 
tibersetzt)  —  „E-pilepsy  and  other  convulsive  diseases;  their  causes  etc." 
(Ebenda  1881;  in's  Französische  übersetzt).  Ausserdem  schrieb  er  über:  „Pseudo- 
hypei-trophic  muscular  paralysis"  (1879)  —  „Byphilitic  diseases  of  the  nervous 
System"  (Hill  and  Cooper's  Syphilis)  —  „Athetosis  and  posthemipLegic  disorders 
of  movement"  (Med.-Chir.  Transact.,  1876);  ferner  für  Reynold's  System  of  med. 
(Vol.  IV,  V)  verschiedene  Artikel,  wie :  „Hypertrophy" ,  „Dilatation  and  fatty  de- 
generation  of  the  heart",  „Leucocythaemia",  „Hodgkin's  disease" ;  endlich  in  den 
Pathol.  Transact.  (1877  etc.):  „The  changes  in  the  nerve  centres  in  hydro- 
phobia"  —  „Syphilitic  neuroses"  (Brit.  Med.  Journ.,  1879)  u.  s.  w. 

Medical  Directory.  Red. 

Goyrand ,  J  e  a  n  -  G  a  s  p  a  r  d  -  B 1  a  i  s  e  G. ,  zu  Aix  (Bouches  -  du  -  Rhone) , 
sehr  verdienter  französischer  Chirurg,  war  daselbst  1803  geboren,  begann  seine 
Studien  daselbst,  kam  dann  nach  Paris  und  wurde  dort  1828  Doctor  mit  der 
These:  „Gystotomie  suspuhienne" .  In  seine  Vaterstadt  zurückgekehrt,  wurde  er 
bald  zum  Chef-Chirurgen  des  Hötel-Dieu  ernannt  und  machte  seinen  Namen  durch 
eine  Reihe  sehr  gediegener  Arbeiten  bekannt,  unter  denen  wir  folgende  anführen : 
„Obs.  sur  un  foetus  monstrueux"  (Lancette  fran§.  1830)  —  „De  Vamputation 
de  la  Jambe  pratiquie  hin  dit  genou ,  nouvel  appareil  de  sustention"  (Paris 
1835)  —  „Mem.  sur  la  fracture  par  contre-coup  de  l'extremite  infMeüre  du 
radius"  (Ebenda  1836)  —  „Sur  la  hernie  inguino-interstitielle"  (Ebenda)  — 
„Sur  la  retraction  permanente  des  doigts"  (Ebenda  1837)  —  „Nouvelles  etudes 
sur  les  luxations  de  l'humirus"  (Gaz.  med.  de  Paris  1848)  —  „Note  sur  deux 
cas  remarquables  de  kystes  hydatiques  de  l'abdomen"  (Ebenda  1855)  —  „llJtudes 
sur  V oblith-alion  du  sac  herniaire,  et  sur  .  .  .  par  le  bouchon  6piploique  comme 
moyens  de  gudrison  radicale  des  hernies ;  etc.''  (1858)  —  „De  l'emploi  du 
coUodium  comme  moyen  de  rdunion  des  plaies"  (Ebenda)  —  „iltudes  sur  les 
adenoides  du  sein^^  (1859)  —  „Mt^m.  sur  une  esphce  de  luxation  m4connue 
jusqith  ce  jour  :  Luxation  de  l'extrdmiti  inferieure  du  cubitus  sur  le  fibro- 
cartilage  inter-articidaire  du  poignet"  (Ebenda)  —  „Travaux  et  doctrines  de 
Fr  an  CO  sur  la  taille"  (Bullet,  de  l'Acad.  de  med.  1860)  —  „De  la  kelofomie 
dans  les  cas  de  gravitd  extreme  des  accidents  gdniraux  de  Väranglement 
herniaire"  (Ebenda  1863)  —  „Note  sur  trois  cas  diUus-  ayant  leur  cause 
matirielle  dans  les  hernies,  etc."  Ausserdem  noch  weitere .  Aufsätze  in  der 
Encyclogr.  des  sc.  möd.,  der  Lang,  franc. ,  Revue  medicale,  Journ.  univ.  et  hebdom., 
Journ.  hebdom.  des  progres  des  sc.  med.  u.  s.  w.  Fast  eine  jede  der  vorstehenden 
Arbeiten  war  epochemachend  und  von  hervorragender  Bedeutung  für  den  Fort- 
schritt der  Chirurgie,  wenn  auch  der  Urheber  derselben  als  ein  Chirurg  in  der 
Provinz  nicht  in  dem  Maasse  bekannt  wurde  und  hervortrat,  als  dies  unzweifelhaft 
der  Fall  gewesen  wäre,  wenn  er  in  Paris  den  Schanplatz  seiner  Thätigkeit 
gehabt  hätte.  Zu  seinen  Ruhmestiteln  gehört,  die  supramalleoläre  Amputation  des 
Untersehenkels  an  Stelle  der  Amputation  an  der  Wahlstelle  aufs  Neue  dringend 
empfohlen  und,  neben  seiner  gediegenen  Arbeit  über  die  Brüche  am  unteren  Ende 
des  Radius  und  die  Absprengung  seiner  unteren  Epiphyse,  auf  die  Luxation  des 
luterarticularknorpels  am  Handgelenk  zum  ersten  '  Male  aufmerksam  gemacht  zu 
haben.  Epochemachend  war  für  die  vor-antiseptische  Zeit  sein  Verfahren  Gelenk- 
mäuse cn  deux  temps  zu  excidireu.  Bei  vielen  anderen  Operationen  (der  Harn- 
röhrenfisteln ,  des  Median-Steinschnittes,  der  Zungen-Exstirpation,  der  Atresia  ani) 
hat  er  wichtige  Verbcsserungen  eingeführt.  Er  starb  im  August  1866.  Nach  seinem 
Tode  erschienen  noch  seine  Werke  gesammelt  u.  d.  T.:  „Clinique  chirurgicale ; 
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mdmoires  et  ohservations  de  Chirurgie,  recueüles  et  annotds  par  le  Dr.  Silhert" 
(Paris  1870). 

Tillaux  im  Bull.  g6n6r.  de  thörapeut.,  T.  LXXXI,  1871,  pag.448.  — Decliambre, 
4.  Sörie,  T.  X,  pag.  262.  Gurlt. 

Gozzi,  Griuseppo  Fulvio  Gr.,  zu  Bologna,  hatte  daselbst  studirt,  wurde 
Professor  der  Hygiene,  Therapie  und  Materia  medica  und  starb  am  20.  März  1852. 
Er  sehrieh:  „Sopra  l'uso  di  alcuni  remedii  aurifici  nelle  malattie  vener ee  .  .  . 
indirizzato  al  cel.  prof.  Giacomo  Tommasini  (Opuscoli  scientif.  di  Bologna 

1817)           „Delle  azioni  generali  dei  remedi  e  particolare  delV  irritativa" 

(Bologna  1822)  —  „Fondamenti  di  terapeutica  generale  e  di  materia  medica" 
(Ebenda  1831)  —  »Leggi  fisiologico-piatologiche  .  .  .  l'uso  appropriato  degli 
eccitamenti,  dei  descrimenti  positivi  e  negativi  e  degli  irritamenti"  (Ebenda  1835). 

Dechambre,  4.  S6rie,  T.  X,  pag.  263.  —  Callisen,  VII,  pag.  .^26;  XXVIII, 
pag.  248.  ^• 

Graaf,  Reinier  de  G. ,    am  30.  Juli  1641  in  Schoonhoven  geboren, 
studirte  (1660)  in  Utrecht  unter  Diemerbroeck,  danach  unter  DE  LE  BOE  Sylvids 
und  VAN  HORNE  in  Leyden,  wo  er  als  Student  seine  berühmte  anatom.-physiol. 
Abhandlung  „Disputatio  medica  de  natura  et  usu  succi  pancreatici"  (1664; 
französisch  Paris  1666;   Leyden  1671;    1674;    in  Manget's  Biblioth.  anatom., 
Genöve  1685)  schrieb,  in  Paris  und  in  Angers,   wo  er  1665  zum  Doctor  med. 
promovirte.   Im  folgenden  Jahre  etahlirte  er  sich  in  Delft  (war  jedoch  fast  das 
ganze  Jahr   1667   wieder  in  Paris)  und  war  da  nicht  allein  praktisch,  doch  . 
vornehmlich  wissenschaftlich  wirksam,  bis   zu  seinem  frühzeitigen  Tode  .1673. 
de  G.  hat  sich  ausserordentlich  grosse  Verdienste  erworben,  um  die  Anatomie  der 
Geschlechtsorgaue  des  Menschen,  die  er  besser  und  genauer  wie  Keiner  vor  ihm 
kennen  gelehrt  hat  und  in  deren  Beschreibung  sein  Name  auch  noch  stets  fort- 
lebt (Folliculi  Graafiani  ovarii).    Bekannt  ist  sein  Streit  mit  Jan  Swammerdam 
über  die  Priorität    der  durch  ihn   veröflfentliehten  anatomischen  Entdeckungen 
und  Gefäss-Injectionsmethoden,  welcher  die  Ausgabe  seiner  „Defensio  partium 
qenitalium  adversus  Swamimer  dammum"  (L.B.  1673)  zur  Folge  hatte.  Er 
schrieb  ausserdem:  „Epistolae  ad  L.  Schacht  de  nonnullis  circa  partes  geni- 
tales inventis  novis"  (Leyden  1668)  —  „De  mrorum  organis  generatiom  tnser- 
vientibus"  (Ebenda  1668;  1670;  1672)  —  „De  clysteribus"  (Ebenda  1668;  1672; 
französisch  ^1878  unter  dem  Titel :  „Vinstrument  de  Holter  e,  Iraduction  du 
Traiti  de  clysteribus" ,  wo  beigefügt  ist  die:    „Epistola  ad  Vop,  Fortun. 
Plempium",  Ai.  1669)  —  „De  usu  syphonis  in  anatomia"  (Leyden  1668)  — 
,De  mulierum  organis  generationi  inservientibus,  tractatus  novus"  (Ebenda  1672) 
und   „Observalio  de  arteriis  carotidibus  induratis,    et   de   utero  monströse'' 
(Ephemerid.  Acad.  nat.  curios.,  Jahrg.  I,  Nr.  127  und  128).   Seine  sämmtlicheu 
Werke  haben  wir  lateinisch  Leyden  1674;  London  1678;  Amsterd.  1705;  hol- 
ländisch Amsterd.  1686;  französisch  Basel  1679  und  Lyon  1679. 

A.  Portal  ,  Eist,  de  l'anat.  et  de  la  cMrurgie,  T.  III,  pag.  214-235. 

Graba,  Johann  Andreas  G. ,  geboren  in  Erfurt  oder  in  Mühlhausen, 
studirte  sechs  Jahre  lang  Medicin  in  Königsberg  und  Hess  sich  dann  als  praktischer 
Arzt  in  Erfurt  nieder,  ohne  vorher  promovirt  zu  haben.  Streitigkeiten  mit  der 
Erfurter  medicinischen  Facultät  veranlassten  G. ,  nachträglich- im  Jahre  Iboö  eleu 
Doctorgrad  in  Glessen  zu  erwerben;  er  wurde  in  demselben  Jahre  Physicus  in 
Erfurt  und  1664  zu  Mühlhausen,  wo  er  1669  am  13.  Mai  starb.  G  war  Mit- 
glied der  Leopoldinischcn  Akademie  der  Naturforscher  und  veröffentlichte  inehrere 
epidemiologische  Arbeiten,  so:  .^Beschreibung  der  unaufhörlichen  gftbosen 
anfälligen  Landfieber«  (Erfurt  1660)  -  „Kwze  |nmieru»^  t^on^er  /an  ««^ 
w  eder  grassirenden  Seuche  der  Blattern  und  Magern"  (Kbendn  1661)  - 
„Kurze/  Unterricht    von    Scharbock"    (Ebenda   1661)    -  „Medranahsche 
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Erinnerung,  wie  man  sich  hei  jetziger  gefährlichen  bösen  Seuche  von  der  Pest 
verhalten  möge"  (Ebenda  1666)  etc. 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  503.  —  Dict.  bist.  II,  pag.  609.  Pgl. 

Grabau,  Johann  Heinrich  Wilhelm  G.,  war  1812  zu  Itzehoe 
geboren,  wurde  1835  in  Kiel  Doctor,  1836  daselbst  Privatdocent  und  1839  interi- 
mistischer Physicus  für  Itzehoe  und  die  Wilstermarsch,  nachdem  er  ein  „  Chemisch- 
physiologisches  System  der  Pharmacodynamik  oder  Parallelismus  des  chemischen 
und  dynamischen  Gharahters  der  anorganischen  und  organischen  Stoffe"  (2  Thle., 
Kiel  1837)  geschrieben  hatte,  spcäter  aber:  „Die  vitale  Theorie  des  Blutkreis- 
laufes. Eine  physiologische  Abhandlung"  (Altona  1841).  Er  zog  1843  nach 
Jena,  wo  er  Prof.  e.  o.  der  Medicin  wurde,  gab  daselbst  von  dem  „Repertorium 
für  die  gesanimte  Medicin"  den  Jahrgang  1844  heraus  und  verfasste :  „Der 
Schlag  und  die  Töne  des  Herzens  und  der  Arterien  im  gesunden  und  kranken 
Zustande"  (Jena  1846).  1848  gab  er  seine  Professur  auf,  Hess  sich  als  Arzt  in 
Hamburg  nieder,  legte  1852  zu  Eidelstedt  auf  seinem  Besitze  Solabona  eine 
Wasserheilanstalt  an  und  schrieb:  „Diätetische  Betrachtungen  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  Wassercur"  (Hamburg  1851;  1854;  1858)  —  ,,Die  Wasser- 
heilanstalt zu  Solabona  bei  Hamburg"  (1852)  —  „Prospectes  und  Hausord- 
nung u.  s.  w."  (1857).  Später  war  er  Inhaber  einer  SCHßOTH'schen  Heilanstalt 
in  Wandsbeck  und  gab  eine  Schrift  heraus:  „Warum  ich  Homöopath  wurde? 
Musterung  der  gangbaren  Heilkunst,  Wassercur  und  Homöopathie"  (1861).  In 
Pfapf's  Mittheilungen  (Bd.  V)  findet  sich  noch  von  ihm  ein  Aufsatz:  „Polarität 
tm  menschlichen  Organismus" .   Er  starb  am  4.  März  1870, 

Hans  Schröder,  II,  pag.  549.  —  Alberti,  I,  pag.  267.  G. 

Grabner  (Graebner)  David  von  G.,  geboren  1655  in  Breslau,  studirte 
fünf  Jahre  lang  Medicin  in  Königsberg  und  promovirte  nach  einer  Reise  durch 
Holland,  England  und  Frankreich  in  Padua,  worauf  er  Physicus  in  Fraustadt 
wurde,  sich  dann  später  aber  in  seiner  Vaterstadt  Breslau  bis  zu  seinem  Lebens- 
ende, am  21.  Januar  1737,  aufhielt.  Die  Entdeckung  einiger  seltener  Münzen 
verschaffte  G.  vom  Kaiser  Leopold  den  böhmischen  Adel,  sowie  den  Titel  eines 
Hofarztes.  Von  seinen  Schriften  sind  zu  nennen:  „Medicina  vetus  restituta" 
(Leipzig  1695)  —  „Diarium  medicum  Vratislaviense"  (Breslau  1703,  enthält 
meteorologische  Beobachtungen)  —  „Tractatus philologico-physico-medici  Septem" 
(Breslau  1707,  enthält  unter  Anderem  die  Geschichte  der  in  Breslau  von  1692  bis 
1702  vorgekommenen  Krankheiten). 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  503.  —  Dict.  bist.  II,  pag.  610.  Pgl. 

Gradibus,  Giovanni  Matteo  Ferrario  de  G. ,  nach  seiner  Vater- 
stadt Grado  (im  Mailändischen)  benannt,  ist  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
geboren;  er  lebte  als  Arzt  in  Mailand,  fungirte  eine  Zeit  lang  als  Leibarzt  am 
Hofe  der  Herzogm  Maria  Visconti  und  ist  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
(nicht  vor  dem  Jahre  1480)  gestorben.  Von  seinen  Uterarischen  Arbeiten  sind 
durch  den  Dfuck  veröffentlicht:  „Practica,  vel  comment.  textual.  cum  amvlia- 
tmmbus  et  additiombus  materiarum  in  nonum  Rhazis  ad  Almansorem" 
(Part.  I,  II,  Pavia  1497  fol.  U.A.;  Part.  HI,  Mailand  1471);  ferner  „Expo- 
sitiones  super  vigestmum  secundum  fen  tertii  canonis  Avicennae"  (MaUand  1494) 
und  „Consiha  medica  secundum  vias  Avicennae"  (Pavia  1501  U.A.)  Die  letzt- 
genannte Schrift  war  seinerzeit  hochgeschätzt  und  enthält  manche  interessante  Mit- 
theilungen.  —  Er  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  seinem  Zeitgenossen  Antonio  de  G 
von  dessen  Lebensverhältnissen  übrigens  nichts  weiter  bekannt  ist  und  der  als 
Verfasser  einer  Scbrift  „De  febribus  Uber"  genannt  wird,  die  im  Anhange  zu 
der  Practica  des  de  G.  (Basil.  1515)  und  zu  den  Lucubrationes  des  Clementius 
Clementinüs  (Basil.  1575)  erschienen  ist. 

Aug.  Hirsch. 

Graebner,  s.  Grabner. 
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Graefe,  Carl  Ferdinand  von  G.,   geboren  am  8.  Milrz   1787  zu 
Warschau  als  Solin  des  Geschäftsträgers  des  Grafen  Mosczynski,  studirte  die 
Heilkunde  zunächst  am  CoUegium  medico-chirurgicum  in  Dresden,  seit  1805  zu 
Halle  und  seit  1807  in  Leipzig.  Hierselbst  wurde  er  1807  zum  Dr.  med.  et  chir. 
proraovirt.    Im  Jahre   1808   wurde   er  Hofrath   und  Leibarzt  des  regierenden 
Herzogs  von  Auhalt-Bernburg  Alexius,   in  Ballenstedt,  wo  er  ein  Kraukenhaus 
errichtete  und  das  Alexisbad  in  Aufnahme  brachte.   1810  wurde  er  nach  Berlin 
an  die  neubegründete  Universität  als  ordentlicher  Professor  und  Director  des 
klinisch-chirurgisch-augenärztlichen  Instituts  berufen.  1813  wurde  ihm  als  Divisions- 
General -Chirurgus   die  Verwaltung   der  Militär-Heilanstalten   Berlins  übertragen, 
eini»-e'  Monate  später  die  Leitung  des  Lazarethwesens  beim  4.  Armee-Corps ,  die 
Errkjhtung   eines  Haupt-Reserve-Feldlazareths   für  das   auf   180.000  Manu  ver- 
grösserte  Heer  und  die  Aufsicht  über  säramtliche  Provinzial-  (Reserve-)  Lazarethe 
in  den  di-ei  Gouvernements  (und  zwar  an  38  Orteu)  zwischen  Weichsel  und  Weser. 
1815  leitete  er  die  Lazarethe  des  Kriegsschauplatzes  und  der  nächstgelegeneu 
Landestbeile  zwischen  Weser  und  Rhein,  in  Holland  und  Belgien,  und  rief  alle 
Reservelazarethe  des  Heeres  in's  Leben.    Nach  1815  wurde  er  zum  Geheunen 
Medicinalrath  und  1822  zum  dritten  General- Stabsarzt  und  Mitdirector  der  militär- 
ärztlichen  Bildungsanstalten  ernannt,  in  welcher  Eigenschaft  er  den  Unterricht  und 
die  wissenschaftliche  Ausbildung  bei  dem  gesaramten  Militär-Sanitätswesen  unter 
dem  Chef  des  letzteren',  dem  ersten  General-Stabsarzt  WiEBEL ,  zu  leiten  hatte. 
18 '^5  wurde  er  auch  mit  der  Vertretung  des  ersten  und  zweiten  General-Stabs- 
arztes (WiEBEL  und  Büttner)  in  Fällen   der  Verhinderung  betraut.   Im  Jahre 
1826  wurde  ihm  vom  Kaiser  Nicolaus  von  Russland  der  Adel  verliehen  und 
dieser  vom  Könige  von  Preussen  anerkannt.  1830  bereiste  er  Italien  und  Sicilien 
und  besuchte  im  Herbst  1833  London,  um   dem  Prinzen  Georg  von  Cumber- 
land  in   einer  Augenkrankheit  Beistand   zu  leisten.    An   dem  Kronprmzen  von 
Hannover  eine  Augenoperatiou  vorzunehmen,  begab  er  sich  nach  Hannover  und 
starb  daselbst  am  4.  Juli  1840.  -  Wie  G.'s  klarer  und  praktischer  Blick  die  Aut- 
gaben  des  militärärztlichen  Berufs  ohne  Mühe  (und  ohne  Irrthum  erkannte  so 
bewährte  sich  dieser  Blick  auch  auf  anderen  und  solchen  Gebie  en  der  Medicin 
fz   B    der  Bäderkunde),   welchen  G.  seine  Aufmerksamkeit  nicht  vorzugsweise 
zuwendete.   Seine  eigentliche  Schaffenskraft  entfaltete  er  in  der  Augenheilkunde 
und  in  der  operativen  Chirurgie.   Die  massenhaften  Erfahrungen    ^«  f^^^^  Be- 
freiungskriege in  Bezug  auf  die  ansteckende  ägyptische  Augenkrankheit  boten 
ve  arbeitete  G.  zu- eine?  Darstellung,  welche  allein  ihn  als  bedeutenden  Augenarzt 
Irkennen  lässt  und  noch  heute  als  grundlegend  für  die  Erkenntniss  und  Bekämpfung 
dieses  Leidens  angesehen  werden  muss.  In  der  Chirurgie  hat  G.  --  nnd  das  war 
sdne  Ei-Xgsarbeit  -  das  Wesen  der  krankhaften  Gefässausdehnungen  (Angi- 
ektasien)  S         und  festgestellt.   Ferner  hat  er  die  Gaumennaht  zur  He^x^g 
angeborener  Gaumenspalten  1816  zuerst  in  Deutschland  ausgeführt-,  km^  daxauf 
d?e  Rhinoplastik  -  e  ne  damals  fast  vergessene  Operation  -  wieder  aufgegnöen 
d  e  EnSn   des  bezüglichen  indischen  nnd  italienischen  Operationsverfahrens 
wissSf    h  geprüft  und  aus  beiden  die  „Deutsehe  Rhinoplastik"  geschafteu 
r  die  Ausführung  von  Amputationen  gab  er  leitende  ^^-^^^ 
theilweise   neu  waren  und  ihre  Bedeutung  bis  auf  den  heutigen  Tag  bebalten 
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stellen,  welche  zur  Vervollkoiiinmxing  der  deutschen  Chirurgie  das  Meiste  bei- 
getragen haben.  Aus  seinen  Schriften  seien  folgende  hervorgehoben ;  „Angieldasie, 
ein  Beitrag  zur  rationellen  Cur  und  Erkenntniss  der  Q efässausdelinungen" 
(Leipzig  1808,  4.)  —  „Normen  für  die  Ablösung  gt'össerer  Gliedmassen  nach 
Erfahrungsgrundsätzen  entworfen"  (Berlin  1812,  4.,  mit  7  Taflf.)  —  „Rhino- 
■plastik  oder  die  Kunst,  den  Verlust  der  Nase  organisch  zu  ersetzen"  (Ebenda 
1818,  4.,  mit  6  Taff.)  —  „Die  Gaumennaht^  ein  neuentdecktes  Mittel'"''  (Journ. 
für  Chir.  u.  Augenh.,  1820)  —  „Die  epidemisch-contagiöse  Augenhlennorrhue 
Aegyptens  in  den  europäischen  Befreiungsheeren"  (Berlin  1823,  gr.  fol.). 

H.  S  Michaelis,  C.  F.  v.  Graefe  in  seintim  30jährigeu  Wirken  für  Staat  und 
"Wissenscliaft.  Berlin  1840,  8.—  Sacks,  Med.  Almanacli.  lt^41,  pag.  110—128  —  E.  Gurlt 
in  Allgeni.  Deutsche  Biographie.  Bd.  IX.  —  Rohlfs,  Archiv  für  Geschichte  der  Med.  VI, 
1883,  pag.  305.  —  Callisen,  VII,  pag.  329;  XXVIII,  pag.  25').  H.  Frölich. 

Graefe,  Albrecht  von  G. ,  Professor  der  Augenheilkunde  an  der 
Universität  Berlin,  geboren  den  22.  Mai  1828  in  Berlin  als  Sohn  des  Vorigen, 
erhielt  seine  Schulbildung  auf  dem  dortigen  französischen  Gymnasium.  Noch  nicht 
16  Jahre  alt,  absei virte  er  in  glänzender  Weise  das  Abiturienten-Examen  und 
bezog  im  Herbst  1843  die  Universität  Berlin,  um  sich  dem  Studium  der  Medicin 
zu  widmen.  Er  fühlte  sich  besonders  von  Johannes  Müller,  Schön  lein,  Rom- 
BERG,  DiEFEENBACH  uüd  WoLFF  angezogen.  Am  21.  August  1847  wurde  er 
auf  Grund  einer  Dissertation:  „De  bromo  ejusque  praeparatis"  zum  Doctor 
promovirt.  Im  Winter  1847/8  erhielt  er  in  der  medicinischen  Staatsprüfung  das 
Zeugniss  „vorzüglich  gut"  und  als  „Operateur"  und  begab  sich  im  Herbst  1848 
nach  Prag,  noch  unentschieden,  welcher  Seite  der  Medicin  er  sich  zuwenden 
sollte.  Der  besonderen  Am-eguug  von  Ferdinand  Arlt,  welcher  dort  als  Pro- 
fessor der  Ophthalmologie  wirkte ,  ist  es  zu  danken ,  dass  sich  G.  von  jetzt  ab 
der  Augenheilkunde  vorzugsweise  widmete.  Von  dieser  Zeit  ab  verband  beide  eine 
auf  gegenseitiger  Hochachtung  und  Liebe  beruhende  Freundschaft.  Die  beiden 
nächsten  Jahre  verbrachte  G.  in  Paris  und  war  ein  regelmässiger  Besucher  der 
Kliniken  von  Sichel  und  Desmarres  ;  von  da  ging  er  nach  Wien ,  wo  die  beiden 
Jaeger  ,  Vater  und  Sohn ,  ihm  vielfach  Gelegenheit  gaben ,  sich  in  der  augen- 
ärztliehen  Praxis  weiter  auszubilden.  Bei  einem  Aufenthalt  in  London  trat  er 
mit  W.  BOWMÄN  und  G.  Critchett  in  nähere  Beziehung.  Ein  glücklicher  Zufall 
brachte  ihn  dort  mit  dem  Utrechter  Physiologen  Donders  zusammen,  welcher  in 
G.  einen  einsichtsvollen  Zuhörer  fand,  der  seineu  Forschungen  nach  allen  Rich- 
tungen hin  folgen  und  dieselben  ergänzen  konnte.  Im  Herbst  1850  kehrte  er 
nach  Berlin  zurück,  begann  seine  Thätigkeit  als  Augenarzt  und  fand  sowohl 
beim  Publikum,  wie  in  ärztlichen  Kreisen  überraschend  schnell  Anerkennung.  In 
diese  Zeit  fällt  die  epochemachende  Entdeckung  des  Augenspiegels  durch  Helm- 
HOLTZ,  welchen  G.  mit  den  dankbaren  Worten:  „Helmholtz  hat  uns  eine  neue 
Welt  erschlossen"  als  Erster  in  die  praktische  Augenheilkunde  einführte.  1852 
erfolgte  seine  Habilitation  als  Privatdocent  mit  der  Abhandlung:  „Ueber  die 
Wirkung  der  Augenmuskeln" .  Kurz  darauf  machte  ein  von  ihm  in  der  Berliner 
Gesellschaft  für  wissenschaftliche  Medicin  gehaltener  Vortrag  über  die  Sehiel- 
operation  gerechtes  Aufsehen;  es  gelang  ihm,  das  bestehende  Misstrauen  gegen 
diese  Operation  zu  beseitigen.  1854  gründete  er  das  „Archiv  für  Ophthalmo- 
logie", dessen  erster  Band  fast  nur  seine  eigenen  Arbeiten:  „Beiträge  zur  Physio- 
logie und  Pathologie  der  schiefen  Augenmuskeln''  —  „Ueber  Doppelsehen 
nach  Üchieloperationen  und  Incongruenz  der  Netzhäute"  und  „Leber  die 
diphthrische  Conjunctivitis  und  die  Anwendung  des  Caicsticiim  bei  acuten 
Entzündungen"  enthält.  Sehr  bald  traten  der  Redaction  Arlt  und  Donders  bei. 
In  das  Gebiet  der  Amblyopien  brachte  G.  durch  die  genaue  methodische  Unter- 
suchung des  Gesichtsfeldes  grössere  Klarheit.  Auch  widmete  er  nicht  einseitig 
alle  seine  Kräfte  der  Augenheilkunde,  er  verfolgte  die  Fortschritte  auf  den  übrigen 
Gebieten  der  Medicin  mit  dem  regsten  Interesse.    Er  war  der  Erste,   der  den 
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Nachweis  lieforte,  dass  die  Schwacbsicbtigkeiten  xintl  Erblindungen  in  Folge  von 
Gebirnleiden ,   welche  man  früher  als  Lähmung  des  Sehnerven  aufgefasst  hatte, 
gTösstentheils  auf  einer  Neuritis  optica  beruhten;  auch  stellte  er  die  Beziehungen 
zwischen  Hirntumoren  und  der  sogenannten  Stauungspapille  klar.  Ein  glänzender 
Beweis  für  seinen  diagnostischen  Scharfblick  war  das  Erkennen  der  Embolie  der 
Arteria  centralis  retinae,    welche  eine  plötzlich  auftretende  einseitige  Erblindung 
veranlasst.    Unsterblich  sind  die  Verdienste ,  welche  er  sich  auf  dem  Gebiete  der 
glaucomatösen  Erkrankungen  erworben  hat.    Die  durch  ihn  geschaffene  Möglich- 
keit, durch  die  Iridectomic  eine  grosse  Anzahl  zum  sicheren  Untergang  verurtheilter 
Augen  zu  erhalten,   ist  eine  der  ganzen  Menschheit  erwiesene  Wohlthat.  ^  Die 
jetzt  fast  allgemein  übliche  Methode  der  Staaroperation ,  die  modificirte  Linear- 
Extraction,  wodurch  die  Verluste,  welche  früher  etwa  lOo/,  betrugen,  auf  2  bis 
30/    herabgemindert  wurden,   verdanken  wir  ihm  ebenfalls.    Der  Ruf  v.  G.'s, 
welcher  1857  zum  ausserordentlichen  und  1866  zum  ordentlichen  Professor  ernannt 
wurde    hatte  sich  immer  weiter  verbreitet ,  Augeuleidende  aus  den  fernsten  Ländern 
suchten  bei  ihm  Rath  und  Hilfe.    Aerzte  kamen  selbst  über  den  Ocean  her,  um 
sich  durch  ihn  in  das  Gebiet  der  Ophthalmologie  einführen  zu  lassen.    Nicht  nur 
der  gediegene  wissenschaftliche  Inhalt  seiner  Rede,  auch  die  Form  und  Art  und 
Weise  seines  Vortrags  fesselten  seine  Hörer ,  welche  nur  zum  geringsten  Theil  aus 
Studenten,   zum  grössten  aber  aus  Aerzten  bestanden,   welche  specialistisch  sich 
auszubilden  die  Absicht  hatten.  Durch  seine  fesselnden  klinischen  Vorträge,  mehr 
aber  noch  durch  seinen  persönlichen  Umgang  regte  er  seine  Schüler  im  höchsten 
Masse  an    durch  kurze  flüchtig  hingeworfene  Gedankenblitze  beleuchtete  er  die 
dunkelsten  Punkte  der  Wissenschaft  und  gab  dadurch  Veranlassung  zu  weiterem 
Forschen   —  Leider  war  der  Körper  v.  G.'s  nicht  der  kräftigste ,  er  konnte  diese 
nie  ruhende  Thätigkeit  auf  die  Dauer  nicht  ertragen.    Schon  in  seinem  30.  Lebens- 
iahre  stellten  sich  vereinzelte  Anfälle  von  Hämoptoe  ein,   zu  welchen  sich  spater 
öfters  auftretende  Pleuritiden  hiuzugesellten.    Im  Herbste   1861   erkrankte  er  an 
einer  derartigen  sehr  heftigen  Affection  in  Baden-Baden ,  von  welcher  er  sich  nur 
sehr  langsam  wieder   erholte,   aber  nie  die  frühere  körperliche  Frische  wieder 
erlangte.    Sein  unbezwinglicher  Trieb   zur  Thätigkeit  Hess  ihm  dennoch  keine 
Ruhe,  seine  Kräfte  nahmen  langsam  immer  mehr  ab,  bis  ihn  der  Tod  am  20.  Juli 
1870     nach  kaum  vollendetem    42.  Lebensjahre,   aus  seinem  Wirkungskreise 
herausriss.  -  G.  war  neben  DONüERS  und  Arlt  ohne  Zweifel  der  bedeutendste 
Augenarzt  des  19.  Jahrhunderts;  ihm  verdanken  wir  in  erster  Linie  den  jetzigen 
hohen  Standpunkt   der  Ophthalmologie;   die  meisten  der   hervorragendsten  noch 
lebenden  Ophthalmologen   rühmen  sich    seine   Schüler   zu   sein.    Die  Mehrzahl 
seiner  Arbeiten  findet  sich  in  dem  von  ihm  herausgegebenen  Archiv  für  Ophthalmo- 
logie Die  besonders  erwähnenswerthen,  ausser  den  bereits  genannten,  sind  folgende^. 
„Ueber  lineare  Extraction"  -  „Ueher  den  Werth  einsemgerC^^^^^^ 
-  „  Ueher  die  Iridectomie  hei  Iritis"  -  Ueher  das  Gesichtsfeld  heiAmhlyopie  - 
„Schielen  und  Schieloperation"  -  „Ueher  Morhm  Basedows    -  fll/'-'- 
dectomie  hei  Glaucom"  -  .  Ueher  Emholie  der  Artena  centralis  retmae  - 
„Neuritis  optica  nach   Gerehralhrankheiten"         "  ^^^f  ,^^^"7"!"  - 
dectomie"   -   ,Meher  Galahar-Bohne"  -  „Leher  muskuläre  f^^^Z  und 
„Ueher  die  modificirte  Linear extr action"  -  „Beitrage 
Therapie  des  Glaucoms"  -  „Ueher  die  Operation  des  dynavnschen  ÄusioaHs 
Schietens,  besonders  in  Rücksicht  auf  progressive  Myopie  . 

Eduard  Michaelis,  AlbrecM  von  Graefe  sein  ^^^^---^y^^^^l^-  ülO  - 

von  G  ^^^^nf ?;^M^i^?oi^^"iÄ 

w:rl^ bis  ^m  U.  JahrT  in  Volhynien  in  Süd-Russland  erzogen,   machte  den 


GRAEFE. 


621 


Feldzug  vou  1813/14  im  York'scheu  Corps  mit,   studirte  iu  Halle  und  Berlia 
und  wurde  1817  bei  letztgenannter  Universität  mit  der  Diss. :  „De.  nova  infusionis 
methodo"  (4.)  Doctor ,  Hess  sieh  1820  als  Arzt  in  Spremberg  nieder  und  siedelte 
1825  nach  Berlin  über,  wo  er  1826  Bataillousarzt  des  Berliner  Garde-Landwehr- 
Bataillons  und  Arzt  der  Kriegsschule  wurde.   Er  übersetzte  aus  dem  Französischen : 
J.  B.  Sarlandiere:  „Besclweihunq  eines  neuen  Blutsaugers"  (Berlin  1819)  — 
RiCHELMY:    Versuch  einer  Abhandlung  über  die  Apoplexie  u.  s.  w."  (1821)  — 
J.Civiale:  „TJ eher  die  Lithotritie  u.s.to."  (1827),  gab  in  Graefe's  undWALTHER's 
Journal,  von  dessen  Begründung  (1820)  an,  eine  Menge  von  Uebersetzungen  und 
Auszügen  aus   der  fremden  Literatur  und  aus  amtlichen  Berichten,   sowie  drei 
Gejieral-Register  zu   den  Bänden  I— XXX  (1828 ,- 1834 ,   1843).    Von  seinen 
Original  -  Aufsätzen  in  jenem  Journal  seien  erwähnt:   „Erfahrungen  über  das 
Lichtstrahlen  brechende  Vermögen  der  durchsichtigen  Gebilde  im  menschlichen 
Auge"  (1820)  —  „Medicinisch- chirurgische  Beobachtungen"  (1824)  „Mis- 
cellen"  (1825)  —  „Bemerkungen  über  einige  pathologische  Erscheinungen  bei 
Verletzungen  der  Nerven  und  ihrer  Wiedervereinigung"  (1825)  —  „Beschreibung 
der  Magenspritze  von  Weiss"  (1826)  u.  s.  w.   Für  das  Berliner  encyclopädische 
Wörterbuch  der  medicinischen  Wissenschaften  lieferte  er  seit  1828  eine  sehr  grosse 
Reihe  von  Artikeln  (von  A— Ca  allein  80) ,  übersetzte  später  noch  Ch.  Searle's 
„Natur  der  Cholera"  (1831)  und  Civiale's  „Therapeutik  der  Steinkrankheit" 
(1837),  gab  heraus:  „Neues  prakt.  Formular-  und  Recepttaschenbioch.  Nach  .  .  . 
Milne  Edwards  und  Vavasseur  frei  bearbeitet"  (1834)  —  „Cholera- 
Diätzettel"  (1837).   Er  war  1831  Privatdocent  an  der  Universität ,  1832  herzog- 
lich Anhalt-Bernburgischer  Medicinalrath  geworden,   wurde  1848  zum  Garnison- 
Stabsarzt  in  Posen  ernannt,  nahm  1856  seinen  Abschied  und  starb  am  16.  Juni 
1859  zu  Unruhstadt  (Provinz  Posen). 

Callisen,  VII,  pag.  338;  XXVin,  pag.  252.  Garlt. 

*Graefe,  Alfred  Karl  G. ,  zu  Halle,  Vetter  von  Albrecht  von  G. 
ist  am  23.  November  1830  zu  Martinskirchen  bei  Mtihlberg  a.  d.  Elbe  geboren, 
besuchte  von  1850  an  die  Universitäten  Halle,  Heidelberg,  Würzburg,  Leipzig,' 
Prag,  wurde  1854  in  Halle  Doctor  mit  der  Diss. :  „De  canaliculorum  lacrymalium 
natura",  war  von  1855—58  Assistent  bei  Albrecht  von  Gräefe,  bei  welchem 
er  fast  ausschliesslich  seine  ophthalmologischen  Studien  machte.    Indessen  war  er 
während  dieser  Periode  auch  eine  Zeit  lang  in  Paris,  um  bei  Sichel  und  Desmarres 
zu  arbeiten.    1858  habilitii-te  er  sich  in  Halle  als  Privatdocent,  gründete  gleichzeitig 
eine  Klinik  für  Augenkranke ,  die  anfänglich  einen  rein  privaten  Charakter  hatte, 
indessen  für  Lehrzwecke  zu  dienen  bestimmt  war  und  später  vom  Staate  subventionirt 
wurde,   bis   1864  die  neu  errichtete  Universitäts  -  Augenklinik   ihre  Thätigkeit 
beginnen  konnte.    Zu  derselben  Zeit  hatte  er  seine  erste  Schrift:  „Klinische 
Analyse  der  Motilitätsstörungen  des  Auges"  (Berlin  1858)  herausgegeben.  Er 
wurde  1864  zum  Prof.  e.  o. ,   1873  zum  ord.  ernannt  und  gab  von  1874—80 
zusammen  mit  Saemisch   das  grosse  Sammelwerk:   „Handbuch  der  gesammten 
Augenheilkunde"  heraus,  in  welchem  er  selbst  die  Bearbeitung  der  Bewegungs- 
störungen des  Auges  übernommen  hatte.   Ausserdem  zahlreiche  ophthalmologische 
Abhandlungen  in  verschiedenen  Zeitschriften,  besonders  in  v.  Graeee's  Archiv 
für  Ophthalmologie  und  in  Zehender's  klinischen  Monatsblättern;  von  denselben 
seien  erwähnt:  „Ueber  Ischaemia  retinae"  —  „lieber  das  Binocularsehen  bei 
hchielenden"  —  „Ueber  Cysticercus- Extraction  aus  den  tiefsten  Theilen  des 
Auges,  mit  Construction  eines  Localisations-Ophthalmoskops"  —  „Ueber  Wund- 
hehandlung  bei  Augenoperationen"  —  „  Ueber  Extraction  unreifer  Staare"  — 
„Ueber  Enucleatio  bulbi"  ;  ferner:  „Ueber  caustische  und  antiseptische  Behand- 
lung der  Conjunctival- Entzündungen,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Blen- 
vorrhoea  neonatorum"  (Volkmann's  Sammlung  klinischer  Vorträge,  1881)  u.  s.  w. 
Er  ist  zur  Zeit  Director  der  ophthalraiatrischen  Klinik  und  Geh.  Medicinalrath.' 

Red. 
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Graehs,  Karl  Gustaf  G.,  zu  Stockholm,  war  am  19.  März  1814  in 
Hclsiugborg-  g-eboreu ,   studirte  von   1830   an  in  Lund ,   trat  1837  in  das  feld- 
ärztliche Corps  ein,  diente  in  diesem  bei  verschiedenen  Regimentern,  wurde  1841 
in  Lund  Doctor,  war  Stadtarzt  daselbst   1842-43,  wurde  1845  zum  Arzt  der 
Kriogs-Akademie  in  Carlborg  ernannt,   machte   1847  im  Auftrage  des  Königs, 
zusammen  mit  P.  0.  Liljkvalch,  eine  Reise  nach  Russland  zu  Studien  Uber 
die  Cholera,  hatte  1850  die  Cholera-Hospitäler  in  Malmö  einzurichten  und  erhielt 
die  Aufsicht  über  diese  und  die  im  ganzen  Malmöhus  län.    Er  schrieb  in  der 
Folge:  „Statistik  herättelse  om  Koleran  i  Malmö  dr  1850"   (Stockholm  1851, 
m.  Kart'u.  Diagr.).    1851 — 52  machte  er  mit  Staatsunterstützung  eine  wissen- 
schaftliche Reise  nach  Holland,  Frankreich,  England  und  berichtete  darüber  an 
das  kgl.  Gesundheits-Collegium  (Sv.  Läk.-sällsk.  N.  Handl,  Bd.  VHI),  nahm  Theil 
an  den  internationalen  Wohlthätigkeits-Congressen  in  Brüssel  (1856),  in  Frankfurt  a.  M. 
(1857)  und  an  dem  mit  der  Pariser  Welt-Ausstellung  (1864)  verbundenen  Congress 
der  Vereine  zur  freiwilligen  Pflege  im  Felde  verwundeter  Krieger,  desgleichen  an 
der  Wiener  Welt-Ausstellung  und  dem  dortigen  analogen  Congresse  und  erstattete 
über  diese  Sendungen  eine  Reihe  von  Berichten  :  „  Välgörenhets-kongr essen  i  Brüssel 
är  1856     üanwort  etc."   (1857)   —  „Internationella  Välgörenhets-kongressen 
i  Frankfurt -am- Main  är  1857.  B.apXJort  etc."  (1859).  Ferner  publicirte  er  als 
erster  Stadtarzt  von  Stockholm:   „Embetsherättelse  für  äret  i<S7(^-77"  (Stock- 
holm 1871—8   4.)  —  „Statistik  öfoevsigt  af  dödsorsakerna  %  Stockholm  aret 
1870—78.  Ra'pports  tili  kongl.  medicinalsty reisen"  (1872—79)  —  „Berättelse 
tili  medicinalstyr eisen  om  aUmänna  helso-  och  sjukwarden  %  Stockholm  for  ar 
1878,  af  helsovärdensnämden"  (1879).    In  den  Zeitschriften  (Sv.  Lak.-sallsk. 
N   Handl    und  Hygiea)  findet  sich  von  ihm  eine  sehr-  grosse  Menge  von  Be- 
sprechungen ausländischer  Schriften,  nebst  einer  Anzahl  von  Original-Aufsätzen, 
unter  denen  wir  folgende  hervorheben,  zusammen  mit  K.  F.  Levin  :  „l^orstag 
tili  Nosoloqisk  Nomenklatur  för  Morbilitets-statistik"  (1861)  —  Nagra  ord  om 
den  allmänna  helsovärden ,   hetraktad  frän  legislativ  och  administrativ  syn- 
punkt  etc."  (1867)   —  „De  frivilliga  Sjukvärdsföreningarnes  mternationella 
exposition  och  konferens  i  Baris  1867.  Rapport  etc."  In  der  Hygiea:  „Nagra 
ord  om  inre  hräck"   -  „Koleran.  i  Moskioa"  (1847)  -  „Om  koler a  etc. 
(1850)  —  „Om  den  Sanitära  frägan"  (1851)  —  „Statistik  herättelse  om  koleran 
i  Stockholm  ärl856"  -  „katistik  öfoersigt  af  1856-57  ärenslcopp-epidem^^ 
i  hufvudstaden"   -  „Ovanligt  fall  af  Hypertrophia  Marnmarum  ^  -  „Om 
Bylep>hlebitis"  —  „Om  transport  af  särede  och  sjuke  tili  sjös  och  pa  jernvag. 
Er  starb  am  19.  März  1880. 

Wistrand,  pag  143;  Neue  Folge,  pag.  279.  ^■ 

Graeser,   Karl  G.,   Medicinalrath   und  Director  der  In-en-Heil-  und 
Pflegeanstalt  Eichberg  in  Nassau,  war  am  15.  April  1819  geboren,  studirte  von 
1837—41  in  Göttingen,  wo  er  auch  die  Doctorwürde  erlangte,  war  seit  lb4J 
iedicinal-Assessor   in  Camp  bei  Boppard  und  von   1843-46   m  ^^^-^^^ 
1846  erhielt  er  von  der  Regierung  den  Auftrag,  m  der  ^^nialigen  Lande  -Irren 
anstalt  Eberbach  im  Rheingau  und  auf  Reisen  Studien  über  Psychiatrie  ^^^^^^^^ 
was  während  der  Dauer  von  13  Monaten  geschah.   Er  wurde  darauf  Medicinal- 
Iirnrin  Montabaur,  setzte  seine  psychiatrischen  Studien  ^^^-^f  «^^^^.^^^ 
pathologisch-anatomischen  Seite  hin,  fort  und  wurde  1856  als  Director  n^ch  E,^^" 
berc^  berufen.  Er  sehrieb  1859  eine  mustergiltige  Statistik  über  die  e  Anstalt 
JXCrderselben  wesentliche  Verbesserungen  ein  und  ^T^^J^^ 
Irrenhausbauwesen,  als  seinem  Lieblingsstudium.   Durch  f /^J^^^^r^JJ^/^'^f 
1866  trat  eine  furchtbare  Ueberfüllung  der  Anstalt  em,  J«^«f^.f  ^°f^^^^^^^^^ 
bis  zu  seinem  am  28.  November  1871,  an  einer  schon  seit  1867  entwickelten  JNeu 
^rngT  MuTd  und  Rachen,  erfolglen  Tode,  einen  Erweiterungsbau  zu  erlangen 

Allgem.  Zeitschr.  für  Psychiatrie.  Bd.  XXIX,  1873,  pag.  145. 


GRAETZER,  —  GRAF. 


623 


*G-raetzer,  Jonas  G.,  Geheimer  Sanitiltsrath  und  clirig-ireuder  Hospitalarzt 
in  Breslau,  ist  am  19.  October  1806  zu  Tost  in  Oberschlesien  geboren,  wurde 
1832  in  Breslau  Doctor  und  ist  seit  1833  Arzt  daselbst.  Schriften:  „Die  Krank- 
heiten des  Foetus"  (Breslau  1837)  —  ^Geschichte  der  israelitischen  Kranken- 
verpflegungsanstalt .  ...  zu  Breslau"  (Ebenda  1841)  —  „lieber  die  Organi- 
sation der  Armen-Krankenpflege  in  grösseren  Städten"  (1851)  —  „Gedanken 
über  die  Zukunß  der  Armen-Kra.nkenpflege  Breslaus"  (1852)  und  mehrere 
weitere  Schriften  zur  Bevölkerungs-,  Armen-,  Krankheits-  und  Sterblichkeitsstatistik 
derselben  Stadt  (1864,  1871,  1882),  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Epidemien 
von  Pebris  recurrens  (1869),  Typhus  exanthematicus  (1870),  Cholera  (1874); 
ferner:  „Edmund  Halley  und  Caspar  Neumann,  Zur  Geschichte  der 
Bevölkerungsstatistik"  (Breslau  1883)  —  „Daniel  Göhl  und  Christian 
Kollmann ,  Zur  Geschichte  der  Medicinalstatistik"  (Ebenda  1884). 

Graevell,  Friedrich  G.,  zu  Berlin,  war  am  2.  September  1819  in 
Breslau  geboren ,  wurde  1843  in  Berlin  mit  der  Diss. :  „  Quo  tendat  medicina 
nostra  hodiernaV  Doctor,  schrieb  folgende  reformatorische  Schriften :  „lieber  die 
Reform  der  Medicinalverfassung  Premsens.  Ein  kritischer  Ueberblick  über 
sämmtliche  mit  dem  Medicinalwesen  in  Verbindung  stehende  Einrichtungen" 
(Leipzig  1847)  —  „Zwölf  Gebote  der  Medicinalreform"  (Berlin  1848)  —  „Die 
medicinischen  Zustände  der  Gegemoart  und  das  Mittel  ihrer  Hülfe,  ein  Wort 
an  die  Aerzte  und  Studirenden  der  Medicin"  (1849);  mit  M.  B.  LESSiNa: 
„Entwurf  einer  Wahlordnung  für  den  ...  .  beantragten  Congress  der  preuss. 
Aerzte  ....  dem  Ministerium  ....  überreicht"  (1848).  Mit  P.  Gumbinner  gab 
er  heraus :  „  Verhandlungen  des  Vereins  der  Aerzte  und  Wundärzte  in  Berlin 
in  den  Jahren  1848  und  1849"  (Berlin  1850).  Am  bekanntesten  aber  ist  sein 
Name  durch  die  von  ihm  1848  begründeten  „Notizen  für  praktische  Aerzte 
über  die  neuesten  Beobachtungen  in  der  Medicin"  geworden,  welche  bis  1856 
von  ihm,  später  von  H.  Helfft  redigirt  wurden  und  jetzt,  bei  verändertem  Titel, 
unter  P.^  Guttmann's  Redaction  stehen.  Er  war  auch  ein  eifriger  Anhänger  der 
Goethe'schen  Farbenlehre  und  suchte  dieselbe  in  zwei  Schriften:  „Goethe  im  Recht 
gegen  Newton"  (Berlin  1857)  und  „Noch  eine  Schrift  gegen  die  Newton' sehe 
Farbenlehre"  (1858)  zu  vertheidigen.  Er  starb  am  25.  August  1878. 

Engelmann,  pag.  200;  Suppl.-Heft,  pag.  83.  G. 

Graf,  Münchener  Aerzte  in  drei  Generationen.  —  Johann  Baptist  G. 
geboren  am  10.  Februar  1763  zu  Neunaigen  in  der  Oberpfalz,  wurde  1790  in 
Ingolstadt  zum  Dr.  med.  promovirt.  Später  zum  Medicinalrath  und  Oberstabsarzt 
ernannt,  hat  er  sich  vorzüglich  um  die  Untersuchung  und  Beschreibung  der 
bayerischen  Gesundbrunnen  verdient  gemacht.  Ausser  der  Beschreibung  einzelner 
Mineralquellen,  erschien  von  ihm  zu  München  im  Jahre  1805  in  zwei  Theilen: 
„  Versuch  einer  pragmatischen  Geschichte  der  bayerischen  und  oberpfälzischen 
Mineralwässer".  Im  Jahre  1814  gab  er  „Chemisch-pharmaceutisch-kllnische 
Tabellen"  heraus.  Er  beschäftigte  sich  mit  Vorliebe  mit  chemischen  Arbeiten,  für 
die  er  sich  ein  Privat-Laboratorium  eingerichtet  hatte.  Professor  an  dem  chirurgischen 
Institut  zur  Ausbildung  von  Landärzten,  war  er  zugleich  ordinirender  Arzt  im 
Müitär-Krankenhause  und  in  der  Privatpraxis  viel  beschäftigt.  Er  starb  zu  München 
am  14.  August  1819. 

Karl  von  G.,  Sohn  des  Vorigen,  war  am  15.  Mai  1801  in  MüncBen 
geboren,  wo  er  auch  seine  Gymnasialstudien  machte.  Die  Naturwissenschaften  und 
Medicin  studirte  er  in  Landshut,  wo  er  im  Jahre  1823  zum  Doctor  promovirt 
Avurde.  Seine  praktische  Ausbildung  erlangte  er  im  Ki-ankenhause  seiner  Vater- 
stadt, in  welchem  er  eine  Assistentenstelle  unter  GßOSSi  bekleidete.  Später  wurde 
er  Leibarzt  der  im  Jahre  1841,  verstorbenen  Königin  Karoline  und  Mitglied 
des  Obermedicinal- Ausschusses,  in  welchem  er  bis  zu  seinem  am  9.  November 
1883 ,   im  83  Lebensjahre  erfolgten  Tode  für  die  Entwickelung  des  bayerischen 
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Mediciualwesens    uud  dio  Förderung  der  ärztlichen  Interessen  thätig  war.  Um 
die  ärztliche  Vereinsbildung  uud  die  Vertretung  des  Standes  im  Staate  durch 
Bildung  der  Kreisvereine  und  der  Aerztekammern ,  wie  um  die  Gründung  des 
Pensionsvereinos  für  die  Wittwen  und  Waisen  bayerischer  Aerzte ,  dessen  Ver- 
waltungsratho  er   auch  bis   an   sein  Lebensende   vorstand,   hat  er  sich  grosse 
Verdienste  erworben.  Ein  Mitbegründer  des  ärztlichen  Vereins  in  München,  nahm 
er  an  den  wissenschaftlichen  Verhandlungen  desselben,  namentlich  über  Cholera  und 
Typhus,  lebhaften  Autheil.    Ueber  diese  Krankheiten  schrieb  er  auch  eine  Mono- 
graphie':   „  Versuch   einer  Darstellung   des    Cholera  morbus"  (München  1832) 
und  eine  Abhandlung:  „Ueber  das  im  Jahre  1840141  in  München  herrschende 
Schleimfieber  (Fehns  typhosa)"  (Salzburger  Neue  med.-chirurg.  Zeitung,  4.  Jahrg.). 
Ein  scharfer  Beobachter,  reich  an  medicinischen  Kenntnissen  und  allseitiger  Bildung, 
erwarb  er  sich  schon  früh  grosses  Vertrauen  in  weiten  Kreisen  der  hauptstädtischen 
Bevölkerung  und  blieb  bis  in  sein  hohes  Alter  ein  gesuchter,  von  seinen  Berufs- 
genossen wegen  seiner  Collegialität  hochgeschätzter  Arzt. 

*Leopold  G.,  Sohn  des  Vorigen,  im  Jahre  1838  in  München  geboren, 
wo  er  das  Gymnasium  besuchte  und  darnach  an  der  Ludwig-Maxmilians-Universität 
dem  Studium  der  Naturwissenschaften  und  der  Medicin  oblag,  ist  seit  dem  Jahve 
1863  dort  als  praktischer  Arzt  thätig.  Als  mehrjähriger  Assistent  der  medicinischen 
Universitäts-Poliklinik  daselbst  veröffentlichte  er  über  dieselbe  einen  die  Jahre  1864 
bis  1867  inclusive  umfassenden  Bericht  (Deutsche  Klinik,  1868).  Seit  dem  Jahre 
1872  ist  er  Redacteur  des  „Aeptlichen  Intelligenzblattes",  welche  Wochenschrift 
durch  ihn  an  Gehalt,  Ausstattung  und  Verbreitung  sehr  gewonnen  hat.  ^^.^^ 

Graf,  Benjamin  Theophil  von  G. ,  geboren  zu  Gross-Glogau  in 
Niederschlesiei  am  30.  August  1700,  -studirte  Medicin  in  Halle,  promovü-te  da- 
selbst zum  Doctor  der  Medicin  1734  (Diss.  innug.  med.  de  paralysi),  kam  nach 
Riga  wurde  daselbst  Garnisonsarzt  und  später  Stadtphysicus ;  er  starb  am  11.  April 
1767  Er  verklagte  den  Dr.  Gerding  (s.  diesen)  wegen  unerlaubter  Praxis  in 
Riga  •  es  hätten  die  Rigaer  Aerzte  das  Privilegium ,  dass  nur  diejenigen  m  Riga 
prakticiren  dürften,  welche  zur  Körperschaft  der  Riga'schen  Aerzte  gehörten. 
G  hinterliess  handschriftlich  einen  ausführlichen  „Bericht  von  dem  Bar  b  er  sehen 
Eeilbrunnen"  (in  Kurland)  „wie  selbige  anno  1739  approbirt  und  bestätigt 
worden"  (S^/a  Bogen),  die  erste  einigermassen  wissenschaftlich  angestellte  Unter- 
suchung der  Heilquelle. 

V.  Recke-Napiersky,  II,  pag.  84.  -  Beise,  I,  pag.  223.  -  T^cliist^o witsch, 

cxxxin. 

*Graf  Eduard  G.,  Sanitätsrath  in  Elberfeld,  ist  am  11.  März  1829 
geboren,  studii^te  in  Halle,  Greifswald  und  Berlin,  wurde  1851  Doctor,  war 
1853-54  Assistenzarzt  am  städtischen  Lazareth  zu  Danzig,  praktischer  Arzt  m 
Imgenbroich  (Eifel),  Ronsdorf,  Elberfeld  (1860),  dirigirender  Arzt  des  St.  Josephs- 
Hofpitals  daselbst  (1861-80).  Den  Feldzug  1866  machte  er  «1«  Stab^^^^*  « 
Feldlazareths  mit;  nach  dem  Kriege  von  1870- 71  schrieb  er:  Z>^.  ^efg; 
Beserve-Lazarethe  in  Düsseldorf  während  des  Krieges  von  '  %  .f /^^'^ 

feld  1872),  die  er  als  dirigirender  Arzt  in  dieser  Zeit  geleitet  hatte  Se^t  1867 
ist  er  Vorsitzender  des  Vereins  der  Aerzte  des  Reg.Bez.  Dusseldorf  seit  1869 
des  Niederrheinischen  Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege,  seit  187d_  des 
?lschrAerzteverei^^^^^^^  seit  1880  ausserordentliches  ^l^^^'^^Yll^Z^ 
Reicbs-Gesundheitsamtes,  seit  1883  Mitglied  des  preussiscben  Abgeordnetenha.ises. 

Graff   Johann  Adam  G.,  zu  Darmstadt,  war  zu  Friedberg  in  der 
Wetterau  am  i  August  1784  geboren,  studirte  zu  ^^^^^^^'^Z 
wo  er  1804  Doctor  wurde,  prakticirte  von  da  an  zwei  Jahre  m 
inOrtenburg,  wurde  1809  Pbysieus  zu  Nidda,  1821  erster  Pbysieus  des  Landiaths 
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bezirks  Nidda  ,  erhielt  1829  den  Ruf  als  erster  Medicinalrath  und  Vorstand  des 
Medicinal-Colleg-iunis  nach  Darmstadt,  wurde  auch  erster  Hospitalarzt  und  1832 
Director  des  Medicinal-Collegiums.  Er  schrieb:  „Etwas  über  die  bisherigen  Dar- 
stellungen der  GeburtsMilfe ;  u.  s.  w."  (Siebold's  Lueina,  1805)  —  „lieber 
das  Wechselfieber  u.  s.  w."  (lioEN's  Archiv,  1807)  —  „Einige  Notizen  über 
die  Mineralquelle  zu  Salzhausen  u.  s.  lo."  (Darmstadt  1825);  ferner  zahlreiche 
Beiträge  zu  Henke's  Zeitschrift  für  Staatsarzneikunde  (1830—1842);  zusammen 
mit  Stegmeyer:  „Einige  Worte  zur  Beurtheilung  des  Wahnsitms  überhaupt 
und  des  Säuferwahnsinns  insbesondere  u.  s.  w."  (Wiesbaden  1844).  Dazu  Auf- 
sätze in  Casper's  Repertorium,  Hüfeland's  Journal,  den  Badischen  Annalen, 
Schmidt's  Jahrbb.  u,  s.  w.  In  späterer  Zeit  schrieb  er  noch:  „Die  Todesart  der 
halbverbrannt  gefundenen  Gräfin  von  Görlitz"  (Sep.-Abdruck  aus  Henke's 
Zeitschrift,  1850). 

S c  r  i  b a ,  II,  pag.  267.  —  C a  1  i  s en ,  VII,  pag.  349,  350 ;  XXVIII,  pag.  254.  G. 

Graff,  Karl  G.,  zu  Trarbach  an  der  Mosel,   aus  St.  Goar  gebürtig, 
wurde  1815  zu  Würzburg  mit  der  Diss.  „0-/]).eLa  voOcro;,  sm  morbus  foemineus 
Scytharum"  Doctor  und  schrieb  in  Nasse's  Zeitschr.  (1820):  „Fieberloses  Irre- 
.  reden   mit  Zittern" ;   ferner:    „Der   Moselwein   als    Getränk   und  als  Heil- 
\mittel  u.  s.  w."  (Bonn  1821)  —   „Die  Metamorphose  der  Schädelknochen  in 
.Markschwamm"  (Graefe  und  Walther's  Journal,  1827)   —  „Zwei  glücklich 
geheilte  Fälle  von  Verletzung  des  Rückgrats"  (1830)  —  „Merkwürdige  Hei- 
■lung  von  Croup  bei  Erioachsenen"  (1830);   ferner  Aufsätze  in  Casper's  Krit. 
IRepertor.  und  Desselben  Wochenschrift  u.  s.  w.    Später  schrieb  er  noch  einmal: 
.„Der  Moselwein  gegenüber  der  pestilentiellen  Cholera;  u.  s.  w."  (Bonn  1848). 
Callisen,  VH,  pag.  349;  XXVm,  pag.  254.  G. 

Graffenauer,  Jean-Philippe  G.,  zu  Strassburg,  daselbst  am  27.  Juni 
11775  geboren,  war  Arzt  bei  der  grossen  französischen  Armee.  Er  schrieb :  „Traitd 
-sitr  le  camphre,  comidere  dans  les  rapports  avec  .  .  .  .  et  la  medecine"  (Strass- 
Iiburg  1803)  —  „Essai  d'unemineralogie  alsacienne  economico-technique,  ....  des 
"applications  ....  dans  ....  la  medecine,  etc."  (Ebenda  1806)   —  „Lettres 

•  ecrites  en  Allemagne,  en  Frusse  et  en  Fologne  dans  les  annees  1805,  6,  7  et  8; 
ccontenant  des  recherches  statistiques ,  .  ...  et  medicales ;  ....  ainsi  que  des 
motices  sur  divers  hdpitaux  militaires  de  V armee.^  ....  pour  servir  ä  l'histoire 
dde  la  dernihre  campagne"  (Paris  und  Strassburg  1809  ;  deutsch  Chemnitz  1811)  — 
.„Topographie  physique  et  midicale  de  la  ville  de  Strasbourg;  etc."  (Strass- 
l'burg  1816).  Er  verfasste  auch  eine  Anzahl  von  Aufsätzen  in  verschiedenen  Zeit- 
^«chriften,  wie  im  Journ.  de  pharm.  (1799),  Sedillot's  Journ.  gen.  (1804,  1819), 
TTartra,  Bullet,  des  sc.  med.  (1819)  u.  s.  w. ,  schrieb  eine  Naturgeschichte  des 
BBernsteins  (1821)  und  andere  nichtmedicinische  Schriften  und  übersetzte  die  Bade- 
^6chriften  von  Peez  (1823,  30)  und  Rulmann  (1826)  über  die  Thermen  von  Wiesbaden. 

Callisen,  VH,  pag.  351;  XXVIII,  pag.  254.  G. 

Graham,  J  am  es  G. ,  Arzt  in  London,  gestorben  1830  in  einem  sehr 

*  vorgerückten  Alter,  verfasste:  „Thoughts  on  the  present  State  of  the  practice  in 
Hisorders  of  the  eye  and  ear  etc."  (London  1775)  —  „The  general  state  of 
•medical  and  chirurgical  practice"  (Bath  1778;  London  1779)  etc. 

Dict.  hist.  U,  pag.  612.  Pgl. 

Graham,  eine  Anzahl  schottischer  und  englischer  Aerzte,  unter  denen  wir 
["'olgende  anführen:  Robert  G.,  zu  Edinburg,  erlangte  1808  daselbst  die  Doctor- 
H-ürde,  wurde  Fellow  des  R.  C.  S.,  Professor  der  Botanik  an  der  dortigen  Univer- 
.nität,  war  mit  der  Diss.  „De  frigoris  effectiöus  in  corpus  humanum"  Physician 
Wer  Royal  Dispensary  und  am  Vaccine' Board.  Er  schrieb  von  1822  an  mehrere 
IVufsätze  im  Edinb.  Med.  and  Surg.  Journ. 

Biogr.  Lexikon.  II,  40 
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Ein  zweiter  Robert  G.,  in  Glasgow,  war  Physiciau  der  dortigen  Royal 
Infirmary  und  gab  heraus:  „Practical  ohnervations  on  continued  fever ,  etc.-' 
(Glasgow,  Edinburg,  Loudon  1818)  und  beschrieb  einen  „Gase  of  obstructed 
aorta".    Commwvicated  hy  Sir  G.  Blane  (Londgn  Med.-Chir.  Transact.,  1814). 

Thomas  John  G.,  zu  Glasgow,  gab  folgende,  grossentheils  in  mehreren 
Auflagen  erschienene  Schriften  heraus:  „The  resuUs  of  experience  in  tke  succes- 
ful  treatment  of  epilepsy,  and  otlier  nervous  disorders"  (London  18iJ3 ;  3.  edit. 
1827)  —  Ohservations  ülustrative  of  the  nature  and  treatment  of  the  pre- 
vaüing  disorders  of  the  stomach  and  liver"  (Ebenda  1824)  —  „Observation  . 
on  Cancer;  comprising  numerous  cases  of  Cancer  .  .  .  ,  cured  by  a  mild  method 
of  vractice,  etc."  (London  1825)  —  „Modern  domestic  medicine,  etc."  (Ebenda 
1826;  deutsche  Uebcrs.  nach  der  5.  Originalausgabe  von  Naubert,  Pest  1845; 

1847)         „Practical  observations  on  the  eure  of  Cancer"  (Ebenda  1827;  deutsche 

Uebers.  von  LUDW.  Goldspiegel,  Ilmenau  1832)  —  „A  treatise  on  indigestion, 
with  the  observations  on  some  painfid  complaints  originating  in  indigestion,  as 
iic  douloureux,  etc."  (Ebenda,  2.  edit.  1828;  4.  edit.  1828;  1  Amer  edit. 
Philadelphia  1831)  —  „On  diseases  pendiar  to  females;  etc.  (Ebenda  l«d4; 
3.  edit.  1841;  7.  edit.  1861)  —  „The  cold  water  system,  etc."  (Ebenda, 
2  edit.  1843)  —  „Observations  on  disorders  of  the  mind  and  nerves"  (Ebenda 

1848)  '—  On  the  management  and  disorders  of  infancy  and  childhood" 
(Ebenda,  2.  edit.  1865).  —  Dieser  Thomas  John  G.  ist  nicht  zu  verwechseln 
mit  dem  berühmten  Chemiker  Thomas  G.  (geboren  am  21.  December  180o  zu 
Glasgow,  seit  1837  .Professor  am  University  College  in  London  und  daselbst  am 
16.  September  1869  gestorben). 

Callisen,  VIT,  pag.  355;  XXVIII,  pag.  256.  -  Index-Catalogue.  V,  pag.  546. 

Charles  William  Montagu  Scott  G. ,  zu  Dalkeith  bei  Edinburg, 
der  iüngste  von  vier  Brüdern,  die  alle  Aerzte  waren,  Sohn  des  Chirurgen  Andrew  G  , 
wurde  1822  Licentiat  des  R.  C.  S.  zu  Edinburg,  ging  nach  Westmd.en  kehrte 
Tch  kurzem  Aufenthalt  auf  der  Insel  Tabago  zurück,  um  1827  m  Dalkeith  die 
Praxis  seines  Vaters  und  seines  verstorbenen  Bruders  W  alt  er  G  zu  ubernehmen. 
Er  wurde  1830  in  Edinburg  Doctor ,  1859  Fellow  des  R.  C.  S. ,  war  mehrere 
?:hre  langSurgeon  beim  Edinburgh  Regiment  of  MiUüa.  E^  fin  en  ^^ch  von^b- 
Aufsätze  im  Edinb.  Med.  and  Surg.  Journ.  (Vol  XXVI   XXXMII,  XLIV,  l.ViJ. 

On  the  internal  use  of  sulphate  of  zinc  in  gleet  and  leucorrhoea  -  „On 
chlra  awhyctica"  -  „On  haematemesis"  -  „On  hydrocephaloid  disease"  n.  s.  w. 
t  ZTsX  Mitglied  des  Council  der  Universität  und  emer  der  e:fngs  e. 
Förderer  der  Medical  Missionary  Society.  Sein  Tod  erfolgte  am  1..  Mai  187., 
im  Alter  von  80  Jahren.  ^ 
Decliambre,  4.  Serie,  T.  X,  pag.  279. 

GraH  Gustav  Adolph  (oder  Dietrich  Christian)  G  -H-1^^^^^^^ 
war  am  28  Juli  1795  zu  Bremen  geboren,  besuchte  seit  1811  die  französischen 
HosDitTler  seiner  Vaterstadt,  wurde  1812  Chirurgien  sous- aide  major  bei  d  r 
Hospitäler  semei  V  '       p  Russland  mit,  wurde  gefangen, 

Armee    i-nachte  ds  solcher  den^  ^^^.^^  ^  ^^^.^^^^ 

über  Pocken,   über  Stichwunden,  namentlich,  ausser  in  Hufeland.  Journal, 
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Wolfarth's  Asklepieiou,  der  Mediciuisclien  Zeitung  des  Vereins  ffir  Heilltunde  in 
Preussen ,  der  Hamburger  Zeitschrift  für  die  gesamnite  Mediciu ;  auch  bctheiligto 
er  sich  (1847,  48)  an  mehreren  medicinischen  Preisausscbreibungeu.  Ausserdem 
eine  Anzahl  von  nieht-medicinischen  Schriften ,  darunter  Tragödien ,  Schauspiele 
unter  dem  Pseudonj'm  L.  v.  Starkenfels  ;  ferner  musikalische  Compositionen. 
Er  starb  am  22.  Januar  1858. 

Hans  Schröder.  II,  pag.  556.  —  Callisen,  VII,  pag.  357.  G. 

Graindorge,  Andre  G. ,  geboren  1616  in  Caeu,  promovirte  in  Mont- 
pellier, war  Arzt  nnd  Philosoph  in  seiner  Vaterstadt,  wo  er  1676  starb.  G.  schrieb: 
„De  Vorigine  des  macreuses"  (Caen  1680)  —  „De  principiis  generationis" ; 
ferner  eine  polemische  Schrift  gegen  die  Abhandlung  von  FlGULUS  (Raymond 
Restaurand)  „De  principiis  foetiis"  (Narbonne  1658). 

Biogr.  med.  IV,  pag.  504.  Pg]. 

Grainger  (Granger),  James  G.,  schottischer  Arzt  imd  Dichter,  geboren 
1723  (nach  Anderen  1721)  in  Dunse  in  Schottland,  studirte  Chirurgie  in  Edin- 
burg,  machte  dann  als  Wundarzt  in  der  britischen  Armee  den  Feldzug  gegen 
Frankreich  mit,  in  welcher  Eigenschaft  er  den  Kriegsschauplatz  in  Flandern  im 
Jahre  1746  mit  den  neu  eintreffenden  schottischen  Hilfstruppeu  betrat  und  seine 
classischen  Beobachtungen  über  Malaria  und  Ruhr  machte,  die  er  nachher  in  dem 
in  der  Epidemiologie  berühmt  gewordenen  Werke  „Historia  febris  anomalae 
Batavae  annorum  7746,  J747 ,  1748  etc."  (Edinburg  1753 ; 'Altenburg  1770; 
deutsch  Leipzig  1785)  niederlegte.  Durch  dieses  Werk  erwarb  sich  G.  neben 
Pringle  die  meisten  Verdienste  um  die  Kenntniss  von  den  Ursachen  der  Malaria- 
Krankheiten.  Nach  dem  Friedensschlüsse  von  Aachen,  1768,  prakticirte  G.  kurze 
Zeit  in  London,  wo  er  die  Auflnerksamkeit  der  literarischen  Kreise  durch  eine 
elegante  poetische  Uebersetzung  des  T  i  b  u  1 1  auf  sich  -lenkte,  und  ging  dann  als 
Arzt  nach  St.  Christoph,  einer  britischen  Insel  in  Westindien,  in  deren  Hauptstadt 
Basse-Terre  er  am  24.  December  1767  (nach  Anderen  1766)  einem  klimatischen 
Fieber  erlag.  G.  ist  noch  Verfasser  eines  grösseren  Gedichtes  über  das  Zuckerrohr 
(1764  in  London  bei  Gelegenheit  einer  vorübergehenden  Anwesenheit  daselbst  von 
ihm  veröffentlicht). 

Hutchinson,    I,  pag.  369.  —  Biogr.   ni^d.  IV,  pag.  507.  —  Dict.  hist  H 
pag.  612.  —  Münk,  II,  pag.  219. 

Pgl. 

Grainger,  Ri  char  d  D  ugar  d  G.,  in  London,  war  1801  zu  Birmingham 
als  Sohn  des  Chirurgen  Edward  G.  geboren,  trat,  um  Soldat  zu  werden,  in  die 
Militär- Akademie  zu  Woolwich,  wendete  sich  indessen  sehr  bald  der  Medicin  zu, 
indem  er  sich  an  seinen  älteren  Bruder  Edward  G.  anschloss ,  der  mit  grossem 
Erfolge  in  London  ein  privates  Theatre  of  Anatomy  and  Medicine  in  Webb  Street 
(Borough)  leitete  und  übernahm  sogar  selbst,  erst  22  Jahre  alt,  die  Leitung  dieser 
Anstalt,  indem  er  sich  den  Unterricht  der  Anatomie  vorbehielt.  Gegen  20  Jahre  stand 
er  derselben  vor,  welche  1842  mit  dem  St.  Thomas-Hospital  verschmolzen  wurde, 
wobei  er  Doeent  der  Anatomie  und  Physiologie  bei  diesem  wurde  und  in  derselben 
Stellung  bis  1860  verblieb.  Von  seinen  Schriften  sind  zunächst  anzuführen: 
„Elements  of  general  anatomy,  containing  an  outline  of  the  Organization  of 
the  human  body"  (London  182&)  —  „Obs'ervations  on  the  structiire  and  func- 
tion  of  the  spinal  chord"  (Ebenda  1837).  Ausser  für  die  Anatomie  war  er  auch 
ein  eifriger  Förderer  socialer  Reformen;  so  wurde  er  1841  eiuer  der  Inspectoren 
der  „Children's  Employment  Commission" ,  1849  als  einer  der  Inspectoren  des 
General  Board  of  Health  beauftragt,  der  Entstehimg  uud  Verbreitung  der  Cholera 
nachzuforschen  und  1853  in  einer  ähnlichen  Stellung,  die  er  bis  zu  seinem  Tode 
beibehielt,  mit  der  Ausführung  der  Begräbnissacte  beauftragt.  Auch  gründete  er 
emen  Verein  zum  Schutze  jugendlicher  Arbeiterinnen.  Von  den  Berichten,  die  er 
an  den  General  Board  of  Health  erstattete,  seien  die  über  Cholera  (1850,  51,  52), 

^0* 
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über  den  Trausport  mit  austeckendcn  Krankheiten  Behafteter  in  öffentlichen  Fuhr- 
werken (1852),  über  Arbeitshäuser  (1850)  u.  s.  w.  erwähnt.  Seit  1837  war  er 
Fellow  der  Royal  Society  und  1845  war  er  zum  Mitgliede  des  Council  des  Royal 
College  of  Surgeons  erwählt  worden  und  hielt  1848  bei  demselben  die  Hunterian 
Oration,  deren  Thema:  „Observations  on  the  cultivation  of  organic  science  etc." 
(London  1848)  waren.  Am  1.  Februar  1865  erreichte  sein  arbeitsreiches  Leben 
ein  Ende. 

Medical  Times  and  Gaz.  1865,  I,  pag.  157.  —  British  Med.  Journ.  1865,  I,  pag.  176.  — 
Lancet.  1865,  I,  pag.  190.  G. 

"^Gram,  Hans  Christian  Joachim  G. ,  ist  am  13.  September  1853 

zu  Kopenhagen  geboren,  studirte  daselbst,  absolvirte  das  Staatsexamen  1878,  pro- 

movirte  1883  mit  der  Dissertation  „Om  stoerrehen  af  de  roede  Blodlegemer" . 

Er  hat  einige  Zeit  in  Verbindung  mit  Fbiedländer  im  städtischen  Krankenhause  in 

Berlin  gearbeitet  und  sich  namentlich  mit  dQr  isolirten  Färbung  der  Mikroben 

beschäftigt;  seine  Resultate  sind  in  „Fortschritte  der  Medicin"  (1884)  mitgetheilt. 

Petersen. 

Gramann,  Johann  G. ,  Arzt  in  Erfurt  zu  Ende  des  16.  und  Anfang 
des  17.  Jahrhunderts,  gehörte  zum  Orden  der  Roseukreuzer  und  bekannte  sich 
zu  den  Grundsätzen  des  Paracelsus.  Er  empfahl  als  Panacee  gegen  Phthisis 
eine  aus  Zinksulfat  und  Rosenzucker  bestehende  Tinctura  antiphthisica.  Seine 
Schriften  enthalten  viel  mystisches  und  unverständliches  Zeug ;  erwähnenswerth  ist : 
„Kurzer  Bericht,  wie  man  sich  von  der  Dysenterie,  giftigen  Blutruhr  und 
fliessenden  Pestilenz  verwahren  solle"  (Erfurt  1598). 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  505.  ,  ^^l- 

Gramberg,  Gerhard  Anton  G.,  geboren  im  Jeverlande  am  5.  November 
1744,  gestorben  am  10.  März  1817,  liess  sich,  nach  Beendigung  seiner  Studien 
in  Göttingen,  als  Arzt  in  Oldenburg  nieder.  G.  war  ein  bedeutender  Münzkundiger  und 
Freund  der  deutschen  Literatur  und  Poesie,  schrieb  selbst  poetische  Beiträge  zu  den 
Almanachen  von  Voss  und  v.  Goeckingk,  unter  Anderem  ein  Stück  „Kosmotheoros  . 
Vor  Allem  aber  zeichnete  sich  G.  durch  seine  heftige  Feindschaft  gegen  den 
Mysticismus  und  Aberglauben  in  der  Medicin  aus.  Alle  Artikel  gegen  Lavatrr 
und  die  Anhänger  des  Mesmerismus  in  der  „Allgemeinen  Deutschen  Bibhothek 
rühren  von  ihm  her.  Ferner  verfasste  G.  verschiedene  Artikel  für  das  „Hamburger 
Magazin",  „Deutsche  Museum«,  lieferte  Beiträge  zu  den  Acta  der  Leopoldmischen 
Akademie  der  Naturforscher  und  schrieb  eine  „Fharmacopoea  Oldenburgica 
(Oldenburg  1801). 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  505.  —  Dict.  Mst.  II,  pag.  613.  ^S^- 

Grambs,  Johann  Jacob  G.,  geboren  am  10.  Januar  1688  zu  Frank- 
furt a  M.,  promovirte  zu  Altdorf  am  5.  Mai  1719,  wurde  in  demselben  Jahre 
Arzt  in  seiner  Vaterstadt,  1728  Landphysicus ,  1735  Stadtphysicus  kam  m  den 
Rath  1734  und  wurde  1745  jüngerer  Bürgermeister.  Er  starb  den  15.  Mai  1759. 
Ausser  mehreren  kleinen  Schriften  hat  er  y^M:  „Anatom-t^dlie  Beschreibung 
eines  Gexoächses ,  welches  in  dem  Leib  einer  53jährigen  Frau,  W  Ff  und 
schwer,  gefunden  worden."  (1730,  4  mit  2  Taff.)  -  »,^^;-^^l^:^9  ^^^^ 
tomie  fl   Chirurgen  in   Tabellen.  1.  Äbth.:    O^'f^^^  P  -  ^'  mx^ 

Myologie  (1741);  3.  Äbth.:  Angiologie  (1741);  4.  Abth.:  Neurologie  (1741). 

Stricker,  Geschichte  der  Heilkunde  etc.   Frankfurt  1847.        W.  Stricker. 

Gramm  (Grammius),  Caeso  G.,  zu  Kiel,  war  1640  zu  Toenningen 
.eboren,  stuSe  in  Altdorf  lind  Basel,  wurde  Dr.  med.  in  Leyden  und  erhiel 
1665  in  Kiel  einen  Lehrstuhl  der  Physiologie  und  griechischen  Sprache.  Au  sex 
mehreren  in  Basel,  Leyden,  Kiel  (1660,  62  70)  verfassten  ^^^^^^l^^^^^ 
mehreren  Beobachtungen  in  den  Miscell.  Aead.  Nat.  Curios.,  f^^  ^^?^  ^ 
war,  schrieb   er  ein  „Examen  proUematicis  Hippocratici :  An  de  Ixquido  in 
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fistulam  spiritalem  aliquid  illahatur  secundum  naturamV  (Kiel  1665,  4.).  Er 
starb  am  21.  September  1673. 

Mollerus,  I,  pag.  214.  G. 

Grandi,  Jacob  G. ,  geboren  1646  in  Gajato  (Herzogthum  Modcna), 
studirte  in  Bologna,  Venedig  und  Padua,  Hess  sich  dann  in  Venedig  nieder,  wo 
er  sechs  Jahre  lang  Prosector  war  und  später  Professor  der  Anatomie  wurde. 
Berufungen  nach  Padua  und  Pisa  lehnte  er  ab  und  starb,  noch  jung,  am  11.  Februar 
1691.  Von  ihm  rühren  her:  „Orazione  nel  a'perirsi  il  nuovo  teatro  d'anatomia 
in  Venezia"  (Venedig  1671,  4.)  —  „Dissertatio  epistolaris  de  stibio  ejusque 
usu  in  re  cosmetica"  (Ebenda  1687,  4.) ;  ferner  ist  erwähneuswerth  ein  lateinisches 
Gedicht,  worin  G.  die  Befreiung  Wiens  und  den  Sieg  Sobieski's  über  die  Türken 
besingt  (Venedig  1683).  G.  war  Begründer  der  Accademia  Dodonea,  Mitglied  der 
Leopöldinischen  Akademie  der  Naturforscher,  sowie  der  ^Accademia  de'  Gelati  in 
Bologna.  Aus  der  Existenz  von  fossilen  Muscheln  an  weit  vom  Strande  entfernt 
belegenen  Orten  suchte  G.  in  einer  zu  Venedig  1676  erschieneneu  Abhandlung  den 
Beweis  für  eine  früher  stattgehabte  allgemeine  Sintfluth  herzuleiten. 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  506.  Pgl. 

Grandidier,  drei  Aerzte  in  Cassel,  aus  einer  Familie  stammend,  die 
daselbst  zwischen  1660 — 70  aus  Sedan  eingewandert  war.  —  Paul  Franz  G. 
war  daselbst  am  27.  September  1749  geboren,  studirte  in  Göttingen,  wurde  1772 
in  Einteln  Doctor,  Hess  sich  als  Arzt  in  Cassel  nieder,  wo  er  Stadtphysicus,  seit 
1786  Hofrath  und  Mitglied  des  Collegium  medicum,  seit  1791  Vice-Director  und 
seit  1803  wirklicher  Direetor,  seit  1799  mit  dem  Titel  Oberhofrath  war.  Später 
war  er  kurfürstl.  Geheimer  Rath  und  Direetor  des  Ober-Sanitäts-Collegiums,  trat 
1821  in  den  Ruhestand  und  starb  am  28.  März  1833. 

Callisen,  VII,  pag.  362.  G. 

Cornelius  G.,  Vetter  des  Vorigen,  war  in  Cassel  am  20.  Februar  1757 
geboren,  studirte  von  1778  an  zu  Göttingen  und  Rinteln  und  wurde  hier  im  Jahre 
1784  Doctor.  Er  prakticirte  seit  1784  in  Cassel,  wurde  1787  Amts-Landphysicus, 
1801  Hofrath  und  Mitglied  des  Collegium  medicum,  1821  Direetor  des  Ober- 
Medicinal-Collegiums,  trat  1824  in  den  Ruhestand  und  starb  am  25.  October  1826. 
Er  gab  heraus:  „Repertorium  über  die  Churhessischen  Medicinal- Gesetze" 
(Cassel  1814)  und  hatte  Antheil  am  P.  J.  Piderit  Dispeusat.  Elector.  Hassiacum. 

Callisen,  VII,  pag.  361.  G. 

Johann  Ludwig  G. ,  Sohn  des  Vorigen,  war  in  Cassel  am  22.  März 
1810  geboren,  war  seit  1834  als  Arzt  approbirt ,  wurde  erster  Brunnenarzt  in 
Nenndorf,  1854  Ober-Medieinalrath  imd  starb  am  23.  Juli  1878.  Es  rührt  von 
ihm  her  die  Schrift:  „Die  Eämophilie  oder  Bluterkrankheit.  Nach  eigenen  und 
fremden  Erfahrungen  monographisch  bearbeitet"  (Leipzig  1855),  nachdem  er 
über  denselben  Gegenstand  bereits  in  Zeitschriften  (Allgem.  med.  Zeitung,  1837; 
Holscher's  Annalen,  Bd.  IV)  Mittheilungeu  gemacht;  ferner  eine  Schrift  über  das 
Bad  Nenndorf  (1851;  2.  Aufl.  1868).  Er  schrieb  später  noch:  „Ueber  die  frei- 
willigen oder  secundären  Nabelblutungen  der  Kinder"  (Journ.  für  Kinderkrankh., 
1859)  und  gab  einen  „Bericht  über  die  neueren  Beobachtungen  und  Leistungen 
im  Gebiete  der  Hämophilie  seit  1854"  (Schmidt's  Jahrbb.  der  gesammten  Med 
Bd.  CXVn,  1863).  ■' 
'  '  Red. 

Granger,  s.  Grainger. 

Grangier  (Granger),  BonaveutureG. ,  zu  Paris,  wurde  daselbst 
1572  Doctor,  bekleidete  von  1582—84  das  Decanat  der  Facultät  und  starb  1589. 
Er  benutzte  sein  poetisches  Talent  zur  Vertheidigung  dieser  Genossenschaft  in  deii 
erbitterten  Kämpfen  der  Aerzte  gegen  die  Chirurgen.  So  schrieb  er  zwei  anonyme 
Gedichte:  „Satyra  in  perfidam  chirurgorum  quorundam  a  medicis  defection'em" 
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(Paris  1587)  —  „In  chirvrcjos  emendicato  mendicatis  versibus  auxilio  medi- 
coriim  famae  ohlatrantes"  (Ebenda  1577).  Auch  Ambr.  Pare  griff  er  bei 
Geleg-euheit  von  dessen  „ Disco urs  sur  la  mumie,  les  venins,  la  licorne  et  la  peste" 
(Paris  1582,  4.)  an,  indem  er  ihn  in  seiner  „Reponse  au  discours  d' Ambroi se 
Par4  sur  Vusacje  de  la  licorne"  (Paris  1583)  gehörig  herunlermachte.  Seine 
einzige,  wirklich  medicinischo,  Leonardo  Botalli  gewidmete  Schrift  heisst:  „De 
cautionibus  in  sanguinis  ivissione  adhibendis"  (Paris  1578). 

Dechambre,  4.  S6rie,  T.  X,  pag.  295.  G. 

Grant,  William  G.,  Arzt  in  London,  gestorben  am  30.  November  1786, 
ist  wichtig  durch  seine  Schriften  über  die  von  ihm  gemachten  36jährigen  Beob- 
achtungen der  in  London  herrschenden  besonderen  epidemischen  Kraukheitsconsti- 
tution:  „An  inciuiry  into  the  natnre,  use  and  progress  of  the  fever  most  common 
in  London  etc."  (London  1771),   in  der  zehnten  Auflage  erschienen  unter  dem 
T\id-  „Obseivations  on  the  nature  and  eure  of  fevers"  (Ebenda  1773,  2  voll.; 
französ.  Uebers.  Paris  1773—76;  3  voll.)  —   „Essay  on  the  pestiUntial  fever 
of  Sydeuham   commonly   called  the   gaol ,   hospital,  ship ,  and  camp  fever" 
(Ebenda  177  5)  —  „Same  obseriations  on  the  origin,  progress,  and  mefhod  of 
treating  the  atrabilious  tempevament  and  gout"  (Ebenda  1780)  —  „Observatwns 
on  the  late  inflvenza,  fc-bris  caiairhalis  epidemica  of  Hippocrates  as  U  appeared 
in  1775  and  1.6'2"  (Ebenda  1782)  etc. 

Dict.  liist.  II,  pag.  614—617.  ^S^- 

Grant.  Robert  E  dm  ond  G.,  zu  London,  berühmter  vergleichender 
Anatom  war  am  11.  November  1793  in  Edinburg  geboren,  begann  1809  daselbst 
zu  Studiren,  wurde  1814  mit  der  Diss.  „De  circuitu  sanguinis  in  foetu"  Doctor, 
besuchte  zu  weiteren  Studien  von  1815-20  den  Continent,  hielt  sich  von  da  an 
mehrere  Jahre  an  den  Küsten  Schottlands,  Irlands  und  der  benachbarten  Inseln 
zur  Erforschung  der  Meeres-Fauna  auf  und  wurde  1827  zum  Professor^  der  ver- 
gleichenden Anatomie,  Zoologie  und  Physiologie  beim  University  College  m  London 
ernannt.  Er  entwickelte  daselbst  eine  ganz  ausserordentliche  Lehrthätigkeit,  nicht  nur 
im  genannten  College,  sondern  auch  in  der  Royal  Institution  der  Aldersgate  und 
Windmill  Street  School  of  Mediciue,  dem  Sydeuham  Medical  College,  der  London 
Institution.  Jedes  Jahr  fast  machte  er  eine  Reise  nach  dem  Contment,  besonders 
nach  Paris ,  um  die  dortigen  Fachgenossen  zu  besuchen.  1847  wurde  er  Decan 
der  mediciiischen  Facultät  des  University  College  und  Mitglied  des  Councü  des 
University  College  Hosp.  Die  grösste  Menge  seiner  Arbeiten  ist  den  wirbellosen 
Thieren  gewidmet  und  kommt  für  uns  hier  nicht  in  Betracht ,  ebensowenig  wie 
wir  seine  Verdienste  um  die  Zoologie  und  vergleichende  Anatomie  hier  zu  beurtheilen 
haben  Wir  führen  nur  einige  seiner  Hauptwerke  und  einige  mit  der  Medicm  m 
näherem  Zusammenhange  stehende  Arbeiten  an :  Extracts  from  a  correspondence 
on  the  Filaria  medinensis  arnong  some  of  the  o^c^'s  ^-  f^  fj^' 

East  India  Companfs  sernice  at  Bombay;  .^C  (Edmb.  Med.  and  Surg^  Journ 
1831)  -  „Lecturcs  on  comparative  anatomy  and  ammal  physiology, 

•7    .     .1  •      1»^^  ^J."  rT,5.Tippt   1833    34)  —  „Outhnes  of  comparative 

durinq  the  session  Iböö,  Ö4    (i^aneet,  xooo,  o'±j        „  j  1 

anatomy"   (London  und   Paris   1835-37;   deutsche  Uebers.  von  Karl  Chr. 

Schmidt  Leipzig  1838)  -  „  Introductory  address  on  the  study  of  medicme ;  etc. 

tZZ'lSslT-  Ja  populär  .ieJofhomoeopathy^Mt^gJ^^ 

\tate  ofthat  science"  (Ebenda,  2.  edit.  1836)  u.  s.  w^  Er  «tarb  1874^ 

Lancet,  1850,  II,  pag.  686.  -  Med.  Times  and  Ga^.  1874,  II,  pag.  277.  -  Calhsen. 

VJI,  pag.  367;  XXViH,  pag.  259.  ^■ 

Grant  Klein  G.,  in  London,  studirte  daselbst  und  in  Edinburg,  wurde 
1826  beÄt.!nu;;er  Universität  Doctor  mit  ^l:^Z^:;:Z 
rnedullae  spinalis" ,  war  Docent  der  Tiaerapie  an  der  f^*^  ^ond  n  Sch^o^^^ 
Medieine  uml  sodann  am  Aldersgate  College  of  Medicme.    Ei  schrieb.  „Uös 
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vations  0)1  the  existing  distinction  hetween  physic  and  surgery ;  witli  remarks 
on  the  general  State  of  the  medical  profession"  (London  1830).  Anch  gab  er 
die  7.  edit.  von  ROB.  Hooper's  „Medical  dictionary"  (Ebenda  1839)  heraus, 
verfasste  Artikel  über  die  medicinische  Topographie  von  London  (Medical  Times) 
nnd  verschiedene  Aufsätze  in  der  Brit.  and  Foreign  Med.-Chir.  Review. 

Dechambre,  4.  Serie,  T.  X,  pag.  296.  —  Callisen,  VII,  pag.  366;  XXVIII, 
pag.  258.  ^ 

GranvlUe,  Angustus  Bozzi  G. ,   zu  London,  hiess  eigentlich  Bozzi 
und  war  in  Mailand  1783  geboren,  studirte  in  Pavia,  wurde  1802  daselbst  Doctor, 
trat  nach  Reisen  in  den  Ländern  am  Mittelländischen  Meere  1807  in  die  englische 
Flotte,  verliess  1813  dieselbe  auf  Halbsold,   Hess  sich  in  London  nieder,  nahm 
den  mütterlichen  Namen  Granville  an,  besuchte  1816  Paris,  um  sich  noch 
weiter  in  der  •  Geburtshilfe  auszubilden  und  erlangte  in  London,  wo  er  von  1817 
an  dauernd  blieb,  bald  eine  bedeutende  geburtshilfliche  Praxis,  indem  er  1819  zum 
Physician  Accoucheur  am  Westminster  General  Dispensary,   1824  zum  Physiciau 
der  Royal  Metropolitan  Infirmary  for  Sick  Children  und  zum  Accoucheur  der 
Benevolent  Lying-in  Institution  ernannt  wurde.  Auch  war  er  Leibarzt  des  Herzogs 
von  Clarence.  Er  schrieb  zunächst  mehrfach  über  Gegenstände  aus  der  Materia 
medica,  dann  über  Pest  und  Quarantainen,  wie:  „Some  obser vations  on  the  action 
of  prussic^  aeid"  (London  Med.  Reposit.,  1815)  —  „An  account  of  the  physical 
and  Chemical  properties  of  the  Malambo-hark ,    a  species  of  Wintera ,  lately 
introduced  into  the  materia  medica,  fr om  America^'   (London  1816)   —  „An 
account  of  some  experiments  on  the  ercjot  of  rye"  (Ebenda  1817);  ferner:  „An 
account  of  the  life  and  writings  of  Baron  Guy  ton  de  Morveau;  etc." 
(Ebenda  1817)  —  „On  a  new  Compound  gas,  residting  from  animal  decompo- 
sition  taken  place  in  the  living  hody ;  loith  some  general  remarks  on  tympa- 
nitis"  (Ebenda  1818;  new  edit.  1822)  —  „On  a  malconformation  of  the  uterine 
System  in  warnen;  etc."  (Philos.  Transact. ,  1818)  —  „Practical  and  political 
observations  on  the  plague  and  contagion,  xoith  reference  to  quarantaine  laws  ; 
inchcding  the  hiitory  of  plague,  etc."  (1819)  —  „Further  observations  on  the 
internal  use  of  hydro-cyanic  acid  in  pulmonary  complaints,  etc."  (1819;  new 
edit.  u.  d.  T. :  „An  historical  and  practical  treatiise  on  the  internal  use  of 
the  hydro-cyanic  (p>ricssic)  acid  etc.",  1820;  deutsche  Uebers.  von  L.  Ceedtti, 
Leipzig  1820)  —  „A  letter  to  the  Rt.  Eon.  F.  Robinson  on  the  plague  and 
contagion,  loith  reference  to  the  quarantaine  laws.     With  a  plan  of  the  laza- 
retto  at  Leghorn"  (1819).    Seine  späteren  Schriften  sind  der  Geburtshilfe,  dem 
Impfwesen  und  Balneologie  gewidmet ,  zum  Theil  aber  auch  der  Geschichte  der 
Medicin.    Wir  führen  davon  an:   „Report  of  the  practice  of  midwifery ,  at  the 
Westminster  General  Dispensary,  during  1818;  etc."  (1819) —  '„Memoirs  on 
the  present  state  of  science  and  scientific  institutions  in  France;  etc."  (1820)  — 
„Pharmacopoea  pauperum,  quam  in  usum  nosocomii  regalis  metropolitani  .  .  . 
anno  .  .  1820  fundati  ....  medici  et  chirurgi  statuerunt"  (1820)  —  „A  case 
of  a  human  foetus  found  in  the  ovarium,  of  the  size  it  usually  acqwires  at 
the  end  of  the  fourth  month"  (Philos.  Transact. ,   1820)   —    „An   essay  on 
Egyptian  mumies ;  with  observations  on  the  art  of  emhalming  among  the  ancient 
Egyptians"  (Ebenda  1825)  —  „A  letter  to  'the  Rt.  Hon.  Mr.  H  u  skis son 
on  the  danger  of  altering  the  quarantine  laios  of  this  country ,  in  reference 
to  plague"  (1825)  —  „Roxjal  Metropolitan  Infirmary  for  Sick' Children.  Vacci- 
nation.    Documents  exhibiting  the  actual  state  of  vaccination  among  30.117 
children  of  the  poor  in  the  Metropolis,  etc."  (1826)  —  „On  the  chemical  com- 
position  of  two  liquids,  lately  proposed  as  desivfectants  of  great  power;  etc." 
(1827).   Als  Fellow  der  Royal  Society  seit  1817  schrieb  er:  „Reform  in  science; 
or,  science  without  a  head ,  etc.   By  one  of  the  687  Fellows  of  the  R..  S." 
(1830)  und  später;  „The  Royal  Society  in  the  19th  Century;  being  a  Statistical 
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summary  of  its  lahours  during  ihe  last  35  years ;  etc."  (1836)   —  „The 
cateoMsm  of  liealtli  etc."  (1831;  deutsche  Uebers.  nach  der  3.  Aufl. ,  Stuttgart 
1834)  —   „A  catechism  of  facts ,  or  2>ia,'iii.  and  simple  rules  respecting  .... 
of  cliolera"   (Baltimore  1832)  —  „Graphic  illustrations  of  ahortion  and  the 
diseases  of  menstruation,  consisting  of  12  plates  ....  The  whole  representing 
45  specimens  of  ahorted  ova  etc."  (1834,  4.)   —   „The  spas  of  Germany" 
(2  voll.,  1837)  —  „Counter-irritation  ;  its  principles  and practice ;  etc."  (London 
1838;  Philadelphia  1838,  in  der  American  Medlcal  Library) —  „Medical  reform, 
heinq  the  subject  of  the  first  annual  oration  at  the  Brit.  Med.  Association  etc." 
(1838)  —  „Guide  to  the  s^jas  of  Germany ,  etc."  (1838)  —   „The  spas  of 
England  and  principal  sea-bathiug  places"   (3  voll. ,   1841)  —   „On  sudden 
death"  (1854)  —  „The  rnineral  Springs  of  Vichy,  etc."  (1859)   —  „The 
sumbul;  a  new  Asiatic  remedy  of  great  power  against  nervous  disorders  etc." 
(1850;  2.  edit.  1859).    Er  war  auch  Redacteur  des  „Medical  Intelligencer"  (1821) 
und  des  „London  Med.  and  Phys.  Journal"   (Vol.  47,  48)  und  hat  noch  eme 
Reihe  von  Aufsätzen  in  der  London  Med.  Gaz.,  der  Lancet  und  anderen  Journalen, 
sowie  in  einem  Reisewerke  (2  voll.,  1828)  auch  über  den  Zustand  der  Heilkunde 
in  St.  Petersburg  veröffentlicht.  Nach  seinem  am  3.  März  1871  zu  Dover  erfolgten 
Tode  erschien,  von  seiner  Tochter  Paulina  B.  G.  herausgegeben,  eine  Autobio- 
graphie von  ihm  (2  edit.,  London  1874).  —  Wie  aus  dem  vorstehenden  unvoll- 
ständigen Verzeichniss  seiner  Arbeiten  hervorgeht,  war  G.  ein  sehr  vielseitig  gebildeter 
Mann,  welcher  der  Pharmakologie,  der  Epidemiologie,  der  Gynäkologie,  wie  der 
medicinischen  Reform   seine  Bestrebungen  zugewendet  hatte.    Dabei  war  er  ein 
wegen  seiner  Gewandtheit  und  Vielseitigkeit  sehr  geschätzter  Arzt. 

Lancet.  1872,  I,  pag.  490.  —  Med.  Times  and  Gaz.  1872,  I,  pag.  327.  —  Münk, 
m,  pag.  174.  —  Callisen,  VII,  pag.  368;  XXVIII,  pag.  261.  G. 

Grape  (Grapius),  Johann  Samuel  G.,  geboren  zu  Rostock  am  24.  Juni 
1701,  studirte  Medicin  daselbst,  in  Helmstädt,  Jena  und  Leyden,  promovirte  in 
Rostock  1727,  prakticirte  einige  Zeit  in  Braunschweig,  nahm  1732  eine  Stelle  al.s 
Physicus  in  Hoya  (Hannover)  an,  wo  er  1750  starb.  Er  sehrieb:  „Diss.  de 
tumoribus  scirrhosis"  (Rostock  1727)  und  verschiedene  casuistische  Beobachtungen 
im  Commercium  litterarium  von  Nürnberg  (Bd.  V,  VI,  X). 

Boerner,  I,  pag.  364;  II,  pag.  441.  —  Biogr.  med.  IV,  pag.  508.  -  Blanck, 
pag.  67.  ^'S^- 

Grapengiesser,  Karl  Johann  Christian  G. ,  geboren  in  Parchim 
(Mecklenburg-Schwerin)  1773,  promovirte  in  Göttingen  1795,  war  Mitglied  des 
Collegium  medico-chirurg.  in  Berlin  seit  1803,  Physicus  daselbst,  sowie  Leibarzt 
des  Kronprinzen  und  consultirender  Arzt  des  Königs  von  Preussen,  war  1813 
Chefarzt  eines  Kriegslazareths  und  starb  am  13.  October  desselben  Jahres  am 
Typhus  den  er  sich  durch  Ansteckung  daselbst  zugezogen  hatte.  Er  ist  Verfasser, 
ausser  einer  Dissertation:  „De  hydrope  plethorico"  (Göttingen_1795),  noch  eines 
Werkes,  betitelt:  „Versuche,  den  Galvanismus  zur  Heilung  einiger  Krankheit^en 
anzuwenden,  angestellt  und  beschrieben  u.  s.  w."  (mit  2  Kupfern,  Berlm  IbOl; 
2.  Aufl.  1802). 

Dict.  Wst.  II,  pag.  617.  —  Blanck,  pag.  HO. 

Grapheus,  Benvenutus  G. ,  oder  Benven  gut,  von  einzelnen  Forsehern 
auch  B en venu t US  Grassus  genannt.  Ueber  seinen  Geburtsort  und  ^^J^  ^f^^'^' 
platz  seiner  Tbätigkeit  liegen  sichere  Mittheilungen  nicht  vor.  Wahrend  HiRbCH 
die  Heimath  dieses  Arztes  im  Orient  sucht ,  giebt  Haeser  speciell  Jerusalem  als 
Geburtsort  an.  Im  südlichen  Italien  scheint  er  bestimmt  seine  Praxis  a"sgeul)t  u 
haben.  Während  des  15.  Jahrhunderts  war  G.  em  sehr  berühmter  Oculi.t  imd 
seine  „Practica  oculorum"  ein  viel  benutztes  Buch. 

B  e  r  g  e  r  u.  A  n  r  a  c  h  e  r ,  Des  Benvenutus  Grapheus  Practica  oculorum.  München  1 88J . 
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Graset,  s.  Grasset. 

Grasliuys,  Jan  G. ,  holläudisclier  Arzt  aus  der  Mitte  des  18.  Jahr- 
huuderts  ,  promovirte  1720  iu  Leydeu  mit  der  Diss. :  „De  iMebotomia" ,  prakticirte 
in  Amsterdam,  war  Mitglied  der  k.  Leopoldiuischen  Akademie  der  Naturforscher, 
der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Harlem  und  schrieb  mehrere  Werke,  die 
von  guter  Beobachtungsgabe  des  Verfassers  zeugen,  so:  „Exercitatio  medico- 
chirurg.  de  scirrho  et  carcinomate  etc."  (Amsterdam  1741)  —  „Diss.  de  generatione 
puris"  (Ebenda  1747),  von  der  Academie  royale  de  Chirurgie  in  Paris  preisgekrönt  — 

„De  facililuem  veneream  curandi  methodo"  (Journ.  britannique  1754,  pag.  388)  

„Gangraenosa  excrescentia  in  capite  viembri  virilis  per  ligaturam  hujus partis 
curaia"  (Verhandl.  der  Akad.  der  Wissensch,  zu  Harlem  1760,  Th.  V.). 

Biogr.  in6d.  IV,  pag.  508.  —  Dict.  laist.  II,  pag.  618. 

Pgl. 

Grasmeyer,  Paul  Friedrich  Hermann  G.,  geboren  im  Hamburg, 
studirte  Medicin  in  Göttingen  und  Hess  sich  daselbst  nach  seiner  1789  erfolgten 
Promotion  als  praktischer  Arzt  nieder.  Er  schrieb:  „Diss.  de  conceptione  et 
foecundatione  Jmmana"  (Göttingen  1789),  worin  er  eine  besondere  Theorie 
der  Zeugung  aufstellt,  ferner:  „Abhandlung  vom  Eiter  und  den  Mitteln.,  ihn 
von  allen  ihm  ähnlichen  Feuchtigkeiten  zu  unterscheiden"  (Göttingen  1790). 
Später  ging  G.  nach  Hamburg ,  wo  bei  einer  von  ihm  in  Gegenwart  von  ReimarüS 
1796  ausgeführten  Staarextraction  zum  ersten  Male  die  Belladonna  praktische 
Anwendimg  in  der  Augenheilkunde  fand. 

Dict.  hist.  ir,  pag.  619.  Pgj 

Grass,  Samuel  G.,  geboren  1653  in  Breslau,  studirte  und  promovirte 
in  Jena,  machte  Reisen  durch  Italien  und  liess  sich  dann  in  Breslau  nieder,  wo 
er  als  Physicus  am  29.  Juni  1730  starb.  Er  war  Mitglied  der  k.  Leopoldiuischen 
Akademie  der  Naturforscher,  zu  deren  Acta  er  verschiedene  Beiträge  lieferte,  und 
Mitherausgeber  des  bemerkenswerthen  Buches:  „Historia  morborum  Wratis- 
laviensium. " 

Biogr.  med.  IV,  pag.  5^8.  Pgl 

Grasset  (Graset),  zwei  Aerzte  in  Barcelona.  — Don  Vicente  G.,  war 
Professor  an  der  dortigen  Universität  und  schrieb  über  eine  schwere,  in  ver- 
schiedenen Orten  Cataloniens  ausgebrochene  Wechselfieber-Epidemie,  die  er  in 
Gemeinschaft  mit  seinem  CoUegen  Gaspar  Balaguer  zu  erforschen  den  amtlichen 
Auftrag  erhalten  hatte,  folgende  Schrift:  „Noticia  de  la  epidemia  de  tercianos 
que  se  padeciö  en  varios  pueblos  del  Urgel  y  otros  parajes  del  principado 
de  Cataluna  en  el  ano  de  1785"  (Barcelona  1786  ,  4.).  Auch  gab  er  noch 
heraus:  „Disertacion  sobrela  utilidad  de  los  vomitioos  en  algunas  de  las  en- 
fermedades  de  las  mugeres  prenadas"  (Madrid  1798,  4.), 

Dechambre,  4.  Serie,  T.  X,  pag.  328.  G. 

Don  Lorenzo  G.,  Mitglied  der  Akademie  der  praktischen  Medicin,  stellte 
im  Auftrage  derselben,  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Collegen,  D.  Rafael  Nadal 
das  Vorhandensein  der  Lepra  in  Catalonien  in  nachstehender  Schrift  fest :  „Relacion 
dada  al  gobiemo  superior  poUtico  de  la  antigua  provincia  de  Cataluna  acerca 
de  varios  leprosos  existentes  en  la  villa  de  Heus  y  otros  pueblos  del  campo  de 
Tarragona"  (Barcelona  1820). 

Callisen,  VII,  pag.  m  ^ 

*  Grasset ,  Joseph  G. ,  Professor  der  Therapie  und  Materia  medica  an 
der  raedicinischen  Faeultät  zu  Montpellier,  wurde  bei  derselben  1873  Doctor  mit 
der  These:  „Etüde  clinique  sur  les  affections  chroniques  des  voies  resjnratoires 
d^origine  paludeenne" ,  schrieb  noch  u.  A.  :  „Des  p)hdnommes  histologiques  de 
Vinflammation,  essai  d'une  nouvelle  th4orie  basde  sur  la  considiraiion  de  la 
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granulation  moUculaire"  (Gaz.  med.  de  Paris  1873)  —  „Cancer  de  la  rate, 
^tude  clinique  et  anatomo-pathologique"  (Montpellier  medical.  1873,  74);  ferner 
die  Coucurs-Tbese :  „De  la  mHication  vomitive"  (1875)  und:  „Observation» 
ä'ulch-e  latent  de  Vestomac,  ne  se  manifestant  qiiau  moment  de  la  perforat'on 
de  cet  orgnne  et  pouvant  simuler  un  empoisonnement"  (Arm.  d'hyg.,  1877)  — 
„l^tudes  clim'ques  et  anatomo-pathologiques"  (Montpellier  1878)  —  „Des  loca- 
Usations  dans  les  maladies  cMrales"  (Ebenda,  2.  ed.  1878)  —  „Maladüs 
du  Systeme  nerveux;  legons  faites  h  la  Facidte  de  mklec.  de  Montpellier" 
(Ebenda  1878  ;  2  voll.  1879;  2.  6d.  u.  d.  T. :  „Truit^  jjratique  des  maladies 
du  Systeme  nerveux"  (1881). 

ludex-Catalogue.  "V,  pag.  554.  E,ed. 

G-rassi,  Francesco  G. ,  zu  Pistoja,  bat  sieb  viele  Jabre  mit  der  Pest 
zu  bescbnftig-en  Gelegenbeit  gebabt,  als  Cbefcbirurg  des  General-Hospitals  der 
Kriegsmarine  und  Protomedicus  des  Gesundbeits-Comitös  in  Aegypten,  woselbst  er 

1824  25  im  Hospital  zu  Alexandrien  Pestkranke  zu  bebandeln  batte,  ebenso  wie 

viele  andere  in  Morea,  Aegina,  Beirut,  Damiette,  Cypern,  Jerusalem  und  ganz 
Palästina  u.  s.  w.  Eine  15jährige  Erfahrung  lehrte  ihn,  dass  die  Pest  contagiös, 
und  das  einzige  Vorbeugungsmittel  gegen  dieselbe  die  Isolirung  sei.  Auf  die 
von  dem  britischen  Consul  in  Aegypten  1839  an  ihn  gerichteten  Fragen  über 
die  Wichtigkeit  der  Quarantainen  antwortete  er  in  der  Schrift :  „Risposta  ai  sette 
quesiti  concernenti  la  peste  huhonica  Orientale"  (Pistoja  1843)  und  schrieb 
weiter  noch:  „Sidla  peste  e  sulle  quarantene ;  fatti  e  p>ensieri"  (Genua  1852). 

Cantü,  pag.  250.  ^• 

Grataroli,  Gug Heimo  G. ,  einer  der  berühmteren  italienischen  Aerzte 
des  16.  Jahrhunderts,  geboren  1516  in  Bergamo,  studirte  in  Padua  Philosophie 
und  Mediciu,  hielt  von  1537—1539  Vorlesungen  über  den  Avicenna  und  Hess 
sich  dann  als  Arzt  in  seiner  Geburtsstadt  nieder.  Später  machte  G.  Reisen  durch 
Italien,  die  Schweiz,  Savoyen  und  Burgund ,  Hess  sich,  nachdem  er  das  protestan- 
tische Bekenntniss  angenommen  batte,  in  Basel  nieder,  bekleidete  kurze  Zeit 
einen  Lehrstuhl  der  Medicin  in  Marburg,  um  schliesslich  wieder  nach  Basel  zurück- 
zukehren, wo  er  am  16.  April  1568  starb.  G.  verfasste  zahlreiche  Schriften, 
theils  über  philosophische,  theils  über  medicinische  Themata,  unter  letzten  sind 
bemerkenswerth  die  Abbandlungen:  „Pestis  descriptio"  (Lyon  1555;  Paris  1561; 
Venedig  1576)  —  „De  peste  tlieses"  (Basel  1565),  ferner  em  mehrmals  aut- 
gelegtes Handbuch  für  Reisende  u.  A. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  509.  —  Dict.  Mst.  II,  pag.  619.  I'gl- 

Grateloup,  Jean-Pierre- Sylvestre  de  G.,  zu  Bordeaux,  Arzt  und 
Naturforscher,  wvar  zu  Dax  (Landes)  am  31.  Deeember  1782  geboren  studirte 
in  Montpellier  Medicin,  wurde  daselbst  1806  Doctor  mit 

sur  la  Constitution  de  l'Ste  de  1806  et  sur  les  maladies..,  ä  l  Hotel- Deu 
St.  Eloi  de  Montpellier;  preckUes  de  quelques  consideralwns^  gcnerales  sui 
Vinfluence  de  V wir  et  des  Saisons  sur  l'cconomie  des  etres  vivans  und  hess 
sich  in  seiner  Vaterstadt  als  Arzt  nieder,  woselbst  er  Chefarzt  des  Militar-Hospitals, 
Mitglied  des  Municipalrathes  und  Director  des  naturhistoriscben  Cabinets  wurde 
Ueber  eine  daselbst  beobachtete  Epidemie  gab  er  ,in^:  Descr^ptwn  ^istor-de 
la  fievre   qui  a  sdvi  a  Dax  et  ses  environs  .  .  ..  16  06,  y  '  '  , 

(LEROUX'  Journal  de  med.  1810),  nachdem  er  J^^^^^^f^««  T.^t  h.t^^^^ 

liques  du  diagnostic  des  maladies  de  poitrine"  (Paris  1808)  verfas  t  haH  • 
1822  nahm  er  seinen  Aufenthalt  in  Bordeaux  und  widmete  sich,  neben  emer  mu, 
gebreiteten  Praxis,  vorzugsweise  naturbistorischen  Forschungen  ««/««^'/^f^^^^^^^^^ 
von  einigen  Aufsätzen  in  Zeitschriften  (Anual.  des  sc.  phys.  et  natur.  de  Biuxel  es 
1820;   Inn.  de  med.  1824;   Arcb.  gener.)    über  Ruptur  des  H«^"^  '  "^^^^^^ 
Pneumonie  und  Gedern  der  Lunge,  über  die  WERLHOF'sche  Blutfleckenkrankboit, 
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er  nur  noch  eine  grosse  Menge  von  zoologischen ,  geologischen,  palilontologischen 
Abhandlungen  verfasst  und  zum  Theil  durch  eigenhändige  Kupferstiche  illustrirt 
hat.   Er  starb /im  Jahre  1862. 

Dechambre,  4.  S6ne,  T.  X,  pag.  331.  —  Callisen,  VII,  pag.  376.  G. 

Gratiolet,  Louis-Pierre  G. ,  zu.  Paris,   war  am  6.  Juli  1815  zu 
Sainte-Foy-la  Grande  (Gironde)  als  Sohn  eines  Arztes  geboren,   studirte  in  Paris 
Medicin,  wobei  er  seine  besondere  Aufmerksamkeit  der  vergleichenden  Anatomie 
zuzuwenden  begann  und  ein  eifriger  Schüler  Blainville's  (1839)  wurde,  der  ihn 
(1842)  als  Aide-naturaliste  in  sein  Laboratorium  nahm  ,  in  Folge  wovon  er  definitiv 
der  medicinischen  Laufbahn   entsagte.    Gleichwohl  erlaugte   er  mit  der  These: 
„Recherches  sur  Vorgane  de  Jacobson"  1845  die  medicinische  Doctorwürde. 
1844  war  er  bereits  zum  Supplenten  von  Blainville's  Lehrstuhl  ernannt  worden. 
Trotz   des  glänzenden  Erfolges   seiner  Lehrthätigkeit  gelang  es  ihm  nicht,  als 
Blainville  (1850)  starb,  dessen  Professur  zu  erlangen,  und  er  musste  sich  noch 
viele  Jahre  mit  einer  bescheidenen  Stellung  begnügen,  indem _  er  1853  nur  zum 
Chef  des  travaux  anatomiques  ernannt  worden  war.   Erst  1862  erhielt  er  die  Ver- 
tretung der  durch  Isjdore  Geoeeroy  Saint-Hilaiee's  Tod  erledigten  Professur 
der  Zoolgie  bei  der  Faculte  des  sciences  und  ein  Jahr  später  jene  selbst.  Allein 
er  sollte  sich  nur  kurze  Zeit  dieser  günstigen  Stellung  erfreuen ,  denn  bereits  am 
16.  Februar  1865  raffte  ihn  der  Tod  dahin.  —  Die  vergleichende  Anatomie  und 
Physiologie,   die  allgemeine  Naturgeschichte,  die  Psychologie,  die  Anthropologie 
haben  ihm  Viel  zu  danken.     Namentlich  um  die  Gehirn-Anatomie  hat  er  sich 
grosse  Verdienste  erworben  durch  seine  Arbeiten:  „Anatomw  comparee  du  ceneau 
de  l'homme  et  des  singes"  (in  der  von  ihm,  zusammen  mit  Fr.  Leuret^  heraus- 
gegebenen und  in  Folge  von  dessen  frühzeitigem  Tode  unvollendet  gebliebenen: 
„Anatomie  comparee  du  Systeme  verveux"  Paris  1839 — 57 ,  2  voll.  av.  atlas 
Fol.),  sein  grosses:  „Me'm.  sur  les  pUs  c^rebraux  de  l'homme  et  des  primates" 
(Paris  1854,  4.,  av.  atlas  Fol.),  seine:  „Observations  sur  la  microcephahe,  con- 
sidiree   dans  ses  rapports  avec  la  question  des  caractlres  du  genre  humain, 
et  du  parallele  des  races"  (Bull,  de  la  Soc.  d'anthrop.  18G0)  —  „Sur  la  rdgion 
du  front  chez  Vhomme  et  les  singes  anthropomorphes"  (Ebenda  1864);  ferner  die 
hochinteressante,  erst  nach  seinem  Tode  erschienene  Schrift:  „De  la  physionomie 
et  des  mouvements  d''evrpression.    Suivi  d'un  notice  sur  sa  vie  et  ses  travaux, 
par  Louis  Grandeau"   (Paris  1865).    Ausserdem  eine  Reihe  von  anderen, 
hier  nicht  anzuführenden,  namentlich  anthropologischen  Arbeiten. 

P.  Broca  in  Mem.  de  la  Soc.  d'aniliropol.  de  Paris,  1865,  II,  pag.  CXII.  — 
E.  Alix,  Ebenda  1868,  UI,  pag.  LXXI.  —  Giraldes,  Biületins  de  la  Soc.  anat.  de  Paris. 
6.  Serie,  T.  V,  1865,  pag  267  n.  s.  w.  G. 

Grau,  Ludwig  G. ,  geboren  in  Heidelberg,  proraovirte  daselbst  1571, 
wurde  1573  Professor  der  Medicin  daselbst  und  starb  am  28.  September  1615. 
Er  schrieb:  „Theses  de  peste"  (Heidelberg  1583)  —  „De  camphorae  qualita- 
tibus  epistola"  (Ulm  1628).  Pgl 

Grau,  Johann  G. ,  geboren  in  Spangenberg  in  Hessen,  studirte  in 
Marburg  und  Padua,  wurde  1587  an  ersterer  Universität  Magister  art. ,  1591 
Dr.  med.,  bekleidete  von  1599  bis  etwa  1605  die  Professuren  der  Physik  und 
Medicin  am  Mauritianum  in  Cassel,  wo  er  später  Stadtphysicus  war.  Er  schrieb 
Abhandlungen :  „De  elementis"  (Cassel  1605)  —  „De  meteoris"  —  „De  metallis"  — 
„De  fossilibus"  etc.  Pgl 

Grau,  Georg  G. ,  geboren  in  Cobm-g,  Arzt  in  Römhild  und  Bäringeu 
zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts,  verfasste:  „ '  V-vo^oyta ,  d.  i.  Fragen  und  Ant- 
worten vom  Schlaf  und  dessen  Nutzen"  (Jena  1688).  Pgj. 

Grau,  Johann  David  G. ,  geboren  1729  in  Volkstädt  bei  Rudolstadt, 
studirte  seit  1746  in  Jena,   promovirte  daselbst  1756,   hielt  Vorlesungen  über 
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Medicin  iu  Jena  und  später  von  1763  ab  in  Göttingen.  1767  ging  er  nach  Nord- 
bausen und  starb  daselbst  1768  als  inarkgräflich  Anspachischer  Sanitätsrath.  G.  ver- 
fasste  mehrere  Dissertationen  über  Gegenstände  der  gesammten  Medicin,  u.  A. 
auch  eine  „Abhandlung  von  der  lebendigen  Kraft  des  menschlichen  Körpers" 
(Lemgo  1768). 

Biogr.  ni6d.  IV,  pag.  510.  —  Dict.  bist.  n,^.pag.  621.  Pgl. 

Graumann,  Peter  Benedict  Christian  G.,  geboren  am  23.  November 

1732  zu  Waren  (Mecklenburg),  promovirte  1776   in  Bützow,   wurde  hier  1777 

Prof.  e.  0.  der  Medicin  und  Prof.  ord.  im  Jahre  1784.   Später,  als  die  Bützower 

Universität  mit  der  Rostocker  vereinigt  wurde ,  blieb  G.  als  Arzt  und  Kreisphysieus 

in  Bützow,  wurde  Hof-  und  Leibmedicus  und  starb  daselbst  am  5.  October  1803. 

G.  verfasste  eine  Reihe  von  wenig  bedeutenden  Schriften,   darunter  eine  Anzahl 

von   Streitschriften  und   gab   ein   „Diätisches    Wochenblatt  für  alle  Stände'' 

(Rostock  1781—1783)  heraus. 

Biogr.  möd.  IV,  pag.  511.  —  Dict.  liist.  II,  pag.  622.  —  Blanck,  pag.  90. 

Pgl. 

Gravander,  Lars  Fredrie  G. ,  geboren  1778  in  Sund  bei  Nora 
(Westmauland  in  Schweden),  gestorben  am  7.  März  1815,  hat  sich  um  sein 
Vaterland  durch  Einführung  der  Vaccination ,  sowie  um  die  schwedische  Literatur 
durch  dichterische  Arbeiten  verdient  gemacht.  G.  promovirte  1804  iu  Upsala 
imd  prakticirte  in  Fahlun  (Dalecarlien).  Er  hat  mehr  als  5000  Kinder  in  zehn 
Jahren  geimpft  und  die  sowohl  über  die  Impfung,  wie  über  andere  sanitätspolizei- 
liche Gegenstände  gemachten  Erfahrungen  in  Memoiren  von  1805—1809  ver- 
öffentlicht. 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  512.  ^Sl- 

Graves,  Robert  G.,  englischer  Arzt ,  geboren  um  1763  in  Lineolnshire, 
wurde  1788  in  Edinburg  Doctor,  später  Fellow  der  Royal  Society  und  prakticirte 
nacheinander  in  Northampton,  Sherborne,  Dorchester,  Weymouth,  Worcester,  Reading 
und  Bridport,  wo  er  in  hohem  Alter  am  9.  September  1849  starb.  Es  findet 
sieh  von  ihm:  „Instance  of  a  disease,  to  which  Sauvages  has  given  the 
name  of  meteorismus  ventriculi"  (Simmons'  Med.  Facts  and  Observations  1791)  — 
„An  experimental  enquiry  into  the  constilutional  principles  of  the  salphureous 
water  at  Nottingham  near  Weymouth;  etc."  (London  1792)  —  „A  packet 
conspectus  of  the  Neu)  London,  Edinburgh  and  Dublin  pharmacopoeias',  etc." 
(Ebenda  1796;  2.  edit.  1799;  4.  edit.  1810;  Philadelphia  1803)  u.  s.  w. 

Dechambre,  4.  S6rie,  T.  X,  pag.  344.  —  Call  iseu,  VII,  pag.  380.3  G. 

Graves,  Robert  James  G.,  zu  Dublin,  sehr  berühmter  mediciuischer 
Kliniker,  war  1797  geboren,  studirte  daselbst  in  einer  Zeit,  wo  die  irländische 
Schule  sich  erst  zu  entwickeln  und  die  pathologische  Anatomie  zu  cultiviren  be- 
gann ,  besuchte  darauf  London,  dann  auch  Berlin,  Göttiugen,  Hamburg,  Kopen- 
hagen liess  sich  1821  in  Dublin  nieder  und  gründete  daselbst  mit  mehreren 
CoUegen  die  Park  Street  School,  lehrte  bei  derselben  anfänglich  gerichtUche  Medicin, 
dann  pathologische  Anatomie,  endlich  innere  Medicin.  In  derselben  Zeit  war  er 
zum  Pbysician  am  Meath  Hosp.,  der  County  of  Dublin  lufirmary  und  dem  Hosp. 
for  Incurables  ernannt  worden  und  wurde  Fellow  und  Censor  des  College  ot 
.Physicians.  Das  Meath  Hosp.  wurde  der  Schauplatz  seiner  ruhmvollen  kimischen 
Thätigkeit;  er  bildete  daselbst  berühmte  Schüler,  wie  Rechaed  Town send  und 
William  Stokes,  der  bald  darauf  sein  College  und  Mitai-beiter  wiirde  und  mi 
dem  zusammen  er  die:  „Clinical  reports  of  the  medical  cases  m  the  Meati 
Hospital  and  County  of  Dublin  Infirmary  doring  the  session  IbLÖ  2  ,  r  1 
(Dublin  1827)  und:  „A  selection  of  cases  from  the  medical  xoard^  of  the  Meam 
Hospital,  P.  2"  herausgab.  1827  wurde  er  zum  Professor  der  I»f  t^^es  ot 
medicine  am  King's  and  Queen'-s  College  of  Physicians  ernannt  und  fuhr  tort, 
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dem  klinischen  Unterricht  nicht  nur  eine  von  der  bisherigen  ganz  abweichende 
Gestalt  zn  geben ,  indem  er  jenen  nicht  auf  Phantasiegebilde,  sondern  auf  genaue 
objective  Untersuchung  und  Beobachtung,  sowie  auf  die  Ergebnisse  der  pathologischen 
Anatomie  basirte ,   sondern  er  führte  auch  bei  den  furchtbaren,  Irland  heim- 
suchenden Epidemien  von  Typhoidfieber  eine  von  der  bisherigen  ganz  abweichende 
und  ungeahnt  glückliche  Resultate  gebende  Therapie  ein,  indem  er  dem  bis  dahin 
befolgten  Schwächungssystem  das  stimulirende  Verfahren,  vom  Anfange  der  Krank- 
heit an,  substituirte.    Man  sollte,  wie  er  wünschte,  auf  seinen  Grabstein  setzen: 
„He  fed  fevers."   Von  seinen  sich  durch  ihre  Einfachheit  und  gleichzeitige  Kraft  der 
Sprache  auszeichnenden  Arbeiten  führen  wir  noch  an:  „Lecture  on  the  functions 
of  the  lymphatic  System"  (Dublin  1828)  —  „Clinical  lectures  delivered  during 
the  sessions  ofl834—5  and  1836—7"  (Philadelphia  1838,  in  Dunglinson, 
American  Medieal  Library,  nachgedruckt  aus  London  Med.  and  Surg.  Journ.  und 
London  Med.  Gazette).    Er  gab  heraus:  John  Noble  Johnson,  „The  life  of 
Thomas  Lina  er  e  etc."   (London   1835),   ferner:    „A  system   of  clinical 
medtcine"  (Dublin  1843 ;  3.  Amer.  edit.  with  notes  etc.  by  W.  Gerhard,  Phila- 
delphia 1848;  deutsche  Uebers.  von  H.  Bressler,  Leipzig  1843)  —  „Clinical 
lectures  on  the  practice  of  medicine"   (2.  ed.  by  J.  Moore  Neligan,  2  voll., 
Dublin  1848;  französische  Uebers.  von  Jaccoud,  Paris  1862).    Zusammen  mit 
Stokes  redigirte  er  von  1832  an  auch  das  in  Gemeinschaft  mit  Sir  Robert  Kane 
gegründete:  „DuMin  Journal  of  Medieal  and  Chemical  Science"  bis  zum  Jahre 
1842  und  publicirte  ausserdem  eine  beträchtliche  Zahl  von  Abhandlungen  in  vielen 
Journalen,  imd  zwar,  ausser  den  genannten,  auch  in  den  Dublin  Hosp.  Reports, 
Transact.  of  the  King's  and  Queen's  College  of  Physicians  in  Ireland,  den  Transact. 
of  the  Irish  Academy,  Edinb.  Philosoph.  Journ.  u.  s.  w.    Seinen  Namen  trägt 
die  von  ihm  zuerst  beschriebene  Erkrankung  der  Struma  exophthalmica  (auch 
BASEDOw'sche  Krankheit  genannt).   Er  starb,  erst  56  Jahre  alt,    am  20.  März 
1853;  nach  seinem  Tode  erschienen  seine  zerstreuten  Aufsätze  gesammelt  und 
mit  einer  Biographie  versehen  von  Will.  Stokes  als:    „Studies  in  physiology 
.  and  medicine"  (London  1863).    1878  errichtete  man  ihm  in  Dublin  eine  Statue. 

Medic.  Times  and  Gaz.  1853,  VI,  pag.  351.  —  W.  Stokes,  Ebenda  1854,  VIII, 
ipag.  1.  —  J.  F.  Duncan  in  Dublin.  Quart.  Journ.  of  Med.  Sc,   Vol.  LXV,  1878,  pag.  1. 

.  ■  G.  ' 

"^Grrawitz,  Paul  G.,  in  Berlin,  geboren  zu  Zerrin  bei  Bütow  (Pommern)  • 
i  am  1,  October  1850,  studirte  in  Berlin,  war  Schüler  von  Virchow,  wurde  1873 
(daselbst  Doctor  mit  der  Dias.:  „Zwei  seltene  Geschwulstfälle  nehst  Beobach- 
'tungen  über  die  Contractilität  von  Geschioulstzellen" .  1875  wyrde  er  Assistent 
•■  am  pathologischen  Institut  und  Docent  an  der  Universität  zu  Berlin  und  hat  seit- 
(dem  namentlich  experimentelle  Untersuchungen  über  Schimmelpilze,  Nierenkrank- 
theiten  etc,  gemacht,  veröflfentlicht  in  ViRCHOw's  Archiv,  v.  Langenbeck's 
•  Archiv  u.  s.  w. 

Red. 

Gray,  Samuel  Frederic  G. ,  zu  London,  war  daselbst  Docent  der 
> Materia  Medica  und  schrieb,  dieselbe  betreflFend:  „A  Supplement  to  the  pharmn- 
'copoeias,  etc."  (London  1818;  3.  edit.  1823;  6.  edit.  1836)  —  „Elements  of 
ipharmacy,  and  chemical  history  of  the  materia  medica;  etc."  (Ebenda  1823) 
-„Operative  chemist,  etc."  (2.  edit.  1831;  französische  Uebers.  von  T.  Richard, 
I Paris  1828,  29,  3  Bde.;  deutsche  Uebers.,  Weimar  1829).  In  dem  durch  ihn 
11819 — 21  redigirten:  „London  Medieal  Repository"  erschienen  U.A.:  „O^i  the 
•uimmals^  of  the  class  vermes  in  general ,  and  on  the  intestinal  worms  of  manldnd 
>in  particular" ;  ferner:  „On  the  origin  of  the  name  of  calomel"  '  (Thomson^ 
^Annals  of  Philos.  1820).  —  Seine  Söhne  waren  die  berühmten,  am  British  Museum 
•'angestellten  Naturforscher  John  Edward  (geboren  1800,  gestorben  7.  März 
11875)  und  George  Robert  (geb.  8.  Juli  1808,  gestorben  5.  Mai  1872), 

^echambre,  4.  S6rie,  T.  X,  pag.  359.  —  Callisen,  VIT,  pag.  384;  XXVHI, 
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Gray,  Henry  G.,  zu  London,  war  Professor  der  Anatomie  am  St.  George's 
Hospital  und  Assistant  Surgeon  desselben.  Er  starb,  erst  36  Jahre  alt,  im  Juni 
18G1.  Er  erhielt  1849  den  dreijährigen  Preis  des  Royal  College  of  Surgeons 
für  seine  Abhandlung:  „On  the  anatomy  mid  pliysiology  of  the  nerves  of  the 
human  eye"  und  1853  den  Astley  COOPEE-Preis  von  300  Guinecn  für  seine 
Arbeit:  „On  the  structure  and  vse  of  the  spieen"  (London  1854).  Ausserordent- 
liche Verbreitung  aber  hat  sein -Werk  über  Anatomie  gefunden:  „Anatomy, 
descriptive  and  surgical"  (Philadelphia  1859  ;  1862  ;  4.  edit.  by  T.  Holmes,  1866  ; 
8.  edit,  by  T.Holmes,  1878,  „With  an  introduction  on  general  anatomy  and 
development" ;   10.  edit.  by  T.  Pickertng  Pick,  1883;  Philadelphia  1883  etc.) 

Dechambre,  4.  S6rie,  T.  X,  pag.  360  —  Index-Catalogue.  V,  pag.  559.  G. 

*  G-ream,  GeorgeThompsonG.,  englischer  Arzt,  studirte  im  St.  George's 
Hosp.  in  London,   begann   seine  Praxis  in  London  um  1840,   wurde  Physician 
am  Queen  Charlotte's  Lying-in  Hosp.,  war  Docent  der  Geburtshilfe  und  Frauen- 
krankheiten   bei    der    Grosvenor   Place  School   of  Medicine,   wurde  Physician 
Accoucheur  der  Princessin  von  Wales.    Er  publicirte :  „RemarJcs  on  the  diet  of 
chüdren,  and  on  the  distinctions  between  the  digestive  powers  of  the  infant 
and  the   adult"   (London   1847)  —    „The  misapplication  of  anaesthesia  in 
childhirth,  exemplified  hy  facts"  (Ebenda  1849)  —  „Employment  of  anaesthetic 
agents  of  midwifery"   —   „On   the  retention  of  mental  functions  during  the 
employment  of  chloroform  in  parturition"  (1853).  Von  Journalaufsätzen  (Lond. 
Med.  Gaz.,   Lancet,  Brit.  Med.  Journ.)  sind  zu  erwähnan :   „On  some    of  the 
causes  of  sterility  remediaUe  hy  mechanical  treatment"  (1849)  —  „üse  of  nux 
vomica  in  hay  fever"  —  „Cure,  of  vascular,  tumours  of  female  ^trethra  by 
nitric  acid."    1850  wurde  er  Doctor  im  King's  College  zu  Aberdeen  und  1867 
Ehren-Mitglied  des  King's  and  Queen's  College  of  Physicians  in  Irland.    Er  hat 
die  Praxis  niedergelegt  und  lebt  zu  Mixbury,  Eastburne,  Sussex,  oder  in  Cannes. 

Greaves,  Sir  Edward  G.,  geboren  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  in 
Croyden  (Grafschaft  Surrey).  studirte  seit  1  634  in  Oxford  und  promovirte  daselbst  1641. 
Seit  1643  Professor  der  Medicin  am  Merton  College,  verliess  er  Oxford  aus  poli- 
tischen Gründen  und  ging  als  Arzt  nach  London.  Von  Karl  II.  zum  Leibarzt 
•ernannt  und  geadelt,  starb  G.  am  11.  November  1680._  Es  existiren  von  ihm 
nur  eine  kleinere  Abhandlung:  „Morbus  epideviicus  anni  1643  (Oxford  lb44j, 
sowie  eine  zum  Andenken  Harvey's  im  Collegium  der  Londoner  Aerzte  am  25.  Juni 
1661  gehaltene  Festrede  (erschienen  London  1667). 

Biogr.  med.  lY,  pag.  514.  —  Münk,  I,  pag.  277. 

Greding,  Johann  Ernst  G.,  geboren  zu  Weimar  am  22.  Juli  1718,  studirte 
von  1737  ab  in  Jena  Medicin,  promovirte  1739  in  Leipzig,  prakticirte  dann  von  1742 
ah,  16  Jahre  lang,  als  Physicus  in  Zeitz  und  wurde  zuletzt  Arzt  au  der  Corrections- 
anstalt  und  am  Armenhause  in  Waldheim  (Sachsen),  wo  er  am  27^Fehruar  1^75 
starb.  In  letzterer  Stellung  hatte  G.  Gelegenheit  zu  ausgiebigen  Beobachtungen, 
sowohl  therapeutisch-klinischen,  wie  pathologisch-anatomischen,  speciell  an  Epilep- 
tischen und  Geisteskranken.  Ein  Theil  der  Resultate  seiner  Untersuchungen  er- 
schien in  den  von  seinem  Lehrer  Ldd^vig  in  Leipzig  herausgegebenen  Adversaria 
medica  practica,  ein  anderer  Theil  erschien  selbstständig  als : 
chirurgische  Schriften  etc."  (Altenburg  1781),  ein  dritter  Theil  wurde  mi  semen 
sämmtlichen  Werken  (Greiz  1790-91)  herausgegeben  von  ^7^«^^.  ^'1^ 
Wilhelm  G.,  geboren  in  Greiz  (Voigtland)  am  14.  Juh  1759,  prakti^^^^^^^^^  ^ne  t 
in  Böhmen,  seit  1804  im  Kemnat  (Oberpfalz),  wo  er  am  3.  October  1819  starb. 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  514,  515.  -  Dict.  hist.  II,  pag.  623. 

Green,  Jonathan  G.,  zu  London,  prakticirte,  ^^fc^^dem  er  Chirurg  auf 
der  königlichen  Flotte  gewesen ,   zu  Wenlock  in  Salop ,   ehe  er  sich  m  London 
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Diederliess.  Er  schrieb  einige  Aufsätze  im  Edinb.  Med.  aud  Surg.  Journ.  (1813,  16), 
darunter:  „Gase  of  torpor  of  the  j^rtmae  viae,  terminating  fatalhj" ,  und  im 
Lond.  Med.  Eepository  (1816)';  ferner:  „Utility  and  importance  of  fumigatinq 
baths  etc."  (London  1823)  —  „An  essay  on  mercurial  fumigations"  (Lond. 
Med.  and  Phys.  Journ.  1829)  —  „Some  observations  on  fumigating  vapour  and 
other  baths  ^  with  a  summary  of  92  imjyortant  cases  treated  at  the  establish- 
ment  in  Great  Marlborough  Street"  (Ebenda  1830)  —  „A  practical  comp)endium 
of  the  diseases  of  the  skin,  with  cases;  etc."  (Ebenda  1835;  3.  edit.  1837; 
Philadelphia  1839;  deiitsche  üebers.  in  der  Klinischen  Handbibliothek,  Bd.  VL 
Weimar  1836). 

Callisen,  TU,  pag.  389;  XXYIII,  pag.  269.  G. 

Green,  Joseph  Henry  G.,  zu  London,  war  daselbst  um  1791  geboren, 
studirte  längere  Zeit  in  Berlin,  dann,  seit  1812,  im  St.  Thoraas'  Hospital  unter 
den  Auspicien  seines  Oheims  Henry  Cline,  wurde  bereits  1813  daselbst  Prosector, 
1815  Member  des  R.  C.  S. ,  1818,  nachdem  er  von  Neuem  den  Contineut  zu 
wissenschaftlichen  Zwecken  bereist,  zusammen  mit  Sir  Astley  Cooper  Docent 
der  Anatomie  und  Physiologie  bei  gedachtem  Hospital,  1820  Surgeon  bei  dem- 
selben und  lehrte  wiederum  zusammen  mit  dem  Genannten  Chirurgie  und  patho- 
logische Anatomie.  Seine  erste  Schrift  war:  „The  dissectors  manual"  (London 
1820,  w.  17  pl.;  new  edit.  1836).  Er  beschrieb  ferner  folgenden  merkwürdigen 
„Ca>e  of  the  extraction  of  a  living  foetus  from  a  looman  killed  by  violenc^" 
(Lond.  Med.-Chir.  Transact.  1822)  und  veröflFentlichte :  „A  letter  to  Sir  Astley 
Cooper  on  certain  proceedings  connected  loith  the  establishment  of  an  ana- 
tomical  and  surgical  school  at  Guy's  Hospital"  (London  1825),  in' welchem 
er  sich  gegen  die  von  Jenem  beanspruchte  Theilung  des  von  ihm  selbst  theilweise 
angelegten  Museums  des  St.  Thomas'  Hosp.  energisch  aussprach.  Bis  1827  hatte 
er  40  Steinschnitte  ausgeführt  und  dabei  das  unerhörte  Glück  gehabt,  nur  einen 

Patienten  zu  verlieren.    Gleichzeitig  wurden  in  der  Tagespresse  (Lancet  1824  26) 

die  von  ihm  gehaltenen  Vorlesungen :  ^^Lectures  on  the  diseases  of  the  eye" 
(9.  edit.  1836)  —  „Lectures  on  surgery"  —  „Introductory  anatomical  lecture"  — 
„Clinical  lectures"  veröffentlicht;  er  gerieth  darüber  1831  mit  der  Lancet  in 
einen  Process,  verlor  jedoch  denselben.  Weiterhin  publicirte  er  mehrere  Aufsätze  ver- 
mischten Inhalts  (Lond.  Med.  an  Phys.  Journ.  1825,  26,  27),  über  Räucherungen 
und  Dampfbäder,  eingeklemmte  Hernien,  Zerreissung  der  Harnröhre,  Urininfiltration 
u.  s.  w. ,  denen  „A  manuel  of  modern  surgery"  (London  1828)  folgte.  1830 
wurde  er  zum  Professor  der  Chirurgie  am  neu  errichteten  King's  College  ernannt 
und  blieb  in  dieser  Stellung  bis  1837,  zu  welcher  Zeit  er  seine  Lehrthätigkeit 
Tind  seine  Praxis  aufgab.  Auch  seine  Professur  der  Anatomie  an  der  Kunst- 
Akademie  hatte  er  zu  gleicher  Zeit  niedergelegt.  Dabei  blieb  er  aber  Surgeon 
am  St.  Thomas'  Hosp.  und  nahm  den  lebhaftesten  Antheil  an  den  Interessen  des 
ärztlichen  Standes.  1835  war  er  Mitglied  des  Council  des  College  of  Surgeons 
und  1837  des  King's  College  geworden  und  hatte  1831  eine  erste  Reformschrift 
11.  d.  T. :  „Distinction  without  Separation:  in  a  letter  to  the  President  of  the 
College  of  Surgeons ,  on  the  present  State  of  the  profession"  verfasst,  worin 
er  nachwies,  dass  die  Trennung  zwischen  Physicians  und  Surgeons  thatsächlich 
nicht  bestehe  und  die  Aufrechthaltung  einer  solchen  für  beide  nur  nachtheilig  sei. 
Seine  weiteren  Reformbestrebungen  gelangten  in  der  Schrift:  „Suggestions 
respecting  the  intended  plan  of  medical  reform,  respectfully  ofer'ed  to  the 
legislature  and  the  profession"  (London  1834)  zum  Ausdruck,  worin  er  für  die 
Mediciner  eine  bessere  Vorbildung  verlangte.  Eine  dritte  Reformschrift  endlich  war : 
„The  touchstone  of  medical  reform;  in  three  letters,  addressed  to  Sir  Bob. 
Harry  Inglis"  (1841),  Inzwischen  hatte  er,  ausser  den  zahlreichen  Auflagen 
seiner:  „Lectures  on  diseases  of  the  e?/e",  zusammen  mit  Ben.t.  Travers:  „The 
P'xnciples  and  practice  of  Ophthalmie  surgery"  (London  1838)  herausgegeben. 
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1840  hielt  er  die  HuNTER'sche  jährliche  Rede  u.  d.  T. :  „  Vital  dynaviics"  uud 
1847  dieselbe,  welche:  „Mental  dynamics"  behandelte,  beide  erfüllt  mit  deu 
metaphysischen  Ansichten  seines  intimen  Freundes  Coleeidge  und  beide  deshalb 
sehr  wenig  populär  geworden.  1849  wurde  er  zum  ersten  und  1858  zum  zweiten 
Male  zum  Präsidenten  des  College  of  Surgeons  erwählt  und  von  der  Regierung,  nach- 
dem Sir  Benj.  Brodie  diese  Stellung  niedergelegt,  zum  Präsidenten  des  Council 
of  Medical  Education  and  Registration  ernannt.  Sein  Tod  erfolgte  am  13.  December 
1863  im  72.  Lebensjahre  auf  seinem  Landsitze  The  Mount,  Hadley,  bei  Barnet. 
Nach  seinem  Tode  erschien  noch:  „Spiritual  philosophy ,  founded  on  the  teacMng 
of  the  late  S.  T.  Goleridge,  by  the  late  J.  H.  Green,  edited  w.'th  a 
■memoir  of  the  autho7-'s  life  by  John  Simon"  (London  1864).  Er  gehörte  zu 
den  durch  sein  Wissen  und  Können  gediegensten  und  wegen  seines  Charakters 
geachtetsten  Londoner  Chirurgen  seiner  Zeit. 

Med.  Times  and  Gaz.  18ö3,  II,  pag.  650.  —  Lancet  1863,  II,  pag.  717.  —  Calliseu, 
VII,  pag.  .390;  XXVIII,  pag.  269.  Gurlt. 

Green ,   H  o  r  a  c  e    Gr. ,    amerikanischer  Arzt ,    geboren   zu  Chittendon 
(Vermont)  am  24.  December  1802,  wurde  Doctor  zu  Middelburg  (Vermont)  1824, 
prakticirte  von  1835  an  in  Rutland,  später  in  New  York.  Von  1840 — 43  lehrte 
er  die  theoretische  uud  praktische  Medicin  am  Medical  College  zu  Castleton  (Vermont) 
und  übernahm  1850  einen  Lehrstuhl  beim  New  York  Medical  College,  von  dem  er 
einer  der  Gründer  war,,  gab  denselben  aber  1860  wieder  auf.  Er  gründete  1854  mit 
einigen  CoUegen  das  „American  Medical  Monthly"  und  blieb  einer  der  Haupt- 
Redacteure  dieser  Zeitschrift.    Er  hat  sich  besonders  um   die  Pathologie  und 
Therapie  der  Krankheiten   der  Luftwege  verdient  gemacht  und  für  viele  Fälle 
örtliche  Applicationen  von  Argent.  nitric,  in  verschiedener  Form,  wie  aus  den  nach- 
stehend anzuführenden  Arbeiten  ersichtlich  ist,  empfohlen.   Von  seinen  zahlreichen 
Publicationen  erwähnen  wir  folgende :  „A  treatise  on  diseases  ofthe  air  passages  .  .  . 
bronchitis,  chronic  laryngitis ,  clergyman's  sore  throat"  (New  York  1846)  — 
„Observations  on  the  pathology  of  croup  ;  etc."  (Ebenda  1849;  2.  edit.  1859)  — 
„On  the  subject  of  priority  in  the  medication  in  the  larynx  and  trachea" 
(1854)  —  „Remarhs  on  croup  and  its  treatment"  (1854)  —  „On  injection  of 
the  bronchial  tubes,  and  tubercular  cavities  of  the  lungs"  (Amer.  Med.  Monthly 
1355)  —  „Report  on  the  use  and  effect  of  applications  of  nitrate  of  silver 
to  the  throat,  either  in  local  or  general  disease"  (Transact.  of  the  Amer.  Med. 
Assoc.  1856)  —  „Bronchial  injections ;  a  report  with  a  Statistical  table  of  106 
cases  of  pulmonary  diseases  treated  by  bronchial  injections"  (1856);  im  Amer. 
Med.  Monthly  (1857,  60):   „Lesions  on  the  epiglottic  cartilage''  —   „On  the 
introduction  of  the  sponge-armed  probang  into  the  larynx  and  t'rachea"  — 
„On  the  difficulties  and  advantages  of  catheterism  ofthe  air-passages  in  diseases 
If  the  ehest".    Es  folgten  noch:  „On  the  surgical  treatment  of  polypi  of  the 
larynx,  and  oedema  of  the  glottis"  (1859)  und:  „A  practical  treatise  on  pul- 
monary tuberculosis"  (1864).    Sein  Tod  erfolgte  zu  Sing  Sing  (New  York)  am 
29.  November  1866. 

Boston  Med.  and  Surg.  Joiirn.  1850,  Vol.  XLII,  pag.  433  (nicht  zugänglich)  - 
Dechambre,  4.  S6rie,  T.  X,  pag.  583.  —  Index-Catalogue.  V,  pag.  o96. 

*  Green  T  Henry  G.,  in  London,  studirte  im  University  CoUege  da- 
selbst und  in  Berlin',  war  Assistent  im  Hosp.  für  Schwindsüchtige  in  Bromptou 
Assistent  im  University  College  Hosp. ,  Registrar  im  Kinder -Hosp.  von  Great 
Ormond  Street,  Physician  am  N.  W.  London  Free  Dispensary  für  kranke  Kinder, 
pathologisch-anatomischer  Prosector  im  Charing  Gross  Hosp.  und  ist  gegenwartig 
Docent  der  pathologischen  Anatomie  und  Physician  bei  demselben  und  Senior 
Assist.  Physic.  beim  Consumption  Hosp.  in  Brompton  u.  s.  w.  Er  ist  Verfasser  von : 
„The  pathology  of  pulmonary  consumption-  und  von:  An  ^«^'-^^«f^J.'! 
pathology  and  morbid  anatomy"    (5.  edit.);    auch  schrieb  er  den  Artikel. 
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.,Inftammation  of  the  lungs"  für  Quain's  Dict.  of  medic.  und  weiter:  „OUmcal 
lectures  on  phthisis"  (Lancet  1882)  —  „Notes  on  the  patholocjy  of  phthisis" 
(Med.  Times  and  Gaz.  1874 — 75)  verschiedene  Mittheilungen  im  Brit.  Med.  Journ. 
(1868),  den  Transact.  der  Clin.  Soc.  und  Pathol.  Soc.  u.  s.  w. 

Medical  Directory.  Red. 

*  Green,  John  G. ,  am  2.  April  1835  in  Worcester,  Mass.,  geboren, 
hatte  an  der  Harward  University  studirt  und  daselbst  1866  den  Doctorgrad  erlangt. 
Zuvor  hatte  er  Prof.  Jeffbies  Wyivian  im  Jahre  1857  auf  einer  wissenschaft- 
lichen Expedition  nach  Surinam  begleitet,  sich  sodann  in  den  Jahren  1858 — 60 
behufs  seiner  weiteren  wissenschaftlichen  Ausbildung  in  Europa  aufgehalten  und  war  im 
Jahre  1865  noch  einmal  dahin  zurückgekehrt,  iim  sich  speciell  mit  dem  Studium 
der  Augenheilkunde  zu  beschäftigen.  Im  Jahre  1866  habilitirte  er  sich  in  St.  Louis, 
Mo.,  speciell  als  Augen-  und  Ohrenarzt;  1863  wurde  er  zum  Professor  der  Ohren- 
und  Augenheilkunde  an  dem  St.  I;Ouis  College  of  Medicine,  1872  zum  consul- 
tirenden  Augenarzt  an  dem  City  Hospital  in  St.  Louis  und  1874  in  gleicher 
Eigenschaft  an  dem  S.  Luke's  Hospital  daselbst  ernannt.  —  G.  ist  der  Mitbegründer 
der  amerikanischen  ohrenärztlichen  Gesellschaft;  seine  wissenschaftlichen  Arbeiten 
ophthalmiatrischen  und  otiatrischen  Inhaltes  sind  in  verschiedenen  nordamerikani- 
schen Zeit-  und  Gesellschaftsschriften  veröffentlicht. 

Atkinson,  pag.  372.  A  .  .  t. 

*  Green,  John  Orne  G.,  am  7.  Juni  1841  in  Lowell,  Mass.,  wo  sein 
Vater  als  sehr  angesehener  Arzt  lebt,  geboren,  hatte  an  der  Harward  Universität 
Medicin  studirt  und  daselbst  1866  den  Doctorgrad  erlangt.  In  den  nächstfolgenden 
Jahren  hielt  er  sich  Behufs  Vervollkommnung  seiner  wissenschaftlichen  Ausbildung 
in  Berlin,  Wien  und  Würzburg  auf  imd  habilitirte  sieh  1868  in  Boston,  wo  er 
sich  vorzugsweise  mit  Augen-  und  Ohrenheilkunde  beschäftigt  und  als  Lehrer  der 
Ohrenheilkunde  an  der  Universität  und  als  Ohrenarzt  im  Stadthospitale  thätig 
ist.  Er  hat  mehrere  wissenschaftliche  Arbeiten,  meist  otiatrischen  Inhalts,  im  Boston 
Med.  and  Surg.  Journal  und  in  dem  Amer.  Journal  of  Otology  veröffentlicht,  auch 
eine  Uebersetzung  von  Schwartze's  Pathologischer  Anatomie  des  Ohres  (Boston 
I878i  geliefert. 

Atkinson,  pag.  616.  —  Index-Catalogue.  V,  pag.  597.  A  .  .  .  t. 

Greene,  George  G. ,  zu  Dublin,  war  daselbst  1800  geboren,  studirte 
im  Meath  Hospital  und  der  Schule  des  College  of  Surgeons  und  war  1817  ein 
Zögling  von  Hewson.  Nachdem  er  1823  Licentiat  des  College  of  Surgeons 
geworden,  wurde  er  zum  Prosector  der  medicinischen  Schule  in  Park  Street  ernannt ; 
er  musste  indessen  der  Anatomie  und  Chirurgie  entsagen,  als  er  1828  durch  einen 
Unfall  mit  einem  Gewehr  seine  rechte  Hand  einbüsste.  Er  wendete  sich  nunmehr 
der  inneren  Medicin  zu,  wurde  1830  Fellow  des  College  of  Physicians,  1832 
Physician  der  Talbot  Infirmary  und  bald  darauf  Docent  der  theoretischen  und 
praktischen  Medicin  an  der  medicinischen  Schule  des  Richmond  Hospital.  1841 
erhielt  er  den  Lehrstuhl  der  praktischen  Medicin  bei  der  School  of  Physic  in 
Ireland  und  wurde  Physician  der  Whitworth  und  Hardwicke  Hospitäler.  1839  hatte 
er  einen  bedeutenden  Antheil  an  der  Gründung  der  Dubliner  pathologischen  Ge- 
sellschaft gehabt,  zu  deren  Council  er  bis  zu  seinem  am  5.  April  1846  erfolgten 
Tode  gehörte.  Er  hat  eine  grosse  Zahl  von  Abhandlungen  im  Dublin  Journ.  of 
Med.  Sc.  (1835 — 43)  veröffentlicht;  darunter:  „On  the  diagnosis  of  aneurismal 
and  other  inthrathoracic  tumours"  (1835,  36)  —  „On  empyema"  (1840). 
Auch  in  den  Transact.  of  the  Patholog.  Soc.  findet  sich  eine  Reihe  interessanter 
Mittheilungen  von  ihm. 

Dublin  Quart.  Journ.  of  Med.  Sc.  1846,  I,  pag.  565.  G. 

*  Greenfield,  William  Smith  G.,  zu  Edinburg,  studirte  im  University 
College  in  London,  wurde  1874  in  Edinburg  Doctor,  war  Assistant  Physician  und 

Biogr.  Lexikon.  II.  A^ 
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Doceut  der  patbologisclicn  Auatoinic  am  öt.  Thomas'  Hospital,  Physician  der  Royal 
Infirmary  für  Kinder  und  Frauen  in  AA^aterloo  Road,  Physiciau  des  Royal  Hospitäl 
für  Brustkrankbeiten  und  Medical  Registrar  am  St.  Thomas'  Hospital.  Zur  Zeit 
ist  er  Professor  der  allgemeinen  Pathologie  und  klinischen  Medicin  an  der  Uni- 
versität zu  Edinburg.  Er  übersetzte  Magnan  „On  alcooUsm"  und  Lanceeeaux 
„Atlas  of  iKithological  anatomy",  gab  heraus  die  Abtbeilung  „Menal  pathology" 
in  dem  New  Sydenham  Soc.  Atlas  of  Path.  und  war  Mitverfasser  des  „Report 
on  pyaemia  and  allied  diseases"  für  die  Pathol.  See.  und  Loc.  Govern.  Board 
und  schrieb  weiter:  „On  insanity  as  a  sequel  of  acute  disease"  (St.  Thomas' 
Hosp.  Rep.,  1873)  —  „Medical  report  on  St.  Thom.  Hosp."  (Ebenda  1874—75)  — 
„Simple  meningitis"  (Ebenda  1877);  auch  hatte  er  Antheil  an  den  „Lectures 
on  the  pathology  of  anthrax  and  allied  diseases"  (Laucet  und  Brit.  Med.  Journ. 
1880,  81);  ausserdem  verschiedene  Aufsätze  in  den  Transact.  der  Pathol.  Soc.  und 

Clin.  Soc.  u.  s.  w. 

Medical  Directory. 

* Greenlialgll,  Robert  G.,  in  London,  ist  daselbst  am  13.  Januar  1819 
geboren,  studirte  in  London,  München  und  Wien,  prakticirte  seit  1842  in  Loud(m 
als  Physician  Accoucheur,  wurde  1853  iu  St.  Andrews  Doctor,  war  in  der  genannten 
Eigenschaft  seit  1860  am  Samaritan,  seit  1861  am  St.  Bartholom.  Hosp.,  woselbst 
er  auch  Vorlesungen  über  Geburtshilfe  und  Frauenkrankheiten  hielt,  und  seit  I8b2 
am  City  of  London  Lying-in  Hosp.  thätig.  Er  ist  gegenwärtig  Consultmg  Physic. 
des  Samaritan  Hosp.  u.  s.  w.    Literarische  Arbeiten:  „On  difficult  menstruatton 
and  sterility,  with  description  of  a  new  metrotome"  (Obstetr.  Transact.,  Vol.  A  j  — 
Tmnours  ' of  tlie  pelvis  and  abdomen,  complicating  pregnancy  and  obstructmg 
labour"  (St.  Barthol.  Hosp.  Rep.,   1865)  -  „Enucleation  of  fibroid  tumours 
by  the  actual  cautery"  (Med.-Chir.  Transact.,  Vol.  LIX)  -   „On  the  diagnosis 
and  arrest  of  extra-uterine  pregnancy"  (Lancet  1867)  -.«C«r«  of  dysmenia 
sterility  etc.  by  a  new  form,  of  elastlc  india-rubber  stem"  (Brit.  Med.  Journ.,  18  ^8j 
Ausser   den  bereits  angeführten  Instrumenten  (Metrotom,  Intrauterm-Pessarium) 
erfand  er  auch  eine  neue  Uterussonde,  einen  Pelvimeter  u.  s.  w.  Red. 

GreenllOW    Thomas  Michael  G. ,  zu  Newcastle-upon-Tyne ,  war  um 
1791  geboren  als  Sohn  eines  Arztes  zu  North  Shields,  studirte  in  Edinburg,  wo 
er  1814  Doctor  wurde,  diente  zwei  Jahre  in  der  Armee  als  Assistaut  Surgeon, 
Hess  sich  dann  in  Newcastle  nieder,    wurde  bald  darauf  Surgeon  des  Lymg-in 
HosTDital  und  1832  der  Newcastle  Infirmary,   in  welcher  Stellung  er  23  Jahre 
verblieb.  Vorher  hatte  er,  zusammen  mit  Sir  JOHN  FlFE,  eine  Eye  Infirmary  gegründet, 
die   ausserordentlichen  Nutzen  stiftete.   Seine  ersten  Arbeiten  befinden   sich  im 
Edinb.  Med.  and  Surg.  Journ.  (1821,23,24,27);  es  gehört  dazu  auch  eine 
Schrift:  „An  estimate  of  the  true  value  of  vaccination ;  as  a  secunty  agatnst 
sZu-pox"  (London  1825).    Zur  Zeit  der  Cholera-Epidem  e  1822   schrieb  er: 
Gholia,  its  non-contagious  nature  etc."   (Newcastle  1832)  und    Cholera  as 
tZs  recently  appearel  in  the  to.ns  of  Newcastle  and  ^^«^^ 
cases  illustraivoeof  its  physiology  and  pathology   etc."  ^^ondon  1832,  Phüa 
delphia  1832).   Eine  Reihe  von  Jahren  später  machte  er  m  emem  Briefe  an  den 
Mayor  seine  Mitbürger  auf  die  Möglichkeit  der  Wiederkehr  der  Cholera  und  d  e 
dagegen  zu  treffenden  Massregeln  aufmerkam ,  indem  er  „E^nts   ho  th^jrohaU^^ 
avwoach  of  Cholera;  a  letter  addressed  le  Stephen  Lowrey"  (Newcast  e  1848 
2  eb.   Besonders  hervorragend  und  erfindungsreich  .«^  ^^^^^ ' 

e?  erfand  einen  sehr  zweckmässigen  Beinbruchapparat:  „Descriptwn  of  an  appa 
ratrltended  to  facilitate  the  treatment  of  fractures  of  the  lower  extrem. t^^s 
L  ndoT   833),  wir  sehr  glücklieh  in  Stein-  und  Augenoperationen  und  führte 
als  einer  der  Ersten  (1848)  die  Total- Exstirpation  des  Caleaneus  aus.    18o5  >er 
ith Thm  Z  Universität  des  Durham  College  zu  Newcastle,   bei  ^e-  er  Docen 
gewesr  war,  den  medicinisehen  Doctorgrad;  1860  zog  er  sich  aus  der  Prax.. 
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ziirück,  verliess  Newcastle  und  starb  im  90.  Lebeusjalire  am  25.  October  1881 

zu  Newton  Hall,  Patternetown,  bei  Leeds. 

British  Modical  Journal.  1881,  II,  pag.  799.  —  Med.  Times  and  Gaz.  1881,  II. 
pag.  668.  —  Callisen,  VII,  pag.  393;  XXVm,  pag.  270.  q 

*  Greenhow,  Edward  H  e  a  d  1  a  m  G. ,  zu  Keigate,  Surrey,  ist  zu  Tyuc- 
mouth,  Nortlmmberlaud,  am  10.  December  1814  geboren,  studirte  in  Edinburg, 
Montpellier  und  im  Guy's  Hospital  zu  London,,  begann  seine  Praxis  1836  in 
Tynemoutb,  siedelte  1852  nach  London  über,  wurde  in  demselben  Jahre  Doctor  des 
Ktug's  College  in  Aberdeen,  1859  Fellow  des  College  of  Physicians,  1860  Physician 
des  Middlesex  Hospital.  Er  schrieb:  „Report  on  murrain  in  horned  cattle,  the 
public  sale  qf  diseased  animals  etc."  (London  1857,  Bericht  an  den  General 
Board  of  Health)  —  „On  the  different  prevalenG&  of  certain  diseases  in  different 
districts  in  England  and  Wales"  (1858)  —  „On  the  prevalence  of  causes  of 
diarrhoea  in  certain  towns"  (1860)  —  „On  diphtheria"  (1860)  —  „On  districts 
with  excessive  mortality  from  lung  diseases"  (1861 — 62)  —  „On  the  excessice 
mortality  of  young  children  among  certain  manufactory  populations"  (1862)  — 
„On  Addison's  disease;  clinical  lectures  etc."  (1866)  —  „On  chronic  bron- 
chitis ,  especially  as  connected  with  gout ,  emphysema  etc."  (1869)  —  „On 
Addison's  disease,  being  the  Croonian  lectures  for  1875"  (1875).  Ausserdem 
eine  Reihe  von  Artikeln  in  Zeitschriften ,  z.  B.  über  chronische  Brustkrankheiten 
(Lancet,  1867  -  68  ;  Pathol.  Transact.,  Vol.  XVI,  XVII,  XX,  XXI),  über  diphtheritische 
Kervenaifectionen  (Edinb.  Med.  Journ.,  1863),  intermittirende  und  paroxysmenweise 
auftretende  Hämaturie  (Ebenda  1868)  w.  s.  w.  Auch  war  er  Mitglied  mehrerer 
Regierungs-Coramissionen  in  Bergwerksangelegenheiten  (1861 — 64),  über  Gefängniss- 
wesen 1870  lind  1879.  Seit  1881  hat  er  die  Praxis  niedergelegt.  -^^^ 

Greeve,  Gerard  G. ,  zu  Utrecht,  wurde  1783  daselbst  Doctor  mit  der 
„Diss.  inatig.  sistens  observoiiones  medico-chirurgicas  miscellaneas"  und  schrieb : 
„  Waarneeming  van  een  bijzonder  en  nooit  beschreven  ongemah  aan  de  onder- 
kaak"  (Utrecht  1778)  und  in  den  Verhandl.  van  het  Genootsch.  te  Vliessingen 
(1777,  78,  82):  „Wanrn.  van  een  zeer  aanmerkelijke  splijting  in  den  rugge- 
graat,  verzeld  an  een  groot  icaterhoofd"  —  „Waarn.  over  genezene  hoofd- 
u-onden,  vergezeld  met  fracturen  in  het  cranium"  —  „Waarn.  van  een  horn- 
achtig  uittoas,  gegrond  aan  de  binnen zijde  van  de  dije"  —  „De  waare  deugd 
van  het  stanlaoeerend  vermoogen  der  icitte  willigen  ' bast  uitwendig  beproefd, 
in  vuile,  stinkende  en  kankei--verzweeringen"  ;  mit  Paul  v.  Lanukom:  „Vier 
ontleed-  ^  en  heelkundige   TVaarneemingen  van  bipsondere  ongemakken   in  de 

hoUigheid  des  buiks"   (Verhandl.   van   het  Utregtsch.   Genootsch. ,  1785)   

„Waarn.  van  eene  spoedige  geneezing  eener  geweidige  beroerte"  (Ebenda); 
ferner:  „De  noodzaaklijghdt  van  het  spoedig  toetreden  tot  de  breuksnijding 
bij  beklemde  darmbreuken  etc."  (Utrecht  1784)  —  „Beright  wegens  eene  door 
hem  gedane  merkioaardige  verlossing"  (Ebenda  1799)  —  „  Vroedkundige  loaar- 
neemingen".  Er  übersetzte  auch  aus  dem  Deutschen:  G.  Babkausen's  „Waar- 
neemingen  over  het  delirium  tremens  etc."  (Dordrecht  1829).  Die  Zeit  seines 
Todes  ist  nicht  bekannt. 

V.  d.  Aa,  VII,  pag.  392.  —  Callisen,  VII,  pag.  394;  XXVIII,  pag.  270.  G. 

Gregoire,  Martin  G.,  Arzt  aus  Tours,  war  Professor  in  Paris  um  die 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts  und  verfasste  lateinische  Uebersetzungen  einiger 
GALEN'schen  Abhandlungen :  „De  alimentorum  facultatibus  libri  tres.  De  atte- 
nuante  victus  ratione"  (Paris  1530;  1555;  1633)  —  „Qaleni  introductio  in 
pulsu"  (Paris  1549). 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  515.  Pg]_ 

Gregorius,  Friedrich  von,  wurde  zu  Glogau  in  Schlesien  geboren 
und  besuchte  das  Gymnasium  daselbst.    Durch  den  Krieg  wurden  1807  seine 

41* 


G44  GEEGORIUS,  —  GREGORY. 

Studien  unterbrochen  und  G.  kam  zu  Dr.  Hancke  ,  um  praktisch  die  Medicin 
und  Chirurgie  zu  erlernen.  Nachdem  er  hier  eine  gründliche  Vorbildung  genossen, 
ging  er  1809  nach  Wien  und  dann  nach  Olmütz,  trat  1812  als  Chirurg  in  den 
österreichischen  Militärdienst  und  zog  mit  der  Armee  nach  Russland.  In  dem- 
selben Jahre  wurde  er  am  Dnjepr  gefangen  genommen  und  in  das  Innere  des 
Reiches  transportirt.  In  Tambow  fand  er  bei  einem  Fürsten  Wjäsemski  eine 
Stellung  als  Hausarzt  und  blieb  daselbst  vier  Jahre.  Danach  begab  er  sich  1817 
nach  Berlin,  um  seine  medicinischen  Studien  fortzusetzen  und  wurde  1819 
daselbst  mit  der  „Diss.  de  sudationibus  Rossicis"  (4.,  m.  1  Taf.),  die  auch  deutsch: 
„Die  Russischen  Dampfbäder,  ihre  Wirkung  und  Anwendung"  (Berlin  1820) 
erschien,  Doctor.  Hierauf  ging  er  nach  Dorpat,  Hess  sieh  noch  einmal  examiniren 
und  wurde  1819  auf  Grundlage  der  Berl.  Dissertation  zum  Doctor  promovirt.  Dann 
wandte  er  sich  in's  Innere  des  Reiches.  Wo  und  wann  er  gestorben,  ist  unbekannt. 
V.  Recke-Napiersky,  II,  pag.  100.  ^-  Stieda. 

Gregory,  berühmte  schottische  Familie  von  Aerzten  und  Naturforschern 
in  vielen  Generationen.  —  John  G.  war  1724  in  Aberdeen  geboren  als  Sohn 
eines  dortigen  Universitätsprofessors  der  Medicin  und  Enkel  von  James  G.,  dem 
Erfinder  des  Spiegelteleskops,  studirte  seit  1742  in  Edinburg  und  Leyden,  pro- 
movirte  1745   in  Aberdeen,  war  bis>  1749    daselbst  Professor  der  Philosophie, 
Mathematik  und  Experimentalphysik,  Hess  sich  1754  als  praktischer  Arzt  in  London 
nieder,  wo  er  1755  Mitglied  der  Royal  Society  und  bald  darauf  an  SteUe  seines 
verstorbenen  Bruders  Professor  der  Medicin  wurde.  1765  ging  er  als  Professor 
nach  Edinburg  und  wurde  Leibarzt  des  Königs  für  Schottland;   er  starb  ani 
9  Februar  1773.  Er  schrieb  unter  Anderem:  „Gomparative  view  of  the  State  and 
faculties  of  man  with  those  of  animal  world"    (London  1766;   1785);  seine 
sämmtlichen  Werke  erschienen  Edinburg  1788,  4  vol.  —  Wichtiger  als  John  G. 
ist  sein  Sohn  James  G. ,  hervorragender  englischer  Praktiker  zu  Ende  des  18., 
resp   Anfang  des  19.  Jahrhunderts,  geboren  1758  in  Aberdeen,  studirte  m  Edm- 
burg  und  am  St.  George's  Hospital  in  London  1773  und  promovirte  1774  m 
Edinburg     1775  machte  James  G.  Reisen  durch  Holland ,  Frankreich  in  Italien, 
wurde  nach  seiner  Rückkehr  Professor  der  theoretischen  Medicin  m  Edinburg  und 
1790  an  Cullen's  Stelle  Professor  der  klinischen  Medicin,  m  welchem  Amt  er 
segensreich  bis  zu  seinem  Tode  1822  (im  Alter  von  64  Jahren)  wirkte.  G.  war 
ein   vorzüglicher  Lehrer   und  Schriftsteller.    Er   verfasste:    „Dissert.   med.  de 
morbis  Goeli  mutatione  medendis"  (Edinb.  1774;  1776)  -   „Gonspectus  medi- 
cinae  theoret.  in  usum  academicum"  (Ebenda  1776;  1778  und  öfter;   6.  Aufl. 
1818   2  voll).    Zahlreiche  Manuscripte  befinden  sich  in  der  Bibliothek  der  Med. 
Chir  Society  zu  London.   G.  schloss  sich  mehr  oder  weniger  den  Lehren  seines 
Vorgängers  Cüllen  an.    Unter  dem  „Genus  nervosum"   begreift  er  sowohl  das 
Nervensystem,  als   die  mit  eigener  Irritabilität  begabten  Muskeln.   Unter  seinen 
Bemerkungen  über  die  pathologischen  Zustände  des  Blutes  ist  hervorzuheben,  dass 
er  die  Fäulniss  von  dem  durch  „Hyperanimalisation"  bewirkten  Uebermass  von 
Ammoniak  ableitet  (Haesee,  Geschichte  der  Medicin,  Bd.  II  pag.  748)  -  Einer 
seiner  Söhne  war  der  berühmte  Edinburger  Professor  der  Chemie,  William  G. 
(1803—1853).  ,^  ,^  ^„ 

Med.  and  Phil.  Comment.  2.  edit.  1774,  I,  pag^210.  "  "^^^H  ' S' I 

^  v  ^  TT  fi9Ci    fi97          Ediub  Med.  et  Surg.  Joum.  1821,  vol.  XVii,  pag.  4<o. 

a.  M  4ositc?y."l8i:  XIY^  pa..  423.  -  LoJ.  Med.  and  Php.  Joum.  1821.  Yoh  XLV, 
pag.  437.  — ^Index-Oatalogue.  V,  pag.  601.  rgi. 

James  Crawford  G. ,   zu  Edinburg,   Sohn  von  f«'*"" 
Bruder  von  William  G.,  dem  berühmten  Chemiker   war  1800  f  ^  bs\geboreu 
wurde  1824  auch  dort  Doctor,  Physician  der  Ro^^al  Infirmary        starb  1832^  an 
einem  Typhoid-Fieber,  das  er  sich  durch  Ansteckung  zupzogen  hatte.  E^^^^ 
von  ihm  her:  „First  lines  of  the  practice  of  phystc.   A  new  edüion,  .... 
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commenced  hy  tlie  late  William  Gullen^  and  continued  hy  Mm"  (2  voll,, 
Edinburg  1829)  uud  im  Edinb.  Med.  and  Surg.  Journ.  (1830,  31):  „On  the 
diagnosis  of  the  diseases  of  the  lungs  and  ■pleura"  —  „On  diseased  states 
of  the  kidney ,  connected  during  life  with  albitminous  urine ;  illustrated  hy 
cases" ;  auch  noch  weitere  Aufsätze  daselbst,  sowie  im  Dublin  Journ.  of  Med. 
and  Chem.  Sc. 

London  Medical  Gaz.  1833,  XI,  pag.  455.  —  Callisen,  VIT,  pag.  403;  XXVIII, 
pag.  272.  Q 

Gregory,  George  Gr.,  zu  London,  war  am  16.  August  1790  zu  Canter- 
bury  geboren,  studirte  unter  den  Auspicien  seines  Oheims  James  G,  in  Edinburg 
uud  wurde  1811  daselbst  Doetor,  diente  drei  Jahre  bei  der  Armee  auf  verschiedenen 
Stationen  des  Mittelländischen  Meeres  und  in  Italien,  wurde  1816,  nach  London 
ziirtickgekehrt ,  Licentiat  des  College  of  Physicians,  1824  Arzt  am  Blattern-  und 
Vaccine-Hospital  St.  Pancras,  an  dem  Dispensary  for  the  Parishes  of  St.  George 
und  am  St.  James  General  Dispensary,  hielt  Vorträge  über  Materia  medica  und 
Chirurgie  und  praktische  Medicin  am  Theatre  of  Anatomy  und  der  Little  Wind- 
mill  Street  Medical  School  und  im  St.  Thomas'  Hospital.  Er  schrieb:  „A  lectiire 
on  dropsy"  (London  1819)  —  „Elements  of  the  theory  and  practice  of  physic, 
designed  for  the  use  of  students"  (2  voll..  Ebenda  1820;  3.  edit.  1828;  4.  edit, 
1835;  6.  edit.  1846;  „With  notes  and  odditions  .  .  .  .  by  Nathan.  Pott  er 
and  8.  Oolhoun",  Philadelphia  1825;  1829;  1831).  Eine  grosse  Zahl  von 
Mittheilungen  hat  er  über  Blattern,  Kuhpocken  und  Impfung  gemacht,  angefangen 
mit  dem  Jahre  1822,  darunter  „Table  of  admission  and  deaths  at  the  Small- 
Pox  Hospital  during  fifty  years,  viz.  from  1776  to  J825  inclusive,  with  the 
rate  of  mortality  per  cent,  in  each  year"  und  „  Table  of  the  numbers  vacci- 
nated  at  the  Small-Pox  Hospital  during  twenty  years"  —  „Observations  on 
vaccination  and  small-pox ,  more  especially  with  reference  to  the  theory  of 
Vaccine  influence  etc."  (Med.-Chir.  Transact.,  1840 — 41).  Eine  grössere  Schrift 
von  ihm  waren  die  „Lectures  on  the  eruptive  fecers  delivered  at  St.  Thomas^ 
Hosp.  in  January  1843"  (London  1843;  Amer.  edit.  with  notes  etc.  by 
H.  D.  BuLKLEY,  New  York  1851;  deutsche  Uebers.  von  H.  Helfet,  Leipzig 
1845).  Weitere  Aufsätze  von  ihm  über  scrophulöse  Entzündungen  des  Peritoneums, 
über  Wasserscheu ,  Croup  u.  s.  w.  finden  sich  von  ihm  in  den  Med.-Chir.  Transact. 
(1821,  23,  25),  London  Med.  Reposit.,  Lancet,  London  Med.  and  Phys.  Journ.  u.  s.  w. 
Er  starb,  am  25.  Januar  1853. 

Münk,  III,  pag.  152.  —  Callisen,  VII,  pag.  399;  XXVIIF,  pag.  271.  —  Index- 
Catalogue.  V,  pag.  60U.  q 

Greiff,  Friedrich  G. ,  als  Sohn  eines  Apothekers  in  Tübingen  am 
29.  October  1601  geboren,  studirte  Medicin,  gab  aber  auf  Wunsch  seines  Vaters 
noch  vor  der  Promotion  das  Studium  auf  und  blieb  Apotheker  in  Tübingen  bis 
zu  seinem  Tode  am  18.  November  1668.  G.  beschäftigte  sich  viel  mit  dem  sehr 
lucrativen  Verkauf  von  Duchesne's  Theriaca  coelestia,  das  er  als  Geheimmittel 
anfertigte.  Er  verfasste :  „  Gonsignatio  medicamentorum  omnium  qioae  in  officina 
praestant"  (Tübingen  1632 ;  1634)  —  „Kurze  Beschreibung  einer  sehr  qe- 
schmeidigen  Feldapotheke"  (Ebenda  1642)  und  andere  chemisch -pharmako- 
logische Schriften. 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  516.  Pgl. 

*6reig,  David  G.,  zu  Dundec  in  Schottland,  studirte  auf  der  Univer- 
sität Edinburg,  wurde  1853  daselbst  Doctor,  war  Prosector  der  Universität, 
Assistent  in  der  Royal  Infirmary  und  im  Royal  Maternity  Hospital ,  Statt"  Assist. 
Surgeon  und  pathologischer  Anatom  bei  der  britischen  Armee  in  der  Krim.  Zur 
Zeit  ist  er  Consult.  Surgeon  der  Duudee  Royal  Infirmary,  Physician  des  Baldovan 
Asylum  für  blödsinnige  Kinder,  Untersuchungsarzt  für  die  Recruten  der  Armee, 
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Chirurg-  und  Ageut  der  Admiralität.  Er  schrieb  über  „Treatment  of  gun-shot 
fractures  of  femur"  (Edinb.  Med.  Journ.,  1857)  —  „Ligature  of  carotid  artery 
for  the  eure  of  intra-orUtal  aneurism"  (Ebenda  1862)  —  „On  insufflation  as 
a  remedy  in  intussusception"  (Ebenda  1864)  —  „Case  of  removal  of  a  large 
piece  of  seah'ng-waxfrom  the  hladder  ofthe  male  bij  Uthotrity"  (Ebenda  1868  -  69). 
Medical  Directory. 

Greiller,  Georg  Friedrich  Christian  G.,  zu  Eisenberg  im  Herzog- 
thume  Sachsen-Altenburg,  geboren  am  30.  October  1775  7ai  Worms,  war  herzog- 
lich Sachsen  -  Altenburgischer  Hofmedicus ,  Amts-  und  Stadtpliysicus  seit  1825, 
Mediciualrath  seit  1838  und  schrieb  folgende,  thcilweise  populär-medicinische 
Schriften:  „Die  Kunst,  gesunde  Kinder  zu  haben  u.  s.  w."  (Eisenberg  1809, 
2'Aufl)  „Anleitung  zur  allgemeinen  Krankenpflege"  (Ebenda  1809)  — 
'',',Ueber  das  Säugni  der  Ammen''  (Altenburg  1811)  —  „Der  Traum  und  das 
fieberhafte  Irreseyn.  Ein  physiol.-psychol.  Versuch"  (Leipzig  1817)  —  „Der 
Arzt  im  Menschen  oder  die  Heilkraft  der  Natur"  (2  Bde.,  Altenburg  1827). 
Dazu  eine  Anzahl  von  Aufsätzen  über  verschiedene  Gegenstände  aus  der  Praxis 
in  den  Allgem.  medic.  Annalcn  (1803—1822)  und  eine  Reihe  von  Artikeln  in 
Pieree's  Anatomisch-physiolog.  Realwörterbuche ;  ferner:  „Schule  und  Lehen 
oder  der  nachtheiUge  Einfluss  unziceckmässiger  Schuleinrtchtungen  auf  die  (xe- 
sundheit  u.  s.  iv."  (Altenburg  1838)  —  „Die  rheumatischen  Krankheiten  nach 
ihrem  We^en  n.  s.  w."  (Leipzig  1841)  —  „Die  narkotischen  Mittel.  Als  ßei- 
traq  zur  Erkennfniss  ihrer  Bedeutung  u.  s.  w."  (Ebenda  1844)  —  „Der 
xoohlberathene  Bausarzt  u.  s.  w."  (1844;  1855)  -  „Btosotenon  oder  Heds- 
lehre für  das  leibliche  Leben  des  Menschen  u.  s.  w."  (Erlangen  1856).  Er 

starb  im  März  1858. 

Callisen,  V]I,  pag.  409;  XXVIII,  pag.  273.  -  Engelnianu,  pag.200;  Sapple- 

ment,  pag.  84.  ^• 

Greisel  Johann  Georg  G. ,  österreichischer  Feklarzt,  dann  Professor 
der  Anatomie  an  der  Universität  zu  Wien  und  Assessor  des  Medicinal-CoUegiums 
daselbst,  endlich  Physicus  zu  Znaim  in  Mähren,  wo  er  am  18.  Mai  1684  starb, 
war  Mitglied  der  Leopoldinischen  Akademie,  in  deren  Ephemeriden  er  eme  grosse 
Zahl  von  Aufsätzen  verötTentlichte.  Von  medicinischen  Schriften  G.'s  verdient  Beach- 
tung der  „Tractatus  medicus  de  cura  lactis  in  arthritxde ,  in  ^""^  etc  .  . 
diaeta  lactaea  optima  arthritidem  curandi  methodus  propomtur'  (Wien  IbTU; 

Bautzen  1681).  ^  p_, 

Biogr.  med.  IV,  pag.  517.  —  Poggendorff,  I,  pag.  950. 

Gren    Friedrich  Albrecht  Karl  G. ,  einer  schwedischen  Familie 
entstammend,  'wurde  zu  Bernburg  am  1.  Mai   1760  geboren    Seine  AbsicW 
Theologie  zu  studiren,  wurde  durch  den  Tod  des  Vaters  vereitelt  ;  er  trat  deshalb 
bei   ei^em  Apotheker 'in  die  Lehre  und  erhielt  schon  ^'IJ  ^'''^^"^'^^ 
Apotheke  in  Offenbach.    Durch  seine  daneben  betriebenen  Studien  in  der  Chemie 
und  Botanik  besonders  befähigt,  ging  er  1780  als  Provisor  z.i  TROMSDOKF  sei. 
nach  Erfurt,  welcher  ihm  gestattete,  seine  Vorlesungen  über  Medicm  1^«;^^ 
ihm  darin  sogar  Privatunterricht  ertheilte.    Um  seine  medicmischen  Studien  zu 
voUenden,  gin|  er  zu  Cbe.l  nach  Helmstedt,  bis  ihn  1783  P-f.  Kabstkn  i^^^^^^ 
Halle  koi^men  Hess ,   wo  er  seiner  tiefen  Kenntnisse  wegen  bereits  als  Stii^ent 
öfientliche  Vorlesungen  über  Chemie  halten  durfte.  1786  wurde  er  ^^^l  fj^^-^^ 
der  Dissertation :  „Observationes  et  experimenta  c^.caJ_.n..m  am.  >cr  ^  pldo- 
g:sfdcaH"  (Halle  1786)  zum  Doctor       ^edicin  und  Philosophie  p^^^^^^^^^ 
iurde  er  ausserordentlicher,  1788  ordentlicher  Professor  <i^5  ^^f"^^ 
nur  anfänglich  auch  medicinische  Collegia,  später        Chemie,  Pharnukolo^^ 
Physik.   Er  suchte  das  durch  Lavoisier's  Lehre  erschütterte  Stahl  che  odu 
phlogistische  Svstem  zu  retten,  indem  er  dasselbe  in  ""^ 
^Handbuch  der  gesa^nrnten  Chemi."  (Halle  1787-SL);  vcrthcid.gto,  spater  jedoch, 
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von  seiner  Unlialtbarkeit  überzeug-t,  versuchte  er  iu  der  2.  Auflage  1794  (3.  Aufl. 
1806 — 1807,  ed.  M.  H.  Klaproth)  eine  Vereiuig'ung-  beider  Lebren.  Er  starb 
zu  Halle  am  26.  November  1798.  Ausser  den  genannten  Schriften  veröff"entlichte 
er:  „Grundriss  der  NaUirlehre"  (Halle  1788;  2.  Aufl.  1793;  3.  Aufl.  1801; 
6.  iVufl.  1820)  —  „Grundriss  der  Pharmakologie"  (Halle  1790)  —  „Hand- 
luch der  Pharmakologie"  (Halle  1790—92;  2.  Aufl.  1798—1800;  3.  Aufl. 
ed.  Bernhardt,  1813)  —  „Grundriss  der  Chemie  nach  den  neuesten  Ent- 
deckungen" (Halle  1796-97;  2.  Aufl.  1800;  3.  Aufl.  1809;  4.  Aufl.  1818). 
Endlich  seine  Erstlingsschrift:  „Betrachtungen  über  die  Gährung  und  die  dadurch 
erhaltenen  Producte"  (Halle  1784),  welche  unter  dem  Pseudonym  G.  F.  J.  v.  P. 
(Jaspen  V.  Pirch)  erschien. 

Nouv.  Biogr.  T.  XXI,  pag.  908.  —  El  wert,  Bd.  I,  pag.  171.  —  Nekrolog  der 
Deutschen.  1798,  T.  II,  pag.  321.  —  Biogr.  m6d.  IV,  pag.517.  y 

*  Grenet ,  Alfred-Louis-Zacharie  G. ,  französischer  Maxinearzt, 
geboren  zu  Carhaix  (Finistere),  wurde  1866  zu  Montpellier  Doctor  mit  der  These: 
„Souvenirs  mSdicaux  de  quatre  annees  h  Mayotte" ,  einer  zur  Gruppe  der 
Comoren  gehörigen  Insel,  beschrieb  einen  daselbst  beobachteten  Fall  von  Ankylo- 
stomum  duodenale  beim  Menschen;  ferner  Entozoen  im  Magen  eines  Ochsen,  eine 
neue  Art  von  Taenia  (Alles  in  den  Archives  de  med.  nav.,  1867 — 70)  und  endlich 
eine  von  ihm  im  Fort  Bicetre  während  der  Belagerung  von  Paris  beobachtete 
Scorbut-Epidemie  (Annales  d'hyg.  publique,  1871). 

Berger  et  Rey,  pag.  119.  G. 

GlreDser,  Woldemar  Ludwig  G. ,  in  Dresden,  war  daselbst  am 
2.  Januar  1812  geboren,  studirte  von  1830  an  in  Leipzig,  wurde  1834  Assistent 
in  Jörg's  Entbindungs-Institut,  blieb  5  Jahre  in  dieser  Stellung  und  erhielt  1838 
bei  der  damaligen  Preisausschreibung  für  ein  in  Preussen  einzuführendes  Hebe- 
ammen-Lehrbuch für  die  von  ihm  eingereichte  Arbeit  eine  goldene  Medaille.  1838 
promovirte  er  mitderDiss:  „De  vi  puerperii  lactandique  teniporis  medicatrice" 
(später  auch  iu  Busch's  Zeitschr.  für  Geburtsk.  erschienen).  Eine  1839  unter- 
nommene wissenschaftliche  Reise  führte  ihn  nach  Prag,  Wien,  Paris,  London, 
Würzburg  und  Heidelberg,  wo  er  die  Freundschaft  von  Naegelr,  Vater  und  Sohn, 
gewann.  Nach  Leipzig  zurückgekehrt,  begann  er  1  834  geburtshilfliche  Vorlesungen 
zu  halten,  betheiligte  sich  durch  die  Bearbeitung  geburtshilflicher  Materien  an  der 
von  Chr.  Schmidt  herausgegebenen  Encyclopädie  und  wurde  1843  zum  Prof.  e.  o. 
ernannt.  In  seiner  Inauguralrede:  „Corporis  positionem  in  genibus  idnisque  in 
praxi  ohstetricia  non  esse  negligendam"  (Leipzig  1843)  behandelte  er  den 
Nutzen  der  Knieellenbogenlage  bei  der  Geburt.  1845  wurde  er  als  Professor  der 
medicinisch-chirurgischen  Akademie  und  Director  des  Entbindungs-Instituts  nach 
Dresden  berufen,  welche  letztere  Stellung  er  in  ausgezeichneter  Weise  nahezu 
27  Jahre,  bis  zu  seinem  am  2.  Juni  1872  erfolgten  Tode,  ausfüllte,  indem  er 
auch  ausserhalb  seiner  Anstalt  sieh  des  vollsten  Vertrauens  bis  in  die  höchsten 
Kreise  hinauf  erfreute.  Auf  die  Bitte  der  Hinterbliebenen  von  H.  F.  Naegele  jun. 
übernahm  er  gerne  die  neue  Herausgabe  von  dessen  bereits  in  zwei  Auflagen 
erschienenem  „Lehrbuch  der  Geburtshilfe"  und  so  erschien,  von  ihm  auf  der 
Höhe  der  Zeit  gehalten,  die  3.— 8.  Auflage  (1853—1872)  desselben,  auch  ins 
Französische  und  Ungarische  übersetzt.  Er  hatte  ausserdem  „  Ueber  Äetherein- 
athmungen  während  der  Geburt"  (1847)  geschrieben  und  verfasste  im  Auftrage 
der  Regierung  das  für  das  Königreich  Sachsen  bestimmte  „Lehrbuch  der  Hebe- 
ammenkunst" (1863;  neu  herausgegeben  von  Crede  und  Winckel,  1875).  Auch 
hatte  er  von  F.  A.  v.  Aj:mon's  zuerst  1827  erschienenen  „Mutterpflichten"  im 
Laufe  von  10  Jahren  7  Auflagen  (bis  zur  16.,  1872)  besorgt.  1856  war  er  zum 
königl.  sächs.  Hofrath,  1864  zum  Geheimen  Medicinalrath  ernannt  worden. 

M  aennel  in  Jcahresbericht  der  Ge.sellsch.  für  Natur-  nnd  Heilkunde  in  Dresden 
1873,  pag.  137.  „  " 
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Greve,  Wilhelmus  Gr.,  holländischer  Arzt,  war  am  16.  März  1762  zu 
Berkel  geborou,  studirte  von  1780  an  in  Leyden,  anfänglich  Theologie,  seit  1782 
aber  Medicin,  wurde  1787  Doctor  mit  der  Diss. :  „De  rahie  canina" ,  liess  sich 
in  demselben  Jahre  in  Rotterdam  nieder,  vertauschte  diesen  Ort  aber  1800  mit 
Noordwijk  Binnen  und  1807  mit  Delft,  1815  wieder  mit  Noordwijk ,  wo  er  am 
14.  Februar  1819  starb.  Seine  obige  Dissertation  gab  er  noch  einmal  u.  d.  T. : 
„Verhandeling  over  de  honds-dolheid"  (Rotterdam  1793)  heraus.  Er  schrieb 
ferner:  „Jets  voor  de  liefhehhers  van  anatomie  en  natuurlijke  historie  opzigte- 
Itjk  een  liquor  om  anatomische  praeparaten  te  bewaren"  (Algem.  Konst-  en 
Letterb.  1813)  —  „Natuur-  en  geschiedkundige  Verhandeling  over  de  reuzen 
en  dwergen"  (Amsterdam  1818,  m.  pl.)  —  „Verzameling  van  merkwaardige 
droomen  en  gebeurtenissen"  (Ebenda  1819). 

V.  d.  A  a  ,  Vir,  pag.  401.  G. 

*Greve,  Mathias  Siegwardt  Gr.,  norwegischer  Arzt,  ist  am  17.  Sep- 
tember 1832  in  Bergen  geboren,  war  nach  Zurücklegung  der  Examina  1857 — 58 
Aufsichtsarzt  bei  der  Fischerei,  dann  Leiter  eines  Pflegestiftes  für  Spedalske  bis 
1864,  prakticirte  darauf  in  Kongsvinger  und  seit  1866  zu  Yang  in  Hedemarken, 
während  er  inzwischen  mehrere  Reisen  in's  Ausland  unternahm.  Er  schrieb  im 
Norsk  Magaz.  f.  Laegevid.  (2.  R.  XIII,  XVI— XX,  XXIII):  „Beskrivelse  over 
Forholdene  ved  Nordre  Fiske  i  1857—58"  —  „Om  iJiphtherit- Epidemien  i 
Namdalen  1860 — 61"  —  „Mere  om  Behandlingen  af  Anthrax"  —  „Om 
Barselfeheren  og  dens  Smitsomhed"  —  „Laminaria  digitata  for  Spongia 
cerata"  —  „Defectus  uteri  et  vaginae"  u,  s.  w. 

Kiaer,  pag.  143.  ^• 
Grevin,  Jacques  G. ,  geboren  zu  Clermont  (Beauvoisis)  1541,  talent- 
voller Dichter  und  Arzt,  schrieb  schon  im  14.  Lebensjahre  ein  Trauer-  und  zwei 
Lustspiele,  Hess  sich  1563  zu  Paris  nieder  und  war  Leibarzt  von  Margarethe 
von  Frankreich,  Gemahlin  des  Herzogs  vou  Savoyen.  G. ,  der  1570  in  Turin 
starb,  nahm  lebhaften  Antheil  an  dem  im  16.  Jahrhundert  die  Pariser  medicinische 
Facultät  beschäftigenden  Antimonstreit,  verfasste  unter  Anderem^  darauf  bezügliche 
Schriften,  wie:  „Biologie  sur  les  vertus  et  facultes  de  V antimoine"  (Paris  1567); 
ferner  eine  anatomische  Arbeit :  „Partium  corporis  humani  tum  simplicium  tum 
compositarum ,  brevis  elucidatio"  (Antwerpen  1565;  1572,  fol. ;  französisch 
u.  d.  T. :  „Les  portraits  anatomiques  du  corps  humain  etc.",  Paris  1569). 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  518.  —  Dict.  liist.  II,  pag.  627.  Pgl- 
Grew,  Nehemiah  G.,  zu  London,  war  zu  Coventry  um  1641  geboren, 
wurde  in  Cambridge  erzogen,   studirte  Medicin,   wahrscheinlich  in  Leyden,  und 
hat  sich  besondere  Verdienste  um  die  Anatomie  der  Pflanzen  erworben,  mit  der 
er  sich  seit  1664  zu  beschäftigen  begann,  indem  er  bereits  den  Nachweis  zu  führen 
suchte,  dass  die  Structur  der  Thiere  und  Pflanzen  verwandt  seien.  Seine  Schrift^: 
,  The  anatomy  of  plants  with   an  idea  of  philosophical  history  of  plants"^^ 
(London  1682,  Fol.)  wird  von  Sprengel  als  „opus  absolutum  et  immortale 
bezeichnet.    Als  Arzt  machte  er  auf  die  guten  Wirkungen  der  aus  dem  Epsom- 
Wasser  gewonnenen  Magnesia  sulf urica  aufmerksam  und  schrieb  darüber:  „A  trea- 
tise  on  the  nature  and  use  of  the  bitter  pur  ging  sali"  (London  1697)  und: 
Tractatus  de  salis  cathartici  amari  in  aquis  Ebeshamensibus  et  hujusmodi 
"aliis  contenti,  natura  et  usu"  (Ebenda  1698).   Seine  botanischen  und  sonstigen 
naturwissenschaftlichen  Schriften  übergehen  wir.    Er  starb   am   2o.  Marz  1*1-. 
Hutchinson,  I,  pag.  381.  —  Muuk,  I,  pag.  407.ji  ^• 
Griesinger,  Wilhelm  G. ,  geboren  am  29.  Juli  1817  zu  Stuttgart, 
Sohn  eines  dortigen  Spitalverwalters,  besuchte  gemeinschaftlich  mit  seinen  Alters- 
genossen ROSER  und  Wunderlich  das  Gymnasium  seiner  Vaterstadt ,  studirte 
seit   1834  in  Tübingen,    später  unter  Schoenlein's  Leitung  m   Zurieh  und 
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promovirte  am  ersteren  Orte  mit  einer  Dissertation   über  Diphtheritis ,  worauf 
er  sich  zunächst  in  Friedrichshafen  als  Arzt  niederliess.    Bald  jedoch  übernahm 
er  die  Stelle  eines  Assistenten  an  der  unter  Zeller's  Direction  stehenden  Irren- 
anstalt Winnenthal ,  woselbst  er  zwei  Jahre  verharrte  und   trotz  seiner  Jugend 
und   der  verhältnissmässigen   Kürze   der  Zeit  in  reichem  Masse  die  Eindrücke 
und  Erfahrungen  sammelte,   die  nachmals  in  der  ersten  Auflage  (1845)  seines 
berühmten  Lehrbuches  der  psychischen  Krankheiten  verwerthet  wurden. 
Nach  seinem  Austritt  (1842)  prakticirte  er  wieder  in  Stuttgart,  folgte  aber  schon 
im  nächsten  Jahre  einer  Auiforderung  seines  Freundes  Wunderlich,  die  Assistenten- 
stelle an   der  unter  des  Letzteren  Leitung  stehenden  medicinischen  Klinik  in 
Tübingen  zu  übernehmen.   Hier  habilitirte  er  sich  1843  und  wurde  1847  Extra- 
ordinarius.   Als  Director  der  Poliklinik   1849  nach  Kiel  berufen,   gab  er  diese 
Stellung   der  unglücklichen  politischen  Verhältnisse  wegen  schon  im  nächsten 
Jahre  freiwillig  auf  und  folgte  einer  vielverheissenden  Einladung  nach  Cairo ,  um 
dort  die  Leitung  der  medicinischen  Schule  und  die  Präsidentschaft  der  Sanitäts- 
commission unter  dem  Khedive  A  b  b  a  s ,  dessen  Leibarzt  er  gleichzeitig  wurde, 
zu  übernehmen.  Aber  auch  diese  Stellung  scheint  ihm  eine  nachhaltige  Befriedigung 
nicht  gewährt  zu  haben ;  vielleicht  auch  waren  es  Gesundheitsrücksichten,  welche 
ihn  veranlassten,  derselben  schon  1852  zu  entsagen  und  nach  seiner  Vaterstadt 
Stuttgart  zurückzukehren.   Immerhin  verdanken  wir  jenem  ägyptischen  Aufenthalte 
wohl  hauptsächlich  die  Anregung  und  einen  Theil  des  Materials  zu  G.'s  zweitem 
Hauptwerke,  den  „In  f  ect  i  on  skrankheit  en"  (1857).    Nicht  lange  blieb  G. 
privatisirend  in  seiner  Heimat;  er  wurde  1854  der  Nachfolger  Wundeelich's  in 
der  Direction  der  medicinischen  Klinik  in  Tübingen,  ging  1860  in  gleicher  Stellung 
nach  Zürich  und  siedelte  endlieh  1865  nach  Berlin  über,   um  die  Leitung  der 
psychiatrischen  Klinik  und  der  auf  seine  Anregung  begründeten  Nerven- Abtheilung 
des  Charite-Krankenhauses ,  zugleich  die  Direction  der  medicinischen  Universitäts- 
Poliklinik  als  unmittelbarer  Nachfolger  Romberg's    zu    übernehmen.  Letztere 
Stellung  gab  er  jedoch  1867   wieder  auf,  um  sich  neben  einer  ausgebreiteten 
consultativen  nnd  Lehrthätigkeit  hauptsächlich  den  Bestrebungen  für  wissenschaft- 
liche Entwickeluug  der  Psychiatrie  und  für  zeitgemässe  reformatorische  Umbildung 
des  Irrenwesens  zu  widmen.    Zur  Förderung  dieser  Bestrebungen  gründete  er  in 
Berlin  die  m  e  di  ci  ni  s  c  h -p  sy  cho  lo  g  is  ch  e  Gesellschaft,  in  der  sich  — 
damals  ein  Unicum  —  Aerzte  und  gesinnungsverwandte  Männer  anderer  Disciplinen, 
z.  B.  der  Philosophie,   um  ihn  schaarten  und  das  „Archiv  für  Psychiatrie 
und  Nervenkrankheiten",  dessen  ersten  Band  (1868)  jedoch  nnr  noch  ihm 
persönlich  herauszugeben  vergönnt  war.   Denn  seinen  Hoffnungen  und  Entwürfen, 
seinen  Arbeiten  und  Kämpfen  war  ein  unerwartet  frühes  Ende  beschieden.  Schon 
während  des  Sommers  1868  erkrankte  er  schwer,  unter  Erscheinungen  einer  Peri- 
typhlitis ;  auf  die  von  seinem  alten  Freunde  Roser  vorgenommene  Eröffnung  eines 
Abscesses  im  rechten  Hypochondrium  folgten  Wunddiphtherie,  Kräfteverfall  und 
fortschreitende  Lähmung  und,  erst  öljährig,   starb  G.  am  26.  October  1868. 
Die  Section  bestätigte  die  angenommene  Perforation  des  Proc.  vermiformis.  Ein  wahr- 
haft tragischer  Tod  für  den,  der,  wie  G. ,  inmitten  der  reichsten,  ausgebreitetsten 
und  fruchtbarsten  Thätigkeit  stehend ,  die  Hauptziele  seines  Strebeus  und  Wirkens 
erreichbar,  aber  noch  in  weiter  Entfernung,  vor  sich  erblickte.  —  G.'s  wissen- 
schaftliche Leistungen  culminiren  in  den  beiden  bereits  erwähnten  Hauptwerken, 
der  „Pathologie  und  Therapie  der  psychischen  Krankheiten''  (Stuttgart  1845; 
2.  Aufl.,  ebenda  1861;  zweiter  imveränderter  Abdruck  derselben,  ebenda  1867) 
und  den  „Irifectionskrankheiten" ^  erschienen  iu  Virchow's  Handbuch  der  speciellcu 
Pathologie  und  Therapie,  II.  Bd.,  2.  Abth.  (Erlangen  1857;  2.  Aufl.,  ebenda 
1864).    Ausserdem  erschienen  zahlreiche  kleinere  Abhandlungen  in  dem  längere 
Zeit  von  ihm  mit  herausgegebenen ,  gewöhnlich  nach  Roser  und  Wunderlich 
bezeichneten     Archiv  für  Heilkunde"   (darunter  die  wichtigen  Bemerkungen 
über  die  Diagnostik  der  Gehirnkrankheiten" ,  1861)  und  im  ersten  Bande  des 
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vou  ihm    gcgründeteu    „Arcldv  für  Psychiatrie  und  Nervenkrankheiten",  lu 
letzterem  eutstammteu  seiuer  Feder  besonders  mehrere  auf  Reform  des  Irrenweseus 
bezügliche  hochwichtige  Abhaudluugeu  :  „Ueber  Irrenanstalten  und  deren  Weiter- 
entwicklung in  Deutschland'-'-   —   „Die  freie  Behandlung" ,   die  Vorträge  zur 
Einleitung  der  psychiatrischen  Klinik    1867   und   1868    und   „  Weiteres  über 
psi/chiatrische  Kliniken"  ;  endlich  zwei  Aufsätze  über  coustitutionell-neuropathische 
und  psychopathische  Störungen,   beide   von  grundlegender  monographischer  Be- 
deutung: „Ueber  eitrige  epileptoide  Zustände"  und:  „Ueber  einen  wenig  bekannten 
fsychopathischen  Zustand"   (die  sogenannte  Griibel-  oder  Fragesucht).  —  Am 
bedeutendsten  und  epochemachendsten  war  wohl  unzweifelhaft  G.'s  Einfluss  auf  dem 
von  ihm  während  seiner  ganzen  wissenschaftlichen  Laufbahn  mit  Vorliebe  gepflegten 
Gebiete  der  psychischen  Krankheiten ,  und  zwar  giebt  sich  dieser  Einfluss  nach 
einer  doppelten  Richtung  hin  zu  erkennen.    Für  die  ganze  Auffassung  des 
Wesens  der  psychischen  Krankheiten  brach  G.   in  seinem  Lehrbuche 
neue  Bahnen;  vornehmlich  indem  er  zum  ersten  Male  vom  rationell-psycho- 
logischen Standpunkte  aus  an  dieselben  herantrat.  War  er  doch  der  Erste,  der 
es  wagte  und  vermochte,  überhaupt  eine  Analyse  und  daran  geknüpfte  theoretische 
Betrachtung  des  psychopathischen  Geschehens  in  die  Medicin  einzuführen;  ein  bis 
dahin  von  Physiologen  und  Pathologen  mit  grtindliclier  Missachtung  behandeltes 
Gebiet,  dem  er  daher  auch  nothwendig  eine  Analyse  der  Vorgänge  des  normalen 
Seelenlebens  voraufschicken  musste,  wobei  ihm  freilich  die  Errungenschaften  der 
HEEBART'schen   Schule,    ihre  Theorie   der  psychischen  Processe   als  Stützpunkt 
dienten.   Bis  dahin  hatte  die  mit  blossem  Wort-  und  Formelkram  um  sich  werfende 
Lehre  von  dem  „psychischen  Vermögen"  fast  unbestritten  geherrscht,  oder  man 
hatte  noch   einfacher   selbst    auf  jeden   Erklärungsversuch   der  Phänomene  des 
gesunden   und  kranken  Geisteslebens  verzichtet  und  das   letztere  bald  in  roh 
materialistischer,   bald  in  ebenso  einseitig  spiritualistischer  Weise  (Heinroth!) 
gedeutet.    Dass  die  von  G.  auf  Grund  sorgfältiger  klinischer  Beobachtung,  sowie 
eindringlicher  psychologischer  Analyse  mit  seltenem  Scharfsinn  aufgestellten  psychi- 
schen Krankheitsbilder  \ind  Krankheitstypen  sachlich  sehr  wohl  berechtigt  und  fest 
begründet  waren ,  bezeugt  der  Umstand ,  dass  sie  mit  nur  wenigen  Abweichungen 
und  späteren  Modificationen  (wohin  z.  B.  die  Lehre  von  der  secundären  Verrückt- 
heit gehört)  sich  im  Grossen  und  Ganzen  bis  zum  heutigen  Tage  als  massgebend 
zu  behaupten  vermochten.  Ein  zweites,  in  den  Augen  Vieler  gewiss  noch  grösseres 
Verdienst  übrigens   hat  G.   sich  durch  Einführung  der  pathologischen 
Anatomie  in  die  k  1  i  n  i  s  c  h  e  P  s  y  eh  i  a  t  r  i  e  erworben,  wobei  ihm  allerdings 
die  Zeitverhältnisse  besonders  zu  statten  kamen;  eine  Richtung,   welche  seitdem 
bekanntlich  zur   herrschenden  innerhalb  der  von  G.  selbst  inaugurirten  Schule 
herangereift  ist.   Nicht  minder  wurde  von  ihm  (schon  in  der  1.  Auflage  seines 
Lehrbuches)  der  Versuch  gewagt,   auch  die  Therapie  der  psychischen  Zustände 
mit  deren  Pathologie  in  engerer  Weise,  als  es  bisher  der  Fall  zu  sein  schien,  zu 
verknüpfen.  Liegen  hier  bereits  Keime  eines  unmittelbar  praktischen  Wü-kens  und 
Eingreifens,   so   haben   sich  diese  späterhin  unter  seineu  Händen  zu  wahrhaft 
glänzender  Blüthe  entwickelt  durch  die   von  ihm  ausgehende  Befürwortung 
und   Förderung  des  No-restraint-Systems.   Letzteres  hatte  er  m  der 
1.  Auflage  seines,  Lehrbuchs  üoch  bekämpft,  war  dann  aber  auf  Grund  gereifter 
Erfahrung ,  namentlich  nach  einem  Aufenthalte  in  Englahd,  offen  zu  diesem  System 
übergegangen  und  suchte  nun  besonders  in  seiner  einflussreichen  Berlmer  Stellung 
mit  enthusiastischer  üeberzcugung  für  die  allgemeine  Anerkennung  und  Einfuhrung 
derselben   in  Preussen  -  Deutschland  zu  wirken.   Es   konnte  nicht  fehleu ,  dass 
er  dabei  unter  seinen  damaligen  Fachgenossen  vielen,   auch  durch  Autorität  und 
literarische  Betriebsamkeit  hervorragenden  Opponenten  begegnete,   und  die  ihm 
hierdurch  aufgenöthigtea  Conflicte  trugen  nicht  wenig  dazu  bei,  seine  letzte  Lebens- 
zeit und  den  jähen  unvermittelten  Abschluss  im  Bilde  eines  glorreich,    aber  nicht 
bis   zu   Ende"  geführten   Kampfes  (wie  es  ihm  selbst  erschien!),   bei  Mit-  und 
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Nachwelt  fortleben  zu  lassen.  —  Liegt  somit  der  Schwerpunkt  von  G.'s  Leistungen 
unstreitig-  auf  dem  Gebiete  der  Psychiatrie  und  der  von  ihm  mit  jeuer  in  engste, 
unlösbare  Verbinduug  gesetzten  Neuropathologie ,  so  muss  doch  auch  sein  zweites 
Hauptwerk  ,   die  Darstellung   der  I  n  f  e  c  t  i  o  n  s  k  r  a  n  k  h  e  i  t  e  n  ,   als   eine  sehr 
bedeutende,  für  ihre  Zeit  wahrhaft  hervorragende  Arbeit  erscheinen,    "Wenn  von 
diesem  Werke  heutzutage  verhältnissmässig  seltener  die  Rede   ist,   so  ist  dabei 
der  Umstand  nicht  zu  übersehen,  dass  gerade  auf  diesem  Gebiete  der  Umschwung 
der  Anschauimgen  —  Dank  den  staunenswerthen  Fortschritten  der  neueren  ätio- 
logischen Forschung  —  innerhalb  der  beiden  letzten  Deceunien  sich  weit  rascher 
und  vollständiger  vollzogen  hat ,  als  auf  irgend  einem  anderen  Specialgebiete  der 
Medicin.   Wie  nahe  jedoch  G. ,  ohne  sich  auf  ein  präexistirendes  experimentelles 
biologisches  Forschungsmaterial  stützen  zu  können ,  lediglich  auf  dem  Wege  der 
klinischen  Beobachtung  und  scharfsinnigen  Analyse  der  Krankheitsvorgänge ,  den 
heute  allgemein  giltigen  pathogenetischen  Anschauungen  bereits  gekommen  war, 
das  beweist  u.  A.  in  unvergleichlichem  Masse  seine  Aetiologie   der  Cholera, 
welche  von  ihm  (1857)  zum  ersten  Male  unter  dem  doppelten  Gesichtspunkte 
eines  reproductionsfähigen  specifischen  Giftes  und  gewisser  mitwirkender  Momente 
(Hilfsursachen)   umfassend   gewürdigt  und  dargestellt,  wurde.     Dieser    auch  in 
praktischer  Beziehung  so  fruchtbringende  Standpunkt  wurde  nach  G.'s  Vorgange 
zu  einem  fast  allgemeinen  und  erledigte  somit  die  zwischen  den  reinen  „Contagio- 
nisten"  und  den  einseitigen  „Localisten"  geführte  Controverse  durch  Anerkennung 
der  relativen  Berechtigung  beider  Anschauungen  und  durch  Verschmelzung  der- 
selben —  ein  Ziel ,   dem  wir  auch  jetzt  mit  den  Ergebnissen  und  Hilfsmitteln 
neuerer  Forschung  wieder  zuzustreben  scheinen.   DieFebris  recurrens  wurde 
von  G.  zuerst  in  Deutschland  als  eigenthümliche  typhoide  Krankheitsform  anerkannt 
und  beschrieben ;  auch  die  Bezeichnung  rührt  von  ihm  her  („relapsing  fever"  der 
Engländer).    Das  biliöse  Typhoid  wurde  von  ihm  als  eine  schwerere  Form  der. 
Recurreus-Erkrankiing  betrachtet.   Auch  seine  Darstelluug  des  Darm-  und  Fleck- 
typhus ,    sowie   der  Malariakrankheiten  ist    durch   die   Reichhaltigkeit  eigener 
Beobachtungen,   die  Schärfe  der  Kritik  und   die  Mannichfaltigkeit  der  Gesichts- 
punkte noch  jetzt  werthvoll  und  in  mancher  Beziehung  unübertroffen. 

W  e  s  t  p Ii a  1 ,  Archiv  für  Psycliiatrie  u.  Nervenkranklieiten.  I,  pag.  760.  • —  L  a  z  ar  ii s, 
ebenda,  pag.  775  (vollständiger  im  Druck  bei  Äug.  Hirschwald,  Berlin  1869). 

A.  Eulenburg. 

Griffin,  William  G.,  zu  Limerick  in  Irland,  war  daselbst  am  25.  October 
1794  geboren,  ging  zunächst  zur  Flotte  und  machte  als  Midshipman  den  Kriegszug 
von  Walcheren  1809  mit,  begann  1810  in  London  Medicin  zu  studiren  als  Zög- 
ling von  WlGBAM  und  besuchte  dabei  das  dortige  St.  Bartholom.  Hosp.  Er  wurde 
1814  Assistent  eines  Chirurgen  in  East  Grimstead,  kehrte  dann  nach  Irland 
zurück  und  hatte  Gelegenheit,  im  Süden  des  Landes  eine  Epidemie  von  Typhoid- 
fieber  zu  beobachten,  über  die  er:  „A  treatise  on  fever"  (1818)  schrieb.  Er 
wurde  Arzt  des  Currah  Dispensarj^,  Hess  sich  dann  in  dem  Dorfe  Pallaskenry 
nieder,  wo  er  Materialien  zu  seinem  berühmten  Werke  über  Spinal- Irritation 
sammelte.  1826  begab  er  sich  nach  Edinburg,  um  daselbst  mit  der  Diss. :  „De 
dolore"  zu  promoviren ;  dieselbe  erschien  auch  englisch  u.  d.  T.:  „An  essay  on 
the  nature  of  -pain  etc."  (Edinburg  1826).  1830  Hess  er  sich  definitiv  in 
Limerick  nieder,  erfreute  sich  einer  ausgebreiteten  Praxis  und  gründete  Dis- 
pensaries  für  arme  Kranke.  Zusammen  mit  seinem  Bruder  Daniel  G.  gab  er 
heraus:  „Observations  on  functional  ajfections  of  the  spinal  cord  and  ganqliomc 
System  of  the  nerves ,  in  which  their  identity  loith  sympathetic ,  nervouN ,  and 
irritative  diseases  i's  illustrated"  (London  1834).  Er  schrieb  ferner:  „Obser- 
vations on  the  Cholera,  as  it  appeared  in  Limerick  in  1S31 — 32"  (1834)  — 
„Recollections  of  cholera ;  its  nature  and  treatment"  (London  Med.  Gaz.  1838); 
zusammen  mit  Daniel  G. :  „Medical  and  psychological  prohleins,  beimj  chiefly 
researches  for  correct  principles  of  treatment  in  dispiUed  points  of  medical 
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practice'^  (London  1845).  Es  finden  sich  ferner  von  ihm  Aufsätze  im  London 
Med.  and  Phys.  Journ.,  der  Lond.  Med.  Gaz. ,  besonders  aber  dem  Dublin  Med. 
Journal',  der  letzte  davon  über  Abortus  (1847).  Auch  als  Belletrist  und  Dichter 
war  er  bekannt.    Sein  Tod  erfolgte  am  9.  Juli  1848. 

Dublin  Quart.  Journ.  of  Med.  Sc,  T.  VI,  1848,  pag.  ^85.  —  Calliseu,  VII, 
pag.  418;  XXVIII,  pag.  277.  G. 

GriffitL.,  Moses  G. ,  englischer  Ai*zt,  war  um  1720  geboren,  studirte 
in  Leyden  und  wurde  daselbst  1744  Doctor.  Er  prakticirte  eine  Reihe  von  Jahren 
in  London  und  Hess  sich  1768  in  Col ehester  nieder.  Sein  Name  ist  besonders 
bekannt  durch  die  in  die  Pharmacopoea  Britann.  aufgenommene ,  gegen  Lungen- 
blutungen empfohlene  Eisen-Mixtur  (Mixtura  antihectica).  Er  schrieb  über  diesen 
Gegenstand:  „Practical  ohservations  on  the  eure  of  hectic  or  slow  fever s;  and 
the  pulmonary  consumption :  to  wMch  is  added ,  a  method  of  treating  several 
Mnds  of  internal  liaemorrliages"  (London  1776;  1795;  1799). 

Dechambre,  4.  S6rie,  T.  X,  pag.  693.  G- 

*Grriffit]i ,  Robert  Eglesfeld  G. ,  amerikanischer  Arzt ,  war  Docent 
der  Materia  medica  und  gerichtlichen  Medicin  an  der  School  of  Medicine  in  Phila- 
delphia, später  Professor  der  Therapie,  Materia  medica  und  Staatsarzneikunde  an 
der  Universität  von  Maryland  zu  Baltimore.  Er  war  Redacteur  des  „Journal  of 
the  Philadelphia  College  of  Pharmacy"  (1831—35)  und  des  „American  Journal 
of  Pharmacii"  (1835—36)  und  übersetzte  A.  Cazenave  und  H.  E.  Schedel: 
„A  practical  Synopsis  of  cutaneous  diseases"  (Philadelphia  1829,31);  zusammen 
mit  Hays:  F.  J.  V.  Br'oussais'  „History  of  the  chronic  phlegmasia"  (Ebenda 
1831)  und  Desselben:  „Principles  of  physiological  medicine"  (1832)  und  gab 
heraus:  M.  Ryan,  „A  manual  of  medical  jurisprudence"  (1.  Amer.  edit.  with 
notes  and  additions,  Philadelphia  1832);  ferner  Edw.  Ballard  und  Alfk.  Babing 
Garrod,  ,,Elements  of.  materia  medica  and  therapeutics"  (1846),^  Robert 
Christison,  „A  dispensatory  or  commentary  on  the  pharmacopoeias  etc." 
(1848);  auch  war  er  Mitarbeiter  an  der  American  Cyclop.  of  Pract.  Med.  and 
Surg.  seit  1833.  Er  schrieb  später:  „Medical  hotany  etc."  (Philadelphia  1847) — 
„A  universal  formulary  ;  containing  the  methods  of  preparing  and  administering 
officinal  and  other  medicines"  (1850;  1859;  1874  enlarged  by  J.  M.  Maisch). 
Dazu  Aufsätze  im  Philadelphia  Journ.  of  Med.  and  Phys.  Sc. ,  Americ.  Journ.  of 
the  Med.  Sc.  u.  s.  w. 

Callisen,  VII,  pag.  419;  XXVIII.  pag.  278.  —  Index-Catalogue.  V,  pag.  608. 

G. 

GriffitllS,  W.  Hand  sei  G.,  zu  Dublin,  studirte  im  Queen's  College  zu 
Cork,  dann  beim 'Royal  College  of  Surgeons  of  Ireland,  zu  London  und  Edin- 
burg,  wo  er  1871  Member  des  College  of  Surgeons  und  College  of  Physicians 
wurde.  Er  Hess  sich  in  Dublin  nieder,  wurde  daselbst  Assistant-Librarian  des 
Royal  College  of  Surgeons  und  Docent  der  Chemie  bei  der  Ledwich  School 
of  Medicine  in  Peter  Street.  Trotz  seiner  kurzen  Lebenszeit  hat  er  eine  erhebliche 
Anzahl  von  Arbeiten  verötfentlicht ,  wie:  „A  system  of  hotanical  analysis"  — 
.,Synoptical  review  of  the  preparations  of  the  British  Pharmacopoeia"  — 
„Posological  tahles,  heing  a  classiication  of  doses  of  all  oficmal  substances 
(Dublin  1873,  Fol.,  3  Auflagen)  —  „ISotes  on  the  pharmacopoeial  preparations 
(B  P  1877)  etc."  (London  1873)  —  „Notes  on  therapeutics"  —  „Lessons  on 
vrescriptions  and  the  art  of  prescriUng"  (London  1875).  Von  anderen  Arbeiten 
sind  zu  erwähnen  die  Aufsätze  über  die  Hämodromometer  (Proceedings  ot  the 
Royal  Irish  Acadcray),  über  Hämodynamik  (Brit.  and  For.  Med.-Chir.  Review)  und 
seine:  „Monthly  reports  on  the  progress  of  therapeutics" ,  die  mehrere_ Jahre 
hintereinander  im  Edinburgh  Medical  Journal  erschienen.  Er  starb  am  iyphus 
am  16.  November  1877,  erst  31  Jahre  alt. 

Med.  Times  and  Gaz.  1877,  II,  p-'ig.  583.  •  ^- 
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Griffon,  Jean  6.,  ein  geschickter  Wundarzt  des  16.  Jahrhunderts,  in 
Lausanne  lebend,  ist  der  erste  Chirurg,  der  nächst  Tagliacozzi  eine  rhino- 
plastische  Operation  ausgeführt  hat.  —  Das  Nähere  hierüber  vergl.  in  Fabricius 
VON  Hilden  Observ.  chirurg.  Cent.  III,  obs.  31  (Opp.  Frankfurt  a.  M.  1646, 
pag.  214).  ^ 

*  Griffon  de  Beilay,  Marie-Theophile  G. ,  französischer  Marinearzt, 
aus  Rochefort  (Charente-Införieure)  gebürtig,  wurde  1856  in  Montpellier  mit  der 
These:  ,^Essai  sur  le  Utanos"  Doctor  und  verfasste  ausser  mehreren  geographi- 
schen Artikeln,  z.  B.  über  den  Fluss  Ogo-Wai  in  Süd-Afrika  (1863,67),  die  Er- 
forschung des  Gabon  in  West- Afrika  (1864,65),  folgende  medicinische  Arbeiten: 
„Bapport  sur  le  Service  de  Vhopital  flottant  „la  Garavane",  mouille  en  rade 
du  Gahqn,  comprenant  une  piriode  de  deux  annees  du  .  .  .  1861  au  .  .  .  1863 
(Arch,  de  med.  navale  1864)  —  „Revue  des  th^ses  soutenues  par  les  cMrurgiens 
de  la  marine"  (Ebenda  1865)  —  „&ude  sur  la  recente  epidemie  de  fövre 
jaune  qui  a  sivi  a  la  Guadeloupe  (1868  -69)"  (Ebenda  1870). 

Berger  et  Rey,  pag.  119.  G. 

Grill,  Nicolaus  G. ,  zu  München,  war  1755  zu  Altomünster,  Land- 
gericht Aichach  in  Oberbayern,  geboren ,  studirte  zu  München  und  Ingolstadt  und 
wurde  1782  in  München  Stadtphysicus :  Er  schrieb:  „Kurze  Geschichte  des 
neuen  Flussfiehers ,  oder  der  sogenannten  Kryps  in  den  Monaten  May  und 
Juni"  (München  1788)  —  „Der  Bauerndoctor  für  Menschen  und  Vieh  u.  s.  w." 
(Ebenda  1789)  —  „Gedanken  zur  Verbesserung  der  Krankenhäuser  in  München" 
(Ebenda  1799).    Er  starb  am  10.  März  1802.  • 

Callisen,  YH,  pag.  422;  XXVIII,  pag.  m.  G. 

Grill,  Johann  Daniel  G. ,  zu  Stockholm,  war  am  21.  Januar  1805 
zu  Garphytte  Bruk,  Kirchspiel  Tyslinge  imOerebro,  geboren,  studirte  von  1825 
an  in  Upsala  ,  trat  1833  in  das  Militär-Sanitätscorps,  in  welchem  er  alle  Rang- 
stufen bis  zum  Bataillonsarzt  durchlief.  1835  hatte  er  die  Doctorwürde  erlangt, 
1852  wurde  er  Leibarzt  des  Königs.  Von  seinen  Arbeiten  sind  anzuführen: 
„Sjukförslag  frän  K.  Allm.  Garn.  Sjukh.  för  är  1834"  (Sv,  Läkare  Sällsk. 
N.  Handlingar,  Bd.  II;  ebenso  für  1835  in  Bd.  II)  —  „Primae  lineae  af  Aus- 
cidtationsläran,  hufvvdsakligen  enligt  Louis's  klin.  föreläsningar"  (Sv.  Läkare 
Sällsk.  Arsberättelse  1837)  —  „Rapport  öfver  veneriska  Sjuke  ä  K.  Allm. 
Garnis.- Sjukh.  ären  1837 — 38"  (Hygiea,  Bd.  I)  —  „Om  veneriska  sjukdomen 
enligt  nyare  äsigter,  insynnerhet  dess  Behandling"  (Ebenda  I,  II,  III,  IV,  V)  — 
„Nägra  ord  om  speculum  uteri  et  vaginae"  (Ebenda  III).  Er  machte  verschiedene 
Reisen  in's  Ausland  und  starb  am  28.  Januar  1862.  Er  hatte  eine  ausgedehnte 
Praxis  und  war  eine  lange  Reihe  von  Jahren  ein  fleissiger  Mitarbeiter  an  der 
Hygiea  seit  ihrer  Gründung. 

Sacklen,  lY,  pag.  493;  Wistraud,  pag.  142,  437;  AVistrand,  Bruzelius, 
Edling,  I,  pag.  276.  —  Callisen,  XXVIH,  pag.  279.  G. 

Grim,  Herman  Niclas  G. ,  geboren  1641  als  Sohn  eines  Wund- 
arztes des  Königs  von  Schweden  in  Wisby  (Insel  Gothland),  studirte  Medicin  und 
Chirurgie,  machte  Reisen  nach  Nowaja-Semlja ,  1666  als  Wundarzt  eines  hollän- 
dischen Kriegsschiffes  nach  Batavia,  wo  damals  gerade  die  Pest  herrschte,  1671 
nach  Ostindien,  war  nach  seiner  Rückkehr  kurze  Zeit  Arzt  in  Nürnberg,  ging 
dann  wieder  für  einige  Zeit  nach  Ostindien,  prakticirte  später  in  der  Provinz 
Südermanland,  ferner  in  Tönning  und  zuletzt  von  1706  ab  als  Stadtphysicus  uud 
Leibarzt  des  Königs  in  Stockholm,  wo  er  1711  an  der  Pest  starb.  G.  schrieb: 
Thesaurus  medicus  insulae  Geyloniae"  (in  holländischer  Sprache,  Batavia  1677)  — 
„Compendium  medico-chymicum  etc."  (Ebenda  1679;  Augsburg  1684)  — 
„Fharmacopoea  indica"  (1684);  ferner  eine  grosso  Zahl  von  Beiträgen  zu  den 
Ephemeriden   der  Leopoldinischen  Akademie  der  Naturforscher,  sowie  zu  den 
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Kopenhagener  Acta  medico-pliilosophica,    Durcli  die  Herausgabe  der  indischen 
Pharniacopoe  hat  G.  die  pharmakologische  Wissenschaft  erheblicli  bereichert. 

Dict.  hist.  II,  pag.  631.  —  Sackl6n,  I,  pag.  73;  IV,  pag.  11.  Pgl. 

Grima,  Michole  Angele  G. ,  zu  Florenz,  war  aus  La  Valetta  auf 
der  Insel  Malta  gebürtig,  studirte  Mediciu  und  Chirurgie  in  den  Hospitälern  von 
Florenz  und  war  Professor  der  Chirurgie  und  Anatomie  und  Hospitalscbirurg  in 
Florenz,  Chirurg  des  Malteser-Ordens,  dessen  Grossmeister  eine  seiner  Schriften 
dedicirt  ist.  Er  verfasste:  „Mim.  sur  la  sensihiUte  des  tendons"  (Paris  1760) 
(Polemik  gegen  Hallee)  —  „Ri-ßessioni  sopra  il  taglio  laterale  che  per  estrarre 
la  ptetra  della  vesica  orinaria  pratica  ü  signor  B  r  oriifiel  d"  (1761,  4.)  — ■ 
„Del  nuovo  e  sicuro  metodo  di  cucire  qV intestini,  allora  quando  in  occasione 
di  ferite  o  di  altro  vengan'  offed,  od  allontanati  dalla  h^ro  naturale  contiguita" 
(Paris  1760,  4.)  —  „Della  medicina  traumatica"  (Florenz  1773). 

Dict.  liist.  n,  pag.  627.  Pgl. 

Grimaud,  Jean-Charles-Marguerite-Guillaume  de  G. ,  1750 
in  Nantes  geboren ,  hatte  in  Montpellier  unter  Barthez  Medicin  studirt  und  daselbst 
1776   nach  Vertheidigung   seiner   mit  grossem  Beifalle  aufgenommenen  These: 
„Essai  sur  l'irritahilite"  den  Doctorgrad  erlangt.  Nach  seiner  Promotion  gab  er 
sich  den  eifrigsten  Buch-Studien  hin,   ging  dann  zu  seinem  Gönner  Barthez 
nach  Paris  und  wurde  auf  Veranlassung  desselben  1781  zum  Professor  der  Medicin 
in  Montpellier  ernannt.    Die  Vorlesungen  über  Physiologie,  welche  er  dort  unter 
lebhaftem  Beifalle  seiner  Zuhörer  hielt ,  verschafften  ihm  einen  über  die  Grenzeij 
Frankreichs   hinausgehenden  Ruf  und  sein  erstes,   als  Preisschrift  erschienenes 
„Memoire  sur  la  nutrition"  '(Montpellier  1797)  wurde  von  der  Petersburger 
Akademie  mit  dem  Preise  gekrönt.  Allein  die  grosse  Anerkennung,  welche  seine 
wissenschaftlichen  Arbeiten  gefunden  hatten,  war  von  eben  so  kurzer  Dauer,  wie 
sein  Leben;  der  von  Natur  schwächliche  Mann  hatte  durch  die  austrengenden 
Studien  und  Arbeiten  schnell  seine  Kräfte  erschöpft,   er  fühlte  sein  Ende  nahe, 
.  legte  seine  Stelle  nieder,  kehrte  nach  seiner  Vaterstadt  zurück  uud  hier  ist  er 
am  5.  August  1789  gestorbeu.  —  In  den  vitalistischen  Theorien  der  Schule  von 
Montpellier  erzogen,  gleichzeitig  aber  für  die  alte  griechische  Medicin,  besonders 
für  sein  Ideal ,  Galenos  ,   begeistert  und  von  ÖTAHL'schen  Anschauungen  ange- 
zogen, hat  er  aus  einer  Verschmelzung  alter  humoral-pathologischer,  animistischer 
und  vitalistischer  Grundsätze  ein  wunderbar  construirtes  System  entwickelt,  das 
um  so  ungeniessbarer  war,    als  G.  zu  wenig  Genie  besass,   um  neue  Ideen  zu 
schaffen,   und  das  in  der  Luft  schwebte,   da  ihm  der  Autor  bei  seiner  überaus 
geringen   praktischen  Ausbildung  eine   solide  Basis  nicht  zu  geben  vermochte. 
Schon  das  zweite  „Memoire  sur  la  nutrition" ,   das   1789   (dem  Todesjahre  des 
Autors)  erschien,  wurde  von  der  Petersburger  Akademie  desavouirt,   und  seine 
nach  dessen  Tode  veröffentlichten  Arbeiten:    „Gours   complet  de  physiologie" 
(2  voll.,  Paris  1814,   später  von  Lanthois,   ebenda  1814  herausgegeben)  und 
„Gaurs' de  fi^vre"  (3  voll.,  zuerst  von  seinem  Schüler  Dumas,  Montpellier  1795, 
später  von  Demorcy-Delettre  in  vermehrter  Ausgabe  in  4  voll.,  Paris  1814, 
edirt)  sind  an   der   französischen   medicinischen  Welt  spurlos  vorübergegangen, 
ausserhalb  Frankreichs  kaum  dem  Nameu  nach  bekannt  geworden. 

Einige  Notizen  über  G.'s  Lebeu  finden  sicli  im  Eingange  zum  1.  Baude  der  2.  Auf- 
lage seiner  Schrift  über  das  Fieber.  —  Biogr.  niM.  IV,  pag.  521.  A.  Hirscli. 

Grimaud,  Alme  G.,  zu  Paris,  war  in  Angers  1789  geboren,  wurde 
1818  zu  Paris  Doctor,  war  mehrere  Jahre  Arzt  der  Bureaux  de  bienfaisauc^, 
hielt  eine  Zeit  lang  Vorlesungen  über  innere  Medicin  und  trug  verschiedene  Ab- 
handlungen in  den  gelehrten  Körperschaften  von  Paris  vor.  Er  gab  182d  den 
„Indicateur  midical"  heraus,  der  1824  unter  dem  Titel :  Propagateiir  des 
Sciences  mädicales"  fortgesetzt  wurde.  Von  1834  an  war  er  der  Hauptredae  cur 
des  „G<mseur  mSdical".  Er  schrieb  ausser  Aufsätzen  in  verschiedenen  Zeitschritten. 
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„Des  phlegmasies  folliculaires  ou  plilegmasies  blanches  des  memhranes 
■muqueicses"  (1820)  —  „Anatomie  jyatliol.  des  fihvres  -putrides  et  des  gastro- 
entörites"  (1820)  —  „Des  phlegmasies  rouges  ou  drythhmes  des  memhranes 
muqueuses"  (1828)  —  „Des  pneitmonies  et  de  l'anatoviie  morbide  qui  les 
distingve"  und  verfasste  einen:  „Precis  d'une  nouvelle  doctrine  m&dicale^  fondie 
sur  l'anatoviie  pathologique  et  modifiant  celle  de  Pinel,  Broussais, 
Tomassini  etc.'-'  (Paris  1829)  —  „Question  de  mSdecine  Ugale"  (Ebenda 
1833)  —  „Traiti  de  la  cataracte:  moyens  nouueaux  de  la  guSrir  sans  Opera- 
tion cMrurgicale"  (Ebenda  1842)  —  „Dicouverte  de  caustiqiies  qui  excluent 
l'instrument  tranchant  dans  la  curation  des  Cancers,  squirrhes,  scrofules,  etc." 
(1843;  2.  6dit.  1855  n.  d.  T. :  „Trait6  des  caustiques  ou  agents  qui  excluent  etc.") 
—  „Moyens  de  gudrir  les  Cancers,  squirrhes ;  .  .  .  par  le  retour  des  organes  a 
leurs  formes  et  ä  lettrs  fonctions  naturelles ;  mem.  lu  a  VAcad.  des  sc.  1859., 
suivi  du  traitS  des  caustiques"  (Paris  1859).  Er  hatte  aiicli  Vorschläge  gemacht, 
den  medicinischen  Untemcht  zu  reformh-en  und  den  Dienst  in  den  Pariser  Hospi- 
tcälern  zu  verbessern.  Ferner  hat  er  sich  mit  der  Vervollkommnung  der  lateinischen 
Grammatik  und  der  Erfindung  eines  philosophischen  Alphabets  oder  der  Kunst 
nach  den  Lauten  zu  lesen  beschäftigt  und  ist  endlich  auch  als  politischer,  belle- 
tristischer Schriftsteller  und  als  Dichter  aufgetreten.   Er  starb  am  10.  Januar  1866. 

Sachaile,  pag.  342.  —  Dechambre,  4.  Serie,  T.  X,  pag.  702.  —  Calliseu, 
VII,  pag.  423 ;  XXVIII,  pag.  280.  q 

Grimaud  de  Caux,  Gabriel  G.,  zu  Paris,  war  1800  zu  Caux  (Herault) 
geboren,  schrieb  zusammen  mit  V.  Couillabd-Dükocher :  „Essai  sur  la  physio- 
nomie  humaine"  (Paris  1825);  ferner:  „Dictlonnaire  de  la  santS  et  des  mala- 
dies,  ou  la  medecine  domestique  etc."  (1835)  und  zusammen  mit  J.  Martin-G.- 
J.  Saint-Ange  :  „Physiologie  de  Vesplce,  histoire  de  la  generation  de  l'homme  etc." 
(1837;  Bruxelles  1837);  ausserdem  u,  A.  folgende  auf  die  öffentliche  Hygiene, 
die  Cholera  u.  s.  w.  bezügliche  Schriften :  „  öonsiderations  hygiSniques  sur  les 
eaux  en  ge'neral  et  sur  les  eaux  de  Vienne  en  particulier"  (2.  edit. ,  Paris 
1839)  —  „Essai  sur  les  eaux  puhliques  et  sur  leur  application  aux  hesoins 
des  grandes  villes"  '  (Paris  1841;  1863)  —  „Mem.  sur  les  eaux  de  Paris" 
(1860,  4.)  —  „Etudes  sur  le  cholera  ,  faites  a  Marseille  en  sept.  et  oct.  1865" 
(Ebenda  1865)  —  „Du  cholera  en  ^gypte  dans  ses  rapports  avec  Vepidemie 
de  Marseille"  (1866)  —  „Du  cholera;  du  moyen  de  s'en  prSserver  etc." 
(1866)  —  „Historique  des  recherches  entreprises  pour  dicoumir  Vorigine  de 
V Invasion  de  Marseille  par  le  cholera  de  1865  etc."  —  „De  septemhre  187 0 
h  ßvrier  1871.  L'AcadSmie  des  sciences  pendant  le  siege  de  Paris"  (1871). 
Er  war  Mit  Redacteur  der  alten  „Gazette  de  sante" ,  Gründer  und  Chef-Redacteur 
der  neuen  „Gaz.  de  sante  a  l'usage  des  gens  du  monde",  Redacteur  des  „Courier 
frangais,  partie  scientifique"  und  verfasste  eine  Anzahl  nicht-medicinischer  Schriften. 

Callisen,  VII,  pag.  424;  XXVIII,  pag.  280.   —  Index-Catalogue.  V,  pag.  610. 

G. 

Grimberg,  Nicolaus  G. ,  geboren  in  Oldenburg  1649,  studirte  zuerst 
auf  dänischen  Universitäten,  dann  2  Jahre  in  Oxford  und  war  von  1689 — 1703 
Arzt  in  Asberg  und  später  in  Helsingör.  Im  Jahre  1703  vom  russischen  Vice- 
Admiral  Corn.  Cruys  in  Amsterdam  in  den  Dienst  der  russischen  Regierung  auf- 
genommen, kam  er  am  29.  November  nach  Moskau  und  wurde  als  Arzt  bei  der 
Apothekerbehörde  angestellt.  Im  Jahre  1707  reiste  er  über  Archangel  nach  Kopen- 
hagen, kehrte  aber  1713  wieder  nach  Petersburg  zurück,  woselbst  er  hochbetagt 
im  Alter  von  97  Jahren  am  22.  Juni  1746  starb.  Ehe  er  in  russische  Dienste 
getreten  war,  hatte  er  verfasst:  „Observationes  medicae"  (Kopenhagen  und 
Amsterdam  1689)  —  „Observationes  anatomico - practicae"  (Kopenhagen  1695 
cf.  Haller,  Bibliotheca  medico-praetica,  IV,  pag.  61)  —  „Kurze  Beschreibung 
des  Nieren- Blasensteines"  (Ebenda  1695). 

Richter,  Geschichte  der  Medicin.  III,  pag.  112.  L.  Stieda. 
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Grimelli,  Gern  in  i  an  o  G. ,  zu  Modena,  war  zu  Carpi  am  31.  Januar 
1802  geboren,  studirte  daselbst,  wurde  1824  Doctor ,   1829  Substitut  des  Lehr- 
stuhles der  allgemeinen  Pathologie  und  1833  Professor  derselben.  In  seinen  Lehren 
suchte  er  die  Medicin  der  Alten ,   namentlich  der  Griechen ,  mit  den  Errungen- 
schaften der  Physik  und  Chemie ,   deren  begtüsterter  Anhänger  er  war ,   zu  ver- 
einigen.   Im  Jahre  1848  wurde  er  von  der  provisorischen  Regierung  der  Emilia 
mit  der  Leitung  des  Ministeriums  des  öffentlichen  Unterrichtes  betraut;  nachdem 
die  Estensische  Herrschaft  von  den  Oesterreichern  wieder  hergestellt  war,  trat  er 
von  seinem  Lehrstuhle  zurück,  übernahm  1859  für  kurze  Zeit  wieder  das  genannte 
Ministerium ,  wurde  in  demselben  Jahre  aber  Rector  der  Universität  Modena,  Prä- 
sident der  Accad.  di  Scienze ,  Lettere  ed  Arti,    1860  Deputirter  im  National- 
Parlament,  zog  sich  jedoch  1862  ganz  aus  dem  politischen  Leben  zurück.  Seine 
Hauptwerke  sind:   „La  patologia  dei  classici  antichi  e  moderni  costituente  la 
dottrina  fondamentale  della  pratica  medica"    (1838)   —    „Osservazioni  ed 
espei'ienze  elettro-fisiologiche  dirette  ad  instituire  V elettricita  medica"  (1839)  — 
„Storia  scientifica   ed  artistica   delV   elettro-metallurgia  originale  italiana" 
(1844)   —   „Osservazioni  ed  esperienze  intorno  al  metodo  deW  assopimento 
animale  ed  umano"    (1847)   —    „Memoria    sul  galvanismo  premiata  dalV 
Accad.  delle  Scienze  delV  Istituto  di  Bologna"  (1849).    Ausser  Aufsätzen  auf 
dem  politischen ,  ökonomischen,  moralischen  Gebiete  u.  s.  w.  werden  auch  au  dem 
unten  angegebenen  Ort  noch  die  Titel  von  gegen  50,  in  den  Jahren  1833 — 1876 
von  G.  verfassten  medicinischen  Abhandlungen  über  die  verschiedensten  Gegen- 
stände angeführt.    Der  Tod  dieses  ausgezeichneten,   äusserst  vielseitigen  Mannes 
erfolgte  am  2.  Februar  1878. 

Annali  universali  di  med.  Vol.  243,  1878,  pag.  583.  G- 

Grimm,  Johann  Friedrich  Karl  G.,  wurde  1737  in  Eisenach  geboren 
und  widmete  sich  in  Göttingen  dem  Studium  der  Medicin.  1758  absolvirte  er  das 
Doctorexamen  und  Hess  sich  alsdann  in  Eisenach  als  praktischer  Ai-zt  nieder.  Sein 
Leben  beschloss  er  am  21.  October  1821  in  Gotha  als  Geheimer  Hofrath  und 
Leibarzt  des  Herzogs  von  Sachsen-Ooburg-Gotha.  Er  beschäftigte  sich  viel  mit 
Botanik  und  fungirte  auch  als  Inspector  der  Ronneburger  Mineralquellen.  Seine 
wissenschaftliche  Thätigkeit  ist  nicht  unbedeutend  und  ist  ganz  besonders  nennens- 
werth  seine  deutsche  Uebersetzung  der  Hippokratischen  Sammlung  (die  erste  Auflage 
erschien  1781—92,  die  zweite  1837—39  in  Glogau) ;  sodann  seine  1758  erschienene 
Diss.  inaug.  „De  visu",  in  welcher  er  Beiträge  zur  Physiologie  des  Sehens  bringt. 

ßiogr.  mM.  IV,  pag.  524.  -  Biet.  Mst.  II,  pag.  632.  -  Allg.  Deutsche  Biograpliie. 
IX,  pag.  689.  Magnus. 

Grimm,  Heinrich  Gottfried  G. ,  geboren  am  21.  Juni  1804  zu 
Sargstedt  bei  Halberstadt  als  Sohn  des  Wundarztes  Christi  an  Friedrich  G., 
trat  1821  in  das  Friedrich- Wilh. -Institut  zu  Berlin  ein.  1826  erfolgte  seine 
Promotion  zum  Dr.  med.  und  seine  Anstellung  als  Compagnie-Chirurg.  Während 
des  polnischen  Aufstandes  1830  leitete  er  ein  leichtes  Feldlazareth;  1831  zum 
Stabsarzt  befördert,  bereiste  er  1832  zum  Zwecke  militärärzthcher  Fachstudien 
England,  Schottland,  Frankreich  und  Italien ,  wurde  1835  zum  Regimentsarzt 
ernannt  und  1838  als  Oberstabsarzt  mit  der  Subdirection  der  militärarzthchen 
Bildungsanstalten  in  Berlin  betraut.  1840  erfolgte  seine  Ernennung  zum  Leibarzt 
des  Königs  und  1844  diejenige  zum  ^^e^^^^^'^^^t.  1851  übernahm  er 
Generalstabsarzt  die  Leitung  des  preussischen  Militär  -  Äledicinalwesens  ^^^d  ^ 
1857  den  persönlichen  Rang  eines  General-Majors  und  1873  d^^^f^^^^^'^;:. ' 
Lieutenants.  1875  feierte  er  sein  50jähriges  Dicnstjubüäum  tra  1879  m  de^^ 
Ruhestand  und  endete  sein  segensreiches  Leben  am  24.  December  1884  In  e 
Dienstzeit  fallen  so  wesentliche  und  zahlreiche  Verbesserungen  der  Militar-Sanitat 
Verfassung,  wie  sie  bei  keinem  seiner  Vorgänger  beobachte  ^oMen  sind  De 
Aufhebung  des  Chirurgenthums,    die  Hebung  des  Lazarethgehilfenstandes ,  die 
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Einfithrimg  der  Krankenwärter  und  Krankenträger,  die  Einrichtung-  einer  Militär- 
Medicinal-Abtheilung  im  Kriegsministerium  und  der  Chefärzte  für  die  Feld-  und 
Fi'iedenslazarethe ,  sowie  die  Bildung  eines  Sanitäts-Officierscorps  sind  Neuerungen, 
welche  sich,  so  weit  sie  in  Feldzügen  geprüft  werden  konnten,  in  vortrefflicher 
Weise  bewährt  haben. 

Calliseu,  VII,  pag.  424;  XXVIII,  pag.  281.  —  Militär  -  Wochenblatt.  1875, 
Nr.  82.  —  Deutsche  militärärztliche  Zeitschrift.  1875,  Heft  10;  1880,  Heft  1;  1685,  Heft  1. 

H.  Frölich. 

*6rimshaw,  Thomas  WrigleyG.,  irischer  Arzt,  ist  am  16.  November 
1839  zu  Whitehouse  bei  Belfast  geboren,   studirte   auf  der  Dubliner  Universität 
und  in  den  dortigen  Hospitälern  (Steeven's,  Sir  P.  Dun's,  Jervis  Street),  prakticirte 
seit  1861  in  Dublin  als  Physiciau,    war  von  1861 — 79  Docent  der  Botanik, 
Materia  medica  und  praktischen  Medicin  bei  der  medieinischen  Schule  des  Steeven's 
Hospital  und  von  1869 — 1880  Physician  bei  letzterem,  sowie  von  1862 — 75  beim 
Cork  Street  Fever  Hosp.  und   1874—79  am  Coombe  Lying-in  und  am  Dublin 
Orthopaedic  Hosp. ;  1876  wurde  er  Doctor  der  Dubliner  Universität,  1879  Registrar 
General  für  Irland  und   1881  Vorsitzender  der  irischen  Census-Commission.  Er 
publicirte  verschiedene  Arbeiten  über  „Fever",  Kranken-Thermometrie ,  Sphygmo- 
gi-aphie  wie:    „SphygmograpUc  observations  on  the  pulse  of  typhus"  (Dublin 
Quart.  Journ.  1867)  —  „Remarhs  on  the  prevalence  and  distrihution  of  fever 
in  Dublin  etc."  (Dublin  1872);  ferner  über  ölfentliche  Gesundheitspflege,  sowie 
eine  Anzahl  amtlicher  Berichte  über  Geburten,  Todesfälle,  Eheschliessungen,  Agri- 
cultur-  und  Auswanderungs-Statistik,  den  Census  von  Irland  1881   und  war  Mit- 
Herausgeber  eines:  „Mamial  of  public  health  for  Ireland"  (Dublin  1875).  Seit 
1879  hat  er  die  Praxis  niedergelegt,   ist  aber  als  Registrar  General  thätig  und 
wohnt  in  Dublin  oder  Priorsland,  Carrickmines ,  County  of  Dublin.  -^^^ 

Grindel ,  David  Hieronymus  G. ,   Chemiker  und  Arzt ,   wurde  am 
29.  September  1777  geboren  in  der  Nähe  von  Riga  als  Sohn  des  Kaufmannes 
Michael  G.,  erzogen  in  der  Domschule  zu  Riga  und  anfangs  durch  einen  Privat- 
lehrer zur  Universität  vorbereitet.   Im  Jahre  1783  trat  er  in  die  Apotheke  von 
Struve  in  Riga,  arbeitete  weiter  fort,  so  dass  er  nach  Ablauf  der  Lehrjahre  1796 
die  Universität  Jena  beziehen  konnte.    Hier  studirte  er  2  Jahre   Medicin  und 
Naturwissenschaft,  musste  aber,  auf  Befehl  des  Kaisers  Paul,  1798  nach  Riga 
ziirückkehren ,  gründete  hier  eine  chemische  Gesellschaft  und  hielt  Vorlesungen 
über  Chemie.   Er  liess  sich  in  Petersburg  als  Apotheker  und  Chemiker  prüfen  und 
assöciirte  sich  mit  seinem  früheren  Lehrherrn  Struve  in  Riga ;  einen  in  Petersburg 
ihm  angetragenen  Lehrstuhl   schlug  er  aus.    Am  21.  October  1802   erhielt  er 
von  der  Universität  Jena  das  Diplom  eines  Doctors  der  Philosophie,  schlug  den 
Ruf  als  Professor  der  Chemie  und  Pharmacie  an  der  eben  gegründeten  Universität 
zu  Dorpat  aus,   übernahm  die  Leitung  der  Apotheke  auf  eigene  Kosten  und 
stiftete  in  Riga  die  noch  jetzt  existirende  pharmaceutisch-chemische  Gesellschaft. 
Im  Jahre  1804  folgte  G.  einem  zweiten  Rufe  als  Professor  der  Chemie  nach 
Dorpat  und  blieb  hier  bis  zum  Jabre  1814;   in  den  Jahren  1810—12  war  er 
Rector  der  Universität.   Im  Jahre  1814  legte  er,  in  Rücksicht  auf  die  sich  immer 
mehr  verschlimmernden  ökonomischen  Lage  der  Universität,  sein  Amt  nieder,  ging 
nach  Riga,  um  seiner  eigenen  Apotheke  vorzustehen.    1820  begab  er  sich  abermals 
nach  Dorpat  und  studirte  hier  von  1820  bis  1822  Medicin,  hielt  aber  daneben 
während  der  Krankheit  und  nach  dem  erfolgten  Tode   des  Prof.   Giese  Vor- 
lesungen über  Chemie.   Nach  absolvirtem  Examen  liess  G.  sich  als  praktischer 
Arzt  in  Riga  nieder,   wurde  1823  Kreisarzt  und  starb  am  8.  Januar  1836. 
G.  war  ein  Mann  von  lebhaftem  Geist,  reichen  Kenntnissen  und  regem  wissen- 
schaftlichen Sinn,  ein  fleissiger  Schriftsteller  im   Gebiete  der  Botanik,  Chemie 
und  Pharmacie ,  sein  Leben  mühevoll  und  entbehrimgsreich.  Unter  seineu  Schriften 
seien  genannt:  „Allgemeine  UebersicM  der  neuen  Chemie,  zur  Einleitung  für 

Biogr.  Lexikon.  II.  42 
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Anfänger  dargestellt"  (Rif-'a  1799)  —  „Pharmaceutische  Botanik  zum  Selbst- 
unierricJd"  (Ebenda  1802;  verb.  Aufl.  1805,  m.  Kupfern)  -  „Botanisches 
Taschenbuch  für  TAvland,  Kurland  und  Esthland"  (Ebenda  1803,  m.  Kupfern)  — 

Fasslich  dargestellte  Anleitung  zur  Pflanzenhenntniss"  ^Ebenda  1804,  mit 
Kupfern)  —   „Grundriss  der  Pharmacie  zu  Vorlesungen"  (Ebenda  1806)  — 

Handbuch  der  theoretischen  Chemie  zu  akademischen  Vorlesungen"  (Ebenda 
1808)  —  „Taschenbuch  für  prüf  ende  Aerzte  und  Apotheker"  (Riga  und  Leipzig 
1808)  —    Die  organischen  Körper  chemisch  betrachtet"  (2  Bde.,  Riga  1811)  — 

Briefe  über  Chemie"  (Dorpat  und  Riga  1812—14).  Er  gab  heraus:  „Russisches 
Jahrbuch  der  Pharmacie"  (6  Bde.,  Riga  1803-1808)  und  die  Fortsetzung  unter 
dem  Titel:  „Russische  Jahrbücher  für  Chemie- und  Pharmacie  für  die  Jahre 
1809  und  1810".  Ferner  redigirte  er  in  den  Jahren  1818—21  die  Riga'schen 
Stadtbliltter  und  die  Medicinisch-pharinaceutischen  Blätter,  4  Jahrg.,  Riga  1819—22. 
In  diesen  und  vielen  anderen  Zeitschriften  sind  viele  Abhandlungen  von  ihm  vorhanden. 

V.  Recke-Napiersky,  II,  pag.  102 -lOi  -  Beise,  I,  pag.  227.  -  Riga'sche 
Biographien.  II.  Bd.,  1883,  pag.  60— 62.  L  Stieda 

*Griscom    John  Hoskins  G.,  amerikanischer  Arzt,  geboren  1809, 
verfasste  seit  1833  eine  Anzahl  von  Arbeiten,  die  sich  auf  Gegenstände  aus  der 
Materia  medica ,  Pathologie,   namentlich  aber  der  Hygiene  beziehen     darunter : 
Observations  on  the   Apocynum  cannahinum"   (American  Journal  1833)  - 
„Spinal  irrüation;  its  history  diagnosis  etc."^  ^^'1  l'"^ l  ^^^^Jx^ 
saLitary  condiUon  of  the  labouring  vopulation  of  New  York  (^^-^«^^ 
1845)  -  „The  uses  and  abuses  of  air ;  etc."  (3.  ed.,_  New  York  1854j  - 
A  history  ,  chronological  and  cvrcumstantial ,  oj  the  visitatwns  of  yellow  fever 
"at  New  York"  (Ebenda  1858)  -  „SanÜary  legislatton,  past  and  .future  etc. 
rEbenda  1861)   —   „An  improved   methad  of  house  Ventilation  etc.  (Ebenda 
1862)  -     The  vhysiological  and  dietetic  relations  of  phosphorus"  (Transact. 
of  the  Amek  Med.  Assoc'  1865)  -  „Essay  on  the  therapeutic  value  of  certam 
articles  of  the  materia  medica  of  recent  mtroduction"  (Albany  1868) 

S.  W.  Francis  in  Philad.  Med.  an  Surg.  Reporter  1866.  XV,  pag.  118  (nicht 
zugänglich)."  —  Index-Catalogue,  V,  pag.  612.  Red. 

rrrisolle     A  u  g  u  s  t  i  n  G. ,  zu  Paris  ,  berühmter  medicinischer  Kliniker, 
war  am  10.  Febr'uar  1811  zu  Fr.jus  (Yar)  geboren    kam  mit  18  Jahren  uach 
Paris    wurde  1835  daselbst  Doctor  mit  der  sehr  gediegenen,   auf  58  Beobach 
ümge'n  von   Bleivergiftung  basirten  These :  la  - 

wurde  Chef  de  clinique  bei  Chomel  ,  Arzt  des  B7-VTfl  S441    Profet  o  de 
Hotel-Dieu  und  des  Lycee  Napoleon,  Agregö  der  Facultat  (1844)    Pio^essoi  Oer 
?heiSe  (1853)  und  kUniseher  Professor  im  Hotel  Dien  an  Stelle  von  Rostan  (1864^^ 
wSd  er  sei   1860  auch  Mitglied  des  Conseil  de  surveillanee  bei  der  Assistanc 
rbliaue  war     Von  seinen  Arbeiten  führen  wir  folgende  an :   zunachs  seine 
^tcZchel  sur  guelgues-uns  des  accidents  cMran.  profuits  pai-  l^  pr.^ 
;f;:.r.r.a...W^    (Joum.  hebdom   des  progr.s  des  sc.  183  )    im  A^ 

Chbms  an  seine  These,  dann  das  sehr  bemerkenswerthe .    „Mem.  sui  ^«  P«^' 
LoiT"  (EbeTa)  -  „De  Vinfection"  (1838,  These  de  concours)  -  „Hi^^orre 
Z  tuJ^s  pLgmoneuses  Ls  fosses  ~  (Pari  1 

;  ^^ap!Ze"  (lÄ  Thie  de  coneoiirs  ^^^J^^^^^^t^t 
aber  ist  der:   „Traüe  ^^^-^entaire  et  pr^^^^^^^ 

Paris  1844;  1846;  1850  etc;         ^^^^g^^^ '^.^^^^^^^^^^^^  einen  Lehr- 

von  Fb.  J.  Behbend,  Leipzig  1845— 4» J.   J^ur  eine  diathesos" 


GRISOLLE.  —  GROENEVELDT. 


659 


zw  wollen ,  dagegen  überzeugt ,  dass  der  beste,  zum  Ziele  führende  Weg  die  genaue 
Ermittelung  des  Tliatsächlichen,  die  sicherste  Basis  für  Schlussfolgerungen  die  genaue 
Analyse  zahlreicher  Beobachtungen,  unter  Zugrundelegung  der  numerischen  Methode 
sei,  wusste  6.  seinem  Unterricht  und  seinem  genannten  Lehrbuche  den  Stempel 
wissenschaftlicher  Sicherheit  zu  geben,  so  weit  eine  solche  überhaupt  möglich  ist  und 
trug  seine  Persönlichkeit ,  an  welcher  ein  grosser  medicinischer  Tact ,  eine  gewisse 
Zurückhaltung,  eine  anscheinende  Kälte ,  ein  Widerwillen  gegen  alles  Glänzen  und 
Scheinen  hervortrat ,  ebenfalls  dazu  bei ,  den  Eindruck  der  grössten  Zuverlässig- 
keit zu  machen.  Leider  war  er  in  den  zwei,  seinem  am  9.  Februar  1869  erfolgten 
Tode  vorhergehenden  Jahren ,  in  Folge  eines  Gehirnergusses ,  ohne  dass  seine 
intellectuellen  Functionen  sehr  beeinträchtigt  waren,  vollständig  paralytisch. 

Union  medic.  1869,  3  Serie,  VII,  pag.  217  (A.  Latour);  pag.  251  (Chauff ard)- 
1873,  XV,  pag.  489,  500  (Belli er).  —  Gaz.  hebdom.  de  med.  1873,  pag.  224  (Belli er)! 

G. 

*  Grissom ,  Eugene  G. ,  den  8.  Mai  1831  in  Granville  Co.,  N.  Gar., 
geboren,  hatte  an  der  Pennsylvania  University  Medicin  studirt ;  nach  seiuer  1858 
erfolgten  Graduation  hatte  er  sich  in  seiner  Heimath  niedergelassen  und  als  Arzt 
in  der  Armee  der  Conföderirten  am  Kriege  theilgenommen ,  wobei  er  in  der 
Schlacht  bei  Richmond  schwer  verwundet  wurde.  Die  nach  seiner  Genesung  ihm 
angebotenen  höheren  ärztlichen  Stellungen  in  der  Armee  lehnte  er  ab;  seit  1868 
bekleidet  er  die  Stelle  des  Superintendent  Physician  in  der  Irrenheilanstalt  in 
Raleigh,  N.  Car.  —  Er  hat  eine  Reihe  kleinerer  psychiatrischer  Arbeiten ,  theils 
als  Monographien,  theils  in  dem  American  Journal  of  Insanity  veröffentlicht. 

Atkinson,  pag.  98.  —  Index-Catalogue.  V,  pag.  613.  A  .  .  .  t. 

*  Gritti ,  R  0  c  c  0  G. ,  zu  Mailand ,  Chirurg  am  dortigen  Ospedale  maggiore, 
machte  seinen  Namen  besonders  bekannt  durch  das  in  dem  folgenden  Aufsatze 
näher  beschriebene  neue  Amputationsverfahreu  im  Kniegelenk:  „BeU'  amputazione 
del  femore  al  terzo  inferiore  e  della  disarticolazione  del  ginoccMo.  Volare 
relativo  di  cadauna ,  coli'  indicazione  di  un  nuovo  metodo  denoviinato  ampu- 
tazione del  femore  ai  condili  con  lembo  patellare"  (Annali  universali  1857). 
Er  verfasste  ferner  folgende  Schriften :  „Del  ottalvioscopo  e  delle  malattie  endo- 
Gulari  per  esso  riconoscibili"  (Mailand  1862,  c.  6  pl.)  —  „Delle  fratture  del 
femore  per  arma  da  fuoco.  Studiate  sotto  il  punto  di  vista  della  chirurgia 
militare"  (Ebenda  1866)  und  schrieb  u.  A.  nachstehende  Aufsätze:  „La  medi- 
cazione  solßica  esterna ;  studii  ed  osservazioni  cliniche  sulV  uso  esterno  dei 
solfiti" ^  (Annali  universali  1864)  und  in  der  Gazz.  med.  ital.  Lombardia  (1866,  67): 
„Saggio  di  una  tavola  nosologica  statistica  e  terapeutica  per  uso  degli  ospitali 
tn  tempo  di  guerra"  —  „Resezione  intrahucale  e  sottoperioatea  della  mandi- 
hola  inferiore  merc^  un  nuovo  processo  operativo,  etc.''  u.  s.  w. 

Index-Catalogue.  V,  pag.  613.  '  '  Red. 

Groeneveldt ,  Jan  G. ,  Arzt  im  17.  Jahrhundert,  geboren  in  Deventer 
(Overyssel),  studirte,  promovirte  und  prakticirte  in  Utrecht,  war  Schüler  von 
Velthdysen,  dem  berühmten  Amsterdamer  Lithotomisten ,  von  dem  er  auch  die 
Instrumente  zur  Operation  testamentarisch  vermacht  erhielt  und  gleich  diesem  ein 
geschickter  und  vielbeschäftigter  Lithotomist.  Mit  diesem  Theil  der  Chirurgie 
beschäftigen  sich  die  Schriften  von  G.  Aus  dem  Lateinischen  in's  Englische  übersetzt : 
„Ai{)-oloYia.  A  treatise  of  the  stone  and  gravel,  etc."  (London  1677)  —  „Diss. 
lithologica  variis  observatt.  et  figuris  illustr."  (London  1684;  1687).  Ferner 
schrieb  G. :  „A  compleet  treatise  on  the  stone  and  gravel,  etc."  (London  1710- 
1712)  —  „Fundamenta  medicinae  etc."  (London  1715;  engl.  Uebers.  London 
1753  unter  dem  Titel:  „Rudiments  of  physic"  —  „Tractalus  de  tuto  cantha- 
rtdarum  in  medicina  usu  interno"  (London  1698 ;  1708 ;  engl.  Uebers.  London  1706). 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  525.  —  Biet,  liist.  II,  pag.  632.  Pgl. 
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Groer,  Franz  G.,  geboren  zu  Nur  bei  Siedlce  am  21.  Januar  1807, 
studirte  in  Warschau  und  Wilna,  Von  1838 — 1858  leitete  er  als  Primarius  die 
chirurgische  Abtheilung  des  jüdischen  Krankenhauses  in  Warschau,  im  Jahre  1858 
wurde  er  Director  des  Krankenhauses  zum  heil.  Geist  daselbst  und  verblieb  in 
dieser  Stellung  bis  zu  seinem  Tode,  welcher  am  20.  März  1876  erfolgte.  Seit 
1853  war  er  Ehrenmitglied  des  obersten  Medicinalrathes  für  Polen  und  Mitglied 
der  Examinations-Commission  für  Aerzte.  Seine  zahlreichen  Arbeiten  sind  im 
Pamietnik  Towarzystwa  lekarskiego  in  Warschau  gedruckt  worden  (1845—1875). 

K.  &  P. 

*Grrolie,  Friedrich  G.,  stammt  aus  Speyer  und  wurde  daselbst  am 
12.  März  1830  geboren.  In  Würzburg  uad  Glessen  bildete  er  sich  aus  und 
arbeitete  speciell  an  letzterer  Universität  unter  Liebig.  Am  13.  August  1856  in 
Würzburg  promovirt ,  wurde  er  von  VmCHOW ,  dem  er  bereits  mehrere  Jahre 
assistirt  hatte,  nach  Berlin  mitzugehen  veranlasst  und  wirkte  am  dortigen  patho- 
logischen Institut  zwei  weitere  Jahre  als  Assistent.  1858  wurde  G.  als  ausser- 
ordentlicher Professor  nach  Greifswald  berufen  und  erhielt  hier  1862  das  Ordi- 
nariat und  die  Stellung  als  Director  des  pathologischen  Instituts.  Von  ihm  rühren 
zahlreiche  Veröffentlichungen  über  Gegenstände  seines  Faches  in  Liebig's  und 
Wöhler's  Annalen  der  Chemie  und  Phariliacie,  Verhandl.  der  phys.-med.  Gesell- 
schaft in  Wtirzburg,  Verhandl.  der  geburtsh.  Gesellschaft  in  Berlin,  ViRCHOw's 
Archiv,  Wiener  med.  Wochenschrift  u.  s.  w.  her.  Auch  war  er  langjähriger  Mitarbeiter 
an  Canstatt's,  resp.  Vibchow-Hirsch's  Jahresbericht.  -Wernicli. 

Grolunann,  Johann  Christian  August  G. ,   war  am  7.  August 
1769  zu  Gross-Corbetha  bei  Weissenfeis  geboren,  studirte  in  Leipzig  Theologie, 
wurde  daselbst  1790  Dr.  phiL  ,  war  in  Wittenberg  seit  1792  Privatdocent  und 
seit  1803  Professor  ord.  der  Logik  und  Methaphysik,  ging  1810  nach  Hamburg 
an  das  akademische  Gymnasium,  wurde  1833  pensionirt,  lebte  darauf  in  Leipzig 
und  Dresden  und  starb  am  letzgenannten  Orte  am  3.  Juli  1847.   Obgleich  nicht 
Arzt,  hat  er  eine  grosse  Zahl  von  Abhandlungen  und  Schriften  über  psychologische 
und  philosophisch-medicinische  Gegenstände  verfasst  und  zum  Theil  in  medicinischen 
Zeitschriften  publicirt.   An  besonderen  hierher  gehörigen  Schriften  führen  wir  an: 
Ideen  zu  einer  physio gnomischen  Anthropologie"   (Leipzig  1791)  —  „Philo- 
"sopMe  der  Medicin"   (Berlin  1808)  —   „Mittheilungen  zur  Aufklärung  der  . 
Griminal-Psychologie  und  des  Strafrechts  u.  s.  w."  (Heidelberg  1833)  —  „Unter- 
suchungen über  Phrenologie  oder  0  all' sehe  Schädellehre  u.  s.  w."  (Grimma 
1849   m  5  Taff).    Auch  war  er  Mit-Herausgeber  von  Nasse's  „Zeitschrift  für 
psychische  Aerzte"  seit   1819  und  Mit-Redacteur  des  „Archivs  für  Psychologie" 
seit  1834    Seine  sehr  zahlreichen,  Themata  analoger  Art,  wie  die  obigen,  abhan- 
delnden Aufsätze  finden  sich  in  Nasse's  Zeitschrift  (von  1818  an),  Hufeland  s 
Journal  (1818,  21,  23  u.  s.  w.),  Nasse's  Zeitschr.  für  Anthropologie  (von  1823  an), 
Fbiedreich's  Magazin,  Casper's  Wochenschrift  u.  s.  w. 

Schröder,  II,  pag.  604.  -  Callisen,  VII,  pag.  435;  XXVIH,  pag.  285.^ 

Groliniaiin,  Johann  Friedrich  Reinhold  G.,  war  am  7.  Juni  1784 
zu  Querfurt  in  Thüringen  geboren,  studirte  vier  Jahre  in  Leipzig,  besuchte  von 
1807  an  die  Spitäler  in  Wien,  wurde  1808  in  Leipzig  Dr.  med.  et  philos.,  kehrte 
nach  Wien  zurück,  kam  auf  einer  nach  Constantinopel  beabsichtigten  Reise  wegeii 
des  zwischen  der  Pforte  und  Russland  ausgebrochenen  Krieges  nur  bis  Bukarest, 
wo  er  eine  Praxis  gründete  und  1813  eine  äusserst  heftige  Pest -Epidemie  zu 
beobachten  Gelegenheit  hatte,  über  die  er  später,  nachdem  er  sich  inzwischen 
acht  Monate  in  Constantinopel' aufgehalten  und  1815  nach  Sachsen  zurückgekehrt 
^^r:  „Beobachtungen  über  die  im  Jahre  1813  herrschende  Pest  m  Bukarest 
u  s  w  "  (Wien  1816)  herausgab.  In  Folge  dieser  Arbeit  wurde  er  in  demselben 
Jahre  als  Arzt  der  preussischen  Gesandtschaft  nach  Constantinopel  berufen,  wurde 
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aber  an  die  Küste  von  Epirus  verschlagen  und  befand  sich  acht  Monate  lang 
(1817,  18)  unter  der  Botmässig-koit  des  berüchtigten  Ali-Pascha  von  Jauiua,  trat 
dann,  den  Anerbietimgen  von  Jussuff- Pascha  zu  Seres  in  Maeedouien  folgend, 
statt  nach  Constantiuopel  zu  gehen ,  in  dessen  Dienst  und  blieb  daselbst  fünf  Jahre, 
bis  1823.  Er  konnte  sich  dieser  Stellung  nur  durch  die  Flucht  entziehen,  kam 
nach  Wien,  wurde  auch  hier  1825  Dr.  med.  mit  der  Diss.:  „Animadversiones 
in  homoepathiam"  und  schrieb  etwas  später:  „Ueber  das  Heüungsprincip  der 
Homöopathie  u.  s.  to."  (Wien  u.  Triest  1826).  Während  seiner  langjährigen  Praxis 
in  Wien  veröflfentlichte  er,  abgesehen  von  kleineren  Arbeiten,  sein  Hauptwerk: 
„Das  Pestcontagium  in  Aegypten  und  seine  Qicelle,  nebst  einem  Beitrage  zum 
Absperr- System"  (Wien  1844).  Aach  war  er  von  1831  an  drei  Jahre  lang  als  Mit- 
glied eines  zur  Ausarbeitung  eines  neuen  Pest-Normativs  einberufenen  Comit6's  thätig. 
Noch  im  hohen  Aller  gelangte  er  von  seinem  Lieblingsstudium,  der  Botanik,  auf 
das  der  Philosophie  und  gab  noch  eine  philosophische  Schrift :  „  lieber  das  Sich 
Selbst  an  Menschen"  (Leipzig  1860)  heraus.   Er  starb  am  29.  September  1867. 

"W.  Redtenbacher  in  Wieaer  Med.  Wochenschrift.  1867,  pag.  1355.  —  Callisen. 
VII,  pag.  440;  XXVIII,  jag.  286.  g 

G-roos,  Friedrich  G.,  deutscher  Irrenarzt,  war  am  23.  April  1768  zu 
Karlsruhe  geboren,  studirte  von  1788  au  zu  Tübingen  und  auf  der  Karlsschule 
in  Stuttgart  die  Eechtswissenschaft ,  ging  dann  zur  Medicin  über,  begann  deren 
Studium  1792  in  Freiburg,  wo  er  später  auch  promovirte  und  setzte  dasselbe 
von  1793  an  drei  Jahre  lang  unter  J.  P.  Feank,  Scaepa,  Volta  und  Spallan- 
ZANE  in  Pavia  fort,  bis  ihn  die  Napoleonischen  Heere  von  dort  vertrieben.  Er 
prakticirte  darauf  eine  Zeit  lang  in  Karlsruhe,  verfiel  daselbst  in  eine  schwere 
Krankheit,  während  deren  Reconvalescenz  er  gründliche  philosophische  Studien 
machte,  durch  welche  die  Grundlage  zu  seiuer  späteren  psychiatrischen  und 
criminal-psychologischen  Wirksamkeit  gelegt  wurde.  1805  wurde  er  Assistenzarzt 
des  Stadtphysicats  in  Karlsruhe,  im  folgenden  Jahre  Physicus  in  Stein,  1809  in 
den  Aemtern  Gochsheim  und  Odenheim,  1813  Amtsphysicus  und  Hofraedicus  in 
Schwetzingen,  wo  er  den  verheerenden  Kriegstyphus  mit  besonderem  Glück  be- 
kämpfte. Obwohl  nicht  durch  specielle  Studien  zum  Irrenarzt  ausgebildet,  erhielt 
er  1814  als  Physicus  die  Leitung  der  damals  noch  vereinigten  Heil-  und  Pflege- 
anstalt für  Irre  und  Sieche  in  Pforzheim kam  1826  mit  der  von  der  Siechen- 
anstalt getrennten  Irrenanstalt  nach  Heidelberg,  hielt  an  der  dortigen  Universität 
einige  Male  Vorträge  über  Psychiatrie  und  war  vielfach  literarisch  thätig.  Nachdem 
er  22  Jahre  rastlos  zum  Besten  der  ihm  anvertrauten  Anstalt  gewirkt  hatte,  trat 
er  1836  in  den  Ruhestand ,  war  aber  noch  16  Jahre,  bis  zu  seinem  Tode,  theil- 
weise  als  Schriftsteller  thätig.  Er  lebte  zuerst  in  Heidelberg,  dann  in  Odenheim 
bei  Bruchsal  in  Karlsruhe,  die  längste  Zeit  aber  zu  Eberbach  am  Neckar,  wo 
er,  hochbejahrt,  am  15.  Juni  1852  starb.  —  Unter  seinen  Arbeiten,  welche  sich 
durch  Klarheit  und  dialektische  Schärfe  auszeichnen,  befinden  sich  Abhandlungen 
psychologischen,  psychiatrischen  und  strafrechtlich  -  psychologischen  Inhalts  in 
Nasse's  Zeitschrift,  Friedreich's  Magazin  und  dessen  Archiv  für  Psychologie, 
sowie  24  kleine  selbstständige  Schriften,  von  denen  wir  folgende  anführen  :  „  Ueber 

das  homöopathische  Heilprincip.    Ein  kritisches  Wort"  (Heidelberg  1825)   

„Untersuchungen  über  die  moralischen  und  organischen  Bedingungen  des 
Irrseins  und  der  Lasterhaftigkeit"  (Ebenda  1826)  —  „Ein  Nachwort  über 
Zurechnungsfähigkeit.    Als  Antikritik"  (1828)   —   „Uebr:r  das    Wesen  der 

Seelenstörungen   und  ein  daraus  hergeleitetes  Eintheilungsprincip"  (1827)   

„Entwurf  eine)-  philosophischen  Grundlage  für  die  Lehre  von  den  Geistes- 
krankheiten" (1828)  —  „Ideen  zur  Begründung  eines  obersten  Princips  für 
die  psychische  Legalmedicin"  (1829)  —  „Der  Skepticismus  in  der  Freiheits- 
lehre in  Beziehung  zur  strafrechtlichen  Theorie  der  Zurechnung"  (1830)   

„Die  Lehre  von  der  Mania  sine  delirio  psychologisch  untersucht"  (1830)   
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„Der  Geist  der  psychischen  Arzneunssenschaft  in  nosologischer  und  gericht- 
licher Beziehung"  (1831)  und  eine  Reibe  philosophischer,  hier  nicht  zu  erwähnender 
Schriften.  —  Sein  Streben  ging  dahin,  die  verschiedenen  Theorien  der  Seelen- 
krankheiten,  namentlich  die  einseitig  moralische  und  einseitig  somatische,  zu  ver- 
mitteln; CS  ergiebt  sich  aber  aus  seinen  Schriften,  dass  er  einen  Standpunkt 
über  den  beiden  entgegengesetzten  Theorien  zwar  gesucht,  aber  nicht  gefunden  hat, 
J.  G  Witt  wer  in  Deutsche  Zeitsclir.  f.  d.  Staatsarzueikunde.  Neue  Folge.  Bd.  I, 
1853  pag  220  —  Roller  iu  AUgem.  Zeitsclir.  f.  Psychiatrie,  ßd.  X,  1853,  pag.  137.  — 
Cal Ilsen,  Vli,  pag.  444;  XXVIII,  pag.  287.  G. 

Gros,  Leon- Julien  G.,  in  Strassburg,  geboren  1824,  wurde  1848  bei 
der  dortigen  medicinischen  Facultät  Doctor  mit  der  These :  „Sur  le  rheumatisme 
articulaire  chronique"  und  schrieb  weiter:  „De  la  maladie  de  Graves  ou 
goitre  exophthalmique  et  de  son  traitement"  (Bull.  gen.  de  thörap.,  1862)  — 
„De  Vewploi  de  Valcool  dans  le  traitement  de  la  pneumonie  .  .  .  en  particulier 
"chez  les  enfants"  (Union  m6d.,  1869)  —  „Du  prurit  g&neral  de  la  grossesse. 
Note  sur  la  rStroversion  uterine  pendant  la  grossesse"  (Bullet,  de  therap., 
1868—69)  —  „De  la  compression  de  Vaorte  dans  les  Mmorrhagies  graves 
aprls  V accouchement"  (Ebenda  1875).   Er  starb  1875. 

0.  Marquez,  Gaz.  med.  de  Strasbourg.   1875,   pag.  138  [nicht  zugänglich].  — 
Index-Catalogue,  V,  pag.  620.  Red. 

Groschke,  Johann  Theophil  von  G.,  wurde  am  30.  August  1860  in 
Tuckum  (Kurland)  geboren,  woselbst  sein  Vater  herzoglich  kurländischer  Leibchirurg, 
Arzt  und  Apotheker  war;  sein  Sinn  für  Naturgeschichte  wurde  früh  geweckt.  Im 
Juni  1775    trat   er   in   das  akademische  Gymnasium  zu  Mitau ;  im  Jahre  1778 
wurde  er  Student  der  Medicin  in  Berlin,   beschäftigte  sich   daneben   viel  mit 
Naturwissenschaften;   dann  wandte  er  sich  nach  Göttingen,  namentlich  um  die 
Kliniken  Baldinger's  und  Richter's  kennen  zu  lernen.   Bei  dieser  Gelegenheit 
schloss  er  Freundschaft  mit  SöMMEßiNG  und  Förster  in  Cassel.    1784  wurde 
G   in  Göttingen  zum  Dr.  med.  promovirt   („Diss.  de  empyemate" ,  4.;,  machte 
Reisen  durch  die  Niederlande,  England,  Frankreich,  hielt  sich  eme  Zeit  lang 
in  Paris  der  Hospitäler  wegen  auf.    Bei  seinem  Aufenthalte  in  Berlin  berief  ihn 
1786  der  Herzog  Peter  von  Kurland  zum  Professor  der  Naturgeschichte  und 
Physik  an   das  Gymnasium  zu  Mitau.   Mit  Rücksicht  hierauf  ging  G.  noch'  auf 
zwei  Jahre  üach  Edinburg  und  kehrte  erst  zu  Anfang  1788  nach  Mitau  zurück, 
um  sein  Amt  anzutreten,  das  er  40  Jahre  lang,  bis  1828  bekleidete.   G.  hatte 
neben  seiner  Stellung  am  Gymnasium  noch  eine  Stelle  am  herzoglichen  Kranken- 
hause, wurde  1791  Hofarzt ,  erhielt  mancherlei  Auszeichnungen  und  war  vieler 
gelehrter  Gesellschaften  Mitglied.    Er  stiftete   1819   einen  Preis  (eine  goldene 
Medaille)  für  die  beste  Arbeit  in  lateinischer  Sprache  am  Mitau  sehen  Gymnasium 
und  starb  am  20.  März  1828.  -  G.  hat  als  Schriftsteller  nicht  viel  geleistet, 
aber   immerhin    Nennenswerthes :     Der    naturhistorische    Abschnitt   m  der  ^Be- 
schreibung der  Provinz  Kurland,  Mitau  1805,  4.,  S.  55-176;  emige  Aufsatze 
in  Blumenbach's  medicinischer  Bibliothek,  Bd.  II,  St.  3  :  Von  den  verschiedenen 
Arten    der   Chinarinde;    in    der    Bergbaukunde:    Von   den    Basaltwänden  der 
schottischen  Insel  Mull;  von  einer  Mauer  im  nördlichen  Schott  and    deren  Steine 
durch  eine  feste  Schlacke  verbunden  zu  sein  scheinen;   eine  Anzahl  R/«<^«^ 
und  Aufsätze  in  den  Mitauischen  Wöchentlichen  Unterhaltung-eu    G.  s  Hauptberut, 
seine  Lebensaufgabe,  welche  er  in  ausgezeichneter  Weise  erfüllte,  ^^^JJ?;^  ^^^^^^ 
amt   am  Mitauischen  Gymnasium.   Er   war   ein  diirchaus       ^«^"««^^^f^  f  ^.V,^^"^ 
vielseitig  gebildeter  Mann  mit  regem  Interesse  und  stand  mit  zahlreichen  hervor- 
ragenden Männern  in  lebhaftem  Briefwechsel.  . 

des  Gyranasiuni.s  zu  Mitau.  1875,  pag.  12  und  13  und  (.9.  L.  Stieda. 
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Groshans,  George  Philip  Frederik  G. ,  am  26.  April  1814  zu 
Rotterdam  geboren,  studirte  1831—1837  in  Leydea,  wo  er  im  Ictztgeuamiten 
Jahre  promovirte  mit  einer  „Dissert.  anat.-physiol.  de  sjjsteviate  uropoettco, 
ouod  est  radiatorum,  articulatonim  et  moUuscorum  acephalortcm" .  In  Rotter- 
dam praktisch  wirksam ,  wurde  er  1840  zum  Lector  pathol.  univers.  et  specialis 
et  therapiae  au  der  klinischen  Schule  daselbst  ernannt  und  nahm  dieses  Amt 
wahr  bis  zu  der  Aufhebung  der  Schule  im  Jahre  1865 ,  als  ihm  durch  den 
Könio-  der  Titel  eines  Professors  verliehen  wurde.  Er  starb  am  12.  Mai  1874. 
G  war  ein  ausgezeichneter  Kliniker,  tüchtiger  Historiker,  geübter  Zoolog  und  sehr 
o-ebildeter  Literat.  Er  schrieb  hauptsächlich:  „Prodromus  faunae  Homert  et 
Hesiodi"  (2Thle.,  1839—43;  englisch  durch  W.  Bell  Mac  DONALD)  —  „Be- 
denkinqen  tecjen  het  ontwerp  van  wet  op  de  uÜoefemng  der  taklcen  var  de 
Geneeskimde''  (1845)  —  „Schets  der  algemeene  therapie,  als  Leiddraad  by  het 
onderioys"  (1846)  —  „Veertien  dagen  in  Engeland  in  1849"  (Beschreibung 
der  durch  ihm  besuchten  Versammlung  [1849]  der  „British  Association  for 
Advancement  of  Science"  in  Birmingham,  unter  dem  Pseudonym  Dr.  E.  TßOOSTiNG, 

1851)          „Verslag  over  de  inwendige  Kliniek  van  de  Geneesk.   bcliooi  te 

Botterdam""  {ISU-,  1847;  1848;  letzteres  auch  französ.  durch  Dr  ONGHENA, 
Gent  1849)  —  „Historisch  verslag  over  de  Geneesk.  School  te  Rotterdam 
(1853)—  „Ahr  ah  am  Gyprianus"  (Ned.  Tijdschr.  voor  Heel- en  verlosk.) — 
„Het  onderwys  in  de  Geneeskunde  te  Leijden  in  1663"  (Tijdschr.  der  Ned. 
Maatsch.  voor  Geneesk.,  1856)  —  „Historische  mededeeling  omtrent  het  gehrmk 
van  kina  by  zioangeren"  —  „Basiiitos  Magnus  als  Redenaar"  (1866)  — 
„Dante  en  de  divina  commedia"  (1867)  —  „Historische  Aanteekeningen" , 
über  verschiedene  Epidemien  (Tijdschr.  voor  Geneesk.,  1869),  „Levensbericht  van 
Jan  van  der  Hoeven",  ausgezeichnete  Biographie  des  berühmten  Zoologen 
(1870),  „Coenraad  Droste,  Nederl.  Dichter  1643—1734"  (1872)  und 
viele  Recensionen  imd  kleinere  Zeitschriftartikel.  C.  E.  Daniels. 

Gross,  Samuel  D.  G.,  geboren  am  8.  Juli  1805  zu  Easton  (Pa.),  machte 
seine  medicinischen  Studien  unter  der  Leitung  der  DDr.  J.  K.  Swift  zu  Easton  und 
Geo.  MC  Clellan  zu  Philadelphia  und  erwarb  1828  beim  Jefferson  Med.  College 
zu  Philadelphia  die  Doctorwflrde.  Nachdem  er  in  Philadelphia  und  Easton  prak- 
tisch thätig  gewesen  war,  wurde  er  1833  zum  anatomischen  Demonstrator  am 
Medical  College  zu  Ohio,  1835  zum  Professor  der  pathologischen  Anatomie  an 
dem  CoUegium  zu  Cincinnati  ernannt,  wo  er  den  ersten  Curs  über  pathologische 
Anatomie  in  den  Vereinigten  Staaten  hielt  und  das  erste  daselbst  erschienene 
systematische  Lehrbuch  der  genannten  Wissenschaft  verfasste.  Im  October  1840 
erhielt  G.  die  Professur  der  Chirurgie  an  dem  medicinischen  Institute  zu  Louisville, 
welche  er,  mit  Ausnahme  des  Jahres  1850,  während  welches  er  in  der  gleichen 
Stellung  an  der  Universität  zu  New  York  thätig  war,  bis  zum  September  1856 
verwaltete,  wo  er  zum  Professor  der  Chirurgie  am  Jefferson  Medical  College 
zu  Philadelphia  ernannt  wurde.  In  dieser  Stellung  verblieb  G.  bis  zu  seiner  im 
März  1882  erfolgten  Resignation.  Er  starb,  bis  kurz  vor  seinem  Tode  geistig 
frisch,  am  6.  Mai  1884  an  Erschöpfung  in  Folge  von  mehrere  Wochen  hindurch 
vorausgegangenen  schweren  dyspeptischen  Erscheinungen.  Die  Section  ergab 
chronischen  Magenkatarrh  mit  unregelmässiger  Verdickung  der  Schleimhaut  und 
Fettherz ;  das  Gehirn  wog  48  Unzen  (1440  Gr.).  Der  Leichnam  wurde  zu  Was- 
hington verbrannt.  G. ,  unterstützt  von  einer  ausserordentlich  kräftigen  Körper- 
beschaffenheit, führte  ein  überaus  thätiges  Leben ;  noch  im  74.  Lebensjahre  (1879) 
äusserte  er,  dass  ein  an  anstrengende  Thätigkeit  gewöhnter  Mann,  der  sich  einem 
unthätigen  Leben  hingiebt,  als  ein  todter  Mann  zu  betrachten  sei.  Gleich  aus- 
gezeichnet als  Lehrer,  wie  als  wissenschaftlicher  Forscher  und  praktischer  Chirurg 
hat  er  sich  durch  vielfache  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  pathologischen  Anatomie, 
sowie  durch  Angabe  von  zahlreichen  Operationsmethoden,  bez.  von  chirurgischcu 


664 


GROSS.  —  GROSSER. 


Instrumcaten  die  allgemeine  Anerkeiiuuug  erworbcu ,  welche  ihm  auch  von  Seiten 
ausserordentlich  zahlreicher  Akademien  und  wissenschaftlicher  Gesellschaften,  sowohl 
in  Amerika  als  in  Europa,  zu  Thcil  geworden  ist.  Hervorzuheben  ist  endlich  G.'s 
ganz  ausserordentliche  literarische  Thätigkeit.  Ausser  der  Uebersetzung  mehrerer 
deutscher  imd  französischer  Werke  —  aus  den  ersten  Jahren  nach  der  Promotion  — 
und  einer  überaus  grossen  Anzahl  von  Journalaufsätzen  sind  folgende  selbstständige 
Publicationen  (sämmtlich  in  Philadelphia  erschienen)  zu  erwähnen :  „  T]ie  anatomy, 
•pliysiology  and  diseases  of  ihe  bones  and  joints"  (1830)  —  „Elements  of 
pathological  oMatomy"  (2  voll.,  1839;  2.  edit.  1845)  —  „An  experimental  and 
critical  inquiry  intlio  the  nature  and  treatment  of  wounds  of  tlie  intestines" 
(1843)  —  „Ä  'practical  treatise  on  the  diseases,  injuries  and  malformations 
of  the  urinary  Hadder ,  the  prostate  gland,  and  the  Urethra"  (1851  ;  2.  edit. 
1855)  —  „On  the  result  of  surgical  Operations  in  malignant  diseases"  (1853)  — 
„A practical  treatise  on  foreign  hodies  in  ihe  air-passages"  (1854)  —  „A  system 
of  surgery ;  pathological,  diagnostic,  therapeutic,  and  operative"  (1859;  6.  edit. 
1882)'  —  „Lives  of  eminent  American  physicians  and  surgeons  of  the  nine- 
teenth  Century"  (1851)  —  „A  manuel  of  military  surgery ,  or  hints  on  the 
emergencies  of  field,  camp,  and  hospital  practice"  (1861;  2.  edit.  1862)  — 
„Eistory  of  American  medical  literature  from  1776  to  the  present  time"  (1876) 
—  „A  Century  of  American  surgery"  (1876). 

Tlie  Medical  Record.  New  York  1884,  May  10.,  pag.  541.  —  Americau  Joum.  of  the 
Med.  Sciences.  July  1844,  pag.  292.  Ausführliche  Biographie  von  dem  Herausgeber  I.  Minis 
Hays,  mit  G.'s"  Bildniss  und  ausführlicher  Angabe  der  Journalaufsätze.  Vergl.  auch 
Oatalogue  of  the  Library  of  the  Surgeon  Generals  Office,  United  iStates  Army.  Authors 
vol.  I,  Washington  1873.  "Winter. 

*  Gross,  Samuel  William  G.,  Sohn  des  Vorigen,  am  4.  Februar  1837 
in  Cincinnati  geboren,  hatte  zuerst  an  der  Universität  in  Louisville  und  später 
am  Jefferson  College  Medicin  studirt  und  war  daselbst  1857  graduirt  worden.  Er 
hat  sich  in  Philadelphia  als  Arzt  habilitirt  und  beschäftigt  sich  vorzugsweise  mit 
der  Behandlung  von  Krankheiten  der  Harn-  und  männlichen  Geschlechtsorgane, 
auch  hält  er  über  diese  Gegenstände  Vorlesungen  an  dem  Jefferson  College  und 
fungirt  als  Chirurg  am  Hospital  der  Stadt.  Ausser  mehreren  Journal- Artikeln 
chirurgischen  Inhaltes  (theils  in  der  von  ihm  herausgegebenen  North  Americau 
Med.  and  Chir.  Review,  theils  in  dem  Amer.  Journ.  of  Med.  Sc.  abgedruckt)  hat 
er  „A  practical  treatise  on  tumours  of  the  mammary  gland"  (New  York  1880) 
und  „A  practical  treatise  on  impotence ,  sterility  and  disorders  of  the  sexual 
Organs"  (Philadelphia  1881;  in  2.  vermehrter  Aufl.  ibid.  1883)  veröffentlicht. 

Atkinson,  pag.  640.  —  Index-Catalogue.  V,  pag.  623.  A  .  .  .  t. 

*  Gross,  Frederic  G. ,  zu  Nancy,  Professor  der  chirurgischen  Klinik 
bei  der  dortigen' medicinischen  Facultät,  früher  bei  der  zu  Strassburg,  verfasste 
an  letzterem  Orte  die  folgende  Concurs- These:  „Valeur  clinique  des  amputations 
tihio-tarsiennes  et  tarso-tarsiennes"  (1869)  und  schrieb  weiter  noch:  „JSotice 
sur  l'hopital  civil  de  Strasbourg  pendant  le  siige  et  le  hombardement" ^  (Paris 
1872)  —  „Le^  monstres  douUes  parasitaires  hdtirotypiens  ou  ipigastriques  et 
la  Separation  des  monstres  douhles  en  general"  (Nancy  1877)  —  „Xa  mähode 
antiseptique  de  List  er.  Histoire  et  risultats  ohtenus  h  Vhopital  Saint-Lion 
de  Nancy"  (Paris  1879)  —  „Leqons  de  clinique  chirurgicale  professies  h 
l'hÖpital  Saint- Leon"  (Ebenda  1880)  —  „Du  transport  des  blessüs  sur  les 
voies  ferrees"  (Rev.  milit.  de  m6d.  et  de  chir.^,  1881-82).  Er  war  von  IbtA 
bis  1876  Redacteur  der  „Revue  midicale  de  VEst". 

Index-Catalogue.  V,  pag.  621.  ^' 
Grosser,  Julius  G.,  zu  Pr enzlau  (Uckermark),  geboren  am  25.  October 
1835  zu  Freistadt  in  Niederschlesien,  studirte  in  Berlin  und  wurde  daselbst  1859 
Doctor.   Seit  1861  als  praktischer  Arzt  iu  Preuzlau  thätig,  ist  er  seit  1880  Her- 
ausgeber der  von  ihm  begründeten  „Deutsche  Medizinal-Zeitiing" .  Red. 
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Grossheim,  Ernst  Leopold  G. ,  zu  Berlin,  war  am  8.  Mai  1799  zu 
Ko°-asen  (Provinz  Posen)  geboren,  wurde  1815  Zögling  des  medicinisch-cbirurgiscben 
Fri*edricb  Wübelm  -  Instituts  zu  Berlin,  trat  1820   als  Compagnie-Cbirurg  in  die 
Armee    wurde  1821  in  Berlin  mit  der  Diss.  „De  venarum  absorptione"  Doctor, 
1823  Ober-,  1825  Stabsarzt,  begleitete  als  solcber  raebrfacb  die  Prinzen  Wilbelm 
und  Albrecbt  von  Preusseu  auf  Reisen,  besonders  nach  Russland,  befand  sieb 
1828  wäbrend  des  Feldzuges  gegen  die  Türken  bei  der  russischen  Armee  und 
zeichnete  sich  bei  der  Behandlung  der  Verwundeten  und  Kranken  besonders  aus. 
Er  wurde  1830  zum  Regimentsarzt  in  Münster  ernannt  und  ihm  die  Leitung  der 
Operationsübungen  bei  der  dortigen   medicinisch-chirurgischen  Lehranstalt  Uber- 
ti-ao-en-  auch  erschien  der  erste  Band  seines  Hauptwerkes:  Lehrbuch  der  opera- 
tiven Chirurgie"  (3  Bde.,  Berlin  1830—35).    Bereits  in  demselben  Jahre  wurde 
er  nach  Berlin   als  Regimentsarzt  des  Garde  -  Regimentes  Kaiser  Franz  zurück- 
versetzt, 1832  von  dem  Prinzen  Wilhelm  zu  seinem  Leibarzte,  1840  zum  Arzt 
der  Allgemeinen  Kriegsschule  ernannt,   später  auch  zum  Medicinalrath  bei  dem 
Provinzial-Medicinal-CoUegium.   Von  1836  an  war  er  Hauptredacteur  der  von  dem 
Verein  für  Heilkunde  in  Preussen  herausgegebenen  „Medicinischen  Zeitung".  In 
derselben,  wie  in  v.  Graefe's  und  v,  Walther's  Journal  (von  1826  an)  findet  sich 
von  ihm'  eine  Reihe  von  Aufsätzen;   auch  war  er  Mitarbeiter  an  dem  Berliner 
encyclopädischen  Wörterbuch  der  medicinischen  Wissenschaften  seit    1828  ,  an 
Rust's  Handbuch  der  Chirurgie  seit  1830 ,  an  ScHmDx's  Jahrbüchern,  Behrend's 
Iconograph.  Encyclopädie  seit  1839  u.  s.  w.    Er  erlag  der  Lungenschwindsucht 
am  8.  Januar  1844. 

.      W.  Eck  in  Neuer  Nekrolog  der  Deutsclien.  Jalirg.  22,  1844,  I,  pag.  29.  —  C  allisen 
YII,  pag.  455;  XXVIII,  pag.  293.  Gurlt. 

Grossi,  Ernst  von  G.,  war  geboren  am  21.  Juli  1782  zu  Passau,  wo 
sein  Vater  als  Leibarzt  des  Fürstbischofs  lebte.    Schon  im  16.  Jahre  studirte  er 
Medicin  in  Wien.    1801  zum  Doctor  promovirt,  wurde  er  nach  seiner  Rückkehr 
nach  Passau  sogleich  zum  fürstbischöflichen  zweiten  Leibarzt  und  Hofrath  ernannt. 
Zwei  Jahre  später  folgte  er  dem  Rufe  als  ordentlicher  Professor  der  Anatomie, 
Physiologie,  Pathologie  und  Therapie   an   der  hohen  Schule  zu  Salzburg.  Als 
diese  Stadt  unter  österreichische  Herrschaft  kam,   erhielt  G.  seine  Entlassung 
als  Universitätslehrer  und  übte  einige  Zeit  ärztliche  Praxis  an  der  Seite  seines 
greisen  Vaters  in  Passau.   Nach  dessen  Tode,  im  Jahre  1808,  wurde  er  als 
Professor  der  Therapie  an  der  medicinisch-chirurgischen  Schule  zu  München  ange- 
stellt und  nach  der  Verlegung  der  Ludwig-Maxmilian-Universität  von  Landshut 
nach  München  im  Jahre  1826   mit  der  Professur  der  allgemeinen  Pathologie  und 
Semiotik  an  derselben  betraut.  Dazu  wurde  ihm  die  allgemeine  Klinik  im  Kranken- 
hause,  der  er  schon  während  des  Bestehens  der  medicinisch- praktischen  Schule 
vorstand,  übertragen.    Gross  war  sein  Erfolg  als  Lehrer  und  Arzt  am  Kranken- 
bette.  Sein  Unterricht  an  demselben  war  ebenso  verständlich  als  erschöpfend.  Er 
besass  einen  seltenen  Scharfblick  in  der  Erkenntniss  der  Krankheiten.  Seine  Lehr- 
vorträge waren  streng  wissenschaftlich ,  er  hielt  sich  bei  denselben  nur  an  ^  die 
Ergebnisse  thatsächlicher  Beobachtung,   befolgte   die  rein  naturwissenschaftliche 
Methode.  Er  bezeichnete  seine  „Allgemeine  Krankheitslehre",  die  in  zwei  Bänden  im 
Jahre  1811  erschien,  als  einen  Versuch  auf  dem  Standpunkte  der  Naturgeschichte. 
Sie  legt  davon  Zeugniss  ab,  dass  zur  Zeit  der  noch  herrschenden  uaturphilo- 
sophischen  Richtung  in  der  Medicin  G.  schon  früh  erkannte,  was  dieser  Noth  that, 
um  zu  einer  mehr  befriedigenden  Begründung  der  Pathologie  im  Zusammenhange 
mit  der  Physiologie  zu  gelangen.  G.,  damals  Lehrer  an  der  medicinisch-chirurgischen 
Schule,   sollte  die  Pathologie  nicht  nach  seinen  Ansichten,   sondern  nach  CüRT 
Sprengel's  Handbuch  der  allgemeinen  Pathologie  lesen.   Er  wurde  dadurch  ver- 
anlasst,  eine  Beurtheilung  dieses  Handbuches   (München   1813)  herauszugeben. 
Neben  seiner  Lehrthätigkeit  nahm  er  auch  als  Obermedicinalrath  an  den  Arbeiten 
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für  Abfassung  der  neuen  bayerischen  Pharmakopoe  und  der  Peststelhmg  der 
Constitution  der  Würzburger  Universität  lebhaften  Antheil.  Ein  beliebter  praktischer 
Arzt,  hatte  er,  um  ganz  dem  Lehramte  seine  Zeit  widmen  zu  können,  der  Privat- 
praxis entsagt  und  fand  sieh  nur  noch  bei  Consultationen  ein.  Bei  einer  solchen 
hatte  er  sich  zur  Nachtzeit  erkältet  und  eine  Pleuritis  zugezogen,  die  am  29,  December 
1829  seinem  Leben  ein  zu  kurzes  Ziel  setzte.  Auf  Anregung  seiner  Freunde  und 
Schüler  ward  ihm  im  Garten  des  Krankenhauses  ein  Denkmal  errichtet,  bei  dessen 
Enthüllung  am  21.  Juli  1831  sein  College  H.  Breslau  sein  Andenken  in  treff- 
licher Rede  ehrte.  Zwei  seiner  Schüler,  Sebastian  Fjscher  und  Franz  Pruner, 
gaben  seinen  schriftlichen  Nachlass  „Opera  medica  postlmma"  (München  1831, 
3  Bde.)  heraus. 

Annales  Uuiv.  Ludovico-Maximilianeae  Monacensis  continuatae  a  M.  Permaneder. 

Pars  V,  pag.  435.  o  -i. 

'  ^  "  Seitz. 

Grossin  du  Haume  ,  t  i  e  n  n  e  G. ,  Docteur  rögent  der  raedicinischen 
Facultät  in  Paris,  lebte  in  der  letzten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  als  Professor 
der  Chirurgie  und  Arzt  am  Hotel-Dieu ,  schrieb:  „Mdm.  sur  les  dissolvaiis  de 
la  pierre"  (Paris  1776)  —  „Tratte  de  la  petite  veröle"  (nach  van  Swiet^n, 
BOERHAAVE  Und  DE  Haen ,  Ebenda  1776)  —  „Gompendium  physiologiae" 
(Ebenda  1777)  u.  A. 

Dict.  bist.  II,  pag.  634.  Pgl. 

Grrossmanii,  Georg  Justus  Philipp  G. ,  zu  Gladenbach  im  Hessen- 
Darmstädtischen,  war  am  21.  October  1762  zu  Biedenkopf  als  Sohn  eines  Apothekers 
geboren,  wurde  zunächst  selbst  Apotheker,  studirte  dann  von  1781  an  in  Glessen 
Medicin  und  wurde  1786  Doctor,  1790  Physicus  der  Aemter  Biedenkopf  und 
Gladenbach  und  Hess  sich  am  letztgenannten  Orte  nieder.  Es  erschienen  von  ihm 
mehrere  Abhandlungen  in  BALDiNf^Eu's  Neuen  Magazin  (Bd.  X,  XI,  1788 ,  89), 
namentlich  über  die  KÄsiPF'sche  Visceralem-,  über  die  WiCHMANN'sche  Aetiologie 
der  Krätze  u.  s.  w.  Die  von  ihm  begonnene  Bearbeitung  einer  medicinisch-physischeu 
Topographie  der  Stadt  Biedenkopf  und  Umgegend  gelangte  in  Folge  seines  am 
8.  September  1794  stattgehabten  Todes  nicht  zum  Abschluss. 

Elwert,  pag.  185.  —  Strieder,  XVIII,  pag.  193.  G. 

*Grot]l,  Karl  Magnus  G.,  zu  Stockholm,  ist  am  6.  Februar  1831  zu 
Carlsfors  Bruk,  Nordmark-District,  Wermlands-Läu^  geboren,  studirte  von  1849  an 
in  Upsala,  war  eine  Zeit  lang  Militärarzt,    1853   und  1855  in  Stockholm  und 

1857  in  Upsala  Choleraarzt  und  schrieb:  „Bidrag  tili  koler a-epidemiens  Statistik" 

1858  als  Doetor-Dissertation.  Seit  1859  war  er  ^junct  der  Geburtshilfe  beim 
Karolinischen  Institut  und  seit  1861  Lehrer  au  der  Hebeammen-Lehranstalt,  in 
welcher  Stellung  er,  mit  dem  Titel  als  Professor,  sich  noch  befindet.  Ueber  eine 
1866  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  unternommene  Reise  in's  Ausland  berichtete 
er  in  folgendem  Aufsatze:  „Om  harnmorskeundervisningen  i  Tyskland  och 
Frankrike.  Reseanteckningar  är  1866"  (Sv.  Läk.-sällsk.  N.  handl.  Ser.  2,  II). 
Ausserdem  finden  sich  von  ihm  Aufsätze  in  der  Hygiea  und  den  Svenska  Läkare- 
sällsk.  förhandl. 

"Wistrand,  Bruzeliiis,  Edling,  I,  pag.  277. 

GrotkÖW,  Johann  von  G. ,  Baccalaiireus  der  Mediciu,  war  Rector 
der  Facultät  der  freien  Künste  zu  Montpellier;  im  Jahre  1367  weilte  er  als 
Priester  in  Breslau,  1372  machte  ihn  Papst  Gregor  XL  zum  Canonicus  in 
Gnesen,  und  zwar  auf  Wunsch  des  Königs  Waldemar  von  Dänemark,  dessen 
Vertrauter  und  Leibarzt  er  war.  K.  &  P. 

Grottanelli,  S  t  a  n  i  s  1  a  o  G. ,  zu  Florenz ,  war  vorher  Arzt  am  Hospital 
von  Pitigliano,  dann  Professor  der  mediciuischen  Klinik  an  der  Universität  zu 
Siena  und  darauf  Professor  der  medicinischen  Institutionen  am  Archispedale  di 
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Santa  Maria  nuova  in  Florenz.  Er  schrieb:  „Storia  ragionata  di  una  gravi- 
danza  della  tuba  Fallopiana  destra"  (Pisa  1818,  4.,  c.  II  tabb.)  —  „Äd  acutae 
et  chronicae  splenitidis  m  humüibus  praesertim  Italiae  locis  .  .  .  morboruvi 
historias,  ammadverswnes"  (Florenz  1821)  -  „Bicerche  medico-forensi  sopra 
um  straordmario  genere  di  morte  violenta  etc."  (Ebenda  1822).  Er  war  einer 
der  Mitherausgeber  der  „Auatomia  universa"  von  Paolo  Mascagni,  worüber  er 
1824  der  Pariser  Acad.  des  sc.  eine  mündliche  Mittheilung  machte. 

Callisen,  VII,  pag.  460;  XXVIII,  pag.  295.  ^• 
arube  Hermann  G.,  zu  Hadersleben  in  Schleswig,  war  am  10.  October 
1637  zu  Lübeck  geboren,  studirte  in  Kiel,  Jena  und  Leyden  und  wurde  daselbst 
1666  Doetor,  prakticirte  in  Kiel  und  Flensburg  und  liess  sich  dann  m  Hadersleben 
nieder,  wo  er  Stadt-  und  Amtsphysicus  wurde  und  im  Februar  1698  starb  Ausser 
einer  Anzahl  von  lateinischen  Dissertationen  schrieb  er:   „Analy^is  mak  citrei 
comvendiosa,  ad  botanices  pMloso-pMcae  juxta  et  medicae  cynosuram  reducta 
(Kopenhao-en  1668)   —    „Gommentarius  de  modo  simphcium  medicamentorum 
facidtates  coqnoscendi  etc."   (Ebenda  1669)   -    „De  arcanis  medicorum  non 
arcanis  commentatio,  etc."  (Ebenda  1673)  -  ,,De  transplantatione  morborum 
analysis  nova  etc."  (Ebenda  1674)  u.  s.  w. 

Mollerus,  I,  pag.  220.  ^' 
Gruber,  Ignaz  G.,  ausgezeichneter,  vielseitig  gebildeter  Arzt  und  Natur- 
forscher, geboren  zu  Wien  1803,  starb  daselbst  am  28.  September  1872.  Die 
Begründung  seiner  hervorragenden  Stellung  fällt  in  das  Jahr  1831,  wo  die  Cholera 
inVien  herrschte  und  er  seine  Kenntnisse  praktisch  verwerthen  konnte,  die  er 
sich  vorher  durch  das  Studium  dieser  Krankheit  im  Litschakof-Spitale  zu  Lemberg 
erworben  hatte.  In  den  Jahren  1833—35  beschäftigte  er  sich  in  Vertretung 
seines  Lehrers  JäQüin  mit  der  Herausgabe  eines  Lehrbuches  der  medicinischen 
Chemie,  welches  mit  allgemeinem  Beifall  aufgenommen  und  12  Jahre  lang  als 
officielle's  Lehrbuch  an  den  Universitäten  Wien  und  Prag  benutzt  wurde.  Nocli 
während  dieser  schriftstellerischen  Thätigkeit  fasste  G.  den  Entschluss,  sich  dem 
Studium  der  Ohrenheilkunde  zu  widmen,  welche  damals  in  Oesterreich  vollkommen 
darniederlag.  Seine  rationelle  Behandlungsweise  der  Ohrenkrankheiteu  erwarb  ihm 
bald  einen  über  die  Grenzen  seiner  Heimath  hinausreichenden  Ruf  als  Ohrenarzt, 
so  dass  nicht  nur  inländische,  sondern  auch  ausländische  Aerzte  bei  ihm  Belehrung 
suchten.  Wenn  auch  nicht  productiv  als  Schriftsteller  in  seinem  Specialfache ,  so 
hat  er  sich  schon  allein  durch  die  Erfindung  des  noch  heute  benutzten  unge- 
spaltenen Ohrtrichters  (1838),  der  die  Untersuchung  des  Ohres  wesentlich  verein- 
fachte, allgemein  verdient  gemacht.  Dabei  verfolgte  er  jedoch  mit  gleichem 
Interesse  die  Fortschritte  der  gesammten  Medicin  und  wurde  bis  zum  Anfang  der 
Fünfziger-Jahl-e ,  wo  ein  schweres  Leiden  dieser  Thätigkeit  ein  Ziel  setzte,  auch 
bei  inneren  Krankheiten  vielfach  consultirt. 

Archiv  für  Ohrenheilkunde.  1873,  pag.  59.  A.  Lucae. 

*  Gruber,  Wenzel  G.,  in  St.  Petersburg,  wurde  1814  in  Krukaaitz  in 
Deutsch-Böhmen  geboren  ,  erhielt  seine  erste  Erziehung  im  geistlichen  Stifte  Tepl 
bei  Marienbad,  machte  seine  Gymnasial-  und  Universitätsstudien  in  Prag,  wurde, 
um  sogleich  die  Stelle  als  Prosector  antreten  zu  können,  zuerst  (1842)  zum  Dr. 
chir.  und  später  (1844)  zum  Dr.  med.  promovirt.  Er  war  Prosector  für  normale 
Anatomie  an  der  Prager  Universität  von  1842—1847,  vorzugsweise  unter  Hyrtl, 
zuletzt  unter  Bochdalek.  Trotz  aller  Berechtigung  konnte  er  m  seinem  Vater- 
lande eine  Professur  nicht  erreichen  und  so  nahm  er  1846  eine  durch  Vermittlung 
von  PiEOGOFF  an  ihn  ergangene  Berufung  an  die  unter  des  Letzteren  Leitung 
stehende  medieinische  Akademie  in  St.  Petersburg  als  erster  Prosector  für  normale 
praktische  und  pathologische  Anatomie  mit  der  Bedingung  an ,  nach  Verlauf  von 
3  Jahren  zugleich,  das  Lehramt  der  descriptiven  Anatomie  zu  erhalten.    Er  trat 
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seine  Stelle  iu  St.  Petersburg  1847  au,  musste  sein  Fach  unter  unerhörten  Hindernissen 
betreiben  und  hatte,  da  ihm  die  erwähnte  Bedingung  nebst  anderen,  in  Folge  von 
Intriguen,  nicht  gehalten  wurde,  einen  Kampf  zu  bestehen,  in  dem  er  sich  allgemeine 
Achtung  erwarb.  Als  nach  dem  Austritte  von  PmOGOFF  aus  der  Akademie  eine 
eigene  Lehrkanzel  für  pathologische  Anatomie  creirt  worden  war,  erhielt  er,  von 
1855  an,  die  Direction  der  praktischen  Anatomie,  die  er  bis  jetzt,  also  30  Jahre 
lang  geführt  hat.  Erst  1858  jedoch  wurde  er  zum  ordentlichen  Professor  des  Faches 
ernannt.  Nach  zurückgelegter  25jähriger  Dienstzeit  wurde  er  1872,  1877  und 
1882  immer  auf  5  Jahre  wieder  gewählt  und  erhielt  bei  seinem  35jährigen 
Jubiläum  (1882)  Ovationen,  wie  solche  nicht  leicht  einem  Russen,  nie  einem  Aus- 
länder zu  Theil  geworden  sind.  Bei  der  Errichtung  des  neuen  anatomisch-physio- 
logischen Institutes  nahm  er  einen  wesentlichen  Antheil;  auch  gründete  er  ein 
besonderes  reichhaltiges  Museum.  Er  ist  einer  der  erfahrensten  und  thätigsten 
Anatomen  und  hat  im  Verlaufe  von  41  Jahren  gegen  500  anatomische  Arbeiten, 
die  sich  auf  Untersuchung  von  Massen-Material  stützen,  veröffentlicht.  Die  Titel 
der  von  1844 — 1884  erschienenen  Schriften  sind  in  einer  besonderen  Broschüre: 
Verzeichniss  der  von  1844 — 1884  veröffentlichten  Schriften"  (St.  Petersburg 
1884,  4.)  enthalten.  Seine  verschiedenen  Abhandlungen  und  Schriften  betreffen 
zwar  vorzugsweise  die  menschliche  und  vergleichende  Anatomie  und  aus  ersterer 
vielfach  die  in  derselben  vorkommenden  Varietäten ;  indessen  auch  die  pathologische 
Anatomie,  wie  seine  über  Arbeiten  Monstra  und  Missbildungen,  Hermaphroditismus, 
Gynäcomastie  u.  s.  w.  beweisen,  ist  von  ihm  nicht  unberücksichtigt  gelassen  worden. 

Red. 

*(Truber,  Josef  G.,  geboren  zu  Kosolup  (Böhmen)  am  4.  August  1827, 
studirte  in  Wien  und  wurde  daselbst  1855  promovirt.  Nach  5jähriger  praktischer 
Ausbildung  am  Allgemeinen  Krankenhause  trat  er  1860  als  Ohrenarzt,  1863  als 
Docent  für  Otiatrie  auf  und  wurde  1870  zum  Extraordinarius,  1873  zum  Vorstand 
der  neu  errichteten  otiatrischen  Klinik  ernannt.  Auf  seine  Specialität  beziehen  sich, 
neben  einer  Reihe  von  Einzelaufsätzen:  „Anatomisch-physiologische  Studien  über 
das  Trommelfell  und  die  Gehörknöchelchen"  (Wien  1867)  —  „Lehrbuch  der 
Ohrenheilkunde  etc."  (Daselbst  1870).  Seit  1861  werden  aus  der  G.'schen  Ab- 
theilung regelmässige  Berichte  über  das  grosse  Material  publicirt.  An  der  Monats- 
schrift für  Ohrenheilkunde  ist  G.  als  Herausgeber  betheiligt.  Wernich 

*Grilby,  David  G.,  zu  Paris,  ist  um  1814  zu  Grosswardein  in  Ungarn 
geboren,  studirte  Medicin  in  Wien,  wo  er  besonders  auf  die  Anatomie  unter  Serres 
das  emsigste  Studium  verwendete.  Auch  wurde  er  nach  Beendigung  seiner  Studien, 
obgleich  damals  in  Oesterreich  ein  Jude  nicht  Operationszögling  werden  durfte, 
auf  Wattmann's  Verwendung  ausnahmsweise  als  solcher  zugelassen.  Er  widmete 
sich  mit  allem  Eifer  der  zu  jener  Zeit  noch  wenig  cultivirten  Mikroskopie  und 
schrieb,  dieselbe  betreffend:  „Observationes  microscopicae ,  ad  morphologiam 
pathologicam  spectantes,  acced.  tabb.  IV"  (Wien  1839)  und  „Morphologia 
fluidoriim  pathologicarum.  T.  1 ,  P.  1.  Acced.  tabellae  VII  et  tabb.  V"  (Wien 
1840).  Da  es  ihm  in  Oesterreich  nicht  gelingen  wollte,  eine  ihm  convenirende 
Stellung  zu  finden ,  ging  er  nach  Frankreich  und  hat  in  Paris  als  Arzt  und 
Mikroskopiker  sich  Geltung  zu  verschaffen  verstanden. 

v.  "Wurzbach,  V,  pag.  388.  G. 

Grueling,  Philipp  Gerhard  G.,  1593  in  Stolberg  am  Harz  geboren, 
studirte  erst  im  höhere:)  Alter  Medicin,  nachdem  er  bereits  Conrector  in  Nordhausen 
gewesen  war,  und  leistete  dieser  Stadt  während  der  dort  1626  herrsehenden  Pest- 
epidemie hervorragende  Dienste  als  Arzt.  1627  Hess  er  sich  in  seiner  Vaterstadt 
nieder,  wo  er  als  gräfl.  Stolberg'scher  Leibarzt  und  Bürgermeister  1667  im  Alter 
von  74  Jahren  starb.  Er  schrieb:  ^.^Florilegiam  Hippocratico-chymicum.  novum" 
(Leipzig  1631,  1644,  1665)  —  „Von  der  Pest"  (Nordliausen  1659)  —  „Von 
den  Kinderkrankheiten"  (Ebenda  1660)  —  „De  calculo  et  suppressione  urinae" 
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(Ebenda  1662,  1668)  „Medicinae  practicae  libri  qvdnque  etc.''  (Ebenda  1668)  — 
^,Observattonum  et  curationum  medicinalium  dogmatico-liermeticarum ,  .... 
centuriae  VII,  etc."  (1668)  —  „De  tripUci  in  rhedicina  univeisalis,  evacua- 
tioms  genere  et  in  specie:  etc."  (1671)  —  „Tractatus  novus ,  von  Weiher- 
Krankheiten  u.  s.  w."  (1675).  Nach  seinem  Tode  erschien:  „Deutsches  Artznei- 
Buch  u.  s.  w."  (1676),  sowie  eine  Gesammtausgabe  seiner  Werke,  Leipzig  1680. 
Dict.  hist.  II,  pag.  635.  —  Biogr.  m6d.  IV,  pag.  528.  Pgl. 

Gruenbeck  (Grüenpeck),  s.  Grdnpeck. 

Gruenberg,  Leo  Raphaelowicz  G.,  war  am  I.März  1794  zu  Korec 
in  Russland  geboren,  studirte  seit  1812  zu  Wilna  und  seit  1814  in  Berlin,  wo- 
selbst er  1820  mit  der  Diss. :  „De  calore  animali,  praemissa  caloris  andum- 
hratione  generaliori"  Doctor  wurde.  Er  war  später  Ej-eisarzt  in  Volbynien  und 
Inspeetor  der  mediciniscben  Behörden  des  Gouvernements  Charkow  und  schrieb: 
„  Versuch  einer  Theorie  über  das  Wesen  des  Pestcontagiums  und  seine  Behand- 
lung" (St.  Petersburg  1833)  —  „Theorie  der  orientalischen  Cholera,  u.  s.  w." 
(Berlin  1836)  —  „  Universal -terminologisch-medicinisches  Lexikon  in  der 
lateinischen,  deutschen  und  russischen  Sprache,  u.  s.  w."  (3  Bde.,  Berlin  1840,  41 ; 
2.  Aufl.  St.  Petersburg  1864). 

Callisen,  VII,  pag.  467;  XXVIII,  pag.  297.  G. 

*  Gillenfeld,  Frederik  G.,  geboren  in  Schleswig  am  29.  November  1845, 
studirte  in  Kopenhagen,  absolvirte  das  Staatsexamen  1870,  doctorirte  1883  mit 
der  Dissertation:  „Hernia  foraminis  ovalis" ,  war  1873—1884  erster  Assistenz- 
arzt an  dem  „Almindelig  Hospital"  zu  Kopenhagen  und  wirkt  jetzt  als  dirigirender 
Arzt  am  neuen  St.  Johannes-Spital  daselbst,  Petersen. 

*Grueilfeld,  Josef  G.,  in  Györke  (Ungarn)  am  19.  November  1840 
geboren,  studirte  in  Pest  imd  Wien,  speciell  als  v.  Sigmund's  Schüler.  1867  pro- 
movirt,  wirkt  er  seit  1873  in  Wien  als  Arzt,  seit  1881  daselbst  als  Docent. 
Seine  Hauptarbeiten  sind:  „Der  Harnröhrenspiegel  (das  Endoskop?)"  (Wiener 
Klinik,  1877)  —  „Die  Endoskopie  der  Harnröhre  und  Blase"  (Deutsche 
Chirurgie,' 1881).  Wemicl]. 

*  GrneLliagen;  William  Alfred  G.,  zu  Königsberg  i.  Pr.,  ist  daselbst 
am  28.  Februar  1842  geboren,  studirte  auch  daselbst  und  wurde  1864  zum 
Doctor  promovirt.  1868  habilitirte  er  sich  als  Privatdocent  und  wurde  1872 
Prof  e.  0.  der  medicinischen  Physik  bei  der  dortigen  Universität.  Schriften: 
„Elektromotorische  Wirkungen  lebender  Gewebe"  (Berlin  1873)  —  „Lehrbuch 
der  Physiologie"  (6.  und  7.  Aufl.  1876/80,  1884,  Fortsetzung  des  von  R.  Wagneb 
begründeten,  von  0.  Fünke  weitergeführten  Werkes).  Eed. 

Gruenwaldt  (eigentlich  Gkein)  Franz  Josef  G.,  zu  München,  war 
1708  zu  Wolfertshausen  geboren,  studirte  in  Ingolstadt,  wo  er  besonders  dem 
Prof  MORASCH  nahe  trat  und  dessen  atomistische  Philosophie  m  seinem  „Medicus 
novitius  scrupulosus"  noch  als  Student  zur  Geltung  ,  zu  bringen  suchte.  Er  zog 
sich  hierdurch  jedoch  Anfeindungen  zu,  verliess  Ingolstadt,  wurde  1732  m  Alt- 
dorf Doctor,  ging  dann  nach  München;  aber  auch  hier  setzte  sich  der  Streit  um 
jene  Schrift  und  die  darin  vertretene  Lehre  fort,  bis  die  noch  vorhandenen  Exem- 
plare derselben  und  ihre  Gegenschriften  confiscirt  wurden.  Er  gab  dann  em 
„Album  jatricum  Bavariae"  (1733)  heraus,  wurde  Leibarzt  des  Bischofs  von 
Freising,  Landschafts-Phvsicus  des  Münchener  Rentamtes  und  Mitglied  der  Aead._ 
Natur.  Curios.,  in  deren  Actis  seine  „Nova  febris  miliaris  sub  exitum  anni 
1733  et  initium  a.  1734  in  celsissimo  alpium  Pennmarum  Bavariae  jugo 
epidemice  qrassantis"  erschien.  1733  gab  er  des  ehemaligen  churfürstlichen 
Leibarztes  Heinrich  Menbad  von  Veewaltner  „Methodus  resolvendi  puncta 
theorica  et  practica"  und  zwei  Jahre  später  dessen  „Sermones  academici"  heraus 
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und  anonym,   auf  Befehl  der  Landscliaft,   in  deutscher  Sprache  eine  Abhandlung 

von   den  Mitteln   gegen  die  Viehseuche.    Unter   seinen   sonstigen  Arbeiten,  die 

grossentheils  Biographien  sind,  findet  sich  noch:  „Beschreibung  einiqer  in  Bayern 

hefindlichen  Heil-    icnd   Gesundbrunnen"    —   „Bericht    von    dem  Gasteiner 

Bad"  u.  s.  w.  Er  starb  1743  in  Folge  eines  Sturzes  mit  dem  Wagen. 

Abhandlungen  der  cliuvfürstl.  bayerisclien  Akademie  der  Wissenscliaften    Bd  II 
1764.  pag.  18.  —  PrantI,  I,  pag.  534,  535.  '  ' 

*Grrueiiwaldt,  Otto  von  G.,  geboren  in  Koik  (Estland)  am  11.  April 
(30.  März  a,  St.)  1830,  besuchte  die  Dorpater  Universität  und  gelangte  1853  zur 
Promotion.  Er  besuchte  dann  noch  Prag,  Wien,  Paris,  Berlin,  diente  als  Militär- 
arzt bis  1856  und  trat  dann  als  Gynäkolog  auf.  1873  wurde  er  Professor  am 
Hebeammen-Institut,  1878  Director  der  evangelischen  Fraueuspitäler  in  St.  Peters- 
burg. Seine  Publicationen  veröffentlichte  er  hauptsächlich  in  der  St.  Petersburger 
med.  Zeitschrift  (1861—1876),  ferner  in  Bd.  VIII  und  X  des  Archivs  für  Gynä- 
kologie, sowie  in  Volkmann's  Sammlung  klin.  Vorträge  (Nr.  173).  -Wernich 

*6ruetzner,  Paul  G. ,  in  Festenberg  (Kreis  Polnisch-Wartenberg)  am 
30.  April  1847  geboren,  genoss  seine  medicinische  Ausbildung,  in  Breslau  (speciell 
als  Schüler  Heidenhain's),  Würzburg  und  Berlin.  Er  wirkte  am  Breslauer  physiolo- 
gischen Institut  als  Assistent  bis  1881,  wo  ihn  ein  Ruf  als  Ordinarius  nach  Bern 
zog.  1884  siedelte  er  von  hier  nach  Tübingen  in  gleicher  Eigenschaft  über. 
G.  hat  in  den  Mittheilungen  aus  dem  Breslauer  physiologischen  Institut,  sowie  in 
sonstigen  physiologischen  Fach-Zeitschriften  zahlreiche  Artikel  publicirt  und  ver- 
fasste  in  Hermann's  Handwörterbuch  das  Capitel  „Stimme  und  Sprache". 

Wernicb. 

Gruithuisen,  Franz  von  Paula  G.,  kam  am  19. März  1774  in  dem  alten 
adeligen  Schlosse  Haltenberg  am  Lech  zur  Welt,  als  der  Sohn  eines  Falkoniers, 
der  vom  Churfürsten  Maximilian  III.  nach  Bayern  berufen  worden  war.  Erst 
14  Jahre  alt,  trat  er  im  Jahre  1788,  nach  Ausbruch  des  Türkenkrieges,  als 
chirurgischer  Lazarethgehilfe  in  die  österreichische  Armee  und  später,  nach  dem 
Tode  seines  Vaters,  in  den  Hofdienst  des  Churfürsten  Karl  Theodor.  Mit 
Unterstützung  des  Hofes  studirte  er  mehrere  Jahre  Naturwissenschaften  und  Medicin 
zu  Landshut,  wo  er  im  Jahre  1808  den  Doctorgrad  erlangte.  Bald  nachher  wurde 
er  als  Professor  der  Physik,  Chemie,  Zootomie  und  Anthropologie  bei  der  medicinisch- 
ohirurgischen  Schule  zu  München  .angestellt.  An  derselben  lehrte  er,  ehrenvolle 
Berufungen  an  die  Universitäten  Freiburg  und  Breslau  ablehnend,  bis  zum  Jahre 
1824.  Nach  zweijährigen  wissenschaftlichen  Reisen  wurde  er  an  der  nach  München 
verlegten  Hochschule  1826  zum  ausserordentlichen  und  1830  zum  ordentlichen 
Professor  der  Astronomie  ernannt.  Früher  als  Lehrer  der  Medicin,  wie  später  als 
Professor  der  Astronomie,  war  er  in  beiden  Gebieten  ein  fruchtbarer  Schriftsteller. 
Unter  seinen  medicinischen  Veröffentlichungen  sind  die  bedeutendsten:  „Natur- 
Mstorische  Untersuchungen  über  den  Unterschied  zwischen  Eiter  und  Schleim 
durch  das  Mikroskop"  (München  1809,  m.  1  Taf.)  —  „Ueber  die  Existenz  der 
Empfindung  in  den  Köpfen  und  Rümpfen  der  Geköpften  und  von  der  Art, 
sich  darüber  zu  belehren"  (Nürnberg  1809)  —  „Anthropologie  oder  von  der 
Natur  des  menschlichen  Lebens  und  Denkens  fdr  angehende  Philosophen  und 
Aerzte"  (München  1810)  —  „Die  Naturgeschichte  im.  Kreise  der  Ursachen  tind 
Wirkungen  oder  die  Physik  historisch  bearbeitet"  (Ebenda  1810)  —  ^Organo- 
zoonomie  oder  über  das  niedrige  Lebensverhältniss  als  Propädeutik  zur  Anthro- 
pologie" (Ebenda  1811)  —  „Von  den  Beschaffenheiten  statt  einer  Metaphysik 
des  Sinnlichen"  (Ebenda  1811)  —  „Beiträge  zur  Physiognosie  und  Eeautognosie 
für  Freunde  und  Naturforscher"  (Ebenda  1812)  —  „Einleitung  in  das  Studium 
der  Arzneikunde"  (Nürnberg  1824).  Im  Jahre  1814  erschien  von  ihm  zu  München: 
„Hippokrates  des  zweiten  ächte  medicinische  Schriften  in's  Deutsche  übersetzt". 
Er  verfasste  ausserdem  zahlreiche  Artikel  in  der  Salzburger  mediciniseh-chirurgischen 
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Zcitim-  und  iu  Oken's  Isis.  Seine  Schriften  sind  voll  eigentbümlicher  neuer 
BeobaSitungeu  und  Gedanken.  So  hat  er  zuerst  erkannt,  dass  das  Leuchten  der 
Auo-en  nur  vom  äusseren  Lichte  stammt.  Auch  hat  er  die  Ausführung  der  Litho- 
trip°sie  angeregt,  was  die  französische  Acadöraie  des  sciences  durch  Ertheilung 
eines  Preises  anerkannte.  Nach  seiner  Ernennung  zum  Professor  der  Astronomie 
widmete  er  sich  bis  zu  seinem  Tode  am  21.  Juni  1852  ganz  dieser  Wissenschaft. 

Annales  Univ.  LTidovico-Maximilianeae  Monacensis  continuatae  a  M.  Permaneder. 
Pars  V,  pag.  455.  Seitz. 

Gruiwardt,  Ferdinand  G.,  1628  in  Goes  geboren,  studirte  in  Utrecht 
unter  van  der  Straaten  und  de  Roy  (Regius)  und  wurde  1651  zum  Doctor 
promovirt.  Er  etablirte  sich  in  Middelburg  und  war  da  praktisch  wirksam  bis 
1668,  als  ein  heftiger  Streit  (über  die  Frage:  „An  puerperae  liceat  exhibere 
moschum^")  die  Aerzte  Middelburgs  auf  solche  Weise  vertheilte,  dass  G.  nach 
Goes  übersiedelte,  wo  er  bis  zu  seinem  Tode  1701  die  Praxis  ausgeübt  hat.  Er 
schrieb  u.  A. :  „  Van  de  dosen  der  purgatien,  vomitorien  en  opiaten"  (Middelburg 
1660)  —  „Medicinale  en  chirurgicale  observatien"  (Amsterdam  1688)  und 
lieferte  eine  neue  Ausgabe  (1660)  von  Herl's  bekannten  „Examen  der  Chirurgie". 
Er  starb  1701. 

Bang a,  II,  pag.  504.  -  v.  d.  Aa,  VII,  pag.  500.  C.  E.  Daniels. 

Grum-Grzymatlo .  Konrad  G.,  geboren  am  21.  September  1794  zu 
Mohilew  am  Dniepr ,  studirte  in  Wilna,  zuerst  Philosophie,  dann  Medicin.  Im 
Jahre  1820  trat  er  als  Medico-Chirurg  in  den  russischen  Militärdienst.  Seit  1833 
war  er  Mitglied  des  St.  Petersburger  Physicats,  1837—1847  war  er  Secretär  des 
Medicinal-Departements  im  Ministerium  des  Inneren.  Er  starb  zu  Zarskoje  Selo  am 
14.  September  1874.  Im  Jahre  1833  gründete  er  den  „Drug  zdrawja"  (Freund 
der  Gesundheit),  das  erste  medicinische  Journal  in  russischer  Sprache,  und  war 
37  Jahre  hindurch  sein  Redacteur;  ausserdem  veröffentlichte  er  noch  mehrere 
Werke  theils  populär-medicinischen,  theils  belletristischen  Inhaltes.  k.  &  P. 

Grundmanil,  Johann  Gottlieb  G.,  geboren  1756  in  Gera,  praktischer 
Arzt  in  Ronneburg  und  Hohenstein,  schrieb:  „Abriss  der  Scharlachfieber- Epi- 
demien wie  solche  zu  Hohenstein  im  Schönburgischen  und  auf  den  umliegenden 
Dörfern  vom  Anfange  1786  bis  in  das  Jahr  1787  herrschte"  (Gera  1788)  — 
„Einige  Worte  über  Kuhpochen  und  Kuhpockenimpfung"  (1803). 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  529.  —  Dict.  Mst.  II,  pag.  636.  PgL 

Gruner,  Christian  Gottfried  G.,  aus  Sagau  in  Schlesien  (8.  November 
1744  bis  4.  December  1815),   nimmt  unter  den  neueren  Begründern  der  medi- 
cinisch-historischen ,  namentlich  der  historisch-pathologischen  Studien,   durch  die 
Mannichfaltigkeit  und  Gediegenheit  seiner  Arbeiten   eine  der  ersten  Stellen  ein. 
Schon  sein  erstes  Werk:  „Gensura  librorum  Hippocraticorum"  verschaffte  ihm 
eine  Berufung  an  die  damals  in  hoher  Blüthe  stehende  medicinische  Fakultät  Jena. 
Hier  gewann  G.  bald  durch  seine  gründliche  Gelehrsamkeit,   seine  anziehenden 
Vorträge  (die  er  allerdings  auch  durch  eingestreute  Lascivitäten  zu  würzen  beflissen 
war)  und  seine  Gewandtheit  in  akademischen  Geschäften  einen  sehr  grossen  Ein- 
fluss.  In  dieser  Hinsicht  ist  bekannt,  wie  er  hauptsächlich  die  Beseitigung  Fichte's 
betrieb.  —  Seine  wichtigsten  Schriften  sind  folgende:  „Censura  librorum  Hippo- 
craticorum" (Breslau  1772,  8.)  —  „Morborum  antiquitates"  111 4.,  4..) — 
„De  variolis  et  morbillis  fragmenta  medicorüm  Arabistarum  etc."  (Jena  1790,  4., 
wurde  auf  G.'s  Kosten  gedruckt  und  kam  nicht  in  den  Buchhandel ;  der  grösste 
Theil  der  Auflage  gelangte  nach  G.'s  Tode  in  den  Besitz  des  Unterzeichneten  und 
ist  der  Sehl  etter'schen  Buchhandlung   iu  Breslau   zum  Vertriebe  tibergeben 
worden)  —  „De  morbo  gallico  scnptores  medici  et  historici"  (Jena  1793). 
Das  Hauptwerk  G.'s,  die  Frucht  zwanzigjähriger  Arbeit,  sind  die  „Scriptores  de 
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suclore  amjUco  superstttes" ,  viele  Jahre  nach  seinem  Tode  entdeckt,  aufgefuudcu 

und  herausgegeben  von  dem  Unterzeichneten   (Jena   1847).     Sehr  bekannt  ist 

auch  die  von  G.  besorgte  Ausgabe  von  LuiSlNUS  „Scriptores  de  morho  aallico'-'' 

(Ebenda  1789,  fol.).  „  „ 

'  H.  Haesor. 

Grunpeck  (Grunpeckh,  Grunpeck,  Grunbeck)  Josef  G.  de  Burck- 
hausen,  war  um  1470  zu  Burghausen  (in  Bayern)  geboren,  war  Secretär 
Maximilian's  I.  und  ist  der  wichtigste  unter  den  älteren  deutschen  Schriftstellern 
über  die  Syphilis.  Angeregt  durch  ein  Gedicht  Sebastian  Brant's,  in  welchem  von 
der  neu.  erschienenen  Krankheit  die  Rede  ist ,  schrieb  er  den  „  Tractatus  de 
pestilentiali  scorba  sive  mala  de  Franzos  originem  remediaque  ejusdem  conti- 
nens"  (Jena  1487),  von  dem  eine  freie  Uebersetzung  zu  Augsburg  im  November  1496 
unter  dem  Titel:  „Ein  hübscher  Tractat  von  dem  Ursprung  des  Bösen  Franzos, 
das  man  nennet  die  Wylden  Wärtzen"  erschien.  Sieben  Jahre  später  kam 
heraus  der  „Libellus  ....  de  mentulagra,  morbo  rabido  et  incognito"  (1503), 
worin  G, .  seine  eigene  Syphilis  sorgfältig  beschreibt.  Sein  Todesjahr  ist  unbekannt. 
Seine  16  anderen  Schriften  gehören  meistentheils  der  Astrologie  und  Geschichte, 
zum  Theil  auch  der  Theologie  an. 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  528.  —  C.  H.  Fuchs,  Die  ältesten  Schriftsteller  über  die 
Lustseuche  in  Deutschland  von  1495  bis  1510  u.  s.  w.  Göttingen  1843 ,  pag.  1  ff.,  382.  — 
V.  Oefele  in  Allgem.  Deutsche  Biogr.  X,  pag.  56.  Pgj 

G-rusinow ,  1 1  j  a  G. ,  Professor  der  Anatomie  und  Physiologie  au  der 
Universität  zu  Moskau,  wurde  1781  geboren  und  in  der  Moskauer  geistlichen 
Akademie  erzogen,  absolvirte  in  Moskau  den  ärztlichen  Cursus  1797,  zog  dann 
nach  Petersburg  au  die  medicinisch- chirurgische  Akademie  und  erwarb  sich  hier 
den  Doctorgrad  („Diss.  de  galvanismo  ejusque  usu  in  praxi  medica").  In  der 
Folgezeit  hielt  er  sich,  um  seine  wissenschaftlichen  Studien ,  speciell  anatomische, 
fortzusetzen,  in  England,  Frankreich  und  Deutschland  auf.  Nach  seiner  Rückkehr 
wurde  er  1809  Adjunct  und  1811  ordentlicher  Professor  der  Anatomie,  Physio- 
logie und  gerichtlichen  Medicin  an  der  Universität  zu  Moskau.  Um  sich  während 
des  Krieges  thätig  zu  erweisen,  ging  er  1812  als  Corpsarzt  zur  Armee  nach 
Polen  und  starb  1813  daselbst  in  Baruni,  Gouvernement  Wilna,  32  Jahre  alt, 
am  Nervenfieber.  Er  war  ein  gebildeter  und  gelehrter  Forscher,  er  verfasste  ausser 
seiner  Dissertation  einige  russisch  geschriebene  Abhandlungen  und  gab  eine  „Eng- 
lische Grammatik"  (I.  Thl.,  Moskau  1812)  heraus;  er  war  auch  mit  Vorarbeiten 
zu  einem  englischen  Wörterbuehe  beschäftigt,  der  Krieg  und  der  Tod  hinderten 
die  Ausführung. 

Richter,  III,  pag.  361.  —  Biogr.  Lexikon  der  Professoren  und  Lehrer  der  Moskauer 
Universität  von  1755-1855,  I.  Bd.,  Moskau  1855,  pag.  273— 276  (russisch).     t  e^--  ^ 

*Grriit,  Edmund  Hansen  G.,  geboren  zu  Kopenhagen  am  15.  Januar 
1831,  studirte  in  Kopenhagen,  wo  er  1854  das  Staatsexamen  absolvirte,  später 
in  Paris  und  Berlin  bei  verschiedenen  ophthalmologischen  Professoren,  besouders 
Desmarres  sen.  und  V.  Graeeb.  Er  promovirte  1857  mit  einer  Abhandlung  über 
den  Augenspiegel,  war  1859 — 61  erster  Assistenzarzt  an  der  chirurgischen  Uni- 
versitätsklinik des  Friedrich  -  Hospitals ,  errichtete  1863  die  erste  vollständige 
Augenklinik  in  Kopenhagen  und  lehrte  die  Ophthalmologie  als  Privatdoceut ;  alle 
jüngeren  dänischen  Augenärzte  sind  seine  Schüler.  Seit  1882  bekleidet  er  den 
neu  errichteten  Lehrstuhl  der  Ophthalmologie  an  der  Facultät.  Besonders  in  der 
Zeitschrift  „Hospitals  Tidende"  hat  er  zahlreiche  ophthalmologische  Abhand- 
lungen publicirt.  Petersen. 

G-rutinius ,  Andreas  G. ,  geboren  zu  Pilzno  im  heutigen  Galizien, 
1578 — 1581  studirte  zu  Krakau  Philosophie,  war  dann  eine  Zeit  lang  als 
Lehrer  im  Hause  des  Grafen  Andreas  v.  Tenczyn,  Wojwodeu  von  Krakau, 
thätig;  Medicin  studirte  er  wahrscheinlich  in  Padua.    1593  wurde  er  Professor 
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der  Medicin  in  Krakau  und  starb  daselbst  am  29.  October  1599  im  37.  Lebens- 
jahre. Im  Jalu-e  1591  gab  er  in  Padua  bei  Pe  trus  Marinclli  eine  Schrift 
gegen  die  Paracelsisten  heraus,  ausserdem  erschienen  von  ihm  noch  vier  Schriften 
medicinischen  Inhaltes  in  Krakau,  die  letzte  1598,  sie  sind  alle  lateinisch  geschrieben. 

K.  &  P. 

Grrzymaia,  Andreas  G.,  auch  Andreas  de  Posnania  genannt,  geboren 
zu  Posen  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  studirte  seit  1442  zu  Krakau, 
1445  und  1447  erhielt  er  die  philosophischen  Grade,  1454  und  1458  war  er 
Decan  der  phüosophischen  Facultät  und  1465  und  1466  Rector  der  Universität, 
sowie  Probst  an  der  Nikolauskirche  in  Krakau.  Die  Universitätsbibliothek  zu 
Krakau  besitzt  zahlreiche  Handschriften,  welche  ihr  einst  von  G.  vermacht  worden 
sind;  er  starb  1466. 

Peter  G.,  vielleicht  ein  Bruder  des  Vorigen.  Die  Bibliothek  des  Grafen 
Thomas  Zamoyski  in  Warschau  besitzt  ein  von  ihm  herrührendes,  auf  Papier 
geschriebenes  Manuscript  vom  Jahre  1468 ;  von  besonderem  Interesse  ist  darin  ein 
Verzeichniss  von  in  der  Medicin  gebräuchlichen  Pflanzen,  in  lateinischer  und 
polnischer  Sprache  verfasst.  K.  &  P. 

* GscMdlen ,  Richard  G.,  zu  Breslau,  ist  am  26.  Februar  1842  zu 
Augsburg  geboren,  bezog  die  Universitäten  München  und  Würzburg,  wurde  1865 
daselbst  am  physiologischen  Institute  unter  v.  Bezold  Assistent,  promovkte  1867 
zu  Würzburg  und  machte  im  Herbst  1868  das  bayerische  Staatsexamen  in  München. 
Unmittelbar  darauf  wurde  er  Assistent  am  chemischen  Laboratorium  der  medicinischen 
Klinik  zu  Breslau,  trat  1869  an  das  physiologische  Institut  zu  Professor  Heiden- 
hain als  erster  Assistent  über,  habilitirte  sich  1871  in  der  medicinischen  Facultät 
als  Privatdocent  für  Physiologie,  wurde  1875  Prof.  e.  o.  und  1881  zum  Director 
des  Gesundheitsamtes  in  Breslau  ernannt.  Er  gab  1869  den  II.  Bd.  der  „Physio- 
logischen Untersuchungen  aus  dem  Laboratorium  in  Würzburg" ,  welche  aiich 
einen  Nekrolog  seines  verstorbenen  Lehrers  v.  Bezold  enthalten ,  heraus^  schrieb 
1871  eine  Schrift:  „Ueber  den  Ursprung  des  Harnstoffs  im ^  Thierkörper". 
1875  erschien  die  erste  Lieferung  der  „Physiologischen  Methodik".  Seit  1879 
giebt  er  die  „Breslauer  ärztliche  Zeitschrift"  heraus.  •  Red. 

Guainierio,  Antonio  G.,  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  in  Pavia 
geboren,  hatte  unter  Giacomo  della  Tobre  (Jacob  usForoliviensis)  Medicin 
studirt  und  sieh  nach  einer  Reise  durch  die  Lombardei  in  seiner  Heimath  als 
Arzt  habilitijt.  Im  Jahre  1412  wurde  er  hier  zum  Professor  der  Medicin  ernannt 
und  im  Jahre  1428  folgte  er  einem  Rufe  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Chieri. 
Später  fungirte  er  als  Archiater  am  Hofe  Amadeus  VIII.,  bereiste  Savoyen  und 
einige  Provinzen  Frankreichs,  wo  er  überall  mit  grosser  Auszeichnung  empfangen 
wurde;  1435  begleitete  er  den  Marquis  von  Mon  tf errat  in  die  Bäder  von  Acqui, 
über  deren  Heilkräfte  er,  und  zwar  als  der  Erste,  eine  wissenschaftliche  Abhand- 
lung verfasst  hat  und  begab  sich  gegen  Ende  des  Jahres  ,  auf  Aufforderung  des 
Herzogs  Amadeus,  in  die  von  einer  schweren  Seuche  (Pest)  heimgesuchten 
Gegenden  Savoyens,  wo  er  sich  um  die  Bekämpfung  der  Krankheit  ein  grosses 
Verdienst  erwarb.  Im  Jahre  1441  kehrte  er  wieder  zu  dem  Grafen  von  Mont- 
f errat  zurück  und  begab  sieh  nach  dem  Tode  desselben  (1445)  nach  Turin  an 
den  Hof  des  Herzogs  Ludwig' von  Savoyen.  Ueber  seine  letzten  Lebensjahre  und 
das  Datum  seines  Todes  ist  nichts  bekannt  geworden,  wahrscheinlich  hat  er  zuletzt 
wieder  in  seiner  Vaterstadt  gelebt,  wo  sich  auch  sein  Grab,  mit  einem  Epitaphium 
versehen,  findet.  Ausser  einer  gi-össeren  Zahl  nur  in  Manuscripten  vorhandener 
und  nach  den  Mittheilungen  von  BONONi,  in  der  Bibliothek  von  Turin  aufbewahrter 
Schriften  sind  von  seinen  literarischen  Arbeiten  bekannt:  „Practica  medicinae" 
(Pavia  1481,  fol.  und  6  weitere  Auflagen,  die  letzte  Lyon  1534);  ferner:  „In 
nonum  Almansoris  commentaria  etc."  (Venedig  1497;  1498)  und  ein  grosses 

Biogr.  Lexikon.  II. 
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Sammelwerk  „Opus  praeclarum  ad  praxim  non  mediocriter  necessarium"  (Pavia 
1518;  Lyon  1525),  in  welchem  zahlreiche  Monographien  über  die  Krankheiten 
verschiedener  Organe,  ferner  eine  Schilderung  der  Pest,  welche  1435 — 36  in 
Savoyen ,  der  Dauphin^  und  Genf  geherrscht  hat ,  auch  die  oben  genannte  Ab- 
handlung „De  balneis  Äquae  civitatis  antiquissimae"  u.  A. ,  die  früher  zum 
Theil  einzeln  gedruckt  erschienen  waren ,  gesammelt  sind.  G.  war  einer  der 
bedeutenderen  und  aufgeklärteren  Aerzte  seiner  Zeit ;  in  seiner  Practica  finden 
sich  viele  eigene  und  darunter  manche  interessante  Beobachtungen. 

B  0  u  i  u  0 ,  Biografla  medica  Piemontese.  — •  Dict.  hist.  II,  pag.  642. 

Aug.  Hirscli. 

Gualtieri,  Nicola  G. ,  geboren  1688  in  Toscana,  Professor  der  Medicin 
in  Pisa  und  seit  1775  Leibarzt  des  Grossherzogs  von  Toscana,  beschäftigte  sich 
viel  mit  Conchyliologie  und  besass  eine  sehr  schöne  Muschelsammlung,  deren 
Katalog  theilweise  erschienen.  Er  veröffentlichte:  „Riflessioni  sopra  Vorigine 
delle  fontane"  (Lucca  1725),  eine  polemische  Schrift  gegen  Vallisnieki,  und 
starb  zu  Florenz  am  25.  Februar  1744. 

Biogr.  möd.  IV,  pag.  533.  Pgl. 

*Gruardia,  Joseph -Mio  hei  G.,  zu  Paris,  ist  am  23.  Januar  1830  zu 
Alayor  auf  Minorca  (Balearische  Inseln)  als  Sohn  eines  Arztes  geboren,  kam  mit 
13  Jahren  nach  Frankreich,  studirte  fünf  Jahre  in  Montpellier  und  wurde  daselbst 

1853  Doctor  mit  der  These:  „Sur  Vhistoire  et  la  philosophie  de  l'art".  Nachdem 
er  acht  Monate  lang  zusammen  mit  seinem  Vater  die  Praxis  ausgeübt,  kehrte  er 

1854  nach  Frankreich  zurück  und  wurde  1855  daselbst  Docteur  es-lettres  mit  der 
These:  „De  medicinae  ortu  aimd  Graecos  progressaque  per  philosophiam" .  1864 
wurde  er  in  Frankreich  naturalisirt ,  war  8  Jahre  lang  Bibliothecaire-adjoint  der 
Akademie  der  Medicin  und  unterrichtet  seit  1867  in  alten  Sprachen,  Humaniora, 
Literaturgeschichte  und  Philosophie  an  verschiedenen  Unterrichtsanstalten.  Schriften : 
„Essai  sur  Vouvrage  de  Houarte:  Examen  de  ingeniös  para  las  ciencias"  — 
„Sur  la  folie  de  Don  Quichotte"  —  „De  l'dtude  de  la  folie"  (1861)  —  „La 
Prostitution  en  Espagne"  —  „La  ladrerie  du  porc  dans  Vantiquite"  (1865)  ^ — 
„La  medecine  a  travers  les  Steeles;  histoire,  philosopMe"  (1865)^  —  etat 
enseignant,  etude  de  medecine  sociale"  (Bruxelles  1868)  —  „Histoire  de  la 
medecine  d'Eippocrate  a  Broussais  et  ses  successeurs"  (1884).  Ausserdem 
mehrere  Schriften  über  Literatur,  Geschichte,  Pädagogik,  Philosophie,  Philologie, 
z.  B.  eine  Ausgabe  der  Commentarien  des  Julius  Caesar:  „De  hello  gallico", 
literarische  Publicationen  im  Temps  ,  den  Revues  de  l'insü-uction  publique,  nationale, 
germanique,  moderne,  des  Deux-Mondes  etc.  Er  war  10  Jahre  lang  auch  actiyer 
Mitarbeiter  der  Gaz.  medicale  de  Paris  und  veröffentlichte  in  derselben  namentlich 
die  Geschichte  der  Medicin  betreffende  Aufsätze.  Bed. 

Guarinonius ,  Christophorus  G.,  aus  Verona,  lebte  gegen  Ende  des 
16.  Jahrhunderts,  studirte  Philosophie  und  Medicin  in  Padua,  lehrte  nach  seiner  Rück- 
kehr in  Verona  Philosophie  und  prakticirte  daselbst,  bis  er  von  Rud  olph  ü.  einen 
Ruf  als  kaiserlicher  Rath  und  Leibarzt  nach  Prag  erhielt,  wo  er  eine  Akademie  der 
Medicin  gründete ,  die  wöchentlich  in  seiner  Wohnung  eine  Sitzung  abhielt.  G.  starb 
1602  im  vorgerückten  Alter.  Er  schrieb:  „Gommqntaria  in  prim.  libr.  Aristo- 
telis  de  historia  animalium"  (Frankfurt  1601)  —  „De  generatione  viveiümm. 
etiam  nascentium  ex  putredine"  (Ebenda  1601)  —  „De  principio  venarum" 
(Ebenda  1601)  —  „Consilia  medicinalia ,  in  quihus  universa  praxis  medica 
exacte  pertractatur"  (Venedig  1610,  Fol.)  u.  A.  Die  Breslauer  Stadtbibliotbek 
besitzt  das  Manuscript  eines  von  G.  an  Crato  von  Krafftheim  über  die  Pest 
zu  Prag,  1585,  gerichteten  Briefes  (Haeser,  Gesch.  der  Med.). 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  533.  —  Dict.  liist.  II,  pag.  645.  Pgl- 
Guarinonius,  Hippolytus  G.,  Ai-zt  und  medicinischer  Schriftsteller  zu 
Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  seinem  äusseren  Leben  nach  sehr  wenig  gekannt. 
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war  in  Prag  als  Sohn  des  kaiserlichen  Leibarztes  Bartholoraaens  (?)  Gr.  geboren, 
stndirte  in  Padua  und  erhielt  später  eine  Anstellung  in  dem  königlichen  Stift  Hall 
im  Innthale.  Die  Zeit  seines  Todes  ist  unbekannt.  Er  ist  der  Verfasser  eines  volumi- 
nösen Werkes ,  vorwiegend  populär-medicinischer  Tendenz,  etwa  wie  Hufeland's 
Makrobiotik,  das  besonders  für  die  Sitten-  und  Culturgeschichte  der  damaligen 
Zeit  von  Bedeutung  ist.  Es  führt  den  Titel:  „Die  Grewel  der  Verwüstung 
Menschlichen  Geschlechts.  In  sieben  vnterschiedliche  Bücher  vnd  vnvermeidliche 
Hauptstücken  sampt  einem  lustigen  Vortrab  abgetheilt  u.  s.  lo."  (Ingolstadt 
1610,  Fol.).  Auch  schrieb  er  noch:  „Discursics,  documentum  et  opinio  de  thermis 
Fabariensibus"  —  „Hydroenogamia  triumphans" ,  sowie  eine:  „Chylosophia 
academica" . 

J.  Pranck  in  Ällgem.  Deutsche  Biographie.  X,  pag.  83.  .  G. 

Guastavini  (Güastavigno)  ,  G  i  u  1  i  o  G. ,  stammt  aus  einer  Genuenser 
Patricierfamilie  und  war  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  erster  Professor  der  Medicin 
in  Pisa.  G.  ist  Anhänger  Beissot's  und  seiner  Lehre  vom  Aderlass.  Seine:  „lÄbri 
locorum  de  medicina  selectorum"  erschienen  Lyon  1616  und  Florenz  1625. 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  534.  Pgl- 

Gruattani,  Carlo  G. ,  bedeuteoder  Chirurg  des  18.  Jahrhunderts,  geboren 
am  30.  April  1707  zu  San  Bartolomeo  Bagni  (Novara) ,  studirte  im  Alter  von 
16  Jahren  Medicin  in  Rom  und  besuchte  zu  seiner  speciellen  Ausbildung  in  der 
Chirurgie  das  Hospital  Santo  Spirito.  1738  erhielt  er  die  Erlaubniss,  chirurgische 
Praxis  ,  zu  treiben  und  1742  wurde  er  als  Nachfolger  von  Giovanni  Pietro  Gai 
dirigirender  Arzt  am  genannten  Hospital.  1745  veröffentlichte  er  seine  erste 
Arbeit  über  zwei  Fälle  von  Aneurysma  (Rom  1745),  ging  dann  nach  Paris, 
wo  er  18  Monate  blieb,  Mitglied  der  Academie  royale  de  Chirurgie  und 
correspondirendes  der  Academie  des  sciences  wurde.  Dann  machte  er  Studien- 
reisen durch  Italien  und  befreundete  sich  mit  Bertrandi  in  Turin,  Molinblli 
in  Bologna  und  Morgagni  in  Padua.  Nach  segensreicher  Thätigkeit  als  Lehrer 
und  Operateur  in  Rom  starb  er  1771  im  Alter  von  64  Jahren  an  Leberleiden 
und  Ascites,  nachdem  er  wenige  Tage  vor  seinem  Tode  noch  punctirt  war. 
Das  bedeutendste  Werk  G.'s  ist  betitelt:  „De  externis  aneurysmatibus  manu 
chinirgica  methodice  pertractandis  etc."  (Rom  1772,  4.),  worin  er  die  Therapie 
der  Aneurysmen  durch  Empfehlung  der  systematischen  Compression  sehr  wesentlich 
bereichert  hat.  Ferner  hat  sieh  G.  durch  Verbesserung  der  Oesophagotomie 
verdient  gemacht,  beschrieben  in:  „Mem.  sur  V oesophagotomie"  (Mem.  de  l'Acad. 
roy.  de  chir.  III ,  pag.  351).  Er  beschrieb  auch  einen  Fall  von  Echinococcus 
hepatis:  „Observation  anatomique  sur  une  grande  quantite  dliydatides  sorties 
d'une  tumeur  survenue  a  la  region  du  feie"  (Acad.  roy.  des  sciences  de  Paris 
1767,  pag.  44). 

Dict.  hist.  II,  pag.  6^16,  647.  Pgl- 

Gubler,  Adolphe  G. ,  hervorragender  Pharmakolog  und  Professor  der 
Therapie  in  Paris,  geboren  am  5.  April  1821  in  Metz,  beschäftigte  sich  schon 
als  Jüngling  während  seines  Aufenthaltes  bei  einem  Oheim ,  einem  Militärpharma- 
ceuten  in  Rocroy,  viel  mit  Botanik,  studirte  von  1841  ab  Medicin  in  Paris, 
wurde  auf  TroüSSEau's  Veranlassung  ärztlicher  Reisebegleiter  eines  in  Folge  einer 
Duellaffaire  melancholisch  gewordenen  jungen  Mannes ,  von  dem  er  in  einem  Anfall 
von  Manie  zu  Mailand  beinahe  erschossen  worden  wäre.  Er  musste  an  den  er- 
littenen Verletzungen,  deren  Folgen  er  sein  übriges  Leben  hindurch  nie  ganz 
verwunden  hat,  im  Hospital  zu  Mailand  fast  ein  Jahr  lang  zubringen.  1849  pro-  ' 
movirte  er  in  Paris  mit  der  These:  „Des  glandes  de  Mery  (vidgairement  de 
C 00 per)  et  de  leurs  maladies  chez  Vhomm".",  wurde  dann  Arzt  am  Hospital 
Beaujon,  1850  Chef  de  clinique  bei  der  medicinischen  Facultät  und  Arzt  des 
Bureau  central  des  höpitaux;   1852  erhielt  er  den  Preis  von  der  Academie  des 
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scieuses  und  wurde  Viceprilsident  der  Sociötö  de  biologie,  deren  Mitglied  er  seit 
ihrer  BcgTüiidung  1848/49  gewesen  war;    1853   vertheidigte  G.  seine  classische 
These   d'agregatiou    über    Cirrhose ,    wurde    1865    Mitglied    der   Acadöraie  de 
medeciue  und  1868  zum  Professor  der  Therapie  an  der  medicinischen  Facultät 
zu  Paris  ernannt,  in  welcher  Stellung  er  bis  zu  seinem  Ableben  am  20.  April 
1879  verblieb.    Die  von  G.  veröffentlichten  Arbeiten  lassen  sich  in  drei  Gruppen 
sondern:    1)  In  solche,   die  sich  auf  dem  Gebiet  der  Biologie  bewegen.  Dahin 
gehören  seine  in  der  Soci6t6  de  biologie  zuerst  vorgetragenen  Abhandlungen  über 
Pflanzen-Pathologie,  so:    „MSmoires  sur  les  galles"   —   „Sur   les  tumeurs  des 
■poimniers"   —   „Sur  l'existence  d'un  nouveau   champignon  dans  les  olives 
malades"  —  „Sur  la  maladie  du  bli"  —   „Le  nanisme  vdg6tal  etc."  (Paris 
1848  u.  49),  ferner  die  eigentlich  anatomischen  und  physiologischen  Arbeiten,  wie 
seine  oben  citirtc  Dissertation,  die  Abhandlungen  betitelt:    „Sur  l'existence  des 
glandules  mucipares  dans  la  vSsicule  du  fiel"   —   „Sur  la  contractiUti  des 
veinos"  —  „Sur  la  prisence  du  stiere  dans  la  lymphe  etc.".  2)  In  die  Gruppe 
der  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  klinischen  Medicin ,  von  denen  wir  folgende 
nennen:  „Mim.  sur  une  nouvelle  affection  du  foie  liie  a  la  syphiUs  hereditaire 
chez   les  enfants  du  premier  dge"   (Paris  1852)   —   „Mem.  sur  Victore  qui 
accompagne  quelquefois  les  iruptions  syphüitiques  precoces"  (Ebenda  1854)  — 
„De  l'MmtpUgie  alterne"  (Ebenda  1856)  —  „M4m.  sur  V angine  maligne  gangre- 
neuse"  (Ebenda  1857)  —  „Stüdes  sur  l'origine  etc.  de  la  mucddinee  du  m.vguet 
(oidtum  albicans)"  (Paris  1858)  und  zahlreiche  andere  Abhandlungen  über  Para- 
lysen bei  acuten  Krankheiten,  über  Cholera,  über  Icterus  —  G.  unterscheidet 
zuerst  zwischen  hämotogenem  und  hepatogenem  Icterus  —  über  Epistaxis  uterina. 
Endlich  3)  in  die  Gruppe  der  pharmakologischen  Arbeiten,  welche  die  eigentliche 
Bedeutung  G.'s  ausmachen.   Die  meisten  kleineren  über  Aconitin,  Bromkali,  Calabar, 
Chloral ,  Curare ,  Cinchonin   etc.   sind  in  dem  von  ihm  selbst  herausgegebenen 
Journal  de  therapeutique  veröffentlicht.    Die  Titel    der  grossen  Werke  sind: 
„  Commentaires  thdrapeutiques  du  codex  medicamentarius  ou  Mstoire  de  Vaction 
physiologique  et  des  effets  tlißrapeutiques  des  medicaments  inscrits  dans  la 
pharmacopee  frangaise"   (Paris  1868;    2.  ed.   1873-74),   von   der  Acadömie 
des   Sciences   mit    dem   Chaussier  -  Preise   gekrönt.    „Legons   de  therapeutique 
fait.es  a  la  Faculte  de  medecine  de  Paris.  Recueilles  et  publiees  par  Dr. 
F.  Lehlanc"   (Ebenda  1879);  endlich  „Gours   de  therapeutique  professS  a 
la  Faculte  de  mSdecine"  (Paris  1880,  herausgegeben  nach  G.'s  Tode  von 
Dr.  Bordibk). 

Union  medic.  T.  XXVni,  pag.  13—20.  —  Gaz.  med.  de  Paris  1879,  pag.  317,. 
.341.  —  Index-Catalogne  V,  pag.  640.  Pgl_ 

Guckenberger,  Ludolf  G.,  geboren  1762  am  23.  Juli,  promovirte  1784 
in  Göttingen.,  war  von  1787—93  Arzt  in  Taurien  (Südrussland)  und  dann  General- 
arzt der  Hannover 'sehen  Armee,  trat  später  wieder  in  russische  Dienste  und  wurde 
Assessor  des  kaiserlichen  Medicinal-Collegiums  in  Petersburg.  Nach  Deutschland 
zurückgekehrt,  starb  G.  in  Stuttgart  am  6.  Februar  1821  am  Zungenkrebs.  Er 
schrieb:  „De  ligatura  fistularum  am"  (Güttingen  1784)  —  „Sammlungen 
medicinischer  und  chirurgischer  Original- Äbhandhmgen  atis  sämmtlichen  Jahr- 
gängen des  Hannover' sehen  Magazins  von  1750—1786"  (3.  Theile,  HannoNcr 
1786—87). 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  534.  —  Biet.  bist.  II,  pag.  647.  P  gl- 

*GrUddeii,  Bernhard  von  G.,  in  Cleve  am  7.  Juni  1824  geboren, 
studirte  in  Bonn,  Berlin  und  in  Halle,  wo  er  1848  promovirt  wvu-de.  Nachdem 
er  von  1855  das  Dh-ectorat  der  unterfränkischen  Landes-Irreuaustalt  in  Werneck 
bekleidet  hatte,  wurde  er  1869  als  Professor  der  Psychiatrie  nach  Zürich,  1872 
in  die  gleiche  Stellung  nach  München  berufen,  wo  er  als  Obermedicinalrath  uud 
Director  der   Kreis-Irrenanstalt  noch  wirkt.    Schriften:   „Beiträge  zur  Lehre 
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von  den  durch  Parasiten  bedingten  Hauthranhheiten"  (Stuttgart  1855)  —  „Bei- 
trag zur  Lehre  von  der  Scabies"  .(Würzburg  1863)  —  „Experimentelle  Unter- 
suchungen über  das  Schädelwachsthum"  (München  1874)  —  „Experimentell- 
anatomische Untersuchungon  über  das  pe)nphe)-e  und  centrale  Nervensystem" 
(Archiv  f.  Psychiatrie).  "Wernich. 

Gueldenstaedt ,  Anton  Johann  ö. ,  Dr.  med.  und  russischer  Arzt, 
berühmt  als  Naturforscher  und  Geograph,  geboren  am  29.  April  1745  in  Kiga, 
promovirte  bereits  im  Alter  von  22  Jahren  an  der  Universität  zu  Frankfurt  a.  d.  0., 
wurde  dann  Professor  der  Naturgeschichte  und  Mitglied  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Petersburg,  auf  deren  Empfehlung  er  die  durch  Kaiserin  Katharina  II. 
veranlasste  wissenschaftliche  Expedition  nach  dem  südlichen  Russland  in  Begleitung 
von  S.  G.  Gmelin  von  1768—75  mitmachte.  Leider  konnte  G.  die  Resultate 
seiner  Beobachtungen  nicht  mehr  selbst  veröffentlichen.  Er  starb,  erst  36  Jahre 
alt,  am  23.  März  1781  an  einem  bösartigen  Petechialtyphus.  Sein  Hauptwerk 
sind  die:  „Reisen  durch  Russland  und  im  kaukasischen  Gebirge"  (2  Bde., 
St.  Petersburg  1787,  1791,  herausgegeben  von  Peter  Simon  Pallas). 

Biogr.  med.  IV,  pag.  534—536.  Pgl- 

Griieneau  de  Mussy,  Vater,  Sohn  und  Neffe,  zu  Paris.  —  Der  Erstere, 
Francois  G.  de  M.,  war  am  11.  Juni  1774  zu  Semur  im  Auxois  geboren,  be- 
suchte vom  Jahre  IV  der  Republik  an  die  polytechnische  Schule,  wurde  darauf 
Mediciner  und  1803  mit  der  Diss. :  „Sur  la premihre  eruption  des  menstrues  etc." 
Doctor,  übte  eine  Zeit  lang  die  Praxis  in  der  Stadt  Chälon  aus,  wurde  1814 
zum  Leibarzt  des  damaligen  Prinzen,  späteren  Königs  Charles  X.  und  der 
Herzogin  von  Bourbon  und  1815  zum  Director  der  Ecole  normale  ernannt,  die 
er  mit  grossem  Tact  bis  zu  ihrer  Auflösung  im  Jahre  1822  leitete.  Er  übernahm 
darauf  wieder  ärztliche  Praxis  und  wurde  1826  Arzt  des  Hötel-Dieu,  nachdem  er 
bereits  1823  Ehrenmitglied  der  Akademie  der  Medicin  geworden  war.  Hier  war  es, 
wo  bei  wichtigen  Discussionen  sein  gediegenes  Wort  zu  hören  war  und  er  von 
seinen  langjährigen  Erfahrungen  Kunde  gab.  Als  Schriftsteller  hat  er  sich  sonst 
nicht  bekannt  gemacht.   Sein  Tod  erfolgte  am  30.  April  1857. 

Fred.  Dubois  in  Memoires  de  l'Acad.  imper.  de  medec.  T.  XXIII,  1859,  pag.  I. 

G. 

*Henri  G.  de  M. ,  Sohn  des  Vorigen,  wurde  1844  in  Paris  Doctor 
mit  der  These:  „De  Vapoplexie  pulmonaire" .  Er  ist  Hospitalarzt,  Mitglied  des 
College  of  Physicians  in  London  und  der  Akademie  der  Medicin  in  Paris.  Er 
schrieb :  „  The  history  of  the  case  of  poisoning  by  lead,  ivhich  lately  occurred 
at  Glaremont,  with  observations ,  in  a  letter  to  W.  R.  Wilde"  (Dublin  Quart. 
Journ.  1849)  —  „Apergu  de  la  thiorie  du  germe  contage ;  de  V application  de 
cette  theorie  ä  l'äiologie  de  la  fievre  typhoide  etc."  (Paris  1877). 

*Noel-Frangois-  Odon  G.  de  M.  ist  zu  Paris  am  6.  November 
1813  geboren,  war  daselbst  ein  Schüler  von  Chomel,  Dupuytren,  Velpeau, 
wurde  1839  Doctor,  1842  Medecin  des  hopitaux,  schrieb  1844  die  Concurs- 
These:  „Des  causes  de  la  fievre  hectique,  et  de  son  traitement"  und  wurde 
1847  Prof.  agrege  libre  der  Facultät  und  Mitglied  der  Akademie  der  Medicin; 
Von  seinen  Schriften  sind  anzuführen:  „Traitd  de  V angine  glavdideuse  et  obser- 
vations  sur  l'action  des  Eaux-Bonnes  dans  cette  afection,  e«c."  (1857)  — 
„Lecons  cliniques  sur  les  causes  et  le  traitement  de  la  tuberculisation  pul- 
monaire, faites  ä  l'Hotel-Dieu  (1859),  etc."  (1860)  —  „Deiwc  legons  de  patho- 
logie  gdndrale"  (1863)  —  „  Clinique  medicale"  (2  voll.,  1874—75)  —  Contribution 
a  l'histoire  des  abchs  du  joie"  (France  medic.  1875)—  „Recher dies  histnriques 
et  critiques  sur  Vetiologie  et  la  prophylaxie  de  la  filvre  i-ypho'ide"  (1877). 
Dazu  zahlreiche  Aufsätze  in  Zeitschriften,  z.  B. :  „Sur  V adenopoihie  irocMo- 
■  bronchique"  —  „Sur  les  endeunoses  oii  afectioris  herpdtiques  internes"  u.  s.  w. 
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*Glieniot,  Alexandre  G. ,  zu  Paris,  ist  am  8.  November  1832  zu 
Biguecourt  (Vosges)  geboreu,  studirte  liauptsächlich  in  Paris,  wo  er  1862  mit 
der  These:  „De  certaines  druftions  dites  müiaires  et  scarlatiniform.es  des 
femmes  en  coucJie,  ou  de  la  scarlatinoide  puerperale"  Doctor  wurde.  Er  war 
ein  Schiller  von  Depaul,  wurde  Chef  de  clinique  obstetricale,  nahm  an  mehreren 
Coucursen  Theil,  für  welche  er  die  Thesen:  „Des  vomissements  incoercihles 
ptndant  la  grossesse"  (1863)  —  „Parallele  entre  la  cephalotripsie  et  Vopdra- 
iion  cSsarienne"  (1866)  schrieb  und  wurde  1869  zum  Professeur  agr6g6  für  das 
Fach  der  Geburtshilfe,  die  er,  ebenso  wie  die  Gynäkologie  und  Kinder-Chirurgie, 
seit  1862  ausübt,  ernannt.  Weitere  Arbeiten  von  ihm  sind:  „De  la  delivrance 
dans  V avortement"  (1867)  —  „Des  luxations  coxo-femorales,  soit  congdnitales, 
soit  spontanees ,  au  point  de  vue  des  accouchements"  (1869)  —  „De  l'op6ra- 
tion  cesarienne  ä  Paris  et  des  modifications  qu' eile  compörte  dans  son  exe- 
cution"  (Bull.  gen.  de  thörap.  1870)  —  „De  l^allongement  oedimateux  avec 
prolapsus  du  col  utSrin  pendant  la  grossesse  et  V accouchement"  (1872)  — 
„Sur  les  fistules  urinaires  de  Vomhilic  etc."  (Bull.  g6n.  de  therap.)  —  „Clinique 
dhiccoucliements.  Leqons  faites  a  l'hop.  des  cliniques.  Recueillies  par  M.  le 
Dr.  Chant  r  euil"  (Gaz.  des  hop.  1873)  —  „Grossesse  et  traumatisme  considtres 
dans  leurs  rapports  mutuels"  (1876).  Ausserdem  mehrere  Aufsätze  über  Fibroide 
des  Uterus ,  ein  neues  diagnostisches  Hilfsmittel  bei  denselben  und  ein  neues 
Verfahren  ihrer  Entfernung,  über  die  Behandlung  der  Oberscheukel-Fracturen  bei 
Neugeborenen  u.  s.  w. 

Guensburg,  Friedrich  G. ,  zu  Breslau,  war  daselbst  am  13.  Juli  1820 
geboren ,  studirte  auch  auf  dortiger  Universität  und  wurde  1841  Doetor  mit  der 
Diss. :  „Tentamen  physiognomicoe  pat/wlogicae  specialis".  Er  verfasste  die 
folgenden  gediegenen  und  geschätzten  Schriften:  „Studien  zur  Pathologie" ,  auch 
u.  d.  T. :  „Die  pathologische  Gewebelehre"  (2  Bde.,  Leipzig  1845,  48)  — 
„Mittheilungen  über  die  gegenwärtige  Epidemie  der  asiatischen  Cholera" 
(Breslau  1848)  —  „Grundriss  der  pathologischen  Entwichelungsgeschichte" 
(Leipzig  1848)  —  „  Untersuchungen  über  die  erste  Entwichelung  verschiedener 
Gewebe  des  menschlichen  Körpers"  (Berlin  1854,  m.  4  Taflf.)  —  „Die  Eipithelial- 
gewebe  des  menschlichen  Körpers"  (Abhandl.  der  Leopold.-Carol  Akad.  d.  Naturf., 
1854,  m.  1  Taf.)  • —  „Handbuch  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie.  TM.  2. 
Klinik  der  Kreislaufs-  und  Athmungsorgane"  (Breslau  1856).  Auch  begründete 
er  die  ^^Zeitschrift  für  klinische  Medicin"  und  gab  davon  Jahrg.  I — X  (1850 — 59) 
heraus.  Er  habilitirte  sich  1859  als  Privatdocent  an  der  Universität;  jedoch 
schon  wenige  Monate  später,  am  29.  Juli  1859,  erfolgte  der  Tod  dieses  Forsehers, 
dessen  Anfänge  so  viel  versprechend  gewesen  waren.  Red. 

Guentlier,  Johann  G.  von  Andernach  (Guinterius,  Guiuterus, 
Guintherius,  GuintherusAndernacus,  Gonthier  d'An  der  nach),  hiess 
von  Hause  nur  Gdenther  und  legte  sich,  der  Sitte  seiner  Zeit  entsprechend,  den 
Zunamen  von  Andernach,  nach  seiner  Geburtsstadt,  bei.  Er  erblickte  das  Licht  der 
Welt  im  Jahre  1487.  Mit  Glücksgütern  war  er  von  Hause  aus  nicht  gesegnet,  dafür 
aber  mit  hervorragenden  Geistesfähigkeiten  und  eifrigem  Fleisse.  Im  12.  LÄ)ensjahre, 
nachdem  er  die  Schulen  seiner  Vaterstadt  besucht  hatte,  begab  er  sich  nach  Utrecht, 
wo  er  humanistische  Studien  trieb  und  namentlich  das  Griechische  studirte.  Von  Wohl- 
thätern  unterstützt,  begab  er  sich  nach  Deventer  und  später  nach  Marburg,  um 
sich  in  der  Philosophie  und  Physik  auszubilden.  Durch  seine  Gelehrsamkeit  rasch 
berühmt  geworden,  erhielt  er  einen  Ruf  nach  Goslar  als  Rector  der  dortigen 
Schulen.  Bald  darauf  berief  ihn  die  Stadt  Löwen  als  Professor  der  griechischen 
Sprache.  Hier  lehrte  er  zahlreichen  Schülern ,  zu  denen  Vesal  und  Sturm  zählten. 
Aber  auch  in  dieser  Stellung  litt  es  ihn  nicht  lange,  denn  durch  ein  überwind- 
liches  Sehnen,  sich  dem  Studium  der  Mediciu  zu  widmen,  begab  er  sich  1525 
auf  die  Universität  nach  Paris.  Im  Jahre  1528  wurde  er  hier  Magister  und  1530 


GTJENTHER. 


679 


erhielt  er  die  Würde  eines  Pariser  Doctors.    Er  widmete  sicli  hierauf  namentlich 
dem  Studium  der  Anatomie  und  waren  in  dem  Fache  Rondelet,  sowie  Vesal 
seine  Schüler.    In  Paris  lächelte  G.  das  Glück.  König  Franz  I.  nahm  ihn  unter 
die  Zahl  seiner  Aerzte  auf,  seine  CoUegen  schätzten  und  achteten  ihn  und  zahl- 
reiche Kranke  suchten  seine  Hilfe  auf.    Er  gefiel  sich  so  gut  in  seiner  Stellung 
zu  Paris,  dass  er  einen  Antrag  des  Königs  Christian  III.  von  Dänemark,  der 
ihn  als  Arzt  an  seinen  Hof  ziehen  wollte  ,  ablehnte.  Trotzdem  aber  sah  sich  G.  doch 
als  Lutheraner  gezwungen,  Paris  zu  verlassen.  Er  begab  sich  nach  Metz  und  bald 
darauf  nach  Strassburg.    Die  Vertretung  der  letztgenannten  Stadt  nahm  ihn  sofort 
in  die  GUde  der  Bürger  auf  und  bekleidete  ihn  mit  der  Lehrstelle  des  Griechischen. 
Intriguen,  sowie  Widerwärtigkeiten  mannichfacher  Ai-t  veranlassten  aber  G.,  diese 
Lehrstelle  niederzulegen  und  sich  vollständig  seiner  grossen  ärztUchen  Praxis  zu- 
zuwenden.   In  den  Strassburger  Aufenthalt  fallen  mehrere  grosse  Reisen,   die  er 
nach  Deutschland  und  Italien  unternahm.  In  sein  neues  Heim  wieder  zurückgekehrt, 
nahm  er  von  Neuem  seine  ärztliche  Praxis  auf  sowie  seine  literarische  Thätigkeit. 
Wie  hoch  G.  von  seiner  Zeit  geschätzt  und  geachtet  wurde,  lässt  sich  daraus 
entnehmen,   dass  er  von  F  erdin  an  d  I.  geadelt  wurde.    Er  starb,  hochbetagt, 
am  4.  October  1574,   87  Jahre  alt,   zu  Strassburg.    G.  war  ein  sehr  tüchtiger 
Anatom ,  wenn  er  auch  nicht  die  Bedeutimg  erreichte  wie  Vesal.    Seine  anato- 
mischen Ergebnisse   veröffentlichte   er  in   den:    „Anatomicarum  institutionum, 
secundum  Galeni  sententium ,  lihri  quatuor"  (Paris  1536;  Basel  1536;  Venedig 
1538;  Padua  1558).  Er  war  ein  sehr  guter  Osteolog  und  Myolog,  wenn  er  sich 
auch  zu  sehr  an  Galenus  lehnte.   Sehr  gut  sind  auch  seine  Beschreibungen  des 
weiblichen  Beckens  und  des  Uterus,  sowie  der  Scheide.    Von  G.  rührt  auch  ein 
„Gynaecicorum  commentarius,  de  gravidarum,  parturientium,  puerperarum  et 
infantium  cura  etc."  (Strassburg  1606)  her,  in  dem  er  als  ein  für  seine  Zeit 
erfahrener  Geburtshelfer  auftritt.    Er  schrieb  auch  über  die  Pest:  „Avis,  regime 
et  ordonnance  pour  connaitre  la  peste  etc."  (Strassburg  1564,  4.  und  1610,  8.) 
und  über  Heilquellen:     Commentarius   de  halneis  et  aquis  medicatis  m  tres 
dialogos  distinctus"  (Strassburg  1565).    Die  Zahl  der  von  ihm  veröffentlichten 
Werke   ist  eine  grosse.    Er  fand  nach  seinem  Tode  mehrere  Biographen,  so  m 
Melchior  Adam,  P.' Niceron,  Joecher,  Eloy,  George  Calamius  (Strassburg 
1575,  4.),  Louis  Antoine  Prosper,  Herissaisit  (Elog.  bist,  de  Jean  Gonthier 
d'Andernach  medecin  ordinaire  de  Frangois  I.  etc.,  Paris  1765). 

Biblioth.  uiiiv.,  XVIII,  pag.  83.  — ■  Biogr.  med.  IV,  pag.  481.  Kleinwäcliter. 
Guentlier,  Daniel  Erhard  G.,  zu  Duisburg,  war  in  Solingen  am 
11.  Juni  1752  geboren,  studirte  in  Duisburg  und  Göttingen,  wurde  am  erst- 
genannten Orte  1772  Doctor  mit  der  „Diss.  inaug.  sistens  Signa  ex  Lingua" 
(anch  in  Schlegel's  Thesaur.  semiot.  pathol..  Vol.  III,  1802),  machte  dann  Reisen 
nach  Wien,  Strassburg,  Berlin  und  London,  wurde  Doctor  legens  in  Duisburg, 
prakticirte  einige  Zeit  in  Frankfurt  a.  M.,  wurde  1778  Prof.  ord.  der  Medicin  in 
Duisburg  und  bekleidete  diese  Lehrstelle  über  40  Jahre,  bis  zu  der  im  Jahre  1818 
erfolgten  Aufhebung  jener  Universität.  Er  widmete  sich  von  da  an  mit  vollster 
Uneigennützigkeit  wieder  ganz  der  ärztlichen  Praxis.  Als  Schriftsteller  war  er^  nur 
wenig  thätig,  indem  von  ihm  nur  herrührt:  „Cerebri  et  nervorum  distributioms 
expositio"  (Duisburg  1786),  zu  deren  deutscher  Uebersetzung  (Ebenda  und  Düssel- 
dorf 1789)  durch  H.  W.  Pottgiesser  er  Zusätze  lieferte.  Auch  hatte  er  Antheil 
an  der  Inaug.-Diss.  von  C.  W.  Krummacher  (1790)  und  war  Verfasser  der  Diss. 
von  C.  J.  Carstanjen  „De  origine  bilis  cysticae"  (Daisburg  1785,  4.).  Er  hatte 
das  Glück,  sein  50-  und  60j ähriges  Doctor- Jubiläum  zu  begehen  und  starb  am 
11.  August  1834.  Die  von  ihm  hinterlassene  Sammlung  pathologischer  und  physio- 
logischer Präparate  kam  durch  Schenkung  der  Erben  in  den  Besitz  der  medic- 
chirurg.  Lehranstalt  zu  Münster. 

Neuer  Nekrolog  der  Deutschen.  Jahrg.  12,  1834,  II,  pag.  599.  —  Gallisen,  VIl, 
pag.  485 ;  XXVIII,  pag.  303.  G. 
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Guenther,  Johann  Jacob  G.,  zu  Cöln  am  Rhein,  war  am  19,  Februar 
1771  zu  Neviges  bei  P]lberfeld  geboren  als  Sohn  eines  Wundarztes,  war  anfänglich 
Elementarlehror ,  studirte  von  1788  an  in  Marburg  unter  den  kümmerlichsten 
Verhältnissen  Theologie,  wurde  1794  Hilfsprediger  in  Oberkassel,  entschloss  sieh 
aber  1797  zur  Medicin  überzugehen,  die  er  auf  der  kurcölnischen  Universität  Bonn 
und  von  1799  an  in  Marburg  studirte,  wo  er  1801  mit  der  Diss.  „Nunnullon 
aphorismos  de  aeris  in  corpus  humanum  ejfectu  continens,  nec  non  de  methodo 
exinde  orta,  species  gasium  varias  in  morbis  appUcandi"  Doctor  wurde.  Der- 
selben folgte  sehr  bald  eine  „Darstellung  einiger  Resultate,  die  aus  der  An- 
wendung der  pneumatischen  Chemie  auf  die  praktische  Arzneikunst  hervor- 
gehen; u.  8.  w."  (Marburg  1801).  Nach  Oberkassel  zurückgekehrt,  gab  er  der 
literarischen  Beschäftigung  den  Vorzug  vor  der  Praxis  und  seine  „  Geschichte  der 
Vaccine  und  ihrer  Impfung,  u.  s.  w."  (Cöln  1802)  ti'ug  viel  zur  allgemeinen 
Einführung  derselben  bei.  Einen  vortheilhaften  Ruf,  als  Militärarzt  in  russische 
Dienste  zu  treten,  lehnte  er  ab  und  schrieb:  „Etwas  über  den  Werth  des  warmen 
Badens,  nebst  einigen  Bemerkungen  \über  das  Luftbad  u.  s.  w. "  (Prankfurt  a.  M. 
1804)  —  „JJeber  sogenannte  Vorbauungsmittel;  als  Beitrag  zur  Ausrottung 
diätetischer  Vorurtheüe"  (Cöln  1805)  —  „Kurze  Uebersicht  und  Würdigung 
der  vorzüglichsten,  bisher  in  der  Lustseuche  versuchten  Heilmittel;  u.  s.  w." 
(Frankfurt  a.  M.  1807).  Er  war  1805  nassauiseher  Amtsphysicus  in  Deutz 
geworden;  indessen  auch  hier  blieben  wissenschaftliehe  Arbeiten  in  verschiedenen 
Zeitschriften,  die  ihn  selbst  mit  Goethe  in  Verbindung  brachten  und  ihm  einen 
Besuch  desselben  verschafften ,  seine  Hauptbeschäftigung  und  Hessen  ihn  seine 
drückende  finanzielle  Lage  weniger  fühlen.  Im  Jahre  1808  siedelte  er  nach  Cöln 
über,  kehrte  aber  1814  nach  Deutz  zurück,  wo  er  während  der  provisorischen 
Verwaltung  des  Herzogthums  Berg  durch  die  alliirten  Mächte  Cantons-,  später 
Ki'eisphysicus  bis  1817  war,  um  dann  seinen  Wohnsitz  wieder  nach  Cöln  zu  ver- 
legen. Schriften,  die  in  diese  und  die  nächste  Zeit  fallen,  waren:  „Einige 
Bemerkungen  über  die  jetzt  herrschende  Fieberform"  (Cöln  1814)  —  „lieber 
die  medicinische  Anwendung  des  Zuckers"  (Ebenda  1816)  —  „Architektonischer 

Qrwndriss  der  medicinischen  Disciplinen ;  Zu  Vorlesungen  entworfen" 

(Ebenda  1819)  —  „Revision  der  Kriterien,  ....  zur  Entscheidung  der  Frage 
.  ...  ob  todtgefundene  Neugeborene  eines  natürlichen  oder  ge^valtsamen  Todes 
gestorben  seien'i  u.  s.  w."  (Ebenda  1820).  Im  Jahre  1821  wurde  er  in  Cöln 
Medicinalrath  und  Mitglied  des  Medieinal-CöUegiums  der  Herzogthümer  Jülich, 
Cleve,  Berg,  nach  dessen  Auflösung  1823  auf  Wartegeld  gesetzt,  1825  aber  zum 
Regierungs-Medicinalrath  in  Trier  designirt,  auf  welche  Stelle  er  jedoch,  gegen 
Entschädigung,  Verzicht  leistete.  Von  seinen  überaus  zahlreichen  Arbeiten,  unter 
denen  sich  bis  zum  Jahre  1830  allein  gegen  70  Aufsätze  in  Zeitschriften  und 
zahlreiche  Artikel  in  dem  Berliner  Encyclopädischen  Wörterbuche  der  medicinischen 
Wissenschaften  befinden,  führen  wir  nur  folgende  an:  „Einige  vorläufige  Be- 
merkungen über  Cölln  und  seine  Bewohner  in  medic. physischer  Hinsicht  u.  s.  w." 
(Cöln  1824)  —  „JJeber  Luftreinigung  in  Zimmern  und  Krankensälen"  (Aachen 
1826)  —  „Versuch  einer  medic.  Topographie  von  Cöln  am  Rhein  u.  s.  xc." 
(Berlin  1833)  —  „Natur  und  Kunst  in  Heilung  der  Krankheiten"  (Frank- 
furt a.  M.  1834)  —  „lieber  Vorzeichen  der  Witterung  u.  s.  w."  (Cöln  1834)  — 
„Die  Atmosphäre  imd  ihre  vorzüglichsten  Erscheinungen  u.  s.  lo."  (Frankfurt 
1835)  —  „  Ueber  nachtheilige  Umänderung  und  Verfälschung  des  Cyders, 
Branntweins,  Thees,  Kaffees  u.  s.  w."  (Cöln  1836)  — -  „Ueber  Selhstentzün- 
dungen  u.  s.  %c."  (Frankfurt  a.  M.  1837)  —  „Kurzgefasste  Darstellung  einer 
allgemeinen  statistischen  Uebersicht  über  das  Verhältniss  der  Geburten  und 
Sterbefälle  zu  den  Behenden"  (Cöln  1847).  Lebensmüde,  mit  sich  und  der  Welt 
zerfallen,  schied  er  aus  dieser  am  13.  Juli  1852,  nachdem  er  einer  der  frucht- 
barsten medicinischen  Schriftsteller  gewesen,  der  sich  fast  in  allen  Fächern  der 
Wissenschaft  und  Kunst  nicht  ohne  Erfolg  versucht  hatte. 
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Merrem  in  Med.  Zeitung,  herausgeg.  von  dem  Verein  für  Heilkunde  in  Preussen. 
1852,  pag.  224  —  Callisen,  VII,  pag.  48ö  ;  XXVIII,  pag.  305.  —  Enge  Im  an  u,  pag.  207; 
Supplem.  pag.  88.  q., 

G-Üntlier,  Gustav  Biedermann  6.,  geboren  am  22.  Februar  1801 
zu  Schandau  a.  E.,  studirte,  in  der  Fiirstenschule  zu  Pforta  vorgebildet,  von  1818 
ab  zu  Leipzig  Medicin  und  erwarb,  nachdem  er  vom  Juni  1819  bis  zum  October 
1820  mit  dem  Ornithologen  Thibnemann  eine  naturhistorisehe  Reise  durch  Nor- 
wegen und  Island  gemacht  hatte,  1824  zu  Leipzig  die  Doctorwlirde  nach  Ver- 
theidigung  seiner  Inaug.-Diss. :  „Analecta  ad  anatomiam  fungi  medullaris" .  Von 
1825  ab  war  er  Assistent  an  der  unter  Frickb's  Leitung  stehenden  chirurgischen 
Abtheihmg  des  allgemeinen  Krankenhauses  zu  Hamburg.  Im  Jahre  1829  Hess  er 
sich  als  praktischer  Arzt  in  Hamburg  nieder  und  begründete  daselbst  1831  ein 
orthopädisches  Institut,  das  sich  bald  einen  guten  Ruf  erwarb,  aber  von  G.  wieder 
aufgegeben  wurde ,  da  er  von  den  Erfolgen  der  orthopädischen  Thätigkeit  nicht 
befriedigt  wurde.  Vom  August  1837  an  war  er  als  Professor  der  Chirurgie  in 
Kiel  thätig,  vom  October  1841  ab  aber  bis  zu  seinem  am  8.  Sejitember  1866  an 
der  Cholera  erfolgten  Tode  als  solcher  an  der  Universität  zu  Leipzig.  G.  zeichnete 
sich  durch  Reinheit  des  Charakters,  Biederkeit  und  Liebenswürdigkeit  seines  Wesens, 
bei  grosser  Bescheidenheit,  Pflichttreue  und  echter  Menschenfreundlichkeit ,  nament- 
lich auch  seinen  Kranken  gegenüber,  in  hohem  Grade  aus.  Er  verband  mit  einem 
umfassenden  Wissen  ein  sehr  reges  Streben,  die  Fortschritte  der  Wissenschaft  sich 
anzueignen.  Ausserdem  war  er  höchst  freisinnig  und  trat  mit  grosser  Entschieden- 
heit für  Hebung  des  ärztlichen  Standes  auf.  Zur  Erreichung  des  letztgenannten 
Zweckes  gab  er  im  Vereine  mit  den  DDr.  Milltes  ,  Müller  ,  Sonnenkalb  und 
dem  Unterzeichneten  in  den  Jahren  1848 ,  49  und  50  das  ärztliche  Reformblatt 
für  Sachsen  heraus  und  stellte  sich  mit  den  Genannten  1850  an  die  Spitze  der 
Bestrebungen  zur  Begründung  einer  Witt  wen- ,  Waisen-  und  Invaliden casse  für 
Aerzte ,  Wundärzte ,  Thierärzte  und  Apotheker  im  Königreich  Sachsen  und  den 
angrenzenden  Herzog-  und  Fürstenthümern,  welche  zum  grossen  Theile  durch  G.'s 
persönliche  Thätigkeit  einen  überaus  günstigen  Erfolg  hatten ,  so  dass  dieses 
segensreiche  Institut^  noch  jetzt  seine  Thätigkeit  in  erfreulichster  Weise  entfaltet. 
Endlich  ist  in  dieser  Hinsicht  noch  zu  erwähnen,  dass  G.  durch  die  von  ihm 
veranlasste  Verschärfung  der  Erfordernisse  für  das  Studium  der  niederen  Chirurgie 
zur  Verminderung  dieses  Heilpersonals  wesentlich  beigetragen  hat.  Als  Chirurg 
war  G.  mehr  durch  sehr  sorgfältige,  auf  eingehende  Berücksichtigung  der  anato- 
mischen Verhältnisse  sich  stützende  Untersuchung  und  eine  einfache  Therapie  aus- 
gezeichnet, als  durch  seine  Thätigkeit  als  Operateur.  Bezeichnend  für  G.'s  thera- 
peutische Richtung  ist  seine  Vorliebe  für  Auwendung  frischer  und  freier  Luft  bei 
Behandlung  von  Verwundeten  und  Operirten.  Er  Hess  die  Kranken  in  ihren  Betten 
aus  den  zu  ebener  Erde  gelegenen  Krankensälen  in  einen  Schuppen  —  die  soge- 
nannte Luftbude  —  rollen ,  wo  sie  vor  den  Unbilden  der  Witterung  geschützt, 
aber  dem  ungehinderten  Zutritt  der  Luft  ausgesetzt  waren.  G.'s  hauptsächliche 
Bedeutung  aber  liegt  in  seiner  Wirksamkeit  als  Lehrer,  bei  welcher  er  unermüd- 
liche Thätigkeit  mit  der  grössten  Gewissenhaftigkeit  verband  und  sowohl  in  der 
Klinik,  als  auch  bei  seinen  Operationscursen  bemüht  war,  seine  Schüler  zu  denkenden, 
vor  Allem  mit  den  häufigsten  Vorkommnissen  der  gewöhnlichen  Praxis  vertrauten 
Aerzten  auszubilden,  wobei  er  jedoch  den  Anforderungen  der  rationellen  Wissenschaft 
stets  gebührend  Rechnung  trug.  —  Die  literarische  Thätigkeit  G.'s  war  vorzugs- 
weise auf  die  chirurgische  Anatomie  und  die  Operationslehre  gerichtet.  Die  diesen 
Disciplinen  angehörenden,  von  ihm  veröffentlichten  Schriften  sind  sämratlich  mit 
guten  Abbildungen  versehen  und  zeugen  von  ausserordentlichem  Fleisse ,  leiden 
aber  zum  Theil  an  Mangel  einer  Kritik,  indem  veraltete  und  unbrauchbare  Methoden 
neben  wirklich  brauchbaren  ohne  genauere  Bezeichnung  ihres  Werthes  aufgeführt 
werden.  Die  von  G.  veröffentHchten  Schriften,  von  denen  die  drei  ersten  in  Hamburg, 
die  übrigen,   mit   einer  Ausnahme,   in  Leipzig  erschienen   sind,  sind  folgende: 
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„Desruell  es  über  die  Behandlung  ohne  Quecksilber  bei  venerischen  Krank- 
heiten;  in  deutscher  Uebersetzung,  mit  einer  Vorrede  von  Fr  icke"  (1829)  — 
„  Chirurgische  Anatomie  in  Abbildungen ;  Heft  1  und  2 :  Knochen-  und  Muskel- 
lehre" (1838 — 1840)  —  „Das  Handgelenk  in  mechanischer,  anatomischer  und 
chirurgischer  Beziehung"  (1841)  —  „Bemerkungen  über  die  Verkrümmungen  des 
Rückgrats  und  besonders  über  die  Mittel,  denselben  vorzubeugen"  ;  aus  Pfaff's 
praktischen  und  kritischen  Mittheilungen  (Kiel  1839)  —  „Operationslehre  am 
Leichnam,  für  Studirende  u.  s.  w."  (1843,  44)  —  „Die  Verrenkung  des  ersten 
Daumengliedes  nach  der  Rückenseite"  (1844)  —  „Nonnulli  de  externa  aquae 
in  morbis  chirurg.  itsu  aphorismi"  (1844)  —  „De  indicatione  ad  trepanationem 
in  capitis  laesionibus  expositio"   (1846)  —   „JSfonnulla  de  rabie  eanina  in 
hominibus"  (1848)  —  „De  difficultate,  qua  haemorrhagiae  traumaticae  interdum 
sistuntur"  (1850)  —  „Der  hohe  Steinschnitt  seit  seinem   Ursprünge  bis  zu 
seiner  jetzigen  Ausbildung"  (1851)   —  „De  curando  aneurysmate  per  com- 
pressionem  arteriae"  (1852)  —  „Die  Lehre  von  den  blutigen  Operationen  am 
menschlichen  Körper  in  Verbindung  mit  Ritt  er  ich,  8tr  eubel,  B.  Schmidt, 
Berger,   Goccius,  Hennig,  J.  Kühn,  Wendt"  (7  Abthl.,  1853 — 66, 
unvollendet)   —   „Leitfaden   zu   den   Operationen  am  menschlichen  Körper" 
(3  Thle.,  1859 — 65)  —  „  Ueber  den  Bau  des  menschlichen  Fusses  und  dessen 
zweckmässig ste  Bekleidung"  (1863). 

Allgemeine  Deutsche  Biographie.  Bd.  X.  Winter. 

Guentlier,  August  Friedrich  G. ,  zu  Dresden,  daselbst  im  Jahre 
1806  geboren,  bereitete  sich  durch  Privatunterricht  auf  das  Studium  der  Heilkunde 
vor,  welchem  er  seit  1823  an  der  dortigen  chirurgisch-medicinischen  Akademie 
unter  Seiler,  v.  Ammon,  Choulant,  Pech  u.  A.  oblag.  1826  trat  er  als  Com- 
pagniechirurg  in  das  sächsische  Militär  ein,  wurde  1836  Bataillonsarzt  II.  Gl., 
1838  zu  Leipzig  Dr.  med.  mit  der  Diss.:.  „De  cavitatis  tymjxmi  et  partium 
adhaerentiicm  genest  in  hominibus"  (4.),  1840  Bataillonsarzt  I.  Gl.,  1844 
Kegimentsarzt  und  in  demselben  Jahre  Professor  der  Anatomie  und  Physiologie 
an  der  obengedachten  Akademie,  welche  bis  zum  Jahre  1864  bestand.  Er 
schrieb  um  diese  Zeit  noch:  „Quaedam  de  hermaphroditismo"  (Dresden  1845, 
c.  tab.)  und  „Commentatio  de  hermaphroditismo  cui  adjectae  sunt  nunnullae 
observationes"  (Ebenda  1846 ,  c.  2  tabb.).  1850  wurde  er  zum  Generalstabsarzt 
der  kgl.  sächsischen  Armee  ernannt  und  nahm  1870  eines  Blasensteinleidens 
wegenrwelches  im  Jahre  1871  seinen  Tod  herbeiführte,  seinen  Abschied.  Sein  Leben 
ist  unermüdliche  und  erfolgreiche  Arbeit  gewesen.  In  weiteren  Kreisen  ist  er  durch  sein 
Lehrbuch  der  allgemeinen  Physiologie  des  Menschen"  (2  Bde.,  Leipzig  1845—53), 
welches  von  ihm  1845  begonnen  und  von  Otto  Fdnke  im  Jahre  1855  vollendet 
•  wurde  bekannt  geworden.  Um  die  Militär-Sanitätsverfassung  Sachsens  hat  er  sich 
seiner  Zeit  durch  die  Einführung  von  Fortbildungscursen  und  durch  die  Zusammen- 
fassung der  Militärärzte  in  ein  Sanitätscorps  (1851)  verdient  gemacht. 

Jahresbericht  der  Gesellsch.  für  Natur-  und  Heilk.  zu  Dresden.  1872.  —  H.Frölich 
in  Allgem.  Deutscher  Biogr.  Bd.  X.  H.  Frölich. 

^Guentlier,  Rudolf  Biedermann  G. ,  zu  Dresden,  ist  daselbst  am 
18  April  1828  geboren,  studirte  in  Leipzig  und  wurde  dort  1850  Doctor.  Er  war 
darauf  von  1852  an  Landgerichtsarzt  und  von  1847  an  Bezirksarzt  zu  Eibenstock 
im  Kgr  Sachsen,  wurde  1859  Medicinalrath  und  Medicinalbeisitzer  der  könig- 
lichen Kreis-Direction  Zwickau,  1872  Geh.  Medicinalrath  und  Medicinalreferent 
im  köuigl.  sächs.  Ministerium  zu  Dresden  und  dirigirender  Oberarzt  am  Garolahause. 
Schriften:  „Die  indische  Cholera  in  Sachsen  im  Jahre  1865"  (Leipzig  Ibob, 
mit  Atlas)  —  „Die  indische  Cholera  im  Regierungsbezirke  Zmckau  im  Jahm 
18G6"  (Ebenda  1869,  4.,  mit  Karten)  —  „Die  Choleraepidemie  des  Jahres  löiö 
im  Königreich  Sachsen"  (Berlin  1876,  4.,  mit  Atlas).  Red. 
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Guentner,  Franz  Xaver  Ritter  von  G.,  war  am  23.  September  1790  zu 
.  Trautmanusdorf  in  Nieder-Oesterreicli  geboren,  widmete  sieb  in  Wien  pbilosopbiscben 
imd  medicinischen  Studien,  wurde  1819  Assistent  bei  der  Lebrkanzel  der  Pbilo- 
sopbie,  1820  Doctor  der  Medicin,  1822  der  Lebrkanzel  der  praktiscben  Heillumde 
adjungirt,  leistete  Secuudararztdienstc  in  der  Wiener  Irrenanstalt,  supplirte  die 
Lebrkanzel  der  allgemeinen  Erziehungskunde  und  bielt  drei  Scbuljabrc  bindurcb 
unentgeltlicbe  Vorträge  über  Frauen-  und  Kinderkrankbeiten.  1827  zum  Primar- 
arzt ernannt ,  übernabm  er  die  Leitung  der  mit  Kranken  überfüllten  Irrenanstalt 
und  versab  daneben  eine  medieiniscbe  Abtbeilung  im  Allgemeinen  Krankenbause 
und  1830  aucb  die  Lebrkanzel  der  praktiscben  Medicin  für  Aerzte.  1831  wurde 
er  zum  Director  des  Allgemeinen  Krankenbanses  und  des  damit  verbundenen 
Irren-,  Gebär-  und  Findelbauses,  mit  dem  Titel  Regierungsratb,  ernannt  und  fübrte 
die  Direction  bis  1857,  wo  er  neben  v.  Raimann  zum  zweiten  Leibarzte  des  Kaisers 
Ferdinand  berufen  wurde;  1847  rückte  er  in  die  Stelle  des  ersten  Leibarztes 
mit  dem  Cbarakter  als  Hofrath.  In  jene  Zeit  fallen,  ausser  anderen  Aufsätzen  in 
den  Med.  Jabrbb.  des  k.  k.  österr.  Staates,  ebenfalls  in  diesen  publicirt  (Bd.  XI,  XII) : 
„Beobachtungen  über  den  epidemischen  Brechdurchfall"  —  „Krankheits- 
geschichten von  Gholerafällen"  u.  s.  w.  Im  Herbst  1848  folgte  er  dem 
Kaiser  Ferdinand  nach  Prag  und  verfasste  vor  und  nach  dieser  Zeit  folgende 
Schriften:  „Kindesmord  und  Fruchtabtreibung.  In  gerichtsärztlicher  Bezie- 
hvMg  u.  s.  w."  (Prag  1845)  —  „Gerichtsärztliche  Würdigung  der  Körperver- 
letzungen und  Narben"  (Ebenda  1848)  —  .^^Handbuch  der  gerichtlichen  Medicin 
für  Mediciner,  Rechts  gelehrte  u.  s.  iv."  (Regensburg  1851).  Bald  nach  1848 
wurde  er  zum  Obcr-Medicinalrath  in  das  Ministerium  des  Innern  berufen  und  nach 
Auflösung  des  Ober-Medicinal-Collegiums  zum  Sanitäts-Referenten  in  diesem  Mini- 
sterium ernannt,  1856  aber  in  den  bleibenden  Ruhestand  versetzt.  Trotz  seines 
vorgerückten  Alters  war  er  auch  weiterbin  noch  als  Schriftsteller  auf  dem  Gebiete 
der  gerichtlichen  Medicin  thätig ,  indem  er  noch  folgende  Schriften  verfasste : 
„Handbuch  der  ö-ffentlichen  Sanitätspßege  für  Aerzte,  Juristen  u.  s.  w." 
(Prag  1865)  —  „ILandbuch  der  gerichtlichen  Psychologie" .  Das  Seelenleben 
des  Menschen  im  gesunden  und  kranken  Zustande  u.  s.  w."  (Hamburg  und 
Leipzig  1868).  Er  feierte  sein  50-  und  60jähriges  Doctor-Jubiläum  und  starb  zu 
Ischl  am  23.  August  1882  im  Alter  von  92  Jahren.  Red 

*  Guentner ,  Wenzel  G. ,  zu  Salzburg,  ist  zu  Neu  Losimtbal  (Kr.  Eger) 
in  Böhmen  am  29.  December  1820  geboren,  studirte  in  Prag,  war  Schüler  von 
PiTHA  und  Oppolzer,  wurde  1847  Doctor,  in  demselben  Jahre  Assistent  an 
der  chirurgischen  Abtbeilung  von  Pitha,  dann  Seeundararzt ,  1850  Assistent 
an  der  chirurgischen  Klinik,  welche  Stelle  er  bis  1858  bekleidete.  Im  Jahre  1855 
wurde  ihm,  mit  Nachsicht  des  Habilitationsactes ,  die  Bewilligung  ertheilt ,  syste- 
matische Vorträge  über  theoretische  Chirurgie  zu  halten.  Im  Jahre  1858  supplirte 
er,  nach  der  Berufung  Pjtha's  nach  Wien,  die  Lebrkanzel  der  Chirurgie  und 
gleichzeitig  die  Primar-Chirurgeustelle  im  Allgemeinen  Krankenhause.  In  demselben 
Jahre  wurde  ihm  die  Lebrkanzel  der  Chirurgie  an  der  medicinisch-chirurgiscben 
Lehranstalt  und  die  damit  verbundene  Primararztstelle  am  St.  Johann-Spitale  in 
Salzburg  verliehen ,  und  bekleidete  er  dieselbe  bis  zur  Aufhebung  dieser  Lehr- 
anstalt im  Jahre  1875.  Er  wirkte  in  den  Jahren  1876 — 78  nur  als  Primararzt  am 
St.  Johann-Spitale  und  wurde  im  letzteren  Jahre  diu-cb  Ernennung  zum  Regierungs- 
rath und  Sanitätsreferenten  an  die  Spitze  des  Sanitätswesens  im  Herzogtbnme 
Salzburg  gestellt,  welche  Stelle  er  noch  einnimmt.  In  den  Jahren  1859  und 
1«66  leitete  er  die  chirurgische  Abtbeilung  in  den  grösseren  Spitälern,  welche 
bei  dem  Transporte  von  Verwundeten  zur  Aufnahme  bestimmt  waren.  Während 
seiner  Thätigkeit  in  Prag  war  er  Mitarbeiter  an  der  Pj^ager  Vierteljabrschrift, 
später  an  der  Zeitschrift  der  k.  k.  Gesellschaft  der  Aerzte  in  Wien  und  an  den 
„Memorabilien".  Im  Jahre  1864  erschienen  von  ihm  „Grundzüge  der  allgemeinen 
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Chirurgie",  vorzüglich  bestimmt  für  deu  Kreis  der  Schüler  in  den  mediciniseh- 
ehirurgischen   Lehranstalten.  Eed.  ^ 

Gruentz,  Eduard  Wilhelm  G.,  geboren  am  1.  April  1800  zu  Würzen 
(Königreich  Sachsen),  trat,  auf  dem  Lyceum  zu  Wittenberg  vorgebildet,  1817  in 
die  mediciuisch-chirurgische  Akademie  zu  Dresden,  welche  er  1819  verliess,  um 
sich  in  Leipzig  dem  Studium  der  Medicin  zu  widmen,  nach  dessen  Vollendung  er 
1822    als  Protokollant  au  der  unter  Joerg  stehenden  geburtshilflichen  Klinik 
augestellt  wurde.    Im  Jahre  1827  erwarb  er  sich  die  medicinische  Doctorwürde 
nach  Vertheidigung  einer  Abhandlung:   „De  via  ac  ratione ,   qua  in  instituto 
Trieiiano  artis  obstetriciae  usus  et  docetur  et  exercetur"  ,   in  welcher  er  die 
Mängel  des  Institutes  so  nachdrücklich  hervorgehoben  hatte,  dass  er  deshalb  zur 
Verantwortung  gezogen  wurde,  was  aber  doch  den  Erfolg  hatte,  dass  die  gerügten 
Uebelstände  nach  wenigen  Jahren  beseitigt  wurden.  Er  verbrachte  hierauf  fast  zwei 
Jahre  auf  Reisen,  namentlich  in  Italien,  wobei  er  sein  Hauptaugenmerk  auf  den 
Zustand   der  Irrenanstalten   in   den  verschiedeneu   von  ihm   besuchten  Ländern 
richtete.   Ende  1829  Hess  er  sich  als  Docent  an  der  Universität  und  praktischer 
Arzt  in  Leipzig  nieder,   namentlich  auch  als  Geburtshelfer,  und  wurde  noch  in 
demselbeu  Jahre  zum  Stadthebearzt  ernannt;  von  1830—1850  aber  verwaltete  er 
das  Amt  eines  Stadtbezirks-  und  Gerichtsarztes  von  Leipzig,  sowie  mehrerer  benach- 
barter Patrimonialgerichte.  Schon  früh  hatte  sich  jedoch  G.,  wie  bereits  angedeutet, 
dem  Studium  der  Psychiatrie  zugewendet  und  die  zahlreichen  ungünstigen,  zum 
Theil  aber  auch  günstigen  Erfahrungen,  welche  er  bei  seinen  Reisen  in  Bezug  auf 
die  Behandlung  und  Verpflegung  der  Geisteskranken  gemacht  hatte,  reiften  in  ihm 
deu  Entschluss,  den  schon  von  anderer  Seite  her  erfolglos  gefassten  Plan,  eme 
Privat-Ii-reuanstalt  in  der  Nähe  von  Leipzig  zu  gründen,  zur  Ausführung  zu  bringen. 
Erst  im  Jahre  1836  gelang  es  ihm  indessen,  nach  Ueberwindung  zahkeicher  und 
sehr  grosser  Schwierigkeiten,  in  dem  Nachbardorfe  Möckern  eiu  geeignetes  Local 
zu  ermietheu.  Der  Erfolg  dieser  „Irrenheil-  und  Pflegeanstalt"  war  ein  günstiger; 
bereits  nach  wenigen  Jahren  musste  eine  Erweiterung  in  Aussicht  genommen  werden 
und  im  Jahre  1839  wurde  die  Anstalt  in  ein  allen  Bedürfnissen  entsprechendes 
Gebäude  verlegt,  welches  auf  einem  von  G.  eigenthümlich  erworbenen  Platze,  dem 
sogenannten  „Thonberg"  bei  Leipzig  errichtet  worden  war.    G.  führte  die  Leitung 
dieser  Anstalt,  welche  im  Laufe  der  Jahre  wesentliche  Erweiterungen  erfahren  hat, 
bis  zum  Jahre  1863,  wo  er  dieselbe  seinem  Schwiegersohne  Dr.  Theob.  GÜntz 
übertrug,  sich  selbst  aber  nach  Meissen  zurückzog,  woselbst  er  ein  ihm  gehörendes 
Grundstück  mit  den  erforderlichen  Einrichtungen  zur  zeitweiligen  Unterbringung 
von  Kranken  seiner  Anstalt  versehen  hatte.   Er  starb,  in  den  letzten  Jahren  seines 
Lebens  durch  körperliche  Leiden  mehrfach  heimgesucht,  in  seiner  Anstalt  Thonberg 
am  2   März  1880,   nachdem  er  im  Jahre  1877  sein  ÖOjähriges  Doctor- Jubiläum 
gefeiert  hatte.   G.  ist  bis  zu  der  Zeit,   zu  welcher  er  seine  Stellung  als  Stadt- 
Bezirksarzt  aufgab,  als  praktischer  Arzt,  namentlich  als  Geburtshelfer  m  weiten 
Kreisen  thätig  gewesen.    Von  Anfang  an  aber  hat  er  sich  der  Psychiatrie  mit 
Vorliebe  gewidmet,  für  deren  Förderung  seine  Leistungen  von  hoher  Bedeutung 
sind    Bei  aller  Beachtung  der  somatischen  Grundlage  der  Geistesstörungen  legte 
er  jedoch  den  höchsten  Werth  auf  den  psychischen  Einfluss  bei  Behandlung  der- 
selben.  Ganz  bezeichnend  für  seine  Richtung  ist  der  Ausspruch,  der  sich  in  der 
Einleitung  zu  einem  Berichte  über  seine  Anstalt  (S.V.)  findet:  „Es  giebt  kein 
Musterhaus  für  Psychiatrie.  Einen  andern  Massstab  fordert  die  Nationalität  einen 
andern  der  Stand,"  einen  dritten  der  Himmelsstrich.    Alle  Widersprüche  jedoch  in 
Bau  und  Einrichtung  versöhnt  die  Leitung  des  Ganzen,  die  rechte  Leitung,  der 
Geist,  welcher  durch  die  Räume  weht,  die  Milde  nicht  des  Himmels,  sondern  des 
Herzens,  des  Herzens,  das  mit  dem  Leidenden  fühlt  und  weil  es  mitfühlt ,  that- 
kräftig  gegen  fremdes  Leiden  ankämpft."  -  Von  literarischen  Pub  icationen  sind 
abgesehen  von  mehrfachen  Uebersetzungen  englischer  und  italienischer  Werke,  zu 
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erwähnen:  „Z)er  Leichnam  des  Menschen  in  seinen  physischen  Verwandhingen, 
,nach  Beobachtungen  U7id  Versuchen  dargestellt.  I.  Th.  Der  Leichnam  der 
Neugeborenen  u.  s.  to.'-''  (Leipzig  1827;  mehr  ist  nie  erschienen)  —  „Die  Irren- 
heil- und  Pflegeanstalt  Thonberg  im  ersten  Vierteljahrhundert  ihrer  Wirlcsam- 
keit"  (Leipzig  1861)  —  „Don  Pietro  Baron  Pisani,  Gründer,  Director 
und  Administrator  des  königl.  Irrenhauses  in  Palermo,  der  Vorläufer  John 
C 0  noll y's"  (Leipzig  1878).  Diese  Abhandlung,  vorwiegend  nur  eine  Skizze  des 
Systems  von  Pisani  —  den  G.  als  seinen  Retter  aus  höchster  Lebensgefahr  bei 
seinem  Aufenthalte  in  Palermo  und  als  Lehrer  verehrte  —  enthaltend,  ist  auch 
für  die  Geschichte  der  Psychiatrie  im  Allgemeinen  von  Bedeutung.  Winter 

*GrUentz,  Justus  Edmund  G.,  zu  Dresden,  ist  zu  Tharand  am  3.  April 
1838  geboren,  studirte  in  Leipzig  unter  Wunderlich,  Günther,  Wagner,  wurde 
1862  Doctor,  ist  seit  1868  Arzt  in  Dresden,  begründete  und  leitete  daselbst  die 
königl.  Poliklinik  für  Hautkrankheiten  und  Syphilis  und  ist  jetzt  Inhaber  einer 
gleichen  Privatklinik ,  ausserdem  Chef-  und  Stabsarzt  a.  D.  Schriften :  „  lieber 
Alter  und  Ursprung  der  Syphilis"  (Leipzig  1868)  —  „Das  syphilitische  Fieber" 
(Ebenda  1873)  —  „Das  Vermögen  der  Schwefehoässer,  bei  der  latenten  Syphilis 
die  P/rscheinungen  der  Krankheit  wieder  zum  Vorschein  zu  bringen"  (Dresden 
1877)  —  „Neue  Phflahrungen  über  die  Behandlung  der  Syphilis  und  Queck- 
silberkrankh.eit"  (Ebenda  1878)  —  „üeber  den  Einfluss  der  russischen  Dampf- 
bäder auf  die  Ausscheidung  des  Quecksilbers  bei  Quecksilberkrankheiten" 
(Ebenda  1880)  —  „Die  Syphilisbehandlung  ohne  Quecksilber.  Eine  neue 
abortive  Methode"  (Berlin  1882)  —  „Die  Ghromwasserrbehandlung  der  Syphilis. 
Eine  neue  Methode"  (Leipzig  1883)  —  „Diagnose  der  Lungensyphilis  am 
Lebenden  durch  gummöse  Sputa  bei  Hämoptyse"  (Memorabilien  1882). 

Guenz,  Justus  Gottfried  G.,  wurde  am  I.März  1714  im  Städtchen 
Königstein  am  Fusse  der  gleichnamigen  Bergfestung  geboren.  Bis  in  sein 
15.  Lebensjahr  erhielt  er  von  seinem  Vater,  welcher  Prediger  vfar,  Unterricht; 
dann  bezog  er  das  Gymnasium  in  Görlitz  und  1732  die  Universität  Leipzig,  wo- 
selbst er  mit  ganz  besonderem  Eifer  Medicin  studirte.  1738  machte  er  in  Leipzig 
das  Doctorexamen ,  nach  dessen  Absolvirung  er  eine  grössere  wissenschaftliche 
Reise  antrat.  1747  wurde  er  in  Leipzig  Professor  der  Physiologie  und  bald 
nachher  erhielt  er  auch  die  Professur  der  Anatomie  und  Chirurgie.  Im  Jahre  1751 
ernannte  ihn  der  Kurfürst  von  Sachsen  zu  seinem  Leibarzt ,  doch  erfreute  er  sich 
dieser  Auszeichnung  nur  kurze  Zeit,  da  er  bereits  1751  starb.  Er  war  ein  sehr 
fruchtbarer  mediciniseher  Schriftsteller,  und  zwar  hat  er  sich  auf  den  verschiedensten 
Gebieten  der  Arznei  Wissenschaft  bewegt.  In  der  Chirurgie  war  es  besonders  seine 
Arbeit  über  Behandlung  der  Steine,  welche  allgemeines  Aufsehen  erregte;  in  der 
Geburtshilfe  ist  namentlich  seine  Arbeit  über  die  Lage  der  Kreissenden ;  in  der 
Ophthalmologie  seine  Publicationen  über  Staar ,  Staphylom ;  in  der  Geschichte  der 
Medicin  seine  Bearbeitung  einzelner  Werke  des  Hippokrates  u.  s.  w.  hervorzuheben. 

Börner,  Jetztlebende  berühmte  Aerzte,  Bd.  I,  pag.  621-  Maguus. 

Guepin,  Ange  G. ,  zu  Nantes,  Arzt  und  Publicist,  war  am  30.  August 
1805  zu  Pontivy  (Morbihan)  geboren,  wendete  sich  neben  der  Medicin  frühzeitig 
der  Politik  zu,  wurde  1828  Doctor  der  ersteren,  Hess  sich  in  Nantes  nieder,  wo 
er  Professor  der  ökonomischen  und  industriellen  Chemie  wurde.  Nach  der  Juli- 
Revolution  von  1830,  nach  welcher  er  die  royalistischen  Bestrebungen  in  der  Vend6e 
niederzudrücken  bemüht  gewesen  war,  wurde  er  Professor  der  Medicin  an  der  medi- 
cinischen  Secundärschule  in  Nantes  und  1832  Chirurgien  supplöant  der  Hospitäler. 
1833  machte  er  sich  um  die  Gründung  des  zum  ersten  Male  in  Frankreich  abge- 
haltenen Congrös  seien tifique  et  philosophique  verdient,  begann  von  1835  an  sich 
speciell  mit  Augenheilkunde  zu  beschäftigen  und  gründete  eine  der  ersten  Augen- 
kliniken in  Europa.    1848  wendete  er  sich  wieder  ganz  der  Politik  zu,  vurde 
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Commissar  der  Republik  iu  vorscbiedcneu  Departements,  1850  aber  seines  Lehr- 
stuhles entsetzt.  Im  September  1870  war  er  für  kurze  Zeit  PrRfect  der  Loire- 
luförieure,  wurde  1871  Couseiller  general  eines  Cantons  von  Nantes  und  starb 
am  21.  Mai  1873.  Ausser  seinen  Schriften  über  Socialismus  (1850,  52),  einer 
Geschichte  von  Nantes  (1832)  u.  s.  w.,  sind  an  medicinischeu  Schriften  von  ihm 
anzuführen:  „Lettres  h  Rihes,  de  Montpellier  ^  sur  divers  sujets  de  m4d.,  de 
cJiir.  et  d'hygi^ne"  (Nantes  und  Paris  1836)  —  ,Mudes  d'oculistique"  (Paris 
1844,  av.  2  pl. ;  deutsche  Uebers.  von  J.  Nkühausen,  Crefeld  1847)  —  „Nouvelles 
Stüdes  thdoriques  et  cliniques  sur  les  mnladies  des  yeux;  l'oeil  et  la  vision" 
(Paris  1857)  —  „Des  eaux  minSralisSes"  (Ebenda  1857).  Er  war  einer  der 
Gründer  der  „Revue  philosophique  et  religieuse". 

Vapereau,  5.  edit.,  I,  pag.  866.  ^■ 

Guepratte,  Alphonse-Pierre-Prosper  G.,   französischer  Marine- 
Chirurg  I.  GL,  war  zu  Brest  am  20.  Juli  1808  geboren,  wurde  1842  in  Mont- 
pellier Doctor,  nachdem  er  bereits  von  1832  an  schriftstellerisch  thätig  gewesen 
war.   Von  seinen  Arbeiten  führen  wir  an  eine  „Monographie  du  mal  de  mer  ou 
gastro  entirite  nautique"  (Montpellier  1844)  —  „Risection  des  extrdmitSs  articu- 
laires  des  os"  (Ebenda  1844)  an.  Diese  beiden  Arbeiten,  wie  eine  Reihe  anderer, 
über  Hydrocele,  Carcinom,  Tetanus,  Amputation  des  Unterschenkels,  Dysenterie  etc. 
erschienen   in  der  Gaz.  med.  de  Montpellier  (1843,  44).    Andere  Aufsätze  von 
ihm,  z.  B.  über  Fremdkörper  im  Mastdarm,  über  Knochenwunden,  sind  in  den 
Aunales  de  la  chir.  frang.  et  etrang.  (1«43,  45),  noch  andere  über  Luxationen, 
Hämophilie  u.  s.  w.  im  Journ.  des  connaiss.  med.-chir.  (1844)  enthalten.  Eine 
grössere  Arbeit  ist  betitelt:   „Medecine  navale"  (Journ.  des  connaiss.  med.-chir., 
1844,  45,  46,  47);   er  schrieb  endlich  noch:   „Les  loisirs  d'un  marin"  (Brest 
1847)  —  „Modifications  dans  la  confection  des  moxas"  (Journ.  de  pharm,  et  de 
chimie,  1848)  —  „Hemeralopie  des  pays  chauds,  observations  recueillies  a  hord 
de  lafrSgate  V Armide ,  mission  de  Madagascar,  1846"  (Gaz.  med.  de  Mont- 
pellier, 1847).  Er  starb  am  17.  September  1847. 

Berger  et  Key,  pag.  120.  ^• 
Guerard.  Jacques-AlphonseG.,  verdienter  französischer  Hygieniker, 
geboren  am  25.  November  1796  in  Noyeres  (Yonne),  studirte  Anfangs  auf  Wunsch 
seines  Vaters  seit  1816  Naturwissenschaften,  speciell  Chemie,  Physik,  Mineralogie 
und  Geologie  unter  Thenard  ,  Laugier  und  namentlich  Vauquelin  ,  mit  welch' 
Letzterem  er  intim  befreundet  wurde  und  fast  ein  halbes  Jahrhundert  lang  blieb, 
machte  dann  Reisen  im  westlichen  Frankreich  zur  Besichtigung  der  dortigen  Berg- 
werke und  industriellen  Anlagen  und  begann  erst  im  Jahre  1821  das  Studium  der 
Medicin,  wurde  1827  Doctor,  1828  zum  Medecin  des  hopitaux  und  1829  zum 
Agrege   hon.   der  Facultät  ernannt,   functionirte   1831   am  Hop.  Samt-Antoine 
und  seit  1845  als  Arzt  am  Hotel-Dieu.  Zugleich  hielt  er  mit  Erfolg  Vorlesungen 
über  medicinische  Physik  und  Chemie,   Toxicologie  und  Hygiene,  über  letztere 
auch  eine  Zeitlang   officiell  in   Stellvertretung   von  Desgbnettes  an   der  Lui- 
versität.   Seit  1837  war  er  Mitglied  des  Conseil  d'hygiene  et  de  salubntö  du 
departement  de  la  Seine,  seit  1855  Mitglied  der  Academie  de  niMecine.  Im 
Jahre  1868  gründete  er  die  Societe  de  medecine  lögale  m  Paris,  deren  \or- 
sitzender  er  bis  zu   seinem  am  19.  Juli  1874  erfolgten  Tode   war.    G.  war 
Verfasser  zahlreicher  Abhandlungen  ,  speciell  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene ;  die 
meisten  davon  sind  veröffentlicht  in  denj  Annales  d'hygiene  et  de  medecine  legale, 
deren  Hauptredacteur  er  nach  dem  Tode  von  Leuret  im  Jahre   1845  wurde 
Bei  seiner  ersten  erfolglosen  Bewerbung  um  den  Lehrstuhl  für  Hygiene  1837 
veröffentlichte  G.  die  Concursschrift:  „Des  inhumations  et  des  exhumattons  sous 
le  rapport  de  Vhygihne"  (Paris  1838),  worin  er  auf  die  Gefahr  der  von  dea  sich 
zersetzenden  und  faulenden  thierischen  Organismen  ausgehenden  Ausdunstungen 
hinweist  und  für  die  Anlage  von  Bcgräbuissstütten  an  von  Wohnungen  der  Menschen 
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Aveit  entfernten  Orten  plaidirt.  1852  bei  seiner  wiederholten  erfolglosen  Bewerbung 
erschien  von  G.  eine  Schrift:  „Dil  choix  et  de  la  distrihution  des  eaux  dans 
une  ville",  worin  er  einen  Plan  für  die  Anlage  von  Wassorleitungs werken  für  die 
Stadt  Paris  entwarf.  Von  den  in  den  Annales  d'hygiöne,  sowie  im  ficho  du 
monde  savant ,  Moniteur  iiniversel ,  Dietionnaire  de  mödecine  verölfentlichten  zahl- 
reichen Aufsätzen  und  Artikeln  mögen  hier  folgende  genannt  werden:  „De  la 
Ventilation  et  du  chauffage  des  Sdifices  puhlics  et  en  particulier  des  hopitaux" 
(Annales  1844)  —  „Sur  le  miphitisme  et  la  disinfection  des  fosses  d'aisances" 
(Ibidem)  —  „Note  sur  les  effets  physiologiques  et  pathologiques  de  l'air  com- 
prime"  (Ibidem  1854)  —  „Note  sur  une  singuli^re  altiration  du  pain"  (Ibidem 

1843)  —  „/Sm7-  le  transport  des  animaux  destinds  a  la  houcherie"  (Ibidem 
1846)  —  „Ohservations  sur  la  gilatine  et  les  tissus  d'origine  animale  gui 
peicverd  servir  a  la  pr  Spar  er"  (Ibidem  1871)  —  „Asphyxie  pendant  une 
exhumation"  (Ibidem  1840)  —  „Note  sur  les  effets  physiques  des  hains"  (Ibidem 

1844)  —  „Ganses  physiques  de  la  congelation  des  vegetaux  et  des  animaux" 
(Ibidem  1844)  —  „Sur  Vepidimie  de  choUra  qui  sivit  en  ce  moment  a  Paris" 
(Ibidem  1854)  —  „De  la  statistique  nosologique  des  dSc^s"  (Ibidem  1858)  — 
„Sur  la  fabrication  et  l'emploi  des  perats  artificiels  et  des  houilles  agglo- 
mSrees  (Ibidem  1859)  —  „Hygiene  des  ouvriers  chargds  du  Service  des  moteurs 
a  vapeur"  —  Clbidem  1873)  —  „Sur  V empoisonnement  par  le  phosphore" 
(Ibidem  1859)  —  Artikel  „Professions"  im  Dict.  de  m6d. 

Annales  d'hygiöne  publique.  1874,  T.  XLII,  pag.  458—478.  Pgl. 

Guerard,  Bernhard  G.,  Dr.  med.  et  chirg.,  General-Stabs- Wund-  und 
Garnisonsarzt  in  Düsseldorf,  Professor  der  Anatomie,  Chirurgie  und  Geburtshilfe 
an  der  vom  Kurfürsten  KarlTheodor  von  der  Pfalz  in  Düsseldorf  gegründeten 
medicinischen  Lehranstalt,  lebte  in  der  letzten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts 
und  war  speciell  in  der  Geburtshilfe  Schüler  von  Fkied  ,  nach  dessen  Grundsätzen 
er  im  Allgemeinen  verfuhr.  An  dem  von  ^Rogier  van  Roonhuyse  erfundenen 
Instrumente  (Hebel)  zur  leichteren  Beendigung  schwieriger  Geburten  hat  G.  eine 
Modification  angebracht,  die  nach  Osiander's  Urtheil  zeigt,  dass  G. -eine  confuse 
Auflfassung  von  der  Anwendungsweise  des  betreffenden  Instruments  gehabt  hat. 
G.  veröffentlichte:  „Anfangsgründe  der  Geburtshilfe  etc."  (Düsseldorf  1775; 
2.  Aufl.  Münster  u.  Osnabrück  1781);  ferner  über  Symphysiotomie  bei  Kreissenden: 
„Exposi  des  cas  pour  lesquels  la  section  de  la  Symphyse  des  os  pubis  fut 
faite  a  Dusseldorf  et  des  suites  de  cette  opdration"  (Düsseldorf  1778). 

Dict.  List.  II,  pag  618.  Pgl. 

* Guerault,  Jules-Henri  G.,  französischer  Marine-Chirurg,  aus  Orleans 
(Loiret)  gebürtig,  wurde  1857  in  Paris  Doctor  mit  der  These:  „Observations 
medtcales  recueillies  pendant  le  voyage  scientifique  de  S.  A.  le  prince  NapoUon 
dans  les  mers  du  Nord. :  1.  Essai  sur  l'elephantiasis  des  Orecs  ....  sous  le 
nom  de  spedalskhed.  2.  Note  sur  la  maladie  hydatique  des  Islandais.  3.  Ob- 
servations sur  la  syphilisation  en  Norv^ge" .  Er  schrieb  weiter  noch:  „Note 
sur  la  maladie  hydatique  du  foie  en  Islande  et  l'emploi  de  V electropuncture 
a  la  destruction  des  acdphalocystes"  (filectricite  medicale,  1857)  —  MSm.  sur 
les  caracthres  diffdrentiels  de  la  conformation  crdnienne  chez  les  Lapons  et 
les  Esquimaux"  (M6m.  de  la  Soc.  d'anthrop.  de  Paris,  1861).  Zusammen  mit 
Bellebon  gab  er  heraus:  „Les  Esquimaux  du  Groenland,  considdrds  sous  le 
point  de  wie  de  leur  race,  .  ...  de  leur  hygilne  et  de  leurs  maladies  ordi- 
naires.  Voyages  dans  les  mers  du  Nord  a  bord  de  la  corvette  la  Reine- 
Hortense,  etc."  (Paris  1857,  4.). 

Berger  et  Rey,  pag.  121.  Gr. 

Gruerbois,  Denis-Frangois-Noel  G. ,  zu  Paris,  war  am  17.  Juli 
1775  geboren,  wurde  zu  Paris  1803  Doctor  mit  der  These:  „Sur  la  nostalqie 
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ap^elie  vulgairement  malaclie  du  pays."  Er  war  Chirurg  des  Coll6gc  Louis-lc- 
Grand,  des  Collöge  Charlemag-ue  und  des  Hospice  Cocbin  und  Ehrenmitglied  der 
Akademie  der  Medicin.  Er  gab  eine  Uebersetzung  von  Baillie's  :  „Anatomie 
pathologique  des  organes  les  plus  iviportants  du  Corps  liumain'^  (1815)  heraus 
und  his  in  der  Akademie  ein :  „Mem.  sm-  les  luxations  et  jyarticulürement  sur 
les  luxations  coxo-ßmorales"  (Revue  mödie.  1834),  concurrirte  1834  und  1836 
um  klinisch-chirurgische  Lehrstühle  mit  den  Thesen:  „Des  fistules  recto-vaginales 
et  vesico-vaginales"  und:  „Quelles  sont  les  affections  qui  compliquent  le  plus 
frSquemment  les  plaies"  und  schrieb:  „La  Chirurgie  d' Hippocrate,  extraite  de 
ses  aphorismes  .  .  .  avec  des  commentaires"  (1836)  —  „Des  complications  des 
plaies  apr^s  les  Operations ,  contenant  le  tetanos ,  la  commotion  etc."  (1836). 
Er  starb  am  22.  October  1838. 

Nouvelle  biograpliie  g6n6r.  T.  XXII,  pag.  395-  —  Callisen,  VII,  pag.  497; 
XXVIII,  pag.  309.  G_ 

GrllÖrin,  Pierre,  geboren  zu  Couzon  bei  Lyon  am  26.  Mai  1740,  war 
Mitglied  des  Collöge  royal  de  Chirurgie  von  Lyon,  dirigirender  Wundarzt  am 
Hotel-Dieu  daselbst,  Demonstrator  der  Chirurgie  und  correspondirendes  Mitglied 
der  königliehen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Montpellier  und  galt  als  geschickter 
Augenarzt.  Er  schrieb:  „Tratte  des  maladies  des  yeux"  (Paris  1770)  —  „Obser- 
vations  de  Chirurgie  sur  quelques  accidens  cons4cutifs  des  Operations  etc." 
(Journ.  de  möd.  chir.  et  pharm.  T.  XL VIII ,  1777).  Er  starb  zu  Bordeaux  am 
13.  Februar  1827. 

Dict.  hist.  II,  pag.  650.  —  Br6gliot  du  Lut  et  P6ricaud,  pag.  140-  Pgl. 

GrUerin,  Joseph-Xavier-Benezet  G. ,  Arzt,  Physiker  und  Natur- 
forscher, geboren  am  21.  August  1775  zu  Avignon  und  etwa  um  1850  daselbst 
gestorben ,  studirte  und  promovirte  in  Montpellier ,  prakticirte  dann  in  Avignon, 
wurde  nach  und  nach  Arzt  des  dortigen  Krankenhauses.  Lehrer  der  Physik  am 
College  von  Avignon ,  Lehrer  der  Physik  und  Botanik  an  der  ficole  centrale  de 
Vaucluse,  Secretär  und  Vieepräsident  der  Soci6t6  de  mödecine  in  Avignon,  des 
Athönee  de  Taucluse ,  Conservator  des  Musee  Calvet  etc.  Durch  G.  wurde  der 
botaniscbe  Garten  in  Avignon  eingerichtet.  Gemeinschaftlich  mit  Waton  gab  er 
seit  1798  in  Carpentras  ein  periodisches  Blatt:  „Essais  de  medecine  et  d'hidoire 
naturelle"  heraus,  von  dem  aber  nur  drei  Bändcheu  erschienen  sind.  Die  übrigen 
medicinischen  Schriften  G.'s  sind:  „Discours  sur  l'6tude  de  la  medecine"  (Mont- 
pellier, ohne  Jahreszahl,  8.)  —  „Ohservations  sur  la  Vaccine"  (1802)  — 
„Rapport  sur  la  vaccination  generale  de  V arrondissement  d' Orange"  — 
"„Reflexions  sur  Vinoculation  moderne  suivies  de  V instruction  du  Dr.  Ed. 
Jenner,  inventeur  de  cette  pricieuse  ddcouverte"  (Avignon  1803).  Ausserdem 
hat  G.  für  eine  lange  Reihe  von  Jahren  barometrische  und  andere  meteorologische 
Beobacbtungen  in  Avignon  aufgezeichnet  und  zu  verschiedenen  Malen  bekanut 
gemacht.  Die  übrigen  Schriften  G.'s  sind  speciell  physikalischen  imd  uatur- 
geschicbtlichen  Inhalts. 

Ersch  imd  Gruber,  AUgem.  Eucyclopädie.  —  Callisen,  VII,  pag.  501,  wo 
er  irrthüniliclierweise  mit  dem  Vornamen  Jean  bezeiclmet  wird.  Pgl. 

Guerin,  Magist.  chir.  aus  Ronen,  Mitglied  des  College  de  Saint-Come 
daselbst,  Stabschirurg  der  Marine  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  später  Arzt  m 
Paris,  schrieb:  „Dissert.  sur  les  maladies  de  l'urUhre"  (Paris  1780)  —  „Iraitt 
sur  les  gonorrUes"  (Paris  1780)  —  „Extrait  des  maladies  de  l'urUhre  et  des 
gonorrh4es"  (Paris  1805). 

Dict.  hist.  II,  pag.  650- 

*Glierill,  Jules-Renö  G.,  zu  Paris,  ist  am  11.  März  1801  zu  Boussu 
in  Belgien  (im  ehemaligen  D6p.  Jemmapes)  geboren,  studirte  von  1821  au  m 
Paris  und  wurde  1826  daselbst  Doctor  mit  der  These:   „Sur  l  Observation  en 
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midecine  etc.".    1828  Eigenthtlmer  und  Redacteiir  der  „Gazette  de  santS"  ge- 
worden, die  sich  1830  in  die  „Gazette  mMicale  de  Paris"  umwandelte,  erörterte 
er  in  derselben  Standesfragen,  kämpfte  für  die  Wiederherstellung  der  Concurse 
und  andere  Verbesserungen,  war  Berichterstatter  der  aus  der  Zahl  der  Pariser 
Aerzte  berufenen  Ministerial-Commission,  sowie  Mitglied  mehrerer  zur  Vorbereitung 
von  neuen  Gesetzen  über  den  Unterricht  und  die  Ausübung  der  Medicin  ernannten 
Gommissionen  und  war  ein  erklärter  Anhänger  der  Unterrichtsfreiheit.  Nach- 
dem er  1832  und  1837  einige  Schriften  über  die  Cholera  verfasst,  folgte  von 
1838  die  grosse  Eeihe  seiner  Arbeiten  über  Orthopädie  und  orthopädische  Chirurgie, 
zu  deren  Ausübung  er  das  orthopädische  Institut  de  la  Muette  zu  Passy  gegründet 
hatte.    1839  erhielt  er  auch  eine  orthopädische  Klinik  im  Kinder-Hospital.  Von 
seinen  13  Memoires  orthopädischen  Inhalts,   die  von   1838 — 1843,   mit  fort- 
laufenden Nummern  versehen,  erschienen,  führen  wir  folgende  kurz  an:  „M4m. 
stir  l'extension  sigmo'ide  et  la  flexion  dans  le  traitement  des  diviations  laterales 
de  l'dpine"  (1838)  —  „Mdm.  sur  les  ddviattons  stmuldes  de  la  colonne  vertd- 
hrale,  etc."  (1838)  —  „Mem.  sur  une  nouvelle  methode  de  traitement  du  torti- 
colis  ancien"  (1838)  —  „Mim.  sur  V Ätiologie  generale  des  pieds-hots  congini- 
taux"  (1838)  —  „Mem.  sur  les  varietis  anatomiques  du  pied-bot  congSnital  etc." 
(1839)  —  „Mem.  sur  les  caract^res  gdneraux  du  racMtisme"  (1839;  deutsche 
Uebers.  von  GEOßG  Weber,  Nordhausen  1847)  —  „Mdm.  sur  Vdtiologie  gdndrale 
des  ddviations  latdrales  de  l'dpine,  etc."  (1840)  —  „ Recher ches  sur  les  luxations 
congenitales"  (1841)  —  „Premier  mdm.  sur  le  traitement  des  ddviations  de 
Vepine  par  la   section  des  muscles  du  dos"  (2.  6d.  1843)   —   „Mdm.  sur 
Vdtiologie  gdndrale  du  strahisme"   (2.  6d.  1843).    Dazu  kommen  noch  in  der- 
selben Zeit :    „Mem.  sur  l'intervention  de  la  pression  atmosphdrique  dans  le 
mdcanisme  des  exhalations  sereuses"  (1840)  —  „Essai  sur  la  methode  sous- 
cutande  ....  sur  les  plaies  sous-cutandes  en  gdndral ,  et  sur  les  plaies  sous- 
cutanees  des  articulations ;  etc."  (1841)  —  „Essai  de  physiologie  gdndrale, 
lu  a  VÄcad.  des  sciences  etc."  (1843).    Er  erhielt  für  seine  physiologischen 
Arbeiten  von  der  Akademie  drei  Monthyon- Preise,  seine  pathologischen  und  thera- 
peutischen aber  erfuhren  zum  Theil  lebhafte  Angriffe,  namentlich  die  von  ihm 
vorgeschlagene  Myo-  und  Tenotomie  an  den  Rückenmuskeln  bei  Wirbelsäulen- 
verkrümmungen, die  zu  lange  fortgesetzten  Discussionen,  namentlich  mit  Malgäigne, 
ViDAL  (de  Cassis)  und  Heistroz  führte.    Von   seinen  späteren ,  zum  Theil  ganz 
andere   Gebiete   betreffenden  Ai'beiten   sind   noch   zu   nennen :    „Essai  d'une 
gdneralisation  de  la  mdthode  sous-cutande"  (1856)  —  „Discours  sur  la  tuher- 
culose  j  etc."  (1868)  —   „Z)e  la  mortalite  des  nourrissons  et  des  moyens  d^y 
remedier"   (1870)   —    „Pansement  des   plaies   par  Vocclusion  pneumatique 
exposd,  etc."  (1878)  —  ^tude  sur  Vintoxication  purulente^  etc."   (1879).  Er 
veranstaltete  von  1880  an  eine  Sammlung  seiner  Schriften  u.  d.  T. :  „Oeuvres  du 
docteur  Jules  G  udrin ;  reche^^ches  sur  les  diformitds  congenitales  chez  les 
monstres,  le  foetus^  et  Venfant"  (Paris  1880 — 82;  av.  atlas,  28  pl.,  Fol.).  Die 
Leitung  der  Gaz.  medicale  de  Paris  hatte  er  von  1830 — 72. 

Glaeser,  pag.  320.  —  Index-Catalogue.  Y,  pag.  648.  Eed. 

*Grlierill,  Alphonse-Frangols- Marie  G. ,  zu  Paris,  ist  am 
9.  August  1817  zu  Ploermel  (Morbihan)  geboren,  studirtc  in  Paris,  wurde  Aide 
d'anatomie  1843,  Doctor  1847  mit  der  These:  „De  la  fihvre  purulente",  Pro- 
sector  der  Amphitheater  1848  und  Chirurg  der  Hospitäler  1850,  durch  Coucurs, 
nachdem  er  bereits  einmal  mit  der  These  :  „De  Vinßuence  de  la  pesa,nteur  sur 
le  ddveloppement  et  sur  le  traitement  des  maladies  chirurgicales"  (1847)  cou- 
currirt  hatte.  Nacheinander  war  er  Chirurg  in  den  Hospitälern  Lourcine  (1857), 
Cochin  (1862),  bis  er  1863  im  Hop.  Saint-Louis  ChefchiruVg  wurde;  1872  end- 
lich wurde  er  zum  Chirurgen  -des  Hötel-Dieu  ernannt,  in  welcher  Stellung  er 
sich  noch  befindet.  Von  seinen  Schriften  sind  anzuführen :  „J^ldments  de  Chirurgie 
opdratoire.,  ou  traite  pratique  des  opdrations"  (1855;  6.  edit.  1881)  —  „Ma- 
ladies des  organes  gSnitaux  externes  de  la  femme.  Legons  professds  h  l'hdp. 
Biogr.  Lexikon.  II.  44 
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de  Lourcine,  rddi(jee.i  .  .  .  par  M.  Picard."  (Paris  1864)  —  „Le(pnn  cliniques 
siir  Ich  tnaladies  des  orcjanes  gdmtaux  internes  de  la  femme"  (Ebenda  1878). 
Er  hat  sieb  ferner  durch  Anwendung  des  Watteverbaudes  als  eines  allgemeinen 
Wundverbaudes  bekannt  gemacht  und  darüber  u.  A.  veröffentlicht :  „Discours 
sur  le  traitement  des  plaies ;  prononcd  ä  VAcad.  de  midec."  (1878;,  ebenso  ein 
Verfahren  zu  unmittelbarer  Blut-Transfusion  unter  der  Bezeichnung  „Coramuuaut6 
de  la  circulation"  angegobeu.  1859  wurde  er  von  den  Hospital-Chirurgen  zu  ihreju 
Vertreter  im  Conseil  de  surveillauce  der  Assistance  publique  und  1864  in  den 
Conseil  g6neral  des  Depart.  Morbihau  flir  den  Canton  von  Mauron  gewählt. 

Glaeser,  pag.  319.  Red. 

Gruerin  de  Mamers,   Honore-Louis-Frangois  G. ,   geboren  am 
16,  Mai  1792  in  Mamers  (Sarthe),   studirte  in  Paris  und  promovirte  daselbst 
1821.   Er  habilitirte   sich  darauf  als  Privatdocent  für  Physiologie  und  Medicin, 
war  Mitübersetzer  des  chirurgischen  Wörterbuchs  von  Cooper  und  Mitglied  der 
Soci6t6  d'emulation.    G. ,   der  1834  starb,  schrieb:   „Des  irritations  nerveuses 
sous  le  rapport  de  la  tMrapeutique"  (Paris  1825)  —  „De  V application  de  la 
Physiologie  h  la  pathologie  et  de  V indispensable  union  de  ces  deicx  parties  de 
la  sciencc"  (Ebenda  1826)  —   „Nouvelle  toxicologie"  (Ebenda  1826)  —  „De 
la  nature  et  du  traitement  de  la  colique  de  plomh"  (Annales  de  la  med.  physiol. 
1827)  —  „Physiologie  du  Systeme  nerveuc"  (1827),  sowie  verschiedene  Artikel 
in  den  Annales   de  la  m6d.  physiolog. ;   im   Bulletin  des  sciences  medieales ,  im 
Journal  cqmplementaire  du  Dict.  des  sc.  m6d.  und  anderen  Zeitschriften.  Ausser- 
dem besorgte  er  die  Uebersetzung  von  J.  Thomson:  „De  la  tadle  laterale  sui- 
vant  G.  Gheselden;  suivi  d'une  nouvelle  methode  pour  la  taille  trouvee  par 
Dupuytren"  (Paris  1818). 

Dict.  bist.  II,  pag.  649.  —  Desportes,  pag.  326.  —  Callisen,  VII,  pag.  499; 

xxvnr,  pag.  310.  Pgi- 

Guersant,  Vater  und  Sohn  ,  zu  Paris.  —  Der  Erstere,  L  o  u  i  s  - B  en  o  i  t  G-., 
war  am  29.  April  1777   zu  Dreux   als  Sohn  eines  Arztes  geboren,   studirte  in 
Kouen  unter  Laumonier,  kam   1794  nach  Paris,  erhielt  1798  einen  Lehrstuhl 
der  Naturgeschichte  an  der  Centralschule  in  Ronen,   wurde  im  Jahre  XI  der 
Republik  zu  Paris   Doctor  mit  der  These:    „Queis   sont   les   caracteres  des 
propriitSs  vitales  dans  les   negdtaux" .     1804  zum  Professor  der  Botanik  am 
Jardin-des-Plantes  zu  Ronen  ernannt,  führte  er  in  demselben  wichtige  Verände- 
rungen ein  und  bereitete  eine  Flora  von  Ronen   und  Umgegend  vor.    Um  sich 
indessen  der  praktischen  Medicin  zu  widmen ,  ging  er  nach  Paris ,  _  war  zuerst 
Arzt  eines  Bureau  de  bienfaisance,  wurde  aber,   nachdem  er  1813   sich  bei  der 
Tilgung  der  in  die  Departements  Tonne  und  Cöte-d'Or  durch    die  spanischen 
Kriegsgefangenen  eingeschleppten  Typhus-Epidemie  ausgezeichnet  hatte,  unter  die 
Aerzte  der  Pariser  Hospitäler  aufgenommen,   war  anfänglich  Arzt  der  Maison 
de  sante   des  Faubourg   Saint-Denis,   von  1818   an   aber  des  Hop.  des  Enfants 
malades,   des  Schauplatzes  seiner  künftigen   30jährigen   ruhmvollen  Thätigkeit. 
Er  wurde  bei  der  Gründung  der  Akademie  der  Medicin  1820  Mitglied  derselben, 
1823  Agrege  für  das  Fach  der  Therapie  und  blieb  später  Agrege  libre_  der 
Facultät.   —   Ausser  seinen  botanischen  Arbeiten,    die  hier  unerwähnt  bleiben, 
theilte  er  der  Akademie  von '  Ronen   1807  die  sehr  seltene:   „Observation  sw- 
vne  rupture  de  Voesophage  ä  la  suite  de  vomissement"  (Leroux'  Journ.  1800 
mit    nahm  in  Paris   später   lebhaften  Antheil  an  dem  Dict.   des  sc.  mMic, 
für  welches   er  eine  Reihe  sehr  verschiedenartiger  Artikel  verfasste,   von  denen 
einer:  „Essai  sur  les  ipizooties"  (1815),  von  Neuem  gedruckt  wurde.  Er  betheiligt^ 
sicli  darauf  an  dem  „Dict.  de  mödeciue  en  21  volumes",  für  welches  er  79  Artikel, 
grösstentheils  aus  dem  Gebiet  der  Kinderheilkunde ,  aber  auch  aus  der  allgemeinen 
Therapie  verfasste.  In  der  2.  Auflage  des  „Dictionnaire"  (1837)  erschienen  diese 
Artikel  erweitert  und   berichtigt.    1838  schrieb  er,  nach  einem  Aufenthalt  in 
Plombiöres,  eine  wichtige  Arbeit  (Archives  göner.)  über  diesen  Curort.  Er  lehrte 
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ferner  die  Wichtigkeit  der  Seebiider  bei  Kinderkrankheiten  kennen ;  auch  sammelte 
er  Materialien  zu  einem  umfassenden  Werk  über  solche ,  das  ihm  aber  in  Folge 
seines  am  23.  Mai  1848  erfolgten  Todes  zusammenzustellen  und  herauszugeben 
nicht  vergönnt  war.  Durch  seine  langjährige  rastlose  Thätigkeit  am  Kinder-Hospital, 
bei  welcher  er  zahlreiche  Schüler  bildete ,  hat  er  seinen  Nachfolgern  auf  dem 
Gebiete  der  Pathologie  und  Therapie  der  Kinderkrankheiten  in  dankenswerthester 
Weise  den  Weg  gebahnt  und  viel  zur  Erlangung  richtiger  Anschauungen  über 
jene  beigetragen. 

Arcliives  generales  de  med.,  4.  Serie,  T.  XVII,  1848,  pag.  247.  Fauconneau- 
Dufresne  in  Union  medicale.  1849,  pag.  220,  229.  —  Gallisen,  .VII,  pag.  504 — 6; 
XXVin,  pag.  313.  G. 

Paul-L  ouis-Beuoit  G. ,  der  Sohn,  war  im  Jahre  1800  zu  Paris 
geboren,  wurde  1828  mit  der  These:  „Sur  les  avantages  et  les  inconvemences 
de  la  lithotomie ,  cowparee  a  cevx  de  la  Ikhotritie"'  Doctor  und  nach 
einem  glänzenden  Concurse  1832  Chirurg  am  Kinder  -  Hospital ,  zu  dessen 
weiterer  Entwicklung  er  sehr  viel  beigetragen  hat,  schon  dadurch,  dass  er  daselbst 
eine  sehr  populär  gewordene  chirurgische  Poliklinik  einführte.  Auch  seine  Klinik 
wurde  bis  zum  Jahre  1860,  wo  er  sich  aus  dem  Hospital  zurückzog,  von  In-  und 
Ausländern  viel  besucht.  Er  war  einer  der  17  Chirurgen,  von  denen  die  Societe 
de  Chirurgie  1843  begründet  wurde  und  war  1852,  53  Präsident  derselben.  Von 
seinen  zahlreichen  Arbeiten,  die  sich  fast  säraratlieh  auf  die  Chirurgie  der  Kinder 
beziehen j,  sind  die  hauptsächlichsten  in  der  folgenden  Schrift:  „Notices  sur 
la  Chirurgie  des  enfants"  (Paris  1864 — 67;  engl.  Uebersetzung  von  RfCHARD 
J.  DuxGLlsox,  Philadelphia  1873)  vereinigt  worden.  Wir  führen  von  denselben 
folgende  an:  „De  la  medecine  operatoire  cliez  les  enfants"  —  „Des  adenites 
cervicales  chez  les  enfants"  —  „Des  calculs  vesicaiix ,  de  la  taille  et  de  la 
litlwtritie"  —  „Du  phimosis  et  de  son  traitement  chez  les  enfants"  —  „Des 
Tcystes  et  des  tumeurs  enkystSes"  —  „Des fractures  chez  les  enfants"  —  „Des 
arthrites  chroniques  et  des  leur  traitement"  —  „Quelques  riflexions  sur  les 
hrCdures"  —  „Traitement  du  bec-de-lievre"  —  „De  la  vulvite  chez  les  petites 
filles"  —  „De  l'hydrocUe"  —  „De  la  chute  da  rectum"  —  „De  Vhypospadie 
et  de  V epispadie"  —  „Du  cancer  d.u  testicule"  —  „De  Vophthalm'ie  puru- 
lente  des  nouveaux-nes"  —  „Des  imperforations  congenitales  de  Vanus"  — 
„Des  vices  de  conformation  des  doigts"  —  „De  la  carie  vertebrale"  u.  s.  w. 
Dazu  kommen  zahlreiche  in  den  Zeitschriften  (von  1840 — 1869)  publicirte  Mit- 
theilungen. Er  starb  am  1.  October  1869. 

Trelat  in  Bullet,  de  la  Soc  de  cliir.  de  Paris  1870,  2  S^rie,  X,  pag.  419.  — 
Felix  Guyon  in  Mem.  de  la  Soc.  de  cliir.  1874,  ^11,  pag.  LVII.       ^  Lutaud.  —  Red. 

*Gueterbock,  Vater  und  Sohn,  in  Berlin.  —  Ludwig  G. ,  der  Vater, 
ist  daselbst  am  23.  October  1814  geboren,  studirte  in  Berlin  und  wurde  daselbst 
1837  Doctor  mit  der  Diss.  und  Preisschrift:  „De  pure  et  granulatione"  (4.  c.  tab.}. 
Seit  1840  in  Berlin  praktischer  Arzt,  gegenwärtig  mit  dem  Titel  als  Geh.  Sanitäts- 
rath,  gab  er  heraus:  „Schönlein's  klinische  Vorträge  in  dem  Gharite- 
Krankenhause  zu  Berlin"  (Berlin,  3.  unveränderte  Aufl.  1843,  44),  zusammen 
mit  Lehes  und  Scharlau:  „Dr.  Schönlein  als  Arzt  und  Minischer  Lehrer" 
(Ebenda  1842).  Ausserdem  etliche  Abhandlungen  über  Cholera  in  pathologischer 
und  chemischer  Hinsicht.  Auch  ist  er  Mitarbeiter  au  dem  Jahresbericht  über  die 
Fortschritte  der  Medicin  (Canstatt  ,  Virchow-Hirsch).  j^ej 

*Paul  G. ,  der  Sohn,  am  2.  Juni  1844  geboren,  ausgebildet,  1865 
promovirt  und  ansässig  ebenfalls  in  Berlin.  Als  Schüler  Wilms'  habilitirte  er  sich 
in  der  Chirurgie,  wurde  1884  Assessor  des  Brandenburgischen  Medicinal-Collegiums 
und  schrieb  monographisch:  „Die  neueren  Methoden  der  Wundbehandlung  auf 
statistischer  Grundlage"  (Berlin  1876)  —  „Die  englischen  Krankenhäuser" 
(Ebenda  1881)  —  „Die  öffentliche  Beconvalescentenpflege"  (Leipzig  1882). 

Wem  ich. 
44* 
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*  Guettet,  P  Ii  i  1  i  b  e  r  t  •  E.  -V.  G.,  Hydrotherapeut  zu  Saint-Seine-l'Abbaye 
(Cotc-d'Or) ,  ist  am  30.  April  1813  zu  Parrecy-les-Forges  (Saöne-et-Loire)  geboren, 
studirte  unter  grossen  ökonomischen  Schwierigkeiten  in  Paris ,  war  in  dieser  Zeit 
ein  Mitarbeiter  bei  der  Anfertigung  von  Thibert's  „Mus6e  d'anatomie  pathologique" 
und  erlangte  1844  die  Doctorwürde  mit  der  These:  „Düerminer  st  Von  peut 
tenter  la  eure  de  l' andvrysme  du  tronc  hracldo-cdphalique  ....  La  ligature 
est  eile  praticahle'?"  Er  wurde  darauf,  einer  Aufforderung  von  Geoffeoy,  einem 
Schüler  von  Priessnitz,  folgend,  Mit-Director  der  von  Jenem  geleiteten  Wasser- 
Heilanstalt  in  Lyon,  trennte  sich  aber  von  demselben  und  gründete  1847  die 
oben  genannte  Anstalt,  ein  französisches  Gräfenberg,  in  den  malerischen  Bergen 
der  Cote  d'Or,  in  einer  ehemaligen  Beuedictiner-Abtei.  Eine  Anzahl  seiner  Arbeiten 
ist  enthalten  in  der  Gaz.  m6dec.  de  Paris,  Gaz.  des  höpit. ,  Revue  mödec. ,  Gaz. 
des  eaux,  Annales  de  l'electricitö  medicale  de  Bruxelles.  Er  schrieb  ferner  ein: 
„Me'm.  sur  quelques  appltcations  de  Vliydraulique  h  la  circulation  du  sang" 
(Comptes  rendus  de  l'Acad.  des  sc.  1846)  —  „Mem.  sur  les  hdmomUres"  (Ebenda 
1850)  —  „Mem.  sur  le  traitement  du  rliumatisme  par  l'hydrotMrapie"  (Bull, 
de  l'Acad.  de  möd,  1851)  u.  s.  w. 

Glaeser,  pag.  223.  Red. 

GrUggeLbÜM ,  J.,  Schweizer  Arzt,  der  seinen  Namen  durch  die  Behand- 
lung von  Cretinen  bekannt  gemacht  hat,  war  geboren  am  16.  August  1816  zu 
Mailen   am  Züricher  See,   studirte  zu  Zürich  unter  Schönlein^  Oken  u.  s.  w., 
stellte  bereits  zu  Kleinthal  im  Canton  Glarus  2  Jahre  lang,  und  1839  in  Hofwyl 
unter  Emandel  v.  Fellenberg  Versuche  mit  der  Behandlung  von  Cretinen  an 
und  schrieb  1838:    „Der  Älpenstich  endemisch  im  Hochgebirge  der  Schweiz 
und  seine  Verbreitungen.   Mit  einem  Vorwort  von  Tr  o  xl  er"  (Zürich  1838). 
Im  Jahre   1840  errichtete  er  auf  dem  Abendberge  bei  Interlaken  für  Cretinen 
eine  Erziehungs-  und  Unterrichts- Anstalt ,  über  die  er :    „  Ewopas  erste  Golonie 
für  Heilung  des  Cretinismus  auf  dem  Abendberge  im  Berner  Oberland  u.  s.  w. " 
(Haeser's  Archiv  1840)  und  im  Laufe  der  Jahre  eine  Reihe  von  Berichten  in 
verschiedenen  Sprachen ,   z.  B. :   „H Abendberg,  Etablissement  pour  la  gu4rison 
et  l'education  des  enfants  cräins  .  .  .   Premier  rapfort.  Traduit  de  Vallemand 
sur   le  manuscrit   inedit  de  l'auteur  par  le  Dr.  B  er  chtold-  B  eaupr  6" 
(Freiburg  i.  d.  Schweiz  1844)  —  „Briefe  über  den  Abendberg  und  die  Heil- 
.  anstalt  für  Cretinismus"  (Zürich  1846)  veröffentlichte.    Auch  schrieb  er:  „Du 
cretinisme^   de  son  histoire  et  de  son  traitement  etc."  (Bibl.  univ.  de  Geneve 
X850)  —   „Die  Heilung  und  Verhütung  des  Cretinismus  und  Hire  neuesten 
Fortschritte.   Mittheilungen  an  die  schweizerische  natur forschende  Gesellschaft" 
(Bern  und  St.  Gallen  1853,  4.).    Er  hatte  von  seinem  ersten  Auftreten  an  ver- 
standen, die  Aufmerksamkeit  zu  erregen  und  Theilnahme  als  reform  atischer  Heil- 
bringer  zu  erwecken  und  wurden  seine  Bestrebungen  vielfach,   namentlich  von 
Laien,   in  tiberschwänglicher  Weise  gefeiert;  schliesslich  aber  sah  er  sich  des 
Ruhmes  der  Originalität  entkleidet,   der  schonungslosesten  Kritik  ausgesetzt  und 
ist  nicht  im  Stande  gewesen,  sich  gegen  die  ihm  von  sehr  berufener  Seite  ge- 
machten Vorwürfe  zu  rechtfertigen.   Nichtsdestoweniger"  hat  er  das  Verdienst,  die 
Idioten-  und  Cretinenfrage  nachhaltig  angeregt  und  derselben  eine  erhöhte  Aufmerk- 
samkeit zugewendet  zu  haben.   Er  starb  zu  Montreux  am  2.  Februar  1863. 

Bibliotliöque  universelle  de  Genöve.  T.  XHI,  1850,  pag.  147.  —  Allgem.  Medio. 
Centrai-Zeitung  1858,  pag.  437,  470,  542.  —  Georgens  und  H.  Deinliard  m  der  Allg. 
"Wien,  medic.  Zeitung.  1863,  pag.  53.  ^• 

GrUglielmini ,  Domenico  G. ,  geboren  in  Bologna  am  27.  September 
1655,  studirte  Mathematik  und  Medicin  daselbst  und  war  schon  im  Alter  von 
22  Jahren  Dr.  med.  —  1686  erhielt  er  das  sehr  wichtige  Amt  eines  General- 
Aufsehers  über  die  sehr  zahlreichen  Canäle  uud  Gewässer  des  Bologneser  Gebiets, 
wurde  1690  zugleich  Professor  der  Mathematik  und  1694  der  „Hydrometrie"  au 
der  Universität  zu  Bologna.   1698  ging  er  als  Professor  der  Mathematik  nach 
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Padua,  wo  er  seit  1702  auch  den  Lehrstuhl  der  theoretischen  Medicin  inne  hatte. 
Er  starb  au  den  Folgen  einer  profusen  Epistaxis  am  12.  Juli  1710.  G.  war 
Mitglied  zahlreicher  gelehrter  Gesellschaften  zu  Paris,  Berlin,  London  und  Wien. 
Er  ist  weniger  als  Arzt,  wie  speciell  durch  seine  mathematisch-physikalischen 
Arbeiten ,  namentlich  auf  dem  Gebiete  der  Hydrostatik,  von  Bedeutung.  Von 
eigentlich  medicinischen  Schriften  G.'s  sind  zu  nennen:  „De  sanguinis  natura 
et  constitutione"  (Venedig  1701;  Utrecht  1704)  —  „Pro  theoria  medica  ad- 
versü's  empiricam  sectam  pi'aelectio  etc."  (Venedig  1702).  Eine- Gesammtausgabe 
seiner  Werke  erschien  Genf  1719. 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  542— 544.  —  Dict.  liist.  II,  pag.  651—653.  Pgl. 

Guglielmo  di  Brescia,  s.  Corvi,  Guglielmo,  Bd.  II,  pag.  86. 

Grllibert,  Nicolas  G. ,  Arzt  und  Alchemist,  geboren  etwa  1547  in 
St.  Nicolas  in  Lothringen,  verbrachte  viele  Jahre  auf  Eeisen  in  Italien,  Deutsch- 
land, Frankreich  und  Spanien.  Im  späteren  Alter  studirte  er  Medicin,  prakticirte 
in  Casteldurante  und  Rom,  wo  er  von  1578 — 1579  Provinzialarzt  des  Kirchen- 
staats war.  Von  Neuem  der  Alchemie  sich  widmend  und  mit  Cardinal  Otto  von 
Truchs  befreundet,  gab  er  auf  Kosten  dieses  eine  lateinische  Uebersetzung 
mehrerer  Abhandlungen  des  Paeacelsus  heraus.  Zuletzt  wurde  G.  Gegner  der 
Alchemie,  fing  wieder  an  als  Arzt  zu  prakticiren,  und  zwar  in  Vaucouleurs  (Dep. 
Meuse),  wo  er  in  dürftigen  Verhältnissen  etwa  1620  gestorben  ist.  Seine  Schriften 
sind:  „Ässertio  de  murrhinis  etc."  (Frankfurt  1597)  —  „De  halsamo,  ejusque 
lacrymae  quod  ofohalsamum  dicetur,  natura  etc."  (Strassburg  1603)  —  „Al- 
cliymia,  ratione  et  experientia,  ....  zVnpif^wa^a"  (Ebenda  1603)  —  „De  interitxi 
alcliymiae"  (Toul.  1614). 

Biogr.  med.  IV,  pag.  544.  Pgl. 

*Guibout,  Eugene  G.,  zu  Paris,  ist  am  20;  December  1820  zu  Vielaines 
(Aube)  geboren,  studirte  in  Paris,  wurde  1850  daselbst  Doctor  mit  der  These: 
„Gonsiddrations  sur  la  nature  et  le  traitement  de  quelques  affections  nerveuses" . 
Seit  1862  ist  er  Arzt  des  Hop.  Saint-Louis  und  verfasste  folgende  vier  Schriften 
über  Hautkrankheiten :  „Legons  cliniques  sur  les  maladies  de  la 'peau,  frofesses 
a  l'hdpital  Saint-Louis"  (Paris  1876)  —  „Nouvelles  lecon-i  cliniques  etc." 
(1879)  —  „Nosographie  et  therapeutique  des  maladies  de  la  peau"  (1883)  — 
Traite  pratique  des  maladies  de  la  peau.  Diagnostic  et  traitement. "  Unter 
dem  Titel:  „Les  vacances  d'un  medecin"  hat  er  ausserdem  5  Bände  Reisen  in 
Russland,  Lappland,  Deutschland,  Italien,  Sicilien,  den  Alpen  u.  s.  w.  herausgegeben. 

Red. 

Grllidetti,  Giovanni  Tommaso  G. ,  geboren  auf  Schloss  Strambino 
(Canavez) ,  wurde  1677  Dr.  med.  in  Turin  und  war  von  1702  — 1721  in  Ivrea 
Arzt,  zugleich  stellvertretender  Protomedicus  der  Stadt  und  Provinz.  1724  ging 
er  nach  Turin,  wo  er  in  hohem  Alter  starb.  Er  schrieb:  „Dissertationes  phy- 
siologicae  et  medicae  in  duas  partes  divisae"  (Turin  1747),  worin  Abhandlungen 
über  die  Zeugung,  die  Entwicklungsgeschichte  des  Hühnchens,  über  Pocken  und 
Röthein,  über  Ernährung,  biliöse  Fieber  etc.  sich  finden ;  feruer  findet  sich  in  dem 
von  RiCHA  1723  zu  Turin  veröffentlichten  Werke  „Constitutio  epidemica  Tauri- 
nensis  anni  1722"  ein  von  G.  aus  Turin  1722  datirtes  Schreiben  über  ein  dort 
herrschendes  epidemisches  Fieber. 

Dict.  bist.  II,  pag.  653.  Pffl. 

GrUidi,  Guido  G.  (gewöhnlich  unter  dem  latinisirten  Namen  ViDUS 
ViDius  bekannt),  ist  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  in  Florenz  geboren.  Er 
hatte  zuerst  in  seiner  Vaterstadt  als  Arzt  prakticirt,  folgte  1542  einem  auf  Ver- 
anlassung des  Königs  Franz  I.  an  ihn  ergangenen  Rufe  als  Professor  der  Mediem 
an  dem  College  de  France  nach  Paris  und  wurde  auch  zum  ersten  Leibarzte  seines 
königlichen  Gönners  ernannt.  Im  Jahre  1547,  nach  dem  Tode  desselben,  wurde 
er  durch  den  Herzog  C  o  s  m  o  I,  von  Toscana  als  Professor  der  Philosophie  uud 
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Mediciu  uach  Pisa  berufen,  von  dem  Füröteu  mit  Eiireü  und  Woliltliaten  über- 
liäuft  und  bier  ist  er  am  26.  Mai  1569  gestorben.  Seine  Leicbe  wurde  nach 
Florenz  gebracht  und  ist  hier  in  der  Kirche  Annunziata  beigesetzt  worden.  G. 
ist  nicht  ohne  Verdienst  um  die  Förderung  der  Anatomie,  .wiewohl  man  zu  keinem 
sicheren  Urtheile  über  seine  selbständigen  Leistungen  auf  diesem  Gebiete  kommen 
kann,  da  .  die  von  ihm  verfasste  anatomische  Schrift  „De  anatomia  corporis 
humum  lihri  VII"  (mit  77  ziemlich  mangelhaft  ausgeführten  Kupferstichen), 
sowie  überhaupt  alle  seine  Schriften,  erst  nach  seinem  Tode  von  seinem  Neffen  Guidi 
veröffentlicht  worden  ist  und  zahlreiche  anatomische  Entdeckungen  von  Vesal  und 
Fallopia  in  dieselbe  oflenbar  übergegangen  sind.  Die  Schrift  erschien  Frankfurt 
1611,  fol.,  gleichzeitig  auch  in  dem  dritten  Theile  des  von  G.  verfassten  grossen 
Compendiums  der  ganzen  Mediciu  „Ars  medicinalis"  (3  voll.,  Venedig  1611,  fol.; 
Frankfurt  1626;  1645;  1677);  ausserdem  hat  er  „De  febribus  libri  VII" 
(Florenz  1585,  4.;  Padua  1591 — 95,  4.);  ferner:  „De  curatione"  (pars  I  et  II, 
Florenz  1587,  1594)  und.  eine  Uebersetzung  der  chirurgischen  Schriften  aus  der 
Hippokratischen  Sammlung,  mit  Galen's  und  eigenen  Commentaren  versehen 
(„Chirttrgia  e  Graeco  in  Latinum  a  se  convema"  Paris  1544)  verfasst.  G. 
erfreute  sich  bei  seinen  Lebzeiten  eines  grossen  Rufes;  Benvendto  Cellini,  der 
ihn  in  Paris  kennen  gelernt  hatte,  spricht  sich  über  ihn  mit  folgenden  Worten 
aus :  „Molto  prima  io  doveva  ricordare  dalla  guadaguata  amicizia  del  piü  virtuose, 
del  piü  amorevole,  e  del  piii  domestico  uomo  dabbeue,  ch'io  conoscessi  mai  al 
mondo.  Questo  si  fu  Messer  Guido  Guidi,  eccellehte  medico  e  dottore  e  nobil 
cittadino  Fiorentino."  Der  Name  G.'s  lebt  auch  noch  heute  im  „Canalis  und  Nervus 
Vidianus"  in  der  Anatomie  fort.  Aug.  Hirsch. 

Guido  de  Cauliaco,  s.  Chauliac,  Guy  de,  Bd.  I,  pag.  710. 

Gilidott  (GuiDOT),  Thomas  G. ,  englischer  Arzt,  geboren  1638  m 
Lymiugtou  (bei  Southampton),' studirte  Medicin  in  Oxford,  wo  er  1666  promovirte  und 
war  bis  1679,  wo  er  sich  in  London  uiederliess ,  Badearzt  in  Bath.  G.  hat  sich 
um  die  Kenntniss  der  Heilquellen  dieses  Ortes  hervorragende  Verdienste  erworben. 
Scämmtliche  von  G.  veröffentlichten  Schriften  beziehen  sich  auf  diesen  Gegenstand.  Ver- 
schiedene Berufungen  als  Professor  uach  Kopenhagen,  Venedig,  Leyden  lehnte  G.  ab. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  546.  —  Biet,  liist.  II,  pag.  656.  Pgl- 

Glülandini,  Melchior(Wieland?)G.,  wurde  im  ersten  Drittel  des  16.  Jahr- 
hunderts zu  Königsberg  geboren  und  als  einer  der  Ersten  auf  der  1544  gegründeten 
Universität  inscribirt.  Um  Medicin  zu  stiidiren , .  ging  er  nach  Rom,  später  lebte 
er  in  Sicilien  vom  Verkauf  medicinischer  Kräuter,  bis  der  venetianische  Gesandte 
sich  .seiner  annahm.  Durch  ihn  kam  G.  nach  Venedig  und  Padua,  wo  er  seine 
Studien  beendete.  Auf  fremde  Kosten  machte  er  eine  Reise  nach  Syrien,  Palästina 
und  Aegypten  ,  doch  fiel  er  mit  der  ganzen  reichen  naturwissenschaftlichen  Aus- 
beute auf  der  Rückfahrt  in  die  Hände  von  Seeräubern,  in  deren  Gefangenschaft 
er  mehrere  Jahre  blieb.  Endlich  losgekauft,  kehrte  er  nach  Padua  zurück  und 
exhielt  dort  1561  die  Leitung  des  botanischen  Gartens,  später  die  Professur  der 
Botanik  und  Medicin.  Durch  seine  Schrift.:  „De  stirpium  aiiguol  nominihus,  quae 
aut  ignorarunt  meclici,  vel  de  üs  dubitarunt  epistolae  II"  (Basel  1557)  gerieth 
er  in  eine  literarische  Fehde  mit  Matthiolus  ,  welchem  er  erwiderte  mit 
„Apologiae  adversus  Petr.  Andr.  Matthiolum  Uber  primus ,  qui  inscrt- 
hitw  Theon;  praeterea  manucodiatae  descriptio"  (Padua  1558).  Ausserdem  ver- 
öffentlichte er  noch  :  „Papyrus,  hoc  est  commentarius  in  tria  Cau  Plinu  mapris 
de  papyro  capita"  (Venedig  1 572 ;  2.  edit.  Lausanne  1576;  3.  edit.  Amberg 
1613)  —  „Covjectaned  stjnonymica  plantarum  <um  horti  Patamm  catalogo  stib 
nanum  1691"  (Frankfurt  16o6;  2.  edit.  ibid.  1608).  Linne  nannte  eine  Pflanzen- 
gattung nach  ihm  Guilandina.  Er  starb  am  25.  December  1589. 

Nouv,  hiogr.  gen.  T.XXII,  pug.  583.  -  Mangel,  Eibl,  s«^;»^;  "^^^^^f"'""  J^^'  ' 
pag.-539.  -  Moreri,  Grand  dict.  hisf.  I,  pag.  446.  -  .^J,»^"-  '  P*"^-  ~ 

Pisänski,  Nachr.  über  den  Künig.sberger  M.  Gaiilandi.  1.85.  \. 
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Gruilelmiis  Brixiensis,  s.  Coßvi,  Guglieljio,  Bd.  II,  pag.  86. 

Guilielmo  Salicetti  (Guilelmus  de  Saliceto)  ist  im  Anfange  des  13.  Jahr- 
hunderts (1210?)  in  Piaceuza  geboren.   Er  war  unter  BuONO  i)i  Garbo  in  Bologna 
ärztlich  gebildet  worden,  hatte  zuerst  hier  einige  Jahre  gelebt,  war  sodann  nach 
Verona  übergesiedelt,  wo  er  eine  Stellung  als  Stadtarzt  und  Arzt  am  Kranken- 
hause einnahm  und  den  Lehrstuhl  der  Medicin  bekleidete  und  ist  daselbst  im  Mai 
1276  (oder  1280)  gestorben.    G.  ragt  als  Chirurg  über  alle  seine  Zeitgenossen 
weit  hervor.  Mit  gründlicher  Bildung  auf  allen  Gebieten  der  Heilkunde  verband 
er  eine  für  jene  Zeit  ungewöhnliche  Selbständigkeit  des  Urtheils;   seine  Schriften 
„Summa  conservationis  et  curationis"  (Piacenza  1476;  Venedig  1439;  Leipzig 
1495,  fol.)  und  „Cyrurgia"  (Piacenza  1476;  Venedig  1502;  1546;  in  französ. 
Uebers.  Lyon  1492;  Paris  1505,  fol.)  legen  von  seiner  Gelehrsamkeit,  seinem 
gesunden  Ürtheile,  seiner  reichen  Erfahrung  und  seiner  chirurgischen  Gewandtheit 
ein  glänzendes  Zeugniss  ab,  das  ihm  kein  Geringerer  als  Guido  von  Chauliac 
(in  der  Vorrede  zu  seiner  Chirurgia  magna)  mit  den  Worten  ausstellt:  „Gulielmus 
de  Saliceto  välens  homo  fuit,  et  in  physica  et  in  chirurgia  duas  summas  com- 
posuit  et  judicio  meo  quantum  ad  illa,  quae  tractavit,  satis  bene  dixit."  —  Seine 
„Summa  conservationis"  enthält  eine  Reihe  interessanter  Beobachtungen ,  vorzugs- 
weise aus  dem  Gebiete  der  inneren  Medicin ;  in  seiner  Chirurgie ,  an  welcher  er 
5  Jahre  gearbeitet  und  die  er  erst  kurz  vor  seinem  Tode  (1275)  beendet  hatte, 
bekundet  er  das  Bestreben,  diesem  damals  einerseits  zu  roher  Empirie  entarteten 
und  von  wenig  gebildeten  Wundärzten  vertretenen,  andererseits  von  den  gelehrten 
Arabisten  in  dogmatisch-scholastischer  Form  bearbeiteten  Gebiete  der  Heilkunde 
einen  wissenschaftlichen  Charakter  zu  geben  und,  nach  dem  Vorbilde  eines  Paulus, 
Abülkasim  und  anderer  griechischer  und  arabischer  Aerzte,  die  Chirurgie  in  eine 
enge  Beziehung  zur  inneren  Medicin  zu  bringen.   Aus  seiner  Schule  ist  einer  der 
bedeutendsten  Chirurgen   der  Folgezeit,  Lanfeanchi,  hervorgegangen,   der  den 
wissenschaftlichen  Geist  in  der  Chirurgie  nach  Frankreich  verpflanzt  hat. 

Sarti,  De  claris  archigj'mnasii  Boiioniensis  professoribus  etc.  Bonou.  1769, 
pag.  466.  —  Treind,  Hi.storia  medicinae.  Lngd.  Batav.  1734,  pag.  375.  —  B.rambilla, 
Geschichte  etc.  pag.  39.  Aug.  Hirsch. 

*  Guillaume ,  Louis  G. ,  zu  Neuchätel  in  der  Schweiz,  wurde  1854  in 
Zürich  Doctor  mit  der  Diss. :  „Beiträge  zur  Lehre  der  Zvcicerausscheidung  im 
Diabetes  mellitus".  Er  ist  zur  Zeit  Vice-Präsident  der  Commission  d'liltat  de  sante 
und  verfasste  folgende  Schriften  :  „  Considerations  sur  V4tat  hygienique  des  dcoles 
publiques"  (2.  edit.  Geneve  1865;  auch  deutsch  u.  d.  T. :  „Die  Gemndheits- 
p-flege  in  den  Schiden"  (Aarau  1865)  —  „Rapport  au  Conseil  d'Etat  de  la 
Eepublique  et  Canton  de  Neuchätel  sur  les  mesures  sanitaires  prises  a  Zürich 
pendant  Vepidemie  de  cholera"  (Neuchätel  1867)  —  „Hygiene  des  dcoles;  con- 
ditions  architecturales  et  economiques"  (Paris  1874)  —  „Goup  d'oeil  sur  la 
vie  sociale  dans  le  canton  de  Neuchätel;  etc."  (Neuchätel  1881)  —  „Le  vaccin 
JennSrien  et  le  vaccin  animal,  etc."  (Ebenda  1881)  —  „Vepidemie  de  variole 
dans  le  canton  de  Neuchätel  en  1880;  etc."  (Ebenda  1881). 

Index-Catalogue.  V,  pag.  657.  Rod. 

Guillaumet,  Tannegui  G. ,  aus  Nimes,  lebte  zu  Ende  des  16.  und 
Anfang  des  17.  Jahrhunders  als  Wundarzt  des  Königs  Heinrich  IV.,  damals  erst 
König.s  von  Navarra,  und  hinterliess  ausser  einem  Tagebuche  über  die  hervorragenden 
Ereignisse  aus  dem  heimathlichcn  Bürger-  und  religiösen  Kriege  von  1575—1601 
noch  verschiedene  unbedeutende  mediciuische  Schriften  :  „  Questionnaire  des  tumeurs" 
(Lyon  1579)  —  „Traite  de  la  maladie  nouvellement  appelee  cristalline" ,  über 
die  Syphilis,  die  unter  den  Soldaten  bei  der  Belagerung  von  Neapel  herrschte 
(Lyon  1611)  —  „La  doctrine  des  arquebusades"  (1581)  —  „Le  questionnav  e 
des  principes  de  la  Chirurgie"  (1590)  —  „L'ostiologie"  (1601)  etc. 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  548.  —  Dict.  hist.  II,  pag.  659.  Pgl. 
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Gruillemeau ,  Jacques  G. ,  wurde  im  Jahre  1550  zu  Orl6an8  geboren. 
Er  genoss  iu  seiner  Jugend  eine  classisclie  Bildung,  die  ihm  späterhin,  als  er 
das  Studium  der  Chirurgie  ergriff,  sehr  zu  Gute  kam,  denn  sie  ermöglichte  es 
ihm,  gegenüber  Anderen,  die  Werke  des  Hippokrates,  Celsus  und  Galenus 
zu  studireu  und  dadurch  seine  medicinischen  Kenntnisse  zu  erweitern.  Er  war  ein 
Schüler  Riolan's  ,  Courtin's  sowie  Ambroise  Pare's.  Letzterer  war  ihm 
besonders  gewogen  und  Hess  sich  seine  medicinische  Ausbildung  ungemein  angelegen 
sein.  Er  nahm  ihn  auch  einige  Male  als  Gehilfen  mit  sich ,  wenn  er  als  Feldarzt 
in  den  Krieg  zog.  Auf  Befehl  Hein  rieh's  III.  begab  sich  G.  zum  Grafen 
von  Mansfeld  und  verweilte  vier  Jahre  hindurch  bei  der  spanischen  Armee 
in  Flandern.  Im  Jahre  1581,  nach  Paris  zurückgekehrt,  übte  er  seine  chirur- 
gische Kunst  am  Hotel -Dieu  aus.  Er  war  Chirurg  Karl's  IX.,  Ileinr i eh's  III. 
sowie  Heinrich's  IV.  Er  starb  als  hochgefeierter  Chirurg  den  13.  März  1613 
zu  Paris.  6.  zeichnete  sich  von  den  Chirurgen  seiner  Zeit  durch  einen  scharfen 
Geist  und  eine  gelehrte  Bildung  aus.  Er  wirkte  als  Oculist,  Chii-urg  und  Geburts- 
helfer. Seine  literarischen  Leistungen  als  Oculist  sind  schwach.  Als  Chirurg 
dagegen  leistete  er  Vorzügliches.  Vor  Allem  verdankt  mau  es  ihm ,  dass  die 
Lehren  Pare's  allgemeine  Verbreitung  fanden,  denn  er  gab  dessen  Werke 
heraus.  Als  Chirurg  wandte  er  seine  Aufmerksamkeit  und  sein  Studium  nament- 
lich den  Schusswunden,  der  Trepanation  und  den  Aneurysmen  zu.  Er  empfiehlt 
z.  B. ,  die  Schusswunde  sofort  zu  dilatiren  und  den  FremdköriDcr  ohne  Verzug 
zu  extrahiren.  Er  beschränkt  sich  auf  die  primären  Amputationen,  während  er 
bei  Gangrän  das  Glüheisen  vorzieht.  Man  dankt  ihm  eine  Verbesserung  des 
Trepans,  die  gezähnte  Krone.  Er  war  der  Erste,  der  das  aneurysmatische  Gefäss- 
rohr  unterhalb  und  oberhalb  seiner  pathologischen  Dilation  unterband  und  hierauf 
den  ganzen  aneurysmatischen  Sack  exstirpirte.  Gebührt  G.  der  Ruhm  eines  be- 
deutenden Chirurgen  seiner  Zeit ,  so  gilt  dies  in  noch  höherem  Masse  vom  Geburts- 
helfer G.  Schon  in  seiner,  im  Jahre  1594  erschienenen  Chirurgie  widmete  er  der 
geburtshilflichen  Operationslehre  ein  eigenes  Capitel.  Späterhin  (1609)  schrieb  er 
ein  eigenes  der  Geburtshilfe  gewidmetes  Werk ,  welches  unstreitig  eines  der  besten 
seiner  Zeit  ist.  Nicht  nur,  dass  er  die  Lehren  Pare's,  seines  Lehrers,  vollkommen 
inne  hatte,  sondern  er  vervollkommnete  sie  auch  noch.  Er  war  ein  grosser  Freund 
der  Wendung  auf  die  Füsse ,  für  die  er  eifrigst  Propaganda  machte.  Die  Zeichen 
der  Schwangerschaft  beschreibt  er  sehr  gründlich  und  ausführlich ,  ebenso  die 
Molenschwangerschaft.  Bei  gefahrdrohenden  Zuständen  iutra  partum  empfiehlt  er 
dringend  die  Wendung  auf  beide  Füsse  mit  sofort  nachfolgender  Extraction ,  wie 
bei  Blutflüssen  und  Convulsionen.  Die  anatomischen  Verhältnisse  der  Placenta 
praevia  sind  ihm  zwar  noch  unbekannt,  doch  giebt  er  trotzdem  im  Allgemeinen 
eine  darauf  bezügliche  richtige  Therapie  an.  An  Todten  empfiehlt  er  den  Kaiser- 
schnitt zu  machen ,  an  Lebenden  dagegen  verwirft  er  die  Vornahme  dieser  Ope- 
ration, den  Ansichten  seines  Meisters  Pare  folgend.  Seine  Werke  sind  folgende: 
„Tratte  des  maladies  de  l'oeil"  (Paris  1585;  Lyon  1610)  —  „Talles  anato- 
miques  etc."  (Paris  1571 — 1586,  Fol.)  —  „La  Chirurgie  frangaise  etc."  (Paris 
1595)  —  „L'heureux  accouchement  des  femmes"  (Paris  1609;  1621).  Diese  vier 
Werke  wurden  auch  unter  dem  Titel:  „Oeuvres  de  clnrurgie"  (Paris  1598 — 1612; 
Ronen  1649;  auch  in  das  Englische  und  Vlämische  übersetzt)  herausgegeben. 
Einen  Theil  seiner  Werke,  sowie  spätere  Ausgaben  gab  auch  G.'s  Sohn  Charles, 
ebenfalls  Chirurg,  doch  lange  nicht  die  Bedeutung  seines  Vaters  erreichend,  heraus. 

Biograph,  univers.,  T.  XIX,  pag.  161.  —  Biogr.  m6d.  IV,  pag.  549.  —  v.  Siebold's 
Gesch.  der  Gebiu-tshilfe  ,  Bd.  II,  pag.  84.  Klein  Wächter. 

Guillemeau,  Charles  G.,  1588  als  Sohn  des  Vorigen  in  Paris  geboren, 
studirte  Anfangs  Chirurgie  und  war  erster  Wundarzt  des  Königs  Ludwig  XIII., 
widmete  sich  später  ausschliesslich  der  inneren  Medicin,  war  1634  Decan  der 
Pariser  medicinischen  Facultät  und  spielte  in  dem  Streite  derselben  gegen  die 
Schule  von  Montpellier  durch  Veröfi'entlichung  einer  Menge,  zum  Theil,  nach 
damaligem  Geschraacke,  recht  grober  polemischer  Schriften,  besonders  gegen  Jean 
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Courtaut,  den  Vertreter  der  Facultät  von  Montpellier,  eine  hervorragende  Rolle. 
Er  starb  am  21,  November  1656.  Seine  Schriften  beschäftigen  sich  meist  mit 
Chirurgie:  „Aphorismes  de  cMrui-gie"  (Paris  1622)  —  „Histoire  des  muscles 
du  Corps  humain"  (Dissert. ,  gedruckt  unter  den  Werken  seines  Vaters)  — 
„Ostomyologie,  ou  discours  sur  les  os  et  les  muscles"  (Paris  1615).  Die  Titel 
der  polemischen  Schriften  verdienen  nicht  augeführt  zu  werden. 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  549.  —  Biet,  liist.  II,  pag.  664.  Pgl. 

Gruillemeau ,  Jean-Louis-Marie  G. ,  zu  Niort,  war  daselbst  am 
6.  Juni  1766  geboren,  wurde  1789  zu  Montpellier  mit  der  Diss. :  „Quod  cogttant 
auctores  de  hymene  et  de  si'gm's  virginitatis  diversis"  Doctor,  war  darauf  in 
seiner  Vaterstadt  Procureur  de  la  commune,  Conseiller  municipal  und  Hospitalarzt, 
wurde  1793  zur  Rhein-Armee  berufen  und  ging  nach  einem  halben  Jahre  zur 
West- Armee  über.  In  seine  Vaterstadt  zurückgekehrt,  war  er  der  Gründer 
und  Präsident  der  Soc.  de  m6d.  und  gab  18  Jahre  lang  das  „Journal  des  Deux- 
Sevres"  heraus.  Er  schrieb  auch:  „Coup  d'oeil  Mstorique ,  topograpMque  et 
medical  de  la  ville  de  Niort"  (Niort  1793;  2.  6dit,  1795  u.  d.'  T. ;  „Coup 
d'oeil  sur  Niort").  Abgesehen  von  seinen  zahlreichen  mineralogischen,  botanischen, 
zoologischen,  ökonomischen  und  anderen  Schriften,  finden  sich  an  solchen  medi- 
cinischen  Inhalts  noch  folgende :  „Les  aphorismes  d' Hippocrate  etc."  (Niort  1807)  — 
„Constitutions  medicales  et  mSteorologiques  de  la  ville  de  Niort  et  de  ses 
envirous  durant  les  annies  1804,  1805  et  1806"  (3  voll.)  —  „Sur  le  cholera- 
morbus"  (1831)  —  „Extrait  analytique  de  l' Essai  sicr  les  dyssenteries  et 
particulihrement  sur  celle  qui  a  rSgnd  epidimiquement  a  Niort  et  ...  .  dep. 
des  Deux-Shvres  durant  .  .  .  de  Vannee  1804"  (Niort  1838)  —  „Des  incon- 
venients  de  la  saignde  dans  les  apoplexies"  (1843).   Er  starb  um  1850. 

Noiivelle  biographie  generale.  T.  XXII,  pag.  711.  G. 

Gruillie,  Sebastien  G.,  zu  Paris,  war  am  24.  August  1780  zu  Bordeaus 
geboren,  studirte  unter  Deseze  und  wurde  1807  in  Paris  Doctor.  1808  war  er 
als  Feldarzt  bei  der  Armee  thätig  und  erhielt  1811  die  Leitung  des  Blinden- 
Instituts,  indem  er  ein  Verfahren  erfunden  hatte,  dass  Blinde  sich  mit  Taubstummen 
verständigen  konnten.  1812  wurde  er,  in  Folge  einer  Verwechslung  mit  einem  in 
eine  Verschwörung  verwickelten  Namensvetter,  verhaftet  und  sass  ein  Jahr  lang 
gefangen.  Ausser  einigen  politischen  Schriften ,  die  er  aus  dieser  Veranlassung 
nach  den  100  Tagen  erscheinen  Hess ,  gab  er  heraus :  „Essai  sur  Vinstruction 
des  aveugles,  etc."  (Paris  1817;  3.  6dit.  1820)  —  „Rapport  fait  a  S.  E.  le 
Ministre  .  .  .  sur  Vitat  de  l'insfitution  royale  des  jeunes  aveugles,  pendant  les 
exercices  de  1816  et  1817"  (1818).  Er  gründete  1818  auch  eine  Augenklinik 
und  schrieb:  „Nouvelles  rechei'cTies  sur  la  cataracte  et  la  goutte-sereine"  (1818)  — 
„Rapport  fait  a  MM.  les  membres  et  les  souscripteurs  de  la  clinique  oculaire 
de  Paris  ....  pendant  .  .  ,  1820,  21"  (1821);  ferner:  „Bibliotheque  ophtha! ■ 
mologique ,  ou  recueil  d' observations  sur  les  maladies  des  jeux  faites  a  la 
clinique  de  V  Institution  royale  des  jeunes  aveugles  ;  avec  des  notes  de  Dupuytren" 
(1820,  21).  Ein  in  mehrere  Sprachen  übersetzter  „Traite  de  Vorigine  des  glaires" 
hatte  bis  1854  31  Auflagen  erlebt ;  auch  war  G.  der  Erfinder  einer  Drogue  „anti- 
glaireuse",  mit  der  er  ein  Vermögen  erwarb.  Er  war  von  1818  an  Mitredacteur 
des  Dict.  des  sc.  m6d.,  schrieb  für  dasselbe  eine  Reihe  von  Artikeln  und  später  noch 
einen  „Traiti  des  maladies  chroniques"  (1841).    Er  starb  im  November  1865. 

Vapereau,  2.  edit.,  pag.  802;  5.  edit ,  II,  pag.  XXX.  —  Sachaile,  pag.  351. — 
Call.isen,  VII,  pag.  520;  XXVIII,  pag.  318.  G. 

Gruillon,  F.-Gabriel  G,  pfere,  zu  Paris,  war  1798  zu  Changay  bei  Tours 
geboren,  wurde  1820  in  Paris  Doctor,  wurde  Militärarzt,  zeichnete  sich  1830  bei 
Behandlung  der  Juli-Verwundeten  aus,  war  Chirurgien  Consultant  des  Königs  und 
Chirurgien  honoraire  der  Dispensaircs  der  Soc.  philanthropique.  Er  beschäftigte 
sich  besonders  mit  der  Verbesserung  der  Behandlung  der  Krankheiten  der  Harn- 
organe, namentlich  der  Stricturen  der  Harnröhre,  für  welche  er  eine  in  der  Schrift 
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„Des  mouclietures  urethrales  ou  scngyie'es  locales  pratiqudes  sur  les  r^trdcüse- 
ments  etc."  (Paris  1839)  beschriebene  neue  Methode  der  Behandlung  erfand.  Er 
verbesserte  den  HEURTELOUP'schen  Steinbrecher  (MONTHYON-Preis  1847),  empfahl 
ein  neues  Verfahren  für  die  Behandlung  der  Hypospadie  (Journ.  des  connaiss. 
nied.-chir.  1843)  u.  s.  w.  und  schrieb  weiterhin  noch  folgende  Schriften:  „M4m. 
sur  im  nouveau  hrise-pierre-pulvdrisateur  ä  pression  intermittente  pour  enfant, 
au  vioyen  duquel  la  Itthotripsie  est  pratiquee  avec  autant  de  suretd  ....  dans 
le  jeune  äge  etc."  (Paris  1856)  —  „Sur  le  traitement  de  la  rdlention  d'urine 
prodttite  par  certains  obstacles  intro-väsicaux"  (1853)  —  „De  la  stricticrotomie 
intraurdtrale  etc."  (1857)  —  „De  la  l'dhotritie  geußraliste  ou  de  la  pulveri- 
sation  rapide  des  calculs  vSsicaux  etc."  (1862)  —  „Contributions  a  la  Chirurgie 
des  voies  urinaircs,  etc."  (1879)  u.  s.  w.  Dazu  verschiedene  Reclamationen  bei 
der  Akademie  der  Medicin.  Er  war  der  Erfinder  eines  orthopädischen  Gürtels  zur 
Geraderichtung  der  Wirbelsäule,  des  „Ephelcometre"  ziu-  Aufrichtung  des  Uterus; 
für  seine  Fischbein-Bougies  erhielt  er  1857  einen  MONTHYON-Preis  von  der  Acad. 
des  sc. ;  er  gab  ein  Speculum  uteri ,  vesicae  et  urethrae  an ,  auch  einen  Litho- 
triteur  für  Pferde.  Auch  war  er  einer  der  Ersten ,  der  Einblasungen  von  Höllen- 
steinpulver bei  Ilalskrankheiteu  anwendete. 

Sacliaile,  pag.  852.  —  Nouvelle  biograpliie  generale.  XXII,  pag  742.  —  Callisen, 
XXVIII,  pag.  319.  —  Index-Catalogue.  V,  pag.  659.  ^. 

Guillot ,  Natalis  G.  ,  zu  Paris,  war  daselbst  im  April  1804  geboren, 
studirte  auch  dort  und  erlangte  1829  mit  einem  „Essai  sur  le  cerveau"  die 
Doctorwiirde.  Er  begann  frühzeitig  sich  mit  mikroskopischen  Studien  zu  beschäftigen, 
wurde  Agrege  der  Facultät  1831  und  publicirte,  ausser  einer  Concurs-These : 
„Des  sywptomes  des  maladies  considerees  dans  leurs  rapports  avcc  les  Idsions 
pathologiques"  (1832),  seine  „liechcrches  anaiomiques  sur  la  membrane  muqueuse 
digestive  dans  l' etat  sain  et  pathologique"  (1837)  und  „Vaisseaux  particulitrs 
qui  naissent  dans  les  poumons  tubei  cultux"  (1838),  sowie  ein  „Mem.  sur  les 
phenom^nes  anatomiques  que  produit  le  developpement  de  la  matiere  tuber- 
culeuse  outour  des  ariiculations  des  membres  et  des  os"  (Experience  1839). 
1837  war  er  zum  Medccin  des  höpitaux  ernannt  worden.  Seine  weiteren  Arbeiten 
waren,  nächst  einer  Concurs-These:  „De  Vinßuence  de  Vanatomie  pathologique 
sur  la  therapeutique"  (1840),  eine  von  der  Königl.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Brüssel  gekrönte  Schrift  :  „Exposition  anctomique  de  V Organisation 
du  centre  nerveux  dans  les  quatre  classes  d'animaux  vertibres"  (Paris  1844, 
4.,  av.  18  pl.) ;  ferner  schrieb  er:  „Eecherches  sur  la  struclme  intime  du  foie 
des  animaux  mammiferes  tt  de  l'hmme"  (1844),  nebst  verschiedenen  ver- 
gleichend-anatomischen Untersuchungen  über  den  Respirationsapparat  der  Vögel 
(1846),  den  Circulationsapparat  der  Rochen  (1845)  und  „Eecherches  anatomiques 
et  p)(^thologiques  sur  les  amas  de  charbon  produits  pendant  la  vie  dans  les 
organes  respiratoires  de  Vhomme"  (Arch.  gener.,  1845),  in  welcher  er  mit  Hilfe 
des  Chemikers  Helsens  das  Vorkommen  einer  besonderen  Krankheit  der  Arbeiter 
in  den  Kohlenbergwerken  nachwies.  Weiterhin  verfasste  er  ein  „Mem.  sur  les 
variations  de  la  matiere  grasse  contenue  dans  les  poumons  malades"  (1847), 
schrieb:  „Sur  Vemploi  de  l'iodure  de  potassium  dans  le  traitement  des  trem- 
hlements  mercuriels  tt  des  maladies  saturnines"  (1844)  —  „Sur  la  presence 
de  la  caseine  en  dissolution  dans  le  sang  des  nourrices"  und  in  Gemein- 
schaft mit  Leblanc  noch  drei  Abhandlungen  über  denselben  Gegenstand,  nebst 
klinischen  Arbeiten  über  Kinderkrankheiten,  über  die  Emphyseme,  die  Noten- 
cephalie,  die  Hypertrophie  der  Schilddrüse.  Nachdem  er  1852  noch  einen  Concurs 
durchgemacht,  wurde  er  1855  endlieh  zum  Professor  der  inneren  Pathologie  bei 
der  medicinischcn  Facultät  ernannt.  Er  gehörte  zu  den  beliebtesten  Lehrern  und 
war  ausserdem  einer  der  fleissigsteu  Arbeiter,  der  sich  durch  keine  Schwierigkeit 
der  Untersuchung  absehrecken  liess  und  daher  auch  eine  Reihe  werthvoller  Arbeiten 
geliefert  hat.  Er  starb  am  42.  November  1866. 

Mo  nn  er  et  in  Union  medicale.  1866,  Nonv.  Serie,  T.  XXXII,  pag.  318.  G. 
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Gruillotin,  Joseph-Ignace  G.,  bekannt  als  Erfinder  der  nach  ihna 
benannten  Hinriclituugsmaschine ,  geboren  in  Saintes  1738,  studirte  in  Paria 
Medicin,  promovirte  in  Reims,  prakticirte  dann  mit  grossem  Erfolge  in  Paris,  wo 
er  auch  als  Mitglied  der  medicinischen  Facultät  zu  der  Commission  gehörte,  welche 
ein  Gutachten  über  den  damals  auftauchenden  Mesmerismus  abgeben  sollte.  Vom 
Mai  1789  bis  ebendahin  1791  bekleidete  . er  auch  ein  Mandat  als  Parlaments- 
mitglied,  als  welches  er  eine  hervorragende  Thätigkeit  entwickelte  und  bei  der 
Assembl6e  Constituante  den  Antrag  stellte,  alle  zum  Tod  Verurtheilten  mit  dem  von 
ihm  erfundenen  Instrument  hinrichten  zu  lassen.  Louis ,  als  Berichterstatter  der 
Academie  de  chir.,  dem  das  Instrument  zur  Begutachtung  unterbreitet  war  (März 
1792),  empfahl  dasselbe  mit  einer  Modification  (statt  des  geradlinigen  Beiles  ein 
convexes,  messerartiges  Instrument).  G.  ist  Stifter  der  gelehrten  Gesellschaft 
Academie  de  med.";  medicinisehe  Schriften  hat  er  nicht  veröflfentlicht.  Er  starb 
am  26.  Mai  1814. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  550.  Pgl- 

*GrUillier,  Henri  G.,  zu  Cauterets  (Hautes-Pyrenees) ,  Agrege  libre  zu 
Montpellier,  verfasste  unter  Anderem  folgende  Schriften:  „De  la  fievre  inter- 
mittente pernicieuse,  vulgairement  ajjpelee  acc^s  rnalin,  etc."  (Montpellier  1855)  — 
Note  clinique  pour-  servir  a  l'Mstoire  de  la  fievre  intermittente  pernicieuse ,  etc." 
(Ig56)  —  „Maladies  des  reins"  (1857)  —  „Du  degre  d'importance  des  Stüdes 
meteorologiques  pour  la  connaissance  et  le  traitement  des  maladies"  (These 
de  concours,  Montpellier  1857)  —  „Mauehe  d'un  plan  de  meteorologie  medi- 
cale"  (Ebenda  1857)  —  „Des  conditions  sanitaires  de  la  ville  de  Montpellier" 
(1863)  —  „Introduction  a  l'etude  dß  l'hygihie,  ou  legons  sur  la  causalite 
medicale  dans  ses  rapports  avec  la  science  hygienique"  (1864).  Seine  grösste 
Schrift  ist  der  „Essai  de  pathologie  et  de  clinique  midicales ,  contenant  des 
recherches  speciales  sur  la  foinie  pernicieuse  de  la  maladie  des  marais  ex." 
(Paris  1866).  Auch  verfasste  er:  „Le  laryngoscope  a  Cauterets.  Etüde  du 
gargarisme  laryngien"  (Montpellier  1868)  u.  s,  w. 

Index- Catalogiie.  V,  pag.  661.  Red.  . 

Gainterius,  Giiinterus,  Guintherius ,  Guintlierus  Andernacus,  siehe 
Günther  von  Andernach. 

Guisard,  Pierre  G.,  geboren  1700  in  La  Salle  (in  den  Cevennen)  als  Sohn 
eines  geistvollen  und  geschickten  protestantischen  Arztes  Antoine  G. ,  studirte 
Medicin  in  Montpellier,  prakticirte  in  Saint-Hippolite  und  Lyon,  ging  dann  nach 
Montpellier  und  bewarb  sich  hier  ohne  Erfolg  um  die  vacanten  Lehrstühle  von 
Deidier  und  Astruc,  zu  welchem  Zwecke  er  eine  gediegene  Arbeit :  „Quae.^tiones 
medico-chir.  duodecim  pro  cathedra  vacante"  (Montpellier  1731)  veröflFentlichte. 
Später  vertrat  er  vorübergehend  Marcadt,  ging  1742,  nachdem  er  zur  katholischen 
Religion  übergetreten  war,  nach  Paris,  kehrte  aber  bald  wieder  nach  Montpellier 
zurück,  wo  er  Vorlesungen  über  Physik  hielt  und  1746  starb.  _G.  veröffentlichte, 
ausser  seiner  oben  genannten  These  de  concours,  noch:  „Pratique  de  Chirurgie, 
ou  Mstoire  des  plaies  etc."  (2  voll.,  Paris  1733;  Avignon  1735;  Paris  1747)—. 
„Essai  .<)ur  les  maladies  veneriennes"  (Paris  et  Avignon  1741;  1743). 

Biogr.  med.  IV,  pag.  552.  —  Dict.  bist.  II,  pag.  666.  Pgl- 

Gllislain,  Joseph  G. ,  zu  Gent,  berühmter  Irrenarzt,  war  daselbst  am 
2.  Februar  1797  geboren  und  wurde  1819  Doctor.  1828  zum  Chefarzt  der 
Irrenanstalten  in  Gent  ernannt,  nachdem  er  sich  durch  ein  von  der  „Commission 
•  de  surveillance  medicale"  der  Provinz  Nord-Holland  gekröntes  und  herausgegebenes' 
Werk:  „Traite  sur  Valienation  mentale,  et  sur  les  hospices  des  alienes"' 
(2  voll.,  Amsterdam  1826,  27)  bekannt  gemacht  hatte,  erhielt  er  ein  weites  Bcob- 
achtungs-  und  Studienfeld,  auf  welchem  er,  dem  Wege  Pjnel's  folgend,  nicht  nur 
werthvolle  Bereicherungen  für  die  Wissenschaft  zu  erwerben,  sondern  auch  bei 
dem  belgischen  Irrenwesen   wichtige  Reformen   einzuführen  in   der  Lage  war. 
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1835  wurde  er  auf  einen  Lehrstuhl  der  Physiologie  bei  der  Universität  Gent 
berufen  imd  vereinigte  damit  eine  Klinik  für  Geisteskrankheiten,  in  welcher  er 
eine  grosse  Zahl  von  Schülern  bildete.  Früher  war  bereits  sein  „Traite  sur  les 
-phrenopatMes,  ou  doctrine  nouvelle  des  maladies  mentales,  etc."  (Brüssel  1833  • 
2.  6dit.  1838;  deutsche  Uebersetzungen  von  Karl  Canstatt,  Nürnberg  1838 
\ind  von  Wunderlich,  mit  Vorwort  und  Zusätzen  von  Zeller,  Stuttgart  1838) 
erschienen.  Zu  weitereu  Specialstudieu  unternahm  er  wissenschaftliche  Reisen,  und 
zwar  1838  nach  Italien  und  der  Schweiz,  sowie  nach  Holland  und  veröffentlichte 
darüber:  „Lettres  m^dicales  sur  l'Italie,  avec  quelques  r enseig nements  sur  la 
Suisse;  etc."  (Gent  1840)  und  „ Lettr es  m6dicales  sur  la  Hollande  etc."  (Ebenda 
1842).  Nachdem  er  in  einem  Expose  sur  Vdtat  actuel  des  alidnds  en  Belgique, 
et  notamment  dans  la  province  de  la  Flandre  occidentale  etc."  (Ebenda  1838) 
gezeigt  hatte,  was  zur  Verbesserung  des  Looses  der  Geisteskranken  zu  thun 
nöthig  sei,  wurde  er  1841  von  der  belgischen  Regierung  in  eine  zu  diesem  Zwecke 
niedergesetzte  Commission  berufen.  Die  von  dieser  gemachten  Vorschläge  führten 
zu  einem  von  den  Kammern  angenommenen  und  1850  veröffentlichten  neuen  Gesetz 
über  die  Regelung  des  Irreuwesens  in  Belgien.  Von  seinen  weiteren,  in  diese  Zeit 
fallenden  Arbeiten  sind  anzuführen :  „  La  nature  considdree  comme  force  instinc- 
tive  des  organes"  (Gent  1846)  —  „De  la  ddbiliti  considdree  dans  les  maladies 
nerveuses  en  gSndral"  (1847)  —  „Rapport  sur  le  typlius  qui  rigna  dans  les 
Flandres  en  1846 — 47  et  49"  (Ebenda  1848)  —  „Rapport  de  la  commission 
des  travaux  sur  une  proposition  des  hospices  civils  relative  ä  la  construction 
d'un  itablissement  pour  les  hommes  alienes"  (Ebenda  1851).  Die  Stadt  Gent, 
zu  deren  „Admiuistrateurs"  er  gehörte,  beschloss  1852  die  Errichtung  einer  Muster- 
Irrenanstalt  nach  seineu  Plänen  und  erhielt  dieses  Asyl  den  Namen  „Hospice  Guislain". 
In  derselben  Zeit  erschienen  auch  seine  „Legons  orales  sur  les  phrenopathies, 
ou  traite  thiorique  et  pratique  des  maladies  mentales"  (3  voll.,  1852 ;  2.  6dit. 
par  B.-C.  Ingels,  2  voll.,  Paris  1880),  denen  noch  einige  kleinere  Arbeiten,  wie: 
„Recherches  statistiques  faites  dans  les  dtablissements  d'alienSs  a  Gand,  etc." 
(Ann.  de  la  Soc.  de  m6d.  de  Gand  1853)  u.  s.  w.  folgten.  Auch  hatte  er,  ausser 
einer  Reihe  von  Aufsätzen  in  Zeitschriften,  einige  Biographien  veröffentlicht,  so 
über  J.  F.  Kluyskens  (1843)  und  über  Wauters  (1855).  Er  gehörte  zu  den 
treuesten  Vorkämpfern  auf  dem  Felde  der  Verbesserung  des  Irrenwesens  und  blieb 
seine  Wirksamkeit  nicht  auf  sein  engeres  Vaterland  beschränkt,  sondern  er  regte 
durch  seine  gewandte  Rede  in  Wort  und  Schrift  die  Aerzte  der  ganzen  civilisirten 
Welt  an,  den  Geisteskranken  ihre  Theilnahme  zu  schenken.  Seine  Individualität 
und  sein  Wohnsitz  machten  ihn  ausserdem  zu  einen  Vermittler  der  französischen 
und  deutschen  Nationalität.  Schon  seit  langer  Zeit  kopfieidend,  obgleich  noch 
immer  frischen  Geistes  und  in  seinem  Berufe  thätig,  wovon  die  neue  Anstalt  in 
Gent  ein  glänzendes  Zeugniss  ablegte,  starb  er  am  1.  April  1860  nicht  an  diesem 
Leiden ,  sondern  an  den  Folgen  eines  eingeklemmten  Bruches.  Auf  einem  der 
Plätze  von  Gent  ist  ihm  eine  bronzene  Statue  errichtet  worden. 

Bull,  de  la  Soc.  de  med.  de  Gand.  1860,  Vol.  XXVII,  pag.  118.  —  Burggraeve 
in  Annales  de  la  Soc.  de  med.  de  Gand.  1867,  Vol.  XLV,  pag  -13.  —  Brierre  de  Bois- 
mont,  Esquisse  de  medeciue  mentale.  Joseph  Guislain,  sa  vie  et  ses  6crits.  Paris  1867. 

van  den  Corput.  —  Red. 

Gruldbrand ,  Johann  Wilhelm  G. ,  ist  1744  zu  Nykjöbing  (lusel 
Falster)  geboren,  studirte  in  Kopenhagen,  wo  er  1771  das  medicinische  Examen 
vor  der  Facultät  absolvirte,  wurde  1774  promovirt  („Diss.  de  sangrifluxo  uterino"). 
1776  wurde  er  Hofmedicus  und  Mitglied  der  wichtigen  Commission  für  die  För- 
derung der  Chirurgie,  1781  königlicher  Leibmedicus,  1782  Mitglied  der  Direction 
des  Friedrichs-Hospitals.  Er  starb  1809.  In  Verbindung  mit  Aaskow  wirkte  er  für 
die  Erweiteruug  und  Verbesserung  der  königlichen  Entbinduugs-Austalt.  Ausser 
seiner  Inaugural-Dissertation  hat  er  nur  kleinere,  grösstentheils  in  Acta  soc.  med. 
Havn.  gedruckte  Abhandlungen  publicirt. 

lugerslev,  II,  pag.  531.  Petersen. 
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Güldener  von  Lobes,  Edmund  Vincenz  G. ,  geboren  am  13.  April 
1763  in  Pilsen  in  Böhmen,  Dr.  med.  der  Universität  Prag  und  praktischer  Arzt 
zu  Wien,  ist  hauptsächlich  bekannt  durch  seine  „Beobachtungen  über  die  Krätze, 
gesammelt  in  dem  Arbeitshause  zu  Prag"  (Prag  1791  5  1795). 

Biogr.  med.  IV,  pag.  552.  Pgl. 

.*Grnll,  Sir  William  Withey  Gr.,  Bart.,  zu  London,  ist  am  31.  December 
1816  zu  Thorpe-le-Soken  (Essex)  geboren,  studirte  im  Gruy's  Hospital  und  auf  der 
Londoner  Universität  und  wurde  bei  letzterer  1846  Doctor.  Er  war  20  Jahre 
lang  Physician  und  Doeent  am  Guy's  Hospital,  war  Fullerian  Professor  der 
Physiologie  bei  der  Royal  Institution  von  Gross-Britannien  1847 — 49,  war  Mitglied 
des  General  Medical  Council,  wurde  Dr.  jur.  honor.  in  Oxford  1868,  in  Cam- 
bridge 1880,  in  Edinburg  1884,  erhielt  1872  die  Baronetwürde  und  ist  zur  Zeit 
Physician  Extraordinary  der  Königin  und  Physician  in  Ordinary  des  frinzen  von 
Wales,  Consulting  Physician  des  Guy's  Hospital.    Literarische  Arbeiten:  „Goul- 

itonian  lectures  on  paralysis"  (Lond.  Med.  Gaz.,  1849)  „Report  on  cholera 

for  the  B.  Göll,  of  Phys."  —  „Treatise  on  hypochondriasis"  • —  „Abscess  of 
brain"  (Reynold's  System  of  med.)  —  „Paraplegia"  (Guy's  Hosp.  Rep.,  1856, 
1858)  —  „On  paralysis  of  the  lower  extremities  consequent  upon  disease  of  the 
bladder  and  Mdneys  (urinary paraplegia)"  (Ebenda  1861);  zusammen  mit  Sutton: 
„Arterio-capillary  fibrosis"  (Med.-Chir.  Transact.,  Vol.  LV)  —  „Anorexia  nervosa" 
(Transaet.  of  the  Clin.  Soc,  Vol.  VII)  —  „On  a  cretinoid  sto^e"  (Ebenda).  Red. 

Gnlliver,  George  G.,  verdienter  englischer  Anatom  und  Physiolog,  war 
am  4.  Juni  1804  zu  Banbury  (Oxfordshire)  geboren,  kam  bei  zwei  dortigen 
Chirurgen  in  die  Lehre  und  gab  bereits  in  dieser  Zeit  einen  Katalog  der  in 
dortiger  Umgegend  wachsenden  Pflanzen  heraus.  Er  studirte  darauf  im  St.  Bartho- 
lomäus Hospital  in  London,  wo  er  bald  von  Abernethy  als  Curator  des  Museums 
und  zur  Anfertigung  von  Präparaten  für  denselben  angestellt  wurde.  1826  wurde 
er,  nach  Ablegung  des  Examens  im  Royal  Coli,  of  Surg.,  zum  Hospital- Assistant 
to  the  Forces,  1828  zum  Assistant-Surgeon  ernannt,  diente  als  solcher  und  seit 
1843  als  Surgeon  in  verschiedenen  Regimentern  und  auch  in  Chatham  (1834),  wo 
er  die  Sorge  für  das  Museum  des  Army  Medical  Department  zu  Fort  Pitt  über- 
nahm und  dasselbe  mit  werthvollen  Erwerbungen  bereicherte ,  und  in  Edinburg, 
wo  er  mit  Liston,  Syme,  Knox  näher  bekannt  wurde;  1853  verliess  er  den 
Dienst  in  der  Armee.  In  dieser  Zeit  hatte  er  unter  Anderem  folgende  Aufsätze 
imd  Schriften  verfasst:  „Gases  of  shortening  of  the  neck  of  the  thigh-hone" 
(Edinb.  Med.  and  Surg.  Journ.,  1836)  —  „On  necrosis;  being  an  experimental 
iitquiry  into  the  agency  ascribed  to  the  absorbents,  in  removal  of  the  sequestrum " 
(London  1838);  femer:  „Notes  and  additions"  zu  der  englischen  Uebersetzung 
von  Fß.  Gerber's  „Elements  of  the  general  and  minute  anatomy  of  man  and 
the  mammalia"  (London  1842),  sowie:  „Introduction  and  notes  to  Hewson's 
worhs"  (Sydenham  Society)  und  „Notes"  zu  Wagker's  Physiology.  In  den  von 
ihm  herausgegebenen  Schriften  sind  viele  ihm  eigenthümliche  Untersuchungen 
enthalten,  namentlich  über  Blut,  Lymphe  und  Chylus-  der  Wirbelthiere ,  die 
sich  in  einer  späteren  Publication  wiederfinden.  1852  wurde  er  zum  Mitgliede 
des  Council  des  College  of  Surgeons  erwählt ;  wurde  Vorsitzender  seines  Museums- 
und Bibliotheks-Comitös,  1862 — 64  aber  Hunterian  Professor  der  vergleichenden 
Anatomie  und  Physiologie  bei  demselben  und  hielt  1863  die  „Hunterian  oration" , 
in  welcher  er  an  mehrere  in  Vergessenheit  gerathene  Verdienste  Hunter's,  unter 
Anderem  daran  erinnerte,  dass  der  moderne  Ausdruck  „Protoplasma"  mit  der 
„Coagulable  lymph"  Hunter's  zu  identificiren  sei.  Er  war  ausserdem  der  Verfasser 
zahlreicher  Arbeiten  in  den  Trausactions  der  Royal  Zoological  und  Royal  Med.-Chir. 
Society,  sowie  im  Edinb.  Med.  and  Surg.  Journ.,  z.  B.  „On  the  blood"  —  „Softening 
of  fibrin"  —  „Fatty  degenerations" ;  ferner  im  Edinb.  Philos.  Magaz. ,  den 
Annala  of  Nat.  Hist.  und  dem  Quart.  Journ.  of  Microscop.  Sc.  „On  minute  ana- 
tomy" —  „Series  of  observations  on  anat.  and  physiol.  of  plant-cells  etc." ; 


702 


GULLIVER.  —  GUNN. 


auch  gab  er  die  im  College  of  Surgcons  gehaltenen  „Lectures  on  the  hlood,  chyle, 
and  lymph"  (Med.  Times  aud  Gaz.,  1862 — 68)  heraus.  Er  starb  zu  Canterbury 
am  17,  November  1882. 

British  Med.  Joixrii.  1822,  II,  pag.  1124  —  Edinb.  Med.  Journ.  1882-83, 
XXVIII,  pag.  668.  G. 

Gully,  James  Mauby  G. ,  zu  Malvern  (Worcester; ,  war  1808  zu 
Kingston  auf  Jamaica  geboren ,  studirte  in  Liveri)ool,  Paris  und  von  1825  au  in 
Edinburg,  wo  er  1829  Doctor  wurde.  Er  Hess  sich  18;-51  in  London  nieder  und 
publicirte  verschiedene  Aufsätze  pathologischen  und  physiologischen  Inhalts  im 
„London  Medical  Journal"  und  in  der  „Liverpool  Medical  Gazette",  die  er  beide 
von  1832 — 36  redigirte.  Er  übersetzte  zusammen  mit  J.  II.  Lane:  Tiedemann's 
„Treatise  on  comfarative  physiology"  (London  1834),  Magendie's  „Aformulary 
of  certain  new  remedies"  (Ebenda  1835)  und  Broussais'  „Lectures  on  general 
pathology"  und  schrieb:  „An  expositton  of  the  sym-ptoms  ^  esnential  nature^ 
and  treatment  of  neuropathy^  or  nervousness"  (Ebenda  1837  ;  1841)  —  „Treatise 
on  nemopathta"  (1839)  —  „Simple  treatment  of  diseases  hy  expectants  and 
reculsions"  (1842).  1842  liess  er  sich  in  Malvern  nieder,  wo  ersieh  der  Wasser- 
heilkunde widmete  und  über  dieselbe  folgende  Schriften  schrieb :  „  The  water-cure 
in  chronic  diseases;  etc.'-''  (1846;  New  York,  12.  edit.  1849)  —  „A  guide  to 
domestic  hydrotherapeia :  The  water-cure  in  acute  disease"  (1863),  ferner 
zusammen  mit  James  Wilson:  „The  practice  of  water-cure  etc."  (New  York 
1849).  Er  war  Mit-Redacteur  von:  „The  'Water-Cure  Journal  and  Hygienic 
Magazine"  (London  1847 — 48).  Die  von  ihm  geleitete  Wasser-Heilanstalt  stand 
lange  Zeit  in  grosser  Blüthe.  Er  hatte  sich  schon  lange  aus  der  Praxis  zurück- 
gezogen, als  er  im  Jahre  1881  starb. 

Bitard,  pag.  619.  G. 

Grlimprecllt ,  Joseph  Jacob  G. ,  geboren  zu  Göttingen  am  7.  Juli  1772, 
seit  1799  Privatdocent  daselbst,  übte  vom  Jahre  1806  seine  geburtshilfliche  Praxis 
in  Hamburg  aus,  musste  aber,  von  einem  unheilbaren  Rückenmarksleiden  befallen, 
seinen  Beruf  bald  aufgeben.  Er  zog  sich  nach  Hannover  zurück,  wo  er  den  1.  Januar 
1838  starb.  Seine  schätzenswerthen  Arbeiten  linden  sich  im  I.  Baude  des  von  ihm 
gemeinschaftlich  mit  Wigand  redigirten  Hamburgischeu  Magazin  für  die  Geburtshilfe. 

V.  Siebold's  Gesch.  der  Geburtshilfe,  II,  pag.  647.  —  Callisen,  VII,  pag.  531 ; 
XXVIII,  pag.  322.  Kleinwächter. 

*GuilTl,  Moses  G.,  am  20.  April  1822  in  East  Bloomfield,  Ontario  Co., 
N.  Y.,  geboren ,  habilitirte  sieh  1846 ,  nachdem  er  in  dem  Geneva  Med.  College 
graduirt  worden  war,  in  Ann  Born,  Mich.,  als  Arzt  und  Lehrer  der  Anatomie. 
Drei  Jahre  später  wurde  er,  in  Anerkennung  seiner  Leistungen,  auf  den  Lehrstuhl 
der  Anatomie  an  der  damals  neu  begründeten  medicinischen  Facultät  der  dortigen 
Universität  berufen  und  nach  drei  weiteren  Jahren  zum  Professor  der  Chirurgie 
ernannt ;  in  dieser  Stellung  ist  er  1 5  Jahre  lang  verblieben ,  auch  noch,  nachdem 
er  1853  nach  Detroit  übergesiedelt  war,  von  wo  er  wöchentlich  zweimal  nach 
x\nn  Born  hinüberreiste,  um  seine  Vorlesungen  zu  halten.  Im  Jahre  1867  erhielt 
er  einen  ehrenvollen  Ruf  an  Stelle  des  verstorbenen  Professors  Brainaed  an  das 
Rush  Medical  College  in  Chicago,  wo  er  noch  lebt  und  zu  dessen  augenblick- 
lichem Glänze  er  wesentlich  beigetragen  hat.  Seine  literarische  Thätigkeit  ist  eine 
sehr  beschränkte  geblieben ;  er  hat  nur  zwei  kleine  Monographien  über  Luxationen 
veröffentlicht:  „Luxations  of  the  hip  and  Shoulder"  (Ann  Born  1855)  und:  „Luxa- 
tions  ofthe  hip  and  Shoulder  joints  and  the  agenfs  wMch  oppose  their  reduction" 
(Detroit  1859;  2.  Aufl.  Chicago  1869);  in  diesen  Arbeiteu  hat  er  die  Resultate 
zweijähriger  Untersuchungen  über  die  anatomischen  Hindernisse,  welche  sich  der 
Reduction  entgegenstellen ,  mitgetheilt.  Vorläufige  Mittheilungen  hierüber  hatte  er 
schon  im  Peninsular  Med.  Journal  1853  niedergelegt.  Er  ist  Begründer  des  in 
den  Jahren  1857  und  58  erschienenen:  „Medical  Independent  and  Monthly 
Review  of  Med.  and  Surgery"  und  des  sieh  daran  schliessenden :  „Paimstdar 
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and  Independent  Medical  Journal",  von  welclicm  3  Jabrgilnge  (1857 — 1860) 
erschienen  sind. 

AtkiusoM,  pag.  455.  —  Index-Catalogue.  V,  pag.  667.  A  .  .  .1. 

*GuDllillg,  Willem  Marius  G. ,  am  15.  Juli  1834  in  Hoorn  geboren, 
studirte  in  Utrecht  unter  Donders  und  i)romovii'te  zum  Dr.  med.  am  11.  September 
1857.  Nachdem  er  einige  Jahre  Assistenzarzt  am  „Buiten-Gasthuis"  in  Amsterdam 
war,  etablirte  er  sich  da  als  praktischer  Arzt,  und  später  als  Augenarzt.  Seit  1877 
ist  er  als  Professor  ophthalmologiae  au  der  Universität  Amsterdam  wirksam.  Ausser 
vielen  Zeitschrift-Artikeln  ,  meist  über  ophthalmologische  Gegenstände  ,  hat  er  keine 
Schriften  verfasst.  C.  E.  Daniels. 

Glirlt,  Ernst  Friedrich  G.,  zu  Berlin,  ein  auch  um  diemenschliche 
Pathologie  verdienter  Veterinär-Anatom,  geboren  am  13.  October  1794  zu  Drentkau 
bei  Grünberg  in  Schlesien ,  studirte,  nachdem  er  von  1809 — 1813  die  Apotheker- 
kunst erlernt  und  die  Feldzüge  von  1813 — 15  als  Feldapotheker  und  Lazareth- 
Chirurg  mitgemacht  hatte ,  in  Breslau  Medicin ,  war  noch  während  seiner  Studien- 
zeit mehrere  Jahre  lang  Prosector  bei  dem  dortigen  Anatomen  A.  W.  Otto  ,  wurde 
1819  Doctor  mit  der  Diss. :  „De  venarum  deformitatibus ;  adnexo  vitü  rarioris 
venae  cavae  inferioris  exemplo"  (4.,  c.  tab.),  wiirde  noch  in  demselben  Jahre  zum 
Lehrer  an  der  Thierarzneischule  in  Berlin  für  das  Fach  der  Zootomie  ernannt 
und  war  in  dieser  Stellung  über  50  Jahre,  bis  zu  seiner  im  Jahre  1870  erfolgten 
Pensionirung ,  thätig,  indem  er  1827  Professor,   1849  Director  der  Anstalt  mit 
dem  Titel  als  Geh.  Medicinalrath  wurde.   Seine  Hauptwerke  waren  :  „  Handbuch 
der  vergleichenden   Anatomie  der  Haus-Säugethiere"   (2  Bde.,   Berlin  1822: 
4.  Aufl.  1860,  mit  einem  Hand-Atlas,  22  TaflF.'  kl.  Fol.;  5.  Aufl.  von  Leisering 
und  MÜLLER  bearbeitet  1873,  m.  Holzschn.)  —  „Anatomische  Abbildungen  der 
Haus-Säugethiere"  (Berlin  1824—1835,   150  TaflF.  Fol.;   2.  Aufl.   1843,  44; 
Supplement  1848)  --  „Lehrbuch  der  pathologischen  Anatomie  der  Haus-Säuge- 
thiere" (2  Thle.  1831,  32,  mit  25  TaflF.  Fol.).    In  demselben  ist  besonders  ein- 
gehend die  Classification ,  Beschreibung  und  Anatomie  der  Missgeburten ,  für  welche 
er  ein  eigenes  System  aufgestellt  hat,  behandelt,  ebenso  die  Naturgeschichte  der 
Eingeweidewürmer.    Es  folgte:    „Lehrbuch  der  .vergleichenden  Physiologie  der 
Haus-Säugethiere"  (1837;  2.  Aufl.  1847;   3.  Aufl.  1865).    Am  Abend  seines 
Lebens  erschien  noch:  „Ueber  thierische  Missgeburten.   Ein  Beitrag  zier  patho- 
logischen Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte"  (1877,  mit  20  Taff.  kl.  Fol.). 
Dazu   eine  sehr  grosse  Menge  anderer  literarischer  Arbeiten  auf  verschiedenen 
Gebieten  der  biologischen  Wissenschaften,  so  dass  ein  Verzeichniss  derselben  147 
einzelne  Nummern  aufweist.   Auch  in  den  beschreibenden  Naturwissenschaften,  der 
Botanik  und  Zoologie,   die  er  neben  den  bereits  erwähnten  Fächern  zu  lehren 
hatte,  besass  er  gründliche  Kenntnisse,  mit  deren  Hilfe  und  des  von  ihm  in  die 
Veterinär-Medicin  eingeführten  Mikroskopes  viele  bis  dahin  in  derselben  dunkle 
Punkte  aufgehellt  wurden.   Namentlich  das  von  ihm  mit  seinem  Gollegen  Hertwig 
von  1835 — 1874  in  40  Jahrgängen  herausgegebene  „Magazin  für  die  gesammte 
Thierheilkunde"  enthält  mancherlei  dahin  gehörige  wichtige  Arbeiten,   die  von 
ihm  allein  oder  zusammen  mit  Hertwig  ausgeführt  worden  waren ,  wie  z.  B.  die 
„  Vergleichenden  Untersuchungen  über  die  Haut  des  Menschen  und  der  Haus- 
Säugethiere"  und  „lieber  die  LCrätz-  oder  Räudemilhe"  (1835;  2.  Aufl.  1844), 
an  welchen  G.  namentlich  der  von  ihm  bei  den  verschiedenen  Thieren  geführte 
Nachweis  der  Schweissdrüsen  und  ihrer  Ausführungsgänge  zukommt.  Ein  Denkmal 
seiner  rastlosen ,  mehr  als  50jährigen  Arbeit  ist  die  anatomische  und  pathologisch- 
anatomische  Sammlung  der  Berliner  Thierarzneischule,   welche  aus  den  kleinsten 
Anfängen,  wie  er  sie  1819  vorfand,  zu  einer  der  bedeutendsten ,  welche  die  Welt 
besitzt,  sich  gestaltet  hat,  und,   was  namentlich   den  Reichthum  au  thierischen 
Missgeburten,  Entozoeu  und  Epizoen  betriflFt,  mit  denen  G.,  ebenso  wie  mit  der  ver- 
gleichenden Embryologie  und  Physiologie,   sein  Leben   lang   sich  mit  Vorliebe 
beschäftigt  hat,  wohl-  ihres  Gleichen  sucht.  In  eiu  näheres  Verhältniss  zur  mensch- 
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lieben  Heilkunde  trat  G.,  abgesehen  von  seinem  Verkebr  in  den  Berliner  medicinischen 
und  naturwissenschaftlichen  Gesellschaften  und  den  freundschaftlichen  Beziehungen 
zu  hervorragenden  Universitiltslehrern ,  dadurch,  dass  er  bei  der  1842  begonnenen 
neuen  Bearbeitung  der  preussischen  Pharmacopoe  zum  Referenten  und  Redacteur 
ernannt  wurde,  auch  eine  deutsche  Ausgabe  derselben  besorgte,  sowie  an  der 
nächstfolgenden  Ausgabe  der  Pharmacopoe  thätigen  Antheil  nahm.  "Von  1844  an 
war  er  ferner  15  Jahre  lang  Mitglied  der  medicinischen  Ober-Examinations-Coramission, 
fflr  den  Prtifungsabschnitt  in  der  Anatomie.  Sein  Tod  erfolgte  in  hohem  Alter  am 
13.  August  1882. 

Archiv  für  wissenschaftliche  und  praktische  Thierheilkunde.  1882  —  Deutsche 
Zeitschr.  f.  Thiermedicin.  1883,  pag.  112.  G. 

*(jiirlt,  Ernst  Julius  G. ,  zu  Berlin,  daselbst  als  Sohn  des  Vorigen 
am  13.  September  1825  geboren,  studirte  dort  von  1844 — 48  Medicin  und  wurde 
im  letztgenannten  Jahre  mit  der  Diss. :  „De  ossium  mutationibus  rhacMticle 
effectis"  (4.,  c.  tab.)  Doctor,  machte  eine  l'/sjährige  wissenschaftliche  Reise 
nach  Oesterreich,  Frankreich,  Grossbritannien,  war  von  1852 — 56  Assistent  in 
B.  V.  Langenbeck's  Klinik,  habilitirte  sich  1853  als  Privatdocent  für  das  Fach 
der  Chirurgie  an  der  Berliner  Universität  und  wurde  1862  Prof.  e.  o.  An  den 
Feldzügen  von  1848,  1864,  1866,  1870-71  nahm  er  in  verschiedenen  ärztlichen 
Stellungen  Antheil.  Schriften:  „Beiträge  zur  vergleichenden  2>o,t1iologischen 
Anatomie  der  Gelenkkranlcheiten"  (Berlin  1853)  —  „Ueber  einige  durch  Er-- 
krankung  der  Gelenkverbindungen  verursachte  Missstaltungen  des  menschlichen 
Beckens"  (Ebenda  1854,  Fol.)  —  „Ueher  die  Oy  stengeschwülste  des  Halses" 
(Ebenda  1855)  —  „Ueber  den  Transport  Schwerverwundeter  und  Kranker  im 
Kriege"  (Ebenda  1859)  —  „Handbuch  der  Lehre  von  den  Knochenbrüchen" 
(Tbl.  1 ;  Tbl.  2 ,  1  .und  2.  Lfg.  1860—65)  —  „Leitfaden  für  Operations- 
übungen  am  Cadaver  u.  s.  w."  (Berlin  1862;  6.  Aufl.  1885;  in's  Polnische 
1874,  Italienische  1875,  Ungarische  1880  übersetzt)  —  „Militär-chirurgische 
Fragmente"  (Ebenda  1864)  —  „Abbildungen  zur  Krankenpflege  im  Felde 
u.  s.  10."  (Berlin  1868,  16  Taff.  Fol.,  Text  deutsch  und  französisch)  —  „Zur 
Geschichte  der  internationalen  und  freiwilligen  Krankenpflege  im  Kriege" 
(Leipzig  1873)  —  „Die  Kriegs-Ghirurgie  der  letzten  150  Jahre  in  Preussen" 
(Berlin  1875)  —  „Die  Gelenk- Reseciionen  nach  Schussverletzungen  u.  s.  w." 
(Ebenda  1879).  Ausserdem  Aufsätze  in  der  Deutschen  Klinik  (1853,  57),  Monats- 
schrift für  Geburtskunde  (1857,  60,  62),  Preuss.  Militärärztliche  Zeitung  (1861), 
dem  Archiv  für  klin.  Chiriu-gie  (1862,  66,  80,  83;  darin  auch  für  1859—65: 
„Berichte  über  die  Fortschritte  und  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Chirurgie" )  : 
ferner  zahlreiche  Artikel  in  Prosch  und  Ploss'  Medic.-chirurg.  Encyclopädie 
(2.  Aufl.),  der  Allgemeinen  Deutschen  Biographie,  Eulenburg's  Real-Encj^clopädie 
der  ges.  Medicin,  dem  vorliegenden  Biographischen  Lexikon,  dessen  Redactiou  er 
(Anfangs  1885)  vom  Buchstaben  G  an  übernommen  hat.  Er  ist  ferner  Mitbegründer 
und  Mitredacteur  des  „Archivs  für  klinische  Chirurgie"  seit  1860,  Redacteur 
der  Zeitschrift  „Kriegerheil.  Organ  der  deutschen  Vereine  vom  Rothen  Kreuz" 
(darin  eine  Reihe  von  Aufsätzen  von  ihm)  seit  1867,  Redacteur  der  „Verhandlungen 
der  deutschen  Gesellschaft  für  Chirurgie" ;  er  war  Mitredacteur  von  Virchow-Hirsch's 
Jahresbericht  für  6  Jahrgänge  (1866-^71)  und  ist  noch  jetzt  Mitarbeiter  an  demselben. 

Red. 

* Grussenbauer ,  Carl  G. ,  izu  Prag,  ist  am  30.  October  1842  zu  Ober- 
Vellach  in  Kärnten  geboren,  wurde  in  Wien  1866  Dr.  med.,  1868  Dr.  chir., 
war  Schüler  und  Assistent  von  Billroth,  -wurde  1875  Professor  der  Chirurgie  in 
Lüttich  und  bekleidet  seit  1878  dieselbe  Professur  in  Prag  (deutsche  Universität). 
Von  seinen  sehr  zahlreichen,  anatomischen  und  histologischen,  namentlich  aber 
chirurgischen  Arbeiten  führen  wir  im  Folgenden  nur  einige  an :  „  Ueber  die 
Muskulatur  der  Atrioventricidarklappen  des  Menschenherzens"  —  „  Ueber  das 
Gefässsystem  der  äusseren  vmblichen  Genitalien" ;  sodann  aus  dem  Archiv  fi'ir 
klin.  Chirurgie:  „  Ueber  die  Heilung  per  primam  intentionrm"  (1871)  —  „  f  eber 
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die  Veränderungen  des  quergestreiften  Mnshelgevehes  hti  der  traimiatischen 
Entzündung"  (1871)  —  „Ein  Beilrag  zur  Lehre  von  der  VerbreiMmg  des 
Epithelialkrehse.s  auf  Lymphdrüsen"  (1872)  —  „  Ueher  eine  Ivpoinatöse  Muslcel- 
und  Nervendegeneration  u.  s.  w."  (1874)  —  „Ueler  die  erste  durch  Billroth 
ausgeführte  Kelilkoj)fexstiTpation  u.  s.  vj."  (1874)  —  „Ih'e  Metlioden  der  Icünst- 
lichen  Knochentrennung  %i.  s.  w."  (1875)  —  „Die  Knoclienentzündungcn  der 
Ferhmittei-drechsler"  (1875)  —  „Die  p^artieile  Magenresection"  (1876)  •— 
„Ueber  .  .  .  Stomatoplastik  .  .  .  narbiger  Kieferldemme"  (1877)  —  „Mn  Fall 
von  partieller  Eesection  des  Colon  de&cendens  u.  s.  w."  (1879)  —  „lieber 
buccale  Exstirpation  der  basilaren  Bachen geschwülste'-'-  (1879)  —  „Zur  opera- 
tiven Behandlung  der  Pancreascysten'-^  (1883).  Dazu  eine  Anzahl  von  Aufsätzen 
in  der  Wiener  medic.  Wochensthrift  aus  den  Siebenziger-Jahren  und  der  Prager 
medie.  Wochenschrift  vom  Jahre  1878  an,  darunter  über  Gehirnerschütterung, 
Massage ,  Nervendehnung ,  Kehlkopf-Exstirpation ,  Fremdkörper  des  Magens,  Hemia 
epigastrica,  Jodoformbehandlung,  combinirte  Oesophagotomie ,  Scalpirung  durch 
Maschinengewalt,  Exstirpation  myelogener  Sehädelgesehwülste ,  operative  Behand- 
lung tiefliegender  traumatischer  Hirnabscesse  u.  s.  w.  Au  grösseren  Schriften  gab 
er  heraus  (mit  Th.  Plucker)  :  „Rapport  de  la  clinique  chirurgicale  de  V  Uni- 
versite de  Lidge^  (Lüttich  1878)  —  „Die  traumatischen  Verletzungen"  (Deutsche 
Chirurgie,  Lfg.  15,  1880)  —  „Sephthaemie,  Pyohaemie  und  Pyo-Sephthaemie" 
(Ebenda,  Lfg.  4,  1882).  Er  ist  seit  1880  Mitherausgeber  der  „Zeitschrift  für 
Heilkunde"  in  Prag.  Eed. 

* Grusserow ,  Adolf  Ludwig  Sigis m u n d  G. ,  ord.  Professor  der 
Geburtshilfe,  Geh.  Medicinalrath  zu  Berlin ,  ist  daselbst  am  8.  Juli  1836  als  Sohn 
des  ebenda  als  Geh.  Sanitäts-Rath  verstorbenen  Arztes  Dr.  Carl  August  G.  geboren, 
studirte  dort,  in  Prag  und  in  Würzbnrg,  wurde  1859  Doctor ,  habilitirte  sich  als 
Privatdocent  in  Berlin  1865,  war  nacheinander  ord.  Professor  der  Geburtshilfe 
in  Utrecht  1867,  in  Zürich  von  1867—72,  in  Strassburg  i.  E.  von  1872—78 
und  ist  seit  dieser  Zeit  in  Berlin.  Er  verfasste :  „  Geburtshilfe  und.  Gynäkologie 
in  Grossbrilannien.  Ein  Reisebericht"  (Monatschr.  für  Geburtsk.,  1864)  — 
„Universitäten  oder  Fachschulen^  Rede  bei  Antritt  des  Rectorats"  (Zürich 
1870)  —  „  Ueber  Carcinoma  uteri'-''  (Volkmann's  Samml.  klin.  Vorträge,  1871)  — 
^^Zur  Erinnerung  an  Sir  James  Y.  Simpson.  Rede."  (Berlin  1871)  — 
„  Ueber  Menstruation  und  Dysmenorrhöe"  (Volkmann's  Samml.  klin.  Vorträge 
1874)  —  „Die  Neubildungen  des  Uterus"  (Stuttgart  1878,  in  v.  Pitha-Billeoth's 
Handb.  der  allgem.  u.  spec.  Chirurgie)  —  „Zur  Geschichte  und  Methode  des 
klinischen  Unterrichts"  (Berlin  1879,  Festrede)  und  verschiedene  Aufsätze  in 
ViRCHOw's  Archiv,  der  Monatschrift  für  Geburtskunde  und  dem  Archiv  für  Gynä- 
kologie.   Seit  1884  ist  er  Mitherausgeber  des  Archivs  für  Gynäkologie,  ^gd. 

Grutermanil ,  Georg  Friedrich  G. ,  Arzt  in  Kaufbeuren  in  Bayern 
und  später  in  Augsburg,  wo  er  1789  starb,  beschäftigte  sich  besonders  mit 
Geburtshilfe  und  war  Gegner  des  durch  sein  rohes,  blutiges  Verfahren  berüch- 
tigten Johann  Andreas  Deisch  ,  der  im  Volke  den  Namen  „Kinder-  und  Weibcr- 
metzger" hatte.  G.  schrieb:  „Erklärte  Anatomie  für  Hebammen  etc."  (Augsbui'g 
1752)  —  „Vernünftige  und  ....  gegründete  Bedenken  über  ....  durch  Miss- 
brauch stumpfer  und  scharfer  Instrumente  verunglückte  Geburten"  (2  Bde., 
Frankfurt  u.  Leipzig  1761)  —  „Echte  Entbindungskunst"  (2  Bde.,  Ebenda  1763). 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  553.  —  Dict.  lüst.  II,  pag.  671.  Pgl. 

Gutfeld,  Friedrich  AugustinPhilipp  G.,  geborcu  1777  in  Holstein, 
promovirte  1801  in  Altona  und  prakticirte  hier  bis  zu  seinem  frühen  Tode 
(12.  September  1808).  G.  gehörte  zur  naturphilosophischen  Scliule  und  ist  durch 
seine  epidemiologischen  Arbeiten  bemerkeuswerth ,  von  denen  mehi'ere  mit  einem 
Preise  gekrönt  wurden.  G.  schrieb:  „Abhandlung  über  den  Typhus  der  tropi- 
schen Regionen  oder  das  gelbe  Fieber"  (Göttingen  1801)  —  „Untersuchungen 
über  verschiedene  Sätze  der  herrschenden  medicini'ich.en- Lehrgebäude"  (Hamburg 

Biogr.  Lexikon.  II.  45 
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1802)  —   „  Heber  das  Verhältnitfs  der  Weckseierregung  ^  Nervenwirkunq  und 
lieicegung  im  thierischen  Organismus"  (Göttiiigcii  1803)  —  „Einleitung  in  die 
Lehre  von  den  ansteckenden  Krankheiten  und  Seuchen"   (l^seii  1804)  ii.  A. 
Dict.  hist.  II,  pag.  672.  Pgl. 

Guthrie,  George  Ja  in  es  G.,  zuLoiulou,  beriilnntcr  Chirurg  und  Feld- 
iirzt ,  war  daselbst  am  1.  Mai  1785  geboren,  wurde  mit  13  Jaliren  Lulirling  bei 
einem  (Jliirurgcn ,  bcsuebte  die  Marylebone  Infirniary  und  den  Unterriclit  in  dem 
(Militilr-)  York  Hospital,  wo  er  bereits  als  Prosector  fiingirte,  und  erlangte  1801, 
noch  nicht  16  Jahre  alt,  das  Diplom  des  College  of  Surgeons.  Kr  wurde  darauf 
Assistant-Surgeou  bei  einem  Regiment,   ging  1802  mit  demselben  nach  Nord- 
Amerika,   wo  er  bis  1807  verblieb,  und,  zum  ^Surgeon  avancirt,   nach  Europa 
zurückkehrend,  in  der  Nähe  von  Cadix  landete.    1808  begannen  für  die  unter 
Sir  A  r  t  h  u  r  W  e  1 1  e  s  1  e  y  (W  e  1 1  i  n  g  t  o  n)  stehende  Armee  die  Kämpfe  in  Spanien 
und  Portugal,  in  denen  G.  gegen  22mal  sich  im  Feuer  befand  und  als  Chirurg 
sich  auszuzeichnen  Gelegenheit  hatte.     Er  erlaugte  nacheinander  den  Rang  als 
Staff-Surgcou  und  Deputy-Inspector  und  verfasste  noch  vor  seiner  Heimkehr  einen 
von  IIOOPER  in  England  publicirteu  Aufsatz   über  Arterienwunden   und  einen 
anderen:   „On  the  facility  of  performing  the  Operation  of  amputation  of  the 
Shoulder- joint"  und  legte  dort  den  Grund  zu  seinen ;  „Ohservations  on  the  treat- 
ment  of  venereal  disease,  loithout  mercury"  (Med.-Chir.  Trausact.  1817).  Die 
Schlacht  bei  Toulouse  machte  seiner  feldärztlichen  Laufbahn  ein  Ende ;  er  wurde 
1814  auf  Halbsold  gesetzt  und  fand  jetzt  Gelegenheit,  seine  auf  dem  Gebiete  der 
Chirurgie  gemachten  Erfahruugen ,  die  in  vielen  Stücken  vou  den  Anschauungen, 
welche  die  berühmtesten  seiner  Zeitgenossen  hatten ,   abwichen ,   durch  den  Druck 
bekannt  zu  machen.    Während  des  Feldzuges  von   1815  hatte  er  es  abgelehnt, 
eine  otficielle  Stellung  einzunehmen,  jedoch  war  er  als  Privatmann  auf  dem  Kriegs- 
schaui)latze  kurze  Zeit  anwesend  und  führte  u.  A.  eine  Exarticulation  im  Hüft- 
gelenk an   einem  französischen  Soldaten  mit  Erfolg  aus.    Seine  epochemachende 
Schrift   über  Kriegsehirurgie  war:    „On   gun-shot  loovnds  of  the  cxtremities, 
requiring  ilie  different  Operations  of  amputation,  and  their  aftertreatment ;  etc." 
(London  "  1815 ;  3.  edit.  u,  d.  T. :  „Ä  treatise  on  gun-shot  wounds^  on  inflam- 
mation ,  erysipelas.  Being  a  i-ecord  of  the  opinions  and  practice  of  the  sur- 
gical  department  of  the  British  army,  at  the  termination  of  the  wars  in  Spain, 
Portugal,  France  and  the  Netherlands,  in  1814  und  1815",  London  1827; 
5.  edit.:  „Commentaries  on  the  surgery  of  war  in  Portugal  ....   Bevised  to 
1853,  1853;  6.  edit.:  .  .  .      with  additions  relating  to  those  in  the  Grimea, 
in  1854—5  .  .  .  Bevised  to  Octoher  1855" ,  1855;  Philadelphia  1862;  deutsche 
Uebersetzung  von  G.  Spängenberg,  Berlin  1821).  In  der  letzten  Auflage  seines 
berühmten  Werkes  konnte  er  noch  über  Erfahrungen  berichten,  die  von  seinen 
Schülern  vor  Sebastopol  gemacht  und  ihm  zur  Verfügung  gestellt  worden  waren. 
1816  begann  er  seine  Vorlesungen  über  Chirurgie  zu  halten,  die  er  fast  30  Jahre 
lang  fortsetzte  und  die  von  fast  allen  Aerzten  der  Armee,    der  Flotte  und  der 
Ostindischeu  Compagnie  besucht  worden  sind.  In  demselben  Jahre  noch  gründete 
er  eine  Infirmary  for  Diseases  of  the  Eye,  die  seitdem  zu  dem  Royal  Westmiuster 
Ophthalmie  Hospital  bei  Charing-Cross  sich  erweitert  hat.  Bald  darauf  schrieb  er: 
„A  treatise  on  the  Operation  for  the  formation  of  an  artificial  pupil:  etc." 
(London  1819,  w.  2  pl.)  und 'später:  „Lectures  on  the  operative  surgery  of  the 
eye  .  .  .  Containing  a  new  method  of  operating  for  cataract  by  extraction,  etc." 
(Ebenda  1823;    2.  edit  1827;    3.  edit.  1838).    Er  wurde  1823  zum  Assistant- 
Surgeon  und  1827  zum  Surgeon  am  Westmiuster  Hosp.  erwählt,  gab  seine  Stellung 
1843  aber  auf,  um  seinem  Sohne  für  eine  Stelle  als  Assistant-Surgeou  Platz  zu 
machen  und  wurde  1848  zum  Consulting  Surgeon  ernannt.  Die  werthvoUcn  Schriften, 
die  e<-  noch,  neben  einer  Anzahl  von  Aufsätzen  in  Zeitschriften  (Lond.  Med.  and 
l^hys.  Journ. ,   Lond.  Med.  and  Surg.  Journ. ,  Lond.  Med.  Reposit. ,  Lond.  Med. 
Gaz.,  Lancet,  Med.-Chir.  Review,  Trausact  of  the  R.  C.  S.  in  London),  verfasste, 
sind:  „On  the  diseases  and  injuries  of  arteries ,  with  the  Operations  requrred 
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for  their  eure"  (London  1830)  —  „On  the  anatomy  and  diseases  of  tlie  neck 
of  the  Hadder  and  of  the  ureth'a"  (Ebenda  1834;  3.  edit.  1843;  Philadelphia 
1845)  —  „On  the  certainty  and  safety  loith  xohich  the  Operation  for  the  ex- 
traction  of  a  cataract  from  the  human  eye  may  he  performed,  etc."  (Ebenda 
1834)   —    „Glinical   lectures  on  Compound  fractures  of  the  extremities ;  on 
exciston  of  the  head  of  the  thigh-bone,  the  aim-hone,  and  the  elbow-joint  etc." 
(Ebenda  1838;  Philadelphia  1839)   —  „On  injuries  of  the  head  affecting  the 
brain"  (Ebenda  1842,  4.;  deutsche  Uebers.  von  Lüdav.  Frankel,  Leipzig  1845) 
—  Dasselbe  „Änd  on  some  points  connected  vnth  the  anatomy  and  surgery 
of  inguinal  and  femoral  herniae"  (1847)  —  „On  loounds  and  injuries  of  the 
arteries  of  the  human  body ;  toith  the  treatnient  and  Operations  required  for 
their  eure"  (1846)  —  „On  wounäs  and  injuries  ofthe  abdomen  and  thepelvis,  etc." 
(1847)  —  „Om  loounds  and  injuries  of  the  ehest,  etc."  (1848).    Er  hatte  leb- 
haften und  thätigeu  Antheil  an   der  neuen  gesetzlichen  Eegeluug-   des  Armen- 
Kjankenwesens  genommen,  war,  nachdem  er  bereits  1824  Mitglied  des  Council 
des  College  of  Surgeons  geworden,  1833  und  1842  Präsident  und  fünf  Jahre  lang 
Professor  der  Anatomie  und  Chirurgie  desselben  gewesen  und  sind  die  fünf  in 
dieser  Zeit  von   ihm  gehaltenen  Vorlesungen  grösstentheils  in  seinen  vorstehend 
genannten  letzten  Publicationen  wiedergegeben.    Auch  führte  er  in.  der  Leitung 
des  College  selbst  erhebliche  Verbesserungen  ein  und  machte  sich  um  das  dieser 
Corporation  übertragene  Examenwesen  und  damit  das  Unterriehtswesen  verdient. 
Sein  Tod  erfolgte  am  1.  Mai  1856.   —   G.  hat  sich  um  die  Chirurgie  sowohl 
als  um  die  Ophthalmologie  grosse  Verdienste  erworben,   indem  er  nicht  nur  ein 
unerschrockener,  allen  Schwierigkeiten  gewachsener  Operateur  war ,  sondern  mehr- 
fach  auch  richtigere  Grundsätze  in  beiden  Fächern  einzuführen  bestrebt  war. 
Wir  erinnern  nur  an  die  von  ihm  bei  Arterienverletzungen  unter  allen  Umständen, 
wenn  möglich ,  empfohlene  Aufsuchung  der  VerletzungssteUe  und  doppelte  Unter- 
bindung an  derselben,  statt  an  einer  entfernten  Stelle,  ferner  bei  der  Operation 
des  Cataract  die  Anwendung  der  Extraction  mit  oberem  Lappen,  statt  des  damals 
viel  gebräuchlicheren  unteren  oder  der  Nadeloperationen.  Vor  Allem  war  aber  sein 
Sinnen  und  Trachten,  wie  sein  grosses,  bis  zu  seiner  letzten  Lebenszeit  fortgeführtes 
Werk  über  Kriegschirurgie  beweist,  dieser  zugewendet.  Bei  wenigen  Personen  fand 
sich  übrigens  eine  glücklichere  Combination  von  Geisteskraft  und  Entschlossenheit, 
Schnelligkeit  der  Wahrnehmung  und  Fruchtbarkeit  der  Hilfsmittel,  verbunden  mit 
grosser  Körperkraft  und  Geschicklichkeit.  Er  konnte  eben  Alles.  Er  konnte  den  Lauf 
eines  Schilfes  berechnen  und  dasselbe  glücklich  in  den  Hafen  führen,  wie  er  es  in 
seiner  Jugend ,  unter  den  schwierigsten  Umständen,  gethan  hatte ;  er  hatte  einen 
Angrilf  auf  eine  Kanone  geleitet  und  sie  genommen.    Er  protestirte  Lebenslang 
gegen  die  unwürdige  damalige  Stellung  der  Militärärzte,   die  wie  Civilisten  oder 
Verwaltungsbeamte  behandelt  wurden,  da  er  selbst  öfter  im  Feuer  gewesen  war, 
als  die  Hälfte  der  Generale  der  Armee. 

Laucet.  1850,  I,  pag.  726.  —  Med.  Times  aiitl  Gaz.  1856.  New  Series.  Vol.  XII, 
pag.  466.  —  Calliseii,  VII,  pag.  538;  XXVIII,  pag.  325.  Gurlt. 

Grllthrie  ,  C  h  a  r  1  e  s  G  a  r  d  i  n  e  r  G. ,  zu  London ,  Sohn  des  Vorigen, 
starb,  erst  42  Jahre  alt,  im  August  1859.  Er  besass  viele  von  den  hervorragenden 
Eigenschaften  seines  Vaters,  war  namentlich  ein  vortrefflicher  Opera.teiu-.  Er  war 
Chirurg  und  Docent  der  Chirurgie  am  Westminster  Hosp.  und  Chirurg  des  Royal 
Westminster  Ophthalmie  Hospital.  Er  verfasste  folgende  Arbeiten:  „On  the  eure 
of  squinting"  (2.  edit.  London  1840)  —  „Lectures  on  Ophthalmie  surgery"  — 
„On  cataract,  with  the  appropriate  Operation  in  each  particidar  case". 

Lancet.  1859,  II,  pag.  203.  Gurlt. 

Gutierrez  de  Toledo,  Juliano,  Arzt  des  Königs  Ferdinand  und  der 
Königin  Isabella,   lebte  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  und  ver- 
öffentlichte die  älteste  Schrift  in  der  spanischen  Literatur  über  Diphtherie :  „  Tra- 
dado  del  infermedad  del  Qarrotillo"  (erwähnt  von  Moiiejon  in  der  Hist. 
J  45* 
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biblioffnif.  de  la  med.  espan.  II,  211),  ferner:  „De  la  cura  de  iriedra ,  dolor 
de  hijada  y  colica  renal"  (Toledo  1498). 

Grutierrez,  Juan  Lazaro,  lehrte  Philosophie  an  der  Universität  zu 
Valladolid,  studirte  dann  Mcdicin  und  promovirte  daselbst.  Erlebte  im  17.  Jahr- 
hundert und  schrieb  Uber  Fieber:  „Fehrilofjiae  lectiones"  (Lyon  1668,  Fol.)  nebst 
einem:  „Appendix  ad  febrilogiam.,  doloris  diagnosim  ....  in  communi ,  tum 
artem  sphygmicam  continentem." 

Biogr.  m6d.  IV,  pag.  558.  Pgl_ 

* Gruttmann ,  Paul  G. ,  zu  Ratibor  in  Schlesien  am  9.  September  1834 
geboren,  studirte  in  Berlin,  Wilrzburg,  Wien  und  wurde  1858  promovirt.  Seit  1859 
wirkt  er  in  Berlin  als  Arzt,  seit  1867  als  Universitätsdocent,  seit  1879  als  Director 
des  dortig-en  städtischen  Kraukenhauses  Moabit.  Neben  circa  60  klinischen  Arbeiten 
in  den  verschiedenen  Berliner  Archiven  und  Zeitschriften  publicirte  G.  auch  eine 
Reihe  physiologischer  und  experimenteller  Arbeiten.  Die  „Phyniologie  und  Patho- 
logie des  Sympathicus"  (Berlin  1873;  auch  italienisch),  welche  er  mit  A.  Edlen- 
burg bearbeitet  hatte,  erhielt  unter  etwas  verändertem  Titel  (London  1879)  den 
ASTLEY  CoOPER-Preis.  Das  „Lehrbuch  der  klinischen  Untersuchungsmethoden" 
erschien  1884  in  5.  Auflage  und  wurde  zehnmal  übersetzt.  Als  Redacteur  giebt 
G.  das  „Jahrbuch  für  praktische  Aerzte"  heraus.  Wem  ich. 

*  Gruttstadt,  Albert  G. ,  zu  Berlin,  am  25.  Januar  1840  zu  Rastenburg 
in  Ostpreussen  geboren,  wurde  1866  in  Berlin  Doctor,  1874  Decernent  für 
Medicinal-Statistik  beim  königl.  statistischen  Bureau  und  1875  Privatdocent  an 
dortiger  Universität.  Von  seinen  zablreichen  Publicationen  führen  wir  zunächst 
an  besonderen  Schriften  an:  „Das  Reichs- Impfgesetz  vom  8.  April  1874 
u.  s.  10."  (Berlin  1876)  —  „Flecktyphus  und  Rückfallfieher  in  Preussen  u.  s,  w." 
(Ebenda  1882)  —  „Krankenhaus  -  Lexikon  für  das  Königreich  Preussen" 
(Ebenda  1883).  Aufsätze:  (Deutsche  Klinik  1867,  70,  72):  „Der  anatomische 
Charakter  der  Cholera- Epidemie  zu  Berlin  im  Jahre  1866"  —  „Das  Chloral- 
hydrat  u.  s.  to"  —  „Das  Baracktnlazareth  auf  dem  Tempelhofei-  Felde  als 
städtische  Pocken-Heilanstalt  ....  1871l72  zu  Berlin" ;  ferner  (Vierteljahres- 
schrift für  gerichtl.  Medic.  1873):  „Zvr  Statistik  der  Irrenanstalten"  ;  demnächst 
(Zeitschr.  des  königl.  Preuss.  statist.  Bureaus  1873,  74,  76,  80,  81)  über  die 
Pocken-Epidemie  von  1871-72,  die  Geisteskranken,  die  Selbstmorde,  das  Heil- 
personal, Bäder  und  Heilanstalten  in  Preussen,  die  ärztliche  Gewerbefreiheit  im 
Deutschen  Reich;  endlich  in  der  „Preussischen  Statistik"  (1877 — 84)  über  Medicinal- 
Statistik,  Sterbefälle,  Irren-Heilanstalten,  die  Gebrechlichen  in  Preussen  u.s.w.,  u.  s.  w. 

Red. 

Grutzeit,  Hugo  Leonard  von  G.,  geboren  in  Riga  am  3./15.  Deeember 
1811  als  Sohn  eines  Kaufmanns,  besuchte  das  Gymnasium  zu  Riga  bis  1831, 
studirte  Medicin  an  der  Universität  zu  Dorpat  von  1831 — 1838  und  wurde  im 
letztgenannten  Jahre  („Diss.  de  prophylaxi  in  morbis  contagiosis  et  epidemicis") 
Doctor  med.  Er  wirkte  als  praktischer  Arzt  in  Orel  (Russland)  und  starb 
auf  seinem  Landgut  Pogoleretz  am  9./21.  März  1882.  Er  war  nachein.ander 
Gymnasialarzt,  Mitglied  der  Medicinalbehörde,  zuletzt  Chef  der  Medicinalverwaltung 
des  Gouvernements  Orel.  Trotz  seiner  grossen  Praxis  fand  er  Müsse  und  Stoff  zu 
schriftstellerischen  Arbeiten.  Er  schrieb  unter  Anderem :  „Beiträge  zur  Lehre  von 
den  typhösen  Fiebern,  hauptsächlich  in  Bezug  auf  ihre  Behandlung"  (1842)  — 
„Die  Cholera  zu  Orel  im  Jahre  1847."  In  vieler  Beziehung  interessant  ist  sein 
letztes  umfangreiches  Buch:  „Dreissig  Jahre  Praxis"  (Wien  1873 — 1875). 

Riga'sche  Biographien,  Bd  III,  Riga  1884,  pag.  184—187.  L.  Stieda. 

*Grlltzeit,  Waldemar  von  G. ,  am  4.  November  (25.  October  a.  St.), 
1816  geboren,  studirte  in  Dovpat  bis  1839 j  dann  in  Berlin,  Würzburg,  Paris,  Wien 
und  wirkte  dann  von  1842  ab  in  Kursk,  von  wo  er  1851  nach  Riga  übersiedelte. 
Nachdem  er  in  früheren  Jahren  viele  Aufsätze  in  der  KREBEL-THiELMANN'schen 
Mcdicinischcn  Zeitung  Russlands,  1873—75  das  Werk  seiues  verstorbenen  Brudera 
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IT.  L.  von  G. :  „Droissig  Jahre  Praxis"  hatte  erscheinen  lassen,  entsagte  er  ganz 
der  Medicin  und  widmete  sich  historischen  und  linguistischen  Untersuchungen. 

6 1'  II  i  c  Ii 

Guy  de  Chauliac,  s.  Chaüluc,  Gdy  de,  Bd.  I,  pag.  710. 

*6uy,  William  Augustus  G. ,  in  London,  studirtc  im  Guy's  Hosp. 
daselbst,  wurde  1844  Fellow  des  Roy.  Coli,  of  Physicians ,  war  Medical  Super- 
intendant  des  Millbank  Prison ,  Professor  der  gerichtlichen  Medicin  und  Hygiene 
am  King's  College  und  ist  gegenwärtig  Consulting  Physician  bei  dem  Hospital 
des  letzteren.  Er  hat  eine  beträchtliche  Reihe  von  Arbeiten  aus  den  Gebieten  der 
Physiologie,  gerichtlichen  Medicin,  Hygiene  und  Socialwissenschaft  verfasst,  darunter 
an  grösseren  Schriften:  „Principles  of forensic  medicine"  (3.  edit.  London  1868; 
4.  edit.  mit  David  Ferrier,  1875;  Amer.  edit.  with  notes  and  additions,  by 
Charles  A.  Lee,  New  York  1845)  —  „Public  health;  a  populär  mtroductton 
to  sanitary  science.  etc."  (London  1870,  74).  Von  einzelnen  Aufsätzen  und 
kleineren  Schriften  erwähnen  wir  aus  dem  Journ.  of  the  Statist.  Soc.  (1839,  40) : 
„On  the  value  of  the  numerical  method  as  applied  to  science,  but  especially 
to  physiology  and  medicine"  —  „Unhealthiness  of  towns ,  its  causes  and 
reinedies;  being  a  lecture"  (London  1845)  —  „Gontributions  to  sanitary  science. 
I.  The  case  of  the  journeymen  bakers ;  etc."  (1848;  3.  edit.  1865)  —  „On 
the  health  of  towns  as  influenced  by  defective  cleansing  and  drainage  etc." 
(1846)  —  „On  medical  education;  being  a  lecture  etc."  (1846)  ' —  „On  the 
sanitary  condition  of  the  British  army ;  etc."  (Journ.  of  the  United  Service 
Inst.  H)  —  „On  the  microscopic  Sublimates ;  and  especially  on  the  Sublimates 
of  the  alkaloids"  (1867)  und  mehrere  weitere  mikroskopische  und  chemische 
Arbeiten.  Er  hielt  1875  die  „Harveian  Oration"  und  veranstaltete  eine  neue 
Ausgabe  von  ROB.  Hooper's  „Physician' s  vade-mecum"  (1857)  u.  s.  w. 

Medical  Directory.  —  Jndex-Catalogue.  V,  pag.  672.  Red. 

*Guye,  Ambro  ise  Arnold  Guillaume  G. ,  am  17.  August  1839 
in  Maastricht  geboren,  studirte  in  Amsterdam,  jiromovirte  am  23.  Juni  1862 
(„Dissert.  over  de  Peyersche  en  Li eb  er  kühn'' sehe  klieren")  und  zog  nach 
Wien,  wo  er  hauptsächlich  Politzer  folgte,  Berlin  und  Paris.  Seit  1865  ist 
er  in  Amsterdam  wirksam  als  Otiater,  seit  1874  als  Privatdocent  au  der  Universität. 
Er  war  1879  allgemeiner  Secretär  des  periodischen  internationalen  Congresses  der 
medicinischen  Wissenschaften,  6.  Sitzung,  und  fungirt  seit  1873  auch  als  solcher 
an  der  „Nederl.  Maatschappy  tot  bevordering  der  Geneeskunde".  Er  schrieb  haupt- 
sächlich:  „De  paracentese  van  het  trommelvlies"  (1874)  —  „Over  het  adeni- 
halen  door  den  mond  en  over  de  middelen  daartegen"  (1874)  —  „Eenige 
gevallen  van  ontsleking  in  het  antrum,  mastoideum"  (1877)  —  „Sur  la  maladie 
de  Meni^re"- (1879),  Mittheilung  an  den  medicinischen  Congress  und  „Over 
oorlijden  bij  acute  exanthemen^^  (1886).  C.  E.  Daniels. 

Grliyon,  Louis  G. ,  Wundarzt  in  Marseille,  lebte  daselbst  zur  Zeit  der 
schweren  Pestepidemie  im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts,  starb  zwei  Tage  nach 
der  ersten  Section  eines  an  der  Pest  verstorbenen  Individuums  1742 ,  zu  der  er 
sich  freiwillig  erboten  hatte,  als  Opfer  seines  muthigen  Unternehmens. 

Biogr.  med.  IV,  pag.  555.  Pgl. 

Guyon ,  Johann  G. ,  welcher  am  2.  Februar  1758  in  Kiel  den  Doctor- 
grad  erhielt,  nach  St.  Petersburg  kam  und  vom  medicinischen  Collegium  auf 
Befehl  des  Archiater  Mounsey  ohne  Examen  1762  als  Doctor  der  Medicin  in 
Russland  anerkannt  wurde,  wurde  darauf  von  Peter  III.  zum  Leibmedicus  mit  dem 
Rang  eines  wirklichen  Staatsrathes  und  einem  Gehalt  von  4000  Rubeln  ernannt. 
Er  starb  sehr  bald  am  31.  Mai  (11.  Juni)  1763  und  wurde  in  der  reformirten 
Kirche  in  Moskau  beerdigt;  1815  wurden  seine  Gebeine  aus  dem  Gewölbe  geuommen 
und  feierlich  auf  dem  Gottesacker  in  Moskau  beigesetzt. 

Tschistowitsch,  CLV.  —  Richter,  III,  pag.  479.  —  Fechner,  Chronik 
der  evang.  Gemeinde  in  Moskau.  II,  Bd.,  Moskau  1875,  pag.  1  und  81,.         L.  Stieda. 
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Guyon  ,  Jean-Louis-G6nevi6ve  G. ,  fraiizösiscjhcr  Militilrarzt ,  war 
am  5.  April  1704  zu  Alb(5rt  (Soniine)  geboren,  besuchte  von  1810  an  die  Ecole 
dü  niöc* 'cinc  in  Paris,  war  von  1811  an  als  Ciiirurg-ien  ,sous-aide  drei  Jahre  lang 
in  den  Hospitälern  der  Insel  Walchereii  (Holland) ,  wo  endemisches  Wechselfieber 
nicht  ausgeht,  thiitig,  wurde  1815  als  Aide-major  nach  Martinique  versetzt,  machte 
1822  als  (Jhirurgien  major  die  Expedition  nach  Samana  (8an  Domingo)  mit,  wo 
er  die  Schrecken  des  gelben  Fiebers  kennen  lernte  und  kehrte  1826  mit  seinem 
decimirten  Regiment  nach  Frankreich  zurück.    Er  schrieb  eine  „RSponse  ä  un 
m^in.  ijMU  ä  la  Martinique  pnr  M.  Le  fort  ayant  pour  titre :  De  la  saign4ß 
et  du,  kirikina  dans  le  traittment  de  la  ßbvre  jaune"  (Paris  1827).  1827  wurde 
ihm  die  Leitung  des  Hospitals  von  lle-de-Leon  bei  Cadix  übertragen ;  er  hatte  auch 
daselbst  mit  dem  gelben  Fieber  zu  thun  und  suchte  durch  Impfversuche  an  sich 
selbst  dessen  Nichtcoutagiosität  zu  beweisen,  worüber  er  in  einem  Aufsatze  „Fixere 
jaune"  (Jouru.  complement. ,   1830)  berichtete.    182!)   nach  Frankreich  zurück- 
berufen, wurde  er  18.31  zum  Mitgliede  einer  Comraission  zur  Erforschung  der  Cholera 
ernannt,  machte  in  Warschau  an  sich  dieselben  gefährlichen  Experimente  wie  früher 
in  Betreff  des  gelben  Fiebers  und  schrieb,  nach  Paris  zurückgekehrt :  „Des  moyens 
preservatifs  et  curatifs  du  clioUra ,  etc."  (1832).    1833  wurde  er  nach  Algier 
geschickt,  wo  er  Chirurgien-priucipal  und  erster  Professor  am  dortigen  Instructions- 
Hospital  (1834)  und  1838  Chef-Chirurg  der  afrikanischen  Armee  wurde,  nachdem 
er  erst  jetzt  auch  das  Doctordiplom  in  Montpellier  erlangt  hatte  mit  der  These: 
„Des  accidents  produits  dans  Les  trois  premih'es  classes  des  animaux  vertSbrSs 
par  le  venin  de  la  viphre  fer-de  lance  (Trigoncephalus  lanceolatus)."  Er  nahm 
an  allen  grossen  Expeditionen  Theil,  von  dem  unglücklichen  Feldzuge  von  Con- 
stantine  (1836)  an  bis  zu  den  Expeditionen  von  Cherchell  und  Medeah  (1840),  wurde 
18.52  zu  Medecin-inspeeteur  ernannt,  nahm  1857   seinen  Abschied  und  benutzte 
seine  Müsse,  um  noch  einmal  in  Lissabon  dem  gelben  Fieber,   das  er  seit  so 
vielen  Jahren  kannte,   gegenüberzutreten.    Er   schrieb  in  dieser  Zeit:  „Voyage 
d' Alger  au  Ziban,  en  1847,  l'ancienne  Zebe"  (1852  ,  av.  atlas)   —  „Histoire 
chronologique  des  epiddmies  die  nurd  de  V Afrique ,  depuis  les  temps  les  plus 
recules  j'usqu'  a  nos  jours"  (Algier  1855)  —  „Un  mot  sur  la  filvre  jaxme  de 
Lisbonne  en  1857"  (Paris  1858) ;  später  noch  :  „  Du  haschis,  prSparation  enusage 
chez  les  Arabes  en  Algdrie  et  du  Levant"  (Gaz.  med.  de  Paris  1861)  —  „Müdes 
sur  les  eaux  thermales  de  la  Tunisie"  (1864).    Ausserdem  finden  sich  von  ihm 
Abhandlungen  über  Gelbfieber,  Cholera,  die  Naturgeschichte  der  Antillen  und  Algeriens, 
die  Alterthümer  des  letzteren  in  verschiedenen  Zeitschriften,  wie  der  Revue  medicale, 
den  Annales  maritimes  et  coloniales,  der  Gaz.  medic. ,  dem  Journ.  des  connaiss. 
med.-chir.,  den  Comptes  rendus  u.  s.  w.  Er  starb  zu  Paris  am  24.  August  1870. 

V  apere  au,  2.  edit. ,  pag.  810.  —  Glaeser,  pag.  330.  —  Revue  scientif.  et 
admin.  des  medecins  des  armees  etc.,  1861,  pag.  286  (uiclit  zugänglicli).  Gurlt. 

*(jiiyoii,  Jean-Casimir-Felix  G. ,  zu  Paris,  geboren  am  21.  Juli 
1831  auf  Ile-Bourbon,  studirte  in  Paris,  wo  er  1858  mit  der  These:  „Sur  les 
cavites  de  l'utirus  a  V etat  de  vacuite"  Doctor  wiu'de.  Er  ist  zur  Zeit  Professor 
der  chirurgischen  Pathologie  bei  der  raedicinischen  Facultät,  Chirurg  des  Hop. 
Necker  und  Mitglied  der  Akademie  der  Medicin.  Für  mehrere  Concurse  schrieb 
er  die  Thesen:  „Des-tumeurs  ßbreuses  de  l'uterus"  (1860)  —  „Des  vices  de 
conformation  de  Vurethre  chez  l'homme  et  les  moyens  d'y  remSdier"^  (j^^'^^ 
und  verfasste:  „l^lements  de  Chirurgie  clinique,  comprenant  le  dingnostic  ckirur- 
gical,  les  Operations  etc."  (Paris  1873)  —  „Lecons  cliniques  sur  les  maladtes 
'des  voies  urinaires"  (1881;  2.  edit.  1885)  und  gab  zusammen  mit  P.  Bazy 
einen  ,.Atlas  des  maladies  des  voies  urinaires"  (Livr.  1—4,  1881—83)  heraus. 
Früher' hatte  er  J.  F.  Malgaigne's  „Leqons  d' orthopddie"  (Paris  1862)  publicirt. 

Red. 

Guyongossi  a  Petteny,  Paulus  G.,  wurde  in  Holland  geboren  und 
erhielt  daselbst  seine  mcdicinische  Ausbildung.    Wegen  seines  besonderen  Geschickes 
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in  der  Medicin  und  deu  damit  zusaiiimenliäug-eudcn  Wi«seii.selKiften  wurde  er  von 
Abraham  Kaauw  Boerhaavk  (dem  Taiibeu),  als  dieser  zur  Akademie  der  Wissen- 
schaften überging,  nach  Petersburg  berufen.  1753  wurde  G.  zum  Oberarzt  des 
Haupt-Admiralitäts-liospitals  in  Petersburg  ernannt,  uuterriclitete  von  1758  in 
zwei  llospitalsebulen  in  der  Materia  mediea,  Pliysiologie  naeli  der  Metliode  Alhin's, 
Patliologie  nach  GaubiüS.  Später  wurde  er  Oberarzt  beim  Mariue-Cadetten- 
corps  und  1766  zum  Hofmedicus  von  Katharina  ernannt.  Sein  Todesjahr 
ist  unbekannt.  Seine  Zeitgenossen  bezeichnen  ilin  als  einen  sehr  gelelirteu  und 
vielseitig  gebildeten  Arzt.  Er  hinterliess  neun  Bände  Mauuscriptc,  welche  aus 
philologischen  Aufzeichnungen  und  Bemerkungen  über  orientalische  Sprachen  — 
Hebräisch,  Arabisch,  Syrisch  u.  A.  —  bestehen.  Nach  Urtheil  der  Orientalisten 
ist  in  diesen  Manuscripteu ,  welche  sich  in  der  k.  öffentlichen  Bibliothek  in  Peters- 
burg befinden  sollen,  viel  Interessantes  enthalten. 

Tsc bist 0 witsch,  Geschichte  der  ersten  med.  Schulen  in  Russl.aud  (CLIV).  — 
Tsch  ist 0 witsch  lässt  G.  am  31.  Mai  (11.  Juni)  1763  in  Moskau  sterben ;  das  ist  unmöglich, 
da  G.  erst  im  Jahre  1766  zum  Hofmedicus  ernannt  wurde,  so  kann  er  nicht  1763  gestorben 
sein ,  überdies  lebte  G.  gar  nicht  in  Moskau.  L  S  t  i  e  d  a 

Guyot,  Postmeister  zu  Versailles,  kam  zuerst  auf  die  Idee  des  Katheterismus 
der  Tuba  Eustaehii.  Selbst  schwerhörig,  machte  er  sich  vermittelst  einer  zinnernen, 
knieförmig  gebogenen  Röhre,  welche  er  vom  Muude  aus  angeblich  in  die  Eachen- 
müudung  der  Tuba  Eustaehii  einführte,  Einspritzungen  und  befreite  sich  auf  diese 
Weise  von  einer  katarrhalischen  Schwerhörigkeit.  Er  berichtete  hierüber  1735  der 
Pariser  Akademie  der  Wissenschaften. 

Machines  et  iuventions  approuvees  par  rAcadcmie  etc.  Paris  1735,  T.  IV;  Nr.  243.  — 
Linckc,  Ohrenheilkunde.  II,  pag  73.  A.  Lucae. 

GrUyot,  Jules  G.,  zu  Paris  1807  geboren,  wurde  1833  daselbst  Doctor, 
verfasste  eine  Reihe  von  Arbeiten,  unter  denen  wir  folgende  anführen :  „  Observations 
et  reflexions  sur  la-  morsure  des  animaux  enrages''  (Skdillot  ,  Recueil  period. 
de  la  Soc.  de  med.,  T.  XLVIII) ;  zusammen  mit  Admirault:  „Mem.  sur  le 
siege  du  goQt  chez  l'homme"  (Journ.  de  chimie  med.,  1830)  —  „Mem.  sur  la 
fracture  du  col  du  fimur ,  et  sur  un  nouvel  appareil  etc."  (Paris  1833)  — 
„Mdm.  sur  la  staphyloraphie"  —  „Premier  mSn.  ,sur  Vinfluence  thirapejitique 
de  la  ckaleur  atmospherique"  (Arch.  gener.,  1833 ;  nouv.  edit.  1836)  —  „Des 
mouvemens  de  l'air  et  de  la  j^i'^ssion  de  l'air  en  mouvevient"  (Paris  1835)  — 
„Du  goüt  et  ses  saveurs"  (1838)  —  „Traite  de  V incubation  et  de  son  influence 
therapeutique"  (1840)  —  „Traite  de  V incubation,  ou  l'emploi  de  la  chaleur  dans 
lesplaies,  les  inaladies  de  lape  ni,  etc."  (1842).  Ausserdem  Aufsätze  in  den  Annales 
de  la  med.  physiol.,  Archives  gener.,  Gaz.  med.  de  Paris,  Journ.  des  progres  des  sc. 
med.,  Revue  medic.  u.  s.  w.  Er  machte  verschiedene  Erfindungen,  z.  B.  einer  Pumpe, 
um  den  Mund  auszusimtzen ;  ferner  erfand  er  die  „Lampes  a  hydrogene  liquide". 

Sachaille,  pag.  354.  —  Callisen,  VII,  pag.  547;  XXVIII,  pag.  329.  G. 

*(juyot,  Charles-Th.-Ph.-Timothe  e  G. ,  zu  Tromarey  (Haute- 
Saone),  ist  am  21.  August  1828  zu  Cugney  (Haute-Saone)  geboren,  studirte  in 
Besan§on  und  Paris,  woselbst  er  1854  mit  der  These:  „De  Vimportance  de 
l'appetit  et  de  la  considdration  des  fonctions  digestives  dans  le  traitement  des 
maladies  chroniques"  Doctor  wurde.  Er  Hess  sich  zuerst  in  Paris,  später  in  dem 
obgenannten  Orte  nieder,  überreichte  dem  Institut  (1856)  verschiedene  Arbeiten, 
wie:  „Uanesthesie  du  sens  du  goüt  par  les  refrigerants"  und  über  die:  „An- 
esthesie  Üectrique" ,  für  welche  letztere  er  (1859)  die  Priorität  der  Idee  in  Anspruch 
nahm.  Ausserdem  findet  tiich  von  ihm  eine  Reihe  von  Mittheil  imgen  im  Courier 
des  familles,  Journal  de  sante der  Presse  medicale,  dem  Journal  dos  connaiss. 
m6dic.  pratiques,  dem  Repertoire  de  pharmacie;  dazu  eine  Anzahl  Artikel  iu 
politischen  Blättern  über  National-Oekonomie,  Social-Politik,  Physik,  Medicin  n.  s.  w. 
Er  ist  Maire  von  Tromarey  seit  1868. 

G  1  a  c  s  e  r  ,  pag.  330.  Cr. 
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GUYTON-MORVEAU. 


—  GWINNE. 


Giiytou  ■  Morveau ,   Louis  Bcmard   G.-M.,    geboren   zu   iJijoii  sun 
4.  .lanu.ir  17/37 ,    wandte  Bicli   der  juristischen  Laufbalin   zu  und  wurde  1755 
General-Staatsanwalt  zu  Dijon.   Daneben  aber  trieb  er  mit  Vorliebe  ])liysikalisclH! 
und  cbeniisclie  Studien  und  übersetzte  imter  Anderem  die  Werke  von  Bergmann, 
SOHRRT.E   und  Black.    177:5   entdet-kte  er  die   desinficirende  Kraft  des  Chlor, 
worüber  er  „Nouvccm  moycn  de.  "purifier  ahmlumcnt  et  en  tres-peu  de  teiiipn 
une  masse  d'air  infectee"   (Dijon  1775)   verölfentlichte;  später  fasste  er  seine 
ersten  und  weitere  Versuche  darüber  in  der  Schrift  „  Ik-aüe  des  moyens  de  des- 
infecter  Vair,   d'dviter  la  contagion  ou  d'en  arreter  les  effetn"    (Paris  1801; 
3.  edit.  1805  ;  deutsch  von  F.  II.  Martens,  1805)  zusammen.   Als  Kanzler  der 
Akademie  von  Dijon  richtete  er  1774  öffentliche  Vorlesungen  über  Mineralogie, 
Mediciu  und  Chemie  ein  und  las  selbst  über  den  letzteren  Gegenstand.  Den  Boden 
dazu  ebnete  er  durch  die  Veröffentlichungen :  „Digressions  academiques,  ou  essais 
SU7-  quelques  sujets  de  physique ,  de  chimie  et  d'histoire  naturelle"   (Dijon  et 
Paris  1772)  und  „Defense  de  volatüite  du  phlogtstique"  (Dijon  1772),  doch  gab 
er  die  in  der  letzten  Schrift  vertheidigte  STAHL'sche  Theorie  schon  in  seinen 
„ISldments  de  chimie  thiorique  et  pratique  ridiges  dans  un  nouvel  ordre"  (Dijon 
1776 — 77)  auf.   1782  schlug  er  einen  Plan  zu  einer  methodischen  Nomenclatur 
der  Chemie  vor  und  LavoiSIER  vereinigte  sich  mit  ihm  und  Anderen  (Laplace, 
Monge,  Berthollet  und  Foürcroy)  zur  Herausgabe  der  „Methode  d'une  nomen- 
clature  chimique"  (Paris  1787).  Nach  dem  Ausbruche  der  Revolution  betheiligte 
er  sich  eifrigst  am  politischen  Leben ,  vernachlässigte  aber  darüber  seine  Studien 
nicht;  er  stellte  Versuche  über  die  Lenkbarkeit  des  Luftballons  an,  wandte  sie 
an,  um  Wasser  aus  Bergwerken  zu  heben  und  suchte  sie  im  Kriege  auszunützen; 
1794  vervollkommnete  er  die  Herstellung  von  Pulver  und  Salpeter,  schrieb  über 
die  Verbrennung  des  Diamanten,  stellte  Untersuchungen  über  den  Cement  an,  wie 
über  die  Krystallisation  im  Allgemeinen  und  über  die  der  Metalle  im  Besonderen  u.  a.  m. 
Er  wurde  Professor  und  Leiter  der  ficole  polytechnique ,  bei  deren  Gründung  er 
wesentlich  betheiligt  war  und  war  von  1800 — 1814  Director  der  Münzen,  welches 
Amt  er  nach  der  Restauration  verlor.   Er  starb  am  2.  Januar  1816.   Ausser  den 
genannten  Schriften,  einem  grössereu  Gedicht  und  juristischen  Arbeiten  veröffentlichte 
er  noch  den  I.  Band  des  „Dictionnaire  de  chimie  de  V Encyclopedie  par  ordre 
des  matih-es"  (1786)  und  eine  grosse  Reihe  in  Zeitschi-iften  erschienener  Artikel. 

Louvet  in  Nouv.  biogr.  T.  XXI[,  pag.  968  ff.  —  Hoefer,  Hist.  de  la  chimie. 
pag.  123.  —  Biogr.  m6d.  IV,  pag.  555.  y 

GrWiime ,  Matthew  G. ,  in  London ,  war  daselbst  geboren ,  studirte  in 
Oxford,  wo  er  1593  Doctor  und  bei  der  Gründung  des  Gresham  College,  der  erste 
Professor  der  Medicin  wurde  und  von  1598  an  Vorlesungen  hielt.  Im  College  of 
Physicians  bekleidete  er  von  1600  an  verschiedene  Aemter,  wurde  1605  Physician 
des  Tower.  1G07  legte  er  seine  Professur  nieder  und  begann  in  London  zu 
prakticiren.  Er  starb  im  October  oder  November  1627.  Unter  seineu  Schriften 
gehört  kaum  eine  der  Medicin  an,  vielmehr  bestehen  dieselben  in  Festreden,  einer 
Tragödie,  Versen,  oder  sind  chemischen  und  magischen  Inhalts  u.  s.  w, ;  anzuführen 
von  denselben  wäre  vielleicht:  „Aurum  von  aurum,  sive  adversaria  in  asser- 
torem  chemiae  sed  verae  medicinae  desertorem,  Fr  an,  Anthomum" 
(London  1611). 

Aikiu,  pag.  218.  —  Hntcliinsoii,  I,  pag.  391.  —  Muuk,  I,  pag.  118. 

G. 

Druck  von  (li)iili<  li  ( ;islil,-Ö^^;^SwViijSl:itlt,  Augu.stiiici-.'stnisso  l'J. 


